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PragnuiB  4er  IMdorfor  Gtlahrttntdiala  vm  OaCm  1818. 

t«r  il OolliM  et  EHbc^iM.  1M7. 
h^WMff  JUctotb  ^iMaitlMiMi  8opM«urui  f pMtemi  II.    De  0«L 
0»l#iM<  orMaUf  et  «McnitiMribm.    FNfiMMi  dai  iotauMom 
ti  LfiiMbttrg.    OfUra  IM9. 

Wmo  irgend  eine  Trjgödie  der  Sopliokleieelm  MuM  fe«if« 
D€t  ist ,  OOS  dat  beicliämende  QailiadBita  ?oa4«r  griMtea  Mtiig«!« 
iMfti^cit  Uferer  Durchdringaof  «ad  AnlfuMUlg  der  Dlcätiw 
vcrte  des  ^ectiischen  AltcräiNDt  abiudriniren,  ao  knu  dat 
dem  Oedipus  aof  Kolonot  feaaft  «erdao.  War  mir  mil  eloif^r 
6e«bsenhaftigkeit  sicli  der  Auffab«  «Blcraialili  daa  SUIck  mmU 
ilJen  SeitcB  hSm  in  aelDem  Wcvlhe  au  würdigen  and  wm  arUirf  n, 
der  weiaa  es,  welch  eine  Mang«  f  an  Frafan  dabei  nach  iinerledigl 
(cbUebea  ala4  vnd  iwar  bei  ciaam  8liiei[a,  waldiaa  au  allen  Zaitaa 
dtt  groasten  Labes  llietliiallig  gewarden,  an  dessen  BiUirangsiaii 
<)ie  tacfclifatcn  Piiilaiafan  verandit  beben«  waiahaa  in  aabiraieliafl 
öebeffaelwBgnn  nnd  iUagaben  tariiegt  und  Jabr  Ar  Jabr  bi  unaam 
jjyainsaiea  erbliri  wird.  Diea  GaslSndnlss  wird  dadurch  nach  lie- 
übiHiendar,  daas^ia  neuara  Zeil  ksmn  aiaan  amsliieben  Varauah 
imchl  hat,  daa  Dnnbd«  welchea  Uber  aa  iMndlan  Partien  dia- 
aciStocfcaa  ügtH^  nach  aiien  Saiten  liin  anfinballen,  data  ait  fiel* 
■ehr  dabei  stehen  gebiieben  ist,  diaRasnllata  MbarerForachangen 
faa  EeWf ,  OSdcrIein  und  Q.  Hamninn  ala  aalaba  nnannahnian, 
&ber  welche  hinaoaau gehen  eben  sa  gefährlich  wie  Miaaltoh  sei. 
IMe  Mcsabntnlaga  briugcn  nnr  Sahnlaaagabctt  thelisln  aratar,  theila 
hl  einenerfer  Auflage.  EbM  Auagabe,  berachnel  auf  wirbUoha 
WdtaiAhrunf  Sophnkldichar  Kritik  und  Brkllrun«,  auf  Anbah- 
uaug  ahicr  pihicipieilan  fibiiadkafahnig  4ar  versdiiadcnan  Varfra- 
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gen  ayt  dem  Gebiete  der  tceniiclien  AUerthttmer  and  der  dnint« 
Itechea  Knntl  und  LiUerator  in  tpedeUer  Bemcksiehlisanf  des 
Soplioklet,  eine  Ausgabe ,  gettftlil  auf  efne  neue  Veigleichnnf  nnd 
Abwiguüg  der  Handtchriflen  aowohl  dea  Textea  wie  dea  Sebe- 
liaaien«  iat  nicbt  emblenen.  So  aind  wir  denn  im  Allgerndnen 
nocb  Immer  auf  den  Blandpnnbl  der  Krkllrung  und  Kritik  hioge- 
wleaen«  welchen  bereite  Relaig  und  Döderleln  eingenemmeDliatteBt 
wihrend  die  tablffeidien  Monographien  über  die  Oedipuaaage  und 
AUea,  waa  mit  deraeiben  luaammenhingt,  Uber  den  Eomenlden- 
cdlna  und  dieSaern  Coloni,  Aber  die  Locallüt  der  Scene,  ftber 
elnselne  Stellen  und  Geainge  dea  Stftcfceai  Uber  den  Werth  der 
Skeiiollen,  ftber  fle  Beaonderiielten  der  Soph.  IMctlon  etc.,  gröaa- 
tentheUa  noob  nnbenntat  ala  elnieine  Baoatelne  nur  Auffilhrung 
elnea  neuen  Gebindea  daliegen. 

Wer  aich  nur  Herausgabe  dea  Oed.  Col.  anacliickt,  der  muaa 
alch  aller  der  Schwierigkeiteo,  mit  welchen  dieaelbe  verknüpft  ist, 
bewuaal  aala,  dicaelben  elnsngeatehen  keinen  Anatand  nehmen  nmä 
weiiigstena  den  Veran^  nmcnen,  einige  deraeiben  au  beaeltigeo. 
Seitdem  die  Pliilologle  in  die  Sehulausgaben  su  Idchten  geswnn- 
gen  war,  konnten  aidi  aneh  dleae  nicht  jener  grtoem  Aufgabe 
entliehen.  ESa  wird  der  Jaeoba-Roafadien  Bäliotheea  Graecn 
ateta  daa  VerdlenM  McliMn,  daaa  ale  aneh  die  Phllolagie  an  for- 
dern beatrebt  geweaen  iat.  Die  Wonder*achen  und  Pflngk'acheo 
Einleitungen  und  Bieurae  an  den  griech.  Tragddlen  aInd  von  die- 
aen  Beatrebungen  dnrehdrungen  und  Welaeitiger  Anerkennong 
theHbaflig  geworden.  Leider  vemrfaat  man  nur  ein  fortgetetaten 
Beatreben;  Im  Allgemeinen  veriaaaen  die  neuen  Auflagen  den  alten 
Btandponkt  niahti  Bo  teHohnt  ea  aldi  kaum  der  M&he,  nachxu- 
aehen,  inwlefem  die  Erktlrung  und  Kritik  dea  Oed.  Col.  in  der 
oben  aufgeführten  dritten  Auflage  der  Wnnder'schen  Ausgabe 

S fördert  ist.  Hr.  Wunder  hat  allerdings  in  einseinen  Stellen 
ihere  Ansichten  geändert ,  roodificirt  und  verbessert ,  aber  sein 
haoptsichliehea  Streben  acheint  nur  darauf  gerichtet  gewesen  su 
aein ,  die  bisherige  Annotation  zu  beschranken.  Wenn  er  dasselbe 
hauptsächlich  bei  den  kritischen  Noten  gethan  hat,  so  haben  wir 
das  nur  aufs  Tiefste  au  bedauern;  denn  es  ist  jetzt  so  weit  ge« 
kommen,  dasa  seine  Ausgabe  nicht  einmal  erkennen  lässt,  weU 
dies  der  handschriftlich  überlieferte  Text  sei,  indem  er  Emenda- 
tionen  früherer  Herausgeber  ohne  Weiteres  in  den  Text  gesetzt 
hat  und  hauptsächlich  nur  bei  seinen  eigenen  die  Urheberschaft 
angiebt.  Wir  werden  die  Belege  unten  £:ebcii.  Eine  Forde- 
rmig  hat  die  Erklärung  und  Kritik  dea  Stückes  durch  diese  dritte 
Auflage  nicht  gewonnen. 

Hr.  Jtinghans  Ist  dea  Erklärern  des  Sophokea  schon  ans  frü- 
heren Schriften  bekannt.  Seine  eben  aufgeführte  Mono^rapln'e 
beaeugt  von  Neuem  ,  dass  er  die  mit  der  Erklärung  diet^cs  Stückea 
verbundenen  Schviierigkeitea  beüscf  erkeuntj  als  mancher  Her- 
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latfebcr,  iIm  er  eine  pHadbidle  Eatecbeidiing  der  tCrefftigeii 
Fngca  CTMlHch  «fetrebC,  und  mmI  in  ihrem  Verfbeter  einen  eben 
m  «ifinerlennen  Leter  wie  einen  f  ewittenbnilen  nnd  nicli  Wnlir- 
htk  der  Briienntnin  ringenden  Interpreten  erlrenncn.  ünunibe 
■iiMn  wir  nnch  ten  Hm*  Kebler  tagen,  denen  oben  genannte 
Ablindinng  eine  inaeertt  wichtige  Frage  ana  den  acenlacfaen  AI* 
tcrthnmerD  snr  Bntacheidinig  zn  bringen  beatrebt  iat,  sn  deren 
Mcdigung  der  Hr.  Verf.  aehen  mehrere  andere,  mir  leider  nicht 
inginglich  gewesene  Menographlen  geschrieben  hat.  Wfar  wellen 
gmde  eehie  Abhandlnng  nnaerar  Recenaien  nnm  Grunde  legen, 
diemibe  gegen  die  ihnlichen  Unterandiiingea  dea  Hrn.  Wunder  in 
der  Einleitung  geiner  Anagabe  halten  und  uns  sur  IlaopUufgabe 
aelnen^  wie  wir  bei  den  Mhern  Coliecthr-ReceDsionen  über  die 
neaere  Antigone-Littbratnr  nnd  iber  die  neueren  Beiträge  zur  Er- 
Uming  den  Oedip.  tyrannoa  in  diesen  Jahrbuchern  seliiststäiHiiVe 
Abband  Innren  in  F*ui'iu  einer  Recention  gegeben^  so  liier  die  sce« 
niarfae  Anaijse  des  Oed.  Colon,  festzustellen,  daneben  die  von 
Hrn.  Junghans  behandelte  Fra«re  zu  beleuchten  und  endlich  eine 
^ra^se  Mcnize  von  Stellen,  welche  auch  iü  der  neneeten  Ausgabe 
deü  Um.  Wunder  eine  genügende  h^rklärung  niclit  gefunden  haben, 
einer  tus  der  Eutv%iekelung  des  Mythus,  der  Scenurie,  der  einzel* 
nen  Situationen  des  Stückes,  der  Charaktere  in  Sophokleisclicr 
Zeichnung  und  Auffassung  abzuieiieudeii  K\e<ret^e  zu  unterziehen. 

Bei  der  TJntersuchang  über  die  Sceue  eiue8  Stückes  und  die 
Kerij«jche  Uarfitcnung  der  von  dem  Dichter  ins  Auge  gcfassten  Lo- 
calicäten  iiai  man  zunächst  das  3]atcrial  aus  den  Andeutungen  im 
Stucke  selbst  zu  nehmen.  Das  wird  tu  den  meisten  P  allen  ausrei- 
chen^ zumal  weiui  man  der  Illusion  des  Zuschauer«!  die  nöthigc 
Rechnung  trägt,  welclie  sich  leicht  iiber  Dimeneionen  in  Zeit  und 
Raum  hinwegsetzte  und  die  bekannte  Symboh'k  des  Atfieuischen 
Thealers  adoptirte  begreiflicher  Weise  aber  durfte  der  Dichter^ 
je  bekannter  der  Ort  war,  den  er  zur  Scenc seines  Sli'ickes  anser- 
^ah,  je  nälier  derselbe  bei  Athen  iap,  je  leichter  er  den  Athcnicn- 
sern  zu  erreichen  war,  desto  weniger  auf  die  Einbildungskraft  der 
Zntrhauer  speculiren,  sondern  in  diesem  Falle  musste  er  t^ich 
möglichst  genau  an  die  Wirklichkeit  halten,  rausste  z.  U.  den  Ke- 
^issos  in  unserm  Stiicke  schildern,  wie  er  vvirkiicli  war,  ohne 
dais,  wie  Reisig  meint,  in  hoc  genere  arbitrio  poetae  a  spectato- 
ribtts  aliquld  eondonandum,  durfte  nimmermehr  die  Gewässer  dea 
lijssna  und  Kephisiua  verbinden  (Reisig  p.  269),  was  dazwischen 
liegeode  Berge  gar  nicht  erlaubten.  l>er  Interpret  eines  solchen 
Stuckes  bat  zur  Losung  der  oben  angegebenen  Aufgabe  sodann 
nach  weitere  Tlulf^imittel,  ninlich  erstens  die  vorhandenen  Zeug- 
BiBK  der  alten  Sdiriflateiler  iUNBr  den  dargestellten  Ort  und  zwei« 
Icna  die  BeschrellNingen  detaelhen,  an  weil  ale  in  den  Werken 
nenem  Reiaenden  und  in  den  nach  genanen  Angaben  aufgenom« 
«am  tnfngraphiaelien  Darateünngen  mlSegen.    Endlieb  aber 
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müssen,  wofern  es  nothwendJg  wird,  zur  weiteren  Hiüfe  die  ge- 
sammtcfi  scenischen  Altertliümer ,  die  sotisl  bekannten  Gebräuche 
und  ßigenthiimlichkeitcii  l)oi  den  AiiiTuhriing^en  in  Athen  herbei- 
geio^eo  werden ,  wie  denn  speziell  die  Fraise  über  Con^triiction 
der  Bühne  und  deren  Verhältniss  zur  Orciiegtra,  über  den  Ort 
det  Auf-  und  Ablretens  der  Schauspieler  aufs  Wct^entlieli^tc  w'it 
der  obigen  Frage  lUMmnienhangt.  Wer  über  die  Sccne  des  Oed. 
Colon,  ichreiben  will,  moii  detshalb  zuvor  erst  die  Geschäfte 
eines  Regisseurs  fibernehmen,  d.  h.  er  moss,  wie  wenn  er  das  Stück 
Bur  Aufführung  bringen  wollte,  über  jede  einzelne  Frage,  die  von 
den  Schanspielern  dem  Regisaeur  und  Theelermeiater  Yorfele§t 
werden  könnte,  Rede  und  Antwort  zu  stehen  vermögen. 

Es  ist  wahr,  die  angeregte  Untersuchung  ist  In  solchem  Um« 
fange  eine  mühevolle.  Aber  die  Mühe  wird  belohnt,  weil  sie 
überraschende  Resultate  nicht  alldn  iir  das  Verstäadolaa  dee 
Stöekes,  sondern  auch  nach  manchen  tMlern  Seiten  hin ,  namcnt- 
Uah  auf  dem  debiete  der  scenlschen  Alterthitmer  liefert.  Bei 
aller  Anerkennung  vor  dcB  Bebig  sehen  Versuchen  überdie  See- 
nerie  des  Oed.  Gel.  waum  mtn  doeb  K.  0.  Müller  Eum.  p.  121» 
Not.  5  zustimmen,  wenn  er  „sodiaach  der  trefflichen  ArbeildleM 
geiaireichen  Mannes  das  Topographische  im  Oedipus  einer  noch 
genauem  Erwägung aiiheim  giebt.  Ebenso  wenig  aber  sind 
Wunder's  und  Kolster*8  dahin  lielende  Versuche  Ton  einem  geaü« 
gettdee  Reanllale  begleitet,  weil  aie  die  Aufgabe  nicht  enal  ge- 
nug fassten.  Herr  Wunder  rauss  es  nicht  geahnt  haben,  weich 
eine  bedeutende  Beihilfe  die  Lösung  dieser  Vorueleranchung  für 
die  Interpretation  des  ganzen  Stückes  abwirft,  aonal  würde  er 
▼ielieieiil  bei  diesem  dritten  Abdrucke  seiner  Ausgabe  iicli  die 
Zeit  genommen  haben,  der  Sache  tiefer  anf  den  Grund  zu  gehen. 
Er  würde  dann  frelllcll  gewiss  auch  eodlkh  den  todtcn  Wortlurem 
beseitigt Inben,  der«.  B.  in  der  Note  zu  Vs.  686  gegelieii  Ist. 
Was  soll  man  dasn  sagen,  wenn  nocli  im  Jahre  1847  in  Bezug  «vi 
die  Richtung  und  Lage  des  Kephlssus  auf  Jacobum  Sponium  vimm 
•nliquitatis  peritiaaimnm,  qni  loca  adlil  et  curioae  inapexit,  verwle« 
aen  wird!  als  wenn  in  der  dort  beregten  Sache  neuere  Reisende 
keinJbnsaer  Urtheil  abgeben  könnten  nnd  abgegeben  hatten.  Schon 
Wex  machte  in  dem  Scbweriner  Programm  von  1837  auf  die  Nota 
Yon  Tbiersch  de  I  cfUt  aetuel  de  la  Qr^  T.  U.  p.  25  onlbierfcüni, 
•0  wie  oneh  Leeke^e  Topognpbie  fon  Athen  Uber  jene  Boebe  weit 
besseren  Aufschiusa  giebt  Aller  eo  iat  wahr,  die  fertrodcnetca 
Gewisser  des  Kepbbiaoa  beklagen  unaere  Philologen  nach  Stnibo 
nnd  Plutareh  anf  ibren  Stndinlidien  in  langen  Anmerknogen,  wf lb> 
rend  der  Flnaa  aelbat  bla  auf  den  hentigen  Tag  noch  ebenen  releh* 
Uch  strömt,  wie  SopboUea  ihn  aehildcrt.  Wex,  der  a.  a.  O.  ao 
aelirdbt,  atellt  mit  vollem  Rechte  ab  efaie  Haoptanfgnbe  dem  Her*  • 
anageber:  ,^io  n^  Umgebung  von  Athen,  wo  daa  Btbck  apleft^ 
hl  eittom  tinnen  Bttdoilch  mi  vergegenwirtigeu,  oder  dnrdi  oigenn 


Digitized  by  Google 


Ii«l»t«ry  Waader  u.  iimgii4ii«:  Ue^r  ä«|)liokieA  Oed.  Cvl.  7 


.•iüailiaiions:  den  Bodens  zu  einer  lebendigen^  frischen  und  klarea 
Anffasstjug  der  Dichiuug  sich  zu  kräUi^eii.^^  W  ir  wenigttens  be- 
haupten aus  voller  I]eberzeii«:iin^,  dass  es  nur  diesen  einzigen 
We^giebt^  zum  wirklichen  V erätaudnivae,  zum  Toilsländigen  Ge* 
ouisse  des  Stückes  vorzudringen  und  eine  g^rossc  Zeh!  von  ko^.  un< 
IÖ!»lifhen  S(  h\\iert<:keiten  bei  der  Interpretation  sm  beaeiiigco« 
Möge  üa^  Füllende  darüber  den  Beweis  liefern. 

Seena  est  in  Colono  eqtiestri  p^go  Attico  tribns  AndochidiM. 
Schon  in  diesen  Worten^  mit  weichen  Hr.  Wunder  beginnt,  ti^ß^ 
eiQ  Fehler,  der  sich  vererben  au  sollen  acheint.  Die  (ribiia  An- 
lioehis  bSUe  der  Aegeia  Plata  machen  aollen.  Vergl.  Böckh  ad 
Corp.  Inscr.  I.  p.  158  und  906,  Rosn  über  d.  Demen  p.  il,  Sanppe 
^dcnia  urbania  p.  19.  In  der  Ausüihroog  dea  Satzea  heiaat  ta 
immi  fuiC  regio  edita  (ao  hatte  Ueiaig  gesagt)  el  iaiia  aspera; 
der  Zusats.vM  Mil«toeni  Auednicke  dea  Uamesianax  belegt  ttu4 
■nlAdiig  ?erwicsen,  welcher  die  AbleHiuig  tm  KoXmvog  a.  xo- 
lawi^  herbeflieht  bei  Suid.  y^g  iv^^tfina ,  toxog  vip^Xog.  Der 
MMit  M  TlMOfiff.  1.  12  erkliri  xokmvog  durch  z6v  Iv  tcJ  ofiaAio 
mU^  vmoavtöxtixdta  ojfiüiß^  der  Schol.  zu  Apoll.  Arg.  L  1120 
tedi  ifß]i/ßiuay  dxgm^^^  die  iai  offenbar  richtiger,  wenn 
mm  mmeren  AeeclMreibeiigen ,  etwa  die  von  Leakc,  herbeizieht. 
OebcMiice  (TepH»ipUe  16d  in  d.  Ricmleker'eebea  Ueben.)t 
ffkkt  M  ^ieeem  Flecke«  fal  eine  AbbiegengT-die  »iTördenk  e« 
sflcikMiem  Hfigcis  Mrli  die  etwa  cke  eagl.  Mella  fon  den 
■t—  Meueni  Albeaa  liegen^  Biwee  weiter  himua  gehl  der  Weg 
deidi  die  Otttenwilder,  luid  i»  der  Mille  dertelbea  dnrch  de» 
Kafhiwaa,  weleiier  in  swei  Armee  flteael.  Die  Hoben  beieicbnen 
deellieh  des  Plein  dce  Beome  Koienee.«'  Tbieneb  e.  e.  O.  II.  p. 
27  le  nielne  ee  letvine  per  le  eine  da  Cebmea  en  face  duqnel  II 
iTen  dlbre  «n  entre«  eu  ead ,  denl  le  Ibrnie.  eal  le  mdme.  So  wevw 
den  nwei  Hagel  eueb  eof  der  JUeperTacben  Charte  bcselebnet. 
¥en  dieee»  beiden  meeble  der  d^fieg  eelnen  Nenm  uraprungileh 
beben ,  aber  die  gante  Gegend  non  sn  nennen  edila.el  feile  eapera, 
lal  fiel  zu  gewagt,  hier  aber  um  ao  gewaglerf  ala  nneer  Stftck  ge* 
rade  anf  das  Gegentlieil  schon  durch  die  Beeebrelbung  dee  An* 
baue:«  dieser  Gegend  deutet  und  mancherlei  Ausdrücke  gerade  enf 
eine  iSiederun^  schliegi^en  lassen.  Doch  davon  unten.  Hr.  W. 
fahrt  fort;  „(pago)  qni  muiloruni  dcorum  religione aacer  fuit^S  und 
neniit  in  der  Ausführung  den  agii^yug  Kolonos,  dessen  Statue  er 
mil  vollem  Rechte  sichtbar  sein  lüsst,  den  Poseidon^  dessen  Altar 
er  riditig  ejttra  ficeriam  legt,  den  Fromellieus.  Welchen  StofF  zu 
Heiteren  Andeutuni^en  hätte  ihm  das  Stück  selbst  (a.  B.  ^i?u//c/,y 
EvxXooq)  urj<i  die  bekannte  dritte  der  quaestt.  Oedip.  von  K.  Fr. 
IkTmanü  geben  können!  Aber  aucli  diese  letzgenannten  qiiae- 
ationea  sind  von  Hrn.  W.  nur  in  einer  eiui^igen  Stelle,  wovon  unten 
die  Rede  sein  wird  ,  einer  Berücksichli^jiMig  gewürdigt.  „Ab  Athe« 
nia,  ^uaruai  turrea  e  acena  conapici  üngiiur  (auf  weicbe  Weiacl), 
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jecm  il8<nt  rcmoto.  !■  propfnqtio  («it  iMbtt  itm^  dchltar 
oder  Diditl  und  weoo  lidilbftr,  mC  weklieiii  Thdl«  der  BMmef) 
liicus  Furitniiii  eit  In  pago  illo  dloi  n  mortolibna  mm  cdcatin  ne^ 
dum  habitatnt,  laum,  olea  filibntqne  consitot  ei  Inadniarani  cintn 
peraonans  (glanbl  Hr.  W.  wUlIcli ,  daM  die  joiyot  SnfUVtA  Im 
ibrem  Haine  den  Weinatock  gehabt  blttenl  Wenn  OMn  die  Stelle 
vergleicht,  auf  welche  er  aich  inm  Bewelee  seiner  Bebauptuog 
bezieht  (Ve.  16—18),  so  eri^iebt  sich,  dtae  er  ehier  rlebcifen  Bio- 
aicht  in  die  Scenerie  dea  Stftelcee  rollatindig  enneegelt.  Jener 
XcSgog  od'  iegog  ist  nicht  der  Hain  eiieifl,  wie  wir  antra  aehen 
werden) ;  ante  eum  rudium  saicornm  atrues  et  i^a  aacre  Furlia^ 
Tulgo  xttkxovg  sive  jraAxoÄOi;^  oÖ6g  dicta,  lpci<f/x  W^j/vciv."  Wir 
bezweifeln,  dass  diene  Miüheilnngen  dem  Zweclce  genügen  ltdn* 
nen,  ein  Bild  von  der  Scenerie  zu  geben.  Die  Citate  sind  ausser- 
dem ohne  weitere  Verbindung  hingestellt,  oftmals  ohne  die  gegen- 
seitigen VVi(icr(«prüchc  unter  denselben  zu  heben,  sowie  mit  Ver- 
meidung von  Entscheidungen,  wo  dieselben  durchaus  nöthig  waren. 
Ebenso  wenig  genügt  die  F'orlselzunp:  ,,()edipiis  in  scenara  ingres- 
sus  versatnr  primum  extra  lucum ,  tum  (vs.  21 — 23)  aedcra  capit 
in  rudium  «axonim  ntme  iiia,  quam  relinquit  in  nemus  se  abscon- 
dens  accedente  choro,  a  quo  erocatus  riirsus  in  conspcctum  venit 
V8.  174  et  a  iocis  inaccessiR  rccedere  ju^sus  in  rudi  i»axo  considet.^^ 
Wir  möchten  den  sehen,  \%elcher  sicit  nach  diesen  Worten  selbst 
über  die  Sitze  des  Oedipus  im  Prologe  eine  nur  einigermaassen  zu- 
lässige und  umfassende  Vorstellung  machen  könnte.  Die  weitern 
SU  einzelnen  Stellen  des  Stücks  gemachten  jrefegent liehen  Bemer- 
kungen werden  wir  noch  ins  Auge  fassen;  hier  nur  so  viel,  d^ns 
auch  diese  ausser  Stande  sind,  dem  Schüler  zu  einem  klaren  Bilde 
zu  verhelfen.  Nach  einem  solchen  aber  verlangt  ihn,  wie  gewisi« 
mit  uns  noch  fiele  Gollegen  bemerkt  haben  werden.  Sie  worden 
auch  besengen,  mit  welchem  Interesse  allen  derartigen  Andeu- 
tungen und  Zusammenstellungen  ein  Ohr  geschenkt  wird. 

Hr.  Kolster  erklärt  seinerseits  ebenfalls  die  Wundcr'sche  Ex- 
position für  nicht  ausreichend ,  in  elnielnen  Fragen  für  verfehlt. 
Er  fühlt  es,  welch  eine  Bedeutung  die  Losung  dieser  Fraj*e  ancli 
Air  die  Erklärung  einzelner  Stellen  habe,  wie  er  das  naoientlicli 
in  einem  Falle  zu  erweisen  gesucht  hat,  doch  zur  vollen  Klarlieit 
Icann  auch  ihm  die  Sache  nicht  gediehen  sein.  Es  ist  das  wenig- 
stens nicht  ersichtlich.  Daran  ist  hauptsächlich  der  Umstand 
schuld,  dasi  er  sich  nicht  hat  von  der  Genelli-Geppert'schen Mei- 
nimg frei  machen  können,  nach  welcher  die  Schauspieler  durch 
die  Orchestra  auf  die  Bühne  kommen  müssen  und  die  Eingänge 
neben  den  Periakten  verschmäht  werden.  Sobald  er  diese  auf 
eine  missverstandene  Stelle  des  PoUuil  gegründete  Ansicht  auf* 
recht  zu  halten  besobloss ,  hatte  er  sich  den  Weg  zur  alUcili^r  ge- 
nügenden Auffassong  selbst  verschlossen,  auch  wenn  er  in  einzel- 
nea  Moneatea  Aosprechendea  ersieit,   Ur.      bat  n&aüicb  voü- 
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Ummm  Tiehüg  dfo  iNrfdeii  WngtUi  In  tehier  Arbeft  verbimden,  die 
Wingm  Mcfa  der  ElMlclKoiig  der  8ceiie  and  tiacb  den  Wegen ,  anf 
dam  Scbeoapieler  and  Cberfolen  m  ihren  Piilseii  gelto|;eii.  Er 
baitU  alte  die  Mftbe  nieht  Terdrleaaen  laaseo,  daa  Geachlfl  dea 
Tbaatcraabiien  md  Regisaeura  ia  aeiner  Peraon  Terdnigen, 
wmwir  vMMmMg  Mll%cfi,  Meni  wir  wir  dabei  bedauern,  daaa 
<r  diea  Geachift  ^dll  anf  alle  Scenen  anag edehnt ,  nfcbt  anch  in 
gidcber  Weiae  daa  Abtreten  der  Personen  Ins  Aiigc  gefasst  hat. 
Da«  masa  geschehen,  wÜl  man  die  Sache  zitnn  Abschluss  bringen. 

Wollen  wir  nun  hier  die  Sache  selbst  iri  Angriff  nehmen  und 
wie  e:s  sein  raus»  die  Fragen  über  die  K  i  n  r  i  c  h  t  ii  n  ^  d  r  s  S  c  c  - 
ß  i  ^  c  h  e  n  und  ii  b  e  r  d  i  e  W  c  i  s  e ,  w  i  e  s  o  \v  o  Ii  1  das  Bühnen- 
per§onal,  wie  der  Chor  in  iinserm  Stücke  auf  -  und  ab- 
tritt lind  welche  Stell iiii gen  dieselben  während  dea 
G a  ti ge9  d  es  S 1 11  ck e s  einnehmen,  in  eine  enge  Verbindung 
Selxen^  §o  können  wir  aiierdiiigs  die  Vorfrage  nicht  umgehen, 
«a^  mit  der  bekannten  Stelle  des  Pollux  IV.  19,  127  anzufani^en, 
d  h.  Ton  der  Meinung  zu  liaUeii  sei,  dass  die  Schauspieler  nnsser 
diircli  die  Thiiren  der  Hinlerwand  nur  noch  durch  die  Orcliehtra 
auf  die  Bijhne  gelangen  konnten.  Bekannter  Maussen  Iiat  diese 
SUUc  bei  der  Aufführung  der  Antfgone  eine  Geltnrii:  erhalten, 
die  ihr  keiuesfall«  gebührte.  Denn  gesetzt,  folhix  spräche  an 
jener  Stelle  wirklich  Ton  Schauspielern,  ao  würde  damit  keines- 
wegs die  daraaU  in  Berlin  getroffene  Einrichtung,  wonach  ausser 
durch  die  Thören  der  Hinterwand  ^  den  Schauspielern  nur  der 
Wei:  durch  die  Orchcstra  offen  «jIbtiH.  gut  geheissen  werden  kön- 
nen, da  Potlux  ebenso  ^ut  von  Zugängen  neben  den  Teriakfen  her 
^esproclien.  Indens  da^  Kind  ja  jetzt  wohl  ziemHcli  abgethane 
Dinare,  nachdem  zunächst  Tölken  und  Böckh,  dann  atier  auch  G. 
Hermann  hIcIi  ^egen  diesen  We^  für  das  Bühnenpersonal  erklart 
haben.  Letzterer  sowohl  in  seiner  gehaltvollen  Hecension  des 
Strack'schen  Werkes  (Jen.  Lilteraturzt^  1^41  Nr.  146—147), 
wie  !Ti  andern  ähnlichen  Schriften  (zuletzt  in  diesen  NJahrbb. 
i^4Ö.  UV.  1),  die  Hrn.  Kolster  ebenso  unbekannt  geblieben  zu 
•ein  scheinen,  wie  die  Wieseler'scben  Untersuchungen,  hoffent- 
lich aber  Im  die  opera  poatbuma  dea  grossen  Mannea  Tollstandig 
neffenomasea  werden,  da  sie  über  eine  gresae  Anzahl  der  auf  die- 
ac«  Gcbide  achwierlgsten  Verhältnisse  das  rechte  Licht  ange- 
lindct,  in  nadem  Fällen  aber  durch  die  Uebcreinstiromnn^  mit 
den  Fetaeiranfan  K.  O.  Müller'a,  die  deasen  Schüler  in  aeinen  an 
iberana  Mereaaanten  Vorlesungen  achon  Ende  der  twanzfger 
Jahre  liörten.  alten  Zweifel  beseitigt  haben.  G.  Hermann  hat 
den  Pollux  die  ÜHB  gebührende  litterariaebe Bedeutung  und  Glanb» 
«inügheil  logewlcacn , -er  hat  die  Frage  Qber  die  Orchestra  ala 
ihen  snr  Anflbhning  diar  Stücke  Jedeanal  aufgerichteten  Bretter- 
fcmUag ,  der  In  aeiner  der  Bihne  sugewnodten  Seite  nur  wenig 
ilte  lag  ala  «B  BUwenfllfllra  «ri  t eo  dleaer  mir  dnreh  eine  eder 
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wenige  Siiifen  ^c^chieden^  resp.  mit  derselben  Terbunden  war^  über 
allen  Zweifel  richtig  eiilschieden ,  er  fiat  dem  Gebrauche  der  Pc- 
riakteii  und  der  fc^irigäii^e  zwischen  denselben  uiul  der  Bülioc  seine 
Gcltnn^  verschafft,  er  hat  das  Mauerwerk  der  Uühne  von  dem  be- 
weglichen Gerüste  derselben  zu  trennen  geboten,  kurz,  wie  die 
Art  des  unvergcsslichen  MMnne!><  war,  in  wenigen  Zi'i^en  ein  sol- 
ches Bild  von  dem  Attischen  1  hcaterweseii  (inf^i  rollt ,  dass  Alles 
Leben  erhält  und  wir  nicht  mehr  im  Blinden  Iiernmzut^ippen  brau* 
eben.  Auf  seinen  Resultaten  lässt  sich  forthanen,  seine  AtHleii- 
lungen  lassen  sich  weiter  auaführen,  wir  erklären  es  hier  gleich, 
nur  auf  der  von  ihm  gelegten  Grundlage  lässt  sich  die  iScenerie 
des  Oed.  Col.,  so  wie  des  Philoct.,  des  Ajax,  dflft  PrMMliieus,  deg 
Cyclops,  der  Ilerakliden  etc.  construiren. 

Die  Bedeutung  und  Wirksamkeit  der  Per  takten  hat  Gottf. 
Hermann  freilich  nicht  folistandig  erkannt  und  gewürdigt.  Ks  iai 
ricblig,  die  Periakten  waren  prismatische  Körper  auf  beiden  iänd- 
punkten  der  Seiten  der  Buhne,  d.  h.  dea  den  Zaschauern  aicht- 
baren  Ranmes  der  Bühne,  welche  iiber  einen  im  Mittelpunkte  dea 
Grooddreiecks  befindiicheo  Zapfen  gedreht  werden  konnten.  Win* 
kelmann  fand  auf  dem  Proeoeiiium  dei  Tbealcfs  lu  llercuUnnai 
noch  im  Fussbodeo  die  eherne  Mutter,  worin  tich  die  Welle  einer 
der  Drehmaschinen  bewegte  Sie  hatten  annicliil  offenbar  den 
Zweck,  eben  diese  IsUidpunkte  der  Bühne  an  befdduwn^  d.  h. 
den  für  die  Zuschauer  aur  Auaicht  bestimmten  Buhnenraum  absa«> 
frenaen  ,  ao  wie  die  aleinernen  Seitenwände  des  Tlieatergebindea 
in  rerdecken ,  da  deren  Ansicht  störend  für  die  Zuachnuer,  wel- 
che auf  den  beiden  Seiten  des  Theaters  sassen,  gewesen  sein,  die 
Nacktheit  derselben  niil  der  Decoration  der  Biibnenwand  conlnatiri 
haben  wurde.  In  dieaer  Hinaicht  erfüllen  ale  den  Zweck  unserer 
Coulissen.  Aber  sie  waren  nicht  wie  diefe  psrallel  mit  der  Uiii* 
lerwand  aufgeateiit,  di^elbe  glelisliaiin  nach  beiden  Seiten  ver- 
lingemd,  sondern  elenden  data  die  eine  ihrer  dreiSeHev« 
welehe aliein  den  Zuschauem  sichtbar  war,  mit  der  Hinterwand 
einen  stumpfen  Winkel  bildete,  ohne  jedoch  die  letatere  wirkllcli 
zu  berühren,  vieinebr  so,  dass  zwischen  der  llinlerwand  und  der 
Kanle  der  dargestellten  Scitenfläclie  ein  Raum  blieb,  durch  wel- 
chen die  Sehauapieler  auftreten  konnten.  Dan  ist  mit  toller  Si- 
cherheit anzunehmen.  Durch  dieae  Stellang  euohle  man  dem 
Uebelstande  voraalieugcn,  der  in  unsern  Theatern  ao  ofl  stattfindet, 
dass  die  Zuschauer  auf  der  einen  Seite  des  Theaters  die  Gegen« 
atinde  der  Bubne,  welche  auf  dieser  Seite  liegen«  nlchl  an  sehe« 
vermögen;  ea  wurden  dadurch  die  SeÜenbcgrenaongen  der  Buhn« 
allen  Znacbauern  aller  Platse  voUfcommen  äohtbar,  waa  bei  dcim 
bekannten  VerhaltoiM  der  Biilinenbreite  cum  Durehmeaeer  4mm 
Theatron  im  Ailerthiuie  mehr  ala  bei  una  der  Ckgeoaland  vor» 
nehmlieher  Sorge  aein  mutate.  Die  Periakten  dienten  mr  Den»* 
reüon  und  fcoonlen  Intofeni  aucb  anr  yewpectlfluBhen  Krweitcrwig 
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der  durch  die  Scene  dar^^estcihcn  OcrtHchkcit  dienen.  Unmög- 
lich wir  es  nur,  da^^s  die  Decoration  derselben  eine  Gegend  in 
eioem  ununterbroclieneu  Zusaisiuenliange  rail  der  Decoraiion  der 
llioterwand  darstellte,  weil  iwischen  beiden,  wie  gesagt,  ein 
Raani  für  einen  Durchgaog  für  die  Sehaiispieier  angenommen 
iilirde.    Wiil  man  nun  aber  den  Gebrauch  dieser  Periakten  darauf 
beschranken ,  dass  vertnitteUt  derselben  nur  drei  ? erschiedenc,  auf 
den  drei  Flachen  gemalte  Ansichten  bUlM  §elielert  werden  ko»* 
nea,  so  ist  das  eben  so  einseitig ,  wie  wenn  mm  mfst«lko  w^lH«, 
die  iliuicrwand  hätte  eben  nur  iIm  dmiellen  können,  was  auf 
Acmlben  wirklich  gemalt,  resp.  in  architektonischer  Weise  dnrge* 
•teilt  war.    So  gewiss  als  diese  Hinterwand  su  der  DarttelliiBg dflt 
TcnehiedenartigsCeu  Localitilteo  gebraucht  wurde  (nwl  man  Ter« 
gnaae  mkikt ,  dasa  die  0xtivofQatpia  dem  Sophokl.  i ugeschriebett 
Wirde  und  schon  der  lomiker  Plato  wie  Aristoph.  im  Frieden  Vw* 
nehe  hatte ,  einen  dmdBKafitjxctvog  in  der  Peraon  des  Xenocles  in 
peraifiireo) «  so  gewiss  also  die  die  Bühne  eaeh  hinten  shsehlies- 
sende  Waod  nicht  biss  dssu  diente,  eine  suf  derselben  gemsite 
Octilislikeit,  etws  ein  Haus  mit  seinen  Nebengebäodcn^  darsustei- 
Icn,  so  gewiss  dienten  auch  die  PcrMitMi  nicht  blos  der  Darstel- 
long  dreier  auf  den  drei  Seiten  geomlten  AnsiclAen,  sondern  sie 
gaben  aucli  daneben ,  wie  die  Hinterwand ,  in  gewisaen  Fallen  ner 
die  feste  Fläche  her,  über  welche  eine  Leinwand  mit  anderer  Ma* 
lerel  aufgebin^t  wurde.   Das  will  die  Stelle  des  Pollux  betagens 
mI  %9avg  ir£  9aXaC0iovg  ixdyu  nmi  »dvd*  oöa  knax^^sönga  6v* 
rn  j^jmjtwj  <ph^t^  advvatfl^  stt  deren  firklarung  falschlich  an« 
fsnseiHiaB  wird,  dass  die  Periakten  unten  einen  Sims  gtliabt  Ilaben 
tünniffn ,  auf  welchen  dergleichen  Dinge  aufgestellt  worden  seien. 
Man  glaeternieiit,  dass  yermittelst  der  Periakten  innerhalb  eines 
Mntan^»^ Innerhalb  dner  Tetialegie,  oder  gar  innerbsib  einer 
gaaseo  Theaterrerstellung  nnr  drei  verachiedeae»  Immer  festste- 
hende Aaslchten  hüten  dargesleUt  werden  können ,  das  eben  wsr 
lin  mejtwei  Grund ,  weashslb  man  dssn  prisrnsllscbe Körper nshm^ 
nm^  wihredd  eine  Seite  den  Zessbanem  aogewaadt  war,  eine  aa* 
dani  llpn.  ^uai  himer  inawtecben  unalebtbare  Seite  für  die  fhr^ 
stettaaglB  jedem  Angenbllefce  nüt  einer  andern  Ansicht  versehen 
an  lennen,  wekbe  sedann  bn  geeigneten  Momente  TerMdrahl 
wmdn;  das«  waren  es  veraatllee  trlgenae,  wie  VÜruT,  V.  f  sagt, 
nnd  sie  eibinlten  bniner  fröasera  Bedentung,  |e  speeieller  die 
Sorge  wofde  für  die  Seenographie,   Denn  wenn  erst  der  Anfang 
nnderartigenAnMcbmfickQngen  nnd  Verf  eMstindignngen  derScene 
^aihti  der  Sinn  dafnr  |;eweckt  iat,  ae  ateigern  sieb  die  An- 
apiicbe  dea  Fnblieunni,  daa  lebrt  die  Gesebkble  der  BUine  aller 
VMker  in  üirett  Tersebiedenen  Ferieden, 

^ Aase  die  Ulnlerwand  mit  ihren  bekannten  drei 
Tbireii  nicbt  Ar  jeden  Sittck  passte,  ist  sehen  ana  den  vorban- 
dsnan  Blieben  4ar  drei  Tragiker  stir  Genüge  dentlish.  Man  pflegt 
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lekkr  dabei  nlclil  ^cTiorl^  zu  unterscheiden  zwischen  den  festen 
Mauerwerk  einet  Tbeatert,  das  sich  auch  in  den  TrSmiaem  noch 
zeigen  kann,  und  zwischen  den  beweglichen  Wtaden,  weMeznni 
Behufe  einer  dramat.  Auffuhrong  im  Gebrauche  waren.    Das  hal 
aueli  PoUnx  nicht  ^ethan,  wenn  er  z  B.  muthniaasst ,  die  Periak- 
tcu  seien  an  den  Seitenlbüren  befetti^l»  d.  b.  nichl,  wie  Oenelli 
will,  nn   den  Seitenihlkren  der  Hinterwand,  sondern  eine 
]ede  Periakte  an  der  entsprechenden  Thür  der  Seitenwinde. 
Seine  Worte  sind :  nag  maxiga  dl  tmv  Mo  %vQav  tcuv  mgi 
|ifoi}V  aiU«»  dvo  thv  av ,  fila  BKazkgm^w  %Q6q  mg  cel  nsglantm 
0VßMintiYm0iv^  17  fitv  ÖB^iä  tu  ix  noktag^  nakiöta  tu  ix  Xi^hog^ 
^  dh  dgiötegä  tä  l|osdiefD€  di^lovaa  (denn  so  hi  das  Letastere 
Jedenfalls  mit  G.  Hermann  a.  a.  O  p.  5d8  umiuetellen).  Die  Hin- 
lerwand der  Bühne  bei  den  Aufführtingcn  war  bewegiich,  wnt 
achon  der  nicht  seltene  Gebrauch  der  ixxvKA^ftara  beweist  ^  nie 
kann  alao  nicht  daa  bei  den  Ruinen  hie  und  da  noch  sichtbare 
Mauerwerk  aein.   Sie  war  wahrscheinlich  ebenfaila  nur  ein  Brei* 
lerferfnty  daa,  wie  geaagt,  allerdings  schon  an  nnd  fär  sich  zur 
Scenerle  dienen  konnte,  «.  B.  In  alien  Ftillen«  wo  ein  gewl^hnlichet 
Hana  darmteilen  war,  daa  aber  ebenso  ^ut  nar  anm  simpeln  Oe* 
rnat  diente,  un^arnber  eine  gemalte  Leinwand  zu  hangen  oder 
wk  Hftlfe  nnd  anf  oder  an  derselben  arehHektonlsche  Darstellun- 
gen, a.  B«  Im  Agamemnon  den  Thorm^  an  conatrnlren,  auf  welchem 
der  Wiehter  no  Anfang  dea  St&dcea  Terweih.   Ja!  bei  manchen 
Bt&cfcen  mnaate  offenbar  dicaer  Bretterfenefalag  aei'a  gant,  aePa 
nur  Hilile  wegfaUen,  ao  daaa  darni  ein  anderer  Hintergrund  d>eneo 
aiehtliar  wnrde  Ar  den  ganzen  Raum  dea  SiMea,  wie  bei  den 
Bkkyklemen  für  Hinnten  einer  eSnaeinen  Scene.   im  Ajax  er- 
Btreckte  aieh  daa  griech.  I^ger  nur  naeh  der  einen  HÜfle^  naeh 
der  andern  Seite  war  freie  Natur,  Geb&ach«  Wald,  tteileieht  eine 
Durchaiefat  auf  daa  Meer.   VergL  K.  O.  MMIer  Gött.  gel.  Ans. 
ISSH.  p.  1087.  Kbnaen  Zeitaehr.  f.  Alterlh.  1834.  Nr.  40.  Wenn 
im  PhUoctet  eine  Meereskftate  dargeateilt  wird ,  mit  einem  anf- 
ateigenden  Gebirge,  anf  deaaen  Vor^rung  die  Hdhie  dea  Phil, 
aieh  befindet,  wibrend  in  der  Feme  aelbat  der  fenerapeiende 
Berg  Maqrchloa  aielitbar  iat,  waa  iat  da  nrit  der  hekanuten  Rinter- 
wand  und  ihren  drei  Th&ren  anaufangen,  ganz  daTOto  abgea^en, 
daaa  die  drei  ThAren  dort  gar  nieht  ^raucht  werden,  da  auaaer 
dem  Philoet.,  der  an  Anfange  vielieiät  Ton  der  linken  Seite,  nie 
aua  dem  Binnenlande,  apiter  alier  aua  aeiner  TOhle  kommt,  die 
hhrigen  Peraonen  aimmtlich  Ton  der  reehten  Seite  der  Bfthne  her 
auftreten.   Die  Scenerle  jenea  Stickea  verlangt  alao  eine  meik» 
liehe  Erhöhung  der  Bftbne  nach  hinten  sn,  wdehe  Neoptol.  hia- 
nnateigt  gleich  im  Prologe,  um  ala  ein  dem  Phil.  Unbekannter 
iwchsaapihen.   Auf  dieaer  Hdhe  befindet  aieh  die  Höhle  dea  Phi- 
loet., auf  dem  almwov  ßd^gov^  von  welebem  er  (Va.  1002)  aldi 
avesti»  htnabauatönen  droht    Anden  lal  weder  der  Anadrach 
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äm0ß9g  nifQm  Ys.  16  n  Tentthea«  mll  Ami  A&ri  an^egabeBeii 
Swtdke  4«r  DtppdmMIwif  (dem  am  Wmtn  «iiiea  Qebirgtt  kaM 
ciM  mmüi  Oai  und  Watt  gesittete  HWe  fo^li  nkHl  fadaahl 
mtai«  MNMleni  auf  dar  Höbe) ,  »odi  die  Safanaoclil  dca  Pbiloet 
ii  den  ergrelfnid  fciachildtftatt  Meaiattte,  w  Ihn  die  Kraiik«> 
Mt  ilmiallf  iwd  er  trala  demlbeii)  alab  Qawall  aotbaend,  vm 
Wagt  licraiedar  adbraltel«  wo  ar  daM,  jom  dar  OwImMI  ilbcr«- 
aaa^,  ca  werde  die  alle  fCiaeklieU  mil  iiirefli  ganiee  Gefolge 
afalreten  ,  ntribck  ser  Hdble  will  md  in9i6$  pvp  |i'  ijiiAea— «mi 
aeniifl  Eni  bei  dieaer  Aeeabaie  aiiid  die  riclfaeb  genlaa» 
dcsleteB  Avedrftcke  in  Ya.  26  «mdiip,  ^  mAu99iv  und  i^ifdi 
neblig  gcbrmebt  Die  Werte  erbieilen  doreh  die  Aeliee  der 
Sdiautpieler  ilue  ■liiere  Bedentaog.  Wie  wire  m  daa  Allee 
dvgealcllly  wenn  die  geweholieiie  Hlnlerwaed  wbewegMeb  ge- 
wtMUk  wiret  Ba  nuaaten  aelbal  auf  dar  Bnbne  Yerfcebmsgee 
gelreicii  aeia,  die  f&r  den  Odjrte«  in  Ptnloge  ein  Yeraleck  ab<- 
pbcn»  eoa  welelNMn  blnena  er  aiafa  mll  dem  Neepl.  nnterbleli. 

Und  aeben  Actchylaa  balle  aef  eine  bewcgUehe  Hinlerwand, 
anf  dne.  Anerdnung  einer  gans  beaendem  Seenerle  Im  Illnler< 
ginndt  der  Mbne  bn  Premelh.  gereabnd«  Deeb  wMe  nna  die 
wcHere  Bcaebreibnng  demelben  an  aebr  Ten  naaeim  Tbcma  ab- 
lUucn.  Qenbgt  ja  aeben  daa  Gegebene  mm  Beweite  dcwe%  was 
bicr  an  beweiaen  war.  Die  nibere  Beacbreibuog  der  Seenerle 
den  Oed.  Gel.  wbrd  nna  neeb  Qelegenbell  geben,  «äuebM  Anden» 
inngen  «eilcr  ananniUiren, 

Den  also  alellen  wbr  an  die  Spilae:  Die  gcwibniicbe  Hinter- 
wwd  mit  lliren  drei  Tbbren  war  im  Oed.  Gel.  beaeitigt.  Sie  war 
av  linken  Seile  bfai  wen%«lena  rellatlodig  bedecfcl  durch  ebmn 
far  ibr  liegenden  Habt,  anr  reeiilen  Seile  gewibrie  aie  die  An»- 
4abt  in  eine  effrae  Gegend»  welebe  dereh  fieibWe  der  recblen 
Ferfable  pciapealiTiieb  erwellert  war«  an  dam  aelbal  die  Bnrg 
Alhena  eni  demelben  alcfalbar  wnrde,  wibrend  die  Unke  Periakle 
dne  Deeemlion  lialte,  welche  die  Brwellerung  der  Seene  naeh 
der  IbAen  fidle  bb,  Ina  Gebirge  hlnebi«  damlellle. 

*)  Die  Stolle  lit  V*.  814.  Ali  «r  ^tfSsr  vvp^  imUt^&pw  gerufen, 
fragt  iha  Noopl»  t£  tta^atp^avtii  »vi  t£  «otr  Stwm  AfoMffi«  %mtk9v\  |>ar 
amiil>  Heieaig«  Mbrtlbt:  ,|DaPliiU  tagleioh  von  And  nabeodoa  Schlafe 
abennaaet  da«  Haopt  linteafibar  tiok«»  lasali  awist  N.,  «r  lehe  na«b 

dt»  Hiaaiel  empor/*  Abv  Pb.  gebt  ja  am  Am«  d«i  N«  d«a  Berg  bie» 
«Bter.    Wer  lä««t  bn  Geli«n ,  and  wir«  «r  ao«b  s«  aiild«  i  ««iaae  K«pf 

kiateouber  fall«»?  Die  Saeh«  radodft  aicb  «inlacb  damaf,  da««  «lob  Pbll. 
aaxa4reben  sacht  and  nach  seber  Hdhie  bUiseigt.  Daila  flrfc«aal  N. 
^anz  recht  eine  Slnnesandemng  and  fragt  nach  deren  Grand«  and  d«ai 

Grunde  iLres  äußerlichen  HerTortretens.  B«  Uly  wofern  lücht  minÜMß 
Ton  dem  k  reieforrnigeti  Eingange  zor  Hohl«  «n  Tcnteheo ,  to»  dtw  iUile- 
6u$  xiv^ow  an  schreiben ,  sonst  vtird  die  game  Seen«  lüdierllclk 
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Es  ist  koloneitcli  Gebiel,  auf  welchem  das  Stück  sptdt ,  aber  ' 
4er  Diehler  denkt  daateibe  Mch  der  rechten  Seite  hin  erweitert^ 
Men  er  die  Akademie,  welche  nur  4  Stadien  Toa  Kolonoa  enU 
lemt  war^  mit  hineinsieht    Dasa  half  ihm,  wie  gesagt^  die  per-  ^ 
tpeetiviache  Daritellung,  sowohl  tnf  der  rechten  PerUte,  wie  ^ 
mnf  der  redMen  Seite  der  Ilinterwand  ^  welche  muthroaasslich  * 
elwat  weiter  sorihekatand  alt  die  linke  Seitd  derselben.  Der  Dich»  > 
ter  derfle  von  der  natürlichen  Lage  Ton  KeleAos  nicht  abweichen;  ^ 
er  denkt  alch  also  die  aUdweetllehe  Grenze  ron  Kolonea,  ae  daeA| 
wer  «uf  der  Bühne  atand »  eur  reehten  Seite  das  Gebirge ,  nur  IIih 
ken  die  Akademie  und  Athen  iiatte^  wSlirend  der  Znachaner,  dessen  ^ 
Standpnnkl  wir  llberell  nnaere  Beieiehnongen  anpassen  werden^  i 
gerade  umgekehrt  «nr  rechten  Athen,  nur  linken  daa  Gebirge  hatte,  i 
Naeh  dem  Gebirge  und  der  naeb  Blenata  und  Theben  fuhrenden 
Bergalinase  Ifthrte  die  linke,  naeb  der  Akademie  und  Athen  die  i 
ledite  nigööog  nwlaeben  den  Perlakten  und  der  Hlnterwand.  i 
Kolonea  aelbat  denkt  aleh  der  DIebter  hinter  dem  Raine  liegen, 
ee  daaa « wer  nach  Kolonoi  oder  auf  die  Aehamlacbe  Straaae  wlll^  i 
nwei  Wege  bat,  einen  In  der  ülehtung,  wo  aenat  die  Mtttelthftr  % 
alcb  befindet,  den  andern  naeb  llnka  um  die  Bbifiiaaong  herum,  i 
welebe  den  kreiaftrmig  in  die  Seene  rortrelenden  Hain  der  Bn«  | 
«eulden  nmitebt   Der  letttere  wird  dargeatellt  durah  eine  dlcbCe  | 
Benmgruppe  (vergl.  ntXuftfpvXXos  yij  Ta.  48^,  die  Jedoch  nieht  i 
vellatindig  von  den  Wumeln  bla  in  den  Gipfeln  der  BSume  atebl-  a 
bar  Ist,  da  die  genannte  DmsSunung,  welebe  etwa  ao  boeh  iati  t 
daaa  aleb  ein  Mann  bei|Dem  darauf  aelnen  kann,  dfea  rerhlndert.  ^ 
BNien  Eingang  su  dem  Heine  gewibrt  tleOelebl  ehie  in  dieaer  Oai-  s 
niuming befindliehe  Lkeke.   Die  gante  BObne  atellt  einen  bei» 
ligeu  Fiat«  dar,  Lorbeer,  Oelbaum  und  Welnafdcke,  dieae  und  i 
nndere  Anselchen  einer  bewohnten  und  eulturflbigen  Gegend  aind  , 
alebtbtr,  «wlaeben  Ihnen  die  Statue  dea  Kotonoa  Hlpplea  (vlek  ^ 
leMt  aueb  nur  ein  Xi%og  dgydg  xntn  ri  dgxa  lov  [Paua.  IX.  24, 3]). 
In  der  Perne  wird,  und  swar  naeb  der  rechten  Seite  bin ,  der  Po- 
seidon-Altar  (naeb  Tbue.  VilL  7  ebeuMla  10  Stad.  Ton  Athen;  i 
Paua.  I.  30  aagt,  Antigonua  habe  t6  iXaos  tov  no6H0iovog  ntA  ^ 
tip  vaävj  welebe  In  Cebmua  geweaen  ,  leratört)  gedacht,  ao  wie 
der  Altar  dea  Premetbena ,  doeb  aInd  beide  niebt  efebtbar ,  wie  daa 
Hr.  Kolater  gana  richtig  angenommen  bat.  *Mlt  welchem  Reditn 
er  dagegen  den  Hain  Ahr  einen  Ineua  paulio  magia  editiia  aue- 
geben, auf  der  Bbbne  nipes  asperae  lenl  Jugo  rerina  urbem  de» 
Jeetae  annehmen  mag,  iaC  una  nicht  klar  geworden. 

Oedipua  und  Antigene  treten  Ten  der  linken  Seile  auf.  Sie 
wlaaen  nicht  wo  ale  aind$  nur  daaa  ale  auf  dem  Wege  aInd  naeli 
Athen,  waa  Ihnen  Wanderer  mltgetbcfll  haben,  rergl.  Va.  25, 
Antigene  aoll  snr  ESrknndigung  selbst  fortgehen.  Daa  selgt  Allee, 
daaa  Oed.  nicht  kann  fkber  Kolonoa  gekommen  sein ,  also  schon 
durch  einen  bewohnten  Ort^  sondern  Tom  Gebirge  her,  wie  Ja  auch 
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die  Beschreibual^  meiner  Windcrung  im  Laiilc  des  Stficks,  i.  B. 
\s.  349,  das  ^%  cl(er  aodetiteii.  Es  hi  aito  iilclita  mil  der  kdnigl. 
Tbur ,  durch  welche  der  ProUgoniiI  allenliof s  sonst  fcwöhnliek 
aaftrkt.  Hier  itl  eben  keine  fliiiterwaiid  mit  einer  Königttliftr, 
dvoB  kaoa  eine  solche  liier  auch  nicht  sur  Anwendong  I^Minnen. 
V»d  weil  aun  eben  gar  kein  anderer  We^  vom  Gebirge  iier  gedaehl 
Verden  kann,  ao  muaa  Oed.  von  der  linken  Seite  auftraten,  ttieM 
aber«  wie  Hr.  Kolater  wHI,  durch  die  Mitte  der  Buhaenwaud.  An> 
tisenc  aiclit  sich  um,  denn  Oed.  will  wiaaen  wo  er  aeL  Sie  sieht, 
«iaaia  nagt,  in  der  Ferne  eine  Stadt  und  achliesst  a«a  den  Qe- 
wichann  des  JLorbeerf;,  Oelbauros  und  Weinstocks,  wekhe  Odt- 
len  iMilif  sind,  mit  Gewisaheit  (öttipa)^  daoa  der  Ort  heiHf  9^ 
aach  aus  den  Nachtigallen,  weiche  singe«  lüio  norf'  uMp,  Wae 
hsittt  dna)  Hr.  Kolster  Ferateht  den  gausen  Ort»  toi$t§  Inaehiia* 
mm  |i«nonaBa  csntn.  Aber  die  Nachtigallen  afaid  an  und  Ar  sieh 
Ma  Beweis  für  die  Heiligkeit  eines  OrteS)  nnd  waa  sollt«  dann 
ila«i  ocint  Wenn  own  Va«  98  ins  Auge  fasat,  wo  Oed.,  obwoM 
m4mk  blind  iat,  von  einem  aXöog  redet,  fai  welchen  er  geffthit 
arfn  :«ill,  noch  daau  von  To'd'  Sl$og%  wenn  alto  anannehmen  iat» 
dav  dnv  von  ihm  beaelchnete  Hain  adion  Mhcr  moss  dnrch  ein 
«ntt  ttM  gnhSrtea  Wort  heicichnet  aein,  ao  wird  man  nicht  an» 
aldhn»,  aolioa  hier  atatt  nanT  uMr  an  adireiben  tun'  «A«of  . 
Oebn^ena  hat  Hr.  Kolater  p.  8  achie  Anadmcbaweiae  nodiflcirt;, 
McHi  er  dort  f foo  ffichtiy  rem  Hahie  msteht.  —  Antigene  fährt 
den  Vnler  sn  dnem  rauhen  Stein  (j|s0fO(  witgog  Va.  19)  t  unter 
«ektan,  wie  daa  alch  apiter  ergleht,  Jene  Umalonung  dea  HahM 
an  metahen»  dea  Weiteren  ahdi  nmachauend,  und  adion  ist  ale 
hevelly  nur  weiteren  Erkundigung  fortaogehcn,  als  ein  Mann  hcr^ 
hd  hoHMilf  den  die  Handechrr.  mit  Ifoos  heaeichnen.* 

'Ma  dahin  entspricht  Allee  naoerer  Annähmet  ein  alehen  auf 
db  Bihn«  In  der  Richtung  nach  Athen  hin«  wie  ele  ron  Wando* 
rumhuatihleden  waren,  und  ao  fallt  ihr  luuichst  eben  Jene  8t^ 
hN^ttgo  wnd  Allee,  waa  auf  der  rechten  Seile  der  Bbhno  aiohtbar 
lal  Du  Oed.  aeino  gtaase  HnuAdung  ausspricht,  ao  achreiten  de 
aAirerlich  erst  weithin  vor,  sondern  aie  aetat  Ihn  haU  auf  jenen 
BMwnfl,  der  den  Hahi  ongleht,  ao  daaa  er  anf  der  linken  Seitn 
doMdhen ,  alao  auf  der  Bhhno  verbleibt.  ^ ' 

Bor  ihos  Uber  aagt  Ihnen,  dasa  Jeaer  Platn  da  xßQog  ovi 
ifpig  umtt^ ad,  den  er  verlsasen  aollei  Wer  lat  denn  dieaov 
{Ivog  und  waa  trdht  Ihn  hierher^  noch  dann  so  aahndl,  daaa 
bnnni  wenige  Minuten  von  odner  Wahrnaiaiung  bla  au  adaer  An- 
knufl  veistriehen  a«  adn  aehdnenf  Darüber  lat  bisher  vid  bhi 
aad  her  geredet  Dasa  Sophoblca  darunter  kehlen  hdlebigeo 
Freuden ,  der  hier  auf  adner  Wanderung  unfiiilg  herfcenune  •  hat 
lentchen  wollen ,  geht  ununwtl^sdich  aua  Va.  70  hervor,  '^dp  Sw 
ug  mit^  xofMog  l£  vfiov  fidüo«  bann  Oed.  nur  aagen,  wenn  er 
dai  Mann  an  den  Bhihdudschen  redinet.  Aber,  cagt  mm^  Ihr 
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einen  Einheimischen  weiss  er  doch  zu  weni^^.    Alleriliiigs  ,  wenn 
man  ihn  Tiir  einen  Koloneer  hRlt.    Ein  ^iioh  her  ist  er  aber  nicht 
kann  docl)  einheimisch  »ein.    Vs.  r)0()  wird  nns  auf  das  Rich- 
tige iVihreu.    Dort  wird  Ismtiiie  mit  AHeru,  was  sie  etwa  zu  dem 
Heini^ungsopfer  nölhig  haben  sollte^  an  einen  ^notxog  gewiesen. 
Es  ist  natiirlich ,  dnsn  ein  8olcher  unbetretbarer  Hain  auch  seine 
Bewachung  hatte,  zumal  da  liinter dem^^elbcn,  wie  wir  tiotcuaebea 
werden,  der  Tempel  der  Kiimeniden  gedacht  werden  mnss.  Solche 
[£Qoq>vXcixeg  werden  mehrfach  erwähnt.   Vergl.  K.  Fr.  Hermann 
Gottetd.  Älterth.  §.  11,  7.  Einer  dieser  Aufseher  oder  Wächter  ist 
dieser  £it^og,  welcher  desahalb  mit  seiner  eiligen  Ankunft  die 
ihm  lugewiesene  Pflicht  erfüllen  will,  sobald  er  bei  seiner  Dienst- 
«rfÄliüDg  gewahrt ,  dass  Oed.  jenen  unerlaubten  Platz  eingenom- 
men.   Zu  den  niedern  Diensten  eines  Göttercuitns  wurden  Scia- 
vcn  verwendet,  tov  Qsov  dovAor,  sowohl  Kriegsgefangene  wie 
•onstige  Sclafen.  Vgl.  K.  Fr.  Hermann  Gottesd.Alterth.     20, 13. 
Für  einen  solchen  haben  wir  diesen  ^ivog  anzusehen,  den  nait 
glückUchem  Zufalle  Oedipus  sogleich  mit  dem  Namen  benennt^ 
«elcher  dem  Berufe  des  Angeredeten  gebührt ,  wenn  er  sagt  et;- 
f^Msr  lifiiv  atöiog  6xox6g  xgoöijxBig,    Wenn  man  an  der  letxt- 
featantea  Stelle  auch  zugeben  kann,  dass  öxonog  etwa  den  Sino 
TM  d«rr}p  ( Aj.  29)  habe,  so  wird  doch  diese  Auffassung  an  Jener 
«pateren  Stelle  bedenklich ,  wo  der  Chor  dieselbe  Persoo  Vi.  297 
wieder  mit  demselben  Worte  bexeichnet :  6xon6gdi  w«,  06  «cc* 
|U  Ö$VQ  Ixsfixsv,  oHx^tat  ötBXc5v.    Man  beachte  ja  wohl,  deee 
€KO«6g  keinen  Artikel  bat.    Und  was  thut  das  öK09$iv  sn  den 
Cteichäfte,  eine  Botschaft  zu  bringen?  Der  Chor  beMichoel  ohao 
Zweifel  mit  jenem  Ausdrucke  den  Beruf.    Aus  dieser  Stelle  kön* 
»en  wir  aber  euf  die  erste  eineo  Eückschluss  mscheoi  ninilich  den« 
dess  allerdings  der  blinde  Oedipus  nicht  witeeo  kean,  jener  Mau 
sei  ein  Aufseher  des  heiligen  Bezirks,  dass  er  also  auch  diesem 
Worte  nicht  die  Bedeutung  Aufseher  geben  wiil^  dass  aber  Soph., 
wie  diese  Gewohnheit  des  Dichters  auch  sonst  genijgend  bekannt 
iel,  mit  dem  Worte  doch  bereits  auf  das  eigentliche  Geschäft  des 
Bienees  hindeuten  wollte.    Dabei  darf  die  Bezeichnung,  welche 
illeie  Maake  In  dem  PersonenTerzeichniae  gefunden  hat,  nicht  be- 
fremden.  Jene  Veneichnisse  rührten  gewiss  nicht  In  der  Gestalt, 
wie  wir  sie  haben,  vom  Dichter  selbst  her;  wir  wurden  sonstniehi 
noweilen  benöthlgieeln,  mehrere,  die  als  verschiedene  Personen 
unter  verschiedenen  Namen  io  diesen  Verzeichnissen  aufgeführt 
sind ,  auf  eine  and  dieselbe  su  reduciren  (s.  B.  In  den  Herakl.  on4 
der  iph.  Aul.  des  Eurip.).  Dann  eher  findet  man  durchweg  den  Ge« 
brauch,  dass  für  aolch  eine  susserge wohnliche  Nebenperson  die- 
jenige BeieichoQSg  ohne  weitere  Umstände  genommen  wird,  wel. 
che  an  erater  Stelle  steht    Hier  hat  ihn  Oedipoa  V«.  33  mit  eS 
{aiva  angeredet ;  das  genügte  dem  Grammatiker,  ihn  als  solchen 
^og  In  daa  Venekholaa  ehiintraf  eii^  snnul  aoch  die  leiste  Be- 
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lekhouDg^  die  er  im  Prologe  Ton  Oed.  erliSIt,  6  iivog  lautet, 
Ts.  81.  Man  braucht  desshalb  noch  nicht  an  die  Bexeichnung  der 
Polizeisoldatcn  durch  ^ivog  zu  erinnern,  welche  von  den  Intcrpr. 
zu  Dem.  Neaer.  §.  00  angenommen  wird,  da  ohnehin  diese  Annahme 
TOQ  Vömel  im  Frankf.  Progr.  von  1849  beanstandet  ist. 

Mit  dieser  Feststellung  der  Persönlichkeit  des  ^evog  werden 
DUO  alle  Schwierigkeiten  gehoben,  welche  man  an  das  Benehmen 
desselben  geknüpft  hat.  Zunächst  kann  sein  schnelles  Herbeieilen 
Dicht  befremden,  denn  er  will  seines  Amtes  warten  und  jeder  Ver- 
lag bringt  Gefahr.  Kr  hatte  sein  Wachthaus  hinter  der  Scene 
in  dem  Steinwalle ,  den  der  Dichter  nach  der  linken  Seite  hin 
kreisförmig  verlängert  sein  lässt,  und  so  konnte  er  von  dortaus 
wahrnehmen ,  als  Oed.  von  der  Ber^straiise  ans  in  den  W  og  ein- 
mündete, der  sich  uro  jenen  Steinwall  herumzog.  So  lange  Oed. auf 
diesem  Wege  stehen  blieb  oder  weiter  fortging,  hatte  der  Wäch- 
ter keine  Drsache,  sein  Wächterhaus  zu  verlassen.  Sobald  er  aber 
den  Oed.  sich  auf  den  Steiuwall  setzen  sieht,  muHS  er  seines  Am- 
tes warten  und  eiligst  herbeilaufen.  Sodann  kann  bei  einem  sol- 
chen Menschen  untergeordneten  Standes  und  Dienstes  weder  be- 
fremdlich sein  ,  dass  er  sich  durch  die  Bestimmtheit ,  mit  welcher 
Ocdipus  redet,  dergestalt  imponiren  lässt,  dass  er  von  seiner  For- 
derung absteht*)  nnd  es  für  gerathener  liält,  den  intrikaten  Fall 
inr  Beurtheilung  den  Städtern,  als  seinen  Herren,  erst  vorzulegen, 
noch  dass  er,  als  zu  dem  untergeordneten  Personale  des  Cultus 
gehörig,  mit  Offenheit  bekennt,  o'ö'  ol  Ö  a  Ttdy  cd  navz  inLövfj- 
chhXvcov.  Kiitllich  kann  man  nun  begreifen,  wie  der  Mensch 
innichst  nach  Kolonos  geht  und  dort  durch  die  nöthigen  Mltthel- 
loogen  den  Chor  dazu  bewegt  (s.  297),  herzugehen,  von  dort  aber 
weiter  nach  Theseus  eilt,  um  diesem  die  Botschaft  zu  uberbringeO) 
an  deren  Meldung  ihn  der  Oed.  gebeten  hat. 

Mit  der  Feststellung  dieser  Persönlichkeit  des  ^Bvog  wird 
Iber  auch  die  Kritik  sicherer  als  bisher  gehen  können.  Sie  wird 
flicht  mehr  die  handschr.  Lesart  Vs.  42  tag  ndv^'  oQcoöag  EvfiE- 
vidoc;  u  y  tvdad'  cSv  iinoL  Xscjg  viv  beanstanden,  da  ein  solches 
Stosigebet  nun  vollkommen  zu  der  Persönlichkeit  passt.  Sie  wird 
fer/jcrnicht  mehr  zweifeln,  dass  Vs.  47  und  48  bei  Seite  gespro- 
chen sind  und  dasa  die  handschr.  Lesart  svdsl^a  tl  dgco  oder  dgdv 
ebewo  faUch  sei,  wie  die  Erklärung  des  Scholiasten.  Wir  schla- 
gen vor  hdeix'^ca  xL  dgäv^  ein  Ausdruck,  welcher  der  Uathlosig- 
keitdes  Menaciieo  angemessen;  denn  das  mag  ihm  wohl  in  praxi 
Mch  lüiGbi  bcgejiiei  aeia,  daaa  Einer  aeioer  Aufforderung  den 

'm^)  Wie  inwerlich  ist  der  Grund,  welchen  Hr.  Kolster  dafür  angicbt! 
IMk  ihm  soll  er  desshalb  nachgeben ,  weil  er  räumlich  von  Oed.  getrennt 
itebe,  also  darch  den  Ort  Terbindert  werde,  seinen  Befehlen  den  nöthi- 
ifa  Nichdnick  an  geben*  ^ 
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Gcliorsam  weigere,  noch  dazu  mit  solchen  Grrmdcn.  Das  i^iözd- 
vai  liat  er  >vo!»l  noch  nicht  iiölhi^  «rchabt,  dazu  mus»s  er  erst  von 
der  TToAig  beauftragt  werden.  Indtss  kanu  auch  Wex  recht  liaben^ 
welcher  tl  ÖQca  für  sich  allein  nimmt,  als  An-duuk  der  Uathlo- 
sigkelt.  K[)onso  hedaueru  wir,  dass  Hr.  Wunder  noch  jetzt  die 
handsclir.  Lesart  \s  7"^  roioj'  }v9ri8*  avtav  beanstandet,  da 
doch  meiner  an  und  lür  eich  uiibegriuidetcu  Forderung  Ton  Bei- 
spielen ähnlicher  Verbiiidnnjr  schon  1*^^7  durch  Oelschlüjrer 
(Progr.  des  Schweinfurtcr  Cvinii  j  si^enügt  ist.  Der  ^ivog  deutet 
mit  jenem  zoiöÖe  nach  der  Ui( hiniii^,  woKolonos  liegt,  welrlje  er 
sogleich  cinsclihiren  wird  Dass  diese  keine  andere  sei,  als  auf 
die  Mitte  der  Hinterwaud  zu,  no  er  dann  hinter  dem  llaine  ver* 
schwindet,  geht  aus  unserer  obigen  Exposition  hervor. 

Aber  seine  Anwesenheit  hat  den  Zuschauer  noch  iibi-r  man- 
ches Weitere  der  dargestellten  Localität  unterrichtet.  Er  Ii  ort 
Vs.  54,  dasg  der  ganze  Ort  da  heilig  sei,  eiu  Besitz  des  Poscieiun^ 
dise  such  Titan  Prometheus,  der  feuerbringende  Gott,  darin  wohne, 
dass  aber  speciell  die  Stelle,  welche  Oedip.  augenblicklich  innc 
habe,  ein  Besitz  der  Töchter  des  Skotos  und  der  Gaiasei  (40)  und 
die  eherne  Schwelle  dieses  Landes  heisse  (darüber  unten  wie  über 
den  Ausdruck  igBiöfi  */4^rjvav)^  dass  die  nahen  Felder  als  ihren 
Ixdvviio^  den  reisigen  Kolonos  verehrten  und  nach  ihm  genannt 
würden,  dass  KolonoR  von  dem  Könige  hi  Athen,  Tom  Theseuc 
regiert  werde;  Alles  Mittheilungen,  die  zur  Orientirnng  der  Zu* 
•cheaer  dienen  sollen.  Der  Prolog  erfülU  die  Aufgabe»  den  Zu* 
schauer  über  die  Oertlichkeit  der  8cene  zu  unterrichten ,  Tollstsa- 
dlg  lUr  den  Athenischen  Zuschauer.  Ihm  konnten  diese  Andeu- 
tungen gewiss  genügen,  wir  dagegen  hüben  bei  denselben  noch 
einige  Anstände  zu  beseitigen .  was  nicht  anders  so  erreichen  ist, 
•la  indem  wir  den  ganten  Prolog  in  seinen  Tendensen 
wie  in  seinem  künstlerischen  Werthe  zu  erfassen snchen. 

Der  Dichter  hatte  bei  dem  Prologe  zum  Oed.  Col.  vor  Aiiem 
die  Aufgabe,  das  Bild,  welches  die  Zuschsuer  aus  seinem  ,«Köni|p 
Oedipus^^  von  dem  Charaltter  seines  Helden  hatten,  von  vornher- 
ein zu  beseitigen.  Das  war  bei  der  vöilig  verscliiedeiicn  Grund- 
lage beider  Stücke  durchaus  nothwendig.  Das  hieisof  gerichtete 
Streben  des  Dichters  zeigt  sich  so  unverkennbar,  dass  schon  dar* 
SU8  geschlossen  werden  darf,  es  sei  O.  Gel.  nseh  dem  O.  Rex 
gedichtet  worden.  Auch  aus  der  Verltennong  dieses  Strebens  sind 
die  msncheriei  Verdsmmungen  her?orgegsngen,  welche  der  Pre- 
leg  erfahren  hat. 

Sehen  wir  nach  den  Mitteln,  wcldie  der  Dichter  zur  Errei- 
chung seines  Zweckes  angewendet.  Zunächst  mnsste  die  gsnse 
Persenlictikeit  des  Oed.  eine  andere  werden.  Seine  ersten  Worte 
reden  von  der  Genügsamkeit,  die  er  gelernt  durch  schweres  Lei- 
den und  die  lange  Zeit  und  den  endlichen  Sieg  des  ytwatov.  Sie 
neigen  Gottvertrauen  und  Srgebung,  sie  teigen  vor  Allem,  dssn 
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er  Vorsicht  und  Besonnenheit  gelernt.     Da»  fehlte  Alles  dem 
,.Köm>  Oedlpiig'-'  Tollständi^,  man  erinnere  sich  nur  der  bittcrn 
SelbitaukJage,  dass  er  ovi^'  oqcjv  out^'  lötoqöv  gehandelt  (1484, 
ver^l.  mit  dem  daraus  hergeleiteten  Lobe  des  Priesters  V«.  37  utNl 
dem  stolzen  Ausspruche  des  Oed.  Vs.  398).    Jetit  aber  hört  man 
auch  aus  den  beiden  allgemeinen  Sentenzen,  die  er  in  seine  Rede 
Terwebt,  gerade  die  Besonnenheit  heraus,  ▼ergi.  Vs.  12  fiovda- 
viiv  ydg  ijxo^Bv  xtb.  und  Vs.  115  iv  ydg  to5  fia^Biv  heöxiv  rjv^ 
Idßsia  x(Dv  Ttoiovnivav.    Solch  eines  Gedankens  hätte  der  auf 
seine  yrcju?;  stolxe  „König"  Oed.  nicht  Tähig  sein  können.  Seine 
Worte  atkinen  volles  Vertrauen  zu  dem  Orakeispmche,  iu  offaem 
Cootrast  zu  jenem  bekaontea  Hohne  des  „Königs^^  due  er  die 
Sphinxooth  beseitigt  6  ftiidhw  Bldmg  Olölnovg^  yva^xj  xvgi^öag 
ovd'  d«  oloivav  fiadcjv,  so  wie  zq  eefneio  Jeiehtoinnigen  Frevel- 
moth  ge^eo  die  Götter  und  derco  Dieser,  welcher  sich  diireh  dit 
gaase  fröhere  Stuck  zieht.   Ein  so  demoIhTolles  Gebet,  wie  er 
hier  gleich  im  Prologe  im  festen  Vertrauen  aof  Phoebns  zu  den 
SnmeuideB  eeodet,  wäre  mit  seiner  Persönlichkeit  im  Oed.  tyr. 
«Tereioliar  gewesen.   Sophokles  bewirkt  aber  durch  diese  SSeieh« 
nMig,4as8  der  Zuschauer  schon  Vs.  110  aus  voller  Ueberzeugung 
iBseittem  Sinne  in  die  Worte  des  Dulders  einstimmt:  „das  ist  nicht 
aehr  der  alte  Leibl^^  und  dass  er  vorbereitet  wird  auf  die  weite- 
ten bald  erfolgenden  ausdrucklichen  Unterscheidungen  von  einem 
Mtchuldigen  Opfer  der  Gottheit  im  Gegensttie  sn  dem  durch 
■CMcfaliehen  liebermnth  und  UeberhebuB|r  gestürzten  Könlf. 
Denn  die  Eile,  mit  welcher  Oed.,  darin  von  seiner  Tochter  lebhtll 
imterstutzt,  seine  Unschuld  behauptet,  liegt  eben  in  der  Beho 
derjenigen  Absicht,  welche  das  Bild  det  Heldea  aas  dem  Mheren 
ilisfca^  des  Soph.  verdringen  wollte. 

Dieser  Absicht  dient  aach  die  ganze  äussere  Anlage  dea  Pro* 
lag«,  die  so  recht  darauf  berechnet  ist,  den  Zuschauer  zu  spannen 
«mI  ihm  in  Spannimg  zu  erhallen.  Der  Dichter  hat  sich  seinen 
Plan  so  rcttaii  durchdacht,  er  steuert  mit  so  sicheren  Bewegungen 
auf  telK^Siel  los,  dass  es  eine  Lust  ist,  ihm  an  folgen.  Wer  frei- 
lich smB  «feien  Mslc  die  Verse  liest,  der  miiss  bei  manchem 
Punkte  anstossen  und  kann  weder  die  Meisterhand  erkettnen,  noch 
nbetlianpl  in  der  Erklimng  jener  ersten  Seena  sieher  gelten.  Der 
Zuschnner  formochte  das  well  eher  als  der  Leser,  well  seiner 
Aoffassung  ausser  dem  Worte  des  Dlehtera  mich  daa  G^el  des 
Schauspielers,  die  Anordnung  der  Seenerie  so  HQIfe  Icam.  Wir 
miesen  daa  Letslera  erst  mfiteam  erglnsen.  Folgen  wir  dem  DIeli* 
tcr  auf  seinem  Wege. 

Ssiion  die  ersten  Worte  denlen  auf  die  Deatimmihelt  des  ZIe- 
Iss.  jJZm  wefcboB  0efandeB,  an  welcher  Minner  Stadt  gelangen 
«irt^  Wfe  soD  mn  sieh  ^ese  bestimmte  UnterseheMung  von 
Wovg  ood  mH»i¥  denlen,  welche  too  Anllg.  in  gieieher  Unter- 
HbrUiim  fg,  14 — 16  beaniworlel  wirdi  Und  weiter  „setse  mich 
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nieder,  sefs  an  ungeweihter  Stalte,  sei  g  in  einem  GöUerhaioe, 
damit  wir  erfafiren,  wo  wir  sind.  Denn  dazu  sind  wir  hergekom- 
men/^ Kann  ein  Hoiclies  Wort  etwa  nur  der  Müdigkeit  entqinill- 
gen  sein,  wie  man  gewöhnlich  und  auch  Ilr.  Kolster  annimmtl 

Zunächst  deuten  die  Worte  darauf,  dasa  die  Wanderer  aieht 
zufallig  hierher  aufs  Gcrathewohl  gekommen,  sondern  daaa  sie 
hierher  gewiesen  sind.  Weitere  Beweise  dafür  liegen  in  Ve.  24 
„dass  hier  Athenisch  Land,  das  hat  uns  jeder  Wanderer  gesagt'^ 
in  Vs.  107,  wo  Oedip.  Athen  die  hochgefeiertste  Stadt  nennt,  ohne 
dass  derselben  bisher  Erwähnung  geschelien ,  in  Vs.  260  „AUien 
allein,  sagen  sie,  soll  im  Stande  sein  den  leidrollen  ^ivog  za 
echützen  und  zu  retten.'^  Die  Wanderer  f&hien  also,  dist  ole  hier 
sn  einer  Stätte  gelangt,  nach  welcher  ale  gesneht  lieben,  nm  dort 
einer  bestimmten  Gunst  theilhaftig  zu  werden ,  um  dort  einen  be- 
etlnunten  Zweck  zu  erreichen.  Welchen?  kann  der  Zuoelieuer 
ahnen  durch  den  Bntscli]ii8s  rj  ngog  ßeßi^loig  ^  ngog  aXöBöt^mr. 
Daa  mnss  ein  bedeutendes  Ziel  sein ,  nach  welchem  sie  streben. 

Aissich  Oedipus  gesetzt  hat,  will  er  zunächst  wissen,  wo  er 
sich  eigentlich  befinde  und  ob  der  Ort  bewohnt  sei.  Bfag  Iba  daa 
auch  Antigone  bejahen ,  dieselbe  Frage  richtet  er  an  den  {Ivog 
Vs.  ohne  dessen  Aufforderungen,  den  Platz  zu  Terlasseo,  Ge- 
hör lu  schenken.  Ja!  er  acheInt  gerade  durch  die  Worte  dea 
Fremden  sich  beatininien  zu  laaaen,  hier  su  TerweUen,  denn  er 
redet  alsbald  Ton  einer  „Fügung  seines  Geschickes.'^  Wie  dieaer 
Ausdruck  dem  Fremden  imponirt,  so  spsnnt  er  die  AufiDerkaanH 
keit  dea  Zuschauers,  zumal  wenn  gleich  darauf  sum  dritten  Male 
die  Frage  des  Oed.  kommt:  „welches  ist  dieser  Orti  (52)  lat  er 
bewohnt?  (()4.)'^  Welch  einen  Grund  bat  denn  nur  der  BUode^ 
immer  wieder  gerade  auf  dieae  Fragen  anr&oksttkonimen,  dam 
den  Herrscher  zu  entbieten,  ,,daaa  er  Ar  kleine  Hälfe  groaaen 
Gewinn  cmpfangel^^ 

Da  scheint  es  endlich,  als  ob  dem  Zuaehaner  eine  AnfUlrung 
werden  solle.  Kaum  ist  der  Fremde  fort,  ao  wendet  alch  Oedip. 
sum  Gebete,  in  welches  ein  Orakelsprneh  Teilloebten  wird* 
Dieses  Orakel  ist  eigentlich  die  Basis  des  ganaen  Stücke.  Wir 
wollen  bei  deoMelben  die  Schrift  dea  Hm.  Junghana  in  nihere  Br- 
wignnc  aiehen. 

Ala  mir  jene  Tielen  Leiden  gewelsaagt  worden ,  aagt  Oedipus, 
wurde  mhr  Ruhe  verheisaen  kß  XQOvip jiokq^ 

ötfufiop  EdQav  Xafiotiu  xal  {avdtfiwtfftss 
ivzav9a  xfffi^av  toi^  tttXaiMOQov  ßlw 
xjgdti  1/^^^  olnnöavta  tois  ÖBdsytiivoig 
äm^ÖB  toXq  iU^i^a6w  ol  (£  i^nßa^w* 
ötjtiBla  ö  '  ^Bip  tavÖB  fio(  ftaQtjyyva 
^  öM^dv  ti  ßgovtijv  Tiv'  ^  Jiog  öiXag, 
In  dieacn  Worten  erhiit  der  Leaer  einige  Aulkliruog  fftr  die  Ua- 
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iietife  Uallnns:  des  HeldcD)  laiotl  derselbe  selbst  die  Gründe  an- 
giebt,  wesshalb  er  gerade  an  diesem  Orte  Jenes  Orakels  efng;edenk 
•ei,  ,,ich  wäre  ja  nicht  euch  xuerst  bcf^egnet,  Kasse  nicht  hier, 
bitte!  ilir  mich  nicht  hierher  geleitet^^  Wir  bereifen  jetit,  wess- 
kalb  er  so  eifrig  damacli  forschte 9  ob  der  Ort  bewohnt  sei ,  denn 
wm  ein  bewohnter  Ort  konnte  ihm  eine  £ei/6<;ratfig,  die  Bcdin- 
g«Bg  seiner  Reltnng,  fonrahren.    Wir  begreifen,  wesslitlb  er 
sidi^ nicht  scheute,  nnch  ^tn  dem  Haine  der  Gotter^^  Fiats  neh- 
men sa  wollen ,  denn  eißvmp  9Bmv  SÖQa  war  die  andere  Bedin- 
f«ng  neiner  Rettung.  Wir  sehen  aber  auch,  dass  er  bis  Jetitnoch- 
kiinesnegn  einen  festen  Bntschlusa,  hier  in  bleiben,  aussprechen 
kennte,  welchen  ihm  die  von  Hrn.  Wunder  in  Ys.  47  anfgenom-' 
asene  BlnMlcj*sche  Conjectur  octrojirt,  sondern  höchstens  eine 
HoifiMHig,  einen  Wunsch,  dass  dies  die  Isng  gesoclilc  Ruhestitte 
•ein  Mttge.   80  lange  er  keine  Zosleherung  der  itv66ta6ig  hstte, 
kannte  er  den  Bntichluss  su  bleÜien  gtr  nicht  fsssen.  Wir 
kcpeifcn  eher  nun  aneh,  wesshalb  er  sich  so  eifrig  ntch  Tliesens 
erkundigt  imd  denselben  iierbeseheidet,  denn  nur  dieser  konnte 
die  {tvrftfsMig  gewibren.   Nur  daa  ist  noch  nicht  kisr ,  wesshalb 
Oe^pou  gerade  diesen  Ort  für  den  im  Orskel  beselchneten  halten 
mag.   Mne  oben  angef&hrte  Begr&ndung  erklirt  das  keineswegs- 
genigend.   Ei  wirde  ehie  grosse  Lücke  in  der  Motir irong  der 
Scene  und  der  Haltung  des  Helden  f  orhanden  sein ,  wenn  aus 
jencBi  Omkei  nicht  noch  andere  Motive  f&r  Oed.*  HolFnong  er- 
wwdwen.   Die  Hypotbesis  redet  von  einem  Orakelspmche  nagd 
taig  öBfivaig  X€Llwi$i¥atg  99atg  fnitallaiiiv  rov  ßlav  und  Ihul. 
der  SdboL  tu  Ys.  46.  Daraufhin  haben  die  Interpreten,  denen 
si^Rdiwendc  p.  123  sugesellt,  gemeint,  Oedipus  seh5pfe  seine 
iliflbnng  ans  dem  Sitae  der  eiiival  ds«/,  d.  h.  der  Erinyen.  Diese 
Meinnog  ist  über  ginallch  verfehlt.    Dass  der  Ausdruck  öiigvav 
•f6v  im  Orskel  nicht  specieli  suf  die  sog.  es/tval  dsel  gehen 
Umm^  beweist  der  Umstand,  dsss  die  Theben.  Sage  den  Oedip. 
die  Ruhe  im  Tempel  der  Demeter  finden  liest,  eine  Attische  Ssge 
fl»  als  Ufi^  der  Demeter  in  Kolonos  hinstellt  fAndrot.  b.  Schol. 
so  Odyss.  Xi.  271),  Eurip.  ihn  aber  sum  Poseidon  Hippios  fbhrt 
Pboen.  1721.   Hitte  also  Sophokles  unter  Jenem  Ausdruck  des 
Orakeb  specieli  die  Brinyen  verstanden  wissen  wollen,  so  würde 
er  sich  haben  deutlicher  ausdrlbcken  mlissen ,  xumal  Ihm  dasn  die 
Gelegenheit  geboten  wir.    Er  würde  eicherllch  auf  die  Frage 
Ys.  41  ,,wle  soll  Wk  diese  Gottheiten  nennen^*  denn  in  die  Ant- 
wort 6%ßva\  9Ba\  aufgenommen  haben.  Statt  deaaen  nennt  er  sie 
Ys.  42  Eomeniden,  obwohl  doch  Paus,  sagt ,  die  Athener  bitten 
4e  wirklich  tfffivccl  genannt^  die  Sikyonler  aber  EJiuvidag.  Kann 
dm  non  andi  elnesthelis  einen  neuen  Grund  abj^cben,  weaahalb 
Ya.  42  ein  Wonaehaats  helsubehalten  ael,  so  seigt  es  doch«  dass 
der  Dichter  an  diesen  Nsmen  6$ß¥al  l^eel  nicht  hebe  ein  Bfotiv 
der  Iloffaang  des  Oed.  knQpfen  wollen.   Er  würde  sonst  auch 
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tleherlidi  ileoMlben  Namea  ir«afgtttng  eliiaml  to  dco  MwA  dm 
Oedipus  gelegl  haben,  der  nicht  eionud  io  telnem  Gebete  dieeen 
Nimen  ^ebravcht,  «ondern  aie  ab  «dfvia»  dBivmmg  xüX.  anredet. 
£g  ist  alte  jene  M einang  falsch«  dan  der  Aoedrnck  ö$ii»w>p  Jf^mv^ 
d.  h.  Erio^  ea,  die  BfotiTiriing  der  Raa!  dea  Oed.  erganien  aolle. 
Wir  haben  uns  aleo  nach  einem  andern  Grunde  uniautehen,  wean- 
halb  Oed.  gerade  an  dieeer  Statte  die  Erföllung  dea  Orakele  er- 
wartet. 

Nun  enthllt  daa  Orakel  in  der  Sophokletechen  Faeaung  elneo 
Anadruck,  der  In  der  gewöhnlichen  firkUUrung  eo  matt  und  nlchta* 
nagend  iat »  data  er  kaum  In  einem  Orakebpriiehe  eine  Stelle  ver- 
dienen wfirde.  Wir  meinen  Jenca  tBQfikiav  <^ ^ )  weichet  Hr. 
Wunder  dur^  eztrema  terra  erkürt,  „ein  ftuaterttea  Land,  eis 
fernea  Land.^^  Wie  könnte  aber  Kolonoa  to  genannt  werden^ 
wenn  Oed.  die  Thebaner  Va.  1525  alt  die  Nachbarn  gelten  Itot? 
Ellendt  fühlte  dat  Nichtttagende  und  aetet  wohl  nur  detthalb 
hinsn:  adtlgnificatur  termlnoa  itlnwum  ae  labomro.  Der  Sehol. 
macht  autdr&cklicb  aufmerktam  ^yXSQiilav  avxfß  ^if^a(^^iv^iv''^y  er 
fühlte  dit  Bedeuttame  dea  Auadruckt,  doch  scheint  et,  das«  er 
keine  Erklärung  des  Begriffs  zu  geben  vermochte.  Waa  will  der- 
aelbe  besagen? 

In  der  Theban.  Sage ,  welche  beim  Schol.  au  Vs.  91  Lysima- 
chut  dem  Arizelus  oacherzählt,  hiesa  ea,  Oed.  aei  Im  Tempel  der 
Eteonisclien  Demeter  begraben,  d.  h.  an  der  Südgreiize  desTheb. 
Gebiets.  Vcrgi.  K.  O.  Müller  Eiimeuiden  p.  170.  Dieselbe  Sage 
klingt  in  unscrm  Stücke  durch ,  wenn  ihn  die  Thebaner  wollen 
ayxf'  Yfjs  Kadfjttlag  övrjaai  (399),  jrpoödfödca  naXag  x(agag  (40j) 
und  ebenso  in  der  Weissagung  des  Teiresiaa ,  so  wie  am  Schlüsse 
des  Oed.  tyr.  Es  lässt  gich  annehmen,  dass  die  Sa^e  auch  in 
Athen  bcliannt  war,  dasg  Oed.  in  einem  Grcnzlaudc  svAu  («rab  ge- 
ftmden.  Dies  Grcnzlaiul  verlebt  der  Dichter  nach  Küloiios,  wie 
es  die  politische  Tendeiiz  des  Stückes  forderte.  Dlmh  mn^  man 
über  die  bestimnite  Richtung  der  leUtcra  auch  iiuc  h  in  Zweifel 
sein,  das  ist  unzweifelhaft,  Soph.  wollte  au  das  Grab  des  Oed. 
die  Ermuthiguug  knliplta  ,  dat-s  Athen  vur  den  Kiiilällei»  \on  i\or- 
den  her  dadurch  geschützt  werde^  ;;orade  wie  die^cu  L'tau  auchEu- 
ripideg  durchgeführt  hatte,  wenn  derselbe  in  den  Herakliden  das 
Grab  dci  hurysiheub»  alü  dris  Palladiiun  ge^en  die  Einfalle  von 
Norden  her  hinstellt,  eiue  iSage,  welche  der  Schül.  zu  Vs.  702 
ganz  rielitig  niil  der  in  unserm  Stücke  benutzten  verknüpft.  Eu- 
ripide>  liisst  den  lolaus  an  die  tsgtAovag  y.lsivcüv  '^d"iyvc5v  ge- 
langen, dahin  verlegt  er  ohne  Weiteres  das  bemerkte  Grab,  und 
unbesorgt  um  den  Widerspruch  der  Sage,  Iäs8t  er  Stadt-  und 
Staatsgebiet  im  Laufe  des  Stückes  verwechseln  und  verlegt  die 
Sceuc  mehr  in  den  Mittelpunkt  des  Athenischen  Staats,  d.  h.  nach 
Athen.  Sophokles  handelte  auf  gleiche  Weise.  Ihm  mus.s  Kolo- 
uaa  ein  Urcnzland  sein,  dessen  yUvoviS  die  Thebaner  siud 


Digitized  by  Google 


KoJ*t«r,  Woader  a.  Jugbaiii:  Ueb«r  8«p1iokl«0  0«4.  Col«  S 

21. 1525^.  So  iMSt  ei  taeli  Fbat.  I.  80, 4  a«^xifV7ff(  KoXcavog 
uwg^  tw^as^g  *AttiK^g  nQäto^  lAdiiv  kiyovaiv  0181- 
sodor,  WM  Soph.  gerade  so  Vi.  85  «usdriiclt  npmxmv  i<p  vficov 
TijöÖB  y^g  ,  ▼ielleicbl  aueh  Vt.  466  daiiiAvmv ,  iq>  ag  ro  ngmiorf 
Uov.  Diesen  Begriff  eiset  GrensUsiles  enthalt  der  Ausdruck  im 
Oraitel  riQfilav  zoigav.  Weil  Oed.  liier  ein  Grenzland  findet, 
lasn  er  eise  Hasptbedinfong  des  Orakels  für  erfulll  ansehen, 
lasa  er  gorade  liier  Raat  maehes,  am  weiter  nachzuforschen,  oh 
der  Ort  geeignet  sei  fQr  die  Grfulluag  der  andern  Bedingiinjc^en. 
Weil  Oed.  ein  Grenxland  suchen  musa,  lässtsiclis  erklären,  waruiti 
er  nicht  fortgebt  bia  nach  Athen,  das  nur  noch  10  Stadien  weiter 
liegt,  das  ihm  als  ^ottesfiirchti^  bekannt  ist,  das  ihm  genannt  war 
als  Termögjcnd,  TOI' xaxoi;^£i>oi''  öcü^£ij>,  flas  jcdcnralb  bewohnt 
war  und  \ielc  Tempel  liatte,  anch  einen  Sitz  der  Kiirneuiden  und 
den  vom  Schol.  zu  Vs.  260  wie  von  Paus.  I.  17,  1  erwähnten 
'ßigov  ßcouog  (verfrl.  Leake*s  Topo^r.  übers,  v.  Ricnäcker p.  192), 
das  also  ohne  Zweite!  ^ecdv  öcllvcjv  ?8gav  xnl  hvoöTndv  hätte 
^ev^ähren  köimi  n.  Da  d;is  Stück  aui  tViihcii  lMür«^eu  beginnt,  so 
hätte  itini  zu  die:» er  \\  aiiderung  weder  Zeit  noch  Kraft  im  Laufe 
dt»  Ts^es  fehlen  können. 

Sobald  wir  deu  Ausdruck  TtQfiiav  in  dieser  Ikdeutiin^  fas- 
sen, wird  das  ganze  Auftreten  des  Oed.  ein  niotivirtercsi,  erhiilt 
der  Prolog  erst  seine  volle  Bedeutung.  Wanderer  haben  ihn  hier- 
her gewiesen^  hier  bej^innc  das  Athenische  Gebiet.  Oed.  betritt 
däi  Grenzland;  ein  solches  war  ilini  im  Orakel  als  die  Stätte  hin- 
ecstellt,  wo  er  zur  Ruhe  gelangen  k(>nne.  Ihm  ist  es  darum  zu 
thuii.  zu  ertahren,  ob  auch  die  übrigen  Dedingnnf^en  aeiner  7rai;Aa 
hier  \ orhaiMleii  üeieu.  Daher  sein  bestimmtes  Wort,  selbst  Ttgog 
tAOfOt  OfCJV  Platz  zu  nehmen^  denn  er  suclit  ja  tdgav  dsav;  da- 
her »eine  stets  erneuerten  Fragen  nacl»  der  Bewohnbarkeit  des 
tJils,  denn  er  sucht  Itvöözaöiv.  Als  üim  Anligouc  sagt,  der 
g^nze  Ort  sei  heilig,  da  wird  seine  Hoffnung  gestärkt,  denn  er  hat 
neben  einer  mjala  ycöoa  jetzt  auch  die  Gewissheit  einer  föga 
^imv;  daher  darf  er  jetzt  schon  von  einem  ^vvQTjfia  trjg  dufKpo- 
päv,' fiprechen.  Als  er  aber  mm  alles  Weitere  gehört,  dass  ihm 
eine  hroöTnöu  an  diesem  Orte  möglich  sei,  da  darf  er  seine  Zu- 
^er-ii  luliihkeit  selbst  dahin  ausdehnen ,  dass  er  den  If  iin  zu  be- 
treten nicht  mehr  sclicut.  Auf  dieser  Grundlage  ist  das  Gebäude 
des  Prologs  anlgerichtel  von  der  Meisterband  den  Dichters. 

Aber,  kann  man  sagen,  wo  deutet  denn  der  Dichter  weiter 
•D,  dass  er  die  Scenc  gerade  als  ein  Grenzgebiet  aufgefasst  selien 
wolle*?  Denn  in  dem  Ausdrucke  7tQiüt(üv  ig)'  vftdiv  (Vs.  85)  und 
t[QQxai6iv  vßiv  (Vs.  00)  liegt  keine  genügende  Bezeichnung. 
Auch  darauf  wollen  vvir  antworten.  Die  Antwort  wird  über  ein- 
seiae  weitere  Schwierigkeiten  im  Prologe  wegbringen. 

Der  Dichter  deutet  es  erstens  durch  die  Anordnung  der  Scene 
la.  Daaa  Sopbokiea  eine  betonder«  Sorgfalt  auf  die  äussere  Au^ 
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Ordnung  der  Sceoe  gerichtet ,  Ist  schon  ans  Feinen  vorhindeBen 
Werken  zu  erkennen.  Es  ist  ein  unbewiesener  Satz ,  dm  er  bei 
der  liörlistcn  Sorgfalt  in  der  Entwickelung  der  Idee  die  gemeine 
und  alltägliche  Wirklichkeit  mit  vornehmer  Nachttsaigkeit  bchaa- 
delt  habe.  Wenn  ihm  die  Erßndung  deröxtivoyQatpia  zugeachrie* 
beo  wird,  ao  sollte  man  das  nicht  so  einseitig  von  der  Aawenduog 
der  perapeetivischen  Malerei  ventehen,  da  dieaelbe  schon  Aga- 
tbardiua  erfunden  (VitruT.  prooem.  7)  und  vornehmlich  Demo- 
crilna  und  Anaxagoras  weiter  ausgebildet  haben  aolleo.  S.  Leake 
n.  e.  0.  p.  185.  Wir  habe [i  alle  Uraeche,  darunter  vielmehr  die 
•orgfaltige  Anordnung  der  Scene  zu  verstehen  ^  von  welcher  unaer 
Stück  den  aprechendaten  Beleg  giebt.  Dieselbe  diente  ihm  zar 
Belebung  und  Ergininng  aeiner  Dichtung,  Ea  lat  von  Hm.  Kobter 
p.  7  richtig  angenommen,  wie  es  auch  Sauppe  in  seiner  vortreflli'- 
chen  Abhandlung  de  demis  Att.  p.  7  gethan  hat,  daaa  die  Statue 
dea  (moT^s  KoXatvog  (Va.  59)  sichtbar  gewesen  sei ;  es  fragt  aieh 
nur,  wo  dieaelbe  geatanden?  Gewiss  nicht,  wie  Hr.  Kolster  will, 
auf  einer  niedenii  vom  Proskenidn  in  die  Oreheatra  vorapringenden 
Mauer)  die  nur  von  der  Oreheatra  geaehen  werden  konnte.  Dan 
paaat  namentlich  achleehtdatu,  daaa  der  Fremde  doch  der  Ant. 
die  Statue  neigen  will,  wenn  dieeelbe  von  der  fiikhne  aua  jeneStn- 
tue  gar  nleht  tu  aehen  vermochte.  Zu  unaerer  Annahme  von  dem 
Orte,  wo  der  ^vog  aufgetreten,  in  unaerer  Anaicht  von  der  Con* 
itmction  der  Oreheatra  passt  es  natürlich  noch  viel  weniger.  Wirge- 
l»en  der  Slule,  welche  den  buiwitog  tov  di^fiov  daratelit,  eine  an- 
dere Stelle,  aetaen  aie  nimllch  dahin,  wo,  wenn  die  Hlnterwind 
ein  Haua  daratellte  und  die  MittelthUr  ihre  uraprangiiche  Bealim- 
nung  erfüllte,  die  Statue  dea  'jiyvuvg  tu  atehen  pHegte.  Dan 
war  alao  hier  auf  der  rechten  Seite  dea  Wegea,  der  durch  die 
Mitte  der  Hinterwand  nach  Kolonoe  führte.  Solehe  bimw^i  nun 
aber  aueh  aia  Grentaiulen  aniunehnen,  ilaat  die  Stelle  bei 
Strahn  1.  4.  §.  7  recht  wohl  tu.  Auch  andere  Statuen  aniaer  Her- 
mes und  Apollo  Agyieua  moaaten  nur  Beatlmmung  der  ogiö/Aol 
dienen,  f.  B.  die  dea  Heraklea  (vergl.  K.  Fr.  Hermann  Gott.  All. 
%  15).  Die  lehn  Statuen  der  rigoig  indw^ot  in  der  Stadt  ohn* 
weit  dea  Prylaneuma«  über  weiche  Saoppe  a.  a.  0.  p.  20  nachiv- 
neben ,  mögen  nben&lla  aom  Beweiae  hierher  nu  liehen  aeln. 

Aber  auch  die  Worte  aelbat  führen  darauf,  daaa  Soph.  hier 
ein  Greniland  beieichnen  wollte.  Wir  bitten  nur  vomrthellafM 
unaerer  Analeht  luinboren,  auch  wenn  aie  manchen  aeil  alter  Zeit 
für  beaonden  aehon  und  gdungen  gehaltenen  Anadruck  dea  ihn 
umgebenden  Nimbua  lu  eirtkielden  wagt. 

Der  Xenoa  sagt  Va.  66:  ov  Ö*  hu6tilßBig  toMov^  x^vdg 
uuXshai  t^0öe  xahtixovg  odog^  iffitöfi  *j^9ijv(Sp.  Daaa  hier 
von  Jener  Schwelle  nur  Unterwelt  geredel  werden  könne,  welche 
Va.  1590  genannt  wird,  hat  man  endlich  den  Mutli  gehabt,  dem 
SchoL  m  wideiapreehen.  Hbü  hnt  nn  gans  ridifttg  von  jenem  dea 
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Mb  vmgthmätm  Steinwalle  TerilMiiIco,  der  dterimib  %tiXuäxovg 
gtaunt  wird,  weil  er  mit  ehernen  Klammem  an  dem  Boden  be^ 
Cealigi  war.  So  Reisig,  K.  O.  Mtliler  a.  a.  O.  nnd  Hr.  Koleler 
p.  S.  Inwiefern  kuia  nun  aber  der  Steinwall  x'^ovog  xijödB  odog 
geinant  werden?  eine  Grenie  den  Halm  itt  er,  wie  richtig  der 
Sdml.  SU  Va.  192  tagt :  ta&tw  «dv  skpov  vn^zi^ttai  xov  adä- 
fov  Spiov.  Diese  Brfclimng  giebl  der  Scbol.  awar  au  ilwwa- 
XQov  ßij^a ,  ea  wird  akh  aber  unten  leigen ,  daie  ipt.  ßrjßtt  und 
mXx.  6d6g  nur  Teracbledene  Auadrikcfce  filr  denielben  Begriffefaid. 
Waelidaai  aber  ,,die  eralBeilge  Seh  welle  dieeee  Laadeal^^  Wae 
Unt  ferner  die  Apposition  ignöft  'i^dv^aivt  Auch  dieser  Aos- 
dnick  ermangelt  bisher  dner  genügenden  Brbllniog.  Wie  vei^ 
nug  jene  ^^erafnssige  Sehwelle  dieaea  Landes^  die  Slntse  Athene 
geoannt  an  weiden?  Wenn  jener  Ort  schon  vor  dem  Tode  des  Oed. 
als  der  Schirm  Athens  dargestellt  wird ,  so  verliert  die  gsnze  po* 
ütische  Tendens  des  Stuclts^  welche  gerade  dshin  zielt,  das  Grab 
des  Oed.  als  das  Palladium  Athens  hinsnstellen ,  ihre  Spitse.  Hr. 
Kolster  nimmt  p.  8  au,  es  gehe  der  Ausdruck  auf  die  Vortlieile, 
welche  Pallas  Ihrer  Stadt  durch  die  Aufnahme  dee  Kumeniüen- 
cuUiis  gcwihrt  habe  (Eum.  938).  Aber  diese  Beziehung  liegt  zu 
fern  und  ßiode  in  jenem  Aiisdrucice  nicht  die  genügende  Bezefch- 
nuog.  Der  Dichter  hätte  dann  auch  eine  Apposition  zu  einem  Worte 
gestellt,  das  eine  solche  an  und  für  sich  gar  nicht  haben  kann. 
Denn  was  von  dem  Eumenidcncult  allenfalls  gesagt  werden  könnte, 
das  passt  doch  nicht  als  Appo^^ilioa  zu  dem  Ausdrucke  einer  äus- 
sern Begrenzung  eines  Eumenidenhains.  Ilr.  Wunder  p.  2')  weins 
nur  durch  Annahme  eines  Anachronismua  den  Dichter  zu  entschul- 
digen: eine  Ansf1ucht|  die  nur  im  ausserateü  iNoilifalle  angeoom- 
Ben  werden  darf. 

Wir  sind  der  Ansicht,  dass  hier  zu  emendircn  sei.  Wenn 
der  Scholisst,  welcher  nie  Tersaurot  f>ich  über  alle  Ausdrücke  zu 
verbreiten,  welche  mit  der  Oertlichkeit  von  Koloaos  in  Verbin- 
doog  i(tehen ,  und  wäre  es  auch  nur  mit  dem  trostlopen  Worte 
Xttvra  yvojQi^a  xolg  ly^^gioig  —  wenn  er  an  dieser  Stelle  den 
bedeutsamen  Aosdnick  ^gEiöfi 'A^tivmv  gänzlich  übergeht,  oluic 
die  Gelegenheit  wahr  zu  uchmen,  seine  Kenntniose  der  Attischen 
Alterthümer  zu  zeigen;  wemi  er  such  spater  trotz  aller  Anläjisc 
nie  darauf  zurückkommt,  so  mag  dss  ein  Beweis  »ein,  da§8  er  an 
ongerer  Stelle  gar  nicht  einen  so  bedeutungsvollen  Ausdruck  ge- 
lesen.   Wir  l)al)t'u  uns  also  nach  einem  minder  grossartigen  Aua- 
druck umzusehen,  gerade  umgekehrt,  wieScali|;er  zu  llcc.  16  für 
ogiauara  daa  bedeutungsvollere  Igalöf^axa  suchte.  Wir  schlagen 
*or  ögtöfx  *^^i]väv  wie  Iph.  Aul.  052  steht  noXtg  ogitSfia  ßag* 
ßag&v,    iNach  dieser  Emendation  fällt  es  in  die  Augen,  was  „die 
Schwelle  dieses  Landes^'  bedeuten  solle,  denn  die  Epexegese  er- 
klärt jenen  Ausdruck.    Ks  t»oil  die  Grenze  sein.    Nun  ist  aber 
auch  die  Frage  des  Oed.  Ys.  64  ^  yag        vaiovct  rovode  tovg 
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tAmwg  iDolBTirUr«  weUhe  bisher  go  uberiiit  Qocrwartel  kommt. 
Oedipat  will  wbtea«  ob  gerade  dieser  Ort,  den  er  eben  hst  als 
die  Ctreiize  Athens  beseichnen  hören,  auch  bewohnt  sei,  was  an 
und  Tor  sich  mehr  Unwabiteheinlichkeil  als  Wahrsebelolichkeii 

Aber  was  verbürgt  deno  überhaupt  die  Annahme  jenea  Stein- 
walls,  %-on  welchem  geredet  1  Die  oScbate  Seene,  zu  deren 
fiMtwickehin«;  wir  übergehen  werden,  wenn  wir  nachtriglleh  erel 
QOcIi  einmal  auf  jenes  Orakel  zuriickgegriifen  haben. 

Hr.  Jiiagbana  hat  die  Bedeutung  desselben  für  die  Anlage 
des  ganzen  Stückes  recht  wohl  erwogen^  doch  nur  andeutend,  weil 
er  sich  nicht  gerade  diese ,  sondern  eine  andere  Aufgabe  gestellt 
hatte,  ninilich  die  verachiedenen  Orakel,  weiche  im  Laufe  de« 
Stnckea  erwähnt  werden ,  in  daa  richtige  Verhältnisa  au  eteander 
und  zu  dem  Mvtlius  an  bringen. 

Hr.  Jung  ha  IIS  tiat  unumstöaalich  erwiesen^  Hass  der  Orakel« 
a^nicb  aus  dem  Proloi^e  der  zweite  Tbell  desjenigen  ael,  aber 
demen  erstem  Tlieile  der  Oed.  tjr.  aufgebaut  ist.  Der  ganae 
Sprach  war  dem  Oedipun ,  so  atellt  es  der  Dichter  dar,  damals 
gegeben ,  ata  er  ?on  Kortnth  ans  nach  Delphi  gegangen  war.  Von 
dem  aweiten  Tlieile  war  Im  Oed.  tyr.  keine  Rede  gewesen  und 
hatte  bei  der  Richtung  jenea  Stückes  keine  Rede  sein  können. 
Waren  die  beiden  Stücke  wirklich  Theile  einer  und  deraelben 
Trilogie,  ao  hatte  der  Dichter  gewiaa  nicht  beim  Ceionena  auf 
Jenen  alten  im  tyrannna  unvollatindig  mitgelheillen  Spmch  anriiek- 
gagfiffett,  oder  wenn  er  ea  gethan,  hitteer  gewlm  nicht  nnerwihnt 
gelaaami«  aelt  wann  Oedipna  jenea  sweiten  TbeUea  jenea  Orakel- 
aprndia  alch  erinnert  bitte.  Weil  aber  Sophoklea  beim  Oed.  Col. 
einen  Zaachauer  voraaasetat,  der  daa  Bild  von  dem  Charakter  den 
„KSnIga  Oedipua^^  vollalindtg  In  aeiner  Brimiernng  ausgeiötcht 
bat^  ao  brauciite  er  auch  nicht  betaufngen,  aelt  wann  Oed.  gerade 
dieses  aweiten  Theilea  alch  erinnert  habe. 

Fragen  wir  aber  danach«  ao  lat  daa  Wahracheinlichate,  daaa 
er  Ca  in  Theben  gethan,  ala  er  ruhiger  wurde  und  bereICa  den  Ge* 
danken  verfolgte,  er  habe  durch  aeine  Blendung  die  Verbreche» 
genügend  gesühnt «  welche  er  jetat  für  unfreiwillige  und  gottrer- 
hingte  ansuaehen  begann»  In  dem  Mythua  Ist  bei  Soph.  efaie 
Lücke«  hidemjene  ganae  Zelt  Tom  Schloaa  dea  Oed.  tyr.  blaanf 
den  Anfang  dea  Oed.  Col.  ohne  genugende  Beachreibitng  geblieben 
iat.  Wir  würden  danach  auch  gar  nicht  au  fragen  haben ,  wem 
una  nicht  eine  Stelle  daau  awSnge.  Oedipna  redet  Va.  d53  tto 
den  Orakelapruchen,  welche  Ihm  friiher  in  Theben  (ao  hat  Hr. 
Jungh.  gans  richtig  angenommen)  durch  lamene  ateta  heimlidi 
mftgietheilt  aelen.  Man  fragt,  welche  waren  daal  Hat  der  Schot 
recht  ort«  Stcov  av  Tn^ijOitM  ömtrigios  l^srs  ht^  yy  kiulvfn^i 
Hr.  Wunder  acheInt  daa  au  glauben ,  aonat  hatte  er  Jene  Worta 
nicht  nngefibrt.  Aber  dieae  Annahme  tat  gaoa  falacfa,  Ware 
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jener  Spruch  schon  erfolgt,  als  Oedipus  noch  in  Theben  war,  so 
würden  ihn  die  Söhne  nicht  fortgelassen,  sondern  schon  damals 
einen  ähnlichen  We^  eingeschlagen  haben,  wie  sie  es  im  Laufe 
des  Stijckeg  thun.  VVäre  jener  Spruch  schon  damals  ertheilt,so 
hätte  ihn  Oed.  von  der  Ismene  auch  damals  gehört.  Wie  könnte 
er  dann  aber  Vs.  d8j  zu  der  Ismene  sagen:  „hast  du  denn  schon 
einmal  die  Hoffnung  gehabt,  die  Götter  würden  sich  meiner  der- 
gestalt annehmen  äOvB  öco&ijvaL  notsl*'''  Es  ist  also  falsch,  was 
der  Schol.  meint,  und  jene  Orakelsprüche  müssen  andere  gewesen 
sein.  Welche  1  lässt  sich  aus  dem  Stucke  selbst  nicht  erkennen. 
Hr.  Jungh.  geht  zu  weit,  wenn  er  aus  dem  Ausdrucke  a  rovd' 
iXQfj^^  Ocsfjiatog  den  Schluss  ableiten  will,  sie  hatten  sich  auf 
die  ultima  Oedipi  fata,  auf  corpus  mortunm  erstreckt,  da  C(Ofia 
für  gewöhnlich  nichts  weiter  als  die  Person  im  Allgemeinen,  nicht 
aber  den  Leichnam  bedeutet.  Wir  müssen  uns  begnügen,  zu 
wissen,  dass  diese  Orakel  in  Betreff  des  Oedipus  vom  Kreon  ein- 
geholt wurden,  der  bei  der  ganzen  Affaire  keineswegs  den  ge- 
rechten Staatsmann  abgiebt,  für  welchen  man  ihn  selbst  in  den 
beiden  Oedipen  hat  neuerdings  ausgeben  wollen,  sondern  sein 
Pn«al^nte^e^se  verfolgt.  Zu  Gunsten  des  Oedipus  können  die 
Orakel  nicht  gelautet  haben ,  sonst  würde  das  unser  Oedipus  ge- 
wiss irgendwo  andeuten,  aber  auch  nicht  zum  Nachtheile,  wie 
vieiiejcht  vom  Kreon  gewünscht  wurde.  Kreon  sah  sich  desshalb 
in  dem  Falle,  jetzt  die  Vertreibung  eintreten  zu  lassen,  welche  er 
am  Schlüsse  des  Oed.  tyr.  verweigert,  indem  er  den  Vatermord 
als  Grund  der  Vertreibung  geltend  gemacht  zu  haben  scheint. 
Vergl.  Vs.  407  und  6üi.  Den  Söhnen  schreibt  der  Vater  bis  zur 
Meldung  der  hmene  nur  die  Schuld  des  Geschehenlassens  zu;  das 
liegt  so  klar  in  seinen  Worten  ausgedrückt,  dass  man  sich  nicht 
genug  über  die  Leichtfertigkeit  verwundern  kann,  mit  welcher  die 
Herausgeber  angenommen  haben,  Oed.  habe  nach  der  Auffassung 
des  Sophokles  bereits  in  Theben  über  seine  Söhne  den  Fluch  aus- 
gestos?icn.  Es  gehört  zur  richtigen  Beurtheilung  des  Stückes, 
da»  man  das  Verhältniss  und  die  Stimmung  des  Vaters  gegen 
seine  Söhne  nach  den  verschiedenen  Scenen  und  Momenten  ge- 
hörig unterscheidet.  Dann  wird  auch  nicht  mehr  von  Wider- 
sprüchen die  Hede  sein,  welche  man  z.  B.  darin  gefunden  hat, 
diss  er  an  einer  Stelle  die  noAtg,  an  einer  andern  den  Kreon ,  an 
einer  dritten  die  Söhne  als  Urheber  der  Vertreibung  hinstellt. 
Wenn  die  veränderte  und  erweiterte  Kcnntniss  von  einer  Sache 
ein  früheres  tJrtheil  ändert,  oder  die  augenblicklich  erregte  Stim- 
mung dasselbe  modiiicirt,  so  soll  man  nicht  gleich  von  Wider- 
sprüchen reden.  '  •  • 

Ismene  überbringt  nun  einen  dritten  Orakelspruch  im  Laufe 
des  Stücks,  dem  sie  eine  rettende  Kraft  zuschreibt:  tolg  vvv 
yi  ^lavxivuaCiv  iXnitfi)  cov  ^tovg  Sgav  tiv  s^hv  xtA.  Vs.  385. 
Vortrefflich  lässt  der  Dichter  sie  vorher  sagen  xovs  ös  covg  onoi 
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&Bol  icovovg  xatoiK%iov6iv ,  ovx  ixa  fcadici/:  es  ist  der  Ausdruck 
ihrer  eigenen  Kritik.  Denn  der  Spruch  und  der  dirsuf  basirle 
Entschluss  der  Thebancr  bricht  die  BHicke  ab  zur  Versöhnung' 
des  Vaters  mit  den  Söhnen:  er  verheisst  dem  Vater  zwar  ein  be- 
deutungsvolles Ende ,  aber  auch  eine  Fortsetzung  des  Exils  bis  ans 
Ende,  verheisst  der  Familie  Verderben  und  Leid,  ein  weitere» 
Walten  der  Erinys.  Der  neue  Orakelspruch  lautet^  lo  viel  zu  er- 
kennen, zunächst:  öh  totg  kycH  ^pt/tov  ttv9Q<6noig  noth^avorz 
faftfdcii  i&vtd  %  Bvöoiag  x«qiv.  Das  kano  den  Thebanern  nicht 
gesagt  sein,  ala  Oed.  noch  in  Theben  war,  aontt  werden  sie  ihn 
nicht  vertrieben ,  iondern  die  Abaicht  mit  ihm  ausgeführt  haben, 
welche  sie  jetzt  ausfiUiren  wollen.  Aber  das  Orakel  besagte  noch 
mehr:  iv  öoi  tu  n$ivav  q^ael  yiyvBö^a^  ngdirj^  dann  ferner  %9l- 
90%£  i  JV$S6g  dvtfnixw  6  öog  ßoQvg^  tijg  ö^g  vn  opf^g  tfoijg  ixm 
taq>otg.  Dass  dies  Alles  der  Inhalt  des  neuen  Orakele 
gewesen,  zeigt  Vs.  414 — ^15.  Man  darf  aieh  darch  die  Zwiachen- 
reden  nicht  beirren  lassen. 

Hr.  JuDgbana  meint,  dies  Orakel  sei  noch  sn  der  Zeit  nach 
Theben  gekommen,  wo  beide  ^uder  dort  noch  Torweilten,  Des 
bealreiten  wir,  weil  ^ir  keinen  passenden  Aniaaa  entdecken,  der 
dazu  gcrathen  iiaben  w&rde,  nach  Delphi  zu  schicken,  und  weil 
Poiynikea  ^n  gaos  anderea  Orakel  mlClheilt  Vs.  1332  olg  dv  ov 
ff^oOO^^  ToXöb  ^ipaöx  ilvaL  x^ifeog.  Auch  der  Schal.,  der  Ober- 
MM  freigebig  ist  in  der  AnfiihffQng  von  Orakelsprüchen,  aber  die- 
aelben  gewöhnlich  selbst  macht,  redet  zu  Vs.  381  von  einer  Ver- 
schiedenheit der  den  Söhnen  ertheilten  Orakel.  Allerdings  be- 
kanplet  lameoe,  beide  Söhne  kennten  den  Spruch,  indeas  daa 
kennte  sie  von  den  dioi^otg  wiaaen,  welche  die  Boten  dea  Polyn. 
van  Argoa  aoa  in  Delphi  getroffen  hatten.  Denn  daa  scheint  nnn 
daa  NatiMicliate  in  aeln,  daaa  sowohl  Bteoklea  von  Theben  wie 
Polyn.  von  Argoa  ans  snm  Onkel  schickten,  alt  sie  einmal  tnm 
Kriege  adireiten  wollten.  Vor  dem  Beginne  einea  Kampfea  aendet 
man  anm  Orakel,  wie  viel  nrahr  vor  dem  Beginne  elnea  aolchen 
Kriegea.  Wna  iamene  von  den  Abaiehten  dea  Poiynikea  Vt,  377 
nagt,  woher  weiaa  ale  daa  anders  ala  nur  dnreh  Mittheilnngen,  die 
nach  Theben  gelangt  waren  1  (6$  nu^  ^ftig  M  6  ml^nta/p  Ao- 
yoß,  Va.  3770 

Den  Onkelapmeh  anehien  die  Thebaner  natürlich  mit  Ihren 
hiaherlgen  Maaaaregehi  gegen  Oed.  anatnafthnen.  fiteoklea  moaate 
nlao  daianf  denken,  Oed.  In  aeine  Gewalt  sn  bringen,  aeri  leben- 
dig oder  todt,  denn  nur  ao  erhalte  er  den  Sieg,  nnr  ao  entgehe  er 
der  igy^  dea  Valera  nnd  dem  ßagog  xüv  tifißcv  iv0wxovptog. 
W^en  des  Vatermordes  war  Jener  vertrieben ;  alao  durfte  er  aiiff 
Thmnlacher  Erde  weder  verweilen,  noch  hi  deiselben  bealntlei 
werden.  So  aollte  er  denn  nnn  nahe  an  der  Grenne  Thehena  ge« 
halten  nnd  dort  elnat  beatnttet  werden. 

Aber  dleie  Beraehanog  geht  sn  Schanden.  Oedipna  hM  den 
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fln;  kmiB  kann  er  ci  glauben;  der  Dichter  Biet  tkm  ml  fenta 
Mclifoimdmiy  che  er  ihn  über  sdne  SShne  den  Stab  brechca  litit. 
Jeacr  MoMBt  whrd  m  einer  Kriaie  f&r  die  Liebe  ond  Naehaicbl 
den  iMifm  gegen  seine  Söhne.  Hr.  Jueghana  ftthll  dit  achr 
ridiKg.  Jetat  iat  ihm  die  Gewiaafaeil  geworden,  dM  die  Bihiie 
Mir  die  TVQ€tPiHs  im  Aoge  haben  nad  adne  Peraen  deraeliieB  oadb- 
aelacp  (419),  ? an  der  Zeit  an  schwindet  der  Gedanke  an  ihre  Un- 
schuld, ce  iiiti  Ihr  frOherea  Verhallen  in  ein  gana  anderen  Licht 
nad  aeia  Eottchluas,  ia  Kolonoa  su  bleiben,  wird  so  einem  nnnm- 
ateaafichea.  'O  xoQog  M  oda,  iv  ^  ^tmjöa  tnv  ixßaßXti- 
adfw,  nagt  er  Va.  644  wma  Theaena,  dena  er  hat  die  naXal^ata 
pmüa  9  derea  efaen  TheÜ  er  im  Preloge  gegebea,  jetst  mit  dea 
aea  aberhraehtea  snaammengeatellt  nndnnader  Uebereinathamung 
deradbea  die  Baha  aich  vorgeadohaet,  welche  rea  jetst  an  sa 
wandern  hat.  Der  Dichter  hat  das  nhaichtlich  ao  eingerichtet, 
dam  TOT  dea  Aogen  der  Zoachaaer  die  SiaaeaiBdemng  dea  Oedip, 
elatrete;  Jetst  atert  der  Finch,  dea  er  aber  seine  Söhne  anaatSaat, 
aidit  mehr  die  Einheit  aeiaea  Charaktcra ,  deaa  die  OQyii  lat  dnreh 
dea  Orakelaprach  glelchaam  gebotea  nad  der  Untergang  der  Brh- 
der  wird  sa  einer  Flkgnng  der  Gotter,  sn  deren  VerwirkUchiing 
Oed.  aar  daa  Werkseng  wie  Mher  abdebt ;  jetst  erkenat  der  Za- 
achnner  nach,  wesahalb  am  Sehinaae  daa  Grab  dea  Oed,  ferborgea 
Meibea  Biase,  aimlich  crdeaa,  damit  die  Thebaaer  aleht  etwa  des 
Oed.  aadi  aeinem  Tode  aich  bcmichtigen  konnea,  und  sweltena, 
damit  die  ^^9^7  bav  ^tdiöiiß  tuwoig  wlriklich  eintreten  kenne. 

Hr.  Jimghana  hat  mit  Recht  die  Aaalcfat  dea  Hra.  Wnader 
smridcgewleaca,  daaa  Oedipua  bd  adaer  Vertrdbuag  adioa  dea 
Flach  ftber  die  Sohae  aosgestoaaea.  Br  hat  gesdgt,  wie 
IhMcht  es  sein  wbrde»  wdite  der  Vater  aeinen  Söhnen  den  Streit 
verwerfen,  dewen  Urheber  der  Floch  la  Theben  geweaea.  Wenn 
Sopheklea  aich  daa  ao  gedacht  Mtte,  dann  w&rde  Kreon  dchcrilch 
dieaca  Flach  ala  Uraache  adaer  Gewaitthitlgkeit  hiageatdit,  Fe» 
Ijaiken  aber  aehie  Bitte  gewiaa  vor  Allem  auf  die  SSurficknahme 
üeaaa  Flnchea  gerichtet  haben.  Hr.  Jangh.  seigt,  daaa  weder 
Vi.  1299  r^y  O^r  "Eqwvv  noch  Vs.  1375  «^dots  dürfe  fbr  die 
van  Hrn.  Wunder  adoptirte  Anaidit  aulJiemfen  werden,  wir  wei- 
chea  anr  darin  von  ihm  ab,  dam  wir  «poifda  nicht  gerade  auf 
Vs.  421  beaiebeo ,  denn  da  ist  ein  Fluch  eigentlich  nodk  nicht  er- 
sichtlich ,  vielmehr  lasst  Oed.  dort  noch  die  Möglichkeit  einea  vi- 
Ju>g  igidog  durchschauen,  sondern  auf  Vs.  7d8---793,  wo  er  nun 
ersten  Male  ihren  Tod  propbezeiht  unter  ausdrucklicher  Bemfong 
auf  Phoebus  und  Zeus. 

Nach  diesem  Excurs  kehreu  wir  zur  Hauptaufgabe  zurück. 
Antigene  sieht  die  Koloneer  herbeieilen.  Um  ihnen  auszuweichen, 
Terlsngt  Oed.  odov  ^  d.  h.  von  dem  Wege  aus,  an  welchem  sein 
bisheriger  Sitz  i^ewesen  war,  in  den  Hafn  geführt  au  werden.  So 
^erschwindtia  sie  lür  den  Moment  in  dtm  diciiteo  Gebüsch,  doch 
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ist  es  aticfi  möglich,  dtss  sie  in  dem  Hiliie  des  ZoBchancrii 
sichtbar  blieben.  \)er  Chor  kommt  önogadtjv  ^  in  einem  solchea 
Falle  Ui  nie  an  ein  Auftreten  denselben  durck  die  Orchestra  zn 
deoiien,  sondern  dann  kommt  er  nber  die  Bühne  und  sammelt  sich 
erst  später  anf  seinem  gewähnlichen  Platze.  So  ist*s  in  den  En- 
meiiidcn,  so  im  Pbilolct,  so  in  den  Henl;lid.  Dies  voraasgesetzt, 
und  dasa  der  Chor  nur  daher  liommen  kann,  wohin  früher  der 
^ivog  abgepngen,  kann  es  kein  Zweifei  sein,  dasa  er  ana  der 
Mitte  des  Hintergrundes  herkomme,  einher,  wie  gesagt,  niciit 
durch  die  gewöhnliche  Hinterwand  gebildet  war  mit  ihren  be- 
kannten Thfiren.  Hr.  Kolstcr  ist  anderer  Anaichl,  er  benutst  dio 
Oreheatra  In  anagedehntein  Maaaae,  waa  wir  schon  deaabalb  nicht 
SU  thnn  vermögen,  weil  wir  ans  derjenigen  Ansteht  von  der  Ver- 
wendung und  ESnrfehtnng  der  Oreheatm  anachiiesaen ,  welche  6« 
Hermann  unter  apSterer  Zualinmiung  von  andern  Gelehrten  ge- 
geben hal.  Wir  bemerken  noch  einmal,  daaa  die  Buhne  auch  in 
nnaerm  Stficke  Aber  daa  Breitergerfttt,  auf  welchem  der  Plats 
war  für  dea  Chorea  Tansbewegnngen,  nur  um  etwa  einen  Funa 
erhaben  nnd  ren  demaelben  nur  durch  eine  oder  awei  Stufen  ge- 
echfeden  war,  weiche  hi  der  gansen  Breite  der  Bflhne  Ton  der- 
■elben  auf  daa  BrettergerSat  fahrten.  Et  wird  aich  aus  dem  Fol- 
genden ergeben ,  wie  mit  dieaer  Annahme  alch  AUea  aufs  Beate 
gnippirt,  waa  bei  der  fr&heren  Aufüiaanng  der  Oreheatm  nicht  der 
Fall  war. 

Der  Chor  iat  von  dem  |lvog  herbeigerufen,  findet  aber  die 
Stelle,  wo  der  Alte  aitsen  aollte,  Jetst  leer  (119  Jnromog),  Ja! 
kann,  obwohl  er  fai  dem  ganten  tiiiwog  (Apoliod.  III.  5  aetst  einen 
t^(^svos  Bv^BpUmp  nadi  Kolonoa)  umheraehaut  (135),  ihn  nicht 
entdecken.  Der  Chor  ateht  alao  In  der  Mitte  der  Buhne,  denn  sn 
der  letat  erwihntcn  Aeuaaerong  ist  er  nur  dann  berechtigt,  wenn 
er  wirklich  einen  Standpunkt  eingenommen  hat,  Ten  welchem  er 
den  ganaen  xifuvog  f&beraehauen  kann,  d.  h.  wenn  er  wirklich  nahe 
ateht  dem  i^tißhg  aX9og.  Daa  würde  er  In  der  Orcheatra  nicht 
binnen.  Bei  Va.  138  wird  Oedipus  wieder  alchtbar,  aber,  waa 
Uaherateta  nberaehen,  ohne  Antigene.  Waa  hat  ihn  dann  Ter- 
nnkaat,  ana  adnem  Verateeke  herrorankommenf  Er  hatte  deeB 
erat  hören  wollen,  waa  die  Grelae  W4^1ten;  waa  haben  ale  denn 
gesagt,  daa  ihn  hervortreiben  konntel  Offenbar  aind  ea  elnea- 
theila  die  Schmihungen,  die  der  Chor  Uber  den  Fremden  gespNH 
eben,  die  Aeuaaemngen  6  wAftm»  ixoQiötmtog ^  widhf  agcoi» 
und  dergl.,  denen  er  nach  seiner  blaher  geseigten  Haltung  und  Be« 
atlmmung  soglei^  widerapreehen  muss,  andcmthella  treibt  ihn 
der  Wunach  herror,  die  ^Bvo^tafiig  au  erhalten,  und  der  Zweifel, 
daaa  nach  den  eben  gehörten  Worten  dea  Chorea  efaie  aolehe  na 
erwarten  stehe.  Aber  er  achreltet  noch  nicht  aua  dem  Haine  her- 
.aus,  sondern  bleibt  noch  Innerhalb  desselben,  ao  daaa  nur  nein 
Oberkörper  sichtbar  wird;  es  ist,  als  wenn  er  nur  hinter  einem 
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Ri Time  liervortrele,  aii§  dem  Dickicht,  da«  ihn  bisher  versteckl 
lial.  mehr  von  der  h'oken  Seite  her.    Ja!  iiiau  könnte  Runehme», 
da&s  er,  \*ic  Odyss.  im  Philokt.,  den  Zuschauern  fortvfähreiid  sicht- 
bar ^c'blicfjeu  in  seinem  XorsUc  kc,  wcirlic»  die  Personen  auf  der 
l>uhiie  iiiclit  sehen  kouüieti.    Hinter  der  Scenc  Ist  er  keinenfalU 
bei  ««eincii  Worten  gebliebeu,  etwa  ^ie  IVIedea  im  {ileichnami^cn 
Stücke;  llr.   KoI>ter  (p.  ^)  hat  durehauH  keinen  Cjruod  für  die 
Annahme  ,  düss  Oed.  witkiich  duieli  die  im  Haine  zu  denkende 
linke  l'hur  der  iliihnenwand  abgegangen  sei.     Der  Anblick  den 
Oed.  bringt  den  Chor  zu  dem  Aufrufe:  loj  la  öetvog  filv  ofjdv 
driVf'g  dl  y.kviiv.    Der  Auhdruek  dfivog  y.kveiv  hat  zu  der  son- 
derbarsten Krklärung  tlts  v(ji  ;iiigcheuden  Ausrufs  de«?  Oedip.  Ver- 
anla-^sung  gegeben;  ^jwvj^  ycuj  6qc5^  x6  (puTLiuuEvov  hat  (i.  [kr- 
maaa  rnterpim^irt,  und  trotz  Kl lendt'fl  ganz  richtiger  Verurllieilung 
dieser  Iiitcrpunction  und  der  damit  verbundenen  Interpretation  ist 
Flr  \^  under  dabei  noch  geblieben.    Es  soll  heis«!en;  voce  video, 
ut  dicuiit.     Etwas  Unpe^^Nendereü  kann  nicht  ^cdctcht  werden,  aU 
da!»8  Oed.  S();^lL'it}i  mit  einer  „proverhialis  loniiio  ''  dem  Chore  ent- 
gegentreten >oll ;  am  allerwenigsten  ahur  liüite  man  das  folrrende 
öfiTOC  y-/.viii'  daher  erklären  sollen,  da  eine  proverh.  lotntio  dnrli 
ao  und  iüt  »ich  am  wenigsten  den  KctlendiMt  nln  einen  diivo^  hin- 
«teüen  wnrde.    Oed.  will  den  Hui  , .den  liirsuelict,  der  bin  ich"^ 
begründen.     Da.s  ^escliicht,  wenn  vv  hs^i:  ,,denn  ich  »ehe,  dass, 
wai  Ihr  sagt,  auf  mich  gciil.''     Aber  da  er  nicht  OQciv  von  sicli 
sa^CDkanii,  fii^t  er  (puvij  hinzu,  d.h.  an  der  Stimme,  an  der 
Richtung  der^elljcn,  erkenne  ich  was  gesagt  wird,  nimlich  dast 
es  auf  mich  gehe.    Wenn  er  nun  bei  diesen  Worten  den  Blicken 
des  Cliares  sichtbar  wird,  so  kann  der  letatere  doch  wohl  rufen: 
iuvog  filv  oQuv  mit  Rücksicht  auf  den  plötslichen  Anblick  des 
blinden,  alten  und  entstellten  Greises,  und  Suvog  fihv  xXvnv  so- 
wohl mit  Rücksicht  auf  den  klsgenden,  jammernden  Ton  der 
Stimme,  wie  «uf  den  Ort,  von  welchem  die  Stimme  ertönt,  da 
der  Ort  aßarog  and  ä<p9tyxtog  sein  soll.  S.  1()0.  190.    Die  letz- 
lere liücksicht  scheint  dem  Dichter  vorgeschwebt  zu  haben,  wenn 
er  den  Oed.  darauf  antworten  lässt:  „sehet  in  mir  keinen  Frevler^% 
•bwohJ  diese  Worte  andererseits  die  Ursache  angeben  sollen, 
«cttliaib  Oedip.  hervorgetreten.  Die  Erscheimuig  wie  die  Worte 
inressen  dem  Chore  den  Ruf  aus:  n%Hilf,  Zens,  wer  ist  nnr  der 
Grek.^"*    Da  konuneo  die  für  die  Aiiffastasg  des  Mjrtbue  ia  diesem 
Stocke  bedeutungsvollen  Worte  ot;  ndw  nolgag  Bvdaifiovlömi 
MQtitfjSn  todeiB  Oed.  tig  für  qealis  fasst  statt  für  qnis.    leb  Ua 
ehi  solcher,  der  nm  sein  erstes  Geaehick  nicht  gl&eklich  zu  prei- 
•en  ist.    Was  der  Dichter  unter  ngdttig  ptolgag  fentenden  wissen 
wolle,  zeigt  erstens  die  Auffassung  des  Mythus;  es  soll,  wie  oben 
bemerkt,  gleich  hervortreten,  der  Oedipus  dieses  Stückes  sei  der 
adiea  ?or  der  Geburt  zum  Unglück  bestimmte,  vergl.  Ys.  972  sq., 
idgen  iweiteoi  die  gleich  folgenden  Worte  des  Ciiors  akawp 
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Oftficct&v  aga  xal  ndda  q)  vra  X  (j.  l  o  g ,  welche  beweisen^  dase  der 
Chor  zwar  nicht  voilstandi;^  die  Worte  des  Ocdipwa  verstehe,  aber 
doch  wenigstens  an  eine  mit  der  Gel)urt  erhaltene  Blindheit 
denlie,  zeigt  drittens  viciteicht  der  Ausdruck  ^bv8  nd ii  (lOQt 
Vs,  Kil,  der,  da  er  sonst  nicht  weiter  i[i  <ler  ganzen  Gräcität  vor- 
konomt,  vom  Dichter  vielleicht  in  unserm  Sinne  gebraucht  ist.  Um 
80  unbegreiflicher  erscheint  es,  dass  Ilr.  Wunder  den  Iniiii  ivöctt- 
(iOvlöaL  für  Bg  TO  tvd.  nimmt  und  den  Genitiv  ^oigag  von  dem 
ausgelassenen  slfil  abhängen  lässt,  oder  dass  G.  Hermann  unter 
agcot.  fioig.  ma\ima  mala  verstehen  will.    Das  int  Alles  so  gänz- 
lich unpassend  zu  der  Situation,  dass  man  nicht  begreifen  kann, 
wie  man  sich  mit  einer  solchen  Erklärung  so  lange  hat  begnügen 
können.    Der  Grund  derselben  kann  nur  in  den  weiteren  Worten 
des  Oed.  gefundeo  werden:  di^iU»  d*'  ot;  ^aQ  £v  cid*  aXkotgiots 
ofifiaM  elgnov  xdxl  Cfiixgoig  $iiyttg  rngfiow^  wie  jetzt  Hr. 
Wunder  richtig  wieder  mit  G.Uermoii statt  öftixQag  geschrieben. 
Man  fand  darin  nämlich  nur  einen  Beweis  für  die  maxima  mala, 
nicht  für  die  mala  primte  aetatis,  etwa  wie  Thuc.  I.  11,  i  sagt 
d^lov  dt  to  yctQ  ^gv§ut  oi}x  av  itBixlöavto ,  wo  Kröger  auf  un- 
tere Stelle  hinweist,  wo  allerdings  einige  Hiodscbr.  ebenfalls  d^* 
lov  4'  darbieten,  well  die  Abschreiber  ebensowenig  wie  die  neue- 
res lleransg.  den  Sinn  von  diiXm  fassten.    ^iikc5  ist  nimlicli 
einer  von  dea  bei  den  Tragikern  so  oft  verkannten  ConjunctifeOf 
welche  in  der  ersten  Person  des  SIngularis  die  Aaffofderung  an 
die  erste  Person  ausdrücken,  etwa  wie  wir  sagen  ,Jeii  wilFs  ver- 
künden.^^   Damit  erhalten  Jene  Worte  eine  gsns  andere  Kraft. 
Sie  sind  nun  nicht  melir  ein  matter  Beweis  für  das  Vorliandensciii 
des  Unglücks,  der  ▼oiikommen  in  dieser  Weise  überfl&ssig  er- 
acbeinen  dürfte ,  sondern  sie  enthalten  eine  Hindentuiig  auf  wei- 
tere Enthüllungen,  um  derentwillen  Oed.  gekommen  sei,  mit  denen 
er  liofft  hier  die  navXa  zu  finden  und  deren  sofortige  P>Iedignng 
nnr  desshalb  nieJit  gieich  eintreten  kann,  weil  dem  Chore  vor 
Allem  darum  zu  thun  ist,  den  Oedipus  erst  von  seinem  Piatee 
«egaobriogen.    Aber  mit  dem  Momente,  wo  diesem  Verlangen 
des  Chores  genügt  ist  (Vs.  202),  fragt  der  Letztere  in  solcher 
Weise,  dsss  es  ihm  offenbar  am  Herzen  liegt,  jetzt  diese  Enthül- 
lungen zu  vernehmen,    findiieh  erhalten  nun  aueh  jene  weitem 
Worte  des  Oed.  erst  ihre  rechte  Bedentssmkeit:  ot;  fOQ  Sv  od' 
iJJanQimq  S^iMaw  Aqm^v  faua  denen  man  nicht  darf  beweisen 
wollen,  dass  Antigene  sichtbar  sei.  Die  ilk6%Qw  oftitata  kann 
der  Chor  auf  jeden  Beliebigen  beliehen,  der  den  Blinden  geldlel 
hat,  auf  ein  Madehen  nur  dann,  wenn  der  Xenos  ihm  gessgt  hatte;, 
dass  Antigene  dabei  gewesen!)  xawi  tffitxpoSi?  fiiytts  opftow, 
demi  sie  sollen  ssgen,  dass  er  nur  desshalb  die  Mühseligkeiten  der 
Reise  eines  Blinden  nieht  gescheut,  sie  sollen  andeuten,  dssa  Oe- 
dipus ^Byag  sei,  d.  h.  ein  Gewaltiger  der  Erde  ini  CfLixgoig  ia 
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dir%cr  Noth ,  wie  er  in  Oed.  Igv.  Mgle  Vi.  1€8S  ft$  fi«- 

Der  Chor  aber  glaubt,  wie  gesagt,  durch  die  HflMigMl  dm 
Oite  Terfaindert  an  sein,  hier  erst  weiter  nacbanfirarai;  «r  ?«fu 
fsigt  nur  die  Absieht,  Oed.  ?on  seinem  dermaligtB  HilM  «cgn* 
hrifl^a.  An  seinen  Worten  ^  die  au  folgen,  hat  mq steh  adiwer 
fOiüodigt,  weil  man  Iteine  richtige  VcfUcUaag  Ton  der  Amip4- 

der  D&boe  hatte.  Wir  wMmtm  wn  dcealialb  dabei  linger 
•ttfbsbcB,  nnl  4k  ficmerte  d«Miii  iitt  aeoet  LMt  crMlI.  flle 

150  dJiamv  ifmdtmm 

duöalav  naugaCov  oö*  faimriff«! 
oM'  ov  fia»  iv  y  Iftol 

155  xiQäg  yi^^  JM^.  mU!  iva  tt^  ip 

xQcmiQ  ftuAix^cw  motav 
160  fmiium  ^wvrgkx^t  — 

moig  IfMiy  Uöxmv ,  dßitmm  ianßAf 

ifcr  Oior  tMlU  diMh  Bftten  tdim  Zwe^  ot  «mldMii.  Sein« 
^  Worte  tragen  den  Stempel  dee  Hkleidi,  den  Oedipoe,  wie 
Mr  Clior  flaeU  ventosdeii  m  beteo^  ton  seiner  Gebert  m  he- 
Ntlft  ein  laoget  Leben  eo  bebe  Terleben  mflaaen  In  Bllodbelt  Fw- 
lea  nir  diaae  WeHe  fa  ihrer  Bbifeabbelt  nnd  NatirUebbeil,  §• 
w  Mb  Zweifel  aitilefaeii^  wio  daa  Felgende«  nmenlllch  r^e^' 
2^MMebca  eell.  Hier  eher  begloel  die  GewnilNunbeH  der 
^»MMD-Weader^aabea  Interprcletieo.  Wibreed  dgäs  xqoöH- 
^^oteM  mi.ei»ie4er  eonlebat  ae  veratebe«  wird  yßnf 
^cbNeFleeb  legen,  wie Soph.Oed.t7r.Ve,820  iy<^*%  ifnavtiß 
^  «feg  0  MQ94tt9ü§  wd  Pbll.  1180  Mgt  CtvyfQav  l^a  ihic* 
""^MPeptiv  bt  £Uoft(«  toll  Mer.  tv  y  jjaol  aele  qimiitnm  per 
■*BNt,  ead  du  Wettere  bedeuten:  nen  eddci  tala  melia  bes  ae^ 
^)  ob  qon  dkl»  deteaearlt.  Nelttl  Der  Chor  bewIohoeC  mit 
Totfa*  a^ag  dee  Bündgeberweln ,  waa  et  nur  nie  die  Felge  ?eii 
<M  itsdMe  kMw*  Ber  Dichter  tagt  die  Wahrheit , 
waoT^  Aaipfcevs  apaataad  Ten  dem  Sehkbaale  dca  Oedip. 
«ib  isbaa  Oed.  tyr.  418.  ihm  aohwebt  die  Aaliiabe  acf  nee  Stücke 

PhiU  ».  Päd,  od,  KrU.  üibL  üd,  UX.  Uft,  1.  ^ 


Digitized  by  Google 


34 


Griechische  Ultontor« 


vor  Aogeti,  dass  Oed.  unschuldig  leide.  Diese  dgag  legt^  so 
meiiit  der  Clior,  Oi^d.  auf  ihn,  lägst  ilin  mit  daran  Theil  nehmen, 
wenn  er  an  dein  unnahbaren  Orte  fürder  verweilt.  So  unten  Vs. 
235  IxO^o^*,  fifj  it>  sitgci  jof-ü^  lua  nökti  wpoöö'^'i^s.  Der  Chor 
frerälh  offenbar  in  Angst  über  Oed  Tliun,  nfgag  ydg  ^  XBgäg  deu- 
tet darauf,  dabä  Oed.  nicht  etwa  sich  anschicke ,  aus  dem  Haine 
wieder  hcrvarzukommeu  ^  sondern  umgekehrt  weiter  iu  den  Ilain 
hineinzugehen.  Da\oii  v^iU  er  ihn  abbringen.  Wie  könnte  er  das 
I)eK8er,&ls  durch  Schilderung  der  Gefahren,  die  damit  verbun-  i 
den  sind?  At  ne  iucinn  illum  iitgrediare,  in  quo  aqua  et  nielle 
libaniiua  ternperantur,  eo,  nii^er  hospes,  tibi  care,  dihcede,  a!»i. 
Das  ist  die  von  Hrn.  Wunder  auch  jetzt  noch  vorgetragene  Her- 
mann^che  Erklärung,  über  deren  alleinige  Geltung  er  so  tiber- 
zeugt zu  sein  scheint,  dass  er  die  Worte  des  Scholiasten  und  den 
Hcrmann'schcn  Versuch,  die  letzteren  zu  widerlegen,  diesmal 
ganz  gestrichen  hat.  Es  kann  unserer  Meinung  nach  nichts  Ua- 
glück lieberes  gedacht  werden,  aU  diese  Erklärung,  zu  deren 
Durchführung  erst  Vs.  161  die  handschriitl.  Lesart  fc5v&*  oder 
zoi'ö  in  Tüjde  verändert,  die  Con^iruction  von  cpvXa^at  l'va  iirj 
dem  Dichter  octroj  irt  werden  rauss.  Und  welcher  Gedanke!  Hüte 
dich,  dass  du  in  den  Hain  gehst  (ist  er  denn  nicht  mehr  darin  1), 
wo  Libatiouen  mit  Wasser  und  Honig  gespendet  werden.  Wie 
matt  ist  das!  Dabei  ist  auch  ganz  vergessen,  dass  bei  vdxBi  noch 
stand  aq>9iyKTCo  und  xoidivzL^  d.  h.  grasreich,  welches  letztere 
Beiwort  docii  zu  dem  Cultus  keineswegs  gehört.  Wie  liatte  auch 
der  Chor  erwarten  können,  dass  Oed.  dureh  eine  §^olche  Beschrei- 
bung des  Cultus  aus  dem  Haine  iicraui^gebracht  werde,  der,  wie 
er  wusble,  durch  das  Gebot  des  Xenos  nicht  nur  nicht  veranlasst 
worden  war,  den  Platz  zu  verlassen,  welchen  er  ursprünglich  ein- 
genommen, sondern  gerade  im  Gegentheil  nachher  erst  in  den 
Hain  gegangen  war Und  wie  lie^l  denn  nur  jener  roattherzi^e 
Gedanke  in  den  W^orten  des  Schriftstellers 7  xädvSgog  ov  xija- 
TT^g  ^tiXiilfov  notav  gtvfiazL  övvtqsxbi  soll  das  bedeoteti  koo- 
ucn'l  Und  wo  werden  denn  derartige  libamina  gebracht'?  doch 
nicht  in  dem  Haine  selbst,  worin  sich  Oed.  augenblicklich  befia- 
det,  sondern  dort,  wo  das  Heili^thuro  der  Enmeniden  ist,  wovon 
unten.  La.  hat  statt  Ttormv  sogar  zottcjv^  was  wenigstens  das  be- 
weist, dass  der  Schreiber  dickes  Hauptcodex  all  eilio  soidie  Inter- 
pretation gar  nicht  gedacfit  haben  könne. 

Der  Scholiast  hat  richtig  construirt:  a/l>l'  i^va  tc38e  fxt}  ;rpa- 
niöjijg  vdmi^  fLBtdöztj^t.  Daran  halten  auch  wir  uns  zunächst 
Der  Chor  will  durch  Darstellung  der  Gefahren,  die  mit  einem 
weiteren  Voranschreiten  (negav)  für  enien  Blinden  verbunden 
sein  könnten,  den  Oed.  davon  abbringen.  Hr.  Wunder  sa^t:  recte 
id  diceretur,  si  solus  e.s^et  ()edij)iis.  At  Antin^oiie  tarnen  uculis 
utitur.    Diese  letztere  üeliauptuog  ist  falsch,  Anligone  ist  >iel' 

mcbr  dem  Chore  oocli  §ar  nicbi  liclitbar  geworden,    äie  bieibt 
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Minriich  larnck,  wo  Männer  ertchelnen  Reitif  lu  Vi,  244), 
nod  darf  hier,  ohne  ihre  Pflicht  gefen  Oed.  tn  rerlelien,  weil 
üir  Vater  en  »o  gewollt  und  nichts  weiter  gethan  hat,  alt  iMltichi 
■nfiiwtriiM  oder  höchttens  einen  Schritt  Torsui^eheD«  Alao  4«r 
Ghar  weiaa  nichtaron  der  Begleitung  durch  Anügone,  oder  wcmi 
er  fon  ümm  Xenot  erfahren,  dass  ein  Mädchen  bei  «ka  Ailea  ge» 
weten.  so  glaiiht  er  jetal,  weil  er  sie  nicht  sieht,  sie  sei  aifeii- 
bhcliiich  nicht  hei  ihm.  JeUt  aber  wendet  aich  Oedip«a  wahr» 
sefaeittlicfi  nnch  der  Steile  suruclc,  we  er  Antigone  gelassen,  iin4 
aahcnl  auf  dIeaeWeiae  sich  wieder  fom  Ctiore  ab  in  den  Hain  hin* 
ein  sn  wenden,  Pavon  will  ihn  der  Clierabbringte,  AMeaeiae Werte 
aieä  daiauf  berecheel,  die  Gefahren  an  Schilden.  Kr  ssgt  nicht 
elgogeemiem  vanog^  d.  b.  alao  eine  Niederung,  in  welche  liinab 
n  ate^gea  für  einen  Blindes  gefibrlicher  ist,  elaelee  Ebene ;  dazu 
>etst  etMcidsv^  d.h.  eio  ffaireicher  Boden,  wo  also  der  Fusa 
leicht  straucbell,  a^^xtav^^  wo  Icein  Mensch  dir  den  Weg  aeigt, 
der  do  4ech  mr  6^cc$;  dasn  braucht  er  endlich  den  Ana« 

dnck  xQoxBöfjg.  Heisst  das  etwa  ingredil  Wer  die  Aeadrücke 
faigiilcht,  welche  der  Dichter  sor  Beieichnung  dea  Zustandea 
adMa  HeUica  sonst  ae  aergfalüg  aeagewihlt  hat,  kaee  nicht  daran 
danhes,  deae  Ten  Ihai  wr  Bcnelchnung  des  Gangea  einet  Blinden 
sfeattent  gehrancht  worden  tei«  denn  de»  Blinden  Gang  Itt  we- 
dar  rateh  noch  nngcalfhn  noch  ferwirCa  hbergebengt,  aondem 
«her  rhckwirtt;  m^f^mlmm  kann  also  aar  auf  daa  precidere,  vor- 
nMlihafiülen  gdben,  waa  deai  Stranchelnden  lelehl  widerflhrtf 
daw  will  er  ihn  warnen,  da  ein  aelchce  FaBen  im  Hakt  adion  an 
nd  C%r  ikh  efaM  Verletsnng  deaaelben  infnifiren  wtfade.  Aber 
die  nnnftgrfalir  tehllderl  der  Chor  mit  den  Worten:  mi^vBpog 
9mmpM^  mL  Et  itt  wie  wenn  den  Dlehier  ehie  Locelitit  vor 
Angen^gcilnaden  bitte,  wie  tle  Hemer  aehlldert  ü.  IV.  452  Bt9 
IfCfim^fog  «orofioi  nnr  OQ96ipi  gievtag  ig  fittf^pdfwaifltr  cpfißdl' 
lumm  S^qmMP  idoQ  xgotfvmv  m  ntymli^  rnolimg  ftrrotfd»  x«' 
^ad^.  Dan  Thal,  In  wdehet  der  Hahi  hineblinrt,  Itt  ^lefeh- 
tf  tinr  fticyuyusWf  indem  et  in  tefaier  Tiefe  einen  ugarffQ  hat, 
der -eich  tddlettt  (övfwtgix^i  wie  tontt  dvripx^^^«  ▼ecgl.  ovf«« 
/fnlltudin  edol  Vt.  901)  dnreh  det  Hemuttrtaen  ron  lieblichen 
Finthen.  fMiJU{/w  erklirt  Eoatath.  dnreh  fltmUtv^  ^Ötmv. 
Weitere  Sparen ,  deaa  aloh  der  Dichter  telcb  ein  TIrthtl  gedacht 
hahe,  liegen  vor  in  Vt.  673,  wo  ? on  den  Nachtigallen  dieses  Haina 
gesagt  wird  |iisrn^8Tff»  xlmgaS^  umq  ßd60a$$n  wat  etwa  teriel 
htidnllent.  U.  IV.  488  h  ite^ti'y  SABog  nnlKldp^  xona  aehel. 
Vtni),  dn  hei  Bekkeranecd.  p.  226,  5  ß^64a  erkttrt  wird  durch 
noiidg  uto«  iiovöct^  t6  frvdpoir;  liegen  ferner  In  Vt.  14^,  wo^ 
wie  wir  nnten  teilen  werden ,  zu  tdirelhen  ßäiS^  aS^  mgop  inV 
fimlavn  indem  der  Chor  die  Beselchnnng  fir  eine  tpetiellere 
Ucaliat  auf  die  gerne  Bhhne  anadehnt.  Der  Dichter  hat  auch 
whkllcb  ia  dieaclbe  Richtong  ebien  %(^mi^Q  angenommen,  wie 
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Vs.  1593  genügend  leigt  Denn  die  dort  beschriebene  Genend 
ist  als  eine  lunier  dem  Hain  ^cle^ene  anziiüchmeii,  zu  welcher 
mau  iiide^H  nicht  btos  durch  den  Ilain  gelangte,  sondern  auch  auf 
dem  um  den  ilaiu  führende! m  W<*^c,  worüber  unten  mehr  gesagt 
werden  wird.  Dort  wird  sowohl  u  uata^^aHtijg  oSog  wie  xoiXoq 
scpatr)^  genannt  und  zwar  in  Verbindung  mit  jtoXv6x^<3tnig  xtAtv- 
i^otg.  Ks  kann  nach  diesen  Darlegungen  darüber  kein  Zweifel 
sein,  danH  der  Chor  mit  dem  Ausdruck  XQatrjg  eine  Oertiichkeit 
bezeichne,  vor  welcher  er  den  Oedipus  warnt,  um  so  ausdrück- 
lieber,  wenn  wir  die  haudschriftl.  Lesart  toi/  acceptiren,  „diesen 
nimm  wohl  in  Acht^%  nümlic!)  zov  XQatijQa.  Welcher  xQatt^Q 
speziell  gemeint  sei,  ist  darnach  zu  bemessen,  vorausgesetzt,  Ab^h 
man  nicht  vorzielit,  ganz  im  Allgemeinen  an  läo^ata  BVQ(ünä 
nitQag  su  denken,  wie  solche  z.  U  bei  Ij^iur.  ta  l|>ii.  T.  514  ia  der 
Mftlie  ?on  Tempehi  ^eluiideii  werdcji. 

Ist  dies  8o  weit  riclui^' ,  so  muss  die  8chou  von  dem  Schol. 
eingeschlagene  ConstriK  tion  /W  ut}  7cgo7tb6]]g  ^  |u«raör«0^',  (ttto- 
^H^A  aiigenommen  werden.  Oed.  hoW  nämlich  seine  eben  bei  dem 
JTcpav  angenommene  Stellung  wieder  verändern,  er  eoli  da  nicht 
fortgehen,  wohin  er  zu  gehen  den  Anschein  nimmt,  damit  er  nicht 
falle.  Für  die  Richtigkeit  dieser  Verbindung  spricht  auch  das 
Weitere:  xolka  xilBv9og  Iqcctvbi.  Hr.  Wooder  weiss  zur  Br- 
klirung  dieser  Worte  nur  den  Schot,  ansuführeii  xoXkij  i0uv 
6^$ diax&Qltovöd  6t  tipifov  ^  d.  h.  longo  •  me  distas.  Aker 
iMa  toMg  lUe  Stellen  bei  Stephanus  vergleicheo ,  nirgend  hat  1^ 
tia  eine  solche  Bedeutung^  Es  helsst  vielmehr,  wie  so  viele 
Uoaeriaclie  Stellea  bevreiMn«  aar  inhibere,  cohlbere,  prohibere, 
reprimere,  nichta  aadarat,  Bi  mtole  also  ab  eatferntem  Ob» 
Jecl  SU  iQtftvm  aus  dem  folgeadaa  tov  ukAuv  ergänzt  werden. 
Aberiat  es  denn  wshrl  steht  er  so  weit  von  dem  Oed.  entfernt, 
diat  er  daher  die  Möglichkeit  ableilea  dürlte ,  daaa  Oed.  seine 
Worte  nicht  vereebnef  Naab  aatmr  obigea  Aamdlaeng  wenig- 
stann  aicbl.  Wir  m&ssen  uns  also  nach  einer  famndera  £rkla- 
wwMg  nmsehen,  die  zugleich  mit  dem  Lexikon  mehr  harmonirt. 
Wenn  vorher  ging  „ändere  daiae8leUan((,  damit  dn  nicht  fallasl^^ 
an  wird  daa  eatfaratera  Obj.  zu  Igrjtvn  laalchat  da  Jeder  ■«§ 
ngoxiang  aebaieB,  wieam  MilaM  dea  Geaaaf  ea  aa  AMiQvmav  tlp 
Jeder  tov  q>mvHV  aus  dem  vorangehenden  ^d¥Bi  ergtal^  ^Gs 
hindert  dleli  aa  dem  Fsllen"  «olXt^  iUlao%os.  Aber  kaaa  m.  $M, 
iielsaen  „ein  breiter  Weg?'^  Geht  das,  so  wäre  damit  der  Weg  ge- 
roeint, welcher  als  der  geebnete,  algeallielie,  bestimmte  in  den 
Hain  fi'ihrte,  von  welchem  Oedtpns  abgegangen  war,  ala  er  sieh 
Ys.  113  hinein  begeben  hatte;  dann  wi'irde  der  Ckor  dea  Oedip. 
wieder  auf  diesen  zur&ekwcisen.  Geht  das  aidil,  seist  «oli  i 
%iXBv9o$  an  sahrelbea,  «le  derartigen  Verkenaai^eB  vea  Kraasa, 
Syaiaeaea,  ApeatropUrnagea  aad  det^L  4er  Text  aaaevea  Sliakss 
gaaa  beseaders  aasgeaelaft  gewcaea  isl 
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Kolster,  Wander  o.  Jonghans:  Ueber  Sophokles  Oed.  Col.  37 

Aber  die  Warnnn^en  des  Chores  sind  Ter^ebli'ch,  Oed.  hatte 

I  ja  eine  aöga  dacoy  erhalten  zn  haben  gedacht,  und  giebt  dieselbe 
sieht  so  leicht  auf;  er  geht  vielmehr  zu  dem  Platze,  wo  er  seine 
Tochter  gelassen,  der  mehr  auf  der  linken  Seite  der  Uühne  war, 
»0  da»8  er  allenfalls  dem  Zuschauer  siclilbar  sein  konnte,  ohne 
zugleich  von  dem  Chore  gesehen  zu  werden.  Oed.  redet  dieselbe 
ao,  will  ihren  Rath,  und  aU  sie  anräth,  den  Bürgern  zu  gehor- 
mmtn^  gleichsam  nur  widerholend,  was  Oed.  Va.  13  selbst  als 
Pflicht  geboten  hatte,  heisst  er  sie  seine  llaiul  ergreifen  Vs.  173, 

'  ein  Beweis^  dass  &ie  ihn  bisher  nicht  geleitet  hat,  und  verlässt  den 
Plali  fitravaörag  Vs.  175.  Er  kann  das  um  so  eher,  als  der 
Chor  ihm  zusichert ,  es  solle  ihn  Keiner  äxovra  ix  r  c5vd'  idga- 
vov  treiben.    Diese  Worte  müssen  mit  einem  Gestus  begleitet 

'  gewesen  sein,  den  allerdings  nicht  der  Blinde,  wohl  aber  die  dem 
Chore  inzwischen  seit  Vs.  170  sichtbar  gewordene  Antigone  sehen 
konnte.  Der  Chor  bezeichnet  die  Stelle  ausserhalb  des  äßatov^ 
vergl.  Vs.  233,  also  wo  er  für  den  Augenblick  selbst  noch  steht, 
iva  xdöi  vofAog  tpavslv.  Oedipus  konnte  das  nicht  sehen,  er 
vchlie««(t  nur  aus  der  F^ührung  der  Tochter,  dass  er  noch  nicht 
die  bezeichnete  Stelle  erreicht,  darum  fragt  er  IV  ovv*);  also 
noch  weiter'?  worauf  der  Chor:  tri  ßaivs  nogöoj.    Darauf  Jener: 

I  xgoßa^  worauf  dieser  xgoßlßa^s  xovga  nogöio'  Ov  yag  dteig. 
Alte  endlich  wendet  er  sich  an  das  den  Blinden  führende  IVlädchen, 
was  er  gewiss  schon  früher  gethan  hätte,  um  sich  die  vielen  W  eit- 
liirf^ketten  zu  ersparen,  hatte  er  es  viel  früher  gesehen  als  vor 
•einer  Anrede.  Mun  geht  es  langsam  fort,  aber  die  Strecke  ist 
nicht  kurz,  bis  Vs.  191  geht,  vielleicht  mit  einigen  Pausen,  der 
Gang.  Da  gebietet  der  Chor  Halt,  denn  der  Alte  hat  das  äßarov 
hinter  sich.  Ausserhalb  desselben  ,  ^ia  tovö*  dvtinitgov  ßfj^a- 
Tog,  soll  er  jetzt  rasten.  Der  Schol.  sagt  tovtov  tov  nergov 
vnoxi^ixat  rov  dßdrov  ogiov.  Ganz  richtig.  Dies  ßfj^a  war 
ja  der  erste  Sitz  für  Oed.  gewesen,  der  von  dem  Xenos  als  ein 
unerlaubter  hingestellt  war:  also  musste  Oed.  auch  noch  ausser- 
halb desselben  schreiten.  Hr.  Kolster  übersieht  diese  Verhält- 
nieee,  wenn  er  meint,  es  müsse  Va.  192  die  Interpunctiou  hinter 
avTOv  getilgt  werden.  Ganz  falsch  ist  aber  die  Ansicht  Dindorfs 
zu  Steph.  e.  v.  ßrj^a^  wenn  er  ßijfiatog  noöa  verbindet.  Das  wird 
lieh  noch  unten  ergeben.  "  • 

Somit  hatte  Oed.  allen  Forderungen  genügt,  er  wäre  gekom- 
men iva  näöi  vofiog  tpcsvtlv  und  könnte  jetzt  sprechen,  wenn  er 
nicht,  statt  zu  stehen,  dabei  zu  sitzen  wünschte.  Ilr.  Wunder  hat 
jetzt  seine  frühere  Verdammung  der  baudschr.  Lesart  in  so  weit 


♦)DSc  Noihwendigkeit  dieser  Restitoirung  des  Textes,  welche  von 
den  Handschriften  anterstaUt  wird ,  erweist  die  ganze  Situation  in  der 
oben  gegebenen  AafstcUang. 
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ziirScIc^endinnett)  dm  er  mit  G.  Hermann  Itf^c?  f^chreibt.  Die 
Handachrifien  laaaen  aher  keinen  Zweifel,  daaa    iö^d  und  durch 
Kiiaia  Terbmiden  1^09(3  au  restituiren  aci.  Leider  liegen  aber  der* 
irtige  Sachen  aua  dem  Gebiete  der  Kraaia  noch  immer  unerledigl, 
wenn  anch  eittselne  Veriuche ,  dieRelben  bei  den  Tragilcern  naher 
festzustellen,  Too  Sehneider  und  Kihnatidl  genachl  worden  aind. 
Erledigllcami  diese  Frage  erst  dann  werden,  wenn  die  Vorfrage 
iinw  Antwort  gefnndcn ,  ob  die  Verse  von  den  Schauspielern  beim 
Vortrage  dorcäona  rliyllinilach  acandirt  wurden,  der  Dichternleo 
einen  derartig  Vortrag  atreng  ins  Auge  fasten  mnaate,  oder  ob 
«ine  freiere  Pronundatfon  geatattet  und  gebräuchlich  war.  Mag 
manfiber  die  Schreibart  swelfeki,  an  der  Möglichkeit,  daaa  die 
Schauspieler  aelbat  inneriialb  twnler  Sitlien  ^  ii^a  autzusprechen 
die  fHiigkntt  geiiatit,  kenn  nlmmeraielir  gesweifelt  werden.  Die 
Bitte  um  efnen  SIts  gewährt  der  Chor  mit  den  Worten  liUx^idg  y 
V7C  änQov  liuv  ßQttx^g  oxXdöag,  foden  er  Ihn  keineawega«  wie 
Hr.  Kolator  p.  9  nnnlainit,  In  Imo  lapidb  nMrgine,  ntpote  humana 
arte  addito,  oonaidore  Jubet,  londem  anf  einen  Stein  Idu weist, 
der  iicii  auf  der  rnehten  Seite  der  Bnhno,  aber  ohnwelt  des  aßoe- 
roy ,  auf  der  andeni  Seite  den  nm  die  ißaw  f&hrenden  Wegen 
befindet.    Da  ooll  er  sidi  denralhig,  wie  Hermann  richtig  fun^dg 
erklirt,  welches  gleielnani  ein  Paroli  auf  das  frlbbere  iml  e^urpof g 
idyag  kl,  niederkanem  nnd  awar  A^piog,  d.  h.  seitwärts,  so  daae 
er  den  Prospekt  anf  die  Unke  Seite  der  Bahne  hat.   Dieser  letite 
Slasats  iat  Mkü  bedenttiugalos,  denn  Oed.  darf  erstens  als  tuit^ 
imiitdvmiß  dooiHsfaie  der  Bnmenlden  nidil  den  Rneken  kehre«, 
wie  die  spitare  Beachrdbnng  des  Cekus  lehrt,  n.  B.  Vs.  490 
ApiQmuv  SütQofpog  nnd  Vs.  477  ötavta  «pog  «psfr^v  £»,  awei- 
tens  wird  das  sehreeklich  entstellte  Antlilo  des  Oed.  dadurch  den 
Blicken  der  Znachaner  wenigstens  momentan  eatnogen,  drittenn 
aber  will  dar  IMcbter  mit  diaaer  Stellung  erreichen  nnd  liat  ea  er* 
reicht,  dsss  alle  ?on  der  linken  Seite  Kommenden  der  Antigene, 
die  neben  den  Vater  wellt,  dier  In  den  Gerichtskreis  fsBcn ,  als 
dem  Chore,  der  sehiefseits  dagegen  alle  Yon  der  rediten  Seite 
Anftretenden  seersi  wahrnimmt.   Wihrend  die  Tochter  den  Va- 
ter nnf  diesen  bciefefaneten  Shs  gelaUet,  wehte  er  nicht  ontet 
Sshmersenasnsmfen  gelangt,  welche  Indess  heteeswegs,  wie  Hr. 
Kolster  mit  G.-  Hermann  annimmt,  -dorch  dns  Hinabsteigen  he* 
wiriit  werden,  sondern  nach  dieser  Daistellnng  nidits  weiter  nein 
kennen ,  als  die  Vorllufcr  der  Enthbllungen ,  die  er  schon  ehe« 
nngekltedigt,  groppirt  si^  der  Chor  wahrschemllch  anf  der  Gr- 
chestra.   Wir  nehmen  Hr  dieses  Geschkft  die  Zelt  fo  Anspruch, 
welche  dorch  den  Vortrag  Ton  Vs.  199—202  ansgefihUt  mkd. 
Dieselben  stehen  ▼lelleicht  nur  desshalb  ausserhalb  des  antlstro- 
phisshen  Mechsnlamns.    Da  die  Haadachrillen  kdne  Spnr  von 
euer  Anslsssung  in  der  Shrephe  bähen ,  so  scheint  es  uns  an  ge- 
wagt, etee  solche  anannehmen.    Wir  w&rden  eher  rorddieii. 
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\9.  188—191  Tor  Ys.  183—187  m  setseo,  woin  rnsnclMflei 
Greode  ratheo.  Doch  das  liegt  unsertD  Thema  für  Jcist  fcnier, 
hmkkür.  Kolster  aber  diese  VerhSKnisse  nicht«  N«MS aufstellt. 

Recapitiiliren  wir  also  knn  die  bia  jelsl  ftWMacMn  ResvU 
tite.  Oedipua  wird  Ys.  138  ohne  Aatigoae  dem  Chore  sichtbar, 
4ocii  Uaibt  er  innerhalb  des  Haines,  weadcl  akli  während  Ya. 
155sq.  luruck,  folgt  Ya.  175  der  Auffordcning,  aus  dem  Ilaine  an 
tretea,  ist  Ya.  192  ausserhalb  des  Steinwallca,  wird  dann  aber 
nf  die  recble  SaÜe  der  Buhne  hinubergeleitet  zu  einem  Stehie< 
laf  welchen  er  ÜA  aeitwlrla  Mlal<,  nicht,  wie  Bruack  maiatei  um 
toea  Sitz  wahrend  des  ganzen  Slücks  in  behsuptea,  deon  er 
ftebttoch  wMcr  anCiMid  Terlasst  den  Platz,  wohl  aber  um  einst- 
«eüco  hier  auszuruhen.  Undeutlich  ist  bis  hierher  nur  dia  ei« 
^folliaha  Bcachaffenheit  der  mcMiaali  «t wibalaa  liaritrioaiuig  daa 
HriM ,  f oa  welcher  nacb  faradtl  Warden  mnsa. 

2a?orderst  ist  in  Marken ,  daai  die  Ausdrücke  lu  diiötov 
tix^ov  (Vs.22),  ßd^Qi^  i^uinagmw  Ya.  101»  ov  tmiOtki" 
§uq  xij^de  ffg  %aXx6uov$  6d6g  xalovpitvog  ovx  ayvos  xatiTu 
mi  inlMitQov  ß^fim  aimmtiidi  eine  nnd  dicaallia  Stalle  beieiah- 
aniviiaiHcii  dicjai%a,  waidM  Anti^one  zuerst  zum  Sitz  fdr  Oed. 
ao^eikiian  halte.  Ana  «Uaaan  Ausdruckao  liaal  aiaii  ? ielleicht  ein 
Mkwaaf  dfo  SaadMieabaii daaaelben  machen,  wie  aich  in  ia- 
logaof  selae  Mücfca  Laga  aaa  Va.  113  i£  6d0v  achlleaaen  lässt, 
teer  hart  ao  dtoai  Wagn  lag«  wdahar  an  der  linken  Periaklo 
nMfibraad  den  Weg  rem  Gebirge  ber  bi  aleb  anfaabai.  Yen 
thoB^fMwatf^S  van  wekbeaa 4le  BrUaicr  au  reden  H^gan,  ki 
b  dbaäa  Anadrlaken  kebie  8f or,  ebar  von  efaMm  StelnwaUe,  denn 
ifcfag  wabct  in  der  Benalehnung  var.  Hierbei  afaid  aber  neah 
■bhl  die  Auadriiafce.  ß^ßa  nnd  ß4i»pa¥  crwegen.  Zu  ßm^Qov  ale- 
kB  wir  beibei  Here.  wo  ea  beiatt :  ngog  tag  Mvaii  vg 

iitii-^rngtä  KvnXnMwv  ßä^Qa  ipolviui  uarovi  xal  tiuo$£ 
motfibia  m^mtfß  6tdn9(p  tfwr^vMOo  miifig  (wie  atati 
mUv  m  icbrelben  aebi  wird.  Dieaer  Ganit.  an  Bude  daa  Veraea 
■biM  wagen  der  nübigen  Synalöphe  den  Abacbrelbem.  Krl« 
tbch  ffldcbaH  alebt  er  nur  Oed.  €ol.  Ya.  7.10),  ea  wird  alao  fon 
«ber  Maaar  reehl  wohi^iebranabt  werden  können.  •  Zoglelab  aber 
Mcatcl  awrial  wie  Fondameol,  Soafcel  (i.  B.  Paoa.  Uf. 

19,3.  Aaacb.  Pera.  811,  woan  die  Radanaart  in  ßa^ifmp  iQ§tmo* 
fdtfvsjJUvAntbol.  Pai.1X.07)  und  iai  dann  ao  viel  elnaraeita 
^  Ufia^  wie  Heajah.  ea  anadrbaUicb,  bberelnatbnniend  mit  Lex. 
Hm.  p.224, 1  und  Btyni.  BI.  185,  48  erklärt,  andereraeila  wie 
•Mst  fargl.  K.  O.  Miller  Arabial.  §.  48, 2.  Da  nadi  der  Dar- 
Mmg  von  Ya.  109  nlebt  genwelfelt  werden  kann,  daaa  diea  ßij' 
Maai  dan  Uabi  ging,  ao  wire  woU  ans  beaten  obM  Art  CJuNuane- 
rons  manabmeo,  xur  Bfaifaaaung  daa  Halnea  eder  viabnelur  dea 
fniea  ißmawy  freUlab  naab  aller  nnd  ndiar  Webe  mit  onbe- 
ItnMB  Falibllkken,  aaml  d^y olj  blar  filadfos  nnd  ilgnimfvoft 
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MMimi  waä  Ib  der  W«ite  MfjgettolU,  dm  «•  fleichsani  Ar  de« 
Fttodaneal,  oder  aueh  für  die  Sdiwclle  det  gwisen  aßmov 
■eheD  werden  könnte ,  wid  eben  dcniielb  euch  ler  die  Sahwelto 
dee  Atiienbelieo  Leodea,  wie  wir  eiien  nluitt,  wn  wir  f^tthtiMwg^ 
iiwUcli  wie  x<^^^m  ovdog  im  Feeefeiaete  dee  AUcleene  Od.  mi.  9S 
Tee  der  Art  eiilirten,  wie  diese  FeMlMe  mm  Beden  befeeti|pi 
waren. 

Niclii  lange  aell  Oedipna  alefa  freuen  einen  Rulietitt  erlanel 
ra  haben.  Et  ist  bendehnend ,  daaa  er  aleh  echeut  eeinen  Namea 
nn  nennen,  ala  wenn  er,  Tlelleicht  ana  ESrfafamnf «  ahnte,  welch« 
Wrltung  die  Jtlennnng  eeinea  Namene  lierfevbHngen  werde.  fiefaM 
Va.  146  in  Aaaticlit  geatellten  Enthttllongen  betten  aieh  allgeaidl* 
ner  heiten  wellen,  daa  neigt  lehon  die  Rede,  welche  er  Va.  S!>B 
beginnt.  Denn  dieaelbe  bei- nicht  aewehl  die  VertheUiguiig  der 
iQya  ÜB  Sinne,  nn  wnhdier  er  nnr  dnvab  etee  rheteriaohe  Wen- 
dung gelangt,  ala  vldinehr  die  Beanipriichung  dee  Mltleida,  die 
FKOvecation  des  alten  Rufea  fen  Athen,  die  fiddldernng  der- Ver- 
thelle, welche  er  den  Lande  ans  aeiner  Anfnahine  mheiast.  Bn 
tritt  hl  derselben  Jene  Ihn  wehl  anatehende  Absiebt  an  Tage, 
nber  jene  Egya  hbman|il  hhmegau gehen,  nanrantlioh  liber  jene 
iitltQ^a  s^jiftar«,  deren  Brwihnung  er  im  gaiiaen  Stndce  nut  ehier 
f  ewlMen  Fieat  nt  nng eben  ^trachtet.  Wvt.  halten  dieae  Flelil 
m  den  vemehnllchstea  Grand  edner  Shirdckhaiiinnf ;  efai  weite- 
rer Gmnd  .liegt  darin,  data  Theaeoa  nlehiangegan  war,  aber  endi 
ftberhanjpt  In  dcasuiturgiachen  RMUlehten  des  Dlehtersfi^der  -dlee 
Thene  einer  andern  Scene  aufbewahren  wollte.  Bs  genügte^  in 
dieser  Bcene  mehr  im  Allgemeinen,  ohne  ins  Detail  der.Beweisfhh« 
rnng  einsugchen,  die  Unschuld  des  Oedipas  henrertcelen  an  lee- 
aen.  Der  Clior  Terlangt,  Oed.  solle  aus  dem  Lande  wieder  leitt 
{£o  9Q(f0fo  ßaivttt  x^ogag  *)  \  er  glaubt  sehi  Wort  nnrichnelunea 

m 

*)  Die  Scene  ist  von  grosser  Wirliung ;  das  gegenseitige  Abrin^a 
▼on  Worten ,  die  Wehrafe  des  Chores  dazwischen ,  Alles  spannt  aofii 
Höchste.  Um  so  störender  sind  die  Worte  des  Oed.,  welche  aooh  in  der 
neuesten  Ausgabe  unbeanstiutdet  geblieben  sind  in  folgender  Fassung t 
^vyuUif  %l  nox*  avxi%a  HVQitti ,  Vs.  226.  Mag  auch  der  Chor  sweimal 
statt  aller  Worte  nur  dcu  Ruf  ioj  ^  ,  co  haben  ertönen  lassen,  so  wird 
dadurch  doch  jene  l-'rage  in  der  vorliegenden  Fassung  nicht  genügend  aiu- 
tivirt,  Wa«  berecbiint  iha  ausserdem,  aus  dem  Wehrufe  auf  ein  avxt-Ka 
zu  ächliesscnV  Man  sage  nicht,  die  drohende  Miene  des  Chores,  denn 
Oed.  i>L  jiT  blind.  Man  ni;i^  sich  wenden  wie  man  will,  uuci%u  ist  und 
bleibt  an^^iüii&iy.  Wa»  dem  Uiiiidoii  am  aut  litiiigsten  sein  muss ,  das  ist, 
dass  der  Chor  nur  einen  Wfehnif  hat  und  zwar  einen  wiederholten.  Viel- 
leicht 6cl)riol>  Sü|diukle8  ri  rcot  av^iq  atirsf;  Sollte  das  als  zu  i;cwagt  er- 
sebeinen,  so  kami  man,  um  da»  gänzlich  onstatthafte  avtina  zu  entfernen, 
vorschlagen  entweder  xl  not  av,  xi  nanov^yti  mit  Rucksicht  auf  die  erste 
Mahnung  4e«  ChoreS|  den  Uaiu  zu  verlassen,  oder  ti  not  uv,  xi  uanoviutu 
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m  %Skmm^  er  üed.  gdimfct  icL  In  wiefm  fdftiMhtl 
Hr.  WMte  «diMlfl  «ad  £di  Mtt  mi  d«r6ber  Im  Rdoe  kann 
M«!  Midie 8c«M«it«ffttdbai.  D«r CSlMrfkolittiehgetiKisclie. 
w«ilcrmflt<M.  WorlraolMii  Imitgtlidrl  hatte,  dm  er  Ifad 
gUjiiiMi  Mi.  Bm  diiwi  BlMfctamN»  Inlte  er,  «h  nü  «Iiim 
IlMh«ldlgM.»llilleM«il»lMMtireia  A^mtpi^  JtM 
•her  mäht  der  Nmm  Oedipw,  datM  Sdiidntle  näg  'BMvmß 
ifMi  (Vs.  597)  9  dcMi  NaM  soiW  diifm  ndptug  (Vi.  805), 
den  Hilfiniidbcadcii  dm  Aagcn  dci  Ghora  eiaer  ibrihn^,  dla 
ad*  ctear  dsdf^  iiiaafiaüi  aa  YetfeMaa  er  nicbt  Aaitaad  alaiait 
liaata  aiiiia  &aa  Awff  fha  vanalüN»»  dii  Vcripmliea  dai 
Asyla  aafiilriaaih«w,  io  wlililca  daaa  aach  iaaera  OrOnde,  fiij 
ai^  miga  zQfog  ifi^  m6U$  m^^öttifjug  aad  td  Im  %itäv  tgifiOPtti 
(256).  Um  tritt  Aatigaaa  aiit  Hirea  BMea  diawiichea.  ,,Wollt 
Ihr  daK^Mer  akdil  kteea,  der  Baeh  aefgea  wMa  die  igycc  Sxop* 
tMi  aa  lubc  weal^eat  adt  adr  Mitleid;  teil  idiatte  nldit  aitt  bÜa- 
daai  Aaga  aa  Baeli  aaC^  Ballte  am  ei  fttr  aiöglioli  liiltea,  dtw 
aa  019«  dliio^  ofifiaift  mgottoganivm  aedi  lamcr  geredel  wM 
laa  vetecaadaa  ffa^le  Taltos ,  qao  bH  teaaitlni  ad  aeaea  emel'» 
üiadeaf  daü  alia  wIrkMi  geglaubt  waidea  kaaa ,  Aatigoae  iaelie 
dank  eiae  Hiaareiiaag  auf  Ihre  aebSaea  Augea  die  Grefte  au  be» 
alarfceat  Dat  ieleiae  VeraiadiguDg  an  derZeidiaang  Sapbeklef» 
atlMr  Cbtrafclere!  Neial  ei  Itt  iai  Ge^entheil  ein  ventedcter 
TWdel  dee  Chores,  daü  er  tdiea  auf  den  Naaieo  dct  Blinden  allein 
die  Tlftattacbe  der  einstigen  BIcadang  bi  eeitfeRi  Drtbelle  entschei- 
dend sein  lasse  (wie  auch  gleich  Oed.  selbst  sagt  Vi.  286:  pvdk 
fiov  Küga  %6  dv^ngcooittov  eUogciv  dxiiidöijg^  vergl.  Ys.  578: 
ig  ßogqjyj  xaXrj ,  was  von  Neuem  den  tiefen  Argwohn  des  Oedipus 
seigt),  dtss  er  sich  ferner  nur  an  den  Namen  halte,  und  dies  Thema 
▼erfolgt  Oed.  Vs.  205:  iXavvtxs  opofia  liovov  ddöavxBg.  „Ihr 
fürchtet  nur  meinen  Namea;  denn  meine  Person,  meine  Werke 
sind  es  niclit,  um  derentwillen  Ihr  mich  furchtet,  das  weiss  ich 
zuverlässig.^^  Aber  freilich,  gerade  den  entgegengesetzten  6e* 
danken  bat  llr.  Wunder  jener  Stelle  unterlegt.  Die  Steile  lautet: 
vvoaa  ^ovoff  ÖtlöavtBg'  ov  ydo  drj  ro  yn 
Oa^i  ovöl  zagya  tku'  insl  lä  y'  ^Qya  ^lov 

<5ot  ra  fjiTjtgcg  xai  natgog  xgtlij  XiyiiVy 

CUV  OVVtiC  tK(poßu  (Ii. 

Man  achte  auf  XQBlrj.  Das  kann  schon  nacli  den  Regeln 
der  Grammatik  nicht  beissen:  quod  intelligeres  si  mihi  ilicere  li- 
ceret,  denn  es  könnte  dann  nicht  der  Optativ  stehen,  welcher  viel- 
mehr bedeutet:  ,^wenn  der  Fall  eintreten  sollte,  wo  ich  davon 
reden  kann,  so  wirst  du  das  erkcuiicn'S  welcher  also  einen  Fall 
in  üie  Zukunft  aetst,  oliue  den  Zeitpunkt  derselben  näher  zu  be» 
stimmen.  Die  meiste  Schwierigkeit  hat  av  ovvsk  f:xq)vßn  (^is  ge- 
aacbt.  Zwar  bezieht  luan  das  Relativ  nicht  auf  das  uumiudbar 
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Yorinstelicnde  ra  ^rjrgog^  aber  auf  ta  y  BQya  fiov,  und  erhält 
dadurch  einen  directen  Widerspruch  zu  dem  ovÖe  xagya  raad. 
2»ttr  Beseitigung  des  letztern  müssen  die  Worte  von  1:th  ta  y 
l^a  bis  y^^y^  Xiyiiv  als  eine  in  sich  abgeschlossene  Varenihese 
angesehen,  «o  to  yi  öcifta  und  raoya  fiov  iiirlit  ÖtlöuvTsg  8iip- 
plirt,  sondern  der  mit  ov  yag  dtj  beginnende  Salz  als  ein  selbst- 
fitandiger  gefasst  «erden,  der  In  ovvs'kcc  Beinen  ^h^^diUiss  er- 
biU.  Denn  wie  gesagt,  die  Pointe  j^eht  daliin ,  dass  Oed.  dem 
diore  TOrwirft,  dass  er  nur  auf  den  Namen  hin  urtheile. 

Oediptt»  erhält  eine  neue  Frist  bis  zur  Anlinnft  dcR  Theseiis, 
Indem  der  Chor  eben  so  wie  früher  der  Xenos,  nicht,  wieSchwenck 
sagt,  durch  Mitleid,  sondern  durch  das  Versprechen  grosser  Vor- 
theile für  das  Land  bewogen  wird^  von  der  Ausfi'ibrung  seines  Be- 
fehls abzusehen.  Oed.  bleibt  also  auf  seinem  axgog  Kaog  tiitzen. 
Da  k&ndet  Antigone  die  Ankunft  der  Ismene,  welche  sie  bei  dem 
Standpunkte,  den  ife  auf  der  Bühne  neben  ihrem  Vater  einnimmt, 
eher  gewahren  kann  als  der  Chor,  der,  wie  wir  sahen,  jetzt  be- 
reits  auf  der  Orchestra  steht.  Die  Frage,  wesshalb  Soph.  diese 
Scenc  iunach8i  habe  eintreten  lassen,  wird  durch  die  von  Herrn 
Wunder  zu  Vs.  307  abgedruckte  Reisig'sche  Note  nicht  genügend 
beantwortet.  Hatte  der  Cbor  seine  Hoffnung  auf  Theseus'  An* 
kunffc  damit  motivirt,  dass  gerade  der  Name  des  Oed.  ihn  herbei- 
lähren  werde,  so  musste  billlf  noeh  einige  Zeit  blas« der  AnkunCl 
verstreichen.  Vor  Allem  aber  musste  erst  eine  weitere  Gnmd- 
läge  des  Stücks  hier  gelegt  werden,  d.  h.  et  Biiiaatebier  entdem 
Oedipus  die  Meianng,  die  er  noeh  bisher  von  seinen  Söfanen  go^ 
habt,  die  Hoffnung,  dara  er  noch  nach  Theben  wieder  gerufen 
werden  könne,  genommeo  werden,  damit  sein  Kntschlnaa)  hier  in 
Athen  zn  bleiben,  desto  motiTfarter  seL  Das  konnte  nur  durch 
Naclirichleir  aua  der  HeioMth  geschehen,  und  sur  Ueberbringang 
derselben  war  nan  bmeae  geschickt. 

Ismene  komm!  von  der  linken  Seile,  nimlich  von  Theben 
her,  denaelben  Weg,  welchen  Oed.  genommen  hatte,  da  sie  des- 
aen  Spuren  nachgereist  war.  Sie  kommt  zu  Pferde,  doch  ohiiu 
dass  das  Pferd  den  Zu«(cliauem  aichtbar  wird ,  welches  vielmehr 
hinter  der  Bbhne  bleibt,  wo  es  dem  „einzigen  Begleiter'%  von 
welchem  de  wie  too  einem  abwesenden  Va.  ^34  redet  und  dessen 
ganze  Brwihnung  nur  desshalb  geschieht,  um  diese  Verhiltnisse 
anzudeuten ,  überlassen  bleibt  Es  liegt  also  auf  der  Hsnd,  daaa 
der  Sdiluss  des  Hrn.  Kolster,  weQ  Ismene  zu  Pferde  komme,  an 
komme  sie  durch  die  Orchestra,  gänzlich  verfehlt  iai.  Ismene 
vcr^veilt  bei  dam  Vater,  bis  sie  (Bo  S&hne  uberuimmi  nnd  nach 
erhsitener  AnwelaODg  dahin  abgeht,  wo  sie  den  Bvmeniden  opfern 
aoli.  Wohin  also  geht  sie  ab)  ihre  Frage  lautet  Va.  503:  oöv 
fossov  ö*  Iva  xQfi6tal  fs  i^v^s^  Toavo  ßxtvlopm  imAiÜv,  8o 
Jiat  Ilr.  Wunder  Jetzt  geaehrleben,  nach  Vnndchtleialnng  not 
faidom  «c  Jttlt  6.  Honnmin  j^^Mi  für  daa  ans  xgfnwm 
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cratnilirle  Fnlnr.  nimmt.  So  telir  wir  mvn  tber  indi  dalBr  tfnd 
mnä  ateh  OBiern  Beobaclitvogcii  daflir  tdn  mtoen,  die  Kraie», 
Sjttaldphen  und  dergl.  Im  Dialoge  der  Tng5dfe  In  Toller  Geltung 
so  beimen,  vorantgetetst,  datt  die  Geietse  der  Metrik  nnd  Prot- 
edik  aichl  darunter  leiden,  muai  es  doch  Ar  sehr  gewagt  gel- 
len, diese  FVdbeil  des  Dialogs  ao  weit  sossndefcnen,  dass  dadurch 
eine  gsns  neue  VerbelfirfD  gebildet  werden  dürfe.  Hr.  Wunder 
bat  sn  Vs.  499  mit  Hermann  gans  richtig  dem  Scliollaaten  wider« 
aprochen,  daaa  die  Iimene  bei  Ihrer  Frage  nur  an  den  Plats  denbU) 
WS  sie  daa  snm  Opfer  ndthige  Wasaer  finden  Itl^nne,  er  aeiidbit 
nndb  gefbhit  sn  haben ,  wcashslb  der  Schol.  diese  Beiehrlnkung 
chitretMi  Beas.  Denn  der  Schol.  atleas  sieh  oiine  Zweifel  an  den 
Singulnr  sovvo,  welebener  mit  i^wpniv  rerband;  Hr.  Wunder 
hat  aber  gans  richtig  Tor  tovto  Interpunglrt.  Dennoch  glauben 
wir  die  Form  ^^^^^tm  beaeitigen  sn  mllaaen  und  kdnnen  es  leicht, 
wcaa  «hr  sdireiben  tv  S  XQV  "^'^b*'  ^'  ItptvgBiv^  xovto  xtX.  Die 
sUenBags  nngewMinllcbere  BesieliuDg  von  tovto  auf  tonov  hatte 
die  Abschreiber  in  einige  Verlegenheit  gesetzt.  Der  Chorfnlirer 
neigt  den  Orten,  indem  er  sagt  tovxbWsv  aAoovg.  mit  der  Hand 
s^en  Worten  die  nihere  Bezeichnung  erthellend.  Er  rerweist 
iAeaitf  einen  dort  befindlichen  ^noixog^  der  Ihr  weitere  Aualtnnft 
geben  werde.  Derselbe  kann  nicht  im  Hslne  aeln ,  denn  der  Ist 
aßatog^  dennoch  übersetzt  Hr.  Wund,  su  Vs.  501:  ,,in  diesem 
Haine  dort.^^  Er  hat  aich  vielleicht  durch  den  folgenden  Vers 
linachen  lasaen ,  wo  es  lieisHt  x<^Q^^i^'  rods.    Aber  das 

kann  nicht  heissen  ,,ich  will  hitieingchen^S  in  w  elchem  Falle  ohne 
Zweifel  der  Dichter  wie  in  Phil.  674  gesagt  hätte:  xagotfi  äv 
fSöQ,  sondern  ^,ich  will  dazu  achreiten^%  namlfch  zu  dem  Werke 
(vcrgl.  Vs.  524.  549),  denn  Ismene  darf  unmöglich  den  Hain  be- 
treten, der  a^arog,  acpdsyxtog^  ovx  oixtjtog,    Sie  kann  also 
nicht  den  Rückzug  nehuua,  welchen  oben  vor  der  Ankunft  des 
Chores  Oedipus  und  Antigonc  nahmen,  sondern  sie  geht  an  der 
Feltenmauer  nach  links  entlang,  nach  jener  Richtung,  von  wel- 
cher oben  der  Xenos  hergekommen  war,  nach  welcher  am  Schlüsse 
de«  Stucks  Oedipus  abgeht.    Denn  das  war  der  Weg  zu  dem  ei- 
gentlichen Heilifithume,  wo  die  Mischkrii^c  etc.  standen,  daa 
Hcili^thiim  al)er  wird  hinter  dem  «Aöog  gedacht,  nicht  gerade  in 
denisciben.    Da  nach  jener  Uichtimg  hin  ebcnfalU  der  Kephissns 
gedacht  wird,  dessen  xgijvctt,  ävTivoi  Vs.  C)S^)  erwähnt  werden,  so 
mögen  sciae  „Brünnlciü'^  unter  dem  Ausdrucke  l'S.  angviov  x^i;* 
vtis  Vs.  470  verstanden  sein.     Doch  haben  wir  auch  nichts  da- 
wider, wenn  man  die  KQy'jvr]  aa  den  Hügel  der  Demeter  il^uchluoä 
setat,  zu  welcher  Vs.  1001  die  Mädchen  gehen  und  welche  eben- 
falls in  derselben  Richtung  angenommen  werden  muss.    Sei  dem 
wie  ihm  sei,  so  fiel  ist  sicher,  wenn  der  Dichter  die  Ihiuciie  nach- 
her von  Kreon  gefangen  nehmen  lasst,  so  nuitsb  er  denken,  dass 
m  ebek  bei  oder  aacb  dieaea  ietzterwähutea  Vorbereitungen  sum 
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Opfer  gefangen  genommen  werde,  to  moM  er  also  auch  Ismene 
nach  der  fticbtuig  jetst  «bfeheo  Immii,  ▼«!  weloher afiiler  Kneoa 
•nCcritt. 

Va.  551  tritt  Thesena  auf,  ?om  Chore  •ngekundift,  der,  wie 
gtmgij  die  rechte  Seite  der  BlÜMie  lieaier  aberschauen  kann  ab 
Anllgone.  Da  er  von  Athen  kommt,  so  kann  kdn  Zweilel  sei«, 
deis  er  von  der  rechten  Seite  auftritt^  eher  keineswegs,  wie  Hr. 
Kolster  p.  lOveint,  „e  porii  dextra  quae  sine  dubio  (1)  ipaam  ur- 
hfai  portem  tpeelaiitihoft  repraescntabat,  tie  ut  hine  ülise  ntiri  ter* 
yesque  conspicerentur^^  eine  Annahme»  welelie  eefe  Aeeeaerate 
▼erfehU  iai«  da  aie  io  direetem  Widerspruche  inr  ^nzen  Locah'tlt 
■tebl,  sondern  hinter  der  rechten  Perkkte  her.  Nach  jener  Seite 
geht  er  Vs.  668  ab,  wie  man  nachher  Yiört,  nach  dem  Poeeidoee 
altar,  der  auf  Koloneischero  Gebiete  {KoXtovov  Imötatrig  99^)^ 
nicht  fern  (Va.  55)  gedacht  wird ,  jedenlalle  swlachen  Athen  und 
Kolonee.  Wir  liaben  auch  Dichte  dawider,  wenn  ermeinr  oeeh  der 
effeaen  Scenc  zu  abgeht,  etwe  in  der  Richtung,  wo  aeiiil  die 
ffechte  Thftr  der  Bihnenwand  zu  sein  pflegte.  i<«e  Partie  deilte» 
fvle  geaagt,  eine  offene,  Jedoch  durch  Biniae  and  deigi.  etwne 
veieteckte  Gegend  der. 

In  derScene  zwischen  Theaena  nnd  Oedipne etdit 
Ve.  570  das  unhaltbare  detd^««  noch  iwnwr  Alie  KrhÜrongn- 
rareuehe  dea  Wortea  sind  gecwongen,  wie  denn  nberheopi  mit 
de«  iog.  Ceoatructionswechael  ein  erg«r  Miaahrottch  gelrieiM  s« 
werden  pfleg!  Wir  achreiben  A«t^i  in  inirane.  Bedentang  nnd 
swei  Verse  später  statt  ilQ^Mtog^  weiclier  Auedmcic  eine  Uowehr- 
Mi  enthiit,  WQfinmg.  Whr  achreiben  femer  Ve.  580:  mixl 
mtQÖvti  ffo,  da  Oed.  cegen  mnaat  noch  nichl.  Auch  Ve.  5S6  Ue 
90  bedirfen  noch  inner  der  Hnife.  Auf  die  Worte  dee  Theaene 
^de  bitteat  dn  un  eine  nnbedentende  Gnnal^^  (Hrn.  Wnnder^e  Vor- 
echlag  o ßQHxnm^  nicht  ibet  Der  ganien  SCelie  iat  tn  dem 
Crcedei  übel  mitgespielt)  innn  Oedip.  weder  antworten:  «fCieh 
dich  Tor,  nicht  klein  iet  dieeer  Kampfes  in  wekhen  FeÜe  ovy 
so  echrelben  aein  w&rde,  no^  ,,dae  iat  kein  kleiner  Kampfe 
(gegen  welche  Erltiimng  ohnehin  die  Worlatelfaing,  die  Daawi- 
e^enaehiebong  der  Negation«  einen  Proteit  efaMcgen  nnae),  dem 
£e  BrwXhnnng  einea  dyAw  wire  an  wenig  noflfirt)  nnch  ftr  de« 
Tlieaeue  en  unveratlndMch,  de?en  ebgeiehen,  daia  deaeen  Antwort 
Mredeet  dn  von  deirico  85linen  oder  mir'^  dein  foHkommea 
mpetaend  eeln  wUrde.  Oedipua  nuaa  ofbnher  mit  der  SpmdM 
beaeer  hereoa,  er  nnai  die  Sedie  hi  ilircr  wahren  Gestelt  seigen, 
wie  er  sie  eue  lam.  Monde  vemonunen  bette  i  er  nnae  von  der 
Abeidit  dea  Kreon  und  aehier  Sdhne  reden«  ihn  von  Athen  weg* 
snfUhren.  Dna  haben  wir»  wenn  wir  a^etben :  ov  öiumqos  o  w |<- 
uymv  oda«  wodorch  er  dired  enf  den  Kreon  Unwelat,  deseen 
heidifer  Ankunft  er  entgegenaeh.  8o  eegt  Kreon  Ve.  826  s^vfc 
muQos  HAyu»  nnl  Theo,  vcrheiait  Ve.  657:  oM'  iym  #f  fnym« 
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ii^vä*  djtd^ovta.  Jetzt  passt  Thes.  Antwort  frefli'cli  in  der 
bandschr.  Lesnrt  ebenfnlh  nicht  redit^  aber  C8  kann  auch  kein 
Zweilel  sein,  daä8  zu  scIi reiben  ?;  rov  Aiysig^  weiches  Hegen  de« 
vorangehenden  noTSgcw  fäUchlich  in  'ftov  verwandelt  wurde.  In 
Vs.  5*>0  ist  die  Heisii;'schc  (^onjectiir  VOD  Hrn.  Wund,  aufgenom- 
men, die  sich  in  keiner  Weise  empfiehlt ,  ja!  einen  Soiözismua  ent- 
fielt, auch  von  der  liiuidschr.  Lei»art  am  meisten  abweicht.  Wir 
haben  schon  im  Phllologus  vorgeschlagen  aAA*  bI  ^bXoibv  äv^  unter 
Annahme  einer  SynalopJie,  und  halten  diesen  Ausdruck  für  ebenso 
richtig,  wie  IL  \\  iX  XB  rti^oific,  indes«  kann  aach  gestandeo 
haben  dXX'  tv  QiXoLev  av  y  ot}d£  0ol  tpBvyBiv  %uXov  oder  17  ^i- 
Xovxmv  y.  Auch  der  darauf  folgende  Vers  ist  in  der  handacbr. 
Lesart  unhaltbar,  wenn  dieselbe  sodi  bisher  unangefochten  gr- 
blirben;  akk  ovd'  ovxQ%  rfiBXov  MmQU4U9  kann  Oedip.  gar 
■Mlfti sagen;  wer  seine  früher«  StioinMUig  fegen  die  Söhne  kennt« 
laM  fnr  nicht  glauben,  dass  er  von  einer  Zeil,  Bioiiich  von  der 
a^ner  Vertreibung,  hier  reden  könne,  tendern  nur  von  der  Arl 
■ttd  Weise,  nämlich  dass  sie  ihn  zwar  nach  Theben  bringen  wol- 
len^ aber  oiwe  ilin  in  Thebanischer  Krde  lu  bestatten.  Bt  ist 
effenbar  ctttweder  oV  oder  statt  Sv  an  achreiben.  Jetzt  eritt 
passes  die  weiteren  Fragen  and  Reden,  namentlich  Va.  600. 
603  s).,  wahrend  die  unroiaeibare  Antwort  des  llieaeoa«  la  wel* 
«Imt  ann  als  Paroli  nicht  blos  Flui.  Id87,  sondern  auch  AJailltd, 
A^m.  1592«  Heraclid.  925  citiren  sollte,  nicht  aninder  psssend 
MaiM.  Ebenso  wenig  kann  Thes.  Va  HO 2  fragen:  xiBg  d^ta  6^ 
av  MBnifoM^^  Söv  olmiv  01%«.  Man  falilt,  dass  der  Zusatz 
•iMiv  dlxa  nur  nach  den  von  IsaieM  eben  gegebenen  Naelirielilei 
gebildet  aein  könnte.  Bei  diesen  war  aber  Thes.  nicht  zugegen. 
WiraMeklea  desslislb  such  nicht  eiaaBsl  o^xiai^  schreiben,  oi- 
vohl  dies  Verbnm  (vergl.  637)  der  granaMtiachen  Conslractiaa 
watUtSm  wurde,  soadem  S9t\  inde»  wir  «Drersichtiich  glauben, 
daaaüe  Zeit  vorfther  aeia  werde.»  wo  man  auf  die  apodiktische 
Bebaiiftaig  eines  greisen  Namena  hin  nachzusprechen  für  Pfliebl 
Mi,  A.  dass  oera  swir  bei  Aeacbylua  im  Irimeter  vorkomme^ 
■iahl  aber  bei  fiopli.  Wer  an  diesen  Kaaen  giaobl,  der  möge 
«ein%rtens  dann  daa  caoaale  6g  schreiben.  Bbattie  unrichtig  Ist 
die  Talle  Interponetion  an  Ende  van  Va.  603,  denn  mit  derselben 
«M  im  Va.  <>06  dem  Dichter  ein  Solösitmus  aufgedringt.  Ks 
law  aiailieb  5rt  0qf  dvdywf  tyÖB  Ml^y^i  x9wl  nicht  Oh- 
JeAtaiBta  m  den  toranfalieBden  Mawtm9  aein,  in  weieiieni  Falle 
and  niebl  an  aebveiban  gewesen  wire,  andi  nieht  zu 
tin^t¥iQle»v^  weil  da»  In  keinem  Orakel  ataad,  sondern  von  Oed. 
«at  ana  ieaaelben  abgeleitet  war ;  ea  iil  vlebnebf  ebi  Ganaaliati, 
daraai^  V«.608  In  efaier  dareb  die  Isterpnnetion  anaudentendcn 
cagcm  Verbbidnngatcbt  Sndliab  würden  wir  Vs.  650  und  651 
die  Anfinmmovta  mM  einander TeKanaeben,  weH  ovkow  in  der 
Aalwnrt  dei  Tbeetw  adader  paaatnd  iat^  dagegen  ownotw  in  dcai 


Digitized  by 


40 


LaULoische  Litteratar 


Munde  de«  Oediput  einen  vortrefflichen  Üeberpang  zu  diesem 
^^eloqaciidi  deverticuliim  '  bildet,  weiches  Sophokles  ui  gleicher 
Weise  Phil.  611  geliraucht  hat. 

[dcbluii  folgt.] 


M,  Tulli  Cic9Tonis  oratio  de  imperio  Gtm  Pompei,  Commentario 
oriiico  inatruxit  et  adnotationibus  supt^riornm  interpreiam  suiaqae 
eiplauvU  Carolw  Halm.    UpoM.  MOCCCXLVIU.  3^  & 

Die  uns  Torliegende  Bearbeitung  der  Rede  de  imperio  Gn. 
Ponpei  bildet  den  Schlust  des  zweiten  Bandes  der  von  Ilalm  un- 
lernommeneii  CeUeelivaosgabe  eimmtlichcr  Reden  des  Cicero.  Di« 
Idee  dieses  Uatcrnehmeus  war  eine  durch  die  littersrischen  Ver* 
liiiülisse  dieses  Zweiget  der  CioeronisniKcheii  LitteraCur  dureheu« 
gereclitfertigte.  Denn  veno  such  für  Kritik  und  Bxegcte  eines 
Theiles  der  Reden  in  neuerer  Zeit  viel  geschehen  war»  eo  1)1  ich 
doch  der  grteere  Theil  derselben  slemilch  unbeschtet  bei  Seile 
liegen,  ond  man  sab  aieh,  namenllieh  fär  die  Saoherklärung,  im- 
mer necb  genoUilgl»  seine  Znflucht  ni  der  In  Dentechland  Im  All* 
gemeinen  wenig  sngingllefaen  Garalenisclien  Geaammtanagnbn  in 
nebmnn  und  In  Bnnangeinng  derselben  eich  mll  Gri?ina^  Auegnbe 
sn  begnügen.  Nicht  viel  besser  stand  es  um  die  krltlaebe  Beer* 
Mtung  der  Reden.  Zwar  hatte  Bede  das  damala  bekannte  kri* 
tisehe  Material  in  aelner^  frellieh  aneb  unvollendet  gebliebenen 
Ausgabe  der  Reden  gesammelt,  und  den  in  drei  Binden  In  der 
Buehhandlung  des  HaU.  Waisenhauses  eraehlenene  SuppleoMnlons 
•ditlonio  Brneatiattae  suchte  die  Varianten  der  Garaleniachen  nad 
Oxforder  Ausgabe  dem  gelehrten  Publicum  lugaogileh  in  maehen  ; 
allein  beide  ArbeHen  kennten  doch  nur  als  dürftige  Nnthbehnlfe 
in  Ermangelung  besserer  angesehen  werden.  Einen  weaentllelM« 
FnrlMdiritt  miehte  die  Kritik  der  Reden  durch  die  trefWehe  Be- 
arbeitung  deraelben  von  Klots;  allein  da  derselben  kein  krHisdier 
Gommentsr  beigegeben  war,  so  fehlte  für  die  Beurtheilung  des 
Geleisteten  Jedem  die  Grondlsge,  der  nicht,  gleich  dem  Heraus- 
geber, das  vielfsch  zerstreut  Hegende  Material  zur  Hand  hatte. 
Die  von  demselben  Gelehrten  m  Aussicht  gestellte  grössere  kri- 
tische Ausgabe  ist  iüiigst  sehnlich  erwartet,  düch,  wie  es  fast 
scheinen  will,  vergeblich.  Vielleicht  hat  aber  eben  die  Hoffnung 
auf  das  Erseheiiiea  derselben  Hrn.  Vrot  Hslra  veranlasst,  sein 
Unternehmen  anfänglich  auf  die  Aussrbeitun^  eines  eiegetischen 
Commentars  zu  beschranken,  wie  theils  ein  fniher  erschienenes 
Programm ,  theils  die  Vorrede  des  ersten  Theiles  der  Sainmliini; 
die  letztere  Absicht  bestimmt  ausspricht.  Im  weiteren  Verfolge 
der  Arbeit  hat  sich  jedoch  der  ursftriuigUche  Plan  deiaelben  we- 
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fentüch  ^eiadert;  die  kritisehe  Behandlung  des  Texte«  und  die 
Beigabe  des  haupUachlicb»teD  diplomatisch -kritischen  Materials 
tritt  immer  umfan^sreicher  hervor.  Letsteres  konnte  auch  niclil 
fehlen,  da  bei  einer  se  gründlichen  sprachlichen  und  aachlichea 
i^rklirnng  des  Textes  die  kritische  Feslstelliiiig  desselben  ein  an* 
«bwcisliches  Bedürfniss  ist.  fis  Ist  ioteresssnt ,  an  den  biahcr  tos 
Hrn.  Prof.  Hslm  bearbeiteten  vier  Reden  im  Einxcioen  zu  verfnl^ 
gen,  wie  sich  ihm  das  Bedürfniss  dMr  «Useitigen  kritisch  -  exege- 
ümIko  BearbeilMig  der  Beden  immer  mehr  aufgedrängt  hat.  MÜ 
dkser  Ucberseugong  lial  sich  bei  demselben  «her  auch  der  Eifer 
gesteigert,  oebeo  dem  lur  Erklärung  auch  das  sur  Kritik  erford«^ 
liehe  Uaterial  in  möglichster  Ausdehnung  berbeizuscbsffeii ,  und 
sdbcfli  DBerm&diicben  Streben  ist  es  geluBgca,  sich  xu  den  Bt- 
den  des  Cicero  die  VariMktoi  einer  ao  grMsen  Ansahl  nea  ▼•r- 
gücbeoer  Uaadschrifteo  im  vmchaffen ,  wie  sie  keinem  neueren 
Hertnsigdicr  des  Cicero  zu  Gebote  stsnd  Ob  ihm  aber  gestattet 
tön  wMj  die  Fruchte  seiner  mutlosen  Thätigkeit  auf  dem  bisher 
«tegcwhla^enen  Wege  zu  veröffentlichen,  das  wird  theile  von  der 
Mosse  abiiaugeo ,  die  ihm  seine  neue  imtliche  Stellung  fiir  iitte- 
nrische  Arbeiten  fibrig  lässt,  theils  von  der  Gestnitung  des  plii* 
Intogjhciicn  finehermarktes  in  der  nächsten  Zeit.  Denn  wie  die 
gewaltsamen  politischen  Bewegungen  der  beiden  letzten  Jaturelm 
AVgcmeinen  den  Muth  unserer  BucbhindJer  nur  Förderung  grös- 
serer rein  wissenschaftlicher  Unternehmungen  geliihmt  haben ,  so 
isl  dies  im  Besonderen  im  Gebieln  der  aitdessischen  Philologie 
recfjt  skhtbar  geworden.  Denn  gann  abgesehen  von  dem  wöatcn 
Treiben  Derer »  die,  aller  Begeisterung  für  irgend  etwas  Höheres 
und  Erhaheoca  bar  nnd  ledig,  es  nur  auf  die  Befriedigung  ihrer 
niffdrigtn  und  gemeinen  Leidenschaften  abgesehen  hatten  und^ 
alle  edlere  Humanität  mit  Fussen  tretend,  ein  Zeitalter  der  Roh^ 
kdt  und  Barbarei  über  unser  Volk  herbeiföhren  wollten,  trat  ein 
ndler  Sinn  fiir  die  Weckmig  and  Kräftigung  dea  deutsehen  Natio* 
nnlg^fihls  her? or,  der,  so  berechtigt  er  auch  an  sich  war,  dennoch 
Ui  c^seitiger  Geltendmachung  seiner  Berechtigung  die  altclasal« 
adMi  Gmadlagen  der  llumsnititsbUdnng  auf  das  Bedenklichste  za 
Hilcrgiilien  drohte.  Gegenwärtig  scheint  sich  jedoch  der  Kampf 
nwisafc«  den  Vertretern  der  altclassischen  und  nationalen  Bildung 
allmil'g  so  beruhigen  und  durch  eine  Anerkennung  der  belder- 
aeitigen  Bildnngaelemente  eine  Ansgleidinng  und  Versöhnung  so 
dnheltUcliem  Sireben  herbeigeführt  su  werden.  Darauf  däifen 
wtr  dw  Hoffnung  griwdeo,  dasa  die  altclaaabchen  Studien  In  nnse» 
reo  höheren  Blldungastitten  die  gebubrendn  Stellnog  behaupten 
und  gediegene  Arbeiten  auf  dlcicm  Gebiete,  wie  die  dea  Hm.  fl., 
aadi  materiell  die  nötldge  DnterstlUannf  und  Förderung  In  unae- 
ramdeotncbcn  Vntcriande  finden  «erden.  Indcaa  wird,  wie  wir 
erfidiren^  Hr.  Balmaalne  reldien  kritischen  Sammlungen  Torliu- 
fig  k  dem  2.  Band«  der  Qr^U'achen  Gesammtan^bn  dea  Cicero 
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Ihapteche  nach  niederiulagett  Gdei^enheit  nehmen  und  tnr 
8eine  exeg^etischen  Stadien  eine,  wenn  auch  begchrlnktere  Thaiig« 
kelilnder  Heraas^abe  einer  Ayawalil  Cicenminniaelier  Heden  im 
der  Sammhing  von  lianpl  und  Senppe  finden. 

Weaden  wir  nna  meh  diesen  allgemeinen  Betrachtungen  au 
der  Benrtli^unf  den  Ter  nna  liegenden  Hieila  der  Halm'eelien 
Arbeit,  ao  onleiaeheidel  die  Beerliekunf  der  Ponpeiana  von 
der  der  drat  übrigen  Reden  In  weaendiehen  McbeiL  BinmnI  aind 
de»  Texte  Prolcgenena  (8.  3*-^)  fenogeadiiekt ,  welebe  im 
den  friberen  Binden  fablea.  Sie  bebnndebi  folgende  Materie»» 
Gap.  I.  D0  r96m  a  Qn,  F&mpno  gestig^  ani^ftuan  Mh  BßtkH* 
daiice  praeficereiur.  f)m^.  ü.  D9  b$UU  BtUMdaiiei$.  Gap.lll. 
D9  Ug9  ManUim  ei  oralioMe  m  M.  TMUChermmpro  ee  hakUa. 
Cap.  IV.  De  codidkue  anUio»§a.  Man  hM  nenerdbiga  Wer  «ml 
de  Uber  die  Prelegemenn  nn  den  ehmehMa  SchiilleB  der  Alten  el« 
ndaaliehiges  Urtbell  flUen.  Die  YetanlnMong  dann  haben  wohl 
elnielne  Arbeiten  dieaer  Art  gegeben,  die  nnter  Jener  Finna  dfm 
welteehiditigatea  und  f  eraehiedeaartigaten  Dnterewdiangea,  die 
mit  der  nachfolgenden  Schrift  oft  In  nnr  gani  inaaerllcher  nnd  sn- 
filiiger  Verbindung  standen.  Ins  Publicum  an  bringen  anditeii. 
Von  diesem  Fehler  hat  sich  Hr.  H.  durchaus  fern  gehalten^  ob- 
gleich die  Versuchung  dazu ,  namentlich  in  den  historischen  Unter- 
suchungen, nahe  lag.  Hier  liegt  die  Knnst  in  der  Selbstbesehran- 
kun^,  und  diese  hat  Hr.  II.  im  vollen  Maas^e  gei'ibt.  Im  crstett 
Capitel  (S.  3—11)  hat  er  eine  ebenso  klare  ab  G;edräj)gte  Lieber- 
sieht  der  Thatcn  des  Pompejus  big  zur  Uebernahmc  des  Oberbe- 
fehls gegen  Mithridat  gegeben,  im  zweiten  (S.  11 — 19)  eine  Schil- 
denmg  der  Flauptmomeute  der  Mithridatischen  Kriege  bU  zu  dem 
Zeitpunicte  der  Einbringung  der  Maoilischen  Bill.  Bei  der  Dar- 
stellung der  historischen  Momente  aus  dem  Leben  und  den  Thaten 
beider  Männer  ist  durchweg  als  leitender  Gedanke  festgehalten^ 
nur  dasjenige  auszuwählen  und  besonders  herrorzuheben ,  v^as 
2ur  historischen  Erklärung  und  Würdigung  der  von  Cicero  nelbst 
in  der  Rede  erwähnten  Thatsschen  dient.  Während  in  deo  bis- 
herigen  Ausgaben  die  historische  Erklärung  in  einzelnen  Anmer- 
kungen zerstreut  liegt,  erhalten  wir  hier  ein  anschauliches  Bild 
der  einsctila^enden  Zeitereignisse,  und  In  den  beigefügten  Au- 
merküiigeu  die  Hinweisung  theils  auf  die  dabei  bentitzten  Quellen 
und  Hülfsmittel ,  theils  auf  die  betreffenden  Stellen  der  Rede, 
welche  durch  die  historische  Darstellung  er«t  in  das  gehöri«rQ 
Licht  treten.  Das  dritte  Capitel  geht  nun  ganz  speciell  auf  die 
Darlegung  der  politischen  Verhältnisse  ein,  welche  den  Trihtmei» 
Maiiiiius  zu  der  Einbringung  des  Gesetarorschlsges  über  die  Üe- 
bertragung  des  Obercomraando's  im  Mithridatischeo  Kriege  an  de« 
Porapejus  Teranlassten ,  und  entwickelt  die  Stellang,  welche  die 
Parteien  und  Ihre  Fahrer  In  dieser  Angelegenheit  einnahmen. 
Inabeaendere  werden  die  Orunde  dninelegti  welebe  den  Cleer» 
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Montoi,  für  diesen  Gesetiesvomhla^  in       Ücbraiiben  stt 
treteo,  und  darao  eine  Kritik  der  rhetoHaohen  Cnmpositlon  de^ 
tede  geknöpft,  welche  die  vielfach  als  nalehC  verdiehtifte  Stelle 
MMiusse  der  Hede  (%,  64-08)  niehl  ohmt  Qetdifck  dem  Üt- 
lero  ta  findlciren  sucht.    In  dem  vierteil  Capftel  werden  die  dl- 
rhMÜsdMB  HWamltlel  der  TeileskrlUk  kvni  end  fibertlchtllch 
leiproebM,  wedweh      AMgibeder  Pompelam  Ter  denen  der 
MfriAeren  Reden  einen  weaentHchen  Venng  hat,  fli  denen  wir 
das  fiir  den  Leaer  leitende  KrNlfc  über  den  Werth  der  elnielnen 
HudMbrUlai  Cut  ginslieh  mmiasten.    Die  Saht  derselben  ist 
liraaMe  Rede  bckannllM  lehr  bedentend:  hideas  serfallcn  sie 
i^^fmMnlieh  In  nwet  Ihrem  Werlbe  nach  streng  geschiedene 
IMhn.  IHe/aiKills  l^ennandpa  enihill  rtmmtllche  wertlivoU 
In«  Hmdicbflftefl  und  besteht  nun  den  Godd.  Erf.  Tegerns. 
€ilM.Fabrie.  Verdens.  Met  IX.  Psrcens.  Steph.  Lambb.  und 
teftaptt.  Tenrin.    IMese  Hnndsebilfteu  bilden  eine  8o  breite 
■idsbereOrandlsgelir  dIeTexteskrICik,  dass  auf  die  zaliirei- 
iki  ssUsdileren  der/nmüla  Italica  gar  keine  Riicksicht  genom- 
nAnnsrden  braoeht,    Desshslb  hat  denn  der  Herausj^.  in  der 
vaililis  crftica  die  Varianten  der  letzteren  nur  äusserst  selten 
cnttat,  anagenommen  die  der  beiden  won  ihm  zuerst  benutzten 
Wi.  Borol.  and  Setiei^fan.,  damit  eine  voOstMndig  forlie»rende 
Vtrjlfichun^  derselben  das  Drtheil  über  ihren  Werth  klar  iier- 
wnlelJte.    Das  \Gt\  BeiiccJie  gesammelte  und  gegenwärtig  werth- 
biekritische  Material  hier  noch  einmal  wieder  zusammenzustellen, 
jedenfalls  urizweckmagsig  gewesen;  ja  wir  halten  es  fQr  den 
■fekiten  Zweck  der  Ausgabe  für  nnerhcblich,  dass  in  der  annot. 
critics  die  Varianten  der  Edd.  Venet  14T2.  Ascens.  1511.  Cratn 
1528.  Her  vag.  1334.  Steph.  1555.  Lanib.  1566  angegeben  sind, 
»fcgieich  diege  Zusammen« i eil ung  alg  Beitrag  zur  Geschichte  der 
Teitwkriiik  höchst  tlaiikeiiKwerth  ist,  und  so  hat  der  FIr.  Herausg. 
««»uchnur  betracljtet  wissen  wollen.    Die  Varianten  des  Cod 
legen!«.,  der  in  der  Zeit  der  französischen  Gewaltherrschaft  bei 
ier  SacuUriiiirung  der  Klöster  in  Baiern  abhanden  irekomraen  ist, 
fiod  Tii.  iionmigeii  zu  Ravenna  in  dem  fiandschriftJichen  Nach- 
W  GiritoBi a,  der  dieselben  ?on  Harles»  er!ialicn  hatte,  und 
l^eiileiie  Hrn.  Halm  mit.    Sie  umfassen  den  Abschnitt  von  §.  47 

Ende  der  Kede,  und  das  ürthell  des  Herausg.  (S.  6Q  38) 

'il>erdic  Vortrefrtichkeit  der  Handschrift  stimmt  gana  mit  dem, 
der  ünterzcichnete  darüber  in  seiner  Commentatlo  critica  de 
Tegertis.  in  üetretf  der  oratio  pro  Caectna  gesagt  hat,  tiber- 
Bedeiiiendpr  noch  ist  der  Gewinn  f«r  die  Kritik  des  Textes 
^Uem  Palat.  IX.  zu  Rom,  dessen  ?ollstandige  Coliation  Carl 
^n^Q  für  Hrn  H.  besorgt  hat    Ueber  den  Werth  der  einzelnen 

uBd  ihr  Verhlhniss  an  einander  sind  keine  weitschicli- 
^Ontersnchengen  angestellt,  aber  in  gedrängter  Kürze  so  viel 
daas  Ar  den  Clebraaeli  derselben  bei  lirilltehen  Unter^ 
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■ttcliiiDgeii  ^ie  hinreicheiideii  Ffngertei^e  gegeben  «nd.  Gele- 
gMiÜich  Ist  auch  ein  Ung  verbreiteter  Irribnin  ^ruiidlieh  beteilig» 
«Is  ob  die  Codd,  Hlttorp.  Colon.  Basiiictn.  drei  verschicdeae  Hand- 
tchriftcn  waren,  wahrend  diese  drei  verschiedenen  Namen  nur  ein 
ttud  dieselbe  CöUier  Handfcbrifl  beseicbaco.  80  viei  über  «Ica 
lobalt  der  Prolegonem. 

Geben  wir  nna  tu  der  Beurtheilnof  der  TeitetmeaalMi  ulmr« 
•o  mAiieil  wir  MDichst  dem  Grundsätze  des  Ileraas^eheni,  da 
Teil  entachiedeo  anf  das  Antebn  der  besten  Handschriften  mi 
gründen,  nm  ao  oiebr  beipflichten»  als  die  Zahl  derselben  In  un- 
terer  Rede  slemlich  groaa  und  die  ColktlMen  deraelben  inn  Iii«!! 
aehr  aorg Ällig  aind.    Bei  dnr  Uaberainatimmnf  deiielim  trili 
ftr  den  Krillker  In  der  Regel  Itefai  Bedenken  etUi  an  dem  Gege- 
benen featnnhaHen ,  wie  dlea  denn  aaeh  von  Hrn.  H.  geielieliea 
und  die  Verauelie  Benecbe^a  hier  und  da  Interpolationen  lo  der 
Rede  sn  entdecken  gideklich  surückgewieaen  alod.  Wo  die  beaica 
Handacbriflen  differlren ,  offne!  alch  für  den  Krillker  daa  F«idl, 
auf  dem  er  lehie  Kenntnitt  dea  Cleefonianiacben  Bpracbgebmnoluiy 
ao  wie  Beaonnenheil  und  Sehlrfe  dea  Urtbella  bewibren  knmL 
Beldea  bat  der  Hr*  Henuag.  aehon  In  den  Bearbeitungen  der  frü- 
her erschienenen  Reden  ao  trefllleh  bewibri,  doaa  wir  una  nnf  onoer 
anderweit  darüber  öffentUdb  ausgespro^enea  Urtiiell  nndb  in  Be- 
äug auf  diese  Rede  einlach  berufen  kdnnen.    Dabei  dfirfen  wir 
jedoch  nicht  unerwlbnl  laaaen^  dass  der  Teit  der  Pompeiana  durch 
die  ihm  gegebene  breite  und  sichere  diplomatische  Basis,  durc^h 
die  fleissi^e  Benutzung  der  trefUichen  Leistungen  früherer  Kritiker 
und  durch  den  im  Laufe  Reiner  Ciceronianischen  Studien  immer 
mehr  ^geschärften  kritijichen  \l\ick  des  lleraus^^cbers  so  äicher  ge- 
stellt iät,  das8  nur  wenig  erhebliche  Bedenken  dagegen  erhoben 
werden  dürften.    Waüt  die  Rpracliliche  nnd  saclillche  Erklärung  der 
Rede  betrifft,  so  sind  die  dahin  einschlagenden  Partieen  des  Com- 
mentars  ganz  in  der ,  aus  deu  frühereu  Arbeiten  bekannten ,  Art 
gearbeitet.    Bei  der  grossen  Menge  der  Vorarbeiten  für  dieae 
Rede  kam  es  nicht  sowohl  darauf  an,  das  gegebene  Material  sn 
erweitern ,  als  es  zu  Hicliten  und  die  Spreu  von  dem  Weiien  zu 
scheiden.    Benecke  s  Coromentar  enthält  in  dieser  Beziehnng  ger 
zu  viel  werlhioses,  in  umständlicher  Breite  mitgcthciltes  iVLitcrial; 
der  Halm'scho  Commentar  giebt  aui  100  Seiten  weniger  eine  >  icl 
gründlichere  Krkiaruiig  der  Kede,  was  eben  durch  richtige  Aus- 
wahl des  Stoffes  und  Kiirze  und  Gedrän«rtheit  der  Darstellung  er- 
reicht ist.    Auf  diesem  VVe^re  ist  es  auch  dem  gelehrten  Tlerauag. 
möglich ,  für  die  eigenen  Ucmerknngen  noch  den  oötliigen  Raum 
zu  gewinnen.    Die  Anzahl  derselben  ist  sehr  bedeutend  und  Hr, 
H.  hat  durch  die  vorliegende  Ausgabe  gezeigt  ^  dass  trotz  der  i^ie- 
len  und  geh  hrtcn  Vorarbeiten  fiir  unsere  Hede  einem  neuen  Her« 
ausgeber  bei  griindlichem  Studinm  elier  einschlagenden  Zweige 
der  AUerihumawiaieaachafi  louner  jiocii  ein  dankonawertbea  F«ld 
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Ütügme  Leistungen  nbrig  bMbt.  Unter  den  Ti'er  hk  jetzt  er- 
scbieneoen  Reden  niuflstn  wir  Mcii  dem  oben  Gesagten  4h  Tor- 
liegeode  Bearbeitung  der  Pompeiana  für  die  gelungenste  erlMre«, 
für  fioe  Arbeit^  die  dem  fegen wärtigen  Standpmikte  der  phtlole* 
giicbfo  Kritik  «ei  Bxtgeie  liil  diesem  GeMete  vollstiMfg  ee«- 

Weui  wir  DM  dessemmgeeclitel  im  Feigeniiea  gestttteM)  niN 
ne  ibweickeadeo  Ansieliteii  iber  eineelne  PlMll^te  a^teetlieüe>, 
isd  lotmdeai  kier  und  da  über  die  Nolbweadigkefi  umä  Zweeb- 
«iMgkeil  ciosefaer,  nsmentlich  kiraerer  und  mbedenteader  fie"* 
»olisgeii  anderer  Aaaieht  afaid,  ee  kann  diea  dem  Werth«  der 
Mdt  bn  Grossen  und  Gänsen  keinen  Elntng  tbnn,  neeh  wollen 
«b  didorsh  Irgendwie  mit  der  Pritension  aoftrelen,  fiberall  daa 
ttcbllge  gefanden  an  beben.  Wir  wnnseliett  dadarch  dem  ge» 
kfcrteo  Heraosg.  nur  eine  Veranlassung  an  geben  ^  diese  Punkte 
üdbaals  ebmr  neuen  Prifnng  au  unteraleheo. 

Vm  anniehat  eine  kidne  Ineensequens  berferauheben ,  auf 
ecidis  glelcb  der  Titel  dea  Buehes  fnbri:  so  niomti  es  uns  Wun- 
to^disaPempeios  bler  und  &  d9^  Z.  2  Gin:,  Im  Coatexte  der 
Ua  CW.  Pomp,  beisst,  obne  dssa  Irgendwie  elneErfirteruag  über 
^  fcbeankende  Sehreibang  des  Vomsroens  gegeben  Ist. 

$.  1.  8.  85  wird  eonspecius  für  mnitfitndo  in  conapectu  Ter- 
W  nUirt  und  dafür  auf  die  Analogie  von  frequens  consoiiUR 
Ihntri,  contessua  iudicum  verwiesen.  Allein  diese  Analogie  pnsat 
irtMfaieden  nicht.  Denn  wenn  beide  Wörter  auch  in  gleicher 
Alt  voD  ihrem  Stammverbum  gebildet  sind,  so  sfnd  doch  dieae 
Vwla  ibreni  Begriffe  nach  wesentlich  verschieden.  Conspicere 
^caeichnet  eine  snbj^ch've;  riiii(igkeit  des  Individuums,  considere 
daea  objectiven  Zustand.    Daher  bezeichnet  conspeclus  den  A  n- 

sowohl  in  acüver  als  passiver  Bedeutung,  und  demnach  aueh 
^en  Gesicht^  k  r  eis,  die  Gegenwart  eines  angeschau- 
ten Dinges,  aber  niemals  das  angeschaute  Ding  aelbst;  dage« 
b^u  gebt  censessus^  da.s  Z  ti s  a  ni  mensitzen,  ganz  regelmässig  in 
*i«  concrete  Bedeulunjr  tler  zusammensitzenden  Personen 
ötcr,  wie  die  bei  Nizolius  und  Forcellini  zuHaramengestellten  Bei- 
*pifieiuf  das  schlagendste  zeigen.  Wenn  ferner  behauptet  wird, 
teesdem  Lateiner  au  einem  Collectivbegriffe  für  die  muitrtudo 

ifn  Gegensätze  der  moltitudo  aedem  gefehlt  habe,  so  ist  das 
ucht  i>o  unbedingt  wahr,  wenigstens  nicht  iu  so  weit,  dass  dadurch 
obi:e  Gebranch  von  conspectvs  £fc rechtfertigt  würde;  denn 
hier  Itiili  giili  der  l.^^teiiier  anderweit  mit  Corona,  conventus,  fre* 
qoemia,  7.  Ii.  p.  Mi  Ion.  i:;.  1,  p.  Kose.  Am.  ^.  59,  p.  Arch.  ^  3, — 
^  l  ^»1  hätte  Maiiiitiiis'  Heslimmun";  des  Kc^rifTes  ah  inennte 
at7f?/f  nach  Seyffert  zu  Laei.  p.  "IM)  vervoÜHtändiiit  werden  sollen, 
l^ie  Bellen lung  von  ancloi  itus  loci  hat  dcssfialb  so  viel  Sehwan- 
l^uigeo  bei  den  Interpreten  erzeugt,  weil  man  ati  <ier  Grundbe- 
^(■iMag  das  Wortes  niebl  streng  genug  feslfaieit.   Sic  cooeeotrirl 
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8icli  in  dem  Begriffe  der  pcrsöiiiic)ien  Geil iiiig,  des  per- 
8  Olli  ich  eil  Einflusses,  namentlich  iti  6o  fern  er  mcU  Andern 
gegeuüber  geltend  macht;  »o  i^i  denn  auch  aiictontas  seiiatus 
eben  nur  di  e  p  er  sda  t  ich  c  A  n  s  i  r  h  t  d  es  Senats  iiber  eine 
ihm  gemaclite  Vorlage,  die  indess  nicht  zum  gültigen  Senatsbe- 
Schlüsse  (senatus  consuUum)  erhoben  ist.  Da  nun  aber  nur  der 
vor  dem  Volke  auf  der  Kostra  mit  b^rfolg  aufzutreien  wagen 
konnte ,  der  seinen  persönlichen  K  i  n fluss  tit  Redner  gel« 
tend  zu  machen  IioiVen  durfie^  so  er^iebtsich,  warum  der  Redner^ 
biihne  selbst  eine  aucloritas  zugeschrieben  wird.  Das  Substaa» 
tirum  muss  Cicero  wählen,  weil  ein  entsprechendes  Adjecthiim 
fehlt;  denn  Ilenmainrs  Erklärung:  ^Mmplissimum  hune  locum^^ 
giebt  doch  schon  einen  wesentlicli  ntiancirten  Begriff.  —  Zur  Be- 
gründiin«?  des  über  den  Plural  arbilraniur  S.  92  Gesagten  konnte 
auch  auf  Krü^^er  Cr.  S.  371.  Not.  H  verwiesen  werden,  obgleichaucH 
einzelne  lieisplele  ^egen  das  dort  aufgestellte  richtige  ^incip  sich 
nnfuhren  lassen.    8.  Weissenborn  Zeitschr.  f.  Alterthumsw.  1846. 

87.  —  Ebend.  können  wir  uns  dsMÜ nicht  befreunde»,  4iat 
die  Inhnilivsätze  Bitbyniae  —  exustos  esse  u.  t.  w.  niebt  von  sffe- 
runtur  litterae  abliängig  sein,  sondern  als  Epexeges«  wn  peritnin 
betrachtet  werden  sollen.    Cicero  fuhrt  ja  hier  dea  lolinU  jeaer 
Briefe  zum  Belege  der  Wahrheit  seiner  Behauptung  an ,  dsss  der 
Krie«::  des  Mlthrtdates  und  Tigrancs  für  den  Staat  iberhaupt  und 
die  Staatseinkünfte  insbesondere  böcbst  gefahriicb  eel.    Die  Rit- 
ter, welche  jene  Briefe  erhielten,  gehörten  nnzwetfaUinft  dar 
Genellschaft  an,  welche  die  asiatischen  Staatseinkönfta  gepaclltat 
hatten ,  und  ihre  Steuerbeamten  in  Asien  mochtaa  ihnen  allerdfaga 
Bunächst  die  ^^ericula  r^rum  muum'-''  schildern;    Aileia  Ctoar» 
fühlt  gar  wohl,  dsss  er  dss  gesammte  Staatsinteresse  (^^eaasanrf 
pubUcae^^)  als  entscheidendes  Momcai  geltend  naahaa  mm«  nad 
knüpft  dessluUb  das  Privstinteresse  jener  RHtar  nur  alt  anterge-» 
ordnet  durch  qu9  an.    Wie  aapassend  alsa,  wcaa  dia  gaaie  Reih« 
der  folgenden  In6nilivsätze  nur  als  Bpexegcse  dar  partflala  ba« 
trachtet  werden  soll ,  ja  übcriMapt  nur  ak  E[pexagese  an  alaaM 
untergeordneten  Ralslimtze,  ststt  als  wesentBahar  lahali  dar 
genannten  Briefe  aa  arscheinen!    Waaa  aia  tutba^aamea  Aaaka«» 
iuthon  annehmen,  wo  eine  einfacha  aad  aalftiHdka  Varidadaag 
gegeben  ist  1   Js  selbst  die  vom  Heraaag.  gawiblta  Uabanelsang: 
Mwelebe  mir  die  Gefährdung  ihrer  Intcressea  aaa  Hara  laf  lans 
08  seien  nimlich''  atc.  aeigl  das  Gekunstella  dar  BrkJirnag;  daan 
nm  sie  plsusibel  zu  machen,  hat  In  detulwmml  mehr  gelegt  war* 
den  müssen,  als  darin  lieft»  und  dennoch  maai  daraaah  aia  Yar* 
bnm  dioeadi  im  Gedaokaa  supplirt  werden ,  am  dia  fMaaadaa  la* 
fioitive  SU  erklaren    -  S.  96.  Die  Phrase  aomun  swdbara 
findet  sich  I.  B.  ad  Quirit.  §  1.  —  §.  7.  Dia  Slrailfrage,  ab  iWs 
oder  PoHto  su  Icaea»  durfte  bei  dem  Bcbwaid^aa  dar  bctiea  Haai 
achriHea  aad  dem  ffariagaa  farmallea  Ualetacbiada  baidei 
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nien  niU  Sicherheil  athwer  in  ciilMlieldcft  tefn.  Ansser  ^ 
■tch  beiden  Seiten  hin  geltend  ^emacliten  Gründen  möchten  wir 
ßr  Pon/o  den  Umstand  noch  herforhcben,  das»  dann  Pootttiniiil 
dpfdacicn  ab  zwei  aelbttalandi^e  coonlinirte  Glieder  «ndiei- 
M,  wihrrtid  bei  der  Leseart  Po/?/i  die  beide«  Geaitife  unterge- 
•rdeete  Glieder  fM  laiebri»  sind.  Die  erstere  Form  durfte  hier 
aber  deeelMlb  Toranslehen  sein,  weil  ihr  die  beiden  daraaf  folgen* 
den,  eelbntetindig  am^rigten  eorretpondirenden  Vcrfanl^ieder 
MTgere  ex  poirio  regno  (Pöitio)  aifw  In  Miae  luee  tmmri 
(r*\i^  Onpfmdociic  ImMrit)  besser  entsprechdi.  —  $.9.  8.M 
hätte  tnr  Verlhetdignng  des  Conjnnelivs  nach  peeleeqnam  nodi  die 
Sielie  Verr.  IV.  §.  149  angeführt  werden  kikinen.  —  g.  II  Mm- 
rionus  tractads,  Icvifer  offensit;  nnm  iniurionitamhm  eit,  qtitm 
mimnoBe.  MAN.  Dasa  diese  gegen  alle  Logik  Tentoatendn  Be« 
aserkaog  dca  Manntina  aleh  hier  unTerlndert  elngeachlicben  hat, 
l^onnea  wir  iinr  einem  Veraehen  dea  Heratiig.  auaebrelben,  db  wir 
akhl  annehmen  dürfen,  daaa  er  der  haltloaen  Theorie  der  iUeni 
CWaMMaliit ,  dasa  der  Comparaüf  Intenaiv  weniger  bedente,  ala  der 
PoaÜiT,  noch  seinoi  Beifall  achenU.  ^  8.  110  bitte  die  Btelln 
Verr.  IV.  107  nieht  ala  Beleg  angeführt  werden  aollfln,  dn  dort 
gegeawirtig  nach  den  bcaten  Codd.  pra^o  geleaen  wird.  —  %  14. 
&  113  dMle  espartetttur  atatt  exportantnr  nicht  an  oline  Weite*« 
raa  m  beaeltfgen  aein.  Denn  elmnat  haben  ca  die  beiden  an  ge** 
naneatca  Tcrglichenen  onfer  den  gnten  Handaehrlfilen«  anf  die  Hr 
H.  eben  deanlialb  anderweit  ein  ao  groaaea  Gewicht  legt  *) ;  ander- 
adia  aber  atchen  aolche  Belativaitie,  die  eine  Periphraao  einen 
BnbatantlTbegriffca  enthalten «  nicht  aelten  ha  Conjanetl?.  Bei- 
ifieie  hei  Kr^er  610,  die  alch  leicht  noch  ? enaehren  lieaien. 
—  $.21.  S«  L^  kdnnen  wir  ea  nicht  gut  helMeni  daaa  ana  dem 
tlwIgeBi  cod.  Colon,  offne  oäio  anfgenommen  lat.  Unawelfelbafb 
irt  dfea  eine  Gloaao  ton  ^Utdio,  nnd  ab  aolche  verwarfen  alo  mit 
ftecbl  Lw  T.  Jan,  MadWg  nnd  Bckateln  (aooh  In  der  neoeaten  Ana« 
gAe  der  oratt  aolectae  1849),  nnd  der  eratgenannto  Gdehrto 
wM  Ihren  Urapmng  gana  richtig  nach.  Hier  bitte  Hr.  H.  de» 
hbrilge»  Codd.  gegeniber,  denen  er  aonat  in  aweifelhaften  Fallen 
ao  gern  folgt ,  nicht  den  Colon,  einen  ao  entacheldenden  Sbllnao 
anf  oahM  Kritik  gestatten  aollen.  Ana  eben  diaaem  Grunde  hitln 
gleiali  dnrmif  daa  dnreh  Brf.  und  Pal.  IX.  geafoberte  koe  nicht  fcr- 
dMhtigt  werden  aallen«  nnd  «war  um  ao  weniger«  da  ao  daa  fo« 
Beiako  gegen  not  ethobeno  Bedenken  achwindet,  indem  ea  neben 
den  betonten  ioe  nun  tonloa  wird.  8. 148  mnchi  Hr.  H.  aelbal 
dvanf  nnfncrkaan,  dam  die  una  nur  invollatindlg  forliegendo 
CaBatta  dea  Cod.  Colon,  daa  Gewiehl  demelben  ▼erriogcre,  wih^ 


8o  bahilt  ja  oboo  dieser  bddao  Codd«  halber  Hr.  H.  $,  16  noMs 
foaiitaBt,  wie  er  selbst  sagt ,  halb  gegen  saina  Ueberasagaag  bat. 


Digitized  by  Google 


54 


Latoiiuscke  Lilteratur. 


rend  die  sor^fSIU^en  Collatfonen  anderer  guten  Codd.  —  also  auch 
iitmeiitticli  des  Erf.  und  l'al.  IX.  —  für  die  Aiitoi  itüt  derselben 
bedeutend  ins  Gewiclit  fielen.  Dariim  können  uir  es  nicht  gerade- 
Sil  ^utheissen,  dass  §  28  aus  Col.  und  Verd.  e  pueritiae  diacl- 
pliuis  aufgenoniincn  hi^  während  die  übrigen  ^nten  Codd.  die 
Prä|i(riiiiion  weglaßi^en;  und  die  Erklärung  Ton  disriplittae  Un- 
ter rieh  tsan  st  a  1 1  c  u   firuh  ri    wir  dort  Ii  den  Sprachgebrancli 
nicht  gcrechiferligt.    Denn  ub^^Chehen  da^on^  dass  diese  Ueher* 
setzang  eine  gar  zu  moderne  Anschauung  von  dem  römi^trluri  IJii- 
terrichtswesen  geben  würde,  ist  disciplina  unseres  VViss*enH  nir- 
gends bei  den  Alten  in  orllicher  Bedeutung  gebraucht,  wie  Ittdus^ 
von  dem  dies  feststeht;  und  die  zum  Beleg  angeführte  Stelle  p. 
Sulla  §.  89  beweittt  gerade  dan  Gegentheil,  N^ie  die  Iie7TL-liiing  zu 
iudicionnn  ^  w  elche  der  (/iiianmus  dort  fordert,  klar  dartfnit.  — 
Ebend.  ist  zwar  civttatibus  im  Texle  beibehalten,  die  Unhalt- 
barkeit  desselben  aber  IrciRinl  n,i(  lii:e\^  ii  seri.     Die  vor-ceschla- 
gene  Conjeclur:  es  civibtin   ifnituds  hat  ausHerordentlieh  ^ie^ 
Em^iiehieudea.  —  Die  S  1.).')  aul^estelltc  Kegel,  dass  refettus 
in  Verbindung  mit  Penonen  den  Genitiv  regiere,  erleidet  doch 
Auanahmen,  z.  B.  Orat.  §.  140.  —  Ebenso  bedarf  die  S.  l')ti  ge- 
gebene Uegcl:  „Post/f'Äer  et  liöet  m  v  Cic.  solel  abiativum  silie  prae- 
poaitione  ponere^^  wegentlicbe  Bcschrankuii^en  nach  dem  von  Fr. 
Schneider  in  diesen  INJahibb  1846.  Bd.  4.^.  llft.  2  S.  115  dar- 
über Gesagten.  —  §.       hätte  zu  den  Worten  ^.qtnbus  vr'iam  et 
spirilum  iluciits''  die  Beniei  kuDg  Stüreiihur^^  i>  atl  Ai  rli.  p.  I(i0 
cd,  I.  beachtet  werden  sollen.  —  §.  3(>  isl  die  Fraizerorra  des 
Satzes  (//iofilae  —  surit^  die  auch  noch  Eek>itei;i  lieiljrbält.  mit 
Recht  beseitigt.  —  ^.  38  scheint  uns  die  BeN^ei^iniirttiig  für  den 
Conjunctiv/f  re/iVi^  nicht  ;renügend,  da  wir  weder  die  Aniialime 
einer  Attraction  ,  noch  die  fc^rklärung  des  (^uae  dureh  f/naUd^  iturh 
endlich  die  ilurch  die  indirecte  Krage  angeblich  erzenste  oiHtiu 
concitatior  gerechtfertigt  linden.     Uns  erscheint  die  liiuvtei^ung 
aut  thatsächliche  Verhältnisse,  wie  sie  der  Indicnfiv  Rudeutef, 
dem  Zusammenhange  ^ie!   nn:remessener,   und  die  lebendigere 
Form  der  Darstellung  wird  durch  den  Imperativ  statt  des  (voiidi« 
tionaliftatzes  erzeugt.  —  §.  40  können  wir  es  ntir  pnt  beij^^en,  da<5s 
Hr.  II.  f/ua  sil  temperanliu  aus  dem  Cod.  Parc.  geschrieben  liat^ 
oder,  was  als  gleichberechtigt  eniclteinen  muss ,  f/t/ae  sil  temp. 
aus  dem  Colon.,  denn  die  Er^nnzunt:  \on  eins  ist  kein  Hinderniss 
den  Nominativ  zu  setzen,  da  dasselbe  jn  gleich  darauf  bei  celefi' 
iaietn  hinzugedacht  werden  mns««.     (^uaiis  scheint  uns  weni^rer 
geeignet,  und  wir  möchten  gerade  die  Be\ve!«?nrlirung  >on  Klotz 
umkehren  und  sagen :    Cicero         liier  mehr  de«  Grad  nnd  Ge- 
halt, nicht  die  Art  und  Wei^-e  tlcr  Enthaltsamkeit  des  V.  zei^en>* 
l^afur  scheint  uns  zu  sprechen       iO  rp/ft/tta  deinde  in  onjnihus  re- 
bus temperantfa ;  §  41  h(ir  lernperantia.    Für  qualis  könnte  mau 

sich  frcÜidi  woiii  auf  qual  ia  tmi  i»  Ch.        3ö  beruleas  «üm 
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ci  inMC  sidi  hhr  docli  niehl  aowohl  um  die  Quatillt  der  iodl- 
filiielleii  teroperaDtii  des  P.  an  nnd  für  sieh  ohoe  Beifehiing;  auf 
die  Galla    ,  aoiideni  eben  um  ihren  Geiiall  im  Vergleicli  sn  der 
amierer  Feldherm,  wie  Gic.  daa  aeibal  sagt  §.  36  ,,sed  ea  magiü 
ci  alierviD  contentionc ,  quam  iptia  per  aeae  co^iioaci  atque  intei- 
U^i  posauttt.^^  —  §.  42.  Dm  die  Sleiiang  dea  iam  naeii  liumani- 
late  ^egea  Beoeelte  in  recliiferligen,  bedurfte  ea  nidil  der  un- 
riatihnflea  Annahme ,  daaa  ea  in  die  Bedeutung  von  denique  uber- 
gehe, aonderD  nnr  der  einfachen  Hinweiaung  auf  den  rbetoriaeheB 
NttaNms  der  Rede,  der  die  Voranachiclung  dea  betonten  Begriffa 
ImmtmUate  und  aeine  IVemiung  von  dem  ebenfalla  betonten  iantä 
dnreb  eio  tonioaea  Wort  fordert.  —  $.  54  Itönnen  wir  der  Con- 
jecCnr;  quae  civitaa,  inquam ,  antea  tam  tenuia  atatt  nnquam  nicht 
beipflichten;  denn  da  Cicero  die  begonnene  Satiatructur  dnrch 
dhen  «mfaogrefcheren  Zwiachenaata  non  dico  —  remanait  unter- 
brochen hat,  ao  bt  nichta  naturücher,  ala  daa  voraoageachickte 
StfigHedl  vollatindig  sn  wiederholen.    Ebendeaahalb  durfte  aber 
auch ,  bei  Beibehaltung  des  umquam ,  [antea]  nicht  In  Klammern 
/^ecetzt  werden;  denn  die  Aualassang  dieaea  Worte«  in  einigen 
schlechten  llandachrlften ,  ao  wie  seine  CJmatellun^  in  einigen  nicht 
«kl  besseren,  Icann  nicht  die  geringste  Veranlaasung  abgeben,  das 
^Vnrt  aw  verdächtigen,  da  alle  guten  II andachriften dasselbe  sehn- 
Izen  und  ihm  die  Stellung  nach  antea  vindiciren,  was  gar  nicht 
aufTallcn  darf,  da  es  dem  Sinne  nach  ^anz  gleichgültig  ist,  ob 
antea  umquam  oder  umquam  antea  i^esagt  wird,  und  nach  einem 
so  taugen  Zwischensalze  dic^e  Aenderung  der  ursprünglich  ge- 
watilteu  Wortstellung  ganz  unerlichlich  i^t.    Durch  intjuam  würde 
(cf.  Seyfi.  iul  Latl.  p.  4^7)  civitas  in  einer  Art  hervorgehoben 
ifterden.  die  dem  ganzen Gcilankeiiziisamuinifiaiigc  nicht  entspricht. 
—  Lbeud.  hegen  wir  noch  einiges  Bedenken  gcgcu  die  aus  aller- 
dings guten  Hamide hriften  aufffeuorameue  Leseart  permanseril. 
Denn  die  gegebene  firl^lärung  dieses  Conjunclivs  durch  die  Um- 
schreibung sütVis  permansisse  »cliciut  udü  wenigstens  aus  der  Na- 
tur des  Conjunclivs  nicht  gerechtfertigt  werden  zu  können.  Die 
Volgaia  permanaeral  hat  auch  Eckstein  ohne  Bedenken  beibe- 
balleo;  ihre  Veränderung  in  permunaU  m  einigen  schlechten 
Handschriften  hat  gewiss  ihren  Grund  in  dem  vorherrschenden  us- 
que  ad  nostram  memoriam,  was  unwissenden  Abschreibern  ein  Per- 
fcctnm  nothwendig  zu  fordern  schien  ^  allein  auch  das  Plusqpfct. 
ist  hier  ganz  an  seiner  Stelle,  da  Cicero  eben  andeuten  will,  dass 
der  Siegesruhm  der  Römer  in  den  Seekamplen  sich  nur  bis  zu  der 
2*eit  des  l  cbcnnutliH  der  Seeräuber  erhalten  habe,  dem  erst  durch 
die  lex  Gabinta  ein  Ende  gemacht  sei.     Da  dieser  Umstand  nun 
aber  eine  entschiedene  historische  Thatsachc  ist  und  Cicero  durch 
die  Darstellung  derselben  hu  Conjuuctiv  die  Kraft  des  Gedankeng 
geschwächt  haben  würde,  die  Verwechselung  dieser  Conjngatious- 
liMlBDjlin  ab€r  aelbal  m  dcu  besten  Uandschritteu  nicht  seltco  ist, 
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«0  durfte  gm!»  dfe  Uaherfge  Tulpte  beiiobelialteii  ido.  — •  §.  61 
billigen  wir  es  Tollkommeii  ^  dait  aus  den  besteo  Handscbriftea  io 
empromneia  geschrieben  iit«  wahrend  Eckalein  ftroühma  noch 
ftnvgelatsen  hat ;  jedoch  mimen  wir  die  ErklSrnng  ,,beidieser 
ProTinciaiverwaltong,  in  diesem  amtliehen  Wir* 
knngskreise*^  Terwerfen.  Denn  daSiclffff  nnd  <^r^o  vorher- 
gehen und  ia  hU  prwineih  folgt ,  so  kann  man  provinda  nur  in 
örtlich-geographischer  Bedeutung  ümsen;  nnd  das  lasst  der  Zu- 
flammenhsug  auch  gar  wohl  sn.  Denn,  wie  in  den  Prolegg.  p.  4  sq. 
gant  richtig  anaelnandergesetst  Ist,  wurde  der  Aufstand  des  Carbo 
in  Sidlien  sine  omni  terrore  bell!  unterdrückt,  der  eigentliche 
Krieg  mit  den  Gegnern  des  Sulla  nur  In  Africa  geführt;  dcsshalh 
•agt  Cicero  hier  mit  Recht  belltmqw  in  ea  provincia  admhn- 
9trandum*  -~  Zur  Rechtfertigung  der  Stellung  magnae  et  muUae 
(§.  64)  konnte  auch  die  andoge  Terbindung  toq  tanii  iamaue 
multi  Nat.  D.  II.  g.  92  benntst  werden. 

Wie  bedeutende  Fortschritte  die  Kritik  des  Textet  dorch  die 
▼erliegende  Ansgabe  gemacht  hat,  erhellt  unter  Andern  ans  einer 
Vergicichung  mit  Ecksteins  Rccognition  desselben  in  der  spä- 
ter erschienenen  19«  Auflage  der  orstiones  selectae.  Balis  1849. 
Bei  dem  scharfen  kritischen  Verstsnde  und  der  feinen  und  gründ- 
lichen Sprachkcnntniss  des  letstgenannten  Gelehrten,  war  ein  cor- 
recterTezI  unstreitig  zu  erwarten,  und  ohne  das  Erscheinen  der 
Halm^schen  Ausgabe  wurde  die  uns  vorliegende  Uecognition  der 
Pompeiana  als  eine  höchst  befriedigende  bezeiclintt  werden  kön- 
nen. Gegenwärtig  aber  w&rdc  Hr.  Eclcstein  gewiss  in  einer  nicht 
nnbedentenden  Ansahl  von  Stellen  eine  Aendcniiig  nach  dem  V  or- 
gange Halmes  Tornehmen ,  nnd  er  beklagt  es  daher  mit  Recht  in 
der  Vorrede  p.  IX,  Halmes  Pompeiana  zu  spät  erhalten  zu  habcu, 
um  sie  noch  für  seine  Arbeit  benutzen  zu  können. 

Halberstadt.  Jordan. 


1.  Prakii$ehe  englische  Sprachlehre.  Von  G.  Popphton  u.  J.  Bettac. 

Nennls  ▼orbeMarte  ond  vermehrte  Auflage,   lirauoschweig.  VerUK 

▼an  Priadrich  Viewcg  o.  Sohn.  1849. 
S.  AnleUung  zur  Erlernung  der  eugliachen  Sprache  von  Dr. 

Fhüipp  Schijßin.    Erster  Ciirsas.   Zweite  Auflage.    Kssen.  Verlag 

▼on  C  D.  Badeker.   18i9.    Zweiter  Cursus,  mit  einem  Wörter- 

buche.  1846. 

3,  Schulgrammatik  der  englischen  Sprache.    Von  M.  Friedrkk 

W^^m  Thieme.     Leipzig,  Verlag  von  (icorg  Wigand.  1849. 

4.  Praktische  Schulgrammaiik  der  englischen  Sprache,   In  zwei 

Abtheilnngcn.  Von  Ludwig  Ganiter,  Erste  Abtbeil»  Stuttgart. 
Verlag  von  Kbucr  u.  Seubert.  1Ö49. 
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X  Jüement arisches  Lehrbuch  der  engtischen  Sprache  toii  Geo, 
JB.  ffiikintmu  Mit  einem  Vorworte  von  L.  A,  Schulze ^  Stadt« 
Scbnlraib.  Beriia«  Verlag  der  Nicelai'echea  jtochheadlwif,  18ö<lu 
ISO  &  ia  8. 

Ee  hat  das  Ansehen ,  als  sei  das  Studium  der  englischen  Spra* 
che  in  Deutschland  stark  im  Zunehmen  begriffen,  wenn  es  nie  der 
Verrielfähigung  der  Ilulfsmiltel  in  geradem  Verhältolate  alchl. 
Wenn  G  ramme tllten  ein  Aller  von  50  Jahren  erleben  umd  noch 
wieder  Den  aufgelegt,  dasu  alle  Tage  mehr  neue  produeirt  werdoi» 
als  In  irgend  einem  endern  Objecte  des  Wissens,  so  mua«  dieseia 
alierdiags  ein  Bedürfniss  entsprechen.  Daraus  jedoch  einen 
Sd^oM  nof  die  Erweiterung  und  Vertiefung  der  Bildung m 
■idieg^  ertdieint  ta  gewagt,  sobsld  rosn  die  Form  des  Lehrene 
nnr  etwne  aiber  ensiebt  Denn  da  findet  man  etwe  mit  AusnahaM 
fonNr.  3  kaum  eine  Ahnung  von  elementar- pidsgogisebem  Ler* 
nen^ond  alle  wollen  Elemcntarbficher  sein;  die  Anlege  und  Ver* 
tbeilnag  des  Stoffes  ist  jedoch  so ,  dass  man  bei  den  meisten  ebea 
segot  ven  fiinten  als  von  Torne  mit  der  Aneignung  anfangen  kann, 
wenn  die  nöthigen  Wörter  su  den  UebersetziingHÜbungen  gegeben 
wMen.  JNr.  4  bat  die  iSinrichtung  der  älteren  lateinischen  und 
griedilschen  Grammaliken  Yoo  Zumpt  und  Buttmann ,  nur  dass  ee  • 
n^eirb  Uebungsbuch  ht;  Nr.  2  Ui  in  dem  Seidenstncker -  Abn'^ 
adlen  Genre;  die  übrigen  haben  Manieren,  die  hölzern  ibid^  aber 
nicht  pidagogiscb.  Neben  diesen  Elementarb&chern  ersclieinl 
noch  ein  Heer  Ton  kleinen  Biichelchen,  die  thn  Können  des  Eng-* 
bsclMa,  den  Sprechen  sich  unmittelbar  anm  Zweck  setsen ,  und  in 
aebn  oder  zwanzig  Stunden  dasselbe  su  einem  gewissen  Preise 
feiacbaffen.  Diese  Neigung  klebt  auch  den  meisten  jener  Ele* 
meotarbucher  an,  so  dass  das  sachliche  Interesse  bei  Weitem  das 
der  eigeatllchen  Bildung  überwiegt.  Wir  sind  jedoch  der  Mei- 
nnng«  dase  mit  Wahrung  der  letztern  auch  jenes  aehr  wobl  befrie- 
digt werden  könne,  ja  ohne  diese  nicht  recht  zu  befriedigen  aei| 
und  können  daher  den  Gebrauch  für  Schulzwecke  nur  bedingt 
billigen,  d.  b.  nuf  dann ,  wemi  der  Lehrer  diese  praktiitantischen 
Bieber  pidafegiaeb  tu  gebraucben  versteht.  In  diesem  Falle 
jedocb  wifd  er  unter  denaelben  noeb  wUiIen,  da  das  eine  denn 
decb  besaer  aicb  daiu  eignet  ala  das  andere,  wofern  er  es  nicht 
vertiebeBaoUte»  su  solchen  su  greifen  ^  die  wie  der  kleine  Eng^ 
finder  und  der  Leilfsden  von  &bnacb  daa  nackte  Spraebgerüste 
mit  leichten  indifferenten  Sitsen  enthalten«  die  er  leiefat  nach  sei- 
ner Weise  belelien  bann«  Hat  der  Lernende  etwa  den  Stnnd- 
fnnkt  ebiea  angebenden  Secnndanera,  ao  Ist  er  mit  Hilfe  dieser 
nach  swansig  Stunden  nach  so  weit  anageriatet ,  dam  er  englische 
Sticke  fertig  pronunciren  und'mit  dem  Dictionnare  verstehen  kann« 
Frcilicb  moss  er  da  nicht  au  allererst  40  Seiten  Aussprseberrgela 
tnd  •AnanabmeD  durcbmacben)  dann  die  Formenlehre  der  sehn 
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Redethcile  ,  endlich  die  Syntax  der  zeliii  Uedetlicilc.  Warum 
nicht  gleich  mit  der  Conjiigatioa  des  1  liave  aiifangeo  ^  was  wegeu 
«einer  gcrmntn*!^rhcii  Grundlage  aicli  leicht  lernt,  wobei  die  Per- 
gorialieii  eben  so  leicht  gelernt  werden;  dann  lolirl  panseiid  die 
aGti\e  ronjii«:ation to  be  und  das  Passi\nm.  Die  Hegeln  der 
An«*H^)raclic  kniipfen  sich  diesen  Formen,  als  Icht  iidiffcn  Beispielen, 
i»on  BclUst  an,  und  die  üebun^en  können  liororL  nii8  inliaU§vollen 
lntere>san(cii ,  instrncliven  Sätzei»  bestellen.  Warum  geht  man 
nicht  von  dem  (iciiR'ingamen  beider  Spradien,  ali  der  Grundlage, 
tu<i  zu  dem  \  cr^(  liiedenen ,  Kornatiisclicti ,  Kntfernleren?  W  ürden 
nicht  die  enpli>»t  her«  Spriclm  oi  ter  hier  v\\\v.  rcirlie  Ausbeute  ge- 
währen*! Und  warum  Ijrin^t  man  in  der  KtynHjI<)i:ie  die  romaiu- 
echc  Verwandtsi  fiai'i ,  da!^  Lnfrlii  Fran/ösischc  nähert  Dotli  liiea 
nnd  dergleichen  werden  \\  liiisuhe  bleiben^  so  lan^je  die  Spctiila- 
lion  der  BuchhiindUM  und  der  Standpunkt  der  Lehrenden  ihre 
Kechnung  in  der  Helrieili^run;:  der  augenblirUichen  BediuTuisse 
finden.   Der  gemeinsame  Mangel  alier  jener  Ktementarbücher  ist, 

1)  dasa  ihnen  keine  w  is^enschaniiche  An<^cliauung  zu  Grunde  liegt; 

2)  dasa  die  Hegehi  der  Au^8prache  vor,  d.  h.  ausser  dem  Zusam- 
menliange  der  Grammatik  stehen,  man  also  Uegeln  lernt,  die  man 
noch  nicht  veratehen  kann.  Ausserdem  sind  derselben  au  viele  und 

*  SU  conplicirt  bei  den  meisten.  Dies  hangt  beaondera  mit  dem  Man- 
gel suaammen,  daaa  von  den  Zeichen,  den  Buchstaben  ausgegan- 
gen wird,  atatt  von  den  Lauten,  so  dasa  man  Buchstaben  ausspre- 
chen, nicht  aber  eine  Sprache  fiprechen  lernt.  3)  Sie  euthalteii 
alle  keinen  Fortscliritt  vom  Leichtern  zum  Schwerern,  vom  Be- 
kannten tum  Unbekannten,  vom  Nahen  zum  Entfernteren.  — 
Eigenthurolich  ist  einigen  der  besondere  Fehler,  dasa  sie  Formen* 
lebre  whI  Syntax  getrennt  entlialten.  Dies  ist  für  den  Elemen- 
tircursua  nicht  thunltch.  4)  Die  bekannten  Sprachen,  Lateiniach, 
Französisch,  Dentach,  werden  zu  wenig  beachtet ,  als  dasa  der  ei- 
gwiiUcheSina  für  das  Englische  erstarkt  werden  könnte.  Um 
dl«ic9  sa  beweitett  |  wird  eine  kiine  Clianklefistik  hiareidicad 
Mio. 

Nr.  1  gehört  zu  den  ältesten  Handbiächern ;  mch  den  ver^ 
echiedenen  Vorreden  lal  seit  circa  50  Jahren  in  Gebrauch.  Da« 
Capitel  über  die  Aussprache  bat  die  gnit  Bigentchaft,  dasa  ea  kurz 
Itl  (S.  9 — 14),  leidet  aber  andercrseUa  an  UnbestimiBtheit,  die 
beaondcrs  beim  th  eraicbtlich  ist.  Ferner  ist  ea  eine  gute  Eigen- 
schaft, dass  diese  GrammatUi  nicht  den  Unterschied  der  Formen- 
lehre und  Syntax  geltend  gemacht  hat.  Die  Hegeln  aind  durdl 
Beispiele  erläutert  und  werden  durch  Ueberaetsungsübungen  roll 
Intcrlinearvbenetzung  zur  Anschanung  gebracht  in  folgender  Art; 

9.  Da  man  im  Englischen  für  beide  Geschlechter  und  Zahle« 
nur  einen  Artikel  hat,  ao  wird  derselbe  in  einem  Redetalie  niciit, 
laie  in  Deatiehen  wiederholt.  Beispiele: 
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^crMaM^die  Fran  and  das  Kind.  Ein  Mann,  efne  Frau  und 
the  man,  woroan  and  child.  A  man,  wonian  and 
«Ol  Kind,    lidbuag.   The  father  and  mother.    A  Black  nNia  awl 

ckild.  Vater        MuUer.  achwars 

iMMi.    Tbe  boose  aod  gurden.  A  boy  aad  f;\r\. 

Knabe  Madokea. 
kh  liifcf      diBB  heule  den  Bruder  und  die  Scliweater.  Bringen 
I   haTe  eecn    la^y^     brolher  aiater.  Bring 

Ir  daa  Measerml  die  Gabei.   Die  Federn  and  daa  Feder-^ 

knifen  t  fori.  Peoa  pcn- 

sind  auf  dem  Tische.    Der  Buclidrucker  und  der  Buch- 
loffc  are  Upen  lh»rt  table.  priuter  boek- 

binder  sind  geveaen  hier. 
kittderba?e  bcen    Jmre  (S«  14— If)).'' 

iflj^da  dieaer  Art  werden  die  aehn  Ilcdeüieilc  dnrcli^carbeilet. 
^wadüieaaen  sich  an  Angiicismen  (176—184),  ein  Verzeichnisa 
der  wichtigsten  Zeitwörter  mit  ibren  Partilteln  (1^^5 — 200),  der 
wichtigsten  AHjectiventarft ihren  Partikeln  (  — 'ill)  und  den  Sellins* 
malten;  Familiar-Pheaaea  aüd  Dia]oguea(— 232),  Fables  (—240), 
jf  iie  mit  den  IJebersMan|rcu,  diese  mit  untergelegten  Phraaea^ 
folgenden  Anccdoten,  Talea,  Acquillancea,  Receipts,  Promis* 
sory  Noica  andHüiaof  fixehange,  Engli»h  Letten  — 2ö4ahidohne 
JBeihöJfe.  ^  . 

Ar.  2.  Der  erste  Curaus  hat  eben  ellie  aweite  Aullage  ei^ 
Jehl,  ahne  jedoch  im  Ganzen  eine  Verbeaaerang  erfahren  au.|ia* 
iaa;  Anordnung  nnd  Gang  sind  die  früheren,  weaahaib  ea  hier 
fan&ft«  anf  die  Anzeigen  In  der  pädagoglacben  Rerae*  von  Mager 
nn  Terweisen,  welche  die  erate  Auflage  beaprecben,  aowohl  ron 
Ailcn  der  elementaren  Blnriohtung  ala  der  Spraehrichttgkelt. 
^  Nr.  S  auchl  aeln  Brachelnen  In  der  Vorrede  an  reehtfertfgen. 
^jPlnin  Ueuptaweck  war,  eine  Grammatik  zu  liefern,  die  Lehren- 
^ien  und  Lernenden  auf  gleiche  Welae  Ihre  Aufgabe  erleichtern 
:nallle.  Häher  hake  ich  keine  raiaonnlrende  Grammatik  gegeben.^ 
^^iea  Id  anf  jedea  Ifilemeotarhueh  anauweaden,  alte  keine  Bigen* 
t^himlirhfcellt  Yorang  dea  Tertiegenden  Buchea.  ,,Ferner 
«Jhnke  Ith  bei  Abfaiannf  dieaer  QfaninHitik«  ateta  Im  Auge  hehalten, 
iMTiO  viel  von  der  Gnnimatik  su  gehen,  ala  erforderlieh  lat,  inn 
life  engllaehe  Sprache  au  Terslehen  und  ale  richtig  sprechen  und 
diArcllies  an  lernen,  da  Ich  nicht  künftige  Sprachfaraeher  dadurch 
^Uen,  aondern  denen  die  ESrrelchong  Ihrer  Abalehten  erletehtem 
#alile,  die  dfeae  Sprache  an  praktlachen  SSweeken  an  erlernen 
iwaaaithiai."  Gewiaa  ein  recht  labllcfcea  Vorhaben,  aber  wieder 
^Mn  «genthtolichea  dieaer  Arbelt,  da  kein  Eienentarbuch  auf 
i^dieien  gielebeo  Zweck  veralchtet.  „Auch  habe  leh  mich  In  die- 
^wr  Grammatik  bhur  anf  daa  Grammatlaebe  beachrinkt.^^  Dfea 
•wird  Niemand  einer  Grammatik  ala  ein  beaonderea  Verdienet  an- 
Im  iStande  aeio.   „Ueberdiea  liabe  Ich  in  dieaer  Qnmr 
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matik  einen  Weg  eiii|re»cliliigen ,  der  diirchaos  Ten  den  hMm» 
betretenen  abweicht.  Ich  habe  nämlich  den  Lernenden  die  cn^- 
lUobe  Spiaehe  iilchl  durch  die  Brille  der  deutacben  betrecblttt 
laaaen,  wm  hiiitig  au  brrtb&meni  Veranlassung  geben  must, 
aonderii  fcli  leite  Um  an«  die  englische  Sprache,  ohne  Be- 
Biig  auf  die  MttUersprache ,  tn  und  Tnr  aich  au  betracbten.^^  Soll 
dies  heisscn ,  daaa  diene  Arbeit  Tersucbt  bk  au  dem  eigenthum- 
lieb-engliechen  Sprachwesen  vorzudringen^  so  hat  sie  mll  jeder 
engliaehea  Gramnialik  diese  Aufgabe  geniebi;  lat  aber  die  IVIel« 
nung)  dass  diesea  ebne  daa  MediiMi  der  Muttenprache  geschehe« 
aolle,  60  ist  dieaer  Weg,  so  weit  er  mdglich  an  geben  i^,  ein  um^ 
abaehbar  langer  und  dem  der  Elementarbildung  schnurstracka  cot- 
fegen.  ^«Endlich  habe  ich  zur  Einübung  der  Regeln  Uebungen 
bdgef&gl^'  (S  in  und  IV).  Nach  Einsicht  dieaer  aegeblieheB 
Gründe  und  Vortöge  konnte  es  ein  Uebriges  eraebcinen,  die 
Arbeil  nocb  niher  au  charakterisiren;  indess  sind  manchmal  die 
Tbaten  besser  ala  die  Worte,  nnd  das  konnte  bicr  auch  der  Fall 
aeln.  Die  Einleitung  (1 — 16)  bandelt  von  den  Bnclistaben  und 
ibrer  Bintbellung,  den  Silben  und  Wörtern.  1.  Die  engll* 
acbe  Gramwlik  ist  eine  Anweianng,  die  engHsche  Sprache  richtig 
aprechen  und  aebreiben  ni  lernen.  Sie  aerlilll  In  vier  Theile,  dio 
OrtheSple,  Orthographie,  Btjmologie  nnd  Sjwtax.^'  3.  Die 
engilaehe  Sprache  beatebt,  wie  jede  andere  Sprache,  ana  W9r* 
tem,  die  Wörter  beatehcn  nun  Silben,  die  Silben  nna  Bnchatn- 
ben.«^  4.  Din  BuehaUben  werden  eingetheilt  In  Voeale  und 
Conaenanten.  Voeale  aind  Linie,  die  fOr  aich  allein  ohne  niki 
weitere  Beiblilfe  nuageaprochen  werden  können.  Conaonanlen 
aind  aolehe  Laute,  die  ebne  Hftlfe  einea  Vocaiea  nicht  ansgeapm-» 
eben  werden  kennen.^*  ,9$.  6.  Die  Conaenanten  theilt  nMn  fai 
ntnnnM  und  Halbvoeale.^  7.  Bbi  Diphthong  Ist  die  VerbfaK 
dnng  nweler  Vecale^  welche  mit  einer  Oejinnng  den  Mnndea  ana- 
gesprochen  werden.  Man  theili  die  Diphthonge  in  e^entliehe  nnd 
«nelgentiiche. . .  Bin  Triphtheng  lat  die  Verbindung  dreier 
cnle,  welche  mit  einer  Otmung  den  fifnndea  anageaprochen  wnr- 
den.^^  „$.  8.  Silben  aind  vemehmliche  Lante,  die  arit  einer 
Oeffnnng  dea  Mundca  ausgesprochen  werden  nnd  entweder  ebn 
Wort  oder  einen  Theil  elnea  Wortea  auamachen.^  „§.  13.  Wir» 
(er  aind  vernehmliche  Leute,  welche  ala  SEeichen  nnaerer  Vor- 
atellnngen  gebmncht  werden.  Man  kann  aleh  daher  bei  jedem 
Worte  etwaa  Beatimmtea  denken.^^  Hatte  achon  die  Vorrede  nicht 
vermocht«  eine  günatige  Meinung  von  der  Logik  nnd  Prieialen  der 
vorliegenden  Grammatik  an  erwecken,  an  lat  die  nMtnng  neebi 
weniger  geeignet  dann,   DIeae,  ein  allgemein  gmmmatlachea  On* 

Sitel ,  ist  ein  wahret  Neat  ron  Unrichtigkeiten  mid  Widetaprftchen. 
^  dieaes  jedoch  ein  alemllcb  nberHiiaafgee  Gapllel  für  eine  prak* 
tiache  elementnre  Grammatik  einer  fremden  Sprache  iat,  ao  mi» 
^en  noch  einige  concrete  Bcatbnmnngen  ala  Beweian  Ihr  din 
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Schwache  in  spracTiHchen  Definitfonen  folgen.  ^,§.  241.  Modiig 
ist  die  Art  und  Weise,  wie  etwas  von  dem  Siibjecle  des  Saties 
•■•gesa>:t  viird.  Die  eii^ÜHclie  Sprache  hat  fiinf  solcher  Moden, 
deo  hifiuiti%' (7),  den  Indicaliv,  den  Conjnnctiv,  den  Potentialis  und 
dcQ  Imperativ.  Der  hifinitiv  sa^t  bios  im  Allgemeinen,  ohne  Be- 
lu^  auf  ein  Snbject  (so!  dann  wäre  es  nach  der  vorhergehenden 
Zeile  kein  Modus  ..)...  der  Indicativ  alellt  das  von  dem  Snb- 
jecte  Ausgesagte  als  \% irklich  dar;  der  Conj.  stellt  das  von  dem  Sub- 
jecte  Ausgesagte  als  ein  auf  äusseren  Umständen  beruhendes  IMog^- 
liehe  dar;  der  Potentialis  stellt  das  von  dem  Subjecte  Ausgesagte 
alsein  blos  in  den  Vorstellungen  begründetes  Mögliche  dar.  Der 
/iDpcrativ  stellt  das  von  dem  Subjecte  Ausgesagte  als  ein  Noth- 
wendiges  dar.^^  Die  liinzugefiigteu  Beispiele  to  go,  to  be  assi- 
•ted,  he  cri<»,  she  laughs,  if  1  laugh,  if  they  cry,  wc  can  dance 
•  Potent.),  you  may  read  (Potent.) ,  go,  reniain  sind  nicht  geeig- 
net, eine  richtige  Anschauung  des  Modus  zu  fördern.  246 
lu  Ende.  Ks  giebt  im  Knglischen  nur  eine  Conjngation.  Alle  die- 
jenigen Zeitwörter,  welche  nach  dietier  Conjngation  abgewandelt 
«erden,  heissen  regelmässige  Zeitwörter;  die,  welche  von  der- 
selben abweichen,  unregelmässige  Zeitwörter. Wenn  es  nun 
■btrwire,  dass  die  unregelmässigen  ihre  Hegel  so  gut  hätten,  als 
die  regelmässigen!  Dass  mehrere  nach  der  sogenannten  regel- 
mässigen Conjngation  gehen,  kann  sie  doch  darum  nicht  iiber  die 
übrigen  Zeitwörter  stellen,  die  wieder  ihren  Gesetzen  so  gut  fol- 
gen, als  jene  den  ihrigen.  „§.  14").  Die  englische  Sprache  hat 
nicht  einen  ilaupt^rundsatz,  nach  dem  die  Stellung  des  Accenls 
ia  illeu  Wörtern  der  Sprache  bestimmt  werden  könnte. ''^  Darauf 
ist  zu  erwiedern,  einmal,  dass  es  ein  schlechtes  Gesetz  sei,  wei- 
det nicht  die  Krscheinuiigen  bcfasste ,  und  dass  zum  Andern  sich 
die  Grammatik  nach  den  Erscheinungen  in  ihrer  Gesetzgebung  zu 
richten  hat.  „§.  316.  Der  (Jenitiv  drückt  ein  doppeltes  Verhält- 
nili  aus,  das  der  Thäligkeit  und  das  des  Leidens,  und  steht  nach 
einem  andern  Substantiv  (  .  .  nicht  nach  einem  Verb,  Adjecti? 
u.  t.  w.),  welches  durch  denselben  genauer  bestimmt  werden  soll, 
indem  dadurch  ent\veder  bezeichnet  wird,  wem  eine  Thätigkeit 
oder  irgend  ein  Zustand  beigelegt  \%ird,  oder  auf  welchen  Gegen- 
stand die  Thäligkelt  einwirkte  und  über  welchen  sie  sich  verbrei- 
tete.^^ Man  sieht,  diese  Grammatik  bleibt  im  INiveau  der  Zumpt- 
•chen  Abstractionen.  „§.  S'Ay.  Der  Ablativ  mit  of  steht  im  Eng- 
lischen nach  den  Verbis  reden,  sprechen,  urtheilen.  berichten, 
erzählen,  mündlich  oder  schriftlich ,  und  bezeichnet  den  Gegen- 
slind,  über  den  etwas  gesprochen  wird."  „§.  328.  Der  Ablativ 
mit  from  steht  zur  Bezeichnung  der  Trennung  etc.'^  229. 
Pürwörter  sind  solche  Wörter,  welche  die  Stelle  vom  Substantiv 
vertreten,  um  die  häufige  Wiederholung  desselben  Wortes  zu  ver* 
meiden.*'  Was  mag  nun  wohl:  mein,  dieser,  wer  etc.  für  ein 
Wort  sein?    Wir  würden  auf  dergleichen  Deiinitioucn  bei  einer 
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BIcinentargruiimallk  dorclniM  kein  Gewiobl  legen,  «ena  Ibler 
nicht  mit  einer  gewisteo  Breite  das  Streben  vorfaerrschend  wäre, 
tllee  Mdgliche  sti  definlren.  Bester  wire  et  fedenftlle  ffir  dn 
Spreehenlemen,  alle  diefe  Definitionen,  rlehtlge  wie  nnrleblife) 
«te  eine«  ncdiadlicheii  Batlaat  Iber  Bord  geworfen  xn  haben. 

Die  Auaapfache  nach  den  hier  gegebenen  Regeln  au- lernen, 
ninaa  ehie  reine  Unmogliehkeit  flr  den  Lernenden  aeln,  aowohl 
wegen  ibrea  greaaen  Volumene  (77  Selteo),  da  tocb  wegen  ihrer 
Unbeatuwntheil.  Znn  Andern  wird  die  Anaapraehe  fielftieh  nach 
den  Aceenlen  beatimmt)  von  denen  jedoch  erat  inlelst  die  Rede 
lat.  Zum  Bewelae  aehe  man  nnr  8. 5 — 9. 

Die  Uebongen  in  der  Etymologie  aind  nicht  elementariaab, 
da  aie  keine  Rbckilebt  auf  den  jedeamailgen  Standpunkt  nnd  Fort» 
aehiitt  dea  Lernenden  nehmen  und  die  Sitae ,  waa  den  Inhalt  be« 
triffi,  hidlfferentaind;  dn  weaentlicher  Nachtheil  tat,  daaa  eng- 
liacbe  Satae  su  Uebungen  gindlcfa  fehlen.  Sogleich  die  erat» 
Uebong  dea  Artikela  8. 127 :  Der  Vater  iat  todt,  der  Sohn  iat 
krank,  die  Motter  iat  arm.  Ich  Torlieaa  daa  Zimmer»  der  Knabe 
ging  hinein.  Daa  Kind  ist  krftnklich,  die  Wirterln  Ist  faol.  Der 
letate  Sate  onter  den  nachfolgenden  8  heiaat:  Der  Jftngling  frai^te 
ehien  Baner,  ob  er  bitte  geaehen  den  Dieb.  Dnd  drunter:  father 
Vater,  is  ist,  dead  todt,  aon  Sohn,  aick  krank,  motlier  Mutter^ 
poor  arm,  1  quitted  ich  ▼erHeaa  ete» 

Die  CJnanlinglichkeit  dieaer  Orammatik^  fttr  die  Beförderung 
der  Sprachbildnng  zeigt  sich  recht  In  dem  Anhange  Ihber  die  Ab- 
leitung der  Wdrter  (S.  267-^275).  Wenn  dieadbe  anoh  nicht 
Anspruch  macht  Spraehlbraefaem  su  dienen,  ao  hat  de  doch  die 
Aufgabe,  dasjenige,  waa  de  an  Bekmniem  bietet,  unacbanlidldar- 
luddien.  Aber  dieaea  ist  nicht  geachehen.  §.  295  hdsatea: 
„Sobatentive  werden  von  andern  Soliatantiren,  aber  auch  tou  Ad- 
Jectiven  und  Verben  durch  Anhingung  von  Nachdiben  gebildet.*^ 
Dann  weiterhin  unter  k:  „Durch  Verwanddnng  dea  t  und  te  der 
dch  auf  ant,  ent  und  ate  endigenden  Adjectlre  In  cy  werden  Sub- 
atantire  gebildet,  welche  Begriffsnaroen  slnd.^^  „§.  297.  Adjec- 
tira  werden  aua  andern  Adjectiven,  aus  Substantiven  und  Verben, 
doreh Anhingung  von  Nachsilben  folgcndermaassen  gebildet.  . .  c) 
durch  die  Ableitungssilben  ous,  eous  und  ious,  welche  an  Sub-  ^ 
atantire  angehängt  werden  und  die  Hedcutung  der  deutschen  Ab- 
leitungssilben ig  und  haft  haben.  .  .  f)  durch  die  Ableitungssilben 
ic  und  ica)  .  .  .'^  Ohne  Beriicksichti^runi^  der  germanischen  und 
romanischen  Sprachen  uud  Dialekiü  iat  die  Ableiluug  budculos 

*)  Im  Interesse  der  iiKulenun  Philologie  mögen  hier  einige  etyniolo- 
gische  Uemerkiingen  ihren  Platz  finden,  dl«;  jedoch  die  Wurzeln  mid  Zu- 
iamineiisetzii Ilgen  nur  am  des  Zusamincabaagü  willen  blos  bcrückj»iciitigeii» 
I.  F'ormelles. 

Im  BogliHcbeii  siud  die  abgeleiteten  Wörter  häufig  keantlicb  gemach i 
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Nr.  4  hat  b€reiU  vor  seinem  KraeMnaa  RrwiHnngeii 
(eeoMMbt.   Uwl  ia  der  Tbii  teigl  Hr.  Gnller  pUigofbda«  Er- 


1)  dmh  Ablaatenic  4er  Staniiidlbe»  s.  B.  drive  tidbea,  diifl  THeV, 

drov«  Trifl; 

3)  dorcb  besondere  Silben,  die  vergesetitt  oder  nnehgnnctit  nind^,  B. 

be^laj  belegen,  leabkin  LiMeheo; 
5)  dorcb  Abientnog  «od  beiondere  0Ubeii  «ngleicb:  goeee  GtM»  geiliti 
Qiaoleia,  dfiok  trinken,  dmnkard  Tronkenbeld, 
II.  Die  Arien  der  Worter  neeb  ihrer  Berknnft, 
A.  W  nrnein. 

m)  EKe  germe  nie  eben  (ficbtitcb-denleehen)  Wnrteln  eineüblg  vnd 
in  ihrer  granunaftiecben  Bedeetang  le  allgemein ,  daM  eie  die  Ter- 
bnle»  ndJeekiTiaebe  nnd  adeerbiale  i^nnctiea  nngleicb  ? enebea»  wenn 
■ie  niebi  Pfoneminaßen  lind;  daher  %ffir  dem  Uraprnnge  nach  unter- 
•dMiden  er)  Nomina,  ß  Prononina  and  y)  Vorben*  Alle  übrigen 
oof  ennaaten  RedeiboUe  eind  an«  dieaen  Getcbleebtem  entwaeheen. 

b)  Die  eoglieirten  romanieehen  (lateiaiicb-fraMidf ieeben)  W nrteln 
•ind  aeisteoe  ancb  anf  eine  Bilbe  sariickgebraebt*  Indeae  find  Wnr- 
fehl  nnd  Btnanne  dieser  Worter  aellen  an  .unteraeheidea« 
B«  Stimme« 

IKe  Btamme  oder  Stammwörter  dienen  anr  Allleitung  Ton  nenen 
andern»  Hnafig  nateracheidea  sie  eich  von  ihren  WarMln  doreh 
den  Toealiteben  Ablant,  baafig  aber  aneh  dorcbaae  nieht.  Es  giebt 
▼iete  Btiaune,  deren  Wnneln  ▼erfallen  und  nicht  mehr  kenobar  sindi 
oder  in  fremden  Spraeben  liegen«  In  der  Regel  sind  aaeb  die  Siäai- 
mm  eiasUbig ;  manche  jedoch  haben  aach  eine  nicht  bedentsame  Bn* 
dnog  angenommen,  wodnreb  sie  an  Sprossen  bUdangslabig  sind  oder 
eich  nach  grammatisch  aaf  eine  bestimmte  FuneUen  beschranken« 
Solche  Bildungsflilben  sind:  er,  s,  le,  d,  t,  ow,  en,  on,  om,  th,  als: 
dcTer  geschickt,  anger  Zorn,  falle w  fahl,  birtb  Gebart^  bottom 
Boden,  ravea  Rabe,  tron  Eisen« 
G.  Bprosaan. 

IKe  ^proesen  sind  doreh  bedentsame  Bedangen  abgeleitet  een 
StamaMn,  mögen  diese  nan  ablautend  oder  aach  mit  ihren  Warsela 
gleichlantend  seio. 
a)  Verbalsprossen.    Zu  den  Sprossen  können'  weder  diejenigen 
Verben  gerechnet  werden,  welche  durch  blossen  Ablaot  von  einender 
eolaprungen  sind,  wie  feil  von  fall,  noch  diejenigen,  weiche  sich  von 
der  Nominalform  nur  durch  veränderte  Betonung  unterscheiden,  wie: 
cäisay  Verfinch  und  es^^ay  versuchen.    Verbalsprossen  entspringen  so- 
wohl von  Nominal-  aU  Verbalformcn  (nur  nicht  von  Pronominalien). 
1)  Englische  Endungen  sind:  e,  en  (n),  Ic  (I),  i»h.     Letztere  en^jlisirt 
häufig  die  iateiiiiöctieij  V^erben  auf  iro  uiul  ülc  französischen  auf -er 
und -ir,  als:  light-en  erleuchten,  ripe-n  reifen,  luaa^  Ic  verstum- 
mein,  üoijiii  (iiuire,  üim)  endigen,  üuuribh  (Üeurir)  blühen. 


Digitized  by 


64 


ftlinmgviliNl  Tkkt,  to  wie  wltteiiMiiillilcii«  Komtiili«  de«  Sngli« 
•ehen»   Dm  er  es  iker  for  gat  beAmdeo  btt,  eioh  nicht  Ittr  dte 


9)  EnglUirte  Bodmigeii  doAt  «te  (Ist.  mim)^  mry  (Itt.  ari)«  in  (fnas. 
iser),  fy  (frans,  fier)^  als:  eogitate  denken ,  va^arj  heroaatr^eoy 
dfSise  verfeinern,  eertifj  Yereiebem* 
b)  Nominaleproesen« 

a)  Päf  Ad]eeliTbildvnfea  alod  dleanglisehsn  Silben t  en  n.  n  («ea, 
•em),  ed  (-i),  Sug  (-nng),  fall  (toII),  leM  (Cenpafatlv  sn  IkUey  daa- 
aelbe  wie  let  und  laaaen),  «esie  (lani,  etwae,  einiget y  (ig»  «ig«ii» 
dasielbe  wie  I  leb)»  ly  (üch,  an«  llke  gleicb,  abnllob),  ieb  (beb,  ver- 
lingerte  Pena  Ton  y),  ward  nnd  ward«  (wirts),  «w  and  ew  (beden« 
tel  „eigen'fy  weU  däfflelbe  mit  „ancb**,  Terwandt  mit  ewe  m  ^ea 
beben,  ought  Btwas,  ewn  eoeignen),  ard  (d.  Art,  d.  Ik  daaSefOy 
die  Besobaifenbeii);  engHsirte  rDmaaliehe:  e  (lat.  na  nnd  it,  frans. 
eX  er  nnd  ere  (lat.  er,  Irans,  bre),  ena,  eooe,  ieoi,  oooa  (lai.  na, 
•US,  io8,  DOS,  08U8,  frani.  e  nnd  enx)j  erons  (lat.  er),  adons  (bit. 
aeeesa),  odeoa  (lat.  ax,  oy,  ftana.  ace,  oce),  arlons  (lat.  artns),  ary 
(lat.  ariast  fr.  alre),  an  and  ain  (lat.  anns,  ensla,  iensls,  fr.  ein,  eo, 
ien),  eee  (fr.  es  nnd  eis),  anean  und  aneens  (lat.  Inens),  en  (tat* 
•not,  fr.  ein  und  aIn),  Ine  (tat.  mnt  und  Ynas),  ated,  ited,  «ted  (laU 
attns,  itns,  ntns),  ose  (kt.  esas}^  IIa  (iteil**  gespreeben,  lat.  Ith),  Ua 
(„ibi**  gesproeben,  lat.  ifUa),  ble  (lat.  bllis,  fr.  ble),  able  and  ibie 
(lat.  ablUs  nnd  Ibills,  fr.  able  n.  ibie),  ar  (lat.  arls  nnd  arios,  frans, 
nira  and  ior),  al  (lat.  alls,  frana.  at  nnd  el),  ic  (lat.  ictis  nnd  fcas, 
frana.  ique),  ac  (lat.  neos,  franz.  uqoe),  ive  (lat.  Ivus,  franz.  if), 
etile  (lat.  atUls),  ant  (lat.  ans,  anti«,  franz.  ant),  ent  (lat.  ens,  entis, 
fr.  ent),  als:  birchen,  golden,  amazing,  moving,  handed,  homed,  for« 
lorn,  rotten,  youthfnl,  roeful,  handless ,  burdensome,  laboiirsomc, 
butshy,  chalky,  costly,  friendly,  poodly,  apisli,  english,  develish,  ia- 
ward,  westvvard,  shallow,  yellow,  hebrew,  drunkiud;  —  dure,  difli- 
cile,  rare,  miser,  s.iluber,  austere,  niuiu]erou^,  fcrreous,  anxiou«,  vir- 
tuous,  dextcrous ,  Lclli^iTons,  [iei-l>ac»'ous,  luordaciou.^,  contrarios, 
contrary,  airicaii,  veLcraii,  hatbarian,  Milanese,  subierranean,  mo- 
mentajieous,  aliea,  ashiitie,  aquilinc,  rostrated ,  aurited ,  cornated, 
veutüge,  infantile(eii),  fertile(il),  iioljle,  admirable,  flsible,  familiär, 
formal,  local,  antic,  caduc,  active,  aquaiiie,  Tacant,  elegant,  decent, 
present. 

b)  Für  SubstantiTbildongcn  dienen  die  englischen  Kudungent 
ar  und  er  (desselben  Ursprungs  mit  are  sein,  und  dem  d.  ,,Art** 
und  in  anderer  Perm  „er'*),  ee  (dasselbe  wie  y  eigen"),  ard  (d. 
„Art"),  el  (auch  le,  von  el,  eil  „EIIl- also  kleines  Maa«s),  kin  fd. 
„ken,  eben",  dasselbe  wie  kin  verwandt,  sam  Geschlechte  geliö- 
rig'S  verwandt  mit  „kind  Geschlecht"  und  dem  d.  ,,Kind"),  ling 
(d.  ling,  veränderte  Form  von  link  Gelenk  ,  Glied),  en  (d.  en  ,  «^o- 
bildet  voa  au  ,,eia^%  also  eia  wenig,  nicht  chen  o.  dun  (d. 
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leieüe^  Methode  su  entscMdeD,  80Ddeni  tielmelir  für  ab^ 
Unkte  Zonpi-Bottama'ich«,  maclil  den  Gcbraudi  dm  BmUm^ 


cheo»  sehen,  eine  Form  von  chin  „Kino",  aUo  apltiig  [▼lelleicbt 
verwandt  mH  ktca  acharf]),  ing  (d.  nng»  yielleicht  von  iah  |,farbaii" 
w$m  rUo  etwas  anseigt,  aeheo  liaat?),  el  (dasselbe  wie  et  in  Bt-ftag, 
Btr-Ucbe)»  eck  (erinnert  an  „aoch<%  an  das  niederdeatache  egk,  das 
engii^rhe  onght,  Owe),  ahip  (eme  Teraadarte  Fenn  Ten  abape 
j^schaffen,  bilden,  gestalten,  ainaeUiaasen^,  Terwnndt  alt  y^aehaffen 
Scbiffeo,  ahip*'},  bood  (d.  Hnt,  engl.  hvUen),  head  (heiasi  f>Keprs 
l^pltze ,  \Tas  hoch  ist,  verwandt  nit  high«  height  heeb,  Hohe),  neaa 
(eine  UrabÜdnag  Ton  net,  Neti,  Behiltniaa,  ein  Nets  atricken,  d. 
niss),  dorn  (eogl*  dea  Macht»  Benechnft,  deatseh  »taai^*),  rie  (eine 
Umbildnog  ven  leach  Reich»  felehen>  Die  ra«HUilsehen  Sodangeu, 
welche 

1)  Hnaptworter  ven  Ranptwertem  bilden,  aindi  el  anoh  eile  (fr.  eile, 
Imi.  nn  ean,  iaU  ellna,  olni),  de  anch  cnle  (fr.  enie,  lat.  ealna),  en 
n.  chien  a.  cheeo  (fr.  en),  aee  (fr.  aee  anc  dem  iat.  acena),  ier,  eer,  er 
(fr.  ier  [er],  lat  arioa,  ariagi),  age  (fr«  age,  lat»  aUcna),  ale  (lat. 
alaa,  fr.  nt),  ism  (fr.  iame,  fall.  Iseioa),  iat  (fr.  iate,  lat.  ista),  an 
(lat.  anna»  innna,  fr.- an,  ein,  tan,  en),  on  (fr;  en,  fait.  o),  ess,  ix,  a, 
ina,  ine  (fr.  ease,  iee,  e,  ine),  ary»  ery,  ry  (lat.  arinn,  aria,  frans. 
Üre,  ier,  erie),  j  (frt  ie,  law  ia)$ 

S)  welchn  Hanptwirter  Ten  A<9eetiTen  herleiten,  aindr  tj,  ity,  ty  (fr. 
td,  it^,  etd,  lat.  taa),  er,  aneh  onr  nnd  enr  (Idt  er,  fr«  enr) ,  cy  (fr. 
iee,  iae,  lat.  tia),  ce  (lat«  tia,  fr.  Ice  nnd  ce),  y  (lat.  ia,  fr.  ie),  tode 
(fr.tnde,  lBt.1ade)$ 

3)weldM  flnhatantire  Ten  Verben  herleiten,  sinds  er  (lat*  er,  franz. 
enr),  y,  «e,  in  (fr.  de,  oe,  ie,  daa  Pendn.  dea  Partidpa  der  Vergan- 
gtnheit),  tien  v.  aen  (fr.  tion,  aon,  Int.  tie),  Ion  (lat.  ie),  ment  (fr. 
BMnt,  Int.  mentorn),  al  (tat.  ale),  ade  a.  ade  (fr.  ade,  itat.  ade),  ance 
<fr.  anee  ven  ant  Part.,  hit.  ans),  are  (fr.  nre,  InL  ara),  er  n.  er  (fr. 
dr  nnd  eire,  lat.  erlnn  nnd  erla).  Beispiele  aiad :  eellar,  aUlar  n. 
adller,  piper,  trostaet  Standart,  aniyei,  apple,  ihiaüaa,  nwnkin,  de- 
TiHno,  gosling,  lordling,  kitten,  kinobin  nnd  kioeheo,  Mynchen 
(Mienehen,  eigeatüch  Mdncben),  nornlng  Morgen,  begUining,  tur- 
let,  riTnlet,  ballock,  friendship,  denenshlp,  falsaheod ,  brotberhood, 
godhcad,  boldness,  wlideai,  freedoni,  bishopric,  Uoncd,  muntel,  ani- 
•deaJe»  aestlde,  tnincbeon,  falchion,  pigeon,  popolace,  cura.^äier, 
Tolonteer,  totelage,  equipage,  consolate,  electorate,  coroHiunism» 
feiwani^t,  deotlst,  Per«an»  physician,  fiaxon,  coontefs,  executrix, 
Mtaoa,  beroine,  granary,  minijttry,  brodery,  diplomaty,  memory, 
—  emdty,  vanity,  error,  color,  policy,  mercy,  malice,  abundance, 
SMidesty,  gratitode,  —  entree  (entr^e),  voe,  nation,  disherlson ,  oc- 
cadon,  ponisbment,  refasal,  canuonade,  braTado,  acceplance,  binde' 
iiace,  cen^ure,  censor. 

K.JaM,  /.  Pkii.  M.  ML  eA  «HC  Bibt,  Bd.  LIX.  Uß.  I.  5 
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^  ^  Neuere  Sjpracbeii. 

ches  bei  der  geringen  Zeit^  die  dem  Englischen  bis  jetzt  eioge- 
räumt  wird,  und  bei  der  vorwaitend  praktischen  Tendenz,  die  das- 
■eibe  als  lebende  Sprache  hat>  höchst  problematibch,  wenn  uicüi 


In  Zusammeuliani;  hiermit  bringen  wir  «agleich  eine  Ansicht  der  Um- 
bildang  der  runitinischcn  Nominai-  und  Ver baiend uu geo. 
A*  Numiualendungeii. 

1)  Schwache  Declination. 

1)  a,  c,  as,  es  der  1.  lat.  Declination  werden  wie  im  Frany.osiichcn  ab- 
geworfen, oder  uucb  zum  stummen  e  ab<^evc:hwäcbt j  ia  wird  daher 
y:  curvc,  poet,  music,  tiar,  discipUne,  victot  y. 

3)  IIS  ttod  um  der  2.  lat.  Deel,  werden  wie  im  bVanz.  abgeworfen,  oder  • 
wenn  es  das  Lauiverhältni^s  näihig  macht,  zu  e  abgeschwächt:  apt, 
verb,  abstruse,  diviue,  large,  tempie.    Die  Kndung  er  bleibt. 

3}  ns  und  u  der  4.  lat.  Deel,  fallen  ab  oder  werden  wie  beider  3.  au  e: 
.gest,  arcb,  fig  (ficus),  pine  (pinus,  fr.  pine). 

4)  Die  IfVtrter  aitC  ies  der  6.  Deel.  ia»sea  dieee  Endung  gans  schwinden, 
ode^  innhiMi  In  (y)  edar  «rbaUen  aia  TonitÜndigt  faee,  barbarj, 
Mries. 

2)  Starke  Declination. 

I)  a  dar.i^  lak  DacL  bleibt  odec  wird  e  odar  «cbwindet  gaaat  «oigaM, 
pueai,  theme« 

3)  o  (ünie)  wird  on:  carbon»  oaüen^.o  9"^)  bleibt  oder  wird  est 
oder  er,  oder  in:  vertiga,  Tertige,  toiDgin,  origin,  mafgent,  erder. 

d)  en  erleidet  ouiMUgfacke  V«riBde#iiiigs  rein  (rea),  elum*  (eAraien, 
fr.  Charme)»  noiMi  (nemen,  nom). 

4)  Von  den  Endungen  er,  ia  (Srb),  or  (Öris),  ar  (nrii)  werden  er  und 
it  SB  ar  oder  abgeworfen,  or  wird  or  (oder  our),  w  tirlrd  or  (oder 
ottr):  air,  mnrmor,  cnc«nber,  poiver,  fulgoryanlphur,  arbor,  rnarmor. 

.  6)  or  ond  Oi  (oria)  werdeft  or  (od.  oiir)t  colori  labor,  tower  (floa, 
flelii). 

,  6)  ni  (üii)  lU.  i]  wird  yi  sonity,  aatlety ;  aa  (intia)  wird  aat :  ele- 

pbant,  giant  (gigas)|  as  nud  ia  (gen.  dib)  werde«)  ad  und  id  [fr*  nda 

tt.  ide]:  olympSad»  pyramid. 
.  7)  B«!  dar  Bodnng  «a  (gen.  t  tii)  wird  daa  i  tbeila  aoigeitoieeni  coont 

(ooMÜeia),  ben  <iioqiitea),  tboHa  baibdialMs  lUi  (linHott)»  aatol* 

lU  (aaleUitea). 

8)  M  und  ia  (gea.  ia)  ww4e»  tbeila  aligoworfa«,  nlat  iofor  (Ibbrb, 
liikwra)|  lifir  (iigrk^  Ugco),  amü%  tiMile«,  alei  daiM,  iwlo  ("vallia, 

9}  oa  a&aM  Md  ^ria  im  gen.)  bleibt  odor  Toiiodert  aidi  tb  •  odo»  folg;i 
'  Eogol  4^  aUt  corpa*^  o4rpae  nnd  coipof  «a  (Mia)  wird  «In  od*r  sos 
aaliito  (iolaa^  sake),  viit«a» 
10)  Dia  Nomlaa  nol  aa  and  m  (alii^  itii)  bahalCaa'  aar  dtn  aiamait  coa- 
•taafc»  fraat,  pradeot,  arft. 

II)  Die  Nomina  anf  ax  behalten  den  reinen  8mm,  dia  AdJoeHfaa  naii- 
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uomö^licb.  Wir  haben  hier,  wie  bei  der  ersten  Abtheffun^,  ge- 
^eo  226  Seiten;  enthält  der  zweite  Theii  eben  so  \iel  Stoff,  bo 
kommt  eine  solche  Magse  desselben  zusammen ,  dass  sie  in  unsern 
Schulen  wohl  nicht  zu  bewältigen  sein  di'irfte.  -Aon  der  Ansicht 
durchdrungen ,  dass  in  einem  Sprachlehrbucbe  die  verschiedeneu 
Methoden  mit  einer  systematischen  Grammatik  vereinigt  werden 
müssen^  habe  ich  vorliegendes  Lehrbu(  Ii  aus<:earbeitet.  Ich  habe 
dadurch  lediglich  ein  für  Jedermann  Itrauchtjares,  vollstiodiges 
Buch  iiefern,  und  keineswegs  eine  neue  Methode  erfinden  und 
■Bier  meinem  I^amen  in  die  Welt  schicken  wollen.  .  .  Ich  weite 
recht  wobl,  dast  man  heutzutage  genetische  englische  Grann 
malikeo  erwarten  sollte,  da  das  Studium  der  neuen  Sprachen 
allerdioga  nicht  nach  den  Grundsätzen  der  alten  Sprachen  sich 
fkhten  kann.  Allein  ieh  wollte  den  Wirrwarr,  der  in  den  fer- 
schiedenen  Erzeugungen  herrscht,  nicbt  noch  Termehrea,  und 
SNiaBiich,  da  es  praktisch  sela  soll,  keine  TheorlenspecaTa« 
Cleo  machen.^*  So  Herr  Gantter.  Es  ist  zu  erwiedern,  dast 
•impppBMtisches  Bucli ,  das  elementaren  Werth  habeo  will,  aller* 
ib^i  gSMliacb,  d.  h.  die  Kenntniss  im  Knaben  eraaagend 
acia  autsa;  dann  wird  dasselbe  snch  praktisch  sein;  aber  an  so^e* 
waaatjipjpialilisi  In  n  Grammatiken  ist  kein  Mangel.  Andererseits 
ist  gar  nicht  erforderlich,  dass  die  genetische  Methode  etwa 
liiAifjr  jyafst  oder  Heussi  aur  Unterlage  habe;  diese  wäre  eher 
^adlgadi,  von  der  wahren  Bahn  au  entfernen.  „Vor  allen 
Magen  war  es  naiklg,  die  Gramnuitik  in  einen  Elementar-  und  in 
dan  kmtmB  Cwnm  aiaaslbellea. ...  In  vorliegender  GramoMtlk 


't^  muk  die  Bodong  oas  an::psae6  (pM»  paix),  sspaoe,  capace,  lapa- 
«OOS,  capaeioos. 

»tf^  aa  (l^a«  eis)  wird  is  «dar  se  (se,  ga):  aourls  (sorex),  jagde  (Judex) | 
iia4  CS  (gsB*  gis)  hiotet  ag  in  oy  ab :  loy  u.  loyal,  toyk  (v.  ragaaij,  oder 
** wfliit  •h 7  oode  (codez)|  poatü^  simple,  double. 
lÜ^la  fiAl  ab,  oder  laaat  aas  deai  Stattma  bilden ,  oder  bleibt:  caliee^ 
Wuckaarfs  and  oicatrice,  varix. 

l4)  0»  00$  da  (ocis  a.  oda)  laotea  in  oi  aoit  TOioo  (toz);  oder  laaaen 
die  fii|daag  aas  relaos  StasiiM  aat  atrodoos,  praoodona. 
I.      KB.  Verbalandaagaa. 

'  'l)>aie^  «B4f}|toi^iMfrUaa  ab:  damn,  paranade»  aMto,  reioee,  sarre; 
i?^<wlM,ftii^bdo<< 

^  4l!)lM^4iaBt«'iiadnDgen  or^  efar,  ra  und  ir  fallea  abt  «baut  (ehanter), 
^'    M|ii^\(|ti|y"ii),  tand  (oeadre),  rare  (rarir). 
'j^  SM  des  lat.  iSopinoma  wIrde  oder  fallt  gaasllch  ab,  wodur<A  wie' 
• ' '  •  Itr  VorlMB  eat^rfagaat  consfArato,  toto,'  toodt,  oobibity  correct, 
f  ^Jltesa»  hiaoit,  opproü^  protaet,  faatleote.  . 
<^  ^liitaagan  «ItUhi  fiadaogea ,  als :  Isa,  1 fy,  i.  >oben. 
'^h)  H  (fraaa.)  wird  hdoflg  ort  realer  cüriickgeban. 
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liat  der  Sdiiler  auf  Jeder  Btiife  leliMi  FortodMUt  die  wmi  asr 

das  Tor  sich  liefen ,  waa  er  braucht,  und  lel  hi  der  sweiteo  Ab* 
theilung  genöltiigt,  sieh  bei  Jedem  CapHel  Ällea  nieder  Ina  Ge- 
dachtnita  au  rnfen,  waa  er  fr&her  darüber  trelemt  hat. . . .  Auch 
sollten  Ton  den  erttea  Leelfonen  ao  die  Häiiaeitworler  attd  daa 

Noth wendigste  der  Conjugation  vorgenommen  werden,  wodurch  ao 
fiele  mechanische  H&ifsmittei  ubeHRiissig  werden/'  Gewiatrec:bt 
schön ;  aber  warum  fangt  denn  diese  Grammatik  mit  dem  Substa»* 
tiv  an,  statt  mit  dem  Verb?  Dass  die  Beispiele  aus  den  beigeleg- 
ten Lesestiücken  und  der  spater  zu  lesenden  englischen  Cbrcsto- 
niatliic  gewählt  sind,  ist  nicht  impassend,  wenn  sie  sonst  nur 
ciiicn  abgeschlossenen  Sinn  und  einen  guten  Inhalt  haben. 

Die  Lehre  über  die  Aussprache  umfas^t  23  Seiten,  der  all- 
gemeine Leseübungen  folgen  bis  S.  3().  Ilr  Caiitter  wird  einge- 
stehen, dass  dies  Capitel  in  der  Art  uuil  au  dem  Orte  nicht  durch- 
sumachen  ist.  Die  Leseiibuiisron  zumal  müssen  eine  wahre  ge- 
winulose  Tortur  sein.  Bei  den  \  ocalen  sind  Längen  und  Kursen 
unterschieden^  da  doch  die  (quantitativen  Unterschiede  des  Lautes 
keinen  Einfluss  auf  seine  Qualität  haben.  Aber  es  häii^t  damit 
zusanimeii ,  dass  von  deu  Buchstaben  ausgegangen  ist,  nicht  von 
de[i  Lauten  zu  ihren  Zeichen.  Der  vierte  Theil  des  llaumes  hätte 
dann  hingereicht.  Feiner  ist  ein  grosser  Lebeistaud  jenes  \\  e- 
gcs,  das«  der  Sehüler  die  Sprache  lerrit,  insofern  sie  durch  sicht- 
bare /eielieti  dar^c^tL'llt  wird,  und  sieh  derselben  entviö Ii tit ,  in- 
soieiü  &ic  dem  Ohre  vernehmbar  ist.  Die  Formlehre  gelit  bis 
S.  UiÜ  und  dieite  iai  so  eingerichtet,  dass  den  angegebenen  Ver- 
Snderun^oji  deutsche  Sätze  als  Hebung  zum  Uebersetzen  ins  Kug- 
lische  fol|;cii  So  begleitet  die  Formlehre  des  Artikels  eine  De- 
bung  S.  37,  die  folgenden  Anfang  hat:  Ein  Hügel  mit  einem  Spi- 
tal. Ein  Thier  in  einem  Walde.  Ein  grosses  Thier  auf  einem 
kleinen  Ber^^e.  Ein  Kraut  in  dem  Gehölze  etc.  Doch  es  sind 
nicht  einmal  Sat^u,  wo  t»oli  da  erst  der  Julia  Ii  herkommen?  Und 
wie  soll  der  Schüler  dieses  übersetzen,  da  er  keine  Wörter  dazu 
findet?  Die  Leseübungen,  nun  ja,  die  hat  er  sich  doch  nicht 
libersetzeu  können,  da  er  noch  nichts  von  der  Formlehre  v^usstc. 
Ais  Anhang  sind  der  Formlehre  zwei  Tafeln  beigegeben^  nämlich 
die  classificirten  Adverben  und  Conjunctionen,  so  wie  die  Präpo- 
sitionen, ohne  alle  Uebungen,  daher  ein  opus  operatum.  Zu  den 
Elementarlesrsiucken  (S.  163—226),  die  gut  gewalilt  sind,  so 
wie  zn  den  allgemeinen  Leseöbungeu  (S.  27 — 35)  ist  ein  Wörter 
verzeiciiuiss  gegeben.  Wer  eine  Gfanimatik  im  alten  Stile  mit 
einigen  Manieren  brauchen  will ,  dem  kann  dieses  Werk  Dienste 
leiste«. 

Nr.  5.  „Bei  der  Abfassung  des  vorliegenden  Eleraentarwerks 
bin  ich  von  dem  Gesichtspunkte  ausgegangen,  sagt  der  Ilr.  Verf  , 
dass  bei  Weitem  die  meisten  Englisch  Lernenden  vor  Allem  das 
Englisch  Sprechen  erzielen/^    Eei  diesem  Gesichtspuakie  ist  der 
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itt  Bildung  tticbt  gertdehtn  «omdglich,  aber  die  AttslfthniBg 
le^t«  daas  ea  oicbl  am  Vertief ang  des  Bewotttaeina  ao  thao  ia^ 
aad  BMon^lrafi  oSchC  daajenige  fal,  waa  hier  an  luchen  wire. 
Kl  leidel  viel  an  aehr  aa  praktikaaten  Manieren.  Ab  Verdienal 
iit  die  Gedmagenbeit  der  Lelire  Aber  die  Aoatpraehe  bia  8. 17 
laavreehnen ,  oline  daaa  die  gegebenen  Bettfinmungea  aii  unin* 
rddiend  an  beaeicbnea  wiren.  Woitle  Hr.  WiUtinm  fon  den 
Lutea  aaageiien,  ao  wSrde  daaaelbe  Material  anf  elrea  6  Seifen 
Flila  haben ,  nnd  ea  liitten  dann  noeb  Beispiele  Ranni|  die  nner- 
BtiBrb  Inr  den  Anflnger  aiod,  jetat  aber  ann  Tbeil  gtkialicb 
fehlen.   Piea  bannte  etwa  ln  folgender  Webe  geaehehen: 

A.  Vocale« 

i  s  1)  a,  aa,  aa,  al»  ay.  3)  •  in  wbere,  tbere,  war«,  *era»  ne^er,  ea^  eit 
mjs  dato»  fata,  Guiaaa,  Michael,  ptlrj  bead^  liaar,  eight. 

1  =  1}  a  ia  den  Siibea  alf,  alre,  alm,  atb,  afl,  aaip,  aace,  aal,  atk,  atf, 
ars  alsa,  calT«,  father,  patb  etc.,  daaa  in:  are,  can*t,  «bajiH.  3)  an 
in  aan  alt  folgeadem  scbUMsendea  Coasoaant:  aaai,  cbaaat,  ia 

^    draagh  und  draoi^bt« 

ML  s  1)  a  in  dea  Silbao  bald,  alk,  all,  alt,  alt  (aasgenommea  thall)  t  bald 
atc  3)  in  wa,  qua,  vor  jedeai  andern  Consonani  aU  g,  ng,  ck 
and  Xy  deai  nicht  der  Halblaut  e  folgt.  3)  aa  and  aw.  4)  oa,  ob 
in  der  Silbe  ougbt.  ^  ^ 

Vecallaaie  ergeben  eich  dann  tcbt:  a,  a,  oa,  i,  o,  e,  o,  oa  (trübet  o)« 

B.  Diphtbooge.    a)  ächte:  ei,  eo,  aa.    b)  nnichte:  ju,  ja,  je. 

C.  Consonanlen.  a)  einihcbe;  t,  f,  w,  j,  s  (weiches  0,  88  (tcharfee  •). 
b)  Terbandeoe,  nnd  swar  a)  zueaaiiaentretende :  echy  tecb,  kinr,  bk, 
tbe  (th),  dd'  (tb).  ß)  BnchiUben  für  Verbindungen:  m  (uw),  g 
(dach),  y  (dsch),  X  (U). 

D.  Halblaute  oder  quiescirende  Laata :  a)  ▼ocallechet  E,  J,  O,  U,  AI, 
Ea,  Ei,  Eo,  En,  Ou,  U.  b)  coaionatttlscbe:  b,  c,  ch,  d,  f,  g,  gh, 
hj  k,  I,  II,  p,  t,  w. 

Sonderbar  i^^t  die  Unlerschefdiing  Ton  regelmässiger  nnd  unregel- 
nuUal^er  Aiib^präclic^  scliun  bedenklich,  dass  die  Regeln  der  nn- 
regelmaiiugen  Aiifi^praclic  einen  weit  grösseren  Raum  einnehmen. 
Aber  alle  schönen  Regeln  nutzen  nichts,  wenn  sie  nicht  dem 
Zv%eckedes  Lernens  dieaeu ;  dazu  aber  gehört  vor  allen  Dingen, 
dasts  der  Lernende  auf  seinem  jedesmaligen  Standpunkte  nicht  mit 
Regeln  und  Wörlcru  gequält  werde,  die  er  noch  nicht  rerstehen, 
wisseu  and  können,  die  er  also  nur  papageienartig  nachsprechen 
kann.    Ditü  wird  aber  Ton  Hrn.  Wilkioson  vielfach  verlangt.  Z.  B. 
nachdem  über  die  regelmässige  Aussprache  der  Vocale  .  .  .  Cou- 
aonanten  gehandelt  ist,  wird  S  4  ein  Lesestück  und  üebungg- 
atock  gegeben:  .Jf  1  ntrike  tiiis  bit  of  stone  upon  the  table,  it  will 
snap  into  many  bits,  and  the  table  will  ^;ct  an  u-^ly  dent.   A  beg- 
gar  and  bis  dog  uscd  to  t*it  etc.''''    Diesem  fol^t  eine  Üeber- 
setiun^sribuii^:  ,,Ein  Hund  fiel  in  den  Stall  und  brach  ^iciu  Bein; 
lüilihii  iciii  geführt  iu  die  Küche,   öer  Herr  vcrga^s  au  sagen 
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dem  Mann  zu  aii8cliuren  das  Feuer  ete.^^  Der  Sclilusael  dasu  fio* 
det  sich  duq  am  Eode  des  Ruches  (S.  97  II.): 

,,iff  ei  ftreiff)  m  hitt  2C." 

„If  I  strikc  thh  bit  etc." 
Das  Deutsche  soll  so  sein,  das«  es  luit  liulie  des  Kii«rlischcn  mög- 
lich zu  ijhürät'tzen  ist.  In  ähnlicher  Weise  sind  jedem  Kedetheile 
Leseiibiiii^en  und  Ueberüetzuagsiibungeo  beigcgehen.  nur  das5« 
Ton  der  I'  ürnolehrc  au  hinten  die  entsprechenden  V  ocale  bpi^refüiit 
sind.,  z.  B.  S.  '20  zum  Sabstantiv:  ,,iwo  broüiers,  Wolf^aug  and 
Raymond,  boüi  boni  and  hred  in  Germany,  embürked  once  upoii 
a  time  ior  Malta  etc.'^  Dazu  S.  III):  .,Two  (tuh)  zwei,  born  ge- 
boren, bred  erzogen,  crobarked  sc hi Ilten  sich  ein,  once  upon  a 
time  (nu  ~- önss)  cin§t  e(c  **  IViit  den  l  el)uri^en  ist  da»  Hand- 
buch ^ar  nicht  zu  gebrauchen;  diese  aber  situl  in  ciuem Eiementar- 
buche  von  grösserer  Wichtigkeit  als  die  Hekeln. 

Liegoiu.  Brüggemann* 


Bibliographische  Berichte  u.  kurze  Anzeigen. 


Das  Latein  im  Deutschen  Gymnasium  ^  eine  Lebejisfrage  des 
Jiährrcn  Scbalwescns.  \  on  M.  Hothcrl.  ( Verpl.  Herrig's  Arcliiv  für 
III  urre  Sprarlipn  und  Littpratnren.  VI.  Band.  3.  lieft.)  Bratinbcliweig, 
Driu  k  und  \  crhi^  von  George  Westermann.  1850,  55  S.  pr,  8.  —  Wir 
>Tidinon  mit.  Vergnügen  dipsnr  oI<^eniliümiichen  kl^-lnen  Schrift  di*" 
ßcre  Aufmerksamkeit,  die  sie  wegen  der  hohen  VV  iclulj^l.rit  der  von  ihr 
linfTPregtrn  Kra^»?  verdient.  Dabei  können  wir,  nni;i  :\ctitet  des  gerin«;en 
Uiufanges,  doch  nicht  alle  die  kleinen  beziehungsreichen  Apnc«:*^rnnfr^n 
berucksiclitigcn,  die  der  Verf.  in  hupfender  und  bisweilen  um  sich  schla- 
fender Wei«c  inittheilt,  sondern  halten  uns  zunächst  an  den  eigentlichea 
Kern,  die  Gründung  eines  nationalen  Gymnasiams.  Nach  manchen  klei- 
nen einleitenden,  zum  Theil  persönlichen  Bemerkungen  und  einer  länge- 
ren Exposition  über  die  geschichtliche  Bntwickelung  des  Romanismns  and 
«ein  Verhältniss  zum  GenaaDonthum ,  kommt  der  Verf.  S.  29  auf  die  ei- 
gentliche Frage:  Was  la  t,  wie  wird  nun  das  nationale  Gym- 
nasium? Es  muss  so  sein,  lautet  die  Antwort,  wie  die  national«  Wl^ 
dtrgcbort  dasselbe  erfordert.  Die  politische  and  sociale  Reform  unseres 
Volkes  und  die  ReCaim  das  Gymnasiums  bedingen  einander.  Dorch  das 
nationale  Gymnasium  muss  der  intelligante  Kern  des  Volkes  hindurcli« 
geben;  das  Ist  aber  der  höhere  Bärgerstand,  indem  der  Verf.  den  Gegen- 
satz zufischaa  Stadfarten  nnd  Beamten  eUlaratIts  nnd  Burgern  nn(?ererseits 
«Ii  einen  nnbnrechtigtcn  nnd  verderblichen  betracJitat.  Als  Hindernissn 
•raoheinan  d«s  arschlaffle  ITaaUienleban  nnd  die  lerspalienniUrGbei  Intn- 
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iwjsdodi,  «fie  wAr  m^nmt^  weniger,  weil  iMil  üit  KMm  in  ibrcR 
•Merfichta  Sndiemiing ,  «ondem  in  ihrem  ticfinnerllcben  evangelif chen 
Grande,  eiser  innier  neo  und  frisch  sprudelnden  Quelle,  ein  achter  Fac- 
tor der  Biidoog  des  heranwachsenden  Geschlechts  ist.  Aber  allerdings 
ist  die  Eiiii;^un(^  der  Schulmänner  und  die  Einheitlichkeit  eines  or^^anisch 
gegliedertfu  deiJt>chtn  .Scliulwe.scns  nötliig;  allerdings  ist  die  Zukunft 
l)€ui5chland? ,  steine  Ileitang  und  sein  Heil  \>ie  sein  Verderben  zunächst 
ciid  baupuächii'  Ii  Jurch  den  höheren  Uiir^*  rsund  bedingt;  allerdin|;s  end- 
lich iiiu<s  die  Ri  lorm,  die  uns  ein  einheitliches  höheres  Schulwesen  ^»'ben 
feil ,aufdr'n  ureigenen  Geist  des  deutschen  Volk«  ;;(^ grün- 
det sein.  l).  r  Verf.  stellt  zu  dem  Knde  ein  Paar  Grundjj;eeetzo  des  nr- 
«ieaAsciitii  G  rlsiea  uu  Gegensatz  geg^'n  das  Hömerthum  auf  und  riia(  ht  von 
da  301  später  die  An^N endring  für  seinen  Zweck,  Kin  Grund^irspiz  des 
Gerroanischen  i<t,  ^*le  l-t  i  (icn  Hellenen  :  Trcie  (ind  r  r  c  c  Ii  t  o  Ki- 
oigong  des  Mannigfaltigen,  beiden  Körnern  dagegen:  Krzwun* 
gftie  oder  erlistete  und  daher  ungerechte  Centralisation  und  Gleichförmig- 
keit; bei  den  Germanen:  Nebenordnung  and  deren  Ausduss,  der 
Biodesstaat;  bei  den  Römern:  Ueberordnong  und  deren  Folge,  der  Cen- 
tfiktiat.  Das  reiodeutscbe  Volkstbom  bedarf  daher  der  Verscbmelzung 
■I  fremden  Volksthumlichicelteni  wie  das  Gold  der  Versetzung  mit  hir* 
tcren  Metallen  bedarf.  Damm  verlangt  der  äobtdeutsche  QcUi  in  Gyn« 
MMffl  Verstandais  s  des  Fremden  und  fr«ie  AneignaBg  dcsselb««, 
^^(farcb  liebt  ficbwacbung  und  Selbi>tentä[ifferiittg|  MHidern  Kraftigoag 
4n  Ei^eneo  bewirtet  wird.  Die  GrondaaUe,  die  der  Verf.  bieraof  gm« 
detf  äad  Aeie:  Nebenordnong  der  fremden  Spraehen  «nd 
LiUtriittr«!!«  Ueberordnang  dei  Deattchen.  Di«  Neben- 
mitmg  4et  Freuden  erlanbi  ein  nachseitigei  (tnoeeaeiTts)  Betreiben  der 
Imndtn  Spmnhen  $  ein  erlaubt  ein  Ueberwi<igen  der.  nna  ▼nrwandtnren^ 
■ilMyren  and  beieeren  Sprncben  nnd  LitterniBren,  bUo  des  Grie* 
cbitchen  nnd  dne  EngliBclien.  AIbos  Dbb  nntlonnle,  rntn« 
deatfcbe  GjmnnainBi  nniB  nn  die  Stelle  dna  nltetneei- 
•«kenn,  rnnnni  Stil  eben  Hnmnnisnus  dnn  Prlnnip  den  gn* 
•annt-clnanisnlien  nnd  nationnlen  HnnnnlBnnf  Beinen« 
Zn  den  GesnnnuClBMikern  redinet.der  VC  eolcbe  Sehriftitellery  welehn 
ffwnlBgil  der  gesanntcn  Intelligens  in  DentichkiBd  sind  eder  nn  nein 
nränrnn,  wie  n.  B.  Bbakcspenre  ond  Lamartine  (?).  Dndnreli  wnrdn 
«Mk  dk  nlUn  geneine  ScbnlbUdung  der  n  ebengeerdneften  ClBisen 
liMBflnd  desf^ben  bSberen  Bürgeritandes ,  die  Vorbildnng  nnei  edlen 
Miasdien  nnd  nnn  ächten  deotachen  Bürger.  Kam»  desGymnnBlnai 
•tiidie  allgemeine  Bildungsanstnit  des  gesnnnten  bd* 
beren  B  u  r  g  e  r  s  ta  n  d  es  werden;  es  masa  in  der  achten  hö- 
lieT<>n  Bürgerschule  aufgehen.  Die  achte  höhere  Burgerscbui« 
ötrZuKimft,  die  eben  ist  das  reine  Gvinnasiom. 

^^\^  brauchen  es  nicht  zu  sagen,  dass  wir  mit  diesem  Ziele  und 
Stfebrii  Liu-?  vollster  Uiberzeugung  einverstanden  sind.  In  Scbieswig- 
HoUt. in  ,  >\ü  bis  jetzt  vom  Staate  errichtete  Realschulen  noch  ^ar  nicht 
«ustireo,  iBoaste  diese  Frage  iioihvireAdig  mit  aller  Macht  sich  geltend 
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Meben,  nftcbden  4u  nm  RefoiatU  tos  1848  dl«  «inleftMid«!  Sdirltto 
«OT  Verbindung  der  beiden,  scheinbar  Tendiiedenartigen  Zwecke  getban 
batte.    Aber  in  Bemg  aafdie  Brreichnog  dieses  Zieles  sind  die  Ansicb. 
iea  aacb  bei  nns  eben  so  getbeiU;  dem  aneh  hier  gemaehCen  Vorschlage, 
mit  den  unserer  ProTini  so  natarlieben  and  nahe  liegenden  Englischen 
nosofangen  (wir  erfahren  ans  Rotberl's  Schrift,  dass  der  „conservative 
Gemanist««  Ports  in  Beriin  denselben  Vorschlag  gemacht  hat),  das  La- 
tein dagegen  auf  eine  spatere  Siafe  xn  Torschieben ,  haben  sich  Viele  in 
fester  Anbangllcbkeit  nnd  Vorliebe  fnr  das  Bestehende  und  Altherkömm- 
llcbowidersetit,  ohne  xn  bedenken,  dass  auf  solche  Weise  dne  einhelt- 
Kche  habere  Jogeodbüdon^r  ^^r  nicht  erreicht  werden  kann,  ja  dass  eine 
noToHcennbare  Abneigung  gegen  die  bisherige  Gymua^Ialbildung  an  man- 
«hen  Orten  and  in  Tielen  Kreisen  dadorch  befordert  und  diese  selbst  in 
Ihrer  besten  imd  fraebtbringendsten  Entwitkdung  gehemmt  uird.  Aber 
freilich,  so  Jeicht  Ist  nicht  ton  Ziele  zu  gelangen,   weil  verschiedene 
Wege^geprfilk  worden  nSssen,  die  dahin  zu  führen  im  Stande  sind.  Man 
kann  aber  eine  viorfiiobo  Bprachenfolge  ungewiss  sein  und  eine  jede  <ler 
•elben  mos«  daher  gebSng  geprüft  werden;  es  ist  1)  die  alili  .  kmnnülc  he  : 
Latein»  Griechisch,  Französisch,  Englisch;  2)  die  fast  völlig  entge-en- 
gosettto:  Englisch,  Franzosisch,  Latein,  Griechisch;  oder  nach  nShJren 
Hodlftcationen  entweder  3)  Latein,  Französisch,  Englisch,  Griechisch, 
oder 4)  Bngtbeh,  Griechisch,  Franzüsisch,  Latein;  aosser  welchen  sich 
allerdings  ancb  noch  andere  Modiacationen  denken   Inssen.      Für  die 
tweite»  wobei  natSrlioh  das  Deutsche  derselben  elUy^c(icr  vuraus-ehen 
oder  mindoMens  gleichzeitig  damit  eintreten  muss .  ent.^cheidt  t  sich  Ro- 
ihort^  bat  sich  auch  Unterzeichneter  im  vori-en  .Sommer  in  sofnem  Send- 
•cbreibon  fiber  Gymnai,ialreform  an  den  vortrefflichen  Nitzsch  ent- 
SOhieden.    Dagegen  hat  Director  H.  Schmidt  in  Wrttenhrrg  in  einer 
Msgeneichneten  Darstcllunfr  im  vorigen  Jahrgange  der  Berliner  Zeitschrift 
rar  das  Gyranasidiwesen  und  beiläufir.  in  dem  vortreftiichen  Programme! 
„Die  Anschauung  als  Grundlage  all.s  Unterrichts,  mit  besonderer  An- 
wendung auf  die  Erlernung  der  latein.  Sprache,   Wittenberg,  JööO'*  der 
griechischen  Spraehe  die  Priorität  im  ünterrlrhtsgange  zu  vindiciren  sieb 
bemüht;  j«,  er  geht  so  weit  (a.  a.  O.  S.  15,  Anm.),  zu  sagen ,  dass,  wen« 
man  fortv>ahrend  hartnackig  die  Priorität  der  lateinischen  Sprache  vor 
der  gricchisrhen  auf  den  C^  vnmasien  fcbthalten  vrird,  mit  der  Zeit  din 
modernen  Sprachen  auf  ihnen  das  Uebergewicht  erhalten  und  mit  der 
eriechischen  zugleich  die  lateinische  aus  ihrem  Jahrhunderte  lang  be- 
haupteten  Rechte  verdiüngen  ^ve^d  i,.  —  Ich  bin  sehr  geneigt,  dm 
Griechischen  entsprechende  '/  jgeständnisse  zu  machen,  wie  ich  denn  m 
obiger  Schrift  bereits  bemüht  (gewesen  bin,  deotfelbon  nach  oben  binann 
eine  grösser©  Ausdehnuiig  zuzuweisen. 

Der  Verf.  leitet  seine  Empfehlung  des  nonon  SyttOBS  mit  folgenden 
Bemerku.,;;e,i  :  Naturgemass  ist  es  nimmermehr,  dass  man  sieb  aber* 
ßiaubi.ch  an  die  r  h  r  o  n  o  I  o gisc h  e  Folge  der  Sprachen  bindet,  zottnt 
man  dann  in  Sexta  Sanskrit  lehren  musste,  in  QainU Griocbiscb  nnd  erst 
in  Quarta  Latein.    Naturgemass  ist  es  nicht»  das»  man  xnr  Baapaoctioa 
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eis«  Sprache  ^ablt,  deren  Gesetze  mit  denen  der  Matterspracbe  det 
Scbälers  im  Gegensätze  stehen,  zumal  man  dura  noch  besser,  äbn- 
ücb  den  Jaden,  in  Sexta  Hebräisch  treiben  iwürde.    NatorgeiiM^ss  ist  et 
flidkfcy  das«  nao  den  lebensvollen  Knaben  froh  and  baoptsäcbiicb 
•a  ciliar  iodten  Sprache  zur  ächten  Menschlichkeit  bildet,  das  gleich- 
ak«riga  Mädchen  aber  nicht.    Natnrgemiss  endlich  ist  es  schwerliab^ 
dM*  MUi  den  deu tseban  Knaben  hauptsachlich  ao  einer  from- 
icB  Sprache  bildet,  was,  selbst  nach  der  ZerstoniQg  Korintbs,  kani 
grieddachcr  Stnl  that  Bod  schwerlich  irgaod  r in  gtinnbuhlerischer,  «r« 
fiodsamer  Graeculos  dem  römischen  Seoal«  •apfabU    Im  weiteren  Ver- 
feige  giabt  der  Verf.  in  awolf  besonderen  8lti6D  die  nahe  liegenden  und 
aech  anderweitig  grössteotheils  schon  irorgebrachten  Grunde  für  die  tor 
iiHawnnsrhrr  Succession  im  Sprachcnunterrlclite.    Er  hat  dabei  aber 
■iaht  aJleilei  Knoate  der  Methodik ,  allerlei  vereiiitette  Zwecke  ood  Be^ 
aleafcaigen  vor  Augen,  sondern  er  hili  dea  ganie  und  groaae  Ziel  aller 
edktesi  Meoacheabildnng  fest ,  er  weiss ,  daaa  ea  aich  damit  nicht  um  d1% 
flanierintereeaeo  einea  gelehrten  Siaedee,  aendem  nm  die  wahre  geistige 
wi  «ttfiehn  Wehllahrt  der  kenmenden  Geechlechter  handelt,  durch  wel^ 
che  wtedanun  noch  die  leibliehe  Wohlfahrt  bedingt  iat.    Die  wahre  BH^ 
dnng  iat  Mncbi;  Indem  der  Staat  aie  mehit,  mehrt  er  aeine  Kräfte.  K« 
pity  tagt  der  Verf.  mit  Recht  im  Binhück  anf  nnaere  eracbiltterten  und 
Terweitenen  politiich-aocialen  Zflitlnde,  nnaer  Land  and  Velk,  ea  gilt, 
eben  damit  die  Zukunft  Bnrepa'a  Tor  der  ReacClon  sn  retten ,  die  Ten 
Oatatty  und  Tor  der  RefehMlen,  die  von  Weaten  her  ahwechaelod  ona  nft 
amiMCen  drohen«   Dea  geht  und  gelbgt  nimmermehr  ohne  eine  atindl- 
ache  GBedernng  dea  dentaehen  Volke,    Und  hier  geht  er  über  den  nach^ 
alan  Kieie  der  Gjrmntilalfrage  hinaoi,  am  eben  die  gange  Auignhe  nnd 
Thitigkeii  dea  Gjrmnaainma  In  den  Geaammtkrei«  der  Schule  oder  den 
üuluiiichtawBawna  ilberhaopt  einturefhen.    Zu  dem  Ende  verlangt  efi 
ffmn  von  atttCelelterlicher  Beachrinknng,  eine  Scheidung  In  drei  Stinde, 
mwächat  swiachen  Bürgern  nnd  Belaaaaeni  d.  h«  denjenigen,  die  nodi 
nicht  Stadt*  nnd  Staatabfirg er  werden  kdnnen.    Dabei  unterscheidet  dr 
nwiacihen  Greaa«  und  Ktcinbfirgern ;  für  jene  iat  das  Gymnasium ,  fSr  dWae 
die  Btndlschnie»  ISr  die  Bdsaaaen  der  StIdU  die  Prclachule.    Wir  wel- 
len die  amncberiei  Bedenken,  die  gegen  aelche  Blntheilnngen  geltend  ge- 
macht werden  kennen ,  hier  nicht  erheben;  das  einheitliche  Gymnasiwn 
wilde  andi  bei  einer  anderweitigen  Glledernng  dea  Volkea  bestehen  k€n* 
nan.   Wir  woUen  nur  Verdentlichiing  des  Planea  die  apedelle  Anwendung» 
Sb  der  Verf.  nuf  das  KMgrelch  Bannover  macht,  hiemach  ▼eneichnen. 
Dasselbe  wurde  darnach  erhalten  s  1)  etwa  Id  Obergymnaalan,  die  das 
Recht  haben,  sur  UnWersitat  und  su  anderen  gleichstehenden  Hocbsebnlen 
na  entlassen,  wobei  der  Verf.  es  für  wunschenswertber  hält,  dass  in  grös- 
seren Städten,  wie  der  Residenz  Hannover,  in  drei  verschiedenen  Stadt- 
theilen  je  I  einheitlicheis  Gymna.sium  sei,  als  im  Centrum  1  drtiitheiliges 
Ge.- jmmtp vrunü.>ii.i in  udcr  ,,'2  d ünlisllsclic  liaiicre  »Sclnilnn  ,   welche  durch 
dieselbe  Cdfsfriie  blus  lauiolich  uuirt  uad  eben  tiatlurch  tagtäglich  auf  den 
Cegeosaiz  küigewiesea  aiad.''    £beu  so  rechnet  er  auch  auf  Uildebheim 
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und  Üsnoljtiuk  je  2  folcbe  Anstalten;  2)  etwa  20  Miftelpymnasieii,  wel- 
che den  Biliiunt;>gaiig  d^T  !»o!?eren  Bürgern  hnN^  in  Hannover  etwa  mit 
dem  16.  Le5>pn.sjahre  al)sciiiit^»scn  (mpisleiis  ;ins  tit  n  biviierig;en  Progyra- 
na&ien  zu  liiMoiv);  3)  ctwn  3(>  lJnler;:>  inna.nien  ,  welciie  ihren  Bildungs- 
gang mil  dem  14.  Leben>jalire  abs'cliliesjsen.  Das  normale  Eiutrittsalicr 
soll  das  vollendete  6.,  das  Ah^an^^alter  vom  Obergymnasiuin  das  vollen- 
dete 20.  Lebeiisjalir  sein,  iii  AN(l(  !ii™n  Hntim  jedorh  die  ZtMt  für  die  gym- 
nastisch -  milltairi.sche  Ausbildung  hineingebracht  und  niso  das  ganze  io 
Preussen  übliche  Krei\> illigenjahr  *)  f^^vvonnen  wird  (das  ,  leider  für  die 
geistige  Kortbiidang  häufif:  eine  Art  liummeljahr*'  ist).  Kür  die  Ober- 
gjmnasien  sind  14  Schuljahre  oder  7  Biennien  für  7  Clas«en  ,  für  die 
Mittelgymnasien  10  und  die  Untergymnasien  8  mit  halb  so  vielen  Bien- 
nien und  Classen  gerechnet.  Von  den  verschiedenen  Sprachen  wird  die 
Deutsche  für  das  6.  bis  10.,  daneben  Englisch  für  das  10.  bis  12.,  Fran- 
losisch  for  das  12.  bis  14.,  Latein  für  das  14.  bis  16.,  Griechisdi  (in  8 
St.  w.)  für  das  16.  bis  20.  Lebensjahr  bestinmt,  ausserdem  eine  beson» 
dere  FÜege  der  vaterlrindischen  Dialekte  angeordnet  und  von  diesen  Platt- 
deutsch dem  2.,  Oberdeutsch  dem  3*f  Mittelhoeiidentsch  dem  5.  Bienninai 
zogctheiit.  Für  jede  der  5  unteren  Classen  wünscht  R.  jedes  Jabr  «io 
bechdeutscbes  Lesebuch  und  einen  dialektischen  Anhang  desselben,  imd 
bemerkt  dabei  ganz  richtig:  Jede  deutsch e  Landschaft  hätte  ihre  eigen« 
Sammlnng  zQ  beschaffen,  in  ihr  namentlich  die  Sagen,  die  GeechichtH» 
die  Schilderungen  der  Heimath  und  des  beimatbiichen  Lebens.—-  Um  des 
weiter  beabsichtigten  Gang  kenntlich  zu  machen ,  heben  wir  FoJgandM 
aus  dem  Scliriftchen  hervor:  Nachdem  v>ir  so  Ten  der  8exta  aas  unsere 
Streifaöge  durch  Ostfriesland  und  nach  der  Oetaee  gemacht  hatten,  be- 
gleiteten wir  den  jungen  Frieaen  von  Quinta  aus  über  daa  Meer  aack 
England,  nach  Nordamerika,  nach  Indien,  im  Winter  aber  macbten  wir 
eine  Ferienreise  naob  der  Scbwait,  In  die  Heiauitb  Hebere ,  dea  Zvndei« 
friedela  and  der  alemanniichen  Gedichte,  von  danach  Tirol,  oder  Stelar- 
mark,  oder  Oeaterreicb.  UeberaU,  aitf  RSgen  nad  in  den  Alpen,  an 
Rhein  nnd  Donau ,  Jenseita  dea  deutwben  Meeres  und  dai  Oceaaa,  überall 
umwehte  den  frischen  Knaben  eine  friache,  atirkenda  Uifit,  Sberall  fiui<l« 
and  liebte  er  Terwandtea,  gormaniichae  Blut.  —  Preifich  gebort  sa 
allem  dieaen  noch  viele  lltterariscbe  Vorarbeit  $  R.  meint  alo  aa  achSpfan 
y^aas  dem  grosaon  Strome  dei  deutachen  Lebena,  der  hoffeatlich  alokt 
Teraiegt,  wenn  all  die  wilden  Wasaor  dea  walachaa  Weaana  aich  verbafea, 
aua  der  Heimathellebe  und  der  vaterlandlacben  Geaiaaaag,  die  gewiaa  la 
vielen  Scbttlroannern  und  Jugendfreunden  quillt.'* 

Das  Wahre,  Richtige  und  Geaunde,  wai  in  dieaen  Anaicbtea  ist, 
wird  auch  von  demjenigao  nidit  verkaunt  worden ,  der  ia  manchea  Bin- 
aelhelten  oder  eelbst  in  dem  vorgeadihiganen  Hauptgange  der  Uater^ 
richtsfolge  dem  Verfafser  nicht  sollte  beiaUmmen  keanea.   Ich  haUe 


*)  T>er  Verf.  verlaugt  in  tAn^r  Anmerkung,  das«?  Deut.^chlaud  «?as 
Gute  der  preusfischen  und  scliweizcrischen  Wehrverfassnug  vereinig;e, 
und  macht  in  Bezug  auf  die  Gymnasien  einige  nähere  Vorschläge. 
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iifaTj  da»  es  der  ernsten  nnd  reiflichsten  Rrwagnng  und  vorortheils- 
freier  Prüfung  von  Seiten  aller  deutschen  Schulmänner  würdig  sei.  In 
eioer  xNachschrift  (die  eigentliche  Arbeit  ist  bereits  früher  in  dem  Archiv 
fir  da«  Studium  der  neueren  Sprachen  und  Litteraturen"  abgedruckt  wor- 
den) fugt  der  Verf.,  ausser  der  Notiz,  dass  von  ihm  ein  für  Quarta  be- 
reciinetes  lateinisches  Elcmentarbuch  und  eine  parallele  FUementargram- 
Batik  der  deutschen,  französischen,  latein.,  engl,  und  griech.  Sprache 
encheinen  v*ird,  und  ausser  einigen  Vorschlagen  zur  angemes!>enen  Zu- 
siiDDensetzung  einer  Schulsynodc,  die  tabellarische  Uebersicht  eines 
Lehrplanes  des  Auricher  Gymnasiums  hinzu ,  mit  welcher  vrir  zur  Ver- 
deotlicbung  des  Ganzen  diese  Anzeige  schliessen  wollen. 
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10.  Latein. 
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1 2  St.  Dtsch. ,Lat., Griech. 
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für  einheimische  Knaben 
das  voll  ndete  H.  Lebens- 
jahr angenommen.  •  i  •  < 
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Jahre  f.besond.  reife  Schul. 

Friedr.  Lübker, 


WiBsemchoflliche  Grammatik  der  englischen  Sprache  von 
Eduard  FUdler.  ICrsten  Bandes  erste  Hälfte.  Zcrbst,  Kummer  (1849). 
160  S.  gr,  8.  —  Bei  dem  grossen  Eifer,  mit  welchem  in  den  letzten 
Jahrea  eine  wissenschaftliche  Durchforschung  und  Bearbeitung  der  soge- 
nannten neaern  Sprachen  und  Litteraturen  angestrebt  worden  ist,  stand 
zu  erwarten,  dass  auch  das  Englische  nicht  zurückbleiben  »ürde.  Denn 
während  den  romanischen  Sprachen  nach  dem  Vorgange  von  Diez  in 
Deutschland  Viele  ihre  Kräfte  zugewendet  haben  und  manche  gute  Mo» 
nographie  vorliegt,  ist  dem  Ref.  jedoch  keine  Grammatik  der  englischen 
Sprache  bekannt  geworden,  in  welcher  die  Methode  der  historischen  und 
spracbvergleichenden  Schule  in  Anwendung  gebracht  worden  wäre.  Die- 
ses lange  Aasbleiben  einer  solchen  Bearbeitung  sowohl  in  Deutschland  als 
auch  in  England  mag  weniger  in  dem  iNlangei  an  Interesse  für  das  Stu- 
dium des  Englischen,  als  vielmehr  in  dem  Mangel  an  hinreichenden  und 
tüchtigen  Vorarbeiten  begründet  sein.    Denn  abgesehen  von  den  classi- 
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sehen  Arbelten  Jacob  Grimni'a,  weiche  für  germanische  Stadien  aller 
Art  stet«  die  Grundlage  bilden  werden,  hat  das  Angelsächsische  nur  durch 
braachbare  Textaasgaben  von  Kemble,  Thorpe,  Leo,  Bouterwek,  EttniuU 
ler  B*  A.  einigen  Vorscbab  erhalten,  wahrend  die  Grammatik  und  Lext 
oographie  dieser  Mundart  (die  Arbeiten  von  Bosworth  können  kaum  wis* 
senschaftlich  genannt  werden)  noch  ganz  darnieder  liegt.    Noch  weit 
•chUmmer  ist  es  mit  dem  Altengliscben  bestellt,  da  die  in  jüngster  Zeit 
allerdings  durch  den  EiÜBr  mehrerer  gelehrter  and  bibliographischer  Ver* 
«ae  in  England  hiofiger  gewordenen  Textausgaben ,  c.  B*  von  Wright, 
HalUwelly  Way  etc.,  noch  vieles  zu  wünschen  übrig  lassen,  and  dieselben 
aBSiefden  in  Deutschland  selbst  für  Geld  gar  nicht  su  erlangen  sind.  An 
aiae  gramouitiscbe  ond  lexicaliscbe  Behandlung  dieser  Sprachschicht  i»t 
noch  gar  aicbt  in  deokea;  ein  altengUscbet  Wöiterbach  existirt  noch 
niebi,  waan  es  aoch  mehrere  in  ihrer  Art  recht  brauchbare  Sammelwerke 
fiber  veraltete  und  provincielle  Wörter  giebl  (z.  0.  Halliwell|  Dictioiiary 
of  old  and  provincial  words).    Unter  solchen  Umstanden  niui^s  naturlich 
die  bifltoriacbe  und  vergleicheade  Grammatik  der  sächsischen  oad  engli- 
scbta  Sprache  mit  den  grossten  Schwierigkeiten  verknüpft  eeio,  so  dasa 
man  ein  Buch,  wie  das  oben  rabricirte,  mit  der  gespanntesten  Erwar- 
tung aar  Hand  nimmt.  Obgleicb  nun  der  Verf.,  welcher  auch  sanst  dnrch 
aaine  Uebersetsnng  das  Cbancer,  mehrere  Anfsitse  Im  ,^Archiv  fiir  das 
Stndinm  der  neueren  Sprachen  und  tiitteratoren**  als  selbststandiger  Por- 
aeher  auf  diesem  Gebiete  riihmllch  bekannt  ist|  in  Jenem  Hefte  keine 
Vorrede  giebt,  dnrch  welche  der  Leser  nnd  Benrtbeiter  anf  den  Stand- 
punkt gefShrt  wurden^  Ten  welchem  ans  der  Verf«  seine  Arbelt beiraehtat 
wissen  will,  so  beeilt  sich  dennoch  Ref.,  ohne  eine  Fortsetsnagi  welche 
alch  doreh  die  Zeltverhaltnisse  vielleicht  venogern  dnrfle,  abinwarteo, 
das  Buch  der  Aofmerksamkelt  und  Theilnahme  nicht  blas  seiner  Lands* 
lenta»  sondern  auch  den  Bnglischsprecheaden  an  empfehlen,  welche  leta» 
tere  übrigens  abermals  von  einem  Aaslander  überflügelt  worden  sind«  Wir 
nennen  das  Bnch  der  Beachtung  werth,  weil  In  demselben  die  wissen- 
achafiiiche  Behandlung  das  Baglischen,  welche  leider,  mit  wenigen  Ana- 
nahmen,  gana  im  Argen  lag,  angebahnt  worden  ist,  obgleich  wir  hier 
nicht  verhehlen  mögen,  dass  die  Leistung  selbst  uns  nicht  befriedigt  hat. 
Bs  bt  die  Grammatik  mit  einer  gewisssn  Oberflaehlldikelt  gearbeitet, 
welche  dnrch  den  Mangel  an  griindlichen  und  selbststSndIgen  Porschoa* 
gen ,  namentlich  Im  Angelsichsiscfaen  und  Altfransoslscheo ,  bedingt  sa 
sein  scheint;  ebenso  enthalt  sie  mancherlei,  was  nicht  In  einer  englischao, 
aondem  etwa  nur  in  einer  angelsachsischen  Grammatik  seinen  Fiats  ftn- 
den  dürfte.    Indem  wir  uns  eine  genauere  Begründung  dieses  Urtheita 
fiir  einen  anderen  gculj^neten  Ort  vorbehalten,  wollen  wir  wenigstena 
noch  einige  Kleinigkeiten,  wie  sie  uns  der  ZnliiQ  an  die  Band  giebt,  war 
Bestätigung  des  Gesagten  bei  Gelegenheit  der  Inhaltsangabe  aar  Sprach« 
hringen.    Der  Verf.  beginnt  nimlldi  in  der  Binleitung  (p.  1 — 16)  nach 
icht  deutscher  Sitte  ab  ovo  mit  einer  Uebersicbt  der  in<loj;crroanischeii 
Sprachfamilie  (nach  Fott);  dieser  folgen ,  wie  uns  dSnkt,  zwei  ganz  fibar- 
flfisrige  $$,  aber  die  Kennseichen  der  Sprachverwandtschaft,  woran  alch 
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§.  4 — 7  eine  Uebersicht  der  germanischen  Sprachen  schliesst,  darch  viele 
gothlsche,  althd.  o.  a.  Paradigmen  ausgedehnt.  Der  1.  Abschnitt  enthalt: 
Geschiebte  der  englischen  Sprache  p.  17  — 102,  ohne  eigene  Furschungcn. 
Za  §.  12  über  die  eingewanderten  germanischen  Stamme  y  so  wie  die 
dadurch  hervorgerufenen  dialectischen  Verschiedenheiten  im  Angeis.,  s. 
jetzt  J.  Grimra,  Gesch.  der  deut.  Spr.  Bd.  *2,  p.  640  IT.  Grundlicher  und 
besser  als  Leo  handelt  (zu  ^\  13)  jetzt  über  die  angelsächsischen  zu- 
namengesetzten  Ortsnamen  Kemble,  Cod.  Diplom.  Anglo-Saxonum  vol. 
III.  (Lond.  1845),  p.  XIV — XLII.  §.  14.  Keltisches  im  Angeis.  halte 
eben,  weil  bis  jetzt  noch  wenig  Nüchternes  und  Zuverlässiges  (munches 
in  Diefenbach's  Goth.  Wörterbuche)  darüber  vorhanden  ist,  nicht  mit 
Einer  Seite  abgespeist  werden  sollen.  Richtig  scheidet  hier  der  Verf. 
1)  die  Worte  aus,  welche  gemeinschaftliches  Erbe  der  keltischen  und 
germanischen  Sprachen  sind,  so  »ie  2)  auch  diejenigen,  welche  die  Ger- 
M0ea  schon  in  frühester  Zeit  von  den  Kelten  entlehnten.  Zu  letzteren 
gehört  z.  B.  auch  das  vielbesprochene  angeis.  pearruc  (s.  Bosw.  p.  274, 
Sp.  a.),  althd.  pharricha  (GralT,  althd.  Sprachsch.  Bd. 3.  p.  178.  349),  engl, 
park,  wober  das  ncuhd.  Park.  Ks  lebt  noch  fürt  im  gael.  pairc  f.  parc, 
eoclosure,  field;  com.  bret.  park,  eingefriedigtes  Feld,  Park;  cyoir. 
parc,  m.  desgl.,  vergl.  gael.  parcio ,  to  enclose,  hedge  in;  pnrwg,  enclu- 
^d  &eld  Q.  a.  bei  Diefenbach  Goth.  Wörterb.  1.  p.  265.  Auf  das  franz. 
parc,  prov.  parc  gründet  sich  ital.  parco,  barco,  Thiergarten,  span.  parco, 
parque,  s.  Diez.  1.  p.  287.  Die  celtischen  Lehn\%örter  im  Englischen 
Imsseo  sich  eintbeilen  J)  in  solche,  welche  schon  die  Angelsachsen  von  den 
Britten  entlehnten,  und  2)  solche ,  welche  erst  in  neuerer  Zeit  mit  der 
Sache  von  den  Engländern  aufgenommen  wurden.  Zu  ersten  geboren 
mehrere  auf  Ackerbau  und  Viehzucht  bezügliche  Ausdrücke,  bchonders 
ia  der  Schweinezucht,  wie  das  Wort  hog  selbst  (s.  I^apprnberg,  Gesch. 
von  England  I.  p.  617).  Allerdings  haben  die  Gelten  mehr  aus  dem 
Englischen  entlehnt,  als  dieses  von  jenen,  doch  bieten  namentlich  die 
51nndarten  eine  ziemliche  Anzahl  von  Beispielen,  z.  B.  engl,  bog^  gdh. 
bog  1)  adj.  soft  mellovv;  damp,  moist;  elTemiiiatc  etc.  2)  subsU  ro.  a 
Cen,  a.  Diefenb.  1.  c.  I.  p.  279;  per/,  cy.  |)ert,  spruce,  fine,  cf.  gael.  peirteil, 
perl,  impudent;  die  Nebenform  perk,  perke  (dialect.  und  veraltet,  s.  Hal- 
liffell  fl.  T.  II.  616,  Dialect  of  Craven,  Lond.  1828.  II.  p.  40)  beruht  auf 
cy.  perc,  excelient ;  perrys,  brt.  pergen:  neat,  elegant,  s.  Diefenbach  I. 
p.  268.  439;  bodekin,  bodkin  ist  aus  gadh.  biodag,  bideog ,  f.  dirk  ,  dag- 
ger  (s.  Pictet,  snr  les  langues  celtiques  p.  28),  cy.  bidog,  m.  id.  Diefen- 
bach I.  p.  293,  erwachsen.  To  browsc  ist  aus  cy.  brwyso,  to  brauch  oiit, 
cy.  brwys,  luxuriant,  fertile,  zu  erklären,  s.  Diefenbach  Celtica  1.  p.  218, 
Goth.  Wörterb.  I.  p.  316.  322;  engl,  brisk  ist  gael.  briosg,  brisg,  cy.  bry.<g, 
Diefcnb.  I.  p.  322 ;  brewis  ist  cy.  collect,  briwsion,  gael.  brüis,  pl.  crumbs, 
fngnents,  cf.  Diefenbach  I.  p.  321,  angelehnt  an  angeis.  brir,  althd.  pri, 
Deabd.Brei,  s.  Grimm 3.  p.  462,  Bosw.  p.  66,  b.  u.  s.  w. —  Auch  in  §,  15  war 
io  Betreff  der  latein.  Wörter  im  Ags.  zu  berücksichtigen ,  dass  schon 
vor  Eiofuhrang  des  Christenthums  manches  römi.»che  Wort  in  die  germa- 
Ajiicbeo  Spracbeo  und  specieli  in  daB  Angelsächsische  eingedrungen  war. 
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Jedenfalls  gehören  hierher  engt,  pound ,  nngels.  pund ,  iat  pondus ;  engl, 
miut,  ags.  roynct  c.  derivv, ,  Int.  inoncta;  engl.  cUe^ter  (in  Ortsnamen), 
ags.  ceastre  (iat.  Castrum),  sehr  hautig  in  den  ältesten  Dichtungen  und  Ge- 
setzen (X.  B.  Andr.  41,  Kl.  275.  3bj.  845.  972.  1206,  ceaster  vara  El.  4*i, 
ceaAterhiid  Cod.  £xon.  20,  7.  8  u.  ö.);  engl.  Castle,  ags.  castell,  Iat.  ca- 
stelium;  aga.  aystra,  (lat.  seilarioro),  a.  B.  Rectid.  sing.  pera.  p,  186,  12. 
ed.  Tborpe;  earcem  (gleichsam  als  wire  es  mit  0»,  ani  zasamBenge- 
tetzt),  mit  der  SMthevon  den  Römern  uberkommen,  z.  B.  Leg.  AKr.  1« 
p.  :&7,  23  ed.  Thorpe,  El.  714,  Andr.  57,  Cod.  Ex.  2,  27.  46,  10  car> 
eern-Üiystra,  On  Penitents,  3.  p.  41 J,  not.  1.  ed.  Thorpe  etc.;  engl.  bot> 
UfFf  agt.  butera,  lat.  butyrum,  Grimm  d«  p.  463}  agi«  earfe  aas  Iat. 
ervom,  s.  Grioim  Gesch.  der  deutsch.  Spr«  p«  65;  affi*  candel,  lat.  can* 
dela,  engl«  caiidle,  wabread  chandelier  elc«  ausilan  Franzüs.,  in  der  alten 
Poesie  nur  zur  Ueseichnung  der  Sonne  gebraucht,  z.  B.  fridcandel  iai 
Cadnoo;  heofoncandd  Cod.  Ex.  38,  27.  349,  30,  Andr.  243;  Torutdcan- 
del  Beovv.  3926;  vedercandel  A.372,  Cod.  Ex.  210,  17;  dägcandel  A.83a; 
rodores  candel  Beow.  3143;  Tuldres  condel  Cod.  Ex«  269,  23;  godes  cell* 
del  Adhelst.  lö,  apiter  auch  in  eigenUlcber  Bedeatang  seit  Einführung 
dea  Chrbteathoms,  z.  B.  oaiideinaaee,  fottivn  eaadelaram,  Rectid.  p.  186,  6, 
-Bdg.  Gaa.  54.  p.  400.  n.  4;  caadelbora,  caadelMif,  Matth.  5,  15  (oand«- 
4abniia)y  caodelsticcai  candehre^w  etc.,  a.  Besw«  p«  73,  K  Bbento 
.balfc  es  aldi  laii  gia»,  gyoi  aiM  lat.  gMama,  a.  fi.  goldes  aod  gimaia  Ced* 
Kl.  996,  80;  hAlge  giauaaa,  dlaGeaiirae»  ib.  4S,  22.  37$  giaatia  (aw 
fiaiateuia),  der  Bdebfeeiai  giavyrirta,  derivwelier,  a.  Betw.  p.  Id9,a{  wie 
daa  lat.  adamaniinas  keonte  das  adj«  giafint  (glnfaai),  i.  OrimmS.  p.6ft9, 
Oadn.  176,  28.  Sil,  10,  ateben,  wcmi  es  tiiebt  beaier  dareb  ipleiidcMy 
■Mgatfieaa  fiberaetit  würde;  gimeya,  Bdelsteioart,  BI.I024|  heofonea  ^im^ 
•die  Senn»,  Griiaai  Mytb.  p.  665»  Beaw.  4142;  iraldres  gSia,  Sonne,  Aadr. 
1269$  godglMmaa,  die  Gestirae,  BL  1114;  taagelgiaiBias,  die  Creatimey 
Cod.  Bx.  71,  6$  beifodgiaiaiaa,  die  Angeaaterne,  Aagen,  Cod.  Bz.  81»  99. 
J86,  6^  Andr.  81.;  vatgifli  Cod.  Bx.  400,  20  ond  aearogiainiaa  ib.  47B,  & 
aiad  anklar  a.  a.  f.  Mit  deai  CbristenUmoi  freilieh  drangen  alebt  bien 
eine  Unaabl  lateioiaeber  Worte  mehr  oder  minder  Uef  in  dat  Angela,  ein, 
aendem  ea  werde  aneb  den  einhelmliebea  Worten  ein  cbristlicber  Nebe»» 
begriff  xflgeiheill« 

Ueber  die  aoandIaa?ialihen  Lehnwörter  $.  18  bitte  man  eine  a^hn- 
aagende  Brirtamng  erwartet«  Umi6thig  nnd  nnr  die  Abhandlnng  er» 
acbwerend  lat  22.  p«  84  die  Zerlegung  in  Angeiaadhiiicli ,  Halbaidi- 
'aiieh«  AMp^  Miltel^nnd  NenengUaeh,  da  drei  -Perioden,  AngelaSebaSteb« 
Altengilicb  and  Neaeuglläch  (wie im  Hoebdentach)  toniroamen  aaarelclten; 
f.  28  etih  wird  eine  Ueberslebt  der  PormenbUdwig  aller  jener  Spraebge- 
ataltangen  gegeben ,  wobei-  der  Verf*  wieder  Tom  Godi,  aoabolt,  aonat 
bidten  aie  einlgea  Salbatatand  ige  und  Nene;  ate  wird  9.  27  dnrcb  eioe 
Tabelle  einer  Ammht  Werter  In  'den  teriebiedetien  Spraebatnlen  be* 
•ehlessen.  IKe  folgenden  Paragraphen  ($.  28  etc.)  bebandeb  den  Bin« 
Unat  des  Pranff6Bbchea  anf  daa  fiingliaabe.  Bei  der  $.  34  gegebenen 
Gegenüberstellung  liränt.  imd  isiichs.  W6i^r  wM  unsere  oben  aosgespro* 
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cfecne  Behauptung  öfter  Bestätigung  tuidcn  ;  deaii  romanische  Worte  stehen 
unter  germanischen  uud  uin^ekehri ,  auch  sind  altere  lateinische  Lehn- 
wärier  aicht  von  den  anglononuannischen  gesondert.  80  ist  z.  1).  cock 
p.  88  unt,  nicht  romanisch,  sondern  di^utsch,  s.  ag8.  coc  Matth. 
74,  Joh,  Ivl,  38,  Mone  pl.  :rd ;  temple  uud  tower  p.  Ö9  aiod  rwar  Ursprung- 
iich  lateinisch  ,  aber  schon  im  Ags.  gelaufig;  chalic«  ist  io  dieser  Ortho- 
graphie  allerdings  frauz.,  obgleich  hich  im  Ags.  schon  calic,  1.  ISdf. 
Cam.  41.  p.  399,  4,  Laws  of  North.  PriesU  15.  p.  417,  22  u.  8.  w.,  ßn- 
deL  Kbenso  ist  soup  rein  germanisch,  s.  Grimm  III.  p.  466.  Sngl. 
rluMg  ist  schon  im  ags.  cyte  vorbanden  (z.  B.Rect.  188,  31.  ed.  Thorpe), 
'  -*  Der  2.  Abschnitt  p.  li(B^157  enthält  die  gerade  für  Englische 
so  aaaaerordentlich  schwierige  und  wichtige  Lautlehre  und  zwar  l)  de« 
ideatschen  Beatandtheils  p.  103 — 136  ,  3)  des  französ«  BesUndlheils  p. 
J36 — 164,  woraof  3)  und  4)  die  des  luteln.  und  neufrans.  BestandtheUa 
mf  einer  halben  Seite  beseitigt  wird.  §.  89  eolhiU  eine  dürftige  un- 
f  nigaarie  Tonlebre,  weiche  der  Lautlehre  hätte  voraosgeichickt  werden 
eellMi  >Vie  schon  der  geringe  Umfang  zei^ii  wird  man  in  der  l«aot* 
lehre  keiae  Affbeil  erwaorteo  Riffen,  welche  etwa  nii  4er  Arbeit  von  Dias 
l»)4er  reMBb'  Gfamnatik  zu  vergleieiien  wäre;  am  beateo  behandelt  ist 
noch  der  gerroan.  Beatandtbeil,  we  eich  der  Verf.  an  Grlmia  Bd*  I, 
0  i<^|liiHihliiiiiiil  Der  Letztere  crHihrt  übrigens  p.  110  Tcili  Verf. 
^en  onTerdienten  Tadel.  Obgleieh  «vir  4ea  Weg,  dea  Hr.  Fiedler  eia- 
gescbJagen  hat,  aur  billigen  köoaeo,  §0  war  4ecb  la  bedeokea»  diaa 
lOnam  eise  denttche  LaMUebre,  nicht  ah>ar  •  eine  cngÜeehe  Laatlehre 
atfcreitei  weilte  and  dahar  die  Ijiate  des.Kogli^ebea  caaM^aenter  Welie 
akla  andere  abhaadeln  kennte^  aU  er  gelhan  'hat^  Neeb  beginnt  in  die- 
mm  Heft«  aaf  168  vIt  den  drittes  Ab«aliaiUe  die  Weribildangtlabra, 
^MpijHribiAr  Ale»  Fenaealehra  die  awetta  Hälfte  dea  1.  Beadee  biUen 
ipMMlHtea  dee  betchriafcten  Raamei,  der  nna  far  dieae  Anseige  ge- 
dfcrtitiü,  litean  wir  etf  Alt  deai  Ckat^n  bler  teaSgen  tanea  nad  ken- 
tltf^MfmtllUk'Mm  aadl  dea'  Wnaacb  aniapreehea^  dais  der  Br«  Verf. 
4ib  JMl  «Mhl  bald  aad  gliektlek  voUenden  fliege.  O.  FUtx, 


KloiMre  Sdirifteii  aber  Tadiiw. 

*  Neben  deo  Aaagabes  dar  Werke  des  Tacitiaa,  wakba  ia  dea  Jahr" 
biehera  Bd.  63.  b&*  66  nod  Bd.  57«  6B  beaptaebiia  werden  aindt  w- 
dianea  «iaiga  kMneia  Sebrlfian  Beaehtaag «  Sa  aatkalten  die  bddjta 
Cibaifar  PregreaMa  Ten  Jahre  1847  und  1648  aebarfiiaalge  Baltriga 
,,Zar  SHhiahiag'  mkmkHg^  9UUm  m  Tamhu'  JgtMm  J«  O,  Mnai- 
diap*«»  walahar  die  In  dan  Mtragen  aar  Kritik  and  fttlteag  ^aa  IM- 
laa*  Agriaala  1810  van  Wex  aafiatfeaUtan  AaiMitaa  aber  die  Art,  «ie 
di«a  Sahrift  M  Terbeeieni  Mtäf  bak^wpCI«  .VPd  .db  UaaaliMigke&t  daa 
hier  M^bkgaa  VerAibraaa  m  d^a  beaflgllcbea  -StalteB  oaghwaiit«  Me 
eigaaen  YarbwaafamatveraabBga  das  Hni«r  8eblitidar,  wen  deaea  betaa^ 
dora  «a  aaf  die  flcbildmg  der  8(Bh|«cbt  .€»ip.  9$^-r87  baaagMebaa  ?ea 
BiAifigaiidy  wahUmid,  68^  8.  30    #i|ba»  bealtok  .  JBbm  w  biet 
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teti  die  jinnotationa  od  Umt  quo$dam  Taeiti  dtffitiÜorei  fmc»  ///.  teriptfi 
Pr«  Hwikck  in  Programm  von  Glatx  1846  mehrere  beachtenawerthe  Con- 
JectnreOf  von  denen  ^y'lr  nur  folgende  erwähnen:  Hlit*  il»  7  schlägt  Hr. 
H*  vor  10  lesen :  placuit  exspeetari:  hello  civüi  etc.,  wa«  slch  wait  naher 
■a  die  hamUchriftliche  Lesart:  bellu  eilAi  anschliesst,  alf  «laegewolMtidie: 
bMexitmm,  Bald  daraof  Termothet  der  Verf.:  Mucianutqne:  cuptrc  ec 
teri  ntm  immSatU  wmUii» »  wo  jedeeh  dM  sogleich  folgende  cupi^mti$  Be- 
denken erregt  und  die  Veränderung  von  oUm  in  mm  acbwerUch  sn  billl* 
gen  sein  dörfte.  Ib.  III«  13  eeU  etreeermtfiie.  üt  —  derenfnr  (§9U 
nimk'um  tegione$  vtiNit  etottw  acceuionem  fore) ,  id  Bmm  ete.  gelesen 
werden*  Indeee  dirfte  dareh  die  Parenthese  die  Rede  tu  matt  werden; 
and  anf  der  aadern  Seit«  enlaprichl  die  Annahme ,  dae«  der  Sweek  der 
früheren  Schlacht  nnr  die  Anslieferang  des  Beeres  gewesen  sei,  gaas  der 
Brbitterangy  die  an  dieier  Stelle  geechildert  werden  aeU.  Paai  fir«  VL 
4i  53 :  Alt  ie  wMMhva  m»,  koMm  fOfnU  It.  ete.  aa  leaea  Tonchlaga, 
werde  achen  frflher  bemerkt»  Ih.  4»  S8  empfiehlt  denelbe:  wmUm^ 
in  fei  molit  fmipetClvam  etc.,  ebgleioh  cehr  ta  beawelfeln  lat,  daia  ein 
iolcher  Ted  leaipetllea  genaant  werden  kenne*  Sehr  wahrfcheinlieh  dn^ 
gegen  iil  4,  00  s  ne  gnl  Ijiset  Jfoperinm,  wie  Hr.  H.  vermathel.  Ann.  3, 65 
will  erc  eerMn  (Aoee  fieWii  mdbree)  cerfamiR«  e»  negne  «anennl  leaas» 
wai  aber  die  Hirte  der  Pareatheae  nnd  der  Brganaengt  Imitanda  tnla- 
nnt,  kaam  anllsat.  Nicht  nnwahricheialieh  iet  Ann.  t4,  54:  lef  fet  mm- 
nm  iitfltu«  fiutlg»  regime».*  |WiMiaMe  eeiijaret  amml  ^aiale  ret  jmierB^ 
wenigftena  iat  muUm  dem  Sinne  weit  angemeiaener  alt  abnm,  wihran4 
in  dem  Felgenden,  da  im  Med.  fnasfe»  sich  ftndet,  daa  een  Halm  Ter» 
geaehlageae  rejNPeerre  wehl  nech  naher  liegt.  Endlieh  aehlagt  Hr.  H. 
Ann.  16,  50atatt;  ordenfe  tfeaie,  waa  nech  nicht  genügend  erkürt  iifi» 
Ters  turdmU  onlmo,  waa  dnrch  Saat.  Ner.  54 ,  46  nnd  Ann.  16^  35  ge- 
rechtfertigt wird. 

P6r  die  Kritik  der  Germania  ist  «en  Bedeotang  die  SchiHts 
T(B0ft»  OeraMmiae  apparatm  enUee.  ^r^fMll  IM.  9\ig:»aiiii  |M.  Hr. 
^Mwfa  etf  defHwtmila«  danec  opid  TmHum  mm  ummiinlatfa»  Frnlm^ 
lamac,  apud  Aug.  SeMdnm  ef  jacNim.  1847.  VI  a.  ISl  S.,  ia  welcher 
der  Verf.  mit  grossem  Plelece ,  auageaeichneter  Sorgfalt  and  Beaeanen- 
heit  die  Beschaffenheit  der  I6r  die  Germania  heaataten  MS8.  nad  altem 
Anigahen  erSrtert,  den  Werth  nnd  die  Bedentang  deraelben  feitam- 
ümaeni  und  damit  Begleich  alcherere  Grrnidillaa,  ala  blaher  in  der  Kritik 
dieaer  Schrift  befelgt  werden  atnd,  aafinmtellen  anohl.  Aflerdings  kiMCe 
aa  bedenklich  achelnen,  achen  Jetat,  heeer  die  fo  lange  erwarteten  Cal*^ 
latieaen  Maaeamnn'a  bÄannt  werden  aind,  nef  die  aom  Tbeil  ongenaoem 
nad  mangelhaften  Nachrichten  aber  die  codd.  ond  deren  Vbrgleichungea 
ein  Urtheil  iber  den  Werth  deraelben  zu  grinden :  aber  die  Orfinde, 
welche  Hr.  T.  aelbst  S.  15  ff.  für  die  Beschlennigong  der  Heransgabe 
aehier  Schrift  aogiebt,  so  wie  die  Art,  wie  er  seine  Aufgabe  gelöst  hat, 
wurden  et  nar  bedanem  laasen,  wenn  er  mit  derselben  noch  lange  anreck* 
gehalten  hätte.  Nachdem  der  Verf.  in  der  Binleitung  die  Verdienste  der 
bedeuteodsteu  Herausgeber  der  Germania  gewürdigt  j  besonder«  Pa»6ow'« 
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mi  Gruber  s  rühmend  gedacht,  die  Unzoverlässinkeit  Gerlacb^s  ger6^ 
bat,  beharidcli  er  .sein»  ii  Gegenstand  in  folgenden  6  Capltfln:  breTis  co- 
(lituoi  et  edd.  %elt,  descriptio  8.  17 — ^28,  die  seltner  erwähnten  Hand- 
j^cbriftcn  ^'^ erden  S.  75  ff.  besprochen,  und  mehrere  derselben,  z.  B.  cod» 
Rhtüaüi,  Lon^ulii,  der  nur  c.  24  (_'r\^;illnt  wird,  Brcdovii  n.  I.  w.  aUfl  der 
Zahl  der  codd.  entfernt.     Neue  Hrilf>niittel  standen  Hrn.  T.  nur  lo  lO 
fern  zu  Oeboio,  aU  er  die  Collatlon  des  Perizon.  Yon  Maasamann  ond  eine 
fergieichoog^lies  Venetus  und  Turicenais,  so  wrie  die  varietas  lectionia 
einiger  alten  Auagaben  von  VVilh.  Pasaow  erhielt,  und  aelbst  die  ed«  No* 
rinberg. ,  die  Veneta  1497,  Monacensis  1502,  Viennensis  1615,  Scbowui* 
Btaaa  1527,  Rhenani  maiof  nochmaU  genauer  Targ lieben  hat.    Dann  de 
«ngtne  codictiiD ;  de  nexa  eodSdun  mss. ;  de  nexo  edltionum  veterum ;  de 
pretio  lectionnro,  qoae  propriae  sont  codidUB  Venel«,  Toric^  Vindob«;  end- 
lich de  locis  qoibosdam  difficilionbas. 

Znuachat  wird  die  seit  der  AuffiadiiDg  des  Perizonlan.  nicht  in  Ab- 
rede to  atttUende  Aoaicht,  dass  alle  oasere  codd.  der  Germania  wie  die 
der  ihfigeo  Schriften  des  TacitQs  aus  einer  Quelle  geflossen  i^an,  wei- 
ter entwickelt  und  durch  die  Nachweisung  der  Fehler,  die  allen  codd« 
geneinschaftücb  sind,  mehr  begründet*  Zugleich  aneht  der  Varfiuaer 
S.  54  fr.  die  Beschaffenheit  dieses  cod.  in  erCorschen,  Indem  er  Ton  der 
Beechaffenheit  der  aus  demselben  entlehnten  Abschriften  ausgeht,  ond 
alalli  von  dieaer  Urschrift  ein  Bild  auf,  welches  dem  der  cedd«  Medie»  iq 
den  Ammleo  nnd  Hiatorien  in  vieler  Beziehung  ähnlich  iat»  Die  Torbin- 
denen  oedd*  tfcellt  der  Verf.,  Je  oadidem  sie  tich  naekaeiner  Aniicht  mehr 
oder  weiiger  na  die  Ufiefarlft  balUn,  in  7  Familien:  1)  eodd«  Stuttgart* 
ted  BnmmeL  3)  eedd*  Neap.  nnd  Vatie.  e.  B)  codd,  LengoL  n*  Vnt»  d» 
4)  eedd,  Petinen«  nnd  Vnt.  a.  ö)  cod«  Mon*  >  dem  der  Verf.,  wie  Maaai- 
lae,  nldit  daa  hohe  Alter  nnd  die  Bedentnng  merlceant,  die  ihm  icr- 
Ihimllcfa  Gerindi  beigelegt  hnt,  Flor.,  Angel.,  Tat.  b.,  Herl.  6)  cedd. 
AtandeL  nnd  Bnmb.  7)  eedd.  Tenet.,  Tnrie.,  Tindeb.  Von  dieaen  bil- 
6m  die  vier  einten  Familien  die  Chaae  -der  beaaeren  eedd.»  ans  denen 
^  naderen  Giaaaen,  welche  die  drei  nbrigen  Familien  enthalten,  dnrcb 
TetdcrimSni  entatanden  aind«  'Die  Fehler  in  den  betaerett  codd,  erlilare 
der  Verl  timila  ana  der  Beicbalfonheit  dea  Urcodex,  tbella  ana  den  awi* 
ecken  dieaem  nnd  den  noch  vorhandenen  codd.  fehlenden  Zwiacbenglie* 
dcrn.  Br.  T.  bitte  dieee  Anordnung  der  codd.  nicht  nnternehmen  k6n- 
n«»  wenn  nr  «dt  ManoNnaan,  Orelli,  Ritter  den  Perlion.  ISr  die  Quelle 
i0cr  nbrigen  codd.  gehalten  kitte.  Er  sncht  daher  die  Anafcht  Maaoa- 
■ann^a,  dnaa  der  in  DenticMaad  gefundene  cod.  der  Germania  mit  dem 
mHan  Florentiner  der  Annalen  tOMunnen  gekirt  kabe  und  daaa  der 
firfx.  IBr  Ae  Kritik  die  Stelle  dea  Urcodex  Tertreten  moaae,  tu  entkriC- 
tmu  Wenn  nun  nnek  die  Gründe  gegen  jene  Meinung  nickt  ebne  Ge« 
wifklibd ,  so  dirfte  dock ,  waa  gegen  ifie  sweite  S.  66  ff.  bemerkt  wird, 
nickt  aa  enCacbetdend  aein,  daaa  man  die  aeit  der  Entdeckung  dea  Poris., 
dar  allein  über  die  gante  Sacke  Anliehlasa  giebt ,  gefasate  Anaicht  iber 
die  TfefBtehkelt  dieaea  Bnchea  aufgeben  mochte,  beaonders  da  in  den 
ibrigen  besseren  eodd.  Manches  durch  CenjecUtr  geändert  aein  mag  nnd 
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der  Verf.  akibi  nachwelHy  wU  und  wo  diae»  BSdier  m«  den  ilUm 
Exemplare  abfeschriebea  seien«  Der  Verf.  geht  jedoch  nocii  w eiier» 
Inden  er  behaoptety  dau  Pontanos  nteht  eiainal  daa  ▼oo  Enoc  Aacalaww 
MfJ{(eCiuideiia  Manucript  selbst  vor  iicb  gehabt  hibe;  allein  die  GrSodo 
«cheinen  nicht  ansreichend*  Denn  es  iai  noch  an  entscheiden  ^  ob  c  14 
Inenliir  oder  Iveare  die  nrspraogliche  Lesart  sei,  nnd  Eitter  wenigstonn 
hat  jenes  aufgenonmen;  die  doppelte  Bemerkung  aber,  dass  Pontanns  dan 
Werlt  abgeschrieben  hnbo,  Icann  nicht  die  Bedeotun  g  hab^n,  dass  daa, 
^as  der  Abschrtfber  sagt»  desshalb  In  Zweifel  gezo^  u  werden  dürfte. 
Aach  scheint  der  Verf«  nicht  genug  Gewicht  dannf  gelegt  zn  haben»  daan 
nur  der  Periz.  nnd  Vat*  n.  das  finde  det  oap»  25  erst  bei  c  !Mi  haben»  s. 
Ritter  Vol.  IV.  p.  X.,  wodnrch  sie  sich  Toa  allMi  nbrigeu  codd«  nntor- 
scheiden.  Nicht  minder  bedenklich  scheint  es»  mit  dem  Verf.  ansnneh- 
men ,  dass  die  beiden  ersten  Familien  in  sweifelhaften  Pillen  mehr  SB 
berücksichtigen  seien  als  die  dritte  ond  vierte,  wenigstens  sind  die  w^ 
nigen  Steilen,  die  er  um  seine  Ansicht  zn  begründen  anführt,  wohl  nicht 
geeignet  dieselbe  über  jeden  Zweifel  zu  erheben,  um  so  weniger,  als  bei 
keinem  so  wie  bei  dem  Periz,  die  Quelle,  aus  der  er  geflossen  ist,  enge* 
geben  wird,  wohl  aber  Manches  nach  Conjectur  verändert  sein  kann.  Mit 
Recht  hat  dagegen  der  \ci(,  den  coild.  der  6.  Familie  geringe  Antorilat 
beigelegt  und  die  ui\l.crg( oithu^o  IJcdeutung  derselben  auifühiiicli  nach- 
gewiesen. —  Wie  d'\c  (  uüd.,  so  theilt  lier  Verf.  auch  die  alten  Ausgaben 
von  der  cd.  princ.  Nuiimbri^.  gegen  1^74  bis  zu  Lipsius,  in  zwei  des- 
sen. Nur  die  Nuriinb.,  iluinana,  Pari^ina  IjII  schliessen  sich  an  die 
besseren  cudd.  an,  die  übrigen  folgen  zum  grossen  Theile  den  codd.  der 
7.  Familie,  dem  Veneu,  Turic,  Vindob.  j  doch  verkennt  der  Verf.  die 
Schsvieri^kcit  nicht  nachsttwei^en ,  weiche  einzelnen  codd«  den  Aasgaben 
zu  Grunde  liegen« 

Bei  der  Erörterung  dieser  Gegenstände  hat  Hr.  T.  eine  bedeutende 
Anzahl  einzelner  Stellen  mehr  oder  minder  ausführlich  besprochen,  Ton 
denen  wir  nur  einige  erw  ihn  n.  An  nicht  wenigen  nimmt  er  die  Lesart 
der  besseren  Familie  in  HcIiul/  ,  z,  13,  c.  1  erumpat,  ib.  aeptimum  os ;  c.  3 
genus  est;  dann  quidam  ut  in  liccntia  vcl. ,  wo  mit  Recht  in  verthLidi<:t, 
autem  zurückgewiesen  wird;  c.  3  hodie  statt  hndieque;  7  feminamm  ulu- 
latus;  12  »ed  et  jmblice ;  21  tus  JwspUis :  39  aäivU  autoritatem  etc.  We- 
niger zu  bitli^eu  dürfte  es  sein  ,  vNonu  ci  c.  20  tanto  maior  der  Lesart  des 
Periz.  quo  maior  vorzieht^  da  b^i  j-'Hi'r  Annahme  die  Tautologie  in  d^n 
beiden  Vordersätzen  schvvf^rlich  *;oiaü;4uet  wei  den  kann ,  lurilo  leicht  aus 
dem  fuigenden  .'^atze  luerluT  {^ezo^eu  werdeu  kuiiiUe  und  Riuer  nicht 
bemerkt,  dass  quo  und  ior  uuL  Mä-stMor  Diiitc  geschrieben  seien.  Cap.  28 
verwirft  Hr.  T.  die  Worte:  Gcrmanorum  vationc  als  Gloßsem  ,  die  sich 
vielleicht  vcrtheldif^en  lausen.  Wahrscheiidicher  ist,  dast  c.  37  «statt) 
Marco  quoquc  Mmilio  zu  lesen  «jpi :  Cn.  quoquc  Maniio,  wie  schon  An. 
dere  vorgeschlagen  haben;  obgleich  es  auffällt,  dass  auch  die  meiatiMI 
codd.  des  Sallnst  Jiig.  114  und  L'utrop.  5,  1  denselben  Vornamen  habeo« 
wie  die  codd.  der  Germanin.  Kbeiiso  wird  man  dem  Verf.  beistiiemeay 
wenn  er  c.  21  die  fielbeiprocheneo  Wertet  vktm  mter  kotpUu  empit  Cir 
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rerdorben  halt,  oder  glaobt,  dass  «So  nicht  am  rechten  Orte  stehen.  Die 
scharfsinnige  Vermuthung  Bezzenberger's  ist  nicht  berührt.    Zo  künstlich 
scheint  dagegen  die  Vertheidigung  der  Lesart  c.  44:  Siuonum  hine  civUtf 
Um  ipsac  tn  üccanum  —  valcritj  da  der  Gegensatz,  der  durch  ipiae  be- 
zeichnet werden  soll,  nur  mit  Mühe  nachgewiesen  werden  kann,  und  aas 
dem  Schweigen  Kitter*s  wohl  geschlossen  werden  darf,  dass  selbst  der 
Periz.  tn  Occano  habe,  nicht  wie  Tross  und  Hr.  T.  angeben:  tn  Oeemum. 
Einige  Stellen  hat  derselbe  durch  Conjectur  tu  Terbessern  gesucht,  wie 
c.  40,  wo  er  statt:  pcragitur  nicht  unwahrscheinlich:  praedngitur  vor- 
muthet.     An  der  schwierigen  Stulle  c.  46:  aordes  omnium  ac  torpor  pro- 
ecnm  conubiis  misloi  in  Sarmatorum  habitum  fotdantur  will  der  Verf. 
nach  Entfernung  der  Interpiinctiün  und  mit  Beibehaltung  des  handschrift- 
lichen mittos  nur  focc/antur  in /^ocf/ont  verwandeln,  eine  leichte  Verände- 
mng ,  da  so  oft  die  Endung  nt  und  ntur  auch  in  den  codd.  der  Germania 
Tertaascht  sind.    Nur  der  Umstand  könnte  Bedenken  erregen,  dass  das, 
was  eigentlich  Wirkung  ist,  als  Ursache,  wenigstens  als  Subject  des 
Satzes  dargestellt  werden  würde.    Ebenso  ist  der  Verf.  geneigt,  c.  18 
mmbiunt  y  was  der  Hummel,  hat,  der  Lesart  der  übrigen  codd.  ambiuntur 
Torzuziehen.    Weniger  wahrscheinlich  ist,  dass  c.  20  tamquam  exin  ani- 
mum  —  ieneant  zu  lesen  sei.     Denn  da  von  einer  Sitte  die  Rede  ist, 
und  die  Worte:  tamquam  —  tcncant  nur  den  Beweggrund  derer ,  die  die- 
ser Sitte  gemäss  handeln,  angehen,  so  ist  die  Bedcotung  eines  Fort- 
schrittes in  der  Zeit,  die  Hr.  T.  fordert,  nicht  so  noth wendig.  F^erner 
würde  die  Stellung  von  ejcin  dem  Gebrauche  des  Tac.  nicht  angemessen 
sein,  a.  Philologus  HI.  p.  156.    Eben  so  bedenklich  dürfte  es  sein,  c.  28 
das  ungewöhnliche  nec  Ubii  quidem  durch  blosse  Conjectur  einzuführen. 
Cap.  37  schlägt  der  Verf.  vor:  rursua  puln  tarn  proximU  temporibu9  etc., 
wie  schon  Rnperti  und  Tross ,  der  Letztere  mit  Beibehaltung  von  tnt/e, 
▼enantheteo.    Bedenklich  dabei  ist  nur,  dass  der  Periz.  Vat.  a.  auch 
Stottg.  am  Rande  indc  pulst  hüben ,  was  von  tarn  zu  weit  abliegt ,  ferner 
4ass  iam  neben  proximis  temporibus  nicht  vermisst  wird.    Die  schwie- 
rigen Worte  c.  38:  borrentcm  caj)iUum  retro  Mequuntur  will  der  Verf.  in 
kor.  cap.  retro  rectum  habcnt  umiindern,  was  sich  wohl  zu  weit  von  der 
handschriftlichen  Lesart  entfernt.     Auch  scheint  ein  dem  religant  ent- 
aprechendes  Verbum  gefordert  zu  werden.  Cap.  40  vertheidigt  der  Verf. 
eine  ihm  von  Schneider  mitgethcilte  Conjectur:  dieatumque  intra  vehicu- 
luMy  veste  eontectum  y  welche  den  Sinn  haben  soll:  innerhalb  des  im 
heiligen  Haine  geweihten  en{;eren  Bezirkes.     Allein   durch  die 
Nachweisung,  dass  das  Neutrum  als  Substantiv,  gebraucht  und  die  Prä- 
position zuweilen  nachgesetzt  werde,  ist  noch  nicht  dargethan,  dass  «it. 
eotam  einen  engeren  Bezirk  innerhalb  eines  heiligen  Ortes  (castum  ne- 
mua)  bedeute,  was  um  so  weniger  wahrscheinlich  ist,  da  sogleich  der 
Wagen  der  Göttin  als  das  penetrale  bezeichnet  wird.    Die  Veränderung 
de«  haodschriftlichen  tn  ea  in  das  bisher  beibehaltene  in  eo  liegt  näher  als 
mtra.    Was  der  Verf.  gegen  dieses  tn  eo  einwendet,  scheint  nicht  so 
bedeutend,  dass  dieses  desshalb  aufgegeben  werden  müsste.    Denn' dica- 
fiUB  kann  sehr  wohl  dea  Nachdrucks  wegen  voraostehon ,  und  die  asyn^ 
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dctische  Verbimlung  von  Parlldpien  ist  nicht  so  selten,  dass  sie  so  gros- 
sen Austoss    orre(:;cn    konnte,    .s.   Nagelsbach    Anmerkim^pn  zür  Ilias 
S«  280  PT.     Indem  wir  andere   Stellen,   welche  kurzer  bcliandelL  sind, 
übergehen,  bemerken  wir  nur  norh,  dn^s  Her  Verf.  auch  manche  iexica- 
lische  and  grammatische  Gegenstände  besprochen  iiat.     Ausführlich  be- 
handelt er  den  Gebrauch  der  modi  bei  doncc ,  wie  ersieh  bei  Tacitus 
heraosstellt.    Nachdem  er  das  Ungenügende  in  den  Erklämngen  früherer 
Kritiker  nnd  Grammatiker  nachgewiesen  bat ,  weist  er,  am  meisten  sich 
Hand  UsA  Umb«  anschliessend,  zunächst  nach,  dass  in  der  Bedeutung  bis 
^nec  nor  das  praes.  üooj.,  nicht  indicat.  zulasse,  s.  S.  89.    In  Racksi^t 
auf  die  nbrigea  Temporn  stellt  er  dan  Grondsatz  anC:  indfcatiras  qum 
poaitos  est ,  «z  ipsn  eivi  noüone  perapicaom  est  data  res  (?)  Tel  actionan 
connacti,  qnaroni  una  ex  altera  oon  pendeii  atnnqne  igitar  per  te  esse, 
anun  altera  iantaiB  excipi.    Cum  coninneÜTe  parücula  donec  eaden  vi 
Mnstrnitnrf  qaom  doae  lententiae  ita  oxprinantnr,  vt  intemoa  inier  eoa 
nexna  ait,  anamqae  altera  aoppleat.    Qni  nena  ant  eo  apparet,  qnod  io 
posteriore  aententia  eogitatio  qaaedam  inest,  qua  deroum  prior  integra  red* 
ditnr  ,  aot  eo ,  qood  posterior  seotentta  qoasi  prioris  effectus  habenda  eaL 
Biesen  8aU  InJirt  der  Verf.  lo  dorch ,  daas  er  alte  Stellen  des  Tac,  vio 
diese  Bedentang  itatt  ImI^  nnter  beetimmte  Clasaen  bringli  wobei  jedodi 
aiaige  In  Rockaicht  anf  die  Stelle,  die  Ihnen  angewiesen  wird,  Bedenken 
erregen.    In  der  Bedentwigt  an  lange  ala  balaodi  bei  Tan.  donee 
den  Conjnodir  nar  In  oral,  obliqoa,  eder  wo  angleicb  eine  Abaidit  an* 
gedentet  lat«    Bai  der  Genauigkeit,  Sorgfalt  ond  Beaonnenbeit  dea  Verf. 
liaat  alch  erwarten,  daaa  er  Ar  die  Kritik  dea  Tae.  noeb  firfrenllcbce 
leiaten  werde* 

Wir  knnpfen  nn  die  Bemeflningen  fiber  dieaen  grawnatifcben  Ge- 
genstand einige  andere  fiber  eine  Schrift,  die  glelcbfalla  den  Spracbga- 
bfancb  dea  Tacitna  bebandelt  t  „Qaioeifjb  tsntmtka  de  TmM  mrm&nk  pro- 
pfieiale  an  uaurpmutm  cerM  featporiliis,  medfii,  participm,    SeriptU  ^tu^ 
TMU  Jungdwmm,  KUiae.  Oirot.  Sdhroedar  ef  sock.  ISIS.  41  S.  4. 
Je  achirfer  nad  entaebledener  bei  Tae.  die  fiigenthfiadlcbkelten  der  Dar* 
atellung  in  der  monarcblacben  Zeit  bervortreteo.  Je  wichtiger  aof  4nr 
anderen  Seite  dia  Lahre  Ton  deai  Verboai  lat,  am  ao  rerdienatlldier  mnm 
Jede  Beniühnng  aracbaloen,  dieaen  eben  ao  bedentenden  ala  achwierigen 
Gegeoatand  aolinhellen.    Hr.  J«  bat  dam  einen  dankenawertben  Bettrag 
geliefert«    In  einfacher,  klarer  Daratellong,  kSnatlicbe  Dentungen,  wie 
ala  oft  alch  bei  Waltber  finden,  Tormeldeod,  an  die  neneren  Grammatik 
ker,  beaondera  Roth,  Haaae,  MadTig  sich  anschliessend,  hat  er  das  meist 
Moa  bekannte  Material  naaaimengestellt  und  die  Bigenthumlichkeiten 
des  mlbemen  Zeitalters ,  wenn  auch  schwerlich  erschöpfend,  zu  erklären 
gcsQCbtt  nicbt  selten  auch  allgemeine  grammatische  Begriffe  und  Ponnen 
besprochen,  ebne  jedoch  wesentlich  neae  AnElchteii   autzustellen  oder 
tiefer  als  bisher  in  die  Gegenstände  einzudringen.    Die  Abhandlung  zer- 
fallt in  zwei  Theile ,  einen  speciellen  tind  oineti  allgemeinen.    In  jenem 
handelt  der  Verf.  de  tcmporibns;  de  modis;  de  coniunctivo  ;  dann:  tero- 
pura  cuiiiuuctivi  j  de  verbi  temporibus  et  mudis  cum  particiUis  coniunctias 
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dfii6nUivo;^fii|iimy  ftmdiOy  cmii4!?o  (dieae  vier  Formen  scbei- 
M  «  den  »gdk  geredbaei  so  werden ,  da  sie  auf  den  Tilel  aielii 
miert  femai  iiod ,  ivabrwid  di«  ptrcldpi«  tm  dMMibeii  »Mf»t<Mt 
«1  «iidia)$  d«  partidpüi« 

All  Bifenlbü«liclik«itMi  im  GebrtidM  dar  Teapat«  mt4m  »- 
«Aü:  du  «oriitiwlM  Pvrfect,  dk  biufigm  BettickiHUig  d«t  oooatM 
dvcbdas  Imperfcci  (dU  Aawendmg  des  pari»  praai«  la  diäter  Waiia  iat 
MfcterwihBC);  dar  Galunuicii  daa  Pkaqaavparf«  nm  das  Erfolg  n  ^ 
■Bhiau,  Ais  BMI  Ui  av  dia  Aatiaht  dat  Verf.  n  arwÜM,  daaa 
igr.  (üMMet  ia  danalban  Waiaa  i«  afUareo  aei,  wia  daa  PlaiqiMiyfc 
■iMoitir:  Agricola  dUigealiielflM  cdaqoieitiaita  laarilegianMi  (prtator 
Km»)  MoattB  aigran  abatslarat.  Ob  nifc  diaean  BanMrinmgMi  dia 
ii|fitliaMlidiirai<eB  das  Tic  Ib  GabraiciiB  dar  Taapora  ar4«]iopllaeiaa, 
mtg  daUagaatolll  blaibaai  dach  biita  dia  talieoa  Aawaadaag  aadarar 
Fema,  s.  B.  daa  Fat»  aaacU,  dar  conjag.  periphraiilca,  viallalobt  eiae 
Smtbaaag  rardieaft,  Ia  daai  Capital  iibar  daa  Madaa  baapriabt  dar 
?«f.  aaifibrlicb  dia  Caaditlaaaltalsa,  daraa  er  aacb  daa  Zeit*  aad  fifa- 
imhmm  vier  Oaiean  aaaiMBt,  obgieicb  naa  niabt  ataaiebi,  waraai  Taa 
4m  Sitaea  nit  dabare ,  peaea  atc*  in  Haaptaataa  dia  gatraaai  eiad^  wa 
wegen  der  erat.  abüq.  Ia  daa  InftalUr  ibargaliea  adar  aiab 
du  pari.  fot.  act.  eUtt  derselben  findet.  Dar  VarC  lalgi  ia  dar  Brfcli- 
nB§  der  hier  berührten  Brscheinangen  besonders  Roth«  Dia  BeoMrlcong; 
^attTac  ion^^um  faerit  statt  longain  est  sage,  war  wob!  besser  an  den 
cooj.  jpoientiali^  air/iischliesse».  Mit  Recht  wird  dagegen  bemerkt,  dass 
Tic  oft  den  Conj-  nach  quod  und  quia  «etze  ,  um  eine  fremde  Ansicht 
Tou  der  acinigen  zu  scheiden.  Was  dann  ühvr  den  Conj.  bei  d  in  Rclati« 
TSiD  gesa^^t  vkird,  ist  bfkaimt,  und  nicht  abzusehen,  war«)in  di?  Anwen- 
ilK««  desselben  ruith  Partikeln  nicht  hier  sogleich  b<'luindi«k,  soiidern 
dllrth  cini^n  andern  Gegensland  getrennt  i&t.  Vielleicht,  war  hier  post- 
qoaffi  mit  dem  Conj.,  n,  Ann.  1*2,  54,  and  der  cigenthümlicho  Gebrauch 
▼on  qno,  quominu»,  quin  zu  borfihren,  ö.  Roth  zu  Agr.  p.  2j7  U.,  Haaso 
2ü  litfisig's  Vorlesungen  Aniii.  j90.  592.  Im  3.  Capitcl:  tempora  con- 
ioncü^i  übcrscbrieben ,  die  Abweichung  von  der  gewöhnlichen  Tem- 
pu.*folgp  an  einigen  Stellen,  das  Perf.  conj.  in  Folgesätzen,  das  scheinbar 
^'a[[  de?  Plusquamperf.  flehende  lni[)errect  besprochen.  Allein  die  bel- 
deo  ietzieri  Erscheinungen  sind  su  allgemein,  dass  sie  in  einer  «o  spe- 
ci^li^n  Abhandlung  kaum  einer  Erwähnung  beduiften;  während  Ann.  i-^, 67: 
iriterrogtntur  —  accepcrnnt  ^  was  Hr.  J.  verlheidigt,  schwerlich  den 
grammatischen  und  Denkpcsetzen  angemessen  ist,  s,  Haase  zu  Reisig 
Aö»,  178.  Leichter  lässt  siel»  15,  21  dcro^cnt  schützen.  Im  5.  Cap, 
«ird  die  Erweiterung  des  Gebrauches  des  Iniinitivs  und  accos.  cum  inf. 
^^Tocben.  Da  das  Meiste  dieser  Art  Tac.  mit  dem  dichtcrischi  ii  und 
späteren  8pracbgebranche  gemein  hat,  der  Verf.  auch  hier  besondera 
&otli  folgt,  ao  biatai  der  Abschnitt  wenig  Neues ;  doch  hebt  der  Verf. 
ait  Aaebi  barvar»  daia  dar  ia£»  bbtoricus  im  Vordersatxe  nach  cum,  ubi, 
•t^  ende,  pcat^pum  Tac.  eben  so  eigentbürolich  sei,  als  das  schwierige: 
ifat  bafdt  —  laalabat  Biat.  4,  bb.   Dia  baldaa  onklaraa  StaUea  Ger< 
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min.  6  und  Hiat.  4,  80  hätten  wohl  eine  genaoere  Rrörternng  verdlMl* 
Ob  ei  richtig  sei,  dass  in  den  Fragsatzen  mit  dem  inf.  Tac.  nehrRMg«* 
Wörter  tolasse  als  ander«  Schrifttteller ,  lamt  sich  ohne  eine  geiUMM  Ver» 
gleichong  nicht  bestimnieii;  locb  bei  Liv,  finden  aidi  achon  Mhr  vefw 
sobiedenet  eal  Li?.  I,  60;  ffM  ita  3»  41}  qnando  5,  61$  qntn  5,  72; 
qpins  res  4,  2;  n«mi6  4,  );  non  ^  nn  enr  5,  91;  qnuitn  magia  (S|S8; 
nun  qnl  6, 87 1  tttran  7»  4r  nun  7, 6;  oU  7, 11 ;  qBtntmn  lntorente8^8ilf 
qno  nüm  ib. ;  bftdn*  6,  17;  qotntns  UM  i#|  96  n*  w.  Im  fnlgendmi 
Cap*.  whd  Am  On^nm  nnr  km  barSbrl,  nnsflUirikii  4bm  Gerandlmn  Md 
Genindifttnt  batprodban*  Daaa  dar  ablat.  nnah  Zaitvarhiltnlflaa  bn* 
laifihna,  ist  anarkaam,  abar  nii  Unraabl  babaoptat  dar  Varf.,  daaa  Ta«» 
in  diaaar  Baalahnag  gant  van  Cieara  abwaiaha ,  Halft  an  Vatim  10, 14 
nnd  ttt  Saat«  1,  !•  p.  8t«  Den  OanitlT  daa  Beweggrund ea  attlirt  dar 
Varf.  mit  Haaaa  ab  ganttlT.  attHbntivnay  abna  alla  MwlariglLaltan,  dia 
diaaar  Aaaiabt  antgeganatebani  an  entfernen  and  andara  Brkiatvngavnr- 
aaeba  ganfigend  an  beaabtaa«  In  dar  Lebra  van  den  Partidpian  ancbt 
Hr«  J«  dia  fan  Haaaa  angedeatat«  Anaicfat  dnrcbiafUirany  daaa  atab  die- 
aalban  van  dar  ZaltbeatiniBittng  daa  Haaptvarbnu  an  baMen  anaban  und 
anmittalbar  aaf  dan  Radandan  liezogcn  watdan,  Allardings  lt6anan  aa 
dia  fcbainbar  alatt  daa  partia.  praaa.  atabandan  partt.  praatariti  arbKrt 
Warden,  wiewobl  aaeb  andere  Anaicbten  aaliaaig  aind;  abar  wann  dar 
tarf.  anab  daa  part.  praes.,  s.  B.  Hist  2,  82  ditsimuUmt,  so  aoflaaaan  wül, 
aa  Kagt  daan  ein  blnreiehender  Grund  in  der  erwähnten  Stelle  nicht; 
Ann*  98  aber  ist  ac  niia  wohl  nur  eine  Vermathang  Ton  Beroaldus, 
wilirand  Im  Med.  amis  sich  findet.  Mit  mehr  Recht  sind  vielleicht  von 
Jacob  einige  abll.  absolati  so  gedeutet  worden,  während  Hr.  J.  über  die 
BVdheit  und  weite  Verbreitunp  dit^st^r  ("'onstriictiun  hei  Tac.  lüchu  be- 
nerlct.  Nicht  {;:\\\7.  <ieuüich  8.  '^'^  über  (]ie  participia,  die  wir  alj 
Abstracta  uufrabsen,  gesprochen  nnd  der  Unierschied  der  römischen 
Darsti  lhnigsweisf»  von  der  deutschen  nicht  genug  beachtet.  Dass  der 
dat.  partic,  z.  B.  in  Universum  acstim&nti,  nicht  absolut  stehe,  behauptet 
der  Verf.  mit  Recht;  auch  Germ.  6  ist  das  Verboai  weoigttaos  an  er> 
ginzen. 

lai  fweSten  Theile  sucht  der  Verf.  die  Grunde  7.n  entwickeln,  aoa 
denen  die  erwähnten  Rigenthumlichkeitcn  der  Darstcllnnjr  hervorgt^gan- 
gen  seien.  Er  unterscheidet  allgemeine,  in  der  Zeit  überhaupt,  ninl  spe- 
cielle  ,  in  dem  Charakter  de.s  Tac.  iio^f  iuie.  Da  jene  sich  auf  die  Lati- 
nitat  des  siü>ernen  Zeitalters  Im  Allgemeinen  bef.iehen  ,  no  Uisst  sich  er- 
warten, dass  sie  auf  den  wciii{:en  Seiten  37 — 4"2  nicht  f^onü^'cnd  ent- 
wickelt sein  können.  Die  wichtigsten  Momente,  die  berücksichtigt 
werden,  sind  S,  37  in  folgenden  Worten  ausgcsprochon :  argenteac  ae- 
tatifi  sermonis  indolc^  —  crrnciida  est  in  orationis  componendae  ratioaa 
ac  iegc  (fnn  nntca  scriptoie«  tenebantar  mutanda,  quom  iUa  vel  usitataj 
vorbornn»  <  oiistrnrtinnc^  immutaret,  vel  formarum  grammaticarum  tioi  ac 
higntfirattones  augeret,  vel  a  legibus  ex  quibus  oratio  antea  conformaba- 
tur  s eccderet.  Die  Veränderung  der  Constroction  wird  aas  der  logischen 
und  gramaMtiaaban  Analogla  abgalaitat,  abar  daaOl  naab  niabi  ariOirt» 
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wuwm  man  erst  in  der  alteren  Zeit  diete  Analog ii^n  beachtete  and  nach 
Jraielhf  die  Consiractionen  ioderte.    Die  Narhatiniuig  der  Griechen 
cAeiBt  d«r  VevCi  somcbst  nnr  in  eigentlichen  Gräriüoien  Ukf  io  Rnck- 
Mi  Mf  ander»  Stractoren  und  den  Gebraacb  beetimmer  Formen  ist  er 
nMtMhiadMiy  ob  dieeelben  der  Nachabmaog  der  Griechan  oder  dem 
Ckanktar  dar  cilbMeD  ZeHiataMbnibeii  «eicn,  lad  aeigt  ticb  a^br  u  der  - 
teltfaa  Attakhlt  obgleidi  aicbt  aa  verkeaooi  Ist,  dau  VMes  diatar 
M  idhaa  durah  dfia  IMchtar  dei  AagnifttlicbeB  ZdittItM  «bea  aach  dem 
ferbilda  dar  Gnaobea  venwcht  wordmi  ist  aad  eabwarlMi  Tmacbt 
aaidea  wäre,  waoa  aicbl  dieM  VarbUder  TarbaBdem  gawaiea  warea. 
b  licfcdaht  aaf  dea  wmiUm  Paabt»  dia  Brweilcrang  dar  gyammallicfcea 
Wmrnokf  aa  iafc  betaadma  daa  aaristiaaba  Parfaat  aad  daa  Imparfoot  aar 
Mmlwng  dea  aaaataa  femakt,  maebl  dar  Vart  galtaod ,  daM  bai  fart- 
«hiaitaiidar  Kaiwiakeiaag  aiaai  Vaikaa  groasara  Miärfi»  in  dar  Dantai« 
hmg  gaaaabt  aad  aa  dia  Badaataag  dar  irarbaadaaaa  Fbiama  Tarmibrt 
«irda.    Waanaatbaaidiaiaa  besweifelt  wardea  kana,  da  bei  gWfifiarar 
Aagbildmiig  dUv^Vaiiaadaa  dia  Spraebformaa  ihre  Badaataag  waaiger 
lalballao,  ja  sogar  gaaa  anfgegebea  werdea,  weil  dia  Spraaba  alab  aa« 
der«r  Mittal  dar  Daritelhmg  bedieaan  kaaa,  a.  Hambaldt  dia  Vancbia* 
denheit  dea  nwfiaeblicbaa  Bpracbbaaea  8.  984  ff»»  Baakar  Orgaaiamaa  dar 
Sprache ,  3.  Aosg.  8. 481  tt*f  aa  maia  man  nach  mehr  Badaakaa  tragen, 
den  aoristischen  Gebraaah  daa  Parfactam  ata  dorcb  dia  bobera  Abstractiaa 
(1  •  r  l  eeren  Zeit  Teraalaf tt  aasnnebmea »  da  dia  Dichter  Tcnüglicb  diasa 
Kofffi  iji  jener  Bedeutung  brauchen ,  und  Hr.  J.  aelbet  8.  3  mit  Recht 
Wex  litiötimmt ,  welcher  in  Betreff  dieses  Gebraachaa  lagtt  Dia  lataiai- 
«eben  Dichter  und  griechisch  gebildeten  spalerea  Pramiikar  abmea  dlaiea 
nach,  well  die^e  i n di v i d u alisi re nd e  und  concrete  Anscbanougs 
weise  viel  Dichterisches  hat.    In  Rucksicht  auf  den  dritten  Punkt  (ser- 
DDcnis  indolcm  etiani  in  cunformandae  orationis  legibus  aliter  consUtnendis 
conspid)  bemerict  der  Verf.,  (5  i'«s  derselbe  in  der  mehr  subjectiven  Auf- 
fsüfungs weise  der  »pateren  Zeit  oder  „in  dem  Vordrängen  der  Sobjecti* 
\im  in  der  Daratellung"  seinen  Grund  habe.     So  richtig  dieses  im  All- 
gcu  e  u  n  i>t,  so  iit  doch  dieser  Grund  so  umfassend  ,  dass  man  nothwen> 
di«^  auch  die  Mittelglieder  aafisuchen  iuu«8,  bevor  man  :iuf  die  vereinzelten 
Br5f  hr  inun;:oii ,  die  Hr.  J.  hierher  eieht,  kommen  kann.     Manches  dieser 
Art.  z,  15.  (li<'  Vermischung  der  poftijjchen  und  prosaischen  Darstellung, 
das  i^trL'l.en  nach  Knerf^ie  und   Präcision,  das  [laschen  nach  \S'm  und 
Glanz  a.  s.  w.,  durften  \Tpni|rstciis  nicht  ganz  ubergangen  werden,  da  sie 
kaum  bei  einem  anderen  Schriftsteller  bestimmter  hervortreten  aU  bei 
Tacitos.     Wenn  daher  nnch  Hr.  J.  die  LatinitSt  des  silbernen  Zeitalters 
bi Schatz  nimmt  und  sie  als  eine  Fortbildung  der  Sprache  angesehen 
Glissen  will ,  so  wird  man  doch  nicht  umhin  können  zuzugestehen,  dass 
der  Geschmack  jener  Zeit  und  ihrer  8prnrhe  nicht  mehr  der  reine,  ein- 
fcche,  edle  der  früheren  Zeit  sei  und  die  S|iurrii  der  inneren  Zerri«!i**n- 
Mider  edelsten  Gemother  auch  in  der  l>arstellun|r  sich  überall  kund 
%ebe.    Waaa  fibrigeaa  der  Verf.  anch  den  hnufit^cn  Gebrauch  des  Tndi- 
tBHf  ia  dar  antt.  abL  ana  Jeaer  aobjectiTen  Auffassongaweisc  erklären 
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tvlU ,  so  sieht  man  nicht,  vrie  dicfio«  mit  dem  \\e«eii  liieseft  Modus  ia 
Einklang  gebracht  Vierden  könne. 

Die  dem  Tac.  cigenthümlichen  Strticturen,  z.  B.  das  bekannte:  ho- 
stis  iactabat;  is  luiis  fuit  murte  uiciscenda;  den  inf.  histor.  im  Vorder- 
satze, erklärt  der  Verf.  für  fehlerhafte  Bildunjren.  in  Rucksicht  fiuf  den 
Indicativ  in  Conditionalsätzen  wird  bemerkt.:  voliiit  Tac,  cjuuni  iiidicativo 
modo  uteretur  iogica  cnunciatorum  forma  spreta  talem  sibi  sermonem  de- 
iigere,  qualis  ad  ea  qiiae  siul  rerum  potius  ac  visornm  <juam  nolionam  et 
Cügitationis  exprinicnda  aptissiimis  esset.  Der  Conjiinctlv  bei  quod  und 
quia  wird  etwas  gesucht  aus  dem  dramatischen  Elemente  der  Konstdar- 
Stellung  des  Tac  abgeleitet;  der  hau6ge  Gebrauch  des  Particips  daraus, 
dass  sie  viel  beitragen  ad  mollem  et  Dervo.<am  orationem.  Mit  Recht 
vreist  der  Verf.  darauf  hin ,  dass  Tac.  die  Ausbildung  und  Erweiterung 
der  iateln,  Apracbe  dureh  die  Pulle  und  Kraft  «eines  Geistes  gefordert 
habe.  Es  wurde  dieses  noch  deoüicbar  berrorgetreten  sein ,  wenn  der 
Verf.  noch  einen  Schritt  weiter  gegangen  wäre  und  nachgewiesen  hatte^ 
welchen  Eioflnss  die  eigeotbfiaüche  Auffassung  und  Aaweiidong  der  Ver- 
balformen auf  die  Satx-  und  Periodenbiidaog  de«  Tacitus  gehabt  habe« 
itelcbe  «o  viel  Besonderes  bat,  dass  eine  genauere  Untersochiiag  dereel- 
beo  gewiaa  aehr  belebnend  aeiii  «firde. 


Schal-  and  Universitatsnacbrichten^  Beförderungen 

und  EhrenbeEdgongeii. 

BAOTiBir.  Veii  dea  daiigen  Gyaiaailiin  liegt  «na  daa  Pregra«» 
Ton  Ost.  1819  ?er.  In  deai  SehnlJ.  1818^49  warde,  indeai  der  Afsi  Dr. 
BMnrd  den  feaanniten  natarwisaenscbaltiicben  Unterrieht  4bemabn^ 
nlebt  nnr  in  dieser  Hinsieht  daa  Regnlativ  anr  Tellstiodigen  Darchfih* 
mag  gebtaeht,  sondern  ancb  der  auitheMtiaebe  Unterricht  Terrellatin- 
digty  indem  deauelben  nnn  23  woehentliehe  Lebrünnden  statt  31  ans§e* 
aetat  werden  konnten«  In  Lebrercolleglaai  war  keine  Verimdeniog  vor- 
gegangen.  Die  SehSleraabl  betmg  Ostern  1819t  129  (27  in  16  in  II.» 
19  in  IIL,  28  In  IV.,  26  In  V.,  13  In  VI.)«  Michaelia  1846  gingen  ^ 
Ostern  1849 11  anr  Univeraitat  Iber«  Die  wisaeasehafiliche  Abhandlnng 
TOB  8abr.  C.  T.  J&m:  QiuNilttm  «ddfeMenlei  «esfrafes  UMsraricai  af»- 
iM  isetfane  Jhm&rikeidi  imiwAw  In  retes  cMiftiis  raste  eeg:iiesesiMiis 
(27  8«  4»),  welche  mit  wenigen  Ansnabinen  in  daaaiseh  reinem  Latttn  ge- 
achriebea  ist»  kennen  wir  ala  eine  Scbotsacbrift  fir  die  Stadien  der 
altaA  Littaratnr  betracbten,  indem  sie,  wean  aneb  onr  an  einem,  aber 
einem  der  wlchtigaten  fichrifUteller  dea  AiUrtbama  nachweiat,  daaa  dnrch 
dieaelben  nicht  allein  die  Spracbkenntaisse,  sondern  ancb  VIelea  wum 
ricbtlgao  Veratandnisa  der  Gegenwart  and  für  das  praktische  Wirken  In 
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^OTMlben  gewomen  wird.    Sie  knöpft  an  die  potitischeo  Zastinde,  wel- 
che WUT  Zeit  ihre«  Erflcheinen«  io  D^iiticliUiad  herrschten ,  an ,  bespricht 
so  vielen  Vereinen,  Vor$ammIaOg«n  und  Tageblättern  damal»  oft 
iMfiig  behandelteo  Fragen  Qrid  seigt  dann  beS  jeder  ein- 
wms  2ur  richtigen  Beaotwortong  deraelben  ans  Dtmosthcnes  cnt- 
^m^tM-mmävmkonne,  An  einigen  Stetten  acheint  fich  allerdioga  der  Hr, 

8p«cielle  verloren  in  haben ,  im  Allgemeinen  aber  hat  er 
an  weloben  bbteritcbe  Parallelen  gewöhnlich  in  tch eitern 
t^gjiiiiirHA  mchilllt,  indem  er  sich  an  die  für  alle  Perioden  gnl- 
iMitdli  Zait  dna  Denoathenea  am  laoteaten  gepredigten  allge- 
Iictm  ttk;  «ncb.wdtent  rühmende  Anerlcennung,  daas  ticb  der 
'laa»  pniÜiicfcmi  RSionnementi,  anster  wo  die  Sache  dazn  drängte, 
hntl    Blae  Anfgnbe,  la  der  die  ? erliegende  Abhandlung  ein- 
wir  empfehlen,  nämlich  die,  nacbxn weisen, 
■■■th^ait  Ui  aelner  Zeil  als  einen  rechten  SunUmaon  bewahrt 
#fli^  fidaehe  Drtheile  sn  Teranlataen ,  bemerken  wir,  wie  ea 
Mwegs  0m  iwMit  dea  Hm«  Verf.  Ist,  dasa  der  Lehrer  die  Lesung 
,€M«genlieit  bietenden  Stellen  durch  angeatellte  Verg ki- 
rn grlechlacben  ond  denta eben  Zustanden  ond  daraoa  in 
nnterbrecfaen ,  sondern  data  er  nur,  eatweder  wenn  er 
Iii  Gnnien  aprecbe  oder  bei  anderen  Gelegenheiten,  die 
it  der  SehSier  daraof  lenken  nnd  ihnen  die  iweckmaaaige 
_       mg  das«  «rtMlen  solle.    Wir,  die  wir  mit  ganier  Kraft  für  die 
liAkhihaUassg  der  altclassischen  Studien  streiten ,  müssen  dem  Hrn. 
Verf.  dankbar  sein,         er  uns  mit  groääcm  Flei&i»c  ciu  nuUHches  Rüst* 
^^^^tt^ui  f&fsdiSLSi  hat.  [D.] 

Unter  den  Schnitnatalten  in  Prenaaena  HanpUtadt  er- 
CIFI II IteAe  Real^ifmnafiumf  welchea  Ost.  1849 
din  beiden  Torangegangenen  Jahre  TerofTentlicbte. 
fVir  geben  iwurat  den  Lehrpinn,  wie  er  Ostern  1849  beatand,  da  die  Vor« 
llnnii^uu;;  de«  Homanlsmoa  nnd  Realiimna  in  einer  Anstalt  an  nnd  für 
lieb  Interesse  erweckt.  Die  Paralletstonden  mit  dem  Griechischen  sind 
^orcbf^die  lacuitalivcn  durch  *  bezeichnet. 
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Besonders  beachtenswert h  ist  der  eingeführte  Wechsel  ^ wischen 
dem  geschichtlichen  und  geographiachen  Unterricht.    Bedenken  \>ir,  das» 
"Viele  Schüler  an  den  facuttativcn  Lehrge^^cnständen  Thcii  neluin  n,  bo  fin- 
den wir  die  Stundenzahl  et^^;vs  hoch  und  das,  was  an^^efuhrt  \\ircj,  dass 
dadurch  Privatätanden  überßü^iäig  werden ,  nicht  ausreicliend,  jedes  Be- 
denken zu  beseitigen.     Für  die  oberen  Classen  halten  wir  2  Stunden  tag- 
lichen Privatfleisses  für  zu  periofj,  für  die  unteren  für  zu  viel.  Sehr 
interessant  sind  die  Mittheilun j^rn  iüjcr  die  Schicksale,   welclie  die  An- 
stalt in  den    verhännjtjissvollen    Hiiirinen  des  Jahres  l^i-irt  hatte  (auch 
vom  Kriediicliswerder\<chcn  Gymnasium  werden  ähnliche  gemacht ),  er- 
freulich und  wohltiiucnd ,  dass  so  viele  Eltern  and  Angehörige  auf  das 
an  sie  gerichtete,  8.  43  mitgetheilte  Schreiben  ihre  kräftige  Unterstü- 
tzung zur  Aufrechthaltung  der  Disciplin  zuiia»ten.    Durch  den  Tod  wur- 
den der  Anstalt  entrissen  der  Lehrer  Dr.  fViike  und  der  Condncteur  und 
Leutn.  a.  D.  W,  Dolz.    Das  LehrercoIlegi*im  besUod  OjUro  1S49  aa« 
dem  Dtrector  Prof.  Dr.  y4ugu8tj  den  Proff.  Sdckmann,  Dr.  Benarif,  Dr. 
Lommatzsch,  Dr.  Pohbcrw  (seit  1847  mit  dem  Professortitel  begabt),  den 
Oberlehrern  Dr.  Barcntin  und  Dr.  Holzapfel^  den  ordentlichen  Lehrern 
Dr.  Busse ^  Dr.  Kuhn^  Dr,  Hägen,  Gcrcke ,  Dr.  George  (PriTttdoceni  mu 
der  Universität),  Bertram  (vorher  seit  1846  Hulfslehrer),  Prediger  Eys- 
»mhardt,  Schreiblchrer  Schützet  Zeichnenlehrer  TUge^  Hulfslehrer  für 
GeMng  Dr.  WMätiH  (nach  Wilke*a  Tod  angestellt) ,  den  ScbolaaU- 
ciadidaten  Licent.  Dr.  Kuhlmcy ,  Kersten  (Mitgl«  dei  Seninftr  für  ge- 
lehrte Schalen),  Dr.  fFolff^  Dr«  BbH  (MitgL  d«  Seiil.),  Dr.  KrSntg.  Das 
Probejahr  bielteil  ab  die  Gtodidaten  Dr.  ITeMteaftom,  FeM,  Dr.  Ncs* 
muUer^  Dr.  Qrotmmuu    Die  Scbfilerfreqnens  erhellt  aas  folgender 
Tabelle : 

I.  IIa.  IIb.Iira.(2Cot*).nfb.(3Ct.}.IVa.  IVb«  V.  Vf.  8a. 
8oiiioierl847:30  S5  33   63  74  ^    66  60  58  4SI 

Wint.47— 48:24  Sl  33   73  64  46    66   66  63  484 

Sommer  1848: 25  33  33   74  71  63   63  68  38  427 

lViiit.48— 49i33  21  40    71  49  68   66  63  36  425 
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iUtorienten  waren  Michaelis  1847  6,  Ostern«  I84d  8,  Mtcbaalis  dciselben 
Mma  ^  Oatarn  1819  3.  Unter  den  AbiiorientcTi  Ostern  1848  befand 
ridi  B^mgmkf  welcbar  b^reito  alt  Primaner  die  Sabrift:  Seriptura  At^ 
^j|Ciiiani  iliwufii »  ese  popyrtt  et  tn#ertpttontfrtM  carplmiafa  Tollendet  batle 
md  tilt  der  Zeit  der  gelehrte»  Walt  dnrch  mehrere  Arbeiten  (Tergl. 
KJabrbb.  LVII«  8.  d9*2)  bekamt  gawotda«  irt.  Dwi  MwtaadurlchtaB 
fwtaa  f abi  I)  alaa  AbbaBdling  Ton  da«  ofdantl.  Lahrar  TL  BitBttrmmt 
Wmf%  ammm  m  ZaWwfdbw  (18  8. 4.) ,  daran  Inhalt  ans  folgendan 
Dibefaefcriftan  atkanni  wird « 1)  Ea  lal  an  bMtinmien,  wla  äfft  dar  Prim* 
iwlir  N  ia  dan  Fradnata  d«r  nttfirttdi  anroinandaffalgandan  2aU«a 

1  .S, 5  (0— S)  (0—1)0  anthattao  ist,    9)  Uabar  dia  Fftctaran 

dir  Fai— n  a,*— I  vod  a*-f>l.   8)  VarralUtlndignng  and  Varbanarang 
dct  firallgaaiAaftan  FanMt^aabtn  Labraatiai.    4)  Tafel  dar  Stallen* 
fdd  dar  I>nciMalpetfadan  der  Primiahl  van  1— dOOO.   ü)  Van  dem  Pi- 
ledar  FinC  Dr.  Jhi^iiif :  Mar  dia  Ammmung  dar  JKüfpanfunqifa  adar 
t%wfmMMvpt\  (8. 19—81  nll  dner  Knpfertafel),  dna  dar  Wiiaan- 
aähaR  gafwiaa  aelnr  jordarllaba  Srwaltamng  nnd  Vereinfachung  der  «llga- 
■ahen  Cnbntnilannal»  —  An  Fftadr ieila-irerdar*aeAeii  €^yM- 
nnainai  wnrda  wahrend  dea  SchnfJ.  Oat.  1848 — 49  die  dnrcb  den  Abgang 
daa  Obari.  dMaaUdb  (vgl.  NJbb.  LV.  8.  838)  antaUndena  Vacans  durch 
Aaainrfan  dar  fibrigen  Lebrar  baaatii  nnd  ala  lettter  Callabaratar  Oatem 
1818  dar  torbariga  HfilfklahMr  Dr.  F.       h.  MMrIa  angeatallt.  Ana 
dem  Lehrcrcolleglaai  addeden  ftrner  naa  der  Lebrer  TäAU  (Mitglied  dea 
8em.  lör  gelahrte  Schnlen)  nnd  die  Hdtfiilahrer  Sehirmeister  (um  ebia 
Stelle  an  der  heberen  Bürgerscfanle  an  Stettin  anzutreten)  and  Dr.  flen- 
lel.    Nea  eingetreten  dagegen  sind  die  Hulfslehrer  Dr.  Bode  (Mitgl.  dea 
Sem.  für  gel.  8ch*),  Breddin  ond  Pfeiffer»    Das  Probejahr  hielten  ab  die 
StLularntr^candidatcn  Dr.  Ekelen^  Nfe«e  and  Spiro,    Die  Scliiilt  rzahl  be- 
trog im  ersten  ^semester  des  Schuljahres  460,  im  zweiten  440;  in  I.  (2  Cot.) 
45,  in  IIa.  43,  In  IIb.  jl>,  in  HTa.  (2  Cot.)  6-J  ,  In  (IIb.  71,  in  IV  (2  Cöt.) 
75,  in  V.  49,  in  VI.  43.      Zur  Universität  fingen  Ostern  1848  ]8,  Mi- 
chaelis desselben  Jahres  10.    Den  KSchulnaohrichtcn  vorangestellt  ist: 
L'eker  die  ilfeeresatru/iiun^en ,  Abhandlung  vom  Collaborator  Jungk  II. 
(24  S.  4.),  in  welcher,  nachdem  die  wichtigsten  Meere>«Mtröu)iingen  genau 
befclirii  bfii  and  die  KrkIärQngfl\^ eisen ,  welche  man  bisher  für  die  Ent- 
stehung der  merknür (Ilgen  firscheinung  aufgestellt,  als  nicht  genügend 
nachgewiesen  sind,  der  Versuch  gemacht  wird,  dieselben  n!»  Wirkung  dea 
hlagneti»iuu<«i  auf  elektrische  Strniiiun^n  n  darzuthun.     Krkennt  sich  auch 
Eef.  nicht  competent,  über  die  Sache  ein  gültiges  Urlheil  abzugeben,  so 
B10S6  er  doch  die  Kenntnisse,  die  Gründlichkeit  und  die  Klarheit  dea  Hrn. 
\trf,  mit  gebübreiKlcni  Tiobe  anerkennen.     G<»wis«!  können  wir  von  dera- 
Edben  erwarten,  duss  er  die  neueren   Forschnri^en   und  Kntdecknn^MMi, 
dergleichen  im  üeginno  dieses  Jahrea  im    Auslände**  mitgeiheilt  wurden, 
flicht  unbeachtet  la.i'sen  werde,  —   Dem  Programm,  welches  von  dem 
Königüchea  Joacikftintii^  ar«c  Aen  Gymnatium  Michaelis  1849  her- 
i^osgegeben  wnrde,  entnehmen  wir  die  Notiz,  data  am  17.  Sept.  1849^ 
dar  Zuiehiieiiiihmr  Aumu  BUxb,  JabanaiB  daiielbeo  Jabrei  der  Adjuaat 
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C.  Reust  aiisschi.  d  und  dessen  Stelle  von  dem  Dr.  O.  Siinek  uberoommen 
wurde.  Das  Probejahr  legten  ab  die  Scliulamiscandidatcn  Dr.  C,  Döllen^ 
F,  H^,  Baucrmvistcr  ^  F.  H  cnirup  und  Dr.  W.  O.  ff'ciss.  Di»»  8cliülorzahl 
betrug  ^4  u.  zwar  39  in  I  a.  und  Ib.,  79  iu  IIa.  und  Hb.,  109  in  III  a 
Illb.  und  nie,  50  in  IV.,  57  in  Va.  and  V  b.  Zur  Universität  wurden 
Michaelis  1848  12,  Ostern  1849  9  entlaisen.  In  der  den  Scbulnachricb- 
ten  Torauflgescbicktea  witsenschaftlichen  Abhandlung  von  dem  Adjancien 
Pr.  B,  Tänzer:  De  umt  parodiae  apud  Arittophanem  (41  8.  4.)  begrussen 
wir  eine  mit  grosser  Getchrsamlieit,  8orgfalt,  Scharfsinn  ond  feinem 
ästhetischen  Urthcile  gearbeitete,  fSr  die  Würdigung  des  grössten  atti- 
fdiea  KoBiikers  im  Allgemeinen,  wie  für  das  richtige  VeritiadoiM  einer 
groiaeo  Menge  einzelner  Stellen  in  deam  Komödien  eehr  wichtige  Schrift. 
Einen  daa  Einzelne  berfihrenden  Auszug  zu  liefern »  verbietet  uns  der 
Umfang,  ond  wir  miaeen  uns  detsbalb  mit  einer  knneo  Uebersicht  dei 
reic&en  Inbaltea  begnügen.  Der  Hr.  Verf.  spricht  snerst  über  die  Ba- 
dentting  von  naqmbri  (naQtpdCa)f  weiche  weniger  au»  den  Definitionea 
der  alten  Grammaliker  und  Comnentatoren ,  als  aus  den  Gebrauche  dea 
Wortea  erkannt  werden  kann.  Wie  bereits  von  Anderen  nachgewiea^ 
wird  bemerkt,  daaa  ea  oraprfiogiich  nor  die  Nachahmong  eines  anderen 
Gedichts  beieichne  (Qnint»  IX«  %  86)  ond  daher  bei  den  Komikern  bn- 
aonders  die  Uebertragnng  nnd  Nachahnrang  tragischer  Stellen,  dass  dann 
erst  der  Begriff  der  Verspottnng  hinsakaa  (fd  CMmiMtg  m«^d<£r). 
Pemer  wird  die  Bintheilnng  des  Qnlntißan  VI«  5,  IKi;  Yersns  teti  nt  sM 
—  sen  f  erbis  ex  parte  mntatis  —  sen  floti  nolis  Tersibns  sinilse ,  erli«- 
tert  nod  endlieh  die  beiden  solteneren  Arten  der  Nachaboinng,^  weiche 
auch  mit  den  Namen  beieichnet  werden,  hina ngefügt,  die  Nachahnnng  dec 
Sprache  eines  Anderen  (wie  der  Aldblades  Inlbntiens  Yesp«  16)  ond  die 
Verlachnng  einer  der  handelnden  Personen  dnrch  die  Nachahnong  thmr 
Reden  y  wie  sie  in  dea  Achamem  den  Dikiopolis  gegen  Lanachns  in  den 
Mond  gelegt  wird.  Nachden  sodann  erlirtert,  dass  fnr  die  Konodie^ 
deren  Zweck  eben  die  Nachahmnng,  die  Parodie  sehr  passend  erscheine 
und  noch  da,  wo  eine  Absicht  der  Vectpottnng  nicht  an  Gmnde  üege, 
den  Bindmck  nicht  verfehlen  kenne,  geht  der  Verf.  m  den  dgentlichen 
Gegenstände  nl>er  ond  bespricht  1)  diejenigen  Stellen  ^  wo  Verse  nnd** 
rer  Dichter  anfgenomnen  werden,  weil  sie  poetisch  aosgeaeidioet  sind 
ond  der  Dichter  die  gleiche  Sache  nicht  anders  besser  dantelleo  hann, 
arloiia/(Reninlscensenf  wie  bei  den  Rhetertkem  die  Verfleohtongen  poe- 
tischer Stellen  in  die  Prosa  na^anhnuti  genannt  werden).  Nicht  nner- 
wahnt  bleibt,  dass  früher  auch  in  solchen  Stellen  eine  Verspottung  ge- 
socht  wurde,  bis  Bergk  Com.  Att.  rell.  p.  7.  137.  156,  Welcker  d.  Gr. 
tr.  p.  333,  Cobct  Obss.  crit.  d.  Plat.  Coro.,  Bernhardy  Griech.  Litter.- 
Gesch.  II.  p.  9ö8,  Fimhaber  de  temp.,  quo  Heraclidas  Kuripides  scrip- 
»is.sc  videatur,  \V ie-^hadcn  1846,  das  richtij^c  Urllicil  aufstellten  und  be- 
gründeten, vo;j  \^elcl^(■lu  inde^s  l""!  i Lz>c:hc  Coiniii.  ad  Tliesuiopli.  p.  38 
und  369  und  ad  Ran.  [).  noch  altvscirlit.  Mit  ausgebreiteter  Gelehr- 
samkeit weist  der  Hr.  \  crf.  t\ach  j  d'dss  aus  den  Lyrikern  (8tei»ichorus, 
Tifflocreou  Hkoditu,  Plndar)  öuiien  auf  solche  Weise  too  Aristopbanes 
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«iftbraciit  sich  fisdMy  und  das«  onter  den  Tragikern  nicht  allein  Kuri< 
pides  y  Tim  dem  er  es  selbst  auf  dea  Cratinoa  Vorwurf  offeo  eingestehe 
(Fiat.  Sior«  p.  iOD.  nod  Scbol.  Plat.  ApoU  p.  390  fiekk.),  sondern  auch 
0«pkokJM  «o  benotet  aind.    Beaoodera  nacht  er  «if  di«  apnohwortUch 
fvwwteen  8teUefli  aBfanrkMfli,  wobei  er  in  Ana*  31  erortert,  dnit 
AiiüaplHmef  vor  Homer  so  grosse  Aohtong  kegte,  ilt  dwt  «r  ileh  bio- 
fg  Awpldangen  mif  denMlhon  nrinabt  bitu,  snd  aobeidot  MrgflBÜg  dln- 
Jaoigeo  Stetten  ms  ,  wo  die  Uebereinaliaiauuig  dea  Dichlcni  ndt  «Ineai 
aedeca  nie  mnfilfi^  betrachtet  werden  nMia,    S)  Die  iweite  AbtbdhHiC 
bilien  diejenigen  Stetten,  in  welchen  Verse  Ton  Tragikern,  entweder 
niwwrSadert  oder  nit  geringen  Umgcstaltnngen,  in  die  Kemedle  gtns  der 
handelnden  Person  nod  der  Siehe  nngevesfen,  ohne  nlle  Abticht  die  Dlch^ 
ler  sn  Terapotlen,  wenn  nneh  um  dai  PnbUeam  so  ergotaen»  nofgonom- 
«on  aind.    Ab  solche  worden  onfgetihlt  At*  808.  Bq,  1808.  Plnt.  685, 
wo  die  Uebertragong  des,  wae  Sophokles  Ton  Phineos  gesagt,  aoff  einen 
Gott  ak  Recht  etwas  maU  gefonden  wird,  Ar.  1344.  Ran.  93,  mit  Ver- 
Menngen  Aeharn.  883  nnd  93*  Bq.  1310  o.  n«,  ond  mit  weiterer  Aon* 
spfaMNMig  der  Anfang  dea  Friedens,  endlich  Stelleo,  wo  dlo  Worte  dee 
TimgjULera  nicht  genao  beachtet  nnd  doch  der  Shm  Torkohrt  whrd ,  wie 
in  da»  Pragmeot  aoa  den  Leoni.  Ber^k  p.  1098,  aoo  Bor.  Iph.  Tanr.  31. 
Wt  Osüai  n.  n.  O.  p.  44  nnd  118  beoMrkt  der  Hr.  Vert,  dnsa  die  Vene 
den  Bnacbonero,  wenigotena  dem  gebildeten  Tbeile,  bekannt  wartn» 
Salbststandig  fSgt  er  hinta ,  dass  Aristopbanea  diese  Art  der  Parodie  nur 
da  anwende,  wo  hefü^ere  Leidenschaften  sich  ausoprechen,  ond  zwar 
dann  haaptsacblicb  den  Earipides  benutze ,  weil  dieser  Dichter  dem  Pn- 
blikum  am  meisten  bekannt  und  in  der  Darstellung  der  AfTerte  ausgezeich- 
oet  war,  dass  dcrhctbc  sich  aber  auch  %vobf  der  komischen  Wirkung, 
welche  durch  die  Amvendung  des  Puliios  aut  gcringiiigif^o  Dinge  licrvor- 
gebracbl  ^^erde,  bewusst  gewesen  sei.    Als  verwandt  \^erJe^l  au  die  lüer 
besprochenen  Gattungen  diejenigen  Steilen  angereiht,  wo  nicht  einzelne 
"IVenduiigon  und  (bedanken  von  Tro|iikern  entlehnt,  sondern  das  tragische 
Colorit  im  All <:eini  inen  nachgeahmt  wird  (naQatQaymdtt^)  nnd  wo  Per- 
sonua  iii  ihrem  Charakter  entsprechender  Weise  redend  eingeführt  werden, 
wie  Agathun.     Endlich  wird  die  Bemerkung  gemacht,  dass  die  Schan- 
spieler  jedeufalls  durch   d^n  Vortrag  die  entlehnten  Stellen  kenntlich 
BMuJltea,  dass  dieses  aber  iiuch  der  Dic  hter  selbst  zimeileri  dadurch  thue, 
iadem  er  in  seine  Rede  nicht  passende  Worte  beibehalte  (Thesmoph.  1016 
and  Fritz-che's  Anm.,  Ran.  800.  Av.  1246,  Nub.  1264.  EccI.  392.  Rq.823. 
P!ut.  601  ),  das*?  ]p.doch  Ari^tophniies  sein  feines  GeftihI  bewähre,  indem 
bei  ihm  htelleii ,  \vo  ganz  VerschicdenartJpes  angeknüpft  wird,  nicht  gar 
hiafig  seien  (Acharn.  472.  Ve^p  M).     6)  Der  dritte  Thpil  beschäftigt 
ndi  Biit  den  Parodien,  wo  die  Absicht,  einen  Dic  hter  zu  tadeln  und  durc  h- 
zaheckeln,  offenbar  ist.     Natürlich  führt  die  Sache  den  Um.  Verf.  auf 
das  Verhaltnist  dea  Aristophanes  zu  dem  Earipides,  über  welchea  der- 
aelbe  nach  Rotacher  (Arist.  ond  sein  Zeitalter  p.  210),  Maller  (Geach.  der 
Poea.  T.  p.  140)  and  Stallbaom's  mit  gebührendem  Lobe  anerkannter 
Schiifl  d«  ptn«  florip«  ia  Ar.  Ranla  nodi  naiicliea  Naoe,  firginieodaa 
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end  Berichtigendes,  beizubringca  weUs.     Er  v^eist  sehr  treffend  nach, 
das«  Aristophaues  die  guten  Seiten  und  Vorzüge  des  Boripides  wohl  zu 
wardigen  wusste ,  an  demselben  aber  mit  Recht  tadelte,  das«  er  ganz  der 
Zeitrichtung  sich  hingab ,  desshalb  die  Verschidolitenuig  4er  Sitten  eb«r 
förderte  ftla  bekioipfte ,  den  Colt  der  Götter  Temiobten  half  (za  d«a 
8«  S2  Ann.  44  angeführten  Schriften  könaeo  Jesten's  swd  Programme 
fiber  den  religiösen  Standpunkt  des  Euripidety  Flensbtng  1843  und  IÖI9 
hioxageliigt  werdm  i  und  die  Tragödie  ihres  emateo,  lief«i  Gehailet  b«- 
ftnbte  nnd  der  würdigen  erhabenen  Form  mehr  und  mehr  eatkleidete. 
Man  sieht  deutlich ,  dass  der  Hr.  Verf.  nicht  von  Vorlteb«  f5r  deo  Hmti- 
pidei  geldt«!  wird,  weleh«  aUerdiiigs  den  Bilde  anderer  Forseber  etnrae 
getrSbt  hat.   Sngesteht  er,  deie  ArlatopbAnei  fiberlrieben  bebe,  eo«> 
icbnldigt  ibn  aber  damit,  dau  er  nor  dareb  daa  Aaftragea  freUer  Farben 
eine  Wirlcang  biein  Volke  erraieben  ItonaU.  4)  INe  aweita  HaoptgatUrag 
bilden  dl^ealgea  SteUeil,  wo  einaolne  Tbello  einer  Tiag5di4  (daaa  Aii- 
atopbanei  ein  gaatet  8tnok  aar  PeriifBirong  einer  Tragödie  gefertigt 
habe,  wird  mit  Bergk  Arbtopb.  fr.  p.  943^  1096.  lUS.  1167  gelia^Ml) 
in  die  KoiaSdie  ▼erfloebten  werden  oder  die  baadebiden  Peweaaii  den 
Charakter  tragiecber  naehahaien,  wovon  gegen  flSoripidee  geriehtatn  Bei« 
apieie  in  den  Acliamem,  Tbesnophoriasoaen  nnd  den  Fröecben  eiab  6n* 
den,  welche  einteln  aorgfaltig  besproehen  werden«    Ref.  hofft  hSetdaroh 
die  Anfmerkiaaikeit  der  Leeer  dioiea  Blatten  aal  die  werthvolle,  hihalfti- 
leieho  fiebrift,  welehe  eieh  aaaaerdem  anch  durch  die  Darttellaag  en^ 
pHebit,  gelenkt  an  haben.  —  An  Colld^e  ro|«l  Fr niipot«  war  naah 
dem  Michaelia  1849  ansgegcbenen  Programm  am  18.  Oet  1848  der  or- 
dentliebo  Lehrer  Dr.  C  ^  F.  WiUand  (geb.  1811)  gealurben.   In  atltoa 
Btelle  r4ckte  der  atoeierordentliehe  Lehrer  Dr.  R»  T.  Sbh8MÜ  ond  deaaan 
Amt  Bülte  theilwelae  der  von  einer  Hageren  wissen sebaftUebeQ  Reif«  an- 
rickgekehtte  Dr.  Marggraff  &usj  bis  er  Ostern  1819  definitiv  als  nbet* 
aihUger  Lehrer  engestellt  ward.     Das  Probejahr  hielten  ab  die  Schul- 
amtscandidaten  Bückmann  und  Dr.  Deiche,    Die  Schülerzahl  war  245  (15 
in  I.,  17  in  IL,  38  in  lila.,  38  in  III  b.,  51  in  IV.,  50  in  V.,  48  in  VI.). 
Zur  Universität  gingen  IMichailis  1848  4,  Ostorn  1849  5.    Die  wissen- 
schaftliche Abhandlong:  Les  ordics  miUtaircs  et  rcligicux  du  motten  age 
(29  S.  4.)  hftt  d  'Q  ordentlichen  Lehrer  Dr.  Schweiimcy  zum  Verfasser. 
Derselbe  he^^tr-  die  Absicht,  über  die  llandelf geo^rraphic  Deut«ciilsnd»  um 
schreiben,  da  er  aber  dabei  uanbcrsteigllche  Hiiuiernisse  fand,  liess  er 
die  vorliegende,  bereits  vor  längerer  Zeit  geicUriebcnc  Abhandlong  dru- 
cken, welche  eine  recht  sorgfältig  geschriebene,  klare  und  ntfht<<  Wich- 
tiges ubergehende  Uebersicht  über  die  Gescliichtc  der  gci^tlichea  Ritter- 
orden bietet.    Der  Hr.  Verf.  beweist  überall  eben  so  iimfassenrle  Ge~ 
schlcht.<;k(>nntais£e,  wie  ein  scharf«$innige8  ,  geistreiches  Urtheil  iiiid  eine 
Gnlie  ii'beruüg  und  anschaulich  darTinstellen.     Nach  einem  Blicke  auf  die 
Entwick c'Iuii i;  dos  Ritterthums  im  Aü^pmeinen  crzjihlt  er  die  HaufUsa- 
chen  {Iber  die  Entstehung  der  drei  grosse  n  Orden,  wobei  wir  nur  zu  cr- 
imicrn  fHiden,  dass  die  Johanniter  erst  nach  dem  Vorgänge  der  Templ^'r 
die  Ver^iflichttfng  zun  Kam^e  gegen  dio  Ungläubigen  so-  ibren  GtlilMWa 
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iiniafogten  (^gl.  Ranmrr  fIoli<Mi«5taufen  ThI.  T.  S.  47*2  f.).  Sod  um  erörtert 
er  klar  das  \erhaltul-.s  derÄclliLii  zur  Kin  he,  n>  ubei  die  ungeheuere  Macht, 
»eiche  die  Pajist<;  dcjrtli  (Vu-  Kn  uz/ü^o  crlüii^ten,  in  allen  Mnmriiun, 
die  nicht  überall  genug  erkannt  und  !icr\ orgthubcn  sind,  anscliauiith  ge- 
liacht  wird,     interessant  \si  die  S.  16  sich  findende  Vergleichung  der 
drei  Ritterorden  mit  den  Jesuiten.    Eben  so  deutlich  wird  die  Steiloog 
derselben  zu  dem  politischen  und  socialen  Leben  erläutert  und  der  Ein- 
flüss ,  den  sie  auf  die  Vollendmiig  des  Rittertboms  und  dadurch  auf  die 
Cifiliaatioii  Europa*»  ausübten,  gebührend  gewncdigU    An  die  Äasein* 
andersetzong^  wie  mit  dem  Aufhören  der  Kreoixoge  auch  ihre  Stellung 
ßkk  indem  mnsste,  echlie^j^t  sich  die  ErsählQng  ihrer  ferneren  Schick- 
ttfßm    RAcfcsirhttich  der  so  viel  besprochenen  Frage  über  die  Rechtmis- 
j^eit  der  Vernichtung  des  Tenplerordena  giebt  der  Hr.  Verf«  Raj- 
jniar^i  (Monuro.  bist.  reU  k  la  condemn.  de«  chef»  da  Terople)  zwar  in 
^  fem  Recht,  als  er  das  GericbtsT«r(alireii  gegen  sie  als  durchaus  un- 
ncbtlicb  bezeichnet,  kann  aber  nicht  umbin  mit  Wiicka  (Getdi.  der 
Iiemfig«  II.  168.  III.  259—^7)  dia  sittUcba  VenfUecbtemog  ood  dia 
im  Scbooaae  dea  Orden«  gehegten  KeUareiea  aosaerkennea ,  indeaa  weisft 
er  acUagead  nach,  dasa  aar  politische  Rücksichten  PhiUpip  den  fichoaeii 
Imieten  niid  wie  der  Papst  durch  aeiae  Zastimmaog  daan  eigentlich  mf 
die  huher  von  ihm  bcseasene  Macht  Versieht  leistete«  Sehr  richtig  wird 
▼oa  dem  HoapttaUterordea  dargethaa«  wie  er  eich  aar  dadorch  liager 
hielt  y  daaa  er  mit  geringerem  Glanie,  als  die  Templer »  avltrat,  alch  ava 
ciacr  kirchlicbea  in  eine  politieeha  Gemeiaschaft  aunwaBdeUa  and  fSr  daa 
Baas  Hahabnrg  den  Vorkampf  gegen  die  Maaelmaaaar  nhernahm,  wie  ar 
j|bef  aach  dadurch  jedea  hedenteade  Gewicht  in  der  Geschichte  aio- 
Jlffiiittl Bpidllch  wird  Ten  dem  deatschen  Ordea  geteigt|  wie  ar  seine 
VWhiltnEiaa  swar  langsamer  i  aber  tiefer  refonairte  and  aas  eiaer  8tnt«a 
j^JPapytthaflM  die  Graadlage  aar  Macht  desjenigen  Staates  warde,  wal- 
jkgr^dfi  Vorkampf  des  Protcstantismaa  an  ftbemehaien  bernfen  war. 
^^^i^cli  U$,4ft  Bemerkaag  am  Schlaise*.  «»Les  Templiera  et  ie«  cheva- 
fi^n  Tantoaiqaes  reprdaeatent  d*aae  maol^re  frappante  las  denx  aationi^- 
£tils  fran^aise  et  alieauHide.   Les  Pran^aif,  Talllants  at^  ambitienz,  e«* 
brassant  arec  entboosiasme  une  id^e ,  mais  l^abandeaaant  aasfl  facUemegt 
pour  en  poursnivre  nae  autre,  ne  sont-ils  pas  en  tous  points  Company 
blca  ä  ces  preux  du  Temple,  ddvon^s  champions  du  Christ?    Enfin  lea 
AHcmands,  plus  cnergiques  que  passionm-s,  avan^ant  tnrdivement  mais 
avec  d'  autant  plas  de  pers^vrraiice ,  snchant  tenir  le  justc  milieu  entro 
le&  ei.Lrcu]ies  du  temps,  r<5formanL  lentemciit  m^iis  profuiidLmcnt ,  ne  les 
recoanaissons-nous  pas  dans  les  chevaliern  l\:utüiili|iies ,   qui  aeuit»  ont 
Iaiss4  de  leur  pas^ge  dans  Thistoire  des  traces  que  u  uut  pu  effacer  tous 
ies  r^Toluiioiis  de  l'Kurope  V —  Das  Michatlis  18i9  erschienene  Pro- 
^TUDm  der  könig  städtischen  höheren  Uur  geraehulc  berich- 
tet, dasa  am  6.  Nov.  18i8  der  Director  lierter  starb,  am  1.  Febr.  1849 
d'^r  Lehrer  G.  F.  Jf.  Listemann  ausschied,  um  nach  Adelaide  auszuwan- 
dern, im  April  dr-r  zweite  Oberlehrer  Dr.  F.  //,  Troschd  zu  einer  aus- 
terordeaiiichei^  Professur  an  der  Universität  zn  Bonn  überging  und  Im 
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August  der  Dr.  Metzler  sich  durch  Krankheit  genolhigt  sah,  seine  Tjchr- 
stunden  aufzugeben.   Das  Directorat  übernahm  am  13.  Aug.  der  vorbürige 
Oberl.  an  der  Königl.  Realschule  Prof.  Th,  Dielitz.  Die  Schulerzahl  betrug 
517*  Den  Schulnachrichten  gehen  voraus  ein  wohl  etwas  zu  kurzer  Nekrolog 
des  verstorbenen  Herter  und  die  bei  der  Einführung  des  Directors  von  dem 
Stadtacbalratfae  Dr.  Schulze  und  Ton  dem  Dir«ctor  selbst  beim  Antritt 
•eines  Amtes  gehaltenen  Reden.  —  Das  Programm  der  Do ro(& seit* 
ffadtiscAen  höheren  S tadtschule  enthält  eine  Abhandlang  vom 
Oberlehrer  Btuamann:  Joachim  L  und  die  Reformation^  In  welcher  recht 
klar  nach  gewissenhafter  Prüfung  aller  Verhältnisse  die  Ursachen,  wel- 
che den  kräftigen  Joacbin  I.  (ganz  ähnlicb|  aber  nur  leidenscbaftUcber 
als  Georg  der  Bärtige  von  Sachsen)  zum  Gegner  Lnther's  macbten,  ant- 
wickelt,  dann  aber  bewiesen  wird,  wie  seine  Anstrengungen,  weit  ent- 
fernt die  Reformation  ta  Terbindem,  nnr  dasn  beitrugen,  deren  sieg- 
liafie  Kraft  an  bewihren;    Der  Beacbtnng  aller  Gymnasien,  in  denen  das 
Zeicbnen  als  Unteiricbtsgegenstand  eingefiibrt  ist,  empfeblen  wir  den  Be- 
riebt, weleben  der  Dtrector  Prof.  KrtA  öber  die  dnrcb  den  Prof«  fiidkens 
nacb  Berlin  verpflantte  Üfeiftode  d^r  Geftriider  Duptilt,  5ber  welcbe  Aos- 
fSbrlicbes  in  MoritsMobPs  „Ans  den  gewerbscbaftücben  Ergebnissen  einer 
Reise  in  Frankreicb««  Stattgart  1816  8«  359—84  sieb  findet,  giebt. 
Je  weniger  in  den  meisten  Unterricbtsanstalten  derZeiciinennnterricbt  nnf 
wabrbaft  bildende  Weise  erthellt  m  werden  pflegt,  je  weniger  man  in 
demselben  Ton  Peter  8cbmidt*s  Hetbode  noeb  Gebraiüb  gemaöbt  ftndnt, 
om  so  dringender  ertcbeint  es,  die  Anfinerlammkeit  Aller  anf  die  Fort- 
■cbritte,  welcbe  die  Metbode  gemacbt  bat,  bininlenken.  Denn  wenn  wir 
noeb  weit  entfernt,  die  Tolle  Anwenduii<;  der  bier  erwShnten Unterrichte- 
weise  fSr  die  Gymnasien  an  empfeblen ,  so  finden  wir  docb  in  dersell>en 
Tiel  NaturgemSsses  und  Wissenscbaftllcbes,  wovon  ein  verstindiger  Ge- 
brauch gewiss  die  erfreulichsten  Resultate  liefern  wird*    Ans  den  Sdittl- 
nachrichten  entnehmen  wir,  dass  an  die  Stelle  des  im  Juli  1&I8  aosge- 
schicdeiien  Dr.  Heros  der  Schulamtscandidat  Siegfried  eintrat.    Die  Can- 
didaten  Dr.  Spikcr  und  Dr.  Hanstein  hielten  ihr  Probejahr  ab.  Die 
Schülerzahl  sank  im  Laufe  dca  Schuljahres  von  572  auf  550  und  mehrere 
Schüler  \\urtl(Mi  von  i!er  Cholera  dahingerafft.  —  lief,  kann  hier  einen 
Umstand  lüchi  Uübeiührt  lassen ,  welcher  ilun  bei  d<  in  Durchlesen  von 
Programmen,  besondere  vieler  preu$si«i€her  Gymnasien  aufgefallen  ist,  die 
geringe  Zeit,  welche  bei  den  angekündigten  ofTcntlichen  Prüfungen  den 
einzelnen  Gegenstanden  zugctheilt  ist.     Geuohi^Hch  wird  bei  oft  sehr 
2ahlreichen  Classen  auf  ein  Fach  nur  eine  halbe  Stunde  rerwendet. 
Oeffendithe,  Priifuiii^en  haben  nach  unserer  Ansicht  den  Zweck,  dem  be- 
theiligtcn  Publicum  eine  Anschauung  von  der  Methode  des  Unterrichts, 
wieder  ganzen  Anstalt,  so  der  einzelnen  Lehrer,  und  den  durch  diesel- 
ben bei  den  Schillern  erzielten  Erfolg  zu  verschaffen.     Ein  {geschickter 
Lehrer  weiss  /war  in  kurzer  Zeit  Vieles  hpraw^zustetlon  ,  aber  es  fragt 
sich  doch,  ob  jener  Zweck  vollständig  erreicht  wird  ,  wenn  er  nur  über 
wenige  Gegenstande  und  einen  ganz  geringen  Umfang  der  Discipiin  sich 
▼erbreiten  kann,  wenn  von  den  Scbüiern  nar  äusserst  wenige  nur 
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tentwofiong  mehfmr  Fragen  oder  zasanimenhangender  Entwickelang 
geiingea.  Sieht  man  yollends  darauf,  dass  die  öffentlichen  PrilbngeB 
aMk  eiueii  pädagogischen  Zweck  haben,  die  Sdiuler  lar  SimahiDg  ibr«r 
KcMiiaiMe  uad  GftUUtkräfte  io  AowcseBheii  einer  grSaeerta  Aniakl  Tett 
Peraeoeo  so  leiten,  ao  wird  man  noch  mehr  Bedeokeo  hegeD,  ob  dieaer 
kai  dem  achnelien  Hinweggehen  über  die  einseinen  Gegetiat&nde  erreicht 
«anleo  kSiine.  Freilich  werden  y  wenn  den  einseJnea  eine  tingere  Zelt 
gawidnNt  wird ,  entweder  die  Prüfungen  weiter  anagedehnt  werde«  ann- 
acn,  oder  es  können  nicht  alle  YorgefBhrt  werden.  Wir  frngen  aber»  was 
bmer  sei,  eino  sorglihigere  nad  eingehendere  Bebandlnng  weniger  bei 
der  Prvfnng  oder  ein  acbnailea,  an  nicht  sn  sagen  flfichtiges,  DarcheUen 
vialar«  ReC  rerfölgt  die  Sache  nicht  weiter,  es  wird  Ihm  genogen,  wean 
er  die  Aofmerluamkeit  anf  dieaellM  gelenkt  nnd  dne  Besprechung  der- 
selben TemnhMst  hat|  sollten  sieh  anoh  die  aiaistea  Lehrer  gegen  seine 
AHicht  «rlüiren.  [D.] 

BoHW.    In  den  Prograaiin,  durch  welches  die  Feier  des  Gebarts« 
lagea  5r.  Maj.  des  Königs  am  15.  Oct.  1819  angekündigt  wird»  iiat  der 
Fket  Dr.  Frad.  MadU  ailtgetheüts  JmeM  BemtnitH  FM^bm  rena- 
SMulii  Imandafai  (83  S.  4.)«    Die  Sanwaung  eathitt  an  Tielen  Stellen  be- 
Mitlgle  Briefe:  I;  den  Dante*s  an  die  FlofenUnef  1511}  3)  Petrarca*a 
an  Cok  aiensi  1317  nnd  an  Carl  IV«|  3)  drei  von  HermoIaQS  Barbarua 
ttod  f^cos  Ton  MIrandola;  4)  einen  des  Angelna  Politianua  an  Jacobua 
Äotiqoarina  aber  die  letste  Krankheit  nnd  den  Tod  Lorenao's  von  Medici, 
ood  gewahrt  nicht  allein  dadurch,  dass  sie  uns  von  dem  Fortschreiten  in 
der  Nach  ahmung  und  Aneignun^^  höherer  Eleganz  und  achteren  Colorits 
ein  Biid  vorstellt,  Interciise,  büiidern  ist  auch  in  historischer  Hinsicht, 
iodejD  sie  cns  aus^^ezeichnete  Personen  und  deiej»  Urtheile  über  Verhäit. 
niste  uftd  Ce^jebenheiten  vorführt,  wertlivoll.     Der  Brief  Danto*s  zeigt 
dessen  Geistes-  und  Gedankengrüsse  v^ie  im  Inhalt,  so  in  der  Form  — • 
die  latelnl&che  8[)rache  bildet  nur  den  Stoff,  den  er  nach  Gutdünken  ver- 
wendet ond  Qaiiui  int,  —  auis^epriigt ,  während  uns  in  Petrarca's  Brief  an 
den  romlj^chen  Volkstribunen  der  schwiinnerische,  über  die  Erinnerung  an 
eine  grosse  V tr;;aiigpnheit  die  Unmöglichkeit  ihrer  /ui  ückfahrung  ^janz- 
lich  vergessende  und  eben  bo  glühend  bewundernde  wie  bünd  hotlHnde 
Geht  entgefieotritt.    Interesse  erweckt  die  im  folgenden  Briefe  gegebene, 
ilierJfii^s  leichte  EnibüllDrig  eine«  elenden  Machwerks.     Durch  Witz  und 
Eleganz  au<igezeichnet ,  geben  die  drei  füllenden  Briefe  über  die  Rich- 
\m>^  der  Zeit ,  welche  sich  von  einer  trostlosen  Gegenwart  nur  durch  den 
Geauss  an  der  Kunst  der  Alten  tosreisscn  konnte,  Aufschluss.  Der  letzte 
Brief  endlich  ist  ein  Muster  einfacher  rührender  Srhilderun?^.  —  Von  der- 
»eiben  Universität  liegt  uns  vor  die  Antritt^^schrlft  des  ürdeiitUchea  Pro- 
fessor in  der  katholisch-theologischen  Kacuitat,  Dr.  R.  J.  TlU^cra  com- 
mentati$  de  fSregorü  Ii.  P»  M,  in  »editione  hitcr  Itnliae  populas  adversus 
Leonem  Uaurum  üaperatortm  excitata  negotio  (15  S.  4.),  in  welcher 
unter  sorgfaltiger  Prüfung  der  sich  widersprechenden  Zeugni«-*^«  nnd  der 
effenknndigen  Verhattniasn  der  Beweis  geführt  wird,  das«  Gregor  II., 
weit  cntlemCy  die  Italiener  snm  Anstände  gegen  den  BUderstümer  Leo 
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ermahnt  hab«,  mit  eben  so  ^^russer  Tnae^  wie  an  den  katholischen  Glao- 
beii ,  au  der  Oberherrschaft  des  Kaisers  festzuhalten.  Ueber  das  Latein 
wollen  wir  um  so  weniger  etwas  sagen,  als  die  Quellen,  aus  denen  zu 
schöpfen  war ,  riicksichtlich  des  Stils  nicht  musterhaft  sind.  Kine  or- 
deotliche  Professur  in  der  evangelisch  -  theologischen  Facultät  trat  der 
Prof.  Dr.  F.  H.  limse  au  luit  der  .Scbrift:  EnumeraUo  variarum  Aimel- 
mianorum  operum  cditionum  {'2'j  8.  4.),  einer  sehr  gelehrten  und  sorg- 
fältigen bibliographischen  Arbeit,  «welche  von  den  umfa^scuden  \  or^tüdien 
Zeoguiss  gtebt,  die  der  Ur.  Verf.  an  seioem  Werke  über  Anselinus  Cao- 
tabrigiensis  machte.  F^*] 

Bresi.ai;.    In  iwei  Programmen,  <lurch  welche  die  Feier  des  kö- 
niglichen Geburtstags  aogekundi^t  wird,  hat  der  Prof.  ordin.  Dr.  C.  E. 
Ch.  Schneider  den  Abschnitt  aus  Caesarea  B.  G.  VI.  1 — 28  (1848:  1  bis 
8;  1849:  9 — 28)  abdrucken  lassen  und  in  den  Anmerkungen  mit  der  ▼on 
ihm  hinlänglich  bekannten  Sorgfalt  den  vollständigsten  kritischen  Appiirat 
raitgethellt.     Ks  wird  dadurch  gewiss  in  allen  Lehrern  dpr  Wonscli  an- 
geregt,  dass  der   geehrte  Hr   Verf.  bald  den  ganzen  Cäfar  in  dieser 
^eise  herausgebeo  und  dadurch  einen  sicheren  Anhalt  für  die  Textes- 
kritik  des  Schriftstellers ,  welcher  immer  unter  den  römischen  Geschieht». 
Schreibern  überhaupt  und  als  iwockmiisige  Jagendlediire  aeinen  Fiats 
bebaaptea  wird ,  bieten  möge.  [DJ] 
GlCckstadt.    Zu  der  öffentlichen  ClassenprSfong  der  hiesigen 
lehrtensohale  aa  20«»-«^.  Mars  1850  erschien  ein  Prognam  des  Rectora 
Prof.  Dr.  J.  F.  l7orn,  welche«  eiae  pidagogisehe  Abhandlung  entliaHi 
I7e6er  die  jetzige  Einwkktmmg  timmr  OM^rienMekui«,  (ßö  ßS]  S.  4.) 
Es  ist  eine  aolcho  Auseinandersetsung  nm  so  dankenswertiwry  als  als 
nicht  allein  manche  Resultate  der  iai  Herbste  1818  vollstfg^n  llsorga» 
nisation  der  Gelehrtenschules  bietst,  sondern  auch  is  die  neuerdings 
Schleswig^üslalein  wie  anderswo  Terhandelten  wicbtigstso  pldsgogiacbsM 
Lebsosfrsgen  praktisch  eingreift«    Wir  wollen  daher  etwas  saher  «of  das 
KiBislAe  eiAgebea ,  da  dieses  toh  allgensioeai  and  vielseitigen  Itsrssss 
isti    Wir  beflisriceii  im  Vsrwsgs  «ir  Beteishanng  des  ungefsbren  Staads 
pvntciss  der  dsrt  angeregten  Sireitfragen  aar  dieses  t  Die  swaiaallgs 
GyMDtsislIebrer-VeisasiailaBg  ivar  ^stinalg  la  dem  Wansebe,  dass 
Galebrlso-  «id  Reabebals«  aa  eiaem  Gesammtgymaadam  rereialgt  w«r- 
deo;  eiastlwwig  darin ^  dass  aar  mit  aiaar  Sprache  ia  jeder  dsssa  der 
Aalaog  gemacbi  wirds*    Dia  Majeriat  wsUta  als  S^abTolgec  Bagliseb, 
Fnmsesisdi»  Lataint  Giiacblscb}  die  MberiUt  wellu  den  Anfang  mU 
dem  Latain  nicbt  ani^ieben.   Da  indesisn  abe  dsmgemassa  Refona,  dar 
die,  wenn  anab  nnr  gtiinga  M^ritit  dar  Lebrar  anlsebieden  beistimmta» 
In  dar  stackan  U^eritit  ain  nisbt  aa  aberwindendes  Hiadetaisa  find, 
aaassrdsm  dia  Bebarda  dar  varmelntlicbett  Ntaaroag  mbbaM  and  dia  Zri^ 
laga  ISr  dia  Saeba  entacbleden  nnginstig  war,  moarta  das  varlioAg  Br- 
Mkbbare  arstrsbt  werden,  dassan  Darlegung  denn  eben  In  diesem  Pps* 
giamma  baabsicbtigi  wird.   Aneb  Hr«  Piraf.  H.  walm  ür  dia  Galahrtan* 
sabala  dar  Tandaai  adar  dam  BagtiOb  naeb  kslna  DsfinHian  «n  finden. 
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durch  wetrhe  die  Realschule  eine  berechtigte  Stellung  neben  jener  er- 
kieiie;  Denken  und  Handeln,  Theorie  und  Praxis ^  Gelehrsamkeit  ond 
MMbbc  «ImI  SU  fliessende  oder  schiefe  Differenien ,  nm  fnr  die  Scheidung 
tweler  solcher  Institute  tu  Grand«  gelegt  zu  werden.  Indem  er  daher 
die  GelehrlMiecliule  als  berufen  ansteht,  den  Schülern  die  höhere  Bildttog 
to  ertheilea,  wodurch  sie  befähig!  werden ,  theils  in  den  rein  wissen- 
•chaftiicbcn  Studien  aioh  «veiter  anssubilden,  thelU  ennittelbBr  in  die 
gebildeieo  Stände  des  bürgerlichen  Lebens  ubersogeben,  hebt  er  die 
Schcidnng  swiechen  der  Gelehrien-  und  Realschule  auf  und  «v6iifcb(  beide 
M  einer  hülieren  Anstalt  geeinigt.  Als  Mittelpunkt  beider  erscheint  din 
SffiehbiMnog;  ancb  der  Umfang  der  tn  lehrenden  Sprachen  Ist  nicht 
itreiäg,  wobl  aber  die  Reibenfelge.  Bla  Jene  andere  >  vem  Leichteren 
tarn  Schwereren  aUnallg  nn&teigende  erreicht  werden  kann,  entscheidet 
ersiebiSr  eine,  allerdings  mit  swel  UebelstSnden  behaftete  Reiben* 
folget  Latnin,  Fransdslscb^  Bngllscb,  Griechisch;  einmal  treten  die  nena- 
isn  Sf  mchen  in  nnrlcbtiger  Felge  twlscben  die  alten  ein  nnd  trennen 
diese  aanatorllcb  von  einander ;  andererseits  ranbt  die  dem  Latein  durch- 
weg inkoamende  gressem  Stnndentabl  den  rechten  Raum  für  die  neueren 
Spracben.  Der  Verf»  bat  Tellkommen  recht »  wenn  er  den  tieferen  Gmnd 
der  ferschledenea  Ansicht  In  der  Unterrichtsmethode  selber  socbt,  bei 
der  er  elae  concret  materielle  (die  tou  dem  Inhalte  tu  der  logi- 
schen Perm  fortgebt)  Ton  einer  abstraet  formalen  unterscheidet 
and  sich  offenbar  tu  Gnnsten  der  enteren  erkürt.  Es  scheint  ancb^  dasi 
er  die  Klage  degenigen  tbeilt,  ,,welcbe  der  Meinong  sind,  das»  die  Schfi-* 
kr  3  Jahre  blndnrab  durah  den  logischen  Fommlismoa  Inhaltsloser  Satte 
sinas  Kuhaer  u.  s«  w«  hindarcbgeacfaleppt  wlrden  i  dnreif»  die  oinb  nach 
dem  alten  BrSder  nnd  Gedike  luradcsehneii."  Ref.  gesteht,  dasa  auch 
er  diese  Klage  tbeilt,  nnd  ist  mit  dem  Verf.  darin  einyerstanden ,  dasa 
ein  got  Theii  aller  diäter  Kisgan  lediglich  in  der  methodischen  AosblU 
dun«r  der  Lehrer  lu  suchen  Ist«  Fdr  diese  wSnscben  wir  mit  dem  Yerf* 
mciii  ein  ,,pädagür;isches  Seminar  an  der  UnlYersItfit'*,  sondern  halten 
t^s  auch  für  besser,  , Junge  Philologen  nach  ihrem  theoretischen  Cnrsus 
l.  1  einer  Schule  ihren  praktischen  Lehrcnrsus  machen  zu  lassen.*'  Unter 
der  Leitung  begeisterter  und  vurzü^lich  begabter  Directoren  würde  hierin 
sehr  Heilsames  erreicht  werden  können.  —  Recht  treffend  charakteri- 
sin  der  Verl,  dsm  Verhältnis^  der  Sprachen  za  den  übrigen  Gymnasial- 
«lüdien.  „Wie  jene  den  Geist  aus  seiner  Unmittelbarkeit  zmu  Betriff 
erheben,  so  erscheinen  diese  als  die  Darstellung  seines  Vcrliältnisses  zur 
Welt.  Die  Kntwicltelong  des  iMenschengcistes  in  der  Zeit  und  seine 
Verbre  itung  im  Räume  stellt  Geschichte  und  Geographie  dar  ;  die  Ge- 
-e'.znia-i'i^keit  des  Geistes  in  der  Natur  zeigen  uns,  aufsteigend  von  der 
An*irhao!ini:  zum  Betriff,  die  Naturwissenschaften;  die  ahstracte  Form 
der  Natur  in  Z^ihl  und  Raum,  die  zngloich  zur  abstricten  Form  dos  Vcr- 
«irandes  zurückkehrt,  wird  in  der  Mathematik  gej^ohrn.  Dies  sind  daher 
dir  Wisspnxchaftcn,  die  mit  gleicher  Berechtigong  gelehrt  werden  müssen.** 
Um  ein  ßiid  von  dem  Gyranasialgann;f»  nach  der  neuen  schleswig  holsteini- 
•chea  Organisation  Tom  Jahre  1810  tu  geben,  schicken  wir  noch  toigendes 
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Kinzelnc  vor  <lcr  Miitbeilang  eines  voUstandi^^en  LecUuiuplaaes  ▼orauf: 
Die  Anstalt  ist  in  6  Classen  getheilt,  von  denen  3  das  Unter-  und  3  da« 
Übergymuasium  bildtn  In  jenen  ist  der  IJnierricht  durchaus  gciiiclci- 
acbaftlich  für  alle  Jichüler  ,  'u\  den  zwei  folgenden  \%ii  d  dir  die  Nicht>iu 
direnden  durch  ParaileUlunden  gesorgt,  die  oberste  bleibt  der  R<-;:tii 
Bich  ausschlieisUch  für  künftige  Studircnde.  Die  3  unteren  haben  Jjab- 
rigen ,  die  aadern  2j«lirigen  Cnrtiu,  «o  daat  daa  Ganae  auf  9  Jalire  b«- 
recimai  iaC 

I. 

Latein  •    •    •  8 
Griechiach  •    •  6 
(Habriiscb     .  3 
Ffaoaosiach    «  1 
BngliMib    •   •  ^ 
Dentfch     •    •  3 
Eeliglan   •    *  3 
Geichlchte     •  3 
Ueograpbie     •  1 
Naturwissenscb,  2 
Mathematik     •  3 
Rechnon    .    .  — 
Hulfswijj&cnäcli«  1 
Schreiben  .    .  — 
2eicboea  •  • 

"  33      32      32(31)  31      30      28      192  Standen. 

Parallfllitniiden  bi  II«  ood  III.  neben  den  Griacb.i  Frans.  3»  Rechnen  9y 
Bngliflch  2,  Schreiben  1,  Zeichnen  !• 

Wenn  nicht  die  Individualitat  eines  joden  G  wnDaslums  ihre  lierech- 
iigang  hätte,  bürden  hier  allerlei  Fragen  autzuwerfen  sein:  Ist  Grie- 
cbUcb,  namentlich  in  der  I.,  bei  dem  ausgezeichneten  Reichtbume  zweck- 
mässiger LdUeratnr,  hinreichend  bedacht?  Wurde  das  Französische  in  I. 
nicht  lieber  ganz  wegfallen  und  die  Geographie  in  den  oberen  Clasaea 
Jedenfalla  und  aiehend  mit  der  Geschichte  na  Terbinden  sein?  Genügen 
3  Religionsstunden  in  I.  und  II.,  wenn  auch  aeost  nirgend  Raum  für  neik 
leatnnentUche  Lectare  iaif  Wurde  die  eine  Stunde  Inr  9,HnifiiwiAaea- 
•diaften'*  nicht  jedenfalla  heiser  der  daaaif  eben  Lectire  nberwieaen  wer» 
den,  da  ein  Abriia  der  Geachichte  der  alten  Phlloeephle»  den  wir  nn- 
■entlich  dann  sehr  paiiend  finden ,  wenn  er  sich  an  die  Kemaitie  der 
Alten  aelbst  anacbUeiaty  ▼lelleichl  einen  Anesng  nna  dem  Boche  Ten 
Ritter  nnd  Preller  sn  Grande  legen  k$nnte,  and  ein  AbriM  der  G«- 
schichte  der  alten  Litteratnr,  deaaen  Froehtbarkeit  wir  beiweifeln,  iLeinn 
atehenden  Fächer  aein  kennen  t  Worden  die  5  Stunden  Realien  In  der 
VI.  nicht  besser  gleich  prlncipmassig  den  Deutschen  mit  zugetbeilt?  Sind 
die  einmal  wöchentlich  Torkommenden  Uebongen  tra  Zeichnen  ^^cnugend? 
—  Aus  dem  Uebrigen  heben  wir  noch  fulgcnde  Beuier kuiigen  herwor. 
KccUt  zweckiuäädig  ist  die  Auurduung^  doAs  auf  den  3  unteren  Stufenden 
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htmm.  Uttlirnditi  dto  3  Ubrar»,  d«i«fi  ürnn  F«eli  fOfttlMilt»  Jader 
mmtlmm  Mch  Verbuif  «bet  Jahrai  wAt  seiiMo  SohfilMH  in  die  folgende 
GhiM  «scMidlit.  Ob  M  dagegen  ricbtig  sei ,  in  der  ¥f.  mit  dem  Präsent 
jeder  Canjugation  wa  beginnen,  os  sogleich  mit  dem  Satze  anfangen  tu 
können,  dann  forUugehen  sor  Declination  des  Sabstantivs,  den  Genas* 
regeln  (wobei  der  Verf.  mit  Recht  die  herkömmliche  Gründlichkeit  im 
ängstlichen  Memoriren  aller  Aasnahmen  tadelt),  Adjectiveii ,  b  ürfvortern, 
Zahlwörtern  ,  Präpositionen  und  den  Conjugatioiien  ,  licsäe  sicli  woiil  mit 
Vü^  in  Z>-»^oifVl  ziehen.  Die  meisten  Ausführnn';en  und  Motive  des  Verf. 
sind  treffe  Uli  und  zum  Tbeil  eigenthiiiiiiich  {»ciila^etid;  d:iss  das  Classen- 
ziel  in  manchen  Phallen  etwas  zu  hoch  genommen  erscheint,  ist  die  natür- 
liche Folge  jeder  norniirendcn  Anordnung.  Darober  darf  mau  kuuin  mit 
dem  Verf.  rechten.  Die  W.ihl  der  in  den  Interpretatioiis-Kanon  für  die 
Gelehrtenschulen  falU  ndon  alti.n  Auloren  ist  im  Ganzen  sehr  zu  billigen; 
aur  gegen  Einzelnes  NNÜrdcn  \vir  Einspruch  erheben.  Cicero's  Lälias 
nnd  Cato  major,  mit  di-upn  maii  rrüher  vielfach  die  ciceroniüche  Leclure 
in  der  III-  begann,  können  wir  ßeib>t  in  der  II.  noch  nicht  recht  billippn. 
I>er  Inhalt  liegt  Schülern  überaÜ  zu  hocii  und  fern,  sie  können  sich  in 
eine  »olche  Reflexion  üb^r  Dinge,  die  inneritch  erlebt  sein  wollen,  f:;ar 
nicht  hineinversetzen  und  das  Verständniss  bietet,  wie  namentlich  die 
Arbeit  Seyrfert's  für  den  Lälius  an  so  vielen  Stellen  klar  narhj^ewiesen 
bat,  oft  so  grosse  Schwierigkeiten  dar,  dass  ein  Primaner  sich  die  Z;ihne 
daran  xerbeissen  kann.  Eben  so  Brenig  können  wir  es  ganz  billigen, 
Dvenn  in  der  II.  der  Isokrates  ein  ganzes  Semester  hindurch  herrsehen  und 
der  Lacian  gans  ntugeschlossen  aein  «oll.  Auch  die  Vertheilung  des 
griediischen  Pensums  in  der  I.,  womich  ein  ganses  Jahr  auf  den  Thu-< 
eydtdes  faÜt ,  in  das  andere  dagegen  Ocmosthenes  und  Piaton  sich  tkel« 
leo,  dnrfit«  rielleicht  lülaacliein  weniger  beifallswfivdig  eoheinen.  Wenn 
vir  weiter  die  Bemerkung  Tollkoraaen  tbeilen,  dass,  wenn  anch  so  Yiun^ 
idMn  sei,  dass  der  abgehende  Primaner  seinen  Homer  ganz  gelesen  habe, 
doch  Sophoklee,  das  Muster  der  griechisthon  Tragödie,  den  Mittelponkl 
MIde ,  damit  an  dieser  höchsten  Form  der  Poeaie  der  Schüler  sein  ästhe- 
üeokea  Uitheil  aber  claaaiacbe  Dichter  vollende ;  so  wurden  wir  dooii  atati 
dee^Ontfjpu'Tjrannofl,  den  der  Verf,  neben  dem  andern  Oedipas  and 

iü  irtg      noretellt,  der  Blektra  den  entscbiedenen  Vorzug  geben« 

Ifw  dilPinnf iiünim:  der  neneren  Spraeben  betrifft ,  so  ist  offenbar  daa 
Baglliibe  (nnd  nicht  ndt  Unrecbt)  mli  grSaserer  Vorliebe  behandelt  weiw 
dan»  Im  dentacben  Unterrichte  werden  die  wachiedenen  Seiten,  Graan 
«atilCy  Leciire  ond  Anffats,  twecicmaaaig  erörtert  Mtttbeilangen  aoe 
des  ■ittolbochdentaehen  nod  allemanniaeben  Dialekte  kennen  wir  fSr  die 
Tertia  kaum  paaeead  finden;  dagegen  scheint  es  richtig,  data  Schiller 
der  II«  nnd  Geethe  der  I.  Ylndldirt,  anch  eine  Poetik  in  der  Weiie  dea 
Giather^MiheD  Anatnga  anc  Hegel  empfohlen  wird.  Fnr  die  Prima  nennt 
er  wH  Recht  „objectfre  Scluldernngen,  die  nicht  an  niedrig  ttehen,  wenn 
■aa  bedenkt,  wna  darin  die  grössten  engllaehen  Dichter  geleUtel**,  nnd 
tifreie  BriihinDgen,  mitenter  hnmorictiicb.«'  Ec  ist  an  loben,  dass  er 
die  Berauschen  TbeanU  so  stark  Terwirft.   Die  von  ihm  beigebrachten 


Digitized  by  Google 


TbeiiaU  dn4  danktwifertli;  U«ltDDg«n  Im  nüsdüdbra  V«rlrag»>  wie  4or 
V«f.  sie  rmr  TenaniMltoQ  Sdraltni  mid  l«ebrani  wfliMbt,  imhm  tiflb 
▼Miftch  tclMD  dnnib  die  Erfiibraig  alt  Mbr  woMÜM^ig  btwibrt;  billig 
sollte  Qirgtnd  dm  da«  ii6ihige  Loetl  fablaa.  Bai  daai  gaicbichtlicbeB 
UntarHabta  kSonan  wir  nnt  nicht  gam  ainTatataaden  danitarlilaraay  data 
die  alle  Getohlcbta  dar  dagegen  die  ndtUara  and  naaara  dar  IL  vor- 
behalten bleibt)  fSr  die  gerade  entgcgcngetetita  Anardaang  spriabt  dadi 
auch  gar  Vielej.  Doch  behält  der  Verf.  dem  iweilen  Jabreieertaa  der 
Prima  die  Geschichte  Englands,  ,,ein6  Staatengeschichte ,  die  besonders 
geeignet  ist,  die  politische  Kntwickelunc:  einet  Volkea  klar  Tor  Aogen  xQ 
«teilen",  und  die  neiKstc  (iescliiclite  seit  dorn  siebenjährigen  Kriege  Tor. 
Die  Verlheilung  des  nnUiruisgenschaftlichen  Unterricht«,  wornach  die  Phy- 
sik in  V.,  III.  und  I.,  die  Naturgeschichte  in  IV.  und  II.  gtiiehrt  werden 
soll,  Trird  vielleicht  auch  Andern  auffallend  und  bedenklich  sein;  der  an- 
geführte drund  ist  auch  offenbar  nicht  ausreichend,  da  dem  wieder  Ver- 
gessenwerden des  Behandelten  bei  spaterem  Eintreten  eines  anderen 
Theils  des  Kaclu*  doch  nicht  vorf^ehcugt  werden  kann.  Anch  ist  sie  nicht 
consequent  durrhgciiilirt ,  da  die  Mineralogie  in  das  vierte  Semester  der 
III.  Terle^t  ^^i^d.  Endlich  ist  mit  Recl»t  zu  fragen,  ob  in  dem  son^t  mit 
Recht  vereinigten  Realunlei riclite  der  VI.  der  nalurgeschichtlii  he  zweck- 
mässiger Weise  mit  aufgenommen  werden  könne,  da  die  lOrtheliung  <les- 
s(»lhen  ohne  Anschannnpsmittcl  nicht  mn^^lich,  dadurch  ahcr  der  pan/e 
Charakter  des  Unterrichts  ein  sehr  veränderter  Ist.  Der  niathemri t ii^che 
und  Reii^iunsuntcrricht  sind  sehr  verständig  angeordnet;  in  letzlerer  Bc- 
ziehunrr  heisit  es  von  dem  sog.  allgemeinen  Religionsunterricht:  man 
konnte  die,  welche  solchen  wollen,  ,,mit  den  Leuten  vergleichen,  die  nur 
Obst  essen  wollten,  aber  weder  Aepfel  noch  Pflaumen.'*  Der  Unterricht 
selbst  zerfallt  ihm  in  drei  Stufen:  die  unterste  der  historischen,  dieaweita 
der  katechetischen I  die  dritte  der  mehr  wissenschaftlichen  Form.  Da 
diaae  Uniencbeidongen  gar  in  fliessend  sind,  wurden  wir  eine  Vcrthei- 
hing,  nicht  nach  der  Form  den  Unterrichts,  sondern  nach  dem  Stoife,  vor* 
aiaben«  Auch  ist  die  Verlegung  der  Kirchengeachichte  in  die  II.,  der 
Religionsgeschichte  in  die  I.,  wobei  allerdings  passend  dareb  die  Religion 
(nicht  Mythologie)  der  Griechen  und  Römer  hindurch  «um  ChriatentlMHB 
gelübrt  wird»  in  mancher  Beslehnng  bedenklich,  und  wir  rodohten  win* 
sehen,  daaa,  nnter  Entfernung  der  eigentlich  wisaenacbeftlicben  Farai  ki 
Vortrage,  beaenderä  der  ebriatliehea  Lebre,  eine  mehr  innarlicha  Yar- 
einigung  s wischen  Lebre  und  OefebidHey  nvla  aia  aneb  In  da«  treflU- 
chen  BedUein  van  HolaBiann  angestrebt  wird,  gewibk  wfirda.  Wir 
braocben  «iaht  erat  binattanfigen,  daaa  biar  kainaawegt  eine  bloaae  Steff- 
vartballuag  dea  ganten  Gyaiaaaialmitarriabta,  aandamanabaMnaberwarilK 
voiia  Betbediacbe  Wink  artballt  wird. —  Dar  Scbniarbaatand  in  allen  CL 
war  aaab  Ostern  1819  in  I.  11,  II.  IS,  ni.  19,  IV*  31,  V.  9,  VI.  20,  am- 
aaMea  9S,  daronter  B3  Aaawiitige ;  an  Mlabaafia  in  I.  15^  IK  19,  III. 
99,  IV.  17,  V.  IS,  vr.  93,  latamnen  106,  darnntar  43  Anawirtige.  Vom 
den  Prinanam  waren  Ö  In  Lanfe  dea  Jabtaa  In  daa  Haar  eingetreten,  yoo 


Digitized  by  Google 


Beförderangen  uuü  Kiireube£ei|>uiigeu. 


103 


denen  Klner  im  Kampfe  für  das  V'äleriaoü  vor  Friiicricia  gefiillea  iat.  Das 
Learerperäonal  ist  nicht  angegeben. 

Halle.  Aus  den  Schalnachrichten,  welciie  Michaelis  18-49  über 
die  luciiiisL lie  Hauptschale  im  Waisenliause  veröffentlicht  worden  sind, 
beben  w  ir  folgende  Notizi  ii  aus.  Aua  dem  LrlirorcoUegium  schieden  der 
CüiUboratuf  l>r.  Schmidt  y  um  eine  Stelle  am  Pädagogium  U.  L.  Fr.  su 
Magdeburg  lu.  lil». nu lum  n  ,  lun!  der  Collaborator  Dr.  Siemeyer  (Mich. 
1^9),  CID  di«-  Qr-'.r  ( Mjerl^.!it  (.1  tflle  an  der  hälieren  Bürgerschule  zu 
Crefeld  anTntr  t  ii.  I)a>-;MM-  b  nul  am  Knde  dea  Schuljahres  aas  dem 
Rector  Dr.  />A.^//i  (.im  t6>  Juni  iöi9  xum  Condirector  der  Francke*- 
ichcD  ifeLifLniigen  ernannt),  den  Ot>f  r!f>hrcrn  Dr.  iAebmavn .  fVeber  (Mti- 
ihem.),  JSfckeucrhin ,  Dr.  Geier  ^  Dr.  Kumpel  j  Dr.  Amoiä  i.  und  Dr,  Böhme 
(seit  Mich.  lb*ö>,  den  Collaboratorcn  Dr.  Sürern  ,  Dr.  Fi  eher  ^  Dr.  OpA- 
/er»  Dr.  Arnold  iL,  Mühlmann,  Glovl ,  Tannenbergcr  (,»eit  Mich.  10i9) 
Qnd  Sfuemann  fin  Dr.  8chmidt's  Stel!«  eingetreten).  Dan  Probt-jabr  be- 
gaoii  am  2.  Juü  Ifci  *  d  r  rnudid  tt  ^.  ffeitkt.  Die  Frequenz  betrug 
(]liim4^9:  396,  Mirliiielis  desselben  Jahres  388.  Abiturienteu  waren 
«tf  dem  ersten  Zeitpunkt  TJ,  T  i  dem  swmtMi  7.  Dea  Schnlnachrichien 
voraus  gehl:  Fragmcnium  gtossarii  veteri»  /froeei  ex  affograpko  codicts 
äiit^iBmfimcciani  Ed.  Franciscutt  OcMer  (ii  8.  4.),  welches,  wenn  aucli 
ohne  grossere  Bedeutung,  doch  durch  freilich  oft  freie  Anführung  vieler 
HomeriicIiM  Stellen  Interesse  gewälirt.  Der  Hr.  Herausgeber  hat  die 
^bscfarift^  ^Im  dtftU«Q  mit  Geschick  and  Scbarfiiisn  T«rbessert  luid 
arKint.  [D,] 

HcrLBRoif ?r.    Am  dafig«ii  Gymnasiooi  wir  wahrend  des  Schuljahres 
Mich.  1648 — 49  im  Personale  des  Lehrercullegiums  keine  Veriadenum 
ferfefcOBBCS*    WeH  I8r  die  driUe,  vierte  und  fünfte  Kealclasse  nur  zwei 
fteattehrcr  aogeeteilt  werea ,  ta  wurde  Aoshnlfe  durch  einen  sein  Probe- 
jahr abMieiideD  ReiHehrurte^CaBdideleB  caaacht  und  iai  iali  1849  der 
Ctodidal  FrkdM  mH  eiaer  Jihrfichea  8UaUunteratiUvng  von  150  fl. 
Migvrtalli.    Die  Zahl  der  ScMIkr  war  186,  166  Gymnasialschüler  und 
S  Heapkea  aod  114  ReaiaehiUer  nebtt  6  Hoapilea.    Zm  der  Feier  des 
Gdhvutaga  dea  KMfa  M  ein  dar  Prot  dar  alten  Lltlanitar  Dr,  Chri- 
alaph  WMard  FütM  dnreh  eine  GManenfatia  dannelararMafMoe,  quae 
StkmrmdJUsMmdnm^  ef  de  nannnHIi       afat  SM  acl  emandendtt  ed 
gfaafrand»  (16  8*  4.).   0aaa  die  in  des  Titel  beielehnete  Schrift  nicht 
fen  AriainCeleat  aendem  Ten  Anaihnenei  aal,  hnt  in  neanrer  Zeit  mit 
grositor  Bvident  U  Sjreogei  (aeMry.  efffv,  p.  16,  170—79,  161-^1 1 
Zeitaahr.  for  die  Altertbfw.  1810.  p.  IJ58— 67,  AonzlBenb  ara  rhet. 
Frei»    X  nad  XI,  Zeitaahr.  f.  d.  Aiterthaw.  1847.  p.  9— -14)  bewieaen 
aad  aclbst  L.  ieraeh,  welcher  In  aeber  Sprachphlloaephle  der  Alten 
p.M— 96  und  Rhein.  Mos,  1843.  p.  176—93  wideraprochen  hatte,  hnt 
Bittet  (Zeltachr.  f.  d.  Alterthaw.  1846.  p.  919—10)  daa  Bratere  tngege- 
hcn,  des  wahren  VerTaaaer  aber  naehanwelaen  aich  fir  eine  andere  Ca« 
legenbflit  Torbehalten ,  ein  Versprechen,  an  daaaen  Erfnllnnglhn  der  Ted 
hbdertc.    Hr.  Prof.  Pinekh  bat  nun  »war  nach  adaem  eignen  Geatand- 
aii»  (p.  i)  Dicbu  Neue»  sor  EntscheldaDg  der  Frage  beibringen  können» 
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gleSehwoU  iat  f  eise  AbbamUmic  eine  mht  ▼«riitRstKdi«  in  aemieii, 
er  mit  grosser  Uebersiehüicbkeit  ond  Klerheit  die  für  8peagel*s  Bebenp- 
teuf  sengenden  nnd  die  Einwände  widerlegenden  Grunde  Mseoinienge- 
etetli  nnd  semii  dem  Leser  die  Megliebkeit  gewSbri  hat,  sieb  ein  Urtbeil 
in  bilden ,  ebne  das  an  Terscbledenen  Orten  Gesagte  mnbsam  nnsammen- 
bflngen  sn  mfissen.  Von  8.  13  an  tragt  er  sodann  iber  vier  nnd  vierxlg 
Stelleo  der  Sebrift  nnf  Brklimng  ond  Kritik  sieb  beeiebende  Bemerkon- 
gen  Tor,  welche  von  tiefem  Eindringen  in  den  Sinn,  Vertraotheit  mit  der 
Sprache  ond  tüchtiger  Bekanntschaft  mit  der  griechischen  Rhetorik  sen- 
gen. Viele  der  vorgeschlagenen  Emeadationen  sind  sehr  glücklich,  meli- 
rere  ganz  evident  zu  nennen.  [-^O 

Hii  DBi  r(;hatjsen.  Das  diesjährige  Einladnngsprogramm  (Ostern 
1849)  des  Gynjiiaiiium  IJernhardinum  in  Meininj;en  enthäk;  Corruptos 
aliquot  loeos  Sophoclis  cmcndare  conatu»  est  /ivp;.  ihnneberfr^r.  Folgend© 
Steilen  sind  behandelt:  Philoct.  Vs.  26  ed.  Wund,  avai  \)dvö0^u^  tovgyov 
ov  fiorx^a)'  A^yfts.  Uenneberg. :  ava^ 'Odvaotv ,  xa^y  av  ov  yiäyLq  aXf/Bg, 
V«.  344 — 45  tag  ov  9i/iig  yi'yvoitf  infi  natitp&izo  warij^  itiog ,  tu  Usq- 
yetvk  aXlov  jj  il  iXEiv,  Henneberg.:  nati^Q  /uo'g,  td  fHgya^'  aXXov  i^t~ 
IbIv,  Va.  411  werden  die  Worte  dXX'  ovx  o  Tw^f'cog  ydvoi  so  geändert: 
criU'  ovt»$  AtQfoag  yovog.  Vs.  417 — 18  wird  so  geschrieben:  ti  öi  — 
NiüTmQ  6  Unhog ,  ionvi  ovto$  y«^  tax  «i» 

Vs«  488  eaendirt  der  Verf.  so  : 

ov  dl]  nalcdov  tig  <f%6tOV  $i$Ol%  iyC9 

Vs«  663  wird  geändert  in  : 

Xoyoy  ufv  i^i]nova  {onaiTeu  5*  ov)  ^afia» 
Aus  dem  Oed.  Uex  sind  behandelt  Vs.  107  sq.: 
n^0Qtlv  tivag  viird  geändert  in:  ttftmQttp  zitttv,     \s.  324  heisst  es  s 

ndvTtg  yaQ  ov  (fifovtts*  iya  d*  ov  fiij  not8 

tafi  dg  av  c£sai  fii)  w  Q  kupi^^m  muauim 
Dafiiff  wird  vorgescblagent 

flHcmff  yap  ov  9^09ilig*  lym  d'  ov  fi^  «o«s 

(xcrxcö^  av  tlnov')  p,^  ta  a  iHtpyjim  wti%a. 
Ferner  wird  Vs.  581  nicht  gebilligt  ond  dafür  gesetzt:  ovx  ap  ysyenm 
vovg  uttXog  »andg  qp^oowr,  Ueber  Vs.  609  sq.  heisst  es :  ant  ad  priorem 
Hermanni  conjectaram  confngiendom  eni^  nnt  videodum  an  Ita  corrigji 
possit  bic  locas:  Kreon;  tl  $h  ^wirig  {iri9h;  Oed.:  tintiov  y  onn^c. 
Kreon:  ovro»  netntSg  y  uQxovtog.  Ferner  Oed.  Ceion.  wird  Vjj.  4^  for 
S09  ovg  Ifd^scg  yjfg  eijed*  Ü9  ifiMot^*  ht  gesobriebent  m$  evf  id^og  In 

Vs«  175  wird  opp; 

inifttiin  no^9m  f ennderi  in 

ßttivt  noqom, 

Vs.  354  wird  für  sro'log  empfohlen  v6oog,  Vs.  561  wird  das  erstere  «g 
in  eg  geändert  n.  Vs.  1004  für      eood^  goscbrieben  efnd«  y  nof  ivsaf^i^ 
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In  Anlig.  Vtf«  23  u.  24  heisst  es : 

*Etto>iUa  (i(v,  (og  Af'yovffi,  qvv  öiHji 

Dalur  Hr.  Benneberger:  sie  fcrihito: 

\s.  9i  wird  geändert  in  ovhovv  ,  orav  Öq  ftij  adcVtt  yi,  savoo/tai. 
Ekctra  Y««  356  ^vi^d  so  geschrieben: 

^^ot  ycr^  iotm  fk^  Imti»  yoov 

ßonnrjurf. 
Y«.  707  fl^«  wird  so  geändert : 

tjHicTr*  iniLJitQ  ovz  ifUiv  %aiail»f 
uffä^aig  UV, 

Ys.  859  wird  ov%  htüx  ideiv  geändert  in  omc/r  ht  idttv,  TraciiHi» 
wird  Vs.  63  Cor  «•W  gMebrittbea  %q  9o9»  D«r  Aofang  dm  Ajai  wif4 
M  gcimleits 

licfl  fi^v,  »  «rai  Äa^xiov,  SiBoQ%a  6$ 
«ci^flcr  fif^  ix^Qtov  nti^dam  ^Qoifiewov, 
Au  den  von  Pirector  TorfiMtaa  fishakiacbricbten  berichten  wir,  ^ait 
der  VerfiuMT  dieses  ProgrtflHM,  4«r  bif  4«bia  sechster  L«lirer  •« 
Gymnasiom  in  Hildburgbaasen  gewesen  war»  Mif  Minea  Wonscb  Ja 
gleicher  Eigenschaft  an  das  Gymnasium  in  Meiningen  versetzt  wurde,  und 
der  bisherige  srchMe  Lehrer  Hr«  Höring  in  die     Lehrerctelle  aufrückte* 
Mäicmbl:  166;  Abitorienten :  13.    Das  Programm  des  Hiidbargbioaer 
Gjonaslaow  eathidt  von  Prof.  Dr.  Bütkiier  aln«  AbbamMoag  s  TAeorel»- 
mA«  üfatenMcAtmg'  über  Cardan^M  Forai«!  dmr  M^Smmg  rf«r  mAOmkmi  OUt- 
ditmgm  (18  8.  4.)*   Aa  di«  8tdle  des,  wi«  abw  arwlbat»  aa  das  Gyn- 
atnaa  la  Melaiag «a  abergagaagaaaa  Dr.  fliaaeNr^f  r  trat  dar  ^arbwiga 
Prpgyaaahülahrtr  and  HülSMrar  aa  der  Raalacbala  aa  Sailfdd  ff. 
BSümtgwrm    Dia  Scbttaranhl  batrag      Abitarleatea  warea  3^  —  Vaa 
dn  ap  dia  baidaa  Ojttaarfeo  argaagtaan  EaMsripton  dai  Hartog U  Mbii« 
■ftriawi  (tait  Saptoabar  1848  bl  aiailicb  das  Coaslttariant  wakboi 
■aipM  Ska  ia  BÜdbargbaaiaa  balta,  aalgababaa  aad  ailt  den  Minitta* 
ikn  k  M ainiagaa  Taniaict)  iet  dai  aater  den  16.  Jml  1849  van  allga- 
nelatr  WiablSgkail.   Aas  dansalbaa  baaiarkaa  wir,  dass  den  Labrar* 
callflfiansarBrärtenmg  aufgegebaa  wardai  1)  ^ob  die  Matttritats|iraAiaf 
ÜBffaarbia  belsabebaliaiiy  aad  waaa  dies  der  Fall,  wie  sie  etwa  absaaadera, 
oder  wa  aicbtt  ffia  sie  aa  aiaatiaB  sala  naahta;^^   3}  „ab  die  latolai* 
adbea  fitil-  (a i ab t  8  a b r ai b-)UabaageB  an  basaitiiea  sala  noabtea»  tu* 
#eiab  aber  aacb,  dareb  walaba  andere  Bfittal  der  arwabata  Nataaa  dar- 
selbea  aa  arsetacn  sala  wird  f  da  obaa  ata  salebee  BnatanlUel  die  Ba- 
•sUigung  Bicbt  aafBiiisea  sein  wfirda*^,  aad  8)       b^«^^  Mban 
bUber  erstrebte  Brwelteraaf  der  Leetare  der  Classiber  aacb  weiter  aad 
swar  bis  dabin  aosgedebnt  werdea  Iconne ,  dass  aaf  dea  Gynnaslea  riaa 
Wiaigstens  relativ  umfassende  Kenntniss  der  grieehSscben  and  roadscbea 
I<Ht«ra(nr  gewonnen  werden  kann/'    Ein  Mittel  bierzQ  würde  scbaa  ia 
der  Beseitigung  der  laieiuischeu  Sulübungen  gegeben  sein.  Aossarden 
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aber  wird  es  noch  darauf  ankommen,  ob  hierfür  nicht  anch  Aenderungen 
in  der  Methode  förderlich  werden  können,  nninentlich.  ob  nicht  die  von 
den  Scliüicin  für  die  Lcctiire  zu  fordciiKJeii  liäu.slicheii  Arbeiten  (Piapa- 
rationen  und  Repeiiüoncn)  ihnen  einerseits  erleichtert ,  andererseits  aber 
SUgleich  frachtbarer  gemacht  werden  koi^nen. 

Wir  thcilen  nun  im  Folgenden  zuerst  das  Resnitat  mit,  welches  in 
den  Conferenzen ,  die  über  obige  Punkte  das  Meininger  Lehrercoilegium 
hielt,  gcvvünaen  wurde.  Man  «teilte  sich  die  Fragen:  1)  ob  überhaupt 
Abiturienten{iriifun^eij  noch  bcstulicn  können  Und  sollen,  2)  auf  >>elclie 
Gegeiislaiide  sich  dieselben  erstrecken  und  %vie  sie  abgehalten  werden 
müssen,  und  3)  durch  wen  und  unter  welcher  Controle  sie  stattfinden  sollen. 
In  lietrclT  des  ersten  Punktes  war  es  allgemeine  Ansicht  der  Lehrer,  dass 
die  Abituri('iit<^nj»rufuugen  auch  nach  den  Bestimmuiif^cn  der  Grundrechic 
noch  fi-rner  beibehalten  werden  können  un<i  das.«?  ihr  Bi'ütelien  durch  das 
Interesse  der  iSchule  und  des  Staates  pjlcichroässi^  verlangt  wird,  RficW- 
sichtlith  des  zweiten  Punktes  ist  das  Lehrercollegium  der  Ansicht,  dass 
die  Abiturientenprüfung,  um  ihr  das  Peinliche  und  Anstrengende  zu  oeh- 
men,  so  weit  abgekürzt  werden  müsse,  als  es  unbeschadet  des  Zweckes 
derselben  geschehen  könne.  Bs  bat  daher  beantragt  den  Wegfall  der 
UebmetMOg  am  d«ni  Griechischen ,  so  wie  der  aus  dem  Hebräischen; 
femer  dass  von  den  iwei  lateinischen  Arbeiten,  dem  Extemporale  iui4  dorn 
Attfsatse,  eine  wegfalle,  jedoch  ebne  eto  Atterniren  eintreten  zu  lasieti» 
oder  vorher  jedesmal  sa  bestimmen ,  weiche  Arbeit  nicht  gefertigt  wer- 
den seile  s  in  Betog  aef  das  mündliche  Bxaaen  seil  keine  Aeademag  ein- 
treten. Dem  Directer  aber  schien  es  nicht  unzvveokmassig  lo  sein,  aar 
Ermittelung  des  Pleisses,  der  Metbede  im  Arbeiten  ood  der  gewonneneii 
wissenschaftlichen  Kenntnisse  von  den  Abitarienten  aaeh  Themata  aa 
Hause  arbeiten  zu  lassen ,  deren  Behandinng  auf  eine  aosgebreiteto  Loo- 
tdre  basirt  ist  and  die  daher  eine  geraame  Zeit,  etwa  ein  Imitea  oder 
aaeh  ein  gsnies  Jabr,  Toriier  gestellt  werden  missen.  Was  endlich  den 
dritten  Fonkt  betrifflt,  so  meint  der  grSssere  Tbeil  des  Celleglomsy  daat 
die  bisherige  Einriehtong  bestehen  bleiben  mdsse,  so  dass^  wie  bisher, 
die  Lehrer  das  Examen  Shemefameni  eiae  Commfasien  aber,  aa  der  ana 
dem  gebildetea  Pahlllnim  Bf  inner  hinangeiogen  werden,  ^  Bdlsehel* 
dang  fiber  Reüe  oder  Nkhtreilb  aaaspreebe«  Anderer  Meinnng  Ist  der 
DIreeter,  der  den  Wegfall  der  Cemmissien  veriangt,  weil  sie  ihrem 
Zwecke  nicht  entspreche  nnd  In  der  Regel  an  nM  sei.  Er  will,  dass 
die  Lehrer,  die  in  Prima  nnlerrichten,  wie  sie  die  PriHhng  ^meliaHn, 
so  nach  ooter  dem  Vonritao  den  Schnirathes  das  entscheidende  Ürthett 
Sbor  Reife  oder  Ntchtreife  anssprechen.  Wenn  die  bisherige  Commis» 
sion  nach  fernerhin  beibehalten  werden  solle,  so  fugt  er  den  Wunsch  bei, 
dass  die  Zahl  der  technischen  Mitglieder  am  eins  ans  der  ReOe  der  Leb* 
rar  TCfstiritt  werde« 

Bei  der  Präge,  eh  es  rathlich  sei ,  die  flreien  btebi.  Anbilae  «nd 
die  eigeatllchen  Stilnbnngen  in  dieser  Sprache  anftahebea,  sind  die 
Griinde,  welche  la  nenerer  Zelt  Ar  die  Beseitigung  dieser  Uebongen 
geltend  gemacht  worden  sind ,  erwogen  worden ;  allein  sie  haben,  obwohl 
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ue  tiAi  uMdlend  sind  ,  doch  nicht  in  dem  Lehrercollegiam  die  TOlle 
Uetoieogong  erwecken  koMMn,  dass  diese  Aafhebong  in  4tm  iMmsta 
in  GjBiMsiaUtadien  liege,  nkliMbr  glaobt  ötMelbe ,  dsM ,  wenn  «Im 
Grindticfakeii  dieaer  8lo4ieii  anck  ftraeriila  iltttfiiideii  soll,  die  FdrU 
ünn  dar  latein.  8tUfibmigaB  ««d  Avfiili«  ^im  NoCliw«iidigk«it  wi. 
Si  Wirte  bierMf  die  GraBd«,  Mb  man  fowdlwüch  gegan  die  letein. 
AMie  «erbriagt,  eaftkriftet,  dagegen  aber  die  Grilade  für  dieselben 
Mfibilicb  dargelegt.  Ref.  kann  aber  diesetben  niebt  fSr  sticbhaitig  an- 
lAMsaa:  er  isl  viefaaebr  ra  der  Uebenengnng  gelangt ,  daas  dnreh  Ue- 
k^fsa  ia  Uebersetaca  ana  d'eai  Latein,  in  aehtea,  classisches  Dentsch 
■ddarch  die  aas  der  Blattenpraebe  ins  Latalnisebe  das  an  erreiebende 
Sd  Menr  and  bestaanter  erreiebt  wird,  als  dnreb  die  freien  Anfatse. 
IMrtii  liaieishtkOelegenbeit  unsere  Aasicbt  bald  niber  an  begriinden. 
nS^s  BiWdIala  der  Cenferenaen  des  Rftdbnrgbaaser  Colleglnnis  6ber 
iM|i  Psakte  wanaa  folgende.  Hlnsicbtlicb  der  Abttorleotenprüfong  war 
^itfiMflgiaüiainatirtMnig  der  Aaaicht,  daas  es  Im  Interesse  des  Staates, 
4||j!jhafe'«i>A^''^M8len  liege,  wenn  neck  ferner  am  Oeblnsae  der 
iMnit  ^en  den  Zöglingen  ein  Nacbweb  fiber  dfe  Ton  ihnen  erworbene 

alljrarlangt  werde.  Ueber  die  Porni  aber  dieses  Nachweises  konnte 
im  Collegion  nicht  einigen;  die  Majorität  war  der  Ansicht,  das 
SvMiaaUe  in  der  Weise,  wie  es  die  Gymnasialordnnng  vorschreibe, 
iNtkcstdien ,  nur  solle  die  Commission  wegfallen  and  das  ürthcii  über 
Wf«  oder  Nichtreife  der  Schüler  den  sammtlichen  ordentlichen  und  den 
■keununirenden  ausserordentlichen  Lehrern,  so  wie  Kinem  Herzog!. 
Mftog«coiami«sar  in  die  Hände  gelegt  werden.  Mit  der  Majorität 
•limmten  nicht  Dr.  Siebeiis  und  der  Ref.  Ersterer  legte  »eine  Ansicht 
ia  eioem  8eparatrotum  dar.  Es  besteht  in  Folgendem:  „Dns  Examen 
wilden  Nacbwei»  geben,  dass  der  Schüler  im  Allgemeinen  die  geistige 
Reife  erlangt  hat,  die  ihn  zum  Besuch  der  Universität  befähigt.  Als 
loiche  Merlimale  scheinen  vorzuglich  zu  bezeichnen:  1)  die  Fähigkeit, 
etv\a£  Vorgetragenes  oder  Gelesenes  schnell  und  seinem  Sinne  und  Zu- 
»aiDaieobange  nach  richtig  aufzufassen;  2)  die  Fähigkeit,  selb.ststandig 
eine  längere  Gedankenreihe  in  logischer  Folge,  mit  gesundem  Urtheil  und 
mit  genügender  Klarheit  zu  entwickeln;  und  3)  die  Fähigkeit,  Aa<  von 
ilti»  gft'hüg  Krfasate  in  klarem  Zusammenhange  und  in  gefälliger  Form 
»owoW  mündlich  als  schriftlich  danolegen.  Das  Vorhandensein  dieser 
Füiigkeiten  wnrde  sich  nach  unserer  Ansicht  aus  folgenden  Prüriingcn 
ur  Genüge  ermitteln  lassen:  1)  Zwei  deutsche  unter  Claasur  zu  ferti. 
geade  Arbeiten ,  die  eine  betrachtenden,  die  andere  historischen  Inhalts. 

aber  den  Nacbtheil  za  beseitigen ,  in  welchem  bei  solchen  Clausur- 
tfbeiteo  der  weniger  befähigte  und  lan jrsamcfa  Arbeiter  steht ,  und  um 
mfjmk  wa  neigen ,  was  der  Schaler  bei  längerem  Nachdenken  und  8ta* 
dion  Termag ,  ao  sind  zugleich  von  den  Arbeiten  des  lotsten  Jahres  oder 
Hiiljifcies  eina  n  bestinaende  Anzahl  der  Behörde,  resp.  dem  Prfi- 
iVfMHmdsaar,  Yeranlegen.  2)  Mindtiche  Ueberaetanng  eines  langem, 
▼orher  sisht  gsiesenen  Abscbaittea  ans  einem  leichteren  griech.  oder  rom. 
^WHftrteiler  ak  Daiiegang  des  Sinnea  md  Znsammenhanges  des  Ge- 
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teseoM.  Doeh  niiiM  der  T«n  eioan  Jaden  n  BbemiCiende  AbectbDÜi 
scboD  eU  mnfangreicherer»  wo  mogUcli  aadi  den  Inhalte  naeh  einif  er- 
maaiien  abgefcblosaaner  aeia,  nicht  wie  biaher  ana  wenigen  Satsen  be* 
atehen.  Damit  aber  aneb  hier  der  Befangene  oder  weniger  Befähigte 
nicht  im  Naehtheil  eraeheiae ,  ao  iat  aach  ne«h  anter  Clavanr  eine  achrift- 
liche  Ueberaetiong  einea  längeren  Abichnittea  an  fertigen«  3)  Koner 
mandlicberprimeditirter  Vortrag  in  der biaherigen  Weite ;  and  ezCenporirte 
ausfahrliehe  Beantwortong  einer  oder  einiger  Fragen  über  beliebige  Ge^ 
genstände  des  Unterrichts,  in  welchen  man  dem  8chnler  eine  genauere 
Kenntniss  zutraut.  Da  es  sich  aber  bei  Beantwortung  dieser  Fragen 
nicht  sowohl  (1  irnm  liaudelt,  das  Wissen  des  Schülers^  als  darum,  seine 
Fähijjkeit  zu  i)rüfeii,  das,  was  er  wuklicli  \%eiss,  sofort  klar  und  mit  eini- 
ger Gcwaiicitlieit  darzustellen,  ßo  Jsiiid  dieselbeii  so  zu  wiifilea,  cla.ss  >ic)i 
voraussehen  lässt,  sie  werden  dem  Gefragten  keine  btufHiche  Schv%ie- 
rigkeit  bieten.*'  Der  unterzeichnete  Ref.  legte  in  einer  Separateingabe 
folgenden  Vorsclilng  nieder,  dem  sich  in  seini^n  Haupt puuktou  ('olle|*e 
lüUweger  anschlyh»:  Von  der  Ueberzeugung  ausgehend,  dass  deriSchüiera 
der  obersten  Classe  des  Gymnasiums  Zeit  und  Gelegenheit  gp^eben  sein 
müsse,  iiu  letzten  Jahre  ihrer  Schulzeil  mit  Unbefangenheit  iiinl  [iro'^fterpr 
Freiheit  sich  mit  don  Lchrobjecten  zu  beschaftifien ,  dass  ab<  r  diese 
freiere  üntwicki  lunn  durch  die  jetzige  Gestalt  und  Klurirhtung  der  Abi- 
turientenprüfung gehindert  werde,  meint  derselbe:  die  Reife  oder  Nicht- 
reife  eines  Schülers  zum  Abgange  auf  die  Universität  wird  nicht  mehr 
wie  bishor  aij.«n;osprochen  auf  Grund  einer  miimlllchen  und  schrift!ich»^n 
Prüfung,  die  vor  ;  inf  r  Cuniinission  abgehalten  wird,  die  aus  einem  Herzogl. 
ConniHs<;ar,  den  i^ehrern  des  Gymnasiums  und  einigen  ausserhalb  der 
Scliu[c  «tehenden  Mitgliedern  gebildet  besteht,  sondern  auf  Grnnd  der 
Zeugnisse  des  LehrercoUegiums  ,  deren  Berathung  ein  Herzogl.  Comroissar 
beiwohnt;  denn  es  ist  billig,  dass  der  Staat  aelbst  sich  bei  der  Fällung 
des  Urtbeils  beiheilige,  damit  er  sieht,  ob  und  wie  das  von  ihm  für  die 
Abiturienten  vorgesteckte  Ziel  erreicht  sei.  Diese  Zeugnisse  aber  sollen 
twar  im  Ganzen  in  der  bisherigen  Weise  abgefasst  seioi  ausführlicher 
aber  als  biaher  enthalten  die  Aufzählung  der  griech. ,  rora.  und  deutschen 
Scbriftateller ,  welche  der  Schüler  während  seines  Aufenthaltes  in  der 
ersten  und  zweiten  Classe  tbeila  In  den  Leotionetty  tbeila  für  sich  gaiaaen 
bat,  mit  ausdrücklicher  und  genauer  Beaerkang,  wie  diese  Schriften  ve« 
ihm  aufgefasst  worden  sind.  Namentlich  aus  dem  Umfange  der  Privat- 
leeturc  lässt  sich  ein  ziemlich  siclierer  Scblnaa  anf  den  Pleiaa  nnd  wie» 
aanachaftiichen  Sinn  des  Scbulera  naeben.  Obaebon  nan,  wie  gaangti 
das  Urtheil  aber  Reife  oder  Niebtreife  aidi  anf  die  Lebroraeogniaa«  ,  die 
■nf  die  eben  angegebene  Art  abanfaaaen  aind ,  banptaachticb  grinden  aell, 
ao  iat  ea  doch  wünachenawertb,  data  der  Beraogt»  Commiaaar  ein  aelbat* 
aiindigaa,  ana  eigener  Aoacbannng  berrorgegangaoea  Urtbeil  Ton  den  ab- 
gebenden Bcbolem  gewinnt.  Dieaea  verachafft  aieb  «bor  deraelbe  da- 
durch f  daaa  er  von  ao  Tielen  too  den  Abitnrienten  in  der  letaten  Zeit  dea 
Soholjahrea  gefertigten  acbrifilicben  Arbeiten  Binaieht  nimmt  nnd  gegen 
Ende  dea  SchBljahrea  ao  Tialen  Lebratnnden  in  dar  Priam  betwobnt,  «la 
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Hb  snr  Geffimane  ein««  t&thmn  nmä  itUitfcftiiidifeB  UrllitiUi  notbwen- 
di^  erscheint«  In  den  tlleradat«»  Fill«i  nird  du  Urtheil  des  Commii- 
Mrioa  mit  dem  der  Lehrer  tasaaiiieBfallen ;  bei  entstehender  Differenz 
jedoch  and  nach  gepflogener  Debatte  entscheidet  Stimmenmehrheit. 

In  Betreif  des  z\feiten  Punktes  ist  das  CoUegunn  fast  einstimmig  für 
den  Wegfall  der  freien  latein,  Aufsätze  und  findet  einen  Krsatz  für  die- 
se^ Bildung:!4mittcl  n\  den  schrifilichcu  LebcräuUungen  &üu  deu  iaieio*  und 
gricch.  AuLori;u  ia  c!a^^i>ches  Deuuch. 

Und  in  BctrclT  de^  dritten  Punktes  entschied  sich  das  Collegium 
einstimmig  dahin ,  daäs  eine  aas  der  Leetüre  der  Schriftsteller  t»elb.Nt  zu 
gewinnende  relativ  umfassende  KtiuKniss  der  ganzen  griech.  und  rüm. 
Litteratur,  wenn  die  Leetüre  irgend  gründlich  sein  solle,  auf  deni  Gvm- 
oasiom  nicht  erzielt  werden  könne.  Denn  durch  die  Abbchallung  der 
latein.  freien  Arbeiten  wird  hierfür  keine  Zeit  ge^^oiitien,  da  für  dieset- 
hen  eino  aiidi  re  l  t  bung  in  Vorschlag  gebracht  wird,  und  die  rr;i|><»ra- 
tiüoen  und  Repctiiionen  kotmcu  nacU  der  bisherigen  KrfahjTUll^  olme  WQ- 
se&Üicheu  Nachtheil  nicht  noch  mehr  be5chrnnkt  werden. 

Aus  cirm  aiisfiihrÜchen  Re.^cript  des  Herzog!,  ^taatsministcrium», 
welches  hierauf  an  die  beiden  Colle;;icn  erging,  heben  wir  Fulgendcs  her- 
aus*. „Wenn  c5  auf  der  einen  Seite  rathäam  erscheint,  wenigstens  für 
jetzt  von  einer  Beseitigung  oder  totalen  Umgestailong  der  Abiturienten- 
prafuogen  abzusehen,  schon  aus  dem  Grunde,  weil  diese  Maassregti 
nicht  ohne  gleichzeitige  ändernde  Anordnung  in  Betreff  der  übrigen 
StaaUprifttngeo  in  Ausfuhrung  gebracht  werden  kann,  dergleichen  An- 
otdaflnftn  aber  zur  Zeit  noch  nicht  tn  Ueffeii  aiod ,  ao  haben  wir  es  doch 
aaf  der  nndern  Seit»  fnr  sweokmässig  erachten  müssen ,  acbon  jetzt  einifn 
Afisdernngen  Tonnnelman,  welche  haaptsichlich  eine  Vereinfachung  dar 
geunnteo  Prüfungen  som  Z«racJt  hnban.    Wir  Tmordnon  daliar  in  dieaar 

Bmicht  uie  folgt: 

1)  Bei  der  i^t  hriftUcban  Prüfung  ist  auch  farnerbiny  wla  bareits  bei 
der  diasjährigen  Präfang  geicheliea,  die  Uebersetittflg  niu  dam  GriacUr 
achan  nnd  die  UebatseUong  ins  dem  Hebräischen  wegtulaiaen«  Anaaer* 
dem  soll  aber  immer  nnr  entweder  ein  Jateiniscliae  Exteapofile  oder  ein 
lateittiscber  AnCtnto,  nicht  wie  bia^er  Beidea,  aogefertigl  werden*  Din 
IXrection  Jiai  daher  bei  Ynriegnng  der  Aufgaben »  welche  aieh  wie  blaher 
nf  Baidee,  dna  Sitcmperaie  nnd  den  AnfmU,  sn  entreeken  haben,  aleh 
jtdtMal  gntnchUieh  sn  lugerny  welchn  Ten  den  beiden  AnfJ^nben  nicht 
n  bearbeiten  aein  werde ,  wonuif  der  Dirigent  der  PrfifnngaceinBiaiion 
fir  die  eine  oder  die  andere  Bnteobeidnng  treffen  wird.  3)  Um  eine 
Zenpüttomng  der  nondüchen  Piilfhng  in  rerhÜlen  nnd  ein  tieferes 
IQofshen  anf  den  Gegenstand  nSglich  an  machen,  Terordnen  wir,  daat 
in  Zakanfl  nicht  mehr  ala  drei  bis  Tier  Gegonatande  bei  denelbeo  Tor- 
geaemen  werden.  Bei  Anawahl  derselben  Ist  theils  anf  die  btshartgen 
Leiftungen  der  Abitnrienten  iberhanpt,  tbdis  anf  den  Ansfallder  sehrift- 
ücbea  Frnfnng,  theils  endlich  darauf  Rucksicht  au  nehmen  |  dass  die 
Maler  nicht  etwa  Irgend  einen  Priifangsgegeastaad  als  minderwichtig 
anaaehan  oder  ihre  Yorbexe^ung  anf  einen  Theil  der  Pfifangsgagen* 
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fltiade  SU  beschrinkea  veranlasst  werden.  Nach  diesen  GesichUponkiea 
bat  das  Lehrarconegium  dcsshalb  immer  sein  Gatachteo  abzugeben  nnd 
die  Pfufungfcommiääion  der  Censorrn  in  einer  vor  der  mündlichen  Trä» 
fung  »I  helieaden  Versammlung  ifiatocheidung  za  treffen.  3)  Der  Vor- 
echlagf  dasfl  Ton  deo  Abitnrieateo  tur  Ermittelung  des  Fleisses,  der  Me- 
thode im  Arbeiten  und  der  geivonBeaeB  wlsaeiiieheftlicheii  Keantniite  «ndi 
Aafgibea  u  HmiiM  bearbeitet  werden  nechtea,  deren  Behnndinng  vaS 
eine  amgobreitetere  Lectdre  boeirt  sei  nnd  die  daher  eine  geranme  Zetl» 
etwa  ein  halbe«  oder  anoh  ein  games  Jahr,  vorher  zu  stellen  sein  «t nrdeoy 
ist  von  uns  f&r  sweekmissig  befiMden  worden«  4)  Die  gew&oschte  Aof* 
nnhno  eines  Mitgliedes  des  LehrereoUeglnnis  unter  die  Censoren  ist 
dnreh  die  GyBnaslalordnnng  nicht  ansgesehlossen.  Wir  werden  anf  dia- 
•on  Wnaseh  in  Zdtnnft  bei  Bestellnng  der  Censoren  geeignete  Rücksicht 
nelmen. 

Pie  latebischoa  Stünbangan,  insbesondere  die  lateinischen  frrfea 
Anfsitae»  sind  lar  Zeit  noch  behmbehalten*  Bs  ist  Indess  —  Polgen* 
des  sorgfältig  in  beobachten:  Anoh  in  der  Prina  ist  den  Bztenpomlien 
nnd  B&erdtion  mehr  Raani  na  geben  als  den  freien  Anfsitsen,  welche 
letstere  in  der  Regel  nicht  S0ter  als  iweimal  in  Jeden  Semesur  nnto* 
geben  sein  weiden»  In  der  Secnnda  und  Tertia  werden  ab  freiere  Aiv 
betten  hl  kteinischnr  Sprache  etwa  Argumente  nnd  Reprodnclionen,  nicht 
aber  eigentliche  AnCiitse  ansafortigen  sein«  Solche  Schfiler,  welche 
einen  besonderen  Trieb  ff r  ihre  weitere  Aasbildong  im  latein.  Stil  zei- 
gen, insbesondere  diejenigen,  welche  sich  dem  philologischen  Studiam 
zu  widmen  gedenken,  werden  ihre  Privatstedien  zu  ausgedehnteren  latei- 
nii^chen  Stiiübutigen  zu  benntsen  haben.*'  Weiterhin  heis^i  es:  ..Ob- 
gleich übrigens  der  vorstehenden  Anordnung  gemäss  di  -  Utein.  Stilübuii- 
gen  auch  für  die  Folge  noch  beibehalten  \^erdL'n  8oilen,  so  wird  docli 
auch  so  dor  —  angedeutete  FuukL  ,  die  auf  das  L  ebersetzen  der  grie- 
chischen und  lateinischen  Classilccr  in  achtes  und  gutes  Deutsch  zu  ver- 
wendende Sorgfalt^  einer  grundlichen  Erwägung  bedürfen,  wobei  es 
namentlich  darauf  anicommen  wird,  die  dc^sshalb  den  einzelnen  Classen  za 
stellenden  verschiedenen  Aufgaben  und  die  vorzunehmenden  l  el  un^en 
naliftr  zu  bestimmen  u.  s.  w.**  Perneri  „Zugleich  wollen  wir  darauf  auf- 
merkt^am  maclten,  dass  es  nicht  unzweckmasKig  sein  dürfte  ,  ciri  '  Auswahl 
von  Cicero'«  Briefen  unter  die  Gegenstände  der  Lectüre  in  Prima  unf- 
zunehmen,  und  da&ö  diese  Lectüre  sich  haHpt«<achlich  dann  al8  nützlich 
nnd  geeignet  erweisen  wird,  wenn  sie  mit  dem  Vortrage  der  römischen 
Geschichte  in  en^c  Besiehuug  gesetzt  wird.** 

UUdbiirghaiuea«  Prof,  Dr.  üaäerent, 

Husum.  Das  Programm  zu  den  öffentlichen  Prüfungen  der  hiesigen 
Oelehrtenschnle  am  21.  and  22.  Marz  1850  bietet  eine:  üebenieht  der 
Reform atlonagcscUehte  der  llerzofrthümer  {SeMetwig-HoUtein) ,  von  dem 
Conrector  Dr.  Schreiter.  44  (48)  8.  4.  Ba  iit  eine  interezicnte  ond 
grundliehe  Abhandlang  über  den  Gegenstand«  twar  zuoechat  von  beson* 
derer  Bedeataog  f&r  SchieawigUolateia  and  Mine  Kirchcnfcschichte,  aber 
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itch  aacb  in  weiteren  Kreisen  wichtig  und  anziehend,  caiaal  bei  denr 
en^eo  und  genauen  Beziehung,  worin  diese  Lander  in  jener  Zeit  mit  dta 
Muuerlande  der  Reformation,  Sachsen,  standen.  —  Die  Scbulnacbricbteil 
sind  sehr  knrx.  IM«  Uebersicht  dea  Unterrichts  ist  noch  in  der  alten 
Wci5c  nach  den  Terschiedenen  Lehrern  (Rector  Dr.  SchüUf  Conrecter 
Dr.  SckrcHer ,  Sobrector  Loku,  Coliaborator  Dr.  J.  T.  Mommttn^  6«  Leh- 
rer MtUUem)  gegeben,  wodurch  der  Ueberbiack  über  den  Ciassengang 
•ehr  erschwert  wird.  Von  dem  6.  Lehrer  Dr.  Fekr»  fehlen  diete  Nedi- 
richAen,  weil  seine  Tbatigkeii  mehr  ala  die  Hälfte  dee  ▼erfloMeMO  Miul- 
jifees  hkidnrch  der  Anetell  gefehlt  hat«  Nachdem  er  nimlicb  tcben  in 
Mhjnbr«  eine  Zeitlang  gekränkelt  hatte,  ward  er  wahrend  der  4on* 
■ctfärien  ▼on  einer  schweren  Krankheit  daraiedergewerlMiy  die  ihn  bli 
in  den  Jeaiiar  dieaes  Jahres  baaein  Jede  Aaitreagaog  anmSglich  «achte» 
Jetzt  iet  er  an  weit  hergeetelli,  daai  er  wieder  einen  Theli  s^aer 
Btaadan  ^ebaa  kaM«  —  l>le  SchoUbihliethak  erfaiell  eben  bedeuteaden 
Bid  wartlivolica  Zowachi  durch  das  Venaichtniss  eiaes  aas  Hostn  ge- 
kirtigen  dithaarsischeii  Beaaitea«  naaeotUch  in  der  PhilesepMe,  der 
sagpsfheii  oad  ftaaBosischea  Utlerator.  — *  Dia  ScbilenaU  betragt  In 
L«»lL%ni.9,lV«  19»  V.  11^ insannaan 00. 

MniiTBixivSL.  deber  das  dasige  G^rnwasiBs  berichten  wir  aas 
deaSehagahra  MichaaUs  49,  dass  de«  Oberiehiar  Dr*  BotptiH 

der  Titel  and  Rang  eiaes  Prafessors  arthelk  ood  die  ReoMiacratien  dea 
Baliilshrers  Pr.  Tld$quen  ron  300  anf  350  Tbir.  erhöht  wurde.  Ol« 
Sckilertahl  war  beim  iabresscblosse  144  (2S  In  I. ,  35  In  II.,  30  in  111^ 
II  hl  IV«,  21  In  y«,  15  in  VI.)«    Zor  UniTersitat  gingen  mit  dem  Zaag- 
Bisse  der  Reife  6*    Den  ^chnlnachricbten  rorausgestellt  ist  eine  kleine 
Mmibmg  wfter  näo$9fHk  und  neologh,  von  dem  Diraeter  J«  iCafa- 
ft§  (8  8.  4.) ,  in  welcher  die  Behauptung ,  die  kathciiscbe  Kirche  habe 
die  Philosophie  In  einem  Zustande  der  Sctaverel  an  halten  bealisichtigty 
nideriegt,  nnd  die  Behauptung,  dass  der  Philosophie  anr  am  Anschlüsse 
iB  dk  Offenbarung  die  Möglichkeit  einer  befriedigenden  Leistung  bleibe, 
er^iUsen  wird«     Wenn  wir  schon  {{i  gen  manche  Behauptungen  Ton  un- 
serem Siandp unkte  aus  oder  aus  historischen  und  philosophischen  Grün^ 
den  widersprechen  müssen,  wie  namentlich  gegen  die,  dass  durch  dlü 
fiefonnaiiuu  die  Philosophie  verfuLrl  worden  sei,  sich  vuii  der  Thculogie 
ta  scheiden ,  da  ja  der  1  uiheribchen  Kirche  die  Lehre  (U;r  heiligen  Schrift 
ak  die  höchste  und  alleinige  Brkenntniää(|Uelle  gilt,  also  auch  ihr  dio 
Philosophie  nicht  Lötiung  aller  Fragen ,  nur  eine  Dieneria  und  GehQlfin 
der  Theologie  sein  kann,  so  verkennen  v^ir  duch  auch  nicht  das  Gute  und 
Wahre,  %velcheti   die  kurzen  Bemerkungen  enthuiua.      Vun  demselben 
Vfrfa«iser  Hegt  uns  eine  kleine  Schrift  vor:  fFas  sagt  ein  echter  Deui- 
tchcT  dostt?  in  welcher  die  in  der  Beilage  zur  Kölnischen  Zeitung  1848, 
Nr.  89.  8.  3  von  einem  Anonymus  aufj^eworfene  Frage:  „Was  sagt  ein 
echter  Deotscher  dazu,  dass  von  dem  Director  K.  in  Münstereifel  die 
tapferen  Anführer  des  freiheitsliebenden  Volkes  Aufwiegler  genannt  ner- 
icalll"  anf  eine  bomoristische  schlagende  Weise  beantvYortet  wird. 
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woImi  sogleich  die  Begriffe  Freiheit,  Gleichheit,  Briidarfichkeit  ihre 
rechte  Beilimmaiig  and  Wardiguag  findeo.  [D,] 

Ulm.  Am  königlichen  Gymnaeicn  giagen  Im  Schntjahre  MIchMlis 
1848 — 49  folgende  Verandernogen  Tor.  Nachden  Prof.  Ren»  in  dae 
Obergyowaaiaa  anfgerockt  war,  wurde  die  Haoptlebreritelle  der  fSnften 
Gynnaaialdaaae  den  hittherigen  Oberreailebrer  Dr.  BeurUn  Sbertragea. 
Nach  den  Austritte  des  Caod.  theol.  IT.  Schwan  worde  der  Cand.  theoU 
JT.  B.  Kraut  vm  VIcar  an  Mittel*  and  Untergynnasion  ernannt.  Ana- 
geschieden  sind  femer  der  AntsTciweser  der  6.  Gynnasialelasse  Dr*  0. 
AeMAnrdl  nnd  der  Stellvertreter  des  Prof.  Batder^  Caad.  theoL,  früher 
Repetent  IF.  Im*.  Die  SchSlersabl  war  in  Winterhalbjahre  186,  in 
aonnerhalbjahr  180  (IXa.:3,  IXb.tl3,  VIIL:  9,  VII.:  7,  VI.:  1&, 
V.:90,  IV.:  34,  III.:  36,  IL:  S8,  I.:  16).  Die  wissenschaftliche  Ab- 
handlong :  THfcncnctriMic  Auahften  geoatatrUiar  Aafgaken  (90  S.  und 
eine  lithograpbirte  Plgnrentafel)  rnhrt  Ton  den  Prof«  an  oberen  Gymna* 
iinn  C  W»  Baur  her  nnd  hat  den  Zweck,  die  entschiedenen  Anhinger 
der  Methode  der  Alten  an  fibeneugen ,  dass  die  trigononetrische  Analyse 
bei  iweckraissiger  Behaadlong  in  der  That  ein  Mittel  der  geonetrischen 
Forschung  darbiete,  nit  Hülfe  dessea  man  zu  geometrischen  Anflosungen 
gelange ,  die  man  auf  rein  geometrischem  Wege  wohl  auch  finden  könne, 
aber  nicht  immer  finden  werde ,  weil  es  keinem  Sterblichen  vergönnt  sei, 
immer  die  Tausende  und  aber  Taascnde  von  geometrischen  Beziehungen 
zu  überblicken,  welche  zwischen  deu  gegebeueu  uud  geäUcUteii  Stücken 
bestehen.  [Z^.J 
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DtidomiU  ÜmHföHt  CMoiMtf  MeiM  icr.  IT.  0.  Milcr.  Itsehoe,  IdM. 

ProgfMoi  der  MeJdorfer  6«lebneiitclMit«  tmi  Oftorn  IMS. 
M§fMi$  Oed.  CalaneuM  raMi.  et  expiaa.  ffi.  Wtmd«ru$.   E d  i ti o 

lertia.   CtocbM  el  Brfordfa«.  1847. 
Hagkmti  Rectoiit  qmtCloiiaai  SepliorJeanin  sp«ciiiieii  II.    De  (M, 

CU&nei  onettHt  et  exsecratioDiboi,    Programm  dei  Jobaoneuma 

w  Linebarg.    Ostem  1849. 

Wenn  wir  jetzt  zu  dem  ersten  Stasimon  überpchcn ,  so 
Üiun  wir  da«  zunächst  im  Interesse  iifist^res  Xhentia^s ,  aber  auch 
om  auf  ein  Uulftmittel  zur  Erklärung  der  Tras^ödie  aufmerknani 
2u  machen,  das  unseres  Wissens  higher  noch  nie  zur  Anwendung 
^kommen  ist.    Antigone  unii  Ocdipus  bleiben  auf  der  Böhne,  fi)r 
tie  ain^t  der  Chor  sein  Lied  ^  um  ihnen  zu  zeigen ,  nicht  wie  schön 
ea  bei  ihnen  sei,  sondern  wie  Kolonos  alierdinga  im  Stande  sei .  im 
Bunde  mit  Athen  ihnen  einen  Schutz  zu  gewähren  ,  um  nie  also  zo 
ermuthigen.    Daher  sein  Anfang  ^-vlnicov  ^  daher  einzelnes  Kin- 
gewobene  in  der  Alitte,  dalicr  der  ganze  Schluss.    Verfolgen  wir 
die  einzelnen  Strophen ,  so  enthalt  die  erste  eine  Scbildening  des 
Theilei  des  Landes,  den  die  Ünlce  Seite  der  Buhne  darstellt,  des 
Ilaines  mit  seinen  Nschtigatlen  ^  mit  seinem  dichten  Baumwuchs, 
mit  seiner  sonnen-  und  windgeschützten  Tiefe.    Wir  meinen  ,  der 
Cbor  gehe  während  dieser  ersten  Stropiie  nnch  der  linken  Seite 
der  Orchestra^  entsprerhcnd  der  Locatitat  der  Genend,  welche 
er  besingt.    Mit  dem  Kndc  derseihen  S^i  er  an  das  äusserste  Kndc 
des  lioken  ihm  verstatteten  Raumes  gelangt^  so  dass  er  wahrend 
der  nun  folgenden  CT8ttri  Gegenstrophe  dieselbe  Hahn  bi^  zu  sei 
Mcm  frOlieren  Ausgangspunkte,  entsprechend  dem  Mittelpunkte 
(ier  Buhne ,  zuriicksctireitet.    Dieser  Ijoealität  entspricht  dt*r  In- 
Ut  der  €kf  enslroplie  $  deno  lo  dertelbeo  wird  zunichst  die  Be^ 
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Schreibung  des  Ilaines  fortgesetzt,  dann  aber  der  Keplnsos  her- 
eingezogen, der,  wie  wir  schon  oben  mehrfach  bemerkt,  inderUich- 
lung  des  Haines,  seis  seitwärts^  seis  hinter  ihm  angenommen 
werden  mnsg^  nordwestlich  von  Koloiios,  doch  so,  dass  seine 
Finthen  die  Kolonei^che  Ebene  durch^trömeu,  nvie  das  die  Kie- 
pcrt'sche  Charte  bestätigt.  Beim  Ende  der  ersten  Gegenstrophc 
ist  der  Chor  also  wieder  in  der  IVlitte  der  Orchestra  angelangt  und 
wendet  sich  min  zur  rechten  Seite.  Auch  diesmal  entspricht  der 
Inhalt  seines  Gesanges  der  Localitat,  er  singt  nSmlich  von  dea 
Morien,  deren  Scbuti  verleihende  Kraft  die  Zeit  schon  früher  ge- 
lehrt; nun  sehen  wir  aber  schon  im  Prolo|;e,  dut  OelbSume  auf 
der  rechten  Seite  der  Bühne  ^  wenn  auch  nur  hi  penpectiviacher 
Ferne ,  nach  hinten  ond  lur  Seite  hin  sichtbar  waren.  Aber  wenn  ^ 
diese  Strophe  mit  den  Worten  xä  yXavxconig  'A%ava  endet,  oo 
isl  der  Chor  auf  dem  iussersten  Punkte  der  Orcliestra  nach  Reehtn 
angelangt,  wo  ihm  gegenüber  die  rechte  Periakte  die  Ansicht  Toa 
Athen  darbot  nnd  so  ist  es  sehr  begreiflich,  dass  er  mil  der  iwei- 
ten  Gegenstrophe,  der  Mitte  der  Orchestra  wieder  zuschreitend^ 
•eine  Schilderung  auch  über  seine  fktixQonolA^  mdehnt  und  über 
die  Athenische  Mecht,  die  er  in  den  Worten  zusammenfasst  et/* 
Imroy,  ivn^Xov^  tv^dkaöCov ^  zuletzt  mit  dem  herrlichen  Ge- 
bete tn  Poseidon  schliessend,  detten  Altar,  wie  wir  sahen ^  te 
dieser  Richtung  der  Bfthne  angenonuiicn  wird)  doch  ohne  «iohtbnr 
tn  «ein. 

Des  Ung^eiwnngene  dieser  Annahme  wird  uns  vor  dem  Bio* 
würfe  ichütsen^  dm  eineoolehe  lleberdnstimmnng  twlochcn  den 
Inhalte  eines  Gesanges  nnd  dem  lUnnie,  tn  nnd  vor  welchem  der- 
■elbe  ansgef&hrt  wirf,  lonot  nicht  vorbanden  sei.  Sie  tat  aneli 
aonstTorhanden,nttrbbher  der  AitfoMifttamlieit  der  Intcrpretea 
entgangen^  ale  itann  aber  begreülicher  Welse  nur  da  vorlMnde« 
aein«  wo  die  Seenerie  dea  Stncliea  darnach  ist,  dass  der  Clior  eich 
damit  beschlfUgen  Icano.  Sowohl  im  PbÜoktet  wie  in  den  Hera* 
bilden  ist  daa  der  Fall,  in  unserm  Stüclte  aber  werden  wir  ins 
nwdten  Staslmen  eine  weitere  Anwendung  sehen.  Unerfieblicli 
•  kann  diese  Batdeckung  nicht  genannt  werden ,  denn  wie  wir  ante« 
sehen  werden,  so  leistet  sie  der  firUimng  eine  rortrelBialm 
Hftlfe;  nnd  dass  sie  anch  bei  der  EiUiruug  dieses  Staaimona  ge- 
eignet lat,  die  Nebel  weuigstena  anm  Thell  an  verachendien«  mit 
wdchen  die  Heraosgeber  dasselbe  umgeben  imben,  uad  anfcton 
alahcre  Baals  sn  geldtea,  wollen  wirjelst  sehen. 

Zanichst  ist  es  nnsweifelhaft»  dass  der  Chor  hier  wirklich 
daa  Hain  der  KnaMnlden  achildere,  was  Hr.  Kolster  richtig  ge- 
fühlt liat,  wenn  er  an  aeiner  Beschreibung  der  Seenerie  auch  dies 
StssisMa  herbdaieht.  Wäre  es  schon  an  und  für  eich  unwahr- 
acheiolieh ,  dass  der  Chor  in  einem  Liede,  weiches  Kolonos  prei- 
aen  soll  und  die  Schutskrsft  des  Gaues,  des  wichtigsten  Heilig- 
thums des  Gsues  fergesseu  sollte,  so  würde  es  bei  Sophokles  toU« 
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Irnnmcn  unstatthaft  sein,  der  seine  Chorlieder  stets  zu  einem 
Bleclilialle  der  Toran^ehenden  Epeisodien  macht,  der  hier  in  Oedt* 
pQB  einen  txirrjg  der  Eumeniden  darstellt  u.  s.  w.  Die  lieber- 
einstimrainif  der  Schilderung:  mit  deijeoigen  dea  Hains  im  Prologe 
ist  a«cli  un?erl(ennbar.  lat  den  onii  so,  so  Ycaim  wohl  im  Bmate 
Keiecr  sehr  daran  denken,  unter  diov  Va.  07')  den  Dionyaoe  lu 
▼erstehen  nnd  mit  Hrn.  Wunder-Herm  sn  glauben  nemus  deacribt 
Baccho  ancrum.  Wir  wisaen  aonst  nichta  fon  einem  Heiligthnme 
dea  Dionyaoa  in  Kolonos  selbst,  nichts  tou  einem  Haiiie  desaellien; 
dasa  aber  der  Schlnaa  dieser  Strophe  die  Gegend  ala  ein  Ziel  der 
Sabwinnc  des  Dionysos  beielchnel,  kann,  Torerat  noch  abgeae^ 
hcn  ven  der  Richtigiteit  dieser  firklining,  eheaat»  wenig  lu  der 
Aufing  etoea  Haina  dea  Dlenjaoa  berechtigen,  wie  der  Schlnaa 
der  eraten  Gegenatrophe  inr  Annahme  einet  Hdligthnnia  der  Bln^ 
acn  nnd  der  Aphrodite  an  den  Ufern  dea  Kephisoa.  Aber  wen 
heiaat  denn  W  6  ßentucsras  dA^i6pv0og  k^ßatitSn  ^ittlg  dftfpt' 
wMmß  tt^^ttig^  6.  Herrn,  aagt  ,,choro  Maenadnm  peremina^S 
DWmitfci  ,,Teraatna  cfawa^,  Bllendt  „enn  IIa  obemna.^  Da  iat 
die  jnvfthnllche  Bedeutung  von  ißipuroliPif  gana  beaeltigt  und 
cim  Mneawe^  alcfaere  angenommen ,  welche  oheneln  nadi  dem 
ShMlbifoier  Stelle  gana  nnhaltbar  tat.  Wie  geaagt,  ein  Hain  4oi 
Dfenyaaa  in  Kolonoa  lat  aonst  gani  nnbekannt;  dagegen  wfard  Kei- 
ner etwna  daran  anaaetsen  können,  wenn  die  hier  beaehriebene 
Gegend,  jene  y^opcrl  ßifOOni,  fener  xcjgog  dvjjXiog  iviivsftog  t» 
jMrrfmr  xHftwav  (vergl.  Odyaa.  XIX.  440)  alaeln  Anfenthi^ 
der  Nymphen  geachiidert  wird.  ¥orgl:  Odjm  Vm.  S06  ä^q>l 
t  Sq*  tdyBlQ<o¥  i9atütQ§iptm¥  tjfr  jUootf  Wra ii^ee  mmlongig^ 
MmmdiifvxQov  qsbp  ßdioQ  wpo^iv  Ix  nhgrjg^  ßeifiog  d'  l^tf« 
napdf  tiwxTO  Nvftfpacav^  89i  xaifttg  InigiiB^xov  oÖitm.  Pana. 
IX.  24,  4  iötl  de  avto^i  xal  vScoq  ^vxqov  ix  nitgag  crvf pj^ofis- 
¥ov  Nva<p<öv  TS  Ugov  inl  ^fjyi  xal  ahSog  ov  ptiya,  Plnt. 
Solu  c.  27.  in  diesen  Stellen  werden  die  Eigenschaften  einen 
Ortes,  der  den  Nymphen  zum  Aufenthalte  dient,  übereinstimmend 
mit  der  Localität  unserer  Scene  geschildert.  Sowohl  in  dem 
Ifaine  als  hinter  demselben  denkt  der  Dichter  ein  wasserreiches 
Thal,  xnm  Theil  bewawert  von  den  xgrjraig  KrjqjiOovi  dortliann 
der  Aufenthalt  von  Nymphen  p^edacht  werden  nnd  dorthin  ^eht 
Diony<ios,  wenn  er  im  Dienste  der  Göttinnen  Ist,  welche  Peine  Am- 
men waren,  d.  h.  wenn  er  nutricibuR  nymphis redditur,  wie  Hygin. 
ailron.  pott.  II.  17  sagt,  wenn  er  ihnen  seine  Huldigung  bringt. 
ouqpirroAtir  in  die8em  Sinne  bedarf  keines  Beweises;  es  ist  die  ge- 
woboliche  Bedeutung,  welche  zu  dem  Dativ  ohnehin  am  besten 
pasut.  Ks  Ui  bekannt^  dass  in  Athen  das  Bild  des  Dionysos  FSIen- 
thereuii  an  den  grossen  Dionysien  aus  dem  Tempel  am  Lenaion  Iv 
ylilivaig  in  das  ursprüngliche  Heiligthum  des  Gottes  am  Keraroi- 
kus  geleitet  wurde,  vergl.  l'aus.  l.  29,  21;  ja!  Philostr.  v.  Soph. 
U.  1,3  aagt  oxote  dh  ^noi  Jkovv0ia  nal  xatloi  ig'Axaöiiniav 
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wo  töv  /iiovv6ov  Edog.  Ünd  in  die  Akademie  setzt  K.  O.  Müller 
ein  HeiltgÜinm  des  Dionysos  Eleiitlaerriis.  OfTenliar  hat  der  Dich- 
ter diesen  Festzn^^  dafici  im  Auge,  der  an  den  grossen  Dionysieii,  der 
AufTiihrnngszeit  der  Trairörltm ,  ««tattfaiid,  Indem  er  das  Geleit  in 
das  iirsprüngticlie  Heili^ilmm  in  Verbindung  setzt  mit  einem  Zu^rc 
III  den  Göttinnen,  die  seine  Ammen  waren.  ir  hahen  also  niclit 
sowohl  zu  denken  an  einen  sonst  iinhekannten  Ilain  des  Dionysos, 
Tielmehr  an  den  Ilain  der  Eumeniden  und  die  dahinter  liegenden 
Fluren,  die  vermöge  ihrer  natürlichen  Beschaffenheit  ein  Aufent- 
halt  der  Mymphen  sind,  zu  welchen  der  Dionysos  itl  (das  deutet 
auf  eine  regelmässige  Wiederkehr,  inüatou)  gelil,  wemi  er  sei- 
Ben  Ammen  dienen,  sie  verehren  wUl. 

Nun  fragt  sich  nur  noeli,  was  aßaxov  dsot;  ^XXdöa  be- 
deute? Unzweifelhaft  steht  %bov  eü  ebatracter  Autdruck,  die 
Gottheit,  wie  oft  bei  den  Dichtern,  und  es  ist  darunter  die  Gott* 
heil  der  Eumeiiiden  tn  Teritehcn.  Daae  nimllch  in  dem  Haine 
fller  fiemeniden  Lerbeerbäuroe  standen,  war  aehen  aus  dem  Pre* 
löge  zu  schlieaaen ;  dasa  der  ilain  aelbsl  ein  dichlbewaldeler  aei, 
haben  wir  oben  gesehen. 

Niehl  mH  gieieher  Beatlmmtheit  lasst  sich  eine  Frage  ans 
4er  eralen  Gegenstropbe  beantworten ,  über  deren  Entscheidung 
fortwährend  nehon  aeil  PIntarch  nnd  Buatalbius  geatritten  wird^ 
nämlich  ob  unter  luydliuv  %9eciv  Demeter  und  Preaerpina«  oder 
die  Eumeaiden  lu  verstehen,  im  letsteren  Falle  ficyaiUev  9$a» 
sn  aehrelben  aei.  Mit  den  gewöbnllehen  BntaeheidungRgrtmde» 
hemmt  man  nicht  nne,  tnmal  nrft  Behauptung en«  wie  aie  Hr.  Wun- 
der gegeben,  ca  könnten  die  Furien  nieht  (guyiXm  genannt  wer«^ 
den.  Wir  würden  unbedingt  dafhr  atimmen ,  daaa  hier  die  Rome- 
niden  in  dem  Auadrueke  heaeiehnet  wftrden«  wenn  der  Chor  sich 
allein  mit  den  auf  der  Buhne  aiehtbaren  Localititeii  beschäftigte, 
nicht  auch  diejenigen  Ins  Auge  faaate,  welche  hinter  der  Bilme 
fcdaelil  werden  mBasen«  In  der  Richtung  nach  dem  Kephiaea  hie. 
Dana  dort  auch  ein  Cultua  der  chthonisehen  Gottheiten  angeoooH 
men  werden  könnet  s^gt  die  Beachreibung  von  jener  Oertlkhkeit, 
welche  unten  der  Bote  glebt.  Bs  kann  also  nicht  apodictiach  ent* 
achieden  werden«  ob  nfyalav  9iav  au  sehreiben  nul  dem  Seimig 
oder  der  Dualla  belauhehalten.  Dagegen  ist ,  wie  wir  hier  wie« 
derholen,  bei  der  Brklarungdermwot  n^f^tuKifipiaov  auch  die 
Bemerkung  dea  Strabo  aufongeben  imd  endlieh  unbedingt  Thietacb 
mi  hören,  wenn  er  de  Tdlat  actuel  de  Qrhee  II.  p.  26  ssgt:  le  Cd« 
phiae  n*eat  rien  meine  qu*un  torrenl ;  II  ae  eompoae  de  largea  et 
hellca  fontainea  et  ne  Urit  jamaia.  II  aert  pendanl  tont  fdtd  i 
nrreaerlea  deux  centa  jardins  qof  bordent  ses  rireges,  et  pendant 
Thirer,  h  Tlrrigation  des  oliviers  dont  ees  jardins  sont  paraemds. 
On  a  pratiquö,  ponr  eouduire  l'eau,  de  petites  rigoles  et  des  espe- 
ces  de  foss^s;  Tirrigation  a  lieu  4  jours  et  k  heures  fixes.  On 
compreud  duuc  cc  que  cc  äout  que  ccü  footaiuch  viveb:  9t(fi^vai 


Digitized  by  Google 


KoUier^  WoQäer  u.  Juagbaiw:  lid»er.  r^ophplües  Oed,  Gol.  119 

itmuot  el  poorqiioi  le  poetc  les  depcfnt  afnsi  KtjcpLöov  voßddsg 
nl^Qwv.  Leg  uQrivaL  vofiddsg  xout  cch  caux  errantes  comme 
iie^i  troiipeaiiiL  et  se  repandanieR  partout  oii  le  jardinier  le8  coii- 
duit.  Arec  SC8  ondes  purtis  duiji^arL)  o/<^^po).  Je  Cephise  acc^- 
!ere  la  criie  de;«  plantes  cjxvroxog  j)ijlsr|ij('  tel  est  Teffet  des  MTfi-^ 
zaiioris.  ()u  compreüd  de  inenie  cen  paroles  ul%v  In  ^ptati  AtV- 
toxog  xtdtüsv  IniviöötiaL  ^  oü  ii  est  dil  qiic  le  C^phite  M  r^paiid 
i  joars  et  k  beures  tiie«  sur  Ics  dilförentes  parliet  de  la  plaine 
appel^  X^Giv  örtQvovxog:  eipresslon  aiir  ie  sent  de  kfuelle 
a^ont  pu  lomber  d^accord  —  il  ii*y  a  rien  que  de  podtiqtte  el 
MtareL  Ven  Test  la  plalie  •«  IcraifBe  par  le  cdne  du  Coiaaoa, 
m  face  doqiiel  il  ^hv€  an  atitre,  an  aud,  doal  la  forme  est  la 
■i^e,  ce  aoot  comme  deiix  poitrines  ötiQva  (pectori)  doiBioatit 
k  plaine  du  C^phisc  qui  s'^tend  h  feura  pieda.  Wir  hmhen  dl« 
|BMe  SicUe  aäek  ihrem  Hauptinhalte  atii^geschriebcn ,  weil  daa 
Buch,  welche«  eie  enlhält,  schwerlich  oft  in  die  Hände  der  Phi« 
leleges  kommt,  und  erklären  vM  mit  dem  lohalte  Yolhtündtg  ei»- 
fmlM^ea  hie  auf  den  Schlimt,  wo  wir  der  ^efebeoeu  IfirkliffiiBf 
M ^Yi^wotixov ^k«pfliohteu  noch  Antlaod  nehmen,  weil  die- 
adhe  einen  an  Miten  Gedanken  ^eben  wfirde.  Einen  gleich 
MBlIen  Gedenbe»»  enthUl  die  Erklärung  de«  Schol.,  der  ei  •!■ 
m§dw9go$  fnnl.  Wenn  wir  die  Absicht  des  Chorgcsanges  ina 
Ange  fcaieo  und  sehen ,  wie  in  den  drei  anderen  Strophen  die* 
ae£e  ihren  voUatindigen  Ausdrnck,  und  wira  aoeh  nur  durch  ehi 
eina%ea  WeH«  etfüjlrf  ntalleh  die  Schnlli^rift  den  Undea  darsu- 
ilellai,  no  swMrln  whr  nicht  ^  daaa  euch  in  tfrepvovios  dicee 
Infi  den  landet  anagedrlbciil  werden  teile.  Die  Brual  ala  Sinn- 
Kid  der  Kreil  wii4  keince  Bewelaen  bedürfen.  —  Wie  wenig  der 
Schel.  abrigena  den  Sinn  der  Stelle  fbiete,  gelit  ana  eeiner  An- 
Bfibnng  ao  Ve.  693  iienrer,  welche  viv  durch  'Atttuiiv  wie- 
deigiebt.  Wenn  Hr.  Wunder  dlecelbe  nbdmckt  nnd  hiniufügt 
Caleeofli  nMxhae  intelllge,  dann  Paun.  I.  30»  2  dtirt  fgn  di  ml 
Jioo#i»v  ßtonog  %mL  StBQog  'Egfiov  nai  frdov  *A9iiväg^  ee  lat  den 
nngcnen.  Paoe;  epricht e.  a.  O.  von  der  Akademie.  Und  wn 
bliebe  denn  die  goldene  Aphrodite  1  Whr  denken  bei  der  ietitn- 
len  an  die  Aphrodite  Phile,  deren  Tempel  beim  HIbgel  PbkUon 
lag.  &  IL  O.  Miller  hi  Brach  und  Grober,  Attika  p.  223.  Der 
Gher  kenn  jeUl  berdla  die  Akademie  nnd  die  Umgegend  in  edne 
Werte  ealtlibMKinvcrweben  y  weil  er  beim  Schlnaae  dleaer  eraten 
AnUstroplm  gerade  wieder  mf  dem  Mittelpunkte  vor  der  BbhM 
angekoroffBen  ist  nnd  alch  von  Jett t  an  der  Schilderung  der  Lo- 
caUüten  der  anderen  Seite  suwendct. 

•  Damit  hebt  die  iweHe  Strophe  nlmlidi  an,  mit  der  Schilde« 
ring  des  Gewächses,  welches  weder  Aaien  noch  der  Peloponnea 
faerrorbrinf^t.  Sehr  passend  ist  Herodot.  V.  82  beigebracht:  Ii- 
yttoi  de  xca,  cog  ikalai  iöav  «AAoOt  y^g  ovöafiov  i$tuiißom 
i&v  y^övQv  ij  'Mqv]^6iv^  aber  eb  ist  noch  nicht  hiugcwleaey  auf 
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den  Artikel  Iv  ta  fnydla  /^cogidi  va'öw,  dessen  Bedeuliinf:  erst 
dann  gebührend  hervortritt,  wenn  man  die  Localität  des  Atheoi- 
sehen  Theaters  beaclUet  und  die  Kichlini^,  welche  beim  Anfan^^c 
dieser  Stroplie  der  Chor  ein$;chtäg;l.  Ob  die  Bciruptinpr  ron  FIs- 
AoTEOg  nicht  eine  Glosse  vcrrath ,  soW  hier  nicht  untersucht  wer- 
den. Die  Antistrophe  unterstütat  diese  Annahme,  und  wc^nn  ge- 
schrieben stände  vuöcj  y  ovffcoirors  ^Aatfrdv,  «o  würde  Keiner 
den  Zusatz  rieXoxog  verlangen.  Indessen  wir  lassen  diese  Frage 
hier  bei  Seite  Der  Chor  schildert  die  Oeihaiimpflanzungea  als 
eine  Schlitzwehr  gegen  den  Feind.  Er  nennt  es  axhigatüv^  mi^ 
ronoiov,  syx^av  datav^  S  T^d<  d'aAAci  iitytözK  yß^^ 

ykavKÜg  naiöotQotpov  q>vXXov  iluLag.  BiMeloe  dieser  Worta 
ermangeln  bisher  einer  genigenden  Brklirung ,  welche  ao  lange 
unmöglich  sein  wird«  ala  man  die  oben  angegdliene  Interponctino 
beibehält.  So  lange  man  nimtich  dx^^pfotoynod  iwxoMOtüv  mit 
^vrsvfta  verbindet ,  ranaa  man  den  Worten  Gewalt  anthun,  dan 
erste  Adjectiv  dorch  manu  non  satnm,  das  sweite  dnrch  indigenn 
wiedergeben.  Schon  Ddderleln  hat  darober  aeine  Zweifel  anag«« 
sprochen,  dasa  axelgtoTog  dat  bedeuten  könne,  indem  er  dem 
Worte  die  Bedeuliing  tnaiiperabilis  ▼tndieirl.  Dieselben  Bedenkeo 
erregt  auch  die  angenommene  Bedeutung  von  avronoiog^  Mmel 
der  Oicliter  gleich  aelbat  aagt,  dasa  die  OeHiimne  hier  aelen  ciee 
Spraaa  des  Oelbaumea  auf  der  Afcropolla.  Anden  tasten  aieh 
nftmllch  die  Werte  yXavHcig  naidatQ6ifi9V  ^t^AAov  iltUmg  akhl 
faaaen,  wean  man  sfch  nleht  den  aonderbaraten  Trinmerelen  hfai« 
geben  will,  die  allerdinga  bis  jettt  noeh  Ihren  Plata  behanptel 
haben,  wenn  man  m,  B«  MaiB6tQoq>og  Ton  der  Gewohnheit  ver- 
stehen will,  an  den  Rinaem,  worin  ein  Sohn  nen  geboren«  einen 
Kranz  von  Oelawelgen  aufenhängen.  Jener  Oelbaom  In  der  Halle 
der  Pandrosoa  auf  der  Akropotia  tot  mk  dem  Beiworte  ykavnäg 
geniigend  beaelehnet,  ohne  daaa  man  f  Aetiae^  deaahalb  groaa  sn 
aehrelben  braneht.  IMeaer  Odhaum  kann  mit  Reebt  genannt  wer- 
den «(ttdövpo^og,  weil  von  Ihm  snniehat  die  iwölf  Binme  in  der 
Akademie  beim  Tempel  der  Pallaa  abetammen  und  er  allen  andern 
Oeiblumeo,  den  gehelligten  Stimmen  In  der  Bbene  dea  Kephlaos, 
den  Draprang  gegeben;  aelne  achöpferiaehe  Kraft  hatte  aelbsl  dem 
Feuer  dea  Xerxea  Wideratand  geletotet«  wie  Herodot  VIIL  55  ae 
anapreehend  ertlhlt  In  der  Akademie ,  welche  ihreraetta  anderer 
Uiaachen  halber  bei  den  Einflllen  der  Laeedim.  veraehont  sein 
aoll  (Plot.  Thea.  82),  lat,  wie  Piua.  I.  30,  2  aagt,  (pvtov  lAatög 
d%vtB^OPto0to  X$y6fiivov  tpotvrjvai^  und  ao  sagt  der  Schol. 
feto»  Sknlidov  t^g  kv  daaörjftia  Uaiag  dno  trjg  h 
Ast  qm&v9^v«i  ipctöiv,  und  weiter  zu  Vs.  704 
ßlnw  i^lp  S  xs  tov  KazaLßuzov  z/tog  ßw^uQ^  ov  xal  ^]6iJlüV 
nsrlovtfty.  Die  Oelba  Umpflanzungen  in  der  Akademie  fasst  der 
Dichter  aber  gerade  hier  ganz  besonders  mit  ins  Auge.  Wie  sUo 
könnte  hier  der  Oclbaura  ein  fpvvBvi^a  avi;o9040i' genannt  wcrdeu> 
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wie  cr;tfipet>TOV  in  der  Bedeutunr^  mann  non  satnm'?  Nein;  jene 
beiflen  Adjcctive  axilgtorog  und  avionciog  sind  in  enge  Verbin- 
liiiri^  mit  (p6ßr,ßa  zu  setzen:  ,,ein  unbezwingliclier,  sich  selb<it  er- 
?t j!;;erit!er  Schrecken  fcimilicher  Lanzen/'  Das  ist  ein  schönes 
Wort  der  Krmtidii^ung  für  den  Oedipus.  Die  Pflanzungen  sind 
«cbon  an  und  fiir  »«ieh ,  ohne  alles  fremde  Ziitliiin,  ein  cpoßr^fia, 
musa  a\90  hinter  um 6noiüi>  rlic  hitcrpunction  getitriclien  wer- 
den^ tind  Alien  \st  in  beater  Ordnung.  Der  Chor  hält  sich  bei 
dieser  Schutz krait  des  Ge\^äch«?e8  noch  länger  auf :  t6  uir  ttg  ov 
vk&gog  ovti  yf'jQf'  (5f]uah'aiv  akicsOsi  ;yfpf  TrfpfJrrg  Die  Erklärer 
«l^firen  darin  eine  vaticiuatio  cx  eventfs,  hezielien  den  Jungen  a^f 
Xrrxes  (vcrgl.  Acsch.  Pers.  779),  den  Alten  auf  Archidamus.  Möd- 
lich Uts  allerdings^  dasa  der  Dichter  an  die  friiheren  Beweise  der 
Lnzer»törbarkeit  des  Oelbaums,  von  denen  der  Schol.  den  beim 
EiDfall  des  Archidamus  gegebenen  (Thuc.  il.  12)  auf  die  Autori- 
til  de»  Awlrotioii  erwäliut,  gedacht  hat.    Aber  data  er  daran 

aiiHwrtiHiMlfrh  I  mit  eiaeraolchen  Indixidualisirang,  mit  jener 

liiitrscheldonf  der  Feldherrn  gedacht  hätte  ,  dagegen  legt  sowol 
daa  Futnr  aiUiBtfU,  als  die  üictitergrö^^he  dea  Soph.  ProletI  ein. 
T,$  ui  unverantworllith «  wie  ieichtftiiiiii|^  own  nneh  inimcr  dem 
.ttritt^  Schuld  glebt,  aein  Them»  ^anz  vergeaaen  zu  haben;  ein 
Ifi-ns^^riTtigci  Bei$:p!el  dieses  Leichtsinna  liefert  bis  aof  den  gegen« 
märügen  Augenblick  das  xweite  Stasimon  im  Oed.  tjr*    Aber  so 
mnttif  dort  drr  Dichter  seinen  Stoff  verliaai  und  iicli  snm  Nach- 
dfteiie  dMnell^en  anf  peiiliachcn  Gebieten  bewegt,  so  wenig  hei 
ers  hier  ftUttn«  IJnter  dem  vmQog  ftt  im  Sinne  dea  Siicbei 
'MM^nderer  so  Tentelieo  ela  Poiynices,  unter  dem  yr^g^  d^iint- 
lültr  iiiwir  Kreon,  deren  Anknnft ,  wie  die  dem  Steaimon  voran«* 
«||Ani#n<  Soene  f  enogtem  seigle ,  eben  jett t  erwartet  wurde ,  wie 
iSn  dcan  nnch  im  Laufe  dea  Stftckea  wirltiieh  nach  einander  ein« 
•liitt.    Man  aiebl  iieh  bei  den  Erklirem  Tergeblich  nach  einer 
lAadcvlnBg  In  dieaer  Beniehnng  «m,  ale  beben  über  dem  Streben 
eMribSaennderbelten  daa  Znnidiatliegende  gann  vergeaaen.  Den^ 
laih  nbti  wird  nar  anf  dieae  Weiae  aowobl  daa  Futurnm  wie  die 
sINcbtergrtee  gerettet. 

^üVnd  nun  knipft  der  Chor  daa  andere  Geschenk  dea  groaaen 
■^etlea  a«,  wie  anf  ekiem  Biide  bi  Athen ,  welchea  Pana.  1. 24,  5 
betchrelbt^  kraxo/j^to  na\  ti  ^miv      lX«tug*A9^S  tuA  ttvfta 
»dwiynirm»  iToMidinr.   Der  Chor  sieht  erat  mit  dieaer  swelten 
"^egenatropbe  aneh  alle  die  Schotskraft  herbei,  welche  die  fuj- 
Mfpo«oAi$.  d.  h.  Athen ,  welchea  bekanntlich  erat  von  Theaena  snr 
M^zQOMoXig  gemacht  wnrde  nnd  nach  PInt  Thea.  17  erat  onter 
Ibeaeoa  Sdilfffalirt  hatte,  gewibren  kann.   Evmnog,  %€nmi^f 
iv^aXaööost  ^aa  sind  die  Aoadribcke,  welche  snr  Beseichnnng 
öder  Macht  Athens  gemacht  aind.   Ea  iat  ein  gewappnetea,  gerb^ 
^  stetes  Land ;  das  soll  durch  da«  ganseLIed  hindorchklingen,  daa  hn* 
lieo  auch  diejenigen  aus  dco  Worten  herautgebbrt,  welchen  ea  snr 
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Ermiitbiguiig  gesungen  war.  Denn  so  begiDiii  datneueEpeis- 
odion  die  Äatigone:  a  »Xhöz  inrnhoi/s  evXoyoviU»ov  niöovj 
vvv^oi  td  kayL%Qtt  tavtm  dü  ipalveiv  Worle^  weiche  auf 
die  von  üir  bereita  wahrfeMMiai«ie  Ankanfl  des  Kreon  liindeote«« 
fegen  welchen  sie  den  versprochenen  und  gepriesenen  Schutt  l>€- 
ansprucht.  Mcht  minder  begründet  Oed.  darauf  V§.  724  seine 
Hoffaong,  ijdrj  tegfia  t^g  öatriQlag  zu  finden,  nur  darf  um  den* 
sen  Worte  schwerlich  als  eine  affirmative  Behauptung  auffassen, 
wie  aie  alt  aolche  in  deii  Auagaben  beseichnet  sind ,  sondern  ala 
eine  Frage;  denn  nur  su  einer  aolehen  pasat  dea  Chorea  Antwort 
%igM  nagiötat.  Wir  sind  da? on  ao  fest  übericogt«  daai  wir  nicht 
nnatehen  w&rdeii ,  auf  Verlangen  aelbat  ^ vftdp  ntX»  ni  schrei- 
ben.  Ebenso  glauben  wir  auch,  irots  der  bekannten  BenerfcaBf 
G.  Hermann'a  äber  die  VemachUisaignng  des  beatimmten  6eg«i- 
aatnes  der  Peraonen  darch  Peraonalprononina^  daaa  Soph«  Va.  726 
in  der  Antwort  dea  Chorea  nicht  achrieb  nal  ydg  %t  ft^m»  »vgcS^ 
%6  f^dda  xdgag  oi  ysyijQaiiB  tfdavog,  «ondem  d  yigmp  {ym, 
DIeaer  Gegenaata  wäre  jedenfalla  angemeaaener«  Dagegen  bitte 
Hr.  Wunder  endlich  Va.  763  mit  Hermann  »al  |ia  achreiben  aollen. 

Kreon  kommt  von  der  linken  Seite  der  BIkhne  her  (denn  wir 
können  auch  hier  nicht  Hrn.  Kolater  auatimmen,  der  ihn  dordi 
die  linke  Thnr  der  Orcheatra  eintreten  limt^  ao  wie  wir  auch  in 
allero  Weiteren  mit  Ihm  verachiedener  Anaieht  aind  in  Betreif  dea 
Auf-  und  Abtretena  der  Personen),  in  Begleitang  von  Dlenenh 
cfSn  av€V  nopatmv  Va.  728  (diaa  man  dea  Schol.  Worte  fiari 
XCii}äs  noch  immer  nicht  in  fmct  xuQ6g^  wie  der  SchoL  wa  Vol 
1040  schreibt,  verwandelt  hat,  iat  kaum  gianUidi).  Er  hat  be- 
reila  lamene  gefangen«  ala  dieaelbe  daa  Beioigungsopfer  iMwerfc- 
atdligte,  vielldcht  die  Choen  aus  dem  KephifWM  lK»lte.  Er  komml 
alao,  wie  natürlich,  da  er  von  Theben  kommt,  denselben  Weg,  auf 
welchem  Oed.  und  Antig.  auf  die  Bühne  gekommen  waren.  Zu- 
näclist  wendet  er  sich  in  seiner  Anrede  an  den  Chor,  wird  alao 
noch  mehr  auf  der  linken  Seile  der  Hiiline  nlehen  geblieben  sein. 
Seine  nächste  Absicht  gehl  ja  dahin  ^  durch  üeberredung  den 
Oedipus  dahin  zu  bringen  ^  ihm  zu  folisren.  Das  fühlt  Oed.  gehr 
wohl  heraus,  sagt  es  aucli,  wenu  man  nur  seine  Worte  richtig 
emcndirca  will.  Sichti  lit  h  hat  Vs.  797  ge^tciiidcu  crAA'  olöa  yoQ 
06  zavia  ^i]  7ti:i\tov  t\  r^t,  deini  das  handschr.  nei^ov  int  in 
niehrfachcr  Beziehung  falsch.  Zunächst  käme  XBi^fav  ganz  un- 
erwartet, deun  Oed.  kann  und  will  daran  nicht  denken,  seinerseits 
den  Kreon  zu  xei^Hv.  Er  ist  ?iehnelir  Schritt  vor  Schritt  den 
Worten  des  Kreon  gefolgt,  die  gerade  zuletzt  Vs.  7.'j(>  nttö^HS 
i/iot  gesagt  hatten.  Auch  das  folgende  (Vs.  803,  811)  bezeugt 
die  Richtigkeit  der  P^mendation.  Sodann  würde  olöa  iiij  xuQav 
keinen  Grund  für  die  Setzung  von  fitj  erkennen  lassen.  Ganz  an« 
ders  bei  »ci^oW,  denn  darin  liegt  /ur/  nei^^,  kntl  ovöi  öt  yteKfi- 
fiay  ota.    b^benao  unrichtig  steht  Va.  600  mqxbqov  vo^ljug  öv0^ 
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rvieiv  Ifi  ^  g  rä  <5 d  rj  6^  dg  ra  Cavxov  fiaXlov  iv  rm  vvv  Ad- 
wo  Alles  darauf  hindeutet^  da8s  ig  xdnd  zw  schreiben.  Ilr. 
Wunder  hat  daran  aber  ebenso  weni^  Anstosa  genommen  ^  wie  an 
V».  813 — 14,  wo  er  von  INeiiem  G.  Hermann  beipflichtet  und  des- 
i^eD  Meinung  jetzt  so  fest  adoptirt,  dass  er  Döderlein's  fOinwurf., 
den  er  früher  noch  in  der  Note  beifijgte,  jetzt  gestrichen  hat. 
Die  krh.  Note  zu  jener  Stelle  ist  auch  noch  ebenso  unverstand- 
lich wie  friiher^  da  darin  nicht  gesagt  ittt,  dass  Brunck  aus  Hand- 
schriften für  nQog  da  gesclirieben  ngog  ye.  Wir  meinen ,  ohne 
eine  Aeiiderung  von  avtafttifiei  ins  Futurum  kann  der  Stelle  nicht 
geholfen  werden,  deren  ganze  Schwierigkeit  darin  besteht,  dasg 
Kr.  iX<D  nicht  %on  dem  wirklictien  Ergreifen  mit  der  Hand  ver- 
stehen will,  wie  es  Oedip.  allerdings  auffast«t ,  sondern  von  dem 
Fangen  durch  die  IMittheilung,  dass  Ismene  bereits  in  seiner  Ge- 
walt sei.  Daraufhaben  die  Herausg  niclit  geachtet,  obwohl  doch 
die  nichsten  Verse  davon  Zeugniss  geben.  Auch  Ys.  821  ist  die 
Beibehaltung  de.s  Uothc'schen  tijvde  d'  zu  tadeln  und  aus  dem  band- 
Kbr.  tfjrÖe  y  sicherlich  rrivbi  xoi;,d.  h.  „auch  diese  in  kurzer 
Frist*"'  zu  machen.  Ob  Ys.  832  nicht  besser  geschrieben  werde  ndg 
öixai  ;  —  elxovg  ifiovg  aya^  wollen  wir  hier  unentschieden  las- 
sen. Nur  auf  Eines  mi'issen  wir  nocli  aufmerksam  machen,  dass  näm- 
lich nach  Ys.  7Ö9  Hr.  W.  einen  Yers.  welchen  alle  Handschr ,  so 
viel  wir  übersehen  können.,  haben,  stillschweigend  auslässt,  selbst 
ohne  mit  einem  Worte  nur  zu  erwähnen,  duss  und  wesshalb  Yal- 
rienter  zu  Hipp.  1029  über  denselben  das  Todesurtheil  gespro- 
chen. Sollte  wirklich  noch  jetzt  der  von  Yaicken.  a.  a.  O.  aufge- 
stellte Sritz  gelten  können:  non  solet  certe  Soph.  in  eadem  tragoc- 
dia  versus  repetere?  Man  traut  kaum  seinen  Augen,  wenn  man 
so  etwas  liest.  Als  ob  Soph.  damit  an  und  für  sich  etwas  Uöses 
gethan  haben  ^ürde,  wenn  er  Ys.  770  den  Yers  wörtlich  wieder- 
holt in  demselben  Zusammenhange,  in  welchem  er  denselben 
V».  438  ge>»etzt  hatte,  während  sowohl  Aeschylus  wie  Kuripidcs 
keinen  Anstoi^s  daran  genommen  haben.  Indess  es  ist  nicht  ein- 
mal die  Behauptung  wahr,  wovon  sich  Jeder  leicht  überzeugen 
kann,  der  u.  a  Oedip.  tyr.  Ys.  238  flgde.  mit  Ys.  818  ilgde.  ver- 
gleicht. Wir  werden  uns  über  dies  Capitel  nächstens  noch  eines 
Weiteren  vernehmen  lassen:  denn  was  >*ir  einst  von  Kuripides 
ausgeführt  haben,  das  ist  in  unsern  Collectaneen  mit  vielen  Bei- 
spielen neu  vermehrt  und  auf  Soph.  und  Aeschyl.  ausgedehnt. 
Man  soll  dann  auch  sehen,  wie  der  Böckirsche  Satz  Sophociem 
Aeschyli,  Eiiripidem  utriusque  sententias  et  versus  in  suum  usum 
\erti8se  einseitig  ist,  dass  vielmehr  Soph.  auch  aus  Kuripidcs  nicht 
etwa  blos  Gedanken  entlehnt,  sondern  selbst  ganze  Yerse  in  seine 
Dichtungen  aufgenommen  hat.  Seitdem  die  Chronologie  der  Tra- 
gödien sicherer  steht  als  früher,  ist  auch  das  Urtheil  über  der- 
•rtigc  Dinge  aichercr  geworden.    Unsere  Stelle  kann  aber  den 
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Beweis  liefern,  wie  Mch  und  nach  ein  Vers  ,,ta  Tode  geicbwie* 

gen^^  wird. 

Kreon  wendet  sich  Ys.  820  an  seine  Diener  mit  dem  Befeliie, 
Antigene  tu  greifen;  Vs.  834  miies  dem  Befelile  pcnii^t  sein,  und 
Vi.  848  wird  sie  fortgeschleppt,  offenbar  nach  der  linken  Seite 
hin.  Es  mass  bis  dahin  ein  ^egenseiti/i^es  Ringen  und  Verhindern 
stattgefunden  haben.  Die  Unsicherheit^  in  derartigen  Dingen  das 
Richtige  SU  finden,  hat  Hr.  Wunder  dnrch  eine  Aendernng  der 
Personenreriheilung  erhöht,  welche  wir  nur  desshalb  jetzt  bei 
Seite  lassen,  weil  uns  Hrn.  Wunder's  advers.  in  Pbiloet.  nicht  siir 
Hend  sind.  Der  Chorfülirer  wird  anf  die  Buhne  gegsngen  wdm^ 
ffam  geboren  die  Trimeter,  während  die  Dochmien  vam  ganiea 
Chore  gesungen  werden.  Bei  Vs.  8o6  ist  der  Chorführer  jeden- 
falls auf  der  Bühne,  deren  Besteigung  bei  der  nermsnn*eelieo 
Consimclion  der  Orcbetlra  ein  Leichtes  für  den  Chor  ist,  sonst 
lionntc  er  niolit  ssgen  ovvot  ^  a^fi^öG).  Der  gessmmte  Chor  kann 
nicht  dahin  gegangen  sein,  sonst  würde  es  schwer  su  begreifen 
sein,  wie  Kreon,  der  soletzt  gsns  sllein  bleibt  (Vs.  875),  trotn 
der  15  Cboreuten  dennoch  habe  wa^rm  können,  den  Oedipus  an* 
mgreifen.  Theseus  erscheint  Vs.  ^86,  und  swar  auf  den  Hülfe* 
ruf  Im  nag  Ximg^  er  kosunl  mit  Gefolge  Ton  Poseidon'a  Altäre 
her  (s.  Vs.  1159),  triU  sisotnf  der  rechten  Seite  der  Bühne  anf, 
seis  an  der  reehlen  PerSakto  vorbei  oder  aus  dem  offenen  Hinter* 
gmnde.  Well  er  den  Oedipus  nicht  gleich  gewahren  kann,  er 
ohnehin  auf  den  Hilferuf  des  Chores  kommt,  so  ist  es  natMieh) 
dssa  er  diesen  letsteren  morst  anredet.  Aber  Oedip.  glebt  din 
Antwort,  nnd  In  wenigen  Worten  so  dentlleh,  dass  ThMens  an« 
gleich  aslne  Befehle  an  erthellen  Termsg.  ^in  Diener  mnss  aofatt 
Va.  904  snrllck  nach  Poeeidon's  AlUre,  nm  ,«Fnssvolk  nnd  Rai- 
alge^  war  Rettung  der  Midchen  nach  dem  Punkte  su  entbiete» 
lp9adl^ottoi  ßuliötm  övßßdllov^iv  ißuigmp  odoL  Hr.  Kol- 
ster  benmrkt  p.  10  gans  richtig,  der  IMeliter  habe  daa  so  gewnUtp 
ne  nra|or  armatorum  copia  per  aeenam  caset  Iradneenda.  fladami 
will  Thea,  den  Kreon  als  Qeissd  surhckbebalten,  bladie  Midehe« 
anridcgebracht  sind.  Es  kommt  su  einem  längeren  Wortwechsel, 
bis  Thes.  In  Brwigung,  dass  wihrend  des  Geredes  die  Midehen 
nnrettbar  fortgeschleppt  werden  könnten,  demaelben  Vs.  1010  ein 
Ende  mscht,  snglelch  aber  selbst  snr  Wiedererlangung  der  Mid« 
chen  Hand  ansniegen  beachllesst,  well  mdgUcher  Webe  die  Mid« 
eben  tv  toiöÖi  toig  f  oxocg  verborgen  aeln  könnten.  Er  beOehll 
aiao  dem  Kreon,  ihm  vorsnsugehen,  und  folgt  ihm  mit  seinem  Ge- 
folge nach  der  linken  Seite  bin,  wihrend  Oedipus  allein  suf  der 
Buhne  xurfickbleibt. 

Die  hier  in  wenigen  Worten  geschilderte  Scene  bedarf  noch 
mancher  ßmendation  und  einer  erneuerten  Sorgfalt  des  Erklarers. 
Wir  wollen  das  in  einigen  Punkten  su  erweisen  suchen.  Kreon 
aacbt  stufenweiae  seiaeu  Plan  zu  verfolgen.    Dass  er  von  vorn- 
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•  herein  an  Gewalt  gedacht,  geht  daran«  hervor^  data  ersieh  schon 
vor  seinem  Auftreten  auf  der  Bühne  der  Ismene  bemächtigt  hat. 
Aber  er  versucht  luerst  die  Kraft  der  Ueberredang;  als  die  nicht 
hilft,  sucht  er  durch  die  Mittheilang  von  der  Gefangennahme  der 
Umcne  zu  wirken;  sodann  vergreift  er  sich  an  der  Antigone,  aber 
tiilt  sich  bis  dahin  noch  stets  in  der  Form  Rechtens,  indem  er  sich 

,  an  die  Stelle  des  Vaters,  dessen  Zustand  nicht  zulässt,  der  HVQtog 
•einer  Tochter  zu  sein,  loro  xvQiog  derselben  erklärt  (Vs.  830, 
wo  der  Scliol.  falsch).  Unmöglich  kann  es  aufrichtig  gemeint  sein, 
wenn  er  den  Anschein  nimmt,  als  wolle  er  sich  mit  der  Gefangen- 
iiebmun^  der  Mädchen  begnügen,  da  wäre  ja  der  ganze  Zweck 
seiner  Heise  verfehlt.  Mein!  er  sucht  nur  einen  Anlass  zu  erregen, 
der  ihm  einen  Schein  der  Berechtigung  gev^äliren  könne,  sich  ai| 
0edipu8  zu  vergreifen.  Der  Dichter  »»childcrt  das  vortrefflich. 
AU  der  Chorführer  ihn  als  Geissei  für  den  Itaiih  zuriickzuhelialteii 
droht,  will  Kreon  schon  darin  eine  Berechtigung  suchen,  auch  den 
Oedip.  fortzuschleppen.  /Jeivov  Xkytig^  sagt  der  Chorführer, 
worauf  Jener:  ag  xovro  vvv  nsngd^ttai,  rjv  (itj  6  xgaivcjv 
rijöde  yTjg  antigyadij.  So  schreibt  Hr.  W.  Vs.  801  mit  Brunck ; 
die  Handschrr.  haben  <6s  nicht,  das  auch  in  dieser  Verbindung  an- 
rüchig ist  und  durchiMatth.  §.  628, 5  nicht  genügend  gerechtfertigt 
wird.  Wir  glauben,  es  muss  tlg  xovto  geschrieben  werden,  d.  h. 
bis  auf  diesen  Punkt  hin  wird  es  geschehen,  indem  der  Fälle  bei 
8«ph.  sehr  viele  sind,  wo  der  Drcodex  die  Wiederholung  einer 
der  roranstehenden  gleichlautenden  Silbe,  ja!  mehrerer  gleichlau- 
tenden Worte  durch  Repetitionszelchen  ausgedrückt  zu  haben 
scheint,  die  von  den  spfiteren  Abschreibern  zuweilen  übersehen 
wurden.  Es  lassen  sich  auf  diese  Weise  gar  manche  Verslücken 
leicht  ausfüllen.  Indess  davon  noch  unten.  Hier  entsteht  die 
wichtigere  Frage,  was  Kreon  mit  der  conditionalen  Einschränkung 
seiner  Absicht  bezwecke.  Will  er  absichtlich  sich  hinter  einen 
Rcclit«titel  stecken,  als  wenn  nur  Theseus,  nicht  aber  der  Chor 
hier  zum  Unter^^agen  berechtigt  seil  Das  Hesse  sich  hören,  wenn 
die  Erwähnung  des  Theseus  hier  nicht  so  urplötzlich  erschiene. 
Vor  Allem  aber  erregt  jener  Vers  ein  Bedenken,  wenn  wir  den 
weiteren  Verlauf  der  Scene  ins  Auge  fassen.  Theseus  beschul- 
digt den  Kreon  des  Frevels  und  des  Ueberrouthes.  Hätte  ich, 
Bagt  er  Vs.  924,  aoch  die  gerechteste  Sache,  ich  würde  in  einem 
fremden  Lande  nichts  vornehmen  avtv  ys  tov  xgalvovtog  oötig 
i^ovog.  Wie*?  den  Vorwurf  hätte  Sophokles  geschrieben, 
wenn  er  hier  Vs.  862  den  Kreon  hätte  sagen  lassen  rjv  fiij  fjt  6 
xQaivav  x^cös  y^g  ansigya^jj^i  Und  wenn  er  so  geschrieben, 
würde  er  da  nicht  wenigstens  den  Kreon  in  seiner  Vertheidigungs- 
rede,  die  ganz  genau  die  einzelnen  Anschuldigungen  Schritt  vor 
Schritt  zur  Widerlegung  nimmt,  auf  jenes  frühere  Wort  haben 
zurückgreifen  lassen,  um  sich  damit  zu  entschuldigen  1  Der  frag- 
liche Vera  ist  anrüchig  und  nur  in  einer  Weise  zu  rechtfertigen. 
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wenn  er  nimlicli  vom  Kreon  in  bUiercm  Iloline  gesprochen  wird, 
nicht  aber  in  einer  Weise,  die  wenigntens  au88crticli  den  Schein 
der  Attfriciltigtceit  ennimmt.  Da«  hätte  von  lirn.  Wund,  wohl  mit 
einem  Worte  angedeutet  werden  können ,  wenn  anders  unsere  Bc- 
weisfuhroDg  richtig,  nicht  etwa  unter  6  xgalvwv  rijodB  die 
Qotibeit  zu  verstehen  ist,  wie  Phit  98!)  Ztvg  6  t^OÖB  y^g  ngentSv 
l^nannt  wird.  —  Eine  zweite  Berechli^ngf  zur  Gewalt  gegen 
Oed.  findet  Kr.  eodtnn  in  dem  Fluehe,  den  Angesichts  der  Eume- 
nidcn  Oed,  aiiszustossen  wagt.  Hr.  W.  hat  in  demselben  Vs  865 
t^ÖÖB  trjg  dgag  geschrieben.  Da  ytjg  ofTeiibar  falscll  ist,  io bitte 
er  sieb  vielleicht  durch  BriiDck'a  öoL  ys  t^öd*  bewegen  \wmm 
liönnen,  T^(fd£  öTjgdgäg  la  (sclireiben;  dann  erst  wurde  er  mÜ 
Recht  «nf  Vt.  72^  haben  zuriick weisen  können.  Die  handsehr. 
Leaarl  Movtov  in  Va.  808  durfte  bei  richtiger  lutcrpunction  nicht 
beanstandet  werden:  to^fig  öi^  »avtov  %al  yhogto  oov^^edSv— 
^Aiog  doi^  ntl,9  ebenao  wenig  Vs.  876  vifiiOy  wo  die  Acnderniig 
in  vEfifä  geradeso  einen  acbiefen  Gedanlien  gfebt  Der  Satz  ravd' 
Sq*  oiFitln  vipLm  m6Xiv  Itl  interrogativ  an  faaaen.  DDinitteibar 
daran  atdaal  eine  Lücke  bedeutenderer  Art, 

Oed.  ixov^  ola  q>diy^£tat;  Cbor.  ta  /oir  tiAsc 

Kr.  Zcv;  tav^  Sv  ildiliin  0i  ^  o^- 
O*  Hermann  acbrelbt  ta  y*  od  tbIh  ü  töt  In  Zivg  a)a  Rede 
dea  Chorea,  waa  in  mehrfacher  Hinaicht  bedenklich  lat.  Wir 
•weifein  nicht,  daaa  die  Lbcke  durch  Repetltlon  von  Werten  n 
ergSnaen  aei,  entweder  ao,  daaa  der  Cber  swelmal  aetst  tdy  o6 
Tclft ,  eder  daaa  deraelbe  aagt  ta  /  av  TfAfP  Zivg  xtm  vv  «l> 
tüfi  und  Kreon  fortflhrt  xad*  Müti^x  li*  öv\  oder  daaa  Kreoa 
den  gansen  Vera  in  folgender  Gcatalt  apriebl:  tiB*  ü  x^hS^  2cdg 
ravr  äv  üSttti^  0t)  d'  oi,  FQr  die  letalere  Weiae  kann  der 
Rchol.  aufgeboten  werden,  welcher  aagt  ü  uXiöa)  Ztvg  av  ddtltj. 
In  gleicher  Art  ist  Vs.  1492  die  Lficke  zu  erganzen:  Ico  Id  ßä9t 
«ai  1(6  ßä^L^  ßä9'\  und  Vs.  885  ist  Ttsgaoi  Öj;  zu  erganzen,  wie 
Seidler  that  ntgüciv  ijdi]  nigav  ^  nicht  wie  Hr.  W.  mit  Elmsley 
that,  ntQuv  ti^qüjö'  oiÖt  d;; ,  da,  abgesehen  von  den  Gründen, 
welche  Ellendt  angiebt,  von  oiÖt  nicht  mehr  die  liede  sein  kann. 

Vs.  917  silcht  Kai  uol  tioXiv  xivavdgov  ij  Öovkrjv  tiva  Ido- 
^ag  tlvai.  Kreon  beginnt  seine  Replik  Vs.  939  sogleich  lyc6  our' 
ävtti'dgov  Tjjvds  tijv  tcoXlv  Xiyav  —  ov%*  äßovkov  ^  cj^  av  qp^^v. 
tovgyov  tuÖ*  l^inga^a.  Es  ist  in  dieser  handschr.  Lesart  ein 
doppelter  Fehler;  denn  ktycjv  muss  in  doxcov  in  Rückgictit  auf 
das  ido^ag  des  Thesen«  und  ovz'  aßov?^ov  entweder  In  ovts  dou- 
Aov  oder  das  obi^e  rj  düv?.}]2>  in  ij  ai^ovkov  vt  riimiert  werden. 
Alle  Versuche  ajiovkov  und  öovkov  hier  in  einen  (Gegensatz  zu 
bringen ,  müssen  rnisslii);:c[i.  Kreon  kann  gar  nicht  anders,  er 
muss  zur  Widerlegnij^  dieselben  Worle  der  Ankla^i^e  gebrauchen, 
dafnr  ist  er  llysiv  ötLVog^  der  siehe rlieli  nicht  dnrcfi  derartige 
Maoipuiatioucu  von  vornhereiu  die  kraft  aeiuer  V  ertheidigimg 
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brechen  wird.  Auch  der  Schhiss  Reiner  Rede  leidet  noch  «n  einem 
■^en  Felller.    Da  licisst  es  Vr.  *)5fi: 

kQ7]uta  |tz£  xft  ÖLxai  ofimg  Xsya 
öfLixgov  xi^rjöi  •  ngog  öh  tag  ngd^Big  Ofid^g 
xal  ttjktxoaö'  av  dwidgäv  nsigaöofiai. 
In  diesen  Worten  fehlt  der  Gegensati.  ^/Hiue  was  da  willst,  ge- 
gm  die  l'haten  dagegen  werd'  ich  mich  wehren.^^  Dag  ist  matti 
äm  der  Worltlelliiiif  nicht  entuprechend.  Es  ist  vielmehr  tu 
tchreiben  «pog  Tcrvta  tä^Hg^  tergl.  Va.  639.  Kr.  begreüt  lalt 
den  Ausdrucke  alle  Befehle,  die  Mäher  sich  auf  aelne  Peraoa  er» 
ilreckicii,  ohne  datt  sie  ron  einer  Handlung  begleitet  gewegen 
w&eii.  ^3«Aehi  waa  du  willst,  gegen  Tliateii  aber  werde  ich 
mich  wehren.^^  Jetst  erat  iat  Va.  J018  ir  9%äo09ig  in  Kreou'a 
Worten  ti  d^f'  «iiavpy  wmtl  MQOOtäöösig  noiBiv  TeraÜiidlicli^ 
Wenn  anaserdem  anf  srpog  tavta  In  aolchen  WeDdungm  aonat 
fevnliDlicb  der  Imperativ  folgt,  so  hatte  Hr.  W.  auch  webl  mit 
ciMS  Worte  auf  dtef^en  Umstand  hinweiae»  können.  Wir  wissen 
■nr  einen  weiteren  Fall  bei  den  Tragikern,  niniich  llmciid.978, 
valelM  Stelle  der  vnarfgen  in  Form  und  Gegeusätten  ibnilcli  laa- 
tei:  n^ig  tavta       #ip«tdtiair  Söt^g  äv  Xii$t'  td 

V  Igfov  Tovt  ifioi  sMar^Satai. 

In  iler  Duplik  doa  Oed.  iat  Hr.  W.  bei  seiner  fribheren  Br- 
kBn^  Ynn  ¥s.  904— 968  geblieben,  liat  es  nicht  einmal  der 
Mibe  wefth  gehalten,  die  Variante  maUv  Ar  nihn  Va.  965  an« 
«igebcB.  Dennoch  tat  dleae  allein  haltbar,  ao  lange  nieht  bewle- 
aen  wM,  daao  tdj^  Sp  u  fi^v/oiar,  wie  Hr.  Wnnd.  daa  Partie^ 
tiahtig  anllM,  nnefa  von  der  Vergangenheit  geaagt  werden  bihine. 
Hmalay  fthlte,  deat  miAtu  die  Bmendatlen  tax  ^  verlange. 
Aber  wer  den  gansen  Sinn  nnd  die  Abalehl  der  Rede  det  Oedip. 
▼erateht,  der  kann  oicht  swelfeln,  daaa  er  mH  den  Werten  t(t£ 
S»  ti  (tffvlavöiv  »lg  yiifag  %iXu%  anf  die  Knknnft  hlndenten,  aelne 
Kenntiiiaa  der  Znicnnft,  die  er  dvieh  die  Verbindung  der  swei 
Oiakel  gewannen,  hier  dnrchbUeken  laeeen  wolle,  sugldeh  ali 
Aaflflaabnnf  a^ea  Flnehea  gegen  Ihn  nnd  aein  Geachlecht,  ao- 
«ia  aia  VothervechhadigtiDg  den  FInehea,  den  er  apiter  ala  Werk- 
xeug  der  Gfttter  Sber  aehie  8bhne  aoialbaat.  Die  Götter,  sagt  er, 
wollten  ea  so,  leicht  können  aie  wiederum  Ihren  Zorn  auslassen 
gegen  daa  Geachlecht.   Sie  wollten  es,  denn 

Xtti)"*  avtovy  ot'x  av  i^ivgoiq  l^ol 
afiaoziaq  öveidog  ovÖBV^  av^'  oiov 
t€cd'  tlg  Eucivrov  rovg  Euovg  0"'  i](idgtavov» 
Die  Schwierigkeit  liicncr  Worte  glaubt  llr.  W.  dadurch  zu  besef- 
1ij?en,  dass  er  übersetzt:  nam  quod  mc  ipsum  tangat  nulluni  in 
me  proferre  crimen  poteris  propterea  quod  c^o  haec  i.  e.  propter- 
ea  i|uae  in  me  meosque  peccavi.    Hätte  er  mir  beigefügt,  welche 
pei;cata  in  ae  suosque  hier  zu  verateben  aeieu.    Mit  derartigen 
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Uebertetsongen  hl  nicht»  geholfen.  Oed.  will  seine  Ungchtiid 
hinstellen,  darum  int  xai>'  avtöv  ya  voraugesetzt.  An  mir  klebt 
keine  Sünde,  av^*  otov  heiwi  ,,welcher  zum  Knt^elt^^  ich  diei)  an 
mir  und  den  Meinig^en  süudif^te.  Was  denn?  etwa  seine  Blen- 
dung? Wie  käme  die  hierher,  wo  er  eben  von  den  yafiovg  %al 
fpovovg  xal  ^vn(poQag  gesprochen"?  Wie  wäre  die  Blendung  ein 
anaQttjfia  ug  avzov  xal  tovg  ninov*i  Die  ^anze  Schwierigkeit 
liept  iti  der  Verkennuiig  des  Subjects  von  ^juapravor,  wie  etwas 
panz  Sehnliches  bisher  in  Oed.  lyr,  Vs.  1269  der  Va\]  gewesen. 
Ks  ist  nicht  die  ert»le,  sondern  die  dritte  Peri^on  im  Piur und 
Qfol  Ui  dazu  Subject.  Die  Redeweise  ist  nach  dem  Satze 
Blut  um  Blut,  Süütle  um  Sunde.  An  mir  wirst  du  keine  Schmach 
einet  Verbrechens  entdecken,  der  zum  Knt«rplt  die  Götter  dies 
Ge^enverbrechcii  an  mir  und  den  Meilligen  be^Rnf::cri  hritten.  So 
paast  Alles,  namentlich  av^'  otov,  otmdog  (in  der  Hedeutung 
bei  EUendt  s.  v.  Nr.  3),  xnd-'  avzov,  auch  die  Fortsetzmi^,  die 
sich  eben  nur  mit  den  rfur'otg  und  yd^oiq  beschilli^t  und  dem 
Seneca  zur  Nachbildung  gedient  hat,  Phoen.  251.  —  Was  endlich 
die  sonderbare  Steile  betrifft,  io  weicher  Oed.  Ve.  962  ia  die 
Worte  «Ulbricht: 

ovn  itdot  ov»  sldvta '  xal  tsno^m  §t8 

avt^g  ovsidog  »aidag  k^iq>voi  juoi, 
so  ist  dieselbe  such  in  dieser  drilten  Ausübe  vod  Hm.  W.  obM 
alle  Erklärung  gelassen.  So  oft  «Ir  dae  Stdek  erklärt,  stiessen 
die  Schiller  bei  der  Verbindnng  ww  iuutsv  ovx  tldot  ovk  Bldvim 
an.  Es  wäre  doch  wenlgeteoa  auf  die  Kraft  des  Imperf.  der 
GloielueitigkeU  im  Gegensatze  su  dem  folgenden  Aorist  i^itpvöB 
hinzuweisen  und  auf  den  Sin»  ,Ja!  sie  war  neine  iMutter  (nimlidi 
ali  ich  sie  heirathete)  aod  wusste  es  ebenso  wenig  wie  ich.  Nun 
iiataieala  nieine  Malter  sich  selbst  eher,  als  mir  sar  Schande 
Kinder  mit  mir  geaeagl>^  iodess  die  Stelle  ist  auch  so  noch  niciift 
fehlerfrei.  Wir  mibaeD  aber  für  jetsi  darüber  hioaii^hea«  oo 
wie  wir  auch  nicht  weiter  hier  begrönden  Icdwien,  wesshalb 
Va.  1036  geschrieben  werden  mnse  oMiv  6v  (tB^tnov  M^dÖ'  ilw 
ipHg  iftoL  Doch  wollen  wir  noch  bemerkest  dtae  Hr.  Wund.  nH 
riebtif  em  Gefühle  jetzt  Vt.  1028  icoini  ^iilov  für  anhalllMr  enge* 
nonmien  und  dafür  ü  nmllop  f  eichrieben  hat  Wir  etinupon  Ihm 
Tollilittdig  bei,  glauben  nur,  um  nni  der  Vulg.  mehr  lu  niben^ 
beeaer  kü  xaiUoy  su  lebitiben« 

So  gehen  wir  inm  i weiten  Staaimon  über»  In  welchem 
wir  die  Bcaftitigaog  unterer  obigen  Anelehlea  eowobl  bber  die 
Scenerie  dea  Siftckee  all  6ber  die  Verwendnnf  der  Bewegui^gon 
dee  Chores  nur  Brklimng  seiner  Gesinge  ünden  werden.  Ks  gw- 
hlüH  beknnnill^  su  den  Terloren  gegebenen  Partieen  der  grieeb. 
Trsg5die.   Unter  BeontiuDg  aller  Hilftmittel  kann  msn  aber  rccbl 
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vohl  zum  Tollen  Verständniss  gelangen ,  wenigstens  zu  eotschei- 
deoderen  Uesultalen^  als  sie  bisher  geliefert  worden  sind. 

Zunächst  ist,  wie  überall  bei  Soph.,  die  dem  desange  Toran- 
gehende  Scene  ihrem  Inhalte  nach  genau  zu  berücksichtigen,  aUo 
nicht  zu  vergessen ,  dass  Ismeue  im  Laufe  derselben  von  Kreons 
Trabanten  ergrüfeu  war,  sodann  Antigone  fortgeschleppt  wurde, 
dass  sodann  Theseus  zur  Hülfe  entboten  war  und  dieser  seine 
Maassregcln  zur  Wiedergewinnung  des  Geraubten  vor  den  Augen 
des  Chores  getroffen  hatte.  Es  hatte  derselbe  nämlich  seine 
ganze  iMannschaft,  die  er  am  Altäre  des  Poseidon  gelassen,  nach 
dem  Orte  hinbeordert,  IWa  diozofiot  ^dXiöta  CvfißaX?A)vöiv 
ifuiogor  odoL  (^Hiü),  sodann  den  als  Geissei  zurückbehaitcneo 
Kreon  gezwungen,  ihm  auf  einem  mit  der  Hand  bezeichneten  Wege 
foranzugehen,  für  den  Fall,  dass  die  beiden  Mädchen  noch  Iv 
xoiöds  Toig  tonoig  versteckt  gehalten  würden.  Endlich  hatte  er 
die  Zuversicht  ausgesprochen,  dass  seine  iMannschaft  hinreichen 
werde,  auch  wenn  Kreon,  wie  zu  erwarten,  nicht  ungerü>tet  zu 
seiner  l'hat  geschritten  sein  sollte,  und  war  sodann  abgegangen. 
Wohin?  das  konnte  der  Chor  und  Zuschauer  sehen,  so  xtie  sie 
auch  alle  jene  Ausdrücke,  die  von  einer  Gestikulation  begleitet 
>Karen,  leicht  verstanden,  xvir  dagegen  müssen  das  alles  erst  müh- 
MB  aas  verschiedenen  Momenten  abzuleiten  suchen.  ti>>t 

Da  kann  nun  freilich  über  den  Weg ,  welchen  Thcseus  \mä 
Kreon  genommen ,  kein  Zweifel  sein;  er  muss  die  Richtung  ver- 
folgen, welche  die  Küuber  der  Antigone  vor  den  Augen  des  Kreon 
und  des  Chores  erst  eben  jrenommen  hatten,  d.  h.  er  muss  nach 
lioki  abgehen.  Dort  ist  die  Bergstrasse  nach  Theben,  welche  so- 
uohl  in  den  Schluchten  des  Aigaleos,  wie  später  in  der  durch 
Käiibereieii  gefährdeten  Uergschlucht  der  2^Qtig  Kttpalai  den 
Rinbern  für  ihre  Beute  einen  Schlupfwinkel  bieten  konnte.  Hier, 
denkt  Theseus,  sind  die  I\lädchen  noch  verborgen,  hier  hofft  er 
sie  noch  zu  finden,  des^halb  schlügt  er  diesen  Weg  ein.  W  are  das 
■lebt  schon  au  und  für  sich  klar,  so  würde  es  der  Ausdruck  ogti- 
ßdtTjg  m  der  ersten  Strophe,  zu  welchem  otfenbar  nur,  wie  Hr. 
Wunder  jetzt  ganz  richtig  zu  vcrmuthen  scheint,  eine  Glosse  den 
Aamen  Si]6ia  gesetzt  hat,  au^^ser  allen  Zweifei  setzen.  Nach 
dem  Gebirge,  d.  h.  also  nach  der  linken  Seite  zu  geht  Thes.  ab. 

ihm  zuerst  folgt  der  Chor  im  Gedanken.  Für  diesen  musstc 
es  das  Wahrscheinlichste  sein,  dass  gerade  in  dieser  Richtung, 
\»ohin  er  die  Mädchen  hatte  abführen  sehen,  woher  die  Thebaner 
gekommen  waren,  der  Kampf  um  die  Mädchen  entbrennen  werde. 
Darum  begleitet  er  zunächst  mit  seinen  Gedanken  den  Theseus, 
ja*,  gleichsam  auch  mit  seinem  Körper,  denn  bei  seiner  ersten 
Strophe  geht  er  wieder,  wie  im  ersten  Stasimon,  nach  der  linken 
Seite  hin.  Da  mutlimaasst  er  natürlich,  wie  auch  das  so  oft  miss- 
Terstaudene  Scholion  (ra  v^ioia)  richtig  sagt,  dass  Thes.  ^ygt- 
ÜMxrig  dort  mit  denjenigen  Thebanern  in  Kampf  gerathen  werde, 
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welche  Kreon  versteckt  ^hallen  und  «fllcbf  Mk  Miiw  di« 

Räubern  xugesellt  hatten.  Neont  er  nnn  iwei  Orte  ^  ngog  Jlv* 
^laig  ^  Xa^fcdöiv  antalg^  so  miiss  mftit  amiehfiien,  dm  dietelbea 
jn  der  Richtung  jener  Bcrfrstrasse  liegen.    Das  trifft  auch  bei  den 

lafjiicadsg  dtttai  7a\  ,  denn  dass  darunter  die  Elcusinische  Küste  su 
\cr8lehcn  sei,  aus  dem  damit  verbundenen  RelativRatze,  über 
dessen  Absiclii  die  Ilerausg  leider  schweifen,  unzweifelhaft.  Was 
sind  aber  nvd'iai  ccKrai'l  Der  Sdiolia^t  sagt  utiü  kolvov  tü  äx- 
xaig  *  liyoi  Ö'  av  TJv^'ag  dxzdg  tov  tov  IIv^lov  ^ylnokkovcg 
ß&^ov  ri)V  tv  Tfü  Maoa\fiüVL  (Hr.  >Vimd.  Iv  Oiv6^),  Der  SvAio- 
liast  ta|ipt  iiicItL  bion  aa  dieser  StcUe  im  Hiinden.  seine  KenntnisKc 
sind ^  zumal  in  der  Atiischen  Topogtaplue ,  äusserhl  mangelhaft, 
60  dass  man  in  der  Ucnutzuog  derselben  sehr  Toraichüg  sein  solU 
zumal  wenn  er,  wie  hier,  überhaupt  nur  eine  Muthmaassung  aus- 
spriciU.  Dennoch  glaubt  llr.  W.,  es  sei  hier  an  Oenoe  zu  denken 
iv  ^B&oQlotg  r?/s!/ixrtxr;g  xorl  BoitJtlag.  Darin  hat  er  allerdings 
Recht,  dass  er  duos  ejusdera  %iae  iocos  hier  hezeichnet  wiesen  will, 
aber  an  Oenoe  ist  nicht  zu  deuken.  Wie  hätte  der  im  Bionen- 
lande  gelegene  Ort  überliayipt  durch  flvdiai  aHxai  bezeichnet 
werden  könnend  Dazu  kommt,  das»  hier  ein  Ort  ausfindig  zn 
machen  ist,  der  nicht  allein  am  Meere  lie^t^  sondern  auch  näher 
bei  Athen  als  Eleusis,  denn  der  Chor  wird  den  ctUfcrDteren  Ort 
hier  nicht  voransetzen  wollen.  Oder  glaubt  man  etwa,  der  Dich- 
ter hätte  ohne  allen  Grund  zwei  Orte  genannt  statt  eines?  Gewiss 
nicht!  sondern  da  die  beiden  Mädchen  zu  verschiedenen  Zeiten 
geraubt  waren,  ho  denkt  er  sich  zwei  K^mpfsitälten,  natürlich  aber 
die  neficre  zuerst ,  da  an  dieselbe  Thes.  zuerst  kommen  musste. 
Diese  nähere  wird  unter  TTv^taig  dxTaig  zu  verstellen  sein  Ver- 
folgen wir  auf  der  Kiepert  sehen  (^fiarle  die  sog.  heilige  Strasse,  so 
durchschneidet  dieselbe  dns  Aigaleo^gebirge,  indem  sie  sich  zwi- 
achen  den  Korydallos  und  Poikilon  hindurchwindet  nud  an  einem 
Punkte,  der  mit  „Tempel  des  Apollon^^  bezeichnet  wird,  sich 
westlich  wendend  bis  hart  an  die  Meeresküste  geht,  dann  entlang 
der  Auslaufer  des  Gebirges  um  die  Rheitoi  herum  hart  an  dcsr 
Küste  sich  fortzieht,  bis  sie  am  Grabe  des  Straton  in  zwei  Wege 
mündet,  westlich  nach  Eieusis  an  der  Küste  «nUang  und  nördlich 
über  Thria  Ins  Binnenland.  Die  heil.  Strafte  wird  ««ich  ata  die 
Pythische  beseichnet,  bei  Kiepert  wenigstens  von  einem  bestimm- 
ten Punkte  an.  Aber  ea  ist  nicht  ttowahracheinilch ,  dass  die  i§Qm 
idogt  welche  den  Weg  too  Athen  nach  Blenala  bezeichnet,  wie 
et  nach  eine  Isgä  odog  voo  Elis  nach  Olympia  gab ,  auch  iete- 
fm  tie  den  Weg  für  die  Fytiiltche Theorie  abgabt  in  ihrer  ganzen 
LInge  die  Pythische  genannt  wurde,  wenigtlent  wird  nua  aidit 
iweifeln  dürfen,  dass  der  Dichter  sie  habetonennM  könaee.  Mw 
Tergleiche  onr  andere  Ausdrücke  von  Oingee,  die  mit  der  Pjthi- 
achen  Theorie  in  Verbindung  ttehen,  z.  B.  Uv^iai  iöxQaned^ 
d.  h»  die  nidiUiche  Blitttcbtu  m  dem  Auflinicii  der  P^thitebeR 
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Theorie  fm  Frühjahre.    Dies  Toraas^esefit ,  lann  die  Bedeutung 
der  IJv&tai  axiale  zumal  in  Verbindung  mit  kafixddsg  dxtal^ 
welcher  Ausdruck  für  die  Eleuainische  Kö8te  sonst  nicht  weiter 
bekannt ,  sondern  von  Soph.  erfunden  ist,  nicht  zweifelhaft  sein. 
Der  Ausdruck  bezeichnet  nun  jene  Wegstrecke  der  Pjthischcn 
Strasse,  welche  sieb  hart  an  der  Meeresküste  hinzieht,  also  Athen 
Daher  liegt,  als  die  Eleusinische  Küste.    Demnach  bedürfen  wir 
des  llülfsmittels  nicht,  welches  derSchol.  mit  seinem  dno  xolvov 
darbieten  will.    Der  Dichter  unterscheidet  vielmehr  ganz  natur- 
gemass  zwei  Kampfstä'tten  und  nennt  die  naher  gelegene  zuerst; 
ivd^  oifiat^  sagt  der  Chor,  rov  of^sißatocv  iyQefidxav  tag  diöro- 
ß.ovg  dÖ^rjtag  ddsktpidg  avragyil  tax  ^ßf^^fiv  ßoa^  tovöÖ*  dvd 
XCJQovg.    So  nämlich  hat  Hr.  W.  jetzt  mit  G.  Herm.  geschrieben, 
Mchdem  er  früher  sowohl  ogeißdzag  als  lygifiaxag  für  onächt 
Mgegeben  hatte.    Wir  können  jenes  nur  billigen ,  doch  ohne 
Hrn.  W/s  Erklärung  von  oQBißdzTjv  anzunehmen,  wenn  er  damit 
die  Coloniatcn  bezeichnet  Rieht.    Es  ist  Tielmchr  Theseus  selbst, 
Ton  dem  es  heisst,  er  werde  bald  die  Mädchen  in  ein  genugendea 
Kampfgeschrci  verwickeln,    avragxijg^  d.  h.  ausreichend,  der 
Mannschaft  der  Feinde  gegenüber,  denn  er  war  nur  mit  seinem 
Gefolge  abgegangen.  Jetzt  ist  endlich  auch  das  Beiwort  diötoAovg 
klär,  welches  ein  llapaxlegomenon  in  der  ganzen  Gräcität  sein 
durfte.    Hr.  W.  erklärt  es  nicht,  Ellendt  aber  begnügt  sich  nicht 
mit  der  gewöhnlichen  Annahme ,  dass  es  einfach  die  Zweiheit  be- 
dente.  etwa  wie  fiovoöToXog  die  Einheit.    Er  sagt:  inest  elegans 
significatio,  quod  in  ipso  üinere  a  Theseo  liberatum  illas  iri  cho- 
ni8  augiiratur.    Wir  sind  der  Ansicht,  mit  dem  Beiworte  solle 
gerade  der  Doppelraiib,  die  zwiefache  Wegführung  bezeichnet 
werden  ^  so  dass  es  gleichsam  nachträglich  für  die  Nennung  zweier 
Kampfstätten  einen  Grund  liefern  solle ,  jedenfalls  in  einer  Ver- 
bioduog  mit  denselben  stehe.  Endlich  ist  der  Schluss  zovöd^  dvd 
X'ogovg  keineswegs  blos  eine  matte  Epexegese  von  ivd'a,  sondern 
es  ist  die  Annahme  desjenigen  Ausdrucks,  welchen  Theseus  ge- 
braucht hatte  in  den  W  orten  kv  xonoiGi  zolodB^  den  der  Chor  mit 
den<ieIbeo  Gesten  begleitet  haben  wird,  wie  Theseus  oben  ge- 
than  hatte;  denn  der  Chor  ist  bei  diesen  Worten  auf  den  ausser- 
Pten  Punkt  der  linken  Seite  der  Orchestra  gelangt,  von  welchem 
er  bei  der  nun  beginnenden  ersten  Antistropbe  wieder  za- 
räckschreltet. 

Schon  diese  Richtung,  in  welcher  der  Chor  wieder  von  der 
linken  Seite  weg  zum  Mittelpunkte  zuschreitet,  lässt  darauf  schJies- 
aen,  dass  er,  wenn  er  jetzt  einen  andern  Kampfplatz  im  Gedanken 
aonimmt,  diesen  nach  einer  andern  Richtung  hin  verlegen  werde, 
Qod  zwar  nach  einer  solchen,  die  mit  der  Richtung  seiner  Tanz- 
bewegung übereinstimmt.  Er  geht  zwar  während  der  ersten  An- 
tifltr.  nur  wieder  bis  zum  Mittelpunkte  der  Orchestra,  welcher  dem 
Mittelpunkte  der  Biubne  gegenüberliegt,  aber  er  hat  doch  dabei 
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die  fanse  rechte  Seite  der  Bühne  vor  seinen  Blicken.    Die  Her- 
•aigeber  wissen  hier  keinen  Rath.    Das  Natürlichste  würde  sein, 
dass,  M^enn  Tlieseus  und  der  Chor  nach  Westen  ^in^^  jetzt  eine 
östliche  Richtnngf  «ngcnomnien ,  rc<%p  eingeschlagen  würde.  Etwa 
nach  Alben  zu?  Das  wftre  von  der  Bühne  aus  in  östlicher  Uich- 
liiiig.    Wer  wird  aber,  wenn  er  von  Kolonos  aus  mit  einem  Rau- 
be nach  Theben  fliehen  wlU,  über  Athen  gehen?    Und  deaaodi 
denken  die  Inlerprcten  daran,  dass  die  Trabanten  des  Kreon  nach 
dem  Piraeua  in  geflohen  seien.  Meinte  das  der  Chor«  da  müsste  er 
wenig  Zutrauen  lu  dem  Feldhermblick  des  Thesens  haben;  denn 
dieaem  war  eine  solche  Richtung  der  Flucht  dea  Fcindea  bei  sei- 
nen obigen  Befehlen  nicht  in  den  Sinn  gekonmen.   Man  muaa  bei 
Definirung  der  östlichen  Richtung  einen  andern  Standpunkt 
annehmen,  ala  den  der  Bühne.    Nämlich  OUtiäog    vonov  kum 
nichta  anders  sein,  als  aus  der  Feldmark  Ton  Ola«  welches  hart  an 
Fnaae  des  Aigaleo«  Hegt.   Diese  Feldmark  war  von  den  Riubern 
in  durchachretten ,  wenn  afe  von  Kolonoa  aua  auf  Umwegen ,  wel* 
clieTon  Räubern  gesucht  in  werden  pflegen ,  nach  der  heilfgen 
Siraaae  lu  wollten.   Die  Kiepert'aehe  Charte  neigt  die  Lage  aa. 
Der  Chor  denkt  alefa  abo,  die  Rinber  gehen  aua  der  Oiatlacben 
Feldmark  nicht  weatlieh,  aondeiw  MItch;  dann  kommen  ale  auf 
die  Achamiache  Strtaae,  auf  welcher  maii  wenigatena  in  8oph4>- 
kleiacher  Zeit  noch  achneller  ala  auf  der  heil.  Straaae  nach  Tbo* 
hen  gelangte.   Für  eilige  Flfiehtlinge  war  daa  ein  paaaender  Weg. 
Aber  der  Chor  lat  ohne  Sorge ,  auch  dort  werdet  ale,  meint  er, 
erwischt  werden.   lUg  yag  aCtgaxTBi  %aUv6g  ntXt   Et  redinet 
nuf  die  wohiberittenen  Athener,  sie  werden  hier  aehon  helfen. 
Wie  aber  darf  er  darauf  reclment  Wie  kommen  die  Athener  hier 
ina  Spiell  Allerdinga  ist  er  tu  dleaer  Hoifnong  nur  inaofem  he- 
reehtlgt,  ala  er  aieh  dea  Befehle  erinnert,  weteben  Tbeaeua  oben 
nn  aeine  am  Poeeidonaallare  surlickgelaaaene  M annachaft  hatte  er- 
gehen laaaen.   Der  Chor  begleitet  also  jene  Reitigen  fm  Qednn» 
ken,  welche  dahin  mk  ▼erhängtem  Zflgel  m  reiten  beordert  weren, 
§v%a  {Mf  ai)  dlötofioi  ßdlutvtt  üVfißdXXovöiv  xtL   So  gewin* 
nen  wir  auch  Ylellelcht  för  den  durch  jene  Worte  bezeicbneten 
Punkt  eine  klare  Ansicht «  wenn  ^r  nibniich  fragen,  an  welchen 
Phita  jene  Reiterei  rem  Thea,  nur  habe  beschieden  werden  können. 
Unmöglich  nach  dem  Pinieua,  denn  wenn  er  alle  derartigen  Mög* 
lichkeiten  einer  Flncht,  wie  sie  der  Weg  nach  dem  Pirncu!«  dar- 
bietet, hitle  Ina  Aii^c  fassen  wollen,  dahatte  er  noch  andere 
Ef^lualititen  beriieksichtigen  raiissen.    Dan  Aatiirlicti^^te  war, 
sie  dahin  lu  beordern,  wo  sie  den  in  schnellster  Flucht  nach  The« 
ben  ßilenden  entweder  den  Weg  abschneiden  oder  nachsetien 
konnten,  also,  da  er  selbst  später  nach  Weeten  geht,  offenbar  auf 
die  Acharnische  Strasse  iit)d  zwar  dahin,  wo  der  Weg  nu»  der 
Oiatischen  Feldraark  mit  demjenigen  aus  der  Kotonischen  Feld- 
mark, d.  h.  mit  der  Acharaischen  Straase  suaammenstiess.  Das 
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vir  eiQ  Punkt ,  4er  Jeden  Fel4herrn  jedcMMIe  tunächtt  mi4 
for  Alien  ins  Aiige  «i  nehmen  war.  Dahin  also  waren  die  Äther» 
Aiachea  Reiler  gegaageo,  dorl  iat  jeuer  ZnsammeuateM  iweler 
Wege,  an  diesem  Punkte  werden  die  Räuber,  falls  sie  aoe  der! 
Oiatischen  Feldmark  am  Gebirge  entlang  sich  öatlich  wenden ,  nm. 
die  AchamlaeiieStfiMenacli  Theben  au  gewinnen,  jenen  In  die 
Hände  fallen. 

-,^u^.Die  Seche  liegt  bia  hierher  ae  einfach,  daaa  man  nicht  hei 
gretteo  nTirde,  wie  man  nur  auf  ao  viele  abenthenerliche  Ilj^po« 
theaen  hatte  kommen  mögen«  wenn- nicht  die  Anfangswerte  dev: 
Antiatroyhe  ewigen  Sl^mpel  erregten«  Sie  helsioi  nSmIieh : 

,  « .  ^  nav  tiv  ig>i6«BQ(w 

.         ^itgag  vtqiddos  9Ul9^ 
t^^Ci^  CXatideg  Ix  vofiov 

■  ,      ^  ifBvyomg  iitlXXttts; . 

Daaa  schon  Bnatathlna  und  Heajch.  hier  keinen  Rath  wotaten, 
mag  man  hei  Bllendt  a.  Ola  nachleaen.  Der  Sdioliaat  versteht 
ivar  gaas  richtig  den  Algaleoe,  aber  aeloe  Versuche,  unter  viq)ag 
mlzQu  den  Namen  für  einen  bestimmten  Theii  jenea  Gebirgea  auf- 
anfindeD,  fuhren  ihn  wieder  von  der  richtigen  Bahn.  Dae  würde 
nicht  der  Fall  gewesen  sein«  wenn  er  dabei  geblieben  wäre,  vi* 
^tt£  MixQti  alt  ein  Appellativum  für  das  Schneegebirge  im  Allge- 
mchm  nn  nehmen.  Redet  der  Koloneer  in  solcher  Verbindung 
?en  einem  Schneegehirge ,  sp  kann  kein  Zweifel  aeinv  welchen 
Gebirge  er  im  Sinne  liabe»  nämlich  dasjenige,  hber  weichea  die 
heil.  Straoae  fahrte.  Aber  euch  die  Henusg.  sind  durch  den 
Baholiaaien  bethört^  sie  wissen  namentlich  nicbta  mit  ItpiöxBQov 
imufangen ,  denn  indem  ale  dieaen  Accosativ  mit  »sX&ot  verbin- 
den ,  erhalten  sie  einen  Gedanken ,  der  mit  der  naturlichen  Lage 
des  Gebirgea  und  dea  von  uns  oben  angenommenen  Weges  ana  der 
Oiatischen  Feldmark  im  directesien  Widerf^pruche  steht.  Wenn 
nämlich  die  Richtung  dieses  Weges  nach  Osten  war,  wie  dürfte  da 
der  Chor  sagen  ^^oder  nähern  sie  sich  dem  Westen  dea  Gebirgs 
wo  man  «gerade  erwarten  müssle  ^oder  fliehen  sie  den  Westen 
de«  Ge6irps  Hier  ist  hho  nur  zu  helfen,  wenn  wir  einen  Ge- 
danken, wie  den  zulclzL  angegebenen ,  ans  den  Worten  gewinnen 
koiuicn.  Nichts  ist  aber  Icielitcr  als  das  ,  wir  brauchen  ja  nur 
^tvyovifg  mit  i(pi67tfQov  in  Verbindung  zu  setzen,  da  sicherlicli 
Niemand  auf  der  an  und  iüt  sit  Ii  sehr  problematischen  Consti  iict. 
Miü  sti/iLüoiv  mit  dem  Acc.  dt  «  Ortes  bestellen  wird.  Jetzt  ibt 
der  gewonnene  Gedanke  vortrefflich.  Die  heil  Strasse  führt  nach 
VFe9ten^  zieht  bich  namentlich,  wenn  sie  in  die  Ebene  hinabge- 
fallen, an  dem  Westen  des  Aigaleos  her.  Dort  an  die  lUeeres- 
Lü>tc,  in  den  Werten  des  Gebirges,  hatte  der  Chor  in  der  Stro- 
phe die  Kam  pfeifst  alten  verlegt.  Da  ruft  er  also  beim  Beginne  der 
Gegeiistroj^he  gf  1^  richtig.:  oder  f  iich  ea  sie  den  Westen  des 
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•fthMefge«  GeUrg^tt  —  Wm  belM  dcUR  mni  alier  jrrtig#»s 
dis  Hr«  W.  Dftch  Bllendt's  Einrede  nicht  mehr  Ar  dae  Potar  wtm^ 
gehen  «olltel  Dm  kmaa  erstcDt  ein  BIicIk  nnf  die  Charte  dendicfa 
maehen.  Wenn  die  Riuber  von  der  heil.  Slraaae  ana  an  der 
Achamiachen  wollten,  ao  niherten  aie  aich  damit  dem  Gao  Kol#- 
Boe  wieder.  Oder  sweitena,  mXmötif  ist  Im  Sinne  dcrjeoigen  ge- 
aprochen,  weiche  an  dem  beatimmten  Punlite  aaffeatellt  alnd. 
Wird  heidea  Terwoffen^  ao  alnd  wir  von  der  Richtigkeit  dea  iibri« 
gen  Ton  una  hier  Entwickelten  ao  ftberaengt ,  daaa  wir  tma  nidit 
acheoen  wfkrden,  unbedingt  lieber  MBQiS^  sn  achreiben,  ala  die 
nite  Rathlosigkeit  und  Abenihenerlichkeit  der  biahecigeii  BrU^ 
mögen  anfrecht  tn  erhalten. 

Daaa  der  Chor  ibef  wifkUdi  nur  von  jenen  Atheniacfaen  Rd- 
terorede,  Ist  ana  den  weiteren  Worten  dea  Lledea  klar,  deren 
Conatitoirung  freilich  ebenfalla  noch  der  Nachhülfe  bedaiC  Bio 
lauten  jetzt  bei  Hrn.  W. : 

1065.  aXaiöetcii'  dsivog  6  7tQo6x6i^uv  "^qjjs 

xäs  yc(Q  döTQaTTTEi,  ^akivog,  xäoa  ö  oQfiättti  »ata 
1070.  ä^ßaöig  ,  o'i  zdv  Ijisiiav 

xal  tdv  novtiov  yaidotov 

F£ag  rpiAOV  viov. 
Dazu  steht  die  Ikrinann'sche  Note  dXcoöBtat]  in  mcute  habet 
Creontem.  Sensus  est  Tindicetur  [immo  capietnr]  Creou:  gravis 
est  incolarum  !uiju8  loci  Mars;  grave  Tlicsidamm  robur.  Wer 
kann  aber  bei  dlcoöixai  an  Kreon  denken^  wie  wlihi  der  ("hör 
Tollstandig  vergessen  hStte,  dass  derselbe  in  Tliesetis'  Gewalt  und 
mit  demselben  tortgegangen  sei?  Wareo  dessen  Trabaiiten  damit 
gemeint,  so  hätte^  zumal  eben  erst  von  denselben  im  Plural  die 
Rede  war,  auch  hier  der  Plural  stehen  müssen.  Also  ist  ein  an- 
deres Subject  aufzusuclien.  Das  haben  wir,  wenn  wir  hinter 
d?kc6öBTat  die  Interpunction  streichen  und  die  Accentualion  von 
jrpo(y;(jGi()car  ändern  in  jcgooicoQCOV^  wie,  was  wir  eben  sehen,  Ofl- 
«chlägcr  schon  1837  auirerathen  hat,  doch  ohne  auf  die  richtige 
Interpretation  der  Stelle  gekoiumeu  zu  sein.  Es  ist  nämlich  der 
hier  erwähnte  nQ06xG3Qäv"Jgi2g  (vergl.  Phoen.  220  ^ovQtdg  fio- 
Xdv  "/^QTjg)  der  Thebanische,  welcher  demjenigen  der  Athener 
entgegengesetzt  wird ,  in ficm  aus  7tqo6x^9(^v  der  in  ttbIcüöl  lie- 
gende Begriff,  den  wir  in  dem  obigen  zweiten  Erklärungsversuche 
aufstellten,  nieder  hervorklingt.  Lnhe^^reiflich  ist  es,  wie  man 
sich  noch  immer  mit  der  bisherigen  Erkliinm;;  zuirieden  geben 
kann ,  nach  welcher  die  ngoöx^Q^^  Kolonecr  i«;ein  boIIcik  da 
von  deren  Theilnahme  am  Kampfe  doch  weder  vorher  noch  nach- 
her die  Rede  ist;  wie  hatte  auch  nur  der  "Ag^q  der  Koloneer  als 
€in  dfiivog  nicht  bioa  dem  der  Athener  aur  Seile,  aondem  dean» 
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sdben  vorangestellt  werden  mo^en^  Der  Chor  kann  sich  einem 
«olcheii  Heibstgeial Ilgen  Selbttlobc  nicht  hingeben.  Ohnehin  i8t 
ja  auch  schon  im  Prologe  gesagt,  datin  Kolonos  von  dem  Könige  in 
der  Stadt  regiert  werde:  wie  wenig  passend  würde  demnach  der 
Ausdruck  &tjötidai  für  die  Athener  allein  sein ,  da  zu  denselben 
auch  die  Koloneer  als  kx  Orjoitog  ccQxofiBvoL  gerechnet  wer- 
den müssen.  Es  hat  hier  die  Breviloquenz  der  Verbindung  und  zwar 
Khon  früh  die  Erklärer  getäuscht.  Statt  nämlich  zu  sa^^en  dk(6~ 
öixai  6  nQoOic3Qc5v''.'fQrjg-  davog  fiiv  löii^  Öatvd  de  &r]6.  dxfia, 
bat  Sopli.  jene  ersten  beiden  Sätze  in  einen  einzigen  lusammen- 
gctchüben.  Der  Chor  ist  der  iVachhall  der  Gedanken  des  letz- 
ten Epeisodions;  er  weiss  recht  wohl,  dass  und  wie  oft  Thes.  dort 
ton  Thebens  iMaclit  und  Einwohnerschaft  mit  aller  liücksicht  ge- 
redet hat.  Etwas  Derartiges  k]in<;t  hier  durch  die  Worte  des  Chores, 
iodcm  er  eine  Anerkennung  jener  Macht  nicht  verbirgt,  dersel- 
ben aber  eine  gleichbedeutende  gegenüberstellt.  Für  die  Uich- 
tigkeit  dieser  Erklärung  bieten  wir  noch  einen  weiteren  Beweis 
a«r.  Wir  haben  an  einem  andern  Orte  bereits  darauf  anfmerk- 
nm  gemacht,  dass  die  Heraklid.  des  Eurip.  in  Anlage  und  Durch- 
fühning,  in  Gedanken  und  Wendungen,  in  Tendenz  und  Compo- 
sition  mit  dem  Oed.  Col.  viel  Aehnliches  haben.  Eine  weitere 
L'atersuchung  hat  uns  die  Uebcrzeugung  geliefert^  dass  Sophokles 
jenes  Stück  schon  kannte,  als  er  das  seinige  schrieb,  dass  er  das- 
selbe sogar  benutzte  und  recht  deutlich  die  zahlreichen  Schwächen 
deü^elben  zu  vermeiden  bemüht  war,  dass  die  beiden  Stucke  nicht 
Helten  sich  gegenseitig  erläutern  und  dass  ein  Herausgeber  des 
einen  das  andere  nicht  unbenutzt  lassen  darf.  Auch  in  den  Ilerakl. 
ist  solch  ein  Chorgesang  wie  dieser;  auch  dort  wünscht  sich  der 
Chor  eine  Nachricht  von  dem  Kampfe,  zu  welchem  er  den  lolaos 
hat  abziehen  sehen,  auch  dort  sagt  er  ÖHvov  (itv  noXiv  cog  Mv- 
xijvffs  tvÖalyLOva  %ai  doQog  noXvalvttov  a'Ax«  fi^viv  kfid  i^ovl 
x^vdstv,  tröstet  sich  aber  ovxozs  ^vazav  tjööovig  not  av  tlz* 
tjiov  fpavovvtai^  wie  dort  zu  schreiben  ist;  auch  dort  bittet  er 
die  Götter  um  Schutz  gegen  tov  ov  ÖLxalag  rad'  Indyovxa  do- 
Qvööovxa  öZQazov  ^Agyo^BV. 

Was  nun  die  weiteren  Verse  des  Stasimon  betrifft,  so  haben 
%»ir  hier  für  jetzt  nur  noch  zu  bemerken,  dass  der  Ausdruck  a/ts- 
ßadtg  in  den  folgenden,  übrigens  an  Corruption  leidenden  Versen 
ganz  richtig  zar  Bezeichnung  der  vom  Poseidonsaltare  auf  der 
Aiharni^iclien  Strasse  nach  dem  Gebirge  zu  eilenden  Heiter  ge- 
braucht ist,  dass  nach  nnscrcr  Annahme  der  Ort  Kolonos,  durch 
welchen  die  Acharn.  Strasse  führt,  hinter  der  linken  Seite  der 
Bühne  gedacht  wird ,  dass  also  die  Gedanken  des  Liedes  auch  hier 
mit  der  Localitat,  auf  welcher  der  Chor  sich  wahrend  desselben 
bewegt,  vollkommen  übereinstimmen. 

Wir  dürfen  nicht  ausführlich  über  die  zweite  Strophe  reden, 
brauchen  es  auch  nicht,  weil  wir  schon  anderwärts  darüber  unsere 
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Mcinnn»  Rb«*e^el>en.  Hier  mir  noch  so  viel.  In  ^g8ov6LV  rj  ßiX" 
Aoföir  Hiiid  die  6)/;öf (d(Tt  Siibject ,  und  diese  bleiben  es  auch  in 
dvdcoCuv^  wie  statt  dv  diDö.  zu  Bchreibcn  ist.  Der  Gedanke  ist, 
die  Atbener  werden  die  Leiden  der  Mädchen  auf  die  Urheber  au- 
riicki'allen  la««en.  Der  Anfang  der  Gegenütr.  wird  so  zuschreiUca 
BCio:  Icj  Zeu  itdvtagxs  O'egjv,  irrn'TCTTTft  7av  iroooiq. 

Bevor  wir  aber  von  diesem  Stasimon  und  der  Aufgabe  8chei« 
den,  den  Beweis  zufuhren,  dass  und  wieviel  für  die  hlrklnnms^ 
der  Stasima  Ton  der  Beachtung  der  orcheetischen  Action  ge%%on- 
nen  werden  könne,  mit  welcher  der  Chor  jene  Stasima  zu  be^rtei- 
ten  das  Recht  hatte,  müssen  wir  noch  Folgendes  bemerken.  Wir 
wtsfeo  recht  wohl,  dafsi  Aug.  Bockh  auch  In  der  zweiten  Ausgabe 
seiner  zweiten  Abhandlung  über  die  Antigene  p.  281  dem  Chore 
bei  den  Stasimea  iwar  die  cheironomische,  nicht  aber  die  orche* 
eliacbe  Action  zugestehen  will,  sind  aber  völlig  ausser  Stande^ 
dem  grossen  Manne  darin  beiBopIlichten ,  dass  die  Nachrichten, 
welche  des  Gegentheil  behaupten ,  nichts  als  eine  mit  andern  Seit- 
mnkeiten  verbrimte  Alexandrinisch-Byzantisch^  Lehre  enthielten^ 
die  nicht  einmal  für  den  Pindar  w  ahr  aei,  nedi  weniger  (1)  für  die 
Thigiker.  Der  SoholiatI  aar  Heeiiba  aagt  ganz  bestimmt  l/§%kom 
di ,  ort  xriv  nAv  €9Q0^pi^  jccwwfiaroi  srpdg  xä  deltct  ol  xoQivxaX 
jäov  dl  ipti^xQwp^  ngbq  x»  d^itf rcpo,  v^v  61  laadov  löx^ 
|i8VO»^fov,  wobei  er,  wie  leicht  zu  erkennen  ist,  die  Bezeieh- 
nangeo  rechts  und  linkt  aas  dem  Standpunkte  dea  Chorea  ia  aei* 
aar  gewöhnlichen  Stellong,  mit  dena  Anlllta  den  Znachanem  an- 
gewendet,  nicht  am  dem  dea  SSuachaaera  gegeben  bct,  wie  solche 
VerwcdiaelangeD  aicbt  aalten  aind.  Gegen  aalcbe  und  ahnlicli« 
beatimmte  Aagaben  kaan  der  Name  Stasfmon  und  Statla  niebt  not» 
geboten  werden.  Wirbcdanem,  die  Abhaadlung  dea  Hm.  Kol* 
ater  de  paralNial  niebt  au  bealtaen,  nm  danach  i«  bemeacca, 
lUMere  Gegengrlknde,  die  wir  hier  folgen  lassen,  von  rom  bereia 
an  denen  gerediaet  werden  nlissen)  welche,  wie  Bickh  sagt, 
nicht  befriedigen  können.  Zunichst  pilcbten  wir  unserm  nnfer- 
geasMchen  Lehrer  an  den  Bumeniden  p.  95  In  dem  Punkte,  aber 
auch  nur  in  diesem  bei,  dass  der  Chor  schon  desshalb  bei  den 
fitasimen  nicht  ohne  orchestische  Aetlon  gewesen  sein  könne,  weil 
er  dann  bei  selaen  mefoten  and  grossten  Liedern  gleichssm  seine 
Natur,  das  x^gtiSiw^  aufgegeben  haben  w&fde.  fiodaan  behaupten 
wir,  dass  bei  der  flössigen  Natur  der  Gesetae  der  griech.  Tkragödin 
In  derartigen  Dingen  öberhanpt  an  kein  unumstaasllch  feststehen* 
des  Geseta  dea  Stillsteheaa  wihrend  der  Stssima  an  denken  ad. 
daas  Tielmehr  auch  In  dicaer  Hhisicht  dem  Dichter  frelgegehen 
war,  nach  Inditlduellen  Neigungen  die  Ordiestik  des  Chorea  an 
bchandcin.  Ursprönglich  Ist  ntbnlich  unserer  Meinung  nach  der 
Nsme  Staalmon  und  Stasis  nur  als  Gegensatz  zu  der  Parodos  za 
fassen,  sIs  ein  Lied,  das  nicht  unter  marschartigem  Einherschrei- 
ten,  sei  es  durch  die  Koui^tra  auf  die  Orchestra,  sei  es  vou  der 
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Bühne  herab  auf  die  ygctfifial  der  Orchestra,  gesungen  wurde, 
iondern  erst  dann,  wenn  der  Chor  bereits  den  ilim  in  der  Orche- 
Btra  lukommenden  und  gebührenden  Raum  eingenommen  hatte. 
Es  hing  dann  aber  Ton  dem  Inhalte  der  Lieder  ab,  ob  sie  z.  B.  an 

die  Personen  der  Bühne  direct  gerichtet  >varen,  also  mit  dem 
Stücke  in  einem  Actionszii^ammenhange  standen,  oder  ob  sie, 
während  die  Bi'ihne  leer  blieb,  mit  ihrem  Gelange  sich  nur  an  die 
Zuschauer  wendeten,  ich  sage  \on  diesem  Inhalte  liing  tiowoh]  die 
körperliche  Stellung  der  Choreuten  ^  'ic  ihre  orchestische  Action 
ab.    Denn  die  ge\%öhnliche  Annahme,  dans  die  Choreuten  wäh- 
rend der  Sta^ima  mit  dem  Gesichle  gegen  die  Ztuschaucr  gewendet 
gewesen  wären,  oder  dvTiTTQoöcjnoi  dlXijkotg  standen,  \»t  als 
durchgreifendes  Gesetz  gar  nicht  durrhfiihrbar.     Ks  hing  das 
vielmehr  ebenfalls  einzig  und  allein  von  den  Umständen  ab,  unter 
welchen  das  Lied  gesungen  wurde.    Wie  hätte  z.  B.  bei  unterm 
Statimon  der  Clior  diese  Stellung  haben  können,  wo  ihm  die  Be- 
wachung des  blinden  Oedipus  (vergl.  öxonog  Vs.  1090)  gleichsam 
überantwortet  war*?  wie  wäre  das  in  allen  den  Fällen  möglich  ,  wo 
er  sich  an  die  während  des  Gesanges  auf  der  Bühne  verweilenden 
Personen  zu  wenden  hat  oder  allein  zu  deren  Behufe  und  in  ihrem 
Interesse  sein  Lied  singt*?    Dagegen  mag  er  im  vierten  Stanimon 
unseres  Stückes,  bei  welchem  die  Biihne  leer  war,  seine  Reflexio- 
nen in  einer  dem  Publicum  zugewendeten  Stellung  gesungen  ha- 
ben; im  entgegengesetzten  Falle  musste  er  mindestens  jene  Stel- 
lung beibehalten,  bei  welcher,  wie  Phot.  p.  004  sagt,  6  dgiöTegag 
öroliog  ngog  tc5  ^idtgco ,  o  de  Öi^iog  ngcg  tc5  TtgoöxrfVi'cp  i]v. 
So  wenig  hier  die  gewöhnlichen  Vorschriften  ausreichen,  die 
offenbar  mehr  auf  jene  Zeiten  berechnet  sind,  in  denen  die  Chor- 
heder  schon  mehr  die  ISatur  der  i^ßvXi^u  angenommen  hatten,  so 
wenig  ist  das  der  Fall  mit  den  Angaben,  welche  den  Chor  wäh- 
rend der  Stasima  stillstehen  lassen.    Auch  diese  beruhen  auf  kei- 
■eni  wirklichen,  unumstösslichen  Gesetze,  es  hing  vielmehr  auch 
die  Art  der  orchestischen  Action  von  verschiedenen  Lmständen 
ab ^  wet^shalh  jeder  Versuch,  eine  für  alle  passende  JNorm  zu  fin- 
den, wie  ihn  K.  O.  Müller  maclite,  nothwendig  misslingen  muss. 
Eine  solche  Ausdehnung  derselben,  z.  B.  wie  wir  sie  im  ersten 
und  zweiten  Stasimon  annehmen,  kann  begreiflicher  Weise  nur  da 
staluirt  werden,  wo  das  Lied  mindestens  zwei  Strophen  und  zwei 
Gegenstrophen  hat,  sie  muss  also  verringert  und  mit  ihr  die  ganze 
Weise  der  Kmmeleia  geändert  werden,  wenn  z.  B.  das  ('horlied 
nur  aus  einer  Strophe  und  Gegenstr.  besteht,  oder  wenn  zu  diesen 
noch  eine  Kpodos  tritt.    In  diesem  Falle  konnte  ohne  V^erletzung 
de«  Schönheitssinnes  nicht  etwa  einseitig  der  linke  oder  rechte 
Kaum  der  Orchestra  durchschritten  werden,  sondern,  wenn  eine 
Emmeleia  dabei  war,  was,  wie  gesagt,  nicht  jedesmal  nothwendig 
war,  so  rousstc  die  Art  derselben  eine  andere  sein,  vielleicht  eine 
solche,  wie  sie  K.  O.  Müller  a.  a.  O.  beschrieben  hat.  Eustath. 
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qpriclil  ton  dra  yi^aptfiaig  Iv  uQit]6tga^  W  6  x^Q^S  i(Stijta$ 
nteti  0%lxov,  Soll  uhui  wiriJich  glauben ,  ei  hitfte  «oleher  Lhiica 
bedurft,  umdea  Pkloi  aniiiieig^eo ,  auf  mtkhem  die  Chorentea 
imverruckt  liitlea  stehen  oitoe&t  WM  die  Urmche  dieeer  fihi- 
richlung  nieiU  viel  dekodUeiider^  wenn  mtn  die  Linien  ftber  die 

ginze  Breite  der  Orcfaettra  gesogen  denkt  inr  Beseiclinang  der 
rensc,  Uber  weldie  der  Chor  hei  seiner  erehestlsdien  ActlMI 
nach  der  rechten  und  linken  Seite  nicht  hinaosgelien  solle,  wofem 
er  von  allen  Seiten  des  Theaters  gesehen  werden  wolltet  fiSe 
giebt  kein  allgemeines  Gesetz  für  diese  Benutzung  und  Verwen- 
dung des  Chores,  das  für  alle  Zeiten  der  griech.  Trsgödie  und  alle 
Stücke  tiiic  iNorm  sein  könnte,  und  es  kann  kein  solches  geben, 
weil  eben  diciie  V  erweiidung  zu  den  veiächiedcnen  Zeiten  und  hei 
den  verschiedenen  Dichtern  eine  völlig  verscliicilciie  war.  Ks 
kann  demnach  gogcn  unsern  obigen  Satz  vua  der  negicituag  der 
Chorlieder  durch  Bewegungen,  die  dem  Inhalte  des  Chorliedee 
entsj^recheu ,  kt^iaeii falls  durch  die  Annahme  eineg  solchen  Ge- 
setzes gekämpft  werden,  vielmehr  ist  durch  unsere  obige  Expo- 
sition für  die  Ansicht  derjenigen  ein  neuer  Ueieg  gegeben,  welche 
sich ,  obendrein  auf  ausdrückliche  Zeugnisse  des  Altcrthums  ge- 
stützt, gegen  das  StiliHtehen  des  Chores  während  der  Stasims  ver* 
wahren  zu  müssen  glauben. 

Um  nun  in  der  Vusfiiliruiig  unserer  Hauptaufgabe  fortzu- 
schreiten, so  i^t  der  Chor  bei  Vs.  109.*)  wieder  auf  seinen  Stand- 
punkt in  die  Milte  der  Orchestra  ^elan^^t  und  hat  bei  «meinem 
Gange  den  linken  Theil  der  Rühne  im  Gesichtskreisie,  Von  dort 
sieht  er  jetzt  die  Mädthen  kommen,  die  herbeieilen  in  des  Vaters 
Arme,  während  Theseus  einige  Momenti;  sp'iter  auftritt.  Wir 
nehmen  das  theils  desshalh  an,  weil  der  Clior  die  Ankunft  des 
Thcs  nicht  zugleich  ankündigt,  was  er  gewiss  gethan  hätte,  wenn 
jener  mit  ihnen  zugleich  auf/2[e(retcn  wäre,  theils  weil  der  Dichter 
den  Theseus  so  lan^e  aus  dem  Spiele  lässt ,  iridern  er  ihn  schwer- 
lich so  laii^e  zu  eiiiern  stummen  Zuschauer  iremai  lit  haben  vviirde. 
Sei  dem  wie  ihm  wolle,  sowohl  die  Mädchen  wie  Tlicscns  ,  der 
mit  seinen  Gefährten  sie  ^ereilet  (Vs.  llOtS),  den  Kreon  aber  frei 
gegeben  haben  muss,  treten  von  der  linken  Seite  wieder  auf,  und 
damit  sind  vier  Personen  suf  der  Bühne,  wie  wir  denn  überhaupt 
trotz  aller  Gegenreden  glauben,  daas  Soph.  in  diesem  Stücke  mit 
Vorbedacht  %i  er  Schauspieler  beschäftigt  hat:  a)  Oedipus  und  Bote, 
b)  Antigene,  c)  Xenos,  Ismene  und  Kreon,  d)  Theseus  und  Poly- 
neikes.  Es  fehlt  nns  leider  der  Raum,  die  nnn  beginnende  Sonne 
näher  ins  Auge  sn  fassen ,  so  rasncherlei  wir  darin  such  noch  sn 
enendiren  finden  möchten.  Hr.  Wunder  hat  verschiedene  kriti- 
•ehe  Noten  darin  gestrichen  nnd  damit  einzelnen  Cenjeetnrea 
handschr.  Autorität  ohne  Weiteret  sngetheilt,  sonst  nnr  zu  Vs. 
1187  ehien  kleinen  Zusatz  gegeben  nnd  ist  in  Va.  1190  nur  hnnd- 
anhr,  Lesart  richtig  infttckgekehrt.  Wir  wnUen  nur  ohne  frdlnfe 
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Be^rmidung  einige  Emcndationen  hier  hinstellen.  Vs.  1  i  18  schrei- 
ben wir  xal  Cot  TB  tovgyov  fiV7]fiovBvOiTaL  ßgctxv  und  Vs. 
lii^  xolg  TTjXixoiöÖB  (ma8C.);  Vs.  1135  xoig  yctg  Bxyovoig;  Vs. 
1162  ovx  uyHOv  Ttkfo  g-,  Vs.  1170  jujj  fioi  dttj  <sijg  —  Vs.  1192 
aber  belassen  wir  die  handschr.  Lesart  aAA'  avtvv  mit  der  einzigen 
Acuderung^  dass  wir  die  voranstehende  Interpunction  vollständig 
•trcichen  und  aAA'  aui  der  ersten  Silbe  accentuiren  als  Accus,  von 
ftjUo^.  Die  Begründung  dieser  Emcndationen  behalten  wir  uns 
Tor.  Aber  eine  andere  Stelle  können  wir  nicht  übergehen,  weil 
sie  in  gewissem  Zusammenhange  mit  unserer  Aufgabe  steht. 

Wir  meinen  Vs.  1108,  wo  Antigone  auf  den  Ausruf  des  Va- 
ters cJ  gjiXtai  ^Qvi}  antwortet  rc3  ztxovtt  nav  (piXov.    Man  mag 
in  den  Ausgaben  nachsehen,  zu  welch  abentlieuerlichen  Erklärun- 
gen diese  Worte  den  Anlass  gegeben.     Ilr.  W.  beruhigt  sich  auch 
jetzt  noch  mit  der  Keisig-nermann''schen  Note:  modestc  Antigo- 
nam  conjugii  calamitatem  tangere  quum  respondet:  parenti  quid\i8 
Carum,  obwohl  schon  1837  Wex  im  Schweriner  Progr.  dieselbe 
mit  aller  Entschiedenheit  der  Ueberzeugung  bekämpft  hat.  Bis 
jetzt  konnte  keine  der  aufgestellten  Erklärungen  das  Hechte  tref- 
fen, weil  sie  die  Haltung  der  Antigone  von  Anbeginn  der  Scene 
ausser  Acht  lassen.    Es  ist  nämlich  nicht  blos  das  Gefühl  des 
Dankes  gegen  Thes.,  in  welchem  sie  den  Vater  bewegen  will,  sich 
statt  mit  ihnen  zunächst  mit  ihrem  Ketter  zu  beschäftigen,  sondern 
sie  hat  noch  einen  andern  Zweck  dabei  vor  Augen.    Es  ist  be- 
kannt, dass  die  Kunstrichler  sich  besonders  daran  gcstosscn  haben, 
diis  Antigone  nachher  Vs.  1181  so  ganz  plötzlich  sich  ins  Mittel 
Khlägt  und  in  einer  langen  Rede,  in  welcher  sie  für  ihren  Bruder 
bittet,  das  zu  erreichen  sucht,  um  welches  Thes.  vergeblich  ge- 
beten.   Will  man  das  damit  rechtfertigen,  dass  beim  Sophokles 
die  Antigone  gegen  diesen  Bruder  überall  besondere  Liebe  zeige, 
so  vergisst  man,  dass  hier  nicht  die  Bitte  an  sich  der  Uechtfcrtigung 
bedarf,  sondern  die  lange  wohldurchdachte  Rede,  welche  ihr  der 
Dichter  an  Jener  Steile  in  den  Mund  gelegt;  denn  diese  kann  nicht 
der  Erguss  eines  Moments  sein.    Thcseus  hat  auf  dem  Rückwege 
{OiBixorxi  öiVQO  agziojg  llüO)  die  Meidung  erhalten,  dass  ein 
Verwandter  des  Oedipus  am  Altäre  des  Poseidon  Hülfe  bittend 
sitze  und  sich  eine  Unterredung  mit  Oedipus ,  sowie  freies  Geleit 
hin  und  zurück  erbitte,  welches  letztere  natürlich  nur  von  dem 
Herrscher  des  Landes  gewährt  werden  konnte.    Was  kann  natür- 
licher sein,  als  dass  Thes.  diese  Kunde  sogleich  auch  den  Mäd- 
chen mitgetheilt,  welche  er  geleitete ,  falls  sie  es  nicht  selbst 
schon  von  dem  die  Kunde  bringenden  Boten  gehört  haben  sollten*? 
Ad  wen  hätte  er  sich  denn  besser  wenden  können ,  um  sich  zu- 
nächst zu  vergewissern,  ob  die  Bitte  überhaupt  dem  Oedipus  vor- 
zuleben sei*?    Vergleicht  man  die  Art  und  Weise,  wie  er  die 
Bitte  dann  vorlegt,  so  wird  man  die  grösste  Vorsicht,  eine  ge- 
wUse  Berechnung  in  sciuco  Worten  nicht  verkennen  können.  Was 
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bat  Mun  solches  Interesse  I3r  den  freoidcn  Mann  eingegeben,  wenn 
es  nicht  zugleich  die  Bitten  der  Madchen ,  insonderheit  der  Anti- 
gone  gethan?  Nur  durch  sie  konnte  er  wissen,  da8s  jener  Fremde 
von  Argos  sei,  was  er  Vs.  11G7  sagt,  während  er  noch  eben  Vs. 
1100  versichert  hatte,  nichts  mir  eines  zu  wissen,  das8  jener 
nämlich  eine  Lulcrreihing  wünscfie.  Es  muss  des^lialb  festge- 
halten werdi  ii,  ilass  beim  Auftreten  bereits  alle  drei  ijowolil  dio 
Ankiiiil'l  (le.s  TolNucikc^  am  Altäre  des  Poseidon  wissen^  aU  auch 
iiber  die  iMitU  l  und  Wege  einig  ^ind  ,  welche  bie  ciiisclilagen  \%al- 
Ica,  um  durch  Erwirkung  einer  Zusammenkunft  die  Möglichkeit 
einer  Ans^öhoung  zuiMchen  Vater  nnd  Sohn  anzubahnen.  int 
al80  die  Absicht  der  Antigone,  des  Vaters  ülick  zunächst  auf  Tlie- 
i»eu8  zu  richten,  wie  gesagt,  nicht  blos,  wie  es  scheinen  kann, 
dem  innigen  Dankgefühle  gegen  ihren  Erretter  ents^irungen  ^  i^on- 
dem  ehen»u  sehr  dem  lebliaiten  Wunsche,  den  Vater  sobald  wie 
möglich  zuniu  Iist  durch  Thesen^  mit  der  Ankunft  ihres  üruders 
und  mit  AUodi,  w^h  sich  daran  kni^iit,  bekannt  m  machen.  Aber 
je  weniger  der  Vater  jener  ihrer  Absicht  ents|}richt,  desto  eher 
iuhlt  bie  sich  gedrungen  ,  aueli  ihrerseits  zur  V  erwirktichung  des 
Planes  beizutragen.  Das  eben  bezwecken  ihre  Worte  riö  xr/.ovvi 
xäv  (piAov  und  dvounoiiv  ys  ÖvöfiOQcc,  sie  sollen  einestheils  üm 
an  das  grosse  üngiiick  eiffinern,  de»*!$en  theilweise  Abwendung 
iiocli  in  seinen  Tliinden  ruhe,  aiuierntheils  an  die  Liebe,  welche 
ein  Vater  sonst  jedem  Kiudc  2.U  schenken  pÜege,  welche  von 
'  ihm  also  nicht  an)  die  Mädchen  zu  be$cliräriken  sei.  Ks  ist  dem- 
nach zu  nai'  aus  dem  vorangehenden  co  cpikzaz  t^vtj  ein  ^n  ag  zu 
ergänzen,  wodurch  sie  ihn  auf  die  Söline  hinzuweisen  heabsicti- 
li^rt.  Das  ist  sowohl  die  cinliichste  Ergänzung,  wie  die  einzig 
denkbare  Ab«5icht,  welche  jenen  Worten  zum  Grunde  liegt,  alle 
andern  widersprechen  der  ganzen  Situation.  In  gerechter  Be- 
rücksichtigung dernelben  wird  autflt  Keiner  mehr  mit  G.  Heroiaail 
und  seinen  iNachfotgera  Vs.  iiÖ7  das  liuidscbr.  xaAttg  in  »anm^ 
verwandeln  wollen. 

Theseus  verlässt  Vs.  1210  die  Biihne  in  der  RicbtuDf  mch 
rechts,  nach  dem  Poseidon -Altare.  Die  Erzählung  von  dem  Her- 
gange des  Kampfes  mit  den  Thebanern  erfolgt  nicht,  denn  nie 
hätte  das  Stück  in  einer  nnnötliigen  Weise  verlängert.  Der  Zn- 
echauer  mag  sich  nach  dem  friiher  Gesagten  denken,  dass  jener 
nur  als  Geissei  für  die  Mädchen  gehalten  wurde,  also  aeine  Be- 
freiung fand ,  als  die  Bediognlrae  derselben  erfiillt  waren.  Von 
dem  Altare  her  kommt  Polyneikes  und  «war  ebne  eile  nod  jede 
Begleitung  (dvÖgäv  ßovvog  12j0),  von  Theseus  selbst  herge- 
wieaen  (Vs.  1286).  Ob  er  nach  derselben  Seite  auch  wieder  ab* 
gegangen,  lässt  sich  nicht  bestunmen.  Da  er  uö^aX^  ^'godov 
(1288)  erhalten ,  sein  Heer,  wie  er  sagt,  schon  an  den  Grensen 
des  Thebanischen  Landes  steht  und  er  dieaem  aicbeulaScbneliele 
nnaehUesien  will ,  so  wurde  nicbls  im  Wi^e  ateben^  iba  eucb  nach 


Digitized  by  Google 


KolfUr,  Wonder  «•  JmglMM:  Ueb«r  Sopbokles  Oed.  Col.  Iii 

IhU  abürelai  w  hnen,  wofern  er  nfclit  znr  Mitnahme  seiner 
€caMMi,  4ie  er  wird  um  Altare  geftMeDlielieiii,  erst  wieder  dahin 
ziT  ^ehen  ^eswiingen  fit.  Die  ^anio  Scene  swiacben  Vater  ond 
Sohn  bedarf  einer  genauen  oaebtrigllehen  Unteraiidiitn^,  denn 
die  Anklagen  und  Verdacht iVung^en  ^egen  dieselbe  stehen  Weher 
noch  iinwidarleiit  in  Teller  Kraft.  Wir  Misten  aber  uro  ao  eher 
darüber  wegeilen,  als  wir  einseine  Thelle  des  nun  beginnenden 
Kominna  nSher  zu  beleuchten  entichlosien  sind ,  bei  dessen C^n- 
alituiruii^  ein  befriedigendes  Reanitat  noeh  inuner  nicht  mm  Tor- 
HÜln  ■^kommen  M. 

Zwm^dttMt  die  Strophe  a.  Hr.  Wonder  bat  alth  atrenf  an 
MierMn  gehalten,  der  ailerdinga  viel  betaer  alt  aelne  Voiiganger 
^antKasicht  In  das  Oamn  gewonnen  hat^  aber,  wie  nnt  aehelnl, 
HNbr  ief  bnlbem  Wege  atehen  geblieben  fsl.  Zunichat  lat  gann 
iipbl%  nnfcnomroen,  datt  unmittelbtr  nach  dem  Fortgänge  den 
iaifoeftea  dfeTbitlgkelt  dta  Thettermtachlnlsten  eintritt;,  tadcm 
MMntc',  wo  die  Erlnlhing  det  TOn  Oediput  tnageaprocbenen 
üheinn  lo  den  Aagen  der  iäaclianeff  gewlat  war,  Oed.  niao  Ailet 
leAtft  iMite,  wta  er  nach  dem  Orakel  noeh  in  thon  gehabt,  wo 
abo  die  Zeit  for  ihn  gekommen  war,  in  die  Wohnongcn  der  SoU- 
gM^atnon^hen.  Dmrch  die  Vorherrerkflndlgonf  der  crjutlm  fm 
IMl^0t  hntte  Soph,  t6  arixvdtrmofr  x^g  ot^t^s  (Arlatot.  poSt.  0) 
geülitvl  Dnrch  dietelbfl  erfehren  wk  auch)  von  welcher  Alt 
ikidjaUta  gewesen,  ij  ösiöftog  ^  ßgovtd  rig  ^  ^los  €ilag.  Der 
flUbtMl  nn  Vs.  1004  tagt:  fivxrj^a  lyivno  nui  htl^ij  t]  yij, 
aküil'nlnn  nosser  Blite  nnd  Donner  noch  ErderschbttentDg  an. 
■hcf  f£tafia  isi^^a|a<f«t  bitte  er  ant  Vt.  1502  dann  nehmen  kS»- 
na^^  tad  ano  Va.  1481  eine  ehibreehende  Unalernlat.  Indeat 
m^ntiMt  1505  nur  «iaolh8tlidto  Donner  nnd  niederaclimetternde 
WSttkÜ  Die  Donoermaachine  (ßQovtBiov)  mithte  olto  nidit  aup, 
aendem  e»  mosste  auch  das  xBQavvoöKonilov  In  Wirksamkeit  tre- 
ten und  zwar  beide  Maschinen  sich  beaonden  Temehmlich  ma- 
fben^  ausserdem  endlich  noch  eine  VerflnateruDg  der  Bühne  er- 
möglicht werden. 

>^'*  Der  Chor  wird  durch  das  plötzliche  Eintreten  einer  ausser- 
^ewöhnff'rftpn  mospliäriKchen  Erscheinung  mit  Angst  erfüllt,  denn 
derartige  Uin^e  sind  für  den  Griechen  dioui^fiua^  Vorbedentiiu- 
ten  aiiü  der  uamittelbarstca  Fü^iiii^  üer  Gottheit.  Kr  erkeuut 
liarin  ein  (-Honte,  docfcuorojv,  welches  niemals  ^ditjv  erscheint, 
ov  yu^  a/uüv  r'r/  i^gud  nox  oijd*  aviv  ^v^qjogäg.  Oatr  nun  den 
c»gt»ntifrlip!i  Gniiui  dieser  Götterzeichen  nicht  in  gleicher  Weise 
ahaea  kaun^  wie  Oedipu»,  der  gleich  naimg  xäzüLÖii'y  datis  es  die 
ihm  verheissenen  seien ^  so  mnm  er  sich  in  Mnthmaassungen  über 
den  eigentlichen  Grund  derselben  ergehen.  Ein  gotteafurchtiges 
Oemiilh,  wie  der  Chor  ein  solches  immer  gezeigt  hat,  iionnte 
kanni  eher  in  sich  seibat  den  Grund  dieser  gewaltigen  Sprache  der 
GeUb^t  suchen«  aia  in  dem  fremden  Manne «  der  aufäu^lich  durch 
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Betretung  des  aßarov  den  Sitz  der  EumenldeD  verletit,  spiter 
durch  den  Fltuli  iiher  Kreon*8  Stamm  und  eben  noch  durch  den 
ciitsetzliclieii  Fluch  ;?eircii  sein  ci^rencs  Blut  den  lieiiigen  Ort  be- 
fleckt hatte.  Kanu  Uta  11  sich  wutidern  ,  wenn  er  argwöhnt,  das» 
dieser  Fremde,  den  er  bei  sich  aufgenommen,  dennoch  ein  aAnc- 
(jro^sei,  nnd  dass  er  iiim  da.4  Unwetter  verdanke,  und  wenn  er 
diesen  Argwolm  sogar  bis  in  die  zweite  Strophe  hinein  verfol^rt? 
Nur  da«  Unwetter  bezeichnet  er  mit  dem  Ausdrut  kc  vta  xana^ 
nicht  über  den  Fluch  selbst.  Ks  ist  für  ihn  ein  neues  ünglnck: 
denn  in  dem  Augenblicke  gedenkt  er  der  andern  xaxof,  die  er  be- 
reits der  Anwesenheit  de»  Oed.  verdankt.  Welchert  Das  kano 
dem  mit  dem  Gange  des  Slncks  ver(r;nitcn  Zuschauer  nicht  zwef- 
felhaft  sein.  Kiii  xaxdi/  war  für  ihn  die  Verletzung  des  Haines 
gewesen,  als  ein  xnrxor  war  ihm  die  Anwesenheit  eines  Gottge- 
leichoeten  erschieoeo  (vergl.  Ys.  2«i7  fiiq  ti  nsga  xgiog  kfia 
molBt  XQOödi>\i)y  für  ein  xaxov  mnssfe  ihm  der  Kampf  gelten, 
den  die  Seinigen  schon  mit  Kreon  gehabt  und  mit  welchem  seine 
Stadt  durch  die  Aufnahme  des  Oed.  für  die  nächste  Zukunft  be- 
droht war.  Man  darf  also  nicht  viov  durch  öeivov  erklirca  wol- 
Im«  dieser  letxtere  Begriff  liegt  vielmehr  in  ßagvnotftm^  4mB 
weder  aus  metrischen  noch  sprtcblichen  Gründen  hier  bfWBStan- 
del  werdea  darf,  da  notfiog  von  den  durch  die  Gottheit  unmittel- 
bar verhSngtctt  Getchkkc  getagt  werdeo  kaiin.  Vergl.  PbU.  1103 
und  Eilend!  t. 

Aber  wenn  der  Chor  ohne  alle  Beschränkung  dieiO  nmtd  von 
dem  llvoff  allein  herleiten  wollte,  so  wärde  das  seioem  Torsich- 
Ilgen  und  gottesdrchtigen  Gemüthe  doch  schlecht  stehen.  Die 
M^licbkeil  wird  er  wenigstens  nicht  in  Abrede  stellen  könneRi 
daat  dlcae  d»o0i|^|i€ta  auch  ohne  die  Anweaenheil  dea  Oodtpoa  €r- 
adifenen  wiren,  ala  ohne  Jenea  ZnUinn  von  der  ^otga  ferlHbigte. 
Damm  aetat  er  hlosa  iX  ti  (toiga  ßif  ntyxion»Ht  Worte,  in  deren 
Brkiimnf  wir  von  Hm.  Wnnder»  der  hier  wieder  Dodeilein  folgt, 
mllatiodig  abweichen.  Br  will  darin  eine  Aadentunjr  anf  Oed. 
bevoratehenden  Tod  finden.  Aber  eralena  war  der  iAot  Vo.  95 
nicht  sngegen,  er  kann  ah»  von  |encn  ^ßuhtg^  die  daa  Orakel 
propheseiht  hat,  gar  niehta  gehört  haben,  nicht  ehimal  hinter  der 
Bihne,  etwa  Tor  seinem  Auftreten ,  da  anaier  Antigene  Niemawd 
weiter  dämm  wnwte;  ohne  dne  Kenntniaa  dea  Orakela  wire  eher 
eine  ao  apeeialiBirte  Deutung  solcher  dioörjfiBta  anf  den  Tod  efaiea 
Individunma  viel  au  unwahracheiniidi,  ala  daaaaleSophokleawhrde 
haben  efaitreten  laaaen  kennen.  Zweltena  aber  wMe  der  Cher, 
wenn  er  diese  Kenntniaa  wirkihsh  bitte,  doch  In  den  fblgendea 
Strophen  sich  dann  nicht  mehr  In  der  Furdit  w  eignem  Leide 
«gehen  können,  somal  nach  Oed.  Worten  In  Va.  IdM;  er  wMe 
dann  eher  die  Gottheit  um  Gnade  f&r  den  Fremden  angefleht 
haben,  würde  nicht  heben  ao  fange  sogern  können,  entweder  einen 
tvtonog  ferteuaenden,  wie  Oed.  achen  Ve.  1457  hlltet,  eder  an 
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dem  Ifülferufc  zu  schreiten ,  den  er  Vs.  1491  ertönen  lasst.  Jene 
obigen  Worte  bezwecken  dcmnacli  nichts  weiter,  als  der  mit  den 
Worten  nag  dXaov  ^evov  ausgesprochenen  Vermiilhnn^  eine  an- 
dere zur  Seite  zu  setzen,  wozu  ihn  seine  Kechtlichkeit  treiben 
Busste.  Ks  ist  also  die  Döderlein  sehe  Erklärung  aufzugeben  und 
die  des  Scholiasten  wiedereinzusetzen:  d  un  uoioa  ric  xarakau- 
pffi'fi  Tluag  xai  xaxa  fioigav  anoXavo^fv  (öv  anoXavo^iv. 

Noch  entschiedener  mi'isscn  wir  Hrn.  Wunder  in  dem  Fol- 
genden entgegentreten,  freilich  nicht  ihm  allein,  sondern  allen 
biihcrigeii  Herausgebern.  Videt  videt  haec  Semper  tempus,  ad- 
versi  nunc  adduccns  alia  in  proximum  diem  rursus  in  melius  eri- 

I     geos,  in  diesen  Worten  will  Hr.  W.,  doch  nicht  ohne  einen  Zwei- 

'     fei  an  die  Authenticität  der  Stelle  auszusprechen,  den  Sinn  der 
folgenden  Verse  wiedergeben,  welche  er  so  schreibt: 
6p«,  ogci  xavz  dti  XQovog^  Inhi  filv  tnga 
ra  ÖS  nag*  ly^wap  avy>Lg  av^cov  äva.  .  ii^» 

I  ^itxvTiBv  ai^r^g^  o  Ziv.  •.»/.  «iiiU  iUtti  in 

Wir  bedauern  zunächst,  dass  Hr.  W.  auch  hier  seine  Spar- 
nrokeit  in  kritischen  Noten  zu  weit  getrieben  hat,  wenn  er  die 
Urunck*8che  Conj.  nag  tjfiag  für  das  liandschr.  nrj^ar  so  ohne 

j     Weiteres  wie  eine  handschr.  Lesart  in  den  Teit  setzte.  Nun 

!  aber  weiter.  Was  soll  dieser  Gedanke,  den  man  nur  mit  unsäg- 
licher Muhe  aus  den  Worten  herausbringen  kann,  an  dieser  Stelle? 

,  A1)M)  nährend  den  Chor  das  Wetter  umsti'irmt ,  will  er  sich  mit 
dem  matten  Tröste  hier  abfinden,  die  Zeit  sähe  Alles,  es  könne 

I  licli  auch  w  ieder  lindern Welch  eine  I\1attigkeit  liegt  in  dieser 
allgemeinen  Phrase!  und  welch  eine  Sprache  sucht  man  damit  dem 

I  Dichter  in  einem ,  ich  möchte  sagen ,  grammatischen  Eigensinne 
aufzubürden!  Auf  solche  Weise  wird  die  Pflicht  eines  Editors 
nicht  erfüllt. 

I  Ein  Blick  auf  die  beiden  folgenden  Strophen  fuhrt  zn  dem 

Richtigen.  In  denselben  beschäftigt  sich  der  Chor  fast  ans- 
schliesslich  mit  dem  ihn  urostiirmenden  Unwetter.  Das  ist  ge- 
wiss das  Natürlichste,  dass  er  sich,  je  grösser  seine  Zweifel  sind 
über  die  Anlässe  des  göttlichen  Zornes,  je  grösser  seine  Furcht, 
desto  mehr  mit  jeder  neuen  Aeusserung  dieses  Zornes  beschäf- 
tigt So  lange  man  nun  annahm,  dass  wahrend  der  ersten  Strophe 
noch  keine  ör^nsia  eingetreten  seien,  so  lange  mochte  man  sich 
mit  dem  obigen  Sinne  der  Worte  begnügen;  aber  Döderlein  und 
Wunder  hätten  das  nicht  mehr  thun  dürfen.  Der  Chor  wird  auch 
hier,  wie  in  den  beiden  folgenden  Strophen,  die  neuen  Aeusse- 
ruQgcn  des  Himmels  nicht  unbemerkt  vorbeilassen ,  das  lässt  sich 
toraweg  annehmen  und  darauf  müssen  die  Aendcrungen  gebaut 
werden,  zu  welchen  der  Text  an  sich,  sowohl  in  iml  fiiv,  wie  in 

I  der  Lücke  des  folgenden  Verses,  gebieterisch  Auffordert.  Wir 
schreiben  mit  geringer  Aenderun^: 
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opa,  oQa  tavT  '  cm  XQovoq  iiTHÖiv  tt  tQ  a 

iKTvntv  nl^riQ^  cü  Zbv. 
Die  Aendcrung  von  EllElMEN  In  ElIElllIN  wird  eben 
weni^  gewagt  erscheinen  wie  die  Er<ränzung  durch  ja  im  ioi- 
^enden  Verse.  Der  Chor  wefi«t  auf  die  immer  neuen  Leiden 
des  Unwetters:  schau!  die  Zeit  schreitet  daher  und  mehrt  uns 
diese  Leiden!  Der  ganze  Satz  ist  mit  allen  »einen  UegriiTcu  in 
Eins  SU  i'ansen.  hziga  av^mv  ist  der  belcaimte  F]coiia*«mu9^  der 
liier,  sowie  die  llinzufi'igung  Ton  «i}a)"<t,%  ,?cei^iict  ist  zur  He- 
zeichnuii^  des  Uri;:ehenren.  Jctst  erHt  hat  av^iov  seine  riiJiti^re, 
seine  gewühnliche  üedcutung,  welche  hei  den  sonstigen  t^rkla- 
runden  vcrmisst  wird;  jetzt  erst  fiat  tavia  seine  Geltun*r.  ftir 
welches  Dindorf  bereits  und  zwar  unter  Zustimmung  des  ilerrii 
Wunder,  ndvza  vorschhig,  weil  mit  ravxa.  nichts  anzufangen  sei. 
Die  Vcrlinüpfiing  von  avo  bKTVniv  hat  scfion  Jacobs  beantragt,  sie 
erinnert  an  Ausdri'icke  wie  fr  ^^.m<;ärü).  att^f  pOs  ai/oju.  i.  m.  i>ass 
zu  iniiöiv  ein  Accus,  wie  rjuä^  zu  criränzen,  ist  um  so  weniger  zu 
beanstand eu ,  al$  dieselbe  b^rganzung  zwei  Verse  friilur  noth* 
wendip^  war.  Debrigens  verweisen  wir  bei  der  Gelegenheit  auf 
das  östasiiTion  in  Oed.  tyr.  Vs.  1088,  wo  das  Verb,  iivai  ebenso 
dem  Soph  reslitairl  werdeo  musste.  VercL  M&taeira  Ztschrift 
1849.  p.  755. 

Der  hier  gegebenen  Erklärung  entspricht  das  Folgende  vor- 
trefflich, zunfichst  die  Eile,  mit  welcher  Oed.  zum  Thes.  su  seodca 
gebietet,  der  Ausdruck  xi^im^u^  weichen  Antig.  Vs.  1459  ge- 
braucht im  Sinne  des  Chors,  sodann  der  Verlauf  der  Gedanke« 
in  den  weitern  Strophen.  Indeae  wir  mllssen  es  für  jetzt  aufgebe«, 
dies  Alles  weiter  auszuführeii.  Nur  yoch  ein  Paar  Worte  von  der 
iweiten  Gegenstrophe,  welche  Ilr.  W.  auch  in  der  dritten  Aü»g. 
in  ihrer  Verdorbenheit  gelassen  hat.  Wir  glauben,  dass  die  Li'iche 
4et  ersten  Verses  auch  dort  nur  dercliKepetition  derselben  Worte 
BQ  heilen  sei,  dass  eleo  die  handschrifli.  Lesart  16  nal  ßd^i  ßäQ^ 
etwa  folgender  Arl  tu  vervollständigen  und  mit  der  Strophe  in 
Einklang  so  setsen  sei:  ia^  16  ßä^i  xal  la  ßd^i  ßä^^  denn  der 
Sohol.  sagt  ^rnmccötmf  6  xoqo^  ßoa  imifH  t6  M^yßa^  wms  so 
iler  handschriftlichen  verkürzten  Lesart  gar  nicht  passen  knn»« 
Der  zweite  Vers  heisst  Jetat  bei  Hm.  W.  M  ix^  imyuuX^w 
haUiplIa^Hdamvlfp  ^9^tUY%i»Mi^  ßov9ptophtlav  ayltßtfv^  Eno^. 
Dssu  passt  dann  seine  Anmerknng  nlehl  mehr,  indess  er  sehednl 
die  Stelle  anfsugebea.  Der  Ghor  kann  niehl  swelfeln,  dass  TheiL 
noch  am  Altäre  sei,  denn  das  frlkher  unterbroehene  Opfer  war 
Hoch  m  finde  tn  bringen  und  die  Verspreehnngen,  die  ersowntll 
dem  Oed«  wie  Polyn.  gemacht  hatte,  mnssten  ihn  dort  fesseln. 
Der  Chor  wird  desshslb  sehwerllch  verschiedene  Orte  des  Aufent- 
halle  des  Thes.  annehmen,  abgesehen  von  dem  matten  Gedanken, 
sire  hl  montls  jugo  sl?e  hi  nlle  fort«  stcrificas  und  dem  Protentc, 
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deo  ^e^eo  einen  Bolchen  die  Form  der  Worte  einlegt.  Die  Stelle 
l!>t  dadurch  corrtimpirt,  dass  ein  Abschreiber  clV  unbedachter 
Weise  gesetzt  hatte.  Dadurch  wurde  die  Beifuping  einea  verbi 
fioiti  zur  Nolhwendigkeit,  wie  es  jetzt  in  rvyxävBig  vorliegt. 
G.  Hermann  fühlte  das  Ungehörige  des  übercompleten  Worts  und 
bat  es  ausgemerzt.  Kr  hätte  nur  noch  weiter  gehen  müssen,  na- 
mentlich zu  den  Quellen  des  Verderbnisses.  Soph.  schrieb  gewiss 
avt  mit  Rücksicht  auf  den  früheren  Huf  des  Chors  von  Vs.  843, 
nie  auch  Thea,  gleich  mit  den  Worten  kommt  rlg  av  xtvnog; 
Sophokles  verstand  ferner  unter  axgov  inl  yvalov  den  Ort, 
wohin  der  Chor  den  Thes.  entbietet,  was  zwar  an  und  für  sich 
schon  die  Construclion  der  Präposition  verlangt,  aber  von  den 
Herausgebern  nicht  verslanden  werden  konnte,  weil  sie  einer 
richtigen  l^insicht  in  die  Scenerie  ermangelten,  bei  Kolonos  stets 
an  eine  Berggegend,  nicht  auch  an  eine  INiederung  denkend.  Wir 
liaben  oben  genehen,  wie  grade  der  Hain  und  seine  nächste  Um- 
gebung einen  Thalkessel  darstellt.  Zu  diesem,  in  welchem  Uliti 
Dod  Donner  natürlich  schreckenhafter  sind,  ruft  er  den  König  wie- 
derum und  gebraucht  dabei  grade  desshalb  diesen  Ausdruck,  weil 
die  Donner  von  jener  Seite  her  ertönen,  wo  der  Ilain  ist,  wo,  wie 
der  Bote  erzählt,  auch  später  Ztvg  x^ö^iog  exrvTCTjOev  (Vs.  160(i), 
■teilich  hinter  diesem  Ilaine.  Der  Participialsatz  ist  Opposition  zu 
xal  und  nicht  durch  einen  Conditionalsatz  aufzulösen,  weil  der 
Chor  eben  gar  nicht  zweifeln  kann,  dass  Thes.  noch  dort  sei,  da 
dieser  jedenfalls  dort  erst  den  Polyn.  erw  arten  musste.  ■>■ 

Thea,  leistet  dem  Kufe  Folge  Va.  1500,  kommt  also  von  der 
Richtung  des  Poseidon-Altares  her.  Kr  empfängt  die  Mitthci- 
lugen  des  Blinden,  lässt  sich  auch  ohne  Weiteres  an  der  einfacheu 
Versicherung  desselben,  dass  die  Blitze  und  Donner  die  Verkün- 
diger des  nahen  Todes  seien,  genügen  (denn  von  dem  Orakel  ^^e\s9 
er  nichts,  wie  Vs.  1517  zeigt)  und  folgt  mit  den  Mädchen  und 
seiner  sonstigen  Begleitung  (siehe  1589  und  1()67)  dem  Oed  , 
als  dieser  bald  die  Bühne  verlässt,  um  ein  Führer  der  Ue- 
brigen  zu  sein,  nach  jener  Stätte,  wo  ihm  zu  sterben  und 
ein  Schutz  des  gastlichen  Landes  zu  werden  vergönnt  sein 
soll.  Dem  Schauspieler,  der  den  Oed.  darstellte,  war  hier 
eine  vortreffliche  Aufgabe  zu  Theil  geworden ,  wenn  er  von  dem 
Dichter  gehörig  unterwiesen  war.  Uns  bleibt  Fjinzelnes  unver- 
ständlich, namentlich  das  gelangt  nicht  zur  vollen  Klarheit,  was  in 
Bieter  Scene  die  politischen  Verhältnisse  betrifft.  Jedenfalls 
halten  wir  für  ausgemacht,  dass  dem  xagov  fitv  in  Vs.  1520  rot}- 
Tov  öi  in  Vs.  1522  entgegengesetzt  ist  und  dass  mit  tovtov  nicht 
der  Ort,  sondern  der  Todte  (vergl.  Vi.  621)  bezeichnet  werde, 
wie  Kllendt  pag.  953  richtig  annimmt;  dass  Vs.  1523,  um  allen 
Scrupeln  zu  entgehen,  zu  schreiben  fiij'd'  dg  xsxtv&s  ^tjt  Iv 
fAg  xiixai  xonoig  ^  was  dasselbe  ist,  wie  der  Bote  Vs.  1()50  sagt 
jiopw  d'  oTtoifp  xilvog  (üAeto;  dass  der  eigentliche  Ort,  wo  Oed. 

N.  Jmkrb.  f,  PkU,  u.  Päd,  od,  Krlt,  BibU  Bd.  LIX.  Uft,  %  10 


I4G  GHcAklidi«  LiUMtur, 

vaii  der  Erde  ^iM>aiaieo,  Tom  Dichter  desslialb  nicht  genauer  be- 
zeichnet werden  k«DO,  weil  er  ihn  >!icherlich  ^elbsl  iiiclit  kannte^ 
da  ^ade  dies  Geheimnis»,  welche«  »ur  im  Besitze  des  Königs  war, 
deu  f  einden  dea  Lnter^angf  bringen  sollte,  wenn  sie  in's  Land  ein- 
brachen uuU  den  Plalx  nicht  kannten ,  den  hie  211  meiden  hatten; 
dass  eudlidi  Oedtpus  den  We^  einschlägt,  welcher  uui  den  Hain 
führte,  an  dem  S(  ein  walle  entlang^  nach  derielben  Hichtung,  von 
welcher  Im  Prolog  der  \enos  gckonuuca  war.  Durch  den  Hain 
der  Eumeniden  kann  er  begreiflicher  Weise  nicht  gehen^  das  leidet 
der  Cultus  nicht,  zu  densen  Sühne  er  erst  eben  halte  0|>fer 
bringen  müssen,  noch  weniger  die  ap&tere  Botenersahlung ;  es 
bleibt  ihm  also  nur  der  Weg  entweder  durch  die  Hinterwand  oder 
iler  eben  angegebene  übrig,  zu  \vclchem  er  um  so  leichter  geführt 
wurde,  als  die  körperliche  Slclhing  auf  seinem  biaherigen  Sitze 
ihn  grade  darauf  wies  und  von  dorther  der  durch  die  Himmelsi- 
aeichen  ausgedrückte  Ruf  des  Zsvg  x^oi'iog  erschallte.  Da  er 
schon  Vs.  1647  den  Weg  autritt,  die  folgenden  acht  Verse  noch 
wahrend  desselben  gesprochen  sein  müssen,  so  spricht  auch  das 
dafnr,  daas  er  den  oben  angegebenen  Weg  eingeschlagen  habe, 
als  denjenigen^  tuf  weicjUem  er^dea  Zwhäu^nk  nucli  laafor 
aiebtbar  blieb. 

Die  Bühne  bleibt  leer,  bis  einer  von  flieseus  ßcgleilung  zu- 
rückkommt (Vs.  1578).  Seine  Erzählung  schÜesst  die  Frage  über 
die  Lucalitit  der  Sceuci  wie  «ie  iich  S<^h«  § edadit  liat^  ab»  Wir 
hören 

Vi.  1590,  Intl  8*  a(ptxto  tov  xata^fttHttiP  odov 

xolkov  jzikag  MQaz^Qog^  ov  ta  Sijöimg 
TIeql^ov  TB  xelzai  nUz  ah\  ivv^fjpiaza' 
15d5«  iqi  ov  pkB<5og  0zdg  tov  te  ©ogtadou  «iffOtf 
xoUyg  z  äx^^ioft  Mdmo  ktämw  tAlpw 

^a%kJ^hzo. 

Die  Verbindung  des  hier  erwähnten  oUg  mit  dem  j(ßhiAmw^ 
666g  aus  Ys.  5(i  hat  schon  seit  des  Schol.  2Seit  Vfrvimmg  ge- 
stiftet Man  hat  selbst  gefkubt^  der  Dichter  habe  ganz  vcr^csM«« 
dass  er  den  oöog  oben  an  den  »of  der  ttiUine  sichtbaren  Gegen- 
ständen habe  gehören  lassen,  da  er  deneelbes  liks  Unler  di« 
Biihue  ?erlege.  Wir  haben  achoa  obe«  «Her  diesen  beide« 
^^Schwellen^'  den  entschiedensten  Unterschied  statttirt.  Oben 
wurde  darunter  der  Steinwall  um  de«  Heia  beaeiebeety  eol  welche« 
doch  wahrlich  weder  das  Epillietea  tuttmiianzrig  ^  neeh  {«Attoig 
ßd^QoiOt^  y^^iv  i^^iiaßivov  peast.  Hier  Ist  eise  da  Ten  ^mm 
obigen  ganx  verschiedener  ddo$,  den  aber  die  Zolmer  ieiehl  «iw 
l^ennen  als  den  Eingang  in  die  CJntenrelt,  weil  ele  die  hier  delSr 
gelirenclileii  Beaeichnnngen  sdien  eee  Hener  und  Hesiod  reckt 
Wey  wisien  («gi  iL  Vlil.  15  und  neaenlL  Tlieegon.  13) 
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Der  Dichter  legt  also  hinter  die  Scenc  und  zwar  hinter  die 
linie  Seite  derselben,  d.  h.  hinter  den  Ilain,  nicht,  wie  Schöll  will, 
in  denselben,  auch  niclit,  wie  K.  O.  Müller  will,  an  die  Eleusi- 
oischc  Strasse,  einen  Kingan«;  2ur  Unterwelt,  und  der  Schol.  zu 
Vt.  56  bestätigt  mit  ver^rhiedenen  Autoritäten,  daas  hier  eine 
nardßttöig  dg"Aibov  gewesen  sei.    Je  deutlicher  aber  hier  der 
Bote  »ich  auszudrücken  sucht,  desto  undeutlicher  ist  er  für  uns, 
die  wir  die  Localität  nicht  kennen,  geworden.    Nur  soviel  scheint 
ans  Xa.  1062  rd  v  iQXf  q(ov  ivvovv  diaötdv  yrjq  dXvjitjzov 
(dXduirsTov'i)  ßd^Qov  klar  zu  sein,  dass  unter  diesem  odög  die 
ehernen   Stufen   verstanden   werden   roiissen,  welche  in  eine 
Tiefe  hinabführten,  daher  auch  die  kiihne  V  erbindung  xara^^axri;^ 
odog.    Zu  dieser  Tiefe  führen  noXvöxiözoi  xfXtvdoi  ,^  es  scheint 
•Uo  ein  sehr  besuchter  Ort  gewesen  zu  sein,  der  desshalb  keines- 
(alla  in  dem  Ilain  gelegen  hat.    Da  der  Bote  sagt,  dass  sich  Oed. 
auf  einen  derselben  gestellt  habe,  so  niuss  dieser  begreiflicher 
Weise  den  Weg  verlassen  haben,  auf  welchem  er  von  der  Bühne 
aot  gekommen  war,  wofern  nicht  überhaupt  unter  dem  dg)ixio9at 
odov  nur   das  Gelangen  in  den  Bereich  des  odog  verstanden 
werden  rouss.    Unmittelbar  zu  den  ehernen  Stufen  ist  Oed.  nicht 
gelangt,  dort  setzt  er  sich  nicht  nieder,  wie  die  weitere  Krzah- 
Jung  hinlänglich  ausweist.    Wäre  Oed.  auf  dem  Wege  geblieben, 
der  ihn  von  der  Bühne  aus  hinführen  konnte,  so  hätte  der  Bote 
nicht  von  }iiä  aoXvöxl^zcjv  xsXevdov  reden  können,  auf  welchen 
iich  Jener  gestellt  habe,  so  hatte  er  auch  nicht  die  weitern  Be- 
zeichnungen gegeben,  die  uns  so  viele  Schwierigkeiten  bereiten. 
Aber  freilich  dann  Märe  auch  das  Wunder  nicht  so  gross,  wie  es 
jetzt  ist,  wenn  der  blinde  Greis  ohne  Führer  in  diesem  Gewirre 
sich  durchkreuzender  Pfade  alle  jene  Vorbereitungen  trifft. 

Welche  aber  sind  das'j  Zunächst  die  Wahl  des  Platzes. 
Dort,  wo  das  Unterpfand  der  TVeue  zwischen  Theseus  und  Peiri- 
thous  liegt,  nahe  an  einem  liohlen  Krater.  O.  Müller  versteht  daa 
letztere,  und  ihm  ist  Schöll  gefolgt,  von  einem  Kessel,  in  welchem 
Thea,  und  Peir.  öq)dyLcc  geschnitten,  ehe  sie  zusammen  in  die  Un- 
terwelt stiegen,  b^llendt  redet  von  einer  hostia  defossa  in  foedere 
jurigendo.  Reisig  und  llr.  Wunder  von  einer  Erdspalte,  indem 
sie  eine  Stelle  aus  Paus.  I.  18, herbeiziehen,  wo  es  heisst,  nicht 
weit  vom  Tempel  dea  Serapis  liege  ein  ;|rcjptoi/,  ^vda  TlBigi^ow 
Kai  0rjöia  öw^fnivovg  ig  ylaxBÖal^ova  xai  vözsgov  ig  086- 
MQmtovg  Oiak^vat  Afyouötv,  und  §.  7  hiaO^a  oöov  ig  nfixvv 
TO  l6a(f>og  duöxtjxs.  Aber  mit  welchem  Bechte  diese  beiden  Pa- 
ragraphen des  Paus,  unter  einander  in  Verbindung  gesetzt  werden, 
ist  eben  SO  wenig  abzusehen,  wie,  mit  welchem  Uechte  der  Ort 
dea  Bündnisses  zum  Zuge  gegen  Laced.  und  Thesprotien  hierher 
gezogen  wird.  Der  Schol.  spricht  hier  wenigstens  nur  von  dem 
Gelübde  der  Treue,  welches  sich  die  beiden  Helden  vor  dem  Be- 
suche der  UuterweR(Diüdor  iV.  63)  abgelegt,  und  daran  müssen 
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wir  MrikM  fMMtaih  tonrt  Uwia  OMh  naMlMr  anam  Punkt, 
B.  der  in  der  NUm  fMi  Shtilhoii,  wo  atch  Plol.  Tbae.  30  die 
Md«ii  HddcB  tfeh  warn  erttcn  Meie  Tm«  tchwiirai,  hlerlier  ge- 
zogen werdwi.  Für  Jene  Aonahme  tpriclil  ohoobie  die  gaene 
Oertttchkcil,  die  Nike  der  sMnr«^«ei^  dg'jitdinf  Jedenlblls  mekr 
ab  ^  die  aidere.   Bfai  iVe^o^  lg  niixw  Ai«evo9,  oi  fimi 

x6  vöag  (Paoa.  1. 1.)  in  eomltlelkarar  Nike  dea  iUg  wire  ehee- 
kin  an  ead  Iftr  alali  aebon  elwu  Aefillllgea ,  da  kel  eioem  nb- 
iebä«fiig€n  Terrain  swel  aoicker  Bidipallea  nake  bei  aknnder  aof 
die  Unge  nlekt  lekski  getrennt  Uelben  ktanten.  Ba  iai  wk»  mSH 
dieaer  Brdsfalte  nfdita.  Nidit  weniger  bedenklldi  dWIe  ea  adn« 
■n  einen  boklen  Keiael  bei  den  Anadmek  nMog  ttpatr^^  an 
denken,  xumal  ebi  aalalte  onler  freiam  Himmel  aekwerMck  anfge- 
atdlt  adn  dttrfle,  Ta«  iknlieken  Keaaeln  bei  ikdioken  Anliaacp 
gewelbl  wenigstena  lenal  nlekta  bekaanl  ist.  Wob!  aber  gab  ea  ki 
Athen  einen  Pinta,  der  aum  Andenken  an  dea  dort  beeehwomcn 
Frieden  awischen  Tbeaevs  und  den  Amazonen  das  Horkomaden 
hiess  (Piut.  Thes.  27),  sowie  ein  Araterium  in  Gargettus  zum  An- 
denken des  Fluches,  welchen  TheseiiR  Tiber  die  Athener  sprach 
(Plut.  35);  von  eiuem  noikog  x^j^xrijo  lioren  wir  in  beiden  Fillen 
uicliti.  Man  wVirde  hier  aiicii  nicht  daratif  gekoiniiieu  sein,  wenn 
mau  für  jenen  Ausdruck  einen  andern  Bnih  ^cwagni  hätte. 

"Vielleicht  sah  bereits  der  Sthol.  das  Uichlige:  tov  ftviov^ 
dt  ov  ycaraßrjvai  cpaOLzi/v  KoQVjV  aQK0LyÜ6av.  Kr  vcrateht  e«  also 
von  dem  odog  selbst,  voujcnciu  Schlünde,  zu  welchem  die  ehernen 
Stufen  hinabführten.  Das  ist  offenbar  das  Einfachste.  Der  Bote 
sagt  nun:  als  Oed.  beim  6ö6g  angekommen  war,  da  stellte  er  sich 
auf  einen  der  vielgespaltenen  Wege,  es  war  in  der  Nähe  des  hohlen 
Schlundes ,  dort  wo  das  Pfand  der  für  alle  Zeit  geschwonien 
Freundschaft  zwischen  P.  und  Th.  steht.  Fragt  man ,  was  dies 
für  ein  Pfand  gewesen,  so  mag  man  eine  Säule  annehmen,  welche 
eine  darauf  bezügliche  Inschrift  trug,  einen  XiJdog  dgyog  ti.  d.  gl., 
an  weichem  er  sich  uiedcriiess.  Die  Wahl  dieses  Platzes  ist  be- 
zeichnend. Oed.  macht  dort  ffalt,  wo  Thes  schon  früher  einmal 
Treue  gelobt  hatte;  grade  an  diesem  Orte  will  ihuOed.  vonMeuem 
kl  Kid  und  Pflicht  nehmen. 

Nun  aber  heisst  es  weiter  ^xp  ov  etc.  So  nämlich  hat  Hr.  W. 
jetzt  wieder  mit  den  Handschriften  geschrieben  statt  des  froheren 
Hermsnn'schen  aV'  ov^  Indem  er  auf  K.  Fr.  Herrn  qnaest.  Oed. 
p.  77  verweist.  Hier  häufen  sich  die  Schwierigkeiten.  O^., 
heisst  es,  nahm  dort  eine  Steilung  zwischen  dem  Thorizischen 
Felsen.,  dem  hohlen  Birnbaum  und  dem  steinerneti  Grabe,  dann 
setzte  er  sich.  Was  beabsichtigt  diese  Genauigkeit '?  Waren  die 
bezeichneten  Oertlichkeiten  noch  zu  Soph.  Zeit  vorhanden  ?  Der 
Bote  soll  die  Stätte,  wo  menschliche  Augen  den  blinden  Greis 
suielat  feaeben  haben,  mit  aller  Genauigkeit  beadureiben,  daasil 
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•ehe  ^nze  Ertalilun^  dadurch  einen  desto  ^rög^eren  Schein  der 
Wahrhaftigkeit  erhalte.  Aber  was  sind  das  für  Dinge,  die  er  er- 
mahnt Ziiiiäch§t  der  Thorizische  Fels,  als  solcher  auf  der  MüN 
ler  sehen  Charte  verzeichnet  in  der  Nähe  von  Kolonos*?  Wir 
hören  von  einem  solchen  weiter  nicht.  Wenn  der  Schol.  auf  den 
^opixö^  drjuog  verweist  der  (pvXij  ^^xapiävng^  so  hat  das  hchon 
G.  Hermann  wegen  der  Lage  dieses  dijfiog  mit  Recht  ziiriickge- 
«ieten.  W  ollen  wir  uns  nicht  mit  dem  leidigen  Tröste  des  Schol. 
begnügen  ravza  yvcogifia  toig  ^yx^Q^oig^  so  müssen  wir  durch- 
greifende  Aenderungen  beantragen.  Aus  dem  Schol.  zu  56  lernen 
wir  den  Orakelspruch  kennen:  Botazol  d'  innoio  notiöTilxovOi 
Kokovov^  Jtv^a  kirtog  tgiKccgavog  Ixh  xßl  ;|;aAx«os  ovöog.  Unter 
jenem  dreiköpfigenStein  versteht IVliiller  einen  XQixi^akog  ' Eg^^g 
und  will  in  jenen  vom  Soph.  angegebenen  drei  Dingen  einen  Kreoz> 
weg  bezeichnet  sehen,  auf  dass  an  einem  solchen  Oed.  sterbe,  wie 
derselbe  an  einem  solchen  auch  seinen  Vater  erschlagen  habe  und 
wie  auf  derartigen  Stätten  die  Erinys  besonders  zu  walten  pflege. 
Es  will  uns  bediinken,  als  wäre  zu  der  Bezeichnung  eines  Drei^^egs 
vom  Soph.  doch  zu  wenig  geschehen ;  ausserdem  läHst  Soph.  den  Laios 
nicht  auf,  sondern  in  der^ä'he  (}reAa£;)eines  Dreiwegs  erschlagen  sein. 
Wir  vermissen  hier  den  TgiKfcpaXog  selbst.  Es  heisst  bei  llarpocr. 
p.  3,  dass  der  rptxf  «jporAog  nagd  tr^v  'Eöziav  oÖov  im  öijfi^ 
^AyxvXi]  gewesen.  Dieser  dfjfxog  lag  mit  Kolonos  in  einer  und 
derselben  Phyle  Aegeis  und  nahe  bei  der  Stadt.  Soph.  nennt 
Vf.  1727  den  Ort,  wo  Oed.  verweilt,  trjv  x^oviov  töTlaVy  eine 
Bezeichnung,  welche  für  ein  einfaches  Grab  um  so  weniger  ge- 
braucht werden  kann,  als  Oedipus  ein  solches  gar  nicht  hatte. 
Indess  mögen  hierüber  Kundigere  entscheiden,  sowie  darüber,  ob 
dieser  Trikephalos  mit  den  bekannten  TgUofioi  der  Cekropischen 
Ebene  in  Verbindung  zu  setzen  sei.  Jene  eherne  Schwelle  war, 
wie  der  Dichter  sagt,  der  Endpunkt  von  vielgespaltenen  Wegen: 
Möglich  also,  dass  bei  demselben  verschiedene  Gaue  zusammen- 
lUetsen.  Wir  lassen  diese  Frage  bei  Seite,  doch  möchten  wir 
Teranithen,  es  sei  statt  des  unerquicklichen  &ogixiov  nstgov 
gradezu  zu  schreiben  rgixagdvov  nitgovy  weil  wir  diesen  TgixE- 
qpalog^  welcher  in  dem  obigen  Orakel  mit  dem  jraAx.  ovÖog  ver- 
bunden ist,  hier  nicht  gern  missen  möchten.  Auf  diese  Weise 
kommt  Oed.  in  die  Nähe  des  Punktes,  wo  drei  Wege  zusammen- 
stossen:  diesen  Punkt  hat  er  auf  der  einen  Seite,  das  steinerne 
Grab  auf  der  andern.  Wessen  Grab  das  sein  soll,  ob  das  des 
Ilippolytos  (vergl.  Paus.  1.  22,  der  es  freilich  in  die  Nähe  der 
Akropolis  setzt)  oder  des  Aegeus  (Paus.  1.  22)  oder  gar  das  des 
Eurjstheus,  das  ebenfall«  für  eine  Srhutzwehr  Athens  angesehen 
wird,  ist  nicht  zu  ermitteln.  An  das  Grabmal  der  vor  Theben 
gefallenen  Argiver,  welche  Theseus  in  Eleuthcrä  soll  bestattet 
haben  (vergl.  Plut.  The«  29),  knnn  begreiflicher  Weise  hier  nicht 
gedacht  werden.  Man  würde  den  Dichter  sonst  eines  Anachronismus 
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beschuidl^en.  Paus.  I.  29,  2  stgt,  die  Athener  haUen  iv  tot$ 
dj^fioig  Hcd  x&ta  tag  odovg  vmI  r/gmmv  nal  dj'ögdiv  Tu(poi^  und 
Leake  er\\ähnt  Ueberresle  zalilrekher  Graber,  Melclic  iti  Kolottoa 
gefunden.  Ware  iifcht  ein  beslimrale«» ,  beso!»(!ers  belvaiiiites  ge- 
meint, ^0  wnrde  der  Aiisdrtick  In  soUhcr  Ali^H'fneiiilieit  nicht 
liaben  gesetzt  ^eiu können.  >locbsc!iliminerstehl  esuait  i]em,,hohieii 
Binibauna."'*  Sollte  da  vielleicht  zu  schreiben  sein  KOiXrjg  re 
XccqÜöqov  ^  wie  ^nt  Fgrm  sVdii  i^ii^adgag  wenigstens  sonst  ^^ohl 
Torkommt'^  Auffällig  bleibt  es  namlicli ,  da88  ui»ter  den  drei  \\c- 
grcnznn^ren  der  xoilog  y.garrjg  der  vdog  selbst  fehlt.  Indens  wir 
wollen  Ulis  niclit  weiter  auf  diesen  schlüpferigen  VV  e^r  der  IMuth- 
riiassungen  begeben,  zumal  unsere  Arbeit  bereits  über  GebTilir 
ausgedehnt  ist.  Mögen  die  Leser  derselben  diese  Ausdehnung 
jmit  dem  Streben  entschuldigen,  die  Krage  i»ber  die  Rbirichtim^ 
und  Anordnung  der  Biihne  bei  der  AnffiihruM^  des  Oed  Col. 
endlich  einmal  nach  allen  Seilen  und  Beziehun^'en  bin  zw  be- 
handeln. Wir  übergehen  den  Schlusskommos ,  der  olmehin  für 
jene  Frage  unerheblich  Ist,  weil  wir  denselben  ausfübrlicber  im 
Phflologns  behandein  wollen.  Wir  werden  dort  leigen,  dass  inch 
nach  Düntier*s  letzten  Versuchen  noch  Manches  genauer  erklärt 
werden  miiss.  Möchten  die  hier  aufgestellten  Ansichten  ober  die 
Constrnction  der  Orchestra,  die  Bedeutung  und  Verwendung  der 
Penakten,  über  die  BöhneowiDd  und  den  Unterschied  der  unbe- 
weglichen feststehenden  ^enauerlcn  lilaterwand  von  der  bewe|^ 
liehen,  ijber  die  Verwendung  der  «rfpodoi  der  Paraskenien  und 
ßber  die  Gewohnheit,  das  Bühnenpersonal  nur  dnrch  die  Bingiefe 
euf  der  Buhne,  nicht  aber  durch  die  OrehesiM  enftreten  su  laseeSy 
ttber  die  orchestitehe  Aetion  des  GhercR  führend  der  Stasimm 
ond  die  Benutzung  jener  Aetion  inr  ISrklirung  des  mit  dieeer 
AeHen  In  en^m  Zuttninienhange  elehenden  InhaÜi  der  Chorge- 
finge,  möebte  unsere  teeoische  Anelyse  dea  Slieks,  wddie,  so^  Icl 
wfr  sehen,  allen  bisherigen  Zweifeln  nnd  BeeniCendnngen  auf  die 
natürlichste  Welse  abhllfl,  ndchte  uneere  Festsetsong  der  Per- 
ednKehlceit  des  livog^  mSehten  endHeli  unsere  Vereudie,  sowekl 
die  ersten  beiden  Staaimen  wie  den  ereten  Kommee  na  erkliMii 
und  die  ithlrelehen  Bmettdattonen»  die  keiner  Lenne»  sondern  der 
Bntwicitlung  der  SIluatienen  und  der  CharalUere  linren  Drepmng 
▼erdanlcen ,  einer  nMiem  Pdlfong  nnd  Berft<&alciktlgnnf  Ton  4m 
mkttnftigen  Herautgebem  werth  eraehtel  werden! 

WIctbaden.  O.  O.  FfmMbtTm 
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Bei  Anicige  diese«  vierten,  die  Buclutabeii  N  bis  P  (ein- 
tchlies^lich)  entlMitenden  Bsndes  kann  <  s  nicht  unsreAbsicht  sein, 
telh  LobMiMlBg  dem  illbekannten  Werke  eine  grössere  Aiier- 
IcMHine  «u  Tcrschtffeo,  di  es  in  sich  selbst  die  Bür^chaft  seiner 
«Mifkeil  trigl,  oder  dnrch  Tadel,  so  fruchtbringend  der- 
Mcb  i«r  Wis8en?>chafl  seiu  mag.  die  jahrelangen  Studien 
M  civeDwertheD  Verfasser  »u  verkümmern ,  sondern  —  von . 
Mta  frleichvreit  entfernt  —  möchten  wir  >ielraehrdem  fleispigen 
flclitirtiin  dM  bekannte  Wort:  Ars  longa  ,  >ila  brevis  est,  zu  Oe- 
mütlre  filhl~  1  imti  er  ein  Werk  fortsetze  und  vollende,  das  als 
fliüDM&Ml  deolsclien  Fleisses  tHid  deutscher  Gründlichkeit  nicht 
4m  bdMfen  wird,  nMerm  DeutschUnde  den  auf  dem 
4cr  WIeMMebaft  errvagenea  Ruhm  auch  fLnierliin  im  Aus- 
Initt  mm  cribeHen^  dee  über  uusre  politische  OljDmaclit  zu  trium*» 
pWf«  eil  ««««  ^•••■heit  findel.    Wenn  wir  nun  bei  dieser 
Sdeccibflil  auf  Biatow  Mifiiittksam  machen ,  wa^  elior  wie  1  adei 
dTub  «Äcr  Aatrkennung  «BWieht,  so  thun  wir      einzig  uud 
aHciata  Meute       WUsenschafl,  die  em  Jeder  iiach  bestem; 
Wian  omI  O^wim  sa  ferdcm  den  Beruf  hat.    Da  der  lur- 
MMbm  mu  Bepeftorftt«  für  die  Fartikellehre  ist,  so  liegt 

^«rWlHMcli  Ml»,  dM  keine  lebio  einschlagende  Mono^rai>hie 
oder  ificad  efaie  dcf^tlge  Eröcternog  «bergangcn  seui  mociite 
so  bei  iwc  -  Mtdvig  s  Bxcure  »  Clc.  de  I<in^2  2 

r 816  bei  fJ^uTmd  twe  «r  dai  erwartete  neve  F.  Hinz- 
peter'a  Bielefelder  8cliul|Nro|rwnni  vom  J  Inest  quaestio. 

deirct«oii|«rtkldli,desg&lAf«Schmidt'sExcurs«u^ 

den  beidengai»5i.hhinrtg^^^^^        Sowiinscheu  wir  ferner,. 

Zrvor  dem  Abdwcke  die  SammUngett  einer  ilev.sion  unter-. 

lorfen  weXn  «dkhten.  «m  jede  imrichtige  Angabe  ver- 
meVden,  wie  8.  143,  woiUtI  15  .o  sdircjben  Ist:  Cc.  de  Off 
I  Q  9«.  s  144  statt  Tie.  AML  2«  35  vielmehr  4,3j;  S.  ibb 

Aen  10,  369  per  U  et  CwU«  fooU;  Tib.  4,  5, 7.     A"*»  » 

n"'    m  6.«.  andrer  F.II  W,  i>4«n  f" 

Muli-  ..  denke..  Ut,  de»«  ei  heW  M"'"»?  '^"Z' 

che».  DHegen«.d«tMcU  '"^i'trJl^«  A* 

tuten  Mcb  unscrm  üafürb«l«eii  U».  40,  9,  7  »•*  VI««.  '• 
KäÖTrÄrt.  2,  U,  17 ■,  deu«  auch hi  dtowaSUU«.  wM« 
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Ktfyiccr  die  Elegm  des  eingetdiobeiMQ  te,  ali       Vetb«  ah- 

hin/^ig  gedacht,  gefunden  haben.    AnderWirto  wiroD  wM  ürnk 

schlagendere  Beispiele  sa  erwarten,  z.  E  S.  257«  wo  BMI  nft 
einem  Adjectiv  von  negativer  Bcdeulting  die  sogenaottte  LÜol«« 
bildet  und  die  richtige  Bemericung  beigefügt  Wird:  ^Cnm  sii^- 
lativis  coniuucta  negatfo  Titiig  et  virtutibus  aliquid  detrahit,  quo 

etiam  mcdiocritas  desi^netur^' ;  wozu  wir  vergleichen  Liv.30,30,4 
Tibi  qiioqne  inter  inuka  egregia  iioa  in  iiltiroii  iandum  fuerit  und 
Horat.  Epi^t  1,  17,  35  PrincipibusplacuiäHe  Tiris  non  ultima  laaa 
C8t.  Zu  den  Gewährsmännern  der  Meiosis  iiberhaupt  vergL  noch 
üentl.  und  Ilei  II  d  zu  llor  .^^at  2  ,  3 ,  15>^ ;  Dillcnburg  au 
Od.  1,  1,  19;  3,  20,  2;  Th.  Obhar  zu  Od.  1,  14,  18;  Herta- 
bergsu  Prop.  2,  1,  58;  20,  24;  M  ü  1  le  r  zuCic.  de  Or.  1,  25,  115; 
Sejff.  zu  Cic  Lael  26,  99;  Fabri  au  Liv.  22,  26,  4;Kritz  und 
Dietsclt  zu  Saii.  Cat.  3,  1,  unter  den  älteren  Schriftea  Voss. 
Inst  orat.  4,  10,  8,  p.  113  und  Biichucr  de  commutata  ratione  di* 
cendi,  der  dieselbe  p.  91  Aecjuipollentia  nennt.  Bei  non  vermissen 
vir  ungern  die  Angabe  der  regelmässigen  SleUung  dieser  Partiliel 
fa  Verbindung  mit  der  VersichernngtfonDel  raehercule  oder 
herciifc.  Während  wir  zu  sagen  pflegen:  „wahrhaftig,  nein  gili 
ai»  liege!  die  Negation  im  Lateinischen  forzasetzen,  als:  Cic. 
Brut.  5,  18  Non  mehtrcule  —  auaim;  ad  Div.  9,  25,  8 
Kon  mehercule  tam  perscribere  possam;  de  Or.  2,  45,  189  Noo 
lierculc  uuquam;  Lael.  9,  3Ü  Minime,  hercle!  Cat.  mai.  3,8  Nee 
bereale;  Liv  26,  2, 12  Neo,  hercule,  minim  esse  — ;  21,  28,  9 
Neqtie  herciile;  —  —  Plaut.  Asin.  2,  4,  44  Non  hercle  te  ptori- 
deram;  Terent.  Andr.  1,  2,  23  Non  hercle  inteüipo;  Id.  4,  5,  36 
und  Eun.  5,  2  Nemo  hercle  quisquam;  Horat.  Epist.  1,  15,  39 
(daselbst  unsre  Anm  )  Non  hercule  miror;  Quintil  Inst.  6,  3,  81 
Nec  mehercule;  Senec  Consol  ad  Marc.  22  Non  mehercule 
quisquam  acccpisset;  Curt.  6,  37,  3  Non  mehercule  excogilo, 
vergl.  6,  89,  24;  s\  26,  5;  10,  10,  19;  Pcrs  1,  2  Nemo  hercule! 
nemo.  Bei  den  oben  erwähnten  durch  per  vermittelten  Bitt-  und 
Schwurformeln,  p.  440,  müssen  wir  in  der  Litteratur  die  Auslas- 
sung des  wenigstens  in  sachlicher  Hinsicht  nicht  unwichtigea 
Brissonius  de  Formulis  8,  11.  19.  20  bemerken.  Wenn  der  hocIi> 
achtbare  Verfasser  die  ivroblematischcn  Stellen  überall  mit  kri« 
tbchem  Auge  prüft,  ao  nimmt  es  uns  Wunder,  Liv.  29 ,  18,  9  die 
von  J.  Fr.  Grono?  nnd  Drakenborch  verstümmelte  Lesung: 
per,  vos,  fidera  vestram ,  patrea  eonacripti  za  Grunde  gelegt  sa 
sehen.  Alle  Handachriften  leaea  nach  DrakenborcVs  Versiehe« 
rtmg:  per  vos  fidemque  vestram  etc.,  folglich  gehört  die  Stelle  a« 
der  Sehl  lateinischen,  nicht  aber  grieehiachea  oad  vecachränktea 
Structur,  wie  sie  jene  Gelehrten  hier  annehmen,  da  maa  aJeknelHr 
bitte  vergleichen  aollen  Sali.  Jag.  14,  25  Patres  eonser»,  per 
vos,  per  liberos  atque  parentes  vostro?,  per  maiestatem  poptili 
Romani,  subvenite  misero  mihi  (wo  freilich  auch  Corte  auf  faU 
acfaen  Wege  lal;  a.  Kriii  und  Dietacb  du.)  und  Hiat  Fr.  ine. 
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17, 13  Per  ro9,  Qairites,  et  glorfam  maforam,  tolerate  adrersa  et 
coDsulile  rei;  Curt.  9,  10,28         roa  gloriamqiic  vestram,  qua 
humanuni  Testigium  excediti«,   perque  et  mea  in  vog  et  in  me 
TC«tra  iDcrita,  quibiis  invicli  contendimus,  oro  quaesoqne,  ne  dese- 
ratis.    (Siehe  Ziimpt  das.,  der  jedoch  über  den  Ursprungs  der 
Formel  per  vos  eine  unrichtige  Ansicht  aufstellt. )    Zu  derselben 
Klasse   rechnen  v«ir  auch  die   hier  nicht  erwähnte  Stelle  bei 
Cic.  pr.  Plane.  42,  103  Nolite,  iudices,  per  z  o«,  per  fortunas,  per 
liberos  %'eatros,  inimicis  meis  —  dare  laetitiani,  nach  der  Lesung 
des  cod.  Erf.  u.  der  Ausgaben  bis  auf  Graevius  einscliliestilich ;  hinge- 
gen schrieb  Orelli  nach  Garat.  Conjectur  per,  vos^  fortunas,  per 
i/beros  vestros  etc.,  und  unsreachtbarsten  Grammatiker  haben  diese 
falsche,  obwohl  für  elegant  gehaltne  Legung  in  ihre  Lehrbi'iclier 
aufgenommen,  gegen  welchen  Verfahren  wir  hier,  wie  an  einem 
andern  Orte,  wo  wir  diesen  Gegenstand  einer  besondern  Betracli- 
tmm^  unterwerfen,  Protest  einlegen.    Nirgends  hat  Cicero  der 
Terschränkten ,  griechischartigen  Structur  sich  bedient,  wie  etwa 
Terent.  Andr.  5,  1,  15  per  ego  te  deos  oro;  nirgends  auch  Iloraz; 
und  die  sich  derselben  bedienen,  als  Plautus,  Terenz,  Virgil, 
Li« ins,  Tibnll,  Ovidiiis  u.  a  haben  dennoch  auch  und  meist  mehr 
noch  Beispiele  der   naturgemässen  Verbindungsweise  gegeben. 
Wir  nehmen  nur  Beispiele  ans  zweien,   als  Tib.  1,  5,7  Parce 
tarnen,  per  te  furlivi  foedera  Iccti,  Per  Venereni  quaeso,  wo,  wie 
bekannt,  te  nicht  von  per,  sondern  von  qiiaeso  regiert  wird,  wie 
4,  5,  6  von  rogo;  dagegen  2,  6,  29  Per  immatura  tuae  precor  ossa 
Mroria.    Eben  dahin  (und  nicht  zur  ersten  Art:  Per,  vos,  auct.  h. 
m.  c,  oro,  wie  die  meisten  Ausleger  tliun)  ziehen  wir  auch  8,  1,  15 
Per  voSf  auctores  huius  mihi  carminis,  oro  ("astaliamque  umbram 
Pieriosque  lacus,  Ite  domum  etc.  (demnach  ganz  übereinstimmend 
mit  den  obigen  Stellen  aus  Sallust,  Curtius  und  Cic.  pr.  Plane. 
42,  103).  Ja,  Tibull  4,  18,  15  bedient  sich  sogar  noch  der  dritten 
Slructur  mit  dem  blossen  Accusadv:  Ilaec  tibi  sancta  tuae  Junonia 
niimina  iuro  (Heispiele  daselbst  giebt  Bach,  obwohl  er  mitlleinsius 
»M  Ovid.  Am.  8,  2,  ftl  Per  tibi  —  liest).  Und  wenn  Ovid.  Fast. 
2,  ^39  Per  tibi  e^o  iuro  fortem  castumque  cruorem.  coli.  Met. 
10,  29,  auf  eine  ktuistliche  Weise  construirt,  so  folgt  er  hinwie- 
derum an  andern  Stellen  der  natürlichen  Ordnung,  als  Met.  1,  768 
Per  iubar  hoc  —  tibi  iuro;  11,  451  tibi  iuro  Per  patrios  ignes; 
13,  557  Omne  fore  illius  —  Per  superos  oro;  Her.  10  ,  14^  Per 
lacrimaa  oro,  quas  tua  facta  roovent:  Fleete  ratera.  Vgl.  Met.  1,  188; 
6,498;  9,371;  13,  375;  14,  372.    Immer  noch  lateinisch  ge- 
halten, wenn  auch  in  freier  Gestaltung,  ist  Prop.  2,  19,  15  Ossa 
tibi  iuro  per  matris  et  ossa  parentis  und  llorat.  Kpod.  17,  2  regna 
per  Proserpinac  etc.    Dabei  können  wir  den  Wunsch  nicht  unter- 
drücken, dass  der  Herr  Verfasser  die  noch  im  Argen  liegende 
Stelle  im  Auct.  Ciris  244,  wo  SiUig  eine  Verbesserung  wagt, 
einer  Prüfung  unterworfen  haben  möchte.    Auf  der  folgenden 


j  Google- 


154 


Lttteinbch«  LHlMtmr» 


Saite  442,  wo  die  Form!  per  te,  per  te  den  Gegemtt  ntii 
tliciift  ope  eiiischliesst ,  war  zo  4eii  dorttgeo  ADfühnnigen  aoch 
Gic.  pr.  Llger.  5^  15  Sl  in  liac  tanta  Uta  fortiiQt  leaitts  tnta  m&m 
ctaet,  qaiBtM  In  pgr  l#  (d«  b.  tor  Natur)  obtines,  «od  flor.  Spitt. 
1«  17, 1  fM/*  le  liM  ooMttlit  und  A.  P.  p^r  im  Mpit  sn  Iftgen, 
obgleich  wir  die  8cbwier%keil  recbt  wehl  fOblen,  ?en  den  leMn* 
genden  Stelien  die  eeblegendeten  beraotsnUnden. 

Wir  geben  Jetnt  sn  derNegnIion  non  in  Verbindung 
nil  einem  Imperslir  oder  OonloneCfT  Aber  p.  M4,  einea 
Falle,  der  in  Webrheit  ebi  Stein  de«  AnalOMet  Itl,  dieweO  Iber 
II»  untere  Grenmurtiker  der  naballbirBten  Tlieorle  aioh  binge 
geben  lieben.  De  l^inlilien  1, 5,  49  gesagt  bette:  m  et  nen  nd* 
verbie:  i|ttl  tenMn  dient  pro  Ilio  ne  fwerü  rnnfecerh^  in  Ide» 
Incidat  vitiem  (toloeciaail),  quia  altemni  negandi  ett^  altenM  Fe- 
tandl:  ao  ainddieaelbenp  atatt  in  den  neu  eine  optatii^e  Vemeionag 
m  finden,  Iii  eine  üeberatftrsuog  geratben.  Indem  ate  in  fmn  ehm 
grikaem  Naelidrueic  ala  aell»at  In  ne  gewabren.  S.  Rnmahora 
§.  173,  Nr.  I.  S.  698. 374;  B ül rotb  $.  245,  S.  299.  Aber  mit 
denlacber  Gradbeit  bricht  der  Herr  Verf.  ftbcr  Remaborn*n 
Tbeerle  p.  88  den  Stab;  nnd  aomit  bber  alte,  die  Jener  daa  Weit 
reden.  Wer  la  weit  Torwlrli  gegangen ,  mag  wledemm  eniiek-^ 
geben,  wie  dies  die  Anforderung  an  jede  Deberaliranng  ist,  eie 
geaebebe  auf  dem  politlachen  Kampfplatee  oder  auf  den  Felde  der 
Witaenachaft.  Sagt  doch  QufnttUan  1,  1,  5  adbat:  non  adaiiescat 
ergo  (puer),  nednm  infana  qiiidem  cat,  aerroonf,  qni  dediacendut 
ait,  d.  h.  der  Knabe  mag  aich  an  eine  Sprache  nicht  gewSlinen,  die 
er  später  aich  ab/^ewölinen  rousa;  nach  Hand:  noii  est  qtiod  ad* 
auettcat,  welche  Ericlärung  wir  nicht  gans  passend  iiitdci^  ub^lcich 
wir  mit  acinem  p.  204  aufgestellten  Griindmatze  in  volll^ommner 
Ucbureinstimmung  sind:  Ncgatio,  cjiiac,  ut  aliquid  fieri  prohibeatiir^ 
cum  iraperativo  aut  coninnctivo  verbi  coniungilur,  nunqtiaiu 
per  non  exprimitur,  nisi  in  couiuiictivo  inest  vis,  quam 
grammatici  ^otcntiaiem  appellant,  aut  non  cum  eingulari  quodam 
vocabulü  componilur,  ncc  ad  modum  vcrbi  rcfertur,  veluti  tit  non 
diciUir.  Zu  der  letztern  Art  rechnet  der  llr  Verf.  Horat.  Ep  1, 
18,  72.  Non  aucilla  imim  iecur  ulceret  uiia  puerve  i.  c.  unHa. 
Nach  unserm  Gefühl  VÄhai  i»ich  auch  hier  die  Bcziehaog  der  Nc 
gation  aufs  Verbiirn  nicht  abÜagnen,  wenn  auch  anderwärts  sich 
ibnliche  Stelleu  fittdcn,  als  Prep.  1,6,  24,  a.  Hertzberg  das. 
Obwohl  wir  die  Erklärung  der  einzelnen  von  S.  265  bis  267  an^- 
führten  Steilen  nicht  durchweg  billigen  Itonnen,  wie  wir  an  einem 
andern  Orte  ausführlicher  zitx^Qn  werden,  so  mögen  wir  doch  die 
Aufforderung  an  unsere  Grammatiker  nichl  unterdrikcken,  dasa  sie 
sich  an  Haud's,  sowie  an  Heindorf  s  (tu  llor.  Sat.  2,  5,  91) 
und  au  üiaaen's  (saTibull2^  1,  0)  oder  JVlitHdierlich  s 
(zu  llor.  Od.  1,  13,  13),  Schmid's  (zu  Epist.  1,  IH,  72;  I'licorie 
auzuachlicaaen  veraoiasat  lebeo  möchten.  Denn  wie  milde  daa  non 
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Ib  ^er  AvffonleraBg  mcMnt)  pht  wi  Stelltiif  wie  Oflil.  Met.- 
7, 174  Nen  ileal  lioe  HectCe«  oder  wie  Mni.  7,  7.  6  Sie  ad 
Lttheeee,  nM  Heolere  tcafor,  oodee  Non  eet,  edcr  wie  Cle.  pr.> 
Glecol.  57, 155  e  kgilrat  non  receduDue,  nawtderepreekHeh  her» 
m.  Niehl  ninder  wird  UDsere  Aaeiclit  dnrcli  das  ▼erbindeede 
■efoe  «Btenifitat ,  ab  Vlr^.  Bd.  34  (daa.  J  a  Ii  n)  Nee  le  poe* 
«dMl  calenio  trirfaae  iabelltiai ;  Her.  8at.  1,  4,  40  Neqae  enf» 
fandodere  Tenem  DiswU  eaae  aalia,  iieque,  ei  qui  acilbat,  oli  eee, 
SanMBi  propiora^  pulae  limie  eaae  peSlam;  Tib.  1,  7,  57  Nee 
ii^iaf  toiwnwta  vlae.  Vercl.  Jaliii  m  Virg.  Qe.  3,  495  ood 
ft^M»  B^e  bei  A.  Gell.  4, 18  Nw  Ifitur  almM  edTenov  deee 
ligMatraed  eenaee  reünquarotia  nebuloeeaii  heee.  Uebri^eea 
dfcterten  nit  einem  Imperativ  (wie  bei  Oirtd.  Her.  17, 164)  dei» 
bM*  Woaen  nacb  Dicht  mehr  Aeomaiea  haben ,  ala  daa  une  f  e- 
Myaa«'!ne$  fer||l.  Servlna  an  Vir^.  Aen.  6,  544;  Relaif 
Hif^^  8^606  iwd  Seh« Ita  in  diesen  Jahrbb.  XIII.  B.  37.  8.  SM 
■Üilrarlleaer  an  Ot!<I.  Met  2,  101  in  Baches  Antrabe. 

^  im^'ilieaeiti  potentfalen  oder  optatfven  Satzgefüge  ateht  in 
aicbt  gar  leter  Verbindung  der  Gebrauch,  in  Imperativsätzen  nee 
ader  ncqtie  anatatt  neve  zu  setzen.  Derselbe  wird  S.  118 — 122 
einer  auafulirlicheu  Erörtenin^  unterworreu.  Auch  hier  haben 
tich  verachiedcne  Meitiimgcii  p:cltend  gemacht,  wenn  auch  nicht 
unter  den  Grammatikern^  die  in  diesem  Falle  meint  in  Uebcrein- 
Stimmung  d*a>  Kit  Iitiire  geben.  Wie  sehr  die  Verkennung  dieses 
Geftraiiciis  der  Kritik  Eintrag  gethao ,  sieht  man  am  deutlichitcn 
in  der  oft  \c'ii(iiiil«  n  Iloraz((telle  Od.  3,  29,  5  Eripe  te  raorae, 
Aec  ^ernptT  iidiim  l  ibiir  et  AcHulae  Decllve  contemplerin  arvum, 
»o  in  Wahrheit  ein  Unsinn  den  andern  überboten  hat,  auch  neuer- 
lieb  wieder  durch  Hrn.  Estrc  in  seiner  Prosopographia  iloratiana 
p.  ^1 .  Lud  doch  sagt  derselbe  Dichter  Od.  1,  9,  15  Quem  fors 
üitfum  i:4iiuque  dabit,  iiicro  Appone,  nee  duices  amores  Sporna 
piwr.  Verffl.  2,  7,  19  und  3,  7,  29.  Ebenso  Ovid.  Met.  14,374 
convulc  [lostris  Ignibufl  et  soccrum,  qai  pervidet  omnia,  Solem 
Accipe ,  wer  duras  Titanida  dcf^pice  Circen;  Ovid.  Trist.  I,  9,  65 
excuM,  nec  amici  desere  causam.  Mehrere  derartige  Beispiele 
im  Kxcitrs  zu  Horat  Epist.  I,  11,  23.  p.  121-125.  Die  (;i  iind- 
satie,  weiche  ijn«!er  Verif.  öber  diesen  Sprachgebrauch  auj'sprieln, 
möchten  wir  anders  modificirt,  auch  die  Beispiele  nacli  einem 
durchgrcilendeit  IVincipc  aufgestellt  sehen.  Er  sagt  unter  an- 
dern: ^^Netjiie  numquam  ponitur  pro  et  ne^  ideoqiie  non  componi- 
tiir  com  iroperativo  aut  coninnctivo  prohibitivo.  Nam  unus  Vir- 
:tlii  locus  Aen.  10,  32  (luant  peccata:  neque  illos  liiveris  auxilio), 
ub  ipsam  hanc  eauasam  suspectus,  tIk  potest  dttbitationem  ad- 
ferre.*"'  Da  weiter  unten  S.  122  för  neque  nec  zw  s(  lireiben  an- 
j;eratlieii  wird,  so  wundert  es  uns,  wie  der  gelehrte  Hr.  Verf.  ein 
^0  ^ros^es  Gewicht  auf  diese  Form  legen  konnte  ;  ^vir  bringen  ihm 
iol|;eade  Beiaplele  entgegen:  Uv.  22,  10,  5  Si  id  moritar,  qued 
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flerl  oporteMl,  proftnim  «to,  nequB  wctXm  etto;  M.  38^  38,  8 
tridilo»  ite^if«  tUai  ptimto;  Sali.  Jug  B.%  47  ctpe«Me  renpubii- 
Ctm,  mfiw  qiMM|uam  ex  calamUtte  aliorum  aut  imperatoriirn  ra* 
perbta  »ctM  ceperili  Pkut  Aaia.  4,  i,  29—35  Stispkioaca 
omm  tlw  te  icgrofct,  Nefme  fll«ee  nlli  pede  pedem  honiai  pr«- 
HMt — nedet  —  neque  roget;  Hotel.  Od.  3,7,29  Claude  iMfire 
icspfee;  dettgleidiea  Terent.  Buii.  1,  1,  32  ne  te  afflictet,  n»qm& 
—  addu.  Aas  de.  da  Rep.  1,  2  bringt  der  Hr.  Vcrff.  adbat  fal- 
feadea  Beitplel  bat,  danaa  prahibilKeo  Galialt  ar  gawlM  aiclit 
ia  Abrade  iteilan  witd:  Teaeaaraa  aam  caraaai,  q«l  saoiper  hH 
•pliaiicttiati|aa;iia^caaigaa  aadlamat,  quae  raeaptaf  caatmi. 
Dagegea  aalertdireibaa  wir  anb^eaklich  des  fol^dan  Canaa: 
^Ubi  Tara  praeoadH  ut^  addl  potast  per  iwfraia  ai  aaa  aliad  i|aM 
aaatäatiaa,  cuiua  atiiqae  para  ei  praecadaala  «1  peadet.  Id  aal 
faclam  a  paiüa  et  ab  aliis  recaalforia  aa? I  acrlplaribna  prtaarfaao 
»a«  aad  raro:  saepiua  fo  aimpllet  aoaleoctlvo,  aaa  praeiia  caa- 
iancCtaoa.^^  ladaat  nicht  Uaa  apitera  flchrlflalaller  laaaaa  auf  tUm 
varaasgegangeiiaa  na  ein  nae  folgen,  aandem  aalbit  Uflaa,  ala: 
Uf .  3«  21, 6  dam  ego  ne  fmitar  Iribuaaa,  nae  ma  raamalari  na« 
liar;  Id.  26,  42,  2  na  amaca  caniraharat,  »aa  par  aawt;  M.  llOk, 
46, 4  na  mala  aampmti  ailla,  naa  —  pratit;  ja  sogar  Giaera  4e 
Olfte.  1,  26, 91  na  attanlatariboa  patafadamoa  anrca  «aa  adolari 
naa  ainainua  (a.daa.  Slilrenburg  in  dar  Aiiag.T.  J.  1843, p.  135)) 
Orat  66,  221  na  brariar  all  quam  aatit  ail  nayna  langfar,  Dnaa 
namcntUch  ditf  Dichter  naa  da»  nan  fatt  f  laichge^Ut  liabani 
wird  mit  Recht  Im  Folgenden  eingerinmt:  ,,Podlaa«ntanmalareai 
parteoi  parllculaa  nac  In  ntnm  graviter  diaoidi  canfertamnt,  atqiie 
noD  moda  antacedeata  alle  Imperatlira  val  aantanctlTa  aaepe  oanr* 
parunt,  ot  TeheneBtlarem  negatlanam  adderent,  aed  hitcrdoni 
etiam  pro  ne  poauerunt  Ua,  ut  aententia  atit  antecedentlboa  oppo- 
neretur,  aut  ncgatio  aciieretur.^  Wir  unteracheiden  in  d«r  Iiier 
berührten  Sativerbindang  drei  Fälle :  a)  nec  aagt  etwaa  aus ,  waa 
sich  aua  dem  vorhergehenden  Satagliede  wie  Wirkung  aas  der 
Uraaclic  ergiebt,  mag  der  vorauagehende  Satz  affirmativ  oder  Be> 
gativ  sein ;  b)  nec  steht  ala  additioneller  Erklärirn^ssatz,  der  das 
Vorhergehende  in  ein  helleres  Licht  stellt  oder  erweitert;  c)  nec 
vertritt  gegen  seine  ursprüngliche  Natiir  geradezu  die  Stelle  eines 
neve;  iiher  welchen  Punkt  freilich  nicht  Alle  übereinstimmen  dürf- 
ten, da  die  Auffassungsvieiec  einer  Stelle  so  verschiedenartig  aa$i- 
fallt,  als  die  Gefühlswcise  iai.  ISoch  miissen  wir  p.  121  die  Be- 
hauptung abweisen:  ,Jn  Floratii  Sat.  2,  4,  35  Codices  praebeat  ise. 
Allein  biü  jetzt  nur  ein  codex  bei  Fea:  V.  M.,  die  andern  alle  oec. 

In  der  Lehre  von  ne  —  quidem,  welches  nach  Wolfs  Vor- 
gang mit  Ki  o  tz  zu  Cic.  Tusc.  1,  26,  öj ;  Kühner  lu  1,6,  11; 
Held  zu  Caes.  B.  C.  2,  33  j  W  e  i  s  s  e  n  b  o  r  n  §.  335 ;  M  a  d  i  i  g 
§.  457  der  zweiten  Aufgabe  und  Andern  unterm  aucli  nicht 
eatapricbt,  scheint  den  iiriL  Verf.  p.  OU  ein  xu  augstüeher  Scrupel 
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SB  Qberfalleo,  weon  er  glaubt,  jene  Formel  könne  nnroo^Hch  so 
ab^e8clt>%äclit  werden,  da88  sie  eine  gewisse  Gleichheit  bezeichne. 
Niemand  wird  die  ursprüngh'che  gewichtige  Kraft  des  qaidera  in 
Abrede  ^»teilen ,  aber  diese  Schwächung  ward  um  so  mehr  geboten, 
als  der  Ausdruck  etiam  non  nicht  gäng  und  gäbe  wurde.  Und 
dabei  wird  ein  Satz  ausgesprochen,  dem  wir  durchaus  unsere  Zu- 
stimmung versagen  müssen:  ,,Latini  haud  male  dicunt  neque 
etiam  ^  etiam  non.*^^     Wie  ganz  anders  hinsichth'ch  der  letztem 
Formel  Zumptin  seiner  Grammatik  §.  801!    Wenn  p.  68  dag 
von  Cicero  dem  ne  —  quidem  in  der  gewöhnh'chen  Bedeutung 
vorgesetzte  ac  mit  mehreren  Stellen  erläutert  und  auf  Celsua* 
Nidiahmung  hingewiesen  wird,  so  möchte  ebenso  got  Curtius  hier 
einen  Platz  verdienen ,  derselbe  sa<rt  8,  25,  9  ac  ne  vultum  qui- 
dem patcr l8 ;  vgl. 5, 29, 1 ') ;  (),  '26, 2 i  ;  (i,  4 1,  .3 ;  8, ')  1 , 44 ; 9, 40, 8. 1 4 ; 
10,29,21.  Ob  man  nun  auch  in  der  Verbindung  nec— quidem  füret 
ne—quidero  gesagt  habe,  ijber  dieses  in  neuer  Zeit  viclbespro- 
ebene  Thema  wird  p.  142 — 147  eine  sehr  gründliche  Untersuchung 
iDgestclit.    Indess  möchten  vor  allen  Dingen  zwei  Fälle  zu  unter- 
tcheiden  sein,  wo  das  nec  —  quidem  zu  Anfange  eines  Satzglie- 
des Sur  Verbindung  für  et  ne  —  quidem,  und  wo  es  in  der  Milte 
der  Rede  für  a  u  ch  n  ich  t  ein  m  al  steht.    Beides  hat  Madvig 
io  dem  Excurse  zu  Cic.  de  Fin.  p.  825 — 827  wohl  auseinander 
gehalten.    Im  Ganzen  trilft  Hand  mit  Madvig  an  einem  Ziele 
zusammen,  indem  er  diese  Wortverbindung  den  alten  bewährten 
Schriftstellern  mit  M  u  r  et  abspricht.     Wir  wollen  das  Einzelne 
unberührt  lassen,  so  viel  wir  auch  Veranlassung  zu  einer  Gegen- 
rede hätten,  da  wir  der  Ueberzeugung  sind,  dass  der  Ilr.  Verf. 
dittelbe  ganz  anders  gestaltet  haben  würde,  wetiu  er  die  Gegen- 
ichriften  gegen  Madvig''s  oft  allzuspitzrindigc  Krklärungsweise, 
s.  B.  Jo.  Siebeiis  Quaest.  Lucret.  Lips.  1844,  p.  5  sq.  und  llenr. 
Rud.  Dietschii  Obss.  critt.  in  C.  Salustii  Cr.  Jugurthae  partera 
extremam,  Grimae  1845,  p.  8 — 14  hätte  benutzen  können.  Selbst 
an  Cicero  dürfte  das  nec  —  quidem  im  Cat.  mai.  9,  27;  de  ÜU'in. 
i,  9,  16;  Phil.  3,  2,  3;  in  Verr.  2,  20,  48  einen  Gewährsmann  fin- 
den, anderer  Schriftsteller  nicht  zu  gedenken,  da  wir  wegen  des 
Virgil  auf  Jahn  zu  Ge.  1,  126  und  wegen  des  Qu  in  tili  an  auf 
O sann's  gediegenes  Programm  Adnotatt.  critt.  in  Quintil.  Inst.  X. 
Partic.  III  (Giessae  1845),  p.  10 — 12,  so  wie  wegen  des  Livius  auf 
Bessler  im  Archiv  f.  Philol.  und  Pädag.  1845,  X.  4,  p.  580  kürz- 
lieh  verweisen.    Wenn  S.  144  drei  Stellen  aus  Curtius,  nämlich 
3,  28,  21;  9,  24  und  10,  4  (13),  3,  wo  nec  —  quidem  mit  ne  — 
quidem  schwankt,  erwälmt  werden,  so  können  wir  jetzt  nach 
Zanipt's  neuester  Ausgabe  noch  hinzufügen  6,  37,  10;  17,  20; 
5,  12,21;  21,18;  35,5;  6,3,  18;  7,  4,  30;  8,  18,  11 ;  27,  10; 
28,  16;  9,  24,  10;  34,  4;  10,  1,  3.    Zurapt,  von  der  Voraus- 
Setzung  ausgehend,  dass  nec  —  quidem  für  et  ne —  quidem  gelte, 
liat  überall  nach  seiner  Theorie  corrigirt,  da  er  jedenfalls  6,37, 10 
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■tif  <!a8  Zcu^niss  aller  Handschriften  Tot  coBsdi  tfeeln  equiileum 
quidem  impoüiii  vertim  faiebaiitur  beibeluilteii  miisste.  Denn  da 
nec ,  neque  auch  nicht  heigst  (vergl.  VV  e  i  s  s  e  a  h  o  r  n  §.  347. 
Anm.  3;  Jahn  za  Vir^^.  Kci.  3,  1<V2),  m  8tei«:ertc  sich  der  Aus- 
druck durch  llinaufugung  des  qiiidcm^  \>ie  beim  Tacitua  Ann.  4, 35 
(das.  Walthcr  und  Bach);  Hess  zum  Dinl.  de  Or.  10,  p  63, 
-welcher  daaelbst  auf  Eckstein  zu  der  St.  und  andre  verweiset, 
und  nec— quidem  richtig  durch  ,,au€h  nicht  einmal^'  erkiiirt. 
Vergl.  die  \m  Dietach  su  Sal.  Jug.  98,  4  genannten:  ileld  au 
Caes.  B.  C.  2,  33,  2;  Dietrich  Quaeat.  graioni.  et  critt.  p.  73 
midMadvig  im  Bxcunp.  616.  Wenn  Reisig §.325  toid  theo- 
retiacben  Standpunkte  am  gaas  richtig  aagl:  ^^Neque  kann  nicht 
•tefaeii  Ifif  ei  iie  I  deno  ne  kt  lauf  5  aber  ia  oeqne  iai  ea  kerzi  also 
iai  neque  nur  el  non  oder  non  mil  que ;  nS  dagegen  kann  nur  tml 
Te  verbunden  werden,  neve  oder  utuf*  n.  a.  w. ,  so  bedachte  der- 
•dbe  Diehl,  wie  mächtig  der  gleiche  Klang  hier  einwiriieli  noebte« 
•e  dasa  sich  daa  alte  Werl  bewährt:  nana  loqaeiidi  lynMiia. 

Wenn  in  der  Zuaammenstelhing  von  non  unquam^  weklie 
Peter  mitEechldem  Gieero(Brut  ^,  33)  vindicirt,  nnreteBei- 
■piel,  und  iwar  aus  üorat.  Sat.  1,  1,  96,  beigebracht  wird,  ao  ge- 
deiikeo  wir  noch  iäpist.  1,  16,  6ö;  V  irg.  Aeii.     247;  Ed.  1.  ^f  ); 
Profctl.  1,  d,  2i,  un  daa  Vorartheil  nichl  ta  bealUeo^  als  hätte 
'Mii  Mff  iieqe«  unqnam  und  haod  rnsquaiii  gCMgl^  wie  vielleicht 
am  III.  p.  19  i.  v.  kaud  geaeliloeaeii  werden  könnte.   Die  in  den 
Htmlacbrillen  ae  oll  bemerkte  und  aneh  p.  305  erwihnte  Ver- 
wecbeeleag  dea  non  und  mm  tritt  oirgeode  etSresder  ein  ala  Her. 
Epitt  1,  16|  98.  99,  wo  onaere  VeriintenaammhiQf  reiohlielie 
Belege  i^ebtL  —  Die  Pom  protinus  p.  620  let  wenigateos  in  den 
a  Horasaleilen  Bpiet  1,  12,  8;  18, 07;  Set.  2,  5,  21  die  em  tnoi* 
oten  begleubigte.  Mit  Recbl  wird  jeder  OnterecMod  dee  Stooce 
binaielitlieli  der  endern  Fora  (protenoe)  verwerfen.   Daa  pmeel 
nebe  ^mU^  welcbea  unter  den  DIehtem  nnr  die  Gewehr  ven  Hnr. 
Sat.  2,  0, 67;  Ovid.  Her.  21,  227  (dae.  Rnbnken)  nnd  AMonloe 
Hoadl.  372  sn  beben  eehdnt,  ateht  gani  alcfaer  In  der  gennnotnn 
Ueranalelle.   Deber  kftnnen  wir  der  p.627  auagespreebencn  Ver> 
■Mlbung:  „Quere  veldn  dnbium  vldetur,  en  üeratiue  hee  vocnbobi 
nana  eit^  dnrehaae  nicbt  belatinmen.  Wae  let  unpoetiaober  nie 
4m  rerateodeemiaaig  operirrode  ^Mod$if    Und  deeh  bot  der 
•Diditer  daieelbe  aoger  In  der  iyriaehcn  Dleblknoat,  frdHeb  mmm 
Aergemlae  Vieler,  dAers  gebrauebt,  weaahdb  aogar  Dillenimr- 

f er  dafir  In  die  Behrtnken  in  treten  (Quaeet  Horetlan.  Beatin« 
84i ,  p.  53)  sieb  genühlgt  leb.  Wenn  wir  em  Seblneae  oneerer 
ilnedge  veralebern  wollten.  In  Jedem  Aitlkel  dea  intereaaantea 
nnd  Lehrrdebea  fiel  gefunden  su  haben,  ao  dirften  wir  nur  ein 
Urthdl  attaapreeken»  dee  aich  langst  acbon  dn  Jeder  im  Stillen 
bildet  hat.  Daher  aprechen  wir  nur  das  Eingangs  Angedeutete 
au«,  dasa  es  dem  bochachtbareu  Verfasser  nicht  an  Zeit  uud  L»ti«i 
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fehles  mofe,  «eio  «lil  onennüdeter  Ausdauer  forftgcfubrted  ge- 
lehrtes Werk  baldigst  zum  Schlüsse  zu  briogea. 

Obtariui. 


Fgnif^es  intdiles  de  Marens  Terentius  Varro^  publikes  d  apr^  no 
maauaGril  de  la  UiUüiili^qitQ  d'Arra«»  par  AL  Ali««  QuidUriil, 

Beim  Lesen  obiger  Uebcrschrift  des  ereilen  Artikels  in  der 
Biblioth^que  de  Tecole  des  chartes,  revue  d'enidition  consacree 
priocipalement  a  Tetude  du  moycii  Age.  Tome  premier.  Troisi^- 
ise  Serie.  Paris  1849^  erinnerten  wir  uds  tiogleicJi  des  Bclinnen 
Fundes,  welchen  derselbe  Ilr.  Quicherat  %or  zehn  Jahren  Ui  einer 
liaudftchrift  der  kouiglicheo  Bibliothek  su  Paris  geroatiit  und  ki 
derselben  Revue  veröflentlicht  hatte  (s.  Ilerin.  Sauppii  Epistoia 
crilica  ad  G.  Hermannum  p.  152  ir.).  Sobald  wir  daher  der  he- 
seichaeteu  Lieferung  des  fransösischen  Journals  auf  einige  Tage 
habhaft  werden  konnten,  eilten  wir,  in  der  Hoiliiung  auf  eine 
ähnliche  Bereicherung  der  alten  Litteratur,  den  neue»  Fund  einer 
nahem  Prüfung  su  unterwerCeo,  deren  Krgebiiiss  cUc  Xolgead^a 
Zeilen  enthalten. 

in  einer  kurzen  Einleitung  tlieilc  Mr.  Quicherat  seinen  fran- 
zösischen Lesern  roit,  dags  von  den  4^0  Büchern  (volnme^j  des 
M.  Tereotius  Varro  nur  U  Bücher  de  lin^Mia  laliua  und  3  Uikher 
de  re  rusiica  aus  den  grossen  Schiffbruch  gerettet  worden  seieo, 
dass  aber  verschiedene  Kritiker  der  drei  letzten  Jahrhniiderte  die 
io  den  alten  Autoren  ans  Varro  erhaltenen  RrucliiiUicke  hinzuge- 
rügt  haben  und  dass  daraus  eine  Sammlung  ^rosscnlheils  vcr^^tiim- 
■elter  Seutenzen  (phraneg)  von  unsicherer  Lesart  und  noch  un- 
gewisserer  Bedeutung  entstanden  sei.    Catspar  l^arth  habe  uns  in 
seinen  Adversaria  Ib  moralische  Sentenzen  von  Varro  hinterlassen, 
und  Krnesti  in  Fabricii  Bibliotheca  Istins  habe  über  den  fruch^ 
barsten  Pol^grsphen  des  römischen  AUerthuros  nichts  Weiteret 
jUUtofubren  gewuisl.    Erst  20  Jahre  nach  Ernesti^s  Ausgabe  sei 
lom  G.  Sclmeider  In  den  Scriptores  rei  rust.  T.  1.  P.  IL  p.  241  & 
dB  mus  Vincentius  Bellovacensis  vielTseli  ferbesserter  und  rer^ 
mehrter  Text  der  Sententiae  Varronis  erscbieaca.    ^cYi  wüssl« 
nkiii^  iabrt  Ilr.  Q.  fori,  «^sss  die  Deutschen,  welche  allein  abir 
Vacro  gearbcitel  haben y  seit  der  Zeit  diese  MiUheilung  ihres  gc- 
idirtea  Landitmanns  benutzt  hätten.'^    Iba  ist  also  („oatarelte* 
■mi*'^)  der  Schneider  sehe  Text  der  Ausgsngspunkt  seines  Artikels 
mmA  neia  Zweck ,  die  Schneider'sche  Ssromlung  um  das  Dreifache 
am  renatbrea,  gleichwie  jener  die  Barth'sche  terdreiCichl  habe. 

Wenn  nun  gleich  lirn.  Quicherat*t  eifen  ausgesprochene  Uor 
baada  eUea  deaeea,  was  eeil  Schaeider  Toa  Devit  (ia  eehier  Aus- 
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gäbe  Patevü,  1843),  Klotx  (Archiv  für  Philol  u  Pädagog.  Bd  IX. 
S.  582  fr  V  Dehler  (Nene  Jahrbb.  für  Philol.  und  Pada^.  Bd.  54. 
S.  135 ff.)  und  Anderen*)  für  Vermehrung  und  Berichtigung  der 
SeiiteDliae  Verrooie  geleistet  werde,  sUrke  Zweifel  erregen 
nutete,  eb  er  die  von  Ihm  edtrten  Pens^ea  mit  Recht  in^ditea  ge- 
oanothabe,  so  war  doch  noch  die  Möglichkeit  vorhanden,  daae 
die  Varronischen  Sentenzen  des  Ilm.  Q.,  wenn  anch  nicht  so  sihi- 
Teich  wie  die  in  der  Devil'echen  Sammlung ,  doch  von  dleaen  vev^ 
•ebleden  aelen  und  einen  wirklichen  ZnweelM  bieten ,  im  scbUnuB- 
tten  Falle  aber  war  einige  Auabeule  an  beaaeren  Lmrlen  sn  cr> 
warten. 

Die  Handschrift  Nr.  305  der  öffentlichen  Bibliothek  au  Arraa 
(eheniala  C»  24  von  Saint- Vaast)  cotbilt  eine  Sammlang  von  Denk- 
Bprbehen  unter  dem  Titels  Itu^riunt  Mentencie  VarronU  ad  Ba^ 
püianum  Atkenia  atidigtUem.  Da  nun  diese  Sammlong  sebea 
vielen  andern  auch  die  Ten  Vincent  de  Beanvafa  erhaltenen  nnt- 
Wif  ao  folgert  daraus  Hr.  Quicherat ,  daaa«  wenn  die  von  Schnei- 
der veröffentlichten  äentenaen  dem  Varro  angehören,  fcefai  Qmnd 
furhanden  sei ,  die  bbrtgen  in  der  HandaebrUI  von  Ama  denwcl- 
ben  abanapreehen;  vielmehr  liege  in  dleaen  ^er  eine  BeatHigang 
der  Autbentidtit;  ale  enthalten  lAmileh  entweder  piquaate  Qe^ 
danken  (n.  B.  Nr«  10)  oder  LehMtae  der  Akademie,  su  weteher 
eowebl  Varro  ala  Cieere  alch  (ekannt  liaben,  bin  und  wieder  maA 
Arehaikmen  (Nr.  49.  63. 67),  endlieh  die  ua|  A^dfiairis  eorri* 
Mre  und  iwoouiingens ,  weldie  auf  eine  2elt  achiiemen  laaaen, 
die,  wie  die  Varreniaehe,  neeb  reicher  an  Compoaitia  geweacn  ael 
ala  die  spatere.  Wer  der  Paplrlanna  der  Oeberaebrift  gewnecn 
ael,  liaat  Hr.  Q.  dabingeatelit,  indem  er  nur.  die  fbr  una  langst 
beseitigte  Conjectur  8dlnelder*a,  der  aua  einem  andern  TUel  md 
Atkmdnuem  (mdUwmm  aehleaa,  die  Soitenaen  aelen  an  eefaien 
Freund  Attleua  geriebtet  gewesen,  ISr  aeine  Landalente  durdi  nel- 
lien  Codex  noch  dnmal  beaeitigt. 

Leider  iaC  daa  Bf anuacript  von  Arraa  nicht  aua  einer  guten 
Zelt  und  keineawega  correct;  ea  jel  ein  Schnlbucb  dea  14.  Jnh|t- 
bnaderta,  ehie  Sammlung  von  Denkaprfteben  nna  alleo  {%)  latelni. 
nahen  Quellen  und  vomehmllcb  ana  den  l^aaaftem,  naenRaalg  ge- 
eebrieben  und  voll  Abkttmungen.  Aueh  die  Absebrifk  dea  Hm. 
Q.  liaat  naeb  aelnem  eigenen  Bekenntnin  viel  su  wüoacben  Ikbrl^; 
nr  bebe  einige  Stellen  weggelassen,  weil  er  eilig  gewesen  sei  und 
well  er  gehofft  habe,  das  Manuscript  noch  einmal  so  aeben,  eine 
Heffbung,  die  nicht  in  Erfüllung  ging.  Am  Ende  stellt  er  noch 
ala  Vermuthung  auf,  waa  den  Lesern  dieser  Jahrbücher  längst  nur 

*)  Wozo  Torsogsweise  die  gelehrte ,  aof  Vergleichong  einer  Cnlner 

Handschrift  gestützte  Besprechung  dieser  Sentenzen  von  Hrn.  Dualxer  in 
dem  Arciuv  f.  FUU.  u.  Päd.  Bd.  XV.  Hfu  2.  S.  193—201  gehört. 

Aum*  d.  Red« 
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Gewissheit  worden  ist,  das«  es  DamHch  noch  andere  Texte  der 
Varronischen  Sentenzen  gebe. 

Nach  dieser  Einleitung  folgt  nun  bei  Hrn.  Q.  die  Samralong 
der  Sentenzen  seibat,  die  in  119  Nummern  besteht.  Eine  sorg- 
fältige VergleichuDg  mit  den  bereits  vorliaiidenen  Uearbeitungen 
hat  gezeigt,  dass  durch  Ilm.  (j.  keine  einzige  Sentenz  neu 
hinzugekommen  ist.  Welchen  Gewinn  aber  ein  ki'inftiger  Iler- 
aiisj^eber  für  eine  bessere  Textesconstitution  der  Sententiae  Var- 
roois  aus  der  vorliegenden  Arbeit  ziehen  könne,  wird  sich  aus  der 
hier  beigcrrigten  genauen  Angabe  der  Abweichungen  der  Quiche- 
rat'^chen  Sammlung  von  der  Devit-Klotz'schen  ergeben. 

(Kl.  bezeichnet  die  Sammlung  \ou  Klotz  im  Archiv  f.  Philol. 
uod  Pädag.  Bd.  IX.  p.  594  IF.        diejenige  von  Quicherat). 
Kl.  1.  Diese  Sentenz  fehlt  bei  Quicherat. 
Kl.  2  =  Q.  1. 

Kl.  3.  4  =  Q.  2.  Bei  Klotz  ist  durch  einen  Druckfehler  die  drille 

Devit'sche  Sentenz  weggefallen.  Bei  Q.  sind 
beide,  wie  schon  Oebler  wollte,  verbunden,  aber 
mit  veränderter  Wortstellung  im  zweiten  Thcile: 
Non  est  peius  nasci  quam  mori;  sed  demus 
verba  nostro  saeculo. 

Kl.  5        Q.  3. 

Kl.  tiri^Q.  4  mit  der  Variante  malum  cum^  quod  necesse^  wie 
bei  Schneider. 

Kl.  7=Q.  5.  Statt  nulli  und  uirinque  hat  die  Handschrift  ullius 
und  uirumque.    Ersteres  verbessert  Q.  in  nullius^ 
letzteres  in  utrinque.    In  credita  vermuthet  er  eine 
tiefere  Verderbniss. 
Kl.  8  ~  Q.  6.  Mors^  vei  si  se  prima^  tarnen  petitione  est  ultima. 
Kl.  9  ~  Q.  7.  Auch  Q.  hat  Loquaiis^  nicht,  wie  Devit,  Loquens. 
Kl.  10=  Q.  8.  Statt  Hobur  hat  Q.  Ratio.    Er  vergleicht  Horaz 

Sat.  1,  4,  14 i:  ludaei  cogemus  in  haue  con- 
cedere  turbam. 
Kl.  11  =  Q.  9.  Statt  der  Worte  et  averso  hat  das  Ms.  et  contra.^ 

wofür  Q.  schreibt  econtra. 
KI.  12  =  Q.  10  viro  nupta  statt  iitipta  viro. 
Kl.  13  =  if.  11  gratiam^  wie  Schneider,  statt  gr alias. 
Kl.  14  =^  Q.  12. 

Kl.  15.  16  =  Q.  13.  Semel  dedit  qui  rogaius  :  bis.,  qui  non  Ex- 

torquere  plus  est  quam  semel  rogare. 
Kl.  17  =  Q.  14.  Var.  pulcherrimum  cum  foeuore  data  reddi. 
Kl.  18  =  Q.  15.  Auch  das  Ms.  von  Arras  hat  den  Conjunctiv  cen- 

seatur  ;  aber  die  W^orte  velparrum  fehlen. 

KI.  19=^Q.  16. 

Kl.  20.  21  ^  Q.  17.  Potentins  (mit  Weglassung  von  est)  imp.  f. 

q.  regibus.  l  ir  ergo  bonus  regum  est  ma- 
ximus. 

n.  Jahrb.  f.  PhiL  M.  Päd,  od.  KrU.  Dibl.  Bd.  LIX.  Hß.  1,  H 


I 


j  Google 


16C  lAkiidiclw  LkAttrMsf . 


.  SS  s  Q.  18         ttail  gnmmm. 

38  =  Q.  19. 

KL  S4  s     SO.  Dt«       dient  statt  ^iilrf  dml  itl  bei  I).  wohl 

Bar  «io  DrodLfehler. 

Kl.  S5  ^  Q.  21. 

KL  26  =s  Q.  S2  «It  wmßat. 

KL  27  s  Q.  23. 

Kl.  28  ^  Q.  24  mkU  itait  ml. 

Kl.  29  =  ^.  25  beide  Meie  riclillg  mm«  ittU  «oMer«. 

Kl.  80. 8i         86.       kodie  ^^l0t»pk$a  perdtteiiur  ui  prae-' 

elare  nobUeum  agaiur  ^  ti  im  ki$  aeiaiem 
coHtumimu»  ej^on^JuU»,  pUbuM  amtiqui  8uam 
poriionmm  (viiae  fehlt)  eonnnoäabatti  etm^ 
tesemdü,  Sittt  ntam  verbceierl  Q.  #crd«^ 
wonm  tich  Bchlletsen  ISaet^  dise  mtae  nur 
fo  Folge*  einee  Schreib-  oder  Druekfehlei» 
ilMDgle.  Die  Ergänzung  mntiqui  (Dehler  vcr* 
niothele  auetüret)  wird  qm  ebenso  willkon* 
aen  icfo  ^  eis  die  Lcetft  emtUsendU  tUlt  dce 
einnloeeii  nBiilumdi»  bd  Devit,  der  du  leiste 
Worllnseineiii  Codex  nicht  recht  lesen  konnte. 
(,^Difilcultes  iaeel  ultlmae  voci,  quae  intel« 
lectB  non  ite  fodlis  est  in  Codice  ipso.^') 

Kl.  32  =r  27. 

Kl.  33.  34.  =  Q.  28.  O  Aereifef  nrngnißci^  qui  relietis  nil  falsa 

uddimmi  NuUa  quam  talis  melior  esset 
additio:  quae  optima  accepimus^  ad  poste- 
rius es  nobis  corruptissima  pcnnanaiu.  V  or 
falsa  erganst  Hr.  ^.  //i>t.  Die  Handschrift 
selbst  hat  am  Ende  pei  manent.  Das»  33  u. 
34  zusammcngehöreD,  liat  bereits  Ochler  er- 
klart; sie  stellen  aber  dem  Sinne  nach  auch 
mit  30.  31.  32  im  Zusammenhang. 

Kl.  35  =  Q.  29. 

Kl,  36  =  ^.  30.  P.  est  amicitia  quam  nou  praecepit  iudicium. 

Damit  ist  die  Verbesserung  fonKlotc  quam  euch 
diplomatisch  begründet. 

Kl.  37.  38.  39  =  Q.  3i.  32.  33. 

Kl.  40  =  Q.  34.  Vir  bonus  quocunque  it^  patriam  (suam  om.) 

cum  fert;  omnia  aua  arctius  (die  Handachrifl 

hat  Acdus)  custodU, 
Kl.  41  =  Q.  35.  Eodem  statt  Eo. 
Kl.  42  =1  Q.  36  aeeipit  wie  bei  Schneider. 

Kl.  43  =  Q.  37.  Philosophiae  non  accommodari  tempus^  sed  dari 

oportet;  ipsa  enim  praedpuus  est  dei  cuUus. 
Kl.  44  ^  Q.  38.  Es  neg.  a,  o,  sumendum,  eo  tautum^  ne  cet. 
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IL  45.  46  =  Q.  39.  Sie  perfecie  methodon  habet  ^  qui  »dem  est 

repentinus  qui  praeparattts. 
Q.  40.  Praeparalis  cet.  Offenbar  sind  diese  Worte 
mit  den  vorhergehenden  zu  verbiiiden^  v^ie 
Klotz  nach  Devit  richtig  edirt  bat.  Das«  das 

von  Kl.  II.  l).  getrennte  qui  Idciti  est 

11.  8.  w.  zusMiBeii^eliore,  hat  schon  Gebier 
gesehen. 

Kl  47  ^  Q.  41. 

Kl.  4^      Q.  42  mit  Weglassuns;  von  est  nach  aliemim. 

1149=      43.  Non  in  diaciplinis  Jidetn  sed  acientiam  habe, 

Fides  est  media  op.  et  scientiae^  nemtrwn  aUm^ 
gens.  Die  llandachrift  hat  aeeingem. 
K1.50  =     44.  Jiiucentissimum  est  edoeendi  gemteesemphrwH 

subditio. 

KI  .51  =  Q.  45.  Corrisandi  m,  saepius  d. 
Kl.  .52     Q.  46  mit  Einachaltung  von  diu  vor  pimeeL 
KL  53  ^  4*  47»  Qmad  verum  eal,  per  ee  luret^  sed  ngn  nisi  per^ 

tinaeiter  disquiretrti  (die  Handsehr.  Iist  disqui» 
f€tsdi)  apparendum.  In  dieser  Senlent  wird  wie* 
det  eine  Cüujt  ctnr  wob  Kiots  beslStlgt.  Aber  das 
lettte  Wort  ist  bei  Q.  verdorbeD. 

I154  =  Q.48. 

KJ.55.56=Q.49.  Qtiod  intrieavU  Men^quium  (woM  nnr  ein 

DruclLfehler)  imperUis  (Ms.  imperitius)  est  gra" 
vissimum.  (Q.  vermiitliet  gfatissimum.)  Id 
recolunt^  id  amant,  id  magni  faciutit;  nitun* 

tur  ut  intelllgant  cet. 

KL57.5d=rQ«50.  Das  quid  nach  spectat  fehlt;  seä  bei  Kl. scheint 

ein  Druckfehler  für  quam  bei  Devft  und  Q.  Der 
xweite  Thcil  lautet  bei  Q.  so:  Inteltigentiam 
vero  spfft/itur  indicium  di€toTum\  uUimum  est 
diccftdi  (pjdiitas. 

XI.  59  =  Q.  51  eruditoi  em  statt  doctorem. 

Kl  60  f)l  r—     52  mgliguntur  statt  negiigentur. 

K/.62:=Q.  53. 

JU«  63  SS  Q«  54.  Bunt  quaedam  quae  eredenda  (ohne  Zweifel 

Dmckfehler  för  eradenda)  essent  ab  animo 
sei^ntisf  in§0rendi  veri  locum  oeeupant, 

B.  64  <=  I).  55.  Inoormptum  adol.  doceri  —  proficiens, 

I}.  56.  Sapiunt  vasu  qMqmd  primum  acceperuni.  Die 
Worte  Sie  est  ei  de  imfantikus  fehlen. 
KL  65  =  Q«  57  conceniens  st  inemmeniens  ;  dann  fehlt  est, 
ILM.«7s<l.5e.  Mifttaim  UAwreU  Uttum  {utram  bei  KloCt  ist 

DiracklbhlO  rem  ^am  an  tibr^s  impides  (wohl 
■or  Druckt  ffir  imepMas),  Meue  cet 
KL  68  =     SO.  LiM  nan  nUi  eeientiarum  papereula.   In  die- 

11* 
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tem  Schraibfebler  wittert  Hr.  %  ein  mdemEpl- 

theton,  wie  z.  B.  papißroeea)  mmdmenia  •mU; 
principia  inquirendwum  emUittnU  »t  tAkiB  »0- 
gotiandi  principia  ntmai  animu$, 
]a.69.70=:Q.60«iVtl  ad  (Hr.  Q.  vermuthet  aHud)  agmi$  mn 

fortß  fr^fUr  id  ipmm  uUmrmUtU  amüiai. 
Sq  ioMum  Mudia  üUermiitantur  (mit  Wegiu« 
suog  von  jMvitdum),  iie  omUtaniut.  Hr.  Q. 
benerkt  in  dieser  Stelle:  «^Je  eoiuid^e  ce poM^ 
sage  9i  Mncamptffi  camme  h  r^uUai  iTm  6eiir- 
dan.^ 

Kl.  71  =  Q.  61»  Inweunda  nuU  seria^  quae  non  oihtm  ashUa- 

ratU» 

KL7S.78=Q.62.  Fauca  taedioßuai.  NSkÜ  Wi  i.  eui 

mqu^mtdorum  amplae  ef  tmätae  patent  viaa. 
Kl.  74  =  Q.  68.  Fulekerrimm  loeut  temper  aaeideiaihte  odiH- 

Um  eeif  g,  n.  v. 
Kl.  75  =  Q.  64.  NU  m.  d.  quiase  nU  didkU. 
Kl.  76  =  4. 65  reeeneere  magie  duewti  et  reeeneent. 
Kl.  77  =  Q.  66.  Nan  teutehmdUur  m.  in  kie  quae  n,  n.  Die 

Worte  Hagiäiri  dieuni  fehleo. 
Kl.  78  =  Q.  67.  VirUUU  es  iampure  mutat  genus. 
Kl.  79  =s  Q.  68.  Bat  iweite  eei  fehlt. 
Kl.  80  s=:  4. 89  imi  stttt  ee/. 
KL  81.  82  ==;     70  eet  fehlt. 

KL  83. 84.  85. 86.  DIeie  ?ier  Sentenzen  fehlen  bei  Q. ;  ob  auch  io 

iehier  Handschrift,  ist  zweifelhaft^  da  er  In 
der  Einleitung  anhiebt ,  er  habe  ui  der  Eile  ei- 
nige Stellca  aii8^elaü8en. 

Kl. 87. 88  =  Q.  71.  Ödere  m.ph.  quia  sciri  multanecesse  sit.  Non 

est  res  tanla^  nisi  amplia  contenta  spalUey  con- 
tent a  cum  libris  eva^ari  cet. 

KL  89. 90  =  Q.  72.  Spectaculnm  äopienti  pulcherrimum  ^  pkiloso- 

phiam  inuHLem  tnenlienies^  quoniam  non  pol- 
licetur  divitias^  atudiorum  fmern  ;  est  aulem  e 
contrario  pollicilans  contemptum  imperiostim. 

Kl.  91  =  Q.  73.  Diadema  s.  ph,  quomam  mm.eua  est  praemium 

ei  menli. 

Kl.  92  74.  Intendere  (Ms.  incendere)  promiltit  fortuna 

corporis  ipsa  non  in  corpore.  Haue  imp.  m/- 
gus  videt  (mit  Auslaasuog  von  novit  et\  quia  solo 
utitur  oculo  corporeo^  corpore  (ohne  in)  silam^ 
quae  quae  corporis  sunt  polticiiantem ;  iUam 
autem  intuentibus  (Hr.  Q.  Termuthet  intuentur^ 
wie  bei  Devit  u.  Klotz  iteht)  qnos  mens  altior 
eresit^  studiumprovesit^  obledamenium  aUrasU. 
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H.  93  =  Q.  75.  Imp,  regibus  si  imp.  foriunae.  Qui  sciea  ?  Con- 

temne  ipsam. 

Kl.  94  —  Q.  76.  Non  quae  vel  quot  legeris^  sed  quae  vel  quot 

scieris  attendendum  (ohne  est). 

Kl.  95  =^  Q.  77.  Nihil  tt.  Nil.  Bei  Kl.  steht  durch  eiueo  Druck- 
fehler aegre  für  aeqne. 

Kl.  96     Q.  78. 

Kl.  97  =  Q.  79.  Sic  mtäli  libros  deguslant ,  ut  cct.  wie  bei 

Schneider. 

K1.98  =  Q.  80  muiat  statt  des  zweiten  invilat^  mit  Weglassun^ 

von  ad  nach  tempore. 

KI.  99  ^  Q.  81  setnitaa  statt  rias. 

Kl.  100  —  Q.  82  quanti  riclitig  st.  quantum. 

Kl.  101  =  Q.  83.  Non  quodcumque  aiiris^  snscipit  memoria. 
Q.  84.  Canale  cct. 

Kl.  102      Q.  85.  Quousqne  devenissel  qui  quot  cct. 

KI.103. 104 -_-r  Q.86.  Omuia  ottmibus  vel  paene  adimas  paupcr^ 

ciiliim  ex  non  adernpiis  diritem  appellabis. 
Est  igitur  pauperies  ampliores  viinorum 
(Ms.  miort/m.  ,,ll  semblc  y  avoir  Omission 
au  moins  d'un  mot.^*')  aliorum  divitiae.  Fei. 

et  inf.  possideat  —  igitur 

paupertalis  nomen  profectum  (ohne  est). 

Kl.  105  ^  Q.  87  est  statt  esse/,  wie  bei  Schneider. 

KI.106. 107  =  Q.88.  A'esciVe  qf^id  est  püupertas  pro- 

gressus.  Non  est  miser  nisi  qui  se  esse 
credit. 

Kl.  108  =  Q.  89.  Vis  fieri  dives?  Nil  cet. 

Kl.  109.  HO.  III  fehlen  bei  Q.  S.  zu  Kl.  83.  84.  85.  86. 

Kl.  112  =  Q.  90  qui  statt  quae.  : 

Kl.  113  =  Q.  91.  Es  viediato  non  duceris  in  causam. 

Kl.  114. 115  ^Q.  92.  Lingua  menle  cuiquam  (Q.  verrauthet  cui- 

que)  nocentius  est;  non  rimaberis  viscera 
ad  videndum  quid  senseris  (Q.  vermuthet 
senserit).  Die  Lficlce  zwischen  non  und  ris- 
cera  bei  Devit  und  Klotz  ist  durch  die  Hand- 
schriften von  Paris  (bei  Oehler)  und  Arras 
glücklich  ausgefüllt  worden. 

Kl.  116.  117.  118.  119.  Auch  diese  vier  Sentenzen  fehlen  bei  Q. 

Kl.  120  =  Q.  93  quivis  st.  quis.  Bei  Klotz  u.  Oehler  Ist  moleste 

ein  Druckfehler  für  modeate^  ebenso  miretur 
für  miratur. 

Kl.  121. 122 ~Q.  94.  Utilissima  est  propriae  invidiae  mordaci- 

las  scribendi  (Q.  verbessert  scribenti)  pu- 
blicanda.  Quibus  scieril  facile  ignoscen' 
dum ,  id  mordacius  lima  coaequat. 

Kl.  123  =  Q.  95  cHo  fieri  st.  ut  cilofiat. 


LatMBUcbe  LitUraior. 


Kl.  124  fehlt  bei  Quicherat. 

Kl.  125  ~  Q.  96.  JVnllaiacturagravior  est  seiend  quam  temporis. 
Kl.  126  Q.  97.  Die  Worte  Non  vivit  ct/in  quo  bene  agilur  fehlen. 
KL  127  fehlt  bei  Qiiicherat.   Bei  Kloto  isl  9QCorde%  Drud^feliier 

statt  socordia, 
Q.  98.  lüJP  iltaborato  wtasima  (Bii.  masime)  attingere 

deuiderat  omnis  otiostts.    Diese  Sentenz  fehlt 

zwar  bei  Devit  a.  Klotz;  aber  schon  Oebler  kal 

•ie  aus  einem  Pariser  Codex  mit  der  Verianle 

gloHo8m$  statt  altoitts , 
Kl.  128  =  Q.  99.  Ineries  ad  ^uae  niii  voluni  not^s  (Q.  Yenna- 

ihti  patiu$)  iMata.  6.  Oeliler« 
Kl.  129     Q.  100  mit  Weglassoa^  der  Worte  Sie  ami^ 

e&$  n.  ittiigmi  st  langueai^ 
Kl.  183  =sQ.  101.  Qut  in  magniß  eseeilU^  etiam  üitüui  leuda-^ 

Mittr. 

Kl«  181  =  Q.  104.  JUaereditarium  ptUet  quidquid  audisti;  lu- 

erum  auiem  quod  inveneria. 
Kl.  132  =rr:  Q  105  mit  Kinschaltung  fon  in  \or  alienis. 

Kl.  133  106  mit  Einschaltung  von  huric  vor  philosophum. 

Kl.  134         107.  Sic  audUa  meminisse  magni  dacimus^  ul  6i, 

no8  magnia  orioB  atavisy  praeclarum  putemus. 
Kl.  13,1  fehlt  bei  Qiiicherat. 

Kl.  130  Q.  102.  Die  Worte  Non  sunt  eißo  felices  diviliae  fehlen. 
Kl.  i37=:=Q.  103.  AdiiLatoris  cat  spedinen^  cum  laus  poatuUUi^ 

nem  pi  aecedit. 
Kl.  138.  139  fehlen  bei  Qnioherat. 
Kl.  140=^  Q.  1Ü8  ignorantium  st.  admirtuUium. 
Kl.  141  fehlt  bei  Quicherat. 

Kl.  142  =  Q.  109«  Non  quodcumgue  poasit,  aed  quod  debeat^  Jo» 

monstrator  ad  espcaiHonetn  ameeiai. 
Kl.  143.  144  fehlen  bei  Quicherat 

Kl.  145. 146«  s  Q.  110.  Cum  verum  (Ms.  v"*)  subdolae  exceduni 

diaquiaitionea  ei  iuterminatae  ^  ineffiem- 
eee^  veuientio§ae  et  nil  profieietUee  eumi 
eafietuitaef  tum  (Q.  Yerbessert  IotIüiii) 
pmokerrima  euni  (hier  eine  Abkurson^ 
?,  In  weicher  Q«  enim  vermuthet)  sunt 
epeenla. 

Kl.  147  =  Q.  112.  ilf.  k  mmiUunC^  qui  ipai  eam  de  eepraedicant^ 

Hee  »HO  modo  eapiene  se  lamdai^  quod  in  ipto 
apparenl  bona^  in  aUie  admiranda. 

KL  148. 149  =  Q.  113.  Praedare  dicit  quod  [ab]  ^ri^ 

siolele  cet.  norunt  st.  noveriint. 

Kl.  150  =^  Q.  114.  /Viirfeii/t  disquiaitio  i^notorum  tanto  (Ma. 

iam  \  iucundior  quauio  i^U.quam)  aubtUior  eai. 

Kl.  151 Q.  115, 
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KLl.'i±  153  — -  Q.  ilG.  AU  diaquirenii  nil  piojice/e  nolum. 

IL  i54  =  Q.  117.  Audilis  n,  d.  gloriari  nullomodo  (Ms.  in  uUo) 

l,  quam  in  (Q.  verbessert  «i>  ctffvo  a  v,  l,  daio 

egre^t'e  a  te  id /actum  yuie9. 
Kl  Ij.)  fehlt  bei  Quicherat. 

%l  156  =4^.  119.  Sui  mancipat  Uy  qua  nil  iucundiua: 

„  ,     .  i5>M0f/  aetffie  in(  ci  tutn  inexperienli  quam  et  cer* 

^y,  .»w  ,  /////<  esperto.  Bei  kiots  ial  aegre  eiü  Druck- 
fehler St.  aeque. 

Kl.  157  fchll  bei  Quichcrat. 

lü.lö&:^Q*  Hl         summa  vis  progredi  st.  «i  vis  ad  summa 

propre  dt. 

KL  159  ^-  Q.  11»  iugioriosum  st.  iit^Lorium. 

B.  lea.  161. 16Ä.  1<nJ.  1<H.  X65  fchleu  bei  (Juiclici  at. 

Baiter. 


E.  9.  Nimkuhrs  Forträgn  über  alte  Geschichte,  an  der  Universität 
«USenn  gehalten,  h«»Ms«gebMi   von  M.  ^buhr.    1.  Iöi7. 

*    !•  Ut  wirklich  ein  iinliestreUbares  Verdienst,  was  sich  die 
IlenoMeber  der  Nicbuhr'schen  Vorträge  über  römische  und  alle 
GflsdiicbU  um  die  Wissenschaft  erworben  haben,  und  wir  alle, 
dkm  eine  wahrhafte  Kenntnias  dcR  Ganges  der  Geschichte  am 
Herten  liegt,  müssen  ans  den  Herren  Irler  und  M.  Niebuhr  ziun 
jrröSBten  Dmnke  verpflichtet  fühlen.    Bei  einer  Anzci^^e  eines  Nie^ 
bühr'schcn  Werkes  wird  die  Kritik  Ton  vorn  herein  wenig  zu  thu.i 
Men.  da  der  gansen  Individualität  des  grossen  Mannes  nach  in 
Bern  aof  Benutzung  der  Quellen  mid  in  Betreff  der  Einsicht  in 
denhistorischco  Process  nichts  zu  erinnern  ist,  a  le  sollten  ihn 
ak  MchiliiiiliilMwurdiges  Vorbild  betrachten.    Leider  musseii  wir 
bekenacD,  daM  das  Studium  der  Niebuhr'schen  Werke  bei  uns 
«NAafcht  so  allgemein  ist,  wie  es  wohl  tu  wiiiischen  wäre  und 
«te  es  nach  buchhändlerischen  Mittheilungen  In  England  der  Fall 
fat    Wie  viele  Philologen  haben  Niebuhr's  romische  Geschichte 
«Mil  «ar  nicht  gelesen!  Nun  ist  anzuerkennen ,  dass  die  Leclure 
diMCt  Werkes  elae  sehr  schwierige  ist ,  die  Strenge  und  Knapp- 
lieit  der  ForMhuDC  in  einem  so  körnigen  Stile  ist  nicht  jedcr- 
milft  Sache;  wer  iich  «bcr  hindurch  gearbeitet  hat,  der  wird 
«Mb  den  ▼telfaltigen  Nuticn  mit  Freuden  wahrnehmen  und  nichts 
Jobneader  finden  als  das  ernsthafte  Studium  dieser  Geschichte, 
4k  in  ao  «ans  origineller  Weise  das  gesamrate  Leben  der  Uomer 
•Dfaehlieait  Gert Uius,  Grund*««e  der  Histonk,  ?^  82  nennt  es  n.it 
Eedift  ebi  Prodnct  derUttenitor  ond  Wiaacaachaft  und  macht  nun 


Digitized  by  Google 


1<» 


Alto  GwdMto. 


wie  mir  w  •eheint  oariehtff  den  Gegentits:  Mlover^e  Weite 
ftlldn  Icfton  maa  Fruclite  des  Leben«  neimeii,  and  twer  Friclite 
des  allgemeinea  ento|iiiaclien  Lebens,  niclit  des  dentschea« 
Gerade  das  Leben  ond  die  Erfahrungea  des  Lebens  liaben  bewirkt, 
dass  Niebuhr  so  wunderbsre  Blieke  in  die  Geschidite  der  Rdner 
gethan  lial,  seine  Sieliong  als  Staatsmann  maehte  ihn  mit  den 
poHtisehen  Verhlltnissen  Buropas  so  i^enau  bekannt,  dass  er  mit 
liehtigem  staatsmlnnlscliem  Sinne  aneh  die  DInf  e  des  Alterthnmt 
anfsufassen  veratand  und  Ton  diesem  Geslehtspankte  ans  mödkte 
Icli  Niebuhi^s  Werk  ein  Produkt  der  Wissenschaft  und  des  Le- 
bens sii^lefch  nennen.  Wahrend  die  Dsrstelinng  in  der  rom* 
Geschichte  in  streng  wisaenachaniichcm  Tone  TorwIrCs  geht  und 
die  Strenge  der  Kritik  über  das  ganze  Werk  einen  heiligen  Brost 
auagegosaen  hat,  iat  die  Uedeweiae  in  den  Vortragen  sowohl  liber 
röroiache  als  über  alte  Geschichte  eine  leichtere  und  an  Digree- 
aionen  reichere;  hier  macht  es  die  Art  der  Mittheilung achon  noth- 
wendig^  dasa  er  auf  deti  StcMulpuiikt  der  Lernenden  eingeht,  am 
ihnen  einmal  das  ^aaze  Leben  iittd  Treiben  der  alten  Völker  klar 
darzulegen  und  ^ic  dann  überhaupt  für  da<«  Altcrthum  zu  gewinnen; 
oft  verweilt  er  iu  wahrhaft  rührender  \Vei<<e  hei  Mitt Heilungen 
Ton  Erfahrungen,  die  er  in  seiner  Jugend  sowohl^  ah  auch  als 
Mann  gemacht  hat,  um  seine  Schüler  eher  dem  Vei&titndnisse  der 
alten  Welt  zusuführen.  Wir  wissen  aus  eigener  Erfahrung,  wie 
gerade  solche  persönliche  Heraerkungcn  in  den  acadcroischen 
Vorträgen  liir  den  Zuhörer  etwas  Vcrtranliclics  und  Gewinnendes 
hahcn  und  wie  dadurch  der  Eifer  helebt  wird.  So  um  aus  aus 
Tiden  nur  eins  herauszugreifen  und  um  anzo^eben,  was  wir  unter 
diesen  persönlichen  Bemerkungen  verstellen,  spricht  N.  S.  130  flg. 
Band  III.  Vortr.  üb.  r.  G.  über  den  Charakter  des  Virgil  und  fuhrt 
am  Schlüsse  seiner  Betrachtut)^  so  fort:  ,,der  erste,  der  uiihel'angen 
über  Virgil  gesprochen,  war  Jeremias  Markland,  der  unter  entsetz- 
lichem Geschrei,  als  habe  er  ein  MajestätsTcrbrechen  begangen, 
sich  offen  erklärte.  Gewiss  war  es  keine  AfFcctatlon ,  dass  Virgil 
die  Acneis  zu  verbrennen  wünschte;  sie  war  der  Beruf  seines  Le- 
bens und  er  hatte  im  letzten  Au::enbHcke  das  Gefühl,  er  MÜre 
niisslungen.  Ich  freue  mich,  üass  es  nicht  geschehen  ist,  aber  wir 
müssen  in  allen  Dingen  lernen  unser  Urtheil  frei  zu  halten,  wir 
miissen  ihn  dennoch  ehren  und  lieben.  Es  mag  sein,  dass  das 
Grabmal  über  den  Posilippo,  welches  schon  das  ganze  Mittelalter 
hindurch  als  das  des  Virgil  gezeigt  wurde,  nicht  das  sei[n";;e  war  — 
doch  weiss  ich  nicht  warum  —  und  der  Lorbeer  auf  demselben  ist 
wohl  manchesmal  wieder  gepflanzet;  dennoch  habe  ich  es  besucht 
als  ein  Pilger,  und  die  Lnrbeerzweige ,  die  auch  ich  an  meinem 
Grabe  abgebrochen  habe,  sind  mir  thcuer  wie  Reliquien.^*'  Diircli 
solche  und  ähnliche  Aeusseningen  scigt  er  am  deutlichsten,  wie 
sehr  der  Gegenstand,  den  erbehandelt,  nicht  bloss  seinen  Verstand, 

soodera  lacti  «ein  GemaUi  er^roifl.  £r  spricht  Band  iL  410 
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Mr.  ib.  1.  Getch«  bei  Gelegenheit  der  Charalten»yk  dee  Theo* 
ponp  selbst:  Vm  sich  mit  der  Geschichte  wiMig  in  beschäftigen 
iit  ein  fTnnpterfordeniiM,  dm  wir  das  Herl  imrechteo  Fleck 
kkt.  Was  künaeiii  ttiia  Targang eae  Zeiten,  weon  wir  ana  nicht 
in  preisen  Theten  und  groaten  Dingen  erfrenen  wollen^  wenn  die 
den  uns  nldit  für  daa  achligt,  waa  an  allen  Zeiten  Grosses  ge- 
Mhsht  Nichla  lai  abachenlidier,  ala  wenn  Menachen  aieh  daran 
(ibca  die  Geaehidile  groaaer  Zelten  au  aehrellien ,  die  Immer  nnr 
äeMlagel  nnd  Gebreehen  dieser  grenen  Zell  henrorbeben,  naa 
maScanltete  in  kämmen,  daaa  Cbto  ein  grSaaerer  Schnft  ael  ala 
deiribsi  leb  will  nnr  einen  nennen,  Menielln  Brealan,  der 
tän  heranteraurelaaen  anebt,  wollkr  nnaer  Hera  aebligt.  Dleaer 
IM  ki  eine  llerzenskraniilielft  so  Tieler.  Von  der  Art  war 
Tkopomp  etc.  Dieser  Anthell  ^  welchen  das  Hera  an  der  For- 
tdiun^  {genommen  hat  ^  tritt  nun  vorzliglich  in  den  Vorträgen  her- 
Tor,  obiYohl  auch  iu  der  römischen  Geschlcbte  dieser  Art  vieles 
US  lieecffnet. 

Kiii  i'emerer  Vorzu^r  der  Niebuhr'schen  Art  Gescliichte  zn 
Klireiben^  scheint  mir  darin  anliefen,  dass  er,  um  uuh  die  Ver- 
hillnhfie  des  Alterthtim^  klar  darzulegen,  aus  der  neuesten  Zeit 
'^'itr  aus  seinem  erfahrun*^sreichen  Leben  Beispiele  anfVilirt,  die 
w^^Hillicfi  zum  Verständniss  beilra^en.  447.  Ich  bin  in  Ver- 
liäluii.seij  gewesen,  wo  ich  solche  Krfalirunpen  machen  konnte  und 
Dur  dino  kann  man  von  Geschichte  reden.)  So  spricht  er  II.  S.  «^10 
Ton  StadtebegrDndung  des  Archetaos  und  fahrt  so  fort:  Sie 
^r'^^ieaiich  diese  makedonf^ichen  Orte  überhaupt  unendlich  klein 
(ieftkeD,  wie  s.  B.  Zürich  im  Anfang,  oder  8t.  Gallen,  daa  im  14« 
JihrhoQdert  nur  100  Hauaer  hatte,  wie  unser  Bonn,  wo  im  12. 
lihrhundert  die  Bruckenstrasse  am  Markte  die  Grenae  nnd  nnr 
^  Kreis  um  den  Munster  bewohnt  war.  —  Ebenso  wenn  er  nach 
eiser  Tartrel&lchenCbankterlatik  deaAieibiadea  den  dalmonischen 
Mana  8.  110  mit  Mirabean  vergleiebt.  Am  beaten  durfte  die 
HiMn^adie  Art  In  der  Würdigung  dea  Pboklon  8.  440  aleh 
Dnrch  eine  aolebe  Welae  tritt  er  su  den  Lernenden  hi 
*iivikhaft¥itcrllchea  Verbiltnlaa,  nnd  leb  kann  mir  recht  gni 
Mkia,  all  weleberBegelatemng  man  Niebuhr  gehört  baben  mag* 

fa  den  Vortrigen  6ber  alte  Oeaebiehte  tritt,  wie  geaagt,  die 
AiMrti^lLeit  des  Wesens  Niebahr*s  überall  hervor,  voratiglicb 
ikr  bei  den  Charakteristiken  der  einzelnen  hervorragenden  Per» 
Micbkeiten.  üeberall  legt  er  den  sittlichen  Massstab  an,  mir 
^eoQ  man  ron  dieser  Seite  aus  den  Mann  Tcrdammen  muss^  bricht 
^den:^tah,  da  hat  er  oft  Gelegenheit  seine  patriotische  Seele 
g^kn  zu  lassen,  um  auch  andern  Mnth  in  das  Herz  zu  giessen. 
^  öbertrffft  z.  B.  nichts  seine  Darstellung  des  Lebens  und  der 
Weulung  des  Demosthenes  II.  404,  dein  er  ja  schon  in  den  ver- 
isiiditen  Schriften  ein  so  schönes  Denkmal  gesetzt  hatte  (S.  480 

and  den  er  aui  aoToUemÜenealiebt,  nichtadie  Charakteriatik 
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des  Macedoniers  Philippug  irndl  «eines  Sohnes  Alexander,  wekheo 
letztern  er  nicht  mit  der  Begeisterung  betrachtet,  welche  ihm  in 

iieiicri  r  Zeit  gewöhnlich  gezollt  wird.  Freilich  konnte  ein  Manii^ 
(\iir  i]ic  Herrlichkeit  Athens  mit  zu  Gralie  trug,  das  jNiebnlir'^ 
ganze  Liebe  besass,  ein  Mann^  gegen  den  der  grosse  und  liciili^e 
Demosthencs  iürtvviihrcnd  gekämpft  hatte ^  nicht  die  Zuneigung 
des  Gcschichtsciireiberä  erhalten,  er  erkennt  seine  grosse  Bedeu- 
tung an  und  hält  ihn  für  einen  ausserordentlich  geistvollen  Meu- 
sehen  ,  für  einen  glücklichen  Feldherrn ,  aber  für  einen  sehlechten 
Charakter,  denn  für  Niebuhr  steht  fest,  dasg  Alexander  um  die 
Ermordung  seines  Vaters  gewusst  habe  (11.  S.  374).  Ich  meiner- 
seits kann  mich  nicht  mit  solcher  Bestimmtheit  zu  der  Richtigkeit 
dieser  Ansicht  bekennen,  namentlich  scheint  mir  das  Verhältnin, 
in  welchem  Aristoteles  nach  der  Thronbesteigung  zu  Alexander  stand 
dieser  Annahme  entgegen  zu  stehen,  ein  Mann  von  so  sitilicben 
Grundsätzen  wie  Aristoteles,  den  Niebuhr  selbst  auf  eine  Linie  mit 
dem  Demosthenesstellt  (II.  370),  würde  durch  eineso  abscheuliclie 
Thal  von  Alexander  sich  ab^cwaiidt  haben.  Gansaudera  urttieilea 
Droysen  und  (nit  ihm  Abel  über  Alexander. 

Am  Schlüsse  dieser  Bemerkungen  aus  und  über  die  Vorträge 
iNiebuhr'fei  will  ich  nur  noch  auf  einzelne  liervorstcchende  Partien 
aufmerksam  machen:  I.  49  ü!)er  Aegypten ;  Literatur  und  Kunst  bis 
tu  den  Perserkriegen  I.  iig.;  Pericles  und  seine  Zeit  11.  12  flg.; 
AIciblades  und  seine  Zeit  11.  186  ^  geistiges  Leben  der  früheres 
Zeit  und  der  makedon  Zeit  11.  390  fl^  ;  vorzüglich  ist  der  Ueber- 
blick  über  die  Geschichte  der  Üeredt«iamkeit  Tl.  401,  wozu 
man  die  gei«t\üllen  Andeutungen  zur  Gef^ehiehte  der  att.  Beredt- 
samkeit  in  den  Verhandhingen  der  Philologen.  Dresden  1844. 
S.  124  vergleichen  mu^s.  Höchst  aoaieheod  ist  ferner  die  Cba~ 
rakteristik  Alexnndcrs  II  S.  417. 

In  der  Darstellung  hat  sich  N.  dem  Trogus  Poropejos  sage- 
schlössen,  nur  hat  er  sich  nicht  in  der  Art  der  Behandlung  und  ia 
der  Eintheilung  seiner  Bucher  nach  ihm  gerichtet.  Die  Geschichte 
der  ältesten  Zeit,  die  Tr.  Pompej.  so  sosammengedrängi  hat,  hst 
^i.  ausführlicher  dargestellt,  auf  der  md er n  Seite  hat  er  wieder 
zusammengezogen ,  wo  Trog.  Pomp,  ausführlich  war  (S.  8).  N. 
hat  also,  wie  man  schon  hieraus  ersiehet,  die  phliologisclie 
Disposition  gewählt.  Diese  bezieht  sich  darauf  (1.  S.  5),  dassmta 
die  alte  Geschichte  hauptsachlich  als  einen  Bestandtheil  der  Phi- 
lologie, als  eine  philol.  Disciplin,  als  ein  Mittel  der  Interpretatioa 
und  der  philo].  Kenntnisse  iMtrachtet.  Ans  dieaen  Guiclitsjpwiktc 
stellen  sich  die  Nationeo^  deren  Litteratur  die  sogenamite  das» 
sische  ist,  in  den  Vordergrund  und  bilden  den  AnknöpCiiafspiiBlt; 
4ie  murinen  treten  mehr  surtick  und  stellen  sich  in  Bexiehung  auf 
jene.  Es  Col|;t  nun  das  BekenoCnias  S.  6.  Da  ich  «•lUebeat  Phi- 
lolog  gewesen  hiBf  wihle  ich  diese  Disposition  und  eia  winl  alles 
•  mpriesslich  sein. 
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Laien  tiicilt  in  §einen  Rückblicken  ein  Gespräch  mit,  weichet 
er  mit  Jemanden]  fuhrt,  der  ihm  die  Nachricht  von  Nlebuhr^s  Tode 
hinterbringt,  und  bespricht  hier  länger  Niebuhr's  Furcht  vor  Re- 
volutionen und  die  auch  in  neuster  Zeit  so  oft  wiederholte  und 
wie  es  sich  bald  heraussteilen  wird,  auch  sehr  wahre  Aeusserun^ 
in  der  Vorrede  zum  III.  Bd.  der  röm.  Geschichte.  Luden  sa^t 
S.  236  Niebuhr  selbst  liebte  es,  wenigstens  in  spätrer  Zeit,  sich 
einen  Philologen  zu  nennen,  nicht  einen  Historiker.  Ich  kano 
nicht  glauben.,  da.ss  er  jene  Benennung  ans  Dünkel  vorgezogen 
habe^  weil  er  20  Sprachen  gelernt  hatte.  Warum  aber  hat  er  es 
getban*^  Aus  allzugrosser  Bescheidenheit,  weil  er  gerechter  oder 
ungerechter  Weise  den  lli^^torikn  zu  hoch  stellte,  als  dass  er  sich 
■lit  einem  solchen  Mamen  hatte  schmiicken  wollen  oder  weil  er  das 
Gefühl  hatte,  dass  in  ihm  das  Philologische  wirklich  daa 
Dcbergewicht  behielte,  dass  er  über  du  Wissen  des  Ein- 
teln en  die  Auffassnn:^  des  Ganzen  Teraaumte  und  sich  lieber  mit 
itB  kleinlichen  Mitteln  befasste,  als  mit  dein  fressen  Zwecket 
Sein  Qaeileostiidium  ist  gründlieli  und  genau  wie  es  sein  soll  bei 
PiiUolo^ea  und  Historikern,  aber  seine  Kritik  zeigt  mehr  Ton  jener 
ängalicbea  und  kleinlichen  Krittelei  und  Klauberei ,  die  sich  an 
Buchstaben  «Mi  Silben,  an  Wörter  und  Sitae  liängt  und  nicht  gern 
feilen  lii^^^^t  was  sie  einmal  bill,  wenn  sie  es  anck  nur  durch  Aen- 
dern  und  Bessern  zu  sichern  vermag,  als  von  dem  freien  und 
aeibiiäudig  entscheidenden  Urtbeile  dea  Historikers  etc. 

Jeb  muss  gestehen ,  daas  mich  dieses  Urtheil  über  Niebuhr 
iauner  empört  hat.  Ich  kenne  Luden  freilich  nur  aus  seinen 
letalen  acaderoischen  Vortrigen  und  diese  haben  mir  in  der  Thsl 
sehr  wenig  Interesse  abgewonnen,  eine  nnsngenelime  Breite  und 
dn  beelindiges  Hsaehen  nach  oft  gar  nichts  ssgenden  WItsen 
nachten  diese  Vorlesungen  widerwirtlg.  Daas  In  aeinen  BQchern 
cfaM  wirkliche  historische  Forschang  sich  zeige,  dies  wird  wohi 
schwerlich  jetst  noch  jemand  behaupten.  Wss  Ist  i.  B.  Ladens 
nlln  Geschichte,  wenn  man  Niebuhr^s  Arbeiten  dsgegen  iiiit,  Pbr 
än  bagUches  Mseliwerk.  Ludens  Grösse  soll,  wte  ich  von  Min- 
ncm  höre,  die  ihn  in  adner  Bl&thezeit  gehört  haben,  darin  be- 
standen Ilaben,  dass  er  durch  seinen  Vortrag  die  jungen  Leute  fbr 
die  Geachichte  lu  gewinnen  wuaate,  aber  wie  gessgt,  strenge 
Wmtwtikamg  und  adiarfe  KHlXk  der  Qndien  wird  jetst  niemand  mehr 
eis  neine  g&nnenden  Bigensehaften  berrorheben  wollen.  Wie  will 
pnn  der  BislorllLer  Luden  sein  Urtheil  iUber  Niebuhr  rechlfertigea 
JUbtmm  Hünit  ist  daa  Leben  des  Alterthums  im  Gänsen  und 
fironaem»  io  wie  Im  Bhuwben,  so  gegenwirtlg  gewesen  ala  Nie- 
britfy  keiner  gerade  hat  bei  der  Brforsehnng  dea  Blnselnen  so 
wenig  den  Blick  und  Sinn  fibr  dasGsnse  verloren;  davon,  aollte  iek 
Minen,  könnte  jede  Seite  adner  römischen  Geaehlehle  die  besten 
^  (Beweise  llefeni.  Gerade  wdi  er  ao  tief  eingedrungen  war  in  daa 
/  'teerctbche  und  prai^isciie  Leben  der  Aiten,  war  es  ihm  mögiieh 
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eine  neue  Bahn  in  der  Belmiidlnn^  der  Geschichte  des  AUerUiiifDt 
zu  brechen.  Geben  nicht  auch  die  Vorträge  über  alte  und  röm. 
Geschichte  den  Beweiss^  dass  er  mit  wahrhaft  BtaatsrnBiiui^chem 
Blicke  die  Verhältnisse  zu  bcurlheilen  vcrRteht^  dass  er  eine  so 
genaue  Kenntnis^  der  Litteratur  und  Kunst  des  AUerthum»  besa^s, 
dasfi  keiner  ihm  gleich  zu  setzen  war.  Und  mit  allen  diesen  aus- 
gezeichneten  Eigenschaften  war  eine  Wahrheitsliebe  verbunden, 
die  nameiitlich  in  dem  Briefe  au  einen  jungen  Philologen  in  einer 
rührenden  Weise  sich  zei^t  und  ein  für  das  Grosse  und  Schone 
empfänglicher  Sinn  und  ein  Herz,  da«  fiir  dns  Gute  ürhiti;::.  Das 
Urtheil  Ludens  über  Niebuhr  lässt  alle  historische  Gerecliti^keit 
vermissen.  Und  was  nun  weiter  das  Parallelisiren.,  das  philolo- 
gischer Art  sein  «oÜ,  anbetrifft,  und  was  Luden  nachthcilig  tadelt^ 
erscheint  uns  nicht  so  ganz  verwcrttich  in  der  Geschichte.  Wenn 
auch  nicht  zu  leugnen  ist,  dass  sicli  Nichnhr  hie  und  da  geirrt  hat, 
so  hat  er  doch  auch  unciidlicli  oft  das  Uichiige  getroffen  und  das 
Verstnndniss  herbeigeführt. 

Doch  es  liegt  uns  hier  fern,  weiter  in  das  Einzelne  der  Be- 
merkungen Ladens  einzugehen,  wir  verweisen  vielmehr  alle  die,- 
welche  die  Eigenthümlichkeiten  des  grossen  Geschichtschreibera 
kennen  lernen  wollen,  auf  diese  Vorträge,  die  in  jeder  BesiehuD^ 
auch  dem  Altcrthum  durch  ihren  Beruf  ferner  stehenden  ein  man- 
nigfaltiges Interesse  darbieten  werden,  wegen  des  wirklich  tiefes 
historischen  Blickes.  VorsngUch  wünschten  wir  den  B&cheni 
gerade  in  unserer  Zeit,  wo  man  in  der  Organisation  «tiaUicber 
Verhillaisse  den  Sinn  für  die  geschichtliche  EolwiokluDg  00  §mm 
verloren  zo  haben  Bcheiol,  recht  viele  Leser. 

CoUaborator  a.  G. 


Attfottgmründe  der  reinen  Mathemaiüt  für  den  SdM'  mnd 
SelbtiwümriMy  bearbeitat  toq  Ewrl  Keppe,  Professor  and 
Oberlehrer  am  Gynnasiaat  zn  Soest«  Essen  bei  6*  D*  BIdeker. 
Erster  Tbefilt  Arithmetik  and  Algebra.  Zweite 
Aaflage.  1849. 

Der  Verfaner  dee  angesefgCen  Weiket  gehört  in  den  geacb* 
tetiten  Lehrern  Weatfaleni;  aeit  einer  Reihe  ron  Jahren  hat  er 
eine  rege  aehrlfutelleriaehe  Laufbahn  rerfolgt  und  über  die  ver- 
■diledenen  Zweige  der  Ihm  aberwleaenen  Mirgegenitinde  noer- 
kannl  treffliche  Lehrbucher  auagearbeitel.  Von  der  reinen  Ma- 
thematik erschienen  nfimllch  vier  Thellef  aedann  erhielten  wir 
Ton  Ihm  dnen  neuen  Lehraati  der  Stereometrie ,  deaaen  Einfili- 
rung  in  der  Schule  aehr  fruchtbringend  aeln  wird,  und  endlich  ein 
Lehrbuch  der  Phyalk.  IHeaen  Arbeiten  «In  weiterea  Beknant- 


Digitized  by  Google 


Kippet  An&agffgrittde      nln«  Mrtfcfiük,  17S 


w«ta  m  lidieni  and  dorch  Lob  und  Ttdel  einer  grüetern  Ver- 
vMkmmmmg  fftr  die  Zukonll  entgegen  u  fibbren  ist  der  Zwcek 
kt  gegeawirtigen  Ansei^,  die  wir.? orent  mit  den  ertien  Tiieüei 
Arftbnetik  und  Algelim,  beginnen^  und  im  Falle  et  gewttnicbl 
mda  MÜle«  in  der  Foigeieit  fortielt en  weUen. 
4  Man  wir  nniere  Brörlemngen  beginnen,  fragen  wir  snnieliat 
üdSatiCelinng  und  Zwedk  dieaea  Werkea.     Jdir  ana  Jahr  dm 
wki  daa  Menge  von  Sebnibbchern  auf  den  Markt  gebradit ,  und 
idt  hi^  acben  ertönen  darfiber  viellkche  Klagen«  Der  Draacbea 
ÜMv  Eiichetonng  giebl  ea  maneiierlei.   änmal  fordert  eine 
pwinflire  Lage  Tiele  Leiirer  «nf,  ihre  BrwerbfqueUea 
Rimaehren,  uoa  üir  nbhefollea  Daaein  lu  friaten;  und  ae  ent- 
M#4ttn  eine  Maaae  von  Bnchem,  die  ebenaobald  reiaehwiaden, 
il^ifntftin^n  aind.  Man  innn  mit  Fug  und  Reeht  den  aoge- 
«ppblllphembreibern  die  atirkaten  Vorwitafe  uMehen;  indeaa 
iilm^ialjii^lieh«  ESbricM       gemlaa  welcher  die  Lehrer  ae 
MhMit  gestellt  sind,  weit  mehr  tu  tadeln,  ala  daa  Vetfahren  dea 
Bttdaea,  den  Nahmngsfiorgen  au  Ikbereilter  geivtlger  Thatigkeit 
tvdhm»^  Denn  nicht  allein ,  das»  der  Marlit  mit  unbranchbaren 
Mckera  aberschwemmt  und  auf  daa  Geld  dea  Publikumi  ipeculirt 
*M,  nein!  es  geht  auch  dadurch  eine  grosse  Zahl  nutzbarer 
Mtokrafte  rerloren,  es  werden  sogar  die  nothwendigsten  Be- 
iibgeichifie  hintangesetzt,  nur  um  der  Noth wendigkeit  zu  ge- 
hsidieo  und  Geld  zu  erwerben.    Wie  viele  Rücksichten  jedoch 
m  oebmen  sind,  Immerhin  werden  wir  ein  solches  Buch,  dem  diese 
Arider  Entstehung  aufgeprägt  liegt,  verdammen.  —  Sodann  ist 
^obengenannte  Erscheinung  ganz  gewiss  zum  Theil  In  der  Ein- 
richtung unserer  BiJdungsanstalten  begründet^  und  ein  Theil  dea 
Tadels  fallt  also  wiederum  auf  unsere  Unterrichts -Behörden. 
Voniiglich  gilt  d  ieses  von  litterarisclien  Erzeugnissen  in  der  Ma* 
tbeaatik  und  den  Naturwissenschaften.    Es  ist  wolil  keine  Frage, 
diK  diese  Unterrichts  -  Gegenstände  in  unsern  Gymnasien  eine 
Stelle  einDebmen,  die  weder  ihnen  selbst,  noch  dem  ganzen  Un- 
terriebt überhaupt  fördernd  ist.    Der  Lehrer  muss  diesem  Uebel- 
Stande  mehr  oder  weniger  abzuhelfen  suchen :  oftmals  lässt  er  ea 
auch  geben,  wie  es  will,  und  es  giebt  in  der  Provinz  Westfalen 
nicht  wenige  Lehr- Anstalten,  von  sonst  gutem  Rufe,  an  denen  diese 
Lelirobjectc  völlig  darniederliegen.  Während  am  griechischen  Uuter- 
n'chte  3  bis  4  Lehrer  arbeiten,  ist  einem  einzigen  das  ganze  grosse  Ge- 
^'«t  der  mathematischen  und  naturwissenschaftl.  Disciplinen  iiber- 
vieica.   Der  Lehrer  muss  also  experimentiren,  er  ist  genöthigt 
bier  vom  Unterricht  abzuschneiden,  dort  etwas  hinzusnlegen,  stets 
aber  muss  er  denselben  nach  eigenem  Gutdünken  und  vereinzelt 
^  stebeoden  Umstanden  einrichten.    Als  Beleg  hierfür  fuhren  wir 
Our  den  vielfachen  Wechsel  in  der  Methodologie  des  Unterrichta 
TOD  dem  die  alljährlich  erscheinenden  Programme  in  ihrem 
^MMBtchaftlichen,  wie  hi  ihrem  atatistiidiett  Thdie,  und  die  in 
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maonfchfaltigstcr  Weise  abirefassten  Lehrbuclicr  ein  wichti^s 
Zeii^iiiss  ablegeu;  der  eine  Lehrer  giebt  liicsc  V  orschrirten ,  der 
andere  jeoe ,  und  alle  beide  haben  Recht ,  je  nach  der  Erfahrnfig 
und  den  Umständen,  unter  denen  er  unterrichtet.  —  Der  dritte 
und  die  Verfasser  jedenfalls  ehrende  Grund  der  Eut§tehiiog  so 
vieler  Bücher  ist  ein  psychologischer.  Es  ist  immerhin  für  den 
geistreichen  Lehrer  eine  nicht  leicht  211  be8ien:ende  Schwierf^^kcit, 
sich  in  ein  frenides  Schnlbuch  ^anz  hineinztiarbciten ,  seine  eigene 
Weise  und  IVletliode,  die  nicht  »0  sehr  einem  acaderaischen  Vor- 
trage Qber  Pädagogik,  als  dem  eigenen  Bildungsgänge  entspricht, 
«ioer  IremdeD  aufzuopfern,  DameiitHdi  wenn  die  fremde  nicht« 
weniger  «Ii  fOttsterhaft  ond  Tollkommoi  iat.  Da  aetst  sich  deaa 
der  Lehrer  selbst  hin  unri  schteibt  ein  nenee  Werk,  welches  i«- 
merhiri  die  Methode  der  Wissenschaft  fördern  rauss,  weil  es  einei 
■eböpferischen  Geist  cum  Verfasser  hat  und  nicht  selten  Neoes 
vnd  Originelles  in  reichem  Masse  hfingt.  Wenn  wir  nnn  das  an- 
geielgte  Werte  ielneni  Drsprange  nach  classiflelren  sdleo,  so 
netten  wir  es  dem  grössten  TheHe  des  Inhaltes  nach  in  die  dritte 
Kategorie,  ond  kikinen  nur  den  Wnnseh  MntnfQgen,  dasa  es  die 
onCer  2)  beteichneten  Uebelstittde  ein  wenig  mehr  berSekalcliligC 
haben  mochte,  nimlieh,  dais  ei  einen  Bdtrag  geliefert  haben 
machte,  dieselben  tn  heben. 

Den  Zweck  des  Buches  snlangend^  so  bat  der  Verfasser  Iba 
durch  die  Worte  des  Titels  ,,für  denSchul- und  Selbst-Unterricht'' 
bezeichnet.  Wenn  auch  selbst  fiir  eine  neue  Auflage  unsere  Be- 
merkungen zu  6[>ät  kommen,  so  wollen  \%ir  dieselben  doch  nicht 
unterdrücken,  sumal  es  principiellen  Fragen  gilt.  Für  den  Schüler 
Ist  und  bleibt  der  mündliche  Unterricht  die  Haupt snche;  das  llaiiil- 
bach,  welches  ihm  nebenbei  gerieben  wird,  soll  unH  kann  denselben 
nur  fixiren  und  zu  eifrigen  Hepetitlonen  befaliigea.  Grund- 
fiätzlich  rausK  die  Mathematik  mit  der  Feder  in  der  Hand  etudirt 
werden,  und  man  könnte  neben  einem  guten  mündlichen  Unter- 
richte wohl  des  Schulbiiclies  ganz  entbehren,  da  eine  kräftige 
Aufmerksnmkcit  in  der  Schule,  verbunden  mit  selbständiger  Ke^ 
production  im  1  lause,  die  Schüler  am  meiatea  weiter  bringen 
würde,  und  ihnen  eine  Kraft  des  Denkens  erwerben  muf^ste,  die 
nirgends  so  sehr  von  Nethen  iat,  als  beim  Studium  der  Mathematik. 
Diese  hohe  Forderung  scheitert  aber  einmal  an  der  liaflhlgkeit 
vieler,  Ja  der  meisten  Schöler«  dann  auch  an  der  geringen  Zeiti 
die  ihnen  für  dieses  Fach  gewahrt  wird.  Wenn  aber  dra  FMe- 
rang  sn  hoch  kt,  ao  folgt  dorehaos  nicht,  dass  wir  aie  gnna  Mien 
lassen,  es  folgt  nur,  dass  wir  unsere  AnsprQche  miss^en,  wenn 
sie  andere  Im  Principe  gerechtfertigt  sind.  Demnach  urana  abe 
ein  Schulbuch  fttr  den  mathematischen  Unterricht  nicht  nv  viel 
Material,  und  dieaes  nicht  allsu  anaföhrlich  behandelt,  enlhnltcn« 
es  sei  ein  Leitfaden  fbr  den  mündlichen  Untenicht  und  fitr  die 
hiuallchei  Bepetitionen,  eh  Reismittel  su  eigenen  Arbeiten. 
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Gani  anders  stellt  sich  die  Sache  bei  einem  Lehrbuchc  zum 
Selbstunterrichte;  io  einem  solchen  muss  das  Material  so  aut- 
fuhrlich  und  volistäudig,  wie  immer  möglich,  behandelt  sein, 
damit  der  Leser  nie  in  die  Verlegenheit  komme,  irgendwo  stecken 
tu  bleiben :  ein  Lehrbuch  zum  Selbstunterricht  muss  den  miind- 
liehen  Unterricht  durch  Klarheit  der  Diction,  durch  Tollständige 
Erschöpfung  des  Materials  nnd  durch  eine  gewigse,  wir  möchten 
sa^en,  pedantische  Sorgfalt  der  ganzen  Behandlung  geradezu  er- 
setzen. Wenn  nun  das  Lehrbuch  des  Hrn.  K.  für  den  Selbstun- 
terricht ganz  ausgezeichnet  ist,  wie  wir  dieses  mit  Freuden  aner- 
kennen müssen,  so  verliert  es  eben  dadurch  Vieles  an  seiner 
Brauchbarkeit  für  die  Schule.  Denn  neben  den  schon  angeführten 
Uebelstäuden  kann  es  auch  wesentlich  dazu  beitragen,  dass  sich 
der  Schüler  beim  mündlichen  Unterricht  einer  sorglosen  Unauf- 
merksamkeit ergiebt^  da  er  vermeint,  zu  Hause  mit  seinem  Buche 
in  der  Hand  Alles  leicht  nachholen  und  sich  zu  eigen  machen  zu 
können.  Auch  möchte  ein  Leitfaden,  dessen  Inhalt  und  systema- 
tische Gliederung  viele  Vortheile  bietet,  eher  eine  weitere  Ver- 
breitung finden,  als  ein  ausrübrliches  Lehrbuch,  in  das  ein  Lehrer 
um  so  schwerer  sich  liiiicinarbeitcn  kann,  als  er  auch  im  Falle  der 
Einführung  die  Diction  des  Verfassers  zum  grössten  Theile  adop- 
liren  muss.  In  der  Vorrede  zum  geometrischen  Iheile  sucht 
Ur.  Koppe  diese  von  uns  getadelte  Einrichtung  zu  rechtfertigen, 
indem  er  zwei  Gründe  dafür  anführt.  Kr  hat  beab»iichtigt,  den- 
jenigen, die  auf  Gymnasien  die  Mathematik  lieb  gewonnen ,  aber 
dorch  anderweitige  Berufsgeschäfte  gezwungen,  späterhin  davon 
ablassen  mussten,  ein  Buch  zu  liefern,  welches  ihrer  Neigung,  sich 
mit  mathematischen  Studien  zu  beschäftigen,  genügen  dürfte,  in- 
dem es  den  Gymnasialunterricht  fortsetzt  und  weiter  entwickelt. 
Sodann  wollte  er  auch  gewissen  Schülern,  die  von  einer  Anstalt 
zur  andern  übergingen  und  dadurch  einzelne  Materien  zu  über- 
schlagen genötliigt  wurden,  ein  Mittel  an  die  Hand  geben,  durch 
eigene  Anstrengung  das  Versäumte  nachzuholen.  Beide  Gründe 
»ind  inde88,  wie  es  uns  scheint,  nicht  stichhaltig.  Denn  wenn  auch 
die  Erscheinungen,  auf  welche  der  Verfasser  sich  beruft,  nicht 
«dtea  sind,  so  sind  sie  doch  in  Betracht  der  Schüler  einer  Anstalt, 
io  weicher  das  Lehrbuch  eingeführt  ist,  von  zu  geringem  Belange, 
als  dass  diese  de^ishalb  benachtheiligt  werden  dürften. 

Das  bisher  Bemerkte  bezieht  sich  mehr  oder  minder  auf  alle 
Arbeiten  des  Verfassers;  wir  wollen  jetzt  zur  besondern  Prüfung 
des  Inhaltes  der  reinen  Arithmetik  und  Algebra  übergehen,  da  wir 
es  mit  diesen  im  ersten  Theile  der  reinen  Mathematik  vereinigten 
Materien  hier  nur  zu  thun  haben.  —  Das  erste  Capitel  handelt  von  den 
Tier  Speeles  in  absoluten  ganzen  Zahlen  mit  einem 
Anhange  über  das  decadische  Zahlensystem;  das  zweite 
giebt  die  vier  Speeles  in  allgemeinen  Ausdrücken; 
das  dritte  handelt  von  den  Quadrat-  und  Cubik- Wurzel  n 
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ond  dat  ilerto  von  den  beoiDnien  Zahlen.  Wirftinndteie 
vier  Capild  ▼orlaoll|^  msanmen,  weil  aie  die  Lehrer  der  gcnMinan 
Reehenliunat,  um  einen  Amdrueic  dea  Hm.  Koppe  zu  gebranchaai 
In  allgemeinen  Zeidien  entwiciteln.  Dicae  RicluMl  mnaa  avch 
den  Verfluaer  fQr  die  erwalinte  Rellienfolge  beatimmi  hallen^  den 
der  nalorgemtae  Znaammenhang  iat  ein  anderer,  indem  deeadi- 
8ches  Zaiiienayatem,  Deeimaibrüclie,  Quadrat«  aad 
Gubik-Wursel  nur  eine  Anwendung  der  allgemeinen  Paten» 
lenlehre  auf  bestimmte  Zalilgr5aaen  aind.  Herr  Keppe  bat  da- 
gegen die  Potensenlehre  einem  iweiten,  also  hohem  Kreise  verbe- 
haiten,  nnd  wir  wurden  mit  dieser  Anordnung  ganz  zufrieden  sela, 
wenn  sie  Leichtigkeit  und  deutlichere  Einsicht  in  den  Znsaronea- 
han^  gestattete.  Das  ist  aber  keineswegs  der  Fall.  Das  tob 
Seite  big  Seite  101  über  die  Quadratwurzeln  Gcsa;;te  lässt  sich 
recht  woltl  durcli  eitie  einzige  Regel  ersetzen,  sobald  man  ilie  Po- 
tenzenlehre und  ihre  Anwendung  auf  verschiedene  Zahlensysteme 
vorgenommen  hat.  Kin  Beispiel  und  gerade  ein  schwieriges  vird 
den  besten  Nachweis  liefern.  lät  aus  dem  Decinialbruch  (J,0()f)78  . . . 
die  Quadratwurzel  zu  ziehen,  so  wenden  wir  die  Regel  an,  aidu 
beginne  die  Operation  mit  derjenigen  Ziffer  zur  Linken,  deren 
Ordnungsexponent  ein  grader  ist.  Hieraus  folgt  zunächst,  dats 
in  unserm  Beispiele  die  Operation  mit  67  beginnen  muss,  da  der 
Ordnungsexponent  ( —  4)  eine  Wurzel  mit  dem  Ordnungsexpo- 
oenten  ( —  2)  giebt:  wir  sind  also  mitten  im  Verfahren,  und  jeder 
Zweifel  ist  gelöst.  Bei  ganzen  Zahlen  ist  auch  die  Anzahl  der 
Wur2:el2iffcrn  auf  diese  Weise  leicht  von  vorn  herein  zu  be- 
stimmen. Die  Quadratwurzel  von  '^JtjJ^H^H  ist  4ziffrig,  denn  die 
Operation  beginnt  mit  85,  einer  Zahl  der  6ten  Ordnung,  die  Wonei 
ist  mithin  eine  Zahl  der  dritten  Ordnung  und  folglich  4ziffrig. 
Endlich  folgt  noch  aus  unserer  Hegel  die  Begründung  der  VM- 
theihing  einer  Zahlenpotenz  zum  Zwecke  der  Qiiadratw\irzeUu8- 
zichuiig  in  je  zwei  und  zwei  Ziffern,  einer  Eintheihing,  die  bei 
ganzen  Zaiilen  von  der  rechten  zur  linken  fland ,  bei  Declrat!- 
brüclien  aber  von  der  linken  zur  recliteu  fortschreiten  muss. 
Für  die  Ausziehung  der  Cubikwurzel  bleitjt  dieselbe  Regel  be- 
stehen, nur  niüss  der  Ordnungsexporient  der  Ziffer ,  mit  welcher 
die  Operation  he ;rinnt ,  durch  H  theilbar  sein.  Allgemein,  westi 
man  das  gewöhnliche  Verfahren  auf  Wurzeln  höherer  Grade  aus- 
dehnen wollte,  würde  die  Regel  also  auszusprechen  sein :  Man  be- 
ginne die  Operation  des  Radicirens  mit  der  ersten  bedeateaden 
Ziffer  zur  Linken,  deren  Ordnungsaponent  durch  den  Exponentea 
der  vorgelegten  Wurzel  theilbar  ist.  Statt  dieser  einlachen  und 
eine  klare  Eioaicht  gestattenden  Regel  moaa  llr.  K.  zu  dem  be- 
kannten langwierigen  InductloBaverfahren  seine  Zuflucht  nehneo. 
Die  Operation  dea  Radicirens  wird  ebenfalls  nicht  klar  erkaoot 
werden,  da  sie  wesentlich  erst  Im  binomischen  Lehrsatze  ihre 
BegvinduDg  findet.   Auf  dieaem  Lefanatae  bemlMt  oinliah  dia 


Digitized  by  Google 


Koppe :  Anfangsgrande  der  reinen  Mathematik. 


177 


Aofj^be  der  Potenzining  Ton  mehriifTri^en  Zahlen,  diete  Poten- 
si'ruQ^  emcheint  als  die  Summation  mehrerer  Prodiicte;  die  Aaf- 
fabe  derRadicinin^  wird  also  in  derSiibtraction  mehrerer  ProducCe 
bestehen,  und  diese  Rücksichtsnahme  giebt  uns  die  verlangte 
Operation.  Auch  hierfür  ein  Beispiel.  Mach  dem  binomischen 
Lehrsatze  ist : 

90000  (1)      =  9 
4-  24000(2)  24 
+   1^)00(3)        ,  16 
+  3400  (4)  340 
+      25  (5)  25 


(345)«  = 


Mithin : 


/  119025 


= 119025 

=      119025(3  45 

(1)  90000]^^ 

29025 

(2)  24000 

5025 

(3)  1600 

"3425^ 

(4)  3400 


119025 

119025 
9 


3  45 
6^ 


24 


50 
16 

"342 
340 


(5) 


25 
25 


25 
25 


Diese  Cebcistände  wiegen  aber  um  so  bedeutender,  als  Ilr.  K.  den 
Begriff  der  Potenz  anticipiren  rauss,  und  das  Rechnen  in  verschie- 
denen Zahlensystemen  nur  in  einer  Anmerkung  auf  S.  33  andeuten 
kann,  und  doch  ist  letzteres  eine  der  schönsten  mathematischen 
Uebungen.  Der  Verfasser  konnte  sich  aber  wohl  bestimmen  las- 
sen, das  Neben-  und  Zueinandergehörende  zusammenzufassen, 
we\l  er  voraussetzen  musste,  dass  auf  der  untern  Gjmnasialstufe 
die  berührten  Lehren  praktisch  verarbeitet  waren,  die  Begriffe 
und  Operationen  mithin  keine  Schwierigkeit  mehr  verursachen 
durften. 

Die  Kritik  über  Anordnung  des  ganzen  Werkes  wird  uns 
ij^terhin  beschäftigen,  wir  haben  es  hier  nur  mit  dem  Verstand- 
uis8  und  der  Auffassung  des  Einzelnen  zu  thun,  und  brechen  dess- 
halb  die  angeregten  Untersuchungen  ab.  Im  Allgemeinen  ist  die 
Darstellung  des  Verfassers  höchst  klar  und  verständlich;  vom  Ein- 
fachen zum  Zusammengesetzten  fortschreitend,  fuhrt  er  uns  zu- 
nächst die  Begriffsentwickelungen  vor,  zeigt  dann  die  Operatio- 
nen in  ganzen  und  gebrochenen  absoluten  Zahlen,  in  allgemeinen 
Ausdrücken  (Polynomien)  und  schliesst  mit  den  entgegengesetzten 
Gronen,  die  er  durch  seine  algebraischen  Summen  in  einer  origi- 

n.  Jükrb,  f.  PhiL  tu  Päd,  od,  Krit,  Bibl.  Bd,  LIX.  Hfl,  3.  12 
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nellcn  and  erschöpfenden  Wei^e  einleitet  and  abfichnesst.  Der 
letate  Theil  dieser  Materie  hat  ciadurcli  eine  Klarheit  erlangt,  wie 
man  sie  in  wenigen  erken  finden  wird.  Trotzdem  haben  wir 
noch  ein«ehie  AussU'lliiri^cn  zu  machen,  die,  obgleich  von  min- 
ilerm  Gewicht,  der  Darbiciluiig  üachthcili^  ^iiid,  io  eiaer  iietiea 
Ausgabe  aber  leicht  ausgemerzt  werden  köiiueu. 

1)  Im  §.2  sind  die  beiden  Begriffe  gleichartig  uod 
gleichbenannt  identisch  gesetzt,  was  dem  wirklichen  Sprach- 
gebrauche  zuwider  ist,  und  eine  ZweideutigkeU?eranlMat,die  aebr 
leicht  vermieden  werden  kann.  Gleichbeuannte  oder  gleichac- 
mige  Grossen  sind  stets  auch  gleichartig,  das  Gleicharltge  isl  aber 
nicht  immer  auch  gleichnamig.  Thaler  und  Silbergroachen  alad 
immerhin  gleichartige  Grössen«  zu  gleichnamigen  werden  aieeta 
durch  Verwandlang  der  einen  Miiozsorte  in  die  andere;  feraer 
gleichartige  Grössen  können  nicht  addirt  werden,  ohne  dasa  sie  / 
zuvor  gleichnamig  gemacht  werden,  denn  der  Ausdruck  i  20 

ist  eine  angezeigte  Addition  und  mhsste  also  geschrieben  werden 
1  +  20  ;  ebenso  sind  Bruche  ateta  gleieharllg.  Nach  dle> 
scm  hatten  wir  also  die  Begriffsbestimmungen:  Gleichnamige 
Grössen  sind  diejenigen,  welche  gleiche  Mamen  (Nenner)  haben, 
gleichartige  dagegen  diejenigen,  weichein  gleichnamige  ver- 
wandelt werden  können.  Ausserdem  könnten  an  deraelben  Stelle 
noch  folgende  Veränderungen  angebracht  werden:  Zahl  iaidie 
Menge  der  Einhell(en),  o.  insofern  unbenannt;  wird  der  nnbenann- 
ten  Ebhelt  noch  die  Begriffs-Einheit  (Thaler,  Ceotoer)  biosuge- 
fugt,  PO  haben  wir  eine  benannte  Zahl. 

2)  Im  §.  4  ist  das  Rechnen  mit  unbestimmten  Zahlen  erliin- 
tert;  sitr  genauem  Präcision  würden  wir  noch  folgenden  Zuj^atz 
beantrsgen:  Das  Rechnen  mit  «nbestinimleu  Zahlen  dient  dazu, 
eine  mathematische  RegeK  ein  mathematisches  Gesetz  in  ZeichtMi 
(In  einer  mathematischen  Formel)  aubzudrückcn.  So  wiutleu  die 
Regeln:  Gleichnamige  Grössen  können  wirklich  Ii]  eine  Summe 
gebracht  werden,  ungleichnamige  nicht,  in  Zeichen  also  geschrie- 
ben werden:  a  -f-  a  =  2a;  a  +  b  =^ a  +  b;  und  umgekehrt,  die 

Formel I  C=2-i-P  wfirde  als  mathematische  Regel  lauten:  üm  die 

Zinsen  eines  CapitaU  zu  finden,  hat  man  das  Product  au§  Capital 
und  Procentsatz  durch  das  Vergleicbungscapital  (lUU>au  dividlrcn. 

3)  Im  g.  40  hefast  es  einfach  a  :  b  =  ^.    Uns  scheint  hier 

b 

ein  Sprung  gemacht  zu  sein,  da  der  Anfanger  immerhin  einen  Un- 
terachied  awlschen  Quotienten  und  Broch  macht;  ea  wnnle  nlao 

nothweodig  sein ,  die  Gleichung  a :  b        au  beweise«,  wozu  fol- 

o 

gendea  Raiaonnement  filhrt.  BekannUlch  rechnet  der  Anfanffer 
Immer  mit  der  KinheU,  wenn  er  s.  B.  4  und  5  addiren  iull,  im 
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ffliclil  er  4  Striche  nnt!  darauf  r> ,  nnd  findet  dadiircli  die  Summe 
9.  Dieses  atit  die  Division  angewendet,  kann  rnan  8ag;en,  dividireii 
hef-äst.  von  jeder  im  Dividende  enthaltenen  Einheit  denTlieil  nch« 
meo^dender  Divisor  anzeigt;  man  erhält  also  eine  Summe  TOn 
Ttieilea  der  läinheit,  uad  eiae  soiclie  Summe  aeoai  man  etaen 

Incb.  In  Zihleo^seD  B.  B.  itl  4 :  ö  =rr  i.  +  4-  +  + 

5       5  5 

1  _  4 

Hierbei  bemerlen  wir  noch«  daie  an  kdner  Siele  des  Werk- 
dm  sich  ebe  Eillirung  von  Bmdi  findet,  die  um  to  nolhweu- 
^k^r  ge^en  werden  ronnle,  tli  dieselbe  den  meitten  BQchero 
n  eoge  aofgesteilt  wird.  Wir  nennen  eine  ganze  Zahl  ein  Ein- 
idcr dn  Yiäfnckee  der  Einlieit,  einen  Bruch  hingegen  ein  Ein- 
iicrciiyielftiGlies  von  einem  Theile  der  Eiiilieit.  Die  Hekeln  über 
Adiitk»n  und  Subtraetion  der  Brüche  (§.  46  u.  48)  lassen  sich 
fridier  also  ausdrücken:  Brüche  (gleichnamige  versteht  sich  nacli 
iem  eben  Bemerkten  von  selbst)  werden  addirt  oder  snljiiahirt, 
fsdem  man  den  gleichen  ^'emier  unter  die  Sumijue  oder  die  Diü'e- 
ren  der  Zähler  setzt. 

4)  lu  den  §§.  57  —  63  sind  die  He^rehi  imd  Dcwcise  für  die 
eiotelnen  Fälle  der  iMiilliplication  und  I)iv^^ion  mit  ürücheu  auf- 
gtbleU^  wir  üuden  aUo  folgende  sech»  Aufgaben  : 

G        b  b  bc  bd  bc 

kefaaDdelt.  Die  durch  diese  6  Aufgaben  gewonnenen  Regeia  iai- 
■ea  itcb  bekanntlich  durch  swei  allgemefnerc  ersetzen,  welche 
ibo gdatat  werden  können:  Man  multiplicirt  Brüclie  mit  einander, 
indem  man  daa  Prodiict  der  Zähler  durch  das  ProducI  der  Menner 
^idirt|  ond  man  di?idirt  einen  Bruch  durch  einen  andern,  indem 
aaa4taDivld(eadaa  aiit  dem  reciproken  Divisor  muiti|dlcirt.  Dicee 

EntUüQg  fordert  nur  den  SaU :  a        ,  der  von  Herrn  Koppe 

entipiierfain  erwilint^  nicht  einmal  anticipirt  an  werden  hrancht, 
ii  <r  van  telbat  efaikuchtet.  Der  Brtats  der  6  Einaelregeln  durch 
tfe  beideB  allgemeinera  ist  aber  dnrchans  nothwendig,  da  immer 
aid  fanmer  Irrungen  vorkommen »  wenn  es  nicht  geschiebt,  was 
«ibljedcrLebrer  hinlänglich  erfahren  hat.  Ausserdem  hat  Hr. 
K.  ta  Begriir  der  Doppelbriiche  beseitigt,  der,  wenn  aach  ge- 
vhMjiiuMsaen  überflüssig,  jedoch  der  leichten  Anwendbarkeit 
Uber  idcht  gut  entbehrt  werden  kann.  Nr  diese  wQrde  die  ein- 
Regel  aufzustellen  sein:  Doppelbrüche  werden  in  einlache 
Hcwaadelt,  indem  man  die  angezeigte  Division  vollführt.  Also 
bZcishen: 

12* 


Digitized  by  Google 


180  lUOmM. 

T 

Dte  Doppdbrftcbe  festatten  eine  bequeme  Anwendung  in  der  Pro- 
pofftiontlebre,  oMieDtlich  bei  zuMimneo^eietslen  Verbilloiieett} 
tttch  wird  ibr  MuUcn  In  der  folgenden  Nummer  •Ich  sehen  selgcn, 

5)  Seite  53  (III)  bitte  die  Zeiebendarttelluug  der  Verwand- 
lung eines  gemeinen  Bruches  In  einen  Declroslbruch  Usrer  he- 
Bcichuet  werden  m&ssen,  etwa  In  folgender  Welse: 

^  ^  LJ2  =  ?Jli  —  A  +  1  =  ±  +  LJi? 
T  ~    10        lU         10    ~  10  ^  10      16  ^  10 .  10 

lü  ^  100      10  ^    100       10  ^  100  1000 

10     100     Tönö~  ' 

Auf  Seite  59  (Vit)  ist  Nr.  1  überflüssig,  da  der  dort  gestellte  Fsll 
eben  Ite.inen  Decimalbruch  betrifft^  sondern  die  Verwattdhmgeimsa 
gemeinen  Bruches^  in  einen  Decimalbruch  erfordert. 

6)  Dass  die  Lehren  ftbet  TheUhnrkett  der  Zahlen ,  ibmr  4m 
klehiste  f emeiaschaf tllehe  Vielfaehe «  nnd  Iber  das  ffgarte  §^ 
meinachaftllche  Mssss  erst  Im  leisten  Abschnitte  (dem  nennten 
Capitel)  behandelt  ^nd,  thnt  der  Dentlicbbelt  des  §.  78  grotaea 
Einhalt  Dieselben  bitten  an  dieser  Stelle  wenigstens  In  der  Khme 
als  Resttltste  sngegeben  werden  müssen,  da  es  durchsus  onsweck- 
mlssig  sein  dfirfte ,  dsss  die  Schüler  erst  In  der  Prima  erkniMK 
waa  sie  In  der  Tertia  nothwendig  gebrauchen.  Zudem  sind  diese 
Sachen  nicht  so  leicht ,  ab  der  Verf.  in  einer  unter  den  Teii  ge- 
■etiten  Anmerkeng  vermebt,  sondern  erfordern  NachdenkeQ  and 
vfeHbche  Uebnng. 

7)  la  den  Diitersncliun^en  über  benannte  Zahlen  finden  wir 
den  Fall,  ^b^s  eine  benannte  Z.ilil  mit  einer  andern  benannten 
multiplicirt  werden  soll^ai;^  uti^creimt  erwähnt,  ohne  d^sh  diese 
Ungereimtheit  näher  nacbgcwiesen  wäre,  was  doch  erforderlich, 
da  einzelne  Auf;;aben  eine  derartige  Mnltiplrcation  zu  crliei>chen 
scheinen.  In  der  Aufgabe:  1  ^  kostet  6  wie  viel  koalen  3 
hat  es  den  Anschein,  afg  wenn  ^  h  mit  ^  .//^  iniiitiplicirt  werden 
müsste;  der  Sctieiti  ist  jedocli  in  einer  luiterdruckien  Difision  h«^» 
f^ründet,  und  das  V  erhältni^a  stellt  sich  üo,  dssa  8  Jj^  mit  der  un* 
benannten  Zahl  3  multiplicirt  werden  miiss,  wo  dieie  unbenmuil« 
Zahl  3  aus  der  Diviaiou  von  3  S  :  1  6  hervorgebt;  das  Raisonoe- 
ment  ist  einfach^  3  ff  kosten  3roal  so  viel  als  1  ff,  desshalb  3»8 

==  24  J^.  —  Sodann  bat  der  Verf.  den  Aosdrack  Gtessen* 
Proportion  Im  Gegensatse  tu  Zahlenproportion  eingeAbrI. 
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Df'eges  ist  nfcht  etattliaft,  weil  eine  Grössenproportion  nicht  en'> 
Hirt.  Die  Proportion  8  ff  :  ISj  =  6  .//^  :  9  ist  ebensowohl 
eine  Zahlenproportion  als  8  :  12  6  :  9,  da  nach  der  Aiiffassiini^ 
8  iS  :  12  ff  nur  die  unbenanntc  Zahl  X  :  12  ist.  Ich  kann  nicht 
einmal  sagen:  ?^  ff  verhalten  sich  zu  12  //  wie  6  J/^  zu  9  In- 
dem ich  beim  Aussprechen  den  Nachdruck  auf  das  Vcrhältnis8 
Ic^e,  bei  dem  es  nicht  auf  die  BegrifTscinhcit,  sondern  nur  auf  die 
Quantität  ankommt.  Im  Zeichen  ist  diese  noch  viel  weniger  der 
Fall,  und  deshhalb  der  Begriff  Grössenproportion  zum  mindesten 
überflüssig,  wenn  nicht  gefährlich,  in«lcm  er  den  Schüler  eine 
Schwierigkeit  vermuthen  las^ücn  dürfte,  die  in  der  That  nicht  exi- 
flirt.  Für  die  Richtigkeit  unserer  Bemerkung  zeugt  §.  168,  in 
welchem  der  Verf.  von  Umwandlung  der  Zahlcnproportionen  in 
Grössenproportioncn  spricht ,  und  anführt,  dass  alle  Sätze,  wel- 
che von  jenen  erwiesen,  auch  für  diese  (lültigkeit  haben,  mit  Aus- 
nahme etc.  Dass  hier  gerade  Atisnahmen  existircn,  zeigt  eben 
die  Willkürlichkcit  des  angefochtenen  Begriffes  an.  —  In  Betreff 
der  Schreibweise  wünschen  wir,  der  Verf.  möge  die  Bruchforni 
uahlen,  und  stützen  uns  hierbei  auf  folgende  Gründe.  I^j'nmal 
\»crden  die  Beweise  der  einzelnen  Lehrsätze  auf  die  Brucliform 
mruckgeführt ,  wesshalb  eine  Gleichlieit  der  Bezeichnung  wün- 
schenswerth  ist.  Sodann  lassen  sich  die  zusammengesetzten  Ver- 
baUDisse  leichter  überschauen,  wenn  man  für:  a  :  b  ~  (c  :  d)  : 

c 

a           c  .  c  a  "<r 

(e  :  f)  schreiben  wollte  ^  d  '  T  ^^^^  ^^^^  besser: 

T 

Man  glaube  ja  nicht,  dass  solche  Sachen  nicht  oft  vorkamen,  in 
den  gewöhnlichsten  Aufgaben  der  gemeinen  Rechenkunst  kann 
man  den  besten  Gebrauch  davon  machen.  Drittens  haben  wir 
gerade  an  der  Bruchform  eine  besondere  Freude,  indem  wir  glau« 
ben,  dass  aus  ihr  die  sogenannte  Reesische  Regel  hervorgegangen. 

Denn  indem  man  Regel  de  Tri  -  Aufgaben  also  insetite:      ^  _£ 

b  X 

führte  eine  nachlässige  Schreibweise  bei  geschwinden  Ausführungen 

a     c  a  c 

m  Schrift  und  diese  zu  ,    ,  je  nachdem  es  der  Raum  zu- 

Hess.  Wenn  nun  auch  unsere  historische  Conjectur  unbegründet 
iit,  so  Terbinden  wir  doch  auf  diese  Weise  die  gemeine  Rechen- 
konst  mit  der  wissenschaftlichen  Darstellung,  und  erhalten,  indem 
wir  ein  Doppeltes  erreichen,  jedenfalls  einen  Vorzug.  Endlich 
müssen  wir  noch  auf  eine  Ungleichheit  der  Behandlung  aufmerk- 
sam machen,  die  darin  besteht,  dass  der  Verfasser  bei  den  andern 
Abschnitten  numerische  Beispiele  gegeben,  und  so  die  gemeine 
Rechenkunst  gleichsam  mit  aufgenommen  hat,  was  bei  diesem  über 
die  benannten  Zahlen  nicht  geschehen  ist.    Nirgends  war  das  aber 
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erwünschter  als  hier.    Wir  finden  nur  die  Kegel  de  Tri  erwiho^ 

nicht  aber  die  Regula  quinque«  Ja  niehi  eiomal  thcoretiioh  tage- 

&         c         e  ff 
(ulirl,  ilass  autt  —       _  1  und —       -2«  heriorgehl 

b       d        f  h 

1)      ^  yj.  uad      2)       -  ^ 
^  bf         dh  'he  dg 

Femer  finden  wir  die  Gcsellscliafts-  und  Alligations  -  Rechnung^, 
welche  beide  auf  den  Aufgaben  beruhen,  eine  Zahl  zu  theilen 
nach  bestimmten  Vcrhältnisaen,  übergaugen.  Endlich  vcmiisscn 
^ir  den  erweiterten  Sati  über  das  arithmetische  MUtel,  von  dem 
in  jeder  Elementarschule  Beispiele  gegeben  werden^  z.  B.  in  all- 
gemeinen Speichen:  Welches  ist  der  gemeinschattüche  Procentsats 
für  die  Capitalien  c, ,  c^,  c,  .  .  mit  den  ProcentsItzcD  pj ,  P21  Pi 
.  .     wo  mau  leicht  die  Formel  findet: 

'  j^^i  *Pi  +  Ca  Pft  +  C3  p,  -f     .  _  2;c  .  p 
Cj    -f    c,    -f    C3  2J  c 

Biese  Auslassungen  erregen  um  mehr  das  Auffallen  des  Lesers, 
als  der  Verf.  sonst  das  Material  gründlich  bespricht.  In  deo 
Uebungsaufgaben  zu  den  algebraischen  Gleichungen  sind  swtr 
derarti<^e  Aufgaben  mitgetheilt,  allein  die  Vollständigkeit  erfor- 
derte hier  deren  gründliche  Bespreclioag,  weil  dieselben  in  den 
gewöhnlichen  Leben  oftmals  vorkommen,  uod  der  Verf.,  wie 
schon  erwähnt,  für  diese«  die  ersten  Capitel  augenscheinlich  be- 
rechnet hat. 

Wir  lommen  Jetat  cum  aweiten  Kreise  *)  des  Lelirbnches  mit 
5  Absehnitten,  denen  folgende  Uebersebriften  gegeben  sind:  Voo 
den  algebraischen  Glelehnogen;  Ton  Potenzen.  Wur- 
nelni  Logarllhmen;  von  den  arithmetischen  und  geo- 
metrischen Reiben;  von  den  combi  na  to  ri  s  chcu  Ope- 
rationen nnd  dem  binomischen  Lehrsatze,  von  den 
Eigenachaften  ganzer  Zahlen.  Während  im  ersten Theile, 
den  wir  so  eben  naber  betrachtet  liabcu,  das  :^Iateria!  schon  durch 
dcll  aelbst  begrenzt  war,  miissen  wir  hier  auf  dessen  Fiilie  oder 
Mangel  sehen ,  und  da  die  Grenzen  des  zu  Gebenden  mehr  oder 
minder  unbestimmt  sind ,  eben  so  wohl  die  gesetzlichen  Bestira- 
mOQgen  der  Lnterrichtsbehörden,  was  Hr.  Koppe  -ethan,  als 
ucb  den  Zusammenhang  der  einzelnen  Lehren  selbbt  und  deren 
leichteres  Verständnis^  ins  Auge  fassen.  Im  fnnften  Capitel  hat 
Hr.  K.  nur  die  Gleichungen  des  ersten  und  zv^eiten  Grades  be- 
bandelt, dagegen  die  elementarsten  SaUe  über  die  Form  alge- 
braischer Gleichungen,  ihre  Wurzeln  und  deren  Eigensclisften. 
die  Mewton  sehe  Approximatlonsmethode  zur  Aufiösung  oumeri- 


*)  Wir  bemerken  hierbei,  dass  diese  Einthellung  im  Bache  öicl»l 
eichibar  hervortritt ,  dem  Wesen  nach  aber  in  ihr  eoUudteo  iaU 
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Mhsr  OIririMMytn  md  dnlge  verwiodle  Ge^entltade  f ans  tther-i 
ganzen.   Stell  dcttCB  finden  wir  die  Capilel  fiber  ComUnalorÜR 
■nd  Uier  die  Eigenschaften  ganser  Zahlen,  und  ehiige  Lehnitee 
Her  hihere  sriihmelische  Reihen;  Saelien,  die  unserer  Anaichl 
Dach  fnglieh  forlbieiben  Itennlen.   Denn  die  Gonihinatefi&  ist  nur 
des  binoniiseben  Lehraalses  halber  aufgenommen  worden,  der 
nicht  an  die  ihm  gegebene  Stelle  gehört ,  sondern  sn  der  Poten« 
senlehre  gefugt  werden  muss;  die  Eigensehsften  ganzer  Zahlen 
Bit  den  Anwendungen  auf  KettenbrOehe  und  diophantiache  Glei- 
chongeo  gehören  dem  der  Blementar-Matliematili  su  fernliegenden 
Gebiete  der  Theorie  der  Zahlen  an,  sind  alao  im  Allgemeinen 
30  schwer  versländlich,  das  aber,  was  ans  diesem  Gebiete  leicht 
sn  erfassen  ist^  mnsste  an  einer  andern  Stelle  an^efi'ilirt  werden, 
wie  wir  dieses  vorhin  schon  erwähnt  haben;  die  iirithmetischen 
Reihen  endlich  sind  ganz  aus  ihrem  Zusammenhange  mit  der  nie- 
deren Aiialysis  herausgehoben,  und  finden  dort  weit  besser  ihre 
Stelle.     Um  Alles  zusaramenziifasKen,  so  ist  unsere  Ansicht  die, 
da!*si  das  auf  Seite  123 — 224  gegebene  Malerial  bei  weitem  aus- 
fuhrliclier  behandelt  werden  musste,  wo  hingegen  die  folgenden 
Lehren  fortgelas^ien  werden  konnten.    Die  Griinde  beruhen  ein. 
mal  iu  dem  Vorzuge  der  leiclitein  Verstündliehkeit  und  dann  auch 
iu  einer  naturgemässcrcn  Anordnung.    Was  das  zweite  Moment 
noch  anbetrifft,  so  scheint  uns  das  ganze  Gebiet  der  reinen  Arith- 
metik in  Tier  Abschnitte  zu  zerfallen,  in  die  Lehre  i'iber  die  sieben 
Grundoperationen ,  in  die  Theorie  der  algebraischen  Gleichungen, 
iu  die  Functionslehre,  die  in  eine  Analysis  des  Endlichen  und  eine 
des  Unendlichen  zerfällt  und  in  die  Theorie  der  Zahlen.    Die  bei- 
den ersten  Gebiete  sind  durchweg  einer  elementaren  Behandlung 
fähig,  und  dadurch  von  den  beiden  andern  vollständig  abgegrenzt. 
Denn  wenn  auch  die  niedere  Analysis  noch  leicht  aufgefasst  wer- 
den kann,  so  ist  sie  doch  als  Einleitung  und  Begründung  des  Dif- 
ferenzlal-Calcüls  mit  diesem  in  einer  organischen  Verbindung  am 
leichtesten  zu  behandeln.    Bei  unserer  Auffassung  vermeiden  wir 
dann  noch  alle  Conilikte,  wenn  wir  den  binomischen  Lehrsatz  zu 
den  Potenzen  setzen,  und  die  Progressionen  als  eine  Erweiterung 
der  Proportionsieh rc  behandeln.    Die  gesetzlichen  Bestimmungen 
veriangen  allerdings  eine  andere  Ordnung,  es  ist  aber  nicht  gesagt, 
dass  dieselben  stabil  sein  sollten,  und  ilr.  Koppe  konnte  um  so 
leichter  von  ihnen  Abstand  nehmen^  als  er  einer  zeitgemässen 
Ansbreilung  des  mathematischen  Unterrichts  durch  die  Heraus- 
fibe  niedern  Analysis^^  Vorschub  geleistet.    Manches  von 

4tm  lom  nns  In  diesem  Theile  Vermissten  hat  daselbst  eine  Auf- 
aalMM  gefunden  9  wir  haben  also  eigentlich  nicht  willkürliche  Aus- 
iassnngen,  sondern  allzuatrengea  Anschliessen  an  Bestimmungen, 
die  unserer  Ansicht  nach  der  Wisaenschaft  widerstreben,  zu  rügen. 

Jincb  dieaeo  allgemeinen  Bemerkungen  wenden  wir  uns  wie> 
dor  4eoi  Bbrnkmo  ««.    i)  In  der  Lehre  von  den  algebiaiaohen 
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die  Entscheidung  zu  ^eberi,  \ielchc8  der  lelehtere  »ei,  der  nin- 
Ifch,  dessen  Nenner  mit  dem  des  für  x  gefundenen  gant  ftberala« 
stimmt.  Eben  so  ist  jcj  1^4  die  Auflösuns  der  H  Glelohllllfen  mit 
3  unbelcannten  Grössen  niclit  aasgeführt  worden.  Und  doch  hatte 
hier  gezeigt  werden  müssen,  wie  durch  eine  ffeeipnete  Wahl  der 
Coefficienten  mit  der  AnfUndang  der  einen  Wurzel  auch  die  bei- 
den andern  sofort  erhalten  werden  konnten,  indem  die  Indices  nur 
tu  vertauschen  sind;  zugleich  wurde  dadurch  der  BeprÜF  der  De- 
terminanten erläutert,  der  bekanntlich  hei  Anwendungen  eine 
grosse  Rolle  spielt  Bei  den  quadratischen  Gleichungen  mus8te 
nothwendigerweise  die  Gleichung  -f-  1  -~  0  aufscführt  werden, 
weil  sich  daran  die  ganze  Lehre  der  imaginairen  Grö»ij»en  linupfl, 
wie  auch  zum  Beschlüsse  des  §.  189  die  Auflösung  der  Gleichung 
x3  —  1—0  nicht  füglich  übergangen  werden  durfte,  da  die*«elbe 
recht  augenscheinlich  die  Auflösung  einer  Gleichung  durch  Zer- 
fallung in  binomische  Factoren  zeigt. 

2)  Oeheo  wir  uher  in  deo  Poleoieo,  Wartein  und  Logaritb- 
men.  Dieser  Abschnitt  befriedigt  uns  am  wenigsten,  und  wfr 
beben  eowobl  Uber  den  Mangel  an  Gründlichkeit  als  auch  über  den 
•n  Vollstfindigkell  lu  klagen.  Was  snnschsl  des  Letstere  betrilll, 
se  Termlssen  wir  hier  Tartugllcli  die  Rechnung  mil  imaginairen 
Grdaaen,  namentlich  die  Einftlhmng  des  Begriffes  der  imaginairen 
Einheit  (i),  deren  Perlodlcitat  nadisnweisen  war«,  nnd  auf  die  die 
Lehre  von  dem  Imaginairen  fiberhanpt  lurQckgefuhrl  werden 
musste.  Sodann  fehlt  der  Sati « dass  Jede  Potent  mit  gebrochenem 
fiiponenten  so  viele  Wnrtelo  habe,  als  der  Nenner  dee  Exponen- 
ten Einheiten»  ein  Satt,  der  den  Zuaammenhang  twischen  dieoea 
Lehren  und  den  algebralachen  Gleiehnngen  erdrtert.  Weiterhin 
feliit  die  Behnndlnog  der  Aufgaben  (a  +  b)%  (a  +  b  +  c  +  •  )% 
von  denen  die  erste  vollständig  absolvirt  werden  konnte,  die  letate 
aber  f&r  beatimmte  Werthe  von  n  iura  Behufe  der  Wanelnnsile- 
hung  eusgerährt  werden  musste ,  zugleich  auch  um  den  Nachweis 
SU  IMern ,  wie  weit  der  elementare  Weg  in  diesen  Gebieten  sich 
erstrecke.  Dass  endlich  das  decadische  Zahlensystem^  die  Aus- 
niehung  der  Quadrat-  und  Cubikwurzeln  c  hier  erst  die  vollstio- 
digc  Erledigung  finden  konnte,  ist  schon  oben  nachgewiesen  worden. 

Die  Gründlichkeit  anlangend ,  so  vermissen  wir  zur  Klarheil 
der  Auffassung  nothwendige  strenge  Reihenfolge  der  einzelnen 
Sitze,  und  um  hierfür  den  Nachweis  zu  liefern,  wollen  wir  in  der 
Kiirze  die  gante  Lehre  durchwandern.  Zunächst  musemanin  der 
Potensenlehre  streng  unterscheiden  zwischen  Zeichen^Opern- 
ti  o  n  nnd  wirkllcherPotenz.  Mit  der  Erklärung  von  Potent 
nla  eines  Prodnctes  von  gleichen  Factoren  beginnend ,  komoNO  wir 
tum  Zeich cnaoadmck  :  —  p ,  in  welchem  der  Erklärung  zufolge 
tt  eine  positive  gante  Zahl  lot  Auf  dem  Wege  tler  InductkNi  nie 
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m 

a.a 


^=  »  ^  a^ 


1-1 


a        a  a 


•nd  M  weiter 

Niet  vir  aiieh  die  Bedevlniif  dce  Zetchen  e-^ ,  ei  bl  ninHeh 

Wlrwlgsen  also,  dass  aiicli  dns  Zcidien  der  ErklSrnn^  von 
FMeni  Genüge  leistet^  denn  eine  Potenz  mit  ne^atiTcm  Exponm- 
tctiit  ein  Prodnct  aus  gleiclieu  FuctoreD,  nur  muts  die  recipruke 
Wnnel  genommen  werden. 
Weiterziehend  finden  sich  nun  die  Sitze  a''.aP-:=a"*'  nnd  a" :  a»* 
n  und  p  positiv  und  negativ  sein  können.  Diese  Sätze 
iWjfanz  exactj  weil  die  eingeführten  Zeichen  nun  eine  Opera- 
tion jj  cd  in  jren.  Vorläuiig  lägst  gich  aus  dem  Begriffe  der  Potenz 
nichts  mdir  entwickeln.  Desshalb  greifen  wir  zu  dtn  Auf^nhen, 
^ie  Cr  zulähst.  Die  Bezeichnung  giebt  uns  deren  drei:  I)  gege- 
ben Wurzel  und  Exponent  —  gesucht  die  Polenz;  -2)  gegeben 
Polenz  lind  Exponent  —  gesucht  die  Wurzel ;  3)  Gegeben  Wurzel 
vwl  Potenz — ^  gesucht  der  Exponent.  Wir  haben  alf?o  die  \uf- 
pikcn  der  Potenziruii^ ,  der  Uadicirung  und  I.ogarilhmisinmg,  die 
"Hl  der  Ut^ihe  nach  durciigemacht  werden  möaaeii.  Hie  Fotea* 
zirun^  ht'greifi  folgende  Einzelfälle  in  sich  : 

ij^-^^a'-iP  i  (— 1  aj2^  ^a»»»;  (+  a)^  ^ =a2rt-i  ^  (_,)ap+i 


r:  •••;(•+  b  +  c+  ...)•  =  

Hieran  geh liemn  sich  dann  die  numerischen  AnwendoDfen;  dai 
öeradi«che  Zahleiisjaiem ,  Dccimalbriiche,  Rechnen  in  verschic- 
«ienen  Zahlensystemen.  Bei  der  Aufcebe  der  Rididrun«  indes 
iMidieEiDzeiralie: 

/ab^/a./b;  etc. 

ond  die  Einführung  eines  neuen  Zeichens:  ^a?  =-  a«  .  Hierbei 
muss  n  an  aber  aufmerksam  raaclicu,  dass,  da  das  Zeichen  eine 
Vieldeutigkeit  von  verachledenen  Wunelatudracken  in  slcii  be» 
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greift,  die  Rechnung  mit  gebrochenen  Hspenenten  bei  Realisirung 
der  Wertbc  einer  betondern  Sorg;falt  bedarf.  Hr.  Koppe  hat  uds 
im  §.  227  einen  Lehrsatz  gegeben,  der  diesen  Mangel  nicht  be- 
rücksichtigt, obgleich  er  ihn  beseitigen  wollte.    Dort  wird  uam- 

lieh  bewiesen,  dm  a*  =a^  unter  der  Vorausseti nng ,  dsis 

=      .    Wollen   wir  eiomal   bestimmte  Zahlen  setseo 
n  q 

a=rl;  m=l;  ns=2,  p  =  2,  q=4,  so  haben  wir 

4-  =  ~,  also  auch  1^  =  1^.   Diese  leUte  Gleichung  fin- 

2  4 

del  eigentlich  nicht  statt,  denn     ist  nur  ein  Zeichen  für  die 

2 

Wiirzclwerthe  (+  1)  ( —  i)  "n<i  1'  kan»  auch  also  gedeutet 
werden  "^1*  ^'^l  und  midiin  in  sich  begreifen  die  Wcrtlie 
(+  1)  und  (+  i).  Wenn  Hr.  K,  mit  seinem  Satze  nicht  dicte 
Schwierigkeit  atjtleuten  wollte,  so  verstehen  wir  die  unter  dea 
Text  gesetzte  Anmerkung  nicht,  in  welcher  es  helsst,  da^s  man 
ja  nicht  glauben  solle,  der  Satz  sei  \on  selbst  nicli  verstelienJ, 
überflüssig.  —  Endlich  kommen  vtlr  zur  Aufgabe  des  LogarUh- 
misirens,  die  an  dieser  Stelle  keine  allgemeine  Aiiilö.<uDg  zulüsst, 
sondern  auf  den  Fall  beschränkt  wird,  dass  für  die  eine  der  ge- 
gebenen Grossen,  die  VVuritcl  nämlich,  eine  beslimrute  Z:ih! 
genommen  wird.  Demnächst  fol^t  die  Krklämni;  \  on  Logaritbmiii 
als  Ifixponeotea  aller  ZaUieu  Tür  eine  bestimmte  Grundsahlt  oad 

darauf  die  bekannten  4  Sitte:  log  (ab)  =  log  a  +  log  b ;  log  ^ 

z.~  log  a  .  log  b  ^  lüg  (a  )    -  ü  log  a  und  log  (^a)  =  ,!^^  Efid- 

n 

lieh  muss  noch  ein  Weg,  wie  die  Logarithmen  gefanden  werden 
können,  angegeben  werden,  nnd  hierfir  haben  wir  den  Satt: 
Wenn  3  aufeinanderfolgende  Zahlen  elnn  atetige  geometrlsebe 
P^portion  büden ,  so  bilden  ilire  Logaritinncn  eine  stetige  attth- 
netisehe  Proportion.  Im  pentadiacben  Zahlensyatem  haben  wir 
also  (unter  Anwendung  decadiseher  Ziffern):  log  i  ^  0;  log  5 
=  1 ,  also  ist  i  —  log  /  5 ;  und  durch  mehrmalige  Wiederholung 
desselben  Verfshreos  gelangen  wir  cur  loterpolstloti  der  Logarith- 
men. Dieses  leiste  hst  Hr.  Koppe  nieht  mit  aufgenommen.  Hier- 
mit beendigen  wir  unsere  Uebersicht  über  die  Potenzen  lehre  und 
kitten  den  Leserin  vergleichen:  wir  glauben  wenigstens  nach  im- 
aerm  Wege  mehr  Ordmmg,  Klarheit  und  Veratandliclikeit  io  die 
fftr  den  Anfänger  so  sehwierigen  Lehren  gebracht  zu  haben. 

i\)  Unter  den  folgenden  Capiteln  betrachten  wir  nur  noch  den 
binomischen  Lelirsiat/,  dessen  elementare  llerleitung  also  zu  BM* 
chen  ist.  Man  entwickelt  die  ersten  Potenzen  (a-f*  h)^^  (a  +  b)', 
(a  +  b)^  etc.  bis  etwa  lu  (a  +  b)^,  wo  der  SchiUer  nchen  bald  dea 
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ftMcrea  OfeDf  eikefiacn  wird.  Zur  vollstttiflf^en  Krled%ting  ik* 
»trtfairt  er  sich  todaaii  folgende  Regelas  a)  Die  Glieder  der  eat- 
wickelteil  Pntens  beatehen  eio  jedes  aos  eiaem  Coefficienten  und 
keiden  Theileo  der  Wurzel  mil  Ihren  Exponenten,  b)  Die  Expo* 
neoten  deg  ersten  Theflea  beginnen  mit  n  (Exponent  der  Torge* 
le^eo  Potenx)  nnd  hören,  in  Jedem  Gliede  um  i  abnehmend^  mH 
Oatif;  die  dea  sweiten  Thellea  befolgen  den  nmgekehrtcn  Weg. 
Die  Exponenten  beider  Thelie  aiiid  maammen  jederselt  n. 
«)  l>csahalb  Ist  die  Aniabl  der  Glieder  In  der  cnIwiokelleB  Potena 

i.    d)  Fibr  die  reeanrlrende  Berechnnng  der  CdefUdenteo 

k      k-i  k-i 

fiodet  man  leiclii  die  Formel  C  =  0    +   C    oder  die  Uegcl, 

der  V  CoSfilcleat  der  n'  Polens"!«!  glekÜ  dem  oad  dem 
(k-iy  CoSradentea  der  (n^l)^  Potoas.  e)  Die  iadepeadeate 
iMlmmon^  der  GoiffieieAlea  wird  dnrdi  die  Regel:  der  CoCffl« 
cieat  dca  k'  Glledea  iat  gleich  dem  Prodoct  der  (k— 1)  hdehftea 
bpoaeatea  dea  erotea  Thdiea  dl?Ulrt  dnrdi  die  (k—  1)  kleinaloi 
bpaaeateo  dea  nwelten  Tlieilea  der  Wnrsel.  —  Wir  merken  noch 
daaa  Hr.  Koppe  dieae  letite  Bcalhamaag  In  aehicn  Werkchen 
ibargingeii  hat. 

Ba  bleibt  jetal  noch  ftbrig,  mm  Aafaogo  anriekankohrea 
nd  daa  Werkchen  la  aelnem  Verhalten  in  dem  ersten  nIeaMatar« 
•(Ol  Daterrlehte  auf  der  untern  Gymnasialttafe  in  betrachten: 
kterßr  ntnaten  wir  jedoch  anf  die  Methodik  der  Wiaseusehaft  Im 
Ganan  niher  eingehen,  und  versparen  uns  desshalb  diesen  Theli  anf 
daa  andere  Gelegenheit,  etwa  bis  zur  Vollendung  der  Kritik  über 
die  ^esammten  mathematischen  Arbeiten  des  Verfassers. 

Unsere  Kritik,  des  ersten  Theilc»  hat  vorzüglich  zwei  Punkte 
Ins  Aofe  ^efasst^  einmal  Klarheit  und  Verständlichkeit,  dann  An- 
ordnung (k'N  iMcitcrials.  In  Bezug  auf  den  ersten  Punkt  haben  wir 
bei  geuauer  Prüfung  an  dem  ganzen  Bündchen  von  302  Octa>stilca 
BDrwenij^e  Ausstellungen  zu  machen  gefuniicn,  ein  Zeictien ,  dass 
das  Werkcheo  im  Ganzen  gut  und  der  hesten  Empfehlung  \^iirdig. 
Den  zweiten  Punkt  anlangend,  ho  sjipt  der  Verfasser  in  der  Vor- 
redt; ^elti&t:  9^Fiir  solche  Lehrer,  weiche  in  das  mathematische 
Studium  tiefer  eindringen  und  das  mathematische  System  in  sci- 
II  ergänzen  Strenge  und  F  o  fj;c  r  i  c  Ii  tigk  ei  t  erfassen  wok 
len,  sollen  jene  (schwieri^ieu)  Siitze  iie!)til  einigen  verwandten  Ent- 
vvkU'linigeo ,  weicljc  in  dieser  AuÜage  übergangen  sind  ^  später  in 
eiocm  besondern  Schriitcheii  nachgeliefert  werden.**  Wir  ent- 
peffnen  Hrn.  Koppe,  dass  Klarheit  und  Vollständigkeit  wesentlich 
durch  Strenge  iiud  Fol^eritlitigkeit  in  der  s^stemati-Nclien  Gliede- 
foog  bedingt  ist,  und  wir  es  daher  liir  unsere  Pflicht  hielten,  auf 
die  Ver»*tös«^e  in  dieser  Iliusicht  aufmerksam  zu  macheu  Kl» 
mehr  oberaächüdiea  Studiren  d«r  Jldathematik  iiöunen  wir  uua 
Jucht  denken. 
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Scblietslich  wiederholen  wir  nochmali  iinflere  Eni|iMilni^ 
ind  wünschen  dem  Wcrkcbea  eise  recht  weüe  Verbreitung. 
SpmkhÖveL  U.  Fahle. 
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[SeUoM.] 

Nr.  8«  ^uoBeUemm  Teremiiamae  tan  lltia»  ehw  «ahrifl,  wal- 
dn  tfaaib  fflabrfacii  dtirt  worden ,  wie  von  A«  Maineka  in  klein.  Ao^ 
gaba  dar  Wgg.  canm.  Gr.»  theila  anah  somt  adt  Lob  arwabnt  wordas 
»I,  basaheftigt  sieh  mii  den  VarhiltnSssa,  n  welehem  Tarant  an  da« 
▼an  ihm  naObgeahnten  griechischen  Originalan  sfeeht.  Dar  Varl,  geht 
▼an  4eai  bekanntan  Canon  des  Volcat.  Bedigilas  ans,  dessen  ErkUmnig 
Lidawig  sidi  tnr  Anfgaba  gesaiat  hiue,  und  eagt,  dess  die  Isrtgssatits 
Ladfira  des  Ter.  ihn  an  der  Ueberteugui^g  gehracbs  habe,  Ter.  nehae 
■ach  dar  ▼an  Ladewig  angenooiaNmen  BeCraebtangtweise  dee  gen.  Caoo« 
mit  Recbt  die  6.  Stelle  ein.  Dies  zu  bewewen  ist  Hrn.  Ihne^s  Aofgab«. 
Als  seine  Gegner  bescichnet  er  Schröder,  Becker,  C.  F\  Hermaiio 
and  Granert,  deren  Anslehtcn  im  Ganren  darin  übereinkommen.  Terenx 
müsse,  wenn  nicht  alles  Lob  der  Alten  über  ihn  falsch  sei,  die  griechi- 
schen Stücke  mit  Selbstständigkeit  lehamlclt  Iv.iben.  Die  Widerlegung 
der  Ansichten  dieser  Gelehrten  nnterninunl  Hr.  Ihne  mit  Bezug  auf  die 
3  Stücke,  die  Artflria,  den  Eunuch  und  die  Jddphen,  Was  1)  die  j4n- 
dria  botrilTt,so  behauptet  Hr.  Ihne,  ausgehend  von  der  Andria  des  M<»- 
nander,  dass  der  Unterschied  zwischen  diesen^  St'irke  iiiid  der  Perinthia 
nur  darin  be.Htaiulfn  habe,  dass  in  Letzterer  etwas  hinzugesetzt  worden, 
Ond  zwar  die  Personen  Chariiins  und  Byrrhia.  So  «ind  denn  die«  nicht 
dichterische  Prdducl»?  dei  Tcreriz,  sondern  des  Menander.  Dieser  Be- 
hauptung wiirdi;  nur  das  rlao  r  rit ;;pf^pn.stphen  ,  dass  es  wunderbar  scheint, 
waran  Tereas,  wen»  in  Meoaader'«  PerioUiia  die  Cbaraktere  der  An- 
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driamit  jenen  zweien  zu^^amiueiikameo,  nicht  lieber  die  Periiitiiia  allein,  als 
beide  einzeln  benutzt  habe.    In  deui  prol.  <}er  Andr,  Va.  Ti  hei-^i^t  e.«*  alier, 
^An^lria  und  Prrinthia  ujilcrschciden  sich  ^eh^  durch  Sprache  und  6til.** 
Woraos  ersieh lllcli  i^t,  da^s   Ter.  in  der  angegebenen  Beziehung  mehr 
Billigen  an  dem  eriitcrn,  aia  an  dem  zweiten  «Stücke  gefunden  und  deag- 
halb  jene  in  der  Hauptaaciie  benuUil  habe.     An  diese  p.  9,  Anm.  6  gege» 
beae  AttteioanderseUong  knüpfen  aich  die  beiden  allgemeinen  Bemerkuo- 
{eo,l)da8s  Ter.  nach  dem  Obigen  griechische  Stücke,  besonders  om 
«sibneo  leiaea  Stil  za  ubao^  übersetzt  habe,  und  2)  dass  in  Folge  der 
Bfnatmng  varfcbiadaaer  griechischer  Moster,  mmnh  die  Bebreibart  de« 
Trat  in  verschiedenen  Stucken  eine  verschiedene  geworden  sein  mdehte^ 
daif  Ttnos  aber  die  AbscbniUe  der  Andria,  in  denen  Charinas  ond  Byr- 
rUa Torkomaien ,  selbst  gedtcbtei  bebe,  glaubt  Hr.  Ihne  desshatb  nicbt| 
etil  ia  die.' em  FaHc  T  -r,  von  eeipem  Nebenbuhler  Luscios  noch  scbiia« 
Hn  Verwürfe  sich  vvärde  zugezogen  haben,  da  diesem^  der  selbst  Mt 
abersetzte ,  dergleichea  Freibeitee  aeeli  weniger ,  eie  die  bloaie  Cont»> 
eioatio,  erlaubt  sa  aein  acbeinen  aweton«    Term  eber  bei  vea  der» 
lleicbeo  Vorwfirfeii  gar  mehu  eiw&bMt  eich  mcbi  dagegen  TertMIdigli 
iitilie  «ebi  euch  es  den  beieiebeeCeM  Biellen  aicbt  prodecliv  geweaea« 
Gnsiit  eber  felirt ,  um  m  beweiiea,  daaa  Jene  ewel  Pefeoaea  dea  Ter« 
•■leborteBy  die  Worte  dee  Bcboliaetee  se  Aedr*  IL  1,  1  en,  welebe  be* 
<i|ea,  Tereee  babe  di«  bei  Meaender  feblendeo  Pereeneii  BjrirUft  oed 
Ckttiaai  bintofelSgt,  ue  nUbl  die  Kemedie  dedereb,  deee  PbBnaeM 
UiaM  Maos  bckeeie»  lor  Tn^edie  ra  aeebeo»    Oieee  WerU  ebev 
ipncbt flr.  Ibae  den  DeMl»  eb|  er  gienbl  Oeaefc  bebe  defileiebeo  Albem- 
kiitsB  oicbt  Torbriiigeii  keMun;  AlbembeKtea  eber  ivereii  diee,  weil,  eb* 
icttbce  Tee  elleoi  Ander«,  die  ReoMdr,  wenn  iie  dereb  etwee  der  Art 
tttf  bvihrt  werden  wären,  Inr  vieK  weleber,  el«  die  Griechen  gelten 
■iütoo,  diederon  olebi  bernbri  worden»  DeeBebnllen  sn  Andr.  preL  1% 
eiiaKb  «rbertet  werden  aeU,  deae  die  eraU  Scene  der  Terennienieeben 
Ai4ria  aet  der  Perinibk  genemmen  eel,  wo  ein  Aller  nil  efaier  fVao  ge» 
<pncbee  bebe,  wird  mit  Beebt  nie  eine  elbeme  bndentnngaleen  Bebab- 
iftoof  baieicbnei  und  GninerCe  Vertbeidigungsnorton,  der  Bebeiinrt 
kaba  lar  eben  TbeU  jener  Scene  gemeint ,  ricbdg  entgegengsHollt,  dn« 
Doeit,  dar  in  der  Note  eo  Andr.  proU  10  In  der  Zahlenangabe  so  genan 
ff>"«Na,  aleh  nicht  zu  Vs.  13  einer  groben  Uagenanigiceil  werde  eehnl» 
%  geisadit  haben.    Uebrigens,  bemerkt  Ihne,  ist  die  1.  Scene  so  be» 
Khaff»),  dass  Vs.  1 — 20  Worte  des  Herrn  und  des  Freigelassenen  sein 
*MiUm,  das  Folgende  aber,  was  Sosia  in  die  Erzählung  einflechte,  iwar 
^  Worte  einer  Frau  gelten  könnten,  besser  aber  als  Worte  des  Frei 
gdaaaeaen  zu  bctraciiten  waren;    und  im  griechischen  Stücke  werde 
•  •AwsrUch  die  .Mutter,  welche  des  Sohnes  Leben  uiul  l"'ubrlen  kennen 
I  nosit«,  ui(.  Unterhaltung  mit  dem  Alten  gehabt  haben.  —    P.  13  sq. 
^pft^er  Verf.  eine  Beiuorlvuiig  über  das  Verhältniss  der  8cliuiia.stcn  zu 
^griechischen  Originalen  an.     Kr  behauptet  —   was  Ritschl  einmal 
*»eifdnd  hingeworfen  —  im  Aügemeioen  »on  den  Scholiastcn,  da^s  sie 
i\t  grUchischea  Origioaie  nicht  eingaaeben  hatten.    Dabei  stötat  er  sich 
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1)  auf  die  Schül.  zu  Andr.  prol.  11.  13;  2)  auf  dlo  Leichtfertigkeit,  mit 
der  sie  besotniers  im  l'hormio  citiren  ;  3)  auf  die  Widersprüche ,  die  sich 
in  den  Citaten  der  verscbiedeueii  Scbol.  finden.     Aas  Allem  ergi.djt  sich 
ihm  die  Vermnthung,  dass  die  Schol.  aus  einem  gemeinsamen  Commentar 
geschöpft ,  (le>>eii  Verfasser  hei  den  contamiiiirlen  8Lücken  nur  das  Haupt- 
ßtück,  nicht,  das,  woraus  Terensi  nar  Einiges  cninomineiu  zur  Hand  ge- 
habt und  verglichen  habe,  so  dass  wir  za  Andria,  Kunuch  und  Adi  Iph.  imr 
aus  den  entsprechenden  griech.  Stucken  Fragmente  hätten.  Mit  Recht  sind 
daher  die  Prgg.  zur  Andria  nur  der  A.  des  Menander  zugeschrieben  wor- 
den*   Byirfaia  aber  und  Charinus  theilt  der  8«bol.  nur  darum  dem  Ter. 
WMf  weil  sie  in  der  Andr.  des  Men.  nicht  waren;  sie  gehörten  aber  der 
Perintbia  dea  Men.  und  nicht  dem  Ter.  an,  weil  die  Worte  der  ByrrhU 
II.  5y  16^  die  mit  denen  des  Pädagogen  bei  Kuripides  (Medea  86)  über- 
einstimmen j  und  die  des  Cbarinus  IV.  I,  16,  in  welchen  Meineke  A Ähn- 
lichkeit mit  denen  der  Artemis  im  Bnripideiscben  Hippol^  (Va.  1287  ed. 
Matth«)  fiadet,  bestimmt  von  Menander,  nicht  von  Ter.  ans  EuripidM 
genommen  worden  und  ein  bei  Athenfius  VIT.  301,  6  erhaltenes  Pragm. 
wn  der  Perinthla,  welche«  aich  anf  Andr.  II.  2  besieht,  uns  die  RoUn 
des  Cbnrinns,  wie  die  ffante  Seena»  wo  diese  Person  rorkomml»  dem 
Menander  nnweisen  heissc  —  Sebwierifer  als  bei  der  Andrin  ist  iHn 
Bntseheidnng  iiber  des  t  wns  Ter.  entnemsien  und  was  er  eelbit  gefebnn 
babei  beim  Bnnncbns*    Die  Prgg.  ans  den  Bnnncb  nnd  Colax  dee 
Men.  sind  sehr  vnbedentend;  Tom  mlles  nnd  vem  parasitas  wissen  wir, 
dass  sie  ans  dem  Colaz,  ynm  Cbremes,  dass  er  ans  dem  Bnnncb  Ist.  Kein 
Stick  nber  scheint  so  knnstToü  centanlntrt  an  sein ,  als  der  Bnnneli  des 
Ter.  Die  Worte  unsere  Dichters  in  Prolog  80  sqq.  kSnaen,  da  der  niles 
nnd  der  pnrasitns  nit  Rollen  des  Menandrisehen  Bnnncb  verbonden  Tor- 
IcenaMn)  nicht  wortlich,  nicht  so  gefhsst  werden,  dassThraso  nnd  Gnaibo 
n&t  den  Worten,  die  sie  bei  Men.  Im  Colax  gehabt,  noch  dasi  sie  ans- 
sebHessUoh  anfgenonnen  worden,  sondern  Ter.  bat  diese  briden  RoHsn 
elwns  freier  benuttt,  oder  er  hat  ansser  den  boieiebneten  nwei  Penonen 
nndere  Personen,  wie  den  Sange,  ans  den  Colax  genonnen«  Von  ftanga 
liest  es  sich  dessbalb  behaupten,  weil  er  tnr  Mannschaft  des  MUee  go- 
bori;  Ter.  bat  nber  In  Prolog  ^ese  Personen  nicht  als  entnonnen  bn- 
«elcbnet*    Wie  er  diese  ibergangen,  so,  schKesst  Ihne,  konnte  er  anch 
mrfere  Personen  des  Colax  benutzen ,  ohne  de  erst  in  nennen.  Br 
konnte  das  aber  im  Allgemeinen  nnr  dann ,  wenn  steh  swischen  den  beiden 
Stucken,  die  er  contaminirte ,  eine  Aehnlicbkeit  fand.  AehnUchkeitee 
swischen  den  Stucken  jener  neuen  Komödie  finden  sich  und  ranssen  sich 
finden,  bei  dem  geringen  SLon'iimfanp;e ,  in  welchem  sich  die  Stucke  be- 
wegen, bei  der  ungeheuren  Anzahl  von  Stücken,  ferner  weil  verschiedene 
Dichter  Sttictcp  von  demselben  Namen  geschrieben  und  die  Dichter  aus 
ihren  eigenen  Stücken  in  andere  abgeschrieben  haben  (vergl.  oben  wegen 
Men.,  Andr,  und  Pcrinth.).     Nach  diesem  beweist  Hr.  Ihne  zunach«t, 
Thraso  und  Gnatho  seien  beide  nicht  blos  im  Colax,  sondern  auch  im 
Runach  des  Men.  gewesen.    In  Betreff  des  Miles  ist  es  wahrscheintidi, 
weil  ungläcküche  Liebhaber  aU  Nebenbohler  nnr  in  der  Person  von  Sei- 
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daten  aufueUu,  weil  unter  Aaderm  in  dem  Eunuch  des  Diphilos  wie  sein 
zweiter  Titel:  ZtQaziciitt^g  beweist,  auch  ein  miles  nui^espielt  hat.  Hier- 
dmch  %vürde  Gtauert\s  Meinung,  da^s  im  Mcnandr.  Kun.  ein  anderer  jun- 
ger Mann,  nicht  der  Soldat,  der  Nebenbuhler  gewe&en  ,  ab^'owiej^en  wer- 
den. —    Wir  geben  jet»t  zunachÄt  die  folgenden  Behauptunf^en  des  Hrn. 
Verf.  an.     Von  Cbremes  nimmt  er  an  ,  er  habe  ^ich  in  beiden  Stücken 
df'S  IVIen.  gefunden.     Kincn  Unteratrhied  in  dem  Charakter  dieser  Person 
ia  Aniir.  iV,  sc.  6  und  **c.  7  geben  \>lr  zu;  da.ss  aber  Chr.  im  (  ol.  Ne- 
beobuhier  gewesen,  ist  iheiU  durch  uichts  bewiesen,  theils  wurde  es  der 
p.  18  von  Hrn.  Ihne  gemachten  Bemerkung  über  die  Nt- benbuhlerrolle 
widersprechen.  —    Dann  soilco  aticli  Thais,  PUaedria,  Parmeoo  theil- 
weis  im  Co!,  gewesen  sein.  —   Eudii<  h  was  III.  4  und  die  Rolle  de« 
Aotipho  angeht,  an  welcher  ätciie  der  äcbol.  bemerkt,  diese  Person  sei 
sehr  gut  erfunden  za  dem  Zwecke,  dass  nicht  eine  Person  tu  lange  sprä- 
che, wie  bei  Meoander  —  woraos  Grauert  folgert,  Ter.  habe  aaa  fifik 
den  Ant.  hinzngefogt  — ,  so  Hesse  sich ,  wenn  es  mit  dem  Sch«l»  MMiii$ 
Riifatigkeit  hätte ,  ailerding«  ditB  BBBäditt  foigeni }  denn  lieber  anzuneh* 
■en,  Ter.  habe  dieie  Person  aus  einem  andern  Stucke  sich  geholt^ 
scheint  uns  übertrieben.    Der  Werth  des  Schol.  aber  ist  sehr  fraglich* 
Dooat  nämlich,  wenn  er  ubar  4ie  Compositioo  Ter«asiMiiadier  Stucke 
spricht,  drückt  sich  immer  s»  aas,  als  sei  Ter.,  nicht  der  griechische 
Komiker  eigentlicher  Autor.     Vergl.  7.n  Hnc,  III.  J,  47;  Adelpb«  iV, 
%  2;  Eon.  V.  8,  4;  Hec.  I.  1,  1|  HI.     3;  V.  1,  29.    So  mögen  auch 
hier,  meint  Hr.  Ihne,  die  Worte  von  bene  iaveota  bis  loquitor  Worte  dea 
J>oiiat  sein.    Ein  Anderer  «erttaod  dieae  Worte  so,  als  sei  nicht  Mei^ 
Modero  Ter«  Erfinder  and  setzte  at  apnd  MeaaodfVB  htm«.  Aeluiiiabai 
iil  a.  a.  O.  wie  Ena.  IV.  4, 14;  V.  6»  36  goadialMD,    Wir  geben  «m 
dotten  Slioka,  SQ  den  Adalpki  über»  die  anoi  groisten  Tball  ana  Ha* 
aiad«  Adeipbi  fibertragan  «od«    Waa  bat  ann  Ter.  an«  diesen ,  waa  au 
«iMai  andern  Stocke  genonmanl    Iia  Prolog  i«  don  Adeipbi  dei  Ter^ 
baiiit  ea,  der  Dichter  babe  die  8ceiie,  wo  Aescbinaa  dem  leno  ein  Mid- 
cben  anllabrt,  ans  PiphUoa  Synapethoaseontee  genoaman.  Sierane  beben 
0raa«ri  nnd  C.  F.  Henaana  geicUanen«  der  Saanio  aei  niebt  bi  da« 
Adeipb.  dea  Man.  geweien»  aondam  au  de«  genannten  Staek«  du  I^pk 
ibeitBtgM  werden«  Granort  weise  A*  II»  ae«  1«  9  dem  DIpb.,  se.  3|  4  dam 
Men.  M»  die  Weile  dea  lene  aber»  in  A«  II«  se.  4  babe  Ter.  aellist  ge- 
disbtal.    I>er  obige  Scbloas  aber,  wie  diese  BebanpAong  bat  offenbar  in 
du  Worten  dea  Ter.  niebt  seine  Begrüadnng.    J>lese  besagen  nnr,  dasa 
dsr  Tbeil  du  Stnekes»  wo  den  lue  du  Madcbea  gjmoBBan  wird,  au 
INpb.  geneusiu  worden;  Ten  ffaiem  andern  Tbeile  ugt  er  u  nicht.  Hr. 
Ihae  nnn ,  welcber  sieb  ganan  an  die  WorU  du  Ter.  hilt»  bebauptet,  T. 
babe  nur  A.  II.  sc  1, 1 — 43,  also  genan  diaBntf&brangssune,  auD^h. 
genommen;  denn  Vs.  43— 54  Iconnten  auch  ebne  den  Torbergegangeam 
Streit  verstanden  werden.    Eine  uaootse  Wiederbolong  sind  gleichwoM 
iies  !eno  Worte  nicht,  vielmehr  scheiot  eine  Reeapitalation  des  Gesehe- 
benen in  den  Hauptsachen  für  den  am  meisten  Betheiligten  ganz  passend. 
Aach  das  Verstüudniss  vou  A.  II.  sc.  3,  ^  ist  ohne  U.  I— 4S  möglich. 
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Hr.  Iline  hat  fiir  seine  Behauptung  noch  mehr  anzuführen.  Das  wenn 
auch  verderbte  Pragm.,  weiches  Don.  za  II.  1,  45  anfahrt,  lässt  den  leno 
sich  über  die  erhaltenen  Schlage  beklagen;  es  gehört  dem  Menander, 
folglich  hat  Sannio  atich  bei  Men.  figurirU  Das  p.  27  citirte  Mono^tirb 
des  Mcnander  (cf.  Meinelc.  ed.  min.  frgg.00Bm.gr.  t.  II,  p.  1064, 
fio4ol  Hr«  1«  in  Ter.  Ad.  U.  1,  43  wieder.  Aof  «Uem  dem  folgert  Hr. 
Ihne,  dass  Ter.  schon  Vs.  43.  54  aas  Men.  genommoo  habo;  von  A.  H.  2 
ist  nunmehr  kein  Graiui  da ,  nicht  dasselbe  anconebmen.  Von  1 1.  dy  4 
haben  es  ja  auch  Graoert  und  Hermaon  behaaptot.  Nachdem  das,  waa 
io  den  Adolphen  des  Ter.  aus  Diph.  genommen  worden ,  festgooieUt  ist, 
geht  Hr»  I.  aur  Betrachtung  der  einzelnen  Krgg.  dea  Man.  über,  welch« 
«pir  Ton  daa  Schot  cHirt  faaden,  Fr.  1,  abar  deuaa  baatimrate  Perm 
nach  dar  ainan  odar  andern  Canjaetor  wir  nicht  streitea,  will  dar  Hr« 
Varf.  nicht,  wia  biibar  (aschohan,  »U I«  1, 18  Torglichaa  wisaeti.  BKt 
Unrachi.  Ea  «fird  Manptat,  der  Gadanka^  wolchar  In  I*  l,  18  m|. 
ilago,  „gifickllah  lai,  war  kalna  BVan  g«haht*%  ad  ao0  rSmisehem  Galrta 
anttprottgen  nnd  Donat  aataa  dar  doa  Tar.  dia  dao  Man.  antgagan.  Da« 
iai  abar  nicht  ao;  Io  dam  arstan  Schal«  an  „at  i|iiod  Ibrtvn.  afc^  haltet 
aes  Ramanl  aciüaat,  ^1  aoattbcni  qoael  coditam  dicant.  Bt  Itaai  Graeei, 
apad  <|itai  ata.^  Hiarhar  wardaa  idion  von  Baadan»  nnd  Wattarhav 
dIa  Varia  dea  Man.  bd  atabaae  gaiogen ,  dla  Mainaka  t.  If •  hU  p.  998 
anf&hrtt 

ad  ymmht  ipip  tkmi  aa  «allmr,  JMu^pim^ 

«ndt 

M^mv  y(tß99fnm9  uvtot  i^atjtfatm  yiryma» 
Shaaia  paiat  1. 1.  N.  €84  Marhar.  In  jenem  Scholian  let  dea  ^00  ahM 
^ganeataa  gar  nldit  die  Rede;  wia  kann  aber  in  dam  aweiten  ma  „lar- 
dni.  IN.  pnt.**  trat!  der  Warte  „didt  antam  Ramadi  td  ddarf,  qam 
apaatatoree  habet**  da  Gegensats  gaftmdan  werden ,  wenn  nnr  daa  oben 
baieichnete  Pragm.  mit  dem  Naman  des  Dichters  folgt,  welches  Pragm. 
im  Wesentlichen  die  lateinischen  Worte  griechisch  giebt.  —  Bbaaea 
billigen  wir  es  nicht,  wenn  Hr.  Ihne  den  Ausruf  a  fianagiop  fu  etc.  fir 
den  sehr  ruhigen  Micio  nicht  passend  findet.  Tm  Gegentheil  den  sonst 
^aiiz  ruhifjen  Micio  bringt  dieser  Gedanke  für  einen  Anp<*nbiick.  in  |srö»- 
flere  Anfregong.  Endlich  ist  der  Grund,  dass  in  <iem  Citate  ni«ht 
angegeben  ^ci,  die  Steile  sei  aus  den  Adeiph.,  auch  obne  gros^se  Be- 
deutung, da  Donat.  z.  B.  zü  dem  zu  A.  H.  I,  45  gegebenen  Prägen  auch 
nur  sagt:  secunduni  iilud  >ienandri.  —  In  Beziehung  anf  F'ragrn.  3  bei 
Meineke  müssen  wir  Hrn.  Ihne  beistimmen,  wenn  er  nur  eine  gerin»*»  nnd 
theilweise  Achnlichkeit  zwisclien  dem  Kra^iii.  und  Adolph.  I,  1,  47  57. 
findt^t.  Auch  hiiisiclitlich  des  8.  Pragm.  (\fein.  p.  ÖÖ-^)  stimmen  v%ir 
dorn  Verf.  bei,  doch  vergleicht  Mein,  in  den  ed.  min.  dasselbe  irfcht  mehr 
mit  f.  2,  sondern  er  citlrt  Hrn.  Ihne,  der  der  Meiiiun^^^  ist,  T»'r.  habe 
die  im  Pra<»m.  "orrrbenen  Worte  nicht  nher«?etzt ,  7U  denken  seien  s»e 
nacli  III.  4|  Ö  oder      —  P.  30  wird  dia  BefflerlLoog  gemacht  9  daae  die 
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1«,  whI  MBft  der  Monolog  deg  Demea  (V.  4)  Di«ht  »{i  ^mm^  «He  et 
?.  8  n  llld»  iagt,  in  fiinUing  sisb  befändao,    Giaoert  hfti  dl«  fibef^ 
IHgiik  la  8üton  4  lobi  DeniM  den  Mici«  wegen  eelner  Libetalitit,  nnd 
Mar  Bit  •nfrichtigen  Sinne.    Sc  8  aber  tadelt  ond  veripottet  O^oiea 
teliuio,ali  er  mii  Üue  aamainieB  itt,  wegen  demlben  GeeinnnngA 
Vkm  Udaaagftiademng  nnis  eine  Urtacbe  an  Gmnde  liegen;  dieae  ba* 
Mkt  iB  den  A.  y.  ö€^  6.  6  n,  7  genacbcaa  Brfahraagea.  —  P.  St  wird 
GhBcrt  noch  deitbalb  gaUdelt,  daM  er  dem  Mielien  an     8^  Ib,  naeh 
adte  bei  Man.  der  AlU  Iber  die  H^ath  nicbt  anfgebraabt  gaweaen 
ani,  Giaabao  beivisfi.    Halte  Ifen*  Jenes  weggelaaaaa«  sagt  Hr«  Ibnai 
MUttt  er  gegen  die  ara  gefebk.  —  In  Betreff  der  Denat*sabea  An- 
n«lB^  aber  fragt  er  adt  Recbt,  wamm  sie  an  Va.  16,  aiobt  an  Ys«  10 
{■Mbtsei;  eben  so  riebtig  antwortet  er,  Doaat  babe  die  Warte,  dh 
idil  da  sbd,  bestlaiait  aiebt  gascbrieben,  soadem  an  graTnri  nacb  tan- 
ttfwe  oder  dergl.  gesetat.  —      dl  tqq.  gebt  der  Verf.  naab  baaondara 
atf  die  Hermann^iebe  Arbeit  aber  die  Adeipb.  dea  Ter.  efai|  die  aieh  tot* 
fkfiA  Bit  daai  Unlarsablede  awlsefaen  deo  griecb.  und  iatebi.  Adolph. 
bsMbiftigt.   Gegen  die  von  HernHUin  aof  Varra  b«  8aeCon  Tit.  Ter. 
(Wwt.  p.  XXVIII)  gegründete  Bebanptnng  beafigliob  der  OrSsse  diesea 
ttrtancliedsa  atellt  Hr.  Ihne  die  Ansiebt  aaf,  der  Verzu>T  des  latein. 
Mckcster  dem  griechlsebea  bernhe  btaonders  darauf,  du&s,  wie  Gmaert 
i^hsB  angeoommen ,  bei  Men.  der  Raub  des  Madebens  nar  ersahlt  werde. 
Aadoe grosse  Veranderong  zu  Anfang  des  lateinischen  Stackes  brauche 
ablt gedacht  zu  Vierden.  —  Ware  terncr,  wie  Hermann  wollte,  Syrui 
W Men.  der  Erzähler  jener  comisiatio  gewesen,  so  nuis.sle  bfi  ihm  auch 
aideai2.  Terenz.  Acte  ähnlicher  2.  Act  cetulgl  sein;  das  Letztere  ist 
•fcernach  Hermann  nicht  ,  nach  Ihne  wühl  der  Fall,  wem;  nur  Ii.  1,  1  —  41 
Ms  Diphil.  Stücke  geiiümmen  worden«     Warum  aber  jene  Enjählang, 
die  Hermann  vor  Ankunft  des  Demea  setzt,  besser  in  eiucii  Prolog  ge- 
Wre,  ist  nicht  einzusehen.    Auch  den  3.  Versuch  Hermann*s,  den  Ter. 
aehr  unabiiängig  von  Men.  darzustellen ,  lässt  Hr.  Ihne  ebensowenig 
^iutken.    Er  verwirft  es  geradezu,  dass  bei  Men.  Micio  mit  dens  8ciaven 
aber  die  Rrziehung  des  Sohnes  habe  sprechen  können;  einmal  verstiesse 
w  gegen  die  Sitte,  fürs  zwfitn  ^t  i  8oMia  ,  mit  welchem  sich  Andr.  T.  1 
der  Aiu  unterhält,  nicht  Sciave,  sondern  Freipehi.ssener  gewcs  n  ;  drit- 
tens hätte,  selbst  wenn  es  nicht  pegen  den  Gebrauch  verstiesso,  der 
ijanze  Monolog  den  Micio  Ivi  ine  Steele,  die  einen  Anknüpfungspunkt  ?« 
finer  Unterhaltung;  mit  dem  Sciaven  böte.     Da««  mus.-«  freilich  nccli  (iie 
Annihnif  hinzukommen  ,  da*?^  Ter.  nicht  gelbstständig  aus  oiiu-r  derglei- 
clien  Unterliaitung  ,  >^ie  sie  Hermann  dem  Men.  supponirt,  seinen  Monolog 
^h«  machen  können.  —   Dass  4)  Demea  ganz  wohl,  eben  weil  er  auf 
dem  Lande  wohnte  und  desshalb  xeitig  anfzubrechen  pflegte,  die  Nach- 
richt Ton  dem  Haube  eher,  als  der  In  der  Stadt  i^pat  anfstehende  Micia 
^ben  und  daher  sie  diesem  bringen  konnte,  ist  ebenfalls  richtig.  Mit 
l^nrecht  tadelt  5)  Hermann  Demea  Bad  Mido  wegen  Iocoose4|oeni ;  er 
sak  xoa  Thea  Tiaom  für  Wahrheit  an. 
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lo  der  Torangegangenen  Besprecbong  der  ohne  Zweifel  scharfsinni- 
§&a  Schrift  Ihne*«  haben  wir  ons  in  den  Hauptpunkten  mit  dem  Verf. 
einverftanden  erklärt.  Wir  werden  daher  in  der  Besprechung  der  fol- 
genden: De  ratione  quam  Tereniius  in  fabulis  Graecis  laiine 
eonverlendis  secutua  sit^  scr.  J.  Konigkoff^  weiche  in  Beziehung  aaf 
das  Thema:  über  das  Verhaltniss  des  Terens  in  seinen  griechischen  Ori- 
ginalen, die  entgegengesettte  Ansicht  zu  verfechten  sucht ,  als  Opponent 
auftreten  müssen.  Mehrere  der  hier  aufgestellten  BehaoptOAgen  nbnr 
werden,  durch  die  Ihne^sche  Schrift  widerlegt,  erledigt  sein. 

Herr  Königbofif  beginnt  mit  der  Bemerkung ,  dass  so  viele  dem  T. 
strenge  Naehahnong  der  griechischen  Vorbilder  und  selbst  wörtlich« 
Uebersettnng  verworfen  und,  dies  Verhaltniss  swischen  den  Inteinbchen 
und  den  griechisdien  Dichtem  festhaltend ,  diesen  alles  Gnte,  Jenen  nilee 
Schlechtein  den  lateinischen  Komödien  snschrieben.    Dass  diese  Vor* 
würfe  — >  wenn  Ton  solchen  hier  überhaupt  gesprochen  werden  darf  — 
Bur  warn  TheU  gerecht  sind ,  ist  aicher,  dass  aber  auch  viel  Wahrheit 
darin  liegte  ond  seihst  die  Behanptnng,  Terent  habe  vom  Thoil  aelbet 
.   w6rtUch  fibersetaty  richtig  ist,  ist  ebenfalls  sicher;  wenn  man  aaeh  nicht 
mit  denScholiasten  daranf  halten  darf,  dass  an  allsiiStelleny  an  denen  wir 
griechische  BVagmente  haben,  die  Worte  des  Ter.  genan  nach  denen  des 
griech.  Origlnab  geschrieben  werden.    Mit  Tollem  Rechte  bemft  man 
sich  doch  aber  auf  die  Worte  des  Ter.  im  Prolog  der  Ad.  Vs.  10. 11  ond 
aaf  die  Citate  ans  den  griech.  KomSdlen.    Dass  solche  rieh  nur  hier  md 
da  finden,  nicht  la  Jedem  Verse,  ist  gleichwohl  nicht  als  Beweis  dafir 
aatnnehmen,  dass  Ter«  nar  im  Allgemeinen  dem  Originale  tren  gefolgt 
•d;  es  ist  desshalb  kein  Beweis«  weil  1)  Ter.  (wie  schon  beiMrkt)  aelbst 
an  einer  Stelle  die  wörtliche  Ueberactauog  zugiebt;  2)  nicht  gewias  ist, 
ob  die  griecbischen  Komödien  den  Bcholiasten  ganc  bekannt  gewesen 
sind;  3)  wie  Ihne  wahrscheinlicb  gemacht,  bei  contaminirten  Sinekea  der 
Commentator  aar  das  Original  des  UanptstSckes ,  das  Ter.  vor  Aagca 
gehabt,  eingesehen  hat.    P«  6  geht  der  Verf.  dasa  über ,  dass  dem  Dich- 
ter bei  dea  Rimera  kein  Vorwarf  ans  wortlichen  Uebersetsongcn  ge- 
macht worden  sei«    Hierdareh  ist  aber  eines  Theil  der  Dichter  nicht  über 
wirkliche  Vorw&rfe  lAivreggetioben,  zum  andern  ist  bei  diesem  Umstände 
nicht  Yon  Vorwfirfoa  an  sprechen.     Bs  handelt  ««ich  all  in  darum,  bat 
Ter.  wortlieh  fibersetst  oder  nicht,  und  wird  dadurch  sein  dichterischer 
Werth  unter  den  Lateinern  geringer  oder  grosser  ?    Daü  erstere  ist  za 
bejahen,  das  zweite,  dass  eines  Üebersetzers  Werth  geringer  sei,  als  der 
eines  productiven  Dichters,  steht  fc«t.     Was  sodann  den  vom  Verl,  an- 
geregten  Vertheidigungfgrund   bctritTt,   Ter.  habe  in  sehr  gewählter 
Sprache  geichriijbea  und  srhuii  dcäshaib  ^ich  nicht  genau  an  die  Worte 
iltiü  Originals  anlehnen  kuiinen;  so  ist  die  vun  ihm  p.  7  zum  Beweise  ci- 
tlrte  Stelle  des  Cicero  geradezu  aU  Gegenbeweis  zu  gebrauchen,  da  sie 
dai  conrertere  und  exprimere  zugiebt;  und  die  von  Cäsar  dem  Ter.  in 
dem  vom  Verf.  citfrten  Epigramme  abgesprochene  Kraft  rauss  aucli  al? 
Folge  theila  der  geistigen  Anlage  des  Ter.,  theils  der  Üeb«>rs<»t7nn«;  an 
gesehen  werden.    Pas  römische  Pablicum  wird  sich  aber  auch ,  weoa 
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ihm  nur  die  vom  Dichter  auf  die  Buhn«  gebrachten  Stücke  gefielen,  nicht 
^iel  daruin  bekümmert  haben,  ob  die  Stücke  luelir  übersetzt  oder  frei  pro-  , 
liucirt  vsiirci).     Die  Umgestaltung  oder  Umänderung  der  grii  einsehen 
Sitten  und  Uebräuche  in  den  lateiii.  Komödien,  wenn  jene  den  Römcm 
2u  fremd  erscheinen  inussten ,  ist  ein  neuer  Punkt,  durch  den  Hr.  Königh. 
als  ßiHveis ,  dass  Ter.  sich  habe  in  gev^isscn   Deziehungen  frei  bewegen 
BOSSin,  \iel  Gewicht  l<»gt.     Aber  1)  i«t  diese  Veränderun»^  vielleicht 
tbento  vh  nicht  geschehen,  als  geschehen;  2)  ist  die  Aendening  an  sich 
M  anbedeutend ,  da;?«  kein  Gewicht  darauf  zu  legen  sein  mochte.  Wegen 
des  ersten  Punktes  vorgleiche  beispielsweise  Gvraldua  u.  a.  zu  Kmi.  U. 
3,  21  sqq. ,  Nannius  zu  Andr.  III.  5,  15,  Böttiger  (kl.  Schrift,  gesanun. 
Ton  J.  Sillig  Bd.  I.  p.  311.  319)  zu  lleaut.  V.  5,  19,  cjie  Coriimcntaloren 
lu  Ad.  IV.  5,  J8  und  Phorm.  1.  2,  75.     In  Bezug  auf  ütl'entliche  Einrieb» 
timgen  sei  bemerkt,  dass  die  Römer  es  \fohl  litten,  dergleichen  auf  die 
Bähoe  gebracht  zu  sehen,  wenn  es  fremde  Staaten,  nicht  aber  wenn  es 
deo  eigenen  betraf ;  die  BQhne  stand  ihnen  viel  niedriger  an  Werth  als  den 
Griecliaa.    .Anmerk.  18,  p.  53  mit  den  Worten  von  F.  A.  Wulf  spricht 
■ehr  g€gflBy  als  für  Hrn.  K  ;  denn  ein  Auffuhren  griechischen  Brauchet  ' 
l«nte  den  Genius  der  latein«  Sprache ,  der  romiscben  Natloi  nicht  be- 
leidigen, wahrend  der  Römer,  wenn  er  Einrichtungen  leines,  zumal  8f- 
feoUichen  Lebens  auf  der  Bühne  gesehen  hätte,  sich  gewiss  beleidigt  ge- 
lihU  haben  wörde.    Freilich  sollte  (cf.  p.  8)  die  Komödie  eine  Nach- 
ahmuai  des  Lebens  sein,  und  sie  war  es.    Aber  gerade  der  Charakter 
der  fletem  nnd  mittlem  griechischen  Kemodie  Hess  es  so«  daas  man  sie 
•lae  hadentende  Terändernngen  dem  gern  lachenden  Römer  Ter  die  An- 
fta  brachte.    Dass  aber  vtirklich  so  geringfügige  Aendemngen,  wie  dfe 
na  Namen 9  die  Binfleehtnng  der  Namen  romiacber  Plätte,  Stratten, 
Beamtm  viel  an  beaaerer  Abapiegeinng  dea  eigenen  Lebena  gedient  haben 
•liha^  ist  nicht  ansnnehmen.    Plantna  nnd  Terens  aind  indei«  hier  wie- 
dvwohl  na  anteracbeiden;  der  erste  ist  In  dieser ,  wie  in  andern  Be* 
oahmgen  —  Tergl.  Trlnnmmns  —  mit  grosser  Freiheit  verfahren ,  and 
walifeiid  mmn  bei  ihm  in  der  That  oft  gani  in  Rom  an  sein  glaubt,  ist 
Ter.  aach  nor  von  der  Brwihnnng  von  Namen  weit  entfernt.    Wo  wer« 
den  bei  Ter.  romische  vlci ,  viae  erwahntY  if  o  nasser  im  Prolog  des  Bon. 
Vf.  90  Ha^tmte?   Indesa  raomt  Hr.  K.  die  Nlchtexistena  desssn,  was 
er  setste,  aelbat  ein  nnd  gewinnt  so  fnr  den  Dichter  den  Yortheil,  dasa 
er  der  dichterischen  Einheit,  Horasens  erster  Pordernng,  anf  Jene  Weise 
genügt  iwbe.    Hr.  X.  geht  p,  8  sq.  anf  daa  Einselne  ein  nnd  beginnt 
Her  mH  deo  Versmaasaen«     Riermit  durfte  er  aber«  wie  wir  mdnen, 
akht  den  Anfang  machen ;  er  mnsste  vielmehr  von  der  Contamfnatien  nnd 
SaeneMniiiidemng  aosgetien  nnd  dann  auf  die  ans  dieaen  folgenden  me* 
tiMeo  Verandemngen  obergehn.  Und  konnte  viele  Freiheit  nnd  grosse 
SeIhsCaliiidigkeit  in  Jenem  nachgeit lesen  werden ,  so  folgte  ganz  natfir- 
Heb  freie  Behandlang  des  Bfetmms.    Jetst  aber  erscheint  diese  nicht 
sewehlfrel,  als  wlllknrilcb.  Dnrch  einselne  Beispiele,  wie  Adolph.  IV. 
9i  14— 16Tergl.  mit  Frg.  9  des  Men. ,  Ad.  V.  4,  IS  vergl.  mit  Frg.  13 
and  andere ,  bei  denen  die  Vergleicbung  ▼an  Latditebem  mit  Qrlechi« 
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tehm  mehr  oder  niader  sicher  und  paMead  iet,  wird  allerdio^  die  ■fr- 
irische  Venehiedeahelt  swisohea  latein«  Text  und  den  Ori^nele  dars»- 
Ihan  ond  gezeigt,  da»  der  troehaiaehe  Tetnuneter  tou  Ter«  leehr,  ab 
▼en  den  Giieeheo  ^  der  iamb.  Tetr.,  ohne  daaa  er  ihn  hei  dieaee  ▼erfand, 
angewandt  wnrde»  —  P.  13  aq.  boren  wir  Ton  VerSnderongen ,  welche 
Ter.  in  einnelnen  Worten ,  Gedanken  und  der  IMapoaition  der  St&eke  vor- 
genommen  habe«    So  wonig  bedeoteod  daa  erste ,  nm  ao  bedenCeader 
wäre  daa  Andere,    Ter.  hat  die  Namen  der  Stneke  rorandert  ^  aber 
nnter  den  6,  die  wir  haben,  fahrt  nnr  der  Phormio  einen  von  ihm  gege 
benen  Titel.    Ter.  führte  andere  Peraonon-Namen  ein ;  ist  daa  Ton  Ba* 
deuiung?  ist  in  den  ?on  Ter.  gegebenen  Namen  ein  VonngY  Kahles 
VOM  beiden;  während  Men.  die  Namen  mehr  nach  freier  Wahl  gab,  sochle 
Ter.  hier  uiiiJ  da  durch  die  Nanieii  den  Charakter  der  Personen,  der  im 
Verlauf  dei»  Stücke«  erst  erkanni  wei  den  8oii,  ansziidrückcn.     Die  Sann* 
lung  von  Beispielen  der  Veränderung  einzelner  Worte  im  Texte  (p.  14), 
nnter  denen  sexcenti  statt  uoqioi  (Phorm.  IV.  2,  63),  crispum  stau  calvom 
(Hec.  III.  4,  26),  senem  colore  musteüna  bU  yaXtoitfiv  ytQovtu  (Kun. 
IV,  4.  23)  sich  findet^  hätte,  weil  von  grösserer  Wichtigkeit,  grosser 
werden  soMen.    Von  p.  15  ab  bemüht  sich  der  Verf.  an  einseinen  Stellen 
zu  beweisen,  da^  Ter.  den  griechischen  Text  in  bedeatenderem  Maasse 
▼erändert  habe.     Wegen  des  Anfangs  der  Adclph,,  8o  wie  wegen  der 
Anmerk.  xn  Ad.  V,  8,  15  vergl.  oben  Ihne;  bei  mehreren  der  folgenden 
Stillen  soll  Ter.  die  Person,  welche  die  Worte  j;;»'sprochen  ,  nicht  die 
Worte  gcänd'Tt  haben.   Bedeutender  ist  für  <Jic  Ht  hauptun^  von  Hrn.  K., 
was  aus  der  Kritik,  die  Ter.  gegen  Luscius  geübt,  tolj^t;  denn  die  Kon. 
prol.  10 — IS  und  Fleaut.  pr.  31  dem  Luscius.  der  doch  nnr  als  Üeber- 
ßctzer  gedacht  wird  ,  gemachten  Vorwürfe  fallen  dem  Menander  lur  La«t 
oad  beweisen  Terenzcns  selb^t.stn^diges  Urtheil.     Von  weniger  Bedeu- 
tung aber  sind  die  bei  Andr.  4,  ^,  11;  3,  1,  15;  Phorra.  1  ,  1,  15;  1,3, 
42  sqq.  gezeigten  Aenderun^f  ii ,  die  wiederum  nur  Aenderungen  oder 
Weglassungen  einzelner  W^ortc  sind;  auch  sollten  diese  Stellen  schon  viel 
eher  kommen,  da  in  ihnen  daa  römische  Pablicom  berücksichtigt  worden 
sein  soll.    Ueber  das  Modificiren  oder  Weglassen  ailgooioiiier  Seotenien, 
welches  Hr.  K.  p,  27  sq.  erwähnt,  hat  Ihne  auch  geaprochon.  Aocli 
dies  beruht  auf  einer  Rucksiebt ,  die  der  Dichter  auf  sein  specielles  Po« 
blicum  nimmt.    Tm  Allgemeinen  ist  von  allen  diesen  Stellen  die  Richtig* 
keit  dessen,  was  daraus  und  darSbor  gefolgert  wird»  deashalb  noch  lo 
bezweifeln,  weil  der  Beweis  durchweg  auf  der  AoMage  der  dorchans  nicht 
Qherall  glaubwürdigen  Schol.  beruht,  worüber  Hr.  Ihne  auch  selbst  seiaa 
Zweifel  ausspricht,  vergl.  Ibno  L  1.  p.  21  sqq.;  Kon  ig  ho  f  f  p.  63  aq<l* 
Anoi.  38.    Nunmehr  koou&oo  wir  w  Comiaminatio  (p.  29  oqq.),  ftbor  dia 
4or  Verf.  sich  weiilaoßg  genug  aoaapriolii.     Vom  VerbM  «ontominare 
amgehead,  welchem  er  die  Bedeotuigen:  „in  Beröhrvng  briagon''  vßi 
nWdarbon*'  beilegt,  will  er  Graoert,  der  dio  Bodeatoog  „Torderboa"  bal 
Tcrenz  ganz  verwifCI  and  nur  die  Bedeatong  „BMhr  Stocke  ddor  dorea 
Tbeiio  inoia  Gaoiea  Yoracbmelsen''  lagiabt,  wldorlogen;  er  gebt  aber 
ni  wolt.  Dana  oa  lal  «ai  aiabt  klar,  wann  aabaa  dar  BadootoBg 
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BeriQiriiBg  briagen**  niehi  auch  dl«  guw  nahcstohaaden  „W9tlMM^  w 
mmAmf**  ebea  m  wi«  «lit  weiter  ablMgeodeii  „beflecLen,  beeaddn"  b*- 
ileboi  fcdwieo;  3)  koniMii  wir  «•  nicht  vnerbori  liad«iy  bei  Liriof  6,  2 
nd  4,  1  €oal.  ia  dar  Bedeainac  «»Tarmiicbea^  anftnCuaea«  Nach  attiaer 
AaadaaDdaraetioag  Icommt  dar  Harr  VarffaMar  ta  den  Rasaltatey  daia 
aaah  Laacim*  Aaflaiaaiig  conten*  fabolaa  ao  irial  gahaiaiaa  baba,  ala 
^TbaatentSclEa  Taraadela;^  die  coaCaauaatio  baba  abar  bai  Tar.  In  dar 
Tbat  in  oiebla  andaraai  bastaadan,  all  daas  er  in  am  fitaeli»  walabaa  er 
ab  Haaptstnck  an  Grande  legte,  Paaaandat  ans  andern  Stncken  einga- 
Ibdbtaa  baba.  DaM  dai  Letalera  etwaa  Nenea  eei,  noebte  aicb  niabi 
behanptan  taaaan;  bei  Ibaa  kann  a.  B.  dar  Hr.  Ver€usar  dlea«  Anflaasnag 
das  Wort»  canCaminalla  anf  alten  Saitan  linden«  Hieran  knfipta  aiah 
endlich  die  BeweggrSade,  welcbe»  wie  der  Verfuaer  meint,  den  Ter* 
bewogen  haben,  sich  der  oontanünatlo  an  bedienen;  einmal  wird  ba- 
lianptet,  Ter.  habe  es  gethan,  am  nicht  alt  bloitar  Uebaraetaar  leer  an 
Dichterrnhm  aussugeben,  da  er  sieb  deiaen  bawnaat  gawaaen,  data  er  in 
den  freien  Schöpfungen  eines  Plantui  nicht  geboren  sei;  anderemita 
Lübe  er  ckirch  die  Mannigfaltiglceit  der  Sitaatieaen,  welche  tagleicb  der 
Einheit  de*.  Stuckes  keineu  Eintrag  thun,  da«  Wohlgefallen  der  Zaaobauar 
erhöben  wollen.  — 

Nr.  5.  Obaervationtim  criticarum  in  Terent,  AdelphoB  ape^ 
cimen^  von  Spcrky  eri^chieii  im  J.  Ibi6  als  Promotion«arbeit.  In  einer 
kurzen  Einleitung  werden  die  kritischen  Hiilfsmitlel  für  Terenz  be- 
sprochen, and  unter  diesen  anch  die  3  codti.  I  orent.  der  Rhediger'schcn 
/^ibiiutlir  k  in  Breslaa  aufgefuhrt  und  be^chrii  buii.  üentley  gilt  dem 
Hiu.  V  erfasser  als  Aofgangspunkt  in  der  Kritik  des  Terent,,  und  bei  den 
mei.-^tL'ii  Stellen  ,  welche  er  behandelt,  sucht  er  die  Lesarten  der  ältesten 
^Iss.,  besonders  des  üenib.,  g^gf^n  den,  wenn  auch  stets  hclmrfsinnigen, 
doch  oft  kühnen  Kritiker  zu  verilicidigen.  Die  Stellen,  über  welche  der 
Herr  Verfasser  spricht,  sind :  Prcl.  1.  5.  23.  24.  25;  I.  1,  3.  4.  9.  10.  11. 
12,  14—16.  19.30 — 31.  35;  2,  12.  13.  15.  22.  25.  45.  51.  53.  55.  64; 
11.  l,  8.  11—12.  13.  16  —  17.  18.  19.  20-~2i;34.  44  -46.  48;  2,  1.  4.  7. 
IS.  27.29;  3,  S.  9—10.  11;  4,  8,  17;  IM.  l,  3.  5.  8.  10;  2,  1.  15.  IM.  23. 
33.  34.36.  39.  Welcbea  Verfahren  vom  Verfasser  eingeschlagen  worden, 
wollen  wir  an  einselncn  Stellen  sehen.  Prol.  5  nimmt  Hr.  Speck  mit 
Bacbt  daa  achon  von  Pareus  und  Bentley  aufgenommene  id  in  den  Text, 
«ndawar  nach  duci,  da  nach  Ritschr.s  CoÜHtion  im  Bb.  „duci  it  factum*« 
sa  ieaan  i«t.  Wie  aber  der  Acceiu  für  <lie  Lesart  „rfuci  iä  factum^* 
•pracban  könne,  da  id  den  Accent  nicht  trfigt,  .sond^-rn  po  ,  eben  so  wie 
wenn  es  nach  factum  steht,  in  der  The^is  ist  Icjcliu  t  nicht  ein.  Prol. 
24  sq.  glaoben  wir  anch  lo ,  wie  im  Texte  Bentie>"s  bteht,  schreiben  zu 
miMaa.  Der  Sinn  laset  nns  nichts  vermissen;  doffir  aber,  da«s  augcat 
die  letxU  Silbe  lang  bat,  haben  wir  fceilich  aus  1  crenz  im  B<  sondern 
fcsioen  Enfcacbaldicnngsgrund.  Was  aber  Kitsehl  im  prolcr^nm.  z.  Plaut, 
p.  CXXCll  aqq.  gesagt  bat,  dass  die  Lange  des  Vucals  der  Kndun^'  durch 
daa  t  fiaala  keinen  Eintrag  erleiden  dürfe ,  entschuldigt  wohl  auch  bei 
TcraaL  bniBngticb  daa  aü|gaa't.    Ritachl  läaai  Bacch.  IL  2,  öl  ittioö't 
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aiMh  besitlieii;  aodi  Para.  1, 3, 16  wird  Ton  den  «ndern  Ton  Hm.  Speck 
BM  Kaoipniaiiii^i  DiMert.  angefSbrton  Stellen  nungefochlen  bleiben 
kennen;  MiL  III.  %  19  ond  Capt.  pr.  19  nber  eind  ab  Beispiele  sa  atrei- 
ehen,  w^nigtteni  liest  Ritsehl  an  der  ersten  dieser  beiden  Stellen: 
Neqne  Itlle  edtldnm  ezprömptnni  biblt  In  prdndinn. 
Die  beiden  iambiscben  Tetramn«!  welebe  aus  TerenL  dUrt  werden» 
lieo.  V,  d,  93  nnd  Hec  II.  2,  1,  geboren  nicbt  hierher;  denn  wahrend  in 
diesen  als  eatalectiscben  riebtige  nnd  regelmässige  Cisnren  nach  der  Sten 
iamb«  Dipodie  stattfinden ,  durch  die  kone  Silben  nnd  Hinten  entscbnl» 
digt  werden,  findet  im  iamb.  Trim^  nach  iamb.  Bipodd.  keine  Cisnr  stntt^ 
Aet.  I.  1 ,  9  moehte  Ich  nicht  grade  für  gans  nnnnta  halten »  nidit  aU 
eine  matte,  allgemeine  Wiederhoinng  betrachten,  weil  in  diesem  Verse  der 
Begriff  ,,alleln*^  hinsntritt.    Vorher  wird  alles  Gute  anfgeiahlt,  wotos 
die  Frau  meinen  konnte ,  dass  der  Mann  es  In  seiner  Abwesenheit  ge» 
niesse.    Hier  aber  heisst  es,  sie  meine,  der  Mann  habe  es  allein  so  gut. 
Daher  hier  die  Verbindong  dorch  ef;  die  Interpnnetlon  nach  soll  ist  bei» 
anbehalten«    A.  I.  1, 19  schdnt  Hr.  Speck  Bentley  missTcrstanden  sa 
haben y  welcher  damit,  dass  er  contra  haee  omida  In  KommaU  elnscblosa, 
gewiss  nnr  die  Verbindeng  jener  3  Worte  unter  einander  beseiclineii 
wollte;  und  bei  dem  Sinne,  den  diese  haben,  ist  das  BinschHetsen  lo 
Kommata  selbst  ganz  passend.    Vielleidit  schrieben  noch  wir:  Jener 
lebte,  im  Gegensatze  gegen  dieses  Alles,  auf  dem  Lande  o.  ••  w.  I.  1,  35, 
wo  Bentl.  aus  prosodisch-roetrischen  Gründen  für  clamitans,  das  alle  Mss. 
and  Donat  in  Schatz  nehmen,  clamans  setzt,  hilligen  wir  es  durchaus,  dass 
▼on  Hrn.  S|>eck  jems  restitnirt  wird.     Wir   haben  uns  zwar  mit  tien 
vielen  S^ncopen ,  Synizeson  u.  s.  w.    noch  nicht  recht  befreundet  und 
meistens  die  Verkürzung  positionsInnger  Silben  vorgezogen;    wenn  nun 
auch  hier  dieselbe  nicht  pa^st,  so  wlinlc  ich,   fände  ich  es  nicht  gewagt, 
die  Naturhiii^en  anzutasten,  sapen ,  dass  durch  die  Verlängerung  des 
Stammes,  die  in  dem  Worte  claniitans  eingetreten  ist,  leicht  eine  Vcrmin- 
rioriinpj  dT  Lunge  d»'S  n  pedacht  \m  rtli-n  konnte,  and  dass  dann  claniU  his 
als  2  Landen  wohl  zu  denken  wäre.  —  Die  Grenzen  für  den  Gebrauch 
der  8yncope  hat  Ritsehl  I.  I.  p.  CXL  sqq.  zu  ziehen  gesucht,  indem  t  r 
die  Ecthlipjsen  znnüchst  auf  Nomina  und  Partikeln,  und  zwar  auf  2'!!Uiige 
beschrankt,   welche  mit  iambischcm  oder  pyrrhichischcm  Maassc  einen 
Consonant  zwischen  2  Vocalen  hfiben  ,  und  zwar  mei-<t  so,  (ja-^«?  i\or  2te 
der  einschiie^senden  Consonanten  eine  r.irjnida  ist   (cf.  p.  CXLIV).  F<5 
wurde  nach  di^'sem  Horr  S|icrk  bei  Besprechung:  von  IT.  1  ,  13,  44  mit 
Ilcrlit  nr  forest  und  domo  me  e  —  als       (—  -)  hingestellt  haben.  Un- 
serer Ansicht  nach  aber  darf  bei  einem  Worte,  wie  clamitans,  Ton  dem 
Hr.  Speck  ein  anderes ,  conqaisftor ,  wegen  des  langen  i  hatte  anter* 
scheiden  mSssen,  noch  weniger  Bedenken  getragen  werden,  bei  der  Senn» 
sion  das  T  nicht  zu  berücksichtigen,  weil,  wahrend  oben  die  o  Stamm» 
▼okale  sind,  hier  das  i  nnr  ein  Fomvokal  ist.  —  Ritscbl  meint  durch 
das  aofgesteUte  Gesetz  alle  die ,  welehe  hanfig  eine  Positionsvernach- 
lassigang  bei  den  Komikern  statuiren,  gnnn  nbgenneien  za  haben  {  ich 
glanbe  aber  dieVemachlassignng  der  Position  so  lange  denBcthlipM  ond 
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Svoizesen  ronichen  ZQ  mossen,  aU  dies  beides  nur  da  seinen  Platz  hat, 
wo  die  Metriker  wollen,  nicht  in  allen  Fallen,  wo  die  divon  betrofteneo 
Worte  iicb  finden.     Hr.  Speck  scheint  es  mit  der  Verna€liia:jsigung  der 
Position  aoch  nicht  zu  halten ;  wenig.stens  lüsst  er  Bentley ,  der  bekannt. 
Ikl)  in  dergleichen  Sachen  sehr  peinlich  gewesen,  Adelph.  II.  2>   1  di« 
Verkürzon^  der  Penullima  Ton  alcjue  nicht  zu.     Wir  uolkn  \veij;i'[i  dieser 
äteiie  gerade  nicht  mit  dem  V  erfa^ser  rechlen,  da  mm  hier,  wie  an  vielen 
sndern  Steüpn,  I.  1^  4.  '60  sq.;  II.  1,  48.  54;  II.  2,  15,  seine  Art  und 
Weise  die  Lo^^art^'Il  der  >l.s.s.  und  des  Donat  in  Schütz  zu  nehmen,  sehr 
gefallen  hat;  aber  der  hier  von  Bcntl.  zu^elassenf^n  Vernachläijsigung  der 
Pofition  t  qu  Hessen  sich  die  in  meiner  Diss.  d.  hiatu  in  verss.  Terr.  p.  10 
lod  p.  25  cilirten  Beispiele  -v^ohl  zur  Seite  stellen.  —  Vs.  "29  derselben 
Scene  »ucht  Herr  Speck  incipcrc,  die  Lesart  der  Mss.,  gegen  Üentley's 
Coojectar  inceptare  zu  schützen.    Auch  ich  glaube,  dass  incipere  beixo- 
behalteo,  stimme  aber  auch  Bentley  bei,  dass  in  demselben  Verse  dasselbe 
Wort  nicht  Terschiedeoe  Quantität  haben  dürfe.    Hoccine  aber  kann 
W9U  beide  Male  lange  antepenoliima  haben.    Wenn  namlicb  auch  hlc  mit 
M  ottd  ne  componirt  in  den  beste»  Mas.  hicine  (hocine)  geachHeben  wird, 
M  kann  der  Uineteody  dass  das  eine  c  beim  Schreiben  wegbleibt,  cigont» 
fich  nicht  Ton  negativem  Einfluss  aof  die  Position  sein.    Und  daraoe 
scheint  our  denn  die  Länge  de«  bocine  lo  erklären.    Will  nan  das  aber 
nicht  allgemein  gelten  lassen,  so  ist  wenigstena  für  dn^  zweite  Mal  die 
Länge  der  fraglichen  Silbe  aus  jenem  Grande  tn  entscbnidigen,  nicht  aber 
Bit  Rnm  8peck  dorch  den,  auf  der  Silbe  ruhenden  Accent.  Der 
Acesat  an  aich  kann  nicbt  lang  oacheDy  de  er  eine  lange  Silbe  Yerleogty 
fhUs  er  sich  nielit  bei  aafgeloster  Ar^is  auf  zwei  kurze  Silben  Tertheilt« 
Bei  der  p«  54  iqq«  behandelten  Stelle  IX.  3,  9.  10  haben  wir  den  Ver& 
rieht  vefilnttdea.    Gens  Recht  bat  er,  wenn  er  postpotarii  Va.  9  gegen 
Faeraoa,  Weefterhow  und  Bentley  in  Schate  nimoit ;  aber  hei  Vi.  10  weite 
■an  nicht,  wo  er  den  hiatna  nnnehmen  wUL    Dna  Zeichen  dea  liiatBi 
setzt  ar  nnch  menm,  nachher  aber  apricht  er  Ton  dem  hiatna  nach  peo- 
CBia» ,  wo ,  wie  er  aagt ,  eine  Paoae  atatnirt  werden  haan*    Die  Bei- 
apiele  aboTt  welche  er  theila  ana  Plaataa,  theila  ana  Terens  citlrl,  pataes 
bald  anf  die  ento»  bald  aof  die  swelte  Annahme.   Bin  ihnlicher  Blat» 
wie  der  nach  Denm,  iai  Adolph.  III«  9,  43  nach  com ,  nur  daac  Jener  nach 
der  aofgelöften  Araia,  dieser  swiachen  den  beiden  Kiinen  der  aofgeloaten 
Anb  atattfindot.    Der  Hint  nach  pece.  entapricht  dem  s weiten  Baach. 
IV.  9,  17  nach  eqno,  ferner  dem  Capt.  IV.  l»  31,  am  meiaten  dem  Hoe. 
Iii.  ly  33.   Die  Betaichnong  dea  hiatos  aber  nach  der  Stelle  im  Verse 
ist»  wenn  es  heisst  in  der  sweiten  Theais  des  iamh.  Tetr«,  mlodeitons  an- 
«ehstandig;  es  soll  wohl  heiasen,  nach  der  t weiten  Thesls  der  tweilOB 
Bilfto  solcher  Verse«  —  Was  mich  angeht,  so  glaube  ich,  dasi  in  diesem 
;    Verse  Itein  Biet  tn  statoiren,  sondern  mit  Bentley  sese  an  lesen  ist.  Der 
'    Hiat  nnch  meam,  wie  der  nach  peocatum,  hat  weder  eine  metrisohoGisar, 
noch  eine  Pause ,  noch  das  (Sr  aich  ^  dass  er  nach  einem  einsilbigen  den 
Aooeiit  tragenden  Worte  Statt  hat.    Uebrigena  lasse  ich  ans  denselben 
Grnadeo  den  Hiat  Hcc  III.  1,  33  nicbt  zo.    Sehr  mit  Recht  dagegen,  hat 
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Hr«  Speck  Adolph.  II.  4,  17  und  III  2,  15  den  Hiat  angenommen,  wean 
«r  eich  auch  mit  Unrecht  dabei  auf  Lucrcz  und  Horaz  beruft  and  znr 
Entschuldigung  nicht  dea^  wie  wir  meinen,  richtigen  Grund,  d.  h.  di« 
metrische  Cäsar  nach  der  zweiten  trocbäischen  Dipodie,  anfuhrt.  Ausser 
diesen  beiden  SteUen  haben  noch  zwei  andere,  Andr.  K  6,  29  undAdeIpb. 
III.  2,41  (wo  nach  dem  Bemb.  proferiroas  gelesen  werden  nod  sat  tot  sd« 
flosfallen  Boas)  denselben  Hiatus.  —  Endlich  bei  der  Beaprechong  w^m 
II.  4,  8  musate  der  Bentley 'sehen  Erklanme  mehr  nachgegeben  trerdeo« 
,  Ich  will  allerdings  in  den  Textesworten  auch  nichts  geändert  wissen,  aber 
dai  fleht  fest,  dass  wir  rem  nicht  in  der  beliebten  Weise  einmal  als  ObJcel|i 
die  fweita  Mal  als  8ob}ect  znn  Infinitiv  ergänzen  dürfen.  Aber  rnmuk 
9m  dem  Hoe,  deiien  Sinn  ein  gaiis  anderer  ist,  als  der  des  zu  ergia- 
sMden  rety  iit  res  nicht  an  entnehmen«  Wir  glaoben  die  hier  in  d«A 
Werten  Hegende  Inccniequena  darin  erkennen  in  musaen,  daas  nach  dem 
noa  redisae  atatt  der  enten  die  dritte  Peraon  deaVerb*  finiL  folgt*  Di«« 
aber  erkl&rt  deh  ana  dem  sogleich  feigendea  ««anea»  Der  Sinn  lat  alaos 
„JHm  BchmcRt  mich  ^  data  wir  fiwt  an  apit  gekommen  nnd  dahin  gelangt 
iJad,  daas  dir  nnn  selbst  bei  dem  besten  Willen  Niemand  helfen  kaan.**  — 
Unter  Nr*  d  haben  wir  «wei  Arbmten  Ton  B.  Kireher  in  Karlsmho 
anfgefihrt*  DerMlbe  hat  als  Beitrige  aar  lateinischen  Btymelegi«  and 
Leilkegraphle  in  den  Jahren  1843,  1816,  1847  drei  Schrifichea  Ter> 
SiFentlicht,  Ton  denen  ab«r  nnr  die  beidea  letsterea  hierher  gehSretty 
insofern  ale  Prosodisches  der  lateinische«  Komiker  Plaatns  nnd  T«rens 
behandeln.  In  der  ersteren  dieser  beiden  stellt  der  Herr  Verfasser  p.  S 
Tier  Hauptpunkte  aaf ,  welche  bei  der  Behaadlong  dieses  StoJies  wm  be- 
rücksichtigen seien,  nnd  alle  vier  werden  genaner  erörtert.  Der  erste 
dieser  Hauptpunkte  ist  das  Grandgeset«,  dass  die  lateinische  Sprach«  lom 
0rnndrhythmns  den  trocbäischen  Gang  habe  nnd  hiernach  die  letos  in 
manchen  Stellen  des  Plantns  nnd  Terens  anders  gesetat  werden  misosn, 
Fir  diesen  Sats  in  seinem  ersten  Theile  werden  anvdrderst  die  bezüg* 
Beben  Stellen  ans  den  lateinischen  nnd  griechlsdMa  Oramamtikern  ak 
Beweise  anfgestellt;  als  Beweis  dieat  aber  dem  Verfasser  auch  der  satar- 
nlscbe  Vers,  dessen  erster  Theil  er  fSr  trocbäisch  mit  vorausgehender 
syllaba  anceps  halt.  Nächster  Schloss  aus  dem  aufgestellten  Satze  ist, 
dass  die  f6r  den  Tamboa  scheinbar  unreeeiroassig  gebrauctitcn  Versfils^ie 
anf  den  Dactylus,  der  den  Trochäus  zunächst  stehe,  zurücki^ulühren  s>  ien. 
Bs  folgen  weiter  des  Verfassers  Ansichten  iil)cr  die  Zulässt^keit  der  Ver- 
kürzung von  Positionslängen,  welche  sich  iuisuferu  richtig  au  das  Vorher- 
gegangene anschliessen ,  aU  durch  diese  Verkürzungen  die  meisten  unre- 
gelmässi^cn  V^ersfusse  weggeschafft  werden.  Ob  aber  die  aufgestellten 
Grundsätze,  oder  auch  nur  der  erste  (denn  mit  dem  ersten  steht  und  fällt 
der  zweite),  allgemeine  Billigung  finden  durften,  ist  sehr  zweifelhaft.  We- 
nigstens will  Geppcrt  in  si  iiier  Schrift  über  den  cod.  Anil)ro-^.  des 
Plautus  ein  für  alle  Wal  den  Unterschied  zwischen  Natur-  und  Pu>itions- 
läugen  aufgehoben  wissen ,  da  er  nicht  in  der  Natur  der  Sachc^,  sondern 
in  reiner  Willkür  begründet  sei.  So  wenig  aber  auch  die  alten  Gram- 
aiatiker  yoq  eiaem  aoichen  Unterschiede  sagen  mögen,  so  steht  doeb  nichts 
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Ja  We^ ,  einen  an  licb  langen  Vocal  von  etnem  Vocal ,  der  erst  darch 
ZoMiDDeostelioog  mit  zyiei  oder  mehreren  Consonanten  laog  wird,  sa 
intencheidea  $  und  die  Menge  Ton  PoutionsTerletf ongen ,  welche  im 
VerbaltniM  nur  Vwkürsvng  Ton  Natortangen  sehr  bedeotend  ist,  seigt 
IsQÜich,  du»  «an,  wenn  auch  nnbewesst ,  doch  einen  Unterschied  zwi* 
»eben  Nator-  ond  PoaitioiialaagMi  gemacht  habe«    Falsch  freilich  ist  and 
bleibt  der  Nuie  Natariinge ,  den  wir  aber  wegen  der  ihn  sobfitMndaa 
Aatoritat  laasen  roSaten«    Wir  stimmen  daher  nach  de»  Bbtogesagtan 
Bn*  Karcher  bei ,  wenn  er  sagt ,  die  Natarliagen  müssen  stets  ihre  Gel-* 
toag  gegaa&bar  den  Positionfllängen  behaltall.    Diai  wird  noch  erianUrt 
«nd  dann  lo  den  Terscliiedenen  Füssen  nbrrgegaogen,  welche  sich  nnre- 
fdaiafig  bei  den  lataiaiflchm  Koiaikeni  finden,    filarbei  ist  das  Eicbtiga 
fBlralKto«    KSonea  oon  nnter  baitinatcn  Geeatiaii  PaiHionaiiageii  alt 
Kinea  ^altan,  so  Habt  nicht«  im  W«ga,  aus  aohelDbar  in  daa  babifcbo 
vd  tiachiiacba  Ualnm  nicht  passandan  Fniaan,  wia  w.*^y.->%«,  ^«-^ 
«#wM*^  ^.«i«-  gasaldicba  FEaaa  in  Maaben.    In  Baing  aaf  Ciaticiia 
ab«  nad  Bfalaaana  beaaUigi  dar  Varfaaaar  aacb  allao  Zwaifal,  indan  ar 
Mgt,  aa  Hwaatn  diaaa  Fiaaa  im  ianblacban,  wia  im  trocbüacban  ?aii> 
■aaaaay  wafan  nlabt  dia  awaita  Lange  daa  (-  w  -)  nad  dia  dritla  daa 
(—  -)  Natnriingao  aind,  atata  ala  Dadylan  angaaahaa  wardan.  Dagegen 
iit  gafaUi  wardan 9  Ja  amn  bat  in  Pillen,  wa  dia  arsia  fiilba  Tan  Natnt 
lang  la(»  t«  B*  bal  atqaidam »  dIaaa  ala  knrsa  gabraaabt.    Diaa  iai  eben  aa 
falack^  ab  wann  aMMi  bei  alva  daa  i  knm  brancbt  adar  Znaammantiahnng 
dar  ba&dan  Silben  in  eine  gaatattal»  ~  Bahr  ina  Blnialae  gehend  vai^ 
ISftrt  dar  Harr  Yarfauer  bei  dem  iwaiian  Pmikta«    Hlar  dringt  ar 
darnaf  y  daaa  Tial  aargültigar  ala  biabar  swiacbaa  Bcaiiaian  nnd  Vertrag 
nntanciiladan  werde ;  d.  b»  ar  will  manebarlai  Prdbaiten ,  wia  daa  baaan- 
dara  baliabta  Uatardrackan  ran  Bilbao^  nor  fSr  den  Vertrag ,  nie  ür  dia 
Banaalan  galtan  laaaan«    DaM  iat  er  aber  inaonaaqaant  genug,  die  Synl» 
naaia  acblacbthin  anangaben  (p.  13).    Im  Bintalnen  werden  baapraaban 
nanttgcnm,  navia,  antam.    Noab  acbirfer  aber  tritt  Inaonaaqnanc  herrar, 
wenn  p.  19 j  20,  obna  daaa  ain  Grnnd  daflr  angegeben  wird,  der  Varl 
▼an  den  Imperativen  cava,  mana  n«  a*  w.  acbleabtbin  sngiebt,  ihre  lange 
13ltima  werde  bei  den  Kamikem  knrz  gebraaaht,  während  ar  daaaalba 
Ton  andern  der  Qaontitit  nach  jenen  ganz  gleichen  Wörtern  baatreitet  and 
aeiae  gegentbeilige  Behaoptong  durch  Anfuhrong  der  Stellen  genaa  an 
beweisen  i<u  cht.  Aber  damit  ist  es  nichtgenug  ;  denn  indem  Hr.  Kürcher  ober* 
sieht,  da>^  z.  Ii.  Tace  Eun.  5,  1,  18  lambusiat,  mnss  er,  um  bei  domi 
überall  die  Liince  des  i  zn  retten,  an  zwei  Stellen:  AtJ.  4,  5,  39;  Hec. 
2^  1 ,  21  wilJkijrÜche  Worivcrßctisungen  vornehmen*    Wir  können  nicht 
weiter  auf  die  Beweisführung  des  Verf.  eingehen  und  verweisen  im  All- 
gemeioen  auf  das,  ^as  oben  über  diesen  Punkt  gesagt  worden.  Nur 
dies  eine  fugen  wir  hiiuo,  dass,  wenn  das  Schwanken  in  dem  Quantitäts- 
C^ebrauch  jener  Wörter  feststeht,  der  Grund  allein  darin  gefunden  werden 
kann  ,  da-.s  man  den  nach  d«ra  VVortwerthe  sich  richtenden  Accent  neben 
der  ^uanlitiit.  berücksichtigt  hat.     Und  hiertlurcli  unterscheidet  sich  die 
Proaadia  dar  Konuker  von  der  der  alten  Epiker  ebeaaowohl|  ala  der  der 
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Dichter  nach  den  Komikern;  denn  wpnn  jene  dem  iirsprüngUch  der  latei- 
nischen Sprache  gehörenden  AccentuLitionj^^psctz  folgten,  so  standen 
dieiie,  nachdem  das  bei  den  Komikern  in  Koige  der  Bekanntschaft  mit  den 
griechischen  Dichtern  eingetretene  Schwanken  in  der  Tro^^odic  über- 
wunden worden  war,  mitten  inne  in  der  nur  der  Quantität  folgeniJea 
griechischen  Prosodie.  Wenn  daher  Bentley  in  seinem  Schediaima  von 
den  genannten  Imperativen  dasselbe,  wie  Herr  Kärcber,  behauptet  und 
diesen  Gebrauch  nicht  als  eine  f  Jcens,  sondern  als  wohl  begründet  ange- 
geben wissen  will ,  weil  eecb  die  alten  fclpiker  ihm  gehuldigt  hätten ,  so 
nag  er  nech  dem  eben  Gesagten  nicht  gans  Unrecht  haben.  Wie  bei 
dumi,  so  verfahrt  der  Verf.  bei  domo^  nemlnt,  benf,  bono,  benis,  meri, 
iMri,  hero,  forets,  feris,  foras,  vells,  voles,  novo  und  PhUippnt.  —  6.  42 
Jcenunt  Hr.  Kärcher  aaf  den  dritten  Hauptpunkt  zo  sprechen.  Er  sag^ 
hier^  dass  lateinische  Wörter  ihrer  natäriicben  Betonung  nach  nie  aof  der 
viert- letzten  6Ube  betont  gewesen  seien;  nor  durch  künstliche  Beto- 
nung sei  dies  geschehen.  Für  die  einen  Worte,  wie  arietis,  mnliens  n«  n« 
nimmt  er  an»  sie  seien  dreisilbig,  sowie  im  NoninatiT  iweisilbig  ge- 
sprochen worden  $  bei  anderen  aber,  und  zwar  besonders  b^  Verbal« 
formen  y  wie  stainimuSi  Yoluero,  sie  seien  ioi  Verse  mit  den  Accenten  Mif 
der  Tiert- leisten  gebraucht  worden ,  so  aber»  dass  die  dritt-letstn  bei 
der  Ansspracbe  nur  halb  sn  rernebmen  gewesen  sei*  Der  vierte  Punkt 
endlich  y  dass  die  Krallt  des  Ictns  bei  Plaatus  sehr  oft,  bei  Ter.  nur  aebr 
aalten  die  Kfirae  au  einer  Seheinlange  maobe,  wird  vem  VerfiMser  dabbi 
erliaterty  dass  eine  solche  Knrae  durch  den  sie  bebenden  Ton  nur  fiir 
das  Ohr  die  Kraft  einer  Liage  erhalten  habe.  Den  Ter^a  betrtlfl  diu 
Bache  nur  an  swelStolleny  deren  eine  Ad»  4, 4. 4  chorlaabisches,  die  andern 
Aadr.  4, 1,  4  cretisches  Metrnm  hat.  —  Wir  wenden  ons  endlich  sum 
dritten  Hefte,  dessen  Inhalt  nach  den  einseinen  Capiteln  ansufuhren  wir 
uns  begnügen  können ,  da  auf  Terens  dabei  sehr  wenig  Rncfcsicht  ge- 
nommen worden  Ist,  Capitol  1  entbilt  Worter  (SnbstantiTa,  Adjectiva, 
Verba),  welche  bis  Jetat  in  allen  oder  doch  den  gewohnlichen  lateiniscbea 
Wörterbüchern  fehlen,  Cap*  51  besondere  Formen  von  Zeitwörtern,  Cup,  3 
besondere  Formen  einselner  Zelten,  Cap.  4  Passivformen  in  der  Beden* 
tnog  transitifor  Ueponentien ,  Cap.  5  ActiTformen  statt  DepenensforMea^ 
Cap«  6  nagewohaliche  Geschlechts-  oad  Casusformen  ^  Cap.  7  ongewohn- 
Uche  Aussprache  einaelaer  WSrter,  Cap.  8  Wortformen,  deren  Ansapmebe 
an  berieb il^ca  ist,  Cap.  9  Wortformen,  welche  qoantititisch  genauer  aa 
bestbnmen  sind.  Hier  wird  mit  Beslehnng  aof  Terens  bemerkt,  dass  er 
qoomodo  mit  langem  Bnd-O,  quandoqoidem  mit  knrsem  0  gebraucht  habe. 
Plaotns  dagegen  hat  daa  o  in  der  Endsilbe  nm  quomodo  kors. 

Hiermit  schiieaieu  wir  diese  Anzeige. 

LiegnitSt  Dr.  ji.  Liebig, 
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AmuSTADT.  Ans  den  Lehrer -Collegiiim  dea  Gynnitilitm  idiied 
Wchielie  1849  der  leii  dem  Juni  eof  dem  Leodtege  tbetig e ,  denn  ele 
Pfarrer  nnceelellle  HfilCilelirer  Folekner,  en  dessen  Stelle  Weihnecfalen 
dMtlbeD  Jahree  der  Cendidat  C.  JT.  0.  Kmkm  trel.  Mit  Preade  be* 
Mike»  wir»  daee  dae  von  nne  rSeksiebtlieli  dee  PraatSelfcben  NJahrbb« 
Bd.  L?I*^  8.  311  erbebene  Bedenken  Benlekifehtigung  gefunden.  Dae- 
mAe  beginnt  Jetst  in  QnarU  fnr  eile  Scbnier  mit  fnnf  woebentlieben 
Aneden  ttnd  wird  denn  in  den  eberen  Cleseen  mit  Je  drei  dnrcbgefBbrt» 
Degegen  tei  der  An&ng  dee  Griecfaiicben  nech  Tertia  rerlegt.  Bin 
iKbfjahriger  Cnreni  nnig  fnr  dieee  8pracbe  genügend  erscheinen,  indeee 
litte  vinlleicht  eine  greieere  Aasabi  von  ivoebentlichen  Stunden  all  5 
aegeMtst  werden  l^onnen,  snmal  da  in  Prima  die  Geeammtsabl  deraelben 
9j  inSecenda  nnr  38  betragt;  bei  der  geringeren Sehnienebl  ist  ei  indws 
iDerdIog>  aiuglich  in  birserer  Zelt  mehr  sa  erreichen,  als  bei  grSeserer 
ie  längerer  Zeit,  nnd  erbeben  wir  el#o  kein  Bedenken.  Die  8ehfilemsbl 
«er  em  8cblusse  dee  Scheljahrs  71  (7  in  f.,  11  in  Ii.,  7  in  III.,  21  in  IV., 
SS  b  Znr  UniverMitit  gingen  3.    Den  8eholnschrichten  gehen 

▼eraet«  fVnften  ont  dem  üfend^neAe  der  framütuehen  Sprache  und  Latc 
ruhtr  Tea  Prof«  Dr.  Brmmkürd  (31  88.  4).  Der  Unterricht  im  Fran- 
sostscben  kann  auf  den  Gymnesinn  nicht  den  Zweclc  verToIncn:  Geläu- 
Bgkeit  in  der  französischen  ConTersation  und  Geschäft^vpraclic  den  Schü- 
lern anxabilden,  er  muss  tiefer  and  wissenschafilichcr  gefa^ist  und  zu  der 
Gesammtanfgabe  in  dos  gebührende  Vcrhaliaiüs  gestellt  werden.  Dem- 
nach mus'«  der  Schüler  mit  den  Ge}>etzen  und  dem  Gci^t  der  Sprache  ver- 
traut und  iiilL  den  bedeutendsten  Schöpfungen  der  fi onzö.si.-chen  Litteratur 
kekaiint  gemacht  werden.  Dazu  bedarf  es  einer  zweckmässigen  Aus^^aiil 
der  LectQre ;  ei  müssen  solche  gelesen  werden ,  weiche  Beides  erfüllen, 
in  die  Sprache  and  In  die  Litteratur  einzafuhren.  Nnn  sind  freilich  vnn 
den  beii^ntcndsten  Schrift«»toJIern  Frankreichs  der  früheren  nnd  der 
jicuercn  Zeit  Abdrücke,  so v% ulil  der  Ge^!amm(^^  f-r'ko  als  einzehier  Schriften, 
niciu  ailzuschwer  ZU  erlangen,  indesÄ  frlilt  i  s  fnr  noch  ininirr  an 

correcten  und  mit  zweckmässigen  Er läuterungca  xr.selienen  Ausgaben, 
und  iinuierhin  ist  i  n  für  manchen  SchuU^r  rin*^  kostspielige  Snchc  sich 
mehrere  —  fast  in  jedem  Halbjahre  ein  neues  —  f r  an^ö- j^che  Bücher  nn- 
xnschalVtMi,  Da«.«  desslialb  eine  französtsrhe  Chrcstomatliie ,  \v»'Iche  dt  iii 
doppelten  oben  angegebenen  Zwecke  zu^^UmcIi  v n!!«>tändifr  ([iLsiirccho, 
»!^?<«ihnlh  nicht  bloss  abgerissene  Bruchstücke,  sondern  auch  ganze  Schrift- 
werke, z.  B.  voIUtändige  Dramen,  enthalte,  dabei  dem  Bedurfnisse  wah- 
rend des  ganxen  Gymnasialcarsus  genüge  und  doch  ohne  bedeutende 
Kosten  angescbafiffc  werden  könne,  ein  Bedörfniss  sei ,  war  langi^t  des  Ref. 
Ueberzengung,  da  er  unter  den  ihm  bekannt  gewordenen  Werken  der 
Art,  bei  aliea  den  elnselnen  derselben  ei^enthnmUchen  Voraogen,  dennoch 
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keines  fdud,  welches  vollkommeTt  jenen  Zwecken  ent.s[)rache  —  denn  auch 
Vinefä  ausgezeichnete  Chrcstotuathie  bat  doch  iiiitncr  die  sprachliche 
Soite  des  Unterrichts  mehr  allein  im  Auge  —  und  ohnehin  bei  solchen 
die  möglichst  grosse  Zahl  zur  Answalii  nur  vküa.-chenswerth  ist.  Dass 
er  <1icse  Ucberzeugung  gegen  Hi  n.  Prof,  Hraunhard  aussprach  und  den- 
selben dadurch  veraolai^ste  ern>lliclier  an  die  Ausfahrung  eines  schon 
länger  |4clie^len  Planes  7,n  denken,  darauf  beschränkt  «ich  der  Antheii, 
den  er  nii  di  r  F'nt.-vieh iiii^'  des  Werkes,  von  welchem  im  vorüpi^rnden 
rrofiraiiMii  l'iolicn  ini t elhcilt  werden,  hat  und  ist  es  dabei  seiner  auf 
eioc  für  ihn  zu  viele  unverdiente  Khre  enthaltende  Weise  gedacht  worden. 
Aufrichtig  freut  ersieh,  da>.-  Herr  Truf.  üraunhard  durch  viele  bekla- 
genswerthe  Schwierigkeiten  sich  v(ui  dt»r  Ausführung  des  Unternehmens 
nicht  bat  abhalten  lassen,  zumal  da  die  vielfache  Berathung  mit  ausge- 
zeichneten Lehrern  des  Französischen,  der  Antheii,  den  mehrere  derselben 
an  der  Ausführung  nehmen,  die  Bereitwilligkeit,  mit  welcher  der  Herr 
Herausgeber  Wünsche  und  Ansichten  Anderer ,  wenn  sie  ihm  begründet 
erscheinen,  berücksichtigt,  ein  günstiges  Resultat  verheissen.  Die  Ana- 
wabi  tcheint  dem  Verf.  im  Ganzen  nur  zweckmassig ,  doch  kann  er  die 
Beroerimng  nicht  zarockbalten ,  dass  ein  Sttlck  von  Moilire  nichl  fehles 
dürfe.  80  wenig  er  Terkenei»  dass  die  Aibelie  des  Racine,  wenn  nv 
Eins  aufgenommen  werden  kann,  den  Vorsflg  Terdient,  und  so  wenig  er 
der  Schwierigkeit  des  Verständnisses  an  und  für  sich  ein  bedeotendee 
Gewicbt  einräumt ,  so  lialt  er  doch  Moli^re  für  die  Litteratur  zu  wicblig, 
als  dass  er  nicht  das  gansUche  Pehlen  detaelben,  wenn  auch  die  Gattung 
der  Komödie  durch  neuere  Lustspiele  vertreten  wird,  bekla^n  nisita. 
0!>  es  bei  der  Anordnung  des  Stüdes  nicht  zweckmiseiger  gewMQ 
wäre,  die  Leseatöcke  in  der  den  Portacbrittea  der  ScbSler  enlaprecbenden 
Reibenfeige,  atatt  nach  Litteraturgattungen  in  geben,  wollen  wir  ob  an 
weniger  erörtern ,  als  nichts  schwieriger  ist ,  als  zwei  Zwecken  logleidi 
za  dienen,  Jedenfalla  aber  hatten  wir  dem  Theater  feine  Stelle  swi* 
acheo  dem  V.  nnd  VE.  Abicbnitte  angewieaen  nnd  dem  Lebnr  iiberlnaaan^ 
nna  demselben  Stäche  fSr  fjrfibere  Lectire  ansmiwablen.  Daaa  der  sie* 
liente  AbsdinlU  niebt  eine  aelbslindig  gearbeitete  Litteratnrgeacbichte, 
aondera  einen.  Aoaing  aus  einem  anderen  Anerkannt  trefttichca  Werke 
(Peachier)  mit  Proben  enthalten  soII|  kdnnen  wir  nnr  gntheissen.  Was 
die  orlialemden  Anmerkungen  betriilk,  so  wird  twar  eine  sichere  Benr- 
theilnng  derselben  erst  nach  dem  Erscheinen  des  Ganzen  mdglich  nein« 
iodesa  erkennt  Ref.  ans  dam  Mitgethdlten,  dasa  sie  aich  das  Gronig 
Sitten,  weiche  JeUt  fSr  die  Minlansgaben  der  alten  Klassiker  snr  Gel- 
tang gekommen  sind,  am  nichsten  anschliesaen  nnd  desshalb  einen  bode»* 
tendeo  Vortag  vor  den  meisten  Scholansgaben  fransdsiacber  Scbriftateller 
betitten.  Sehr  anerkennenswerth  ist  die  der  lateinischen  ond  griecU* 
achen  Sprache  geschenkte  Borficksichtigung.  M8ge  daa  Unternehmen 
aoino  Vollendung  erreichen  nnd  möge  es  dann  eine  solche  Verbraitniv 
lladen,  dasa  bei  öfters  notUg  werdenden  nenen  Aoflagaa  as  einer  Inner 
hdhatoa  Vollkommenbdt  tngeinhrt  werden  k9nne«  [D,] 
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Gothen.  Von  biet.  Gymoa«iom  liegt  ona  eine  Reihe  PrognuDme  vor, 
vflihe  den  gesegneten  Bestand  dtr  Anstalt  Ton  J.  1845  bif  MB  J,  XSdO 
aif  ciM  erfirealicbe  Weite  bexeogeo  ood,  obscbon  die  frnb«r  efiililenenen 
«M  ikoen  nar  nocb  ein  reia  fvUMfcbftftlicbet  laleretM  für  uns  haben 
koBoeo,  doch  «ine  knne  Befprachaog  in  ditMO  Jabrbb.  Terdienen.  Dm 
iltette  der  nns  Toriiegendea  ProgrMMBe,  erschienen  Oatern  1ÖI6  (CdtliMy 
lÖÜ.    Gedruckt  bei  der  Wwe.  Aue.  36  8S.  H.),  enthält,  ausser  den 
ron  Herrn  Rector  nnd  Professor  G.  L,  A.  Häni-ch  abgefassten  Schul* 
nacbrichten,  eine  sehr  tüchtige  Abhandlung  deaUrn.  Coor.  Dr.  A,  Cramer: 
Dm  FmuUe  und  dk  SehuU  in  ihrem  FerktUtmim  mr  Endekwg  (8.  a~38). 
Der  Herr  Verl^  TOQ  der  richtigen  BeohMbtang  aMgehcnd ,  dass  der  Un** 
tenkht,  mid  twar  Tonagawehra  tu  ncMrer  ZeU^  mat  Kesten  der  Brmi»- 
hog  allwMhr  befördert,  und  bei  der  Beeinirichtigvaf  der  letstern  MlbH 
Mi  dM  leietoy  wm  er  m  lich  leiatM  koMe,  behandelt  Min  gewahltM 
TbMi  nnf  lehmiehe  imd  überMOgende  WeiM  unter  feigenden  drei  6»> 
Mlipnnktniii  tff  FamUk  oU  giiliiaiia,  di»  SeAnle  nb  fireMerln,  Fa« 
mKt  tmi  ScMe  In  ikrtr  WwJMwkkmmg.    Und  Niemid  wird  die  bH 
ftnft  und  Strenge  geachrfebene,  aber  überall  frMndllchea  Wohlwellen 
frrathende  klaiM  AbhMdinog  dnrehleMn,  ohne  fordernde  Anregnng  in 
teer  oder  Jmct  Beilehnng  dnrch  aie  enpfanfan  sa  habM»    Nicht  ah»* 
der  nnaprechend  aind  die  behersigong^werthra  Werte  >  welche  derMibe 
VerL  lUer  Cftoraftiar  und  CbnrnkterMdnnir  ^  dar  Jugmä  Ter  de« 
PfCf^aM  Ten  Oatern  1846  8.  3-^  14  gesprochen,  welchM  anaaerdes 
Sfhnlnaahrichten  aber  dM  GjamMinm  tob  Rector  und  Prof.  Oi- 
•M  8.  15  —  19,  fiber  die  Unterachole  nnd  RealclaMC  tob  IiiFpector 
ir.  JTcmII  8.  31     48  MthilC   In  dcB  letetern  iai  ein  aufSbrUcher 
Lehrplaa  der  Untendnle  nnd  RealdaaM  ndtgetbeilii    Daa  PrugraiaB 
fen  OstMn  1847  Mthili  annichat  8.  S      16  eine  Abhandloug  dea  Herrn 
Com.  Dr.  Grmnar:  CTeftcr  dir  Bedeutung  dmr  AlUrtkmukmuk  nb  I7nter. 
fkkUmitUl  und  Ar  FerikillnlM  CM  den  Sprmdtm^  welche  eiM  aehr  be> 
sonneoe  Vertheidigang  der  alten  Sprachen  ala  UnlerrichtaBiitel,  gegen» 
aber  denSchrifteo  vonProeae,  dM  deiitacheGyBnMinB  (Dread»  1845),  it. 
T.Köchly,  zur  Gymnasialrofom  (Dresden  18M)  enthält  nnd  anch  doreh  die 
Stürme  der  lotsten  Jahre  ihr  InteresM  bewahrt  hat.    Die  Schnlnaob- 
r'ichien  vom  Rector  f/anucA  8.  17 — 36  legen  ihrer  Hauptsache  nach  den 
l^cliryian  den  C*ymnasium  dar,  wie  das  ▼orjahrige  Programm  den  der  Un- 
terschulc  und  Realciasse  gebracht  halte.    Den  8cbluss  macht  der  Jahres« 
bericbi    über  die   ünterschule   uitd   Realclajtse    von  Inspector  Wenät 

(8.  37  39).  Das  Programm  des  J.  1848  enthält  zuerst  auf  S.  3 — 25  ein« 

aehr  flei&sig  gearbeitete  Abhandlung:    l^ebcr   die  FerbaUubstantiva  auf 
tor  und  trix  beiCieero,  vuii  ("onr.  Dr.  Cramer^  ia  welcher  der  llr.  Verf., 
▼on  dem  richtigen  Gtuiuisatze  ausgehend,  dass  das  Studium  der  lateini- 
schen Sprache  und  ihre  Aiiweiiduiig  in  Schrift  mir  dann  ein  nützliches 
Unterrichtsmittel  für  die  deutschen  Gymnasien  sein  werde,  ^^  eun  man  die 
jungen  Iiateiii#chreiber  nicht  bloss  die  grammatischen  Ab>^eichungcii  der 
lateinischen  Sprache  von  ihrer  Muttersprache,  so  wie  einaelne  Domer- 
kongen  ober  den  Sprachgebrauch  der  Lateiner  beachten  heisse,  sondern 
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gio  auch  frühzeitig  bestimme,  den  Wort^cbrauch  überhaupt  und  seine 
▼erschiedeuen  Verhältnisse  in  beiden  Sprachen  sorgfältiger^  als  es  bisher 
wohl -gcAchehen ,  ins  Auge  zu  fassen,  es  sich  zur  Aufgabe  mache,  vorerst, 
die  Verbalsubstanliva  auf  tor  und  irU  in  solchem  Sinne  seiner  Beachtung 
zu  unterwerfen  und  ihren  Gebrauch  bei  dem  bessten  lateinischen  Stilisteu, 
Cicero,  nachzuweisen.  Er  giebt  also  8.  9  —  13  ein  Verz(  ichniss  der 
8ubötaiuisa  aiil  tor  und  sor,  284  an  der  Zahl,  in  Cicero's  üücheiii,  mit 
Zuzälilüii^  tlcr  aii^i-zwpifelten  Schriften;  hierauf  S.  H  und  15  ein  Ver- 
zeichnisä  der  8ub>taiu'iva  auf  trix,  45  an  der  Zahl.  Darauf  bi/spiirht  der 
Herr  Verf.  dif^  allj^emeinen  VeriiäUnisse  ders'  ll)en  nac!i  ilirer  Ableitung, 
ihrer   Bedeutunü   und    ihrem    Gebrauche    niif   eine    b  tureicbe  Weise 

5.  16  —  25.  Den  Schl'i.ss  des»  Pio^^raiu m.s  bilden  Nacliricliten  über  das 
Gymnasium  vom  Herrn  Kector  Ih'ini^cU  S,  "26 — 34,  und  über  die  Unter- 
schule und  Realclasse  vom  Hrn.  Inspecior  h  vndt  S.  35  —  39,  aus  denen 
der  gedeihliche  üestand  beider  Anstalten  aufs  Erfreulichste  liervnrgeht, 
ob  sie  wohl  in  dem  Tode  des  Consistorialraths  K,  llartmann  und  des 
Lehrers  It,  Berendt  Verluste  zu  beklagen  gehabt  hatten.  Das  Pro- 
gramm Ton  Ostern  1849  enthält  zunächst  MittheUungen  über  Vor' 
gänge  und  Anregungen  im  Anhaiiisehen  Schulwesen  vom  Rector  und  Prof. 

6.  L.  A.  liämheh  S.  3  — 14  und  sodaon  einen  engeren  Jahresbericht  über 
das  Gymnasium  S.  —  22  und  einen  Jahresbericht  über  die  Real-  and 
Unterschule  S.  23  nad  24.  Aus  den  letzteren  entnebroen  wir,  daa  tu 
Ostern  1848  eio ,  zu  Michaelis  d.  J.  drei  Schüler  zur  Uni^ersitit  eot- 
lanea  wurden  ond  der  Bestand  zu  Ostern  1849  6%  Schüler  des  Gymoa- 
■iams  und  514  der  ganzen  Hauptschule  waren»  weTon  452  der  Real-  und 
Unterschale  angehörten.  Die  höchst  interessanten  Mittheilungen  des 
mten  Program mtheiles  glauben  wir,  unter  der  Yorausgeietzten  KinwiUi- 
gong  ihrea  Verfassers,  unserm  Archiv  einTerleiben  zu  müssen ,  damit  nn- 
nere  Leser  dieselben  als  ein  Supplement  zu  den  übrigen  Naehrtcbten  ober 
Scbabreforraen,  welcbe  dort  niedergelegt  sind,  zo  Händen  bekennieny  won 
urtr  sngleieb  die  mekertn  BßUht&mtgm  fito  fargange  und  Anngmmgm 
An  jinkMidkmi  Mmiwnm  binsninfügen  gedenken,  welche  den  Oster- 
programm  dea  J.  1850  8.  3  —  17  Ton  demselben  TerfMaer  Torutgn- 
•endet  worden  aind,  ana  dessen  letsteremTheUe  wir  ans  Gberdiefs  oocb  in 
dea  beigegebenen  Scbnlnacbriehten  Ten  dem  glioklieben  Gedeiben  der 
Tereinigfen  Untenriebtaanatalten  Sbeneogen  können.  [A  JP,] 

PttARKPQST  AM  Maist.  Mit  dem  Scbtosse  dea  Wlnterseneatem  1819 
legte  der  Lebrer  der  engllscben  8pracbe,  ffe»e,  aeine  8telle  am  Gymna- 
•iom  nieder^  am  In  seine  Heimath  xnraeksnkebren«  Den  Unterricht  fiber- 
nahm  am  %  Joni  1849  Qwnä»,  Nachdem  am  9S,  Oet.  desselben  Jalwa 
der  katholifcbe  Religtoaalebrer  Caplan  Noll  abgegangen  war,  om  das 
Pfiirramt  in  Wilmar,  bei  Limburg,  anantreten,  wnrde  adne  Stelle  dorch 
den  geiatlichen  Rath,  Domherr  nnd  Plbrrer  Beda  Wthtr  ausgefüllt,  fn 
dar  Blnladungsschrift  sor  Plrninng  nnd  Progresalonsfeierliehkeit  S9« — 81. 
Augnst  1849  hat  der  Dtreetor  Prof.  Dr.  /.  TA.  rSmd  in  der  Ton  ihm  be- 
kannten grilndlichen  nnd  gelehrten  Weise  die  beiden  Stellen  des  Da> 
ttoatheMi  Cor.  $.  189  nnd  Neaer.  $•  90 ,  behandelt  ood  dbersengend 
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dufaüiaii,  6tM  beide  nichU  mit  einander  fMBein  haben,  dcif  In  der  leto- 
torearayf     die  Schranken  siodi  durchweiche  die  Frendeo^  ae  lange  Sber 
ihre  Aufnabiae  m  daa  Bdrfertbua  abgeatiauat  wurde  ^  ▼en  den  Bnrgeniy 
dittil  aie  nicht  aaf  deren  Abatinunang  einwirken  konnten,  getrennt  waren, 
aad  welche  natarlich  nach  ToUendeter  StiMenabgabe  entfernt  wnrden, 
da«  dagegen  In  der  ersten  Stelle  damnter  die  geflochtenen  Decken  der 
Harktbaden  an  yer ateben  sind,  welche  angexnodet  worden ,  om  die  Land 
bewehner  durch  ein  Feeertjgnal  ? en  der  drohenden  Gefahr  einet  feine 
ücheo  Kinfalia  in  benachrichtigen,  wobei  sogleich  einige  iotereaaante 
Bcitrifga  nur  Geschichte  der  Telegraphie  gegeben  werden*    Die  Sinln- 
daaiiachrift  an  Oatem  1850  enthalt  von  deaiaelben  Hm,  Verf.  eine  Ab- 
haadlang:  Zur  jriirlkrtMkderSt)a»gci»eN(ll  8.4).  Nachdeoideraelbeinder 
Sudeitaiig  bemerkt  hat,  dasa  die  dentachen  Bibeliiberaets&agen  hinter  der 
lortgeecbritteneo  Wertkritik  snrackgeblieben ,  wahrend  keloea  Scbrifb- 
ttellera  Text  ao  genau  nach  den  Urknoden  featgeatellt  aal ,  ala  der  der 
klligeii  Schrift  (Ref.  thellt  die  Ansicht  der  auageaelchnetsten  Theologen 
aad  Sprachgelehrteii,  dasa  die  lotherlsche  Uebersetsong,  weil  keine  andere 
SS  Teil  des  Geistes  nnd  der  Kraft  der  Bibel  Ist,  belsnbebalten  und  nar  an 
den  Stellen,  wo  der  Sinn  gans  offenbar  Terfehlt  ist  —  deren  sind  ober 
aar  aahr  wenige  —  behntsam  nachanbessem  sei) ,  geht  er  anr  Beantwer* 
taagder  Frage  über,  welcher  denn  der  sicherste  Text  sei.    Für  daa 
A,  T.  stellt  er  snerst  auf,  dass  die  Pnnctation  in  dem  iiberlleferten  Texte 
der  Joden  zuweilen  nach  Hieronymus*  Vorschrift  durch  die  LXX.  oder  daa 
N.  T.  ermittelt  y  nach  der  Cbronika  Zahlen  und  Namen  in  den  früheren 
Bucbem  oder  umgekehrt  hergestellt  (tVlovera  UnteräUctiungLMi  über  die 
Chronik  p.  57  flg.  Scholz  Kinleit.  p.  233  tl^.),  für  den  Peiitateuch  auch 
der  Samarit.iner  zu  Rathe  gezo^^en  werUcu  luü.säe.     Als  üeispiei  fülirt  er 
an:  Hesek.  4  j ,  12  iiuiss  nach  dur  LXX.  ^relesen  werden  ünt(!r  üezichung 
äui  Böckli'ö  McUulü^ie  [).  j5  1.;  Pi».  !(>,  lü  ^precheIT  fiif  drn  Singular 
ausser  einigen  ^uieii  Haiidschriften  Act.  2,  27;  13,  3j,  die  L\\.  und 
andere  ücbcrsetzungen ,  wie  auch  für  die  Bedeutung  von  rnO  n'ün^ 
„das  Verderben  sehen"  (Mn^  oder  n^RT  „Niedersinken");  Jes.  40,  3  iat 
nach  MatLii.  3,  3  und  anderen  ParalleUiellen  der  kieine  S  ikeph  in  den 
MerWa  7u   verwandeln.    In  Bezug  auf  das  N.  T.  erklärt  er  Bivii  gegen 
Lachraaiiu'»  Verfahren,  dessen  groäi>eg  Verdien&t  um  die  Interpunction  er 
übrigens  bereitwillig  anerkennt,  billigt  Tischendorr»  Grundsatz:  Nun 
qood  te.^tat is'-iniuni  .  sed  cjuod  et  testaluin  et  {»robablle  est,  praeätat,  und 
erklärt  sich  mit  Scholz,    dieser  Zierde  der  kaLhuIiischen  Kirche,'*  für  die 
morgenländische  Hand-<  In  irLenfaiuilie ,  \>obei  er  jedoch  mit  Tischendorf 
festhält,  dais  bei  den  aus  dem  A.  T.  angeführten  Stellen  die  V^arianten  der 
LXX.  naclizuiefion  -ei'.n.     Dann  bespricht  er  folg«  luie   Stellen:  Matth, 
6.  13  vtjrtL'  idigt  er  die  Aechtlieil  der  Doxologie,    weil  er  die  Z-  ugen» 
macht  für  zu  gross  hält  und  den  Zu^ammenhang  des  Kol^ciulrn  mit  «XXa 
^vaui  i^fiäg  aTTo  tov  novrjQov  (da^s  dies  das  Ma^culinum  s  1,  folgert  er 
aus  dem  Artikel,  dem  Singular  und  dorn  Gebraurlie  dea  Wortes,  welches 
ira  N.  T.  nie  von  physischen  Uebeln  sulie,  —  in  der  That  aber  auch 
hiar  nicht  ateht,  aondern  vom  geiatig-aittiicheo  üehei}  für  nicht  zerriaaea 


Oigitized  by  Google 


208  Miai-  ond  lIiilfWfitätoiiMiurkliteBy 


Mi«hty  da  die  Venobnlickkiiil,  die  Mte  Gabetsitunmang  sich  nicht  auf 
eine  dnzelne  Bitte,  sondern  aof  das  ganze  Gehet  besiehe.    Hie  We^ 
lassung  der  Doxologie  in  der  abendländischen  Kirche  erklärt  tf  ftos  dea 
Gebraache  eines  anderen  Kvangelisurian  (dM  Lniiaa).    Marc.  9,  9— 10 
erlilart  er  iv  ovofm»  MvQiov  ab  zq  tvXoytifuvrj  bezuglich  mit  rer- 
■okrinkter  Wortstellmif ,  wie  Lac.  19,  dö;  Job.  12,  13.    Ibid.  15,  24 
Terlhtidigt  er  die  Lesart  rf/fif  md  findet  keinea  Widersprach  iiüt  Job.  19, 
Man  er  mit  Heieeins  eine  pereathetiiche  Bpanorthosis  annimmt:  „Uad 
ntohdein  aie  Ihn  gekreoilgt  hatten »  Terthellen  sie  eich  eeiae  Kleider,  dM 
Loci  darnm  werfeed,  wer  (and]  was  einer  erholten  «eilte*    (Bt  wer  aber 
die  dritte  Otnnde  [in  der  die  Vertheilnng  geschah],  nnehden  de  Ihn  ge* 
hrentigt  hatten).   In  Betng  auf  die  letoten  Worte  Terweift  er  mid 
Winer  Gramm.  6.  A*  3.  bt%    Lae.  3,  2  macht  der  Herr  Verf. ,  well  din 
Ten  den  Interpreten  angenommene  Kfirne  beim  Superlativ ,  aneh  weoA 
derselbe  oemparativlich  itehe ,  alch  nie  finde,  die  Conjectnri  isfmf f  f 
4ys|ioi«devf09*    Bndlich  Jeh.  3,  4  —  5  glonbt  er  die  Sehwlerighelt  g«- 
hehen,  wenn  ovirs»  ^ina  ^       fiov  fragend  genommen  werde.    Die  lelsln 
Ansicht  Teromg  Verf.  dorchaos  nicht  nn  theilen,  da  die  ITrage  snm  Vor» 
hergehenden  gar  nicht  posst  vnd  offenbar  Ist,  dass  der  Herr  nor  dem 
wahren  Glaoben  der  filotter  die  Bitte  gewihren  kann,  desshalh  Ihr  ^ 
Brf&llnog  versagt,  so  hinge  ale  diesen  noch  nicht  lolgt,  wihrend  die 
Stunde  sofort  gekommen  Ist,  sobald  der  Gleobe  vorhanden,  wesabalb  aodh 
die  Matter,  die  Frage  nnr  ffir  eine  Prflfong  anerkennend,  die  Kmit  ihrao 
Glaabens  geltend  macht  (s.  v,  Gerlaeh^s  Commentar).    Möge  der  Honr 
Verf«  mit  celner  aaf  grdadlldien  Stndlen  berohenden  nnd  desshalb  mf 
Jeden  iViU  vfelen  Nntien  stiftenden  Beiträgen  tor  KiHlfc  der  BvangeBea 
fbrtihhren.  [D.] 

FRAKKFintT  AV  DSft  OoBft.  Am  dösigen  Frlodrl^sgyranasiom  ist 
in  dem  Schuljahre  Ostern  1849 — 50  keine  Veiinderang  des  Lehrercolle- 
giom  Torgekommen.  Doisellie  besteht  noch  oos  den  NJabrbb.  Bd.  XLVII. 
8.  94  yerzeichoeten  Lehrern.  Nnr  ist  der  Prediger  Roquettc  aosge- 
scbieden  nnd  der  Cand.  Behm  bat  den  Turnonterricbt  nnd  einige  wissen- 
BclKifiUche  Stunden  in  den  unteren  Classen  ubernonuiicn.  Der  Gesang- 
lehrer  Melcher  ist  zum  Cantor  an  der  Oberkirche  und  städtischen  Lehrer 
ernannt  worden,  wobei  indcss  die  HofTnunf;  blieb,  dass  er  seinem  Wir- 
ikungi>k.rei5e  am  Gymnasium  niclit  gänzlich  werde  entzogen  werden.  Die 
Zahl  der  Schüler  betrug  beim  Beginne  des  Schuljahrs  223,  am  Ende 
1849  210  (22  in  I.,  30  in  IL,  [Vj  in  III.,  40  in  IV.,  42  ia  V.,  41  in  VI  ). 
Mich.  1849  wurden  drei  alt»  reif  zur  Unirersitat  entlassen.  Das  Pro- 
gramm enthiilt  /  wei  Abhandlungen  des  Director  Prof.  Dr.  E.  Frdr.  Poppo^ 
Euerst  de  latinilatc  /also  aut  viciiio  suspecta  commcntatio  aHern  (Wl.  8S.^ 
Der  ^^elehrte  Herr  Verf.  hat  scbon  1841  in  einer  Abhandlung  iini  -r  (:lei- 
chem  Titel  (s.  NJahrbb.  Bd.  XXXV  S.  4Ö'J  f.)  zu  dem  bekannten  Anti- 
barbarus  von  Krebs  Beiträj^e  iiiui  Dericbtigungen  geliefert.  Di*»  nach  ihr 
berausgekomincne  dritte  Auttage  des  genannten  Boches  enthielt  indr!s«< 
noch  Manches,  womit  er  nicht  einverstanden  sein  konnte,  und  er  selzlt; 
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M.  Decbr.  Nr.  1 18  aufeinander ,  aus  welcher  Recension ,  wofür  wir  Ihm 
Dank  wissen,  er  Mehrere«  in  die  gegenwärtige  Abhandlung  aafgenommen 
hlU  In  dieser  giebt  er  zuerst  zu  den  einleitenden  Paragraphen  des 
Krebsischen  Buches  nnd  dann  zu  einzelnen  Worten  des  eigentlichen 
Antibarbarus  aus  den  Buchstaben  L  —  V  recht  beachtenswerthe  Bemer« 
kungen,  von  denen  mehrere  zugleich  Stellen  der  Zuropt^schen  nnd  Kuh- 
oer'schen  Grammatiken  berichtigen.  Wir  machen  besonders  aufmerkflam 
auf  die  Bemerkungen  über  /a(u«,  millia,  natus,  neecsse  est,  nomen,  octasio^ 
«ffrnnerCf  optare ,  oriri  ^  paenc ,  pa/i,  planta  y  plcnuque ,  pohse^  quin, 
fjuirCj  qui$quam ,  quisquc  ^  sed^  sempcr,  sij  sub,  terra  ^ubiy  u(,  uterque. 
Ref.  sieht  sich  hier  zu  einigen  Bemerkungen  veranlasst,  welche  nicht  im 
ZasaxDi:.^^hang  mit  der  verdienfctiichen  Arbeit  des  geehrten  Herrn  Verf. 
ftehen,  sondern  sich  ihm  bei  Lesung  der  Schrift  gpit'gentlich  aufgedrängt 
haben.  Der  Streit  über  das  Lateinische  in  den  Gymnasien  dauert  noch 
iiUBer  fort  nnd  es  dürften  noch  lange  Jahre  vergehen,  ehe  er  seine  Rnt- 
lebeidung  gefunden.  Ref.  hat  schon  lange  seine  Uebcrzcugnng  dahin 
Msgesprochen,  dass  die  Aneignung  lateinischen  Stils  im  schriftlichen  und 
■findiichen  Gebrauche  nicht  mehr  als  Ziel  festzuhalten  sei,  weil  das  Be- 
dirfniss  desselben  durch  die  Zeit  fast  ganz  beseitigt  und  die  lateinische 
Sprache  zom  Ausdruck  der  gegenwartigen  Wissenschaft  nicht  fortgebildet 
und  nicht  geeignet  ist.  Ks  ist  die»  jedoch  nicht  dahin  zn  verstehen ,  als 
ob  nicht  eine  solche  Kenntniss  der  lateinischen  vSprache  vom  Schüler  ge- 
fordert werden  müsse,  dass  er  das  classische  Latein  von  dem  unächten  zu 
unterscheiden  ond  sich  über  solche  Dinge,  welche  dem  Kreise  des  Alter- 
tliaiDS  nicht  fremd  sind,  auch  lateinisch  auszudrucken  wisse,  denn  wo  dies 
nicht  vorhanden  ist,  kann  von  einer  wirklichen,  zum  wahren  geistigen  Ei- 
genthum  gewordenen  Krfassung  des  Geistes  der  Romer  nicht  die  Rede 
.«ein.  Damit  dies  aber  erreicht  werde,  scheinen  dem  Ref.  zwei  Haupt- 
fehler in  der  Methodik  sorgfältig  vermieden  werden  zu  müssen!  erstens, 
4ass  der  Schüler  nicht  mit  praeceptis  über  Latinität  und  Cfassicitat  be- 
helligt werde,  deren  Grund  einzusehen  er  nicht  im  Stande  Ist,  weil  er 
sonst  ermödet  und  höchstenü  ein  todtes  Wissen  empfangt.  Wohl  muss  er 
ÜfefmerksaiB  gemacht  werden  auf  den  Sprachgebrauch  und  seine  Geltung 
nach  Gattingen  und  Zeitaltern,  aber  nur  indem  die  eigene  Anschauung  zur 
Seite  gebt  Man  muss  sorgfältig  unterscheiden,  was  bei  Cicero  zufälliger 
Walle  Torkomrot  und  was  er  absichtlich  vermieden  hat,  und  bei  dem 
Letztem  den  Grund  nachweisen,  warum  er  es  gethan ,  wodurch  man  den 
Schaler  an  scharfe  Anffai<sung  der  Wortbedeutung  und  dadurch  des  Ver- 
biltnisses  der  Begriffe  gewöhnt  und  ihm  eine  Ahnung  von  dem  Wohl- 
klange beibringt;  bei  den  einzelnen  Schriftstellern  muss  er  deren  Lieb- 
liogiwendungen  auffinden  und  ihr  Verhaltniü.s  zn  ihrer  Geisteseigenthum- 
Uchkeit  erfassen.  Rndlich  muss  er  die  Grenzen  Zwischen  prosaischer 
Gesetzmässigkeit  und  poetischer  l^^reiheit  kennen  lernen,  wodurch  seine 
ästhetische  Bildung  gefordert  wird.  Dazu  gelangt  man  aber  nicht  durch 
Rxponiren  oder  trockenes  Aufzählen,  sondern  nur  durch  die  Gewohnnng 
an  eine  Form  und  Inhalt  gleich  beachtende  Lectfire.  Man  hat  Cicero 
bei  den  Schülern  vielfach  in  Mis.scredlt  gebracht,  weil  man  ihn  als  das 
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ttiiinMrir«flli«lia  Miotor  d«r  Latinkit  MM,  otai«  Meh  mr  «im 
Ahnaiig  Ton  den  tu  wecken,  worin  denn  aelne  VeiMttMünÜ  hcüeha 
Dus  dein  eine  weit  noflngltcber«  bectiie  eHnfdntHch  sei ,  «als  mm  ae 
lianfig  6adei,  llegl  auf  der  Hand.  Blnen  iweüw  BaaptMler  dir  Me- 
thedik  findet  Ref.  in  der  Methode  der  8liiftl>aateii.  Man  vnriaacl  da 
hSofig  von  den  Sebnlem  aehen  iateinitehei  Croprifo  den  Aoadiiidct,  oha 
er  nar  wenige  Schriften  geleaen  liat;  amn  Ycrlangt  Tan  Urne»  IMafaai- 
songen  Ton  AnsdrndLen«  deren  BegvUle  der  rtaiiahan  Walt  aalhat  iMd 
geblieben  9  nnd  macht  ao  die  gante  Arbeit  an  eine«  anchaaiiahaB  WÜaan 
dea  dentsch-iatninlschen  Laiicona  «nd  arhilt  nlahta  wanigtr,  nla^latafad» 
aaben  Ansdmck  i|od  atik  Werden  die  aohriftUahan  Uahangan-aa  einge- 
richtet, daiB  sie  von  den  Schiler  nnr  dio  ABwendang  daa  iaiib  din-Iia^ 
tSre  Gewonnenen  erfordem,  ao  werden  de  Ihran  alldalgan  Ewmkt  ft^ 
feftiguog  in  der  Kenatnisa  der  Sprache,  errelahen,  nnd  dar  MdHer  wird 
ohne  dentich-lateiniBchea  Leiiaan  nnd  ohne  Antihnrbama  dahin  gelangen, 
aicbt  nnr  ichtoa  Latein  rem  nnlchten  nntertcheiden ,  aondarn  anch  nit 
Leichtigkeit  eich  fiber  geeignete  Gegenetende  aitsdriicken  so  können. 
Man  glaube  aber  nicht,  daaa  aar  Krreichang  jenes  enteren  Zwecke«  eine 
umfanf^reiche  Interpretation  nothwendig  iit.  Eine  daä  Detail  der  Sprech- 
eracheinungen  aagatlicb  berücksichtigende  Erklärung  wird  ebenso  ^ie  die 
blosse  Beachtung  des  Inhalts  unter  Vernachlässigung  der  Form  des 
Zweckes:  Kenntniss  und  Auffassunjr  des  Alterthum«,  entbehren.  Die  Ge- 
wöhnung an  scharfe  Rrfassnng  der  Bedeutung  jedes  Wortes,  die  Klarheit 
und  BesLimtnlhcit  der  grammatischen  Regeln ,  oft  ein  ausdrucksvolles 
Leien  und  Uebersetzen  werden  mehr  wirken,  als  weitläufige  Krorte- 
rungei).  —  Die  zweite  Abhandlung  des  Hm.  Verf.;  Die  BmcMün^c  der 
Landeasehuleonferenz  nach  ihren  zu  ertpartenden  Folgen  in  Hinsicht  auf 
den  Unterricht  im  Griechischen  betrachtet  (8  8S.  4.  )  \^ erden  wir  b»»l  ein«»r 
demnächst  folgenden  Gcsaronitatizeige  iiher  mehrere  Schriften  aus  dem 
Gebiete  der  Gymnasialpiidagogik  gebührend  beruck8ichtip;en  und  üprechea 
des^huib  iiier  nur  unser  ¥oile2>  ICinver^tändnis«  lait  deraeihen  ia  eilen  we- 
aentiichcn  und  haujilsSchlichen  Punkten  aus.  f^-J 

Gera.  Als  Kiriladnn;i;'«sclirift  zur  t'eier  des  Jahreswechsels  1850 
in  der  hochfSrstl.  Lande8;»chule  hat  der  Prof  Dr.  theol.  et  phil.  PA.  Mtrycr 
aeioen  vierten  lieitrag  zur  homerisühen  St^nonymik  veröfTentlicht.  In  der 
achon  aus  den  früheren  Beitragen  bekannten  gründlichen  und  scharfsin- 
nigen Welse  (a.  NJahrbb.  Bd.  LVI.  S.  209  iT.)  beheadett  er  hier  die 
Wortgruppp  «rvo?  ,  xAto^ ,  xT-^o?,  fi^s,  rtfiif.  Nachdem  er  in  Betnil 
des  ersten  Worte.s  die  Ansjciiten  von  Buttmann  Lexil.  II.,  113  if.,  webei 
Lobeck. 'Pijft.  p.  123  nicht  unberGckaichtigt  bleibt^  tob  Ddderlein,  Int, 
Synnn.  V,,  235  und  VI.,  191  und  von  Benfey  WaraelleK,  IL,  179  hn« 
sprechen,  stellt  er  aelbst  Polgeodea  auf:  dorqh  upulpofutt^  .mMtm^m^ 
atptyfM  werde  der  Begriff  „Rede**  als  die  Quelle  der  Bedeutungen  hin- 
länglich erwiesen ;  die  richtige  Bemerkong  von  Cmilna  zu  II.  XlUil,  653 
aei  dahin  so  erweitern,  daas  in  allen  Stellen  Homere  die  Bedeatung:  be- 
rechnete, sinnvolle,  tendenziöse  Rede  zu  Grunde  liege,  welche  ebeoae  din 
beabifichtigte  Lobrede  (sodann  bei  Pindar),  wie  die  Fabel,  wofir  dna 
Wort  bei  Archilochna  (denn  Hea.  O.  et  J>^200  iat  miicht)  nnd  CaiU^ndiM 
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Torkommt,  umfasse,    lieber  xliog  konnte  er  sicli  om  so  kürzer  fassen, 
aU  er  das  Wort  bereits  im  zweiton  Ueilrage  S.  4  (f.   behandelt  hatte. 
Durch  %v6og  f  das  Rust  (Danim's  Lex.),  wie  Benfey  (a.  a.  O.  Jl.,  166) 
von  xt*ci>,  „aufschwellen**  ableitet,  und  in  welchem  NitzAch  zur  Od.  I,  1-46 
den  Begriff:   Gelingen,  Gedeihen,  jeder  preiswürdig  sich  au^nehmende 
Erfolg  oder  Zustand,  neben  dem  des  Kuhms  und  der  Il^hre  iindet,  »ieht  er 
ursprünglich  eine  ganz  rerstiindliche  Aeusüerung  des  Gefühls  und  zwar 
der  8elbstschatzui)g  des  eigenen  Werths  bezeichnet.     Da  solche  Acusse- 
mgen  auch  von  Anderen  über  Jemanden  geschehen  können,  so  nimmt  es 
^■■o  die  Bedeutung  des  Ruhms,  desjenigen,  worauf  sich  andere  Etwas  zu 
Gute  tbun,  an.     Verwandt  damit  wird  fvxog  gefunden,  welches  in  15 
Stellen  der  Ilias  das  durch  den  Sieg  Veranlasste  bedeutet,  und  zwar  in- 
dem es  entweder  der  Held  selbst  davon  tragt,  oder  der  Be>icgte  gewahrt, 
oder,  ynas  am  häufigsten  und  auch  in  den  drei  Stellen  der  Odyssee  der 
Fall  ist,  die  Götter  darbieten.     Ueber  xiinj  entscheidet  sich  der  Herr 
Verf.  mit  Benfey  (a.  a.D.  II.  S.  233)  dahin,  das«,  was  Nitzsch  zur  Od. 
Iii,  257  als  eine  Verflachung  d^'s  BigriHs  ansehe,  die  ursprüngliche  Be- 
deutung sei,  dass  aus  dem  Begriffe  des    Zahlens*'  der  des  Gebührenden, 
Strafe  sowohl  als  Ehre  hervorgehe,  der  letztere  aber  stets  sich  auf  etwas 
Concretes ,   die  Ehre  Bezeugendes,  beziehe.     Ueber  die  ganze  Wörter- 
gruppe äussert  er  sich  am  Schlüsse  also:  ,,Von  der  unmittelbaren  Aeusse« 
rung  des  Selbstgefühls  {ivxos)  und  der  lauten  Anerkennung  des  Wcrlhes 
von  Seiten  Anderer,  als  nächster  Folge  siegreicher  Thaten  (xvöog)  an 
durch  die  Begriffe  des  ehrenvollen  Rufes  (xXtos)   und   der  besondern 
Lobrede  (^aivos)  bis  zu  jener  fast  materiellen  Concretirung  der  Anerken- 
naog,  die  sich  am  bestimmtesten  in  den  Vorzügen  und  Vorrechten  der 
fürstlichen  Macht  kund  gab  (riarj) ,  erschöpft  die  griechische  Sprache 
schon  io  ihrer  ältesten  Bildungspci iode  fast  alle  Seiten,  theils  der  Selbst- 
tcbälzung,  theils  der  äussern  Verehrung  und  Lobpreisung,  die  besonders 
im  Heroenthum  so  ungescheut  und  unverhüllt  sich  vernehmen  lässt.  In 
der  lateinischen  Sprache,  in  der  die  Wörter  fama,  /nu«,  honor,  gloria  ge- 
genüberstehen, geht,  was  wenigstens  die  drei  letztgenannten  Wörter  be- 
tritt, fast  aller  Begriff  der  Anerkennung  in  Wort  und  That  auf  die  po- 
liüsche  Sphäre  über.     Im  Deutschen,  wo  die  Wörter  Lob,  Ehre, 
Ruhn  in  Betracht  zu  ziehen  sind  —  denn  Ruf  ist  ohne  attributive  oder 
pradicative  Bestimmung  durchaus  indifferent,  Preis  kein  ursprünglich 
deotsches  Wort  —  ist  in  allen  Beziehungen,  das  in  seinem  Ursprünge  noch 
•ehr  zweifelhafte  Wort  Ehre  ausgenommen,  die  Vorstellung  einer  ce- 
aäthlicben  Anerkennung  (Lobr^Gunst)  u.  der  Nachrede(Riihm— Gerücht) 
das  Hervortretende.'*     Der  Hr.  Verf.  bezeichnete  diesen  Beitrag  als  den 
letzten,  giebt  indess  zu  unserer  Ereude  die  Hoffnung,  das«  er  bald  zu  den 
einstweilen  Terlasscnen  Untersuchungen  und  zwar  für  einen  erweiterten 
Zweck  zurückkehren  werde,  .  ^  [i^.] 

Lörrach.     An  dem  hiesigen  mit  der  höheren  Bürgerschule  ver- 
«Mgten  Pädagogium  erhielt  seit  Neujahr  der  Unterricht  in  der  Natur- 
geschichte und  Technologie  in  der  dritten  und  vierten  Classe,  so  wie  auch 
der  Unterricht  in  der  englischen  Sprache  einen  erweiterten  Gang  durch 
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Vermehroni!;  der  Stundenzahl.  Seit  dieser  Zeit  wurde  auch  der  physika- 
lische Unterricht  In  die  Hand  des  Lehrers  der  Mathematik  gelegt  und  da«, 
durch  eine  engere  Verbindung  der  beiden  miteinander  verwandten  Fächer 
erzielt.  —  Di«  Scfuilcr  der  hiesigen  Anstalt  befinden  »ich  in  den  ver* 
ichiedenen  Classen  i[i  einem  Aiter  von  9 — 16  Jahren.  Die  vvcnifisieü 
derselben  widmen  ^ich  höheren  Studien,  worauf  denn  auch  bei  der  L'iiter» 
richtsertheilüiig  gebührende  Rücksicht  ti^Miomtuen  werden  muss.  Gleich- 
wohl finden  Schüler,  die  /u  ilircr  kiinltigen  Lebenibestimniong  einer 
wissenschaftlichen  Laufbahn  bedürfen,  imch  dem  Gruadplane  der  Anstalt 
und  nach  vielfaltiger  Bewährung,  einen  ganz  ausreichenden  Unterricht 
bis  zur  fünften  Classe  eines  Gymnasiums  oder  Lycenras,  welcher  ihnen 
bei  dem  rechten  Ern.st  und  Kifer  nnd  bei  gehöriger  Ijefühignng  ein  untje- 
bindertes  Vorwärtsschreiten  an  einer  der  höheren  Anstalten  zusichert  oder 
•moglicht.  —  Im  Frühjahr  1849  verlor  die  Anstalt  den  bisherigen  Ffaupt^ 
lehrtr  der  zweiten  Ctasse ,  Lehrer  Heidelf  welcher  als  erster  Lehrer  und 
Vursland  an  die  höhere  Bür^erschale  in  Breistch  berufen  worden  ut« 
An  seine  Stelle  trat  mit  dem  9.  Mai  vor.  J.  Prof.  Joaehim ,  seither  an  da« 
Ojmiasiiiiii  ia  Offenborg  angesullt.  Die  Lebrar  der  Aaslait  iMtmktm 
dem  abgegangenen  Labrar ,  der  aiaa  Reihe  "von  Jahren  an  derselbe^ 
wirkte,  ein  dankbares  und  fraudlidiaa  Andenken  md  Uiaken  der  Oaniii 
Ibaiiglceit  des  neo  eingatratenen ,  an  da«  aia  aiiian  fvackam  Coliegen  ge- 
waaMB  haben )  aaah  feviier  mit  Vertranan  antgegen.  BtAm  Harbat« 
«nmen  1848  waren  von  den  102,  welche  die  Anstalt  wmtt  gansen 
Siblte  (NJahrbb.  Bd.  LV.  Hfu  3.  S.  im),  noch  TarhflidaB  83;. 
traten  10  aus  und  es  ▼erblichen  in  4ar  AiaiaU  78w  WÜimid  das 
Moljahras  besuchten  96  Solralar  dia  Aastdl.  Dia  GaHnMaaM  iMt  aa- 
■ii  gafen  dia  im  Tortgan  Jabra  mm  7  «bfanowaaiif  allM»  2aM,  4tm  im 
Betraebt  4ar  diöckaadaa  Zaitf  arblMiM  mnr  alt  aiaa  MaiMliafc*  1»^ 
Mlabnot  wardaa  kann.  Am  Milaasa  des  lalalan  Miijnhm  mm  1# 
0febiilar  gaganwSrtlg.  Van  diaami  «ahSran  0^  da«  aivufal»«»  piMMMti^ 
aabaa ,  5  da«  kalbaliaaban ,  5  da«  itraal.  Otonbaibakanaiaiiia  na«  Aw- 
wictiga»  d«  b.  aaiaka  Malar,  dsM  fillam  odar  Vanailadar  «Mt  Mar 
wabnaii,  afaid  aa  )8«  alabafmiscka  48.  M  2ib(  dar  BdrgeraaMlar,  Ia 
CL  IV«  (IX  HI.  (6)  nad  If.  (9)  warda  w^aaa«  Jabva  dMh  yaciafciad«« 
■Itwirkaoda  Uraaahan  anf  16  gabraabi,  wadttrab  gegaa  daa  MhaM 
0tand  aiaa  Uaiaa  BrbSbang  eingetrataa  l«t  BMfiltaälaa*)  «ihll  dia 
Aaatalt  darantar  6  aas  Gaaf;  ta«  gamaa  läbra  14,  warantar  9  «aa 
dar  fraaiaaiBalMa  8diwaik   Uaur  daa  faa  Liaib  dai  Miaa  gamacbten 


♦)  Uabar  die  HospitanUa  adar  CMbta  aatUSt  fi  aS  daa 

Schulptaoes  folgende  Vorschriften:  Nur  solche  Scboler,  welche  den  Ua- 
terricht  der  Gelehrtenschulen  nicht  zum  Zwecke  der  Vorbereitung  für 
akademische  Studien  oder  überhaupt  für  einen  Beruf  besuchen,  wofür 
die  bestehenden  Verordnungen  den  vollständigen  Besitz  der  Lvceal-  oder 
GkaaMsbükanatniisa.  TcrlaiH^,  kaaaaa  aaf  das  Veriaagen  ihrer  filtani 
adar  Vormündar  fon  der  Directiaa  dar  Anfftalt  Taa  da«  UalanMfta  ki 
der  griechifcban  Spracba  and  van  ainiakafilataialidieiiStandea  difpaaiiit 
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Anschaffongeu,  verdient  eiae  von  Oeehäle  in  Pfor&heim  verfertigte  0114 
■n  den  ¥nk  löO  fl.  MgekMifte  L«ftpiUBpe  besonders  geaannt  «a 
«erden. 

LiEONiTZ.  An«  dvm  Ottern  i849  aber  da«  dasige  konigl*  und 
ft^dtiaebe  GymoMiDm  erachieneBra  Berichte  tbeiien  wir  mit,  daaa  am 
28.  Mirs  1848  der  aein  Probejabr  abhaltende  Schulamtscandldat  E.  G.  //. 
Mknner  stnrh.  Die  Sebnierfrequeoz  betrog  275  (19  in  1.,  36  ia  11.^  53 
in  in.,  53  in  IV«^  60  in  V.  ond  55  lo  VI.).  8cchs  Schüler  bestanden  die 
liaUmtilapriüaiigt  Das  Programa  enthält  aU  Abhandlung  ebw  £in/et« 
tung  «n  etiler  DanUllung  der  nationalen  Ethik  der  fleUenctt  YOn  dem 
HtL  Dr.  MüUer  (18  8.  4.).  Der  Hr.  VerC  gebt  daton  ans,  wia  4i« 
gram  raa  daa  altan  filmaiacbaii  Sebent  acbao  arkaaata,  waoo  aacb 
ktUaink  fiilaab  erfaafte  nnd  aaagaaebnDckto  Moa ,  dait  ab  jadat  Vollt 
lalM  aigaalkiaKaba  Labanaav%aba9  sain  Lebeotwark  m  vallfabran  baba^ 
«an  baatlaiarta  Zaitaa  Ibn  Tan  da«  waltandaii  Micbtan  logawiaaan  «aiani 
daaaio  dar  Baargia»  laU  walcbar  ein  Volk»  toa  nladarar  SelbaUaabI 
ftniy  «bau  mr  dlaaa  aaine  Anfgaba  lo  arfnllaii  atraba,  laioa  Sittlicbkait 
banibe ,  wfe  v#b  dam  Maaaaa  das  Umfangaa  ttnd  dar  Badaatong  aainar 
Ao^pbe  ia  VarbMmig  mit  dam  Bfaaaf a  ond  dam  Grada  dar  Salbataacht« 
hilgkait»  Baergla  ond  Bntaabiadanbait»  mit  walcber  aa  denalban  in  ga- 
afigan  apcboi  aaio  Warth  ond  laln  Vardianat  um  daa  Ganta  dar  Manscb« 
bete  in  deaaaa  fortacbrmtendar  Bntwiekaloog  abbangOt  wia  dlaaa  Jdaa  in 
ibrefn  gaozan  Um&nge  dargdc^^t  und  ala  dar  ailainiga  Maaaaatab  inr  Ba* 
nilbanumg  dar  Gaacbiabta  dar  Volkar  galtand  gamaabt  wardan  mSafias 
aiw  aalaba  Oaaabicbta  dar  Maaacbbait  oder  Pbiloaophia  der  Geacbicbta 
arf  ivtar  JoM  namSgUdii  nnd  dia  ToUatindige  lioaoog  dar  Anfgaba  warda 
aa  fir  Meoacfaaa  faunar  biaibeo ,  allein  ala  milaaa  fort  und  fort  angeatrabi 
werden;  onter  den  Vorarbeiten  dasu  aber  dürften  Darstellungen,  walcba 
das  Bewoastaein  einzelner  Völker  aber  ihre  Lebensaufgaben  tnantfiicbefa 
ontemabmen,  einen  ganz  besonderen  Werth  besitzen.  Da  nnn  der  Hr. 
Verf.  eine  solche  Darstellung  an  dem  hellenischen  Volke  zu  geben  beab- 
^ichtigt,  so  vtirft  er  zuerst  die  Fra^je  auf,  ob  bei  demselben  sich  ein 
eihiscbcs  Nationalbewuü.Htsein  deutlich  ktaid  gegeben  habe ,  und  findet  für 
die  Bejahung  folgende  bestimmende  Momente:  1)  das  ßcwusstsein  einer 
geistigen  Volkscigenthomlichkeit,  bc&läti^t  durch  den  Naniea  pufjpV^of 
far  alle  Nichtgriechen ,  sowie  durch  Aristot.  Polit.  Vfl.  6;  VlII.  4,  3 
Tcrgl.  mit  Tbac  II.  40,  diese  Voik*>eigenthiiinlichWeit  wurde  in  der  inni- 
Verschmelzong  dcf«  Mulh vollen  und  de»  Kunst-  und  Weisheitliebenden 
im  \  (  rein  mit  dem  ächten  lauteren  Schönheit!<«inne  gefunden.  2)  Hie  in 
Gedanken  und  That  sich  ausprägende  Kinäicht,  das»  diese  Xulkstigcn- 
Ibümllebkeit  einer  organischen  Kntwickelnng  und  Fortbildung,  innerer 


werden,  jedoch  hl  viel  als  möglich  dafür  zu  sorgen,  da&s  sie  alsdann 
in  dar  Zwischenzeit  sich  auf  eine  andere,  ihrem  Icnnftigen  Bamfa  aot- 
sprechendc,  Watsa  bescbäfUgan.  Bolcba  Bcbnier  haben  lEalnaa  Anapruch 
aaf  Zolaasung  der  HatorltaU-PivInng  mm  Bahnia  dar  Bnliassnng  auf 
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Relnigong  imd  krilftigen  Schntset  nach  AotMn  Mo,  ffAbsUUbdiger  Ar* 
elgnong  des  Premden  oiid  «elbstlhiilger  BlntiHdaRg  i«  d«i  PrMttd«  fiWg 
und  bedürftig  am  (Tbac.  I.  1-^7$  Earip,  Tpb.  Aal.  1879  and  Midm 
8tell«o)«  S)  Die  in  dem  BewoMtsefn  der  Kinkelt  dee  SittUcben  and  Re* 
Bglosen  wanelnde  Ueberseagung,  dace  et  xa  dem,  woxa  es  Tersogxweiae 
lihig  and  weisen  es  wabrfiaft  bedürftig,  aoeh  berufen  and  bestimmt  sei, 
besonders  bevriesen  darcb  die  Achtung  Ter  den  Orakeln,  sogleich-  dorcb 
die  an  Jeden  Bioseloen  gestellte  Porderong  der  Weisen,  die  Bestlmmong 
seines  Lebens  als  einen  göttlichen  Berof  xo  betrachten  (Plat«  Apel.  c  17 
und  18  and  and,  Btellen).  Zar  Beantwonong  der  daran  sich  schliessea* 
den  Prägen ,  in  welche  ZeltrSame  die  Geschichte  des  sltUfchen  Bewasst* 
selns  bei  den  Hellenen  xa  xerlegen  sei ,  nimmt  der  Rr.  TerP.  diu  Atlea, 
Torxäglicb  fttr  die  iltere  and  mittlere  Zeit  Thacydides,  so  Wegweissni 
ond  stellt  folgende  i^ntbellang  auf:  Rrstes  Zeitalter  fem  Anlhnge  aolbsl- 
bewosster  nationaler  Bntwieiceluug  bei  den  Hellenen  bis  avf  dl«  Perser^ 
kriege,  die  Pertode  des  oaticberen  ond  noch  ganx  oabelhftgeiten,  noch 
nicht  durch  den  erkannten  Gegensatz  befestigten  ond  streng  begrenxtoi 
Volksbowusst^elnis  ond  der  noch  unentwickelten  nationalen  Bigenthom- 
lichkeit,  in  der  das  jiigondlich  Muthvolle  noch  ein  mächtige»  Ueberge- 
wicht  über  das  N  crslandifie  und  Kunstliebeiide  hat.  Zweites  Zeitalter 
von  iica  rerstrkriegpn  bis  zu  Alexander,  die  Zeit  d»»5  nncntschicdf pilmi 
Kampfes  zwischen  Hellenen  und  dem  Oriente.  Drittes  Zeitalter,  das  der 
Unterwerfung  und  Hcllenisirung  des  Orient« ,  womit  das  Bewusstsein 
einer  oigcnthumlichen  Lebensaufgabe  des  Volkes  aufbort.  Mit  volicr 
BesoniK'iiheit  wird  darauf  aufm  rLsam  «jemacbt ,  da.ss  jedes  Zeilalter  zu- 
gleich die  Vorbereitnng  fnr  das  folg'  lule  ist  und  dass  in  jedem  die  Le- 
bensaufgaben sich  in  die  drei  Thätigkeiten,  die  Selb&lerhaltung  im  Kanijife 
nnd  Verkf'hr  mit  dem  Pi  ' raden,  die  innere  Entfaltung  und  G<»!^takurii: 
des  im  Volke  lebenden  Princip««  und  die  B^'herrschung  und  Bewältigung 
des  I^Veniden,  dem  cif;en'';i  I*rincip  l']iUp<^g'Mi>t''henden  zprlegt  ha!><». 
Nach  der  Öchlus.sbemei  k un^  S.  18  ist  dn^so  FOinlcitun^; ,  deron  Inhalt  wir 
kurz  referirten  ,  bereits  vor  zelm  Jahren  niedt^r^^esi  hrieben  und  5oM  die 
Veröffentlichung  das  baldige  Erscheinen  des  Werkes,  in  welchem  der 
Hr.  Verf.  seine  Lebensaufgabe  erkennt,  zur  Folge  haben.  0a  von  den 
gründlichen  philosophischen  und  antiquarischen  Stadien  des  Hm.  Verf. 
uns  in  der  Einleitung  Tiele  Beweise  Torliegen ,  so  freuen  wir  ons  auf  das 
Werk  selbst,  welches  eine  bis  Jetzt  noch  nicht  in  dem  Umfange  behan- 
delte Aufgabe  zq  losen  nnterniromt.  Möge  steh  der  Hr.  Vetf.  in  d«»« 
selben  einer  etwas  leichteren  Schreibtrt  bedienen  and  xor  grSsseren  Be- 
qaemlicbkeit  der  Lestr  die  Anmerkongea  nnmittelbnr  onter  den  Text 
setsen« 

MAElBNWERnER.  Von  dem  dasigen  Gymnasinm  liegen  dem  Ref« 
die  beiden  Mich.  1848  ond  1849  erschienenen  Programme  tor.  Answer 
den  beiden  emeritirten  Lehrern  Director  F.  C.  L.  üngefug  ff  Oct.  1848) 
und  Oberlehrer  Dr.  Oruntri  (f  15.  Jan.  1849)  ▼erlor  dasselbe  durch  den 
Tod  Ml  25«  April  1849  den  Zoichneolebrcr  filoftcrom.  Das  LehrercoUo- 
dam  besteht  demnach  ans  dem  Director  Prof*  Dr.  Ldlmn«»  den  Ober- 
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kbrern  Proncior  Dr.  Gützlitff^  Dr.  Schröder,  Gron  (bd  4m  hfm^fith 
Mbulcoofereni  «i  B«rli«  aU  AbgeordDeter  4«f  Provinz  PrvOMen  bethei- 
igt),  BaartM,  deo  ordeiitHdMo  Lebrem  OMermonn,  Raifmann  (beida  ffih- 
M  das  Pradicat  Obertebrer)  Md  Rtddig  (tait  Jali  1648,  Torbar  Halft* 
MmX  den  Lebrer  für  das  Prawosiaaba  Grasar,  fSr  Singen  BkrUAf 
deai  wiaMMbalUidiaa  Hüfalabrar  FUmwung  (sait  Januar  1818,  Torhar 
Iiahffar  wm  Gamdiaw  m  Jaakan  bal  Baasig),  daa  Candidateii  4aa  hö- 
Wm  MmIbhU  Dr.  M^nmum  ond  Mrim».    Dia  ScboiariaM  batmg : 

I.      II.      HI.    IV.      V.     VI,  aa. 
ariidjahr  1847—18481  8     31      47     43     52     43  296 
„       1818— I8i9sa     a»     54     52     66     38  246 
Man  1847  wmi  4»  Oataro  1849  2»  MtcbaaJia  damlban  Jfahvaa  wia- 
dam»  9  AhlteriaMaD.    Daa  Progr.  Mtcbaaiia  1848  aailialt  dia  wiaiaa* 
ariaftücha  Abbandloag  vaai  Oberlabrar  Boarls:      ^iiiianii  Seneem  da 
Am  (14  a«  4.).   Dar  darch  a aia  1842  artcbianaiiaa  Prograoini :  RaRgiSa- 
aMiab«  ZaatMa  dar  alUa  Wali  nacb  Haradot  (s.  NJbb.  Bd.  XXXVII, 
a»  473>  rSbaUichübakannt^  Hr.  Varf.  bat  aicb  dar  icbwiarigen  Adlgaba 
M*atzogea,  ana  dan  in  aaiiaca*a  Scbriftan  aeratraot  Hegandan  Stallaii  and 
aiaaalMa  Aaaaiar«nfM  dasaan  Aosicbtaa  Sbar  dia  Gottbait  sosamaan- 
«talali—y  md  diaaaiba  mit  abao  ao  grossaia  Flaiaia,  wia  sebarfsinaige« 
l>aMba«  aal3aly  aa  dgaa  aiab  ibn  Jedar  Laaar  siun  aufHcbtigata«  Danlca 
▼«rpCiehtat  fililan  wird.    Basondara  rabniaoawartb  hi,  daa  atraban,  dia 
'WidarsproclM  «Q  losen ,  ohne  eigene  Ansiabtan  dam  altaa  Pbilasaphan 
Htcnascbteben,  wie  die  deutliche  Heraosftellang  des  Resoltates,  dass 
bai  dem  tiefsten  Zage  des  Herzens  zu  Gott  das  menschliche  Denken  den- 
Mcb  an  Brkenntniss  seines  Wesens  ohne  die  Offonbarung  nicht  gelangen 
bann.     Die  Darstellung  ist  freilich  elwa^  .schNverfallig  und  würde  sich  iu 
deli^.^cher  Sprache  besser  aufnehmen;  ind<*«is  gereicht  der  Kintluss  der 
Sache  aut  die  Form  zu  hitil.nigiicher  Krklärunp  untl  Kechtferii-^img.  Dem 
Programme  von  1849  i^l  beigegeben:  Vcber  Gocihcn  Spruche  \in(l  i/ncn 
Ccijit.     Zweites  Heft,     Vom  Director  Prof.  Dr.  J,  A.  U.  L.  Lchniunn 
(.öl       4.).     l^ie  hier  vorliegende  Abh.nulliing  fchltei^st  »ich  an  die  im 
Programm  1840  entlwiltene:  Goelhe'f  Lieblingswcndungen  und  l/ieblings- 
aasdrücke  (s.  NJahrbb.  Dd.  XXXII,  S.  938  ff.)  an  und  ist  ei«  Theil  der 
aammlongen  und  Stadien  des  Hrn.  V<»rf.  ilbpr  Goethe,  deren  ▼ollstandige 
Herausgabe  durch  die  polliiscbcn  siurin<>  bis  jetzt  leider  verhindert  wurde. 
Nach  einer  Einleitung  über  Gocihe's  Spracli«'  und  Ihren  Geist  im  Allge- 
meinen (S.  4 — 9)  wird  aus  der  ersten  Abthciliing,  welche  »ifli  mit  der 
Klarheit,  Einfachheit  und  Gewandtheit  beschäftigen  so!!,  der  Abschnitt 
ober  die  Keiativsatsgefoge  und  Relativsatzrcihen  initgetheilt.     Ref.  er- 
kennt darin  einen  sebr  wichtigen  und  ungeitiein  fordernden  Beitrag  nicht 
aar  für  das  Veralindniss  und  die  Eeurtheilung  des  grö.sj^tea  deutschen 
Mitera ,  sondern  aoch  for  die  deutsche  Sprochlehre  fiberhaupt.  >Vie 
kai  man  behaupten ,  dass  man  Goethe  verstehe,  %>enii  man  nicht  die 
Fai»,  io  dia  ar  aaine  acbapCnngen  eingekleidet,  ganz  und  gar  durch- 
drangen, ihre  Uabareinstiromnng  mit  dem  Inhalte  und  ihre  Kipenthümlich- 
i^eitci,  Vorsogf  I  ^  aebwacbao,  voitoUMidlg  erkannt ,  wie  seine  Wirk- 
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saa*«H)  4ea  Bloflost,  «r  aaff  die  AafWUMlg.d«r  d#aU«k«a  8nmi>a 
(«filii  bat,  Hdiüg  wordifen».w«aa  ■«!  •«Ine  «ignne  Spncb«  näcU  all* 
•eitig  erforsehi  bat?  Und  wie  kann  ainn  «an  nlUnitlg  ^ennfpadn  deo^ 
«che  GmmDaftik  boffen,  wenn  nicht  darcb  terglaltige  Sindian  fe«t§eüeUt 
wird,  wie  die  grasten  Meietar  den  ToHinndenea  Sprncbatoff  fermebiteo^ 
erweiterten  nnd  feraten^  welchen  nnabinderitchen  GcBetMiieucblögea 
BDisten  mid  ait  welcher  Freiheit  sie  die  engen  Grtninn  desRcgetaiiiWgcn 
&benpitngen  doHkenY  Alle  Bediogongeo,  welche  na  einer  befriedigen- 
den LSanng  der  beielehneten  Anfgabe  erferderlich  sind »  tiefe  sprachliche 
Kenntnisse  ein  besennenes  nnd  scharfes  Urtbeil,  ein  feines  astbetitehta 
Gefühl,  ein  Pleiss,  dem  daa  scheinbar  Kleinste  nieht  nn  gering  und  der 
Beachtimg  anwertb  erscheint,  nnd  der  dasselbe  in  die  geeignete  0«ielHinf 
za  dem  Ganzen  an  setzen  yersteht,  Tereinigen  sich  in  dem  gnebrten  Um» 
Verf.  der  vorliegenden  Schrift.  Seine  Tüchtigkeit  ist  an  allseitig  aner* 
kannt,  als  dass  wir  noch  Etwas  htnzufogea  dürften,  um  dieselbe  der  all- 
gemeinen Beachtung  aller  Lehrer  des  DeutscUen  und  der  d«ttt£cbeii  Litte- 
ratorge-chichte  zu  cn4>fVhleti.  f^«] 

MELiioRF.  Die  diesjährigen  (1850)  CIassen[>rärunge{i  bind  an  der 
hiesigen  Gclehrtenschule  am  14.,  IH.,  'JO.  und  21.  Alürz  gehalten  worden, 
ausserdem  eine  in  Reden  nnd  Dc<  liunalion^^)bungeo  bestehende  Schulfeier 
am  22.  März.  Das  dazu  cinladeüde  Programm  enthält  eine  Abhandlung 
des  Subrectorö  I>r.  Vechimavn:  Der  Unterricht  in  der  Muthematik  y  Sa» 
turlehrc  und  Geographie  im  der  GclehrtenscbuU  zu  Meldoif»  24  (32)  S.  4. 
D<  r  Verf.  hat  erst  vor  kaum  2  Jahren  sein  Lehramt  an  der  dortigen 
Schulfi  angetreten;  er  fohlte  sich  de^shalb  aufgefordert,  einen  erläutern- 
den  und  selbstkritisireiiden  BcriThl  über  .seine  ÜiUerrichlsweisc  Torzu- 
legpn.  Sehr  zwecknias.<iig  leitet  er  df-nsclben  durch  Andeutungen  üher 
seinen  Pildnngs-  und  Studi<'nn;ang  ein;  ^^ir  mochten  wnnsclien,  das^  öfter 
solche  IM itllieikingen  von  Lehrein  gegeben  würden,  ohne  da59  sie  i-icti 
durch  die  iiuli vidufll-subjective  Färbung,  die  ein  solcher  Bericht  iiolh- 
wendig  bekommen  muss ,  davon  abschrecken  lassen.  Per  Verf.  ist  ein 
Schüler  Ohm's  in  Berlin  und  Herbart's  in  Göttingen ,  bat  am  letzteren 
Orte  im  pädagogischen  Seminar  seine  methodische  Einführung  ins  Lehr* 
amt  erhalten  und  diese  an  der  Ritterakademie  zu  Lüneburg  und  dem 
Gjrmnasium  zu  Entin  praktisch  weiter  aasgebildet.  Er  giebt  seine  pä- 
dagogische Grnndanschauung ,  nach  der  er  im  Einzelnen  aain  VeHnlMn 
gebildet  hat;  sie  rnht  auf  der  Vereinigung  der  beiden»  geistigen  nnd 
sinnlichen ,  Seiten  des  Menschen  und  der  sich  an  diese  anscbtf essenden 
reichen  Welt,  deren  Gegensatz  in  den  Bildungswegen  des  HuamnlMM 
und  Rraüsmus  in  einseitiger  Scheidung  auftritt»  die  daher  fär  eine  ifnhr 
hafte  Bildung  des  Menschen  nothwendig  Tereinigt  werden  rnnsSM»  8pm» 
chon  nnd  Realien  sind  daher  gleichberechtigte  Peteoaan  der  GfmnnaidU 
bildung.  Als  Realien  aar  Brkenntnisa  der  ganaen  sinnUalien  Mtn  dar 
Welt  gelten  ihm  Ternngsweise  die  Natarlehre,  Malhemaltk  ttnd  CSnngi»» 
phie.  Letztere  Ist  Ihm  eine  wesentlich  naaoeiirende  Wtasansebnff» 
die  eine  Menge  anm  Tbeil  gann  heterogener  VerateUnngan  nnd  ShpiA 
nis  bekannt  Tnmnaseftst»  diese  aber  alle  sn  einen  Ceaammt^BSIde  m  va>^ 
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einigen  nebt.    Dies  thatsie,  indem  aie  malt  ood  roeiflselt  zo  glet«' 
cber  ZaiU    Wir  wuodern  dos,  dass  der  Verf.  an  keiner  Stelle  des  Ver- 
liÜtaiM^  gedacht  hat,  worin  die  Geographie  sar  Geschichte  steht;  wie 
können  unmöglick  dar  GMgrtphie  im  Gymnasialanterrichte  die  aussohUM»- 
liebt  B«siehong  m  den  matheaatiBch'-iiliysikalischen  Wissenschaften  ge- 
itlH—  9  glanlMA  fMlnehr,  dass  sie  namentlich  in  dem  oberen  Gymnasial« 
corsDs  als  eine  weseotlicb  hiatorische  Discipiin  zn  behandeln  ist.  Was 
^  VflitMiaBg  6n  Mitorwissenscbaftlichen  FiclMT  in  Einzelnen  betrifft| 
■0  Ist  die««  dann  von  minder  allgen^iMa  Inlerease,  weil  dar  VeiCi  tUk 
m  dU  ihm  nmgebendea  loealea  Bad  teüporürtn  Variiiltniaaa  «twa«  gar  sa 
«gt  aagaacUasMB  hat.   Aaf  diaaa  Weiae  aoUtebaii  AbwaiakaagMiy  alcbl 
Iilipntai*0w^t8biili«beat  aftadern  aaah  wabi  vaa  d«a  Varfbbraay  daa 
gUltaMpItowIf-balaCaialsdien  Gjttaaaiaa  aaraiiri  ader  barkomailidi  ist, 
l^|ihri|a  Cteaaadaf  Qaarta,  der  8.  14  angeoommen  wird. 
■MuNaNdahar  anr  BiaBalaaa  aaa  daai  Uabrigaa  bervar.   Far  dia  IL 
lipblli  Ti  f  If  Chaaiia  Sn  dar  Aaadabnaag,  wla  äla  MSdlar^a  Oaall 
dar  lM»i^MUalat,  daa  bat  allen  natarwiasaaicbaftlicben  LahnlBBlaB  an 
Qnnda  gMagt  wlid.        aebliaMt  fibrigena  dia  Miaandagia  in  diaaan 
Cmmm  «la  nnd  filü  adl  danaalbaa  daa  alaa  Jahr  der  II. ,  wibraad  ar  daa 
indifi  JfcbdIejenSgen  Thaila  dar  Pbydk  beatiauat«  dia  weniger  aatbema- 
tiaahp  y  anülniUa  arfcrdam,  wabin  ar  dia  Winaelabra  raabaat,  dar  Biai» 
Cpi  aaadar  Malllt  and  Maabanik,  banptaaablicb  dia  Ubra  vam  LnftdfnA 
twjHHinfbirk»  wardan  amaf.    Diaa  laaaa  aiab  wegen  daa  an  ainaalwn 
ymmäm  mSmimXUkm  Sabnaa^a  ader  Uiea  am  baqneBMten  In  Wlnfear 
abaacbeii,  wibranA  nan  in  den  Aoounerhalbjahre  Magnetismas  ond  Blel^ 
tridtit  beendigen  könne.    So  bleiben  in  I.  noch  fnr  1  Jahr  Statik  and 
Mechanik,  fnr  ein  anderes  Alcnstik  und  Optik  übrig,  die  ohne  mathoma- 
tiäcbe  Kenntnisse  nicht  genügend  zu  behandelnden  Theile  der  Physik.  Die 
Trigouometne  soll  aber  gerade  hier  erst  angefangen  werden;  zo  dem 
Ende  will  der  Verf.  den  Unterricht  in  der  Physik  erst  «  ine  Weile  ausgo- 
setzt  und  alle  Zeit  dem  mathematischen  Unterrichte  zugewandt  wissen, 
wie  er  denn  überhaupt  dem  Grundsatze  des  Nacheinander  und  Nicht- 
n  eben  e  i  n  ander  mit  vollem  Rechte  huldigt.     Liesse  sich  nun  für  Bei- 
de» noch  eiae  6.  Stande  erübrigen,  so  würde  hier  die  mathematische  und 
phyaifcaitsche  Geographie  passend  den  Schlussstein  des  gcsaromten  realen 
Unterrichts  bilden.  —   Das  Lehrercolleginm  besteht  gegenwärtig  ans 
dem  Conrector  Dr.  HoUter,  der  cin.stweHen  die  Rectoratsgeschaftc  zu  be- 
sorgen hat,  Snbrector  Dr.  Vcchtmann ,  Collaborator  Dr.  Hansen,  dem 
5.  Lehrer  Dr.  Delff  und  den  interimistisch  angestellten  Candidaten  Junten 
ond  nünpr.    Der  Krieg  hatte  vielfache  Störungen  in  der  Anstalt  hervor- 
gerufen; die  beiden  HGlfsIehrer  wurden  xoro  Militairdienste  einberufen, 
dagegen  die  Lucken  theils  durch  die  anderen  Lehrer,  iheils  durch  den 
Prediger  Metttorff  und  Hnlfslehrer  Petersen  ausgef&UU    Mehrere  Prima- 
ner nieaten  gleichfalls  ihrer  M^ehrpflicbt  genügen.    Darch  die  erforder- 
lich gewordene  Einrichtung  aInas  MiKtairlasaretba  Warden  der  Schule 
j|ibUo4beks-  and  Classenlocale  geraubt.    Dagegen  waren  anch  für  Sin- 
Zdabnn  nnd  Tnrnen  Ijebckrafu  gawaanen  werden  ond  die  aegenar 
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r«icheii  Polgen  der  neuen ,  erweiterten  Einricbtong  der  AMMft  iMiiih 
ten  sich  bemerklich»  Aach  hat  sich  4i6  Miole  der  Benotzang  efactf 
4«r  Ltndiclivft  DitlMMmebea  gebdrigen,  Tortrefftcben  pbyiikvIMMa 
ApparaCi  M  erlrea«o>  Dmelb«  ist  im  Katalog  mit  aebr  ab  MO 
Nonwani  wigafnbrt,  «a  data  aar  Wesigai  Mit)  aodi  mabrera  «aai  Utt- 
tankbto  k  dar  Cbeala  gabfiriga  Apparate  aiad  laba«  f^rbaadaa,  and  dla 
Biiaerali«it-6aiBialaBg,  dia  890  Bxamplaia  van  afaifbahan  nad  aaia— 
gaiatelan  Gaalaiaan  aabtC  Patrafadaa  aatbili,  iü  gaaaa  baatittat,  a^rflla» 
Mrtisab  faardaat  aad  aa  raiahbaltig»  wia  af  lir  8cbali«aeaka  nur  irgmi 
gawiaaabt  wardan  kaan«  Dia  Sahilevaahl  batnig  var  Otter»  WO  1a 
L  8,  II.  6*  IIK  16»  IV.  II»  V«  II»  tasa»aMn  40. 

Ortmwma,  AmA  io  diaaem  8ah«gabra  (fargU  Nlabibb.  Bd.  L V. 
HA.  %  B.  SSI.  230)  aiad  an  den  Uarigaa  a^i  dar  b«hafaa  Bärgatiabala 
Tarainigtaii  Gymnasiiai  aubrara-  Varindamagaa  fai  daia  Labrarpawaaala 
alagtAraian.  Nacb  aioan  Graasbanogl.  Mfaiiataiiai-Bvlaia  Toai  lOl  AprB 
1819  wnrda  Piaf.  JaadUai  vas  daai  biaiigaa  Oyianaaiaai  aa  daa  Kdago- 
0am  fai  Larraob  Taraatat  and  dmrab  ainan  Briaia  daa  Oraiib.  Obaran« 
dfawitbaä  dia  Varaabuag  dar  LabrüaBa  daa  MmUm  daai  f *ibraawg 
praktikaatan  ^.  Bapp,  von  damGymnailofli  aa  Taabarbiiaiialihoiai  an  dae 
Iriesige  berufen,  obartrageo.  —  Blnan  herben  Vetlnat  arlitt  die  Anstalt 
durch  den  am  19.  Jaii  1849  unerwartet  eiagetreteoen  Todesfall  des  Gyai> 
nasiallehrers  Michatl  Langenbach,  Derselbe  war  in  seinem  Berofe  on- 
«roindet.  Obgleich  er  schon  durch  mehrjähriges  Lungenleiden  !»ich  am 
Kndc  säiner  irdischen  Laufbahn  kaum  mehr  fortzuschleppen  Terroochte, 
fio  verfall  er  deniiücli  biä  auf  den  Tag  vor  seinem  Tode  seine  Pflicht  als 
Lehrer  uud  Geistlicher.  Mit  Kenntnissen  seines  Bcrufä  vorzüglich  aus« 
gestattet,  war  er  ein  Freund  alles  Kdeln  und  Guten.  Friede  seiner 
Asche!  Ehre  seinem  Andenken!  —  Durch  die  gemäss  hohen  Erlasfies  des 
Grossh.  Ministeriums  des  liuietn  vom  6.  Juli  v.  J.  erfolpte  einstweiHn^ 
Dienstenth -bimg  einiger  Lehrer  der  Austalt  wurde  durcli  Bcschlus.s  de» 
Grossh.  OberstuditM>ratli(?s  vom  9.  Juli  v.  J.  dem  Prof.  TroUcr  die  Lei- 
tun|^  df'S  Gymnatiiumii  uud  der  höheren  üiirgerschnlü  provisorisch  bis  auf 
"NVei Leres  übertragen  und  durch  Verfüg un^r^ii  des  Grossh.  Obcrstudien- 
rathes  vom  9.  und  16.  Juli  v.  J.  die  Lcbranitspraktikanten  Lehmann  und 
C.  Th.  Büchier  hierher  berufen.  Den  Religionsunterricht  der  katboli- 
gciieii  Schüler  säniiiitlichcr  Clnsseri  de»  Cvmnasiüm«:  imd  der  höheren  Bür- 
gerschule besorgte  in  der  letzten  Zeit  der  durch  Erlass  des  ersbiscbotti- 
chen  Ordinariats  vom  II.  Juli  v.  J.  zum  Prädicalur- Verweser  emaaaia 
Stadt-Caplan  lUrmann  Alexander  Sckreiber.  —  Besondere  Brwabnnnf 
luid  Würdigung  Terdient,  dass  die  seit  der  Ver^etsong  des  Grossh.  Ober- 
amtmannes UekUnmter  (NJabrbb.  a.  a.  O.  S.  232)  erledigte  Stelle  einaa 
Ifipbarns  der  biasigaa  Anstatt  nach  einem  Rrlasse  des  Grossh.  Miobta* 
riams  dea  lanam  van  18.  Mai  v.  J.  dem  Varataada  daa  liiasigen  Obafw 
aartas,  Oberamtmann  von  Teuffei  ^  Qbertragaa  wurde.  —  Von  den  dnrcfc 
dia  Gnada  Sr.  Konigl.  Hoheit  des  Grossherzogs  für  katholische  Tbeolo- 
g|a  stodiranda  Bobalcr  bewilligten  18,000  fl.  erhielten  als  StipendioB  fiir 
4m  WiataiaaMtar  19  Babälar  Ja  2^  IL  aad  3  Babilar  Ja  60  fl.  ^  I« 
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M  te  Mmljtkm  1ram<M«a      liSb«M  Bfirgenekttle  IS  Mililtr  und 
iü  GfmtmAm  76  Mfller,  OtmmaiUiht  87.    Davoa  Iritan  «ms  ast 
M«Mi  BiifeiwoMe  7  «od  «iw  tai  Gjaimiiott  10^  ammim  17f 

«iiii||toFidag»c|aB«  bat  in  Laufe      iMsten  8oli«IJihrM  MgMde  VeHtai- 
iMfMierfliriuraii.  MiiUlrt  0lMit«MliiiM.-BiiiMUI«iMiic     16.  Attg.  IM 
ynt4»  Wwt  Jfctfgrwi»  d«r         €ia  elf)ihri|;M  fegeniNiclM«  Wirfcvn  alt 
Iithrar  md  pro^lwvlscbar  V«fiuad*d«r  Mceigea  Sehnte  m  Mncfa«  Hm 
in  teorodMi  fhuriw  Mi  ▼•ifiidiMü-fcaCf  an  ilaa  Oraaik.  Lyceimi  In 
GuimdM  belMart.   An  aia  0l«Ua  d«ii«lben  trat  nrft  da»  Anfiinge  dai 
flcian  gcbfii|aiwi  LafaiatfUprMItanl  OHa  DMnl«»^,  bia  daMn  {»Mifiaa» 
Mmc  Vontand*  dar  hdharen  iMrgaiBcliQla  In  Balmattingen.    In  Folga 
MiCar  MlttlrtariaUBntaflMaiiQiig       17.  t^hr.  ia#9  warda  daniatban 
4k  TOtt  ibai  pra^riMTlaab  waabaaa  Lehrtrgtelle  an  der  Mealgen  Babala 
defioitiT  Sbertragan.    Bin  Kngst  gefühltes  Dcdurfniss  (NJnhrfob.  Bd.  LV. 
Hft.  2.  S.  23S)  «vard«  durch  Errichtung  einer  sechsten  Lelirorfielle  an 
dieser  combinirten  Anstalt ,  die  in  den  fünf  ersten  Jahre j^ciirscn  den  Be- 
dürfnissen der  gelehrten  sowohl,  als  der  höheren  Bürgerschulen  entspre- 
chen Süll,  im  Laufe  des  Schuljahres  befriedigt.      Die  Anstalt  verdankt 
dieses  dem  freundlichen  Zusammenwirken  der  Behörden  der  hiesigen  Stadt 
and  des  Staates.    Dadurch  war  man  in  den  Stand  grsrtzi,  nicht  nur  je- 
dem Gegenstande  die  gebührende  Stundenzahl  7ti7iiv*i eisen  ,  sondern  auch 
—  vreiiig^lens  mehr  als  früher  —  Combinalionpn  ([ilpr:  Vereinigung  ver- 
fcbiedener  Jahrescnrse  bei  demselben  Unterricht?;^egen«tande),  die  für 
das  Gedeihen  des  Unterrichts  höchst  nachtht  ilif;  5ind  ,  ?.u  vei  meiden.  Es 
wurde  dadurch  möglich  gemacht,  den  matlit  n^nii-clK  n  und  physikaiisclien 
Unterricht  fO  erweitern  und  einen  Änfanpsrurs  der  ("tiemlo  zo  errichten,  der 
auch  abgesehen  von  dem.  was  sfiir  allgemeinen  Bildung::  beitriip^t,  jedenfalls 
für  alle  Schiüer,  die  sich  dem  Gewerbestandc  widmen,  eine  recht  fcliatzens- 
wertheZugabe  i^t.    DerHaoptvorthefl,  den  aber  die  Anstaltdaraus  zog,  ist 
dieto  lange  geniinschte,non  vollzogene Trennungder  sogenannten  Lat^in^r 
YHid  Nichtlaleiner  in  der  untersten  Classe^Jatat  lernt  die  eine  Abiheilung 
frantotisch ,  wibrend  die  andere  die  Blaoiante  zn  der  alten  classischen 
JUIdong  sich  anzoeignen  saebt.  —  Die  nett  anriebteta  techste  Lebrerstelle 
werde  dem  bisherigen  Lehrer  an  der  höheren  B8rgericbale  in  Bttenhein 
AitepA  Jleeh  von  Riegel,  miitalaiBrlnsscs  Grossh.Ministerioms  desinnern 
vom  29,  Sept.  1848  übertragen.  —  Die  Anstalt  zahlt  aho  jetzt  6  Haapt- 
Ichrcr  (Hcnn,  Director,  Schumacher,  Bitenlohrj  Deimling,  ScÄofiieiit, 
Meck)  und  zwei  Fachiebrar  (0«^,  Zaichenlehrer ,  Idler,  Gesanrrlehrer). 
Dia  katbaHtcban  Scbfilar  wnrdan  in  swal  Abtbeilangan  in  der  Religion 
aatanicbtat  Tan  Hakan  MIndItr«  —  Ungaacbtet  dar  für  die  Schale 
bicbat  triban,  ifaiuiigan  ZaitvarhiliniMa  arfrant  tiab  dia  AnaUÜ  daab 
ainar  badantandan  Vannabniag  ibrai  Labrapparatea,  batandora  for  den 
natanviflamaabalUicban  Untarricbt,  nnd  ainar  Yfartbvallan  BebaMftteriing- 
BaoMliag  (ab  Gcacbank  Ton  dam  biaiigan  Daban  Frmnntd).  —  Dia  f^ra- 
4MS     Amtell  nnitfay  wai       nie  Baatinualbaii  Tafaiwaaban  kaontay 
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In  Folge  4ar  Mokodte  TliMmBg  Jakn  1817,  d«r  Q«Mblfli«to« 
«km«  Ton  Mf •  1848  oikI  dar  pofitbehM  BrdfafM  tob  Mre  IM» 
noihwendig  aUwInm*  Von  1$1  Mwlorn,  ivnlifcn  In  Torigon  Jniwo  dio 
Anitali  bofiicirton  (NJibrbb.  n.  a.  O.),  fiol  dio  Zahl  denelbon  In  d«ni 
UtnM  Mm^iJkn  nnf  lU.  —  Booondorn  Donk  sfiiMt  dio  DlMlIon  in 
doa  nnogogebonon  Pngr*  dorn  biooigen  Tnrnvoroino  nno  flr  doo  bninit» 
«nlligo  Zngootindntti  dorBonnttnag  dooTnrnbaniot  und  dorTnrngofitho. 

ScnwAMBimchSonnEROKAiMXV«  Habon  mobroro  dor  klolaon  Blna* 
ton,  fvio  aio  naaMnlliob  In  Thoringon  boilohon,  Mbor  wüiond  iiiiror 
kalb  aboolatoa  odor  patrlarobalMion  ¥orliuinng  nnuMbo  notb«roociige 
Inotitnito,  nanonUlok  aook  anf  dos  Mbiolo  dor  boberM  und  allgonioinon 
BBdnng,  nnr  nnvoUitindig  in«  Lobon  mta  nnd  nor  kiaaiorilob  boi«  Ln* 
bon  orbalten  konnon,  oo  wird  boi  do«  nonon  eonfUtmionollon  Foraon,  In 
vfolob«  Jano  fitaalon  dbergetrolon  find,  vlolloldit  Jönof  traarigo  MUkMl 
nicht  bosMT  wordon«  Anf  dor  oiom  8eite  treton  dio  V*ordomngea  doo 
tnodernen  Staatoo  and  socialen  Lebens  auf  und  Terlangen  genügend  aoe- 
gestaltete  Bildongsanatalten ,  damit  ebenso  sehr  den  Anforderungen  wah- 
rer Hnniaaitätsbildong ,  als  den  Anforderangeii  einer  gesteigerten  Voiks- 
UUii  iiür(rerbildui)^  lUcliuuug  getragen  werde.  Auch  dor  kleine  Staat 
darf  in  Beziehong  auf  Bildung  eine  Coiicurrenz  mit  den  grosseren  nicht 
•chaoefli  will  er  iiiclti  dru  Kitf  der  Barbarei  auf  ^\c\\  laden  oder  sich  we- 
nigstens dio  mala  nuUi  einer  beschrÜnlcten  Bt!diin|n;  zi]7.ichen;  nur  dann, 
wvenn  alle  Glieder  eines  Icleinen  Staate»  von  Bildung  durchdrun^'m  sind, 
ist  rs  nu){^litli,  dam  sich  in  den  enpi  n  l^^ormen  ein  frisches  Leben  rege. 
Dagegen  fehlt  es  aul  der  andern  Seite  in  der  Regel  an  den  haiiptsä«^!!- 
chen  Bedingungen,  welche  eine  tüchtige  allgemeine  Bildung  ermofjUchen 
lassen.  Ks  fehlt  nicht  !>cltoii  an  ^ni  b-setiten  und  organisch  eingerich- 
teten Behörden,  an  einer  au»rei(  hcnden  Anzahl  tüchtiger  T^rhrcr, 
Ja  es  fehlt  nn  derjenigen  Anrahl  von  Schülern  für  die  einzeln«  ii 
Anstalten,  die  nothwendif;  vorhanden  .'«ern  mnjjs ,  um  tetztere  in 
würdif^er  Form  nach  innen  und  Aussen  herzuütt  llcn  ,  um  denselben  ein 
allgemeineres  Interesse  zuzuwenden ,  um  den  Staat  za  ▼erhältnitsmassig 
grosseren  Opfern  za  bestimmen.  Und  will  man  fnr  grosie  Zwecke  gros.<e 
Opfer  nicht  schaoeo,  so  darf  doch  auch  der  bogoistertste  Preand  far  BlU 
dong  der  Frage  sein  Ohr  nicht  verschliesMS ,  ob  ancb  dio  QoelioQ  nnr 
Befriedigung  der  grossen  Ansprüche  immer  reichlich  genog  flietaen  wor- 
den? Was  wird  da  an  tbnn  ioin,  um  aof  der  einen  Seite  die  Kräfte  doo 
Staates  nicht  za  sebr  nnanopanaen  für  Institute,  die  docb  nntor  allan  Vm* 
•tanden  mehr  odor  woolfer  unTollkommen  bleiben  minen,  aof  der  andern 
jBoifte  aber  den  gerechten  Pordtmngen  dor  Zeit  ta  genSgon?  Bo  aebel* 
Mn  ans  awei  Wege  im  Interesse  des  Staates  und  der  Staatsangebdrigon 
■ngjolcb  Boglicb;  dor  eine  ist  moglicboto  Vereinfbobang  dor  BHdnngonn. 
nUltOB}  diooo  ninoaon  sich  also  ein  Itiraorot  Sei  oCockon  nnd  dl^ontgen, 
wtlobn  oin  woltom  Bildnngsiiol  torlblgen,  nicbdo«  ak  tdditlg  ^mrbo^ 
ftllnl  oMy  aber  dio  engen  Gronton  blnano  an  obe  ▼ollkB— nom  An« 
ainit  wwoiaon;  ein  iwoltar  Wog  Iii  nooh  nieglidi,  wonn  din  canicboe 
ttofondon  teilen  odor  anotomdergfonnondn  TbeUo  ▼ondkiadonor  klofnor 
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Linder  gemeinsame  Institate  far  höhere  Bildung  errichten.    Zu  diescfti 
teUteren  Mittel  hat  man  greifen  niüs.sen  bei  Bildung  der  höheren  Justiz- 
ftellen ;  für  Institute  der  höheren  Bildung  wird  man  eine  ähnliche  Ver- 
eioigong   nüni>chen   müssen.      Wollte   man   nämlich   auch  annehmen, 
das«  im  Fürstenthume  Schwarzburg-äonder!>hau6en  mit  seinen  circa  60,000 
Einwohnern  ein  Gymnasium  bestehen  konnte,  da  doch  immerhin  ein  ziem- 
lich bedeutender  Beumtenstand  herangebildet  werden  muss ,  so  ist  doch 
wiederum  der  Umstand  höchst  ungünstig,  dass  das  ganze  Ländchen  aus 
zwei  weit  auseinander  liegenden  Theilen  besteht.    Die  obersten  Classen 
eines  Realgymnasiums  würden  aber  kaum  auf  8chüler  rechnen  dürfen,  da 
das  Ländcbea  keine  grösseren  Städte  mit  bedeutender  Industrio  bat, 
künftige  Landwirthe  aber  und  Burcaudiener  noch  immer  einen  längeren 
Bildungsweg  verschmähen;  ebensowenig  wird  ein  Schullehrerseminar  mit 
denjenigen  Einrichtungen  umgeben  werden  können,  die  ein  segensreiches 
Wirken  durch  dasselbe  bedingen.    Trotzdem  aber  bestehen  bis  jetzt 
3  Gymnabien,  1  Seminar,  1  Realschule,  die  Unterstützung  vom  Staate 
bezieht,  —    Im  Allgemeinen  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  man  seit  den 
letzten  16  Jahren  mit  Wohlwollen  die  Entwickelung  des  höheren  Schul- 
wesens gefördert  hat;  wenn  man  den  trostlosen  Zustand  desselben  mit 
dem  jetzigen  vergleicht,  so  tritt  allerdings  eine  totale  Umgestaltung  uud 
ein  sehr  erfreulicher  Fortschritt  entgegen.    Der  Fürst  selbst  nimmt  leb- 
haften Antbeil  an  den  Bildungsanstaltcn  seiner  Länder.     Aber  man  hat 
mancherlei  Fehler  begangen;  für  das  Schulwesen  hat  es  immer  an  einem 
organisirenden  Talente  gt^fehlt.    Man  hätte  ein  tüchtiges  Institut  her- 
richten sollen,  dafür  hat  man  mehrere  unzureichend  eingerichtet;  man 
hätte  d&8  Interesse  des  Landes  im  Auge  behalten  sollen,  dafür  aber  hat 
man  die  localen  Interessen  allzusehr  geschont;  die  verfügbaren,  an  sich 
spärlichen  Mittel  hätte  man  concentriren  sollen  ,  aber  man  hat  sie  zer- 
splittert und  mehreren  An.stalten  armselige  Brocken  gegeben;  man  hat 
^nen  zu  grossen  Maassstab  angelegt,  den  die  kleinen  Verhältnisse,  wie 
sie  sind,  nicht  ausfüllen.    Dazu  müssen  wir  noch  mancher  ungünstiger 
Umstände  Erwähnung  thun.    Die  Schulbehörde  wechselte  zu  oft  in  den 
aie  bildenden    Personen   und  wurde  nach   ihrer  Organisation   so  oft 
und  so  wesentlich  umgestaltet,  dass  ein  einheitlicher  Gedanke,  ein  durch- 
greifender Plan  nie  hat  Platz  greifen  können.    Als  Schulbehörde  figurirte 
io  einem  Zwischenräume  von  kaum  10  Jahren  bald  eine  Schulcommission, 
bald  das  Consistoriuro ,  bald  ein  Schulcollegium ,  bald  die  Landesregierung 
mit  Mchverständigem  Beiralhe,  und  es  ist  nicht  anders  tu  erwarten,  als 
dass  sich  in  den  wechselnden  Formen  auch  ein  anderer  Geist  kundgab. 
Die  beiden  Gymnasien  zu  Arnstadt  und  Sondersiiausen ,  so  sehr  auch  ihre 
imiere  Einrichtung  den  Anfurderungen  der  Zeit  gemäss  verbessert  worden 
ist,  waren  und  sind  zur  Zeit  noch  so  dürftig  ausgestattet,  dass  ein  höt 
berer  Aufschwung  dieser  Anstalten  bi^her  nicht  möglich  war«     Beide  be- 
steben aus  je  5  Classen;  während  nun  in  der  Regel  in  den  beiden  untern 
Classen  eine  genügende  Anzahl  Schüler  vorhanden  ist,  weil  namentlich 
in  Arnstadt  bei  dem  Mangel  einer  höheren  Bürger-  oder  Realschule  alle 
diejenigen,  welche  einen  höheren  Grad  allgemeiner  Bildung  anstreben,» 
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4m  Gymmtünm  bMntean  nratMQy  to  fimlM  tieb  im  den  !nM«o  oImm 
CImmii  kill  «id  wi«d«r  mir  3  und  4,  wenn  et  litdi  k««iBt  6  ond  9  Mfi« 
l«r,  D«ii  für  tlm  m  gwn  f  effog«  Zahl  Tim  Sdillm  der  9tasfc  nidhl 
oiitwIiilMiMnilMig  groMft  Mittel  «uffiraadm  durfte,  wird  de^eetfe,  der 
dfti  «MgeeieiM  StealtlnlereMe  nlehl  bm  deto  Aoge  TerKert,  eeerfce—ai 
nfiieeft.  Aber  die  UigliekeB  Mgeii  devea  find  oidit  aeigeUtebM  ud 
heben  eleh  eii  de«  Aaeleltony  vonehaltcb  eher  eo  dw^Lebrem  dereeiben, 
Mii  eilerCreerigile  beimeigeiletlt*  Di«  Lehniitlei  «Mete«  iMer  ndr  ni 
dee  amirogängileb  Nethwndige  beeebfiekt  Uelbed;  die  Sebekriralldh- 
ketten  ekid  eekr  beeebrMt  and  «nanreiebead  «ad  «algea  sieh  hin  and 
wieder  In  eines  wahrhaft  wMdeiea  2agtiade$  die  Lebref  beaiebMi 
Chellfieiee  ela  geiingeree  Gehaiii  ab  der  allgew9bnliebete  Abeehrettier 
«ad  Reebner.  Aaeier  dea  Dhreeterea,  die  reebl  anftlndli;'  iMeablt  ehidy 
beilebea  die  Lehrer  ia  Arattedt  400,  400,  350,  300,  200,  200  Tfair.,  ia 
SondershaaNB  650,  460^  400,  340,  300,  230,  200  TMr.  Wenn  nrnn  be- 
denkt, da8§  Leet«,  aa  weMe-Wbere  wieeentebaUHcho  Aoforderongen 
gestellt  werden ,  die  in  des  oberilea  detsen  der  Gymnasien  Unterrtclit 
zu  ertbeilen,  die  schon  lange  Jahre  lott  Aufopferung  ihrem  schweren  Be- 
rufe gelebt,  die  wi9s<»nschaftliche  Bedürfnisse  haben,  bei  dem  fast  gän«- 
Ucheu  Mangel  einer  Aussicht  auf  Ascen^ion  ,  trotz  dem  nocti  viel  weniger 
Gehalt  beziehen,  als  Tom  Staate  angestellte  Copistcn  und  Calculatoren^ 
die  vielleicht  vor  2  und  3  Jahren  Schüler  jener  Manner  waren,  • —  dann 
ist  es  vtahrlich  iiicta  zu  verwundern,  wenn  diese  wissenschaftlich  gebil- 
deten, zum  Proletariat  verdammten  Männer  in  einer  fortwährenden  Ge- 
drücktheit und  Unzufriedenheit  dahin  leben;  dann  kann  es  der  Stärkt 
nicht  verwehren,  wenn  einzelne  ihre  Zeit  auf  Privatunterricht  verwenden 
und  sich  mit  iliren  frischesten  Kräften  in  den  Ai beitszimmern  ihrer  Perr- 
sionäre  abhetzen  iniis?en,  oder  wenn,  wie  qs  in  Sondershatisen  geschieht, 
der  Lehrer  der  fran/iisischen  Sprache  bei  28  wöchentlichen  Lehrstunden 
roch  eine  tägitch  in  klein  H'olio  erscheinende  [>olitischc  Zeitung  rodigirca 
kann  und  dnrf.  —  Schon  seit  mehreren  Jnhren  hat  man  höheren  Orts 
jene  schrecklichen  iMis<)verhaItnis«e  bemerkt  und  abzaandem  gesucht,  in« 
dem  man  mit  dem  Plane  umging,  beide  Gymnasien  sn  einem  tn  rerschaiet' 
xen,  um  dieses  dann  würdiger  aasstatten  zu  können.  Während  non  bei 
der  Regierung  die  Ansicht  vorsuherrschen  scheint ,  dass  dae  rereinigte 
Landesgymnasinm  »einen  Sitz  in  Sondershaosen  haben  mnsse ,  well  dort- 
hin der  grossere  Landestbeil  gewiesen,  well  vea  de,  als  dem  Sitze  der 
Behörden  and  des  Beamteoeleodef ,  ein  GymnasSoro  den  meisten  Zesaf 
beben  werde ,  well  in  der  unmittelbaren  Nahe  wenig  G vmnaeien  exletiraa, 
•o  bat  aeit  längerer  Zeit  Arnstadt  in  heftigem  Kampfe  sein  hlstoriaekai 
Eeebt 'geltend  gemacht,  da  das  Gyranasiom  daselhet  bis  in  die  Refonaa* 
Heaüeit  euruckreicht ,  das  Sondershausische  aber  erst  1829  durch  V«r- 
achmeliang  der  damaligen  lateinMien  Schale  mit  der  In  der  Nihe  1»e- 
fladlichen  Stifteeebnie  Bbeleben  entstanden  ist.  Wer  ohne  pereMiekee 
ader  loeaies  Intereese  die  Lage  der  Seebe  ai^d  die  IMMilMe'Mder 
Midta  ebjeetiv  belraditeti  wird  logebea  aitbeeat  dnai  Sendentaieea 
der  geeigaeta  Ort  l&r  eia  aa  Teieiaigeadee  ^yaiaaülaB  iat,  de  «aiaeOtUcb 
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mmg  4m  Gyniifan  GSf^UM,  EOvi,  Wtteir,  ftadaliMt,  a^Mimhura 
flu  ia  der  Nike  Iftif  «itkidi  iviid  ab«r  ««dl  ««cefabM  AttrdM  «to» 
M»  dMt  Amtadl  dpich  ti«»  benm  ElatiohlMiK  mIm.  biitfurtfdw 
8ftelw0MM  TM  8«ilaii  d«»  SUaM  «atMUMUcft  werde  m4  dM»  neMiatj 
M  der  4tadi  eile  die  fDÜ  des  QjmMsiM  veitoide»  feweeeMU  Legate 
wd  SliteBe»  für  Aclmliweefce  iberleweo  mden  mSmm.  Ametadft 
wnde.bei  ieiner  vefweltapd  indialriellcil  mehtn^  «U  einer  giilen 
^indiwilinle         »nlur  cenStic  eein.  —  D«»  die  «n  Jinftveehmebendn 
frage  Iber  die  Veieuii<^un^  beider  Gynuneien  enf  difee  tellier lehihel' 
lif  nnrickwirken  moMto,  lUgt      Tege»  nnd  beim  ieUten  LendUge 
«erde  M  Gelefenheit  der  Mnlfrage  eehr  richtig  bemevkis  ,,Die  Tftelr 
fiMb  bnmgiin  Erage  ii^.flMitiObnn  einen  mewliich  daprinirenden  Kinflose 
gebiieben  y  'ifHd »ieibit^der  beg«l»tertote  Frennd  der  heBtniitU«Ghen  Bil> 
4Biig  idum  weeacheo,  daM  die  Uymnatien,  über  denen  schon  lange  d&a 
Schwerdt  det  Pamoclea  hing,  aas  den  Sclmanken  zwischen  81  üi  uutl 
JNichtseio  herauskomiuei).     So  sehr  eine  sorgfältige  ^chonuug  bestehen- 
der Organismen^  welche  Boden  gefunden  und  Wurzel  g(>gchlageii  haben, 
zu  empfehlen  i^t ,  so  sehr  man  sit  ti  bedenken  mn#R,  übor  Stätten  höherer 
Bildung,  »eiche  seit  Jabrbonderten  nibmlich  beziehen  uaü  in  einer  dem 
Ulilitatfrprincip  huldigendes  Zeil  auch  vum  iStandpunkte  der  höheren  CaU 
lerpolilik.  als  selir  wichtig  erscheinen  müssen,  das  Todeüurlheil  auszOr 
aprecben,   so  niederschlagend  ist  es,    diese  Auätalten  durch  Mangel  an 
Mitteln  in  ein  allmälipes  Niechthußi  sinken  211  sehen."     De^sn-eoen  halte 
äiich  der  Ausscbut$»  für  tbchulwesen  beim  Laadta^^e  eine  neue  Orgaiiisa* 
üoo  des  höheren  Schulwesens  vorgeacb lagen,  wonach  eingerichtet  wer- 
den so  1  Ken :  a)  zwei  Untergymaasien  mit  je  3  Classcn  uiul  einjährigen 
Cursen;  b)  ein  humanistisches  Gymnasium  mit  3  (  lassen  und  zweijähri- 
gen Curseii;  c)  ein  Ueal-Gymnasium ,  vorläufig  mit  2  Ciaiisen  und  je  zwei- 
jährigen Cursen.     Die  AusfiihruLig  dieser  Vorschübe  in  einem  so  kleinen 
Lande  raoclitc  allerdin;^»  etwas  ^ewa^t  erscheinen;  cles.sweucn  hat  sich 
aach  die  Staat-sre^^ierung  nicht  darül)er  erklart.     Doch  liat  dieselbe  einen 
hocHät  anerkennenswerthen  Eifer  für  Förderung  do.'s  Schulwesens  geteigti 
indem  sie  an  den  Landtag  einen  Gesettentwarf  über  Beaoldooga-  und 
Pentieai t er bal tnisae  der  öffentlichen  Lehrer  brachte,  in  welchem  onter 
beatimmt  ist,  deaa  jeder  an  einer  offenlUchen  Scbole  definitiir 
stellte  Liebrer  Aoipmeb  enf  eine  sein  Auakommen  sichernde  und  aei- 
Wiriumgakreise  angemessene  Beaoldang  bebe*    Dieses  Gesets  iai 
len  ottd  sogleich  eine  Jibiliobe  ^Me  Ton  8000  Tblr.  sur  bee- 
Dotation  des  ächulfonds  Terwüligt  werden.    Dem  Staate  liegt  nun 
die  Verbindlichkeit  ob ,  Ton  dieser  Summe  auch  die  Etat«  der  Gymnaaien 
dea  Seminnm  sn  erhöben.    Jedenfalls  sind  die  genannten  Anatnlten 
ir  beratbeuy  wenn  sie  allein  den  Verfügungen  der  Eeglerang  anrer^ 
eind ,  eia  wenn  sie  ihr  Geschick  in  die  nicbt  eben  geschickten  Hinde 
^nee  f^andtege  legen  «eilen ,  wie  er  in  einem  eo  kleinen  Staate  iwner 
beechnAen  nein  wird.    Die  Verbnndinngen  dee  letsten  Landtaga  iber 
■pednlie  Pinfen  der  Sebole  heben  geieifty  diu  ein  aolcher  Lnndteg,  der 
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«Ml  gNMea  Tb«ile  ans  iengbertigeii  LindlaalM  ani  InMWMMBttNlMI 
iMfCamly  »icbt  fihig  iit«'  4m  rechM  StaaJpnokt  ffMmelNiiaii.  9m 
4aMl«fdhMMb«ba  OjmMdan  h«!  JttdenMk  gpMteii  NNoMeil  f»* 
tebt»  datf  wmdip  gmde  ki  de»  obvntflii  CImmo  Iwdiütfgte  Lelm 
«faMn  grofM  TMl  des  Jekree  «i  tei  fjeaduge  Tfcett  fenofluieA  bekeiiy 
ibbfieidi  lie  Mdi  ale  Undtigü^feerdaete  der  '6ebate  Ihre  TbltigPcdt 
Bieht  gel»  ^taegeit  liebe«.  Dee  AmetMter  Progrenni  llr  186#  eatkill 
Ansige  aee  einen  BiehMdeB  velMedig  eteelMliieadeii  frmMfvlMA 
Uirbnehe  rut  Dr.  BrewiAard;  inHoadereluitaea  M  eii  IfiMgfum  iMl 
eneUeoen«  ebgleieh  mtM  -lm  VrognmmmwtuUmmk»  mltt  Pmim  atekt» 
i>er  dieijabrige  PrograaHMitattaa  fifae  der  eben  beseMiiMto  Ketetnge» 
fiedeeteor  gewew».  [X.] 

ZEKB&Tm  An  deai  daalgea  berzogl.  PreaelaeeaBi  war  ^Ihread  dee 
Malfahref  Oeteva  1019-^  der  ObeiMrer  dinreb  Kraakliek 

«a>der  Aoaiboog  feiaee  Aartet  gebladert»  Ha  der-  gkeetw  Dr*  MNer» 
iwber  Mitglied  «ad  Vonfead  der  LehMvdepotation ,  aa  15^  imA  iM 
aas  benogl.  Mialrath  ernannt  oad  ihm  der  Vortrag  aad  die  fleatMtaag 
«Her  Seholftugelegenheiten  im  StaatsmidisteriDm  fibeftragen  ward«,  se 
'Würde  der  Candidat  der  Philologie  Frsr.  Kmdtcktr  aas  Dessau  ais  Ane- 
liolfslebrer  angestellt.  Nachdem  der  Inspector  G.  Schmidt  Miobaelis  in 
t]as  Pfarramt  zu  Steckby  über<:egüngei)  war,  rückten  die  Iiit;pectoren  Dr. 
Hammer  und  L)r.  Corte  iu  die  nächsten  höheren  Stellen  Bof,  die  dritte 
Stelle  aber  erhielt  der  Canri.  theol,  C  Sekoeh  ans  Dessau  und  iiberoahm 
des  Ordinariat  in  VII.,  wahrend  der  Gyntnasialtehrer  Zeidler  in  das  von 
VI.  eintrat*  Die  Seholeriahl  betrag  Ostern  1850  l75,  das  Päda$^ogiuin 
tählte  55«  Ein  Primaner  erhielt  das  Zeun^ntiss  der  Reire,  drei  Aasfander 
machten  das  Maiuriiät^examen  an  Gymnasien  ihrer  Heimath.  Die  den 
Schnlnach richten  vorausgestelltii  Abliandlung  vom  Oberlehrer  iTorf  Metfe: 
Farbe  und  lideuchtung,  Kine  auf  die  Bankonst  vorzugsweise  Bezup 
nehmende  Betracbtong  (20  S.  4.),  Ui  rerht  »ntere^ifant  und,  da  sie  über 
Manches  aus  der  Kunst,  was  bei  Krkl;irung  von  Sclirifistellern  zo  ertin- 
torn  ist,  klaren  AnisohloM  giebt,  auch  für  die  Lehrer  der  Sprachen 
nataücb.  [II.} 
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Dtiek  ud  Veriag  von  B.  G.  Teubner. 
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Uekr  die  nenaitoB  Foade  «of  dm  CMriete  der  griedii-> 

scheu  LilttTalur. 

4  risimMrie  N«U«Mie«  MTCGCXLVIll.  (Bo^woia  Dopral^ 
IMr«»  rn»  4b  CtoUva  M^B^H,  Nr.  7.)   UXI  ood  MS  & 

Wem  wir  aach  kaim  noch  eine  Hoffoung  babeo,  die  §röiM- 
tei)  Terlorenea  Meisterwerke  der  aileo  classi^cheB  jUtteraturf 
laneotlich  dergriechiicheo,  wieder  aufsiifiadeB  luid  ia  den 
falls  t äi) d  i  gen  Bedli  deraeiben  sn  gelangen,  so  werden  wir 
^ttia  docb  Nichts  tob  dem  ausaer  Acht  lu  lassen  lialieo «  wea  s« 
tortigea  EUildediunfeii  führen  uftd  immeriiiii  das«  beÜrafeQ 
iwa,  UBiere  Kunde  der  alten  LiUeratur  xu  erweilero«  dicaen  oder 
jenen  noch  duokeio  Puebt  in  ein  beüea  Liebt  in  aetsen,  und  diene 
adcr  jene  Lücke  unseres  biatoriacben  oder  pbiioaopbiaeben  Wia» 
sens  tiiiSttföUea.    Uai  dica  aber  m^Ucb  so  Biaeben  nnd  alcbl 
Aüci  dem  biinden  Zofail  sn  uberiaaaeo,  iat  ? er  Alien  notUf  «Inn 
geosDe  Aufnahme  und  Verseidmnng  dea  geaaauaCen  ba^dadurül* 
iickea  Scbatsea,  ao  weil  er«  nanentiicb  in  den  greaeeren  BibMo- 
iMen«       noeb  ferflndel.   Man  bat  diea  in  der  neuealen  Zeit 
incii  mebrfaeh  erkennt  nnd  intbemdere  in  Frankrdeh  dieaem 
Qa^cnitande  emenerte  Berge  getragen;  man  wendet  dort  eoeh 
Jdit  necb  dcnaelben  alle  Aefmerkaandcidt,  aelbat  von  Seilen  der 
Bfgiemng  nnt  wahrend  in  Denlachlend|  Ib  Felge  der  uu^Iljekseli- 
gea  petitieeben  W&Uerelen  der  beiden  letslen  Jahre  und  der 
^uina  hervorgegangenen  inansielienNetli  alle  derartige Forncbong 
fdibml  eraebcint  nnd  hoebetena  Bebidauigaben  derjenigen  Sebrifl» 
■Idler,  denen  nuui  in  dieaer  Zeil  dea  gewaltigen  Fortidirillce 
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nocb  ein  bescheidenes  PläizchcD  in  der  Schule  bis  auf  Weiteres 
^classeu  hat«»  sich  noch  eines  Verlegers  uod  einer  Abnahme  er- 
freuen k5nnen.    V>n^  vorliegcude,  aiil  Ünterslfitznng  der  fraiizo- 
»isclicii  lle^:ieriin;i:  zum  Druck  beförderte  Werk,  die  auf  iiliiiliche 
Weise  iiu  Werk  gesetzten  Abdrücke  der  UaudschrifleuNerzeich- 
iiissc  säiumtlicher  Departementalbibliotheken  Krankreichs*)  —  in 
diesen  aber  hat  sich  das  Meiste  von  dem,  was  %or  der  Kc\ olntions- 
seil  iu  Klöstero,  Abteien,  Kirchen  u.  dergl.  sich  befand,  gcrellet 
—  legen  davon  ein  eben  so  ehrendes  Zeugniss  ab,  als  andere  anf 
gleiche  Weise  zur  Oefifentlichkeit  in  Frankreich  gelangte  neue  Kr- 
scheinnngen,  zunächst  auf  dem  Gebiete  der  gricchisclien  Littera 
•   tur.     Insbesondere  war  es  der  frühere  Minitiler  Villemain. 
weicher  an  derartigen  Forschungen  ein  lebhaftes  Interesse  nahm; 
dieses  Interesse  hat  auch  das  vorliegende  Werk  veranlasst,  dessen 
Verfasser  im  Jahre  18-^3 ,  also  mitten  in  der  Zell  des  spanischen 
B&rgerkriegefl)  Ton  diesem  Minister  den  ehrenvollen ,  unter  deu 
beneriden  Umständen  aber  selbst  schwierigen  Auftrag  erhielt, 
nach  Sptnien  sich  su  begeben  und  dort  eine  Untersuchung  der 
in  den  verschiedenen  Bibliotheken  dieses  Landes  befindlichen  grie- 
ebkiehea  Htndscbrifleii  vorsunehoDen.    Krülier,  als  der  Verfasser 
es  wikiitelile,  war  er  genothigt  ^  nach  Frankreich  wieder  aorfick- 
sukehren ;  aber  es  war  ihm  doch  während  einer  vierraonatlicbeD, 
ununterbrocheoen  Tbätigkeit  gelungen,  in  Madrid  ein  Verseicb- 
niss  alier  der  von  Iriarte  in  sein  (gedrucktes)  Verzeiehnisa  alckl 
aufgenommeneo  Handschriften  aufzustellen ,  und  ebenso  eine  ge* 
nane  Mustenuig  der  griechischen  Handschriften  des  Escurial  fsr- 
Bttoehmen ,  wovon  er  uns  Jettt  in  diesem  Werke  das  Resultat  vor- 
legt«   DSü  fiSntdeckung  mancher  noch  nnge€trückCcn  Gegenttaode, 
insbesondere  der  (seitdem  durch  den  Druck  bekannt  gewordeoea) 
Fragmente  des  Nlcolaus  von  Damascus,  so  wie  mehrerer 
angedruckter  Poesien  des  Mannet  Phile,  deren  Verdffeatli- 
chung  sich  der  Verlkiser  noch  vorbehalteu  hat,  begleitete  die«e 
Nachforschung,  die  demnach  ntebl  nnbelefanl  Ar  den  blieb«,  der 
diesem  schwierigen  und  mBherollen  Geschift  mit  solcher  Ausdssfr 
in  verhlltolismisslg  kurter  Zell  alle  seine  Kraft  gewidmet  hatte. 
IHe  erste  Anlage  der  BIMIotlid^ ,  deren  griechische  HandscbHftM 
nns  hier  venelchnet  und  beschrieben  werden,  füll  In  die  Zelt  der 
spanischen  Grosse  unter  Karl  V.  und  Philipp  II. ;  inoi  secluebnlea 


*)  Catalogne  giotel  dm  ManoscriU  des  blblioth^ques  pDbliqoesdü 
d^parlesieatB,  pabK^  soos  las  anspiees  da  oilnisti«  de  llastruethMi  pabB- 
qne.  Tbne  premler*  Paria.  laprinerie  natiooale.  MDCCCXEJX«  Wir 
wardea  aaf  diesen  neaabandert  Mtea  lo  gross  Qaart  eotbaltandea  Bsad, 
wddiar  die  Bftliotkekea  tob  Aeton ,  Laon ,  Montpellier  und  Albi  befta^ 
aicksteas  bei  einer  andern  Gelegcnbalt  sariofckeamien,  da  Btatges»  was 
ffir  dtordmlscbe  UttaralarTon  Wiebtigkolt  Ist,  daria  sidi  beftodtt 
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Jahrflundert  erhielt  sie  ihren  Hauptbestand,  wie  er  auch  jetzt  noch, 
namhafte  VeHiistc  abgerechnet,  die  durch  eine  grosse  Feiiera- 
brunst  im  Jahre  iö7L  herbeigeführt  \iiirden,  uns  voHiegt.  Es 
ist  aber  die  Sammlung  keineswegs  ans  dem  Lande  selbst  hervor* 
gegangen,  etwa  durch  Vereinigung  der  zerstreut  an  einzehien 
Orten  befindlichen  Handschriften,  welche  die  Stürme  früherer 
Zeiten  uberdauert  hatten,  sondern  Italien  zum  grösseren  Thcile, 
bei  einigen  Handschriften  auch  der  Orient,  ist  das  Land,  aus  wel- 
chem die  meisten  der  hier  aufbewahrten  Handschriften  stammen. 
Dies  wurde,  auch  wenn  es  nicht  geschichtlich  sich  nachweisen 
liesse,  schon  aus  der  näheren  Einsicht  in  den  hier  verzeichneten 
JJandscIirilteiischatz  and  dessen  sorgfältige  ßeschrcibung  bald  für 
den  sich  heraus^te!leu,  der  in  derartigen  Dingen  sich  Etwas  um- 
gesehen hat.    Handschriftliche  Schätze  aus  der  älteren  Zeit  Spa- 
niens, aus  den  Zeiten  der  Gothen  oder  der  Araber,  denen  es  doch 
gewiss  nicht  an  griechischen  Handschriften  gefehlt  hat,  dürfen 
demnach  hier  nicht  erwartet  werden,  und  das  Wenige,  was  unter 
den  hier  verzeichneten  Handschriften  über  das  vierzehnte  Jahr- 
hundert rückwärts  hinausreicht,  ist  gleichfalls  aus  dem  Osten  da- 
hin eingebracht  worden,  während  das  iMeiste,  was  sich  vorfindet, 
in  die  Zeiten  des  vierzehnten,  fünfzehnten  und  sechzehnten  Jahr- 
hunderts fällt ,  in  Italien  geschrieben  ward  und  somit  derjenigen 
Periode  augehört,  in  welcher  besonders  durch  die  aus  dem  Orient 
f\üchti«:en  Griechen  in  Italien  die  fa^t  erstorbenen  Studien  grie- 
chischer Sprache  und  Litteratur  wieder  in  Aufnahme  gebracht, 
Lehrer  derselben  an  den  verschiedenen  höheren  Bildungsanstalten 
angestellt  und  in  Folge  dessen,  schon  um  der  Zwecke  des  Unter 
richts  \»illeii,  auch  die  überkommenen  Werke  der  griechischen 
Litteratur  wieder  in  Abschriften  vervielfältigt  wurden,  namentlich 
auch  der  um  diese  Zeit  erwachende  Gegensatz  zwischen  der  Lehre 
des  Plato  und  des  Aristoteles  ein  näheres  Studium  der  Schriften 
dieser  Philosophen  und  ihrer  späteren  Erklärer  hervorrief,  deren 
Schriften  eben  desshalb  öfters  abgeschrieben  werden  mussten, 
während  zu  gleicher  Zeit  die  kirchlichen  und  theologischen  Strei- 
tigkeilen die  Aufmerksamkeit  der  früheren  Litteratur  der  griechi- 
schen Kirche  zuwendeten  und  aus  diesem  Grunde  auch  Verviel- 
fältigung der  dahin  einschlägigen  Werke  durch  zahlreiche  davon 
gemachte  Copien  veranlassten. 

Nach  dieser  allgemeinen  Bemerkung  mag  der  Bestand  dieses 
Ilaiidschriftenschatzes  im  Einzelnen  schon  bemessen  und  gewür- 
digt werden;  näher  in  die  Geschichte  seiner  Entstehung  und  Bil- 
dung  einzugehen ,  mag  um  so  mehr  uns  erlassen  werden,  als  schon 
der  gelehrte,  aber  heut  zu  Tage  von  den  Meisten  vergessene  Lo- 
meier  in  der  Schrift:  De  bibliothecis  Uber  singularis,  cap.  X. 
p.  323—329  der  Utrechter  Ausgabe  von  1680  in  8.  darüber  da« 
Nöthigste  beigebracht  hat  und  seit  dieser  Periode,  in  welche  auch 
der  schon  erwähnte ,  unglückselige  Braud  fällt ,  eine  eigentliche 
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VermlMiig  illim  HiiiMifIftmelwtiQi  kaiiiii  •faittfefundk»  hat. 
Müher  geht  Mch  der  Verlanmr  dieaet  Katalo|[t  in  diet^  von 
ficluedcnen  OelelnrlAD  yor  Ihm  ^ehaiiMte  Frage  ak,  um!  dirfim 
wir  seiner  Damtalhnig ,  die  in  den  Diacoura  fffdKmiiiairc  p.  II  ff. 
aufgenommen  iot,  wohl  vtn  Seiten  der  groateran  Oentuigkeü  oad 
Vori8tändigl(eit  aller  daliin  lielenden  Punlcte  den  Vartug  luerlces- 
nen ;  eben  so  wie  auch  das  Ton  ihm  gelieferte  Verseidinisa  die 
früheren  unvollkommenen  und  imgenaiien  Mitthellun^en  ilber  den 
Befund  des  ^ricciiischen  Ilandschriftenschalzes  in  der  Bibliothek 
des  KscuriHl,  viie  wir  8ie  z.  B.  bei  Possevinns  nnd  nach  ihm  hei 
mehreren  anderen  (mc  werden  p  XXVII  ff.  genau  vom  Verfasser 
angegeben),  zuletzt  noch  bei  Häncl  finden,  dnreh  die  bemerkten 
Eigeuschaflen  der  genanen  und  sorgfal tilgen  Beschreibung,  wie  der 
vollständigen  Aufzählung  iibertriift.    Demi  ein  blosses  Verseich- 
ni98  der  Autoren ,  die  in  den  ilandschriften  »^ich  befinden^  nVitzt 
in  <ier  That  wenl^r,  wenn  wir  nicht  auch  zugleich  über  die  Be- 
Kchaficriheii  (ler  Handschriften^  ilir  Zeitalter,  ihr  Verhältniss  zu 
andern  Handschriften  n.  dergl.  näher  anterrichtet  werden um 
darnach  ihren  Werth  und  ihre  Bedeutung,  so  wie  ihre  Benutzung 
sn  bestimmen.    Wenn  unser  Verfasser  dns  (von  Lindanu8  schon 
um  ir)79  entworfene)  Verzeichniss  ,   weiches   Possevin  zuerst 
initthellte,  daraas  wieder  abdrucken  Hess,  am  Schlüsse  p.  5Ui  ff.^ 
imd  wenn  er  eben  so  ein  späteres,  KHl  aoh  Alexander  Bs^Toet 
gemachtes  Verzeichniss,  das  im  folgenden  Jahre  durch  den  Driicl^ 
veröffentlicht   nnd   nachher  noch  zweimal  wieder  abjredrockt 
ward,  gleichfalls  S.  511  ff.  abdrucken  Hess,  so  liegt  der  Grund 
daron  in  dem  Umstände,  dass  diese  Kataloge  vor  die  Zeit  des  er- 
wihoten  Brandes^  vor  1671  fallen,  also  Manches  noch  enthalten, 
was  jetzt  spurlos  verschwunden,  weil  es  in  diesem  Hrande  t.w 
Grunde  gi"?.    Drei  Männer  sind  es  iibrigens,  welchen  (iie  lühlio- 
thek  dns  iVleiNte  nnd  Beste  verdankt,  was  sie  von  griecbisriien 
Handschriften  noch  besitzt :  Gonzales  Peres,  Menr!oza  and 
der  gelehrte  Krzbischof  An  tonius  Aiiffustinus     Der  KVstgc- 
nannte .  Secretär  Karin  V.,  halte  eine  Samrnliin^r  >\nhrend  seines 
Lebens  zti  Siaitcle  gebracht,  die  ncxli  seinem  i Ode  von  Neapel 
nach  Spanien  gebracht,  dort  von  Pliilipp  II.  im  h^scurial  aufgestellt 
UHrd  niul  so.,  wie  es  sclieint,  die  er8tc  Grundlage  der  Bibliothek 
bildete,  die  ah  bald  bedeutendere  Vermehriuigen  durch  den  Ml 
aweitcr  8teiie  genannten  Diego  Hnrtado  de  Mendoia,  Marquia 
von  Mondejar  und  Grafen  von  Tendilla,  gewann,  einen  angeaehe-» 
nen  Diplomaten,  der  seine  hohe  Stellung,  wie  so  manche  DiplO' 
maten  jener  frttheren  Zeit,  in  einer  für  ihn  höchst  ehrenvollett 
Weise  benutzte  sur  Sammlung  handschriftliclier  Schätze  und  ge- 
lehrten Studien  des  classiadieA  AUerthuma.     Biaen  längere« 
Aufenthalt  au  Venedig  hatte  er  benutzt,  theila  am  mittelat  dea 
damals  blühenden  llandelaverkebra  mit  dem  Orient  von  doit 
griach.  Uandacbrr.  kaaiaieB  n,  andere,  die  er  in  Venedig  gef nndea. 
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ilort  copiren  zu  Fassen  .  ja  erhalte  eelbst  (ielehrte  nach  Griechen- 
land  ent<?enf^et.  nm  dort  llandfichriftefi  Ell  entdecken  und  Alles  tu 
dnrchtorschen ;  von  ^?n!imau  II.  aber,  dessen  Sofin  er  die  Freiheit 
tue  einer  (jcfiin^cnsrliaft  erwirkt,  hatte  er  sich  aiü  Gegenbeloh- 
onn^  die  Sendung  einer  Anzahl  griechischer  Handschriften  erbe- 
Icn,  was  dieser  mch  dnrcJi  cini^rc  drcissl^^r  griechische,  an  Men- 
4om  als  Geschenk  gesendete  liandschriften  voHzn;:.  So  ha(tc 
MeDdosa,  nnd  zwar  anf  seine  Konten,  eine  werthu)lle  Sammlung 
tu  Stande  gebracht ,  welche  er  bei  «einem  Hinscheiden  (1575)  dem 
König  von  Spanien  für  da«  Escnrial  testamentarisch  iif>erllcsg. 
W«Ml  nueh  gleich  bei  dem  Brande  1671  ein  Theil  da\oii  zu  Grunde 
rin^,  90  gehört  doch  das  Wesentlichste,  was  von  griechischen 
lUndschrtlkcn  «ich  jelil  noch  f  «rflodct,  dieser  Sammlung  urspr&ng- 
laclimi. 

Der  Dritte  in  dieser  Reihe  ist  der  zu  Tarragona  1586  in  einem 
Aller  von  aiebmizig  Jahren  verstorbene  Erzbiscliof  Antonius  An- 
gMU'nus,  ein  gelehrter  Jniiat ,  anf  venehiedenen  wichtigen  diplo* 
matiachen  Missionen  verwendet,  dessen  reiche  Biichcr^aromlnng 
|,lekhfiils  aaeh  »einem  Tode  in  das  Escnrial  wanderte.  Was  unter 
den  noch  vorliMidenen  llandschrifleD  dieser  Quelle  enti^ammt, 
Imt  der  Verfagser  (vergl.  S.  X  ff.)  «Q  ermitteln  gewuast ;  er  kolipfl 
toM  Boch  die  Angaben  dessen,  wasdinrdl  einige  andere  Gelehrte, 
lletlee  Dandalo,  Franz  Patrizi,  llieronjmas  Zurita,  Arfae  Monte- 
wm  imd  Aedere  dem  Handschriften^chatze  angebracht  worden, 
#er  tebetendere  durch  gelehrte  Abeehrelher  dea  sechzehnten 
Jahrhunderte  an  sneehnliehen  Vermehrungen  gelangte.  In  den 
folgenden  Selten  der  boerbonischea  Dynastie  aeheinen  bedeutende 
¥erwebrmigfn  nhdit  etaitgefimden  le  haben  —  wir  vermissen  we- 
rfgelcnejede  Neehrichl  derlkber — /wehl  aber  war  man  bedacht, 
Veraciciinieee  deeHindichriftensehetses  auftnstellen,  die  aber  naeii 
deiB,  wee  am  8.  XXVlff.  darfbber  mitgetheill  wird,  als  keineswegs 
eenogeod  ftr  dae  wfaeenechtftlielie  Bediirfniss  erscheinen  können« 
aneh  in  Ihrer  VelletladlgkeH  der  Oelfeatilchkelt  aicbt  hbergeben 
merdea  elad.  Bbeneo  wenig  keante  das  geaflgen ,  was  zwei  ge- 
iekrU  Reitende  dea  migen  Jahrhunderte ,  ehi  EngMnder  (Cbrke) 
mmi  ein  Deulfeeher  (ven  PlBer),  in  Ihren  Releeberiditen  Aber  die* 
sen  Handecbrllleneebate  mitlheltlien,  eo  denkbar  eueh  diese  MK- 
tbeilungen,  aemeaUleh  die  dee  salettt  Genenaten«  ha  Bhwelaen 
Ton  uns  enfininehmcnsind,  euch  nsmenlllch  In  der  «weiten  Aue* 
gäbe  des  Febrielue  (BiUiolheea  Graeee)  ton  Harles  vielfaeb  be- 
nutzt worden  Die  leiste,  und  dech  wieder  In  enderer  HInslolil 
die  er^te  vollständige  MlUhelhiog  Uber  die  Usndeehrlflen  des  B»* 
curial  verdanken  wir  bekanntlich  H€ael$  tllela  sefal  Veraelcdl- 
vielmehr  seine  Nomeaehlnr,  kenn,  ee  sehr  wir  aaefc 
mit  dem  Verfasser  das  firosse  Verdienst  dieses  Gelehrten  eniaer- 
keimen  bereit  sind ,  doch  weder  als  ▼ollslindlg  neoh  als  gcnSgead 
erachUt  werden,  um  ein  Unternehmen,  wie  das  vorliegende,  iher- 
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Miel  einer  j€4eQ  Hudsclirifl,  der  BetchallaiMi  vmA  dce  ZeK* 
alten  dertelbeo,  io  wie  eelbat  durch  die  MittheilMif  eiiaseleer 
nodi  onedirter  StMe  cu  gerechter  Anerkeenimg  uod  se  gehfih- 
rendem  Denk  luffordert.  Wer  Je  eleMi  mit  der  Fertigung  sei- 
eher  Htodtchrlfitenveneichniiee,  die  kehie  blcMe  Neeieocietttren 
eder  Abechriften  der  eufgeichriebeneo  oder  aitfisednicktfti  Titel* 
werte  lind ,  sondern  ^enao  den  lohalt  und  Bealaiid  jeder  dnielnea 
Handschrift  TeraelcfaneD,  die  Beschaffenheit  derselben,  die  Zeil 
ihrer  Abfassung  anfeben  und  damit  zugleich  Werth  und  Bedeu- 
tung der  Handsehrift  ffir  wlsienschafUiche  Zweite  bestimmen 
sollen ,  sich  abgegeben  hat,  der  liennl  auch  die  nicht  geringen 
dchwierigkehen  der  Aasfähroiig,  selbst  ohne  die  Mhhe  und  Be- 
schweriichlieit  einer  solchen  oft  listigen  Arbeit  dabei  in  Anschlag 
SU  bringen. 

Aus  dem,  was  wir  eben  über  die  Entstehung  und  Bildung 
dieses  griechischen  Handschrifteoschstses  bemerlit  haben,  iisst 
sich  auch  der  Inhalt  desselben  schon  einigerroaassen  Termnthen. 
Denn  bei  Weitem  die  Mehrzahl  der  Handschriften  gehört  nach 
ihrem  Inhalte  der  kirchlichen  Litteratur,  namentlich  der  späteren, 
byzantinischen  zu;  die  Schriften  der  gebildeten  Griechen,  die,  wie 
schon  oben  bemerkt,  in  dem  XIV. — XV  I.  Jahrhundert  insbesondere 
thatig  waren ^  griechische  Sprache,  Liiteratur  und  Bildung  im 
Abeudlaade  zu  verbreiten,  und  selbst  kirchliche  Interessen  daran 
knüpften,  sind  zahlreich  hier  vertreten;  Manches  Ist  darunter,  was 
durch  den  Druck  noch  nicht  zur  Oeffentlichkeit  gelangt  kl.  Neben 
dieser  kirchlichen  Litteratur,  auf  die  %vir  uns  hier  nicht  weiter 
einzulassen  gedenken,  ist  aber  atich  kein  Mangel  an  clsssischer 
Litteratur;  nur  faileti  die  lueiiilea  der  dahin  einschlägigen  Hand- 
schriften In  eine  äcliün  spätere  Zeit,  iu  die  der  in  Italieu  erwa- 
chenden griechischen  Sprachstudien  und  der  dadurch  hervorge- 
rufenen VervielHiiLi^ung  der  ¥ou  den  einzelnen  Schriftstelleni, 
deren  Leetüre  man  sich  zuwendete,  zu  machenden  Copien.  Der 
um  diese  Zeit  gleiclit'alls  erwachende  Streit  der  aristoleIii»chen 
Philosophie  und  det^  Flatonismus  blickt  auch  aus  diesem  Hand- 
schrifteoschatz  gcwibberrnaassen  heraus;  denn  die  zahlreichen 
Handschriften  des  Aristoteles  und  seiner  Erklärer,  die,  diesen 
jedoch  iu  der  Zahl  nicht  gleichkomioeuden  Handschriften  des  Plato 
und  insbesondere  die  zahlreichen  seiner  Erklärer,  sämmtlich  in 
Italien  um  jene  Zeit  gefertigt,  weisen  uos  unwillkürlich  darauf 
auruck.  Die  Zahl  der  Handschriften,  welche  Schriften  des  Ari- 
stoteles eathaltcn  ,  ht  nicht  unbeträchtlich;  iiide!s>eii  haben  wir 
darunter  vergeblich  nach  »olchen  gesucht,  die  aus  einer  frufiereu 
Zeit  stammen ;  die  Mehrzahl  gehört  dem  sccIizLlMiien  oder  auch 
dem  fünfzehnten  Jahrhundert  an,  ht  in  Italic  geschrieben  und 
verdankt  dem  oben  erwähtiten  Betriebe  di  r  ar^^toteliachen  Philo- 
«o^e  iu  italieo  durch  die  dort  sich  aufhalteoden  Griechen  die 
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BAtetelinn^.    Plato  ist  niclit  auf  gleiche  Weise  vertreten,  die 
Zahl  der  Handschriften,  welche  einzelne  Stöcke  desselben  ent- 
btlten,  ifit  nicht  beträchtlich,  diese  Handschriften  selbst  fallen  in 
dieselbe,  eben  bexeichnete  Periode.    So  enthält  eine  Handschrift 
des  secbiehnten  Jahrhunderts  (Nr.  246),  welche  Excerpte  and 
Fbnphrasen  aristotelischer  Schriften  enthält,  auch  den  Euljphron 
dea  Plato,  aber,  wie  hinzugefügt  wird,  mit  Correctlooeo  und 
Randglossen ,  dl«  aue  einem  andern  Manuscript  entnommen  sind. 
Meiur  Bcachtan^  Terdleni  eine  andere  Papierhandtchrifl  in  Folio, 
die  suro  einen  Theil  gegen  Eude  des  dreizehnten,  zum  andern  im 
Tierzehiiten  Jahrhundert  fescJiriebcn  ist ,  Nr.  303;  ilire  Herkunft 
ist  nicbi  angegeben,  aber  sie  enthält  die  folgenden  Schriften  Pia- 
ton*«: Eut^phmn,  Apologie,  Criton,  Phadon,  Cratyiut|  Thraetet, 
Sopliistes,  Politicui,  Parmenidea^  Philebns,  Sympoelon,  Alcibio- 
des  I.  und  H.,  Hipparcbut,  die  Enateo,  Theages,  Charmides,  La- 
chea,  Ljsis,  Enthydemus,  Protagorag,  Gorgias,  Meno,  Hippim 
I.  IL«  Ion,  Menexenus,  Clitophon«  die  Politeia,  dann  des  Albiniia 
Mlöcty&y^t  liie  dem  Timlus  von  Loerl  beigelegte  Schrift  sfpl 
%mg  MOößCij  xal  (pvötog  und  den  platohlachen  TimSus.    Faat  dio- 
Mlbfltt^SclirÜllen  sind  auch  In  einer  andern  Papierhandschrift  des 
•cdwnhoten  Jabrhunderta  enthalten,  welche  mit  Nr.  419  beselch- 
Bd       «ber  nehwerllcii  frteere  Bedeutnnf  «ntprcchen  kann. 
'Wae  weiter  aocli  von  Plato  In  mehreren  lirieerptenhindaabrilteii 
vofhommt,  latnoch  weniger  bedentend.    Desto  aablrclcber  da- 
^e^nsind  die  Handschriften,  welche  die  spiteren  Brblirer  des 
Flio  wie  des  Arlsloleles  enthalten;  die  Namen  eines  Alexan- 
der Aphrodiaiaa,  Ammonlus,  Asciepius,  Johann  Pbi- 
loponua,  Sjrianua,  Olymplodorna,  Prödas  und  Psel-* 
Ins,  Hermlas  u.  A.  treten  nns  oberall  entgegen,  desglcicheo 
mcli: ainigemal  Porphyrioa  und  lambllchua  neben  Ploll- 
Ann,  deaaeo  Bnoeaden,  einmal^  wie  es  scheint,  iogar  foilatlndig 
bi  einer  von  verschiedenen  Händen  geschriebenen  Psplerhand- 
atfhttfft  ihr  16.  Jahrhnnderts,  deren  Werth  wir  jedoch  nicht  bo- 
dM^ril: anacblagen  an  können  glauben,  vorkommen,  Nr.  205$ 
clMMmeTbeile  derselben ,  dann  auch  das  Leben  des  Plotlnus  von 
yanpbjflna,  komlneo  In  mehreren  Handscbriflen  vor,  die  aber 
•weir  in  daa  aeebaebnle  Jahrhundert  fallen.    Des  Hermlaa  Com- 
mentar  smn  platonischen  Phädrus  kommt  dreimal  (Nr.  110.  125. 
345)  auf  Papierhandschriften  des  16.  Jahrhunderts  vor;  Olympio- 
dor*8  Coromentare  dber  den  Gorgias  und  Phädon  in  Nr.  153.  19(5. 
214.  251,  lauter  Papierhandschriften  des  16.  Jahrb.;  in  Hand- 
schriften derselben  Zeit  und  (iattung  iindeii  i<;tch  ebenfalls  die 
Cuiumciilare  cics  Froclns  zum  ersten  Alcibiaiks,  zum  Cratylus, 
zum  ParracnideH  und  limiiusj  eben  so  seine  platonische  Theolo- 
gie ü.  A.    Das  Leben  des  Pytliagoras  von  lambitchus  tituk  t  sich 
in  Nr.  198.  237  und  301,  aber  alle  drei  Handschriften  -ehöreii 
ebenfalls  dem  16.  Jahrb.  so.    Und  dasselbe  gilt  von  Jeu  meUUn 
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Handscfinften  der  übrigen  oben  genannten  Erfclirer  des  Plato  und 
Aristoteles;  der  Theo  Soijr na ns^  d.  h.  seine  tkMCl  äber  die 
bei  Plato  Sur  Sprache  gebrachten  mathematischen  Geg;en»tinde, 
kommt  dreimal,  aber  auch  wieder  in  Papierhandschrlfitcn  des  16. 
Jahrh.  (Nr.  96.  343,  65^)  vor  (s  darüber  ein  Naherei  weiter  un- 
ten). IJad  80  nmg  et  uoi  erlaubt  sein,  Yon  weiteren  Anpben 
über  diese  l^itteratnr  Umgnng  zu  nehmen  und  lieber  einiges  An- 
dere sniufolireo,  was  mehr  die  ältere,  elaaalsehe  Utierator  be- 
rührt. 

Von  griechischen  Dichtem  finden  wir  Homerts  Ilias  fa 
einer  1309  geschriebenen  Copie  unter  Nr.  213  in  derselben  Hsoi- 
sehrifl,  deren  schon  Tychsen  erwlhnt,  nber  nicht  gas«  geosa  He 
griechische  Jabressshl  copirt  hat,  die  er  aaf  1299  seist;  bedcn- 
tender  und  ilter,  angeblich  sns  dem  11.  Jshrhtinderl,  Istdiesslcr 
Nr.  509  Tsreeichnete  HandschrlA,  die  ebenfalls  Tyclisen  gelsast 
und  beschrieben  hat;  dagegen  die  nnler  Nr.  83  aofgeffthrte  dei 
15.  Jahrh.,  worikber  der  Verf.  S.  83  einiges  Nihere  mittfaeltt,  er- 
scheint von  geringerem  Werth;  Scliotien  ond  Paraphraaen  der 
nina  irommen  tlieilweise  darin,  wie  in  andern  Hnndsehrlllen (s.  i. 
Nr.  287  die  Exegeais  des  Taetses  snr  Iliss)  tot,  ebenso  die  fsr- 
schiedenea  aus  dem  spftteren  Alterthumeeof  nns  gekommenen  W»- 
graphlen  des  Homer,  insbesondere  snch  die  angeblich  Heredstsl- 
sche;  die  Argonantenfiihrt  des  Apollojitns  Toa  Rhedes  islst 
sich  in  drei  Papierhandschriften  des  16.  Jahrhnnderts«  in  Nr.  16, 
In  einer  gleichen,  welche  auch  die  ArgonantiliB  dee  Orpheea,  die 
Gedichte  desNicander  und  dIePhinomena  des  Aratos  entlAlt,  nsUr 
Nr.  9S,  nnd  in  Nr.  116.  Ljcophron  Itomml  dermal  var, 
anter  Nr.  411,  einer  Psplerhandschrift  des  16.  Jahrh. ,  die  sacb 
Pindar's  Olympische  Hymnen  eolhilt,  unter  Nr.  6,  einer  lea 
Michael  Apostolius geschriebenen  Handschrift,  die  auch  den  Dls- 
Djsius  Periode  te  9  mit  dem  Commentsr  des  Eu«^tathius  (aadi 
in  Nr  83  und  471)  entliält,  anter  Nr.  9,  einer  ganz  neuen  Hai^ 
Schrift,  und  unter  Nr.  18,  angeblich  einem  Fergaraenüjnndc  dfi 
13.  Jahrh.,  welcher  Paliropsest  sein  soll,  dessen  urspriiugliehe 
Schrift  aber  —  Bruchstücke  von  llomilicn  enthält. 

Von  A  ristophanes  finden  sich  drei  Siiiclce  (Plutut,  Wol- 
ken und  Frösche)  in  zwei  Papierhan(lschriftcn  des  i.J.  Jahrh.  Nr. 
22'2.  i'^S,  Auszüfie  aus  diesen  drei  Stücken  in  einer  gleichiciti*«» 
Handschrift  Nr.  .Sö^j  die  Frösche  noch  besonders  iu  I\r.  V)"k  lij«^ 
aucii  iii  diese  Zeit  gehört.  Von  Aeschylus  linden  hidi  die 
Snpplices  in  einer  Papierhandschrift  des  15.  Jahrh.  Nr.  1-^-.  tiie 
auch  die  Dionyaiaca  des  j^ounuä  enthält,  welche  in  Nr  5^ 
155  und  mit  zwei  Buchern  auch  in  Nr.  249  ^ich  finden,  Jaiiicr 
Papierlia[idH(  }ii  il'ten  des  10.  Jalitli.  Von  Sophokles  koniat 
Ajai,  Elelilra  und  Oedipus  Kex  iu  Nr.  282  aus  dem  10  Jahrh, 
vor;  Ajax  und  Elektra  in  iNt  485  aus  dem  15.  Jahrh  ,  »äramilic^'i-* 
Stücke  in  Nr.  500,  einer  Pspierhandsclir.  des  16.  Jelirb.  fiicerpie 
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anillen  gieben  Stücken  ioNr.  352.  In  Nr.  506  befinden  tfch  anekflieli- 
meStücke des  E ii  r  i  pi  d  e •( Heknba.  Oreslee^Phönicierionen,  An- 
ikomache^Medea Jiippoljtns)  in  Nr.485komnittiiclidieIlekabtvor. 

Auf  dem  Gebiete  der  Geschiclitichrelbiin^  vermi^fien  wir 
tllerdings  Handfchriften  deg  Herodotoi  and  Thucydidea, 
Ifo&kii^ens  früher^  d.  h.  vor  deni  Brande  von  1671,  nach  den  aui 
teer  Periode  gefertigten  Verseichniateo  wirklich  TorliindeQ 
«tm,  alfoin  dem  Brande  nntergegangen  alnd;  von  Plntarch'a 
Biographien  sind  zwei  FlandachrtfCen  noch  Torbanden,  die  eine 
Nr.  21 1  aus  dem  15.  und  die  andere  Nr.  503  ans  dem  Ende  dei 
14.  Jahrhunderts ,  PapierhaDdachriften ,  die  jedenfalls  den  llteren 
Fff|amcnlbandaelitiften  sn  Paria  und  Heidelberg  iiichl  gleich 
lommen  and  daher  aehweriloh  anf  die  neneate  von  8lntenla  f  elie- 
ferte  TeitesgeataUnnf^  einen  wesentlichen ElnilussanaQben  dürften; 
Nr.211  enthilt  folgende  VItae:  Lycnrgna  (wovon  jedoch  der  Anfang 
ftbU),Nuraa,  Selon,  Pobllcola«  Arittldes,  Cato,  Themlatoklea, 
Cimoii,  Perikles,  Nlciaa,  Ageailaiia,  PompeJnS)  Die  (mangelhalt), 
hahn  AemUfna,  Timoleon  (am  Schlnsa  mangelhaft)}  Nr.  505 
atbllt  die  VItae  dea  Aleiander»  Ciaar,  Serlerloa,  Bnmeneoi 
I^mder^Sylla,  Akibladea,  Marina«  Pelopidaa,  Marcellna«  Tfbe* 
ilsi^Philopömen,  Flaminloa«  €ato,  Cicero,  Demoathenea,  Oalbat 
Olho.  Einige  Ton  den  In  den  aogenannlen  Moralia  insanmenge« 
üslltctt  Abhandlongen  kommen,  eben  ao  wie  Excerpte  ana  ein- 
sttasa  Schrlflen  dea  Plntarch,  in  mehreren  Handachrlflen  dar- 
irlleo  spitern  Zeit  Yor,  werden  aber  eben  darum  eine  baeondere 
Beachtung  kaum  ansprechen  können. 

Poiybloa  wird  In  dieaen  Verieichnlasen  aoch  genannt:  die 
Rsailschrlflen  mögen  Im  Brande  su  Grunde  gegangen  sein ;  einige 
fiieerpte  aii8  Polybins  kommen  in  den  fiandschrlfteu  Nr.  278,  51, 
44  ver.  D i o  d o r  von  S i ci  1  i  en  ist  enthalten ,  aber  nOYollstSndig, 
kliwei  Papierhandschriften,  einer  dea  15.  Jahrhunderts.  Nr.  lül, 
tnd  einer  nndern  des  16.,  die  aus  Venedig  stammt,  Nr.  238;  be- 
deatend  §cheint  der  Werth  beider  Handtichriften  nicht  zu  sein; 
Eicerpte  aus  Üiodor  fniden  sich  eben  so  in  mehreren  Handschriften. 
We  Archäologie  des  Dionysius  von  H  a  Ii c a r  ii  a s s  kommt ,  ein- 
ztliw  Excerptc  abgerechnet,  die  in  zwei  Handschriften  (Nr.  44, 
des  16.  Jahrhunderts  sich  finden,  jetzt  nicht  mehr  vor,  ist 
«ber  frfihcr  dagewesen,  also  wahrscheinlich  bei  dem  oft  erwiihüten 
Braudc  abhanden  gtkoiiiriien;  die  \bh;iii(l!iin;f  Vlber  Thucydides 
(JTfpi  Tcjv  ^ovicvöidov  i  ö  ico  u  änor)  iiinlft  sicli  in  zwei  Papier- 
baud^chriften ^  die  aber  ebcntalls  in  4la«  Jahrlnindert  gehören, 
^r.  68  wnd  III;  in  Nr.  471,  welche  Hand»«ctnifl  aber  ancii  in 
Uine  frühere  Zeit  fällt,  ist  die  Schrift  ntgl  üvv^iötcog  ovoudrcyv 
enthalten.  Ein  'Mieil  des  Dio  Cassius  (vorn  Ende  des  Hi\  Hiichs 
his  fiim  ijiul.)  findet  fc»ich  in  ISr.  liiU,  auch  einer  üniidsi  hrift 
täcs  16.  Jahrhunderts.  Wir  über^jehen ,  was  von  P  o  l  y  ii  n  u  s  und 
iielianua  vorkommt,  um  %or  Allem  noch  aufinerktiam  zu  machen 
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anf  eine  Per^menthandschrift  (Nr.  171)  des  11.  Jahrhunderlt, 
welche  von  dem  Ber^  Atlio§  starorat  und  die  Gyropädie  da 
Xenophoo  enthält;  hier  schein!  vor  Allem  nihere Untersuehuag 
und  Vergleichnni^  wunschcnswerth.  Dagselbe  m%§  fon  einer  an- 
deren Per^ainenthandsr  Ikiifl  des  10.  Jahrhunderts  gelten,  weiche 
die  Vita  Apoilonil  dea  Philost  rat  ii  s  entliält  (Nr.  224)  untY  nach 
Vertiiclu'rni)^  dc8  Verfassers  jedenfaiis  älter  ist  als  der  Pariser 
Codex  (Nr.  1696),  der  lange  für  die  beste  Handschrifl  dieses  Au- 
tors ^all.  Bben  eo  beachtenswerth  ist  der  Pergamenleodex  deg 
S  t  o  bä  n  8  aus  dem  11.  Jahrhundert  unter  Nr.  90.  Dagegen  dürfte 
den  lland:<chrir(en,  welche  einzelne  Reden  des  Demos theii es 
enthalten  (Nr.  69,  108, 112«  195),  nur  ein  geringer  Werth  allen 
Anacheioe  nach  beigelegl  werden da  sie  sammtlich  eos  dem  I5l 
und  16.  Jahrhunderl  stammen,  wihrend  wir  anerkannt  ältere  und 
besaere  besitsen.  Dasselbe  gilt  von  dem,  was  ?on  den  Reden  das 
A  riailde»  in  mehreren  Handschriften  (Nr.  70, 20, 112, 19))  m- 
bommt;  auch  mit  den  Handschriften  des  Llbaniae  itebt  es  im 
Ganten  nicht  besser,  obwohl  deren  mehrere  vorhnnden  sind.  Von 
Lucia  n US  lat  nur  Weniges  in  einer  Papierhandachrifl  des  15l 
Jahrhunderte  Nr.  41  eutiialten ,  was  eine  besondere  BerockskhtK» 
gung  Itsum  verdienen  wird.  Wsa  Ton  Philo  In  Nr.  295, 352,  Psp 
pierliandsehriften  des  14.  Jahrhunderts»  mkomml,  erichelot  akht 
sehr  bedeutend.  Mehrfach  Tertrelen  sind  die  mediclnlacbei, 
eo  wie  diemathematlschen  Schriftsteller  (darunter  elneGeomc- 
trie  des  Buclides  in  einer  Pergamentliandschrifit  de«  11.  Jshr* 
liunderts,  mit  Randscholien,unter  Nr.  221),  femer  die  bysantiniMbce 
Geachichtachreiber  und  fiberhaupt  die  kirchliche  Lltterator  der 
epiteren  Zeit,  die  wir  hier  bei  Seite  liegen  laaaen.  Bine  nibere 
Vergleichung  ▼erdlente  wohl  die  Handschrift  dee  Stepbsnus 
von  Byte  na,  Nr.  103,  obwohl  sie  nur  eine  PapierhendacbriftsttS 
dem  15.  Jahrhundert  ist  und  auch  dieaelben  Lücken  mit  fast 
nodi  mehr  Fehlern,  als  die  beiden  Parber  Handschriften  dieses 
Autors,  enthält,  wie  der  Verfasaer  veralchert,  der  daher  auch  ge- 
neigt i«t,  dieser  Handschrift  einen  gleichen  Ursprung  ans  Florens 
beizulegen.  Bei  der  diesem  Autor  lu  neuester  Zeit  zu<;ewendeteo 
grösseren  Aufmerksamkeit  durfte  die  genaue  Einsicht  und  Ver- 
gleichung dieser  Handschriften  um  so  weniger  abzukhneii  6ein,  al« 
in  der  neuesten  Berliner  Ausgabe  des  Slephanus  eine  Benutzung 
dieser  handschrifiticben  Quellen  nicht  staUgefiitideii  hat  und  e« 
bei  diesem  Autor  ims  ?or  Allem  iinthig  erscheint,  den  handt»cbrift- 
lichen  Apparat  mö^lichnt  volUl^indig  zusüniiiim/ubi  ingen,  um  dar- 
itacli  aul  äiülicniu  Ciriiaiic  Kcvisioii  des  Textes  einzuleiten. 
Weniger  dürfte  man  von  der  iVr^'ameiithaudüchriti  ilet*  8lral)'> 
Nr.  1-43  erwarUu,  w  eltlie  nach  i:ineram  Ende  bel^efuÄteii  lu^dirilt 
von  Geor;;  Chryttococca  auf  Kosten  des  Franz  Pliilelpltusi  im  Jalic 
142^1  gefertigt  ward.  Die  griechische  (Jet)erset/iiii<;  von  tJetii 
Soouiium  Scipiouis  des  Cicero  durch  Ma.\iuius  Flauudea  kommt 
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iweimai  W  f fn  Nr.  35  und  471);  hier  findet  »ich  auch,  wie  aiw- 
drficklich  bemerkt  wird,  die  tlebersptziin^  des  dieses  Somtiiiiin  be- 
^leiteuden  ComnieDtars  des  Mncrol)jijs,  die  auch  in  einer  Miinchner 
Ffandschrift  und  sonst  nocli  vorkommt,  ver^l.  Jan  in  den  Prolep^. 
leiiier  Ausgabe  des  Macrobiiis  I.,  p.  XLVIll  sq.;  in  jVr.  107  (niis 
dem  14.  Jahrhundert )  w  ird  ebenfalls  »nf^refiihrt  eine  griechische 
Uebersetzun^  der  Con^olatio  drs  noctiiins  mit  Scholien  des  Ma- 
limut  Pianudes;  sie  Hilit       Foiioseilcu  und  scheint  liieniat  h  \er- 
ichieden  von  der  griechischen  üebersetzurii;  der  poetischen  Stücke 
desBoeChius,  welche  unter  dem  iNamen  des  iVlaximns  Pia- 
nudes atts  einer  Wiener  Handschrift  in  dem  Darmt^tidter  Pro- 
gramm des  Jahres  183:2  heraii«^::r^eben  worden  ist,  da  sie  das 
Gänze,  also  auch  den  prosaischen  Tbeil,  zu  enthalten  scheint. 
Kiae ^echische  Uebersetiung der  Episteln  (d.  h.  der  Herolden) 
desOvidius,  und  iwar  in  Prosa,  von  demselben  Maximiis  Pla«- 
indei,  erscheint  in  der  Handschrift  Nr.  280  des  14.  Jahrhunderti$ 
der  Verfiiser  bemerkt  dazu,  dass  in  einem  Pariser  Manotcrfpt 
Nr.  2848  4iete  noch  nicht  durch  den  Druck  bekannt  gewerdene 
Debersettuflg  ^lelchfalia  sich  linde«    Uebrifeot hatte  Lennep,  wie 
wir  wissen,  wirklich  an  die  Uerauafabe  schon  ernstlich  ^edachl^ 
bis  jetzt  aber  Ist  dieser  Plan  unausgeführt  geblieben.  Beachtung 
Hfftfcat  auch  die  Handschrift  Nr.  69  aus  dem  15.  Jahrhundert, 
«eiche die  Chiliaden  des  Tzeties  enthalt,  so  wie  Nr.  45,  eine 
freUicb  ganz  junge  Handschrift,  weldie  die  Allegorien  dcsselbea 
Tsetses  über  die  liiaa  in  24  Getiofen  enthält;  der  Verfasser 
tbdlt  Einiges  aus  diesem  gromen  Boeh  nnedlrten  Werke  mit,  das 
•Qch  in  den  Handschriften  der  PaHser  Bibliolliek  Nr.  2644,  2707, 
2705  mit  nur  wenigen  Lücken  sich  findet,  dieelier  mit  Uäife  der 
Hmdmhrift  Aea  Escurials  sicli  amfnllen  la«isen,  s.  p.  30  sq.  Vom 
eisern  inderen  Dieliter  dieeer  ipSteren  Zeit,  Manuel  Philea^ 
Met  tidi  Mehrere«  neeh  uegedruckte  vor,  waa  der  Verfataer 
tMfleb,  am  ea  demnlchat  durch  den  Dmek  sn  veröffentlichen^ 
in  elaer  Samminnf  tob  Aneedota,  welehe  dieae  nngedruckten 
Poeiiea  enUiaUeB  toll.   Daa  In  der  illeren  Anagabe  des  Fabriefne 
(AiU.  Graee.  VU.»  p.  699)  und  bei  Wernadorf  abf  ediudtle  Gedkbt, 
tediefieaebreibong  de«  Blephaoten  enthllt«  findet  aich  snm  Thell 
in  einer  Papierhandaehrift  dea  14.  Jahrhanderta»  Nr.  47$  die 
Textcaabweichangeii  ven  der  Wernadorfacheo  Auifabe  hat  der 
VsrbMcr  S.  35  ff.  mitgelheüt  und  daran  die  Bekannlmaehnng 
cUger  anderen  Epigranune  (S;  40  ff.)  geknüpft,  die  aneb  in  andern 
HiadichrÜlen  den  Bacurial  vofbemmen.    In  der  HandaehrMt 
Nr.  374  aoa  dem  16.  Jahrhundert  kemmt  daa  Gedieht  dea  Phite 
aaf  0eorg  FschjroMrea  for;  nnoit  davon  Iheilt  dtr  Ver&iaet 
8. 393  ff.  die  Abweiehungen  von  dem  Wenudeif  aehen  Texte  mit; 
da  andcrea  Gedieht  dea  PhUea  kommt  in  Nr.  19  vor;  die  «anae 
Stanahwg  derPoealen  aber,  wie  ea  aohdnty  in  Nr»  419,  einer 
Ucinen  tob  der  Amd  im  Aiwnine)  Blaohob  sn  Monembaaiii 
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f;«tcliriebeaen  PipierbMdtehrSfl ;  tU  Tkel  wird  diis  mUgtsiheilt 
Folgendes:  ötixot  dtatpogoi  tov  öoqxotdtov  0i,h'j  knl  öiatpogoL^ 
vnod'BOBöi,  tetgaötixa  tls  tag  ÖBönoxiHcig  toQxas^  weiter  aber 
nicbU  Näheres  über  deu  Inhalt  im  BiozelDen ;  our  in  der  Note  bemerkt 
der  Verfasser,  das»  er  das  ganze  Manuscript  copirt  und  deinuäcibt 
dasselbe  herauszugeben  gedenke.  Wir  wollen  dies  nicht  uner- 
wähnt lassen^  nachdem  auch  ein  deutscher  Gelehrter,  Hr.  Dr.  Stark, 
zu  Jena,  einen  ähnlichen  Plan  ^efasst  und  \un  dem,  nas  er 
nächst  au^  italienischen  Handschriften  fiir  LMiiles  t>ich  gc&aitimelt, 
l>ereits  l^iniges  herausgegeben  hat,  wie  das  Gedicht,  daä  die  Be- 
schreibung eines  Gemäldes  enthält,  in  der  Abhandlung  l>e  Tellurt 
(Jena  184^.  8.),  und  ein  grösseres  ^  gleichfalls  unedirtes  drama* 
tischen  Gedicht  in  Klotz  und  Dietsch  Jabrbb.  der  Philol.  Suppl.- 
Band  XIV.,  p.  444  ff.  Jedenfalls  werden  bei  einer  neuen  Ausgabe 
dieses  späteren  Dichters  die  van  Herrn  Stark  io  der  angefnhrteu 
Abhandlung  S.  genannten  römischen  Handschriften,  insbesondere 
die  Vaiicaner  Mr.  1I2Ö  zu  benutzen  und  zu  vergleichen  sein. —  Die 
vier  griechischen  Bullen  {xQVööfiovXkov),  weiche  dem  11  Jdlir 
hundert  an<;:ehörcn,  Monembasla  betreffen  und  hier  8.  59  if.  zum 
erstenmal  im  Druck  erscheinen,  haben  für  die  ältere  eUiiiscbc 
Litteratur  keine  weitere  Bedeutung. 

Noch  haben  wir  einer  Handschrift  zu  gedenken,  aus  welcher 
die  geschichlHche  Litteratnr  in  der  neuesten  Zeit  einen  wei^ent- 
lichen  Zuwachs  erhalten  hat,  zum  Beweise,  wie  weni^  auch  Hand- 
Schriften  der  späteren  Zeit  zu  vernachtäs^igeri  sind,  da  sie  bis- 
weilen Manches  (Einzelne  un«^  bieten,  das  sonst  noch  nicht  bekannt 
|;eworden  Ist.  Es  ist  dies  die  liier  unter  Nr.  508  bezeichnete  Pt- 
pierhandschrift  in  t  olio,  welche  mit  Aelian's  Variae  Hiatoriac  be 
ginnt  und  am  Scliliisse  fol.  72  eine  Nachschrift  enUiält,  aus  der 
wir  sehen,  da^s  diese  Handschrift  auf  VeranlasMing  des  obenge- 
nannten Murtado  deMendoza  von  Aodronicus  Nnccius  ans  Corcyra, 
der  nach  der  Verheernng  seines  Vaterlandes  durch  die  Türken  tu 
Venedig  seinen  Aufenthalt  genommen  hatte,  um  Lohn  abgeschrieben 
worden  ist,  am  12.  Alärz  des  Jahres  1543.  Dann  folgen  fol.  74 
Sxcerpte  aas  Nicolaus  Damtscenus  unter  der  Attfschrift 
«e^l  ix$ßovkmv  »atd  ßaöiXimv  yByawimv^  und  ebcato  nachher 
unter  derselben  Aufschrift  Excerpte  aua  Diodor  von  SieilUi 
und  am  Dionysias  von  Halicar  nass ,  darunter,  wie  lidl 
apiter  geaeigt  hat,  auch  Excarpte  aua  Foiybius.  Es  fallt  ons  aifi 
ta  eiaer  Note  des  Verfassen  iioler  den  Tezt  die  Baomkon^ 
■V  lesen,  dass  diese  Fragmente  daa  Nicolaus  tod  Danui^ 
CM  gaoalich  unedirt  und  dabei  ?on  der  grossten  WielitigkflR 
aciea,  desgleichen  die  weitere  Beowricong  zu  den  ExcerpteniSi 
Dtodor:  es  aalieine,  dass  imo  bereite  angefangen  iiabe,  diese  FfST 
mente«  Ton  denen  einige,  wie  er  glaube,  unedirt  aalen ,  an  tar* 
gleichen,  da  ans  Rande  der  Ilandscbrifi  aicli  Seitenzahlen  einer 
Anagabe  belgeaetai  linden.  fioBte  denn  der  Vttrfnsaer  NMis 
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km  gewint  bftbcn,  i&m  um  üemXbt  2Ml  cio  uderer  GtUlirltr, 
I    Ctrl  Miller,  In  Ptrii  diese  laedite  eUerdin^H  eetwcder  be- 
n|lt:lKm«^egebeo  halte  oder  doob  eef  den  Begriff  etaiid,  ber- 
iwigctwt  Der  Bwefte  Bend  der  veii  dleeem  GelehrCea  beraut- 
ge^ebesfe  FiegmcDtt  blatorleorQOi  Graec.,  nU  den  DaUin  1848, 
diidaDielbett  Jabre«     welebea  die  Hertuefabe  dieaea  Kataloge 
I    tüky  feneben,  bringt  ntolicb  eisen  Tlieli  dieaer  neu  gewonneaeB 
Iracfaituclie  der  griechiachen  Hiatoriograpliie  bereite  im  Druclr, 
aad  twar  su  Anfang  dea  Baodea,  vor  den  ikbrigen  Fragmenten,  und 
nit  tatdrücklicher  Aegalie  auf  dem  Titel:  Jfccei/ii/r/ (eigentlich 
Pneeedaot)  fragmenta  Diodori  Siculi^  Polybii  ei  Diotiyni  Hali' 
ttmastensis  e  codice  Etscoi  ialenai  nunc  primum  edita.   Die  Eiit. 
dfldaog  dieser  bisher  uubelcannlen  Reste  legt  »ich  der  Heraus- 
geber deü  Katalogs,  Herr  Miller,  in  dem  Discourä  jireli'fninaire 
atoiriicklich  bei  *)  \  jedoch  mit  dem  Bemerken,  da^H  un^liickliclier 
Heise  für  ihn   iiiivoiliergeschene  Ereignisse  ihu  plötzlich  zur 
RücUehr  nach  l'ariH  geuölhigt,  ohne  dass  es  ihm  möglich  ge- 
,    «e«eu,  seiiit-ii  IMan  völlig  auszuführen.    Er  bemerkt  dann  weiter 
'    iin  Verfolg;,  wie  er  darauf  gerechnet,  diese  Fragmente  heranszu- 
gtben,  aber  die  dazu  erforderliche  Autoria»ation  nicht  erhallen,  und 
KhlieRstmit  den  Worten:  „En  racontant  certains  fuits  qui  se  ratta- 
ctieut  a  ci'H  tVa;:ineitts ,  j'expliqucrai  aillcurs  le  motifs  de  ce  refus, 
«IUI  nit  privc  aiii>i  dt*  Thonneur  de  ma  decouverle/^    In  der  \or' 
rcüü2U(iciu  iiwciua  Bande  der  Fragmenta  historicorum  ist  davon 
Nichtg  erwähnt ,  sondern  vielmehr  das  Verdienst  dieser  Entde- 
ckungen den  Bemühungen  des  Verlegers  dieser  Fragraeute,  dem 
iierru  Firmin  Didot,  zugeschrieben,  der  auch  die  spanischen  Bi- 
Miothekeii  habe  durchforschen  lassen,  thcils  um  die  darin  befind- 
•iilieii  i^ticchischc  II  Handschriften  vergleichen  zu  lassen,  theils 
ducii  um  iNeues,  wo  möglich,  aufzuklären  und  an  den  Tag  zu  för- 
1    (iero.   Diese  letzte  Hoffnung  sei  durch  den  ('odex  des  Escurial  in 
1    liWilluBg  gegangen;  es  wird  dann  den  Vorstehern  der  Encurialbi* 
I   bliothek  gedankt  für  die  Humanität,  mit  der  sie  jede  JNachfor- 
'   scbaag  und  Vergleichung,  so  wie  jede  beliebige  Abschrift  ver- 
I   tttttet.  Wer  diese  letztere  im  vorliegenden  Falle  gemacht,  wird 
'   Bicbt  gesagt,  da  der  (Herausgeber,  Carl  Müller,  in  etwas  allge- 
I  meinea  Ausdrücken  darüber  sich  ausspricht  ^^).  Nach  einer  von 
Uai>e  im  Journal  des  Savaos  18^1^ ,  p.  399  gegebenen  Notia 
kitte ,  ilefi  Didoit  «j^eio  du  ddair  d'enriebir  le  adtence,^ 

i  "' 

*)  Hier  beisst  es  wortlich:  (Test  aiiisi  que  je  d^couvris  des  fra* 

'  gment«  consid^rabiaa  daüiooJaa  da  Dfoiaa  et  %BAl%iMf-ant  da  Diodora  d^ 

'  bicüe. 

**y  £r  sagt  IV :  9^{nf  (JUaaiolei  SoprialensU)  iibroa  mannscriptoa 
I  ot  aoo  acoBa  taotum  asarpare  sed  qoosconque  veUemos ,  desacibere  etlam 
;  ^tfstaryaaamaffadtQoafadoniaatfiancbaaiiy  bibUotbacaapcaefi^ 
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den  Herni  Carl  Bilk  II  er  nach  Spanien  ahreften  laaMii,  um  4«K 
diese  nngednickteo  Fragmeate  (wovon  tlüo  die  Kunde  bereite 
nacli  Pirit  {^lEomnien  war)  an  Mmmeln  —  afln  de  recueiilir  cee 
fragmens  inddits.  Uebrigcns  wird  keinem  der  beiden  Gelehrten  das 
Verdienst,  XU  erst  diese  nn^edruclcten  Reste  entdeckt  zu  tiaben,  bei- 
gelegt werden  dürfen,  isondeni  einem  deutschen  Gelehrten,  der 
schon  achtzehn  Jahre  zuvor  dieselben  wirklich  aufgefiiuderi,  auch 
damals  genau  abgeschrieben,  aber  die  Bekanntmachung  derseibeu 
TOn  einem  Jahre  sam  andern  verschoben  Itattc,  bh  eiidlich  die 
Ausführung  in  demselben  Jahre  1848  erfolgte,  in  welchem  aucli 
der  französische  Geielirle,  wie  wir  oben  erwähnt,  dieselben  als 
Inedita  zuerst  veröffentlicht  hat.  Wir  wollen  beide  in  der  Kürze 
mit  einander  vergleichen  und  schicken  de«shalb  die  Titel  beider 
iroraus: 

1)  Fragmenta  historicormn  Graecorum  collegii^  disposuit^ 
notis  et  prolegomunis  iltustra?it,  indtctbus  iustruxit  Carolus  Mül- 
Icrus.  Volumen  secundam.  Ingunt  fragmenta:  (nun  folgen  die 
Namen  von  zwei  und  siebenzig  Historikern).  Accedunt  fragmoiUä 
Diodori  SicaU,  Polybü  et  Diodori  Halicarnassensis  e  codicc  K^co- 
rialense  nunc  primiim  cdita.  Pariiiis,  editore  Ambrosio  Finnin 
Didot,  institati  Fraiiclae  typographo.  MDCCCXIjVIU.  (XLII  pa^fi» 
iii  gr.  8vo  mit  doppeJttu  Coiumnen  die  Inedita.) 

2)  Kxrerpta  e  Pohjbio ,  Diodoro ,  Dionysio  Halicarnassensi 

alque  Nico!;iü  Damasceno,  e  inn;;no  irn[)erat orts  Porf>hyrogeniu  tH- 
gestorum  operc  libri  rrfol.  Enißovluv  inscrlpti  relitjiiiae.  E  codice 
Kscarialensi  a  transscripta  interpretatione  Latina  et  observatio- 
ntbufl  crilicis  comitatus  una  com  locorum  aliquot  io  eclogia  wtpi  a^f- 
xijg  xal  naiUccg  ex  ipso  codice  Peiresciano  eraendatione  edidit  C. 
Aug.  L.  Feder,  magno  Hasfiarnoi  et  ad  Rhennm  dact  a  conaiUia 
anlae  secretloribns ,  bibliotbecae  qaae  in  aacro  palatio  adset  f alT» 
praefectas.  Pars  T.  Polybü,  Diodori  atqoe  Diony^ii  fragmenta. 
Darasttdii,  snmlibns  et  oparis  C.  W.  Laak«.  MOCCCXLVIUL 
60  8.  in  (rass  4to. 

Und  daran  reiht  sich  noch  ein  dritter  Abdruck,  der  an  Bade 
des  Terflossenen  Jahrs  unter  fast  gleichem  Titel  crachienea  isl: 
Eäceipla  e  FoitfbiOy  Diodoro^  Dumynio  HaUegmoMBenHaifu^ 
Nicoiao  Damasceno,  e  magno  imperatoris  Constantini  Porphyrogeniti 
digestoram  opara  libri  mi^  kufiovXuv  tascripti  raliqeiaa.  B  cadlsa 
Kscarialensi  asa  transscripta  adidlt  caa  aotis  aaaiiaiai  part— 


in  noa  hamsoitas  et  beoevoleatie.  In  einer  Note  so  den  früher  (ISiT) 
hinter  Josephas  heransgagebeaen  ihnlichen ,  von  Bffaaas  aaf  deai  Berfa 
Atbos  aafgefandeoen  Resten  hatte  Herr  C.  Müller  ia  Beaag  aaf  diese 
Jaial  ton  Ihm  TerillleBtUehten  Faade  dar  Btenrblhandadirift  besMfkls 
yyNos  speraains  Ibra»  et  B.  Milleri»  viel  deetlssiaif,  opeia  al  stndioOse* 
Jaratiaaet  istaa  propcdle«  ia  lacea  prottibtiitttr.'* 
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cnticii  C.  Ang.  L.  Kecier,  magno  Hasa.  et  ad  Rhen,  duci  a  secr« 
con^il-  aul.  blbl.  palat,  piibl.  jirftcfixtus  (Nunquamne  priorom  haere- 
bunt  documenta  novis?)  Pars  I,  Pcilybii,  Diodori  atqae  Dionysit 
fragmeala  cum  Nicolai  \\V   prioriboa«  DanDatadii,  MMUtllMM  el 

operia  C.  W.  Leskc,  134  S.  in  8vo.  *) 

Wir  müssen  zum  Vcrstanrlnisi  dieser  Briichoti'icke,  so  wie  deg 
Denen  Fundes  überhaupt,  die  Uemcrkiui^  v'oraustchicken,  dastdieüe 
iSxcerpte.,  wie  sie  in  der  Handschrift  des  Esctirial  sieh  finden^  nicht 
etwa  aus  dieaen  Autoren,  denen  sie  angehören,  von  dem  Schreiber 
der  Handachrift  gemacht  sind,  aondero  dass  wir  hier  nur  Eicerpte 
der  groaaen  aus  iUeren  Schriftstellern  angelegten  Sammlung  dei 
Constantiniis  Porphyrogennetua  ^)  roruna  haben,  die  leider  in  ihrer 
Vailatindigkeit  nicht  mehr  Torhandeo,  nun  ana  spärlichen  Renten, 
iBe  aidi  fai  einselne  Handachriften  apaterer  Zeit  noch  verlaafe« 
hibca^  nnuMmgeleaen  werde«  oioaa.    Von  drei  AbtlwUinigeii 
dfowr  froaaen,  wich  Malerien  angeleglMi  Eicerptenaamrolang, 
dma  dMcIne  Rubriken  »Ii  bcaonderen  nach  dem  Inhalt  ge* 
mditen  Auftdiriflett  veraehen  waren,  sind  nun  ciotelue  Abachnitta 
btkaaBt;  d«r  Codex  4«a  ßscurial  bringt  inm  nun  Absciyrftte  «i»er 
Bemm,  Idaiier  aoch  gar  nicht  gekannten  Abtheilung,  die  onter  4er 
Aufseilrill  mbqI  inißovXmv  ihiecrpte  ibcr  Verachw5mngen ,  wie 
aie  io  der  Geachielil«  der  Terachiedenen  Staaten  dea  Aiterthune 
fiikeBwaen  und  too  fereeliiedeMO  Geachlchtaeiireibeni  erdUilt 
wetden,  cntliielt,  ana  diesen,  und  «war  HMlalailt  deren  eigenen  Worten 
iiyeaogen  und  nach  einander  zusanacofealeiil.    Der  in  der  Be- 
nwiaHiondoclirifl  l»efiodliGhe  Zusats  an  dieser  Atifadirlft  %ätä 
ßaöilimv  ytyovvtcjv  acheint  ein  Zoaati  deo  Seiireiberi  dleeer 
Huidackriffl  oder  vieUeicht  auch  derjenigen ,  welche  liier  von  Ihm 
eopirt  ward,  an  tein,  ebne  in  der  Sammlung  seibat  uraprungllcii 
aUhiitcn  gaweaen  an  aeio,  da  wir  unter  dieaerao  betitelten  Rubrilr 
aMtt  Meai  Teiaeliwllmagen  gegen  Fürateo ,  aondem  aneli  gegen 
FfdataatenT  oder  gegen elnaelne  iiedeutende  AUnner  im  Statt  wie  Im 
KvlogfindenJaeogardiemytliiaelieZeitherelngeaogenlat.  DIedieaer 
BaiMfc  aofeliiirigen  Bxeerple,  weleiia  der  fiieoriaieodex  bringt, 
•ImI  fflielli  ant  der  Qeadiieiite  dea  Niedana  von  Damaiciia,  dea 
Jifcnnaai  von  Anltoelilen «  dea  JolMnnea  Malaie  nnd  dea  Mdneha 
Gnar^kaa,  thella  ana  der  Qeieliiclite  dea  Diador  von  Sleliien  nnd 
dea  Dionyaiua  von  Hnlicarnaaaaa  (darunter  aneh  die  Bieerpte  dea 
Polybiu«)  entnoaumn  nad  können  anf  dieae  Weiaeallerdinga  dann 
diraiiT,  einige  LMen  ana  den  Teriorenen  nehrem  der  drei  aoietal 
j^ranrnnlim  gramen ficaebiclitaciireiber  aowiliillett.  Hr.  C.  Malier 


Stett  dar  anf  daai  Titelblatt  fahlaadan  Jahiemahl  findet  sieh  foU 
gandfio  Gkraaaaticb  anf  das  iahr  1849  t 

O.  Patria  eXaraV  noVa  tot  Coaata  aLIaao 
eXpertidf  Vaal  te  sOaLariaqVe  pYDat^ 

^)  Vergl.  Paaly  Raalancyclopadle  U*  p.  616  aq. 
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bcgiiiui  in  dem  anter  Nr.  1  angeführten  Abdruck  mit  den  Frtf- 
meuten  des  Diodorus^,  wobeie  wie  auch  bei  Hrn.  Feder^  natürlich 
diejenigen  Stucke  weggefallen  mid^  welche  aus  den  noch  rorhaiH 
denen  Kuchem  dea  Diodorus  excerpirl  sind;  es  aind  dicM  nicht 
weniger  fünfzehn  Stücke ,  welche  aus  den  fünf  ersten  Bachern 
entnommen  aind,  deren  betreffeode  Abgchnitte  hier  genau  nachge- 
wiesen  werden.  Mit  fol.  179  beginnen  die  bisher  noch  nicht  be- 
kannten  Stücke,  welche  aus  S5  kleineren  oder  grösseren  Excerpieii 
beatebea,  die  den  Büchern  VI.  (§  I),  VII.  (§.  2—5),  VlU.  (§.  6), 
XXX  —  XL  (§.  7  —  35)  eiiiaureihen  sind  Beide  Heraosgeber, 
der  trauaösische  wie  der  deutsche,  haben  es  sich  angelegen  sein 
lassen,  den  griechischen  Text  dieser  Excerpte,  der  auch  im 
Gänsen,  eiirzelnc  Schreibfehler  und  derartige,  leicht  au  beaaerude 
Versehen  abgerechnet,  aiemlich  treu  In  der  Handschrift  erhalten 
cr8ciieint,  in  einer  möglichst  correcten  und  lesbaren  Gestalt  zu 
überliefern;  beide  haben  eine  lateinische  Uebersetzuug  bei- 
gefilmt,  beide  eben  so  durch  einzelne  kritische  oder  sprach« 
liehe,  insbesondere  aber  durch  sachliche  Bemerkungen  diese  neu- 
gewonnenen Reste  zu  erläutern  i;esucht,  was  dankbare  ;\uerke[i- 
auug  «erdient.  Namentlich  haben  beide  ileraus^^eber  es  sich  an- 
gelegen aeio  laaaen,  durch  Anfi'thrung  von  Parallelstellen  über  den 
Inhalt  der  Excerpte  die  Vergleichung  au  erleichtern.  Im  Texte 
selbst  wird  OMin  awischen  beiden  Ilcrausgebero ,  die  TÖllig  onah- 
hiUigi|p  voo  einander  arbeiteten,  manche  Uebereinatinaronng,  oeben 
elaseloen  Abweichnngea,  wahrnehmen.  Wir  wollen  dies  an 
^ttlfen  Proben  nachwelaen  und  dabei  lugleich  stet»  «•!  dm  um 
gewonneDen  Inhalt  aufmerksam  macbea. 

§.  I  hat  das  VerhÜtniaa  dea  Bellerophon  su  PfÜM  mmi 
deaseo  Gattin  zum  Gegenstande,  liier  haben  beide  fleransfdber 
die  in  der  Uandschrift  fehleede  Partikel  6g  eiugeachaltet  bei  Mm 
Worten:  nyv  de  IIqoLtov  ywaina  —  ö$aßmXBiv  adfdv  (den  Bei* 
lerophou)  n^ig  tov  avÖQa  m  g  ßtaödi^timf  mvtijv ;  was  der  fra»- 
•ösiache  Herausgeber  nberaetzt:  Tom  «zefem  Pveeti  ttemnt 
eaai(4ea  Beilefophon)  eeluainialam  apad  maritum  esse,  ut  qui  de 
atnpro  Ipeem  eompeltoseel,  wihrend  der  deoteehe  übersetst: 
Cejee  vxer  — *  epnd  marltttei  oelumniata  est  tanquam  Mi  vim  /a- 
eere  eonetam.  Be  hehaoplel  nimlieh  Feder  fai  der  Noteii  flitim 
iui¥0¥  eet  hier  ,,de  re  incepta  tanleoi  nee  eibeU,  de  oonatu^^  sn 
▼erstehen,  alle  ao  viel  als  mm  infmtv  i/igmmm ,  und  sueht  diet 
su  beweiten  dmeb  Anfthmng  einiger  Slelkni,  in  welehctdesaeita 
Sache,  aber  Immer  nur  ela  ehiea  VerMcbe^  Bnribnnng  geselMt 
Aber  eben  dies,  das  Beabsichtigte,  schein!  durch  die  allerdh^s 
mit  Grund  eingeaehebene  Hrtttel  dg  nngedentet,  waaehalb  wir 
die  Uebersetsung  des  frsniösisehen  fferanagebefe  hier  Ar  die 
riehtigere  halten,  snmat  wenn  wir  die  in  ielehen  Punkten  nfchls 
weniger  als  genaue  Darstellengawelse  des  DIeder  an  gni  wie  des 
Bseerplenomcliefa  In  Brwiguug  alehcfl.  Iii  den  onaltlelhar  damf 


Digitized  by  Google 


Miller :  Caialo^ae  de«  Maaoicr«  Grec«  etc« 


243 


folgenden  Worten :  rovöf  Ugoitov  ca  bXhv  pth'  tov^ivov  fjtr^ ßovXr}- 
%r]yc(L  macht  Hr.  Müller  keine  Bemerk imp,  Herr  Feder  hat  fjisv^ 
dat.  wie  er  sa^t ,  in  der  flandschrift  nicht  sieht,  eingefn^t;  aiicli 
lehreibt  er  weiter  unten  avsXj^  wo  Herr  Malier  richtiger  giebt 

Der  nSchste  Abtchnitt  (aus  Bncli  VfT  )  bringt  eine  Erzählung 
foa  der  Ae^alea,  der  Frau  des  üiomedes,  citic  kurze  Notiz  fiber 
den  Namen  SiItIus,  wo  Herr  Feder  das  lateinische  Wort  ftylTt, 
du  hier  im  ^ieehiachen  Text  vorltommt,  öllnvttv  schreibt,  wib- 
rend  Herr  Muller  die  Accenttiatlon  der  Handschrift  ctXovav  bei- 
Whilten  hat;  dann  fol^t  die  Geschichte  von  Tcmentia,  ^egen  den 
leioe  Söhne  sich  erheben,  nnter  welchen  der  erste  in  der  Hand-^ 
«rhrift  Klöog  oder,  wie  ffr.  Muller  behauptet,  vt0og  geschrieben 
iit;  daraus  hat  Herr  Feder  Kiööog  im  Texte  gemacht,  weil  so  der 
Name  auch  bei  Strabo  (X.  p.  481)  geschrieben  vorkommt,  wahrend 
Herr  IHäHer  Kel6og  schreibt,  indem  er  vorzieht,  der  Autorität  de« 
Fatttanias  II.  19  ^  20  tu  folgen.  In  deroselbeii  Abschnitt,  kur« 
mor  lautet  der  Teil  iwch  der  H«idichrif(:  —  tov$  ftlv  vtovg 

—  kiiöötv  lul  tag  hetq>avt6tatag  «^«{siff.  Hr.  Mfiller  bemerkt 
daiu  In  der  Not«:  nalim  inltdg  (r^ys^ovlag)  und  Feder  hat  im 
Texte  geradezu  so  corrigirt,  wobei  er  jedoch  In  der  Note  noch  die 
Zattaiigkeit  der  handschriftlichen  Leaart  erklirt,  wenn  man  die« 
Mike  etwa  in  dem  Sinne  von  MQa^i  {Sets  Tax^^^ral)  Ixl  t^g 
iftftovlag  Ibtne.  Wir  halten  an  der  taftudaehrlftiichen  Lesart,  die 
irirasch  der  Antlogle  ahnlicher  Fälle,  namentlich  der  bekannten 
Formel  zdtvtö^tti  lul  xijg  ^novtag  (vergl.  meine  Note  so  Fln- 
tntb's  Alelbiadet)  erkliren,  und  erinnern  dabei  noch  an  eine  an« 
d«n  Stelle«  die  In  diem  neogefundenen  Bmchstück  ans  Polyblti« 
vorkommt,  wo  die  Worte  liolen :  6  (ilv  ydQ  TliptoXtitogiiidid  £eed«t 
xmg  ^ßivtig  nmi  tm^ßi^ag  tovg  Inl  to^xmv 
TOTtofiliw^«  ttt^^T^  srof ovg  biiinlmg  n.  t.  l.  Hier  vermuthet 
FedflrvjroTOvwf  (ntlltet,  i|ollro«  Uli  Imperliabnl),  Miller  dt- 
§nm  hA  tavto$g  (eot  qni  post  tixlircbit  leenm  obünent).  Whr 
Mlften  denken,  diiBine  wir«  ao  wenig  neUnrendlg  wie  da»  Andere. 
Wenn  nnn,  nm  nnf  ehlgn  Stelle  det  Diodome  wieder  snrilektn- 
kehren«  wir  bei  Feder  Im  Teile  (ebne  alle  Bemerltung  In  der 
litto))eaen:  ttäi^t  ao  encheinl  freeetv  bei  Mbller,  der  aea- 
MckHek  bemerkt«  daaa  In  der  Handacbrlfl  haOiv  atebe,  riebtiger, 
idion  wegen  dea  Toranagehenden  nnd  damit  irerbdndenen  Imper- 

Oaa  finfte  grigaent  bringt  eine,  Maber  niebt  bekannte  Mothi 
van  eine«  Arglviacben  KMg,  der«  wie  adn  Yelk«  bn  Krieg  mit 
Lacedlmen  Viel  gelitten«  der  den  Arkadietn  Sbr  Land  wieder  an- 
iMgiebt ,  dnnn  nber  den  tiaaa  dea  Veib  alcb  luaiebt  and  Ton 
disaam  Tertrieben  nacb  Tagen  lillehtei«  we  itr  nnn  aeinea  Aufent- 
hyt  nbnaH.    Balde  Hemn^jeber  erinnern  an  Fknaantaa  D.  19 1  2, 
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wo  vom  einem  durch  die  Volk  Tom  Throo  fettAntlen  Köoig  Melta 
die  Rede  ist;  Feder  nödile  eoeh  an  den  von  deneelbeD  PauMBiee 
III.  7«  3  enälilea  Zug  des  Clierilaoe  deoken:  beides  wird  jedoeh 
vorerslaoch  siemlich  ungewiss  bleiben  mdsseni  wenn  niciä  neue 
Queilen  und  Dats  darüber  aufgefunden  werden. 

Dss  sechste  Fragment  aber  Numitor  und  AmnUna  Ist  so  kun, 
dass  Jeder  gewiss  reät  hat»  wenn  er  darin  keineswegs  die  eigen«» 
Worte  des  Diodorus  erkennt»  sondern  nur  ein  dsraos  snsammenge- 
zogeaesBxcerpt,  das  nur  im  ungemeinen  den  Inhalt  der  bei  Oiodor 
gewiss  auslnhrlieher  l>eliandelten  Gescblehtseraiblong,  glelchnam 
ein  Argumentum  anglebt:  ein  Umstsnd,  den  wir  hberbaiipt  bei  den 
kUrser  gefsssten  Bxcerpten  immerhin  In  Betraeht  nlehen  mftoen, 
da  er  selbst  in  Besug  auf  die  Kritik  des  Binseinen  von  Belang  Ist 
nnd  auf  der  andern  Seite»  in  Besag  anf  die  berichteten  Gegea-> 
stinde  selbst»  leicht  Verwechslungen  oder  elnselne  Ungenauig- 
kelten  herbelgefiihrt  hat.  Bin  äusserer  Beleg  fnr  die  Bichtigkelt 
der  hier  von  Feder  aufgestellten  Ansicht  liegt  sogsr  dsrin»  dssa  in 
drei  SSeilen  dss  Woft  Utog  dreimal  Yoiiommt«  Uesem  Um- 
stsnd  haben  wir  auch  wohl  sososchreiben »  wenn  es  ungenau  hier 
von  Numitor  heisst :  tavs  Idiovg  vlovg  nag  Iknidag  dvayvm~ 
gioag.  wo  doch  seine  Bnkel,  Romulus  und  Beraus^  gemeiut  sind; 
Feder  hat  darum  viovg  ia  vtavovg  verwaadelt,  »^facili  per  com* 
pendium  scripturae  permutatione  was  allerdiogs  wohl  iDÖgKoh 
lüt,  was  wir  aber  hier  nicht  für  nöthig  hatten.  Am  Schlüsse 
geben  beide  Herauageber:  xal  tovg  vq)LöTaatvovg  dvygow^ 
jedoch  wird  bei  Hrn. Müller  bemerkt:  zovg  de  meo  addiiJi;  es  fehlt 
also  in  der  Handschrift ,  wovon  bei  Feder  Nichts  aich  bemerltt 
fitidct.  Abweichungen  der  Art  liomiuca  überhaupt  meiirfach  zwi- 
schen beiden  Abdrücl^en  vor  und  schliessen  damit  die  ISoltnveii- 
digkelt  einer  wiederholten  Revision  der  Handschrift Iteineswe^s  aiu^. 

Auch  das  aachiite  Stück,  §.  7,  iu  welchem  von  einem  Zuge 
des  römischen  CohsuIh  Ilostilius  nach  i  hc^salicn  und  von  dem, 
was  in  Epirus,  als  er  dort  angekommen  war,  vorfiel,  die  llede  ist, 
(s.  eia  Mehrere»  darüber  bei  Polybius  XXVIl,  14)  kann  nur  aU 
ein  dürrer  Auszug  crbcheinen,  wie  er  wohl  schwerlich  in  der  Con- 
stantinischca  Sammlung  selbst  eulhaiten  war,  sondern  aub  diet>er 
selbst  wieder  ausgczügen  erscheint;  der  Verfasser  der  Gxcerpte 
des  Eäcurialcodex  scheint  überhaupt  hier  einen  gewaltigen  Sprang 
gemacht  au  haben,  da  er  von  der  vorröiuigchen  Zeit  auf  einmal  su 
dem  Jalir  584  u.  c.  oder  170  a.  Chr.  gelangt,  also  Alles  daiwiscbeo 
Liegeode  übergeht;  hier  ist  jedenfalls  eine  Li'icke^  die  vielleicht, 
wir  wollen  es  wenigstens  wünscboa,  dorch  spätere  Funde  aus  diesem 
Titel  der  Constantlnischen  Sammlung  gans  oder  sum  Tb  eil  ausge- 
füllt werden  kann.  Was  dagegen  nun  unter  §.  8  ff.  folgt,  bildet 
ein  grösseres,  zusammenhängendes  Stuck,  das  uo verkümmert  und 
unverändert  aus  der  Constantinischen  Sammlung  in  der  Escurial- 
sehen  Handschrift  uns  erhalten  xu  seiii  scbeiat;  auch  füllt  es,  d« 
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cnCkBfeattiMe  bcl»ad«lt,  die  um  bisher  aus  aDdereti  Qaellen 
■idil  SekMOl  wareih  wirllleli  eiaeLücle  att»;  et  bericbletiilailich 
faa  efnen  Tom  ägyptiscben  Hafbeaniteii  Dionysius,  mit  dem  Beina^ 
BM  PMatarapis,  wider  die  beide»  Regenteo  de8LiDde8(Ptaieaiiua 
Fhilaoietor  und  Physcon)  uaternenineneD»  aber  mittgirickte»  Anf- 
tle»4.    I>er  Naaie  dicaea  Rebelleii  lavtet  in  der  Handsclirift  Jlt- 
fe#a^ar?}g,  und  80  ateht  aach  im  Text  l»el  Feder,  welcher  la  der 
Aate  dasu  iiemerlt:  iitrom  farCe  TZarotfip^vil^grefiiigeiiüurDTideatiir, 
daatforibaa  inqaireadum  reliiiqiio.    Muller  hat  In  den  Text  gesetzt 
Ihtoodgams  und  beroll  alch  dabei  auf  die  Analogie  von  fleto- 
6if^g  ond  andern  Ihnlfehen  Namen ,  so  wie  auf  die  Zusamnaeii- 
letaoog  dee  Nanena  ?on  Pet  oder  peten^  welchea  bedeute  perti- 
»en8  ad^  ond  von  Sarapis,  dem  bekannten  ägyptischen  Gott, 
to  €m99  Petosarapis  90  viel  bedeute,  als  pertinena  ad  Sarapin^ 
also  nur  eine  Uebersetzung  de«  griechischen  Namens  ^tiovv6io$ 
um  Aegyptische  sei.  Zu  der  Stelle  elta  tlg'EKivölva  dvaxtOQijöag 
UQOötdsx^To  tovg  vtiotsglf^ftv  ngoaiQov^ivovs  xal  xc5v  tagaxca-' 
dav  6TQaziG)t(5v  d%^Qo  i69 BVTcav   tlg  TBtQaxtöx^klovg  be- 
merken wir,  dass  die  Handschrift  den  hier  erwähnten  Ortsnamen, 
das   io   der  Nähe  von  Alexandria  gelegne  Dörfchen  Eleusls, 
UcvOiV  schreibt ,  was  bei  Müller  im  Texte  in  'EXbvöIv^  bei  Feder 
in 'EAfvöira  verändert  wird:  für  letzteres  dürfte  jedenfalls  die 
Analogie  mit  dem  griechischen  Eleusis  sprechen,  wenn  anders 
nicht  grade  die  Verschiedenheit  von  demselben  auch  eine  veränderte 
AccenUiation  herbeigeführt  hat ;  dann  aber  würden  wir  lieber  die 
Schreibung  der  Handschrift  'Ektvöiv  beibehalten ,  wiewohl  immer 
beracksichtigt  werden  muss,  dass  die  Handschrift  in  einer  so  spä- 
ten Zeit  geschrieben  ist ,  dass  in  Dingen ,  wie  die  Setzung  des 
Accent«,  kein  grosses  Gewicht  auf  derartige  Autorität  gesetzt 
werden  durfte.    Aber  d^gotC^ivrav  ^  wie  in  der  Handschrift 
steht,  scheint  uns  richtig  und  obue  Noth  voo  C.  Müller  in  a^Qoi- 
^Qivrag  im  Texte  verändert. 

An  §.  8  lässt  sich  auch  mit  Üebergehung  der  §.  9  kurz  er- 
wibnien  Besie^^ung  des  Armenischen  Königs  Artaxas  oder  Artaxias 
dorch  Antiochua,  von  dem  er  abgefallen  war,  wieder  §.  10  an- 
reihen^ welcher  von  einem  Zuge  des  Ptolemäus  Philometor  gegen 
die  Rebellen  in  Oberägypten  handelt;  es  fällt  dieser  Zug,  wie 
Herr  Müller  in  der  Note  nachweist,  um  165  v.  Chr.  und  es  finden 
dadurch  die  von  diesem  Könige  in  Oberäg^  pten  errichteten  und  mit 
Inschriften  versehenen  Denkmale,  eben  aU  solche,  die  zur  Erinne- 
rung dief^es  Sieges  den  Göttern  errichtet  worden ,  nun  ihre  natür- 
liche Erklärung.  Ein  neuer  Beweis,  in  welch'  innigem  Ver- 
liande  die  Inschriftenkunde  mit  den  schriftlichen  Denkmalen  des 
Akerthiutta  steht  und  wie  hier  Eins  das  Andere  zu  ergänzen  und 
10  erklaren  vermag.  Wenn  an  einer  Stelle^  wo  der  Codex  offenbar 
MogelliafI  iti:  IltoXB^aiog  de  tB  axovoiav  iv  Alyv- 
uximiß  «ol  xov%6%&v  xijpß  ipHfi^^^  övvlötato  xoUoQnlav 
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«•  l,  F«4fr  «infach  tr^lMl:  tijv  t$  inovounß  ivwomm 
Alfwnlw^  so  isl  er  gevit«  mehr  io  leiiiciii  Rechl  lU  MoUer, 
welcher  die  SleUe  le  euefnlks  unlmuQ  xi^xm  chKovoinv  ivfßo^ 
#ag;  ileon  iMtliKi^  feMrl  gur  olchl  io  dce  ZimniMenhaef ,  u«! 
IvyoiMir  alt  Pribensidieiiit  aelbst  paaaender  ala  der  Aerial  iwofMg, 
Ana  $.  12  lenien  »ir  eiaea  bfaher  unbekawilen  GoeTenieer 
der  l^adaehaft  Cenaiagcne  keoiieiit  der  voa  Syrien  alifalll  nnd 
dann  aoeli  gegen  Ariaratliea,  den  Hemeher  von  Cappadoden^  m 
Fdde  siehl)  aber  mn  dieaen  anr  RlIciLltehr  in  aeiu  Land  gene* 
thigt  wird. 

%.  iS  berIclileC  fen  den  Anfilande  dea  Timarehua,  dea  Sa- 
trapen f  an  Medien,  wider  Demelrina  Seier,  woiQber  nna  ebenfalla 
nihera  Angaben  ginnlieb  fehllea  Herr  Miller  ernittti^Ui  daaa 
dieaea  Brcigiüaa  In  daa  Jahr  161  lalle  nnd  daa  Bxeerpt  aelbat  naeh 
Buch  XXXI,  S7  dea  Dinder  einanrelben  ael.  Auch  in  dieacni 
Fragment  eloaaen  wir  auf  eine  Siellef  die  entweder  onrmpt  eder 
Ibakenliaft  lat;  ea  aind  die  Worin  dea  rdmiacben  Senatabeachluaacab 
wckiien  der  rebelliaehe  Satrap  nn  aeinen  Clunaten  aich  m  er* 
wirken  wnaale:  TiiictQup  evbxbv  avtmv  ßaaMa  iZvoi.  Feder« 
der  eine  Gorm|ilel  nlcfal  geahut  au  haben  achefnt,  iUieraetat:  kaad 
okMtare^  quo  numca  ra gta  Tiituirchu8  äignitale  gmtderet ;  er  ver- 
bindet alao  fi/cxcv  avtmv  mit  einander  und  scheint  bei  avx&v  an 
die  Senatoren  au  denken,  was  uns  auffallt,  zumal  da  uomiUdibar 
die  Werte  worausgehen:  Iscitfs  r^v  6vy%kYixov  Öoyyta  mqH 
avzov  d^edcr»  xoiovxov^  wornach  eher  ein  «ijt^c  (sc.  QvyAk-t']xoi\ 
nu  erwarten  gewesen.  Miiller,  der  die  Stelle  liir  corrupt  halt, 
fibersetst:  SeualUt  Timarcko  rcgium  in  Mrdia  polest al cm  habere 
permisil ^  als  wenn  ntatc  evsnev  avtcov  etwa  ptsiaiideii  l'dcoxfi' 
[wenigstens  tdutct]  Mtjöav.  Aber  kdoKS  passt  nicht  /u  den  vor- 
ausgehenden Worten,  die  wir  eben  angeführt;  folgen  wir  aber  der 
Feder'schen  AuiTassun^,  so  «tosseu  wir  selbst  an  dem  Dativ 
Ti^ä^xa^,  an  desssen  Stelle  wir  dann  den  Accusaliv  Ti\uaQiov 
erwartet  hatten.  Lad  so  scheint  hier  allerdings  eine  grössere 
Lücke  obzuwalten,  oder  eine  Nachläsjsigkeit  des  Copisten,  der 
einige  nach  Ti^moxco  etwa  folgende  Worte  ausgelassen  Jiat.  Am 
Schhisg  diehci  AI)8(;Iiiutt8  wird  zu  den  Worten  xnr)  noXkov^  VMfi- 
^oovg  noiti^as  von  Feder  bemerkt:  Nl  fallor  nonjöaufvog  acri- 
pgerüt,  similiterque  passim  et  in  Diodoro  et  in  PoI>bio  pcccatum. 
Aber,  möchten  wir  fragen^  ist  es  denn  aiiH^emacht,  dass  wir  hier 
die  Worte  dea  Diodonii^  wirklich  gans  unverändert  vor  uns  habenl 
Konnte  nicht  der  Fertiger  der  Kxcerpte  sich  diese  Aenderung  nach 
dem  Sprachgebrauch  seinerzeit,  die  den  Unterschied  awi&chen 
Aclivum  und  Medium  nicht  mehr  so  wie  früher  beobachtete^  er- 
laubt habenl  Wir  wurden  daher  JedenfaUa  Bedenken  tm^cOi 
noi^^ag  hier  im  Texte  zu  ändern. 

§.  14  enthült  ein  auf  ßumene$^  oder   vielmehr  anf  seinen 
Bruder  Atiaiua  U.  beaögUchea  fiicerpl,  iu  weichen  der  b^eerptnv 
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oder  vielJeicht  ^ar  Diodor  selbst,  dem  solche  Verwechdlungcn 
nicht  ^rade  fern  lie<;en ,  die  beiden  Brüder  olFenbar  verwechselt 
btt.   Beide  Herausgeber  haben  dic^  bemerkt;  der  deutsche  fii^t 
sogar  bei  in  der  Note :  ,,Attali  nomen  pro  Eiimenia  [iiomiiMi]  retti- 
Ueadiim,  timidins  mihi  videor  egisse  quod  iutactum  reliquerim.^^ 
Allein  so  weit  möchten  wir  doch  nicht  gehen ,  da  wir  hier  «bm- 
fallt  an  Itein  Versehen  eines  Abschreiberst  sondern  des  Autors  oder 
Excerptors  denken.    An  awei  Stellen  finden  tich  kleine  Abwei- 
Chancen  awischen  beiden  Heraiiigebern.    Die  eine  lautet  in  der 
Uiwbelttift :  tcai  wgog  ttva  tih  KMutw  btifirl^tv  cvofiäf^iiv 
ifivtiv^  WM  Feder  in  ovoita  ZipßOfpiviiv  ^  Müller  im  dpopLa^o- 
pifm  'O^vfiv  f  eanderl  bat.    Hier  möchten  wir  uns  aber  doch 
lir  den  deutschen  Heransgeber  entoebeiden ,  der  mit  Recht  auf 
<w  glflftpiiHigtu^aikibchen  TyraiMwn  bei  Strabo  XIV.  p.  672 
Iteebt,  WIM :«if  noch  Corpus  Inscr.  Graecc.  Nr.  2235  hiniu- 
f^cmiöchten,  so  wie  den  Schrlftt^teller  diese«  Namens,  der  bei 
itheoius  X.  p.  424  B. ,  XIII.  p.  676  IL  vorkommt.    In  den  lUH 
liileibar  danof  folgenden  Worten  ovtog  de  (so  geben  beide  Her- 
lui^eber  tUtI  avtos       wie  in  der  Hendfchrifl  ateht)  fx  two$ 
tÜtfM^wifag  fAvttp^fintQlqi  övpmU0lllfp9ils      iv  ntf» 
iWiinXin^i||i fyois  xaiQoig  vjk   Evßivovg  tpv  tors  ßtt^Mmg 
md  Ufim  «fof  Sv  fuv  dUmtgims  öthmot  MQog  Sv  di  ^Mav- 
t^cMMs,  imcbt  da  Wort  4uPQMolii^ilg  «ine  Scbwieriglteil, 
«ilcba  Miller  dadoreb  bdbl,  dm  er  et  in  tftiyisU^^Wc  verte- 
uert, Feder  eber  aidi  nlelit  reebt  eo  liieea  webe,  indem  er  mil 
Mt  die  Frage  atelH:  ^Ca  v  qnooan  CIBx  iUe  relktua  in  aagnetlis 
i^M  fiepferett  amleaat^,  und  daaii,  tla  er  keine  genugende 
Mtveii  daraaf  ae  geben  kn  Siande  Iii,  mit  den  Wertea  aeblleittt 
fitfM  fklieianhm  relingm.   AUerdiogi  fSUt  aneh  «aa  die  Aat- 
aaf  die  von  Feder  geatellte  Fuge  aebwer,  wenn  wir  nidht  die 
liritbaagaaf  irgend  ein  Mebenerelgniaa,  daa  der  BseerFter  aua* 
ihiMB  for  gnl  befuadea  bat « au  Uiblfe  nehmen  wollen ,  wodnreb 
MM  du  Gaaee  an  Elarheil  wenig  gewbmt.   Uad  dicae  klare 
Aaicbt  werden  wir  eben  so  wenig  geidnnen,  wenn  wir  mit  dem 
Herattaf  aber  etnraniAi^g^s^  ledern  ond  diea  mit  ibm  in 
tei  4arab  aeine  latakiiaelie  Ucberaetaeng  auagedrftckten  Sinn 
M^Mi;  ^  ftam  —  im  iempwm  anguBtm  fmbmwdam  oUm 
^  iknaane,  ^  Urne  regnabai^  tublevaUtt  eaael.  Hier  iat  entena 
•avt  womit  daa  Verimm  anaammengeselat  ist,  gana  iberaeben, 
«iiavcitent  beawelfeln  wir  aelbat,  eb  €v¥9mikriip^Ug  snble- 
'•in  bedenten  kana ,  aamal  da  ^wß^tukaiAfkav^iti  meiatena 
gebraucht,  vielmehr  die  Bedentung  anaimmt:  augleieb  mit 
«i^tiaadem  Hand  an  Etwas  legen,  zuglelämit  einem  andern  eine 
^Mergreifcn  imd  betreiben.  Wfar sehen  darum  yableia,  waadnreb 
^Veründerung  eraielt  werden  soll,  und  kehren  aeben  darum 
Mar  an  der  handschriftlichen  Lesart  6WütKohqfp%üg  auriick, 
taalr  daan  in  dem  Sinne  von:  una  cum  aUU  (welche Aaderen 
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wir  frellicli  eben  80  wcnfg  näher  kennen ,  als  den  ganzen  Vorfall 
überhaupt)  intcrcepttts  oder  capfus  nehmen,  was  ja  die  Bedeutung 
dieses  Wortes  mit  sicli  bringt,  aber  keineswegs  relicius.  Aber 
wir  stosseii  auch  weiter  an  bei  den  Worten:  IV  rtöi  ötsvoxcoQov^ 
liivoig  KctiQoig^  welche  M&ller  übersetit:  in  ietnporum  an^usdit 
gtdbusdam  ^  Keder  bloss:  in  angustüs  qnibusdam  ^  an  eine  lokaie 
Kn^e,  nicht  au  eine  Enge  der  Zeit  hier  denkend.  Und  allerdings 
will  nns  xaiQotg  in  dieser  Verbindung  mit  öTevox(OQovfievoig 
nicht  behagen,  da  6tBvox(^Qtlv ^  ötsvox^ogla  u.  dergl.  Wörter,  so 
weil  OOS  belcannt  Ist,  nur  Ton  der  Enge  des  Orts  und  Kaumes  oder 
in  dneni  davon  entnommenen  bildlichen  Sinne  gebraucht  vor* 
kommen.  Wir  möchten  daher  lieber  vorschlagen :  Iv  tt0i  6tbvo* 
%mQ(atg  tote  naigolg  rov  Bi^iiv&vg  und  dann  die  f anse  Stelle  oo 
Qbersetsen :  miereepiua  (una  cum  attit)  in  angustüs  qmibutdmm^ 
tmnporibua  Eumenin^  qui  tum  res  erat.  So  echeini  um  weB%- 
«lens  ein  Sinn  in  die  Stelle  gebracht,  lieber  fStivoxtagla  vergl. 
nur  die  Ausleger  au  des  Lucian  Nigrinva  T.  i.«  p.  246  seq. 
der  Zweibriicicer  üuagabe  oder  Fiutarch  Bornen.  11.  MoraU. 
p.  182  B.,  679  E. 

§.  15,  worin  knra  dea  dem  Ariarathes  gestellten  Hinterhnltca 
gedacht  ist ,  besteht  aus  einigen  Zeilen ;  §.  16  bringl  eine  ans- 
IBhrlichere  Nachriclit  über  die  aus  der  fipilome  des  Livine,  Buch 
48  und  49,  nur  knrs  berührte  Geschichte  des  Andriscus;  §17 
und  V6  sind  ganz  Icura;  §.  19  ^  25  incl.  beziehen  sich  auf  die* 
selben  Syrischen  Geschichten,  au  deren  Aufklärung  sie  allerdüqst 
im  Einzelnen  Manches  beitragen.  Wir  übergehen  diese  Abschnitie, 
die  im  Einzelnen  ebenfalls  zu  manchen  Bemerlcongen  Ranm  biete% 
vm  noch  ttber  die  folgenden ,  welche  uns  in  ein  anderes  Gebiet 
fuhren,  Btnigea  bemerl^en  so  Icdnnen.  §.  26  nämlich  Iwiogt  ein 
Fragment  eoa  der  GeachiehCe  der  Empörung  der  Sciaven,  ubcrehi- 
altmmend  mit  dem  Gxeerpl  dea  34.  Bochen  von  IModor  hei  Phetnis, 
aber  in  grösserer  Anafnhriichlteil  den  Anfang  der  Bmpörong  und 
den  Ueberfali  von  Bonn  berichtend«  §.  27  bringt  dn  Slnä  ans 
der  Geadiicfale  dea  jüngeren  Gracehua,  wdchea  in  ao  fem  ncfh- 
wQrdig  iat,  aia  ea  die  polltiache  Gealnming  dea  IModor,  oder  viel- 
mehr  nein  Streben,  dem  Augnatoa  durch  eine  den  Graedien  nach* 
theilige  Daralellung  au  gefallen ,  nnodrhcfct.  Es  winl  hctichlcli 
wie  Graechua  sich  an  offener  Gewalt  gerüstet  und  aeibal  von  Tag 
so  Tag  immer  mehr  an  Rohe  und  Beaennenheil  verloren  und  aich 
in  eine  wahre  Raaerei  geetirst  nnl  asl  wX  ykäXkw  [anlllehicr 
nicht  das  swel  utal  hbeHlllaalg  aeiuY]  tamimiiv^woq  narl  «f« 
mQ099oidm¥  inonlmw  üq  Xwttniß  tivdi  %ta  [lawitii^  dUt9i0i9 
fofJEunr«.  So  stark  hat  alch  unaera  Wiaaena  kein  aller  Sdirift* 
oleller  fiher  dea  Gracchna  Treiben  anagedHIdit,  und  Appianos» 
wenn  er  den  Graechoa  und  Fnivlna  fMffij^ooiir  io«xorag  ncnaC 
(B.  C.  1.  24),  ist  ungleich  mOder.  Dann  wii^  weiter  ersUih,  wis 
Gracohtts  mit  Folvioa  sieh  hemthen  und  in  Folge  dieser  Beiathaag 
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n  tai  Balicbluü  gekonMMi,  mit  Wif^ngtwtH  wider  mIim  j^o- 
Utimikm  9egMr,  Üie  Comoln  uad  den  Semt,  einmsclirelleii. 
Ar  Babe  deteof  dai  Oepitel  iMUgrtifeii  beeehloiiep;  «U  er  eber 
dies  bereite  bceelst  geftmdeft  dvreb  0|iieiiee,  sei  er  In  die  binicr 
den  TcBpel  liegeftde  Helle  imtckgetivlee  la  feiler  Vertveiflung, 
ü^ftmv  icel  MO$9^Xmtovi$§woey  wie  Dteder  eicb  eoedrlcfct 
b  dieeer  Lege — wtm  d' ititav  naQOtötQfinoxos  —  bebe 
rieb  eis  Freoed  QiiinUit  (Antylloe«  wie  wir  eee  Appiee  ued  Plo- 
ttrcb  efeebea)  fbei  geMht  eed  Iba  ftnefillllg  gebeten,  deeb  Ten 
•elcbcn  gewalltbitigea  Verfibren  ebftaeteben.  Gnecboe  eber 
bebe  Iba  ven  eicb  geeteMen  nnd  dnreb  eebie  Begleiter  eiieenmai- 
beoeskteen.    Ueit  men  freilieb  Pfnttrcb'e  Brslbluiig  (Vit. 

Qracchl  18) ,  se  eteUt  eich  dfeeer  gerne  Verlbll  tob  einer  Ar 
Graeeboe  weit  nrilderen  Seite  berane:  dee  Abticbtefelle  der  Der- 
•fcilnog  dei  Dieder  liest  eleb  eber  eeben  eae  dea  etirken,  fea  ühb 
gebiaiicbtea  Aaedrbcbea  rar  Geafigeealaebaiea;  ttbngens  bewua- 
dem  wbr  lanaerbin,  daie  des  Bicerpt  «Itbtld  ebbricht  und  uns 
wegea  der  weitem  Hniblung  tuf  eine  andere  Abtheilung  der 
gnrasen  Conttentinltcheo  Semmlung  mit  den  Worten  Terwel»!: 
Zt/ttg  TCp  mgl  öviißoXijg  nokificov.  Kritische  Schwie- 
rigkeiten Ten  Belang  kommen  in  dieueni  27  nicht  vor;  in  einer 
Stelle,  welche  nach  der  Handschrift  Jautet:  'Oni^iov  dt  ßovXtvo' 
liivov  ilg  TO  Kamtwktov  ntgi  tov  övu(phovtog^  hat  M&ller  im 
Te\t  geändert :  £1/  reo  Kauizo^kla  uiirl  hiernach  übersetit:  „^«ö 
tempore  Opimius  —  in  Capitolio  deliberubat  Feder ,  welcher 
die  handschriftlic!ie  Lesart  belassen  hat,  sucht  in  seiner  Ueher- 
'  aetzung  dieselbe  gewisscrmassen  zu  rechtfertigen:  Ab  Opimiu 
Heinde  in  Capitolium  eorwocato  —  Senat u.  Wir  zweifeln  frei- 
lich, ob  lig  x6  KaJtLtmkiov  in  dit^^er  Verbindung  mit  ^ovkivo- 
fiivov  sich  befriedij^end  erklären  IühsI,  und  crliiärea  ufis  darum 
lieber  die  ganze  Phrase  aus  einer  vom  Eicerptor  beliebten  Aua- 
jA&»«uug  derjeniiren  Worte,  lu  welchen  lunachat  ilg  x6  Kan.  ge- 
hörte, etwa  in  der  Weise,  dass  es  ursprirn^lich  geheiaaen:  *Oni- 
Hiov  dl  T7jV  Lilv  (ivrdfjv  oder  6vyxX}jTov  ö  vv  ay  ayovt  og  elg 
TO  Kan  LZ  10  kl  ov  xal  ßov?.ivüUBviw.  Wenn  weiter  unten  bei 
der  Bitte  de&  Aut^llua  In  Müiler's  Text  abgedruclct  ist:  dBOfiivog 
ftrjdlv  ßiaiov^i  dvt]HBÖXOV  ngä^ai  xata  tijs  jictTgl^og,  so  finden 
ynir  bei  Feder  an  der  Stelle  des  Fragezeichen««  ein  ij  g€i«etzt,  wo- 
durch der  Anstand  gehoben  erscheint.  Die  foigenden  Abschnitte 
§.  28  und  29  bestehen  nnr  aus  einigen  Zeilen ;  §.  HO  berichtet 
%i^ieder  von  Sciavencmpörungen  und  stimmt  mit  dem  Uiodori^clien 
Kxcerpt  bei  Photius  aus  Buch  36  zusammen^  jedoch  nicht  ohne 
Abweichungen,  die  Herr  MVfller  ^enau  in  der  Note  hemerl<t  hat. 
Die  Daratellung  briclit  am  Knde  ab,  und  oben  «o  fehlt  der  Anfang 
des  nächsten  §.  81 ,  ho  dass  hier  etwas  ausgefallen  sein  mut^s,  und 
xwar  schon  in  dem  Original ,  das  der  Sclireiber  der  Bscurialhand- 

sclirifi,  der  hier  obae  Ualerbrechuog  foriacbreibt,  vor  aicb  hatte, 
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wenn  wir  «ndera  da«  Gtase  ntoht  eiwi  aas  dair  NachläMigkeit 
4e0  Schreibers  herleiten  wollen,  der  eineSeite  aiia  Vertehen  uber- 
■chliig.  Denn  §.  3L  berührl  wieder  die  inacedonitüchen  Geschichlai 
twd  Thracien.  Der  hier  j^enannte  römische  Pritor  Gentiaa  — 
jnfvTiOg  bei  Müller,  der  mit  einem  Frageseiohen  hiMufugiGean- 
elvi«  —  heiaal  aber  wohl  Sentiaa,  und  ao  hat  nueh  Feder lai 
Texte,  ohne  irgend  eine  weitere  Bemerkung  gegeben:  in  teioar 
Abschrift  muH  ea  nlao  wohl  stehen ;  F  und  £  aiad  «Uerdin^s  leicht 
mit  einander  su  Terwechaeln.  Uelier  Sealitt«  mgl.  Livii  Bpi- 
lene  LXX  mit  den  Aiiaiegern. 

Das  nächste  Bicerpl  ($.32)  epringt  auf  Serterina  ftbcr 
«od  berichtel  Ten  dessen  Ermordung,  nicht  eline  Tetlier  dac  ¥«>• 
IbbreBdesSerloriiisalsein  aehrgewdtthatigea  in  gehSaafgem Lichte 
darstistellen.  Auch  hier  mag  man  die  ßnibliMgeii  dea  gidcbca 
Kreigaisses  bei  Piutarch  im  Leben  den  Serterioa  ep.  10.  25  nad 
bei  Appian  B.  €.  i.  112  ff.  heriunehmen«  um  se  dea  Game,  eaab 
▼erechicdenen  Seiten  bin,  wie  e«  dargeatelil  wird,  gerecllC  tu  war- 
digen. Nun  foigl  ($.  SS)  eine  Aneednte  ana  der  Behg^ung  faa 
Cjsicnai  dundi  MitbddaCea,  der  f a  ebier  Mine  beiaabe  dnrcb  Ver- 
rnlh  in  die  Hisd«  der  Gegner  gefallen  wire.  Strabo  dental  iiQfi 
den  Veriail  an  (Buch  XII.  p.  862)«  der  hier  auaf&briicb  baricblat 
wird.  Eine  verdorbene  Blelle  findel  alch  am  Scblnaa;  aie  Italat 
In  der  Handacbrift  alan:  6  btatovtmi^og  tovs  ftiJJimnag 
iamav  ßa0Uu  tSig  xtigag  ngaatpigav  Big  tag  xtiQt^^^ 
Upog  äßu4aii^Hf0g  ägfi^ti»  kA  vdv  ßm^Ma.  Daaa  bier  das  wia- 
derbnite  tlg  tig  z^gag  auf  einem  Verderbnim  bembl,  lencbtct 
nnf  den  eraten  Bliclc  ein  ^  Feder  bei  ea  In  tUuyBiQag  vcrwanddt; 
MiUiar,  der  Im  Teit  Nichte  geinderl  bat,  bemerkt  in  der  Note: 
^/arlaaae  exddit  partieipinm  iieayayav  [Uöue^löag  conj,  Due- 
bnenis,  egregie].*^  Jedenfalla  wird  efaie  Aendernng,  wie  slaayaydv, 
•der  Weileicbt  kbraer  bleaa  a<tfi«lg(ven  cie/i/fii  Inmitto)  hier 
aetbigaein;  dagegen  eraebeint  die  von  Malier  hier  sowohl,  wie 
nach  apiter  in  einem  der  nen  aufgefundenen  Fragmente  des  Mco- 
lana  Damaaeenus  (llistoricc.  fragmm.  T.  III.  p.  436)  vor^enornmene 
Aenderong  InttTowca&jj^j^gatatt  dea  handschriftlichen  eKazih'zooyv. 
ftberillis«ig,  indem  die  letalere  Form  gleichfalls  im  Gebraucli  ist, 
ao  gut  wie  taila^x^^g  and  tn^iaQxnQ  "n<J  ähiiüche  Wörter,  wor- 
Äber  adion  Scbwcighäuaer  lu  Poljbiiis  VI.  '24.  p.  352  das  Hicb- 
tige  bemerkt  bat.  Wir  übersehen  §.  34,  welcher  wieder  mit  den 
Syrischen  Angelegenheiten  sich  beschäftigt  und  den  trauzösischen 
Heransgeber  su  einer  längeren  historischen  Erörterung  über  den 
Iiier  genannten  König  Antiochus  veranlasst  hat,  um  noch  au  d<  n 
feilten  Abschnitt  §.  35,  welcher  aus  der  Calllioarischen  Ver^ciiwö- 
rung  uns  IStwas  berichtet,  was  weder  hei  SaÜustins  noch  bei  Cicero 
vorkommt,  zu  erinnern.  Es  wird  darin  dem  ('aiilina  und  dem  Lcn- 
tiilus  folgender  Plan,  der  aher  niclit  zur  Ausfuhniiig  gekommen, 
untergelegt    Da  das  Fest  nahe  gewesen ,  au  welUieiii  «a  für  die 
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nfenteo  herkdamilicb  mI«  ihren  Patronen  ein  GitffiMteak  ({Inft) 
lu  schickm  (wir  werden  w»lil  «a  die  Setnrualit  sn  denke« 
haben),  weeihelb  detea  Hinser  anch  die  ferne  Nmthi  eiTen  fo> 
etattdea^  Mi  hicte  mma  dieae  Gelefenheit  l^eeuleen  iroileB,  om  In 
die  Hiuacr  deijenif en,  die  man  bei  Seite  sn  achaiFcn  fedaelrt ,  enf 
dieae  Welae  Lente  an  bringen«  die  nnter  dem  Seheine«  ab  weilten 
aie  Geacbenke  bringen,  eingelaaaen«  dann  mit  den  M erdwalTen«  die 
aie  bei  eieh  Teialeekt  hatten«  über  die  Senatoren  hergefallen  wiren, 
nad  swar  an,  data  mSgikshal  in  gleicher  Zeit  diea  in  Jedem  Hanee« 
in  weiehea  man  mehmn  aoicher  gedungenen  Mörder  (die  6e- 
aammtnnhl  dcraelben  wird  anf  mehr  ak  vierhundert  angegeben) 
aaf  diene  Weiae  gebraelit,  ausgeffihrt  wfirde.  Allefai  durch  den 
Vermtb  eince  dieaer  Banditen«  weidier  den  eindringlichen  Bitten 
adncr  Geliebten  nicht  so  widerateHen  vermocht«  nnd  ihr  von  dem 
bmbaiahtigten  Plane  Biniges  roitgetheilt«  aci  die  Sache  vor  der 
Analttrung  beranagekommen«  ii^cm  dae  Midehen  die  Fran  dea 
Cfefpn  4m  andern  Tagea  davon  in  Keontnfos  genetit  und  so  drm 
QnmI'^  miglteh  gemadit«  die  ni^thigen Vorkehrungen  iii  trefTen 
mnl'tltntta  durch  Drohungen,  theila  durch  fk^eundllclte  ZuRpraclie 
een4nii  (ergriifenen)  Veraehwomen  daa  Geatkndniaa  zu  erpresiten. 
liii  fcbnn  aneh  daraua  aeben«  wie  jedenfallt  so  Rom  über  die  Art 
tod  Wniae «  wie  die  Verschwörung  Catllina'a  vor  ihrem  Atiebruch 
entdeckt«  oder  vielmehr  verratlien  worden,  verschiedene  GerüclKe 
und  Brsahlimgen  im  Umlauf  sich  befanden,  von  \%elciieii  eine  hitr 
dorch  Diodor  berichtet  wird. 

Wun  läHst  Müller  das  Stnclc  aus  Poly  bius  folgen,  welches 
bei  Feder  am  Anfanir  seiner  Piiblicatioii .  al^o  vor  den  Rxcerpten 
Diodor'»^  abgedruckt  i>tcht.  Es  findet  sich  dasselbe  in  der  F>cn> 
rialhandacbrift  eingereiht  in  das  erste  Fragment  der  aus  Diony$iiu8 
Ton  RalicarnafiS  ^ef^ebenen  Excerpte,  lästtüt  sich  aber  schon  daraus 
auf  den  ersten  Blick  aU  ein  Frap;menl  de»  Polybins  erkennen«  daMS 
Kini^efi  davon  unter  de»  Polybius  Namen  aus  einem  andern  Titel 
der  Constanlinischen  Sammlung  (scpl  ccgiTtjg  xai  xaxiag)  durch 
die  Pefrescianische  Handsc  ln  iit  bereits  hckanitt  geworden  ist  und 
jtlztHuch  \\.  25,  3  ahf^cdniekt  stellt.  Dem  Inhalt  nach  be- 
fciidTtigt  n'wh  das  neu  bekannt  gewordene  Bruchstück  mit  Erzäh- 
Jim»  der  Ijnnihen ,  welche  nacli  dem  J'ode  der  Arsinoe  und  de« 
Ptolemätts  Piiilopator  am  Anfün^  der  Regierung  des  Ptolemauji 
Kpiphaneii  autbrachen.  Beide  Herausgeber  haben  auch  diesem 
Bruchstück  ihre  volle  Auimerksamkoit  zugewendet,  einzelne  ver- 
dorbene Stellen  zu  berichtigen  und  die  verschiedenen  dunkeln 
histor,  Beziehungen  zu  erläutern  gesucht.  Indem  Abdruck  beiMi'iller 
aind  auch  dieSteltei),  die  bereitsbekannt  waren,  aber  indeni^^scurial- 
handachriften  fohlen,  zur  VervntLstandigong  des  (lanzcn  eingefi'igt, 
aber  durch  Klammern  kenntlich  ^Ttnacht.  In  einzelnen  notbwen- 
digco  Verbesserungen  trclien  beide  Herau8gei)er  zusammen. 

fis  bleiben  nun  noch  librig  die  fijLcerple  aus  üion^aiua  von 
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Hallcarnass,  welche  an  UrofaDg  denen  aus  Diodor  fast  iftkAt  kom* 
meii.  Dw  erste ,  ziemlich  umfMiende  Excerpt  aus  dem  zwölflen 
Bache  ersähll  die  Verachwörang  des  Spuriut  Malius,  die  mm 
zwar  aus  Livitia  IV.  16,  lo  wie  vom  Zonaras  VII.  20  und  mehreren 
Auf&hniiigeD  des  Cicero  einig:erm8amo  bekannt  ist,  hier  aberte 
einer  weit  aueTühriicheren  Darstellung  gegeben  isty  und  iwar  wOf 
daet  IHnnysini  bei  der  Brsihlung  von  dem  Ausgange  des  Unter* 
nehrnens  und  dem  Ende  des  Millus  zuerst  die  Brzählang  gubt, 
die  ihm  die  wahrscheinlichste  erscheint  (et  ist  im  Gänsen  die  Li- 
Tianladie)  und  aal  daa  Zeugniss  derer  verweist ,  die  er  ak  o(  likp 
9^  td  ntiavmtaztt  itoi  Soxoihntg  y^dqnw  bezeichnet,  dann  aber 
«ich  die  abweichende  t  in  aelnen  Augen  minder  wahrscheinliclie 
Ersiblung  dea  C^nelna  Allmentus  und  dea  Clilpumius  Pise  beifligt, 
an  daaa  wir  hier  ein  namhaftes  Fragment  aus  den  Werken  beito 
rftmlaoben  Annalisten^  die  Dionysius  Isrixopto»  tft^^sr^fig  nennt, 
gewinnen  *).  Bei  der  Rede  dea  Tribnnen  Biinndna,  welelie  der 
Kicerpter  auaüeaa,  linden  wir  atatt  deaaen  eine  Verweianng  nnf 
den  Titel  MiQl  dtif^fiyoQimv^  in  weictien  deanaeli  diese  Rede  nnf- 
gtaonnnen  war;  auf  dicaen  aelben  Titel  nnd  den  Titel  mtgl  gfp«» 
t^YW^^^  werden  wir  aneb  am  Schlnaae  des  dritten  Bioerfls 
▼erweisen  9  das  in  seinem  Inhalte  suf  die  Kriegaereignnae  dea  Jab- 
rea  414  u.  e.  unter  dem  Genaolat  des  T.  Manllns  Torquatos  und 
4es  P.  Dedt»  sich  besieht;  des  swelto  Bieerpt  hst  Besug  auf  die 
Kreignisae  dea  Jahres  418  u.  e.,  wovon  LIvins  Vfl.  88  ff.  berichtet 
Wir  heben  dstsus  eine  Stelle  aus«  die  nuf  eine  heaondere  Vorliebe 
dea  Dionyslua  fOr  daa  von  der  Natur  mit  Allem  so  reich  begebto 
Campanien  führt:  mAuziA^g  Sk  xal  aßgoHmtOQ  tuaifmg  so^ 
Kmftuoplap  elm^i  tuA  v^v  itfci  ms  ^  o  ßlog  mi  maww 
%ip  kotMw  fotnt  xQovov^  noXmuifxip  ti  Miduida  »ml  moXvßo- 
tov  nci  MQog  vyuiav  av^gamotg  yimgyovöiv  aQlötfjv  ovöav, 
Des  Tierte  und  letzte  Bsccerpt  ersihlt  etwss  ausfäliHichcr,  als  es 
bei  Polybius ,  Diodor  und  Andern  der  TOI  ist,  die  Art  und  Weise, 
wie  Decius ,  der  zum  Schntse  von  Rhegiom  mit  einer  aus  Csmpa- 
nem  u.  Sidicinern  bestehenden  Besatzung  von  zwölfhundert  Mann 
zurückgelassen  war,  sich  der  Stadt  durch  plötzlichen  Lcljerfall 
und  Niedermetzeliing  der  Bewohner  bemSchtigt,  aber  dies  era 
durch  den  Verlust  der  Augen  und  dann,  nach  dem  Einrücken  des 
röniiHchen  Heeres^  mit  dem  Tode,  den  er  sicU  selbst^  um  eiuem 
schiuachvolleren  Tode  zu  eiit;*^ehcn ,  anthat^  büssen  mm%. 

Für  diü  historische  Krklärun^  war  im  (ianzen  bei  diesen  Ex- 
ccrpten  weniger  z(i  ihuti ,  da  wir  die  VerliältnisHe  keiuieii,  auf 
welche  diese  Berichte  bezietien,  durch  die  allerdin«!;«  Man« 
che8^  wa8  wir  nicliL  t>o  genau  kannten,  nun  vervollständigt  wird. 
Im  Einzelnen  haben  auch  hier  die  Herausgeber  manclieo  Fehler 
der  Haadschrift  berichtigt  und  überhaupt  manchen  Verbeaseruogs- 

*)  8.  das  tMäUere  ia  diesen  Jahrbb.  Bd.  LVUI.  8.  424  seq. 
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Tonclilag  «n^e^feben ,  durch  welchen  diese  Reste  lesbarer  und  Tcr« 
ttändlicher  gemacht  werden  köiiueti.  Da  wir  von  Bcidem  schon 
obef]  hin  reichend  t3  Proben  vorgelegt  haben so  mag  der  nähcro 
iXichweis,  den  ohnehin  Jeder  leicht  aelbat  nehmen  kann,  hier 
aoterlasnen  bleiben;  wohl  aber  beiden  Heranagebern  der  ferdiente 
Dink  für  ihre  Bemühungen  ^  diese  neu  aufgefundenen  Stiicke  nicht 
b!o8  zu  veröffentlichen,  gouderu  auch  in  dieser  Weise,  mit  mehr« 
fach  berichtigtem  Texte  und  mit  den  udthigen  Erlaiüoriin^cn  zum 
beiieren  VerständniKs ,  wie  xum  hi^itorischcn  Gebrauch  derselben 
au^g€Ktaf tet ,  dem  PubÜktim  zu  überleben ^  ausgesprochen  aeln. 
Wir  haben  mir  noch  ein  Wort  Über  dea  oben  unter  JMr.  3  anfg«» 
fabrten  Abdruck  zu  sagen. 

Dieser  dritte  Abdruck  unterscheidet  sich  nämh'ch  von  dem 
iweiten  nur  dadurch,  daaa  hier  die  Excerpte  aua  Nicolaus  von 
Damask,  welche  der  Eacnrialcodex  ebenfalls  enthält,  von  S.  76 
bit  134  beigefugt  aind ;  waa  vorausgeht,  iat  der  wortgetreue  Ab- 
druck dessen,  was  In  der  unter  Nr.  2  oben  angeführten  Ausgabe 
io  Quart  siebt,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  die  latcioitche 
Ueberaetituig  weggefsllen  ist  und  dadurch  es  möglich  geworden» 
anf  nicht  gans  75  Octavseiten  das  xu  geben,  waa  in  der  andern 
Aotgabe  60  groate  Quartseiten  füllt.    Wosu  nun  aber,  werden  die 
Leaer  billig  fragen,  dieac  Wiederholung  1    Warum  konnte  man 
nidit  diese  Excerpte  aua  Nicolaui  als  Pars  II  der  Quartausgabe 
liefern,  auf  deren  Titel  sie  ja  ensdriicklich  angekfiodigt  siodl  Oeen 
ein  Wiederabdruck  der  andern  Excerpte  war  um  so  weniger  ed* 
tbig,  als  ja  gleichzeitig  auch  zu  Paria  der  Abdruck  erschienen  war. 
Se  wird  also  dem  kaufenden  Publikum  zugemeUiet,  dieselbe  Seeiie 
Bweimal  su  keufen,  am  dM^  waa  ihm  bei  dem  eraten  Kaufe  eigenW 
Üch  achon  dasu  veraprocfien  war,  zu  erhalten.    Ks  hi  diea  in  der 
That  eiae  ttarke  Zomuthnng  von  Seiten  des  üuchhäiidlert,  deatea 
Verfahren  eloer  strengen  Küge  unterliegt,  die  tbm  ikbrigens  schon 
darin  nicht  aesbleiben  wird,  als  das  Publikum  scliwerlich  geneigt 
ae'm  dürfte,  um  dieser^  in  der  Pariser  Ausgabe  oiiiiebln  allein  voll«« 
ständig  (hier  nur  inr  einen  Hilfte)  abgedruckten  Fragmente  dea 
Kicoiaus,  das  Uebrige,  waa  man  schon  gekauft  hat,  noch  einmal 
sn  kaufen  und  auf  dieae  Weiae  den  doppelten  Druck  au  TergOten. 
Ba  aind  nber  dieaell»en  Bxcerpte  des  Nicolana  von  deamelben  fran- 
•ieiacheo  Gelehrten,  welcher  auch  die  ubrigai  Excerpte  der  ESa- 
cnrinihnadaebrilt  heranagif  eben  hat,  nun  anch  in  dem  im  Jahre 
1849  erachienenen  dritten  Bande  der  Fragmente  hiatoricerum 
Qnncemn  (wo  S.  S43lt  von  Nlcolaoa  Damaacenua  gdiaodelt 
«M)  elienfaila  abgedmekt  und  anoh  hier  der  fleiclien  aorgllltigea 
BehnaJInng  fai  kiitlacher,  wie  in  e&egetiadrar  Hinridit  unterwor- 
fcB,  die  wb  oben  bei  den  ihrigen  durch  Hrn.  MlUler  hefausgege* 
hcwo  Bzcerpten  rnhmlich  anerkannt  haben. 

Ba  heatehen  aber  dieae  biaher  unbekannten  Stneke,  weldie 
der  Bxenrialeodex  angleldi  mit  dea  andern  Eicerpten  ana  Dieder^ 


• 

Oigitized  by  Google 


254 


Griecbkche  Literatur. 


Polybius  und  Dionysias,  tlsTheile  des  Tilels  der  ConsUDtioitcben 
fi«iiiniluii|^  itBQi  inißovkmv  brin^t^  tut  Folgenden!. 

Zuerst  ein  Sinck  nun  der  Selbstbiographie  des  NicolaiiR, 
einem  Werlce^  das  suar  von  mehreren  Gelehrten  neuerer  Zeit  in 
Zweifel  geiogen  worden,  aber  von  Müller  (p.  847.  348)  anerlonut 
wird,  und  wir  glauben  auch,  mit  allem  Iteclit,  «la  die  Griindc  des 
Zweifels  keinenwegs  als  genügend  erscheinen;  die  lobende  und 
anerkennende  Weise,  in  der  stets  Nicolaus  von  seinen  eigenen 
llandlungeo  und  Lcisiimgen  spricht,  tritt  auch  in  dem  neu  gewon- 
nenen Bruchstücke  hervor,  das  uns  das  Verhalten  des  Nicolaus  in 
deo  iJtreiti^jkeiteti  des  Herode«»  mit  seinen  Söhnen  ausführlich  be- 
richtet, von  denen  die  zwei  Jüngern  durch  den  eigenen  Vater  auf 
Betretben  des  altern  Brtidcrs  (Antipaler)  fallen,  dann  aber  der 
letztere  seihtet,  als  ct  dem  Vater  nachstellt  und      die  Herrschaft 
an  sich  zu  reissen  trachtet,  die  verdiente  Strafe  erhalt,  wobei 
colaus  als  Ankläger  auftrat.    Bs  reiht  sich  dieses  Brachstück,  dan 
auch  in  den  theologischen  Studien  und  Kritiken  (ll^oO,  Heft  Iii. 

5i5  ff.)  unlängst  besprocheo  worden  ist,  an  das  ähnliclie  Frag- 
ment  an,  das  bereits  aus  der  Turiner  Handschrift  bekannt  war, 
oder  geht  ihm  Tiehnehr  Toraas;  es  wird  daraus  Manches  fon  dem, 
wn  bei  Jegephoi  nbtr  diese  Vorfllle  ersählt  ist ,  TervollstSodigi, 
dien  so  wie  wir  auch  ans  Josephus  Manches  tiun  bessern  Ver- 
etindafae  dieses  Brucbstückes  entnehmen.    Dies  im  Rinselnen 
lIMhsHweisen ,  ist  ebenso  t elir  das  Bemühen  des  deutsclien  wie 
des  frantösischen  Herausgeber«  gewesen,  die  beide  hier  gtm 
ielhetetiadig  nnd  nnabhüngig  von  einander  arbeiteten.    Beide  ht« 
hen  eben  ao  aach  auf  die  Verbeaaemog  des  mehrfach  yerdorbenen 
Textes  die  nothige  Rickaichl  geooinnieo  und  treffen  in  gtr  man* 
then  Verheeaerungen  desselben  völlig  xnsammen.    Ute  nweke 
Bxeerpl,  nae  der  Weitgeschichte  dea  j^icolaos  entnommen,  be- 
richtet von  einer  gegen  die  Semiramia ,  nieh  der  Beendigung  den 
indiaciien  Kriegs,  von  ihren  eigenen  Söhnen gemtehlen,  ahernodl 
nur  rechten  Zeit  entdeckten  Verschworong,  von  der  wir  nur  eine 
nnbentimmte  Andeutung  bei  Diodor  finden.  Der  fransösisclie  Her- 
nwageber  halt  es  fär  «ahrscheinlieb,  data  die  Quelle  dieser  Br- 
niblnng  auf  Ctesiaa  tnrttckf obre ,  aus  dem  Nieolaos  nneh  le  an- 
dern Punkten  Manches  geschöpft.    Wir  halten  diese  Vemnihnng 
mich  «ua  andern  Grinden ,  deren  Ausfübrnng  hier  der  Raum  nicht 
veratattet,  für  tebr  wahiacbeinlicb.  DerMluas,  wo  auf  den 
ntel  mgl  ÖtiftrffOi^imv  verwiesen  wird,  ist  abgebrochen ;  Im  T«xla 
selbst  inden  üA  einige  ¥erderbnisse,  von  denen  wir  hier  nur  €lne 
Stelle  berihren  wollen«  die»  so  wie  wir  sie  hier  bei  beiden  llerana 
gebem  lesen ,  nnmdgileh  richtig  sein  Icann.  Sie  hntel  In  der 
Handschrift,  der  anch  Jeder  gana  folgt,  also:  ml  akXmg  tl  «rvsoüt 
(den  Söhnen  der  Semiramhi)  itpvj  (so.  der  Bnnnehe  SattboraOt  der 
sieh  mit  dea  Sttbnen  wider  die  Matter  ferbonden)  ähttMP  Jim 
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pimpß  vip  cJv  hvyxnvBv  dv^Qaiioav  roäovffds  vsavlöuovg  Sv* 
xag.  Die  drei  letzten  Worte.,  die  ntch  Muller'a  Angabe  in  der 
Handichrift  lauten  sollen  xovödt  vtavlas  ovtag^  paaaen,  welcher 
Angabe  man  auch  folgt,  in  keiner  Weise  sa  der  StracCur  dieaM 
Stties  und  eracheinen  una  ala  ein  fremdarligea  Einachiebsel  Aber 
aoch  weniger  wiU  una  die  Verlndornag  den  vmo  im  kml  bei  MÜltff 
UHgcn ,  weil  wir  in  der  That  nicht  wiaaen ,  wie  wir  imi  liier  er* 
kfireo  aaileBi  wibread  vmd  ab  wiriiciMle  Perattt  dkm  (pMit« 
viNb  Btt  nehmeadctt)  Itfifmßoitiißiiw  fu»  gut  pnail« 

Ein  ürittC8  Excerpt,  das  wir  aus  derselben  Quelle,  nämlich 
tusCtesias.,  ableiten  möchten,  bezieht  sich  auf  die  Verschwö- 
rung des  Meder  Arbaces,  in  Verhiiulun^  mit  dem  Uabylonier  Be- 
lesyris  zum  Sturze  der  At^s} riscliori  Muiiarchic  des  Sart^anapahia. 
Leider  iHt  der  Schlass,  der  von  dem  Ans^an<*e  des  (innzen  be- 
richten soll,  rer^itiimraelt;  das,  was  hier  mit^etheiil  ist^  ön  hi  sich 
bauptsächlicti  auf  die  Verhandlungen,  oder  vielmehr  das  Zwiege- 
spräch des  Arhaces  und  Belesyris,  das  dem  Unternehmen  voraus- 
ging. Der  Traum  spielt  auch  hier  seine  Rolle,  i^nd  selbst  das 
Pfcrdeorakei  fehlt  nicht;  und  so  diirfte  bei  der  Dürftigkeit  aller 
<ler  Uber  diese  asiatischen  Monarcliien  und  ihre  Geschichte  auf 
uos  gekommtMien  Nacliricliicii  auch  diese  Erzfihlung,  wenn  sie 
auch  «rleich  nacli  griechischer  Wci«<e  ausgeschmückt,  oder  viel- 
Hitlir  in  einer  ^ricchij»clien  Form  ausgctühri  ist.  In  ihrem  Grunde 
tlierdloga  Beachtung  verdienen. 

Dal  vierte,  kfwiete  Bicerpl  gehl  la  die  mylMMfae  Qeeahielrte 
Grieaheelaede  ein  »nd  liaiidell  ?eii  Anphie«  und  ZHbim\  die 
Mgcnde  briofi  one  Uber  deo  Oedipnt  eioe  Mfitlheileiig,  die,  wie 

fiaesealacbe  Herae^eher  ▼eroelhet,  «ea  HeUeoiciie  eoüia« 
Ml  acheiet,  dem  aellMil  hier  altere  Lieder,  die  er  leaotale,  ver» 
(•gen.  D{e  Braihloeg  aelbat  laulel  hier  feigeiideiieeeaeee:  Lefea^ 
Act  vae  aeiner  Gatlia  Epikaale (ae  helaal  ale  hier«  wie  M  He- 
mm  Odjaa.  XL  271)  keine  Kinder  hatte»  wendet  aldi  deaahalb 
M  das  Delphiaehe  Orakel,  dea  Ihn  die  Antwort  ertiMÜt»  ee  werde 

de  Solin  geboren«  der  ihn  aelbat  nme  Leben  bringen  und  dann 
Aa  MolUr  helrelhen  werde.  ,  Alabeld  komnit  aoeh  der  ibiebe  anf 
üit  Welt  nnd  wird,  damit  er  sn  Grunde  gehe,  enf  dem  Berge 
Ckhifea  euageeeUt.   Hier  finden  eher  die  Hirten  dee  Pelybne 

Enaben, den  ale  sn  Ihrem  Herrn  bringen,  der  Ihn  wie  aein 
aigaem  Kind  erriehen  limt  nnd  ihm  den  Mnmen  Oedipne  glebt 
lach  dea  ron  den  Binden,  womit  aio  nmwickeit  weron ,  geachwol- 
keea  Fuaaen  (vergl.  Sehol.  nd  Bni^hL  Phente  M).  Ahl  Oedl* 
peiMann  geworden,  aieht  er  necb  Oreiiomcnm,  um  Pfade  an 
krien  (Inl  tiittföiv  Znnnv)  und  hier  begegaot  ihm  Lilee,  dor  ale 
dto^dg  mit  seinem  Weibe  nach  Delphi  reiat  Der  ale  beglellende 
Harold  befiehlt  dem  Oedipus  dem  König  aua  dem  Wege  an  gehen; 
ia  ergndfi  Oedlpua  sun  Schwert  wider  den  Herold  und  tödtatdan 
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dicseni  zu  Hülfe  eHenden  Laios,  norauT  er  ins  Gebirge  flieht  and 
sich  dort  vertlecki,  ohne  durch  die  von  der  Epikasle  aungesende- 
teil  Männer  entdeckt  zu  werden.  Epikaste  \ä»si  hieraaf  den  Hc> 
rold  und  den  Laios  ao  der  Stelle,  wo  sie  gefall ea  waren  —  Iv  Aa- 
<pv6tl(p  —  beerdigen  und  kehrt  nach  Theben  zurück ;  Oedipuf 
aber  beliebt  sich  ¥Oii  Orchomenos  nach  Korinth  zn  Polybns^  dem 
er  die  Maulthierc  des  Laios,  die  er  mit  sich  führte,  iibergiebt,  und 
den  er  fort  uod  fort,  wie  früher,  als  seinen  Vater  betrachtet.  So 
lautet  die  Erzählung'*'),  deren  Schlussworte  jedoch  zum  Tbeil  ver- 
dorbeu  scheuien.  Es  heisst  Iiier  näinlich  —  tag  rjniovovg  tov 
Aatov  ^  r}kavvt  yag  xcu  xavxag^  uyayäv  üokvßip  ^Örnntv  xal 
Xbv  X  aö  l  övvijv  Kut  ag  nuXai  xaiiga  avrov  Ivo^li^ev.  Wm 
soHlmi  liier  die  Worte  XsvxaÖi  övvrjv^  die  nach  Mi'iUer's  Versi- 
cherung so  in  der  Handschrift  stehen^  während  Feder  dafür  liv- 
xdöa  als  Le»iart  der  Flandschrift  giebtl  An  Verrauthiingen  fehlt 
es  bei  beiden  Herausgebern  nicht,  und  doch  befriedigen  sie  im 
Ganzen  wenig,  daher  auch  die  Herausgeber  im  Texte  selbst  ^ich 
keine  Aenderung  erlaubt  haben.  Beide  Worte  erscheinen  als  eiii 
fremdartiges,  irgendwo  andera  hergenommenes  Einschiebsel,  das 
wir,  wenn  auch  nicht  gerade  streichen ^  doch  ia  KUramerB)  als 
höchst  verdächtig,  einschliessen  würden. 

Das  nächste  Excerpt  führt  uns  in  die  Sage  Ton  Pelops, 
und  Oenomaaa,  die  hier  in  einer  lom  Theil  von  der  gewöhnlichen 
Tradition  abweichenden  Weise  erzählt  wird.  Die  Angabe  too 
Oeneoiaus,  der  in  seine  eigene  Tochter«  die  Hippodamie,  verliebt, 
diese  ao  Niemand  verhelrathen  will ,  so  viele  Bewerber  auch  aof- 
Ireten«  findet  sich  zwar  auch  anderwarto,  wie  z.  B.  bei  Tzetscsst 
Lyeopbron  156.  Dann  ober  wird  hier  erzählt,  wie  Pelopt  ndl 
cfaen  Heere  jen  Pise  gezogen,  nm  sich  hier  nledenaliseen,  wie 
es  dann  inn  KsoipCe  swiscben  ihm  und  Oenemsos  f  efconnen^  des 
•ein  eigener  Anverwsndter,  der  mit  ihm  auf  demselben  Wsgss 
streitemle  Mjrrtilos,  nech  einer  der  Freier  der  Hippedsmia,  er- 
•chligt;so  gewinnt  Pelepe  das  Lend,  sber  den  Verräther  Myrti- 
Ins,  der  zu  ihm  übergegangen,  senkt  er  ine  Meer  und  beifstbet 
dran  die  Hippodamie.  Grössere  Verderbnisse  des  Teiles  kssH 
men  in  diesem  Bxcerpt  nicht  vor ;  einige  geringere  Fehler  bil 
Müller  betiehtlgt;  sn  ehier  Stelle  kennen  wir  ihm  Jedoeh  niebt  gssi 
Recht  geben  $  sie  Isntet  In  der  Hendschrift:  6  di  (niaslieh  Pelops) 
Issl  itplnKo  MoXl^  n-lofittp  iidsA<pi}v  Md/^jjv  &yfai9% 
%.      Hier  htl  Mfiller  vor  deoi  Deliv  noJA^  die  Präps- 

sillen  vmo  eingefügt;  Feder  dagegen  6vv  eingesdinllet:  sroiUf 
09V  nloutq^,  wss  wir  Jedenfslls  vomiehen»  wenn  imn  Uerhespl 
eine  MposMon  Mer  elnrafilgen  für  adthfg  emehteo  will. 

IMe  wenigen  Zeileii  des  siebenten  Sicerpts  bestehen  skhsef 


^)  Vergl.,  was  die  sbweichendsn  Brsiblangea  snd  DeraCeHaafes  d«r 
BMOfdnng  desLsies  bOtcllR,  MinMewIe  im  PbHoloe*  IV.  p.  761 - 
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die  Too  Strabo  XIII.  p.  621  berichtete  Erzählung  won  der  Thtt 
der  Larissa  gegen  iliren  Vater,  der  ihr  Gewalt  angethao;  das 
kurse  achte  fixcerpt  handelt  von  Agamemnon  und  seinem  Sohne 
Orestes,  welcher  den  erschlagenen  Vater  rächt;  das  neunte  be- 
handelt dieselbe  Sage  von  Temenus,  die  auch  den  Inhalt  dea  vier- 
ten Exccrpts  aus  Diodor  (0.  oben)  bildet;  als  die  gemeinsame 
Quelle  raag  Kphaus  gelten,  auf  den  auch  das  zehnte  Excerpt, 
welches  von  Cresphontes  und  den  Messeniern  handelt,  lurück- 
weist,  eben  so  das  eitle  von  Aepytus,  dem  Sohne  des  Cresphoo- 
tes;  es  besteht,  wie  das  bei  den  folgenden  von  Phidon  und  Sisy- 
pbus ,  nur  aus  wenigen  Zeilen.  Dagegen  folgt  nun  ein  grösseres 
Stück  (I\r.  XIV  und  XV  bei  Feder),  welches  uns  in  die  Lydische 
Königsgeschichte  einfuhrt,  die  wir  aus  Herodotus  und  einigen 
Fragmenten  des  Xanlhus  nur  dürftig  kennen;  es  wird  darin  mit 
ziemlicher  Ausführlichkeit  über  den  Sturz  der  Dynastie  der  Hera- 
kliden  und  deren  Ersatz  durch  Gyges  und  die  Mermnaden  auf  eine 
Weise  berichtet,  welche  das  Wenige,  was  uns  durch  Herodotus 
I.  7  ff.  darüber  bekannt  ist,  namhaft  erweitert,  aber  auch  in  einigen 
Punkten  davon  abweicht.  Als  die  Quelle ,  aus  welcher  Micolaus 
dies  Alles  entnahm,  darf  wohl  Xanthus  gelten,  wie  dies  schon 
früher  bei  dem,  was  uns  ans  der  Lydischen  Geschichte  von  ein- 
zelnen Stücken  des  ^icoIauB  durch  die  Peirescianischen  Frag- 
mente bekannt  geworden  war,  bemerkt  worden  ist.  Indessen  kann 
sich  dies  seinem  geringen  Umfang  nach  nicht  messen  mit  dem,  was 
uns  jetzt  die  EscurialhandHchrift  gebracht  hat.  Zwar  treten  auch 
hier  und  dort  die  Spuren  einzelner  Auslassungen,  die  sich  der 
Excerptor  erlaubte,  hervor;  im  Ganzen  ISuft  aber  die  Erzählung 
in  einem  gewissen  Zusammenhange  fort  und  lässt  die  griechische 
Färbung,  so  wie  die  griechische  Ausschmückung  im  Einzelnen  nicht 
verkennen.  Die  Erzählung  beginnt  mit  Adyattes,  dem  Könige  von 
Lydien,  und  dessen  beiden  Söhnen,  Cadys  und  Ardys,  die  wir  frei- 
lich von  den  bei  Herodot  bezeichneten  Lydischen  Königen,  die  in 
das  Geschlecht  der  Mermnaden  gehören  und  dea  Crösos  nächste 
Vorgänger  waren  (Ardys,  des  Gyges  Sohn,  und  dessen  Nachfolger 
Sadyattes  und  Alyattcs,  nach  Herodot.  1.  16.  18),  wohi  zu  unter- 
scheiden haben.  Cadys  und  Ardys  regieren  anfangs  in  brüder« 
lieber  Eintracht,  bis  das  Weib  des  erstgenannten,  weiches  bei  Feder 
Jafiavco^  bei  iMülIer  (der  auf  ähnlich  ausgehende  weibliche  Namen 
verweist)  ^afiovvd  heisst,  mit  einem  Anverwandten  ihres  Mannes, 
Zxip.aog,  in  eine  Bulilschaft  sich  einlässt  und  ihren  Gatten  durch 
einen' Gifttrauk  aus  der  Welt  lu  schaffen  sucht.  Dies  misslingt 
zwar,  indem  Cadys  durch  Hülfe  des  Arztes,  an  dem  jedoch  dafür 
das  Weib  furchtbare  Rache  nimmt,  gerettet  wird;  aber  bald  dar- 
auf stirbt  er  doch  und  Ardys,  sein  Bruder,  wird  vertrieben.  Das 
ehebrecherische  Weib  mit  ihrem  Buhlen  herrscht  nun  über  die 
Lyder.  Ardys  lindct  in  Curaa  eine  ZuflachUtätte;  anfangs  treibt 
er,  um  sein  Leben  zu  fristen,  das  Gescliäft  eines  Wagenmachers, 
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dann  das  eines  GasUvirtlis  (beides  klingt  etwas  fremdartig),  und 
nun  wird  ausfülirlicU  crzäMt^  wie  der  Versuch  des  Sperrouii,  §ieh 
de8  Ardys  su  entledigen ,  gerade  ins  Oegenllieil  um8€htä«rt,  indem 
vielmehr  Spermiis  iiai:h  zweijährigei  Ilerrftchaft  fallt.  Artl^s  wird 
Ton  den  Lydieru  imn  zut  (tckberiifea  und  lierrscht  über  »\e  in 
Müde  uiul  (ierechtijrkeit  Die  Streitmacht  den  Lydischen  Utereg 
wird  unter  ihm ^  blas  an  Ueiterei,  auf  dreissi^Uubend  Mann 
angegeben.  Sonst  wird  uns  wenig  von  seiner  Regierung  beri«  lUct, 
iu  der  Dascylus,  des  Gyges  Sohn,  ans  dem  Gcschlechte  der  iMer- 
mnaden ,  einen  grossen  Kinflus«  hei  dem  alten  Herrscher  ausübte, 
%vesshalb  er  von  dem  lilersiichtigen  Sohne  desselben,  Sadyattes, 
lieimlicli  crsciilagen  wird,  /um  grossen  Unwillen  des  allen  Ardy«, 
der  darauf  nach  einer  Regierung  von  sieben  zig  Ja  h  reu  »lirbt, 
wenn  anders  die  Worte:  "AgSvg  filv  ovv  ßaöiktvöag  ^ßÖOfiijHOv- 
TCf  itTj  ^vi^öKH  in  diesem  Sinne  z\i  fassen  6ind,  und  hier  nicht  au 
eine  Lebenszeit  vou  ««iobenzig  Jahren  zu  denkeu  i^t,  was  immer- 
hin glaublirher  erscheint,  wiewohl  aiirh  der  Mermnade  Alyattes 
bei  llerodotus  1.  2^)  ft'in  f  un  d  f  ii  n  Iz  i  ^  Jahre  regiert,  und  ebenso 
Ardya  (ibid.  I.  !())  neunundvierzig  Jahre.  Ob  in  ohiger  Stell« 
dann  ßaöiktvöag  in  ßiäöag  umzuwandelu  wäre,  möchteu  wir  da- 
her noch  zu  bedenkeu  geben.  Jedenfalls  sind  in  diesen  siebenzif 
Jahren  auch  die  beiden  Jahre  der  Usurpation  des  Spermut  mit 
eingeschlossen;  denn  es  heisst  bei  der  Erwähnang  teinet  Todes 
ausdrücklich  Ton  ihm:  kv  dh  voig  ßaöiküoig  ov»  dvaygaipttitii 
«M  Müller,  wie  wir  glauben,  gans  richtig  versteht:  attameo  im 
regH$  annalibus  non  recenseiur^  lo  den  KdoigsKsteo  fehlt  tcm 
Name,  ist  nicht  darin  eingetragen. 

Auf  die  Angabe  des  Todet  det  Ardyt  folgt  in  dem  Excerpt 
Wmittelbar  die  Erzählung  tom  einer  Hungersnoth  Iii  Lydien,  die 
unter  dem  König  Meies  M^kt»  dh  ßa6iksvovtog  AvÖtäv^  so 
beginnt  das  Excerpt)  sich  zugetragen.  Diesen  Meies  aber  lässi 
die  (Arioealselie)  Chronik  des  Eusebius  nieht  onraittelbtr  sof  Ar- 
djs  folgen,  sondern  sie  nennt  oscb  diesem  den  Sadyattes«  de« 
eben  erwihnten  Sohn  desselben,  und  dann  erst  den  Meies,  wss 
ftUerdings  richtiger  stt  sein  scheint,  indem  wir  hier  wohl  nieht 
ohne  Grund  annehmen  dürfen,  dsss  der  Bxoerptor  die  Regierasg 
des  Ssdysttes  übergangen  oder  ausgelassen  hst.  Von  diesem  8s- 
dysltes  werden  wir  dann  aber  den  Sadjsttes  sn  notersehelden  hs- 
ben«  dem  Meies  wihrend  emer  dreijihrigeo  Abwesenheit  des  Beleb 
•üfertraut,  wie  dies  auch  dnrcb  den  Zusala,  dass  dieser  Sadyat- 
tes  ein  Sohn  des  Cadys  gewesen  ond  von  Tylon  abstamme  <aiso 
wohl  nicht  sus  dem  köoiglicbea  Gescbleehte  der  Hersklfden),  aus- 
drücklich angedeutet  sehelot.  Nun  folgt  Nyr  sns  ond  ala  letster 
König  dieser  Heraklidiseben  Dynsslle  Sadyattea,  deraelbe«  den 
Herodotiis  (1.  7  ff.)  Caadaulea  genannt  und  ah  Sohn  des  Myr* 
sus  beseiohnet.  sonach  erteheint  der  Name  Sadyattea,  den 
«br  Mcr  also  dreimal  ? o&  Tmebledento  Peraoaen  der  benacban- 
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iiB  Bjnslle  ^ebmcbtaalieii,  efn  «llfemefner  gewesen  tii'tefli, 
dne  Art  Ton  Yoroamen  iind  mehr  iti  appellativischem  Sinne,  sa- 
»mI  dn  die  Bfldnng  desaelben  an  den  Lydiachen  Sonnengotl  A  tya 
erinnert.  Die  Braihlong  dea  Sturaes  dieses  Sadysittes  durch  Gy- 
<gea  weidil  nnn  Ton  der  Heredoteiachen  (1. 8  ff.;  «lierdinfa  In  Man- 
^alMHi  eb;  ale  iai  elwaa  weniger  romantisch  und  deato  nfiehlemer 

£ hellen.    Hiernaeb  atand  Gygea,  der  Bnbel  dea  ran  dem  andern 
djattee,  wie  whrpben  eraihll  heben,  hinfrerlchteten  Haacylna, 
bei  dem  KSnIge  in  graaacr  Gmiat,  ao  daaa  er  ihn  aogar  bealimmte, 
:aefaM  Brenig  Tudo,  die  Tochter  dea  KM^  ton  Myalen,  abeoholen. 
^jgea,  pmtiii  w fon  Llebeabmnal  entflemmi,  sucht  Ihr  Gewalt 
alhVliiit .  itlf^TllTri  ntnt  alch  nnd  erelhic  dann  den  Yorrall  dem 
Wkäfß,  lijtiltdWiHnrichtnng  dea  Gjgea  befiehlt}  dieaer  aber, 
M^iiTon  MaehriciM  erhilt,  terblndet  alch  mit  einigen  Getreven 
^nKfafeligl'den  Sadyattee,  der  nnr  drei  Jahre  im  Ganten  re- 
Wtit  hm^,   Es  gelingt  dem  Gjgea  die  darflber  anfgeregten  Lj- 
Weraa  beschwichtigen,  worenf  er,  auf  Geheisa  dea  dämm  be- 
fragten DelphiscbenGoltea,  den  Lydbiehen  Thron  beateigt  nnd  daa 
jfWeib  dea  flidyattes  (oder  Chndaulea)  ehelicht.  Dlea  aind  die  Haupt- 
4nnfcte  der  im  Blnielnen  auch  hier  mehrfach  eoageachmMten 
Aaihlting,  die  auch  Feder  Ihr  wahrachefaillcher  ala  die  Herodo- 
teiache  hilt.    AnfTellend  lat,  dam  in  der  Angabe  der  Antwort  dea 
Delphiachen  Gettea,  womach  den  Mermnaden  im  fdnllen  Gllede 
die  Strafe  nkht  auablelben  werde,  lielde  Autoren,  NIcohina  (oder 
TieliDebr  Xanthiis)  und  Herodotna,  TÖUig  ftberelnathnmen. 

Wir  ubergehen  die  beiden  gani  nnbedetttenden  Excerpte  un- 
ter Nummer  XVI  und  XVII,  und  wenden  una  au  Mommer  XVIlf, 
die  Ton  einem  Kriege  der  lonier  mit  Orchemenoa  apricht,  aua  wel- 
chem Jene  viele  Weiber  als  Gefangene  entführt,  dieaie  dann  sa 
Kebsweibern  genommen.  Die  zahlreiche,  ans  dieser  Verbindung 
ilervorgegangene  Jugend  erregte  jedoch  Besorgnisse,  ale  ward 
daher  vertrieben  und  dadurch  gcndthigt,  den  nach  Aalen  filber- 
Btedelnden  lonicrn  eich  anzu8chlies9cn ,  wo  ale  In  der  Nihe  von 
Curaa  sich  niederlassen  und  den  Siurs  dea  dortigen  Tyrannen 
Mannes  veranlassen.  Obwohl  das  Excerpt  nnr  unvollatSndig  die 
Erzihlung  des  Nicolaus  wiederzugeben  scheint,  so  möchten  wir 
doch  zur  Anflilarung  der  dunkeln  Colonisalionsgeschichte  dea  Älte- 
ren Griechenlands  noch  manche  derartige  Beilrage  wünschen. 
Einen  ähnlichen  Beitrag  zu  der  älteren  Geschichte  von  Milet 
bringt  dss  nächste  Excerpt  XIX.  Bs  erzählt  den  Sturz  des  dor- 
nten Tyrannen  L  e  od  a  mas  durch  Amphitres,  der  sich  in  den 
Besitz  der  Stadt  setzt.  Die  Söhne  und  Anhänger  des  Leodamas 
fliehen  nach  dem  nahen,  auch  ans  Ilerodot  I.  19,  22  bekannten 
Assessos  und  halten  sich  hier  gegen  den  mit  Heeresmacht  wider 
sie  ausgerückten  Amphitres,  Während  die  Belagerung  sich  in  die 
LÄnge  zieht,  erscheinen  aus  Phrygien  zwei  Jünglinge,  Totttig 
Md^Ovyiic«  mit  den  in  einem  Schrein  verborgenen  lleiligthumern 
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teUbirajaie  w€ilcnciiiiehMcn;  Huer  AvCfMcraig,  tiifia- 
•iehen  wider  die  Beiagerer,  uMterVorUagen  Jener  Heil^thümer« 
wird  Folge  feieielci;  Amphitree  mii  feiDen  Heere  wendet  deh 
der  Flucht  sa«  diV«*^  9Bhv  i^mtäovtoSf  er  selbst  wird  er- 
•ciilBgeii  und  der  Krieg  wie  die  Tyraanis  der  Mileeier  nimmt  ein 
finde.  Bpimenef  wird  rom  VoUte  mm  Aei^OMieten  erwählt  mit 
den  Recitle  dna  lUtttl»aaoei  —  Itißdv  ifyiVöUv  azsivM  ovg  ßai- 
jUvfti,  wabradieiniieli  jededi  nnr  in  Besng  «of  die  Partei  den  Am- 
pliitres^  wie  die  naelifolgenden  Werte  anandeiitett  aeMnen. 

Daa  Bxeerpt,  daa  nnn  folgt,  lieniclit  aich  anf  die  Ermordnog 
dea  Peliaa  nacli  roUbracbtef  Argenaulenfahrl  nnd  entliait  nidila 
Neuea;  die  dre  niahatenBxeerpte  (Nr.XUl— XXIV)  bringen  B(- 
nigea  «la  der  iHeren  Geaeliiohte  too  Corintli,  daa  eine  die  Br- 
alhlong  ron  der  wonderiraren  BrhaltuDg  des  Kypaelna  und  aeiner 
apitercn  Brbebnngy  und  «war  In  einer  tlieilweiae  von  Herodotiin 
V.  92,  §.4  5  nbweiciieaden  Daratelinng;  die  beiden  andern  bo- 
niehen  aleh  anf  Periander  nnd  acine  Sdbne,  ebenfalia  abweldiond 
in  Manchen  von  der  Herodoteiachcn  Braihlnng  IIL  50  nnd  vea 
Diogenea  von  Lnertn  I.  94.  Wihread  wir  aaa  dieaen  nnr  nwci 
Sdhoo  den  Periander  kennen«  Kypaeina  nnd  Lycophron^  werdctt 
hier  vier  Sftline  genaniit«  welche  aiaMUtilch  der  Vater,  in  Qreiac»- 
alccratehend^  verlor:  Bvagoras,  Lycophron,  Oorgua  nnd  Nieolnnn. 
Mit  den  Todesfälle  dea  Letnieren  beaebif tigt  sich  dann  daa  Ks- 
cerpt,  worauf  dsiio  der  Stura  der  Tyrsnnia  au  C^nth  bariehlci 
und  in  Besag  anf  die  nun  getroffenen  StastseioriclituogeD  dea  M> 
heran  wegen  auf  den  Titei  der  Constantinischen  Sammlung  (den 
wir  leider  auch  missen)  hbqI  UoXltixcjv  verwiesen  wird ,  weldie 
Verweisung  jedoch  am  Rande  der  Haudschnft  bemerkt  ist.  Darsa 
achlicsst  sich  ein  Excerpt,  welches  in  die  Get^chichte  der  Sicjo* 
nischen  Tyrannen  eingreift  nud  au§rülirlich  berichtet,  wie  Clisthe- 
Des  in  den  Besfti  der  dortigen  Tyrannis  sich  gereist.  Auch  dieser 
lohalt  ist  neu  und  bisher  gauzÜLii  unbekannt. 

Mit  diesem  Kvccrpl  bricht  l'ars  I  der  Feder'scheii  Au^^^alje 
(s.  oben  iHiter  Nr.  3)  ab;  tJass  Feder  auch  die  Übrigen  Exccrpte 
kennt,  lässt  ^icli  wohl  aii^i  der  Aufschrift  Pars  I:  Poiybii,  Diodori 
atque  Dionygii  fragmeiita  cum  Nicolai  XXV'  priaribue  cntnehmeo. 
Für  diese  tritt  nun  der  fransösische  Herausgeber  eia ,  welcher 
nicht  hion  die  bisher  aufgezählten  Excer[ite  nach  efoer  Eilschrift 
aus  dem  Escurialcodex  seiner  Sammlung  der  Fragmente  des  Nico- 
isus  überall  am  gehörigen  Orte  einverleibte,  sondern  auch  die  wei- 
tere Folge  dieser  Excerpte,  die  in  der  Feder  schon  Aasgabe  noch 
fehlen,  eben  so  an  der  betreifenden  Stelle  mii^etheilt  und  so  im 
vollsten  Sinne  des  Wortes  sie  al&o  stierst  veröffentlicht  hat.  Es 
sind  dies  zwei  grössere  Stücke,  die  beide  eine  gleiche  Bedentoog 
in  Auspruch  nehmen  und  von  wesentlich  historischem  Wertbesind, 
denn  das  eine  verbre^t  sich  über  die  Thronbesteigung  des  Cyrus, 
das  andere  aetst  die  aua  dem  andern  Titei  der  Crunttantlniarlion 
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Smmlun^         igirrj^  xai  xanlag  mitlelfti  der  Toriner  Ifand- 
ichrift  bereit!  früher  bekannt  gewordenen  Kxcerpte  aii8  dem  von 
N^eo]äU!^  beschriebenen  Leben  des  Kaiser  Aii^stns  iort,  und 
brio^t  auch  hit;r  manches  bisher  iticlit  Bekannte.    Da^^  erste  dic- 
icr beiden  Stückt  (Nr.  66  in  der  Reihe  der  Fragmente  des  Nico- 
jiu8  p.  397  if.)  scheint  gro&senthcils  auf  Ctesias  als  seine  Quelle 
torackidfuhreo  und  daraus  grossentbeila  entnommen  zu  sein,  etwa 
lo  der  Weise ,  wie  ja  auch  Diodor  seine  Darhlelhing  der  alteren 
Iii») riachen  Geschichte  aus  diesem  Autor  entnommen  hat,  d  h. 
wohl  mit  manchen  Zuthaten,  wie  sie  der  Geschmack  der  Grie- 
chen io  jener  spiteren  Zeit  Tcriangte,  mit  Gesprächen  und  Reden, 
welche  den  handelnden  Personen  in  den  Mund  gelegt  werden, 
reicbücb  ausgestattet  und  so  in  der  Ausführung  allerdings  präci- 
firt  nad  in  die  Breite  gelogen.    Wenn  es  in  den  Exccrpten  aus 
Cte«ia8  bei  Photius  heisat^  Cyrua  habe  mit  Astyages  in  ,^ar  ke\- 
ficm  Terwaadt8chaftHchen  VerhMltuiss  gestanden,  so  wird  die« 
inrch  die  hier  Torh'egende  Erzählung  im  Einzelnen  bestätigt 
DennCyniK,  von  Abkunft  ein  Marder  (Mö^dog  yivog),  heisst  hier 
der  Soft n  des  Tosatradates  oder  (ho  tautet  der  Name  an  einer 
liideru  iStelle)  Atradates  (was  eben  hq  persisch  klingt  wie  Mi- 
llinidates  and  ähnliche  Namen)  und  der  Argoste;  der  Vater  (rieb 
au8  Arninth  das  Gewerbe  eines  Häubers,  die  Mutter  hütete  Zie- 
gen, der  ^(ihn  ward  nun  Diirlh^kcit  einem  lloflieamten  übergeben, 
dercÜ^  I[eini;;iin^  des  königlichen  Palastes  zu  besorgen  hatte;  dar* 
lof  tritt  er  in  die  Dienste  eines  andern  Jlofl)eamten ,  der  ihn  «u 
doero  der  Fackelträger**)  des  KfH)igs  bextimrnt;  er  weiss  sich 
beliebt  zü  machen  und  den  königlichen  Mundschenken  Artembarcs 
^on  sich  einsunehroen^  ao  dass  dieser,  der  schon  bejahrt  war, 
sfcine  Dienste  annimmt  und  sogar  ihn  znr  Vcrs<*htinf:  seine«  Dien- 
stes bei  dem  Könige  in  Fallen  der  Abwenenlieit  bestimmi,  ja  zu- 
letzt ihn  au  Kindes  Statt  annimmt;  narh  dem  Tode  des  £iiniichcu 
Artcmbares  wird  er  Tora  König,  der  ihn  gleichfalls  lieb  gewonnen, 
«n  de«  Eunuchen  Stelle  als  Hof  round  sehen  k  eingesetzt, 
empfingt  reichliche  Geschenke  imd  gelangt  ao  zu  grossem  Ansehen. 
i>»s8  diese  Eraähiung  einfacher  und,  wenn  man  will,  seibat  natür- 
licher lautet,  da  di«  Herodoteische  Ton  der  Mandaoe,  der  Tochter 
^  Aityigei  ^  derea  Verbindttog  mli  dem  Pener  Gembytee  f  4er 


*)  Aach  die  Tochter  des  Astjages ,  daran  Namen  jedoch  aasgelas- 
Ml  ist,  wird,  wie  bei  Ctciias,  an  Spitannoa  ▼ernähU,  der  als  Mifc« 
cHk  von  Aalyagea  die  ProTinz  Medien  erhält. 

^)  Dieae  Ctaaaa  Ten  nledaran  Hofbeamien  am  Höfa  des  Königs  ron 
Psnien  iat  nna  Mäher  eben  so  wenig  bekannt  gaweaen,  als  die  Stalle 
detiea ,  dar  die  Reiaieiuig  dea  liöaigUchen  Palastes  ontcr  sich  hat. 

^)  Bin«  angaaahene  Stella  t  vergU  Harodot  III.  U\  mehr  hai  Bria- 
mfaa  Da  rag.  Fafair,  ^rladf.  L  f.  93  ff» 
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AuitetsaBg  des  voo  flir  gelHKreneo  Knaben  Cynm  und  dessen  Er- 
liaUnng  durch  den  Ilirlen,  und  wts  daran  weiter  akh  knüpft,  wM 
•chwerlleh  lu  bealreiien  aein.  Bemerkenawerlh  iat,  daaa  der 
Trao«,  welcher  bei  Herodot  (I.  108)  dem  Aatjagea  beigelegt 
wird,  von  der  Rebe,  die  tua  den  Schaamlhellen  aelner  Tochtet 
erwichat  und  dann  gans  Aaien  hberachattet,  waa  natürlich  auf  die 
Hemchaft  dea  Ton  aelner  Tochter  geborenen  Sohnea  Ober  gaos 
Aalen  gedeutet  wird,  in  der  Ertlhliiiig  dea  Nicolana  der  Muttcff 
dea  Cj^nia,  welche  dieaer,  nachdem  er  an  an  hohen  Ehren  gelangt 
war,  aammtdem  Vater  hstte  in  aich  kommen  lamn,  sugetheiH 
wird,  und  iwar  in  deijenigen  Faaaung,  welche  der  erate  Traum 
dea  Aatyagea  bei  Herodot  1. 107  hat  Die  Mutter,  aehwanger  mit 
Qrma,  meint  im  Traume  ao  viel  Waaaer  von  aich  au  laaaen,  daaa 
ea  einem  gewaltigen  Strome  gleicht,  der  gans  Aalen  liberacliwcaiml 
und  ao  aicä  loa  Meer  atBrst.  Bin  Chaldier,  von  Babylon  geholt 
durch  CyriiB,  glebt  dleaem  die  Deutung  dea  Traumea,  die  er  ober 
dea  Aatyigea  wegen  su  verheimlichen  bittet.  Anflalleud  lat.  daao 
kun  tuvor  ein  Satt  eingesdioben  bt ,  der  gar  nicht  In  dieaen  Zu« 
aammenhang  au  gohüren  scheint ,  von  einer  achÖnen  Tochter  dee 
Astyages,  welche  dieaer  an  einen  Meder  Spitamaa  verlobt,  dens 
er  als  l^it^Ift  gans  Medien  ßbcrgeben.  Den  Nameu  dieser  Toch« 
tor  bat  der  Excerptor  ausgelassen ;  aua  den  lj)xccrpten  des  Cte«ias 
wissen  wir  sber,  dsss  sie  Annytis  liiess  und  zuerst  mit  Spitamsit, 
nachher  mit  Gyrus  verheirathet  war.  Dagegen  kommt  der  Name 
des  Artembares  auch  in  der  Erzählung  des  Herodot  I.  114  ff.  als 
der  Name  des  vornehmen  Muderh  vui  ,  Uebüeii  Solai  der  junge  C^- 
rus  beim  Spiel  misshandelt. 

Die  All  urid  W  eise,  w  la  der  nun  schon  so  mächtig  gewordene 
C^ruii,  dd!«.s  er  seinen  Vater  zum  Satiapen  Persiens  inaeheii  und 
seiner  Müller  die  erate  Slelie  unter  den  Frauen  PetüieuH  anwei- 
sen k&iiii,den  A^lya^es  »tiürzt^  v^ird  sehr  umständlich  herichtei, 
dabei  auch  »tcU  bemerkt,  wie  C^ruä  eingedenk  jencH  Traumesü, 
der  ihn  ziun  Herrscher  Asiens  bestimmt^  daruacli  gestrebt,  deu- 
8eiben  ins  Werk  s£u  setzen.  Schon  auf  einer  Sendung  des  Cyrus 
in  das  Land  der  imriihi^eu  Cadu^ier  findet  desshalb  eine  Bern- 
thung  zwischen  ihm  und  dem  ihn  begleitenden  Chsidäer  aus  Da- 
b^rlon  itiU;  ein  Z\iiall  führt  den  Oebares,  einen  Perser,  zu  iliin  — 
dessen  jNarnc,  wird  hinzugesetzt,  iu  grlechiscluT  üebersetzung 
öyatfuyytAub'  lautet  —  und  nun  finden  zwi.^c  fu  n  diesem  und  Vy- 
rus  ausfulirlichc  iicralhungen  statt,  um  die  Vimic  des  Cyrus  um 
Werk  zu  »elzen.  (Auch  Jnstiniis^  der  den  Clesias  benutzt  hat, 
l.  7  spricht  von  diesem  Ocbsres  oder  Soebares .  den  er  coepio- 
rum  socium  des  Cj  ru^  Deiinl;  in  den  Exrerpten  des  Ctesiss  Per***. 

kommt  Oebares  bei  der  FJroberuug  \on  Sardes  %or.)  Auf 
den  Kdih  dieses  Oebares  muss  des  Cyrus  Vater,  Gouverneur  ^on 
Persien ,  dort  alles  i(u  Geheimen  zum  Ausbruch  Aorhereiten ,  i  y- 
rus  sdbsi  aber  aich  von  Ast^a^e«  einen  Urlaub  sur  Heise  daiuüi, 
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•i^Ücli  am  «tinea  JinaUii  Vater  dwi  mu  besuchen,  erbiUen. 
Katim  Wi  Cjrriifl  ab^ereiit,  als  Aatja^en  durch  die  Frau  de« 
(foo  Oebtrat  iaswiacheu ,  darait  das  (icheimBiss  nicht  verratheta 
ffM«,  erachlageneo)  Bab^louierfi  Nachricht  von  dea  Plänen  de« 
C|jrrat  erhält,  dem  er  sogleich  dreihundert  Kelter  nachsendet 
Diese  holen  auch  wirklich  den  C^rui  ein,  der  sie  freundlich  bc» 
»irthet  und  betrunken  nMckt  and  ao  mit  Oebares  davon  elll,  um 
•dlig  din  Stadt  Ilyrba  —  ein  uns  bieher  unbekannter  Ort  —  lo 
erreichen,  wnbin  er  bereita  aeinen  Vater  mit  fünfhundert  Reitern 
mi  finftiuaend  Mann  Fuaafolk  beschiedeo  hatte.    Ba  entipinnl 
üA  nun  ein  Kampf  swiaehen  dem  Heere  des  Cyrus  und  den  narliT 
geeiJteo  ReStem  (hier  muet  ibbrlgens  etwas  auagelaasen  sein);  Cy« 
rat  legt  besondere  Beweise  seiner  Tapferkeit  ab  nnd  erschüft  swel- 
bandert  nnd  fnnlsif  a.der  Reiter.  Astysf  es^  von  Zorn  entbrsnnti 
Hsnaelt  ein  Heer,  dsc  cnff  eine  Million  Fussvolk,  200,000  Reiter 
and  3000  KrieisiiegCB  siifSjrhhgcn  wird ,  nnd  rückt  dsmit  gegen 
rWen.   Hier  httte  Cyro»  ^ben&lk  ein  Heer  von  aOQ|0('0  Pel- 
twtcn^  M)t|00O  Reitern  (nldit  quinqu9  millia^  wie  es  nus  Verse- 
bm  In  Jer  lateinischen  Uebersetiung  heilst)  nnd  100  Sichelwa- 
in^)gesBmiBeltt  vordem  er  nun  eine  Rede  hSIt,  die  jedoch  in 
änm  Bieerpt  aoagelamen  ist,  da  sie  in  dem  Titel  «spl  'w^T'®* 
fiiv,SBf  de»  dcsslislb  verwiesen  wird,  aufgenommen  war.  Die 
Uhcbt,  die  nun  liei  dem  Zussmmentreflen  der  Heere  beginnti 
wild  amfohrlich  beschrieben.    Aatyagea  schaut,  wie  Xerzea  bei 
ivScbladit  so  Salamis,  auf  einem  Throne  dem  Kampfe  su  und 
■sstcft  die  Scinigen  bald  durch  Veraprechnngen,  bald  auch  durch 
Minagen  mal.   Cyrua  und  die  Perser  untiriiegen  am  Ende  der 
HcbenMciit  dea  Gegners,  der  immer  neue  Truppen  in  den  Kampf 
Mrt;  Atradntea,  der  Vater  dea  Cyrus,  wird  gefangen,  aber  von 
Astysges  nicht  misshnndelt,  da  er  ohnehin  dem  Tode  nalie  ist;  er 
ihd  sogar  mit  allen  Ehren  au  Tode  beststtet.    Cyrus  sieht  sich 
■ItaefaMn  Leuten  nach  Pasargadf  aurfick,  wo  sich  die  Weiber  und 
lislcr  befsnden ;  Aatyagea  folgt  ihm,  wird  aber  durch  die  von 
Oebarm  beaetsten  Eugpässe  sm  Vorrbckcn  gehhidert,  und  abi  er 
ikut  MDgangen ,  sieht  sich  Cyrus  nnd  Oebarea  auf  ein  anderea 
Miige  zurück,  wohin  ihm  unverwellten  Pumes  Aatyagea  folgt; 
<■  calspinnt  sich  ein  neuer  furchtbarer  Kampf  um  die  von  den 
'eisern  besetzten  fiuhen,  welche  daa  Heer  des  Astyages,  aber 
vergeblich  und  mit  dem  Verluste  von  60,000  Mann,  au  erstürmen 
•acht.   Demungeachtet  lä§st  Astyages  nicht  ab.  —  Rel  diesen 
Worten  bricht  das  Excerpt  ab  und  Tcrweist  uns  suf  die  Titel: 
Sf^  dv^gaya^rffiatanf  xai  özgatti'yrjudtcov ^  in  welchem  also  der 
«eitere  Verlauf  dieses  Kampfes  uud  der  für  Cyrus  siegreiche  Aus- 
■< 

*)  In  der  Xeiiophonteischen  Cyropadie  wird  die  Erfindung  der  81- 
«kelwagen  dem  Cyrus  zugeschrieben  j  8.  VI.  1,  28ff.i  VII.  1,  47.  Vcrgl. 
»ndi  BriMouioi  a.  a.  O.  Iii.  39  ff. 
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fnwfi:  dessclbeu  erzälilt  war.  Es  fol^^t  mir  noch  ein  kleiner 
Schills»,  worin  bemerkt  wird,  wie  Cyrus  in  das  Zelt  getreten,  auf 
flen  Thron  den  Asityages  sich  gesetzt  iiih)  dessen  Scepter  in  die 
Hand  genommen,  unter  dem  Beifallsrufe  der  Perser;  worauf  ihna 
Gebaren  die  Kidaris  (d.  i.  die  Koni^krone  ^) )  auf^^e^eizt;  zahU 
reiche  Beute  ward  gemacht  und  diese  nach  Pa^ar^radä  gehrachl, 
unter  Aufsicht  des  Oebares.  Wie  darauf  die  Nachricht  von  der 
Niederlage  und  l<  lücht  des  Astyages  sich  aller  Orlen  hin  verbrei- 
tet hatte,  erfolgte  der  Abfall  der  verschiedenen  ihm  unterworfe- 
nen Völkerschaften;  zuerst  fällt  Artasyra»^  der  Satrap  von  Hyrce- 
uien,  ab  und  erscheint  mit  einem  Heere  von  .')(^,000  Mann  bei  Cy- 
rup ;  daiuj  eben  so  die  Satrapen  der  Pariher,  8acer  nnd  Baktrier; 
Astyages  mit  einem  kleinen  Reste  seiner  Getreuen  wird  vea  Cjint 
leicht  besiegt  und  füllt  so^nr  fn  dessen  GefangenBchal't. 

So  weit  reiclit  das  hJxcerpt,  dessen  Darstellung,  wenn  rntn 
von  maiiclier  einzelnen  Zuthat  und  von  pracisirender  Ausschmü- 
ckung absieht,  io  den  llanptangaben,  wie  wir  sie  hier  kurz  ange- 
deutet haben,  JedenfalU  mehr  Glauben  verdienen  mag,  als  die 
noch  mehr  in  ein  griechisches  Gewand  eingekleideten,  eben  da- 
durch aber  wohl  den  griechischen  Geschfchtschreiber  Herodotus 
mehr  ansprechenden,  auch  weit  kürzeren  und  in  8o  fern  seibtit  im* 
befriedigenden  IVachrichten ,  die  wir  bei  Herodot  lesen.  Hoffen 
wir,  dass  mit  der  Zeit  noch  einige  der  verlorenen  Titel  der  Coii- 
slantinlschen  Sammlung  aufgefunden  werden  und  somit  dann  auch 
die  ganze  Erzählung  des  INitulaus ,  aus  der  uns  jetzt  noch  einige 
Stocke  fehlen  ^  vervollständigt  werden  kann.  Die  Verderbnisse 
der  Ffandschrili  scheinen  uns  hier  nicht  von  der  Ausdehnung^  \ue 
bei  den  andern  Stiicken  sie  tlieilweis  vorkommen;  auch  hat  der 
Herausgeber  Vieles  glücklich  berichtigt  und  da,  wo  er  nicht  ge- 
rade den  TcKt  zu  ändern  wa^te ,  seine  Verbeäseruogsvorschlige 
angegeben.  iMaoches  freilich,  an  dem  wir  gerechten  An$to<^ 
Jetzt  nehmen,  wird  kaum  auf  Rechnung  des  Abschreibers,  als 
vielmehr  desjenigen ,  der  da<<  «^anze  Excerpt  gemacht  hat^  zu  se- 
tzen sein;  und  dieser  verralh  in  der  That  bei  Manchem  ünge- 
nanigkeit  nnd  seihst  NachlSssigkeil ,  ebenao  Mangel  an  Ordnnnj» 
und  gehöriger  Zusanimenrügung  der  gcmarliten  Exccrpte.  Die 
griechische  Färbung  des  Ganzen  tritt,  aucii  abgesehen  von  der 
Art  und  Weise  der  Berathung,  die  den  handelnden  Personen  in 
den  Mund  gelegt  wird,  in  den  Reden  derselben  und  in  so  man- 
chem Andern,  selbst  in  einzelnen  den  Cult  betreffenden  Angaben 
Ijt  r^or.  So  schwört  z  IJ  Oebares  beim  ZeuB,  wie  ein  Grieche; 
seine  Aufforderungen  au  CyruM  athroen  griechischen  Gei.>^t;  selbst 
der  Rath,  den  er  dem  Cyrus  ertheilt,  sich  von  Astyages  einen  Ur- 
laub auf  einige  Tage  nach  Persien  zu  erbilteuy  uotcr  den  Vor- 

*)  8.  [M Utaich.  Artaxerx.  26.  Ctesiae  l^c.  Pana.  §,  47  and  dasa 
meine  iNuie  p.  191  tf. 
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wmki  iüi  lir      Woil  ibi  Aitytget  Opflnr  m  bringM  (cS^ 

f/a(*)),0diMclit  ifiMMiiih^  wM  dtaft,  wfa  fo  mucli«! 
Adüiliciie«  ^«  lifof  Y9rli«iDml9  raa  gfotehcn  Standpunkte  mm 
•uffdant  nnd  bcoHMH  werden  miaeen,  wie  s.  B.  bei  Heredel 
ik  Berelbongen  der  pewiidien  QreMen  Iber  die  TcrtciiiedeneB 
Beglcningsfennenb  Üen  ee  griechiaeli  iel,  wenn  Mberce  ein 
MUlfdiee  Opfsr  der  Seiene  necii  fUeriiciier  Weite  bringea 
{liQa  nmgtm  vwna^  iintUfir  öbIi^vq)**)  will  und  daao 
fte Qfrne  eidi  WeÜMtneii  {9vtiata)y  Wein,  Seleven,  Teppielie 
wai  indere  dein  ndllii||e  Dinge  erMitel.  Niclil  endcrt  werden 
«i^  webl  ee  eofcttlMen  lieben,  wenn  pyrm,  all  er  enf  den  Hftben 
fin  Peeeri^dl,  gedringl  ven  den  Scheeren  dee  Astjages ,  Attee 
aiftlelet ,  lUeae  nnrMnotralben  (wie  ihm  aneh  gelingt),  denn  in« 
lillig  sein  Titerliebei  Hans  betritt ,  In  den  er  einet,  die  Ziegen 
b&lMd,  die  Jahre  der  Kindheit  ingebraeht  hatte,  und  hier  nun, 
an  in  dieser  gefehrrellen  Lage  den  Beistand  der  Gdtter  fnr  eich 
sa  gewinnen,  ein  Opfer  darbringt.  Indem  er  Weiienmebl  auf  eine 
Lage  von  Cjrpreaaenhels  und  Ixirbeer  streut  nnd  diea  anittndet. 
Aläald,  ao  wird  hinaegefiigt,  bliUt  und  dennert  et  enf  der  rech- 
ten Mio  {tv9vg  d'  Ii»  99fySg  ^ötga^i  es  nel  ^^^ovf^);  Cyrua 
ftUt  nieder  (v^oeimn^dtv),  Vögei  glMHeber  Verbcdentung  las- 
aan  ahbi  anf  dem  Hneae  nieder  und  eelfen  en,  deas  er  nach  Pasar- 
gadi  hemmen  werde  olmfot  es  eYeio»  Isrl  ejp  fdinffLon  avt^ 
l^ff^M»  iti^eCyfMfW  alg  Jlit^aifyÄdas  e^/neiTo:  die  Beteten 
Werte  atad  nieht  gern  hier;  in  der  Handschrift  steht  nQovq>al' 
mono  smI,  wea  Miller  geludert  hei.  Allein  aneh  ee  liest  sich 
aicbt  roeht  ttbeeben^  welehe  Voranteige  hier  dnreh  die  Vögel  ge- 
geben edn  tell$  denn  dem  Attjages  bereite  Paaargedi,  gregen  See 
er  Mg,  beeetnt  bitte ^  te  daee  Cjrrue  nun  deseelbe  wieder  gewin- 
nen aoUe,  deren  ist  im  Vorhergehenden  durchaua  Nichte  geaagt ; 
Im  Gegentheil,  die  am  Sehlueae  bemerkten  Werte,  daee  Astyages, 
ebwehl  beeiegt  dnieh  Cjme  nnd  die  Pener,  deren  Mnth  durch 
dieses  Angntiom  gewichten  war,  doch  nicht  reu  der  Belagerung 
nbgrlaman  (oii  ii^v  'Aetvayris  dcpiOtm      «oX^ogmag) ,  denten 


*}  Ist  hier  ca  Beredet  1.188  la  denkeai  i  dl  «dei  toi^i  JZfe* 
ci7ct  «erta^faffm  tl  fitw^m  wil  xm  ßa^dil,  h  yi^f  9n  «sür»  dseei  iHf- 

**)  Die  nX^nj  komal  ewar  aaeh  bei  Heradot  L  IBI  aater  dee  vee 
den  Peiiani  ab  Oetlheiten  Terelwtee  Gcgenitindeo  tot  and  findet  sieh 
aneh  te  «leer  Stelle  dea  Oeenai  e*  Rith  Geaeb.  4er  PMloeopb.  L  p«  8S 
dar  Annerk«;  aber  da  Opfer ,  wie  das  hier  erwüinte,  kaanteo  die  Per* 
aar  nicbt,  ven  deneo  dereelbe  Beredet  1. 133  aagt,  daae  rfe  aeai  Opfar 
wader  AHive  etilebtea,  aocb  Feaer  aatindea,  eil  ene»dd  Xf^^^^  ^ 
areifi,  od  ef^pifMfi  evid  evijrai. 
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doch  bior«icbend  an,  dass  Fasargadü  gar  niclit  in  den  Beaits  4m 
Astjram  gekommen  war.  Was  sollen  also  die  Worte  nQOvq>ai- 
P9W  ng  ilg  UaöaQyadag  dtpUoito  bedeuten?  B»  scheint  hier 
etwaa  entwed^  foni  Bxcerptor  ausgelassen  zu  sein  oder  der  Ab- 
•ckrdlMr  etWM  weggelassen  zu  haben  Nimmt  man  Letzteres  an, 
to  Hesse  sich ,  wenn  man  ein  firj  als  ausgefallen  annimmt,  lato 
weil  ein  Sinn  in  die  Stelle  bringen,  dass  man  alsStihject  6  *Aötvi' 
/jjj^dch  luosudenkt.  Die  Vögel  gaben  durch  dieses  Niederlassen 
SU  erkennen,  das«  Astyages  nicht  (wie  er  wohl  gehofft)  nach 
Piiarfedi  kommen  werde.  Beachtenswerth  aber  erscheint  in  die- 
ser fMzen  Rrzählung  die  Bedeutung  von  Pasargada,  zumal 
wenn  wir  Stellen,  wie  Herodot  I.  1*25,  wo  unter  den  Geschlech- 
tern der  Perser  die  TlaoaQyddai  als  die  vornehmsten  (a(»i0roi) 
genannt  werden,  herzunehmen;  e.  meine  ^eehweianngen  sn  Cle- 
sins  Feraice.  §.  9.  p.  117  sqq. 

[«idduaa  folgt.J 


1)  ^UMOZBENOTi:  0  KATA  0JAinnOT  A.  [B.  F. 

D^mosthta«.  Pbilippiqaa  prämiere  [deazi^me.  troiaiime.  qaatritea]. 
Texte  revuo,  avec  arganeDt,  soromairea  et  ootes  en  fran^ais,  ptr 

MM.  Fr,  Dübner  et  Lefrane,  —  Vier  Bandchen  in  8.,  a  '1  Vgr. 

2)  ^HMOZ&ENOVZ:  OATNSIAKOE  AOFOL  nPUTOIl, 

[AEVTEPOL.  TPIT02:,]  Premiere  [aecoAda.  tTMai^Mj. 
OlynibMon«  de  D^aioatb^naa,  tezia  grao,  avec  argomeot,  aomiMi^ 
reif  et  notes  franfala,  par  an  profeaseur  de  roniYanit^  Non* 
▼eile  ediiion  ,  revtie  par  M.  Fr,  Dübner.  Paris,  Jacque«  LecofTr« 
eiC^    S'irainDidot  fr^,  1847.    l>rw  aiadchen 

4  3Nir. 

Die  gemanten  sieben  BSndchen  gehören  einer  fnwerieche« 

Sammlung  Yon  Schulausgaben  an,  die  unter  dem  geadnasmen 

Titel  Colleclion  d€9  classiquea  Greca^  publik  sous  la  direciwm 
de  M.  Fr,  Dübner  seit  sechs  Jahren  bei  den  erwähnten  Verle/rem 
cracheint  und  die  von  flomer  an  die  gelesensten  Dichter,  Red- 
ner ^  Philosophen  nebst  Plutarch  und  Lucian,  so  wie  Chry^o^to- 
rous  und  Basilius  in  einer  Auswahl  enthalt.  Das  Letztere  hat  Hr. 
Däbner  walirscheinlich  hinzugctugt,  weil  die  Verordnung  de«  Con- 
■eil  Rojal  de  Tinstruction  publique  vom  '20.  Sept.  1836,  welche 
Ton  Villemain  ausging  und  die  Lecti'ire  einiger  Reden  der  |;rie- 
cliischen  Kirchenväter  in  Gvmnaitien  gebet,  bei  den  FranneeM 
nech  immer  eine  praktische  (jeltiing  Qbt. 

Die  Einrichtung  der  ganzen  äammUing  iat  nach  einem  festen 
Principe  durchgeführt,  8o  da^n  sämmtliche  Ausgaben  einander 
gleich  sind  wie  ein  Ei  dem  andern.   Vonn  §du  eine  KinleiUn^i 
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Miis  StMeii  te  TfM0km  do  awmtiUemmU  oder  mrgtmmU 
gen&fU^  beiden  6briKe»  Dicbleni  und  RedMni  iel  def  Infcelt  ia* 
«ise  Tbeile  scrleg t,  du«  die  Angabe  des  jedetuHgeo  Inltall», 
eAie  der  Form  bleeser  DebembitfleB,  tor  den  efaieeiaea  Ab» 
•chiHtea  des  Textet  elagesetot  Iii;  ««d  e  nier  dem  Texte  ilelie« 
AeNoteo.  Alke  aber  bit  m  ^etehniekf oller  KUreo  ebgefeMi. 
b  ffliiBcQer  Hlnelehl  bewelit  diese  Semoileog,  wm  eloe  ibollclie, 
IM  aucb  etwas  anders  festsitete  bei  den  B^glindcrn  lelirt«  data 
tat  Nationen  jetnt  bi  Scbniausgaben  alter  Classlker  ebenfalls  Ibro 
Millmprsche  gebraueben*  Was  den  saebliehen  Oeball  betriffi, 
asflrianert  sieb  bei  dem  Gedanken  an  Hearbeitnng  der  Grieeben 
lir  den  Gjmpsslalsweek  In  Frsnkrekb  Maneber  viellelelil  noeli 
Icr  Werte«  wekbe  von  Sinn  er  for  ebii|ten  labren  In  der  Vor* 
rdle  SU  sdner  Ansgabe  Ton  Xenopboa*s  Memorsbülen  den  Fran» 
men  sarief:  ,^uoaa  sommes,  de  ee  edld-la»  dann  nno  ddpaneo 
ffnqt/e  gbsoUiß  des  traranx  allemands;  lea  Allnmanda  foornksenl 
ktmudrisuxi  les  Franfats  en  ibnt  dea  livreaMel  esl  snJonrd*bii), 
ifmd'€Swpiion8  pria^  eben  nous«  Tdlalde  la  pbllologie  grecqiie.^^ 

Wenn  nun  aaeb  elnaelne  Bindeben  der  vorlleiendon  Bearbel-f 
Isaf  fsa  Nenem  an  daa  8lnner*sebe  lirtbell  erfamem  nnd  bls^el- 
icaacbsB  anf  dem  Titel  dnreb  ebi  remt  9ur  Ist  metHeaH"«  onleaira 
dniditioMt  es  bemerkbsr  mseben;  so  kann  man  docb  nidii  ver« 
ksmsa,  dsss  namentlicb  die  nmfanende  und  Hefe  GelebrssmkeU 
w  wieder  elaerne  Flelm  des  Hm.  Dftbner,  dieses  Lieblings  von 
Fr.  Jaesbs,  aneb  auf  diese«  Unlernebmen  wobllbitlg  oingewirkl 
ktbs:  ein  Umeland^  der  selbst  bei  den  lelcbleren  Aufgaben  nnd 
is  dm  Ilibebtiger  lUngeworfenen  Noten  erslebtlleb  wird.  Aneb 
«inl  asnebmnl  In  der  Vorrede  anf  Pariser  Mannaerlpte  blnge-> 
•icam«  die  man  bei  der  Revision  des  Textes  benotet  luibe.  Ue^ 
bifgms  ist  dtmm  Ssmmluiig  niebt  blee  för  die  Sebulju^end  berecb- 
sst«  wadem  noU  ancb  Gebildeten  ibeibanpt)  die  noch  alte  Cles~ 
dUr  Imen,  dienlieb  sein.  Denn  Ur.  DIkbner  ssgt  bi  der  Vorrede 
sarllbs  soadrickllcb :  ,^ai  pensd  travslller,  non  pas  senbmienl 
dittlWr^t  de  la  jeonesse,  male  auasi  dana  eeini  de  tontes  Icn 
ebnes  de  leeteora  dddreux  de  oe  point  onbller  Hombre  qui  lenr 
isipbs  dH  leura  preml^res  anndes  le  gott  du  beau,  dn  simple  et 
du  mblive.   Tel  a  dtd  le  bat  que  j  sl  tiehd  d'  attelndre/' 

leb  will  non  autiiebst  von  den  viersig  Binden  nnd  Bind-« 
ckca«  die  mir  vorliegen,  die  Reden  des  Dmoatlionee  otwaa  fe* 
muer  besprecbeo.  In  dem  ooerlfssement  anr  oralen  imd  dritten 
nuiippika  beisst  es  unter  anderm:  «,nona  aurlona  dtd  ploa  quo  bl4» 
«sbles  de  ne  pas  nooa  sorvfar,  lei  4  Psris,  dea  lumiiros  que  pon-i 
fiit  blre  jaillbr  anr  le  texte  de  Mmostbine,  nn  monoment  unbiim 
de  k  Blbllotb^ne  loyale ,  le  manoserit  20i34,  qai  dato  dn  dixiten 
dMe.  Flnaieum  tammia  ^JUemagM  oont  parvenns«  per  dea 
Iniaex  aueecsslfs,  4  diabllr  qne  ee  manusorit  nona  a  oenaerrd  n« 
teste  plne  när  et  plue  exaet  que  eenx  mime  dnnt  oo  ee  aerrait  an 
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Mwler  ei^cle  de  notre  ^re  ele.  Baher  stlmini  der  ^gebene 
Text  in  der  Regel  mil  dem  Texte  von  V  ö  m  el  iberein,  aber  ohne 
äum  derselbe  genannt  ist.  Nur  heben  die  Heniiageber  die  in  der 
Hendachriffl  £.  fehlenden  eder  ven  sweller  Hend  beigefbglen  Wör- 
ter and  Sitse  hi  Mlammem  geschleeeen«  nm  die  Aenderuiigen  und 
Inteipolationen  der  spatern  Rhetoren  tnsctianlich  su  machen:  eio 
Verfahren,  daa  schweHich  ein  denttcber  Bearbeiter  fSr  den  Gym- 
Msialsweck  naehabmen  rodchte.  Den  Anfing  nncht  bei  den  Fhi* 
lippiacben  Reden  die  Mroduction^  worauf  noch  dea  Libenioe 
iM6990ig  folgte  bei  den  Olynthiachen  ist  bloa  ein  Ar^umml  ge* 
geben  mit  Weghuaung  der  Worte  dea  Libanius.  Diese  hittco  aadi 
bei  den  Philippischen  wegbleiben  können«  weil  das  Wesentlichste 
•eben  in  dar  Binleitnng  vortcomnt.  Uebrigens  iat  Introduetlen  und 
Argument  Ibellwetae  mit  Worten  ena  SU^enari  Uebersetinng^ 
gegeben,  die  auch  In  den  Neten  manchmal  benutat  wird,  leb 
kenne  dieaelbe  nicht  aus  eigener  Einsicht,  aber  einige  Sitae ^  die 
ich  angemerlit  habe,  scheinen  das  LJrtheil  zu  bestätigen,  das  We* 
■t ermann  (in  dienen  NJahrbb.  1834.  Bd.  il  8.  beretts 
fiber  die  Anlciindigungsprobe  gefallt  hat. 

Jede  Rede  wird  dann  der  Uebersicht  wegen  in  esorde^  pre» 
mdäre  [Beconde^  fz-otaMnie]  partiewad  p^oraiton  serlegt,  und  dfe 
betreflenden  InhaMawerte  sind  jedeamnl  nwlachen  den  Teit  ge- 
•etit.  Bei  der  flerten  Philippika  mnaale  natürlich  statt  der  ein* 
seinen  parties  eine  Conflrmation  gcbranebt  aeln,  die  auf  sieben 
Punkte  aurficlt  geführt  ist.  Auf  den  letiten  nwel  Seiten  Jeden 
Heftes  ist  noch  eine  table  des  mali^res  gegeben,  nnd  hier  wer* 
den  die  Inhaltsangaben,  die  iwiadien  dem  Teite  stehen,  nock 
einmal  anr  Wiederholung  «naammengeatelit.  Die  Noten  aelbst 
aind  mit  weiser  Beachränkung  nur  anf  daa  Nothwendigale  gerich-» 
tet  und  zeigen  in  geaebmackvoller  Kine  einen  praktiedien  Takt, 
der  daa  Weaentllel^  vom  Zufalligen  zu  trennen  reratebt.  Glinte 
aind,  ausser  ein  paar  Tereinzelten  Fällen,  ganz  ausgeschloaaen ; 
nur  wird  biawellen  auf  die  In  franzöaiachen  Sebulen  gebrauch« 
ten  Grammatiken  ?on  Burnonf  nnd  Congnet,  io  wie  tof  die 
nitn  Geschichte  des  Mitheranagebera  Lefranc  verwieaen. 

Drei  Dinge  aber  sind  in  der  laaaerllchen  Einrichtang  einen 
deutschen  Leser  anstössig.  firatens  die  hier  und  da  gehiufle  In* 
terpunetlen.  Bleaott  wohl  zur  Erleichterung  des  Verstandnisaea 
dienen;  aber  ca  atebt  su  befürchten,  dass  ale  eher  das  GegeutheR 
bewirken  werde,  zumal  da  Manchen  dieaer  Art  mit  dem  (Mtte 
der  frnnaösischen  Sprache  sich  schwer  vereinigen  liaat.  Zwei- 
lenaiat  anattaig,  dass  bei  den  Worten  des  Textes,  au  welchen 
etwas  angemerkt  wird,  in  den  Philippischen  Reden  durch  jedea 
Oapiiel,  in  den  Olynthlscheo  auf  jeder  Seite  fortlaufende  Zahlen 
etehev:  ein  Verfahren  in  französitüchcn  Ausgaben,  daa  schon  der 
humane  Siebeiis  (in  Jabn'aJahrbb.  1^26  Bd.  i.  S.  27), «eine  alte 
ible  GeweiinheiC^  OMmte»  die  bei  PreaaBtem  kfabt  an  entferne» 
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wir.  Die  dritte  Auffälligkeit  besteht  in  tien  TrK)Bli(8ien ,  die 
hier  uud  da  mitten  zwischen  pni^Rcndtii  iNoten  angeführt  «lad.  Et 
wird  namlicb  bisweilen  zu  Verbalt'ormeD,  wie  xcetiörgn'jTtaLy  iXcSv^ 
ai'ffA/^t  föOc,  a^fA^r?;,  iyvoKtv^  aga^ivTsg  u.  «.  w  hemerkt,  Ton 
uckhem  Präsens  sie  herkommen.  Auch  Bemerkungen  wie  ^^xSv 
pour  xal  ii/'S  poiir  fav",  „arra  pour  ariva^'  u.  dcr^l.  Jaufea 
mit  unter.  Da  kaiui  ein  deutscher  Lehrer  Dicht  wohl  begreifen, 
wie  es  möglich  sei,  mit  Schülern^  die  in  eolcheii  Dingen  noch 
nicht  fest  sind,  iiberhaupi  den  Dcmosihenea  lesen  zu  können. 
Denn  solche  Sachen  miisgen  erst  am  \enoj)}u>n  ml  Homer  auTi 
f^dlicligte  eingeübt  seiii^  bevor  man  sit '  ^  >  '    versteigen  kann. 

rs och  auffalliger  werden  diese  Sächeicnen,  wenn  sie  neben 
eioer  gntcn  archäologisdu  ii  lk'merktin<:^  oder  ^ar  riehen  einer  kri- 
ti<(chen  Note  gtehen.    Die  Kritik  i§t  zwar  aiiMgeschlossen  —  und 
tia^  mit  Liecht  — ,  eher  es  finden  sich  einige  Ausnahmen,  welche 
uahrtichcinlich  von  Hrn.  Dübner  herrühren.    So  heisst  x.  B.  in 
Fhili  p  p.  II.  6  bei  den  Worten:  „ —  lv\  luv  filv  iyw  doxa  ßiX- 
ftov  [t<DV  aXk&v]  x(^OQQäv^  ifiol  mtLö^rjrs  y  idv  d'  ot  ^aggovv 
Tig  xai  7zt:titfxivx6r{g  avTcß^rovrotg  ;r  p  o  öö^jf  <y  e  dieMote 
also:        s'attend  a  jrpdöi>/yött^  [soll  ngoö^rjö^B  hcissen]  qui  c5?t 
daos  presquc  toutes  k-s  editions.     Le  meillcnr  manuserit  |]orte 
iiQ06^riüfö{)i  ^  4111  nc  dc'pend  plus  de  iva.    On  scntira  cct  heu- 
reux  mouvciiient  en  tradiiisant  rnaia  si  ,  .  .  alors  votiH  aliez  (com- 
me  Yons  avez  fait  jusqu'  iri)  vous  ranker  du  colv  de  ceux  qui  ne 
voient  pas  le  dan^er."    Fiben  so  haben  Vömel,  Baiter  und  Sauppe 
(diejjc  rnit  Verweisung  auf  Funkhänel  quaest.  Dcmosth.  p.  ÖÜ 
sqq  ,  was  ich  leider  nieht  nachsehen  kann)  die  Lesart  ngoCxti^- 
öiÖ^B  aufgenommen.    Mich  macht  bei  die  ser  Lesart  der  Llmstand 
bedenklich,  dass  bei  ^av  öh~~  avrcß  ein  bcsondercg  F*rädieat  fehlt, 
wodurch  off^'iit)ar  beide  Satze  in  der  Construction  ^aiiz  nahe  an 
einander  rni  kcn  und  in  enge  Versclimelzuug  treten    Ith  \(  rmi!.se 
daher  für  diese  l'eriodisinin^  ans  Demottheoo«  aualofe  lldi»|»ieic, 
vielleicht  Ftinkhänel  an^rel  iilirt  hat. 
Doch  cfi  ist  nicht  die  Absiclit,  auf  das  Einzelne  genetier  hier 
einaru^eheu,  qio  etwa  die  eijtzcluen  Versetien  oder  unzulänglichen 
KrliUmingfn  liervorzuheben ,   wozu  Mancherlei  geliören  wurde, 
eoler  Andern  auch  ein  in  \ erscliiedenen  üeziehun|:en  hiiulip:  zu- 
rückkehrendes sons-entciid/c.    fc]s  sollte  hier  bloa  im  All^emei- 
MD  die  Einrichtung  dieser  Sainni]\i(ig  von  Au8gaben  so  charakte- 
nslrt  werden ,  ddiis  auf  diese  Charakteristik  die  Worte  de^^  Hed- 
ners  xavx*  ^ötI  täkri^i}  fitta  Tzctör^g  naggr^oias  an^.cog  tvvoia 
ilQtipiva  eine  Anwendung  lalieMeo*   Und        dnrfie  mit  licoi 

Indess  aaöge  aoch  eine  dieser  Aiugiheo  genauer  heachrkheo 
imdeii.  aimlicli 
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OMHPOT  lAlAE,  VBiade  D'ümnh^.  Texte  rm,  «vae  toiä- 
fliBtras  et  notes  ta  frin^aii,  par  Fr.  JHähur»  Parts,  IML 
X  aod  7d&  8.  in  a    (t  Tblr.) 

Diese  Aosgabe  tdielfit  ein  Reroliitionskind  so  eeio ;  deno  die 
Vorrede  Ist  nnterschHelien  Paria,  le50  aeptembre  1848.^  im 
,  dieter  Frefaee^wird  tunichat  die  doppelte  BestimiDting  dea  Wer- 
kes erwihnt,  AafllB^erti  das  Veratiodiiias  dea  Textea  lu  erlddi- 
tern  und  Freunilen  der  homertschen  Poesie  die  BelLSDotseliell  so 
erhtlCen,  was  schon  oben  erwihnt  wurde.  Daher  sagt  der  Her- 
•iiagcber  unter  Andern:  ,^fl  m*a  para  non  molns  Important  de  rd- 
pandre  qiielqiie  lomi^re  Sur  les  dldmeots  de  cette  podsle  nnh|ae» 
et  d'indiquer  quelques-una  des  prlndpes  qoi  pen?ent  en  fkire  pd- 
ndtrer  le  sena  inthne;*^  und  mit  Uebergehnng  der  homerischen 
Frage,  die  Qttlfniaot,  dem  diese  Ausgabe  inf  einem  BIntte 
mit  antiken  Dnilalen  gewidmet  Ist,  In  der  JSmyclopädh  de9  gtfitt 
du  monde  behsndelt  habe,  bemerkt  er:  je  me  auia  ntlaeh^  k 
ToeuTre  podtique  teile  qo*elle  nooa  est  pnrvenne,  m^appliqannl 
e^iclusivement  k  foumir  les  moyens  d^en  spprdcier  In  beautd.**  So- 
dann wird  mit  wenigen  Strichen  der  Charakter  der  homerliohen 
Zeit  und  die  Form  der  homerischen  Perlode  dem  Wcoen 
nach  dargelegt,  in  Brklirung  des  Blnselnen  hst  er  nach  eignser 
Angabe  ,,i8  plua  rigonreuse  briivetd^^  In  Anwendung  gebracht  md 
bemerkt  sm  Schlosse  mit  gewohnter  Humanltit:  ,,Bnfln  je  an 
suis  dludid  sans  cesse  k  faire  ce  quo  f  ai  Jugd  le  plus  utile  k  nses 
Jeunes  lecteurs,  et  Je  prie  les  Juges  dqoltsbles  d'excnser  mos  er* 
reurs  en  fsveur  de  la  rincdritd  de  mes  ellbrts.*^ 

Was  die  Einrichtung  betrifil»  so  Ist  die  Inhaltssngabe,  gm^e 
wie  bei  Orusins,  ftberall  swischen  den  Teit  gesellt^  ond  oleht 
selten  In  pikanter  und  die  Wissbegierde  reliender  Fassung  gege* 
hen,  wosu  natttrlich  der  Geist  der  fransbsfschen  Sprache  des  Sei* 
olge  beigetragen  hst.  In  den  konen  Noten  sind  die  alten  md 
neuen  Brklirer,  so  weit  es  der  Zweck  erheischte,  getreulich  he* 
nuttt  worden;  noch  hst  der  Verf.  bisweilen  aua  dem  Schatte  nd- 
ner  gründlichen  Gelehrsamkeit  efaie  eigene  Bemerkung  in  «i- 
sprochsloser  Form  hlnsugefugt.  Dem  von  Andern  Bhtlehntcn, 
auch  wenn  es  ins  Frsnsosische  nbersetst  oder  abgek&rst  ist,  wM 
hei  wichtigem  Dingen  der  Name  des  Urhebers  beigeftgt. 

So  steht  denn  diese  Ausgabe,  wie  schon  a  pHori  erwartet 
werden  konnte ,  fSr  Fransosen  weit  höher,  als  die  Bearbeitn^ 
▼on  Cruslus  f&r  Deutsche.  Wihrend  namüch  dieser  aus  Vorgin* 
gern,  so  weit  er  sie  kennt,  nur  mfihsam  und  wörtlich  compilirf, 
lieht  man  dagegen  In  Hrn.  Dlibner  uberall  den  aeibatstlndlgea  De» 
berrscher  seines  Stoffes,  auch  wo  er  Im  Sturme  der  Zelt  mit 
offenbarer  Eile  seine  Noten  verlisst  hat.  Nur  Hast  er  an  einigen 
Stellen  In  kleiner  Bevorsugnng  der  Madam  Da  der  und  des  M. 
Dugaa  Montbel,  dessen  „eieellentes  observatlons^  auch  die 
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Torrede  röhmi,  Hm  MtmlUHes  FraoM€0  etfceiocii.  Bcs  I« 
»jrd  Boiiea«  genannt,  wo  atm  Lesaing's  Laoknoo  Beatere«  sa 
ichöpfeo  war.  Indes«  trifft  diea  aehr  f  ereiozeite  Falle ,  die  dem 
praktischen  Werthe  des  Ganzen  keinen  Abbrach  tlinn.  Beaondera 
bntructiv  sind  diejenigen  Noten,  in  denen  anf  den  UntmcUed  iler 
paeliicbeB  und  prosaischen  Rede  hingewieten  wird. 

Daas  sich  einzelne  Versehen  oder  Irrthumer  und  UngenaQl|^ 
keilen  eingemischt  haben,  liegt  in  der  Natur  jeder  menschlichen 
Arbeit,  hier  auch  zum  Theil  in  der  Raschheit,  mit  welcher  der 
Verfasser  ohne  Zweifel  gearbeitet  hat.  So  kehrt  hanfig  die  Nete 
nrid:  „voi  poar  tfo/«'*  ohne  je  anf  den  Uuter.schied)  das«  roi  der 
UalMe,  eol  dagegen  der  betonte  Dntif  dea  Dichlera  aei ,  hina«- 
weisen.  Ueberhanpt  übt  daa  ;ieitr,  Mom^mlendre^  au  iiw  d9  II. 
dergl.,  auch  wenn  es  der  Kürze  wegen  gebraoeht  ist,  eine  zn  weite 
Ucnschaft.  Am  auffälligsten  ist  aber,  daaa  man  keine  Spur  findet 
Yon  Benutzung  der  Bekker^schen  RecogniÜon,  dass  überall  der 
Walfiebe  Text  mit  einigen  (nicht  immer  zu  billigenden)  Aende* 
nagannach  Spitzner  und  Rothe  zu  Grunde  liegl.  Ich  will,  um 
aicbt  gani  «mfi^oAcog  zu  scheiden ,  Einigea  In  exegetlacher  Uio- 
licbt,  was  mangelliafi  lat,  hier  durchgehen. 

\.  3  Ist  der  zw  nootattv  ausgesprochene  Tadel  nicht  gnnn 
Be^ndd.  Die  fichoüeo  haben  in  dem  Wort«  aebr  richtig  de« 
jähen  und  gewaltsamen  Tod  der  HeJdell  gefunden,  wan 
durch  das  Virgilische  Orco  dwUU  nicht  aatlaam  beseichnel  wird. 

—  V8.5  ,,jratf i  dani»  le  sena  de  uavtoUnsy  (onlea  aortes  d'  oisennx.^ 

beiaat  den  Dichter  zum  ProsaUter  machen.  Homer  aagl 
durchaus  nur  alle  Vögel,  d.  h.  dieaichcerade  dort  befinden,  oder 
die  Oberhaupt  von  Leichen  zehren.  —  Va.  10  „«»901  de  u^tVia.^^ 
Aebolich  2,  146.  Daa  Richtige  wird  5 ,  8  erwihnl.  —  Zu  lv6u$ 
Vi.  20  Ist  nicht  bloss  Agamemnon  daa  Suli»|ect,  sondern  auch  die 
'^laiolf  wie  der  folgen (ie  Plural  a{/&iuvoi  bcweiai.  —  Vs.  31  in 
i0töv  inoixofUvjjv  xttl  i/iov  Ai^og  dvti6a6mp  verbindet  auch 
Hr.Ulb.)  wie  die  Note  zeigt,  Xsios  mit  dvti6io9ttP^  aber  dvttdv 
regiert  nur  den  Genitiv,  Man  wird  dähewkigog  noch  su  dem  Vo« 
rigeo  sieben  und  dvtioMa»  abcolut  fassen  mfiaaen«  ala  meine 
Hoftige  T h eilnehm e ri n,  nämlich  von  Xixovg  und  iötoik 
Mao  findet  Analogea.  Die  Note  su  Va.  32  ^^mtgog  est  une 
aotre  forme  pour  ödog  =  6iS$%  el  non  im  comparatif.^^  wird  sich 
•cbweriich  beweisen  laaaen,  wenn  auch  Plat.  de  republ.  ein  0o5g 
gebraucht.  Denn  ein  „aoaiemlich  mit  heiler  llauf'  oder  auch 
«({mtiich  wohlbehaltener  „nümlich  als  es  der  Fall  aeio  wird, 
ran  du  dableibal^*  dringt  aich  doch  jedem  Leaer  von  selbst  auf 

—  Vs.  45.  Daa  „to£«t  peur  TÖ{oy^^  gehört  hl  ehi  Liebiingecapitel 
der  Vergangenheit,  das  man  einmal  prelagehen  aollte,  nachdem 
Mabrere  das  Richtige  feiehrt  haben.  —  Va.  69  bloss  „oja« 
cPtit-i- dire  l|oxa«^*  wogegen  ja  schon  Butfmann  im  Lexil.  ge- 
ifnchcn  hnt   Etwas  besser  wird  ea  3^  iiO  erlOirt.  Aber  sueb 
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dort  fehlt,  das«  et  tich  im  Homer  nur  bei  Sptötog  finde.  —  Ve.  97 
wurde  die  Bemerkung  wohl  anders  lauten,  wenn  Herr  Dübner 
Bekkera  Ausgabe  benutzt  hätte.    Vs.  98.  ^^iUx^mg^  aux  ye»% 
mobiles,  au  retard         de  sklööo).'^    Gegen  dieae  Erklärung 
gpricht  sowohl  die  Analogie,  weiche  eii^coTTig  verlangte^  al»  auch 
die  bei  solchen  Beiwörtern  im  Homer  oberall  autgeprägte  sinnliche 
Plastik  der  äusseren  Gestaltung.    Man  wird  daher  die  Beziehung 
auf  fAt|,  ikixog  vorzuzielien  und  zu  erklären  haben:  mit  gewun- 
denen oder  gewölbten  Au^en,  unter  Vergleichang  der "i/^jj 
ßoiämg.  —  Vs.  125  harmonirt  ilie  Note  nicht  mit  dem  l  exle.  — 
Vs  170  sagt  Hr.  Düb.  zu  seinem  Texte:  ^,J^  ai  mis  avec  Beotley 
ovÖB  öoi  oUo  an  Heo  de  vvd&  a'  otto  ^  uniciucmciit  pour  qu^  oa 
puisse  entendre  cet  paroles.  La  verittble  Interpretation^  ou  peut- 
6tre  la  v^ritable  ie^on  de  ce  passage,  n'est  pas  encore  trouvee.^ 
Aber  das  musste  wenigstens  ovöt  aoi  heissen,  weil  öol  beim  Homer 
Our  alt  orthotonirter  Dativ  gebraucht  wird.  Dieser  ist  freilich  hier 
anpassend  und  in  der  Elision  noch  nicht  erwiesen.    Ich  denke, 
man  wird  sicli  mit  dem  einen  der  Venediger Scholtasten,  der  iv^äö* 
avifiog  idv  eng  verbindet,  begniigen  können,  wenn  man  mit  Bekker 
nach  tv^äö  dielnterpiinction  tilgt,  aber  ovd^  0*  beibehält.  Daim 
tagt  der  Dichter:  ,,ich  denke  nicht,  wahrend  ich  hier  ungoehrt 
bin,  dats  du  Vermögen  und  Ueichthum  anhäufen  werdes^t.^*  Dabei 
II1U8S  man  sich  erinnern,  dasa  nach  der  Anschauungsweise  der  ho- 
merischen Zeit  (man  denke  an  d^^mlötia  tiöag  und  Aehnliches) 
Gedanke  und  Wille,  Wissen  und  Thun  zuiammen  ver- 
bunden sind,  datt  also  hier  mit :  „ich  glaube  oder  denkenichl, 
dass  u.  8.  w.  to  Tie]  gesagt  tei  tit  nach  mein em  Willen  tollst 
du  dat  nicht  erwerben.    Vs.  187  ^^OfjLOia^ijfiBvai  p.  o/xoioOiTva» 
afec  la  ^ignificatton  du  moyen  (piont  beaueoup  d'aoristes  paS" 
9if»^^  ist  eine  bei  genauerer  Prüfung  nicht  stichhaltige  Lehre. 
—  Vs.  219  liest  man  auch  hier  „2?;fl0'«  pour  iöx^^^  u.  s.  w.  Dat 
ist  aber  von  Wentzel  und  Lob  eck  langst  genauer  bestimmt 
worden.    Die  Erklärnn^  Vs.  250  ,,ufQoasg^  k  foiit  artictilc'e'-  wi- 
derstrebt der  humerischen  Binfacliheit.    Diese  verlangt  entweder 
die   Bedeutung    ra  i  l  lu  e  n  sch  1  i  ch  er   Stimme,   oder  ^auch 
sterblich,  je  naclidera  mnn  die  Endung  zu  oi/;  zieht  oder  alt 
blotse  Adjectivendung  betrachtet.    Vs.  257  konnte  durch 
nutiung  von  Nagelsbach^s  Anmerkungen  berichtigt  werden.  — 
V».  284  liest  man  die  i'iberafl  stehende  Erklärung:  ./egy-og  noXi- 
(lOV^  rempart  contra  la  {;neri  e  etc.  "'    Aber  das  ist  uiihoraeriseh 
Bt  heisst  nur:  eine  Abwehr  des  Kampfgetümmels.  Denn 
v6X%^Qg  ist  bei  Homer  nicht  der  eigentliche  Krieg  in  abstrakter 
Fattnng,  sondern  überall  Sehl  ach  tge  wühl  oderKarapfgc- 
tnmmel.    V^l.  betondert  4,  298  Id,  251.    Va.  a^ü  steht  eine 
entbehrliche  iNote,  die  noch  entbehrlicher  wird,  wenn  man  mit 
Bekker  dat  Aristarchische  In'  dmlgova  aufnimmt.  Die  «u  Vs  8.^0 
gemaciite  Bemerkung  erhalt  eijie  bettero  StütsCi  waim  ouii  de» 
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denkt,  dass  ov  y^l^^7^0tv  ganz  eigCDtlicli  bedeute:  er  geriet h 
Dicht  !d  Freude.    Zu  V«  350,  wo  1  lieiis  aus  dem  Meere 
steigt,  jjut;'  Oftlxkri^  bemerkt  Hr.  Dübucr  „Les  Dieux  paraissaicnt 
somcut  enveloppe's  d'un  nuage.''^    So  vag  wirci  schwerfich  com- 
meiUiren,  wer  je  bei  klart m  Wetter  aus  der  Spiegelfläche  eines 
bellen  Sees  einen  gl  änz  e  n  d  en  IN  e  bc  l  hat  auftauchen  und  wie 
eine  iangbekleidete  Gestalt  über  die  FiRche  !iin  vorwärts  schweben 
^dien:  eine  Ergcheinung,  die  an  den  italurtreuen  Dichter  erinnert. 
—  Ys.  395  wird  erklärt:  ,ySv7]6agy  jtivasii  11?]^*'  Was  sodann  über 
die  Accentuatiou  von  öbo  bemerkt  ist,  findet  keine  Bestätigung 
bei  eleu  allen  Grammatikern  —  Vs.  41 '2  wie  244  wird  das  6V  für 
OT{  genomiuen  und  durch  (^uanäoqtiidtm  erklärt :  eine  Meinung, 
die  Fähsi  in  den  Act.  soc.  Gr.  11.  p   »42  uiul  344  i*nttsarn 
widerlegt  hat.  —  Vs.  423  wird  der  mit  Unrecht  tingirtc  jNominativ 
Ji^iomvs  auch  hier  wit  di  iliolt.  —  Vs.  436.  In  solchen  Stellen 
bat  man  keine Tmesis,  die  ilr.  Uübn  fiberail annimmt,  sondern  xf^ra 
i«t  adver bie  11  su  erklären :  daran,  nämlich  an  die  Anker- 
steine. —  Beim  Opferrilns  spricht  auch  der  Verf.  su  Vs.  461 
wegen  dlntvxa  noifjCavrtg  von  einem  .,a|)n  h  avoir  poso  tine  aN/r^ 
tauche  au-dessous.^*    Man  erklärt  nämlich  blntvyv.  alü  iNeutrum 
phir.    Lud  die  Lexikographt  ii ,  auch  Passow  und  Pape  in  den 
neues^len  Ausgaben  ,  so  wie  J  a  c  o  bi  tz  und  Sei  1  er  in  dem  eben 
erschienenen  55t liiilv^örterbuch  (wohier  auch  noch  xvlöri  unrichtig 
erklärt  is»t),  haben  wegen  ölxtvxff  Xomtjv  bei  Äp.  Ith.  2,  32  einen 
besondern  iNominativ  d/ffTvg  lingirt,  der  nirgends  vorkommt 
hat  vielmehr  Apollonius  sein  dlntv%a  aus  der  hümerli^chen  Formel 
genommen.    Denn  bei  beiden  Üitliternist  es  melaplas tischer 
Accü8.  sing.;  bei  Homer  liat  man  das  unmittelbar  vorher^eliciuie 
»vtOtjV  im  Gedankan  hinzuzunehmen  und  zu  deuten:  nachdem 
sie  die  Fetthaut  doppelt  gemacht,  d  h.  zweimal  um 
die  Seh  e  nk  e  I  k  n  och  c  II    herumgeschlagen  hatten.  — 
Zu  N  s.  468  öaiTog  itOfjg  wird  herkÖmmliilj  (  iklärt:  ,,pour  fiJjyg, 
i^pil erneut  }).irtagec.'^    ludest  wird  zu  4,  4S  tiu  Zweifel  erwähnt, 
aber  der  iieraubgcber  hilft  sich  leicht  darüber  hinweg  mit  der 
Note,fBien  que,  dans  Homere,  les  ^pith^tes  soieut  dans  certains 
cas  raoins  caractdristiques  et  n'aient  pas  dans  tous  les  passag  es  ia 
memc  force^^:  eine  Lehre,  die  FIr  Düb.  anderwärts  prak  tisch 
seibbi  nid  erlegt.    W^enn  er  daher  auch  hier  an  dem  ^,('<;alemeut 
partagd  entre  cenx  i^ui  Ini  font  le  aacrißce*'^  festhält,  so  hat  er 
uieht  bedacht,  dass  ja  der  Geilirtere  auch  bei  Opfermahlzeiten 
ein  besseres  oder  grösseres  Sttick  erhielt  und  dass  überhaupt  hei 
Tlomer^  wo's  ans  Ktisen  und  Trinken  geht,  nicht  selten  ein  oQov 
ff^eAt  ^vuvg  hinzugefügt  wird,  was  bei    gleicher  Vertheilung*' 
sinnlos  w^re     iMaa  wird  daher  für  diese  Fcmininalform,  die  nir- 
gends eine  Variante  mit  löog  zeigt,  sicherlich  die  Erklärung  an- 
gemessen, entsprechend  (der  Würde  der  Person  oder  dem 
Appetite)  annehmen  müssen.  —  Vs.  495  enthält  die  Noto  ober 

iV.^«Ar*.  f.  fkU.  m  PM,  9d.  MrU.  BihL  Od,  UX.  IT/K.  8.  18 


Oigitized  by  Goqgle 


274 


7]iQit]  einen  Widerspruch  lu  dem,  wM  3,  7  liemeiltl  wird.  — 
Vs.  530  ^.ugatos^  g^».  d«  kqu;''  lolito  weni^Um  iidtiCD  du 
nominat.  inmUä.  Bei  ,,liKi^^G)o/iai,  temouvoir  vivemeot«  i'  tgiter^* 
ist  (Hc  PrapofiÜatti«ldiiii,  lAinlicli  sa  dem  Wiftlccn,  ooer- 
klärt  geblieben.  —  Vi.  598  ist  nach  o^vozom  das  Komme  elelieo 
^etilicben,  da«  euch Bekl[  er  mit  Unreclii  beibefialteo  bat.  Spils- 
II  e  r  halte  daaaelbe  mit  Recht  getilgt ,  weil  man  aea  rbyihmiacfaem 
Grunde,  woraof  Naoeit  im  Arebi?  dieaer  NJfahrbb.  adir  get  hin- 
i;cw!c«en  hat,  oIvüxoh  ykvnv  vUt€tQ  tag  verbinden  muaa.  Der 
Sprachgebrauch  wird  erwieaen  dnrch  4«  3:  «rlxta^  lavoxotiy 
20,221:  r;i;cot—|3ov9coAiovfo  IL  labireidie  Analogien  bci^Andern. 

II.  87  ff.  M  der  richtigen  Erbiirung  dea  Verglelcfaa  fehb 
nur  noch  die  Andeninng  dea  Ref  mea  lur  die  maleriache  Beaeich- 
nuiig  der  hi  fertlanlmiem  Znge  herrorachwirmenden  Bienes. 
Aehuliche  Reime  atehen  3^  133.  141.  —  Va.  144.  Die  Note  iet 
nicht  ausreichend :  ea  war  die  ayntaktiache  Verbindnng  von  xvfta»« 

—  QaXdöörjgnovtov'lxagloio  kurt  anzugeben.  Döderleln«  dea 
Ilr.  Diibner  öflera  berhclEeichtigt ,  in  Sy  non.  und  Rtym.  B.  I¥. 
S.  74  faast  novxov  'Uagioto  ala  Appoiftion  au  ^alcrtfO^g,  nnd  4m 
acheintauch  Bek  ker  nnbilUgeOi  da  dieaer  ebetifalla  nacbdalirddifg 
iiitcrpiiiigirt  hat.  —  Va.  179  wird  nach  dem  Vorgange  tou  Voac  . 
und  Spitaner  /uijd'  h'  ipfi>£t  geschrieben  und  daau  bemerfcl: 
,,La  le^OH  ordinaire  ^rjöi  t*  tsi  fauMe^  paree  q'  Horner«  nejoimi 
jamatM  Üb  partiaUM  p^ök  Eben  ao  22,  185.  Aber  na 
iieidcn  Steilen  iat  ja  noch  nicht  gezögert  worden ,  aondere  der 
Befehl  anm  Fortgehen  wird  erst  ertbciit,  und  zwar  ao,  daaa  er 
nach  liomeriacher  Sitte  erat  affirmativ  gegeben  und  dann  in  nega- 
tiver Form  wiederholt  wird.  Der  Sinn  ist  daher  an  beiden  Stellen 
dordmoe  gegen  fitjÖ'  Ita.  Und  der  aprachiicbe  Grimd  ist  then- 
falli  imhaitbar.  l)oon  ao  got  aJs  der  Dichter  aehr  hiufig  dl  tb 
und  nicht  aelten  (wie  II.  1,  406.  11,  437.  15,  709.  21,  248.  596l 
21,  730)  ot;di  tt  sagt,  hat  er  auch  ftjjdi  t£  verbinden  kennen. 
Bekker  iat  demnach  mit  Recht  nach  Sinn  und  Sprache  aar  frÄ- 
herea  Schreibarl  naräckgekehrt  ^  Va.  212  ff.  beim  Theroiten 
hllte  doch  Doderlein^a  ErklSrnng  Berückaichtigung  fierdieiit. 

—  Va.  246.  >t^yiiyvg  eat  dit  mcee  iromie,^^  Das  ist  schon  widerlegt 
werden.  —  Va.  2iS6  ,,l^aA^oV,  groite.^  Es  wird  wohl  eine  b  I  ü- 
heade,  d.  h.  helle  Thrine  bedeuten.  —  Ys.  289  „d^orc  dann 
liom^  «Olliwal  ponr  iSo«Fp.''  Warum  nicht  genauer,  daas  dien 
nnaaera  9,  42  nnd  Od.  17,  21  ateta  der  Fall  sei.  Ea  haue 
daher  aoeh  nicht  der  Inf.  nur  Beaeicfhming  der  Folge  ao  oft,  nack 
dem  Vorgänge  Anderer,  dnrch  ein  auppiirtes  Sött  erklärt  werden 
aollen.  ^  Va.  305.  ^,'^i$gd  eal  adverbe,  Tregi  pr^osition''  wird 
achwerlich  Beifall  Bnden.  Auch  die  Erklärung  beider  Prip«~ 
aitlenen  von  Nigeiabeeh  will  nicht  recht  gefallen.  Man  wird  wohl 
am  ridieralen  ipipl ela  das  sphärische  r  i  n  g  8 ,  r  u  u  d ,  mgi  aber  «is 
daa  um  oder  herum deaKreiaea  au  erklären  haben,  ao  daas  bei€l«i6 
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zusammen  unserm  rundum,  rfngsum  entsprich!.  —  Zu  Vs.  .315 
hat  Briggs  tu  Mosch.  4,  21  unter  Vergleichung  tou  Od.  19,  52S 
diifpEJtotät  6ko(pvgo(i6vfj  vermutheL  was  den  kritf scheu  Ueraut- 
gebern  entgangen  zu  sein  scheint.  —  Ys.  346  ist  da»  eva  xal  Üvo 
mit  Bezngnahroe  auf  Achilles  iindl  dcaaen  Frennd  Patrokloi  f  eaigt. 
Ys.  353  Aber  denNomio.  otfTpinirmt^  wird  gesagt:  „Nestor  a  touIu 
dooner  k  ces  participes  une  valeur  ind<5pendaDte,  ei  y  a^puyer 
ä*avaniage:  sanM  etile  intenlion  il  ml  dil  dötguxtovt  €i 
m^me  döt garlfavt.''^  Wie  aber  ipalv(ov*i  Die  ganze  Erklärung 
acbeint  zu  gesacht.    Der  natürlicliste  Gesichtspunkt  ist  wohl  der, 
das«  man  einfach  sagt,  das  Anakolutti  sei  aus  der  Construction 
Dach  dem  Sinne  entstanden,  als  wenn  nämliob  statt  des  Accua. 
c.  infin.  ein  oti  mit  dem  Indicativ  vorherginge.  — >  Bei  aeioer  Ali- 
Kiclit ,  überall  auf  poetische  Schönheft  aufmerksam  zu  mschen, 
bitte  llr.  Dübn.  Ys.  400  anl  die  ia  elf  Yersen  hintereinander  ate- 
hende  trochüsche  CSsur,  so  wie  Ys.  465  aaf  die  Häufung  dea 
Olautea,  beides  dem  Inhalt  der  Gedanken  entsprechend,  kura  hin- 
wciaea  können.  —  Va.  795  ateht  die  Lesart  ttß  fnv  hiaafiivri 
f^txiipij  Modag  ditia  ^Igtg  auch  hier  ohne  Note.    Bekker  hat  sie 
ebenfalls  beibehalten.    Da  aber      bei  Homer  nlemala  BcfleKivnm 
Ist,  sich  demnach  nur  auf  Priamos  beziehen  kann,  fiBti(prj  dagegen 
iberall  nar  den  dal,  plur,  bei  sich  hat,  so  wird  man  hier  sicherlich 
noa  zvel  Mi»8.  n^öitptj  (was  Spitzner  aioht  einmal  erwähnt  hat) 
Mdi  den  Yorgange  Freytng^a  enfttelimen  müssen.  ^  Vs.  809. 
f^w^Xtti  ae  mel  souoenl  ponr  uvXrj^*^  muaste  vklmehr  für  Homer 
partout  hctssen ,  wie  jt  Lehrs  de  Arlst.  p.  131  gezeigt  ha.  — 
Vt.§27  wird  bemerkt:  ,,€ette  fiction  mytbologique  n  exclut  pas  ee 
i|iie  le  poete  raconte  z/,  105  et  aniv.'^    Das  whrd  für  den  jungen 
Franzosen  noch  nicht  ausreiclwa.   Hier  hilie  man  naeh  dem  Che« 
lakter  dieser  Auagabe  etwa  erwartet:  ,,Totav  poor  To|ata  oti 

III.  108.  „i}«9sdoi/Ta&,  flollent,  c.  -  ä  -  d.  leger Ist  su  vag 
-erUäri.  Besser  «aeb  den  Alten :  volatici  oder  elati  in  suhUmi 
V9nmtur^  sab  weben  In  den  Lüften.  —  Zu  Ys.  172  war  su 
sa^en,  Priamos  sei  der  Helena  oidoiog,  ehrwürdig,  weil  er  sie 
UeboFoll  nöthige dazubleiben,  und  zugleich  duvog^  schrecklich, 
weil  sie  hierdurch  an  ihren  Fehltritt  lebhaft  erinnert  werde.  — 
Va.  182  war  auf  das  Wachsen  der  Worte  um  je  eine  Silbe  und  auf 
den  entsprechenden  Tonfall  hinzuweisen ,  wodurch  das  Wachsen 
der  Macht  und  der  Glückseligkeit  plastisch  dargestellt  wird.  Der- 
gleichen Dinge  vermisst  man  noch  öfters,  da  der  Yerf.  einmal  den 
Zweck  verfolgte,  wie  wir  oben  sahen ,  fournir  leg  mayans  iTan 
mfpr^cier  ta  äeauld.  ^  Va.  2id  steht  das  herkömnEdidhn  i,2si* 
tgaiddijv  . .  •  e.-4-d.  eommairement}^  Aber  der  Zusammenhang 
verlangt  hier  und  Od.  18,  26  die  Bedeutung  geläufig.  Statt 
der  folgenden  Bemerkanf,  die  entbehrlich  ist,  war  besser  Ys.  215 
aMit  nul  Hejn«  nnd  Bpitenar  duAwa  adureUien ,  sondern  $  nad 
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zu  lassen  und  einfach  zu  erklären:  oder  auch  well  er  junger 
war,  wie  rj  x«!  melirmals  bei  Horner  gebraucht  wirtl.  —  \  s  209 
erklärt  nnrh  lir. üiihn.  7Ci]uaLvGi  als  Intransitivum^  und  vjttQ  ögxirt 
^^contre  la  foi  des  traitc^;«.''^  Gewifis  uiiricliti^.  Grammatisch  kann 
man  TTfjnyvfiav  mir  transitiv  verstehen,  wie  überall.  Dazu  gcliörl 
nis  Ohjoct  ogxici^  iUh  vTtto  dagegen  steht  adrerbrelh  dariiber- 
hin,  dagegen,  d.  h,  dem  Sinne  nach  so  viel  als  das  Vs.  107 
st(  Iu'ikIc  VTtBgßaöijj.  Oder  man  kann  auch  das  ogxta  im  Gedanken 
doppt'lt  n:c8etzt  d<*nkcn,  citimal  zu  vneg-,  dns  andere  Mal  alsObject 
zum  Verbo  gehörig.  Audi  dafür  giebt  es  Analogien.  —  Vs  31^ 
hat  Hr.  üiihn  geschrieben  xXijoovg  h'  xvre^j  ^^oAxiJptt  ßäXXov 
fkomg^  mit  der  Note:  ß«AAoi/,  correction  de  Koeppen  pour 
ÄftAAnr,  mot  qui  ne  vicnt  pss  ici ,  commc  Ta  tres-bien  deraontre 
M.  Uothe  dans  uuc  nole  cxccllente  p  et  suiv.*«-    Ist  auch 

Bothe'«  Krörtcrung  nicht  übel,  so  wird  man  doch  dii^  Verbesserung 
nicht  für  nötliig  halten^  wenn  man  erwägt^  dass  der  Dichter  hier 
die  Sache  in  die  Kürze  zusammendrängt  und  23,  8öl  eben  so 
redet,  und  das»,  wie  er  dort  den  Erlolg  des  Lno<;enfi  in  directer 
Sprachforra  anschliesst,  »o  hier  mit  onnozegog  acptirj  iyx^?  yyc'ii 
mehr  auf  naXXov  als  auf  ein  sich  von  selbst  verstehendes  ßakloi\ 
das  bereits  in  ii»  hvvbjj  liegt,  zurückweist.  —  Der  zu  tgt^za 
Vr.  4i8  gegebenen  Note:  „Oti  ne  trouve  cette  epitlictc  qiie  pour 
des  lits  de  princes"  widerspricht 0(1.  IH.  77:  ano  royjzoio  Xl^oio. 

IV  122  wird  hier  wie  überall  erklärt:  y^ykv(pis^  coche.^* 
Aber  ddun  bleibt  der  Plural  y  Xv  q)  iÖ  a  g  unerklärt ,  und  das  V  er- 
bum  Xaßoyv  wäre  auf  ganz  unhomerische  >N  eise  Niebra u(  ht,  weil 
man  cineKerhe  nicht  in  eigentlichemSinnc  beim  iSichferli^maclien 
zum  Schiessen  anfassen  kann.  Man  wird  daiier  unter  yAvtpidfg 
wohl  die  zwei  Fi  i  n  s  c  h  n  i  1 1  e  oder  Kriimmen  zu  verstehen 
haben,  wie  sie  noch  izt  an  den  l*feileii  iler  Wilden  sicli  fin<lerj, 
welche  Krümmen  oder  Minsehnittc  der  Abschie^isende  mit 
dem  Daumen  und  dem  Zeii^ehn^er  anfasst,  so  dass  die  Sehne  iti 
die  d<idurch  gebildete  A\  ölhung  der  liand  kommt.  Diese  Vor- 
stellung der  Sache  besijti<:t  auch  Herod  12*^,  wo  nur  Mis8%'er- 
ständniss  das  nagä  in  nigi  geändert  hat.  —  Vs  132  f.  Die  Note 
würde  anders  ausgefallen  und  namentlich  würde  das  irrth'ümliche 
^JhoKiSy  quelquefois  do(iblr'  (dt.aXovgy^  etc.  vermieden  worden 
sein,  wenn  f!r.  Diibn.  Lehrs  de  Arist.  p.  \'2(')  nach;;csehen  hätte 
—  Ys  142  „jTft^Ji^tov  (de  nccgeiä,  la  joue,  la  mikhoire),  en  probte 
nagayva^ldioi'.^''  Aber  wie  ist  die  Construction,  wenn  man  Tnirmv 
beibehält?  Ein  kiinffi^jer  Herausgeber  darf  hier  Nauck  de  Ari- 
stoph.  p.  48  und  Grasliof,  über  das  Fuhrwerk  bei  Homer  S.  39 
nicht  übersehen.  —  Vs.  162  .y/inhioav ,  lucrNui,  pour  Itteni^ 
parce  que  pour  Agam.  cc  chatiment  est  anssj  certaia  quc  s'il  et«it 
d(^ja  infligc^.'*  Ich  halte  es  hier  für  natürlicher  anzunehmen  ,  dass 
der  heHlirnmte  Vordersatz  riXn  dann    in  den  Allpemein- 

pUtx  übergeiie;  »«flie pflegen  es  lu  büaseii  mii —  Wetb 


Digitized  by  Google 


C.  Coro.  Taciios'  Wejrke^  übersetzt  voo  Gutmami«  277 


Kiad  —  Vs  214  wird  unrichtig  ndXiv  aytv  verbutideu  und  mit 
dem  Scbol.  tovmöco  dviyvd^(p^^f](5av  erklärt,  was  sich  uim- 
nermehr  erweisen  lasst.  Um  %ÜAiv  gehört  nothwendi^  su 
flik%Quivmo^  wofiir  auch  der  Rhythmus  des  Verses  ppHcht.  — 
\!<  3fM)  hat  der  llerans^ebcr  iu  Köppeo's  richtiger  Krklänuinr 
das  ajio  —  oxtGJv  ^^aaim  en  descendre*'^  und  den  uuriciiligea  Gc^cii- 
fiatz  ^,cela  vaut  mieux  que  de  metlre  pied  ä  Lei  re  zu  stark  betont. 
Die  richtige  AntithcsU  ist  nur  und  £c£pa,  dan  gemein«  ame 
Kamp  fen  nach  einem  Ziele  hin  und  der  im  trojauinciieu  Krieg;e 
«bliche  Eiaseiakampf.  Das  verlangt  der  Zuiaomieahaiifi;  der 
Stelle. 

V.  310  wird  zu  oOö£  —  vv^  iadXvi'a  gesagt:  „Cette  phrat?p, 
qnf  fndique  ordiiiairement  la  raort,  n'ludique  ki  et  .'^')(),  q  uiic 
lUjaiLlance,'"  Aber  dasselbe  find  et  auch  5*.  4?58  und  X,  466  8(att. 
—  Vs.  831.  Zu  xv%%6v  y^anov  ist  inirdic  Krkiäriuii;  des  Ku>(atliiu8 
beigeschrieben.  Aber  richti^^^cr  deutet  man  nacli  (Icdi  Zusammen- 
hange: ein  entschiedenes  Unglück.  Da»8  V»  89Stf.Oi;^aWfOi/€g 
dfc  Titanen  bedeute,  Vs.  003  jifiptrpfqp^rrjt  eine  ganz  falsclic 
Lesart  sei,  —  dies  und  inanelics  Andere  wird  der  \  erf.  ohne 
Zweit'ei  bei  einer  neuen  Roiäioii  »einer  Ausgabe  zurücknehmen. 

Doch  ich  will  abbrechen,  um  mit  diesen  Kleinigkeiten  nicht 
noch  noehr  Kaum  in  Anspruch  zu  ucluncn  Auf  Anderes  gedenke 
Ich  kijnftig  einmal  hei  Beurtheilung  der  Ka  i  tichen  ücarbeitung 
kurz  eiijzii^eheii.  Möge  Herr  Dübner  in  der  gegenwartigen  An- 
zeige nur  einen  Beweis  des  Interesses  erkennen,  mit  dem  ich  dte§e 
Sammlung  griechischer  Autoren  betrachtet  habe.  Jedenfalls  wird 
er,  ^senn  seine  Ansgabe  der  llias  eine  neue  Annage  erlebt,  das^ 
Einzelne  mit  Bekker's  Recognition  genau  rcvidircu,  und  auch 
aus  den  wenigen  Andeutungen^  die  Ich  oben  gegeben  habe,  das 
et^va  bi^riuidet  Gefnndene  setbstthätig  anwenden.  Denn  %on 
einem  l)<ibiier  lässt  sich  kein  so  mechanisches  Verfahren  er« 
'Aarten,  wie  es  einem  Crusius  eigen  war,  der  l.  B.  ans  einer  aus- 
führlichen Beurtheilung  seiner  llias  (in  diesen  NJahrbb.  1842. 
Bd.  34.  S.  3r)5  ff.)  Vieles  oh  ne  alle  Prülung,  wozu  doch  die 
Angaben  des  Unterzeichneten  anregen  wuUicn,  sammtSchreib*  oder 
Dnitkfehleru  wörtlich  und  stillschweigend  cutiehnt  hat. 

Mühlhatuieu.  Axmi»m 


Ce^UB  Cornelius  Tacilus  Werke,  Nach  der  Ausgabe  J.  C.  v.  Orelli's 
neu  übersetzt  von  //.  Gtftmann,  Pfarrer  zw  Meilu  5  am  Zurchcrsce. 
K  r  is  t  e  Abtbcilung,  Jahrbücher.  VIII  und  440  S.  gr.  8.  Zweite 
Abtheilung,  GeschichtbQcber ,  Germanien,  Anricola,  Gespräch  über 
die  Uedner.  Zürich,  Ornck  u.  Verl.  v.  Grell,  Fü>.sH  u.  Cu.  1847. 

Deutsche  Uebersetzungen  lateinischer  Autoren  sind,  nach  des 

Ref.  Meinung,  keineswegs  so  überflösglg,  ouUlot  und  uuintcresfiaut, 
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als  manche  iMotettta^  ^tubeD«  wl«  Tcrbr^l  ineh  ile  Keimtoht 
ficr  lateinischen  Sprtdie  in  DentiehUnd  «ein  noge.  Qote  Vcr* 
cieuUchungen  find  erstlich  ein  fortlaufender  i^ier  CoouiiMiim« 
dessen  sich  auch  die  heile»  Kenner  det  Originales,  Aneleger  und 
Kritiker  häufig  mftlSrfolg  bedienen  können,  nicht  eowohl  deewegeii| 
dass  sie  die  eigene  Muttersprache,  hei  alltntiefer  und  hetlSndiger 
Versenkung  fn  die  Orechriften,  nicht  verlernen,  als  deswegen,  itm 
sie  ihre  Einsicht  in  die  Originale,  mit  denen  ale  sldh  philetegiadl 
bescliaftigeu ,  durch  Vergleichung  deretlhen  mit  deutschen  Der*» 
Stellungen  Ycrschirfen.  Auch  Qottftied  Hermann,  ein  gern  f%» 
Alles  angeführter  Gewihrsarann,  der  Qbrigens  ein  abgesagter  Fefaid 
der  Yossischen  Richtung  war,  pflegte  oft  su  sagen ,  dass  manche 
baroclte  ErlLÜrung,  manche  schiefe  Conjector  nicht  wftrdn  gemnsht 
werden  sein ,  wenn  die  Herren  Kritilter  nicht  unterisssen  liitten, 
die  betreffenden  Stellen  sich  vorher  dentscfa  to  uhersetnen,  nm 
dsran  SU  prüfen,  wie  ihre  Erfindung ,  durch  die  Verdeutsdiung 
gleichssm  auf  die  Probe  gnstellt,  sich  eigentlich  nusnlhme.  Diesen 
Punkt  dürfen  wir  nicht  su  gering  anschlagen ;  denn  wie  viele  ZeÜ 
ist  nicht  schon  mit  fruchtlosem  und  langweiligem  Kritlsiren  ver* 
schwendet  worden!  Einen  swelten  Nutaen  bringeu  gute  Unber« 
aetsnngen  fllr  die  kmistretehere  Ausbildung  der  Hulterspradie  hi 
Prosa  aowohl  als  in  Verse«;  sie  geben  Muster  ab,  woran  der 
Dentache  aeinenStll  vervoilkommne,  der  noch  lange  au  schwimmen 
und  tu  waten  hat,  ehe  er  auf  die  Hdhe  des  Alterthnms  gelangt; 
und  gerade  an  der  etwas  widaratr^nden  Satsgestattung  der  La* 
teiner  haben  wir  eine  schwierige  Form ,  deren  siegreiche  Bekim* 
pfung  unsere  hlufig  gestaliloae  und  verworrene  Darstellung  su 
veredeln  imd  au  reinigen  geeignet  tat.  In  der  Prosa  wenigstens 
übertreffen  uns  liekanntermaassen  alle  neueren  Völker  Europa'«, 
die  eine  Nationallltteratur  sich  geschsffen  haben,  in  Redneniar* 
atellang,  Oeschtchtschreibung  und  Ersihlung  bberhaupts  ale 
achreilMn  klarer,  genauer  und  anmnthiger.  Drittens  sollenge* 
diegene  Verdeutschungen  der  besten  Latdner  den  Geist  des  rö- 
mische« Weltreiches  auch  denen,  welche  nicht  lateinisch  können, 
der  grossen  Mehnahl  der  Laien,  wie  sie  von  dem  Hochmuth  der 
Philologen  bisweilen  genannt  werden,  verstlndllch  vorführen  «nd 
einen  Quell  anregender  Beschifiigung,  tiefsinniger  Forschung  uad 
hochheraiger  Gesinnung  durch  den  fischen  Sand  der  Alltäglichkeit 
und  modernen  Genusmucht  leiten.  Die  letstcre  Aufgabe  erscheint 
als  die  höchste  und  nütsllchste;  sie  besweckt,  die  deutsche  Litte* 
tator  selbst  su  bereichern  und  auf  die  stolie  Höhe  der  Wt^tUtte* 
rstur,  welche  sie  vor  allen  andern  europlischen  dereinst  einnehmen 
wird,  nsch  und  nseh  au  brbgen,  indem  sie  die  kostbm  Bnatnfe 
de#  Römer  aus  dem  Weltsebsoht  herausholt. 

Das  sind  keine  oherfischüchen  Allgemelnlieiten.  Es  ist  hier 
von  keinen  sogenannten  Bsnisbricken  lör  faule  Schöler  die  Rede, 
sondern  ve«  Mler  Maehblldung,  wdcho  mit  kiastleriseliem  BMst 


Digitized  by  Google 


C.  Cum.  TacitM*  W«rkfl^  fibrnttet  von  Gataiaao.  979 


^e|>flegt  wird  Wirc  dem  Ref.  das  Glück  chier  entediddenden 
Sliwrae  aut  dem  künftigen  deutschen  Parlamente  betchieden,  flo 
»orde  er  den  Antra-  slellen,  dass  im  neuen  römischen  Reiche 
licineüehersctziiiigeu  mehr  gedruckt  werden  durftt  n,  welche  nicht 
lufdis  höchste  Ziel  berechnet  wären,  das  wir  oben  angedeutet, 
uf  eioe solche  Vollendung,  welche  der  deutschen  Copie  das  ger- 
■aoische Bürgerrecht  verachaffte  Alle  übrigen  .Macliwerke  dieser 
GiUuog  golllen  nicht  einmal  ata  todtgeborne  Leichen  %or  das  Pii 
blikuro  /rehracht  werden  dfirfen,  damit  sie  nicht,  durch  die  galva- 
lUe  Wirkung  feiler  Kritik  mit  elntoi  gewissen  Scheinleben  aus- 
Knüttel,  dem  wirklieben  Leben  gesunder  Ueberaetcungsbäume 
Bite,  Regen  and  Sonnenschein  entziehen  roöcbleu,  dadurch  dasa 
ife  du  scbwer  sn  gewinnende  Publikum  thells  suruckschrecken, 
tkcili  mit  faulen  Frichton  fnder  Aeste  bis  zum  Ueberdrnsa  aat- 
0^  Aber  findet  sich  liberbaupt  ein  Pubüknm  für  die  Verdout- 
icbang  eines  alterlbtolieken  Werket,  dieselbe  sei  auch  noch  so 
follendet  J  bleibt  sie  nicht,  selbst  wenn  sie  gekauft  wurde ,  unge- 
lesen  itn  Büclierschrauke  stellen  1  Hllt  man  sich  nicht  durchweg 
an  die  >ationellitterator  und  die  vielen  klassischen  Werke  der 
immii  Völker  Europa'^,  die  dem  modernen  Geist  ▼erstfndllcher 
oad  »leichsaro  verwandter  bind?  u     j  ut 

Ein  berühmter  Plulolog  äusserte  sich  erU  kanlicb  dahin, 
diN  et  TerloreneMühe  »ei,  die  altca  kriechen  und  Römer  zu  öber- 
tettea,  weil  dieae  Lleberselzungen  von  Niemand  gelesen  würden; 
crocsigstens  habe  auf  seiner  Lebensiiului  keine  Seele  angetroffen, 
4h,  Biit  der  Ursprache  unbekannt,  um  irgend  einen  Alten  sich  ge- 
ÜHBCrlhitte     Er  wolle  mir  daher  Glück  %uins(  lien,  wenn  ith 
fia  Sbcv  solchen  Pttbllkttm  wlaae.    Uef   dagegen  meint,  d 
joHr  trefBIche  Kenner  der  alten  Sprachen  für  die«^en  Fall  sich 
liibshr aeibnt  Glikk  wünschen  solle,  In  Erwägung,  dass  er  mit 
NlMr  Kenntnins  der  Originalsprachen  sehr  bald  in  aehr  unan^'e- 
idMrVerelnaiBinng  dastehen  wurde,  wenn  sich  um  dieTrelHjch- 
keHsBliker  Autoren  Niemand  weker  bekümmerte  als  solche  Mau- 
aw,  «eiche  die  griedilache  und  lateinische  Zunge  mehr  oder  we- 
nim  bemeisterten.    Denn  die  Zeit  der  helligen  Popanze,  der 
fromme  Glaube  an  Dinge,  deren  Herrlichkeit  man  nicht  aelbsl  er- 
probt  hat,  i.t  auch  in  Deutschland  Ton&ber.   Bhemala  rühmte  man 
lies  Alterthum»  liiterarische  Sterne,  ohne  dasa  man  Ihren  Glans 
nit  eigenen  Augen  erblickt  hatte;  man  veranlasste  das  nachwaoh- 
icnde  Geschlecht  zur  Untersuchung  dieses  von  dtn  Vilern  achon 
gelobten  Himmels  und  sorgte  aui  diese  Weise  für  die  Verbrellttng 
Veralten  Sprachen  als  unentbehrlicher  Instrunicnte  mit  sagen- 
Elfter  Ehrfurcht.    In  unsern  Tagen  aber  hat  sich  die  Scene  ver- 
imdelt    Man  preist  nicht  mehr  das  Allerheiligste,  das  man  nicht 
«elkst  gesehen  hat;  ja,  gerade  diejenigen,  welche  Gelegenheit 
bitten  einen  Blick  hineinzuwerfen  ,  «ind  grossenthci  s  die  gcrahr- 
Oeyinr  4m  titen  Uiteratur  geworden»  namlidi  die  aeicnien 
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Hilbkenner,  welche  sich  Terfebiich  bc«Ahl  lubeii  darcli  dk  H«f» 
bigkelt  der  antiken  Schale  zum  suggen  Kern  zu  dringen. 

Bei  80  bewcndlen  Umständen  scliaden  die  Philolo<ren  ihrar 
eifenen  Sache,  wenn  sie  die  wahrhaft  kunütlerische  Nachbildung 
verwerfen  oder  sie  nnter  die  Gelehrsamkeit  der  Aamerkun^en 
•teilen,  mit  welchen  ihre  Hand  die  Ori^Miiaic  begleitet,  wibrend 
■le  mit  stolier  Selbstgen&gsamkeit  auf  die  Fertigkeit  pochen,  te 
welcher  ale  es  im  Leaen  und  Verstehen  der  Urschriften  gebndit 
heben,  und  jedem  Andern,  der  ein  Meitterwerk  der  Alten  kennen 
lernen  mochte  ,  ohne  Weiteres  zumuthen  ,  die  gleiche  Fertigkeil 
iich  zu  verschaffen.  Sie  würden  den  Zweck  einer  Verroehmng 
der  Freonde  des  Altertbnme,  den  sie  bei  solcher  Auaichlienniing 
wohlmeinend  Im  Aoge  haben,  weit  eher  und  vnltkommennr  er- 
reichen, wenn  sie  die  erhabene  Knnat  der  Nachbildung  nach  allen 
Seiten  würdigten  und  die  besten  Leistungen  dieser  Gattung  ge- 
bi'ihrend  anerkennten,  rühmten  und  verbreiten  hälfen.  Diejenigen 
Philologen,  welche  das  Gr^nntheil  davon  thon,  verrathen  Mangel 
nn  KruTitni(i8  der  Zeit  und  der  Menschen,  wo  nicht Fedaiitismui 
und  Zopfgelehrsamkelt;  es  giebt  aber  eine  grosse  Anzalil  der 
tuchtigaten  unter  ihnen,  welche  angefangen  haben  der  Uebcr- 
aetznngskunat  ihre  Aufmerksamkeit  zu  schenken,  überzeugt,  dnaa 
ale  durch  Ihre  Empfthlung  aowolil  den  Grund  and  Boden  ihrer 
eigenen  Wissenachaft  gegen  die  Unterhöhhmg  der  Tignawmnl 
würfe  befestigen,  ala  auch  wesentlich  dazu  beitragen,  dass  die 
aufgesammelte  Weisheit  der  alten  Welt  mehr  und  mehr  in  Fldach 
and  Blut  der  Nation  abergebe.  Denn  solche  Ter^tändige  Bear> 
theiler  der  Nachbildung  wissen ,  dass  keine  C^opie  Schaden  bringti 
Bondern  die  fruchtbare  Begierde  erweckt ,  das  Original  selliat  an- 
luachauen;  sie  wissen  auch,  dass  nicht  alle  Leute  Zeit,  Lust,  6e» 
Icgenheit  und  Talent  haben,  griechisch  und  Inteitiiscli  zu  lemco. 
Natürlich  werden  i^ie  nur  solche  Arbeiten  des  Preises  wirdig 
achten,  welche  nach  dem  höchsten  Ziel  gerungen  haben,  nach 
Gfinführuiig  in  die  Nation,  nach  dem  deutscheu  Bürgerrecht.  Dnd 
für  solche  Nachbildungen,  welchen  es  gelungen  ist,  die  Kunst  der 
Alten  geecbmackvoll  danuatellen,  finden  sich,  wie  für  die  Luthe- 
rische Bibelübersetzung,  zu  allen  Zeiten  Leser,  Ulanner  und 
Frauen,  nicht  bloss  in  Deutschlands  weiten  und  reichbeiölkerlen 
Gauen ,  sondeni  weit  über  die  Grennen  des  Vaterlandes  hinaus. 
Die  Werke  des  Alterthuras,  wenn  ale  recht  verdeutscht  sind  und 
mit  historischen  Erläuterungen  nus^^e^tatlet,  erfordern  nldils 
weiter  als  Sihärfe  des  Geistes  und  Gabe  der  Auffassnngy  ernsten 
Sinn  und  achtes  Wollen;  und  an  diesen  Eigenschaften  mangelt  es 
gegenwirtig  dem  germanischen  Geschlecht  noch  keineswegs. 
Daau  kommt,  wie  schon  oben  im  Allgemeinen  an  zweiter  Stelle 
bemerkt  worden«  dass  gute  Uebertrsgungcn ,  solche,  welche  nicht 
gleichsam  zur  Zurückübersetzung  in  das  Original  gemacht  er^ 
scheinen,  der  lernenden  Jugend  untrer  Schulen  und  Unireniliten 
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den  Vortheil  bringen,  iHc  MnfCersprache  nicht  nur  nicht  su  ver* 
ICHM,  tondern  in  ihren  herrÜcheii  Eigenschaften  aofziifasnen  und 
nher  sie  ekie  grössere  Meisterschaft  mn  erlangen.  Und  die  Ver- 
Tollkommnung  der  eigeMO  Sprache,  sowohl  Pät  das  Lehen  ala  für 
die  Schrift,  ist,  wie  wohl  seit  Ablauf  der  ersten  Hilfle  dieses 
idirimdcrta  Niemand  mehr  lauf nen  wird ,  eine  der  erstell  Auf* 
libait  vckiic  die  Nation  dvrch  das  StudHira  der  ecbdiien  Formeo 
da  AlterUmmt  sa  erföllen  bat 

Obige  AiMkhleii  dee  Ref.  fiber  die  NachbildiiRf  elter  Aatorf« 
IbeBteaach  der  verdleaetToUe  Hameiiiit«  J.  C.  v.  Orelli^  deeeoi 
umetsKcheo  Verlost  die  Wiaeentcbtft  «cit  JebreafHtt  aehmeraliob 
bel(li|rt,  ein  Mann,  nicht  bloas  für  die  Alten  iinermiidlich  thatif, 
ftondern  auch  in  den  Neueren  heimisch.  Wie  er  seine  Tlieilnahme 
für  diese  Knust  auder\feitig  dargetlmn,  so  hat  er  auch  nn  der  vor- 
lie^euden  Verdeutschung  der  sämmtlichen  W  erke  des  Tacilus  Au- 
thcil  ^cuoinmon.  Denn  wir  erfalueu  aus  dem  Vorwort  (S.  VI), 
dass  Hr.  Pfarrer  Gutmann,  nachdem  die  neue  von  Oreili  besorgte 
Ausgabe  des  lateinischen  Textes  erüthieueu  war,  tou  Freund 
Orelii  selbst''^  anf^emuntert  worden  sei,  die  vor  ffriifzchn  Jahren 
benuia^elLommeue  iJebertran:uug  des  Tacitus  wieder  an  die  Hand 
ta  Dehmen,  mit  Hülfe  des  berichtigten  und  verbeseerten  Orlgineli 
MancliM  nach  Sinn  und  Stil  au  berichtigen  und  an  ferbessern, 
Iribeffe  Fehler  iiberhaupt  wefsaschaifen  und  das  Ganze  roöglicbifl 
n  Terrollkommaen.  Wahrend  Hr.  Gutmann  bei  der  ersten  Bear- 
bcüam  ailebi  gestanden,  sei  ihm  nun  die  Persönlichkeil  den 
FfCBodei,  das  bereitwillige  Mittbeilen  seiner  Ansiebtea  ungemein 
sa  Ststtea  gefconimen,  and  ihnen  beiden  wiren  behn  gemeinsamen 
Darcbgehcn  der  Arbeit  ebenso  angenehme  als  lehrreiche  Stunden 
dsbinfeflaasen.  Wofern  die  Vorsehung  seine  Tsge  friste,  werde 
er  nun  nach  aorBckgelegtem  siebcnsigaten  Lebensjahre  auch  die 
ubr:«;cu  Schriften  des  Tacitus  mit  seinem  Verbündeten  neuerdings 
überarbeiten;  wie  es  nachher  auch  wirklich  geschehen  ist. 

Die  Grundsätze,  welehc  der  Hr.  riarrcr  befolgt  hat,  sind  die 
uiroUchcu,  welche  Ref.  für  die  richtigen  erkennt  und  aueiiiphehit. 
Ueber  ihre  Durchiiiltrung  wird  es  sii?)  \veitcr  unten  handeln, 
nachdem  uir  Herrn  Gutmanu's  eigene  Worte  voran^äsfeschickt. 
„Mochte  CS  dem  Liebersetzer  gelingen,*^  sagt  er,  „des \üilendetcn 
Klassikers  Werke  dem  deutschen  Leser  so  vorzuführen,  dass  ein 
Nachbild  der  schönen  und  lebendigen  Darstellung  nicht  nur  dem 
Stoffe^  sondern  auch  der  Form  nach  vor  die  Seele  trete,  so  weit 
die  Verschiedenheit  der  Sprache  und  die  beschränkte  Kraft  des 
Uehasaetzers  es  gestattet.  Denn  schwierig  ist  die  Aufgabe,  die 
HlV  ao  losen  vorliegt.  fiSs  handelt  sich  um  die  Hichtigkeit  des 
■bMOi  aber  nlcht^nänder  um  Schönheit  des  Stils;  slleia  such  bei 
analeas  Ringen  mit  der  Sprache  bleibt  msnchmsl  die  Ursehrlfl 
anawslcht.*^  Versteht  man  unter  der  am  Sdiloss  seiner  Worte 
«nriteten  Schönheit  des  Stils  die  eigenth&mliehe  Stasehanhalt 
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dM  Atttm,  welche  aiMSQdffftefceD  die  Aofpdbe  dce  NeeMldnere 
Ist,  80  wird  min  gegen  dleteOrandtitie,  weMe  I6r  eine  preniMfae 
Copie  genfigen,  niclii  ieielit  etwM  einwenden  können. 

Wir  lieben  eber  hier  in  untermehen,  wie  der  Verf.  dieeelbcn 
dttrchgefftlurl  hei,  und  wie  ihm  diese  Durchflkhning  geinngen  Mt. 
Betrachtet  mm  seine  Leistung  zuvorderst  im  AligemehMn«  Ten 
cioer  strengen  Vergleichung  mit  dem  Original  einstweilen  abae« 
hend,  so  wird  man  finden,  dass  die  Schwieriglieiten,  weleibe  des 
letelnische  Idiom  dem  Verdeotscher  in  den  Weg  sn  legen  pflegt^ 
glfteUich  überwunden  sind.  Wir  heben  eine  Ueherscisnng  vor 
uns,  welche  Iiiessend ,  klar  und  refsllndlich  ist;  wir  stmncMn 
nicht  ikber  Lstinismen,  welche  ohne  Znslehung  des  Origioale 
rithseihafi  blelbea,  Mer  verkehrte  Wortatellungen  und  nbesnder. 
liehe  Redenssrten,  welche,  von  den  Uebersetsem  nusgedacht, 
hiafig  weder  latdnfsch  noch  deutsch  tu  sein  pflegen.  Das  ge- 
eammte  Geprige  dea  Stllea  erscheint  natlonel  und  msn  sieht,  dase 
Hr.  Gutmann  den  obersten  Gmndsats  feslgehslten  hat,  ein  Weifc 
nbiuliMsen,  welches  dem  Leser  das  Urbild  ersetse  nnd  wahrinUleB 
Genuas  verschaiTe.  Dfe  Vemachliaslguog  dieses  Grnttdsatse&,  der 
hei  Prossikern  das  starre  nnd  ingstliche  Anklsmmem  sn  die  Wort* 
folge  der  Urschrifl  untersagt ,  wie  er  des  Sllbennechsirkeln  bei 
poetischen  Werken  verbietet,  erseogt  gtschmaeklese  Produkte, 
die  eher  Nachilfung  als  Nachahmung,  eher  Naehplnselon^  ab 
Nachbildung  genannt  werden  mteen.  So  entstsnd  ein  Woltman- 
ttischer  Taoltus,  ein  harbariichea  Machwerk,  von  dem  nicht  s«  viel 
gesagt  wird,  wenn  man  behauplets  bitte  Tacllns  in  seiner  Sprache 
00  geschrieben,  kein  Wort  von  Ihm  wire  auf  die  Nachwelt  ge- 
kenunen!  Es  war  in  Burope  bloas  den  Deotachen  voiheliaiten,  die 
klassischen  Werke  der  Alten  in  eine  Gestalt  nmiuforroen,  weldie 
jeder  NatHrlichkeit  Hohn  sprach ;  verlhhrt  durch  die  vortheilhaf teo 
Eigenachaflen  der  germanischen  Sprsehe,  die  man  dunkel  ahnte, 
aber  nicht  erkannte,  geschweige  denn  sn  henntsen  wnsste,  brachie 
man  die  seltsamsten  und  abscheullebsten  Verserrungen  nu  Stande, 
wobei  des  Schlimmste  war,  daas  dergleichen  gespensterhafte  Ver> 
larvungen  eine  geraume  Zelt  von  der  Kritik  gerlUimt  und  getragen 
wurden.  Selbst  die  f^nsosischen  Uebersetsungen ,  deren  Sprache 
sieh  nicht  ao  genau  an  die  alten  Sprachen  annuschliessen  vermag, 
eis  die  unsrige,  haben  meistens  den  Vomiig  der  Lesbarkeit,  der 
Versündlichkeit,  auch  wohl  einer  schönen  IHotion;  ihre  Verfasser 
scheuten  sieh ,  unter  dem  Titel  antiker  Uebertragung  ihren  Lands- 
leuten  vollkemmene  Miasgebnrten  amubleten. 

Zur  Untewt&tsnng  dieaer Klarheit,  weiche  über  Gutmanu'a  Ans- 
dmckswelse  verbreitet  ist,  seh^  wir  theils  kilrsere  Noten,  welche 
unter  den  deutschen  Text  gestellt  sind,  theils  lingere  Anmer- 
knngen  am  Schiuss  der  einseinen  Bdeher  oder  Schriften  hinxugc< 
fugt,  wodurch  bsid  schwierige  Stellen,  msncherlei  Anspielungen 
■nd  Andentungen  des  Auten  erlinterlund  atigcgeben,  bald  ver- 
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dorbene  Lestiitn  oni  «igtiweifdto  Aiurfrucke  betrachtet  und  ge- 
prüft werden.  Dlw  war  M  daem  Schriftsteller  wie  Tacfttis  nicht 
blons  wöoseheaswertb,  aaadeni  gaas  tinerlisslicb ,  wenn  der  deui- 
sehe  Leter  aichta  Tamilsaoa  füllte,  was  gelehrte  (.'oinRientare 
seither  zur  AuflielloDg  beigesteuert  Wir  dürfen  er\% arten,  da«« 
der  geschatate  Verf.  nach  so  langer  Beschäftigung  mit  dem  Ur- 
bild uicht  überall  frenideii  Fiihrem  gefolgt  sein,  sondern  l)isvf eilen 
auch  eigene  und  TaadcD  seitherigen  Meinungen  abwci(  hende  Ür- 
tbeile  angebracht  mid  dorch  seine  Ueberaetzung  zu  crhäriiiii  ge- 
sucht haben  werde.  Ob  auf  diesen  eigenen  Wegen  stets  das 
Wahre  zu  Tage  gekonHDen  oder  nkht,  entscheidet  nicht  über  den 
Werth  oder  Uawerth  der  Ueberseliung.  Aber  dies  führt  uns  auf 
die  Frage  der  Slnnrichtigkelt,  nach  welcher  der  Verf.  nächst 
der  Schönheit  der  Form  mit  allem  Fleiss,  wie  er  versichert,  gestrebt 
bat.  Und  data  er  ia  dieacm  Stücke  keine  absoluten  Fehlgriffe  ge- 
than  und  daa  Urbild  nicht  gleichsam  durch  schiefe,  oberüärhiithc 
oder  plumpe  NaehseldlDung  entstellt  haben  werde,  liisst  sich  er-^ 
warten,  da  ihm  auch  elo  Maaii  wie  Orelli  zur  Seite  sa>>s,  der  die 
deutsche  Copie  der  Prftfung  seines  scharfen  Aoges  unterwarf  und 
überall,  wo  die  Farben  mangelhaft  aufgetragen  schienen,  entwe- 
der selbst  nachhelfen  oder  dem  Verf.  den  Weg  zur  Verbesserung 
anzeigen  konnte.  Wir  finden  uns  in  dieser  Erwartung  keineswegs 
getäuscht;  Kef.  erinnert  sich  nicht,  bei  der  Vergleichuug  mit  dem 
Original  auf  SteUeo  gestosaen  zu  sein,  deren  Sinn  verjTehlt  ge- 
schienen oder  die  dem  Autor  etwas  Anderes  iu  deu  Mund  gelegt^ 
als  er  sagen  wollen.  - 

So  vieles  Lob  indessen  auch  diese  Gründlichkeft  der  Gut- 
mann^scheo  Leistung  verdient ,  kann  Ref.  doch  nicht  urninji ,  eine 
Kleinigkeit  zu  rügen,  welche  der  Gewissenhaftigkeit  seiner  Grund- 
sätze widerstreitet.  Es  ist  nicht  rathsam,  bei  historischeu  Dar- 
stellungen vom  Text  abzuweichen  und  nach  Conjectur  zu  über- 
»>etzeu^  weil  dies  leicht  Veranlassung  zu  Missverstfindnissen  giebt; 
denu  nicht  immer  schiigt  man  die  Anmerkungen  nach,  worin  der 
Conjectur  ala  einer  nothwendigen  oder  passenden  Aenderung  Er- 
wähnung gethan  wird.  Der  Autor  kommt  dadurch  leicht  in  den 
linf,  Dinge  gesagt  zu  haben,  die  er  nie  gesagt  hat.  Wir  können 
et  daher  nicht  immer  billigen,  wenn  der  Hr.  Pfarrer  den  Orelli'- 
schen  Text,  der  möglichst  auf  die  llandschriltcii  gestützt  ist, 
unter  Bevorzugung  einer  Conjectur  verläset,  sie  sei  wahrschein- 
lich oder  so  gut  bIh  gewiss.  Denn  wer  biir<;t  für  die  vollkommene 
historische  Gewtsäheit'l  Wir  wollen  ein  liei^picl  dafür  anführen. 
Hr.  Gutmann  übersetzt  an  der  berühmten  Stelle,  womit  das  zweite 
Capitel  des  ersten  Hiiches  der  Germania  »chliesät,  dan  von  Orelti 
beibehaltene  und  durch  Erklärung  ziemlich  ge»>ichertc  ,,a  Victore 
©b  meUim^'  durdi:  ,,die  Besiegten  aus  Furcht'S  mit  andern  Ge- 
lehrten die  Cofijectiir  a  victis  für  nothwendig  erachtend  und  auf 
eine  längere  Aumcrkung  am  Ende  des  Buches  verweisend.  Es 
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kana  tho  leicht  ^mhehen^  iwu  manche  Lerar,  welche  aechaii« 
■chlagen  TenbcittfiieQ,  raf  die  Melnuiig  gereüien,  der  Nacle 
Oermaiieii  atainmc  wirklich,  nach  der  Angabe  de«  Tadina,  vcn 
der  Furcht  der  Beaiegten  und  «ei  nach  nnd  nach  ven  den  denl^ 
achen  Völlsera  telbat  angenommen  worden.  Wenn  anch  anf  die 
Sache  «elbst  nicht  sehr  fiel  ankommt,  bleibt  ea  doch  Immer  be- 
denklich» ohne  dringende  Nolh  die  Drknnde  an  verlaaaen,  nnd  Im 
Gänsen  unangenehm  fnr  den  Germanen,  nm  deaaen  Namen  ea  aich 
handelt;  denn  die  Autoritit  dea  Tacitna  erscheint  ala  keine  ge- 
wöhnliche. Die  ganie  Stelle  ?erdient  eine  naher«  Betrachtnng 
und  ianlet  nach  Orelli  also:  ceterum  Germaniae  vocabnium  recena 
ctnuper  additum«  quoniam  fni  priml  Rhennm  tranagreaai  Gallea 
cxpiilerint  ac  nnnc  Tungri,  tunc  German!  vocati  aint  IIa  natlenia 
nomen,  non  gentia,  evaluisse  panlatim,  nt  omnea  prlmnm  a  Vi- 
ctore ob  metnm,  mox  etlam  a  ae  Ipsia  in?ento  nomfaie  German! 
iFocarentar.  Gine  Menge  Gelehrte  haben  über  dleae  beiden  Stae 
eme  Menge  Vermnihongen  angestellt;  Orelli  hilt  die  Stelle  f&r 
unverdorben,  doch  sei  aie  etwas  dunkel,  nicht  ohne  Scheid  dea 
Antora  aelbst,  dem  die  ganie  Sache  nicht  eben  aehr  klar  geweacn 
wire.  Ka  mangelt  an  Platt,  die  wlchtlireren  Brklirungaverauclin 
alle  hier  anfansahlen*  Keiner  davon  genfigte  dem  Hrn.  Pfarrer,  der 
deashalb  der  Mehinng  ward,  die  äelle  aei  verdorben.  Zneral 
hat  man  die  Worte:  ita  natlonia  oomen,  non  genlis,  evaluisse  an- 
gefochten und  dafür  vermuihet:  ,Jta  natlonia  In  nomen  genlla  eva- 
Iniase^S  waa  denn  auch  Hr.  Gulmann  anniaunt  nnd  durch  aeine 
Üeberaetsnng  ausdruckt.  Die  Worte  non  gentla»  meint  er,  wim 
ein  fiberflikssiger  Zussta,  der  an  das  Licherliche  atreife;  worin 
wir  keineawegs  beistimmen.  Die  Lesart  der  Handschriften  iat 
Jedenfalls  Ich!  und  wir  halten  die  Worte  non  genlia  nicht  für  eine 
blosse  emphalische  Bekräftigung,  wofür  aie  Wallher  anaieht,  aoa- 
drrn  für  einen  Zusats^  durch  welchen  der  fenan,  obwohl  alkseil 
kurs  sergltedernde  Tacitus  eben  gerade  der  Dunkelheit  vomnbev- 
gen  gedachte,  die  aehr  leicht  durch  ein  allgemein  hingertelltca 
nationls  nomen  entstehen  konnte.  Ueberdiea  iat  die  vorgeadila» 
gene  Aenderung  achon  ihrer  Wortstellung  nach  so  gesucht  nnd 
feswungen,  dass  aie  aich  auch  bei  Tadtua  nicht  empfiehlt;  ea 
musate  wenigatena  nationis  in  genlia  nomen  evaluisse  erwarte! 
werden.  Die  andere  Ausstellung  betrifft  jenes  a  Victore  ob  metnm. 
Gntmann  sagt  darlkber:  ,,Da8  Ui  oifenbar  unrichtig;  der  Siegftr 
ala  aolchcr  hat  keine  Furcht.  Man  wollte  damit  helfen,  daaa  man 
ob  metum  erkürte:  um  Furcht  einsnflösaen;  dieaea  Ist  aber  ge- 
gen den  Wortainn.  Man  ergliizte  ob  metnm  sc  imeuiimätim. 
Wenn  der  Autor  dieses  sagen  wollte,  ao  liitte  er  aelbat  rin  anl* 
ches  Wort  eingeschoben  und  nicht  so  geschrieben,  daaa  Niemand 
daraus  klug  wird.  Wiederum  wurde  a  vlctore  ausgelegt:  vom  Sie- 
ger her,  nach  dem  Sieger;  dann  niüsste  n  se  Ipsls  auch  ao  gelanal 
werden,  was  keinen  Suw  hat.   Meritwiirdig  ist,  daaa  achen  Fr« 
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A.  Wolf  in  einer  Vorlcsun«r  über  diese  Stelle  sprach:  E%  ui  nicht 
anders  lu  helfen^  man  mms  a  viriis  Jeaen.  Wirklich  würde  Nie- 
mand An^tohs  daran  üclimeii^  m euii  die  llandychrifteii  dici^ea  darböleD. 
Das  bev%t'i«it  weiii^f^tens,  dai^H  a  victore  hier  ganz  Miipasseiid  ist** 
So  weit  llr.  Gutmaiiii.  Endlich  erklärt  man  iiiventu  nomine  für 
einen  TO  r^ef  II  ud  etien,  nicht  erf  II  II  d  enen  ISameii ,  wvlh  Gut- 
mann  und  Orcüi  ausdrücklich  annehmen.  Wir  werden  bald  tüeiien, 
daat  sowohl  letilere  Erklärung:  lies  invenire  als  jene  Vcrmiithuiig 
des  a  Tictis  überflüssig  itit.  Oreili,  wie  gesagt,  behielt  a  >ictoro 
bei,  indem  er  es  mit  andern  Gelehrten,  namentlich  mit  G.  Waitz, 
auf  die  Tungrer  bt  zo^  .  welche  zuen^t  siii^reiLh  in  CJallien  ein- 
gedrtingeu  seien  und  daher  selir  \>ühi  \ittor  genannt  werden  kimn- 
teu;  die  Tungrer  hätten  damals  Germanen  geheissen  nnd  diese 
Germaneti-Tiingrer  (wenn  wir  sie  so  kurz  bezeichnen  dürfen)  wä- 
ren zuerst  auf  den  Kintall  ^i-koninien^  alle  ilire  Landsleute  und 
jenseits  des  Rheins  in  l)tiuiii.thiand  wohnenden  Völkerschiilu ii 
ebenfalls  Germanen  zu  nennen,  um  den  besiegten  Galliern  mit 
dieser  Benennung ,  weiclie  ihnen  furciiteinjagend  klingen  mosste, 
eiBdririglich  zu  verstehen  zu  geben,  tU»>s  ihnen  kQnftiger  Wider- 
stand nichts  hülfe,  da  drüben  in  Deutschland  lauter  Stammgenos- 
sen, Unter  Germanen  wohnten.  Im  Nolhlall  würden  diese  den 
siegreichen  Germanen-Tungr^m  gegen  die  Gallier  zu  lli'ilfc  eilen. 
Auf^oliiic  Weise  wäre  endlich  die  ganze  Nation,  die  sitli  dann 
selbst  den  iVamen  beigelegt^  Germaueu  geoaout  worden,  das  Land 
neuerlich  Germanien. 

Diese  Erklärung  müsstcn  wir  anfiilnen,  weil  sie  unter  allen 
bisherigen  die  erträ<:lichste  ist;  stichhaltig  erscheint  sie  keines- 
wegs, weil  sie  gesucht  und  gleichsam  aus  der  Ölellc  jniilisam  her- 
ausgepresst  f^t,  sf>  dass  man  mehr  durch  die  Moth  und  den  Man- 
gel einer  bessern  Deutung  nuf  dfe«!e  spitzfindige  Wendaug  sich 
gebracht  sieht,  nicht  durcit  de  n  natiii liehen  Lauf  der  Dan<tellun^. 
Ausserdem  lässt  diese  F>k!iirung  ein  gewisses  sonderbares  Dunkel 
über  dem  iSamen  bchweben  \  man  erfahrt  niclii,  ob  die  Kömer,  ob 
die  Galher  ihn  erfunden  ,  oder  ob  die  sogenannten  Tungrer  \iirk- 
j/i/i  von  Haus  aus  den  Stammnamen  Germanen  geführt,  und 
letzteres  möchte  man  doch  um  jenes  a  victore  vocarentttr  willen 
in  Erfahrung  bringen,  damit  ma»i  wisse,  ob  man  a  victore  durch- 
aus activiscti  \  ei>te!ien  müsse,  es  nicht  p.iNsixisch  auffassen  dürfe, 
wie  Einige  gewollt  haben.  Dies  fühlte  Orelli  offenbar  und  half 
sich  damit,  das«  er  dem  Tacitus  hier  einige  Dunkelheit  zuschrieb, 
die  aus  der  eigenen  Ungewis»heit  des  Autors  entsprungen  sei. 
Dergleichen  Entschuldigungen  mögen  für  moderne  Geschieht* 
Schreiber,  besonders  für  deutsche,  genügen;  sie  passen  aber  niclit 
für  einen  charaktervollen  Schriftsteller  wie  Tacitus,  der,  wenn  er 
über  eine  Sache  im  Dunkel  sich  befunden,  auch  gesagt  haben 
wurde,  dass  er  sich  selbst  darüber  nicht  klar  sei.  Kndlich  wider- 
apriclil  G.  VVaits  gcwiasermaasseii  seiner  eigeueu  Lrkiärung,  y^^U 
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che  da«  a  victore  auf  die  Germaiien-Ttin^rer  beiJcht;  er  sagt 
uämlich  mit  einer  geNvisKcn  fnodenien  Zuversicht.  nv(  Iche  die  Au- 
torität der  Zeit^eiiosHeri  unter  (kii  heutigen  S(  flal  f^inll  zu  »«tclteii 
pflegt,  die  Narliricht  des  [Rcitn^i^  nncli  welcher  die  deutschen 
Völker  den  iNaouMi  Germanen  selbst  angenomme!!  und  gebrauctit 
hätten,  könne  nur  in  sehr  beschränktem  8rnne  wahr  Hein.  „Deut- 
sche, die  zu  den  Hörnern  kamen*',  fährt  Waitz  fort,  mochten 
tich  nml  ihr  Volk  German  i  nennen;  aber  dahefm  ist  der  Name 
schwerlich  in  Gebrauch  gekommen;  ernt  die  geistlichen  Schrift- 
steller des  Mittelalters  haben  ihn  gebraucht/^  ßin  ziemlicher 
Wideriipruch.  Denn  Waitz  verglast,  dass  die  Völkcrt^chaften  der 
sOjsrenanfjten  Tnugrer  er&llich  Germanen  hiessen,  zweitens  diese 
Tungrer-Gernianen  als  victore^  alle  Deutsche  Germanen  betitel- 
ten; also,  nacli  der  WaitzVchen  Krkli^rung,  ein  Gebrauch  des 
Namens  In  anUr  weitem  Sinne  stattfinden  miisste. 

Nachdem  lief  pezei^t,  dass  diese  Rrklärnn^  der  Stelle^  wo- 
nach von  dem  1  ungrer-8icger  der  Name  Germ^iiu  auf  alle  Völker 
Deutschlands  angewendet  worden  Rchi  soll,  auf  nehr  schwachen 
Füssen  stehen,  l^^t  er  so  kühn,  dett  Deutungen  so  vieler  au»(gcseich- 
neler  Gelehrten  eine  neue  hinznzufii^en ,  die  er  für  die  allein 
richtige  eraelitet.  Ich  neaoe  sie  neu,  weil  mir  nicht  bekannt  i^f, 
di^h  sie  schon  von  einem  früheren  Kritiker  rorgebracht  worden, 
so  nahe  »\e  auch  gelegen  hat;  ein  kleiner  Umstand  bloss,  scheint  es, 
die  \>  ortelien  ob  metum  trübten  das  Auge  w  ie  ein  Nebel,  der  sich 
um  die  waliro  F>KJarung  lagerte.  Ein  Sieger  soll  und  darf  nun 
einmal,  80  sagen  die  viri  docti,  keine  Furcht  haben!  Kr  soli 
Furcht  erregen,  er  ma^  welche  erregen,  aber  selbst  weiche  zu 
haben,  würe  für  ihn  unpassend,  wo  nicht  unmöglich.  O  ihr  wei- 
sen Bfichergelehrten!  Entsinnet  euch,  wie  sehr  und  gewaltig  Na- 
poleon die  Russen  fürchtete,  ob^^leich  er  letztere  schon  in  vielen 
Schlachten  anls  Haupt  ^escliLiizen  hatte,  bei  Austerütz,  bei  Eilau 
und  Friedland;  und  seine  Furcht  bewies  sich  spüter  in  ilu^sland 
nicht  ungegründet.  Entsinnet  euch ,  w  ie  sehr  und  gewaltig  die 
Römer  vor  den  Deutschen  sich  fürchteten  ^  ob<;lcich  die  Romer 
durch  Ihre  Marius  und  Julius  Casar  als  Sieger  aus  den  das  römi- 
sche Ueicli  bedrohenden  Schlachten  hervorgingen;  die  Siege  wa- 
ren olt  tfieuer  erkauft,  die  Germanen  drangen  mit  neuen  Schaaren 
vor,  und  durch  einzelne  harte  Niederlagen,  welche  feie  oft  hinter- 
einander unter  den  römischen  Heeren  anrichteten,  schreckten  sie 
ganz  Italien  denuaassen,  dass  die  Furcht  vor  ihnen,  auch  wenn 
sie  gänzlich  besiegt  schienen,  fortdauerte.  Somit  sind  wir  auf 
den  Punkt  j^elangt,  welcher  obige  Stelle  des  racitus  nach  allen 
Seiten  aui hellt.  Der  fürchterfüllte  Sieger  ist  Niemand 
anders  als  der  Römer.  Man  wird  doch  nicht  verlangen  können, 
dass  ein  römischer  Autor  von  den  Römern  als  von  furchterfullten 
Besiegten  reden  solle!  IJeberdies  waren  auch  die  Römer  die 
einti^eu,  welchen  es  gelange  die  Deutsches  auf  liogere  Zeit  au- 
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rückiiischla^en  und  selbst  aus  Gallien  zu  Terdran^en,  wolim  sie 
M*e|;reicli  ^orgen'ickl  waren;  vor  ihnen  konnten  die  germanischen 
Völkerschaften  nirgends  ihre  Siege  behaupten.  Warum  sollte  sich 
Tacitus  anders  ausdrücken?  Bloss  der  Kömer  war  der  wirkliche 
Sieger!  Lud  wer  gab  den  gcfälirlichen  Fremdlingen  des  Nor- 
dens ihren  Namen?  Niemand  anders  als  der  Römer!  Er  nannte 
dieselben  Germani,  das  Land  Germania.  Tacitus  schreibt  rö- 
misch, denkt  blo»s  an  die  Römer,  spricht  bloss  von  den  Römern  als 
Namenverleihern  und  konnte  von  seinem  Standpunkte  nicht  muth- 
maasseo  ^  dass  Jemand  auf  den  Einfall  kommen  werde,  unter  den 
Worten  a  \ictore  sich  ein  anderes  Volk  voriustellen  als  die  Rö- 
mer. Diesen  Standpunkt  des  Autors  haben  die  heutigen  Erklärer 
ausser  AclU  gelassen;  die  Wörtchen  ob  meturo  trugen  die  Schuld^ 
iass  sie  sich  nicht  getrauten,  dem  Fluge  des  Tacitus  zu  folgen, 
der  hier  einen  ganzen  historischen  Zeitraum  übersieht;  sie  hefte- 
ten sich  ingi«tlicli  an  das  Rhenum  transgressi  Gallos  expulerint, 
an  einen  Satz,  den  der  Autor  längst  «ergessen  hatte,  als  er  die 
Worte  omnes  prinuim  a  Victore  ob  roetum  niederschrieb.  Es 
konnte  dem  Tacituts  nicht  beikommen ,  die  Tungrer-Germanen  mit 
dem  Worte  \ictor  zu  zieren.  Cäsar  war  ja  bald  genug  nach  Gal- 
lien gekommen,  um  das  Gallos  expellere  zu  nichte  zu  machen  und 
den  Eindringlingen  den  kurzen  Sieg  zu  rauben;  bei  Casar  finden 
^tr  auch  die  ertite  Stelle,  wo  der  Name  Germani  als  ein  umfas- 
sender gebraucht  wird  (B.  G.  2,4):  Condrusi,  Eburones,  Caeroesl, 
Paemani,  (pii  uno  nomine  Germani  appellantur,  zu  welchen  Stäm- 
men  auder^iärts  (6,  .')2)  noch  die  Segni  hinzugefügt  werden.  Auf 
solche  historische  Angaben  bezieht  sich  ohne  Zweifel  Tacitus. 
Und  welcher  sonderbare  Gedanke  wäre  es,  den  Fremdlingen  selbst 
das  Geschäft  der  Namensübertraguug  zu  i'iberlassen;  das  hiesse 
ihnen  zu  «iele  Politik  zutrauen ,  wenn  man  glanben  wollte,  diese 
Völker  hätten  sich  hinter  einen  berühmten  Namen  verstecken 
mögen.  Die  Ertheilung  des  Namens  war  Sache  der  Römer,  die 
Deutschen  Hessen  sich  ihn  gefallen  und  gebrauchten  ihn  im  Ver- 
iehr  mit  den  Römern;  denn  auf  etwas  Weiteres  kann  man  die 
W  orte  etiam  a  se  ipsis  iuiento  nomine  vocarentur  schwerlich  aus- 
dehnen. VMe  mau  Hiebt,  ist  Alles  in  Bezug  auf  die  Römer  ge- 
dacht und  gesagt. 

Woher  aber  der  Name  »elbst  sich  herleite*?  Deutschen  Ur- 
sprungs ist  er  jedenfalls;  die  sogenannten  Tungrer,  welche  zuerst 
Germanen  genannt  worden  sint,  werden  sich  keine  gallische 
Benennung  ausgedacht  haben,  und  offenbar  richteten  sich  die  Rö- 
mer, welchen  wir  den  ganzen  Namen  überhaupt  verdanken,  nach 
dem  deutschen  barbarischen  Laut,  den  sie  so  schrieben,  wie  er 
ihnen  ins  Ohr  gekliingeo  war.  Schon  daraus  erhellt,  dass  es  eine 
deutsche  Wurzel  gerieben  hat,  aus  welcher  derselbe  entsprungen 
ist,  und  wir  sind  de^shalb  keineswegs  mit  Orelli's  Worten  ein\er- 
ttauden,  wenn  er  behauptet:  „Jam  ioter  omues  recentiores  cou- 
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etat,  hoc  nomen  ex  aliqiia  radicc  Tlieotiffca  diici  non  pogse.'^ 
Warum  soll  dies  unmöglich  sein?  Im  Gegentheil,  es  hat  die  alier- 
grösste  Wahrscheinlichkeit  für  sicli^  dass  die  vorj^eschobenen 
Stämme  der  deiitnchen  Völker  sich  deu  allgeroehien  Namen  \\  ehr- 
mannen^  Ifeermaniien,  Hermannen  oder  dergleiclien  ijeile|;ten, 
was  den  Römern  zwar  seiner  Bedeutung  nach  nicht  eben  verständ- 
lich war,  ihnen  aber  so  klang,  wie  ein  bekaniile^^  \N  ort  ihrrr  Spra- 
che, wesshalb  sie  e§  in  Buchstaben  so  und  nicht  aiiderM  aiisdrück* 
leo.  Und  dies  war  um  so  naturlicher,  als  sie  schon  eine  Menge 
anderer  Endanfen  auf  ani  halten,  so  dass  ihnen  das  deutsche 
man  nicht  gerade  ungewöhnlich  deuchte  *).  Doch  lassen  wir  daa 
dahingestellt  sein.  l>aa  Dankei  der  Stelle  verschwindet  durch  un» 
aere  Auteinanderaetsnng  wie  eine  leichte  Wolke.  Aneh  invenfre 
behauptet  seine  urspr&ngltehe  Bedeutung,  Invento  uomine  Clidirai 
wir  nieht  mit  Ordli  und  Gutmann  durch  einen  Torgefundenen 
und  nichterffundenen  Namen ,  aondem  die  Worte  beaagfu  dn- 
fach:  „nachdem  der  Name  einmal  erfunden  worden  war.^^  Fir 
das  ganse  Volk  nlmilch  erfunden  von  den  Römern. 

Beide  Sitae  verdeutscht  demnach  Ref.  folgendermaassen : 
^^Uebrigens  sei  das  Wort  Germanien  ein  neueres  und  unlängst 
öei^tUci^les ;  die  emLen  nämlich^  welche  über  den  Rhein  gesetzt 
und  die  Gallier  verjagt  hüllen  ^  die  jetzt  soßenannfen  Tun^rer^ 
hätten  damals  Oermanen  geheissen.  So  svi  der  ^ia/nni'^  nichL 
der  k  oUsname  afl mählich  zur  Herrschaft  gelangt  ^  indem  die 
ganze  Nation  zuerst  von  dem  Sieker  ans  Furcht^  bald  auch  von 
sich  selbst^  nachdem  der  Name  einmal  erfunden  troiden  war^ 
Germanen  genannt  wurdeJ*^  Sunt  Germani ,  sagten  die  Römer« 
wenn  neueSchaaren  aus  dem  Norden  und  Osten  angerückt  kanen  ; 
die  Gallier ,  welche  lateinisch  zu  lernen  angefangen  hatten,  aUnoatt- 
ten  ihnen  bei;  die  Furcht  that  das  Uebrlge,  dass  alle  dieae  ein* 
dringenden  Völkerschaften  in  Bine  Classe  geworfen  wurden.  Wer 
obige  Stelle  unbefangen  überblickt,  wird  hoffentlich  dem  Ret 
beistinmen;  ist  dies  der  Fall,  so  wird  die  kleine  Abschweifung 
sieht  ohne  alles  Interesse  sein. 

Daa  Lob  der  Sinnrichtigkeit  also  müssen  wir  der  GutoMwi - 
achen  Oebersetiung  einräumen,  wenn  wir  auch  rikcksichtlleh  4k 
firklining  elnselner  Stellen,  Wendungen  und  Ausdrücke  eine  an- 
dere Meinung  vorslehen.  Einseinheiten  entscheiden  nicht  über 
das  Gesammtbild,  wenn  auch  Hoffnung  vorbanden  wäre^  daB«i  die 
ßilbünstecherei  der  Kritiker  eine  Vereinigung  der  auseinanderlau- 
feudcn  Ansichten  in  allen  Stücken  zulasse.  Ks  bliebe  uns  blos 
noch'übrig^  den  Stil  der  Uebersetzung  reibst  näher  zu  betrachten, 
gleichsam  das  feinere  Geäder  desselben  zu  untersuchen  und  Aus- 
druck, Wendung  und  Idiom  au  prüfen,  um  die  doppelte  Gewiso- 

So  leitet  man  ja  bekanntlich  aach  den  Namen  der  Kimbera  vea 
Kiapferaab!  ITreUicb  bei  Tentonsn  ist  es  oialsocbtaodar. 
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beH  IQ  erlangen,  ob  Alles  einerseits  wahrhaft  deutsch  laute,  an* 
dererseits  dem  Lateinischen  und  der  Weise  des  Originals  insbe- 
eondere  entspreche.  Ref.  gesteht  der  vorliegenden  Verdeut- 
schung in  allen  diesen  Stücken  ein  grosses  Verdienst  lu ;  Gutmann 
bat  Bedeutendes  geleistet  und  den  Stil  des  Tacitus  mit  ungewöhn- 
lichem Talent  nachgeformt.  Indessen  meine  ich^  dass  hin  und 
wieder  eine  kundige  Hand  Versäumtes  nachholen,  Schwaches  star- 
ken und  der  Färbung  nachhelfen  könne.  Durchmustern  wir  die 
Tier  ersten  Capitel  der  ,,GeschichtsbVicher'^  In  Rücksicht  des  tref- 
fenden Ausdrucks ,  so  fallen  uns  einige  Redensarten  auf,  welche 
Dicht  erschöpfend  klingen,  wenn  sie  mit  dem  kraflTollen  Latein 
verglichen  werden.  Um  Beispiele  anzuführen,  genügt  et  nicht, 
die  W'orte:  postquam  bellatiim  apod  Actium  zu  ubersetzen:  „Nach- 
dem bei  Actium  gestritten  worden^^;  denn  unser  ,,streiten^^  ist 
nicht  bezeichnend  genug,  weil  es  einen  zu  allgemeinen  Sinn  hat, 
während  bcllare  auf  Krieg  und  Waifcnstrcit  geht,  bellatum  über- 
dies durch  seine  Stellung  eine  besondere  Kraft  äussert.  Selbst 
kämpfen  dürfte  nicht  ganz  ausreichen.  Ref.  würde  desshalb 
entweder  verdeutschen :  „Nachdem  die  Schlacht  bei  Actium  ge- 
schlagen worden^',  oder  der  Kürze  des  Tacitus  entsprechender: 
„Nachdem  man  bei  Actium  sich  geschlagen.*^  Weiter 
onten  sagt  der  Autor:  Mihi  Galha  Otho  Vitellius  nec  beneficio  nee 
injuria  cogniti,  was  der  Hr.  Pfarrer  verdeutscht:  „Mir  sind 
Galba.Otho,  Vitellius  weder  durch  Begünstigungen 
noch  durch  Kränkung  bekanntes  ein  zu  schwacher  und 
nicht  ganz  deutscher  Ausdruck,  da  das  lateinische  mihi  cogniti 
weit  mehr  nmfasst  als  das  blosse  Bekanntsein.  Es  musste  ver- 
dollmetscht  werden:  „Ich  für  meine  Person  erfuhr  durch 
Galba ,  Otho  und  Vitellius  weder  Gunst  noch  Kränkung.^*  Denn 
in  cognovisse  liegt  die  Erfahrung  und  Erprobung  zugleich ,  und 
das  vorausgestcllte  mihi  erfordert  im  Deutschen  irgend  einen  her- 
vorhebenden Zusatz.  Gleich  darauf  sehen  wir  dignitas  einfach 
durch  „Würde^^  übertragen,  was  in  unserer  Sprache  zu  allgemein 
klingt  und  nicht  hinlänglich  ist,  da  wir  Aemter  und  Würden 
zn  verbinden  pflegen;  es  musste  daher  „Amtswürde^^  oder  „Amt^^ 
gebraucht  werden.  Dagegen  war  es  unnöthig,  im  zweiten  Capitel 
tcopuli  durch  Felsenioseln  zu  Interpretiren;  es  hätte  poetischer 
gekl engen,  das  poetische  scopuli  mit  Klippen  wiederzugeben 
and  allenfalls,  mit  Bezugnahme  auf  das  vorhergehende  „Meer'\ 
seine  Klippen  zu  sagen.  Bewegungen  der  Gemüther  auf- 
regen (im  4.  Capitel)  ist  nndeutsch.  •  '--7 
Was  endlich  Wendung  und  Idiom  anbelangt,  so  gfebt  es  man- 
che Stellen,  die  sich  in  Rücksicht  der  Satzstellung,  der  Wort- 
folge und  des  Partikelwesens  harmonischer,  angemessenem,  deut- 
scher gestalten  Hessen,  ohne  dass  man  der  Eigenthümlichkeit  des 
Tacitus  durch  eine  gewisse  Freiheit  Schaden  brächte.  Versuchen 
wir  es  an  folgendem  Beispiele.  Ilr.  Gutmann  übersetzt  den  ersten 
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Satz  des  5.  CapiteU  der  ^^Gesclnchtsbucher'^  fol^endermaassen: 
,,Uie  Stadtbe^atziiog ,  durch  vieljabri^e  Eidespflicht  an  die  Cäfiarn 
geboudcn  und   zur  EnlUironuug  Nero's  mehr  durch  Ränke  uod 
Ausiifluug  al(i  durch  eigenen  Antrieb  bewogen,  nachdem  bie  wahr- 
l^iiommen^  dass  einerKeits  die  unter  Galba'^  Namen  versprochene 
Vergabung  ausbleibe,  andererseits,  da.ss  für  ^ro^se  Verdienste 
und  Belohniiii^ei)  lucht  gleicher  Spielraum  im  Frieden  wie  im 
Kriege  vorlianduii ,  und  sie  in  der  Gunst  des  von  den  Legionen 
erhobeneu  Fürsten  z uruckfiefietzt  sei;  —  fasttte  Hang  zu  iVcue- 
ruugen^  wätirend  sie  überdies  durch  den  Hoclivcrrath  des  Prä- 
fektcn  Nympliiilius  Sabinns,  der  H'ir  sich  die  Oberherrschaft  er- 
strebte, in  Aufre^iui'?  \var>*    Allerdiiig§  ein  schwieriger  i5atz, 
welchen  Giitmann  nicht  übel  dargcäteilt  hat;  schwierig  iiide»seu 
nur  für  den  Verdeutscber,  denn  ifn  lateinischen  ist  er  wulil^ebaut, 
harmonisch  uod  klar.     Wir  kbiiiK  n  niclit  bcliaupten ,  dass  das 
Deutsche  so  leicht  an  dem  Ohre  voj  überrolle  wie  die  majcbtali- 
8che  \Vo;;e  des  Originals,  die  unter  der  Hand  des  Llebcräetzert 
fast  zum  Strudel  geworden  ist;  er  musstc  nelb^t,  zur  BesEeichnung 
des  Nachsatzes  oder  viehuehr  der  Verbltiduiii:  mit  dem  ArtfHri«rc 
der  Periode,  sciuc  Zufhicht  zum  Gcdaiikenstrieh  nehmen.  Kef. 
müchte  den  Guünaun'sehen  Bau,,  indem  er  zugleich  die  einzelnen 
Steine  schärfer  zuzuhauen  und  dem  kÖriu^ren  Tacitus  strenger 
nachzuformea  sich  bemiihi,  auf  folgende  Weise  verbessern:  ,,Die 
Stadtbesatzung,  durch  lan<z:e  Kidespilicht  an  die  Ca(«arn  gebunden 
und  iu\u  Abfall  vou  Nero  meltr  durch  Li^t  und  Anreizuug  als  durcli 
eigene  Gcsinuuog  Teraoiasst,  fu§8te  Hang  zu  iSeuerun^en,  naclL- 
dcm  sie  die  EntdeckuDg  gemacht,  dass  einerseits  die  unter  Gb1> 
ba*s  Namen  angelobte  Vergabung  atisbleibe,  atidererKeitH  für  grosse 
Verdienste  und  Belohnungen  der  Friede  nicht  den  nämliclien  Spiel- 
raum gewähre  wie  der  Kriege  und  dass  ihr  die  fiunst  des  Fü^^tcll 
von  den  Legiooen,die  ihn  gewählt^  vorwe^rreiioinmen  sei:  über- 
dies befand  sie  sich  schon  durch  deo  ilochverratli  ihres  nach  der 
Herrschaft  trachtenden  Prafekten  Nymphidius  SabiuuH  in  uurtihi- 
ger  Bewegung."    Kef.  ;^bubt,  dass  durch  diese  Veranderuug  de« 
Satzbaues  die  Gedaakeufoige  in  nichts  gelitten  habe,  wahrend  die 
einzehien  Züge  in  wohlgerälliger  Ordüung  vor  uns  sich  enifalteu^ 
wie  es  6m  Wesen  unserer  Sprache  mit  sich  bringt.    Die  Lateiner 
sichten  einmal  anders,  weil  hie  an  die  Wortfül*;e  weniger  streng 
gebunden  sind;  wo  sie  wölben,  bilden  wir  gleichsam  iMaiieni.  auch 
wenn  »iie  thurmhoch  würden;  wo  sie  Baumgruppeu  pflanzen,  le- 
gen wir  Alicen  aa.    Auch  im  Gebrauch  der  Parlikcla  \^are  zu 
wünschen  gewesen,  dass  Hr.  Gutmann  zuweilen  sich  freier,  also 
deutscher  und  treflfender  bewegt  hätte.    Schon  oben,  in  jenem 
Beispiele  aus  der  Germania,  hielt  Ref.  es  für  nothwendig,  quo- 
niam  durch  „namüch^^  su  übersetzen,  während  der  Verfasser  da« 
scIivNÜcherc  „weil*'  festhielt;  schon  an  dem  ut  (so  dass)  des  z wei- 
len SaiiQs  aber«  das  i^t  durch  ,^deia^^  fmfememiuur  atmlnlfttmi, 
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sefien  wir,  dass  er  !n  diesem  Stnck  wenig  zn  ^Qnschen  übrfg  ge- 
lassen.   Wir  wollen  daher  nicht  weiter  mäkeln. 

Ueberhaupt  sind  unsere  Ausstellungen  an  dieser  trefflichen 
Uebersetzung  von  untergeordneter  Bedeutung  und  betreffen  Klei- 
nigkeiten, welche  bei  nochmaliger  Ueberarbeitung,  nach  unserer 
Ansicht,  so  gliicklich  beseitigt  werden  können ,  dass  wir  eine  un- 
übertreffliche Nachbildung  des  Tacitus  gewinnen.  Wie  sie  jetzt 
vorliegt,  verdient  sie  den  weitesten  Leserkreit. -.^  i*w  . 

Johannes  Jfitnckinfm* 

Mythologie  der  Griechen  und  Römer ^  mit  Beiugstellen  aus  deut- 
schen Dichtern,  Für  Real-,  höhere  Bürger-  und  Töchterschulen, 
80  wie  zum  Scibstonterricht  von  A.  J»  fFeidenbach.     Frankf.  a.  M. 

'  1850.  272  8.  8.  (Erste  Abtheiiung  einer  Mythologie  der  Grie- 
chen, Römer  und  nordischen  Völker.)       ' ' ^'       u»>.iM.i  i 

Der  Zweck  des  vorliegenden  Buches,  der  schon  im  Allge- 
meinen aus  dem  Titel  ersichtlich  ist,  wird  in  der  Vorrede  näher 
dahin  ausgesprochen,  dass  dasselbe  „nicht  blos  Schiller  (von  Keal* 
und  höheren  Bi'irgerschulcn)  und  insbesondere  Schülerinnen  in 
InstUoten  und  höheren  Töchterschulen,  sondern  jeden  Gebilde- 
len, dem  das  Lesen  der  griech.  und  latein.  Classiker  nicht  ver- 
g^onnt  i8t^%  mit  der  griech.  und  röm.  Mythologie  bekannt  machen 
•oll,  damit  er  unsere  deutschen  Dichter  lesen  und  verstehen  lerne. 
Als  Haupterforderniss  eines  solchen  Buches  erscheint  dem  Hrn. 
Verf.,  dass  darin  „den  Anforderungen  entsprochen  werde,  welche 
das  zarte  Alter  der  Jugend  oder  der  reine  Sinn  derselben  zu  stel- 
len berechtigt  sei ,  dem  jedoch  ein  zweites  anzureihen  wäre,  näm- 
lich die  praktische  Anwendung,  welche  dem  Schüler  jedes  Erler- 
nen angenehm  macht."  Aus  dem  letzten  Grunde  hat  der  Verf., 
und  darin  unterscheidet  sich  das  vorliegende  Buch  von  andern 
ahnlicher  Art,  Stellen  aus  deutschen  Dichtern  beigegeben,  damit 
der  Schüler  in  denselben  sofort  die  Anwendung  des  Erlernten 
habe  und  durch  die  Erkcnntniss  des  Nutzens,  den  die  Erlernung 
darbiete,  freudig  angespornt  werde.  -j^  „.^u^ 

Der  Verf.  hat  in  diesen,  der  Vorrede  entnommenen  Sätzen 
mehr  äussere  Seiten  der  Behandlung  seines  Stofl'es  angedeutet; 
der  Beurtheiler  aber  muss  zunächst  nach  dem  inneren  Gehalte  des 
roitgetheilten  Stofl'es  selbst  fragen  und  untersuchen,  ob  eine  wis- 
senschaftliche Linterlage  vorhanden  ist,  ob  das  Gegebene  richtig 
ond  von  dem  heutigen  Stande  der  classischen  Mythologie  aus  mit 
Genauigkeit  und  Sorgfalt  verarbeitet  ist.  Denn  wenn  auch  ,.die 
Kenntniss  der  Mythologie  für  den  nicht  zur  Gelehrtenwell  Ge- 
hörigen  im  Allgemeinen  nur  den  Nutzen  gewähren  soll,  dass  er 
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die  Werke  der  Dichter  und  der  Kunst  verstehe",  so  mnsscn  wir 
doch  von  einem  Ilandbuche.,  welches  diese  Zwecke  im  Au^c  hat, 
vetltogen,  dass  es  zu  einer  griindh'chco  Erkenntniss  des  Gegen- 
standes führe.    Dies  nun  kann  nach  unserer  Ueberzeugiing  tivirch 
die  Yoriiegende  Schrift  nicht  geschehen.     Denn  hie  entbetirt 
durchaus  der  wissenschaftlichen  Grundlage.    Altes  und  Neues, 
Griechisches  und  Römisches  ist  unterschiedslos  durcheinander  ge- 
miscbl,  die  VorstclhiDgeo  der  eioselneo  Gottheiten  sind  ungouau 
und  onvollstandig  und  sum  Theil  gani  falsch  dargelegt,  die  ^ly- 
thco  und  Sagen  sind  oberflächlich  und  grossentheils  in  einer  ge- 
wissen cuhemeristischen  Weise,  meist  in  spStgebildeter  Form  er- 
zählt, ja  bisweilen  Ist  die  alte  Form  aus  Rucksicht  auf  deutsche 
Dichter  durch  Zafugung  modemer  Züge  gefälscht.    Diese  zu  weit 
feilende  Rücksichtsnahme  auf  deutsche  Dichter  findet  sieh  auch 
in  manchen  Erklärungen  Ton  Mythen,  die  indess  scUcu  treilciid 
sind.    Wir  führen  nur  ein  Beispiel  an:  p.  95  „Und  so  ist  sk 
(„Venus  Anadyomene^^)  ein  Sinnbild,  dass,  wie  aus  den  dunkelca 
Finthen  dieses  wundervolle  Gebilde  der  Schönheit  entf^tand,  auch 
im  menschlichen  Leben  die  Lust  nur  aus  der  Noth  entstehen  kann.'* 
Foljs^t  zum  Belege  eine  Strophe  aus  einem  Liede  Höldeilin? 
Aehnliches  p.  85  vom  Entstehen  der  Pallas  ans  dem  Haupte  des 
Zeus,  p.  98  ron  den  Adonis^ärten,  p.  177  von  den  Hören  u.  s.  L 
Als  ein  Beispiel  von  der  überall  hervortretenden  Uogenaui^eit 
und  Oberüächlichkeit  sieben  wir  hier  nur  eise  Stelle  an:  p.  ISi 
,,Pegasus  oder  Hyppogryph  (sie)  war  ein  geflü^ltes  Pferd, 
das  aus  dem  Blute  der  von  These us  getödtetmi  Medusa  erwach- 
seu  war.    Bellcrophon,  der  Sohn  des  Sisyphus  su  Korinth,  der 
bereits  die  Chfmära,  ein  Ungeheuer  mit  einem  to- 
wenkopf,  Drachenschwans  und  lii€«eJii«ib,  lies&e^^ 
liette,  ziigclte  das  Kltlgelpferd  etc.^^ 

Eine  besondere  Art  von  Entstellung  der  Mythen  und  Ver- 
wischung ihres  Charakters  entsteht  dadurch,  dass  Hr.  W.  mit  der 
in  der  Vorrede  verlangten  Rücksicht  auf  daa  kindliche  Genath 
Anstossiges  zu  entfernen  sucht.     Z.  B.  p.  215:  9,Jupiler  in  der 
Gestalt  eines  Schwans  schenkte  der  Lede  swel  Eier.^    p.  9S 
kommt  Ares  zti  Aphrodite,  um  ein  wenig  mit  ihr  su  plau- 
dern .  lind  \^ird  in  dem  Netie  des  fif phniilot  fcfingm,  u.  Aehal 
Hr  W.  hätte  besser  gethan,  solche  Dinge  gant  xn  iiMrgeheil,  be- 
sonders da  der  Schüler  an  derartigen  Stellen  meisten« nicht  weiss, 
wie  er  das  Krzähltc  zti  verstehen  hat.    Aus  dflVtdben  Rucksidit 
auf  den  besonderen  kreis  seiner  Leser  scheinen  au^  dieliiafigen 
trivialen,  dem  Gegenstände  ungeeigneten  Ausdrucke  geflotsen  tu 
sein,  lind  An«^abcn,  wie  p.  55  und  56  ,,0dys9eus  reichte  dem  Po- 
lyphem  eincKaimc  dunkelen  Weines/^    Als  der  Kyklop  dictt 
fetruoken,  Jic^a  ersieh  den  Becher  noch  zweimal  fiilleu'''  u.A, 

Ferner  mirssen  wir  an  dem  Buche  tadeln  die  hiufigeo  Ver> 
stösse  in  iSchreibea  der  üj^yaiMMea,    Her  Verf.  ffnidort  wmt 
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nf ,  ,,etwaige  Dnregelmassigkeiteii  la  der  SdireihiH  iimIi  delii 
If^^Mer  ni  Torbctieni^;  alldD  idlitt  wtm  fm  Rogltter  ia  lUcm 
im  Riditige  gegchtn  «arde,  so  wMe  Um  ,«Üarcgiliiiinigkdt^ 
doeb  da  fibler  Mimtifld  det  Bochct  liMben.  Deno  wmui  der 
adAlerlm  Texte  Hat:  Chriteg,  Elliima,  Hypolyta,  My- 
lier,  Ery nDlen  nad  vieles  aidere,  wm  wM  er  aiclit  Jedcanyi 
eliCB  Fehlerahaco  «ad  lidi lai  Regfater  Mteheo.  Aber  in  Re^ 
gister  fladea  sich  all  dIcteibeB  Feblar,  wie  im  Texte;  tterall 
Uwt  wmt  Afiles  edcr  Aetee^  Adtboa^  Admetee  (eder  Ad^ 
aifft;}^  AkoiCea,  Klytamaeeira,  Ptiaitaa  a.  a.  f.  Dm 
llriiiirilin  awiiebeD  filcelilMlier  nad  leteiaiaclMr  Sebreibari  der 
Ne«.  proprii  wollea  wir  dem  Hrn.  Terf  alclit  Iftoeii  aareeiiaea; 
dacHrMte  er  dea  Leeer  ia  Reaug  aaf  Aanpraehe  airgeads  im 
Bifcflle  titten  dlirfea  (wie  ia  L jb;eaef  Aleeat).  Die  Beioauag 
Uttaiefr>lfeeicr  ddrch  Acceate,  ale  dareh  QaealilitmieheB  aage- 
geben;  dlaa  wire  er  alelil,  wie  ia  AaedyOaicae,  Lampetb  a. 
aiMl!#eB»GrleelilMlietf  Ia  Ceafliet  gdtammco. 
tr  •/  -jfRMrdeauiecli  die  Bdiaadlaag  dee  mjtliol.  Stoifei,  abgetdieB 
vei^Aei^RÜeraiieclieB  Beigaben,  aoleagt,  aa  arihaaea  wir  dea  Ter- 
ICKCDie  Rudi  eowohl  ma  Sleadpaabte  der  Wiaaeaacbaft  aua, 
«mneHaab  UMiaapt  hier  die  Rede  eela  fcaaa » ala  aadi  ia  Rfick- 
l^eif  die  Redlkrfalaae  dea  beaddmetea  Leecrfcreiaea  ala  dardi- 
md  beadchaea.  Ufaa  höaate  daweadco,  aum  Ver- 
deatichea  liCteratar  bedttrfe  ea  keiner  grUadlidica 

,   dar  aitelaaaiaelieB  M jtliologie ;  dem  gegeaftber  aber 

aiüai  <lfi  fealhalten ,  daaa,  weaa  elamal  ela  myliial.  Haadbaeh 
gesebdfcibCB  wird ,  aei  ea  au  welchem  Zwedie  ea  wolle,  ea  die  My- 
ttdogie  gaaaa  and  aorgfüClg  daratellea  masae,  aad  daaa  dae  aol- 
dlir  MMUlfamg,  Ia  welcher  der  Gelal  der  altea  Zdtrich  auaprig^ 
wnA  ahae  allea  aonitige  Beiwerk  uagleieh  mehr  anm  Teratindnisg 
der  mederaea  LUtaratar  bdtragen  wlrd^  ala  elae  oberflächliche 
Bdaaüluog  mit  aoeh  ao  vielen  litterariachea  Zagabea.  Der  Hr. 
yittCmte  daher  bemer  gettiaa,  weaa  er  auf  jeae  Seite  dea  Bn- 
le  grötaere  Sorgfalt  rerweodet  nad«  am  für  dae  grflad- 
_Jilid[)uDg  grösaerea  Raum  au  gewiaaca,  daa  Littenurische 
MÄI  hitte.  Ria  Thdl  der  mitgcthelltea  Gedichte  findet 
I  jeder  deatachea  CSireatomathie  aad  iai  dem  Leser  enl 
Stekaantoder  Idchtiugänglich,  wlea  B.  dleSchiU 

 iMe,  Schlcgera  Arion  a.  a.  Za  dem  leteteren  kommt 

 «a  BtaHade  gldchea  bihalta  tob  TIeefc»  ao  daaa  die  Bexug- 

«teUcD  ao  eiaem  mit  der  Mythologie  aar  ia  laxem  Verbände  ste- 
headea  Gegeaataade  7  Sdtea  elnnehmea.  Aehnlich  ?erhilt  ea 
ildi  mit  der  Sage  tob  Rieohla  uud  Bltoa.  Manche  Gedichte  paa- 
aea  wegea  ihrca  acurrllea  Toaea  dcht  hi  efaie  Mythologie,  wie  die 
Miede  GeiMier*a  iber  Fhaethoa,  wo  der  Vater  Sol  aeinen  Sohn 
Inf  den  Bock  setzt ,  ihm  Pdtache  und  Ldae  hl  die  Hand  giebt  und 
der  Sohfl  mit  einem   Adieu  Fapa^*  laatfg  ia  dieLeft  hlnda  fthrt. 
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Andere  Gedichte  legen  dem  Mythus  gaei  fremdartige  Ideen  unter 
und  verderben  daher  mehr  als  eie  nftCsen.  Ueberhanpt  fragt  ei 
iteh  eebr,  ob  eia  solchea  Belegen  mit  neueren  Dichterstellen  tos 
beeiHiderem  Verlhell  Iftr  ein  oiythol.  Handbuch  ist.  Nothweodig 
ist  es  nicht;  denn  bei  einer  geeigneten  Behandking  ist  in  der  das- 
riadien  MyllMlogie  nicht,  wie  TTr.  W.  glaubt^  su  berorchten,  dasa 
der  Gegenstand  ermüdet  ind  Ueberdmsa  erregt,  eo  daas  dee  ha* 
tereaae  «af  andere  Weiae  erregt  werden  mnsste;  anaaerdem  aber 
giebt  es,  abgesehen  daten^deaa  die  moderne  Litteratur  den  ur- 
aprfingliclien  Charakter  der  alten  Mythen  vielfach  verfafschti  sehr 
wenige  gute  deutsche  Gedichte  reUa  nythol.  InhaitSy  die  wertb 
witen,  der  Jugend  vorgelikhrt  wa  werden.  Die  neiaten  atammen 
aus  ilterer  Zeit  und  aiud,  vom  ästhetischen  Standpunkte  aue  b^ 
trachtet,  herzlich  aehlecht.  Proben  finden  dch  in  dem  vnriie- 
genden  Buche  genug.  Fast  almmtliehe  beaeeren  dentachen  Ge- 
dichte haben  nur  hier  und  da  gewissermaeaten  eine  Anapleliing 
auf  die  altclaaalaelie  Mythologie;  aber  desawegen  dae  gense  Ge- 
dicht beiausetsen,  wlre  misslicb,  blos  einige  Verae  aber  oder  efoe 
Strophe  desselben  aaanfiUiren ,  bringt  einen  geringen  didalttiachen 
Vortheil.  Wir  naaaen  daher  behaupten,  auch  fär  denjenigen 
Kreia  nnaeter  Jogend,  der  nicht  in  die  elaeaiachen  Studien  ein- 
geführt ist,  ist  eine  gründliche  «nd  genane  Darstellung  der  clen- 
eiacdicn  Mytheiegle  äine  Belege  aua  deutschen  Diehtem  das  Beate, 
lat  auf  dieaem  Wege  der  Sch&ier  mit  dem  Gegenatende  beVannt 
gemacht,  so  wird  er  überall  in  der  dentaehen  Utteretur  die  SKige 
nui  der  alten  Mythologie,  wo  aie  aleh  nur  darbieten,  veratehen 
und  zu  würdigen  wincn. 

Hndamar.  Jh.  H.  W.  moH. 


BibliographiMhe  Berichte    kurze  Aniei^n. 


AU  ihn  {F.  U,  Th.)-.  Heber  die  Bedeutung  des  Siudiums  deM 
griechische:)  Alterthums  für  phiJosophttfcbe  Bildung  in  gegenwärtiger  Zeik 
Drei  Vortrage.  Nordhanson  ,  Büchtijig.  1849.  XII  ond  62  8.  8.  — 
in  unserer  vorvtiegend  materiellen  Bestrebungen  sieb  bingebeodeo  Zeit» 
in  welcher  die  Nützlichkeit  der  philologischoo  Studien  von  vielen  Seitaa 
bcr  in  ZsNoifel  gezogen  wird  und  diese  daher  mannigfachen  ernsten  Ai^ 
griffen  uusnc^etit  sind,  ist  es  für  jeden  PreQod  humanistiacher  Bildai^ 
und  wis.scnächafLüchcn  Sirebens  eine  höchst  erfrealiche  Erscbeiaangi  daas 
auf  dem  Felde  der  Litteratur  auch  Stimmen  Tan  VertlMidigasn  pbiiologi- 
tchar  ätudian  laot  wardaii|  4ia  sich  angalagaa  aaia  iaasao,  davao  Wich* 
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ligkeit,  ja  Uoerlasslichketi  ffir  die  gesammt«  WiMens^haft  delr  oeHeren 
Zmi^  im  «ia  Uvea  Licht  to  stellen.    Unter  dipdPii  SchriAen  oiiDiiit  die 
eben  genaoota,  indaai  aie  m  würdiger  Weiae  da«  Stodiam  dea  griecliir 
aeben  Altertbama  empfiehlt,  einen  aapgeceiebneten  Plaia  ein.    Dr.  AJIttm, 
Priealdeeeot  der  phiieaephiacben  Ditciplinen  an  der  Uiiiveraitat  so  Hallig 
bat  achoa  froher  in  aeiner  Schrift  „de  idea  Jnati  qoalb  Hoerit  apod  Heoie» 
nm  et  Heaiodom  ac  qaomodo  a  Dorienaiboa  Teteriboa  et  o  Pytbagera  ex- 
toll»  aü  (Balis,  1847.  74  8.  4.)*S  welche  veo  6«  Hernaiia  lo  dieae« 
Jabibk  (Mfl*  1848,  Bd.  52,  Hea  3)  aageieigi  worden  lat,  den  Beweia 
feüeferty  doaa  die  Philologie  nicht  eiae  frende  Witaenaehaft  Ar  ihn  ge- 
bUeben  lat.    In  der  Torliegenden  Schrift  giebt  der  Verf.  nicbt  nur  ein 
anaitamiandea  Zeognita  ab,  daaa  er  aelbat  dem  Stodhia  dea  friecUachen 
MMIkf^i^M  eerdanice,  aondem  empfiehlt  ea  aoa  dem  gleichen  Grande 
aiih  A  wimVMßgtlhgentXitk.    Den  eioleiteadeo  Worten  nafolgOy  in  denen 
im^mf  ,91m:  ifi«  Kotatehong  der  Schrift  Rniheoachaft  giebt,  iat  die- 
miffß^^  yMMcbt.aof  onaere  neueaten  Coltortoatande  geachrieben  wer- 
im^^  ^Kur  nicht  im  hocbaten  Grade  v^rbleodet  iat,  wird  sogeateben,  daaa 
iwii^iiPtfBft'efcnngen  eine  aoffaUeode  UniLlarheit,  Ja  fSrmlicbe  Verwir- 
iHfiMir  Bagriffe  eiogeriaaen  iat,  waa  in  Hinaicht  anf  politiacbe  Begriffe 
Md|(||||Mlllta  barrortritt«    Da  non  aber  Klarheit  nad  Beatlmmtbeit  der 
piUpMlM^  Grondlage  ]edea  eigentttcben  Wiaaena  iat,  ao  mnia  die  ao 
ürfMlil^Md  lieaondera  aeit  den  oeaeaten  Zeitereignisaen  immer  allga- 
nrfifBWPidMIa  Unidarheit  deraelben  die  Beaorgniaa  borYorrofen,  daia 
«MdAwiMte  her  onaerer  CiTiliiation  eine  ernate  Gefahr  droba.  Je 
4vdMlito  Wl»  wie  wir  pna  nicht  ▼erheblen  dfirfeo,  dieae  Gefahr  in  der 
Ani^MiMit,  OB  ao  nothwendiger  iat  ea,  den  Bkitatehoogvgrfinden 
immikm  9Ef  genSgende  Weiae  nacbanforfeben  ond  anf  Mittel  ao  den- 
kan,  wfe  «In  abgewendet  worden  kann.    So  wie  non  Herbart  ond  Taoto 
fonacbiMben,  dem  eratem  Bedorfhiaae  GenSge  lo  leiaten,  ao  macht  der 
VmL  in  der  torliegenden  Schrift  einen  Vonchlag,  welcher  wohl  geeignet 
iat,  dam  lotstoreny  wenlgatena  som  Tbeii,  abaobelfen.  Dieaen  Voracblog, 
«olaiMrnnadam  Titel  dieaer  Schrift  araichtlicb  iat,  behandelt  nnd  bo^ 
gliniit  dar  VerC  in  drei  Vortragen.    Der  UnterselcbtteU  glaubt  dieaea 
WorltAmi  nicbt  wiriLaaoMr  empfehlen  in  iLonnen ,  ab  indem  er  den  lobalt 
knra  bMfiiaht,    Dar  Verf»  gebt  davon  ana,  daaa  die  politiacbe  Bewe- 
girrrg  naerer  Tage  in  Dentachiand  bei  den  edlern  Gemilthem  anf  Einheit 
wpd  ^laiMit  gerichtet  gewoaea  aei,  anf  die  Gr5aao  nnd  daa  Glfidt  dea 
dbMMli'^biterbmdeai  daaa  dieaalbo  aber.  lor  Brreichnng  tob  Nebenab* 
alAUa^  an  aodaliatiaaban  ond  anarcbiacben  Planen  bonntat  worden  aal. 
Hia  Piaibefti  in  Dootadiland  mfiaao  daa  acbt-deotacben  Woiea  angepaiat 
1^  and  anf  richtiger  Brltanntniaa  deaaelben  bernhen.    Die  Dentachan 
«|ll|ig[^4Miar  jiinaraeita  aofhoren,  daa  Fremde  dem  Biobelmiacbea  ohne 
mäukkit  anf  den  reellen  Werth  Toraoalehen,  sogleicb  aber  andereraelta 
40  nicbt  Teraebmihan,  daajenige,  waa  ma  ala  wahr,  adiSn  and  got 
baoBMi,  aicb  «nnnoigpieo  von  allen  Nationen.  Obgieicb  nnn  diea  Letatero 
aogar  in  ibortikboMHi  Maaaae  —  der.  Fall  acbon  lingat  geweaen  lat, 
10  bast  diea  do^  aar  in  beicbranktem  Maaaae  dea  gewonacbten  Brfolj( 
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gehabt,  da  es  den  Deatochen  als  Naii on  noch  an  rahiger  Besonnenheit 
f  hlt.  Es  haben  vielmehr  unklare  An'^iilit-  n,  ubclbegrandete  Meinungen 
uiu!  iihcrrike  Forderunj^en  sich  vielfar  h  Geltung  vprschafTt  und  beschräfi» 
ken  die  gei.stige  Unbefaiigenlieit  und  IVeiheiU  Die  peisiiizr-n  Zustände 
in  Deutschland,  wie  sie  in  den  beiden  letzten  Jahren  waron,  können  wohl 
mit  denen  Athens  verglichen  wrrdi  ii,  wclrhf»  Thukyd.  Iii.  106  srhihlt^rt. 
l>as»  wir  dalnn  gekommen  «-ind ,  davon  tragen  die  neueren  Systeme  der 
Philosophie ,  die  ein  Gemisch  von  Denken  und  PUantasircn  ,  von  Wabr- 
ünd  irrereden  sind,  n  grossen  Theil  der  Schuld,  bceuiiders  diejenio-^^n 
von  8chcllin[;  und  Herpel ,  weiche  viel  dazu  beigetragen  iiabeii|  daaaireng 
logische  Denken  7.U  verwirren. 

Unter  diesen  Umständen  ist  es  das  8ich  rstc,  dn?  Philo??opbireii 
gleichsam  von  vorn  Rnzni^injz'^n ,  um  Kcsti{j;kciL  nnd  Klarlieit  des  Denkens 
und  lif'stimmtheit  der  Bej;rilTe  wieder  zu  erlangen.  Wir  müssen  on«?  7.n 
den  iechischcn  PhilosophiMi  \-\cnd"n,  um  von  ihnen  /u  lernen,  wie  man 
phi!o-o[dnrpn  muss.  Fragt  man  nun  aber,  weiche  Bedeutung  da«  ötu- 
dium  der  alten  (irifrch^^n  ftlr  philo^ophisclie  Bildung,  besonders  in  gegen- 
wärtiger Zeit  habe,  so  ergiebt  sich  ,  das«  diese  BedeaUUlg  eine  doppelte 
ist,  niiinlicli  eine  unmittelbare  und  eine  mittelbare. 

Die  unmittelbare  B(Hleutung  lie^Lit  d;\rl[i  ,  dass  die  philosaphlschcn 
Untersuchungen  tler  Griechen  i  ine  deiitliriie  und  t\dnf  richtige  Darlegung 
der  ursprünglichsten  pljiloisüphischen  Probleme  und  beaclitenswerthc  Ver- 
suche zur  Lnsiin;:  derselben  darbieten.     Nachdem  darauf  der  Verf.  7we! 
Kinwurfc  beseitigt  hat,  die  ilim  möglicherweise  gemacht  werden  können 
(nämlich  1)  Wozu  nnl/t  die  er  Umweg,  da  man  ja  doch  ganz  selbststan- 
dig  philosophiren  kannV  und  2)  die  griechischen  Philosophen  haben  noch 
nicht  alle  Probleme  b(  handelt,  welche  ein  Philosoph  der  jetzigen  Zeit  za 
lösen  suchen  muss),  geht  er  zu  einer  aligemeinen  Charakteristik  der  gel* 
stigen  Rigenthnmiicbkeiten  des  griechischen  Volkes,  welche  in  ihrer  rei* 
chen  Mannigfaltigkeit  den  Keim  za  der  hohen  und  vielseitigen  Coltor* 
entwickeiong  enthielten,  zn  welcher  dieses  Volk  sich  aofsohwang;  be- 
sonders hervortretend  waren  der  dorische  Stamm  ,  der  sich  vorzogsweise 
der  ethischen  Seite  der  Philosophie  zawandte,  aad  der  ionische,  wdcfciz 
flieh  mit  Vorliebe  metaphysischen  Untersochangen  widmete. 

Ben  zweiten  Vortrag  beginnt  der  Verf.  mit  einer  speciellereo  8g|iH 
derong  des  Entwickelungsganges ,  welchen  die  griechigche  PbilosopMe 
genommen  hat.  Er  sncht  nachzuweisen ,  dass  dieser  Entwickelungsgaiig, 
wenigstens  bis  auf  Piaton,  ein  beioabe  dorcbgingig  naturgemässer  oad 
folgerichtiger  gewesen  Ist,  too  welchen  ner  das  System  des  Pythegecez 
als  eine  AMiTOBg  angesehen  werden  moss.  Vorzüglich  dringend  em- 
pfiehlt er  es ,  die  Schriften  des  Piaton  mit  der  grossten  Aufmerksamkeit 
zn  lesen,  in  denen  Klarheit  and  Bestimmtheit  der  Begriffe  noch  alebl 
durch  ttbertriebene  Abstraction  zum  Wanken  gebracht  seien.  Nicht  nur 
der  Stoff,  d.  b.  die  in  dee  platonischen  Dialogen  behandelten  philosophi- 
echen  Probleme,  soodern  aneh  die  gesemmte  Art  und  Form  der  Behand- 
Img  aei  liochat  intenaaaiit  ond  lebrr«ieb«  Arietetelee  sei  dem  Meten 
•eiieB  nichf  uietM. 
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BiMtf  fdrt      V«»t  «tf  dl«  mittelbm  WiehÜgMt  fiber,  wol- 
ife«      Staaia«  a«  cfiecUtcbM  AltorUnmw  fir  pMbsopMMh«  WMmtg 
In.    HkrM  M  «b^r  aidU  «Jidn  öle  PbUetoplim,  tondern  mdi  die 
Mrfitar,  GeMbidilscIifiibcr  und  R«d»Mr  In  Batracht  m  siehen.  Did 
gtoMm  K«iiiiCiiitt  der  alten  pUleiopUeeben  Syiteme  MeCet  In  vielen 
Piileii  dien  geeigneten  Mneesstab  dar,  TermSge  deeeen  man  In  de« 
Stand  geaetsi  mM ,  ober  dl«  Orlginalhlt  oad  Rlehtigkeit  pbüoiepbUcher 
LehnitM  «nd  Amlcbten  neoerer  Banker  uAt  daebkemilaite  sv  nrtbelleB« 
mdifc nowicbtig  ist  ea famer,  nMneben  Prägen,  weleb«  lange  Zelt  Uih 
darcb  Gegenatand  pUleaeplilaeher  Feraebnng  geweaen  aM ,  and  wetebe 
wm  Tbatt  die  Verwirmng  In  den  pbilosophifchen  Syatemen  der  Nenaeit 
wranlaart  babea ,  bla  an  ihren  Uiapmag«  naehanfonclien,  da  dlea  aebi^ 
banfig  dann  baltrigt,  diaaalben  ala  an  einer  philoBopblMhen  Bebandlang 
aagarignat  anebalnen  an  kiaan.   Die  Pblleiopbie  aaf  dleieai  Wege  an 
tainigao  und  gleiebiaa  neu  anfaobanen,  wire  eine  der  Tiefe  dea  dent« 
Mbaa^^Matee  wfirdfga  Anl||abe.   Und  kelneawega  nnnSta  —  aelbat  In 
aanaarnaf  dia  LSinng  pdldacbar  Prägen  faet  elnaeillg  binatrebenden 
Ut»*-  wiffda  die  daranf  geriebtete  BeariSbang  aefo,  da  daa  Sebwanken 
ia  vlalar  pbllaaopbiacben  BegrifiabeatiaMDongen  In  Tieler  Bealebnng  nach» 
tbiHIg  aocb  nnf  die  Bntwlefcelang  peHtiaeber  Varbiltaliae  Im  Allgemeinen 
aal  Mbaaandara  anf  die  nene  C^naCltelrMig  nnaarer  Znatinde  einwirken 
amA^  'Waa  nmaa  ea  dabar  im  aa  vabr  dem  Verf.  Baak  «iaeen ,  daaa  er 
fir  phUeaepblaabe  Stadien  Aalbiarkaamkdt  ttnd  Ndgnng  Ton  neuem  an 
Tiedkanbeiaibt ist,  je  mehr,  wie  man  leider  aageateben  mati ,  daa  fro^ 
bava  Maraaae  daran  dar  Tbellaabmlealgkait  Plata  gemacbt  bat. 
t'^jähw  niabt  nnr  die  elgentlleben  Pbfleaopben  der  Griechen  sind  es, 
ana  daran  Schriften  auch  dar  Philosoph  nnserer  Zeit  mannigfacbe  Beleb'* 
mag  acbdpfen  kann,  sondern  aneb  ihre  Dichter,  Geschichtscbrefber  and 
Redner  Matan  einen  grussea  Reiebthoro  an  sittlicher  Ansehaoung  dar. 
Dies  fahrt  der  Verf.  In  seinem  dritten  Vortrage  ^enaoer  ans.    DIeae  An^ 
siebt  ist  freilieb ,  wie  der  VerU  seihst  zugesteht ,  nicht  elgentKcb  nen,  da 
Herbart  dieselbe  in  seinen  pädagogischen  Vortragen  za  besprechen  pflegte ; 
weil  sie  aber  noch  immer  weit  weniger  Beachtung  gefunden  hat ,  als  ea 
so  manschen  wäre,  so  ist  es  immerhin  ancrlcennenswerth,  dass  der  Verfl 
die  allgemeine  Anfmericsamkeit  von  neuem  darauf  lenlct.     Unter  den 
P/chtem  sind  es  vorzagsweise  Romeros,  Pindaros  und  die  attischen  Tra- 
godicndichter,  welche  d«jr  Verf.  mit  Recht  empfiehlt.     Unter  den  Ge- 
fichichtschreibcrn  findet  Herodotos  uichL  ganz  die  Würdigung,  welche  er 
in  der  That  verdient.     Thukydides  dagegen  wird  treffend  bcurtheilt  als 
ein  Master  in  matcrioner  und  formeller  Beziehung,  in  dessen  Werlte  nicht 
nur  der  Gegenstand  der  Dar=;tellung  ,  sondern  auch  die  Behandlungsweise 
ISr  iien  dcnlccnden  Leser  im  höchsten  Grade  lehrreich  sei. 
""^"^Per  Verf.  gebt  dann  auf  die  Widerlegung  df  s  Iuiiv\urfi>  über,  „dass 
bei  unserm  gcwohniichen  Blldangs^gange  sowohl  die  Zeit ,  als  der  Ort 
fehien ,  aile  durch  das  Stodinm  der  Griechen  f^cbotenen  Vortheile  uns  aii^ 
zncignen";  man  behaupte,  dass  daa  Erlernen  d  r  altclassiscUeu  Sprachen 
fir  die  Aaforderoogen  des  späteren  I^ebcus  von  geringem  Nutzen  sei. 
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Allein  gerade  annere  Zeit  bietet  Beispiele  in  Menge  dar,  welche  geigen, 
wohin  die  Nicbtbetreibung  humanistischer  Studien  führt.  Die  Gegner 
derselben,  sowohl  die  Materiatisten ,  n\»  auch  die  blind  fanatischen  Ver« 
fechtet  des  reinen  Christenthums,  würden,  indem  sie  diese  Studien  als 
«berflüssig  and  verderbiich  soruck weisen,  eines  der  wirfc—mU«  Bil- 
dongsmitttil  (selbst  für  ihre  Zwecke)  anbenutst  lassen. 

Der  VerC  Cragt  zum  SchluiNie ,  ob  es  nicht  ein  edles ,  der  deotscben 
^g«od  wardiges  Ziel  sein  würde,  anch  bei  ans  nach  der  Verwirkiichnng 
dessen  zu  streben ,  was  die  alten  Griechen  mit  dem  Aosdracke  xcrZoxirya- 
bes«i«bneten ,  d.  h.  körperliche  Täehiigkeil,  rerelnigt  mit  Adel  der 
Gesinnong  ond  Feinheit  höherer  Bildiog«  Um  aber  dieses  Ziel  za  m*- 
reichen,  ist  vor  allen  Dingen  mit  Besonnenheit,  UmsaclitBad  Baergie  der 
dahin  fahrende  Weg  (auf  die  vorgeschlagene  Weise)  so  Mumb,  und  die- 
ser dann  mit  BaCMhloiienbek  aad  dos  Bodsieiet  bcfwoMtor  TbitickMl 
ta  betreten« 

Der  Unton»  kann  freilich  nicht  nrohin  zo  erküren ,  dass  er  weder  in 
formeller,  noch  in  oiateriellor  Hinsicht  roUatindig  beffiedigi  ist  (hmk- 
spiclswcise  möge  nor  aof  folgende  Punkte  aufmerksam  gtMoiil  wardoAs 
1)  Wollte  d(;r  Verf.  auf  die  Eiavfärfe  eingehen,  die  ata  gegen  di« 
Zweck missigkeit  seines  Vorschlages  erheben  köoiit«^  ao  hatte  er  diesel- 
ben entweder  vor  oder  nach  «einer  Auseinandersetzung  ober  dessen  Wielir 
tigkeit  aar  Sprache  bringen  sollen ,  nicht  aber  mitten  zwischen  die  Dar- 
legung der  unmittelbaren  und  mittelbaren  Bedeutung  des  StudinoM  der 
griechiichen  Philoaophie«  2)  Bei  der  Charakteriüirong  des  Bntwick«« 
lungsganges  der  alteren  griechischen  Philosophie  hätte  der  Verf*  mehr 
Präcision  anwenden  sollen,  o«  B.  dachte  sich  Anaximcnes  das  ?on  ÜMn 
aufgestellte  Princip  luftartig,  was  jedriifalls  eine  präcisere  Beaaichnong 
ist,  als  die  vom  Verf.  angewandte,  d)  Mit  Unrecitt  übef|geht  der  Verf. 
im  letaten  Abschnitte  den  Aristophanea  nnler  den  Dichtem  nnd  den  Ptt- 
l>blus  unter  den  Geschichtächrelbern  u.  a.  m.),  dass  er  aber  ^cm  nbct 
die  einzelnen  Mängel  der  Schrift  hinwegsieht^  weil  der  ganze  G«si«t  der» 
aelben  seine  volle  Billigung  hat.  Wer  würde  nicht  de«  Verf.  aufiieiiti» 
gen  Herzens  die  volläte  Anerkennung  zu  Theil  werden  lassen  für  den  ^n» 
ten  Willen  nnd  den  Bifer»  womit  er  für  Dasjenige  tbatig  auftritt,  waa 
er  ab  wahr,  schön  und  gut  erkannt  hat 9  Wer  wurde  nicht  f^ich  frenen, 
wenn  der  Verf.  die  lohnende  Genugthuung  erhalt,  durch  sein  edles  Stre* 
ben  Gates  bewirkt  zu  haben?  Möge  daher  diese  Schrift  allen  grennden 
wlaaeoacbaftlicher  Bildnog  nngelegentUdiat  eMpfohlen  sein ! 

Dr.  JL  Br0m4m. 


Jdmi  (J.):  Ebmqi  sur  la  vie  ei  les  travaux  de  Jean  Gaspafd 
OrelU^  professeur  k  Tuniferait«  de  Zurieb«  Genbve.  1849.  83  8.  8.  — 
Ka  ist  immer  erfreulich,  wenn  das  Wirken  verdiMtvoller  Minner  nicbt 
aor  während  ihrer  Lebenszeit  gebührende  Ancrkennnng  findet»  aeadera 
wenn  auch  deren  Andenken  für  spatere  Geschlecbtnr  auf  würdige  Weise 
erhalten  wird«    Euie  aolcbe  würdige  Anerkennnog  wird  in  fnriiefandem 
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MrfMaa  dea  an  €^  Pabraar  ▼oriieaa  Jahm  TerftofWnaa  PfafNaar 
Mao»  Caspar  Oralli  a«  Tbdl,  daaiaa  Meatanda  Vardiaaita  um  dia  bat 
MaUliaoban  Stadian,  beiaadera  ia  der  SckwMay  waU  NitMid  la  Abr 
x«da  andlaa  wird.  Diasa  8cbria  Irt  aia  Wiadaiabdmfc  vaa  3  Artikal%  * 
wticha  in  dar  BibUotfa^aa  aaWanalia  de  Gaa^a  ia  daa  Haftaa  für  im^ 
Jali  aad  Aagaat  1819  vaa  Varf,  vardffaatUaht  «ardaa  waraa.  Da  aa« 
diaia  ZaiUebrift  io  Daalacblaad  wan%  Twbiaital  iii  aad  dta  aban 
aaaota  Schrift  aar  ia  aiaar  g arlagaa  Zabl  vaa  Eiaaiplaraa  varbaadea  ial| 
wibraad  dacb  dia  Kaanlniaa  raa  OraUi*i  Labaa  and  Wiriiaa  aacb  grafaar 
M  JMaao  daatocbar  GelabrtoD  von  lataratae  tain  wird^  ia  labni  af  aicb 
wM  f  «ioiga  Notiaan  darfibar  an  gabaa« 

Jobaan  Caipar  vaa  Oralli,  gabaraa  an  Zarieb  tm  13.  Februar  1787) 
erbialt  aainan  aratca  Uatarriebt  in  Wideasabwail«  wa  aetn  Vater  adl 
1190  LandTngfc  mir.  Kr  glag  iai  iabra  1799  aacb  Ziricb,  am  M  fir 
dia  UüiTarntat  Toraabereitea.  Unter  BrenTa  and  HattHigar*«  taStang 
biaMfigla-ar  aalaa  Oyaiaadalttadien  lobaell  and  mit  nagawabattcb  giftck-f' 
IkH^a^M^B^f  aad  giagdaaa  snm  Btadinm  der  Tbeolagie  über,  abna 
H!ipk'<<r  gbiioiogia  an  aataagaa.  Im  J.  1807»  arat  29  Jabra  alt»  erbieH 
iTv^a  ^hrcbUeba  Ordiaatian,  In  dia«a  Zeit  aefai  Baiacb  In  Peitar 
jaiafa  >Prp  iulinagiiaatitni  In  Yrcrdan,  dar  ainaa  blaibaadea  Bindraak  «af 
lln  HnMifcta.  Noab  ia  deauelbaa  Jabra  fibamabm  ar  die  Stellaag  ab  fr 
ftrmlrtar  Pradiger  in  Bargama,  wo  ar  dIa  itallanlecba  Bpraaba  mU  aol^ 
abait  Ellar  batriab,  daea  er  aeban  naab  wenigen  Waabea  in  dieser  Bprar 
iha  giffglia  kaaata.  Hier  trat  ar  anerst  ab  BabriftstaUar  aaf ,  indem 
ar  dia  Brgebabsa  saiaer  ItaUaalsaban  Stadien  beransgnb  (Beitrage  anr 
Gsaab.  d.  Itai.  Paasb,  1810^  nnd  Vittarino  Taa  Paltre^  1813).  Als  Bar 
»ab  aber,  dass  ar  dar  Pblloiegia  skb  kalnaswaga  antframdat  baba,  gab 
ar  Im  Jabra  1814  dia  dnrcb  Masloxydas  kara  Tarbar  anerst  ▼albtäo^ 
MaiSm^Uahta  Beda  das  Isokrates  irsal  «mdaaiaw  berans.  Ia  der  Vevr 
iiada  ^rlabt  sieb  db  Begeistarang  aas,  nüt  der  dar  Varlbsser  an  der  Pblr 
Mogle  lung  |  dar  Caauaantar  liefert  den  Beweis  seiner  aasgabraitaten 
Kenninba  dar  alassbaban  LIttaratar,  bekandat  seinen  eindringenden  Gabt 
«nd  Mian  Cresabmaek»  < 

T-  ]m  J.  1814  erbielt  er  einen  Raf  an  das  Gyaumslam  an  Cbnr,  dem  er 
Ibigte,  weil  ar  dort  seiaer  Neigung  aacb  pbilologbcber  Beacbaftigang ' 
finnlor  Genöge  lebtea  lonotOy  nnd  weil  eine  Raekkebr  ia  das  Veterbnd 
Btti  aobr  arwftascbt  war.  Doeb  scbeint  seioa  Zelt  biar  dureb  seine  aait- 
Habe  BesabifUgung  sa  Tolbtiadig  in  Anopraeh  genommen  gewesen  an 
nalo»  dass  ibm  an  Uttararisaban  Arbeiten  wenig  Masse  blieb.  Aasser  dal» 
gen  kleinen  pbllologbcfaen  Aobataen  gebea  aar  feigende  Werke  Zengnisa 
aeinar  dortigen  Tbätigkeit:  1)  Saggi  dl  eloqaeasa  lUKana  (1817)| 
9>  Ortb  letate  Briefe  (1817);  8)  BSndnerbebes  Reforamtbnsbncbleln 
<1819);  nnd  4)  Daistellong  der  Yor  800  Jabren  erfolgten  Kircbenrerbos- 
psniDg  in  der  Scbwais  (1819).  Gegen  Bado  des  J.  1819  ward  ar  ab 
Frofaasar  dar  BeradtsamkeU  and  Hermenentlk  naeb  ZSrIeb  berafin, 
Saimar  naaen  Stallang  getanes  mnsata  ar  Vortrage  nber  dia  alasslscben 
MiKiftstallar  das  Altaitbnms  balCan,  so  wie  ftber  Einleitaag  In  daa  Nana 
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TMtament.    Mit  Freuden  ubernabm  «r  es  ferner,  für  die  Anstalt  (Caro- 
linnm)  die  wissensebsfUichen  Programme  zo  »chreiben.    Diese  mannf^ 
fiieken  Anforderungen  natimen  seine  Kräfte  in  hohem  Grade  in  Ansprach. 
In  seinen  theologischen  VoitrSgen  schloss  eich  Orelii  an  Paolos  (in  Hei- 
dstberg),  den  Gegner  der  starren  Orthodoxie,  an.    Dieser  Stendpnakt 
tritt  offen  In  seinen  Programmen  in  den  Jahren  1820 — 24  hervor:  Se- 
leota  patmm  ecdesiae  capita,  worin  unter  anderm  die  Epistel  an  die  He- 
bräer dem  Apostel  Panlns  abgesprochen  wird ,  n.  a.  m.    Die  Offenheit 
and  Bitscbiedenhelt,  mit  der  er  solehe  antiorthodoxe  Ansichten  Tortmg, 
nog  ihm  ton  mehreren  Seiten  Hass  nnd  Anfeindang  za.    Nicht  so  ver- 
wanden! ist  es,  dass  ein  solcher  P^nd  des  hellenischen  AlterthnaM  mit 
grosstem  Interesse  die  ICnnde  yemahm,  dass  die  Nachkommen  Jener  alten 
Hellenen  den  Versndi  gemacht  bitten,  das  tMisehe  Joch  sn  serbreehen. 
Mit  BIfer  sachte  er  fnr  die  Skche  dieses  ongticlclicben  Volkes  na  wirken, 
so  weif  dias  in  seiner  Stelinng  mSglich  war.    Zahlreiche  kleinere  nnd 
grüssere  Sebriftcn  ans  den  ersten  Jahren  seiner  akademfsdien  ThStfgkelt 
bekanden,  wie  vielseitig  and  wie  gewissenhaft  nnd  erfolgrdch  Orelli  in 
dieser  Zeit  fSr  die  Wissenschaft  gewirkt  hat.  —  Bpochemacbend  in 
aeinem  Leben  ist  die  Hemnsgnlw  der  Werke  Ctcero^s«    Seit  fangen  Jali- 
tm  Torbereitet,  erschien  der  erste  Band  dieses  Werkes  im  J«  Br 
Tetsachta  der  kritischen  WillUhrllcbkeit,  mit  welcher  dieser  Schriftstener 
behandelt  ta  werden  pflegte,  ein  Ende  ta  machen,  indem  er,  gestStst 
anf  dnen  mSgllchst  vollstindigen  kritischen  Apparat,  einen  gesicliciteii 
Text  herxastellen  sich  bem6hte.   Sein  Verfahren ,  welches  allerdtngi  den 
beotigen  kritischen  Gmndsitaen  nicht  entspricht,  kann  als  bekannt  Tor- 
nnsgesetst  werden*    Schon  Im  %  nnd  noch  mehr  Im  3.  Bande  Ist  be- 
merk lieh,  dass  er  sich  ailmilig  Ton  der  UhgenSgendhelt  seiner  btsherigai 
Behandhrogsweise  der  Ciceronischen  Schriften  Sberseogte,  nnd  dass  er 
Anstalt  traf,  einen  richtigem  Weg  einxnschlagen,  Indem  er  sich  bestimmter 
nnf  die  Handadiriftett  an  stStsen  anfing.    Seitdem  nntemahm  er  inter- 
nssante  Stadien  über  die  Handschriltcn  der  Werke  CScero's  Ond  deren 
gegenseitigen  Znsammenhang«    Seine  Ansgabe  machte  Epoche  tn  den 
gelehrten  Kreisen  des  Continents.    Gans  entschieden  tritt  das  Streben, 
einen  bandschrlltlich  beglaobigten  Text  der  Ciceronlscben  Schriften  her* 
anstellen,  in  der  aweiten  Gesammtansgabe  berror,  deren  erster  and  drit- 
ter Band,  die  rhetorischen  Schriften  nnd  Briefe  umfassend,  Im  J,  IStS 
erschienen ;  xnm  Zwedt  dieser  nenen  Ansgabe  hatte  er  sich  mit  Professor 
Baiter  in  Zarich  Terbunden«  Ausser  diesen  Gesammtansgaben  bat  er  sich 
dorcb  die  Heransgabe  mehrerer  einaelner  Schriften  nnd  dnrch  spedelle 
Untersnchnng  rider  anf  Cicero  nnd  dessen  Schriften  besfiglicher  Pmgen 
grosse  Verdienste  am  nnsere  Renntoiss  dieses  ausgezeichneten  Scbrilt- 
ateklers  erworben«    Von  grosser  Bedentong  ist  femer  das  Verdienst,  wd- 
dies  er  sieb  dnrch  die  Heransgabe  der  Commentatoren  Cicem*s  nnd  dorch 
die  Ansarbeitnng  des  so  rdehhaliigea,  mit  Balter  gemeinscbaftlidi  nnter- 
aoannenen  Onomasticon  Tolliannm  erworben  hat,  welches  Letatern  beson- 
ders ein  Werk  von  immensem  Pleisse  ist. 

Bhie  andetn  Arbdt  von  WIcbtIgkdt,  ein  Brgebniss  des  aasdanemd* 
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sien  Fleisscs,  ist  .seine  grosse  Sarmniong  lateinischer  Fnif Kriftftn ^  Welche 
etwa  6000  mit  Sorgfalt  ausgewählte  inscbrifteii  enthalt.  Wer  sich  mit 
Epigrapbik  beschäftigt  bat,  wird  die  Schwierigkeiten  zo  würdigen  wissen, 
weiche  der  Heraasgeber  dieser  Samuiang  zti  überwinden  gehabt  hnl,  Uh4 
wird  demselben  seine  Anerkennung  nicht  versagen.  Hier  mögen  auch 
die  Ton  ihm  gesammelten  Inscriptiones  Helvetica«  (1826  n.  1844)  ehrende 
Erwähnnng  finden.  —  Orelli,  bis  dahin  einzig  ond  allein  mit  wisaan* 
schaftitcben  Arbeiten  beachäftigt  gewesen ,  ward  im  Jahra  I6d0  aas  seiner 
ruhigen  Beschäftigung  gerissen  durch  die  gmie  Bewegung,  welche  in 
Folge  der  Pariser  Juiirevoiution  wie  in  der  ganzen  SchwaSs,  ao  mtk  ia 
Zoricb,  sich  gelteod  machte.  Er  sehlMt  sich  dea  GefBern  der  aristo* 
kfaiinchen  Partei  an.  Als  daher  eise  neue  Regierung  an  die  Stelle  der 
•ÜM  trat,  erhielt  er  den  ehrenvellen  Aefitragy  Vencblage  über  eine  R«* 
forn  dea  Gymnasial-  und  Univer»itatswesens  za  machen.  Die  Gründung 
dec^y^ffOniifbelc  und  die  ümschaffung  der  Universität  in  dieser  Zeil 
j^pnarh  zum  Thcil  sein  Weriti.VDd  dtia  die  Universität  aieht  gjum 
ta  e^ünschten  Gedeihen  kenowii  konnte^  liegt  nicht  an  unzweck* 
meangw^Binrichtung,  sondern  wohl  nur  an  politischen  Verhiiltniaieni 
Ak«r  aach  ia  dieser  bewegten  Zeit,  welche  mannigfach  Orelli's  Kräfte  ie 
Anspruch  nahm,  ruhte  dessen  Eifer  für  philologische  Arbeiten  nicht, 
Ze^Bikarfilv  <M^n  ^'^^^^  Ausgaben  des  Pbaedrus,  VeU^|o« 

P/llpealDi,  Horatius  ab;  es  sind  dies  Arbeiten,  deren  jede  ihre  beson- 
deN^f^MwMrigkeitea  darbot.    In  Betreff  der  Aa^be  dea  Horatiaf 
hatte  «r|fa^  vorceaeflUDea,  AUea  sa  lesen,  waa  aber  dieiea  Dkbler 
bpaiMl%      9  wean  er  ea  aaeh  aar  annähernd  auegelabrt  bat,  etna  aa* 
geheaere  ,Ai||daaer  aad  Benabong  erfordert  haben  muss.    Stia«  Mibe 
ii|».alUcitig  anerkannt  worden,  und  aeiae  Ausgabe gUt In r  eine  Aucteriiatt 
Tfpia  Mure  1839  war  Orelli  einer  von  denjenigen ,  welche  die  Berat 
foag  Ton  Straoss  als  Prefessor  der  Theologie  nach  Zürich  berbeifubrtea 
■ad  gegen  die  daraaf  folgenden  Angriffe  in  Schutz  nahmen.    Seine  Be> 
weggrnnde  setzte  er  in  der  kleinen  Schrift:  „Anrede  an  die  Studirendea 
im  üecbzebala  Znricb  n.  s.  w.  (1839)^*  auseinander,  und  man  kann  nicht 
im  AbndafMi«,  dass  sie  liberal  und  aaf  dea  Verth  eil  der  Univerattil 
^aricbtei  waren.    Diese  Berufung  führte  an  6.  Sept.  1S39  ^  Stau  dec 
4aaaiApikilW«raDS  >n  Zürich  herbei,  weil  die  Beveikemag  die  Aellglett 
dbimb  IBr  feHbrdet  hielt.    Dies  sowohl,  als  seine  dnmft  Ttinnmaeahia  ■ 
fBoda  AaaNUieaMag  aaa  der  Behörde  ISr  den  olTeatliebea  Ualevfkbt,  ba* 
fibrtaa  Iba  aaf  das  Sebmeribafteste.   Aaa  dea  letatea  Jabrenr  aeuiea  La- 
baaa  $e(  aalaa  Betbelligaag  aa  Baifter*«  Aaigeba  dee  Plitafif  eelaa  Aae^ 
gab»  im  flalbutiaa  Cri^as  und  vorzugsweise  seine  aof  eergflltiga  Cel« 
latioa  dar  Flecaatiaepr  BaadeebrtfUa  aicfa  stataqnde  S^a§§ü^  dbor  Wevka 
dba  Coraaiiaa  Taoitaa  aa  erwibaea.    Das  letatm.  Werk  gÜft  Ia  der 
Mataia  aad  ia  rkwkn^eb  alz  defiaitlT  aoaetM^tor  Tail  and  ao«it  al« 

,  Jkamtr  diam  gpAMma  Weifcea  and  Ausgabe»  rea  Bcbrlftstellem 
hgk  OwM  aecb  aabMebe  klelaera  BcfarUien  in  Pregea—ea-  eder  Bra* 
id^irnainm  YaraffeatBcbi,  warla  er  dw  Baivaie  Uefiirto^  wla  aaegebreltaft 
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dtt  seiner  Studien  war:  denn  nicht  nur  mehrere  cfasiische  griechU 
tche  ond  lateinische  Schriftsteller,  sondern  auch  lateinische  Schriften 
•Oi  der  ersten  Hälfte  des  Mittelalters  and  aosgeseichnete  Werke  der  äl- 
terao  italtenitclien  Litieratnr  hat  er  darin  behandelt.  Nicht  <u  übergehen 
endlich  itt  die  Erwähnung,  dass  Orelli  der  ^tHdtischen  Bibliothek  seit 
1831  vorgestanden  hat,  ond  dass  diese  Anstalt  unter  seiner  Leitung  einen 
nicht  onbedeutenden  AnCichwong  eKahren  bat.  Er  «Urb  nm  6.  Januar 
1849,  tief  betrauert  von  allen  Freunden  der  Wissenschaft.  Beigefögt 
ist  ein  Varteichniss  der  Werke  Oreili's.  —  Weoiga  Bemerkmigen  fügt 
der  Untart.  noch  hinzu  ftber  das  Verf.  Behandlung  seines  Gegenstandaa« 
Mit  grSsstem  Labe  ist  anaoarkatmaD  die  Pietät,  welche  sich  in  der  gan- 
taa  Schrift  ausspricht ,  so  wie  dia  warme  und  lebandiga  Daratelloogs- 
weise,  durch  welche  diese  Biographie  zu  einer  interessanten  und  anzie- 
kenden  LectGre  wird.  Unbemerkt  darf  aber  nicht  blalban,  dass  der  Verf. 
einige  Ungenauigkaitan  aiek  hat  tu  Schulden  kommen  lassen.  Beispieb* 
weise  fuhrt  dar  Uoterz.  anl  1)  dass  Prof.  Q«  H  rmann  nicht,  wie  dar 
Verf.  (8.  3)  tagt,  am  1.  Januar  1849,  sondern  am  M.  Dec.  1848  ^e^tor« 
ban  ist;  farnar  3)  dasa  in  dam  Verzeichnisse  der  \Verke  mehrere  fehlen, 
s.  B*  Aomarkungan  zu  Xenophon^s  Gastmahl  (Zürich,  1814.  8.),  Oftia 
latsU  Briefe  ate.,  aas  d.  lul.  äbaraatst  (ZfiHeb,  1817.  8.),  Was  verloren 
ist,  wfa  wa  gewinnen,  2  Reden  von  Troxler  und  Orelli  (Glan»,  1822.  8.), 
Uabar  den  Kampf  dea  RaUanalismus  (Tubingen,  1836.  8.),  tt.  a.  m  Per- 
aar  tat  Biit  Bmst  SS  ragen,  data  der  Verf.,  indem  er  die  Angriffe  be- 
ipHeht,  welche  Orelli  von  deutschen  Gelehrten  (Ritter  und  Nif  perdey) 
In  Betraff  seiner  Aasgabe  des  Tacitus  erlitten  hat,  nicht  darcb  Wid«r- 
lagang,  sondern  dank  entgegcngeschleaderta  Vardichtigungan  «Atarax 
tat.  —  Die  Ausstattung  dar  BckHft  ist  gam  gnt«  Dam  UnCar«.  ist  nur 
ein  Drttckfablar  (8.  39,  Z.  7  r.  b.  L  nanveaaz  st.  nouveuf)  aufgefiiUaa. 

Br.  il  Brundn. 


Berlin.  Bidades  Jahres  1849.  ]9»e«  iat  hier  in  dar  m»lai' 
aehen  Bockhandlong  erschianan?  Ihnkmiäkrmui  jteggpim  und  A§^ 
$kiopi&n ,  nach  den  Zeichnangan  der  von  Sr.  51ajestit  dem  Könige  von 
Preussen  Rriedrich  Wilhelm  IV.  nach  diesen  Ländern  gesendeten  nnd  in 
den  Jahren  184*2 — 1816  «usgeliihrten  wlssensahaftlicben  Expedition ,  anf 
BafakI  Br.  MaJ.  herausgegeben  und  arltatert  von  ll;£ie|Mkis  (S6B.  gr.  4.), 
«•d  twar  als  Ankündigong  des  grossen  inhnit«  und  nmfangrai^en  Wer- 
kes', waickas  In  dan  niahstan  iakren  dem  Pnbllkom  8bar  den  beireifen- 
^bo  Gagenstand  geboten  Verden  wird*  So  aollan  wir  danii  in  drns  Ba* 
sICs  konMMn  aller  der  Anffindnngen,  AnfkMningali  und  Foracbangan,  dia 
|ene  vlelbesproahena  BApaditian  als  sovarMssIga  Resoliate  an  Wega  ga^ 
l»iaakt  hat  nnd  die  dar  Knnde  das  igypllsckan  Altertknms  ohne  SwaKUt 
den  gewichtigsten  Vorschob  leisten  werden«  Denn  bestehend  ans  aot- 
dban  gascklckten  oder  galdlrten  Mlnnam  ^  aobgarfiaMt  gnd  intatalitsl 
arft  solckan  Hfiltoiltaln,  könnt«  die  Btpedition,  aRar  Aasiiebt  «nd-tt^'- 
Muig  Mab;  nur  die  «aageaalehnatlian  Bifolga  haben«  •  Hn  t*.  g^bl  klar- 
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VM  b  d«o  vorlief  enden  Begen  ite  fy^orlaofige  N  aeliri«|ii^,  ^ 
rai  labalt,  in  eine  grosiere  Käise  gesogen,  folgender  ist: 

£«  war  im  Jabre  ala  Ton  Sr.  Majestät  dem  Könige  Friedrieli 

Wilhelm  IV.  von  PreWM  anf  den  Antrag  4m  dmwüigen  U«ltrrifliiti»t- 
nkkn»  fiicbborn  inmI  UUer  der  MirwoMQiig  der  Herren  Alexander  von 
llmbotdt  und  Dunsen  befichlossen  werde  »  eine  wlMeilninftlkl»  Bxpe^ 
dilim  MT  Erfurfcbang  der  im  Nililinle  ond  den  angrenzenden  Laadm 
■ihllt— n  Reste  der  altägyptisehen  waA  äthiopischen  CifilisntitMi  ftg 
iindin.  Oim  Leitnag  des  Unternehmens  wurde  dem  Hn«  Lepsins  anver- 
tOil«  nachdem  dessen  ausführlich  moUvirte  Vorschlage  ron  der  Akademie 
iMiKjBiMTinrfhilfrr-  in  Berlin  geprüft  Md  res  Sr.  BleJ.  des  Kfioige  ia 
•Ulpi  Penktcn  genehmigt  worden  waren» 

Slig^Hllg^edera  (kr  fixpedition  weren  behufs  der  Ausführung  der 
ZeSduMOfen  und  farbigen  Darstel  ungen ,  so  wie  der  «rehkektuoischen 
Aefnahniir  j  weiche  an  Ort  und  Stelle  beiverkatelligt  wefdea  sollten  und 
Mfsti»,  gevaliU:  der  jetaage  Landhaomeister  6.  Brbkam  aus  Beiüiiaad 
ikSfkitfm  on<l  Maler  Eraat  Und  Max  Weidenbach  ans  Naanbarg  aad 
J»  Frey  ans  BaaeU  Der  letatere  konnte  indessen  dea  lüima  ia  Uater*e 
Ifglftaa  aidit  artiagea  und  war  desshalb  gendlhigt,  aaeh  Bavapa  an- 
tickaakafaraai  an  seine  Stelle  trat  der  Maler  O.  Georgi  aus  Leiptig*  fl^ 
laafa  die  Expedition  in  Untcrig jptea  wellte ,  sind  noch  die  beiden  eng^ 
iitcbea  KSaatler  J.  Boaomi  and  der  Architekt  J.  Wild  ISr  dieseflie  tbitic 
gaipieaf^»  oad  endlieh  ist  ihr  auch  der.Jetaiga  Iiegaüenaratli  H.  Abekea 
agiMip^NitJpMah«  "^4  ffeisviUig  fir  die  aatlqaariaebaa  Zwedta  fiet«- 
MMHM^^^**^«  Aabriignig  der  aalhweadlgaa  Bypnht^ 

§ßtm  «ar  m  daai  Babofo  aifaai  aiilgesaadt  .itondea  der  Peraier  VWkek 
fiidblfe  tiaieaan  14.  Sept.  161(1  ia  AUiaadrtea  awaaMwea  aad  begaiM 
ibf  a  Arbflitea  aaetai  ia  Uatarägyptaa  bei  der  graaaan  PTTatttde  aaa  Gl* 
sab  aad  bei  dea  daraa  gieaaeadea  PjriBMldeafatdern  tan  Abaeie^  fiagaaa 
aad  Oabaabar«   Hiaic  iw  dar  Mabtbiai  der  antiken  Deahailar  ae  groaa 
aadao  waaig  biahar  erÜMiabt  aad  arkaant,  dass  aie  mehr  ala  aaaha 
Mo«ata  Talle  fiaaahaltignag  laadaa.    IMe  Menge  and  die  Aaabaala 
ihertvaf  alle  Brwartni^   Die  aabUaiea  Prtratgraber,  «telabe  eich  tiMlIa 
Ift  aiasaiteai  Qoadarbaa  aaai^füibrt,  tbaila  ia  den  lebeadigea  Fcia  ge* 
baaaa»  amjeae  Kaai^pyramideakaebaaraa»  warea  aa  gat  wie  gana  nabe« 
iaaaa  and  aaaataraacbi  oad  bletaa,  aaeb  dea  Hrn.  U  Aaaiabt«  fbai  aaa* 
airblleailirb  l>araleUnaiea,  die  Ia  daa  illaata  igjrptlaaba»  fai  driltea  JabiU 
baadari     Cbr»  aabaa^eadigaodaReiab»  Ja  ihrer  graaaan  Maaae  aaeb 
fa  die  vierte  aad  liafhe  «iaBalbani»aba  Pjfnaatia,  alaa  bi  dha  4.  Jabr« 
taaaaad  V.  Cbr.  gabaraa^   la  aa  weile  Favaea  dar  VarfVigaabelt  aad 
daa  AltarihaMa  leiai  aa  daa  aeapabUeba  A^ga  aaiückbllakea,  bad  mkk 
Saabt  fagt  Bf*     aakbaa  die  BaMirkani  bei  (6.  5):  nBlmiwk  Mn 
laaabat  daa  IntaieiMay  walehea  aleb  ihalb  aa  die  Maaaaiania  aalbsa,  ab 
9aac«»  i«M  frabaa|0a,iCaaattbiligkeit,  tbeila  aa  die  nMinirigfUligen  Dar^ 
aCaUafltea  aaa  de»  l^ebaa  Jeaar  Ufaelt«»  tU^r  daa  gawiba^ 

i;^,  fifaaaahMMaa.*V.>.7,.,,f .«  ,  -t  -^-i  .  o   .  •  '  ■    - '    - . 
4^^lg|J|l«p  l|fi^,wabrilcb  bla  datier  aar  alaaa  gaaiacbfAebaa,  aiaea  bScbafe 
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«OVoUkoflimeoeJi  Begriff  von  der  Zahl  der  betreffenden  Denkmäler  ge> 
habt*  Unsere  Reisenden  liabcii  auf  dem  westlichen  Wüstensaume  ton 
.der  nördlichsten  Pyraiuidciigru{)[)c  bei  Abu  Roasch  bis  nach  der  Oasen- 
halbuisel  Faium  die  Reste  ron  67  Pyramiden  gefunden,  welche  mit  we- 
aigem  Ansoabmen  nur  für  Könige  bestimmt  waren,  ood  in  der  Nahe  der 
HlUiptgnippeQ  haben  sie  an  IM)  Privatgräber  naher  uniersnebt  and  be- 
aoii4arar  Beseicbnang  werth  gefunden.  Bin  grosser  Theil  dieser  mit 
DmtaUangen  und  Inschriften  reich  verzierten  Grabkammern  worde  ihaeo 
erst  durch  Ausgrabungen  suganglich ,  also  so  gut  vrie  Ton  ihnen  ent  mtr 
deckt  und  so  der  ägyptischen  Altertbnmskunde  geöffnet.  Von  sama^ 
üchea  Pyraaddanfeidem  wurden  die  sorgfaltigsten  topographischen  Plane 
an^eiionuien,  ron  allen  wichtigeren  Grabern  die  architektonischen  Grund- 
risse und  Hwchschnitte  Terzeichnet ,  auch  der  bildliche  und  insehrifUiche 
Gehalt ,  so  weit  er  nur  irgend  soganglich  ward ,  voUstindig  TenBelcbnet 
•der  in  Papier  abgedrückt.  Und  damit  hatte  die  Expedition  Tettstandi- 
ger,  als  je  zuvor  hatte  gehofft  werden  können  und  dürfen,  ihre  erste  und 
wichtigste  Aufgabe  gelöst,  nämlich  die  DeakauUerkmde  dee  &lteat«B 
igjFptischen  Reiches  fest  wa  begrinden. 

Am  19.  Mai  Idid  sog  ile  weiter,  und  zwar  nm  eine  zweite  neue 
(Tfo^sc  ßntdeekong  zu  machen.    Sie  lagerte  sich  am  23.  im  Paidai  aaf 
.  den  TrümmeffB  —  des  Labyrinthe«.    Die  Lage  desselben  fvar  iwar 
schon  früher  richtig  beielcbnet,  aber  nnr  yenaatbaagiwelse ,  nicht  zur 
sicheren  Evidenz  erhoben  worden.    Gleich  der  «Mte  Angcfnschdn  Uesa 
keiaen  Zweifel  darüber  zurück ,  und  die  kurz  rorber  gemachte  Rntdek» 
kvng  von  der  Lage  des  Sees  Morls  durch  den  französischen  Architektia 
Linant,  die  die  prenssifchen  Reisenden  bestätigt  Huidea,  babala  Ikaea 
dea  Weg  aar  fsoauesten  Siebarstelinn g  des  Ganzen.    I>{e  TopograpKe 
def  geatea  ia  Jeder  Beziehung  merkwnrdigen  PreYinz  des  alten  Aegyp- 
tens erhalt  aan  Liebt«    Die  grossartigen  Anlagen ,  welche  die  anyrÜBg» 
lieb  weste  Oase  zu  eineni  der  froehtbariten  Theile  Aegypteas  ntgn» 
wandelt,  haben  auf  das  engste  zusammengehangen.  -1^  aiesiteny  wnaa 
aaeb  aiebt  einem  Köaige  allein  ^  deck  derselben  OaUarpeifede  angebSNa 
und  so  als  ein  Ganzes  erfasst  und  beurtkeilt  werden«    Das  wicktigsla 
Basalltat»  was  die  diesfialbigea  Uotersnekoagaa  oad  an  den  Bekafo  anga> 
•teÜtea  llogerea  Ausgrabungen  ergeben  haben ,  ist  die  gesdUektfUa 
Peststellung  des  ursprunglichen  OHkiders  des  Labyrftttbs  gflwesea.  JSä 
kataich  ergeben,  dass  der  König,  welokeT  Ten  dea  Gtiecben  Tow  8ea 
Heret  d«  L  toh  8cc  der  NilobersehweshBongy  adssrentiadBek  MMi 
genannt  wurde,  ani  Ende  der  13.  nnuKtbenlseiiea  Dyaastia,  knnvor  den 
BinüiUe  der  Hycsos  lebte  .nad  AsMneadid,  bei  Maaelkde  Ufuv^^9(,  kiev^ 
dar  d  vi  it e  seines  Namens.    Ameaeoikd  erkMte  am  üfbr  des  0eea  aeiaa 
FTranide  and  Tor  derselben  eben  pfi«ktyoilea  Tempel.    Dieser  bÜdele 
spater  den  Kern  des  Labyrintks,  dessen  viele  kanderC  Kaaneera  Sick  ki 
drei  regekiabsigea  Gebaadevassea  an  dea  flUestea  Tkdl  kenMiegtaa  aad 
aadk  Herodet  iroa  dea  Dodekarckea  aa  allgeaiekiea  LandtegiB  baeHwal 
wardea.'*    Uasere  Reiseadea  kabea  den  Grnadplaa  müt  Dartkeakaillaa 
aad  Aasioktca-aar  das  geaaaesla'  aagefcrtigt  oad  er  wknd-,  wena  «r  8Saat- 
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Ikh  enclMuit,  den  Fremden  des  igypttschen  Alteriliaaw  ein  ullllip«— 
mm  Jclares  Bitd  ekennttcer  GroMe  and  Herrlichkeit  gewahren. 

Am  Sä.  Aogntt  »ddfften  die  ReiModeo  sieb  auf  den  Nile  ein  und 
Im— hten  ond  oMmehten  nun  die  Monuniente  in  Mitteli^ypten ,  nnter 
andnmnine  Reibe  tos  19  Feleengrabem  eos  der  aecbsten  maBethoni« 
•ekeo  Dynastie«  Dieter  Peariede«  die  «ich  an  Alter  nnmittelbar  tm  die 
hlihiniiii  Zeü  dnr  ^oifen  PjrMudenerbanef  anacbünaely  gehnrao  Mch 
noch  andere  mehr  südlich  belegene  Grabergrappen  an.  „Dieser  ganxa 
TImU  von  MittelagyptMi  sclieiai  io  Jener  frühen  Zeit,  nach  den  jetaigen 
RifM  na  wtbeilen,  rorsogsweise  blähende  Städte  amfasit  tn  haben» 
Vcter  den  alten  Inhabern  der  Graber  finden  sich  häufig  keniglicbe  Ver« 
wandte,  doch  iLeine  Bokmm  nnd  TMter  der  Kanife,  w«U  keim  ResideM 
U  der  Nahe  lag.*' 

In  deniielben  Thcile  Aegyptens  fanden  die  Reisenden  aber  auch  din 
l^le  Bläthe  des  alten  Reiches,  die  iwolft«  Minetboniscbe  Dynastie, 
in  ihren  acbonsten  und  fvicbtigslea  Ueberresten  vertreten.  Und  Uerbei 
können  und  diirfen  wir  nnsern  Lt^ern  nicht  diejenige  Bemerkong  yorenf- 
hnlteo,  die  Hr.  L.  gemachl  bal  und  di«  acbnorsuacks  degenigen  wider- 
spiifliii,  die  wir  dorch  Heeren  ud  dessen  blinde  Nachtreter  im  Abend« 
laude  Terbreitet  finden.  „Bs  ist  ein  eigenthfinilicher  Zafall*%  sagt  in  der 
BoMaag  Hr.  L.  8.  7  f.,  „dass  das  Alter  der  ägyptischen  Denkmakr  den 
jfiiforrr  Massen  Ihrer  Reste  nach  «n  an  Jiagar  wird,  J»  weiter  man 
im  tültbnlfr  hiMMUslnigt,  omgekebrt  yoo  dem,  was  nach  einer  verbreitntan 
Ansidbi»  iMth  welcher  die  agypUscha  Uf üisaiiMi  in  NikhaU  sich  Ten 
Bidea  nach  Norden  vei^reiUt  hatte ,  so  erwarten  gewesen  wir«.  Wall- 
iMd  OM  dia  Pyramiden  Ton  Unterägypten  mit  ihren  üaigabaigwi  Im 
alaMWiawaftliBr  Vllle  din  äHlsfla  C^viÜaation  der  dritten,  rierten 
«mI  ffi»fte«  Dynastie  torAngen  gef&brt  hattcay  ÜMiden  wir  die  sech* 
nlnDyaaillt  ond  die  hebe  Blothe  der  s  weilten,  der  letalen  des  n  lieft 
B«i#iiny  vaniglich  in  M  Iite  lägyp  ten  vertreten«  Theben  war 
die  gHaitwdtj  aa  Rnichtham  der  bewandemswurdigslen  Denkmüer  AHea 
abentniUaade  Hanplstadt  dea  nea an  Reichs,  naaiaatlidi  ihrer  ersten 
Itjnntlasa ,  aad  biatat  aoch  jetst  den  Abglans  jener  grössten  Zeiten  Ae- 
gjplaaa  dar«  Die  aaUiBi  im  ikttm  Verfalle  necb  Grossartiges  schaffende 
Kaaat  aalar  daa  Ptnlan&ara  ond  romischen  Kaienra  Iwtin  einer 
lUika  vaa  staltiicbaa  Tempeln  in  Dendera,  Brmaat  a.  a*  w.  wiehtige 
Itnataallnr  Mnlariaiinn,  die  sich,  mit  Aosnahme  von  Dendera,  simmtUeh 
la  daai  aidliabao  Thaii«  der  Thebab  ader  in  Unter*Nablaa  ba- 
f^^igl  Ifti^ffflh  lind  die  anter  allen  am  s  fi  d  1  i  c  h  s  t  e  n  gelegenen  Denk- 
aller  dea  MUtlMiaa ,  MaaUlah  die  der  „„Insel''''  Meroe,  sogleich  die 
Jiagatan  raa  aHea  aad  faliaa  wm  grdaataa  TluBa  ent  la  die  aaeb- 
abriatiiaiaa  Jabrbaadartew*'  — 

Vaa  dart  aaa  aUtaa  die  ReiMadaa  ver  der  Hand  schneit  über  Obeiw 
Aagyptaa  Mawag  aaah  Aethiapleai  denn  es  trieb  sie,  „sogleieb  na  Ulfe 
mraila  aeaa  Aol^ba  aa  gahea/*  aa  die  Erforschung  dar  hoher  gelegenen 
Uhliliiariiiia  Lfiader  aad  dar  Baafaaüar  In  denselben.  Die  Monnmente 
oinülck  Tan  «ebel  Baikal  aad  Maine  fiaraa  Ma  dabar  aech  imaar  „dar 

iV.  Jaärb  /.  Pkit. ».  Päd,  ed.  M.  Bllf«  Bd.  litt.  Byt  ^ 
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Gegenstand  der  vcr.^cliiedeiisten  Vermuüiuiigen  in  Bezug  auf  ihr  Alter  ond 
ihre  ii-  deutuiig  gewesen:  es  galt  eine  auf  voilbtaiuii^e  Untersuchung  der 
erhaltenen  Roste  «^c^^nlndeto  Uebcrbicht  über  da^  wiilire  SVrhäUniss  der 
ätluopiiichea  zur  ägyptischen  Geschichte  und  Civili^attou  zu  g(;\>  innen*' 
(S.  8  f.).  Am  5.  Februar  «^elangUn  die  Heisenden  nach  Cbarium,  an  daa 
Zusammenfluss  des  weissen  und  de«  blauen  Nil*.  Von  hier  gii^j,'  Hr.  L. 
mit  Abeken  auf  dem  blauen  Klus.sc  iiljei  dio  Ruinen  von  Soba  ün(i  über 
Sennilr  bis  zum  13°  N.  ür.,  während  die  liliri^cn  Mitglieder  dt-r  l'!\pcdi- 
tion  nach  den  Pyramiden  von  .Mei  oi-  /m  uck.keiirten .  Man  kann  »ich  den- 
ken, welches  hohe  ,,lnteie-sc  die  tropischen  Niigtf;eiuien  im  Gegea&atze 
zu  den  von  Norden  her  bis  /um  17  fast  gänzlich  ro;;enlo«en  Landern  and 
die  Vergleichung  der  jetzt  fa.st  au.-schlies.slich  j>udalhiopi6chen  Thier-  und 
Pflanzenwelt  mit  einzclurn  Dai  ^l  c  iu  n;;iMi  der  altä^y  pti'schen  Monuiijcnte 
gewährten/^  Aber  hierzu  kam  nucli  f)die  Auftindung  eini^^er  inscinilL- 
lichcr  Denkmaler  in  der  Nahe  von  Soba  ,  welche  Keste  der  alten  Landes- 
sprache jcnrr  Cie;;"iiden  in  einer  der  koptischen  ;«e!ir  ahnlielieii  ^Schritt 
darboten. "  Hr.  L.  hat  seinen  Aufenthalt  dort  noch  aii^s.  rdcni  dazu  be- 
nutzt, sicli  Aoa  Kinf^eborcnen  der  an j;ren/,enden  I^ancJer  über  die  Gram- 
matik und  den  Wurtreichtiium  ihrer  iipraclien  unterrichten  zu  lassen,  und 
wahrst lirinlich  wird  er  so  in  den  Stand  f;esetzt  worden  sein,  uns  inter- 
essante Naclirl eilten  über  die  dorii;;e  Sprache  und  deren  Verwandtschaft, 
ingleiilieii  >\ichii;;e  Beiträge  zur  liithnolojxic  jener  Gcf^cnden  zu  geben. 
l>a.s  ICr^ebniss  di  r  Korschun^en  in  Aetfiiojden  und  namentlich  über  das 
Verhiiltiiiss,  in  weU  liem  die  äthiopische  Culturgeschichte  zur  ägyptU^cui 
g»»sianden,  ist  folgendes  :  Die  Reisenden  fanden  daselbst  die  älteste  Kunst- 
ej>ochc  als  eine  rein  ägyptische;  also  i>t  auch  jene  nicbt  etwa  dia  Matter 
der  h  tztcrn  ,  v%ie  Heeren  angenommen,  sondern  gerade  umgekehrt.  Im 
Ganzen  ätellea  sich  drei  ("Epochen  dar:  die  erste  geht  in  die  Zeiten  dea 
^rns^en  Kaiubes  zurück  ,  der  unter  alten  Pharaonen  seine  Macht  nicht  nur 
nach  Norden,  sondern  auch  nach  8üden  hin  am  weitesten  ausgedehnt  und 
dtirrh  Denkmäler  bekundet  hat.  Hiervon  zeugt  daselbst  ein  ansehnlicher 
l  ein[)el.  Die  zweite  Hlpoche  beginnt  mit  dem  auch  als  Ueberrscber 
Ac^y Iltens  hekaniU'n  Könige  Tahreka  (der  Thirhaka  der  Bihel).  Die 
dritte  endlich  ist  die  der  wirklichen  und  eigentlichen  Könige  von  Mer«i^ 
deren  Herrschaft  «'ich  bis  nach  Phiia  Mttreokt  iMid  flieh  durch  ühlruirlin 
Monumente  bethäti|;t  hat. 

Unter  den  zahlreichen  Kniiien,  die  die  Reisenden  nun  fSrdor  ttsch 
fanden  und  untersuchten  in  (iem  alten  Aeihiopien,  zeichnen  wir  Mt  4m 
bei  Kumaneh  ,  weiche  eine  ansehnliche  Monge  von  Insofarifteii  Mia  der  IS* 
und  13.  nKinethonisch^n  Dynastie  boten,  von  denen  doe  nidlt  g«ria|^ 
Anzahl  dazu  bestimmt  gewesen,  die  höchsten  Nilanschwellungan  in  eiMT 
Reihe  von  Jahren,  namentlich  aus  den  RegiervagM  der  Könige  Arne- 
nemhe  TTf.  und  8abekbotep  I.  anzugeben«  Sie  „gewährten  durch  ihr» 
Vergleichun^^  das  merkwürdige  Resultat,  dass  der  Nil  vor  c.  4000  Jahren 
durchschnittlich  an  j  ncm  Punkte  an  '22  Fuss  höher  zu  steigen  pflegt«t«U 
jetzt.''  So  i>t  mithin  auch  dort  die  Natur  fruherhin  michüger  und  gross- 
artiger gewesen  denn  gegenwärtig!     ,,Bs  war  dia«  «IflO  dar  ÜtMl«  Nil- 

messer ,  imd  die  Cruheitea  and  neiitea  Höheaiogtbaii  umn  oniar  d«tt- 
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leibaii  KMg«i  dm  Mdrb  dar  Griedeoy  asfeMichiMt  wordeo»  dm  di« 
RdModen  ala  grossen  Wasaerbauaeisler  Mhoo  Im  Fudn  kMMen  gelenil 
hMm/*  Bi  iteUle  aidi  diaMr  merkwSidig«  Ponkl  lagteick  ia  d«r  fril> 
bma  Z^der  13;  Dymstie  aU  Greocs  der  igypUscheii  Hemohaft  ^cgon 
fie  eodlielMr  wohoendea  itbiopleeken  Volker  der« 

Im  wettern  Verfolg  der  Reise  nabmeB  die  AefMerksieikeit  der  Ex^ 
pedition  Tor  tllen  die  merkwordlgeo  Denkniler  der  Insel  PlnJi  und  ihrer 
Umgebaagen  in  Anspruch  and  hesebiftigten  sie  einen  vollen  Monnt.  BfsI 
Aalhngs  Norember  1844  gelangten  die  Reisenden  wieder  anf  dem  Boden 
Ton  ThelMi  na  nnd  llessen  sich  aoerst  aof  der  Weetieite  unter  den  Fol* 
sengrabem  von  Qamab  nieder,  wo  sie  ibsi  4  Monate  verweilten ,  bis  sie 
am  90.  Fobroar  1845  nach  Kamek  lÜr  i  andere  Monate  Sbeniedeltest 
Ser  war  Ihnen  an  meisten  vorgearbeitet  von  den  früheren  Besochem; 
deaaodi  war  der  Raichthom  an  Monnmenten  aller  Art  iber  nnd  anter  dar 
Brdo  so  gross,  dass  er  wahrhaft  nnersehopffich  erschien,  selbst  fSr  sofr> 
eh«  vereinte  Krifto,  als  die  Bspedition  bot,  nnd  fnr  dea  daraof  verwea- 
deCoB  Zeltraam.  HSchst  interossaat  ist  das  Brgeboiss  der  Stadien  der» 
selbeBs  ealaotet  (B.  IS):  „Das  Atter  der  Denkmaler  von  Theben  b^ 
sdHinkt  sieh  ftst  aossehUeselidi  aof  das  aene  Releb,  nnd  das  Iltesl« 
geht  aicht  5ber  die  elfto  maaetbonlsche  Dynastie,  die  vorletste  des 
alten  Beichei  hiaaas,  aas  dem  einfachen  Grande,  weil  erst  mit  dieser 
Dyaastia  Thobea  eine  Residena  nnd  dadnrefa  ein  Bfittelpanlct  «(^^pti^efaea 
Glnniea  wnrde«  Schon  mit  dem  Bade  der  IX  Dynastie  trat  die  grosse 
Dateibreduing  dnrch  dea  Blafbll  and  die  mehrhaodertjährige  Herrschaft 
der  Ilycaoa  ein,  welche  die  agyptlsehe  Macht'  erst  aach  Aetbiopien  so* 
ficfcataata  and  endlich  fastgimllch  vernichtete  >' bis  die  gewaltigen  Ph»> 
raoaea  der  17.,  18.  nnd  19.  Dynastie  ans  dem  BHdea  wieder  vordrangen, 
die  semitischea  Biadringlinge  fordck warfen  ond  die  Macht  des  igypti- 
schca  Reichs  anf  ihren  Gipfel  fährten«  Aas  dieser  Zeit  Ist  andi  die  grosso 
Bfosso  der  thebÜichen  Denkmiler.«' 

l^ta  der  violeo  Vorarbeiten  früherer  Reiseader  ond  Forseber 
hobea  also  nasere  Reiiettden  noch  VJeles  m  aateraocben  gehabt,  theils 
am  die  Locken  Ihrer  Vorgänger  an  ergansen ,  tbolls  am  darch  neno  Aal - 
grabongeo  neao  Bntdeckiingen  so  maehea.  So  Ist  es-ihaeo,  die  ilier-  » 
haapt  aof  ihrer  Reise  das  „Haoptaugenmerk  hatten,  die  arcbltekloni" 
acbea  Pliaa  sasuntlicher  Gebende  o.  a.  LecalitSten  nalkonehmea^',  liater 
Aaderm  sam  ersten  Male  gehingeo,  „den  votlstaadlgeten  Plan  der  sohöo» 
sten  von  allen  Tempelantagen ,  nimHch  des  von  Remses  II.  erbaatea  Am* 
■ooatompeb  (bei  Diodori  des  Grabmales  des  Osymandyo»)  anfimfiadea 
Bod  sa  verxeicbaea.'* 

Von  Karaek  aas  ontemabm  Hr.  L.  la  Begleitong  des  einen  Beleb- 
ners  ebe  Zwlsebenreiso  aacb  der  Halbiaael  des  Slaal,  an  aneh-  dort  att« 
ägyptischen  Deakmilem  and  Werken  nacbaneparen.  Aassordem,  dass  ea 
ihm,  der  grossem  Wahrachelallchkeit  nach,  geglückt  Ist,  die  Lage  den 
eigentlichen  Sfa^  festaaetellen ,  bat  er  aach  so  viel  erkondet:  „dAis  be^ 
reite  in  der  Tierten  manethonischen  Dynastie,  im  vierten  Jabrtaasead  vev 
Chr.  aieAo  wüste  Halbinsel  unter  ägyptischer  Botmisslgkelt'  gestaadea 

20* 


Digitized  by  Google 


■nd,  baapteicfaUdi  wegen  der  Ropfermtnen  daselbit,  tmi  den  Aegypten 
iiob d«r ColoaUatiMi ra  erfreuen  gehabt  babe*^.  Mehrere  Pekentafeln alellMi 
Kooif«  jMer  illeateo  Dynastien  im  Kampf  mit  den  aemitischea  üiW- 
noboera  dir,  wm  4m  frfilien  ConOict  befttatigt,  in  de»  hier  tm  der  groattü 
Vdlkeracheida  die  wabae  und  afirikanische  Menscbenrace  geratben  ist. 

Mbat  tnf  daa  Ruckwege  nach  Ksrop«  kabaa  die  Reiseodaa  das 
dgjptSacb«  AlterUmB  nicht  mm  den  A«ge  geiasaao*  Nachdaa  lU  den- 
nach  PaliatiM  hl  adaer  ganias  Lioge  dofcbscgan  nnd  von  Jemaalem 
ana  daa  todte  Heer,  tca  Beirat  aaa  Danascns  nnd  Baibeck  beancht 
hatte«  y  nahAaa  aie  an  Aosflafse  dea  Nehr  el  Kalb  (dea  alian  Lyfcoa)  dia 
ktaloa  igyptiaciMO  I>ankBaier  nach  Nardea  hin  in  Aagaoacbeia,  ,jeaa 
harihatea  Gadaafctafeln,  welche  dar  graaaa  Raaaea  IL  an  dar  Seite  dar 
allen  Haetatraaae  snr  Briaacruag  an  aaina  aalatlachen  Krlagaa-  and  tta» 
faaifige  im  l%»  Jahrhondavi  Tcr  Chr.  in  den  i^ela  hat  eingraben  laiain.** 
Bafcannllich  aalUan  aioh  nach  Beradal  dargMnhen  »,8eaoalria-l>ankHte^< 
•ach  i«  TCfdatan  Klainaaian,  in  lonien  finden,  nnd  cina  d«ra«ll»an  lal»  wla 
man  wird  in  aanchan  gniehrtan  Zeitaahrifiten  gclaaan  haban»  aanerdinfB 
wieder  entdeckt  nnd  bcachriehan  werden.  Unaar«  üalaendaa  iMban  niabt 
nntarlaaian  ran  Smyim  ana  aken  Ritt  dahin  an  nnAetnahAan»  alch  nbnr 
laicht  ibefcangty  »^daaa  daa  PelaenhUd  tan  Karahal  von  aainliaahaa»  niahi 
'Von  agjpllaohani  Maiaael  karrfiht«^  (8. 15).  In  Ctenatanlinopal  wird  nach 
im  B^podram  dar  ObalialL  daa  dtlttan  TalfaaMala  cImt  aargftlllgan  Bo- 
achannng  gnwMigt. 

8a  wia  die  Raine  aelbai  anC  aina  nMikwdrdiga  Walae  hegfinotigt 
waaen  lat  dnrah  die  gttakllahalan  Varhiltniaaa  and  dnich  ftat  nllan  Bfai^nl 
nn  flenvi-  nnd  Hindarniaaan,  an  haben  anch  die  wlaaenacbafUlchan  Br>- 
fobniaan  daraaftan  faal  nanh  nllan  Selten  hin  idhat  dia  eignen  Brwar^ 
tangmdar  i£apaaila«fihertmiiMi.  Wir  wdlao  an  dar  Hand  daa  Hm*  E- 
Mchea  iai  Bhisahian  dnrohnahaan« 

Ba  waren  nnn ,  wie  natürlich ,  vor  alleni  hiatarSaaha  Zwadcn gn» 
weaen,  welche  daa  Plana  dar  Ralaa  saaiGMde  gelagan;  daher  aind  denn 
dto  Blicha  der  Ralianden  var  Alleai  anf  diaaa  Pnnhia  gerichtal  wnrdnai 
nnd  daanach  dIa  Jteanllate  flv  Chronoiogin  nnd  Qaaohlahtn  dla 
badeatandatan.  ,^a  PjMldanfUder  van  MaapMa  gaben  ab  Büd  dar 
Igypilachen  Civlllaatian  in  der  Uraait,  welchaa  fir  nUa  Zakanft  nanaihr 
nia  der  araia  AnfiMgapnnkt  dar  erfarachhare*  Menadangaiahiahla  gelian 
anaa.  Pamart  Jana  Mhcflan  Dynaatian  igyptiachar  Harrachar  hintan 
nna  jalitaahr nlaauMdSsre^  tiockna Baihn  btaaaar Naaan  dar  t  aie  aind  ga- 
gan  wirtig  nicht  nnr  JadeaZwailai  anihabea,  aandam  haben  dnrdb  dna 
aloh  nnn  nna  darbietende  Bild  dea  nnter  ihnen  btÜhandan  ainntBrian» 
aivBaii  nnd  hdnatletiachan  Valhilahena  eine  geimige  and  eil  aehr  Indlvt* 
dnaiin  gaaddahlfiehe  Baatttil  erhallen.««  „Beihat  die  In  dar  BaUighcB 
grieehineher  OeachlahUahralhnng  achefaibar  vWf  bekannten  Ptaln- 
aier  find  dniah  die  Igyptlaehan  Bnralalkagen  und  InaahftBan  In  afai 
neses  Idchlt  getreten  and  aegnr  dnrah  dnige  von  den  Ghriackea  kana  er- 
wihnu,  bisher  swailUhafln  Penemi  oigaMt  werden.  BndHah  er* 
aahiinin  meh  die  rSalfehen  KnIeerln  graaiainr»  ihat  lidranlaaar 
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Ytllfti»tflKit<«d  wMdw  yaUf  Cafolit,  «tlaber  ^her  ils  der 
kttde  liierogi^phUch  geiclifM«M  bakaimi  war,  weh  durch  iwei  neue 
apitai»  K«iMr  l>lt  tas  Daciat  harabgeiUrt,  wodarah  die  «ani«  agyp. 
Üatkm  MaaaitatalgMahicIrta  aaah  aa  llira«  aadani  Bada  am  eine  R«ibe 
Jahra  variiagcrl  wlid.^  (8, 17). 

Dia  Kaawtiiiai  dir  aUagjpiUahaa  Spraalia  kaC  derch  di« 
Mm  naaiBtllcbflo  VarMM»  arlialtaat  daa  Lailkaa  Iii  darch  die  Kaoda 
«Uftr  boadart  ZMutm  ad«r  Gnwaa  Tenaobri  aad  di«  GramiMtik 
viaübch  barichtigl  «ardaa.   Aataardaa  tiiid  dar  diploauiü«€h>getreo  ab- 
fwn«liB»a  laiabriftaa  ao  viele,  and  dieae  ana  aa  raraabiadenan  Zeiten, 
dMi  waaMbr  dia  Gaiabiobta  dar  altagyptiacbaa  Spracba  alae  walt  hoher« 
AedaataBf»  tbaili  aa  ilab,  tbail«  fiir  die  allgeaieiae  Geacbicbte  der  sienKch- 
liabee  Spraeba  aad  8ehrift  etbili,    „tm  Biaaeloen  war  eine  von  den  phi- 
iaiegiaebeo  Satdecboogea ,  welebe  die  aieiate  Aufnierli«amkeit  aaf  aich 
gexogea  baban»  die  Aoflindung  xwa&er  bilinguer,  nimlioh  bieroglypbisch 
aad  daamiiab  ab^cfasater  Decrete  auf  der  Inael  Pbilä,  von  denen  das 
eiae  daa  Daerei  der  laadurift  vaa  Roaette,  auagedehot  auf  die  Gemahlin 
fipipbanea,  eoÜuUl.** 
Die  Kunde  der  agyptiacben  Rallgiaa  aad  ibrar  Oeachichie 
hat  nicht  bloia  an  Sicherheit  gewaaaen  darch  die  geaaaere  Kunde  der 
Steindenlimaler,  aondero  auch  aa  Umfang  und  ainaalaeoBereicberongGa,  s.  B. 
an  der,  daas  ein  Konig  Amenophis  iV.  deatractir  aa  Werlie  gegangen  und 
bemüht  gewesen,  „eine  Tollatindigt:  Refbnaatioo  aller  weltticbeo  und 
geistlichen  Inatiuitionen  darchiafahren.    Er  baaete  sich  eine  eigene  Ra- 
aidens  in  Mittelagypten,  führte  neue  Aemier  aad  Gebrauche  ein  end  beab- 
sichtigte nichts  Geringeres,  als  das  ganze  bisherige  Rcligionssystera  der 
Aegypter  an  Ternichten  und  an  dessen  Stelle  den  einxigen  Cnltus  der 
Sonne  SQ  setzen/* 

Die  Geschichte  der  Sgyptiaaban  bildenden  Kanal  ia( 
durch  die  preussische  Expedition  in  ein  neaea  Stadion  getretea.  Sie 
bildete  ein  Haupiaugennierk  derselben  und  amata  aanicbal  gawiaaen 
dnrch  die  genauere  Kenntniis  und  Oetracbtaag  der  betraffeadaa  Denk- 
mäler.   Dieselben  sind  zum  eisten  Male  in  allen  Tballan  Taa  Aafange 
bis  in  die  s^mteren  Zeiten  verfolgt  und  grupptrt  wardaa ,  aad  <a  baaata 
(jie  Geschiclite  der  bildenden  Kunst  um  sechzehn  Jahrhunderte  nach  nbeo 
und  um  ei[u^'e  Juhrxehnte  nach  unten  erweitert,  dai  Gaaia  In  beatininita 
Epochen  ^e^cLieden  und  jede  derselben  nach  ihrer Bigenthuialichkelt  che« 
rakierisirt  werden.    Unter  den  einzelnen  Zweigen  der  bildendea  Knnai 
i^t  besonders  für  die  Charakteristik  der  Architektur,  der  Sculpta« 
uad  Malerei  der  alten  Aegypter  Überaua  Wichtiges  darch  die  Sxp»> 
dilion  geleistet  worden.    Das  Resniut  der  Forschungen  ist:  „der  ägyp- 
tische Stil  enthält  bei  aller  die  Kindheit  der  Kunst  charakterlalrendea 
Gebundenheit  doch  ein  unverkennbares  hoch  ausgebildetes  ideales  Element, 
Der  griechische  Genius  wiirde  der  Kuiisl  nie  einea  so  entschiedenen  Cha- 
rakter blühender  Freiheit  haben  verleiben  können,  wenn  er  sie  nicht  ala 
ein  so  streng,  keusch  und  aorgsaa  erxogeoes  Kind  fon  den  A^pters 
überkeraen  batte^'  (S.  20). 
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Zum  Anban  agyptltdiMi  Ar«liloUgle  wir  Stoff  genag  ge- 
boten, aber  aaeh  bereits  genog  Vorarbeiteii  (diir«li  Wilkiuoii,  RoMetini 
u.  A.)  vorhanden,  so  daw  ee  von  Sdten  der  BxpodHion  violfiiolnr  tarn  «iner 
strengen  Sichtang  deo  Materials  und  einer  BHiebaog  des  Standpimktoa 
bedurfte ,  als  einer  weiteren  Anhäufung  von  Rinsellieiten«  Indessen  sM 
deren  doch  In  Menge  gesammelt  wordea,  da  sie  steh  von  allen  Seiten 
her  gleichsam  aufdrängten,  und  kann  das  gelehrte  PabKkaoi  siclieriich 
auch  in  dieser  Beziehung  einer  reichen  Belehrung  dofdi  das  elgentUcbo 
Werk  entgegen  sehen. 

Was  die  Geographie  and  Chorographi e  anlangt,  so  wird 
man  schon  aus  dem  oben  Angeführten  abnehmen  kennen,  was  selbige  in 
Bezug  auf  Aegypten  und  einige  angrenzende  Linder  dnrch  Hrn.  L.  oad 
seine  Gefährten  werden  gewonnen  haben:  die  genaue  AnfhahnM  der  tto> 
numente  und  ihres  Standortes,  die  Anfertigung  gcogiaphiscber  nnd  topo- 
graphischer Specialkartcn ,  der  längere  Aufenthalt  in  spärlich  besuchteo 
und  nur  oberflächlich  angeschauten  Gegenden  hat  gar  Vieles  aufgeklart. 
„Auch  die  Geschichte  der  physischen  Beschaffenheit  des  Nilthalrs  hat 
einen  merkwürdigen  Beitrag  durch  die  schon  oben  erwähnte  Eouleckung 
des  ältesten  Nilmessers  erhalten"  (S.  21). 

Dadurch,  dassHr.  L.  speciell  Gelegenlieit  genommen,  in  den  aSdlichcn 
Gegenden,  die  bei  der  Reitze  berührt  worden  sind  ,  auch  die  dort  einhei- 
mischen Sprachen  zu  untersuchen  ,  und  nun  ein  besonderes  Werk  darüber 
ausarbeitet,  sind  für  die  afrikanische  Linguistik  Erwerbungen 
gemacht  worden,  auf  die  er  glaubt  einiges  Gewicht  legen  zu  dürfen.  Er 
hat  von  drei  Sprachen  (Kon^arn,  einer  mittclafrikanischcn  Negersprache, 
der  Nuba-Sprache  und  der  ßeg'd)  die  Grammatik  und  den  Wortreichthum 
in  hinreichender  Vollständigkeit  und  so  aufii^zriclmot ,  um  deiu  Publikum 
in  Europa  ein  deutliches  Bild  di^rselben  vor  Aii{;cn  lencn  zu  können.  Uad 
damit  wird  holTentlich  auch  der  Elhuoiogie  kein  geringer  Vorschub 
geleistet  werden. 

Zu  guter  Letzt  wird  vom  Verf.  die  I  n  s  c  h  r  i  f  l  en  -  K  u  n  d  e  als  die- 
jenige Wissenschaft  l)07,eichnet,  weiche  durch  die  Bestrebungen  und  durcb 
die  TlKitigkeit  der  K\|)edUion  wesentliche  Bereicherung  erfahren  hat,  vor 
Allein  die  der  ajj^ypii >chcii  ( hierofjivphischen  uad  deniotii^chen),  sodann 
aber  auch  die  diT  uitäthiopischen ,  ,,\velciic  auf  der  Insel  Meroe  und  von 
dort  im  Nilthai  herab  bis  nach  Philä  in  nicht  geringer  Zahl  ai^fgefundan 
worden  sind**  (S.  22)  t  ,,sie  sind  in  einer  von  rechts  nach  link»  gewen- 
deten einfachen  Buchstabeti-«.cl(rift  abgefasst  und  rühren  Ton  dem  mäch 
tigen  Volke  der  meroitischen  Aethiopen  her,  als  deren  directe  Nachkommen 
wir  die  heutigen  Bepa-VÖlker  anzusehen  genöthigt  sind"  (S.  23);  drittens 
sind  alle  griechische  Inschriften,  welche  aufgefunden  worden,  mit  Sorgfalt 
cupirt  und  in  Papier  abgedruckt  worden,  ,, wodurch  der  griechisch-ägyp- 
tischen Alterthum>kunde  und  namentlich  den  gelehrten  Inschriftensamm- 
lungen ,  welche  in  neuester  Zeit  so  lebhaftes  Interesse  erweckt  haben, 
manche  willkommene  Ergänzung,  Bestätigung  oder  BerichtiVunfr  er- 
wachsen dürfte.**  Endlich  hat  Hr.  L.  „auf  der  Halbinsel  des  Sinai  eine 
möglichst  vollständige  Sammlung  der  sogenaanten  sinaitiachea  la» 
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t«liFifi«ii  fmoflailaiy  w«khe  fieli  In  var«dM«Mn  Gcgondcn  der 
Ihlbimet»  Mtt  tthMdbstMi  «ber  in  der  NilM  d#r  alten  Stadt  Paran  am 
Fteaee  der  Scvlialgeldrgaf  und  an  dMOn  weiter  nordÜck  gelegenen  Ruhe> 
piaftie  daa  KarataaeB  Im  Wadi  Mekatteb ,  daa  aeiaen  Namea^  Yon  ihoen 
trä^t,  io  die  Falaea  efafefrabea  finden'*  (ß.  21). 
•-tiiAiAof  atttnrkiatariiclia  Gegenatande  ein  beeoaderea  Augenmerk 
m  iMiea  aind  «aaera  Reiaenden  nicht  im  Stande  geweten  s  nar  einzelne 
üineraHen  aind  gtaaMaelt,  eina  intaiaaiante  ethnograpbtaclie  nod  nator- 
bittariacba  Sananlnng  nnd  ajpaeiaU  Sanlong  ägyptischer  Fische  in 
Aiawdiian  arwarbea  wardan« 

«■ain^^bni  nBada«  wird  aian  abndiMB  k&man',  wie  grosa  dar  Sdiata  itt, 
iiillKfciliniHiiierdem  Bf  lertbailt  ekh  iai  AllgeBeinen  in  drei  Theile : 
dar  Mta  and  weeealHclMte  beatabt  aaa  Zaiaknnagen  (ober  1000 
BHMiMiMiit  in  greeaten  Foliofannat»  aiaatSeb  an  Ort  mid  Stelle  tbeils 
feBlel  aderTaacbe,  tbeüa  in  Farben  naageföhrt),  der  iweite  aas  P  a  pi  er* 
nbdrfiekea  (6000  Begen),  Darchaaiebnnngen  and  Gypsab- 
|(«aaa,  der  dritte  aas  eiaer  Reibe  von  Originaldenkniäle rn. 
Biervon  aoll  ann  anf  nicbt  onter  800  Tafeln  das  Wichtigste  deai  Pablikum 
aogaiigiicli  gemacht  nnd  den  fortsebreitedden  Liefsrongcii  ein  fortlanfender 
lba#«beigt^geben  werden.  Die  SnberipliBn  ist  hieran  erdffliet,  ttnd  ist  so 
«B^iMirteB,  dass  das  Publikum,  trota  dar  nach  iniBMr  obaahwelienden  poU- 
tSacban  Wirren ,  das  herrücba  nnd  graasartTge  Werk  nach  Gebühr  onter- 
stntsen  werde.  Der  Sabscriptionspreia  auf  jede  JLaefemng  Ton  JO  Blfit- 
tcm  ist  aoi  6  Tbaler  festgesetzt.  -  [H,]  . 


wHld^Ueber  den  Ursprung  d^r  B0griffe,  Mn  nwwi  Lehrgebäude 
dar  araten  Grondeleaieata  eiaer  jeden  Wisseascbaft,  inabesondera  der  Mn*- 
tbeattik,  Logik,  Philosophie,  Theologie,  allgemeinen  Spraeblehrey Staate- 
nad  RechUwissenschaft  Ten  X.  f^lik,  Fprllaa.    Leipaig,  GnatoT  Braona» 
Wie  Ton  der  Spitze  einaa  UaatbanaMa  ein  gewandter  Matreaa  mit 
eiliger  Bewegnng  der  Handa  aehnell  anf  den  Verdedie  a einea  SebÜfea  in. 
g{eicbem  Nivean  mit  dem  Waaiarspiegel  anlangt ,  so  gebt  dar  Varfiiwar 
der  vorliegenden,  nur  114  Saiten  aabr  kleinen  Fermatas  nnd  aabr  waitfinfs 
tigen  Druckes  enthalUnden  Schrift  in  rMcher  Bawegnng  van  den  ab^ 
straetesten  Aafangen  der  MeUphysik  and  dca  aienicbliehaa  Denkens  dnrek 
eine  Reihe  Ton  mehr  oder  weniger  iberainnlich  anii|;efiMatett  MittelgliederiE 
hindurch  aa  den  alibekanntcaten  Fragen  der  angewandten  PoKtlk  def 
Augenblicks,  als  za  seinem  letzten  Zielpankte  8ber.    Der  Anfting  seinen 
Dmkens  Ist  das  Ewige  nndAllgemMne,  daa  Ende  deasalben  derjenige 
Angenblick  der  Geschichte,  in  welobem  er  inr  Zeit  aainer  Ablaasong 
dieser  Schrift  stand,  and  welcher,  wenn  nach  nicht  In  den  wirkikben  in. 
ihm  enthaltenen  Fragen  des  Lebens,  ao  doch  jadenfaUi  in  den  ittiaeran 
Formen  ihrer  Erscheinung  and  den  in  ihm  f5r  Ibra  Loanng  gebatancA 
IMittelo  jetzt  bereits  hinter  uns  Ucgt}  —  niflwtder.Verf.,vdeer  ea  nntnr- 
gemäiis  muss,  fiir  seinen  Anfang,  und  wna  aicb  inaltar  an  diaaen  anknüpft, 
4Ue  Bcdeutoog  von  etwas  Allgemeinem  nnd  dauerhaft  Wahren  In  An- 
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wpnAf  fo  war  j^imMt  tt«M  km  ^mMw^nqm^em  Weite  der  aog» 
bttcklidMO  Qertakmii  d«r  deotseken  PotitSk  in  Ukrm  IMS  efai  ikatge 
wikltar  ZMpaakC  saiiMr  lick  IvflkdloMflic  von  Obea  kiwihtmead» 
Iimifbtka,  da  deneiba  dock  aar  all  ia  «iaeni  oatkfvaadigaa  gaia— nakaaf 
mit  dieser  aCakead  tob  ib»  fadaakl  wordaa  i«ia  kaaa.  Daa  Bait»ikaa 
dea  VarCif  dia  laaa  kerabbaagaada  Maar  aabMa  akatraalaa  IdMBlaalea 
aa  abiaa  aaaorataa  Paaki  dar  aaffewaadtea  VfSrkliakkdfii  aikaflaa  aa 
woUaay  Skid  wir  aa  aiak  gaaaaaMa  w<dt  aatferat  ladala  an  waUaa;  aiaa 
Bricka  aum  ae  f akea  awlaaken  deai  Akftfaataa  «ad  den  Wirkliakc«» 
aad  die  Abslebt  das  Verl  sckekit  Toa  Haas  aas  keine  aadera  gawasaa 
SB  sala,  als  dea  faassa  HotlaoBl  dea  ür  das  Aliieneiaa  kUsrassaalsB 
Daakeas  nit  weiügea  8ck»ltten  aa  daiaklaalea  aad  n  abwr  BkMft  dea 
Zasaaaaeabaages  ▼aibiadea  aa  wellaai  das  aUf  eaMiaa  Prablas  das  laia 
fsistigea  Deakaas,  wdcbas  aa«k  vaa  aaa  ia  aiaa  aaloba  Biabsk  gsaeCat 
wird  y  isl  soaaab  rlebttg  yob  iba  ariusi  Werdea  (  seiae»  Birabea  aacil 
^aer  praktSsokea  ^ilaa  aallea  aacb  wir  AneikeaBaag  aad  er  giebt  dadaick 
aa  erkeaaea,  dass  ibai  das  gelstiga  IMkea  aicbt  blase  da  abetraales  aad 
tadtes  Gesebiftf  saadera  eia  MUtal  der  BatbitSgaag  seiaer  Praada  aad 
sehies  iaierassas  aai  wlfklickea  Lebea  gawesea  Isl,  wie  akerkaapi  akM 
gesifllkvella  aad  aieaiaklick-wanM  Aaflkssaag  darsk  daa  Gaaaa  kiadarcfc 
leaehtet;  —  aber  er  ka*  faMafsra  aba  wasentlicka  BIgaascka»  dea  Pkia* 
sapbea  Ia  sieb  Terleagael,  ab  er  sieb  aar  Abslcaclloa  vaa  daa  Taflbarw 
gekendsa  aaai  Aligeaieiaea  aafakig  arwiesaa,  siak  gagaa  dao  Scfckw  n 
sekr  kl  das  Concrete  ▼ertielt  aad  der  prairtisekan  Spitts  seiaea  gelsfigsa 
Sjstenes  alekt  die  aStbige,  Ibra  Aaweadbarkdt  aaeb  aber  dea  Aagaa* 
blIdL  bfaaas  sIcherade  Sebirfe  aa  gebea ,  da  fiberbsapl,  waaa  da  aba 
wlrklleka  Spitae  aad  alekt  da  blosser  Aahaag  sab  aaO,  afer  aalbdirllig 
arft  4esi  abrigoa  Ganaaa  sa  varbiadea  gewasst  kat» 

Hr.  P.  legt  idaar  Bekrift  das  Pridieat  ebes  Lebifebiadaa  dar 
antaa  GtaadaieaMata  aber  Jedoa  Wissoasduift  aad  awar  varaagaaraiaa 
daar  aie*ttcb  waltaa  Aasabi  Toa  obsasa  bedaataagsvallea  ab  aaiar  eia» 
aader  betarogeaea  WIsseascballea  bd«  Wir  dad  aadb  aaab  diesar  Baka 
bb  daa  ZasaiBSMBbaag  des  aigeacllebaa  labdtas  aad  Aa^tangspaaklsa 
der  Bekrift  ailt  dar  für  da  b  Aaspraek  gsaeBwaenaa  weilgNÜbidaa  wia> 
seasokafUIckea  Aawaadaag  aar  ab  ebea  sokr  lockerea  aad  aasieker  ka* 
gribdetea  aa  erkaaaea  iai  BCanda.  Heit  P«  koaaat  alleidiags  b  dsai 
Laals  aebor  Oadaakeaeatwidnfaag  aaf  db  laeislea  der  ^a  Um  Im 
Veraas  gonaaatea  wlsssasekalUiekea  Tbeaiata  aa  spreckea,  aaf  db  Ibaad 
abaieata  der  fiblkoMtlk,  der  Psyekologie,  aaf  dia  Bpraaka»  aaf  db  LMa^ 
Gott,  Notar,  Kaast ,  Prolkdt  aad  Blttlbkkok,  db  Eelgba,  oadHcb  4m 
Blaat  aad  das  Reakt;  daa  wirkMoke  oad  15?  das  Aagawaadta  ysiatiad 
llaka  Begrfiadaag  dieser  tanekledeaea  Bbffe  b  Ikiaa  sHgianbap  fsi^ 
atlgea  Priadplea  ist  Jedoek  dao  Aofgabe,  wdeka  iksi  aar  adtaa  aad  alakl 
b  aasrolokoaderMsasso  klerbd  gdbgt;  db  beideaBebsa  sstaaa  ftnakaas, 
db  akstract  philosopMseko  aad  db  slek  dlrsat  aaf  daa  Angewaadte  das 
Btafliw  boabbeaday  stoboa  b  kobasi  daiakgiailbidaB  argaaisdi  ▼arbaa 
dsaea  SasaaNaeabaaga  wh  daaadiri  or  sagt  aadi  dar  loMarea  Baiia  kb 
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unstreitig  viele«  Wahre  ond  aoch  Treffende,  and  tein  abstractes  Denken 
iat  wenigstens  von  der  Art,  dass  es  sich  hören  lässt  und  ihm  das  Streben 
nach  Klarheit  and  Zasammenhang  ta  Grande  liegt,  aber  es  ist  dort  die 

Schärft:  der  Pracision  in  der  Anwendung  und  hier  das  Bcwusstsein  über 
den  Umfang  des  StotTes,  am  den  es  sich  bandelt,  was  ihm  abgeht;  auch 
hier  der  nämliche  Mangel  an  einheitlicher  Verbindung  des  doppelten 
I^lementes,  aus  dem  sein  ganzer  Gedankenkreis  zusammengesetzt  ist. 
Die  Einheit,  welche  das  oberste  Princip  seiner  speculativen  Weltan- 
schaoong  bildet,  ist  gerade  in  seiner  eigenen  Darstellung  nm  meisten  zu 
vermissen  and  man  ist  darum  mit  seinen  einzelnen  Sätzen  und  Ideen  nicht 
dasjenige  anzufangen  im  Stande ,  was  vielleicht  seiner  Absicht  nach  in 
ihnen  iiegt,  weil  sie  nicht  zu  klarer  Schärfe  des  Verständnisses  herausge- 
hoben sind  and  man  in  ihnen  nicht  das  Bild  eines  objeclivsachlichen  In- 
haltes,  aondern  nur  das  einer  in  sich  selbst  unklaren  suhjectiven  Auffas- 
sungsweise desselben  erblickt.  Rs  ist  überhaupt  ein  Charakter  subjecliver 
'Willkohrlichkeit  in  der  Verbindung  seiner  Gedanken,  welcher  der  ganzen 
Darstellung  anhaftet,  die  ans  keine  Garantien  der  Erschöpfung  ihrer  ein« 
teloen  Stoffe  darbietet.  Es  ist  z.  B.  das,  was  Herr  F.  über  die  Sprache, 
einen  Gegenstand,  der  doch  für  ihn  von  vorzüglichem  Interesse  hatte  sein 
Bussen,  sagt,  durchaus  unzureichend,  uns  ein  deutliches  Bild  des  Principea 
ihrer  Entstehung  und  ihres  Wesens  zu  geben ;  Herr  P.  kommt  einerseits 
über  gewisse  abstracte  und  ohne  die  nöthige  Klarheit  vorgetragene  An- 
schauungen über  die  Natur  seines  Stoffes  nicht  hinaus  and  er  verlauft  sich 
andererseits  leicht  in  bestimmte  concrete,  mit  dem  Ganzen  durchaus  nicht 
-w  esentlich  zusammenhangende  Einzelheiten ;  der  Mangel  an  conseqnenter, 
iusserlich  abgrenzender  und  innerlich  beherrschender  Methode  ist  es, 
welcher  ans  trotz  des  unverkennbaren  Strebens  nach  ihr  überall  bei  ihm 
mehr  oder  weniger  fühlbar  entgegentritt. 

Herr  P.  geht  aus  von  drei  abstracten  Begriffen,  welche  nach  ihm  die 
leisten  Grundelemente  aller  Dinge  sind  und  sich  unter  einander  selbst  in 
ontrennbarer  Einheit  bestimmten.     Diese  drei  Begriffe  sind  die  der  Ein- 
heit, de«  Seins  und  der  Ursache.     Die  P:inheit  ist  das  durch  sich  selbst 
Krste,  was  nach  Aufhebung  alles  Anderen  übrig  bleibt,  das  Sein  ist  das 
was  diese  Einheit  selbst  dann  weiter  ist  oder  das  anmittelbare  Pradicat 
derselben,  die  Ursache  endlich  die  Seite  ihrer  Beziehung,  in  der  sie  nach 
AuAsen  hin  abergeht.     Die  F'xistenz  dieser  einfachen  Elemente  i!«t  kei- 
oetfwege«  eine  blos  subjective,  sondern  eine  objective,  von  der  mensch- 
lich en  Vernunft  unabhängige.     Dieselben  erzeugen  aus  sich  noch  ver- 
schiedene andere  allgemeine  Elemente  oder  Begriffe,  sie  selbst  aber  sind 
dam  schlechthin  Gegebene  und  über  alle  Voraussetzung  Erhabene;  die 
Weiterbewegung  von  diesem  seinem  abstracten  Anfange  aus  führt  den 
Verf.  durch  die  ganze  Metaphysik  hindurch  zu  jenen  fernerweiten  concreteu 
<;e^enstanden  des  Erkennens   hin.     Wie  viel  von  diesen  ganzen  Prin- 
cipien  nnd  ihrer  Entwickclung  dem  Verf.  selbst  angehöre  und  wie  viel  er 
▼on    Aussen,   insbesondere  von  Hegel,  mit  dem  seine  ganze  Darstellung 
eine  unverkennbare  Verwandtschaft  an  sich  tragt ,  entlehnt  habe ,  dürfte 
Mh«ver  »ein  zo  unterscheiden;  es  sind  jedenfalls  von  der  ganzen  McU- 


S14  BiblibgrapMfdM  BericM«  a  fcuie  AiiMifeii« 

pbynk  twr  die  alleroberatan  and  anneneinsteii  SpHsen,  ^Idie  1km 
hmhwi  warddD;  in  ialnen  Aaffiusmgen  üt  iDMMftet  BlgeatUoilidit,  «W 
weniges  sareiciieiid  ond  sieherBegrfindeto  t  ee  iet  insbeeoiidere  ein  IkoelHit 
neiver  DognuiCisinos,  welcher  ibn  fiber  alte  eigeeilicben  Streiti^ea  der 
Pbilesophie  und  ober  die  Grnndlegeii  «einei  gMien  dgeoeii  DeiriLese  Im! 
bewoMtlos  hinweggehen  «nd  eben  nnr  das,  was  gerade  in  seine  InteHigenn 
UiUf  aU  das  Eigentliche  ond  Biniige  der  gaoieii  6phire,  welcher  daiaeibe 
nngehSrt»  anflaMen  läset,  Systeme ,  wie  die  des  Herrn  P«,  wenn  wfr 
seiner  Darstellang  den  Naaien  eines  Syitenies  beilegen  seilen  ^  kdane« 
freilich  nicht  darauf  Ansprach  machen  in  der  Geschichte  der  FhHesbphin 
eine  bestimmte  Stelle  einsnnelmien,  eben  daram,  wdll  es  Ihnen  an  dem  b^ 
stimmten  Bewnsstseln  nnd  der  klaren  INirshlnhrang  eines  eigenthlmttoke« 
Standtpnnktes  fehlt  nnd  man  Icelne  allgeaMinen  Geslehtspankte  naflhide» 
kann,  nnter  die  sie  sn  snlMnmtreo  wfiren;  wir  sind  aber  mit  HermP.  nbef 
diesen  Ponkt  deswegen  m  rechten  nicht  geneigt»  well  es  wohl  selbst  niahik 
In  seiner  Absiebt  gelegen  haben  mag,  etwas  Inr  die  Pbilosephle  als  selobe 
Bedeutendes  und  Dnrchgreifendes,  nberhaopt  schlechthin'  BigcnthinHNh  tm 
anftostellen,  da  er  hieran  Jedenfalls  einen  gana  andern  Aalanf  bitte  nehawm 
nnd  sieh  die  PHndplen  seines  Staodpnnktes  so  weit  grSiierer  KlarMt 
hatte  bringen  mSssen«  Als  eine  philosophisdhe  Arbeit  fcn  strengen  Sinn» 
k5nnen  wir  die  Schrift  des  Hm.  P.  nicht  erkennen  f  wire  sie  dieses  vmä 
fiele  sie  nnter  irgend  einen  bestimmten  wissenschaftKeben  GMektapnnkt 
der  DenrCheilong,  kannten  wir  den  Punkt  auf  dem  6el>iele  der  PhUesephitt 
ausfindig  machen,  den  sie  im  Terhiltniss  sn  anderen  one  bereits  bekmuitem 
Punkten  einnimmt,  ee  wurde  es  uns  möglich  sein,  eine  wiikltche  «id  ihr 
Princlp  betreffende  Polemik  gegen  sie  so  er6llien;  so  aber  tritt  uns  «or 
die  harmlesei  sich  an  dem  Faden  ihrer  eigenen  Snbjectivitit  hInsBfciin 
gelnde  Arbeit  eines  philosophischen  DHettaaten  In  ihr  entgegen ,  der  wir 
Tom  phllosopliischen  Standpmdcte  ans  In  ihren  einaehien  Wendunfen  nncb^ 
mgehen  eben  wegen  der  Abwesenheit  eines  klar  gefSusten  nnd  eystoMi- 
tisch  dvrchgefihrten  Principes  kein  Interesse  empfinden ,  der  wir  aber 
eben  als  das,  als  was  sie  sidi  giebt ,  eine  gewisse  Anerieennung  ihfee  mm* 
raßscben  und  tum  Theil  auch  gtisiigen  Wertbee  nicht  ▼enagen  kSanem, 
nimlich'als  den  ehrlich  gemeinten  nnd  tuüglichst  treu  dnrehgeührtsm 
Versnek  eines  dilettantischen  Denkers,  sich  eine  eigenthisrilebn  Anschnnn«^ 
der 'Welt  nnd  der  Dinge  In  ihr  in  bilden,  nicht  als  eine  Lmdkarta  daa  G#-- 
bieies  der  Philoeophie»  sondern  nar  als  einen  Spaaiergaog  dupeb  dasaalb«[, 
Ton  ehiem  angenommenen  Ansgangsponkte  nnd  nnter  wülkibrHclwo  Wo»- 
dnngen.  Wir  sind  darum  diese  Schrift  Insofern  an  empMilen  Im  Sfnnin» 
als  jeamad  das  Bedfirfniss  fShlen  sollte,  ebne  sich  mit  der  eigentlisk 
systematischen  Philosophie  au  befhssen,  einen  gewissen  Ueberblick  ondl 
leitenden  Faden  des  Zoiammenhanges  durch  das  ganse  Gebiet  das  ADg»- 
aalaen  in  der  Welt  au  gewinnen.  Dr.  Com,  Hmmmm, 


1)  Q^kebmdnefür  Stmdirmtd^^  ▼orzogsweiae  angebende,  ai^ 
daran  Aeltan^  alt  Sahnte  md Trotz  ^cgen  die  na  wenig  g^hminleii 
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ftkn»  n4  Mfipaii,  m  dtntii  bodorte  nid  TiniMde  der  talastr^lliteii 
Md  MfaoQgiKidiitoB  Jaaglingff  all«  SUade  wilffend  Ibrar  UniTtmitSte- 
JifcN  od^  gam  tclMtUrtaa.    Von  aiaaia  Pfaktikos. 

/9>>i^«tf .  CofpÜ0k€m  m»d  inm  kmttige  SiMmg  auf  d€f 
HadMMai  Foa  A.  Rat aax.  3.  AnIL 

-  8^  J^oik$ändig9$  «  wpvcwüeB^  a^kmbHiteh  -  g€ordn§in  F«r< 
nidMfai<düiBiKoiilgreioh  Sachsen  beaCabendwCkldstipaadiaii  nabat  Ab* 
gaba  dv<  ViailiMba  aad  PretwobDangan  Ifir  fitndirenda  aUar  Faeai« 
tätaa^^Ar,!»»  «ftdr  Anaiaader.  —  Die  BattinaiBBg  diaser  drei  Scbriftcben 
iil«|l9s#«Baiteadia,'  oaialicb  die»  ptaUueha  Rathgeber  aad  Pfibrer  fSr 
daiMI|Nlaalaban:tii  leio^  and  eia  aind  daraai  gaaa  irorangswaite  ge* 
tigait»  Mptm-M  ibreai  Abgang  aal  die  UnivertiUt  in  die  Bande  ge^ 
gibf  W^laade»^  an  da  laerat  mit  daa  aeaan  Varballniuen,  in  die  aia 
tiaMMi  ihbakbnni'  aa  nuicben.    Et  lat  elamal  daa  Stndentenleben  6ber- 
bii|<»  aa^n  iaibeeahdere  dataelbe  In  derjenigen  Geatatti  welche  es  In 
Üu  JltotaMwart  iagawoianiatt  bal»  welcbaa  Tan  Nr*  1  abenea  grOndlicb  aad 
'    «iigAnM^trato'^  '.eotspreehender  and  «ich  gana  aaf  den  atndantiMbea 
MMi|Md<Svenailaaader  Weise  bespfacben  and  In  selaa  ainielnen  Be- 
sMwjfpU^farfolgtnnd  mit  dorcbaai  praktlfcben  Ratbsddagea  erlaaCart  wird} 
^lil^teMr  bat  das  grosse  Verdienst,  elaan  antsehiedeneny  nar  darcb  Tradi- 
tie»  mm  dsr  Vergangenheit  noch  mit  einem  gewissen  Nimbos  nmkieideten 
SdMMMMf  gegenivarlSgen  Unlveraltitsaastiade^  das  Corpslaben,  In 
sdbi«li(Mpli^  lnkung8loseBlmmoralitita«Verderbllcblcdt  darsBstalten,  Ihm 
jiidiw  1^1)11»  iisih'  behaapteten  Schein  dar  Wahrbait  aad  Barecbtigung  sa 
aa*M|ipgMM^^^^^^^^^8^^'^  ^  dlaseo  Taralteten,  noieitgemiasen» 
aa«a4ii|MlM^>«vanlger  lachertichea  als  laaerliab  sebidli«h«B  Riaricb- 
tMlgi^MAMciaay  mit  nnwiderlegtiobar  Peatllcbkait  dafsalagen;  Nr.  8 
cadMI^iaibp  wealgstens  für  ärmere  aad  anf  Sffentlkba  Uaterstitinng 
laAäfllMMMidontea  aogemein  [>raktlsabe  and  aa  emplableiide  Sebrifl, 
ladtai^pdMblft  dfl'  ibv  eine  genaoe  und  ▼allstfndigä  Ueberslebi  alier  aar 
VMlIiilriil^ikar  VerhiltnSsse  Torbaadanea  MHtal  aad  Wege  gel»oteii 
wiadMMilMhwdSabrifte*  bilden  gewIssariMasaaa  ein  aasaaMMiibiogendea 
Oaow.jujpi^  .moss  eine  jede  von  ihaea  nickt  weniger  aUefai,  als  alla 
■iliiirt|MMbr<>iii iiiiiiL' .  «I*        >in  bSchstan  Grada  empfeblenswerlba 
OaMMp^i|toi'aB|^htfndeB  Stadirendan  arBchaiaaOi  da  es  IBr  Jeden  eina 
baaÜkMlMMa!  Üer  ganzen  stodentlscbiBa  Varbütidase,  die  allgemel« 
e|ii|||pilMflpder'BMcbtiing|  die  der  aoeialan  Baalehongen  and  eadiieb 
diMlilMMiBMIa  ist,  dib  eine  Jede  eiaaalaa  faa  ibaan  stt  ibrem  Gegen- 
stflbda  ftal.  [C,  H.] 


GrundrisB  der  Geichiehie  der  deutschen  Lüi^raiur,  Van 
Dr.  Jo.  Wilh.  Scbifer,  erdentl.  Lehrer  an  der  Haaptscbnla  aa  Bremen. 
Könfte,  Terbesserte  Anflsge.  Bremen,  Verlag  von  A.  D.  Geisler.  16MI* 
6.  KIV  ond  181  8.  (13^  Ngr.)  —  Wenn  ein  Buch,  wie  das  TorHegende, 
zum  fünften  Male  in  die  Welt  aasgeht,  wird  es  oberllSesIg  sein  voa  den 
Pi&ne  de«  Verfitssers  ond  der  Auifuhrang  viel  so  sagen.    IKe  ibetaiakt«' 
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Uche  Afiordnnng  des  reichen,  sorgsam  zusammengetragenen  Materials,  die 
geffUlig«  Darstellang ,  eich«  sich  von  Weitschweifigkeit,  wie  von  dem 
dürren,  abgerissenen  8til  so  mancher  Compendien  gleich  weit  entfernt 
kalt,  haben  diesem  Grundrisse  viele  liVeande  erworben  und  vierdon  ihm 
aacb  femer  beim  Unterricht  und  beim  SefbsUtodiam  Kingang  verschaffe. 

Dm  seae  Ausgabe  ist  mit  grosser  Sorgfalt  dnrchgesehen ;  wir  haben 
]■  den  meisten  Paragraphen  Verbessemngen  ond  Zosiitae  gefunden,  na> 
Mentlich  bei  der  alteren  Litteratur  nnd  der  neueren  seit  Klopstock.  Die 
PnrsteHiWf  des  H*  und  15.  Jahrbunderts  ist  durch  veränderte  Anordnung 
der  ParagrffcuH  viel  übersichtlicher  geworden  and  die  chronologischen 
Parallel««  Won  Klopstock ,  Lessing ,  Wieland  194)  und  von  Herder, 
Qpethe,  Schiller  ($.  149)  bilden  eine  sehr  t weckmassige  Zugabe,  nicht 
minder  die  Erweiterung  der  biographischen  N«tisen  bei  mehreren  der 
bedentefldsten  Murlfttteiler  det  forigen  Jnhrhwklerts.  Bei  der  Prosa- 
liU«r«tar  ist  «ioiges  gestrichen  worden,  gewiss  mit  Recht,  ja  wir  möchten 
noch  manches  beseitigt  schcB»  oliglninh  wir  AUftOMinen  es  als  einen 
Vmng  dieses  Gmndriss«!  Msdhen^  dnss  er  unsere  wIssenicbafUichc  Litte- 
ratur nicht  ohne  Weiteres  aus  dem  Unterricht«  ▼«iteMi«  IHe  Zeittifui 
iat  la  W— «atüuhMi  MiT«riiid«rt  i«bli«h«a,  [  A.] 


Von  d«»  lat«tnischen  G«dichte,  mit  welchem  der  berühmte  BUkttSM 
die  Verroahiang  des  Prinzen  Albert  von  Coburg-Gotha  mit  dar  KoniflB 
Victoria  von  Bagland  mm  mgentm  Antrieb ,  nicht  im  Antoig»  4«r  Uni- 
versität Jena,  feiert«,  werden  nur  wnnign  fixnmplare  abgesogen,  m  imä 
aber  bei  Allna,  denen  es  bekannt  wnrde,  namentlich  in  England,  gross em 
Beifall,  den  es  dnrch  di«  acht  dassische  Form  ond  die  Schönheit  der  On- 
danken  in  vollem  Maasse  verdient.  Pn Manch«,  besonders  Sagender,  indes« 
nbeff  dt«  Dankelheit  mancher  Stellen,  welche  Ansyieinngitt  auf  die 
•chichle  des  Sachseu-Emestinischen  und  insbesondt^re  des  Cebm^giachen 
Hause«  «nlhalten,  klagt«n,  M  «ntachloss  sich  Eichstädt,  dnsa«lte  nenli  «in- 
mal  heransiogeben  und  zwar  mit  geschichtlichen  Ertiaterongen,  ai  denen 
ihm  der  f«iehrte  Gescbichtskenner  W.  A.  P.  Gcnsler  in  Coburg  Beiträge 
▼ersprach.  Andere  Geschifte  versogerten,  der  Tod  vetUaderte  endliali 
di«  Aosfuhrang.  Durch  die  Vermittlung  de5  durch  die  sorgfältige  Her- 
ansgabe  der  Opaecab  Eichstädt*«  verdienten  Prof.  Pr.  H«i*CS«  Weissen 
bom  in  Jena  wurden  die  Papiere  dem  Prof.  Dr.  IFüslsmann  In  fletha 
fiJbergebcn,  und  dieser  bacei^gte  in  glansender  Ausstattung  die  neae  Aan* 
gäbe:  Nupitim  Ficleria«  —  et  Mbcrti  ~  itjenvie  H,  C.  A.  Eich»tadku. 
aft.  nh  {p$o  oucfore  «MCnilata.  Gothae,  Litteris  officinae  Steiihsrgienae. 
lööO  (4  Bogea  4.).  Dem  GedichU  lelbst,  das  wir  mit  der  ersten  Ani* 
gäbe  nicht  vergleichen  können ,  ist  saerst  die  von  B.  für  die  sweite  ge- 
schriebene Vorrede  beigegeben.  Der  wirdige  Greis  ertihlt  in  derselben 
die  Ursachen  einer  gewissen  ihm  ven  Jagend  auf  eIngeUldeten  Vorlieihe 
firdie  Engländer  und  die  Entstehang  des  Gedichts,  ce  wie  die  Veraa- 
Ussnng  aar  iweiten  Ausgabe.  Br  bsaieiit  dabei,  daes  er  mehwie  fiisBen 
▼arhcieeK,  ebne  Jedech  dieie  aeUiet  an  baieicbnea  nnd  die  Grinde  mm^ 
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gelM.  DirSbtry  diM  er  Im  dtm  drfittM  Ym  dar  aldOiclMn  Strophe  udi 
d«r  liefUa  Silbe  Md  eech  der  vlerteD»  wem  tncb  Iwio  eiiuilbi^  Wett 
folgt,  Ciioreo  ingebMos,  wu  befconntlieb  Horas  nar  ta  deo  Gedlcbten 
•eieer  Mberen  JagOBd,  deo  1«  «iid  %  Beebo,  goAt»,  rechtfertigt  er  oieb, 
iodoB  er  solHeden  oete  will,  wenn  man  mu  oefaie  Vene  1»  ■etriteber 
Bboielit  de«  JegOBdliebee  firglioeB  der  Bettsioehen  Mooe  oleht  unebeii- 
bini«  erfclife,  md  ibofbeopi,  geütel  attf  de«  Vorgang  dm  Meebed, 
Verfeme  efoe  greüore  Pieibeit  vbiüdit.  Die  tob  WditeMHi 
■It  fteaateong  der  Bkbitidtiocben  «id  Genler'fobeB  NetiM  Migeerbei- 
toten  biitorloeboe  BriteteniegeB  teigeo  elcb  dweb  Blegea*  deo  Leteiiie 
dce  VofbiUeo  wMIg.  Betfinig  erfaiMni  wir»  doM  bi  der  AMeorkiBg 
n  Vo.  96  die  Geborujahr  deo  Hersoga  Jebno  Caobiir  fiilseb  «ngegebe« 

ID.] 


ütm  Mmikm  ebieo  der  veidloiitoetei  oed  gelebrteotin  Seboi» 
■iuer  Deatfcbkiide»  der  bi  der  BtiUo  ueadUeb  viel  Gmeo  gewirbt  und 
k  «Mo«  Budhdige«  aed  Lebenehigeo  aieb  elo  ein  iebter  Jfiogor  der 
WebdMit  nd  HooMuMt  erwIooM,  doo  aa  4  Oetebor  ISIS «enUrboM« 
Kiroboantbo  vnd  Blreatera  deo  Ljeeiui  in  Obrditff,  Dr.  JVM^.  BtCgel- 

(Iber  deooen  MJ.  JabelMer  «in.Oet.lMAo.  Hhbibb.  Bd.  XLV, 
a  1S7  &),  oiad  swel  SebilAea  gewldüel»  wekbe  k  dieoeo  Blltteni  weM 
rfM  Brwibawig  Tordloiio«»  1)  fiodMwoHo  Ar.  fHbdr.  Kfü§^ 
ofoin,  gesproeben  bn  Sebelieole  ra  Obrdmll  ob  tb.  Netbr«  I8d9  Toa  doa 
GoMMter  M^Kri^^tfUhi,  eines  NeffM  deo  VenterboM  (Gotha,  IM.  8.), 
oIm  dwob  Wtae,  iUubdl  oftd  Ebrfbobboit  orgreUmde,  ^  VenHoMte 
die  ywotetbeaea  geroebl  wMlgo«de  Md  la  de«  BiMe  daiirfbta  Ijob» 
ma  «!■  Mooler  aaMloade  Badi.  1)  OMio  bi  MaerMai  MdirM 
iTrifrfifriiaH  MIto  ab  B.  f.  jrittoMiM  (Getba,  ISIO.  Der  Herr 
Vetl  fiobata  alo  Abgeoaadter  deo  G jraoailooi  an  Gotha  der  Torber  or- 
wibMi  Oodicbtalnfaler  bti  and  biek  dabei  die  ToriiegeDde  Bede»  welche 
Im  oiaooliobtü  l<ateia ,  wie  naa  Toa  den  geehrtea  Bedaer  aiebt  aadero 
otwuaa  baaii,  aa  de«  Veritavboaaa  beopadoii  die  Blegaaa  doe  lateial. 
odban  Stüo  aad  aolae  amgeaelfliaete  Gabe,  ifinglioge  data  aa  lelteai 
ribait  aad  «It  aller  Winaa  dea  AafUgeaeooeB  empfiehlt,  de«  Ventorbeaoa 
la  Rbraa  ocia  Werk  fortaaaotaoa,  dea  BebScdea  aber  aao  Heti  legt,  die 
ilooiiorfcea  Stediea  ve«  Ljreoa«  aiebt  aa  rerdiiagoa.  nreiKcb  driagu 
oioh  H«  deoi  f«»eiyfft<a  BedaHbiooa  der  Stadt  aad  de«  Eugehea  der 
PkiM  di«ali  ÜM»  die  Nothweodigkei«  mi,  da»  Lyaea«  gaaeKcb  In  eine 
Biffer-  odof  Bealoobale  a«mftaadefai.  [D,] 
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DtBSDBir,  Aa  dor  ITreuttieAvt«  bfaoht«a  dl«  ii0||Hd[MllfeB 
MdMifiiiiift  dtt  Jiki'ea  1849  swar  «ioo  Mtotonde  StSniiif ,  indaM  ift 
diwelbcy  Gott  sei  Dank!  Uaaar  gldakHch  gansg  YoHlbergegaa|aa.  Daa 
Pragown  Oitem  1850  fcaan  n  marar  Praoda  Tlalfocha  Bawalaa  dar 
alla  anf  wkkliahe  BedMUaia  ga^rfindate  Waaaaha  dar  Labrer  fam  «f^ 
fiUaadafl  Pfiraorga  daa  Palrana  (daa  (Stadtcitht)  and  dar  bcHiani  BahSfda 
aalkihlao»   Dia  dmli  Dr.  KSdOft  Bntfbniiiiif  [a.  Niahcbb.  BL  hYSL 
8«  339.    Deraalba  bal  bakaaatlicb  am  15.  April  1850  dia  dnccb  OraUPb 
Tod  arladigU  Profasaor  ao  dar  UnWaraltat  ZÜriab  angatraCaa]  loar  fo- 
wordonaSleUa  inirda  dorab  Aacaoaion  dar  abrigaa  Labrar  baaatst  imd  ali 
latalar  GjMaabüWbrar  [diaaar  Tltal  iat  f8r  daa  Uaber  la  daa  aaleraa 
fitellaa  ablifibaa  „GaUabontor^«  aiagafCbri  vrardaa]  aai  1.  Nov.  1819  dar 
▼orbariga  Labrar  an  Haadar'aabaa  Inalltat  la  Lal|>slg,  Dr.  G.  IT«  Mdb» 
«arty  angaatallt.   Dar  alaalwafliga  Hfilfilabrar  MMk-MfM»  achlod 
ailt  Bada  Gctobar  wiadar  aai.   IMa  aaa  anah  la  Sarinaa  fir  dIa  Caa* 
didalan  daa  bSbaraa  Sabnlaarta  «Ingafibrtaa  Probalactioaaa  aboolTlrtaa 
▼oa  Mai  bta  Oatobar  dar  Caad.  S.  IT.  Schöne,  wwm  Oatobar  aa  Dr.  B,  !%• 
flatfta.    Dia  Sbbölaftabl  warOatara  1850  971  (!•' 33^  ILtti»  HL:  16» 
IV.t  40,  V.t  41,  VI.:  89»  Vn.e  88,  VULt  18,  IX.i  17).    Mlab.  1899 
giagaa  IS»  Gatara  1850  18  aar  Ualraraiat.   la  dam  Laolionaplaaa  Ca. 
Niabrbb*  am  obaa  aagafabrtea  Grta)  alad  folgaada  Vaiiaderaagan  ^ar* 
gaaammaa  wordea.   Dam  Lataia  iat  la  OL  III.  aad  VII.  Ja  alaa  Staad« 
tagalagt,  dagagaa  dar  fraasHaiacba  CJatarriabt  ia  VII.  Toa  6  aal  4 
abaatUaha  Standaa  varkarti  wordaa«    9*8r  die  Gaacbiabca  abid  la  Cl.  T« 
aaa  8  Sk,  la  V.  lir  die  Gaagrapbla,  walcba  bia  daWa  mltd«r  Nalarfc«ada 
(matbaamtiaeba  Gaagiapbia)  Torolal  war,  9  baaoadora  Slaadaa  aageaetai 
ifordaa.   Aafgabobaa  ätad  dia  Camblaatiaaaa  von  1.  aad  H.  Im  Vavirafa 
dar  daalaebaa  LIttaratargaaabiabta  aad  voa  I.  aad  II.  aad  III«  aad  tV.  la 
dar  Pbyalk.    Der  Gaaeagaotarriabt  wird  von  jetit  aa  aaab  aaf  dia  Ah* 
tbailaagaa  wou  iVL  bia  IV«  aoagadahat  wardaa ,  dagegaa  war  dlo  Miff* 
üobkalt  dar  Bialobraag  aiaaa  tagalnladgaa  Taraaatanrlabtaa  aoab  aiekt 
mbaadaa.   Ia  Baaag  aaf  dia  Labrcaraa  iit  la  arwftbaaa ,  daaa  ia  da» 
baidaa  latslaa  AbibaUaagaa  mit  Aaaaabma  alalgar  aomblalrtar  LaaÜaMm 
dar  Caraaa  balbjabrig  bt,  damit  baüblgtara  Sahalar  la  daa  MamaatM". 
daasaa  aiabt  allialaaga  aofgdialtaa,  dlo  aabwiabofaB  aber  daiab  dia  Wfo- 
darbalaog  am  ao  mabr  bafaetigt  wardaa.    DIaaalba  Binrlcbtong  beat^fct 
lorjadaa  aaa  alatraCaadaa  Blamaataraaterriabt.    Diaio  Abweiabung  r«m 
der  eoaaoqaeatan  Darabfobraag  dar  eiojihrigeaCarM  kann  gevrlaa  aor  gwt 
gabalaaaa  werden,  indaaa  dnrfto  ala  von  Mancbem  boaatat  wardaa,  mna 
Jaae  Blnriabteng-ala  dorcb  alch  aalbat  garicbtet  danoatellaa,  weiikaft 
wir  oriaaem,  daaa  dia  VaraaUang  naab  ataam  balban  Jabra  bamer  Aw- 
aabmo  bleibt  aad  voa  abamZanickgehea  aaf  diaaadartbalbjShngeatefa« 
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dsbei  keine  Hfnr  ist.  Du  Programm  spricht  nbrigens  nur  tob  «rfreii- 
lichM  iMg«B,  weldia  dU  n«oe  fiioricbtQng  gehabt;  d«  diMtlbe  indeis  ao 
Titfe  Gegner  selbst  unter  denen,  welche  früher  dafür  gMÜBiit,  gefudeSp 
«0  beBBtat  Ref.  diefo  Gelegenheit,  die  fitreitfreg e  hier  noch  einaMl  BBe> 
ffibriicb  ra  beleacbteo.  Aaf  AeosstraBgea  der  Art,  defe  der  Antrag  dee 
Werk  einer  eebeinberen  Bli^ritil  gewesen ,  dass  Neaerer  flm  geeteUt, 
welcbe  nur  Ten  insiewn  «VerinderoBgen  dea  Heil  der  Sdrale  erwarteten, 
daae  Viele  nw,  nm  es  sich  be^ener  BameebeB,  gewissenlos  für  eine  aelcbe 
Nenemng  apricben,  legt  Ref.  om  so  weniger  Gewicht,  als  ilui  einauil  adn 
Bewnaateein  fon  jedem  derartigen  Vorwurfe  frei  spridht,  aedann  er  eiebt 
Toikpeatf  daaa  der  BiBfübrnng  einer  so  dnrebgretfenden  VerinderiBg  In 
den  Gjpnnaaien  aunebe  inaaete  Sebwievigkeiten  nnd  Innere  Bedenken  ent- 
gegeoateheo,  die  den  nnd  Jenen  leicht  dgTon  ganBÜch  snruebBBacbreclien 
TsfOfen,  endlich  nber  Männer,  denen  man  wabrUcb  den  Vorwurf  der 
WanpfnnfBsncbi  nicht  wird  macben  kennen,  sieb  nicht  nnginatig  darüber  ' 
•i'iWil^*^^—  beben  (vgl«  b.  A.  Poppe  im  Prograain  dea  G janaaittn  an 
Franklpri  n.  d.  O.,  Oatem  18bO^  S.  7  f.).  Nar  gi^ee  eine  Aenaaernng, 
abrMi  die  Socbe  eine  der  tielen  Terkebrten  Dinge,  welche  daa  Jahr  1818 
■^ii'ill,  wir  Bwigea  anführen.    Nicht  erst  in  Jahre  1818  ist  aie 

nn%Bln«ebli  achon  1817  bat  Graf  In  Meiaaen  In  adneai  Programme  iiber 
dlillUlnaepbiacbo  Propädeutik  einen  ähnlichen  Voiacblag  getban  nnd  ui 
Tpn,I>fliT«ni  öffentlich  nnd  privntim  Qber  Uebelstindo  der  endertbalb- 
Jafcrigpin  .Onae  geklagt  werden,  fiednnn  lai  sie  nicht  Etwna  gann  Nenea, 
HTTmiig  fTT  di<  Baipfeblaog  einer  in  andern  Anstalten,  nnd  twer  nicht 
l»lea^J«k:lla9<foanitenschttlen  oder  inaolcben  Landern,  nnf  deran  wisaen- 
aii>BjMl^n .  Iinistnoigrin  man  gbinbt  BÜi  Garlngscbitanng  benbaeben  sv 
.Hgfl»!,  bexeita  bestehenden  nnd  längere  Zelt  eingefSbrten  SinrichtAng. 
Pp.JNj**  ^fi  andertbalbjabilgen  Cnrae  erat  dnrcb  dasRegnlatW  nnf  «eh- 
raf%j)|i||iarha  Gymoaaien  (>•  B.  ZittaB),  die  Torber  geos  andera  batAen, 
iburlpien  wurden,  lag  de  nicbt  ebie  Benrtheilnng  dieser  Binricbtnng 
jPm|f,g|pM|-^yfrgleicbnng  deraelben  entweder  mit  einer  frühem  oder  mit 
.eMptk^pAMT^efarla  angenommenen  nahet  Und  endlich,  wenn  tom  B^ 
«ra|iiiiii%jtf^i  bUherlgen  Pordernngen  der  GymnnsSalbildnng 

iaa  IfJwnHliiiiiin  nicht  gemindert  werden  können,  ober  geatdgert  werden 
milayiif  (jHmn  waa  auui  In  einer  Hinsicht  nacblisat^  wird  dnreh  ein  Abp 
deren  iwmnr  wieder  compenairt,  wie  die  Scbreibnbnngen  dnrcb  nmlang- 
licbern  Lectire),  dagegan  manche  nene  aicb  nnabweislleh  nofdringt,  war 
ee  dn  nicbt  Pflicht  dessoBj  der  es  mit  der  Scheie  wohl  meinte,  an  firagen 
•b  nicht  anch  durch  eine  äussere  Binricbtung  der  Weg  tu  dem  Ziele 
Lehrern  nnd  Schalem  erleichtert  nnd  die  Erreichung  deaselben  gesichert 
werden  k5nne9  Eine  padagogiache  Frage  kann  nur  glückUch  geloa*t 
werden,  wenn  sie  sine  Ire  et  studio  besprechen  wird,  nnd  so  wellen  wir 
denn  nüt  niler  Ruhe  die  fSr  die  bestehende  und  gogen  die  beantragte 
nene  BinrlebMuig  Torgebrachten  Gründe  erwägen«  Dieselben  tbeüen  sich 
inseera  nnd  innen«  Von  den  erstertn  kennen  wir  gegen  den^  daaa 
die  Dnrcbfübrung  der  neuen  Veränderung  in  Folge  der  oothwendigen 
y«mebmng  der  LebierBubl  4em  Staute  bedeutenden  Aufwand  ▼erur* 
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IMIiM  fMfdty  den  SO  veranlassen  gegenwärtig  und  überhaupt^  fo  lange 
llug  nicht  die  eutsc!üedenst.en  \  orlheile  gewähre,  bedenklich  sei,  um 

M  weniger  KtWM  ein^venden  ,  als  jeder  Vennlnftige  dif  finanzielle  Lage 
des  Landet  berocksicbtigen  %vird  ,  als  eine  sofurttge  Durciifdhrun^  kaum 
■Mglichi  ond  da  unter  GyninaBia)>Nesen  nicht  in  einem  .so  ^chlectilen  Zo- 
Btande  sich  befindet,   nis   dass  es  nicht  noch  einige  Zeit   so  be>tehen 
kdnnte,  nicht  nothwendtg  ist,  als  endiicb  durch  ihn  i;ar  nichts  beweisen 
wird,-— 'denn  die  augenblickliche  Unmöglichkeit  einer  b^inrichtung  macht 
doeb  dieae  selbst  nicht  for  alle  Zeiten  ver werflieb,  und  wenn  eine  beste- 
hende als  zweckwidrig,  eine  nene  als  xweckmai^tg  erwiesen  wird,  der  Be- 
hörde die  Pflicht  bleibt,  far  ihre  Dnrchfohrong  sogar  Opfer  za  bringen. 
Der  iwoit«  KInwand  wird  da^on  hergenomnen ,  dass  es  eine  Ungt^rech- 
tlgkeit  gegen  Viel«  sei,  die  c.  B.,  um  Michaeli«  geboren ,  nur  zu  Ostern 
in  ein  Gymnasiam  aofgenoninien  werden  kSnnten,  demnach  nm  ein  halbes 
Jahr  f  ielleicbl  in  Brrekhung  ihrer  Absiebt  verzögert  würden.    Bis  au 
welchen  Conseqoaoten  wurde  man  gelangen,  wollte  man  ^es  Princip  als 
TollguUig  anerkennen t   Gewahrt  etwa  jede  UniTersitat  Gelegenbett,  in 
jedem  Haibjabre  die  znm  Beginnen  der  Fachwissenschaft  noth wendigen 
Vnrlasiingen  hören  in  köniiea,  Ottd  richten  sich  die  Staaten  bei  der  An- 
iMQBg  der  Prifvngatermine  streng  nach  einen  aaklM«  Gfimdsatze  ?  Und 
was  achadet  es  einem  Jönglinge  oder  Knaben ,  wenn  er  ein  halbe«  Jahr 
•eiiMa  Labens  mit  der  Anfnahme  in  ein  Gjmnatlkm  Terzogert  wird,  wenn 
wu  dieses  selbst  nicht  fSr  seine  Bildung  Terloren  ist?  Die  Sdude  htA 
•ich  in  der  Weise  einiorichlany  wie  sie  ihr  Ziel  am  sichersten  erreicht; 
sie  kann  und  soll  dabei  die  intaeren  Verhiltnisse  derer,  welche  ihre  Zdf* 
linge  sind  oder  werden  wolleB»  aiehi  unberäcksiehlift  lassen ,  aber  «r 
Nora  darf  sie  nie  die  letzteren,  «teto  SOr  ihr  eigenes  Princip  ma« 
Hart  wfirde  allerdings  Maacber,  der  gegenwartig  Schüler  eines  G} 
aiom  ist»  belroffae  werden ,  wenn  er  sich  plötzlich  um  ein  halbea  Jehr 
rückgeaetet  sibe ,  aliein  diesen  Uebelstand  sa  beaeitigae  hingt  too 
allmaligen,  vernunftigea  Binfahrung  ab.    Bedeutsamer  alod  die 
Grunde.    Man  sagt:  wenn  nndertbalbjährij^o  Corsa  mit  Veraetel 
jedem  Halbjahre  besteben ,  ao  hat  jeder  Schüiar  in  Jeder  datse  diea^e 
flache  dreimal  und  wird  darin  um  so  sichrer  oad  fester;  die  notb wendig 
werdenden  hauftgeren  Repetitionen  sind  ein  weaeatUclier  Veisng  der  he* 
stehenden  Rinrkhtmig.    Wir  wollen  dem  nicht  entgegensetzen,  dnae  m 
md  für  aieh  gar  nichts  danmf  ankommt,  wie  der  Schuler  Btwai  lernt, 
snndefn  nor,  eb  er  es  wlitlich  nie  gaistlgns  Eigenthnm  beaititi  wir  be- 
gnügen uns  auch  nicht  eianawenden ,  dass  ONin  wli  Jaaer  Aenssereng  im 
Gmnde  dach  nur  behaupte:  die  Lelirer  liedQrften,  av  gehdrig  RepeCi- 
tlnneit  Toraanehmen,  des  Zwanges  au«.«erer  Nothigung; 
bemhi  darauf,  dass  öfteres  Repetiren  nidftta  oder  doch  niehl 
wenn  nicht  die  Baehe  vellatindig  und  in  gehöriger  Rahe  eiaaul  behmdaH 
werden  kann ;  um  dies  an  begründen,  müssen  wir  die  einzalaettUntenrichCS' 
fiaher  betraehteo»    Tn  Betreff  der  alten  Sprachen  kann  nabedfaigl 
geben  werden ,  dass  für  die  oherea  Classen  halbjährige  Carse 
weil  sich  der  Uaterrichi  hier  wesenUich  anf  die  LecCire  baskt»  ia 
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selben  aber  jedes  Halbjahr  ein  bedeutender  in  sich  zusammenhangender 
Abschnitt  absolvirt  und  im  folgenden  ohne  Nachtheil  zu  einem  neuen  uber- 
gegangen werden  kann,  ausserdem  der  Erörterung  grammatischer  Lehren, 
welche  auf  dieser  Stufe  immer  nothwendig  bleibt ,  da  eine  BekannUchaft 
mit  dem  Ganzen  in  seinen  Grundzögen  bereits  in  den  untern  Classen  ge- 
wonnen ist,  durch  die  Kürze  der  Zeit  oder  weniger  richtige  Stufenfolge 
kein  bedeutender  Abbruch  geschieht.  Allein  ganz  anders  ist  es  in  den 
mittleren  und  unteren  Classen.  Der  Leetüre  des  Homer,  des  Hcrodot 
Dnd  anderer  Schriftsteller  muss  die  Erlernung  des  Dialcctes  vorausgehen. 
Das  Lesen  selbst  muss  anfanglich  langsam  geschehen ,  w  eil  dabei  die 
Formen  eingeübt  und  die  Schüler  mit  der  Sprache  des  Schriftstellers  ver- 
traut gemacht  werden  müssen.  Jetzt  ist  dies,  da  halbjährige  Versetzungen 
bestehen,  xn  Anfang  eines  jeden  Halbjahrs  nothig.  Wie  viele  Zeit  bleibt 
nun  dann  zu  einer  rascher  fortschreitenden,  wahren  Genuss  gewährenden 
Lesung?  Und  wird  der  eingebildete  Gewinn,  dass  die  Schüler  in  den 
Formen  fester  werden  ,  nicht  durch  den  geringeren  Umfang  der  Leetüre 
verringert  oder  wohl  gar  ganz  aufgewogen?  In  den  Classen  ,  in  welchen 
die  Elemente  der  Grammatik  gelehrt  werden,  macht  jetzt  in  der  Regel 
jeder  Schüler  dreimal  hintereinander  dent^elben  Cursus  durch,  denn  da 
•ich  das  Folgende  auf  das  Vorhergehende  stützt,  so  muss  jedes  Mal  von 
vorn  begonnen  werden.  Man  sollte  meinen ,  er  müsse  nun  ganz  fest  ge- 
worden sein,  in  den  oberen  Classen  könnten  keine  Klagen  über  Unsicher- 
heil  in  den  Elementen  mehr  statlünden.  Stellt  sich  dies  in  der  Erfah- 
rung wirklich  .so  heraus?  Möchte  man  darüber  sich  offen  und  ehrlich  aus- 
sprechen, und  wenn  man  die  Thatsache  anerkennt,  nicht  in  den  Schülern 
•Hein  die  Ursache  der  Erscheinung  suchen!  An  und  für  sich  wird  man  zu- 
gMtehen,  dass,  wenn  die  Schüler  dreimal  hinter  einander  denselben  Cursus 
durchmachen  müssen,  sie  weder  das  erste  noch  das  zweite  Mal  die  nöthige 
Fefttigkeit  erreicht  haben  können;  denn  sonst  würde  ihnen  ja  die  Zeit 
zum  Vorwärtsschreiten  geradezu  gestohlen.  Woher  kommt  nun  jener 
Mangel  an  Festigkeit?  Aus  der  Vergcsslichkeit  der  Schüler  allein?  Wenn 
eine  Sache  einmal  richtig  eingeübt  ist  und  nicht  jede  Zurückrufung  in 
das  Gedächtniss  längere  Zeit  ganzlich  unterbleibt,  so  kann  sie  auch  nicht 
ganz  wieder  vergessen  werden,  und  bei  der  Grammatik  um  so  weniger, 
weil  sie  nur  Anwendung  von  Regeln  ist,  eine  Regel,  wenn  man  sie  auH 
der  Anwendung  richtig  erfasst  hat,  nicht  so  leicht  dem  Gedächtnisse  ent- 
fallt und  zur  Erinnerung  an  sie  durch  die  nebenhergehende  Leetüre  hin- 
längliche Gelegenheit  geboten  wird.  Nein,  der  Grund  liegt  darin,  dass 
man  bei  der  bisherigen  Einrichtung  nicht  Zeit  genug  hat,  um  das  Einzelne 
recht  solid  und  tüchtig  einzuüben,  weil  man  ein  grösseres  Pensum  dreimal 
hintereinander  rasch  durchlaufen  muf^s  statt  ein  kürzeres  in  längerer  Zeit 
gründlicher  durchzunehmen.  Man  mache  den  Versuch  und  man  wird 
finden,  dass,  wenn  man  ein  auf  drei  Jahre  berechnetes  Pensum  in  zwei 
Theile  zerlegt  und  jeden  Theil  drei  Mal  durcheilt,  man  geringem  Erfolg 
wird  erzielt  haben,  als  wenn  man  dasselbe  Pensum  in  drei  Theile  sondert 
Bnd  jeden  nur  zweimal  oder  gar  nur  einmal  durchnimmt,  wobei  natürlich 
die  Sorgfalt  des  Lehrers  in  Be/ug  auf  Repetition  und  Einübung  vorausgo- 
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■eUtwiil.   Ua4  iii    iiidii  MMd^  da*  au  Mte      «ai  I^Ml- 

gultig  werde«,  wann  li«  itott  TonrirU  sn  ichnitMi  lnmnr  mt  nli  dMi- 
selb«o  wieder  beediiftigl  wardeof  Wir  geben  fecB  dtsi  «in  ge- 
schickter Lebrer  die  UeKelfiinde  weniger  drSoiiend,  din.  Abwecbeehnig  in 
der  LectSrii  die  8aehe  den  ScbSlem  weniger  I9bibnr  Mcbi,  nll^  wdehn 
Eiorichiung  verdient  den  Vonng,  din,  welche  Jene  Uebeieliode  gens  bn- 
eeitigt,  oder  die,  bei  welcher  il«  nnr  dnrcb  die  inieeBgte.Knnat  Termieden 
oder  Terringert  werden  Iconnen«  Noch  dringender  encbetiit  de« 
durfnits  für  den  Unterriehi  in  den  ^neaenMhnften«  Wir  Sbergcben  den 
ReligiooMinterricbly  wdl  fSr  die  Grundlagen  des«elbea  bereite  rorgemt- 
heilet  lo  aein  pflegt,  and  wer  eine  Lehre  erÜMSt  hat,  eet  et  welche,  bei 
dem  inneren  Zasamneabaoge  eller  die  richtige  Blnfohraof  in  die  Helle- 
Wahrheit  empfangt.  In  der  Mathenntik  haben  manche  Lehrer  einen  Gang 
des  Unterricht«  vorgeschlagen,  bei  welchem  die  dreimalige  Vertetzuug 
innerhalb  eines  Claseencorsee  keinm  erheblichen  Naehtheil  bringen  soll. 
Ref.  überlasst  ee  den  Pa^gelehrtea  sich  dardber  an  entscheiden ,  beruft 
sich  aber  auf  die  Urtbeile  vieler  ond  tSchtiger  Manner,  welche  die  Mög- 
lichkeit davon  laugnen,  and  ein  für  allemal  mnss  geltend  gemacht  werden, 
dass  ein  Unterrieht,  bei  dem  Uebelstfinde  tu  vermeiden  nicht  anmoglich 
ist,  desshalb  einem  solchen,  bei  Welchem  jene  gar  nicht  möglich  sind,  nicht 
vorgezogen  werden  darf.  Rücksichtlich  der  Geschichte  gesteht  Ref.  ee 
gana  unbegreiflich  zu  finden,  wie  man  eine  Einrichtung,  nach  welcher  awei 
Drittheile  sämmtlicher  8ch51er  die  Begebenheiten  nie  nach  der  Ordnnng, 
in  der  sie  geschehen,  kennen  lernen,  einer  solchen,  wo  Alle  dieselben  in 
chronologischer  Folge  darchlaufen,  vorsiehen,  wie  man  behaupten  kann, 
es  sei  nur  ein  etwas  bequemerer,  nicht  ein  besserer  Weg.  Man  sagt,  es 
sei  von  grossem  Vortheile,  wenn  der  Lehrer  beim  Brenne  jedes  Halb> 
Jahres  durch  Repetiüonen  mit  den  älteren  Schülern  die  neuein^etretenen 
mit  dem  im  vorigen  Behandelten  bekannt  mache,  und  bedenkt  niclit  dabei, 
wie  es  wohl  möglich  sei,  dass  die  Schüler  das,  worauf  der  Lehrer  vurher 
ein  ganzes  Halbjahr  verwandt  hat,  in  wenigen  Stunden  durch  das  blosse 
Anhören  von  Fragen  und  Antworten  sicher  erlerne ,  dass  Repetitioncn, 
bei  d«inen  nicht  alle  Schüler  activ  sein  können,  «tcts  zu  den  padagogischeu 
Fehlern  gehören.  Vielleicht  wäre  man  geneigt  anzuerkennen,  da>5  Hir 
die  unteren  Classen  etnjahnga  Curse  des  C^esehichtsonterrichtü  nützlich 
seien,  für  die  oberen  Classen  aber  die  Nothwüiidigkett  zu  l  lugncn,  weU 
ja  bereits  eine  chronologische  Uebersicht  gewonnen  sei.  Dann  ver^i^.^t 
man  freilich,  dass  gerade  da,  wo  die  Kichtungcu  der  Zeitalter  and  die 
Begebeohehon  in  ihrem  Zusammenhange  aufi^ufasscn  sind,  chronologische 
Ordnung  unerlisslich  ist,  ood  das.s  den  Schülern  mit  blosser  Auseinnnder- 
aettung,  wenn  nicht  die  Richtangen  aus  den  Rrei^nis^i  n  eelbst  vun  ibuca 
erkannt  werden,  schlecht  gedient  ist.  Und  eudiich  \>ird  nicht  der  Lehrer 
mehr  Zeit  von  den  Schülern  in  Ansprach  nehmen,  wenn  er  von  ihnen  die 
Nacbholung  ganzer  Perioden  durch  PrivaiMi  iss  verlajigen  muss?  Also  nicht 
Bequemlichkeit  der  Geschichtslehrer  ist  es ,  w  olche  den  Wunsch  nach 
anderen  Classeocursen  erzeugt,  sondern  die  Al»i(  ht,  in  ihrer  für  die  allge- 
meine  Bildung  ae  wichtigen  VVi^emchaft  ein  erfreuliches  Ziel  in  enreL' 


Digitized  by  Google 


ßgGMwBMgw  luui  KiureAb«Migiui^tii.  823 


ohne  die  Schuler  zu  sehr  zu  belasten  uad  von  dem  Sprachstudium 
abtoxiehen.  Daju  in  der  Geui^raphie  u«d  den  NatarwisÄciiachaften  «ich 
ites^bea  üebclatände  keraussu  lU  n  ,  wie  bei  an(ler«n  Gegenstanden,  weil 
B  Gedeihen  der  Sicherheil  in  Grundbegriffen,  Kenntnissen  und 
'«n  bedürfen,  wird  der,  weicher  t^riahrung  <1aiin  besitzt,  zu- 

 f  uttcH  Jeder,  wer  sehen  will,  einsehen.    Hecbaeu  wir  nun  als 

SnTlHMr'^t^  bndontaodaa  Vortheil  hinzu,  daj»  b«  den  eini&hrifen  Cursen 
dit  ^jh/rrm  ^a»  gerincnra  Miiilertahl  haben  und  eine  grossere  Gkinb* 
^il^gir^  Ldato&gfft  ▼minmlM  «ein  wird ,  wodurch  eine  Mm§* 

fiUlgem  BMhiftigioig  aU  dem  riatlwn  Schäler  MgUeh  md  ein  Ro* 
ur^ren  wniiYorffBidwiltoMrdiifch  w^ZvöcIumM 
und  ehen  wir,  dasf  diMettMi  für  dnig«  Wiaieiiad^M^  BO«hw«aiii  oter 
doch  ent..chieden  nfitttidiy  ßf  die  Spreehea  adndefteas  fir  die  onteM 
Clmsen  vüu  Vüitheii  sind,  so  fVsgen  wir,  ob  diejenigen,  webte  efae  Sia^ 
richtuDg,  die  ein  Festbalten  des  Ziels  in  4in  fl^raeheo  lUbea  dei^ire»  der 
Zeit  geforderten  grösseren  Leistungen  in  den  WiiseMcbeftea  erllMlIer^ 
e»pfchien  ,   der  Absicht  beschttldigt  \^ erden  können,  den  wisflenscha^ 
liehen  Stand  dor  Gymnasien  herunterbringen  au  wollen.    Wir  (igen  nur 
»och  binso,  dass,  wenn  für  die  untere»  C lassen  allein  einjährige  Cnrse 
flngefihrif  ^       oberen  die  bisherige  Einrichtung  beibehalten  werden 
•oAta    ein  Blitif  trhilteii«  entstehen  würde,  dessen  Abschaffung  indes» 
iiih  Wl  anibnt  «O*        YellstÄndigen  Gymnasien  verwirklichen  würde. 
Mrig^e  eikennen  wir  an,  dass  jedes  Gymnasium  feine  besonderen  Ver- 
hiltelm  sa  berftckiSebtifto  tet  und  in  diesem  Falle  dem  Princip  der 
Gldehmieaiilieii  des  Gedeibea  dee  Einzelnen  nicht  geopfert  wevden  darf. 
AwA  kamut  wir,  we  dbe  «eriagm  fiehiUemhA  deh  findet,  .g4gen  ewei- 
{ihrige  Giaaieni^  JillrfieheaVeiietwiifeiiaSehli -«beenden.  Je  halten 
solche  für  tfe  aiefen,  mo  ein  gewialer  AbseUau  eHMgea  amts  («.  B, 
Prima  und  Terüa)  sogar  fir  eehr  empfehleaewmrlli.    AlMa  Äe  flache  ist 
D,ii  der  wissenschaftUehaa  aad  didaktiidie»  8iiu  aaeii  wk^Jnm  Ab* 
«blutse  gebracht,  es  werd«i  aaeh  dledpUttelle  aad  {Mdegei^a  Ba* 
denken  erhoben.    AUu  i,agt  nämUeb,'  M.  dea  e^jibfigW  ^f?. 
df-r  Cla^ssenlehrer  den  Schuler  nicht  so  lange  oalar  fleiner  Lellaagf4r 
könne  nicht  so  auf  ihn  einwirken  uud  ihn  nicht  so  lienM  lemea«  mm 
Bedenken  hebt  sich  freilich  sofort  dadurch,   dass  der  Lehrer  weniger 
Schöier  nnd  demnach  mehr  Zeit  und  Gelegenheit  haben  wird ,  dte 
Biozelnen  «u  beobachten  und  mit  ihm  sich   zu  beschäftigen,  aber 
wiehOcer  ist  noch,  dass,  je   verschiedünartiger  und  zahlreicher  die 
Maerfind,  desto  grösser  die  Gefahr,  Kinzelne  gnnz  zo  vernachlässigen, 
deela  «iliwietiger  die  genaue  Kenntnlas  des  Einzelnen.    Indes*  dies  führt 
Mr^bManderaKiBwaad,  welcher  davon  ensgeht,  dass  bei  einjährigen 
ailt.ailt  eiamnU^^r  Vaiaatenng  mit  wenigen  Aufnahmen  ganz 
Sthilec  ia  allen  eaflamraenbleiben  .wipdeai  4adurch  entstehe 
eine  gewieee  Moaelanie,  die  dea  Weitalfer  eiMlei  die  Befihigteren 
würden  Heto  d&ei  Bretaa  fleta,  die  ScbwielÄm  aber  werden ,  da  si«  sUU 
«ur  unerreichbar  Besaere  ter  iieb  Ultent        aia  ailiGeiiayren  Ter, 
gieicben  konnU«,  urlnhmeaj  in  jeder «MMa  üelfl  aasammer,  venftckaa. 
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den  Classe  werde  sieb  ferner  bald  ein  eigener  Geitt  bilden,  der  bei  dem 
Gleichbleiben  der  Elemente  nicbt  leicht  eine  Verindernng  erfebrea 
and  sich  entweder  xam  Trotze  gegen  das  Gute  verharten  oder  in  den  Be- 
«mbimgen  last  werden  werde.  Manche  fügen  hinsu ,  dasf  die  Verüe- 
tirogen  einen  gewaltigen  Sporn  für  den  Bhrtrieb  bildeten ,  data  man 
demnach  ihre  Wiederholung  nicht  Yerringem  dürfe.  Ref.  verkennt  nicht 
das  Gewicht  dieses  Binwandes,  er  legt  ihm  vielmehr  unier  allen  den  vor« 
gebrachten  die  meiste  Kraft  bei;  gleichwohl  aber  wird  er  durch  ihn  von 
aoMWir  Ansicht  nicht  lurückgebracht.  Dass  der  Bhrtrieb  von  dem  Lehrer 
gtmmtki  werden  moMSt  damit  aind  wir  «iiiverstanden ;  allein  sein  Vor< 
walten  wird  oft  der  gesammten  religidsan  nnd  sitlliohaa  Bildung  gefahr- 
lich ood  mit  aller  Sorgfalt  und  Anstrengung  bringt  man  es  oft  doch  nicht 
dahin,  das«  ihm  das  rechte  Schamgefühl  bei  geringerer  Leistung  und  die 
Gott  dwiklMUre  Freude  beim  Gaiingen  bleibe.  Des«balb  halten  wir  nna 
•A  den  Grnndsats,  daM  mm  dia  2aU  dar  Raiamittel  des  Ehrtriebes  aber 
vermindern,  als  vermehren  mfisse,  Treil  man  aoiiaiy  vialleicht  unbewnaslp 
Gefahr  länft,  iha  ia  acbidilalMA  £hrgeis  verwMidela  tm  helfen.  Bim 
Jahrliche  Versetzung  aus  einer  Claaie  in  die  andere  schlleaat  aber  wador 
Versetzung  innorbaib  der  eimelMii|  noch  öffentliche  Prüfung  und  Censurea 
am  Schlüsse  jedes 'Halbjahres  aas  und  wir  sind  der  Meinung,  dasa  dar 
Schüler,  auf  welchen  daa  in  Geganmurl  Minar  Mitschüler  aosgespro- 
tktmm  Urtheil  des  Lehrers,  somat  wenn  es  ihn  —  wie  dies  der  Fall  sein 
■inss  —  darauf  hinweist,  ob  «r  wohl  nach  einem  halben  Jahre  diaa  Zi«l 
wad  dam  batratanan  Wege  erreichen  ward«.  Iceinen  Eindruck  hervorxa- 
bringen  «araag,  des  rechten  Ehrgefühls  ermangele  und  dass  desshalb  aaibat 
atarkere  Aoreisungsmittel  bei  ihm  daa  daaanidao  Brfolgea  varfehien  wer- 
den. Hält  man  ferner  daa  Bawagaa  der  Jugend  in  eagarem  Kreise  mit 
Recht  für  vortheilbaft ,  so  sehen  wir  nicht  ein,  wia  maa  aiaan  Sduidaa 
daria  arblicke»  ltdaaa,  daas  der  Schüler  mit  wenigeren  Altersgenossaa  fai 
•Shere  Beruhrang  gesetzt  werde.  Wirdan  freilich  die  einzelnen  Cla^^sen 
nicbt  fortwährend  als  Theiie  des  Ganian  arscheinen,  wurde  jede  Bmih- 
mn^  iwiaaben  den  sammtlichen  Schulern  aufgehoben  sein,  oder  wurdadia 
Schate  aoa  io  vielen  Schulen,  ala  CJaasan  bestcban»  dann  wara  aia  «O- 
bestraitbarer  Naebtheil  von  der  neuen  Einrichtung  zu  bafurditaA;  aber 
dies  zu  verhüten,  ist  Pflicht  ond  die  firfiUlung  fallt  nicht  so  schwer.  Dia 
Manotaaia  wird  immer  durch  den  Abgang  aokbar,  die  daa  Stadiaa  ani> 
aagen  oder  den  Hinzutritt  später  BinCratandar  verringert  «vaidaa,  and 
>>ringt  nicht  der  Waehaal  dar  Unterricht^gegenstande  ond  darLalarer  eiaa 
Maanigfalttgkait  barvor,  welche  d> n  Schüler  die  Gleichheit  seiner  Lern- 
genossen  kaak  ampfliideo  lasst?  Was  den  Corporationsgaiai  aabatrifll» 
ao  halten  wir  die  neoe  Einrichtung  für  vorlbailbafk »  wail  er  statt  Wchter 
gebraebaa  wird,  mit  ja  apanlgan  Schülern  maa  et  la  thaa  bat  and  dia 
Gefahr  seiaar  Weiterverbreitong  nbcr  dia  gania  Bchola  gariagar  ist. 
Wir  sind  uberzeugt,  dass  der  Pennalismos,  and  welchen  NanMn  darglai- 
diaa  Unarten  fahren ,  bai  aia}ahrigen  Canaa  vlal  waaigar  nnd  ia  tM 
anschädlicherer  Weisa  SBM  Vorschein  kommen  wardani  nla  b«i  lingiiiiin 
nnd  dftaran  Vacaatamganw    Bndlidi  »dalrtan  wir  gaffdem  j^fc^^in^ 
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m  ür  dM'  Miller  ein  bcMcrer  Avtrfeb       fveli»  «r  aidb  twcj  hHi 
d«M€ib^  Ttrgteicbt.    Tritt  «in  Sckiler  in        CImm  ra  Mtk^^  die 
bareite  eis  Jabr  in  denelbea  fsiesMo  habe«  ^     leM  eich  ibn  ieg^idi 
die  UamegKiebheit  anldriiigeii ,  nit  ibnen  tm  wettdfenD.    Von  eleeM 
gfMiehiMleft  iltern  teMUer  beim  er  ebb  die  Lebre  ■ebwen«  diie ergeben 
Jeisi  ivcbtig  elrebte  mtee,  ein  et  iboi  derelwl  gleicb  mm  tboo»  «ber  iein 
Wetteifer  wird  rieb  deeb  aer  e«f  dic|«idgea  beecbriuikee  aweaefty  wekbe 
wt  ibn  (triebe  iuiere  Vet biltniiee  umd  BeilofDageii  beben.    Oder  wer 
ber  keMt  die  ee  biafig  gebort«  Klege,  dtM  die  Jetsi  In  «ine  bebe«« 
ClMon  Vereetiten  ins  greteen  Tbrile  rieb  m  enten«  Helii|nbre  geben 
laeienf   Wril  rie  dee  Ziel  tarner  wbeen,  weil  rie  den  eitern  ee  niebi 
glelebtlinn  bdnnen,  weil  rie  endUcb  den«  wne  den  Ikeren  veni  Unter- 
riebt«  sikoflunt«  nicbt  gens  en- folgen  vemiSgen.   Znei  Seblneie  miieeii 
wir  necb  crwibnen:  Viele  eeben  einen  Uebeletend  bei  den  eiii|ibrigcn 
Cmmen  dnrin»  dies  diejenigen  Scbfiler,  welebe  In  Jnbfeefrlet  die  BeHb 
nr  VeMtnnng  nicbt  gens  erlengt  beben ,  nnn  necb  ein  gnnnee  Jebr  In 
der  niederen  Clesae  bleiben  mfieeen»    Wir  beken  eber  dieean  Gegengmnd 
eben  fir  eine  Bmpfebleng  der  nenen  Binriebtnngt  dn  deeb  demns  erbrilt» 
ein  wieratnriieres  Anreisnngeniittel  nnni  Plelaee  in  ibr  Uegt.  UebrifMM 
aitif  bei  ibr  die  eebr  sweeknitrigen  Meaie nabeMO  f  welebe  in  den  Ovp 
gaiiMtienientworfe  Inr  die  9eterrelcbiacben  Gjrnneiien  getrellen  eind  (i^ 
KlnbMu«nppleneiilbd«  XVI.  S.  160),  IwCgebelten  werden.    Ana  den 
ange{nh(leo>  Gründen  biribt  Ref,  bei  aeiner  Anriebt  atebeni  dnae  die  enf 
dnriKiJi^—bnle  ina  Leben  gerufene  Binricbtang  «iejibriger  Clnaaenettrae 
nndrK  dle  Sbrigen  GynMinalen  dei  Lnndea  m  enpfehleni  ndndeetent 
«fin)AiMenlng  der  biaber  beatebenden  andertbalbjabrigen  ein  dringen^ 
deb  Bbdirfnhe  ael.   Deeb  aind  über  die  beiden  Lendeaaebulen  nneb  einige 
Werte  Mnefogen.    Han  beroft  aieb  darauf »  daae  an  ibnen  die  balbfabr« 
Hafen iTneeeinnng  von  Je  beetanden  bebe»  and  groedet  darauf  den  Beweia 
Yifin,daA'Mfsen  derselben  I  nürin  nen  bedenkt  dabvl  nicbt»  daaa  dieanl- 
ben-nta  4  Ablbeilangen  der  flcbulerdeeaen  genannt,  aber  In  der  Tbag 
nur  n#el  Onrae  (Obet^  und  Unteiieetlen)  batten.   Indeaa  nnaeven  ibnen 
Rc£  Jie^MOnen,  daaa  In  ibren  inaaeran  und  Inneren  Vetbaltnieaen  ttan^ 
chnn  afliiliun  iat,  waa  die  Veraademng  der  biaber  beatebenden  Cura^ 
enhwieriger  und  bedenkilcber  nncbt,  nie  nnderawe.    Nnnaatlicb  bedarf 
der  gi^talid,  daaa  die  Diariplln  und  dne  benallebe  Leben  der  AInnnen 
nü      CanaeMebtbeilnng  auf  dae  Bngate  rerbnndcn  let^  einer  gcfindr 
Mbe«  Brwibnung.    Aber  daraua  iat  ür  ale  nur  m  frigem,  daee  die  neue- 
Blnrieblnag  nit  gröiater  Beaonnenbrit  eingeübrl,  nicbt  dnae  rie  mn 
ibnen  lir  Inner  gern  fem  gebelten  werden  niiaae.  —  Die  den  0cbnl> 
nnehriebten  der  Kreuiaebuln  verangenrilte  Abbandhing  i  ITnUanalalii  tmd 
4rm!m  leSH^lWk.   Neeb  bnndariirllUSitai  Qnrilen  dea  K.  8.  RaniH* 
ateatanrcbiirs ,  Ton  Oberlekrer  IT.  G.  BMg  (S?     8.)t  Iat  ein  aebr  wlek> 
tiger  Britrag  cur  Geaebicbte  dee  drriaaigiibrigen  Kriege,  Inden  in  Ibr 
der  Bew^  geliibrt  wird,  dnae  WaUenatein ,  wenlgatena  in  aelnen  Unter* 
bandinnge«  nit  Kur-Baebaen,  wenn  er  eudi  an  aieb  dabri  ndt  deebK 
deeb  dee  Krieera  Dienet  nl^  tamnehiiialgte  nnd  dnaa  er  erst,  ale  er 
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erkannt« ,  wfe  man  in  Wien  auf  Minen  Sinn  sinne ,  die  im  Intereaae  Am 
KttiiM  Mite  den  Feinden  angeknüpften  Verfailinisse  zn  seiner  eigenen  SU 
channig  *■  benntsen  strebte.    Alto  tritt  cl«r  Hr.  Verf.  in  dem  mit  ao 
groner  Heftigkeit  gafÜbrten  Prosesse  über  Wallenstein  (Porst^r  nnd  Ar«- 
IIh  biM«n  die  extremen  Ptrteien  als  Vertheldiger  und  Ankläger)  als  Eni- 
lastangsteoge-  anC.    Dabei  wird  eiD  bis  Jetzt  vielfaeh  verkannter  oder 
do^  nicht  genng  geschattter  Mm»  Arnim,  der,  erfnilt  von  ächten 
dentsch-patrioUschem  8treben ,  eben  so  dem  Einflösse  der  Fremden ,  wie 
dea  Umsichgreifen  der  Jesniten  entgegenarbeitete,  die  Wörde  ond  Grdaae 
Deotsolilaada  also  mit  der  Glaubensfreiheit  nnd  Sicherheit  der  Brange- 
lischen  an  erreidMn  strebte,  aber  bei  den  Zeitgenossen  weder  Verstand- 
niss  dieior  fdee,  noch  Unterstützung  fand,  in  ein  helles  Licht  gesettt. 
Wohl  standen  dem  Hrn.  Verf.  Quellen  za  Gebote ,  welche  bia  jatat  «ocb 
Niemand  bamüt  hatte,  allein  Ihre  Dnrchforschung  erforderte  angemeinen 
FHeiss «ft  warda  die  ungeheure  Mohe  nor  durch  ein  einziges  Gold- 
komlaio  ^«igvlian  —  nnd  der  Gewinn  worde  gar  nicht  bedentand  gwf^ 
ton  sein ,  wenn  er  siali  oicbi  durch  daa  nmfitegliehste  Studiom  tob  and«» 
tm  Quellen  ond  allen  neaeren  OaritoUmagtii  daa  dreissigjährtgen  Kriega 
dazu  befühigt  hätte.    Dasa  die  Darstaliinig  «Hai  mossige  Beiwerk  tm^ 
schmäht,  dorchaas  einfach,  dabei  aber  immer  klar  ond  lebendig  ist,  ge» 
niaht  dan  Hm.  Varfi^  dar  aoa  dem  Matarial  leicht  ein  dicl^es  Bach  hätte 
■lachen  kSveaB«  wo  baaondarem  Lobe.      •  Am  den  Lehrercolleglam  dea 
Vitmihum$0k'9n  GetaAleeAta^f MHaslMiii  und  Blochmann*' 
toAen  Gymn  asial  erziehu  rr  ^  ^ft  nus  et  traten  im  Stodienjahre  1B#9 
bia  1660  ans:  Der  Cand.  th.  G.  F.  H.  Bötticher  (ging  als  Prediger  'nach 
Gosow  in  Brandenborg),  Col.  Schmieder  ,  L'^hrer  der  Mathematik  (wid» 
■ete  aidl  der  Heilkunde),  der  Cand.  th.  Th,  H.  Schuhe  (ging  als  Hulfs- 
predIger  nach  Kötzschenbroda  bei  Dresden)  ond  der  Lehrer  desPhuiaeal- 
aalran  Fran^w  dborlstri  «telober  in  sein  Heimathland  zurückkehrte.  Die 
erledigten  Stellen  worden  aosgefiült  durch  den  Oand.  th.  0.  Hesdael^  Fr* 
FltoAer,  Dr.      Dnekeler  und  Dr.  Frdr.  Paldomue.    IS  Zöglinge  der  An- 
ttalt  gingen  zur  Universität  ober,  nämlich  Ostern  1B49  6»  Mich.  dess.  J. 
7.  Die  Gesammtzahl  betrog  119  (in  den  Gymna.sialclasaao  hi  7,  II«:  16, 
26,  IV. :  15,  in  den  Realclassen  II. :  8,  III.:  9,  in  den  Prog^mnaaiak' 
daisim  I.t  13,  IL:  15).    Die  wissenschaftliche  Abbandlong:  Btkrmge  -nr 
Sttcren  Verfotmngegeethkhie  Athens  (44  d»  6.)  von  dem  Lehrer  G,  & 
Fm  ZaUe,  bewegt  aiak  auf  einem  Gebiete,  \ro  bei  dem  Mangel  sicherer 
^Mid  iMawaenbängender  Nacbriehten  der  Verniothong  der  freieste  8piel* 
tanm  gewihat  iat ,  nnd  man  mass  in  der  Täai  die  Gßh9  acbarirfmdgar 
Oombination  an  dem  Hm.  Verf.  anerkenne.     Die  DarsteUang  tat  insar 
labeDdigi  lasst  aber  Ueberaichtlichkeit  in  den  Schlosafalgerangen  etwaa 
▼ermissen ,  ein  Uebelttand ,  welcher  freilich  lo  der  Natnir  der  Sache  einige 
flatacbaMigmg  findet,  aber  doch  «enaieden  werden  kennte.    Ref.  will 
In  die  Sachen  ausführlicher  eingehen ,  weil  sich  daraus  der  Stand ,  wf 
welehen  die  Kenntniaa  der  eiteren  Verfassungsgescbichto  Athens  gekooi* 
men  iat,  erkennen  lassen  wird.    Znm  eigentlichen  Gegenstande  hat  aich 
der  Hr.  Verf*  die  F^ede  in  dar  Betwicbekuig  daa  etkaniaabe»  SMa' 
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Ton  Drakon  bis  Solon  genommen.    Auf  Arisi.  Pol.  IT.  9 ,  9  verweisend, 
fasst  er  die  drakonische  Gesetzgebung  gans  richtig  nicht  als  eine  Ver 
fassong  begründend,  sondern  auf  den  Zweck  berechnet,  der  Auflösung 
der  bestehenden  alt-aristokratischen  Verhaltnisse  durch  blutige  Strenge 
entgegenzuarbeiten,  und  demnach  mit  der  alt-athenischen  Staatseinrichtung 
gewbs  in  den  wesentlichsten  Punkten  übereinstimmend.    Da  in  dem  be- 
seichneten  Zeiträume  zwei  Hauptbegebenheiten  hervortreten,  der  kyio- 
nische  Aufstand  und  die  Spaltung  des  Staates  in  die  Parteien  der  Pediaer, 
Paralcr  und  Diakrier,  so  bespricht  er  zunächst  die  letztere  und  be- 
merkt, nachdem  er  ihre  Uebereinstimmong  mit  einer  uralten  politischen 
Eintheilung  des  Landes  nachgewiesen  (Plut.  Sol.  c.  13;  Herrn.  Gr.  Staats- 
aiterth.  §.  73,  11),  dass  dieselbe  gewiss  schon  sa  Kylon^s  Zeit  vorhan- 
den gewesen  sei,  und  die  demokratische  Partei  gewiss  schon  damals  zu 
eigensüchtigen  Zwecken  habe  gemissbraucht  werden  sollen.    Hef.  macht 
hier  darauf  aufmerksiim ,  dass  man  bis  jetzt  die  Worte  Herdt.  I.  59  nicht 
genug  beachtet  zu  haben  scheint:  og  {IlBiaiozQatOi)  ataaiaj^ovxcow  ttüv 
7caifaX(ov  hol  t<öv  ix  xov  nfdtov  nal  xmv  fi\p  ngosaTHStos  MiyaHliog  xov 
*Al*ftai'(ovos ,  x<ov  dt  in  xov  möiov  AvHOvffY^v  [tov]  'AQtaxoXaTdta  xaxa- 
tpgopyjaag  xiqv  xvQavvlöa  ^ynQS  tffixiip  «raaty,  cvlUias  de  axa- 
citixag  %ul  reo  Adyoi  xäv  vneqccuqlcav  nQOöxtis  fifjxavaxoci  xdöe,  Dass 
^fiQt  von  aytiifa> ,  nicht  mit  Bredow  d.  dial.  Hrdt.  p.  300  von  iytCga^ 
abzuleiten  sei,  scheint  aus  der  Wiederholung  cvXki^cn;  d\  ^xacmixag  her- 
vorzugehen ,  und  9xaaig  in  concreter  Bedeutung  ist  jedenfalls  zulässig. 
Aber  nimmt  man  auch  iyiiQto  an ,  immer  bleibt  doch  die  Stelle  ein  un- 
zweifelhaftes Zeugnis»  dafür,  dass  erst  Pisistratus  die  Partei  der  Hyper- 
akrier  ins  Leben  gerufen  habe,  um  sich  zum  Tyrannen  zu  machen.  Dem 
stehen  freilich  andere  Zeugnisse  gegenüber;  allein  wäre  dies  der  einzige 
Fall,  dass  etwas  erst  spater  Entstandenes  bereits  in  eine  frühere  Zeit 
zurück  verlegt  worden?    Es  sprechen  aber  für  Herodot's  Zeugniss  innere 
Gründe.    Wie  hätte  er  sich  eines  solchen  Ausdrucks  bedienen  können, 
wenn  die  Partei  der  Diakrier  wirklich  schon  seit  längerer  Zeit  bestand  *), 
und  dass  ihm  der  letztere  Umstand  ganz  entgangen  sein  sollte,  ist  doch 
kaum  denkbar.     Wollte  man  annehmen,  dass  durch  Solon^s Gesetzgebung 
die  Beruhigung  und  Auflösung  der  Parteien  erfolgt  sei ,  so  wäre  wieder- 
um kaum  annehmbar ,  dass  mit  der  Wiedererhebung  der  beiden  anderen 
nicht  sofort  auch  die  dritte  wieder  aufgestanden  wäre,  Pisistratus  sie 
erst  habe  bilden  müssen,  lumal  da  sie  diejenige  ist,  welche  in  materieller 


♦)  Die  Worte  xm  Xoycp  vcav  vnBQaytqCmv  ngocxctg  können  unmöglich 
bedeuten,  was  Bähir  darin  findet:  cum  h.  verbis  adduxisset,  nt  ipsl 
primae  deferrent;  sondern  nur:  indem  er  zum  Schein  (dem  Namen 
nach)  die  Hyperakrier  führte,  d.  h.  indem  er  deren  Parteiinteressen  zu 
vertreten  schien,  während  er  in  der  That  nur  »eine  eigenen  Zwecke 
forderte  (vergl.  I.  205;  II.  100;  VII.  155).  Freilich  könnte  man  daraus 
folgern  wollen,  die  Partei  der  Hyperakrier  sei  schon  vorhanden  gewesen 
und  Pisistratus  habe  seine  neue  Partei  nnr  cum  Scheine  mit  ihr  identifi- 
ein,  allein  die  ganze  Stelle  lässt  eine  andere  Auffassung  nicht  zu ,  als 
dass  Pisistratus  die  Partei  der  Diakrier  sdbst  gebildet  habe. 


HiBilcM  an  ntbteii  tu  g«f»imnii  ImHU  Md-  sb  fpvriMiM  bitta.  Wm 
aber  WicbUgtte  üi,  hatte  Kylan  aicb  wirkliab  aal  alaa  arganiairte 
Partei  atStaaD  kanaan,  wia'wara  er  lo  scbmihllah  von  Ibr  in  SUaba  ge» 
laaaaii  inrord«?  Rat  glaubt  alaa«  daa«  dia  drai  Partaioa  arat  naab  8#- 
ian  «la  wlrklicb  arganiilrte,  um  dIa  Obarbarracbaft  ringaada  anfirataa. 
Scbao  var  Ibai  war  aSaa  Partal  Tarbaadan,  wdcba  alaa  Aaadamag  dar 
VarfiüQng  wfiascbtay  und  dla  WSnaaba  danelban  gbigan  Tiellaifibi  aabr 
aataiuandar,  abar  aia  atand  suaamaieii  gaaiat  darcb  daa  gwmdnum^  la^ 
tereasa  gagau  dta  Aristokratall.  Bbaa  wail  dia  Ganitai^tan  uacb  m  dar 
8piUa  dar  OppoalUou  atandan,  kaanto  babie  Tjrannia  anlkaaMiaa  ma4 
wurde  dar  VaraHÜttagiTaraucb  gaaaabt.  Ala  Soia«  aaiaa  GaiaCke  vellr 
endet  battoi  tratea  daajaolgen^  weieba  au  waaig  erraicbt  battan,  van  ätm 
Geniaatgtaa  aurnak ,  und  ao  war  aa  aioglSch  eine  dritte  Partei  au  bilde«. 
Indeft  der  Hr*  Verf.  die  aoaialan  and  politiseben  Zeatiude  «er  Sole»  Ina 
Auge  fasit»  ardriart  er  gaua  ricbiig,  daaa  daa  Verbaltaiaa  der  ArMi  wä 
deu  Reieben,  wie  ea  Plnt.  Sei«  e.  15  aebüdert»:  siebt  da  urapriiagiieboa 
—  etwa  aua  eiuer  Art  Periokie  bervorgegehgenea  ^  war,  die  Naaee 
9it9g  uad  kmuti^ot  alaa  nlebt  Stiade,  londem  in  eiaen  Zustand  ver- 
setete  Leute  beseicbaen,  Niabt  gana  begreil^icb  Ist  dem  Ref.  dte  Aeua» 
aemng  a  öt  ,«Ven  der  tbeseiscben  Bintbeiiang  fai  drei  Stande  keaiMU 
wir  bier  abseben.  Ffir  die  älteste  Zeit  ^en  Intereaaa ,  iat  aia  In  der  I^U 
ateiiscben  Zeit  sogar  dem  Namen  naeb  reracfawunden ,  wabrend  die  Janl* 
acbe,  weau  aneb  aicbt  in  Uirer  nrsprunglicben' Bedentoiig,  fsrtbeslebt.** 
Die  ibnilcb  hütende  Aeuaserung  Hermann^a  (Slaataaitertb.  S«  9B>  bat 
einen  anderen  Sinn,  und  der  Hr.  Verf.  kommt  aelbst  spater  auf  die  Bin» 
tbellang  aurfick.  Für  die  Pbylen  nimmt  der  Hr.  Verf.  die  aUerdiiUgs  jeCat 
liemlieh  aHgemein  fmtgebalteae  Ansiebt  an,  daaa  sie  nvspr&nglicb  Baaien 
gewesen,  welcbe  aoeb  den  AlUn  (PInUSol.  e.  33)  niebt  Ireakl  bliak 
Ref.  Imuu  sieb  aber  nocb  niebt  davon  Gberaeagen.  'Bs  tceannt  Alles  dar^ 
auf  an ,  waa  sian  unter  Kastenebtbellung  rersicbt*  Biae  Sebeidong  des 
Volkes  naeb  den  BeralSianen  eracbSpH  den  Begriff  niebt,  «a  mmas  die 
starre,  nnanfhebliebe  Scbeidung  dea  Reebta  binsatreten  und,  will  man  eine 
Gleicbbeit  mit  den  Indlsehen  und  agyptiseben  Küsten  babctt»'«0eb  der 
religiöse  Glaobe,  dass  sie  gditliebe  Voraasbaatimmung  aal*  Mtn  dbnmt 
ab  wabrsebeinlicb  Ao,  dass  die  Kasteneintbeiiong  der  ellan  Priesterataa« 
tan  aul  dem  natorlieben  Verbaltaisse,  womacb  bei  Biafaebbeat  dea  Ut^ 
bans  der  Sebn  den  Beruf  dsii  Vatera  wieder  erwabü;  bervergegangea, 
aber  erst  doreb  die  Herrsebcnden  tnr  unabanderlieben  Norm  gemacht 
worden  sei,  Dass  eine  solche  Ausbildoog  des  Kastenwesens,  wie  bi 
Aegypten  and  Indien,  in  Attika  nicht  atattgefiiodeo ,  daflr  spricht  schon 
die  friihe  Anflosüng  dessdben,  wahrend  überall  sensi  dasselbe  selbst  die 
*  gewaltigsten  Slfirme  überdauert  bat,  wie  denn  die  Kaste  der  Prieatar, 
der  Magier,  selbst  unter  dem  Despotismus  der  Meder  uad  Perser  fortbe- 
stand, and  die  Sache  ist  wohl  darauf  su  beschranke^,  dass  In  der  ältesten 
Zeit  die  Tbeile  des  attiacben  Volks  sich  nach  Berulsarten  schieden,  dem* 
nach  wohl  die  Anfinge  mm  Kastenwesen  ▼erbenden  waren,  dieSea  aelbst 
aber  keine  vollständige  Anibildung  gewann,  worauf  wir  bald  wieder  an- 
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rnckgefuhii  werden.    Mit  Recht  erklärt  der  Hr.  Verf.,  dass  die  drei-^ 
fache  Benennung  für  die  Unterabtheilungen  der  Ph^le  in  der  bekannten 
Stelle  des  Pullux  VlII.  8:  xQittvg,  td-t  og  (pQargia  ^  unmöglich  in  der  äl- 
testen Zeit  bestanden  haben  könne.     Kbenso  richtig  v^eist  er  Lachmann^s 
Vermuthung,  dass  xQntvg  die  lucalc ,  cpQcctQia  die  geschlechtliche  Kin- 
theilung  bezeichnet  habe,  als  fiir  die  älteste  Zeit  zo  complicirt  zurück, 
und  stellt  selbst  die  Meinung  hin,  du.«<s  der  Name  r^trrrg  keine  weitere 
Bedeutung,  als  die  Zahl  der  Unterabtheiinngen ,  in  welche  jede  Ph\le 
zerfiel,  zu   bezeichnen    gehobt   habe.     Gegen  SchomannV  (d.  comit. 
p.  360)  An^icht,  dass  die  Worte  des  Pullox:  TQta  df  jjv  tu  l'^vrj  naXaiy 
tvnazQidat ,  yswftoQOiy  SrmtovQyoi  auf  die  ^^vrj  als  Unteral>th<  ilungen 
der  Phjlen  gingen  und  dass  in  jeder  Phyle  eine  Phratrie  (f'-^roj)  der  Ku- 
patriden ,  eine  der  Geomoren  und  eine  der  Demiorgcn  gewesen,  brinjit 
der  Hr.  Verf.  erst  spater  den  schlagendsten  Grund  vor,  dass,  wenn  die 
drei  Stände  eine  so  getrennte  Einigung  gehabt  hätten,  ein  schroffes  Ge- 
genüberbestehen  und  eine  feindselige  Berührung  derselben  viel  zeitiger 
eingetreten,  die  Bildung  einer  demokratischen  Partei  viel  früher  erfolgt 
sein  wurde.     Gar  nicht  unwahrscheinlich  ist  die  Vermuthung,  dass  wir 
in  der  Stelle  des  Pollux  einen  Versuch  haben,  die  the6ei.>>che  Eintheilung 
mit  der  ionischen  zu  combiniren,  dass  demnach  (dvogy  über  dessen  Be- 
deutung S.  7  ganz  richtig  bemerkt  wird ,  da.os  es  nicht  einen  genealogi- 
schen Unterschied,  sondern  eine  Verschiedenheit  nach  Nationalität,  Stand 
oder  Beschäftigung  bezeichne ,  als  Name  der  Unterabtheilungen  der  Phy- 
len  ganz  zu  streichen  sei.     Dafür,  dasä  die  Phylen  einen  localen  Cha- 
rakter gehabt,  wird  als  Beweiis  angeführt,  dass  die  Naukrarien  offenbar 
örtliche  Gesammtheiten,  eine  Eintheilung  der  Phylen  bilden.     Wenn  nun 
aber  die  Ansicht  aufgestellt  wird  ,  dass  die  Kasten  in  Landestheile,  wel- 
che von  jenen  nur  den  Namen  beibehalten,  verwandelt  worden  seien,  so 
stosst  man  auf  viele  Schwierigkeiten.     In  keinem  Lande,  wo  Kastenein- 
theilung  bestanden,  ist  diese  mit  einer  durchgängigen  localen  Trennung 
verbunden  gewesen,  wenigstens  haben  stets  einige  oder  doch  eine  Kaste 
zwischen  den  übrigen  zerstreut  gewohnt.     So  klein  nun  die  attische 
Landschaft  ist,  so  ist  doch  auch  da  nicht  denkbar,  dass  die  Kasten  jede 
einen  bestimmten  District  bewohnt  haben.     Eine  Umwandlung  der  Ka- 
sten in  Landestheile  konnte  also  nur  so  erfolgen,  dass  die  den  verschie- 
denen Kasten  Angehörigen  in  Districte  vertheilt  wurden.     Dann  ist  aber 
unerklärlich,  wesshalb  diese  die  Namen  der  Kasten  erhalten  haben.  Denn 
der  zwischen  den  Kasten  bestehende  Rangunterschied  musste  doch  bei- 
behalten werden  und  dann  war  es  doch  naturgemäss,  dass  die  Kasten* 
namen  Standesnamen  wurden.    Man  kann  über  diese  Schwierigkeit  zwar 
so  hinwegkommen,  dass  man  annimmt,  die  Kasteneintheilung  habe  sich 
gänzlich  aufgelöst  gehabt,  die  Namen  seien  aber  in  Erinnerung  geblieben 
und  man  habe  sie  desshalb ,  ohne  an  ihre  ursprüngliche  Bedeutung  nur  zo 
denken ,  den  neuen  nach  der  Oertlichkeit  gochiedenen  Thoilen  des  Volks 
gegeben.     Immer  aber  bleibt  es  ganz  unerklärlich,  warum  mpn ,  wenn 
man  der  neuen  Eintheilung  das  Princip  der  Oertlichkeit  zu  Grunde  legt, 
nicht  dieaem  Priocipe  entsprechende  Namen  gefunden  haben  sollte,  zu- 
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Mal  da  ciM  Mite  Landeseintbeilaog  lich  bis  auf  die  spateele  2äit  I» 
Erinnerung  erhielt.    Alles  die»  beftarkt  den  Ref.  in  der  UeberseOKriag^ 
dass  die  ionischen  Pbylen  Stämme  waren ,  wie  schon  der  Name  besagt, 
4aa0  diese  Stiauü«  TWBchiedene  Districte  bewohnten ,  dass  sie  sich  dorob 
die  von  jedem  vonugsweiaa  betriebene  Demfsarbeit  unterschieden ,  daan 
sie  demnach  auf  dem  Wege  waren  Kasten  zu  bilden,  dies  aber,  indMi 
der  Zwang  des  religiösen  ood  politischen  Gesetzes  entweder  sduidl  mug-* 
ftei  oder  nie  verwirklicht  ward,  nicht  ins  Leben  trat.    Im  engen  Zosam- 
mnnhangn  dnnil  «teht  die  Präge  ntch  der  Bedeutung  der  Phratrien.  Dn 
in  atlan  Phylen  Eupatridtn  waren  — *  denn  die  ^vXoßetaXti^  worden  aoi 
ihnen  gewählt  (Pollnz  a.  a.  O.)  — ^  eine  Einheit  der  Phratrien  mit  datt 
drei  Standen  abcr^  wie  bereits  erwähnt,  nicht  annehmbar  ist,  so  er~ 
scheint  der  Schluss  garaohtferUgt ,  dastaoch  in  allen  Phratrien  die  drei 
8tanda  vereinigt  waren.    Gegen  die  von  Meier  d.  gentii.  p.  8  fT.  (dar 
ttbrfg<'ns  mit  der  eben  erwäbntwi  Behauptung  ubereinstimmt)  aiifgesieUta 
Ansteht,  die  Phratrien  seien  gar  nicht  Untaral>tiieilungen  der  Phylen  ge- 
westa,  sie  fteiaa  die  durch  Theseus  vereinigten  12  Städte,  deren  Biil-* 
WalmMiehaften  unmöglich  Unterabtheilungen  der  Kasten  hätten  sein  kon* 
■an»  mau  der  Hr.  Verf.  xugeben ,  dass  xu  Tbeseas'  Seiten  die  Kasten 
bereits  alle  Bedeutung  Terloren  gehabt  hattAH.    Der  allein  beweisenda 
IHMitive  Grund  ist  der  schon  von  C.  Fr.  Hermnnn  geltend  gemachte,  daag 
sich  unter  den  Namen  der  Phratrien  Upfutitop  findet ,  weklMr  keiner  der 
12  Städte  angehört.    Denn  wann  aan  nach  darin  beistimmen  mnss,  dasa 
Thesens  als  die  Personiftca^n  einer  durchgreifenden i  wahrscheinlich 
nicht  auf  friedlicbeia  Wege  erfolgten  StaatSYeränderuog  sei,  so  ist  dattii 
noch  nicht  bewiesen,  dasf  nad  wie  Theseus  die  Phratrien  in  leiaeStaaia» 
eintheilung  eingeorduet,  ob  er  zo  dem  localen  Charakter  dea  gascblealii" 
liehen  hinzugefugt,  und  dass  die  örtliche  Trennung  fortbestanden ,  ohne 
jadacb  ferner  Prtnoip  na  sein,  eine  ^^^^t  aof  welche  wir  baM  anrack- 
kaMea  müssen,  wenn  von  den  ytvrj  gesprochen  sein  wird.  Wahrend  Meier 
d«  geoU  p.  21  die  Unterordnung  der  Geschlechter  unter  die  Phratrien  nad 
ihre  anmeriscbe  Regelmä^nir^keit  einer  späteren  Zeit,  mnthmaasslicli  dem 
Solen,  xuweist,  weil  sie  Car  die  älteste  Zeit  sa  knaatlieli  erscheine  und 
bei  den  vielen  Einwanderungen. and  Gebietsvoräodafliagiak  tkk  daa  Salh 
lenTcrlialtniss  nothwendig  habe  verändern  maiaen»  bufcHipfot  der  H^w 
VeK.»die  üegelmaaaigkeit  spreche  nicht  gegen  das  Alter,  sei  vieloMkv 
davialban  angemessen;  dieselbe  sei  allerdings  nicht  als  urspröngliah  an» 
«hnahiaea,  da  die  GeiieUaehter  durch  das  Verwandtschafubaad  mraw 
mengehalten  gaveiea,  sie  sei  aber  eingetreten,  als  die  Qeaeklechter  po- 
litische Abtheilnagea  dei  Volks  geworden;  man  habe  neue  Burger  in  dia 
alten  Geschlechternntergebracht  und  nach  und  nach  seien  wohl  auch  Um*, 
legeimiiiigkeltea »  beianders  im  Bestände  der  cinselnen  (30  äwi^s)  eia* 
getreten  ,  die  man  aber  darcb  die  Aufnahme  Fremder  wieder  ausgeglichen« 
Dafür  namlicki  dasa  neben  Gescblecbtivenf andien  auch  Fremde  in  deft 
Geschlechtern  ^wcsen ,  findet  er  einen  Beweis  in  dem  durch  Philocbo- 
raa  bei  Aaid«  a,     iffeävfg  iberiieferten  Uatenehiede  zwischen  ejsoyif» 
«aaiffi  and  e^ytf&^it»  wie  dem  Mab  Maiar.a«  «•  O.     97  ^  S^i  of- 
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jf  Pürf  T«B  im  f9md  uliiidiMaii  bat  W«ia  aW»  MÜllMil  er 
Uitf  Wnmi^  in  die  CkadiMMcr  «IntnlcD,  «•  ■■wt»  et  ete  ftwitrij 
Btfld  fiur  dt  gebe«  und  «in  ••lehn  bot  sieb  nar  ia  d«r  g«ai«intaai«ft  Owb» 
EbM^«!!*  Obm  ibrigmif  aoob  di«  fhni  aiiitokratiid  aifaalfirt  gawataa^ 
«nebe  lieb  aai  der  GeneiaiebaftUeMcflli  der  aaeim  aad  daraoei  daae  die 
Anfbebong  der  geseoaiteii  Rintbeihmg  dereb  KleisCbeaea  ale  eiiie  doBM« 
kraOacbe  Biaticbtaag  beaeiebnet  werde.  Ref,  eiebt  bier  nicbi  aü« 
ScbwIerIgMi  anf  dealliebe  Weiie  geiöeU  Daaa  der  BiatbeUaaf  to  Vkj* 
lea,  Pbratriea  aad  Geeebleebter  daa  verwandUebafUiebe  Priacip  ~  der 
8laai  erwacbs  a«e  der  Faiattle  —  ale  dae  ariprfiagliebe  an  Oraade  big} 
Iii  aacb  AHeaiy  waa  wir  wlisea,  ab  anifiagbar  eaaaeeben ,  aoaiai  da  die 
Fe^eadi  dae  Verbiltaiee  ide  aadan  aafgefeiet  bat»*  Daae  in  der  üle» 
«leai  Zelt  bei  der  Bbrfbebbeit  der  Verbiltaieea  dee  Lebena  die  aaeb  de« 
Yefwaadtedaflepriadpe  geeeadertea  Tbeile  dee  Velke  a«^b  beaeadeve 
IMiliScte  liewebatea^  iitebea  ae  weaig  aa  liegncai  aber  'wicbclg  die 
F«4ai  wie  w;eit  die  Tbeitaeg  nadi  der  Oertücbkeit  beibehalten  wardek« 
WaM  die  Glieder  einee  yivH  an  dae  Webnea  fai  eiaea  beetbamtetf  Be- 
aiffc  geboadea ,  ee  banalen  neae  Bdrger  In  dieeelben  aar  aafgeaeBawn 
Warden  y  weaa  eie  deH  Ihren  Webaort  nabiMn.  Bb  ealebee  VeMllniM 
iM'nnr  denliber,  wenn  die  Angeb9rlgbek  an  eine»  yleeg  aa  Oraadbeella 
gebandeaf  war,  Gmadbeeils  ali  die  Bediagnag  dee  alilieben  Bürgan 
reelle  bana  aber  aiefat  fange  bealanden  babea ,  wie  dae  Verbendeneeln 
det  Jmiegfyüt  all  eiaei  beeoaderea  Btaadea  bewibt,  and  die  Heiaalba* 
ote  lOemhideaBgebörigiteit  eebüeiet  dea  eletigen  Anfenlbeit  la»  Hei* 
MllMi»ea$rke  kcineswege  aolbwendig  in  eich.  Wenn  et  deaRiaeb  wahr* 
aebeh^BehSet,  den  die  locaie  ficbeidnag  aiebl  laage  feeigebeHen  ward«  te 
blieb  4aa^Bend  der  gemeittiaaien  eacra  aad  peiitieebea  Rechte  iiark  ge^ 
a^'bii  die  Geieblecbter  aaMmaenaaballen,  nnd'die  enterea  bildeten  die 
WiedmidrilipfuDg  ea  die  orsprungliebe  OerUkbkeft,  Indem  die  Stelle^ 
w»  ele  ¥ellbrecbt  wurden,  all  religtdi  geweiht,  lanaer  dieielbe  bOeb  aad 
deaiMtrb  l&r  die  Glieder  ebien  Vereiaignagspankt  abgab«  Btae  awelti 
Frage  ift  die,  wie  aien  lieh  die  ariitekralieebe  Organlietlon  dea  G^i 
aiWeabter  an  dealua  hebe?  Waran  In  jeden  denalbea  Bapaliiden  ab 
Mitglieder  und  awar  all  Baapterf  Dean  lleeie  deh  eia  fiwo^  ehaa  eid 
Füfeaaalinid  dientet  gar  aleht  denken  $  Ten  einem  aelehen  aber  babeb 
wklcdinn^ilebere  Spar«  Demnacb  würde  amn  weht  an  weit  geben,  wenb 
mekijeliee  beftanpiea  wellte.  Brinnem  wir  nniydeii  die  yim/i  nar  eb 
üiftenibtbellangen  der  Pbratrlen  eine  Bedeatnng  haben  boanlen 
der  Tbet  bt  dem  Ref.  idobte  bekaan^,  ffai  eiaen  peHllicben  Blaflnie  de» 
elaaelnen  yhri  bewieie  and  daai  bi  dea  Pbrelrien  db  Bnpatridea  den 
Sberwiegenditen.  Bblbii  beiaiien,  ee  bedarfle  ee  der  Btntbeiluagidepr 
Bnpatridea  b  die  eliiaeben  fitnj  gar  nieht,  anmal  de  Ihr  BlniaM,  wann 
wir  nach  der  Ueberliefening  vea  Plat  Thei.  e.  S4:  e^mefp/diA»  fAp  f^ 
wdmtaw  «K  Mk  «d  naifixsiv  Sqxopwu^  mn^dovQ  aif}  wipmw  8i9mmMov9 
$hm  «al  dälm  airl  kQ<av  i^tirvas  lia  ab'  Oberaabeber  and  wahn«hein«i 
aacb  Verweber  der  Prbiterthimer  anieben  mfieeen»  durch  db  ReB» 
gbo  blnÜDgUch  gesichert  erMbebt.  '  Bndlieh  tritt  db  Frage  Unan^ 
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wdvfan  dif' Wesen  der  dem  TbcMm  legeeebriebeiMo  Staeiaveriedermif 
gewesen  sei.  Die  bsstiimte  Nediriebt,  dnss  er  die  IS  fetrenntsn  Oe-> 
Minden  A4til[e*s  sn  eine«  Stente  geeint,  lisst  keine  endere  Deotnng  t«, 
9U  dess  des  Bend  ewisdien  den  alten  Ionischen  Pbyleo  nnd  deren  Ünter* 
iililhettnngeny  den  Pbmtriern»  sieb  gelSsi  batle*  Bioe  Herelellnng  die* 
ees  Budes  nnd  eine  Befesttgeng  desselben  durch  gewisse  Binrichtnngen 
(das  geMslnsnse  Pryteaeien)  Ist  des»  iree  wir  suniehst  nb  etwas  Siche- 
res annebMn  dlrfen,  wahrend  die  Annahme  eines  nenen  Principe  der  War- 
Iheilnng  nnr  anf  nnfaaltbaren  Voraossetsnogeo  bemben  wirde.  Je,  da  die 
Pbjlen  fortbeelnnden»  so  dfirlen  wir  selbst  In  der  BinIBbmng  der  drsi 
BcMe  nnr  eine  Bssthnmnng  der  Hechte,  welche  den  CHiedern  Jener  MCer 
sich  snkeanMn  seilten,  sehen,  eine  Aosicbt,  welche  dnrcb  die  Ueber- 
Helemngy  Thseens  habe  die  Demekratie  g^grdndet,  aar  BekrifUgaag 
empfing!.  Wibrend  wir  die  Bcblldemng  des  BnftiHckeloogsganges,  wel-- 
Aen  der  attische  Staat  bis  Braken  dnrcbgemacbt,  sonst  fn  allen  Dlilgea 
als  eebr  gai  beatf  Anen  miwen,  scheint  ans  aar  der  Hr.  Verf;  den  Oe- 
gsntata  awSseben  den  ältattisobeo  nad  aen  eiogewandertea  Adebge- 
achlecbteni  als  sa  sehreff  anianehmea.  Wehl  liegt  In  dem  Umstände^ 
data  dfo  Meddatidea  so  laage  das  lebeoslaagliche  ArchoaCat  bebaap-« 
telea^  eiae  aiemliche  Oewisshelt  gebeade  Aadeatang  daroa,  daas  sie  sich 
aof  eiaea  Thcil  des  Adels  atalsteay  dberhaapl  aber  kann  die  Oppceitloa 
den  ietaterea  aicht  als  elae  starke  angeseheo  werdeä;  nad  wira  spÜer 
der  Adel  wiiklicb  ia  awei  sich  schroff  catgegengesetste  l*ar«eiea  terfid- 
lea  I  so  Wirde  die  Umwaadlaag  des  Staates  ia  eiae  reiae  Aristokratie 
schwerlich  aaf  friedlichem  Wege  nnd  miadesteas  aicht  bbae  Aaswaade« 
vaagea  aad  Celoaiestiftaagea  erfolgt  seio.  Alles,  was  wir  la  der  spiteia 
Zeit  eeheo,  scheint  dem  Ref.  vielmehr  eine  grosse  Bbiheit  des  Adels  vor- 
tosetse»,  die  eist  aach  Brakoa  gelockert  so  werdea  begiant,  womit  der 
Bsia  be^lnat.  Die  Sache  führt  den  Hrn.  Verf*  geas  aat$rlich  aaf  die 
BtelMag,  wdlcbe  das  Arcboatat  vor  Soloa  efaigenomsMa,  nnd  mit  Recht 
bshaaptat  ck-,  dass  dieselbe  aaeb  aaeb  Biafiihniag  des  jahrlichea  Wach* 
seiS  aad  der  Neaasabl  imsMr  elae  selbetstiadigere  aad  amchtigers  ge- 
Wasen  sei,  als  aaeb  Solea*e  Geietagebaog*  Bbea  so  richtig  Ist  die  Be* 
hänpUiag,  dcM  die  Biiiriditang  der  BpbeteabSfe  aad  das  Bsstshea  des 
Arso^ags  Vor  Sslsa  eiae  Besehriakaag  der  richterlicbea  Gewalt,  weicba 
die  Arehonten  geabt,  beweisea.  GrfiadHch  berichtet  der  Hr.  Veif«  aber 
dte  eben  erwähate  Thatsaehe,  die  Yoa  Hanchea  besweifelk  werdea  Ist« 
Bio  Beweisstalle  Plat.  Sei.  c  19  t  'JvifiMf  Sw.  efnim»  19009  99h  n  ^ 
Bmtm  «f^toi«  imtiiMfg  «Zmi,  wÜ^p  ^  eso<  l{  Upfiov  mryev  19  mo«  h  mhß 
'SBfSswb'  1}  h  /Xf»sa»sfou  mata^iatM^Ung  vird  Tth  fttmXfmif  hA  ^wm 
^  s^payaSiiir  ^  M  rv^Mv/d«  ISpeyei»,  ose  Sespdg  kpdni  ods,  glebt  ihm 
ia  Verbiadaag  mit  Polloa  VlU.  der  6  Bpbeteahefe  neant,  sa  einer 
weiterea  Untersacbong  Veraalasaang.  Recht  hat  er  aach  dse  Ref.  Mol-* 
Bong,  weaa  er  dee  Bpheteabof  lal  Ifyvwmlf  aicht  fSr  ideatiscb  aüt 
dam  il(rvf«»sto  bei  Plotardi  hiit  —  wie  hatte  er  senet*  im  Gesetsa 
bdeoaders  geaaant  werdea  kdaaeaf  ^  so  wie  nach  gaas  wab^scheialleh 
die.  Bridisaag  Ist,  dass  PoUtt  den  letstam  Geriebtshef  filsririiah  dea 
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Kpbetenhoieii  zuj^ezdlklt  haXm  (ver^l.  die  zum  Tbell  obereiiuUaiiiieiide, 
Bam  Theil  abwcicln  nclc-  Ansicht  Müiier's  Dor.  I.  p.  IM).  Aileia  er  fogt 
nun  Kulgendob  hinzu:  Au»  der  Stellung,  weiche  das  IlQvxuPiiop  bei  Pkl- 
lArcb  einneiiiiic  ,  ergebe  ^icti ,  dass  es  über  politischo  Vergeben  (ßml  xv- 
QUPVi'Si)  zu  richten  gcliabt  habe;  <JaraiU8  aber,  daM  Plntarcb  bald  darauf 
die  Richter  nffvzdvn^  nenne,  habe  schon  O.  Müller  a*  a.  O.  mit  Reebt 
gefolgert,  dass  die  bei  Herodot  V.  7i  erwähnten  mQVtuPtts  ttip  yamt^* 
goav^so,  nicht  n(fvic(vii  ist  zu  schreiben)  nQVTUPttov  ata  ein  Ricbter« 
coUegiuoa  gebildet;  die  Naukrarien  seien  nach  Arifltoi,  gans  bestinmt  aU 
administrative  Abthi  ilun;;cn  des  Voiks  zu  fassen  und  würden  ?on  Pbolkll 
mit  Recht  als  eine  üntt^t .ii>thr;iiin<T  «jer  Ph;)rlen,  aber  nicht  der  Pbratrien 
bezeichnet,  <^a  die  Zaiil  -ib  in  360  (Zahl  der  yipri}  nicht  aufgebe;  einen 
Grand  für  die  Einführung  dieser  nen^n  Flintheilung  ItÖnne  man  nnr  in  der 
Nothwendigkeit,  da:»s  an  die  Stelle  der  bei  dem  Anfkommen  einer 
Plebs  zerfallenden  alten  (die  Bedrohung  der  Aristokratie  werde  dorch 
Prakon^s  Gesetzgebung  hinlangUch  bewiesen)  eine  strenger  bindende, 
noch  mehr  aristokratische  Kintheilang  gesellt  wurde,  finden;  freilich 
stellte  Thukydides  I.  126  bei  dem  kjrloniscben  Aufstande  an  die  Steile 
der  Pr>tanen  der  Naukrarien  die  ^rchonten,  aber  der  Widerspruch  gegen 
H^rodot  löse  sich  leicht ,  wenn  man  das  Arcbontat  und  das  Prytaneum  ab 
zwei  sich  gegenseitig  ergänzende  und  demnach  beschrankende  Behörden» 
dit  Pr^^taneu  der  Naukrarien  also  als  einen,  die  Magistrate  und  den  Staat 
uberwachenden  engeren  aristokratischen  Ailsscbuss  ansehe ;  wie  sie  daso 
gekommen ,  mit  den  Anhängern  des  Kjrlon  einen  Vertrag  zu  schliessen,  er- 
gebe fich  dann  sehr  klar,  wenn  man  nach  Plot*rch  MMiehme,  dass  sie  als 
Gerichtsliof  ober  das  Streben  nach  Tyrannis  —  daa  einsige  damals  für 
die  Aristokraten  zu  fürchtende  politische  Vergehen  —  zu  richten  gehabt 
hiti«lß^M^  ßaeilti§  endlich  seien  allerdings  mit  Müller  Dor.  I.  p.  114  fiif 
4Wi/^^ofj<tW^iig  f  aber  nicht  für  identisch  mit  den  Prytanen  su  halten, 
8onder3|^jiNi;9lMUinkönige  hätten  wahrscheinlich  nur,  wenn  jene  lOm  Ge« 
rai|j|||^^|il$i|^raengetreten ,  die  Hegemonie  des  Gerichts  gehabt.  Betrach- 
ten wir  zuerst  die  Stelle  des  PluUrch,  so  scheint  dem  Hrn.  Verf.  gant- 
'^t^y^ll^%<^'><'^°"€  MtgftDgcn  lu  sein ,  wodurch 

der  Areopag  als  die  eine  Gatteog  des  Gerichts  von  den  Rphetenhöfen  und 
dem  Prytaneion  als  der  taderi^  die  ^oroi  und  atpecyal  als  die  eine  Gat- 
iMg  des  Verbiecheea  von  der  xvQUPPii  als  der  anderen  geschieden  sind, 
wessbalb,  wollt o  man  anaehmee»  die  Verbrechen  entsprachen  den  Gerichts- 
!  den  Kphetenhöfen  ae  glfc  wie  dem  Prytaneum  das  Gericht  über 

die  Tyrannia  angeschrieben  werden  mSsste.  Damit  fallt  also  das  Ifirste, 
dass  der  fragliehe  Geriehishof  aber  politische  Verbieeheo  aa  richten  gei> 
hillt  habe.  Sodann  hätte  deeh.niiadesteas  nachgewiesen  werden  müssen, 
dass  die  Worte  h.  xov  Ufvxaptlov  ntttaimmadipxti  vno  rmp  ßaciXimm 
iü^al^schen.  ^leehte  des  6inn  haben  fcSooen ,  welchen  der  Hr.  Verf.  in 
ihnen  f^ßf^'f^w4  die  angebliche  Hegemonie  in  dem  Gerichte  hatte  wohl 
Briintemng  durch  Beispiele  verdient.  Ref.  will  top  der  Vermutbnng, 
dass  vno  xup  ßaaiXiap  ein  in  den  Text  aufgenommenea  Glossem  sei,  \%o- 
tn  die  Steilong  der  Worte  Qnd  def  üaatond,  daae  im  GeaeUe  eine  d«rch 
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andere  Gesetze  bestimmte  8ache  wohl  kaum  7u  erwahaen  war,  bcrccbtl- 
^eo  durflen ,  absehen.    Aach  scheint  e«  iiicht  anuebmbarf  dasa  vno  tSp 
ßaailicav  wie  x.az(x6 ixacd'tvrtg  sich  auf  die  sammtüchen  drei  crwähutea 
Gerichuhöfe  beziehe,  vielmehr  KUtuitHac^tvies  nur  In  das  letzte  Glied 
eingeachohen  zu  sein,  wie  es  auch  der  Hr.  Verf.  gefasst«   Was  liegt  dann 
aber  näher,  als  das^  die  (pvXoßaoiiiii  den  Gerichtshof  im  Prytanenm  ge- 
bildet haben?     Und  iwüss  nicUi  bei  dem  im  Folgenden  vorkommenden 
KifVtttVBts  au  andere  Prytanen  als  an  sie  denken?    Kann  nun  die  Stelle 
des  Plutarch  für  die  Vermuthung  des  Hrn.  Verf.  und  O.  Müüer'i  keinen 
Aabalt  geben ,  so  fragt  es  bicl),  ob  man  aus  Uerodot's  Angabe  Etwas 
schliessea  kann,  was  dafür  gellen  könnte.     Nach  ihr  wären  diu  Prytanen 
der  Naukrarieo  damals  im  Besitze  der  ganzen  Verwaltung  des  athenischen 
Staats  und  dadurch  zum  Abschlüsse  eines  Vertrags  mit  den  Kyloneern  be- 
rechtigt gewesen«    Kann  man  daran»  schliessen,  dai$s  sie  einen  Gerichts- 
hof gebildet?  Freilich  hatte  jeder  Magistrat  in  seinem  Kreise  Junsdiction, 
•ber  berechtigt  das  Wes'-n  der  Naukrarien  ,  ihre  Vorsteher  zu  Wächtern 
dar  Verfassung  zu  maclu  n?     Will  man  UerodotVs  Angabe  aufrecht  erhal- 
ten, so  muss  man  die  gerammte  Gewalt  der  Archonten  auf  die  Prytanen 
der  Nankrarien  übergegangen  an.seben.     Nun  ^teht  aber  dns  Zeugnis^  drs 
Thukydides  im  Gegensatze  und  wer  dasselbe  aufmerksam  liest,  namentlich 
die  den  Worten  oTnia^  tHixov  rövE  zaq  'Adjji'cc^  so  recht  geflissentlich  eat- 
gegeiigesetaten  tdrp  dl  zu  nolXa  kxjv  Tio)Axixiüy  ol  iwia  aoxovtf;  iTz^aff" 
cow  beachtet,  kann  nicht  im  Zweifel  sein,  dass  Thukydides  die  Angabe 
dm  Uerodot  berichtigen  wollte.     Heisst  es  nun  eine  besonnene  Kritik 
üben,  wenn  man  beide  Schriftsteller  der  Unkenntniss  and  Mangelhaftig- 
keit ohne  Weiteres  beschuldigt,  nämlich  8ie  hätten  beide  nicht  gcwii*!st, 
data  Prytanen  der  Nankrarien  und  Archonten  sich  gegenseitig  ergänzten, 
snd  desahalb  jeder  einer  Behörde  zngctheilt,  was  beiden  gemeinschaftlich 
W^ekomnen?    Wem  kann  man  wobl  eine  genauere  Kenntniss  der  atti-^ 
ecben  Verfassungsverhältnissc  und  Geschichte  zutranen,  Thnk jdidea oder 
Herodot?    Und  liegt  die  Vermuthung  so  gar  fern,  Herodot  sei  getäaschi 
worden?  Bedenkt  man,  d%sa  die  Urheber  des  Trcobmcbs  gegen  die  An- 
banger Kylon^a  aar  Verantwortung  gezogen  wurden ,  so  wird  man  nicht 
Unwahrscheinlich  finden ,  dass  sie  ihre  Schuld  wenigstens  tum  Tbeil  ton 
floh  ahiuwälxen ,  den  Vertrag  als  von  Andern  gegen  das  Recht  ahge- 
fchlossen  und  demnach  sich  als  zu  seinem  Hruche  berechtigt  darzQStellen 
suchten.    Mindestens  hatten  die  Nachkommen  ein  Interesse  daran,  Ihre 
Vorfahren  Ton  der  Schuld  der  Treulosigkeit — einem  ewigen  Schandfleck 
ffir  die  Familie  —  zu  reinigen.    Herodot  scheint  demnach  einer  an  Gon- 
sten  der  Aikmäoniden  erfundenen  Darstellung  der  Sache  gefolgt  to  sein 
Doch,  wenn  man  auch  so  urtheilt,  so  wird  man  trotzdem  nicht  leugnen 
können,  dass  die  Prytanen  der  Nankrarien  eine  politisch  bedeotende  Be* 
bordegewesen  seien,  weil  man  ihnen  sonat  nicht  einmallugnerischer  Weite 
einen  fibllaia  bai  dam  kylaniaaban  Anfttandn  bitte  MacbreibM  kotmem. 

*)  AqcIi  die  Worte  wopwitu  mmovg  alx(ri  te^  SüxfMMv^ 
9mg^  die  so  ganz  nnentaclifeden  büen,  oh  die  AUcmaonidoi  wirkBcb  den 
llOMle»  «leb  eebnldig  gewMhCy  ipradieii  fiir  dicie  Anaklit, 
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Aber  die  Grundsätze  der  Kritik  erheischen  dann,  dass  man  an«  der  ümmt 
xoertheiltcn  Rolle  und  aus  dem,  was  wir  sooat  von  ihrem  Amte  wiaaeD,  aof 
ihre  Steliong  schiicsae.  Wenn  nun  die  Prytanen  den  Anhängern  dea  Ky- 
Jo»  die  Todesstrafe  erlieissen,  die  Alkmäoniden  aber  dieaelben  gegen  den 
Vertrag,  aogar  an  den  Altären  der  Götter,  ermordeten,  ao  fragt  ea  aich, 
wer  bandelte  mehr  im  Sinne  der  Aristokratie?  Daaa  dieae  die  hayUs 
apäter  preiagab,  beweist  nicht ,  dasa  aie  mehr  mit  den  Prytanen  ^ 
ala  mit  den  Alkmaoniden  einverstanden  geweaen«  Und  ao  wurde  aoa  def 
Erxablnng  bei  Herodot  wohl  zu  schlieaaeu  sein,  daaa  die  Prytanen  def 
J^iAnkrarien  eine  der  atrengeren  Aiiatokraiie  mehr  abge wandte  Stellung 
eingenommen.  Von  den  Naukrarien  wiaaen  wir  ferner  nnr,  daaa  ai«  «iof 
Kintheilung  dea  Volkea  aum  Behnfe  der  Steuererhebung  waren ;  daaa  al« 
an  die  Stelle  der  älteren  getreten ,  wird  nirgenda  überliefert ,  yielmekr, 
daaa  jene  fortgedauert.  Y/ie  sehr  die  Vermuthnng,  daaa  aie  eine  atrenger 
bindende  ariatokratiache  Einrichtung  hätten  aein  aollen,  dem  Weaen  der 
Sache  widerapricht ,  hat  der  Herr  Verf.  aelbat  gefühlt,  indem  er  bemerk^ 
(S.  26,  Z.  5  Ton  unten),  die  Naokrarien  hätten  einen  entachieden  deaiof 
kratiacben  Charakter  gehabt.  Ware  ea  denn  auch  nicht  Ton  dea  fiupar 
(fidoD  ibdricht  geweaen,  daa  Alte,  worauf  ibre  Macht  beruhte ,  seibat  za 
■flargraben  durch  eine  neue  poUtiacbe  Eintheilung?  Mit  den  Phratriea 
scbwand  Vielea  Ton  dem  ihnen  gebührenden  gotUioben  Rechte.  Machte 
aicb  ihnen  daa  Bedürfoiaa  einer  Regelung  der  Stenern  geltend,  ao  aiebt  maa 
Ifi  der  Tbai  nicht  ein,  warum  aie  nicht  die  alte,  ihnen  Recht  and  Macht 
Terleibende  Eintheilung  daaa  benutzt  haben  aoUien,  sumal  da  aie  jedenfa|)a 
ßmtik..4f^tßt  fchan  frfiher  Steuern  erhoben?  Wenn  dennaob  eine  neue 
flmaei;p?nüie|lnng  gema«btv  v^urde,  so  konnte  aie  nur  den  Zweck  dar  FcaU 
petaang^  dar  Abatellang  der  Willkür,  etnar  Erieicbtarang  der  Beataoeriea 
ImMmb.  beroaacb  ia(  maa  vielmebr  berechtigt,  die  Naakrariea  I9r  eia 
yoa  den  Eupatriden  d*it  eiit4tebetui  tl  Demokratie  gemachtes  ZagaatifldaiM 
an  halten,  ala  für  eiaa  atrenger  bindende  aristokratische  Einrichtung,  und 
damit  aUwBt  Tial  besser  ah  mit  des  Verfasser»  Erklärung  die  Rolle,  die 
den  Pr^rtanen  deraelbea  bei  dem  kyloniachen  Aufstande  zngetheilt  worden 
lat.  Doch  Ref,  wollta  aar  aeigen ,  welche  Bedenken  aich  gegen  die  An- 
aicht  dea  Herrn  Verf.  erheben  laaaen.  Was  derselbe  aodann  über  den 
kyloniitcbaa  Andtand,  über  die  Verbannung  der  Alkmaoniden  (wobei  wir 
aufmerksam  machen  auf  die  Zeitbeatimmung  des  heiligen  Kriega  aua  Athen. 
XII.  p.  560 C.  und  Schal.  Pind.  Pyth.  Praef.  600 — 590,  wonach  der  ala 
Führer  der  Athener  genannte  Alkroaon  ala  durch  Solon^s  Amnestie  zurück- 
farsfen  sehr  wahracheinüch  angeeahen  wird),  über  Solon^a  Befähigung 
sam  Geaalagabar  und  die  Grnndzuge  aeiner  Verfasaung  aagt,  kann  nur 
galabt  werden.  Für  die  Portaetznng  der  Unterauchung  erlauben  wir  nna, 
da  er  S.  43  aagts  ndaa  daaMkratiache  Princip  war  nach  Solon*a  Gesetzen 
ia  der  Volkavartammlung  und  daa  Volksgerichten  Tertreten*^  ihn  auf  die 
Ton  Bergk  angeregte  Contfavaraa  aofmerkaam  zn  machen,  ob  daa  Inatttut 
der  Heliasten  wirklich  schon  Ton  Selon  eingeführt  worden  aei  (a.  NJbb« 
Bd.  L.  S.  428).  Wir  scheiden  Ton  dem  Hm.  Verf.  mit  aufrichtiger  Ach- 
ttuig  and  wünachen  aiaiita  mehr,  ala  daaa  nnaera  Bamarkaagen  ihm  niabi 
fus  Jadar  Baacbtoag  nwartli  anahaiBaa  ■fifaa»  [D.] 
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Qao8  aTidissime  exspectastit  et  Tidere  detiderast!«  dies  tol- 
Imhci  el  illustrea  td^entant  cl  prope  |ino  adstint.  Num  proxfroo 
ttene  Septembri  per  tridtium  cotiliniioiü,  diebot  XV.  XVI.  XVII., 
iacra  taecnUrift  tiuüä  Moldaoi  nostri  ea  ^  qua  par  est,  pietite  cae- 
fhDoaiaque  igentur.  Cliiae  cum  his  liCteris  indicirniia,  voa  omnea 
te  tinnttla«,  qiii  inerooriani  temporia  hie  exaeti  cum  Jucuoditale 
recoütis,  ui  laetitaiiDOi  lUot  dkm  DoUacum  concelebrare  eorumqae 
M^lemnitatl  prteaeiitii  vMtim  tpleDdorem  afferre  velitia,  et  noatro 
et  collegarniD  ooDHoe  rogamaa  et  ebtervanter  iavitamna.  Adeate 
igitiir  freiftietitea  et  nobiacurn  vota  conclpite  pro  Moldanf  iioatrl 
^eehimiiate  et  ioerementia  atqae  ita  novi  aaeeiiU  CeUcitatcm  au* 
gttranitnL 

Qoo  frequeotiorem  autem  Teatrum  conTeotmii  et  etae  cupimua 
et  fore  praevidenua,  eo  pluria  cum  noatra  tum  tero  etiam  vestra 
fpaerom  intereat,  ut  quam  primiia  cognituai  habeamua  featoa  \\\o^ 
dlea  nobtacum  concelebrantiuOB  nomentm:  quiiaa  ita  tautiim  ßeri 
(loaalt,  at  et  hospitiaro  vobia  comparetor  et  apparate  conviveiiiiai. 
Qtiapropter  voa  omoea  ac  ainguloa,  qoi  diea  featos  illoa  oUre  pata^ 
IIa,  etiam  atqiie  etiam  rogatoa  volumw,  ut  ante  diem  X  nensfa 
Augu^i  nomiiia  ?ei  apud  llennigium,  ICtam  et  coaaulen  Gri- 
nenaem,  vel  apud  Lorenaium,  Prof.,  profiteamfni.  t)ne  faeto 
per  lltteraa  ad  unumquemque  veatram  aio^illaüm  a  nobia  dataa 
•IguillcaMtnr«  qul  reruai  aallenuiinui  praeHaitua  alt  ordo.        '  ' 

'  '         D.  ex  Illuatri  apod  Grimam  Holdauo 

d.  IV,  m.  JuW  JMDGCCL. 

Ndmarä.  Wundmu ,  Eect,  et  Prot  J.   l«ore«attia,  Prof.  Ii. 


■ .  >    f    .  . '  ' 
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Mt  JoL  Christ  Jahn. 

Gegemrirtig  herausgegobeii 

Prof.  BflblhlM  Khrti  sa  Leipzig 

und 

Frei;  Bidolph  Dietafik  zu  Grimma. 


N  e  u  a  u  D  d  fu  o  r  iig  9  t  e  r  Band.    Viertes  Hefi. 


upzig,  1850.  » 

Druck  und  Verlag  von  B.  G.  Teubner.  ^ 
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Ueber  die  neuesten  Finde  auf  dem  Gebiete  der  -  grMb^ 

sehen  Liiteratnr. 

Cmtalogn9  des  Manuserüa  Grecß  de  la  biblioth^que  de  CEseurial. 
Par  £.  MUler,   Paris.    Imprimo  par  autorbation  da  goavern^meat  ' 
k  rimprimerie  Nationale.     MDCCCXLViil.     (Benjamin  Dnprat, 
Ubraire,  rne  da  Clotlr«  aaint-Bteotfcy  Kr«  7.)    XXXI  «Ml  662  & 

[fiebiDtt.] 

Noch  umfangreicher  und  in  roanclier  Hinsicht  Tiellelcht  selbst 
noch  bedeutender  i§t  ilas  andere  Excerpt,  welche«  die  aus  dem 
Turiner  Codex  friilier  schon  bekannt  gewordenen  Excerpte  aus 
der  Biographie  des  Kaisers  Augustus,  die  in  den  Titel  nB^l  agBtijg 
xai  xaxiag  der  Consta ntiuischen  Sammlung  aur^enoromen  waren, 
gewiaaermassen  fortfietzt,  jedenfaliü  den  Umfang  der  bisher  be- 
kannt j^ewordenen  Bruchstücke  dieser  Biographie  bedeutend  er- 
weitert und  die  Vermuthnng  bestärken  mag,  da&a  diese  Biographie, 
wahrscheinlich  eben  so  neUr  wegen  ihrcb  oratorischen ,  als  wegen 
ihrea  panegyrischen  CliarakitTg,  ^rossentheils  in  die  verschiedenen 
Titel  der  Conatantiniaclien  Sammlung  aufgenommen  war;  denn 
das  grosse  neu  gewonnene  Stück  gehörte  dem  Titel  itegl  tXLßovJitjjv 
an:  und  bo  mnf^  in  andre^  aU  die  beiden  oben  erwähnten  Titel 
auch  Anderes  übergegangen  sein:  we&shaib  wir  hier  gerade  die 
Hoffnung  nicht  aufiseben  wollen,  noch  weilere  Ueste  dieser  Le- 
benaschiTdernng  de»  Auguatus  zu  entdecken.  Zwar  ist  dieses  Werk 
des  NicolauH.,  da^  iVeilich  bisher  nur  aub  dem  Einen  Excerpt  der 
Turiner  Handschrift  bekannt  war,  schon  von  Hugo  Grotius  als  ein 
Werk  V oti  einem  mehr  declamatoridchen  oder,  wenn  man  üclhnt  will, 
paränetihcti-pädagogiachen  Charakter,  und  nicht  als  ein  rein  histo- 
riaches  beaei«hoet  werde«»}  obwohl  Micbta  darin  gerade  voHcouiinc^ 
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wis  mU  der  anderweitig  um  bekinnten  hittorischen  Tradition  in 
Widerspruch  stehe.  E^^er  (Bxamen  critiqiic  des  historiens  an- 
cieiis  de  la  Tie  et  du  r^gne  d'Auguste  p.  104  ff.)  will  gar  die 
Schrift  de8  Nicolaus  für  eine  Art  \on  Nachbildung  der  Xenophon- 
teischen  Cyropädie  ansehen  und  somit  in  das  Gebiet  des  histo- 
risch-philosophischen Romans  verweisen:  eine  Ansicht,  die  der 
Inhalt  der  neu  aufgefundenen  Bruchstücke  geradezu  widerlegt, 
und  die  auch  in  der  Aufschrift  de««  bisher  bekannten  Stückes  nigl 
t^g  KaljÖOQOS  iycsyijgj  welche  Eg^ger  mit  der  Xenophontcischea 
Migl  KvQOV  TCaidetag  zusammenhält,  nicht  den  geringsten  Aulialts- 
punkt  gewinnt f  indem  diese  Aufschrift  nach  dem  Tithült  des  FJx- 
cerpts  von  dem,  der  das  Excerpt  veranstaltete,  gesetzt  ward,  nicht 
aber  der  ursprongHche  Titel  des  Buchs  ist,  welcher  vielmehr  ßlog 
KalöUQog  lautete,  yrie  aus  deji  Schlussworten  der  beiden  jetzt  be- 
kannten Excerpte  fiervorgelit;  am  Schluss  des  Excerpts  der  1  u- 
rioer  Handschrift  heisst  es:  ztlog  rijg  töroglag  NiKoXdov  z7a- 
ft,ct6itrjvov Kol  tovßlov  Kalaaoogrox'vkw.  JJ6qI  dgtttjgualKaxlag; 
am  Schluss  des  Excerpts  der  Escurialhandschrift:  TiXog  tov  ßlav 
Kalöagog  xal  rijg  Nixokdov  zfaaaOxi]vov  övyyoctiprjg  In  beiden 
Titeln  der  Constanthiischen  Sarumlnng  bildeten  die  Excerpte  aus 
dem  Leben  des  Auj^uHdiH  den  SchtnsR^  der  aug  sämmiliclien 
Schriften  de«  Nicolans  ^einachtcn  und  unter  diese  Titel  gebrachten 
Excerpte.  Wir  seJien  nun  aus  den  beiden  jetzt  bekannt  gewor- 
denen Stücken  dieser  Lebensgeschichte ,  djss  sie  rein  historisch 
war,  wenn  auch  gleich  das  rhetorische  Element^  das  alle  histori 
sehen  Krzengnisse  jener  Periode  durchdringt,  seinen  Einflu^s  auch 
liier  ausgeübt  hatte,  und  insbesondere  Nicotaus  bei  seinen  per- 
sönlichen, frenndliche«  Verhältnissen  zu  dem  Kaiser  August  und 
seinem  Aufenthalt  in  Kom,  wo  er  vielleicht  ^rar  diese  Bio;rraph1e 
in  den  spHtereu  Jahren  seines  Lebens  niedergeschrieben  hat,  am 
wenigsten  die  Absicht  haben  konnte,  durch  seine  Schrift  gcwisser- 
massen  efne  Anklage  des  Aogtistus  und  der  von  ihm,  «ra  in  den 
Besitz  der  Alleinherrschaft  zu  gelangen,  angewandten  gewalt- 
samen Mittel  zu  geben,  wohi  aber  darauf  denken  machte,  darch 
eine  umfassende  Darstellung  der  das  Leben  des  Augustus,  beson- 
ders in  der  friihcrcn  Periode,  berührenden  Ereignisse,  insbeson- 
dere der  Art  und  Weisje,  wie  er  zum  Alleinherrscher  Roms  ge- 
worden, seinen  Herrn  und  Gönner  selbf^t  gewisserraassen  su  rechte 
fertigen  und  der  Nachwelt  als  den  legitimen  Herrscher  KoiM^ 
den  gesetzlichen  Nach  folger  Casars  u.  s.  f.  darzustellen,  seine  ver- 
schiedenen Massnahmen  und  überhaupt  das  ganze  von  Auguslus 
beobachtete  Verfahren  als  ein  eben  so  billiges  und  mildes,  wie 
gerechtes  und  nntiirliches  darzustellen.  Eg  wird  dabei  den  dar- 
tustellendeo  Ereignissen  keine  Gewalt  angethan ;  sie  werden  auch 
nicht  gerade  entstellt,  wohl  aber  eo  dsrgestefit,  dass  ein  für  Au- 
gustus  wohlthätiger  Eindruck  daraus  hervorgeht  und  Alles  das- 
jenige ferugtihalten  ist>  wis  diesen  ttöre»  od«r  gar  au  einer  «ädern 
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Ansicfit  fohren  könnte.    In  derselben  Weise  wird  auch  bei  Cligar 
verfahren:  denn  mit  diesem  hat  es  bei  weitem  der  ^rösste  Theil 
des  aiif^efundenen  Unichstückes  zu  thun,  auf  dcHvsen  Inhalt  wir 
etwas  näher  eingehen  wollen,  um  daraus  zu  erweisen,  wie  aller- 
dings ansere  bi8herigc  Kunde  über  das  Verhalten  des  Augustus 
kurz  war,  wie  alsbald  nach  dem  Tode  Casars,  namentlich  aber  das, 
was  wir  über  die  l^ntstehung  der  ge^en  Cäsar  gebildeten  Ver- 
schwörung und  die  in  Folge  dessen  eingetretene  F>mordung  Cii- 
sar's  wussten,  wesentlich  erweitert  wird  und  eine  Keihe  von  neuen 
Kreignissen,  die  in  den  uns  bisher  zugänglichen  Quellen  der  latei- 
nisclien  und  griechiNihen  (üeschichtschreiber  entweder  gar  niclit 
oder  ganz  kurz  berührt  sind,  zu  unserer  Kunde  gelangt,  und  zur 
Aufklärung  dieser  wichtigen  Ereignisse,  so  wie  zur  Ver%oilständi- 
l^ung  des  bisher  darüber  Uekaniitgewordcnen,  nicht  wenig  beiträgt 
und  zugleich  hinreichend  zeigt,  dass  wir  in  dieser  Biographie  des 
Augustus  nichts  weniger  als  einen  blossen  Kornau  vor  uns  haben  *). 

In  siebenzehn,  nicht  gerade  kleine  Abschnitte  erscheint 
das  neu  gefundene  Kxcerpt  bei  Müller  abgetheilt;  sie  bilden 
§  XVI— XXXl  dcsGesaramtrestes  der  Lebensschilderung  des  Au- 
gustus und  scheinen,  mit  wenig  Ausnahmen  oder  vielmehr  Aus- 
lassungen, ziemlich  wörtlich  abgeschrieben  zu  sein:  dass  einzelne 
Worte,  ja  \ielleicht  auch  einzelne  Sätze,  hier  oder  da  ausgefallen, 
wird  bei  der  im  Ganzen  nicht  besonders  correcten  und  genauen  * 
Schreibweise  des  Kxcerptors  oder  seines  Copisten  wohl  weniger 
auffallen,  da  es  kaum  anders  sich  erwarten  liess :  gleich  in  dem 
ersten  Absclinitt  bieten  sich  dazu  Belege,  von  denen  wir  Kinigcs 
anfuhren  wollen.    Einzelne  Versehen  des  Copisten  sind  von  Hrn. 
Müller  mehrfach  berichtigt  worden:  wir  würden  dazu  eine  INacli- 
lese  liefern  können,  wie  sie  auch  unlängst  Dübncr  zu  diesen  aus 
der  Escurialhand.Nchrift  publicirten  Fragmenten  des  INicolaus  im 
Anhang  zu  seiner  Ausgabe  des  Himerius,  vor  dem  Texte  des  letztern 
pag.  XXIV  sqq  gegeben  hat,  wollen  aber  bei  dem  grossen  Hauni, 
den  wir  bereits  in  Anspruch  genommen  haben,  nur  ein  paar  Fälle 
berühren,  nicht  etwa  des  Tadels  wegen,  sondern  um  dem  Heraus- 
geber, welcher  der  Herausgabe  dieser  Fragmente  so  grosse  Sorg- 
falt gewidmet  hat,  damit  ein  Zeichen  unserer  Tlieilnahme  und 
Dankbarkeit  zu  geben. 

§.  XVI  -XVllI,  also  die  drei  ersten  Abschnitte,  beschäftigen 


*)  Eine  neue  Aofigabe  diefcr  Fragmente  scheint  in  folgender,  bis 
jetzt  ons  blos  nach  dem  Titel  aus  der  Bibliographie  de  U  FVance  Nr.  17, 
p.  311  bekannten  Schrift  enthalten  zu  sein:  Nicolas  de  Damas.  Vie 
de  C^sar.  Fragment  r^cemment  decouvert  et  publi«^  pour  la  premi^re  foia 
en  1849.  Nouvelle  edition.  Par  N.  P  ic  co  I  os ,  D.  M.  accompagnee  d'une 
tradnction  fran9ai8e  par  M.  A.  D.  et  suivie  d*obserTations  sur  tona  les 
fragraents  dumemcautcur.  A  Paris  (1850)  chez  F.  Didot,  ruc  Jacob  56  in8vo. 
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tPmiUe,  wo  Ihn  sii  Apollonw  *)  die  Nachiichl  von  dem  Todo  4oi 
CiMr  croill,  to  wie  der  Brief  der  Molter,  welche  ihn  eilende  eu 
iieh  noch  Rom  Burücknift.  Ee  Mffi  nun  die  Derttelluiig  der 
derUber  gepflogenen  Berathni^n ,  denn  die  Abretee  dee  üofuelü 
nteh  Italien,  wine  Anlranft  diMellwfc  und  die  denn  weiter  gepflo- 
genen BeFatboDgen ,  blt  inr  Abreise  Ton  Brnndlsiom  nteh  Ron. 
Nicht  g«M  dentlioh  ertchefaien  die  allerdings  aus  dem  Zuaammen- 
imng  heranageriseenen  Anfaogaworte:  Sti  6  vlog  Kmöag  %Qltw 

ftW  vsd  t&p  ^Üimv  wliplXmv^  ^ov^agoiiat^og  di  vni  tiiv  ii 
vsf  MoXt^MUhttoiß^  inawov^Bvog  If  vxotmpnatdnnmv,  Tti^agtoi 
dl  iiipfi  ijiffiv  i%  tijs  natgldog  niitq>9Ag  tfsd  T^g  (i^tpdg  igsmAf 
itnXsfS^lfog  %,  c.  A.  Hier  kann  h  'Pcafijj  onmdgllch.Jrlfht% 
nein,  da  Angnst  In  Apollonia,  nicht  in  Rom,  schon  drel^Uonale 
wellte;  was  aoeh  der  Heraosgeber  gefohlt  so  haben  acheint,  da  er 
latelnbch  ftbersetst :  „Caesar  junior  mense  lerlloMe  o  ^uoiwnM 
perMokaimr  kue  (Apollonlam)  profeetna  est,  ubi  commoranteni 
nemulabantor  aeqaalea  et  araid,  admirabantor  orbb  eivea  onlversi, 
laudabant  magistri/*  Aber  diesen  Sinn  (mense  tertio,  inde  a  quo 
Romae  veraabatur  ete.)  wird  schwerlich  Jemand  den  griechischen 
Worten,  wie  wir  sie  oben  mitgethellt,  entspredtend  finden.  Schon 
das  isigendo  tittlffftq^  il  firivl  zeigt,  daas  von  einem  dreioMiliil- 
liehen  Anfenthalt  an  Apollonia,  nicht  an  Rom,  hier  die  Rede  ist, 
fiberhatipt  der  Sinn  der  ganten  Stelle  Icein  anderer  sein  kann«  all 
der:  dass  der  junge  Cisar  achon  seit  drd  Monaten  hier  (d.  U  im 
Apollonia)  geweilt,  beliebt  und  bewandert  von  Allen  o.  e.  w.^  nnd 
dass  Im  vierten  Monat  adnes  dortigen  Aufenthalte  ploldlcb  der 
von  der  Mutter  aua  Rom  ndt  der  Nachricht  von  Cisar's  Brmof- 
duog  abgesandte  Eilbote  bei  Ihm  eingetroffen.  Wir  halten  daher 
hfty'Pmiß'g  fdr  dn  fbremdartigea,  hierher  nicht  gehörigea  Suh 
echiebsel,  das  entweder  gana  wegaulaaaen  oder  jedenfalls  doch  in 
eckige  Klammern  dnanaohlieasen  ist.  Auch  Aocsoy,  das  in  der 
Htndschrlft  hber  der  Zdie  geschrieben  Ist,  will  uns  verdichtig  er- 
scheinen ;  vielleicht  gebftrt  ee  anderswo  hin  und  ist  an  einer  andern 
Stelle  einansdidten.  hntnf^lf  waa  hier  durch  hue  (Apolloniam) 
übersetat  Ist,  nehmen  whr  lieber  In  dem  Sinne  von  Ate,  also  wie 
ivtav&a ,  mit  dem  es  ja  öfters  verwechsdt  wird  (vgl.  nur  Jscoba 
so  Aelian  Nat.  Animal.  L  45,  p.  39),  eben  so  wie  an  andern  Orten 
ivtav9a  in  dem  Sinne  von  IvtavQoi  gebraucht  wird  (vergt  6.  J« 
Bekker  Spedm.  Philostrat.  p.  77  ff  ).  Und  diesea  hftavM  Ate, 
hier,  kann  nur  auf  die  Stadt  Apollonia  beaogen  werden  ^  die  in 
den  Torhergeheuden  Worten,  welche  die  Rdae  des  Angnstne  dahui 
meldeten,  Jedenfalls  genannt  wer.   Aber  wie  darana  der  Herane^ 

^  Ueber  des  Jaogen  Aogaatns  Aaftatbalt  so  Apetloaia  s,  Wslskert 
Imp«  Caesar.  Angnst.  rellqq.  psg.  9t  seq. 
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geber  den  Schlnss  ziehen  will,  NtobkiM  habe  zti  inrZM^  fa'Wel* 
«ber  er  du  Leben  dce  An^ustits  i^eschriebeti ,  fn  ApoUeole  iieii 
•ofgehalten,  Term^^pn  wir  in  der  Tkat  niehl  ebeuielicn :  4ttm  dee« 
berechtigt  uns  hier  Nicht«.  SeliUefslich  bemerkeo  wir  Bocb,  4wm 
NicoliiM  hier  mit  Appfan  In  so  well  In  eiaen  Widerspruch  trlM^ 
dieser  die  Ankunft  jenes  Eilboten  tau  Rem,  wckhe  flleolaiit 

Iis  den  vierten  Monst  setil^in  den  teehtten  stellt.  Und  diets 
erscheint  fast  als  rieht ig:er,  wenn  Augnslof  sa  finde  des  Octobei« 
des  vorhergehend  CM  Jahres  (709),  wie  msn  gewöhnlich  annimmt^ 
■idi  ApolloBle  sich  begab,  und  der  nach  Ciaer's  Ermordung  abge- 
Fcndete  Eilbote  erst  Ende  Mars  oder  Anlang  April  dea  folgenden 
Ji^ltrs  in  Apdilonia  anlangte,  im  andern  Falle  blieben  nur  die 
Monate  Deeenber,  Janaar  und  Februar  für  den  Anlentheil 
des  Aiigu^itus  zu  Apollonia  übrig:  im  März  710  mussle  er  dsnn 
noch  die  Nachricht  von  der  Krmordong  des  Caaar  erhalten  haben. 

•  Etwis  ausgefallen  scheint  uns  an  der  Stelle,  weiche,  nachdem 
der  Inhalt  der  Nachrichten  ilc^  von  Rom  entsendeten  Boten  (und 
«war  im  Accusatir  mit  dem  Infinitiv)  angegeben  ist,  also  fortfährt: 

9vito  dsinvTjöHv.   nier  fehlt  das  fiiibject ,  zu  deoMn  firginznng 
I        auch  Im  Vorhergehenden  sich  durchaus  Nichte  bletnt^   Auch  der 
llangel  hl^gead^ner  Partikel  nach  ravta  Ist,  wenn  wir  ea  auch 
I        mit  dem  ie  entstandenen  Hiatus  nicht  so  genaa  nehmen  wollen^ 
fühlbar.   Wir  vermothen  daher,  dasa  hier  Blwaa  ansgefallcn  und 
^  ursprünglich  wohl  geheimen :  xavvu  V ot^llo  i  oder  ol  l 

avt0v  dzovcfnvTrp  %.  t.  k.  —  E^wss  weiter  unten  beiden  Bers« 
thungen  der  Krt  uycle  des  Augustus  ftber  das,  was  iinverweilt  an 
thon  aei|  wird  auch  die  Ansicht  derer  erwähnt,  welche  der  Mol-« 
nnng  waren  ,  Augustus  solle  daa  in  Macednnien  zum  Kriegssn^ 
wider  die  Parther  gerüstete  fleer  nach  Rom  führen,  um  dort  an 
den  Mordern  des  Casar  Rache  no  nehmen;  vnuQxuv^  fihrt  dann 
dIeDteitellung  fort,  öl  xal  tolftf  OrparicjirftgvTr*  et/vo^ar^  ar^d|^ 
haSvov  xoXg  ax^ofikvoi^.  Der  Herausgeber  hat  dx^opiivoiq  ver- 
wandelt in  dx^foiiiv  ovg  und  nach  xoig  ein  Sternchen  ala  An- 
deutung irgend  einer  Lücke  gesetzt,  nisi,  wird  in  der  Note  hinzu- 
geseist,  scribendum  rovTotg ;  eben  so  hat  er  vudQ%%%v  in  %moiQi%i9 
verwandelt :  wir  glauben,  dass  diese  Aenderung  nicht  nothwendig 
war;  x ol^  Af^aivoi^  bietet  freilich  keinen  rechten  Sinn;  Ist 
«xi^oftfyovs,  wie  der  Ileraoageber  corrigirt,  die  richtige  Lesart, 
so  kann  %olg  nicht  richtig  aän;  wir  möchten  daher  statt  xei^ 
dl^optivo^^Vithet  TOrrnnthen  ftoor^^ojuivovg:  adesse  quoque  mi-* 
Utes  a  henevoleniia  erga  iltum  (Caesarem)  dvelot.  indessen 
diese  Ansicht  drang  nicht  durch:  ov%  Ixpciftct  ovv  ^ 
Und  nun  folgt  ohne  Weiteres :  Tiinmi^oi  %%  leaodn«  JCa^dat^i  srpotf^ 
^onmv  TS  oY  xal  CovTiS  cbsi^ilatN)!^  v^S  ti^i^g,      t%  dQ%is  ual 
mXovxop  V9*  vvtov  ngofjYP^^voi  x.  t.  ik.    Der  Hersusgeber  ver- 
mnthet ,  ea  ael  tot  dleaeo  Worten  etwas  auagelaltea.  Wir  glaube» 
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)(aum.  Denn  es  wird  hier  ein  weiterer  Gnind  noch  beigefügt, 
warum  man  glaubte  von  jener  ersten  Ansicht  abgehen  zu  mfisten: 
die  von  CäHRT  mit  Wohltbaten  während  seines  Lebens  L^ebcrhäuften^ 
dachte  man  ^  wijrden  schon  von  selbst  als  dessen  Hächer  auf- 
treten. Wenn  nun  Hr.  Müller  rf  n»ch  xgoöBÖoxtJv  wo^lasst  und 
übersetzt  IJiforcsgue  Caesaris  Jorc  ejspectabant  cos  ornues qui 
viventis  adhuc  fruebantur  fortuna^  so  wollen  wir  diese  Ueber- 
setzung,  weil  sie  den  Sinn  richtig  wieder^iebt,  nicht  tadeln,  wun« 
dern  uns  aber,  data  der  Heranigeber  überisah.,  daüs  es  dann  jeden- 
falls im  'V QxiQUQ 0680  %  ia  vx  o  heissen  musste:  und  dicss  wird  wohl 
unbedenklich  hier  in  den  Text  zu  setzen  sein.  Die  Form  eraci/« 
Xavov  wollen  wir  nicht  andern ;  sie  hi  die  bei  spateren  Schrifl- 
stellern  vorkommende  und  kann,  auch  wenn  wir  sie  dem  Nicolant 
aelbst  nicht  beilegen  wollten,  aoch  eben  so  gut  von  dem  Gxcerptor 
oder  von  dem  Abschreiber  berrfihren.  Eben  to  wenig  nehmen 
wir  AoatosB  tu  der  Verbindang  von  axQi  av  mit  dem  Optativ  in 
den  alsbald  folgenden  Worten:  uf^dtioxov  elvcci  Iöoxh  Kalöag^ 
rifv  vMfQ  t&v  okav  ßovXrjv  dvaßalii^ai  äxQi  äv  roig  xal 
fi^Qa  %a\  (pgovrj6$^  diagfigovöi  tcav  q/ikojv  ov(ifil(,aQ  HOtv&vavg 
7tOLi}6atxo  x^s  yvmiiriQ,  Es  ist  hier  ein  gana  ähnlicher  Fall, 
wie  bei  PluCmh  Vit.  Flamin.  Cap.  20,  welche  Stelle  Held  aar  Vit. 
Tinol.  Cap.  X.,  pag^.  372  aeq.  ganz  richtig  erläutert  hat.  Wir 
wolteo  dieae  Kritik  des  GInzehien  nicht  weiter  fortsetzen  und  nur 
in  Bem^  iiif  den  Inlult  necb  bemerken ,  wie  dieser  ganze  erste 
Abaohiritt  eigentlich  etee  weitere  und  deuillirte  Ausfabrung,  ge- 
wiaaemeitM  elnea  CeiDnentar  eii  den  bildet,  w«a  Suetoniue 
Oetavte.  8  tagt:  ,,IItque  prlaumi  oocSaum  enoi (Cacairem)  be« 
redeiiH|tte  ne  eemperit,  diu  ennetetaa,  an  prexlmaa  leglenea  implo- 
rtrct«  id  quUeat  ceoillli  nl  pimeeepa  immaUurttnique  omisit.^^ 

In  nnebaten  Abaekoltt  ($.  XVII)  wM  die  Abrelee  dca  jung eo 
Aagttatee  TO»  ApeUenli  eniliiti  ee  werAen  die  Beweise  der  An* 
hii^^ichltdl  4er  Bewebeer  df  eter  Siedl  eo  die  Penen  des  Augnalae 
dargelegt,  weieher  ilinen  delir  dmbla  «ad  apiler,  aia  er  in  de« 
Beiita  der  HerficlMrt  gelangt  war,  ihaea  defbTi  wie  ea  hier  Mail 
,»lli»»e|^fav  flNil  ikUMua^^  and  aadera  Qabea  verlieb.  Haler 
Tbrinen  begleitete  daa  Valb  den  aciieideaden  Jnngling,  vell  reo 
Bewnaderung  über  adn  weMgasIttetea  und  anatindiges  Beaeluneii 
(eo  hß  mmQ9Ktd7i(ii^  H66fuo¥  aal  öfäfpgov)  wihrnid  tetaea  A«f<. 
eatlMlla  la  der  BudI«  and  avg leicb  ron  MMIeld  Uber  adn  Scbickaal 
bewegt.  (Maa  tlehl  achaadaraaeii  itt  welebem  Slam  Nicolaaa  aeiae 
Biographie  dea  Aagaalna  aabriebw)  Viele  OKclare  nad  Soldaten 
dea  Heerea,  die  an  Ihn  banea  oad  Ibra  Dlenate  wider  C^tai^^ 
Mdrder  aabotoa,  entllaai  er  gnidig  nll  der  Bitte«  oaoh  an  wartea» 
uad  aa  eilt  er  daaa  innitlee  eiaea  gefahrvellao  SlaraMa  ftber  die 
See  nach  den  Ualitcbea  Kthatea  vad  laadet  bei  eiaen  ealabreitoehea 
Derfe  Lapla  (daa  aMh  Applan  BeU.  CIr,  Ui.  10  aaglebt).  Hier 
Iriil  er  iMte,  die  hi  lUn  de«  UMieabegangniai  Cisax^a  ba||6. 
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wohnt,  und  erhält  von  ihnen  nähere  Nachricht  über  die  Vorfälle, 
welche  dasselbe  begleiteten^  so  wie  anch  die  INachncht  von  seiner 
eigenen  Einsetzan^  nn  Söhnet  Stelle  in  Cäaar's  Testament,  nebut 
drei  Viertel  de»  gesammten  Vermöfen?,  während  der  Rest  zur 
Verth  eilung  unter  das  Volk  hestimmt  sei.    Augttftn»,  so  fährt  die 
ErvibUing  Cap.  XVIII  fort,  fällt  in  Thrinen  und  schwere  Trauer; 
er  eilt  nach  Brundisinm,  wohin  er  frijher  von  Apollonia  aus  sich  zu 
wenden  gescheut  hatte,  weil  er  ilen  Ort  von  den  Feinden  besetzt 
glaubte,  was  jedoch  nicht  der  Fall  war.    Hier  trifft  ihn  ein  Brief 
der  Mutter,  die  ihn  dringend  ersucht,  seine  Reise  nach  lioro  zu 
beschlennigen ,  während  der  Stiefvater  in  einem  andern  Schreiben 
ihm  tur  Vorsirfit  riitli  und  selbst  die  Erbschaft  Cäsar's  ansutreten 
fiiiisriiih.    Indt  s^cij  AM^usti!«^,  so  sehr  er  such  von  dem  persön- 
lichen Wohlwollen  clcMSliel'vütiTs  überzeugt  war,  konnte  sich  doch 
nicht  eiiuchliei^äei)  dp«?^pif  Rath  zu  folgen  und  in  die  Stille  des 
Fri%aÜebeo8  sich  ziini<  k/ii/ietien  -  er  fühlte  In  sich  schon  die  höhere 
Bestinomun?  und  sah  sich  darin  durch  die  giinstige  Stimmung  des 
Volke  s  iK  stiirkl;  er  hielt  sich  für  den  legiiimen  Machfolger  Cti«arX 
der  ihn  an  Sühne»  Sia((  augenommen ;  diesen  zu  rächen,  sei  daher 
auch  seine  lieili^e  Pflicht  (die  griechischen  Worte  sind  bezeicb" 
iiend:  xcxi  yutj  (pvöSL  xal  vofiq)  t  d  g  aQxdg  avta  ngoöif- 
»fctv.  ayiiözci  Tüv  yivovg  ovti  xai  vn  ütvxov  xtivov  (soll  wohl 
heissen  tx^nou  i  nuLÖl  %ii^it(jLiva'  xal  t6  eTii^tXdtiv  avTaxa) 
Ti^cjQ^Qm^  totavTd  TifTTordoTL  xdvttov  tivai  Ö  ix  a  loraxov). 
So  nimmt  AiT«rn>t US  nut  die  Bitte  der  Mutter  und  den  Rath  der 
Freunde  den  Namen  Ciie»ar'H  und  die  Sohnschaft  an :  und  diens,  setzt 
der  griechische  Biograph  hinzu,  war  für  ihn,  wie  für  die  gante 
Welt,  der  Anfang  alles  Guten  {aQxr^  dya^äv)^  am  meisten  aber 
für  itcui  \  dUrland  und  für  das  gesammte  römische  Volk!  In  diesem 
Sinne  nun  trilll  der  junge  Cä«ar  akbald  die  nöfhigen  Vorkeh- 
rungen in  Bezug  auf  das  in  Macedonien  wider  die  Parther  gerüstete 
Heer,  wie  hinsichtlich  der  aus  Asien  zu  besrhsffenden  Geldmittel; 
den  Rath  der  Freunde,  die  in  Italien  angesiedelten  Veteranen 
Casars,  welche  für  ihren  früheren  Feldherrn  ^irosse  Zuneigung 
und  An}i>:iu^lii;hkeil  hatten,  die  ^ie  wohl  aoeh  auT  dessen  Sohn  ala 
Heeretiluhrer  ubertragen  wurden,  in  den  Waffen  zu  rufen,  lehnte 
er  ab,  als  noch  zu  frühzeitig,  und  so  machte  er  sich,  dem  ftathe 
der  älteren  und  klügeren  Freunde  gemät»»,  auf  den  Weg  nach  Rom, 
wo  er  den  streng  gesetzlichen  Weg  in  der  Uewerbung  um  die 
böberen  Staatsämter  einzuschlagen  gedachte.  r'  ' 

So  weit  reicht  die  Ersablung  des  Nicolaus  hinsiclitlich  de« 
Augustus  vielfach  ergänzend  und  erweiternd  dan,  was  Appian 
(Bell.  Civ.  III.  10,11)  und  Andere,  meist  nur  kurz,  darüber  he- 
richtet  oder  Tielmehr  angedeutet  haben.  Man  erkennt  zur  Genüge 
aos  dem,  was  wir  hier,  mit  Uebergehung  allen  Details,  im  Allge< 
meinen  daraus  angeführt  beben,  den  Standpunkt  (\q^  Griechen,  der 
die  Kraablung  in  aller  htetoritcbeo  VoUstäudigkeit  und ,  wenn  man 
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selbst  Treue  zu  geben  bemOht  ist,  tlier  doch  nberaU  seine  Ab- 
sicht, den  Augustus  zu  rechtfertigen,  zu  verherrlichen,  als  den  le- 
gitimen Herrscher  Roms  darzustellen,  kund  gicbt  und  Alles  dabef 
sorgfältig  vermeidet  oder  umgeht,  was  auf  seinen  Helden  ein  nach- 
theiliges Licht  werfen  könnte.  Einige,  jedoch,  wie  es  scheint,  nicht 
bedeutende  Lücken  sind  im  Texte  an  mehreren  Stellen  bemerklich, 
ohne  dass  jedoch  der  Sinn  im  Ganzen  und  wesentlich  darunter 
leidet;  mehrere  geringere  Verderbnisse  sind,  wie  in  den  früheren 
Abschnitten,  so  auch  hier,  theilweise  von  dem  Herausgeber  berich- 
tigt; dass  jedoch  die  Texteskritik  damit  *  nicht  abgeschlossen  ist, 
mag  aus  der  Probe,  die  wir  eben  bei  dem  vorhergehenden  Ab- 
schnitt gegeben  haben,  zur  Geni'ige  ersichtlich  sein,zumaldawirkaum 
Hoffnung  haben,  noch  eine  andere  Handschrift  zu  gewinnen,  welche 
diese  Bruchstücke  in  einer  minder  verdorbenen  Gestalt  uns  brachte. 

Nach  dieser  Erzählung  geht  Nicolans  über  zu  einer  ausführ- 
licheren Erörterung  über  den  Ursprung  der  Verschwörung,  die 
gegen  Cäsar's  Leben  sich  bildete,  so  wie  über  die  Ausfuhrung.  Er 
will  zeigen,  wie  und  wozu  (xa^'  oTt  iytvtto  xal  onog)  dieselbe 
entstanden,  er  will  die  Ursachen  angeben,  welche  dieselbe  her- 
forgerufen  und  zum  Ausbruch  gebracht:  dann  aber  will  er  zeigen, 
wie  der  andere  Cäsar,  d.  i.  Augustos,  um  dessen  willen  er  in  diese 
Darstellung  eingehe  (ov  svBKa  odc  6  Xoyog  copui/taf),  zur  Herr* 
Schaft  gelangt,  an  Cäsar''s  Stelle  getreten  und  was  er  im  Krieg  und 
im  Frieden  ausgeführt.  Der  letztere  Theii  der  so  angekündigten 
Darstellung  fehlt;  der  andere  Theil,  der  die  Verschwörung  und 
Ermordung  Cäsar^s ,  so  wie  die  darauf  zunächst  folgenden  Ereig- 
nisse schildert,  ist  vollständig  vorhanden  und  fordert  um  so  mehr 
lu  einer  Prüfung  und  Würdigung  des  Inhalts  auf,  je  weniger  wir 
eigentlich  diese  wichtigen  Ereignisse  im  Einzelnen  näher  aus  den 
bisher  zugänglichen  Quellen  kennen. 

Die  Zahl  der  Verschworenen  soll,  so  giebt  INicolaus  an,  aof 
mehr  als  achtzig  (vtciq  n)  sich  belaufen  haben;  nach  Saetonius, 
dem  Eutropius  und  Orosius  nachschreiben,  wären  es  nicht  mehr 
als  s  e  c  Ii  z  i  g  gewesen  (s.  Vit.  Caesar.  80  und  daselbst  Casaubonus) ; 
als  die  Häupter  werden  bezeichnet  Decimus  Brutus,  einer 
der  nächsten  Freunde  Cäsar  8  (qp/Aog  lg  xa  ^dliöta  cSv  Kalöagog)^ 
C.  Cassius  und  M.  Brutus,  der  damals  bei  dem  römischen 
Volke  besonders  in  Ansehen  gestanden  {ovdBvog  ^zxov  nagd 
'Pcofjialotg  tote  kaaivoif^Bvog) ;  die  übrigen  Theilnehmer  der  Ver- 
schwörung werden  nun  zwar  nicht  mit  Namen  einzeln  aufgefulirt, 
so  dass  in  dieser  Hinsicht  keine  Erweiterung  oder  Vervollstän- 
digung der  früher  von  Casaubonus  a.  a.  O.  und  neuerdings  von 
Drumann  (Ge^^ch.  Roms  III.,  p.  697  ff.)  versuchten  Listeder  einzelnen 
Theilnehmer  zu  erwarten  steht:  dagegen  lässt  sich  Nicolaus  desto 
mehr  in  die  Beweggründe  und  Veranlassungen  ein,  durch  welche 
eine  so  namhafte  Zahl  so  verschiedener,  auch  in  politlsdier  Ge- 
siunuug  sich  keiueswcgs  gleich  stehender  Mfiaoer  lu  einem  solcheo 
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^etneinginien  Aücntal  vereinigt  ward.  Von  den  oben  genannten 
drei  Häuptern  der  Verschwörung  heiaat  ea,  sie  seien  schon  früher 
Casar'a  Gegner  gewesen  und  auf  Seiten  des  Fompejua  gestanden ; 
sie  hätten  auch  nach  Beendigung  des  Krieges,  obwohl  von  Cäsar 
freundlich  behandelt,  den  inneren  Unmuth  gegen  Casar  nicht  zu 
uberwinden  vermocht  und  dessen  Milde  und  Güte  selbst  miss- 
braucht,  um  ihre  Pläne  im  Geheimen  desto  besser  zu  schmieden. 
Bei  Andern  waltete  die  IIofTnung  vor,  nach  Beseitigung  Casar'g 
selbst  an  desaen  Stelle  in  die  Herrschaft  zu  treten,  bei  Andern  das 
Gefühl  des  Hasses  wegen  der  in  den  vorhergehenden  Kämpfen  er> 
littenen  grossen  Verluste  und  des  Todes  so  mancher  ihrer  Ange- 
hörigen, wenn  sie  auch  gleich  ihren  Haas  verbargen  und  dagegen 
den  Hass  wider  das  Tyrannenthnm,  so  wie  das  Verlangen  nach  der 
Republik  (nach  dem  xar  löovofilav noXirev«sdai^  wielNicolaii«  sich 
ausdrückt)  vorschützten.  Bei  Andern  geschah  es  aus  verschiedenen 
lufälligen  Ursachen;  selbst  Privatverhältnisse  und  Privatfreund- 
schaft führten  Manche  den  Verschworenen  zu  und  vermehrten  die 
Zahl  derselben.  Andere  iiessen  sich  durch  das  Ansehen  derer, 
die  an  die  Spitze  des  Unternehmens  sich  gestellt  hatten,  bewegen, 
zumal  da  sie  wirklich  einer  Kinzelherrschaft  aus  repiiblikariisilKT 
Gesinnung  abhold  waren,  wenn  sie  auch  gleich  für  sich  allein  den 
Versuch  einer  Wiederherstellung  der  Republik  nicht  gewagt  haben 
würden;  das  Ansehen  des  Gcschlecliten  des  Brutus  und  die  Erin- 
nerung an  die  von  diesem  Geschlecht  ausgegangene  Befreiung  des 
\atcrlandes  von  der  Despotie  des  Tarquiniua  trug  gleichfalls  das 
Ihrige  dazu  bei.  Auch  befanden  sich  einige  frühere  Anhänger 
Casars  darunter,  welche  unwillig  waren,  manche  von  denen,  die 
einst  im  Kampfe  ihnen  gegenüber  gestanden  und  von  Cäsar  in  ihre 
frühere Stellun«^  wiedereingesetzt  worden  waren,  in  gleichem  Rang 
und  Ansehen,  wie  sie  selbst,  bei  Cäsar  zu  finden.  Und  selbst  die 
von  Cäsar  auf  diese  Weise  Amnestirten  trugen  doch  in  ihren 
Herzen  kein  inneres  Wohlwollen  für  ihn,  da  der  Gedanke  an  das, 
was  sie  Alles  verloren,  daa  Gefühl  des  Dankes  wider  den  Retter 
überwog;  ja  selbst  der  Gedanke,  dem  Cäsar,  ihrem  Feinde  und 
Gegner,  ihre  Rettung  zu  verdanken,  Hess  ein  Gefühl  des  Unwil- 
lens stets  in  ihnen  zurück.  Andere  glaubten  aich  zurückgesetzt. 
Andere,  von  Cäsar  beschenkt,  nahmen  selbst  diess  empfindlich  auf, 
als  ein  Zeichen  seiner  Allmacht  und  Alleinherrschaft,  während 
hinwiederum  ein  gewisses  stolzes  Benehmen,  das  Cäsar  besonders 
gegen  den  Adel  und  die  höheren  Stände  merken  Hess,  diese  von 
ihm  entfremdete.  So  bildete  sich,  sagt  Nicolaus  am  Schluss  seiner 
Erklärung,  deren  Hauptpunkte  wir  hier  angedeutet  haben,  eine 
bunt  zusammengesetzte  Schaar  von  Verschworenen  wider  Cäsar, 
von  grossen  wie  von  geringen  Männern,  von  Freunden  wie  von 
Feinden,  von  Militärs  wie  von  Staatsmännern,  alle  von  besonderen 
Ursachen  geleitet  und  darum  den  Beschwerden  der  Andern  wider 
Cäsar  leicht  vertrauend :  so  dass  auch ,  troti  der  grosieo  Zahl  der 
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Verschworenen,  die  Sache  geheim  blieb;  zwar  soll  demCItar  kurz 
vor  «einer  ISrroordnn^  eine  schriftliche  Anzeige  zugekommen,  aber 
Ton  ihm  unbeachtel  geblieben  f^ein.  Von  diesem  letztern  berichten 
anch  andere  SchriftHteller ;  bei  keinem  jt-doch  wird  man  eine  so 
klare  Auseirtandersetzi!»»^  der  nc\\e^^«rriiiide ,  von  denen  die  ein- 
zelnen Tiieiluehmer  der  Verscliwöruiig  geleitet  waren,  finden;  sie 
mag  zur  Erweiterung  dessen  dienen,  wa»  im  Allgemeinen  bei  Dra- 
mann a.  a.  O.  Seite  69!)  angedeutet  ist.  Der  Herausgeber  hat 
auch  in  diesem  AbRchnitte  einzelne  Fehler  nnd  VerderbniHse  der 
Ilmidschrift  berichtigt,  um  eiiieü  lesbaren  Text  zu  liefern,  den 
aucii  die  beigefügte  lateinische  Ueberseizung  getreu  wiedergiebt. 
fiuT  an  einer  Stelle  konnten  wir  uns  nicht  im  griechischen  Texte 
surecht  finden,  den  auch  die  lateinische  [Jebert«etzung ,  offenbar 
um  einen  pausenden  Sinn  in  die  Stelle  zu  bringen ,  auf  eine  Weise 
wicdergiebt,  der  uns  den  Worten  des  Originals  keineswegs  ent- 
sprechend erscheint.  Nachdem  vua  deuea  geredet  war,  welche 
ea  ungern  sahen,  von  der  Gnade  des  Siegers  <)as  als  eine  Gunst 
erlialten  zu  haben,  was  sie  als  Sicher  mit  Leichtigkeit  hätten  ge- 
winnen können,  fahrt  der  Text  fort:  Kai  fihv  ötj  xantlva  ta  l'0'7 
avtmv  Öt,a(poga  ijiij  17t/ ^  t(dv  rs  övötgatBVofLtv&v  ndXiv  iv 
Idiatfov  (im  Codex  steht  löi(p  täv)  fiolga  tmv  te  i^yefiovcm^  Kai 
ov  TL^iqs  (litanotovfiivcüv  td  fctv  oti  CvyxaxeJiiXixto  ftg  to 
<lTpixrfii)ttx6v  rö  nolifuo  ctkovv  xul  tovg  töovg  fno\)ovg 
ItpfpsVfWas  hier  übersetzt  wird:  ^^llis  porro  jam  diverse  mudo 
hostiliter  sITeclis  ii  accedebant,  qui  cxpeditionum  socii  fnerant  vel 
gregarii  vel  dacum  munere  fuogentes  neque  ad  honores  promoFe- 
bantur^  quereutei»  illi,  qnod  beilo  capti  in  veteres  legiones  coopta- 
rentur  et  eadem  mererentur  stipendia  '  liier  scheint  um8  nur  die 
letste  Periode  die  Worte  des  Originals  getreu  wieder  zugeben; 
der  Anfang  erscheint  ziemlich  willkührlich  hier  gegeben,  wiewohl 
wir  in  so  weit  dem  Herau$;?eber  keinen  Vorwurf  machen  möchten^ 
als  auch  wir  in  diesen  Anfang  keinen  rechten  Sinn  zu  bringen 
wisticn  und  hier  eben  so  wohl  ein  Verderbuiss  des  Textes  wie  eine 
Lücke  wahrzunehmen  glauben.  Wir  fielen  daher  auf  die  Vermn« 
thung^  es  habe  ursprCingtich  gehcisscn :  xai  (jlbv  Örj  td  ^^rj  avtmv 
diaq)0Qa  tjdtj  i}v  itüi^  ovötoattvo^ivGiv^  ndkiv  kv  löiaxtäv  (lul^u 
Oi^Ttov  xai  f^g  tmv  t}yeaüvcoi>  ri(iij<;  uiranoiov^srov etwa  in 
dem  Sinne:  Selbst  die  Sinnesart  eben  derjenigen  war  abgeneigt,  die 
als  ehemalige  Soldaten,  die  mit  Cäsar  gedient  und  nun  wieder  in 
den  Privatstand  getreten,  nach  höheren  Würden  Terlangteu,  "^ih- 
rend  die  Einreihung  der  Gefangenen  unter  das  alte  Heer  eben  so 
ungern  gesehen  ward.  Die  Worte  to  usv  werden  dann  auch  nicht 
stehen  bleiben  können  und  in  diesem  t  allc,  wenn  wir  nicht  eine 
Lücke  annehmen,  in  welcher  das  zu  erwartende  to  dt  oder  etwas 
Aehnliches  vorgekommen,  geradezu  in  ein  einfaches  -Kai  übergehen. 
60  durfte  doch  wenigstens  ein  Sinn  in  die  Stelle  kommen,  die,  so 
wie  sie  jetzt  lautet,  kdueu  recUteu  Sinn  geben  kann. 
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Im  nächsten  Abschnitt  fuhrt  Nicolaiis  weiter  aus ,  wie  Casar, 
mlfl  ein  einfacher,  gerader,  in  politischen  Intriguen,  we^en  seiner 
längeren  Abwesenheit  von  Rom  in  Folge  seiner  Kriegszfige,  uner- 
fahrener iVlann  (dxkovg  (ov  i6  7j9og  xal  axtn^og  noXixixffg  lix'^'Jjg 
dicc  zag  ixdijfiovg  Ot(^axtlag),  sich  durch  die  Gegner  habe  täu- 
schen lassen,  indem  er  ihr  Lob  aus  wahrer  Bewunderung  seiner 
Person  und  nicht  aus  Hinterlist  abgeleitet.   Es  werden  auch  noch 
einige  andere,  damals  über  Cäsar's  Pläne  zur  Alleinherrschaft  in 
Umlauf  gesetzte  Geriichte  erwähnt,  welche  die  Erbitterung  der 
Gegner  wider  seine  Person  noch  mehr  steigerten,  Pläne,  deren 
auch  in  den  uns  bisher  zugänglichen  Quellen,  die  Hr.  Müller  iu 
der  Note  nachweist,  mit  geringen  Abweichungen  Erwähnung  ge- 
schielit;  der  Vorfall  mit  dem  Diadem,  da»  der  Statue  des  Cäsar 
auf  der  Kednerbühne  aufgesetzt  ward,  wird  insbesondere  ange- 
führt ;  eben  so  w  ird  weiter  der  auch  aus  anderen  Quellen  bekannte 
Vorfall  bei  dem  Feste  der  Luperealien ,  wo  dem  Cäsar  die  Krouc 
aufgesetzt  wird ,  die  dieser  aber  ablehnend  in  den  Tempel  des  Ju- 
piter Capitoliiius,  unter  dem  Ueifallgeschrei  der  Menge,  zu  bringen 
befiehlt,  aunführlich  berichtet:  lauter  Vorfälle,  welche  die  Ver- 
schworenen bestimmten,  die  Ausführung  ihres  Planes  möglichst  zu 
beschleunigen.    Auf  die  Art  und  Weise,  wie  Casar  die  grosse  De- 
putation empfing,  die  ihm,  Antonius  an  der  Spitze,  die  im  Senat 
über  die  ausserordentlichen,  seiner  Person  zu  erweisenden  Ehren- 
bezeigungen  gefassten  Beschlüsse   überreichte,    erregte  noch 
grössere  Erbitterung,  da  Cäsar  dieser  aus  allen  höheren  Würden- 
trägern des  Senats  und  dem  gesammteu  Senat  bestehenden,  unter 
feierlichem  Vortritt  der  Lictoren  sich  nahenden  Deputation  an- 
fangs den  Kücken  kehrte  und  in  seinen  Gctichäfteu  fortfuhr,  bis 
ilin  einer  seiner  Freunde  darauf  aufmerksam  machte.    Dieser  zwar 
auch  von  Andern  (wie  Appian  Bell.  Civ.  II.   107.  Plntarch.  Vit. 
Caes.  60-  Sueton.  Caes.  7Wj  berichtete  Vorfall  wird  hier  mit  mehr 
Genauigkeit  und  Ausführlichkeit,  ja,  wenn  man  will,  mit  mehr 
innerer  Wahrheit  berichtet,  als  diess  bei  den  Genannten  der  Fall 
ist;  es  wird  am  Schlüsse  auch  noch  erwähnt,  wie  nach  allem  dem 
Manche  der  Verschw  oreneu,  die  durch  alles  diess  doppelt  erbittert 
w  aren,  auf  eine  schickliche  Gelegenheit  gewartet,  ihren  Plan  gegen 
den  Mann  auszuführen,  der,  nachdem  er  aus  mehr  als  dreihundert 
Kämpfen  siegreich  hervorgegangen,   für  unbesiegbar  (ai'lycTjtog) 
galt.    Auch  in  diesem  Abschnitt  finden  sich  einige  V^erderbnisse 
dea  Textes,  von  welchen  wir  nur  eins  hier  berühren  wollen  in  fol- 
gender Stelle:  öwovttg  ovv  avtolg  oi  iitL^ovkivovxig  x6  ytyovog 
xal  xovg  äkkovg  x^g  ngog  avxov  övö^itvtiag  dvBxXtjöav  xal 
avxovg  ijötj  dx^onivovg.    Herr  Müller  übersetzt:  „quibus  quura 
ioteresuent  conjurati,  ob  casnm  illuro  etiam  reliquo  suo  inCaesarem 
odio  implebant  vel  ipsos  jam  male  relictos^^  und  bemerkt  in  der 
Note,  dass  er  übersetzt  habe,  wie  wenn  im  Texte  stehe  did  x6 
ytyovds,  weil  x6  yeyovog  als  Accusativ  mit  InißovXiVüvxBg  nicht 
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ferbunden  iperden  kSnae;  racli  verrontYict  er  SLa6vQ0vttg  ovv 
crtlfol  oder  övxotpttvtövvtfg  8*  ot  ^mß.  oder  etwas  der  Art. 
Solitc  hier  nicht  etnracher  zu  helfen  sein,  wenn  wir  statt  övvov- 
TBg  lesen  IdofT^g  ouv  avtoi  ol  kmßovX^vovvsg  td  yByovng 
X  T.  l.  in  liem  Sinne:  Hoc  igiittr  factum  qunm  ip^i  eonjttraix  vi- 
dissent^  et  reUquoB  odio  in  Caesarem  imyiecerunl  et  se  ip909 
jam  trat 08. 

In  den  beiden  Abschnitten  ^  XXI II  und  XXIV  wfrrl  uns  fitin 
die  Aiisnitirung  dei  Mordplane«  oanimt  den  lunichst  vorher  ^tatt- 
gefundenen  Berathnngen  und  Verband lun«fen  in  eben  so  einfacher, 
durch  rhetorische  Dcclamation  nicht  ^elrübter  VVei^e  berichtet. 
Eine  gemeinsame  Berathung  sämmtlicher  Verschworenen,  so  wird 
ausdrücl^lich  bemerkt,  find  nicht  statt:  nur  w«iii^  Einzelne  fan- 
den sich  in  ihren  Wolioungen  insgeheim  daio  lusnmnien.  In 
dieeen  Bemtknngen  wurden  venehledene  Anatctiten  Ititt:  Einige 
•chlugen  einen  Anfrrtff  euf  der  hellli^en  Scmsac  Tor,  die  Citir  oft  lo 
besuchen  pflegte  (j^ofra  yag  noXlixig  ixelvy)^  Andere  wolllen 
tie  Atttftlining  auf  die  Wahlen  auf  dem  Campna  M artlua  In  der 
Webe  remhieben,  data  die  Verschworenen  aieh  In  twel  Tbelle 
thellten,  von  denen  der  eine  den  Giaar  Ton  dem  BrficVchenhcrmi« 
terfCoaaen,  der  anderedann  über  ihn  herfallen  aolle;  Andere  wieder 
dachten  an  die  herorstehenden  Gladiatorspiele,  wo  auch  der  An^ 
hliek  der  au  dieser  That  in  Bereitschaft  gestellten  Waffen  weniger 
Verdacht  erregen  konnte.  Die  Meisten  jedoch  waren  für  eine 
Ermordung  im  Senat,  wenn  CIsar  allein  daselbst  sich  befinde^ 
und  diese  Ansicht  gewann  die  Oberhand ,  sie  ward  auch  in  so  weil 
durch  den  Zufall  unterstützt,  ah  CSgar  einen  bestimmten  Tag  zu 
einer  Senatsberathnn'if  Rnheraiimt  hatte  (Wir  bitten  Snetontua 
Vit.  Cae«5.  zu  vergleichen,  der  diess  aticli  kurz  andeutet.)  TTnd 
so  fanden  sicli  denn  an  diesem  Tape  die  Verschworenen,  wohlgc» 
rüstet  mit  allem,  was  zur  Ausführung  DÖtbig  erschieoi  in  der 
Halle  des  Pompejus  zusammen. 

Ehe  jedoch  Nicolaus  die  Ermordung  des  Casar  selbst,  in  der 
Art,  wie  sie  nun  erfofirtc,  berichtet,  schickt  er  eine  philo8ophi^;ch- 
religinsc  Bemerkung  \  orans,  die  wir  um  so  weniger  hier  über- 
gehen wollen,  als  iNicolaus  gewöhnlich  Pur  einen  Peripatetiker  ^ilt, 
der  selbst  Mehrcrcs  über  die  Philosophie  des  Aristoteles  ^e*tclirie- 
ben  (s.  Buhle  De  llbrorr.  Aristotelis  interprett.  Graecc.  p.  iH08  ff. 
T.  1  und:  Nicolai  Dam.  de  Aristotelis  phllos.  Übrorr.  rcliqq.  in 
RoeperLeetC.  Abulpharagg.  Danzig  1844.  4.  p.S5ff.).  NIoolaua  be- 
merkt nSndich,  nachdem  er  der  Zosammenktmft  der  Verschwöre» 
nen  In  der  Halle  dea  Pompejus  gedacht,  nusdrlckltchs  damit  eben 
habe  die  Cfottheit  (6  dalfiav)  zeigen  wollen,  wie  alles  auf  die» 

aer  Wdt*)  unbeaflhidlg  und  dem  ZiiMt-  nflterwMSen  aei,  Indem 
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sie  den  Cäsar  in  das  Haas  seines  Feindes  geführt,  um  hier  vor 
dessen  Bildsäule  hinzusinken  und  sich  bei  dem  Bilde  dessen,  den 
er  im  Leben  überwunden,  nun,  nachdem  er  todt  sei,  abschlachten 
zu  lassen.  Aber  es  habe  das  Schicksal  noch  mehr  seine  Machl 
hier  gezeigt  (löxvQotSQOv  ÖB  tt.  xal  fiolga  il  tig^  inioirj 
rovtovg).  Casars  Freunde  nämlich,  erschreckt  durcli  einige 
schlimme  Zeichen,  hätten  ihn  an  jenem  Tage  abhalten  wollen,  in 
den  Senat  zu  gehen ,  eben  so  auch  die  Aerzte,  weil  ihn  ein  Schwin- 
del befallen  (davon  spricht  auch  Plutarch  Vit.  Caes.  60);  insbe- 
sondere  habe  sein  Weib,  durch  einige  Traume  erschreckt,  ihn 
durchaus  nicht  aus  dem  Hause  lassen  wollen,  bis  Brutus  (es  war, 
«wie  wir  aus  Plutarch  und  Andern  ersehen,  Decimus  Brutus)  ihn 
w  egen  dieses  Aberglaubens  zur  Rede  stellt  und  in  ihn  dringt,  doch 
om  diese  Possen  sich  nicht  zu  kümmern  und  in  den  Senat  zu  ge- 
llen. Und  dieser,  dessen  Worten  Cäsar  folgt,  dringt  zum  zweiten 
'JMal  in  ihn,  als  Cäsar,  vor  dem  Eintritte  in  den  Senat,  selbst  be- 
slürzt  worden  war  durch  die  schlimmen  Anzeigen  des  eben  voll- 
•ogenen  Opfers,  in  dem  die  Ilaruspices  die  Andeutung  eines  kom- 
menden Unglücks  für  Cäsar  erkannten  —  xBXivzcovTig  (ol  iBgftg) 
jbi  ;jaAc3rc3s  tax  9i(äv  opßv  ^(puOav  xai  tiva  äXdctOQa  Iv  toig 
itgoig  tyxBHQv^fiivov  Ölojctov  tivni.  Und  eben  so  linden  wir 
auch  weiter  unten,  als  Calpurnia,  Casars  Weib,  die  Todesnach- 
i-icht  erhält  und  nich  selbst  darüber  Vorwürfe  macht ,  dass  sie  den 
Cäsar  aus  dem  Ilausc  gelassen,  die  Worte  beigefügt:  t&3  (dem 
Cäsar)  ^ör]  fiolga  l<3pfiörifx«t  noXv  xgtittav  ij  xatd  rtjv  avr^g 
iXnlda  (wo  wir  statt  tjdrj  lieber  setzen  rj  oder  doch  ijärj  1}  fioiga, 
da  der  Artikel  vor  ^olga  nicht  wohl  hier  fehlen  kann).  Aus  die- 
sen Stellen  möchte  eine  stoische  Färbung  hervorgehen  und  ^i- 
colaus  hiernach  schwerlich  als  reiner  Aristoteliker  oder  Peripate- 
tiker  anzusehen  sein.  Darauf  mag  es  auch  vielleicht  zu  beziehen 
sein ,  wenn  bei  Suidas  dieser  Nicolaus  als  (fiXoCotpog  Ilegiitati]- 
Ttxog  rj  (wofür  Coracs  xal  setzt)  niatcov ixo  g  bezeichnet 
%vird;  obwohl  er  in  seiner  Jugend,  als  Mittel  der  Bildung,  eifrig 
die  Philosophie  des  Aristoteles  studirt  ((ijAor^g  'JgiözoxUovg 
yBVOfitvog  ibid.)  habe.       .n  o^'o^ao:]  m  . -vt  v 

Die  Ermordung  Casars  wird  In  einer  einfachen,  von  der  bis- 
her bekannten  Erzählung  auch  im  Ganzen  nicht  sehr  abweichen- 
den Weise  dargestellt.  Nachdem  Cäsar,  der  Aufforderung  dos 
(Decimus)  Brutus,  um  diese  Augurien  sich  nicht  zu  kümmern  (rorg 
Itjgoig  xovTOV  xalgiiv  (pgaöag)^  Genüge  geleistet  »ind  in  den 
Senat,  der  sich  aus  Achtung  von  den  Sitzen  erhoben,  eingetreten, 
habe  zuerst  Tullius  Cimbcr  sich  ihm  genaht,  wie  wenn  er  bei  Cä- 
sar für  seinen  von  Cäsar  ins  Exil  geschickten  Bruder  eine  Fürbitte 

xd  i^rj  onolu  itr]  tos  ndvza  uard^firi^ot  xal  T175  tvxns  ritTO).  Statt  rd 
fl^ij,  was  allerdings  nicht  richtig  erscheint,  hat  der  Herausgeber  di«  Ver- 
besserung Dübner's  ra  iv'^dds  in  den  Text  aufgenoromcn.  .l-jUsiV 
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eiule^ti  wolle,  wobei  er  jedoch  Cisar't  To^  io  einer  «o  frechen 
Weise,  die  etwas  anderes  zu  verralhen  schien  erfatsle,  und 
fwar  in  der  Absieht,  den  Cäsar  zn  Terhfndcrn  aufzastehen  und 
Ki'iiie  üäitde  zu  g^ebrauclien ,  dass  dieser  seinen  Lnwillen  darüber 
2ti  erkennen  gab.  Diess  war  für  die  übrigen  Verschworenen  da« 
Zeichen,  ihre  ?erborgen  gehaltenen  D&lche  her%orzuziehen  und 
über  Ci«ar  henufallen.  Zuerst  giebt  ihm  SerTÜlus  Casca  einen 
Stich  an  der  Hnkea  Mialter,  etwas  oberhalb  des  Schlüsselbeines, 
daa  er  terfehlt  hatte;  Claar  erhebt  tfeh  lur  Vertheidi^nng;  Gdaaa 
'mflt  In  friechbcher  Sprache  eeioee  Bruder  sa  HiUf»,  der  imeh 
-elabald  dem  Oiaar  daa  Schwert  !■  die  Seite  attal  {nmti  «9»  ihIhf- 
odff),  nachdem  kura  intor  anch  Caaahia  qtier  Ito' Gealehl  etoen 
fitrdch  geführt;  Dechnns  Bmtna  atSaat  Ihn  dann  dni^  nhtnr  den 
Weichen  (viro  talg  kayoöi  diaiAniglks  MoUi),  Oiaihie  Loagfnn«, 
der  in  der  Kile  gleichfalls  einen  Streich  anssufahren  biabsichtfgt, 
fehlt  und  trifft  die  Hand  dea  Marena  Brntiia;  Mlniiciua.  <7cr  auf 
gleiche  Weite  den  Cäsar  Terfehlt,  verwundet  iletf  ftcdirius  Rufna 
in  der  Seile;  daa  Ganae  bei  daa  Schauspiel  v'ww^  Kampfea  über 
Casar  dar  {ItaMav  x$  fiaxoßkvoig  hn*  avzfp).  So  fällt  endlieh 
Cfisar  unter  den  Streichen  der  Verschworenen,  von  denen  Jeder, 
um  als  Theilnehmer  an  der  That  zu  erscheinen  'uch  dem  todten 
Körper  noch  einen  Stich  versetzte,  mit  fünf  unt!  dreissig 
Wnnden  bedeckt.  Sicht  man  ron  einigen  i^iuzelheilen  ab,  wiesle 
bei  äiinlicheii  Ereignissen  stets  In  Terschiedener  ^Vei^e  f*rzMlilt 
werden,  so  ist  diese  Erslhlung  von  d^^-  des  Plutarch  (\  it.  Caes  üti), 
der  noch  einige  fbr  seinen  Zweck  passendü  Besoriderfieiteu  her- 
vorhebt, Im  Ganzen  nicht  selir  abweichend;  eh(  11  auch  \  f*n  Ap- 
pian  Bell.  Civil.  II.  17.  Dass  die  Zahl  der  Wiiiiden  hie  r  auf  f  ü  u  f 
unddreissig  angegeben  wird,  wihrend  die  beiden  ^fcrtarmten 
Autoren  nebst  Suetouius  (der  noch  blnzusetat^  daas  oacu  aem 

-  "   s  '■■      .^■■.i\t  ■   .  (,1     1 -.  i*  kut'j  tt  ^  Mi*>»* 

i  ■ 

^  Pia  Warte  das  Taitas  taitsn  1  — »  —  m99nMh  (aialfah  Jrtha 
daibar)  ^füssso  t^ff  ipuf^l^g  nuU^t  ^fmvn^tw  sibw  «df  x*^^9  h/"^ 
%H  Mm»  ^edv  hdM  vs,  d  faükooQ  tafitttu9m  «sil  tmk  fifci  g?4r 
was  dar  flaraasgabar  latafartssh  sa  wiadsrgfdUi  »la  Ig^liiir  r*^  pva» 
plos  aaaadit  tagsmqaa  apprsbaadana  andactoi  attfuld  quam  pta  vhra  iaim 
Tastern  anuna  caatiaanta  fiMsia  Tidabatar  atqaa  da  laipadlabsa  Csmsss«i 
qaa  aihnis,  sl  TsUat,  d«  sela  assarigsval  al  isnlbns  nll  passet.*'  Hlar 
iMaban  die  Warte  tha  xug  xt^9»s  l^owog  Scbwlarigk^i  wir  kooaan  sie 
aar  ▼arHehaa  Ton  Cisar,  indem  wir  ela  kmhov  einschaltsa,  adar  dash 
waalgstens  ans  in  Gedanken  binsondMMN»  was  fratUoh  «biaaaiaan  sadari 
Sinn  als  daa  hi  dar  laleiaiasbaa  UabafseUuog  ansgadiisletsn  geben  wfard, 
etwa  folgenden  t  propias  com  accesstsset,  togaai  apprebeadebat  atqo« 
andacios  quid,  cam  ille  (Caeiar)  nanns  intra  togaia  teneret,  perpctrnro 
▼Idebator  aoqaa  hapadira  (Ubna)  aogitabat,  ai  sargsas  manibaiyia  utl 
veUet. 
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tlicil  des  Arztes  Aiitistitis  nur  Eine  Wunde  in  der  Brust  tödt- 
lieh  gewesen)  diese  Zahl  auf  drei  und  zwanzig  herabsetzen, 
wird  im  Ganzen  >%cnig  versclila;;cn.  Von  einzelnen  Worten,  die 
Cäsar  in  diesem  Todeskampfe  Einzelnen  unter  den  Verschworenen 
zugerufen,  ist  nirgends  in  dieser  Erzählung  die  Rede;  also  werden 
auch  die  bekannten,  an  Brutus,  wie  es  lieisst,  gericliteten  Worte 
des  Cäsar  xai  öv  xsxvov  keinen  Halt  an  iSiculaus  gewinnen  kön- 
nen, sondern  vielmehr  auch  durch  dessen  Darstellung  als  histo- 
risch unbegründet  betrachtet  werden  müssen.  Die  Ansicht,  die 
Drumann  a.  n.  O.  in  der  Note  21  zu  S.  731  ausgesprochen  hat, 
wird  durch  die  ganze  Darstellung  des  Nicolaus  bestätigt. 

Die  Bestürzung,  die  Verwirrung  der  ersten  Momente,  nach 
Cäsar's  Ermordung  bis  zur  Besetzung  des  Capitoliums  durch  die 
Verschworenen,  wird  in  einer  sehr  lebendigen  und  selbst  ergrei- 
fenden Weise,  dabei  doch  ohne  alle  rhetorische  Schwulst  oder 
Declamation,  von  Nicolaus  geschildert;  in  ähnlicher  Weise  ist  das 
gehalten,  was  er  über  (>äsar  sagt;  denn  es  hat  das  Ganze  eine  dra- 
roatiiche  Färbung,  die  uns  zeigen  kann,  dass  Nicolaus,  der  ja  auch 
in  seiner  Jugend  mit  Dramen  sich  versucht  haben  soll,  nicht  ohne 
ein  gewisses  Talent  für  derartige  Darstellungen  war.  So  lag 
denn,  schreibt  er,  der  schmachvoll  mit  Blut  besudelte  (cetificog 
niq)VQuivog  ai^ati)  Leichnam  des  Mannes  da,  der  westwärts  bis 
zu  den  Endpunkten  der  Welt,  zu  den  Britanniern  und  zu  dem  Okea- 
nae  gedrungen  und  nach  Osten  eben  zu  einem  Zuge  wider  das 
Keich  der  Parther  und  Indier  sich  rüstete,  um  nach  Unterwerfung 
dieser  Völker  die  Herrschaft  aller  Länder  und  Meere  auf  das 
Haupt  eines  Einzigen  zu  bringen:  so  lag  er  damals  da,  ohne  dass 
nur  ein  Einziger  bei  ihm  zu  bleiben  oder  gar  den  Leichnam  weg- 
zuschaffen wagte.  Denn  die  Einen  waren  geflohen,  Andere  \oii 
seinen  Freunden,  die  sich  ausserlialb  der  Curie  befanden,  hielten 
Kich  verborgen.  Andere  waren  verkleidet  aus  der  Stadt  aufs  Land 
entflohen.  Keiner  seiner  zahlreichen  Freunde  war  ihm  zum  Bei- 
stände während  und  nach  der  That  erschienen;  nur  Sabinus  Cal- 
visius  und  Censorinus,  die  aber  auch  nach  kurzem  Widerstande, 
von  der  Mehrzahl  der  Gegner  überwältigt,  zur  Flucht  genöthigt 
wurden;  Andere  dachten  nur  an  sich  und  ihre  Rettung;  Manchen 
war  die  Saclie  sogar  nicht  unerwünscht:  soll  doch  Einer  von  diesen 
bei  der  Nachricht  von  Casars  Ermordung  ausgerufen  haben:  wir 
haben  dem  Tyrannen  genug  gedient  (aXig  tvt^avvov  ^t^aniiccg). 
Endlich  fanden  sich  (vergl.  Appian.  B  C.  II.  118;  Suel.  Caes.  82) 
drei  Sciaven,  welche  den  Leichnam  auf  eine  Bahre  legten  und 
über  das  Forum  nach  Hause  trugen.  Bei  dem  Anblicke  der  Wun- 
den Cäsar's  —  des  Mannes,  den  man  kurz  zuvor  noch  wie  einen 
Gott  verehrt  hatte,  zerflcl  Alles  in  Thränen:  nur  Seufzer  und 
Schluchzen  *)  vernahm  man  von  allen  Seiten,  auf  allen  Wegen,  von 

Es  beisst:  o/fteoyij  re  noXkii  nal  oxtvto  avßnuQtntuntTO  Mtv 
Pf.  Jahrb,  f.  Phil.  n.  Päd.  od.  Krit,  Dibl,  Bd,  LIX.  Uft,  4.  23 


354 


Griecbiäcbe  Litierator» 


allen  Uiiisern,  und  dieses  Wehklagen  ward  immer  starker^  ais  man 
sich  Cäaar*8  Wohnung  näherte  und  die  Frau  mit  ihren  ^elavinnen 
heraiissturzte,  jammernd  und  sieh  selbst  beklagend,  dass  sie  ver- 
geblich den  Gatten  gemahnt,  sein  Haus  nicht  in  verlassen.  Aber 
das  Sehick^al,  so  schliegst  INicolaus  geinen  Bericht,  war  michtiger, 
aU  alle  Gedanken  und  Erwartungen  eines  Welbc«. 

Nach  dieser  Bnihlung  wendet  ddi  Nle^tntwlolt^teyer- 
tcbwöreoea  so ,  die  mit  sahlreteher  bewiffoeter  Bedeckung  to« 
Cepitol  herabsteigen  und  dsn  Velk  tnssmnenberafen.  Bin  ttefct 
Schweigen  herrtcht  in  der  Venammtang,  die  Tclier  Spinnaag  und 
Erwartung  die  Bf aaacnalinien  der  Verschworenen  ▼emehineo  wlii 
De  «ritt  Mareua  Brutui  auf,  dn  Mann  (settl  Nicolans  hinto),  der 
durch  die  in  aeioem  gansen  Leben  hewiesene  Mitosigung  eben  so 
sehr  wie  wegen  seiner  hohen  Geburt  und  wegen  des  ihn  beglei- 
tenden Rufes  der  BiUSgfceit  {InuixBia)  in  Ehre  und  Anaeilen  Stand; 
eher  die  Bede,  die  er  an  das  Volk  richtet,  ist  in  unserm  Bxcerpt 
nocgelaasen,  wir  werden  auf  den  Titel  Migi  dijfiijyoQifov  verwie- 
sen, den  wir  leider  nicht  mehr  besitzen.  Auch  der  Erfolg  der 
Rede  des  Brutus  und  der  Rindruck  ,  den  sie  auf  das  Volk  gemacht, 
wird  nicht  angegeben;  der  nächste  Abschnitt  (§  XXVII)  beginnt 
n)it  der  Bemerkung,  dass  nach  der  Veri^amrtilinig  die  Verschwore- 
nen auf  das  Ga|iiiolium  sich  zurückbegeben,  um  hier^ich  über  die 
weiter  zu  ergreifenden  Maassregehi  zu  berathen.  Aus  der  Er- 
zähhing  des  Plutarch  (Vit.  Unit,  l!^),  die  hier  theilwelse  ergin- 
zend  eingreift,  ergehen  wir,  d^sa  Brutus  allerdings  mit  gewissen 
Ehren-  und  Achtungsbezeigungen  vom  Capitol  herab  auf  das  Fo- 
rum geleitet  und  auf  die  RednerbVihne  gestellt  worden;  dass  anch 
bei  seinem  Achtung  gebietenden  Auftreten  die  gemischten  und  zur 
Erregung  von  Unruhen  gerüsteten  Volksmaiisen  sich  ruhig  und 
atili  Terliaiten;  als  jedoch  nach  ihm  Cinna  die  Rednerbuhne  be- 
trat und  mit  AnUagen  wider  Giaar  begann,  da  brach  der  OnwINe 
lea  in  Scharfhungea  auf  den  Cfnna;  dte  Veiechworenen  fbnden  ea 
unter  aolefaen  UmatMen  lithlicber,  auf  das  Capitol  wieder  tu« 
fieittaiiehren. 

Wie  die  Lage  der  Stadt  beaehalTen  war,  wie  dte  In  ihr  wel* 
lenden  Hiupter  der  Gegenpartei,  namentiieh  Anteniua  und  iApi- 
dna  sich  Terhielten,  weiche  fterathangen  8ber  die  von  ihnen  lu 
ergreifenden  Maaasregeln  staltfanden,  und  zu  welchem  Resultate 
dien  ftthrte»  dateo  gieht  der  nichate  Abaehnltt(S.X]LVil)  efai  eben 


Nffi  Miv  6Xo<i^Q9fUpmw  K.  t,  l.    Hier  bemerkt  der  Herausgeber  an 

ttivd:    codex  fftivm^  si  gentium  vox ,  addenda  lexicts.*'    Wir  zweifeln, 

ob  ein  Wort  der  Art  je  cxistirt.  Kg  liegt  nach  anserra  Erme.nsen  weit 
iiilher ,  bei  dem  öttvco  der  Uundächrifi  an  eine  Abkürzung  oder  ein  \  er- 
derbaUs  aus  aiBiayuag  oder,  was  vielleicht  noch  richtiger,  atimtffktt  SU 

daakea ,  was  wir  aobedeokUdi  in  den  Text  auloaluBieQ  würden« 
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to  llares  als  im  Einseinen  siemlich  ^CMQ  aoi^efuhrtea  BiMi  Jtr- 

^uf  erst,  mit     XXVIII,  kehrt  Nicolaut  wieder  zu  dem  jtin|teii  Aor 
^ii8lii(i  ziTi  ürk  ^  dessen  Auftreten  in  Rom  den  Inhalt  der  übrige« 
Kvcf  i  pio  bildet.     Orr  T^rher^ang  zu  dieser  LVsalilonf  ist  u'wht 
gtu/  klar;  es'  sclu  int  liit  r  lüiii^^fs  a!i^^efas'«en  zu  sein,  ob  durch 
SrfniUl  iU  s>t^n  .  (kr  <iio  l-Ai  i  r  plL'  füiu  lilc,  oder  durch  Nachlas^i^- 
keil  «iefeiien,  der  sie  iibtitliricl» .  uaircii  wir  kaum  zu  entsirfieiden, 
d«  da«  Kitie  «so  iriit  wie  da>  Andere  die  Sc  lmld  ha^^'u  kann.  So 
i't^bil  ims  n.uiiriiilirfi  «It  r  ^janze  Rei  i(  l;l  uImt  diu  Itei^e  de»  Ati- 
gii^tu*;  xMi    Hiimdijiimu   natli    Komi  und   st-in  dnrdjpr  Kmpfitiig 
Acrgl.  Apiuau.  Ü.  C.  III.  1-Ji".j,  (n  ncr  der  lieiitl;!  iÜkt  da^  \  er- 
iiallniss  des  Anguslua  zu  seiner  MuUtr,  wie  zu  seinem  S(i(  ivjUcr, 
80  wie  ober  sein  erstes  Verhalte».    In  dem  lAcerjjl,  das  vwr  be- 
aitaen  ,  beginnt  die  Snalilung  mit  dem  Krscheinen  des  jungen  An- 
giisiva  M  den  noch  von  CImf  featffteten  Fegte  der  Vcnui»  (ie- 
MtriK  (vergl.  Appfan.  B.  C.  III.  2b)  y  wo  ihn  daa  Volk  mit  allge- 
9Mii$fm  Jubel  empfing}  waa  bei  Antoniua  eine  IMiaaatlmmung  her- 
.mrfcC    Aber  der  junge  Auguatiia  durchtcbanto  bald  die  La^e 
4«i  Oioit;  er  benahm  afch  mit  aller  Klugheit  gegen  Antoniua,  ob- 
llOhl  es  ihm  bald  klar  ward,  dt««  er  der  einalge  Racher  dea  Ca- 
mr  sei,  da  Antonius  Alles  gehen  Itate  und  selbst  die  den  Mördern 
erlheilte  Amnestie  sich  gefallen  laaae*).    Wahrend  nun  Viele  aa 
AugiplPi  sich  anseti lotsen,  fehlte  es  auch  keineswegs  an  solchen, 
die  zu  Antonius  und  Dolabella  sich  hielten.    Andere  hielten  aicb 
Iii  der  Mitte  und  suchten  die  Feindschaft  awischen  beiden  zu  Stei- 
ger«; die  Häupter      scr  Mittelpartei  waren  Publius,  Vibius,  Lu- 
ciiiH  und  \or  alleu  am  tnciisleu  Cicero  **).     Her  junge  Augustns, 
der  die  Absiclileii  dieser  l\irtei,  ihn  ^v;:i'i\  Anlofiius  zu  reizen, 
woiU  4MriBj|i<4Mui«»alle«a  iie  iiuwiaclieii  nicht  vou  «ich,  weil  er 

*)  Die  auch  für  Nicoluus  und  den  Standpunkt  denselben  In  dieser 
Biogriijdiie  de«  Augustu«  charakteriäti^chcu  Worte  laute«:  uovoq  d'  fr» 
koix6<s  i]v  KuiaaQ  tiUMQui  cra  natgl  diafiiQivtOi  'AwttaviQV  cu  ov^nnv 

Dies  btdie  cintige  Steile,  io  welcher  der  Name  dea  Cicero 
TerkeDBt.  Wie  Nicelaoa  von  dieser  durch  Cicero  ▼ertrekanen  Mittel- 
paffftei  dankt  t  oder  vielmehr  welche  Aasicht  aber  dieselbe  er  deoi  jungen 
Aognstns  beilegt,  acpgen  die  folg  enden  Werte  In  sehr  anacbaolicber  Weite. 
AogaatnSy  daa  aiebt  smo  deotlichi  behandelte  dlMe  Partei  mit  aller  Ga^ 
fingsahatinng»  da  er  ihrnar  ielbstsScbtlge  lotereasen»  so  gat  wie  Ihren 
Gegneroi  sascbrieb ,  wohl  aber  diese  Partei  in  seinen  Zwecken  an  ber 
nntaen  ancbte.  Aaflallead  bleibt  aber  Immer  diese  genae  Oarsttllnog  and 
AaiSMsnagi  dnrch  welche»  wie  wir  vemnthen  mochten ,  Aogostns  von 
spateren  Vorwörfeo,  die  ihm,  namentlich  in  Bezug  auf  Cicero,  gemacht 
worden  9  gerachtfertigi  und  sein  Verhalten  überhaupt  ins  rechte  Licht 
gestellt  werden  aolU 
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ihr«  Uoicrit&tshtig  nlcTit  miiien  wollte;  übrigens  haile  er  wohl 
dngesehei»,  dttt  Alle  diese  im  wenigsten  für  das  gemeine  Wdil 
dabei  besorgt  waren,  dass  rielmehr  nur  Ilerrschsiicht  auch  sie 
leile^  mmal  jetzt,  wo  Canar  cmnrdet,  ihnen  nicht  mehr  Im  Wege 
etehe  und  er  selbst (Augustua)  in  ihren  Augen  noch  zu  jung*  sei  und 
danim  nicht  fähig.,  einer  so  verworrenen  und  besorglichen  Lage 
Meister  zu  werden,  wo  Jeder  nnr  an  sich  und  an  sein  Interesse  zu- 
nächst denke  und  so  die  verschiedensten  IIotriiiin^Lii  und  Erwar- 
tungen 8tch  durchlireuzten.  Denn  jeder  wahre  Patriotismus  war 
längst  entschwunden,  die  Mächtigen  Roms  in  Parttiuugeii  /er 
rissen,  von  denen  jede  nur  bediuht  war,  die  M?5r!it  nn  sich  zu 
reisscn  und  Alles,  oder  doch  so  viel  als  möglich  an  mich  /n  ziehen, 
was  die  Verwirrung  nur  vermehren  konnte  '*').  Micolau«^  iVihrl  nun 
als  Beleg  seiner  Behauptung  an,  welches  im  rinzelnon  «He  Stel- 
lung der  Heere  und  ihrer  Fuhrer  gewesen,  wie  Jeder  derselben 
mch  der  Herrschaft  gestrebt,  wie  alles  Ansehen  vui-  (Jesetz  und 
Recht  bei  Seite  geschoben,  nur  die  Gewalt  der  Waffen,  die  jedem 
dieser  F&hrer  sustand  ^  die  Entieheidung  in  geben  im  Stande  war. 
Aogustua  allein,  der  wahre  nnd  legitime  Nachfeiger  in  der  Herr- 
tchaft Roms  ( J  TO  övuxav  xq^tos  »avBliXiuno  pOfiifLas  scorn 
l^ov^lap  vcv  ngdtigov  lUMtinthnv  »ttl  övyyiviM),  war  ohne 
nlle  Macht  und  Irrte  echwankend  iwlschen  dem  Neid  und  der 
Jflabsucht  derjenigen  9  die  Ihre  Pline  eben  ao  gut  gegen  eelne  Per- 
son wie  auf  die  Herrscliaft  überhaupt  gerichtet  hatten  ^  bis  die 
Gottheit  spater  es  nach  Recht  leitete  ~  aTteg  vötb(^v  kngvrd' 
vtvötv  OQ^cig  TO  dai fioviov  xal  rj  tvxrj.  Man  sieht  aus  dieser 
ganzen  Auffassung,  wie  Nicolaus  durchweg  beflissen  \<i^  die  Kt^ 
hebung  des  Augustus  als  etwas  in  Recht  und  Geseta  Begrüudeiesii 
darum  auch  durch  die  Gottheit  Begünstigtes  darzustellen  und  da- 
bei zugleich  atich  die  persönlichen  Eigenschaften  des  Augu«tu«5 
in  ein  rühmliches  Licht  »u  setzen.  h\  diesem  Sinne  ist  dann  ;]U(  ii 
die  ganze  folgende  Erzählung  (§.  XXIX)  gehalten,  weicht*  die  IVir 
Augustus  so  günstige  Stimmung  des  Volkes  und  eben  m  des^  \\\ 
Justus  gemässigtes  und  ruhiges  Benehmen  in  den  x  hon  um  diese 
Zeit  hervortretenden  Zerwürfnissen  mit  Antonius  "  it  einer  sieht- 
baren  Vorliebe  für  den  i^rxteren  schildert,  bis  auf  dciu  (jaiiitol 
eine  Ausgleichung  stattfindet,  die  freilich  von  nicht  l«nger  Dauer 
ist,  da  Antonius,  als  er  die  Stimmung  des  Volkes  iiiid  der  Aratee 
für  den  jungen  Cäsar  Augustus  wahrnahm,  bald  wieder  seine  Gc- 
alnnung  ändert  und  anf  den  Augustus  sogar  den  Verdacht  tn  wer- 
fen aoeht,  als  gehe  dieser  mit  Mordplanen  wider  sehie  Person  um. 

^)  Die  merkwordtge  Stelle  laatet  lai  Texte  folgendenaaasssot 

tivjt^nikhnq  Y«Q  $iQ  to  nowop  ynißnit  «»^d  «oJl2d  fiigri  xwSvwm- 
tah  dnaxicfihmif  wd  Mnmp  javtafg  tm  n^mni  m^otovnmv  %d  «dfi- 

^9  %ol  dlXon9t0g  4  sa^crgif. 
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Auch  bei  andern  Schriftstellern  (Plutarcb.  Anton.  16;  Sneton. 
Octav.  10;  Vellejus  11 ,  60)  finden  sich  Andeutungen  über  ein 
solches  damals  von  Antonius  aii>^^titr(  iitc;.  (it  tiicht,  und  Appian 
enlhält  darüber  B.  r  cliicn  ;lll^fTlln■li^luT^Ja  Uericlit^  der 

freifirh  auii  dein,  wai»  iSitoluus  liier  nicht  laiiulrr  aus»fiihriicli  liber 
deiist  lljt  i>  (ic^M  üsland  berichtet,  in  ^»einen  Liiutlheileu  wesent- 
lich vi  t>cliiLtk  ii  iüit,  selbst  abgesclien  von  der  verschiedenen  Uich 
ims  niul  ili  iii  \ dschiedenen  Standpunkte,  von  dem  beide  Ue- 
richurst.iilur  uit^gehen ,  denn  die  gante  Dtniellnng  des  NIeolau« 
guhl  darauf  hinaus,  dal  Unbegründete  des  ginien  luf  August«« 
geworfenen  Verdichte«  «u  «eigen,  «o  das«  Antonius,  «J«  er  aah, 
daas  das ,  was  er  mlttelat  dteae«  falschen  Verdachts  «u  erreichen 
so^le,  nicht  gelingen  konnte,  die  Seche  seibat  gsns  feilen  lieas 
«■d  eben  «o  euch  seine  Freunde  nichts  mehr  dsTon  wissen  wollten. 
Ail|nstnSt  der  «us  diesem  Verfahren  wohl  entnehmen  konnte,  wie 
den  Antonios  Gesinnnng  gegen  ihn  sei«  erltennt  daraus  die  Noih- 
wäMIghelt  sich  zu  sichern  und  zu  slirltcn;  und  dies  bringt  ihn 
dsnn.ao  dem  Entschlüsse  einer  Reise  zu  den  colonlairten  Vetera- 
aeü  Gissr's«  um  deren  Zunei^ruug  sich  zu  sichern,  wobei  er  nicht 
Mte'mitden  nöllii::cn  Orldmitteln  wohl  verscltcn ,  sondern  auch 
vnn  cUcm  7a!i!rri(  licii  Gefolge  von  Ki  t  nudcn  und  Ralhgcbern, 
Of&&€rtn  und  Soldaten  begleitet  war.  Es  erregte  dies  die  Anf- 
merkäantkeit  des  IJt  ulu^  und  des  Cassius  in  einem  solchen  Gr;idf, 
das8  aie  eilends  Viber  das  adriiüische  Meer  t;iill1ohf!K  Brutus  «ach 
Achaja  und  Cassius  nach  Swicri  Ausfühilicher,  wie  Appian 
a.  a.  O.,  bcricliti  t  nun  NicolaiiN  iibir  des  Augustus  AuiVntliaK  m 
Caiatia  in  ('amjfanicn,  uie  er  dii!  dotlij^e  Bcvölkeruiig  iür  j^ich  gi:- 
wann  nie  er  tibeu  so  dit:  bcidcii  ia  dic&cr  Gegend  liegenden  Le- 
gioueii,  die  »siebente  und  aclite,  an  sich  zog  und  sein  lleer  durch 
neue  Werhnn-(  n  verstärkte,  wie  er  dann  auch  einige  setner  Leute, 
die  durch  ücvvaudiheit  und  Kühnheit  sich  aussetchneten,  gt-a 
Brundif^ium  entsendet,  um  die  dort  unlängst  aus  Mscedonien  ange- 
iangicu  Truppen  zu  gewinnen.  Bei  dieser  Stelle  bricht  das  Kx- 
cerpt  leider  ab,  das  uns  in  seiner  grösseren  Ausdehnung  nun 
allerdings  dnen  Begriff  von  der  Art  und  Weise  geben  kann,  mit 
der  Mleolai»  in  dieser  Biograpliie  verfahren  war,  die  hnmerhin 
von  einem  bedeutenden  Umfange  gewesen  sein  muss,  wenn  wir 
anders  Toranssetseo  dürfen,  dass  auch  die  übrigen  Ereignisse  i» 
dem  Leben  des  Augustus  mit  einer  gleichen  Ausführlichkeit  be- 
handelt worden  waren.  Aber  eben  so  Iiann  uns  auch  dieses  lün- 
gete  Bxcerpt  chien  niheren  und  weiteren  Aufschluss  ^djcn  über 
die  Anlage,  wie  über  den  Umfang  und  die  Ausdelnnm;;  (h  r  -tos 
sen  CoDStantiuischen  Sammlung,  deren  Vervollvtan.li^nn-  durcJi 
weitere  neue  Funde  allerdings  unseren  sehnlitJi^ion  Wünschen 
gehört,  die  wir  um  so  weniger  auigeben  woIUmi  .  nts  ilir  c  Ki  Inllung 
allein  Uli« in  den  Slaufl  ^'etzcn  kann,  von  di:n  -ro.^Licn.  tui  mi- 
mer verl^veneo  Uistorikeni  Griechenlands,  zu  deren  Wiederiund 
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allerdiDgt  keine  andere  Hoffnung  melir  vorTiandcn  ist,  einzelne 
Sliicke,  grogsere  wie  kleinere  ^owinncn,  oder  einzelne  ver- 
lorene Bnrlier  der  noch  vorhandenen  Geschichlschreiber  zu  er- 
gänzen So  war  noch  vor  diesem  zn  b^ticiirial  gemachten  Funde 
ein  UJiiili<  her ,  obwolil  hei  weiten  nicht  80  bedeutender  Fund,  der 
lins  auf  die$cil)e  Quelle  IiinwciVt.  auf  dem  Berce  Atlios  gemactit 
worden.  Wir  wollen,  da  in  Deutschland  deiKclbe  ^anz  unbeliannt 
frebiieheii  zu  sein  scheint,  auch  hier  kurz  deKseihen  gedenken. 
Kr  findet  sich  hinter  dem  zweiten  Vohunea  der  von  Wilhelm 
DindorT  zu  Taris  1847  bei  Didot  besorgten  Ausübe  der  Werke 
des  Fla\iu8  Joscphus  unter  folgendem  besonderen  Titel : 

FragmeiUa  partim  inedita  Polybii^  DUmyHi  HtdicarnaaiemUi 
Polyaem^  Desippi^  BtueM  in  Atho  monto  a  Myn«id«  Büm  e 
oodtoa  dcaerw  edid«  Cur.  AiSllenii«  18  S.  in  gr.  6.  mit  doppalt,  Col« 
Die  Hindeehrlfl,  aite  welcher  diese  Bruebttttcke  durcfa  My- 
Holdes  Miutt  ibgeschrleben  werden ,  treDndel  sieh  auf  de«  Berge 
Aliioe  und  aoll  ine  12.  Jahrhundert  gehören ;  et  ehfliilt  dieselbe 
Bintgei  von  Kriegslitten  und  Belagerungen  niie  Thncydidea,  Ar- 
rianus  nnd  Polyäuus,  und  dann  die  gleich  näher  zu  bezeichnenden 
Stttckeder  auf  dem  Titel  genannten  Schriftsteller;  die  Aufachrlfl 
des  Oanien  IIoltoQxlai  dia^Qinv  nokmv  aeheint,  da  nicht  bloa  ^ 
Belagerungageachichten  hier  gegeben  werdM,  ein  Sondertitel 
einer  besonderen  Abtheilung  gewesen  zu  sein,  und  d&rAe  vieimehr 
daa  Gante  als  ein  Bruclistück  des  Titels  nsQl  0tQav^f»Jtt9iV  der 
Coiiatanlinijfchen  Sammlttn<r  anzusehen  sein. 

Das  erste  Stiick,  ans  dem  zwanzigsten  Buche  des  Diouy- 
81  u 8  von  Ilalicarnass  entnommen ,  reiht  sich  an  die  von  A.  Mai 
bekannt  gemachten  Vaticanischeii  Excerpte  (T.  M  p.  jiüif.)  un- 
mittelbar an  und  giebteine  gnnn  genaue  Beschreibung  der  Schlacht 
bei  Asculum  zwischen  Pyrrhus  und  den  Römern ,  die  von  den 
beiden  Gonsuln  Publiua  Deeius  und  riil)litis  Sulpicius  befehligt 
wurden.  Wir  gewinnen  jetzt  einen  ^anz  andern  Blick  in 
diese  Schlacht,  als  der  war,  den  Tluiarch  s  verworrener,  selbst 
mit  der  Chronologie  in  Widerspruch  stehender  Bericht  (Vit. 
Pjrrh.  21)  una  bisher  geben  konnte.  Zoerat  wird  die  Aufstellung 
der  beiden  Heere  naeh  Ihren  einseinen  Bestandthellen  aulb  ge- 
aaneate  angegeben,  dann  die  Zahl  der  Truppen  auf  beiden  Seiten 
lind  dann  folgt  ehie  eben  ao  genaue  Besehreibuog  des  Kampfes 
•elbsl)  ans  welchem  Pyrrhus  mit  Verlost  seines  Lagers  und  Ge^ 
^ckes«  alier  Gerathschaflen  o.  dergl.  acbted,  ao  dass  viele  Ver- 
wundete aus  Mangel  an  alter  Pflege  zu  Grunde  gingen.  Leider 
bricht  hier  die  Erzülilung  ab,  durch  welclie  wir  von  einer  der 
Hanptachlachten  in  dem  Kriege  dca  Pyrrhus  mit  den  Römern  nun 
einen  ganz  detaillirten  Bericht  erhalten  haben.  Olo  beiden  aus 
Polyänus  entnommenen  Stücke,  welche  nun  folgen,  sind  berelta 
bekannt:  iV.  3,  22  und  IV.  6,  3;  mehrfache  Abweichungen  tou 
dem  gedruckten  Teite  kommen  vor  nnd  sind  lorgfiUtig  in  doft 
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Noten  ...gcmerlt.    Am  Scl.l.iM  des  zweiten  Stückes  folgt  eine 
Bemerkung  de«  Excerpistcn,  wornacl.  er  jetzt  lu  der  Parstelluns 
von  Belagerungen  sich  wenden  wolle,  begleitet  von  e.nem  Disti- 
chon, in  welchem,  wie  es  scheint,  dieser  Byzantinische  Gelehrte 
den  Beweis  der  eigenen  poetischen  Befähigung  auf  eine  für  uns 
freilich  wenig  überzeugende  Weise  ablegen  wollte,    bs  folge., 
allerdings  jetzt  f  ü  n  f  Belagerungsgeschichlcn ,  die  drei  ersten  a.is 
des  »exippus  (verlorenen)  «eschichtei.    «ber  die  Belagerung 
von  M.rcianopolis,  Philippopolis  und  Sida  durch  die  (.othen;  blos 
über  die  erstere  war  uns  eine  kurze  Nachricht  be.  Jornandes  b.s- 
her  zugänglich;  von  den  beiden  andern  Belagerungen  war  noch 
gar  nichts  bisher  zu  unserer  Ku.ide  gelangt     Die  vierte  Belage- 
runssgeschichte  der  Stadt  Ambracia  aus  Poly  b.ns,  und  zwar  ,«» 
dessen  ein  und  zwanzigstem  Buche  (nicht,  wie  man  bisher 
glaubte,  «usdem  zwei  und  zwanzigsten),  war  uns  aus  Ikro 
bekannt  und  daraus  auch  in  die  Fragmente  des  Poljbius  uberge- 
gangen.   Das  Kxcerpt  dieser  Handschrift  b.elet  ...zwischen  man- 
che Abweichungen  von  dem  bisher  bekannlen  I  exte     ü'e  fünfte 
Belagerungsgeschichte  der  S.adt  Ihessa  ou.cl.  durch  d.c  Co  he„ 
au«  dem  neimten  Buche  der  (verlorenen)  Geschichten  des  Euse- 
bius (in  welchem  der  Herausgeber  den  in  der  Kirchcngeschichtc 
des  Socrales  VI.  6  genannten  Hasebius  Scholust.cus ,  d".  Schü- 
ler des  Sophisten  'I  roilus,  Verfasser  einer  ■n''  Aug...l«s  begin- 
nenden und  bis  auf  den  Tod  des  Carus  oder  283  p  Chr.  for  ge- 
führten Geschichte  erkennen  will)  bricht  gleich  nach  dem  Anfang 
ab,  sodass  wir  den  grösseren  'Iheil  der  Krzahlu..g,  so  wie  die 
üb  igen,  wahrscheinlich  noch  folgenden  Erzählungen  missen.  Ist 
nun  gleich  dieser  Fund  nicht  von  dem  BeUug,  w,e  der  vorher  be- 
"prod.e..e,  so  ist  er  darum  doch  nicht  zu  ubersehen  und  kann 
tielleicht  ..och  durch  ähnliche  Funde  weiter  vervollständigt  wer- 
ieo     Und  das  ist  es,  was  wir  sehnlichst  «ünschen   eben  «e.U.r 
übe  zeugt  sind ,  dass  bei  der  gegenwärtigen  Lage  d.e  auch  nicht 
die  geringste  Aussicht  bietet,  je  wieder  einen  vollslaiid.geii  Poly- 
Im.»  oder^Dionysius  oder  »iodoras,  um  von  andern  S»»;''^'' 
lorenen  Schriftsteller..,  wie  Kphorus,  'Iheopompus  ...  derg    n.c I  t 
zu  reden,  aufzu6»den,  nur  auf  diesem  Wege,  d.  '„««»"^  J^"  " 
lindn..g  der  einzelnen  Theile  jeuer  (;o..stanl.».sche.i  Sammlung  ... 
«eiche  namhafte  Abschnitte  dieser  uud  audjrer  Historiker  .ul_- 
genommen  waren,  einigerma.ssen  ..och  eine  Hoffiiung  vorhanden 
M,  unsere  Kunde  des  AUerthums,  die  nach  allen  !,e..en  h...  so  grosse 
ücLen  bietet,  wenigstens  i..  einzelnen  The  Heu  und  Punkten  zu  er- 
gänzen u..d  z  .  erweitern.    Dass  dazu  auch  aus  Pal.mpscste  .  w  e 
fus  Papyrusrollen  ei.izelne  Beiträge  »ocl,  gel.efert  werde.,  ko.  e» 
tollen  wir  um  so  mehr  hoffen,  als  erst  iu  neuester /c.t  aus  einer 
ägyptischen  Papyr..srolle  *)  ein,  auch  in  Deutschland  jetzt  bo- 

.)  Wir  meine«  die  von  Harri.«  «erst  In  tondoo  (1^8  in  Kol.)  her- 
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fciont  gewordener  Beltrtg  der  Art  gewoonea  werden  iat;  nor  wer- 
den teidie  BeitHI^  aehwerllcb  Je  von  bedeutendem  Umfang  eeiii 
können. 

lo  ein  gani  anderes  Gebiet  der  Litteratur  führen  nna  iwel 
andere  Fände,  deren  hier  noch  iL&ralich  gedacht  werden  80II,  zu- 
mal de  beide  in  DeoCtcbland  noch  wenig  bekannt  und  Tcrbreitet 
KU  sein  acbeincn.  Den  ersten  Fund^  der  uns  ein  bisher  ginalieh 
tinbeltanntes  Werk ,  eine  Logik  des  Gaicnus,  des  bekannten 
gelehrten  Arztes,  bringt,  verdanken  wir  demselben  ;:e]ehrten 
Griechen,  von  dem  die  zuletxt  erwähnten  Reste  des  Dionysia«, 
Dexippus  II  A.  aus  der  grossen  ConstantinischLii  Sammlung  auf 
dem  Herge  Athos  auf^'cfiiiidcn  worden  waren.  Eben  dort  war  es 
auch,  wo  fir.  Minas,  von  dem  französischen  Minister  Villemain  in 
den  Orient  zu  gelehrten  Zwecken  im  Jahre  1840  entsendet,  eine 
Handschrift,  wie  crangiebt,  des  11.  Jriltrhunderte  in  einem  iialh 
Verfaulten,  am  Anfang  insbesondere  zerrisseucu  ZustniiUe  auffdud, 
in  weicher  diese  bistier  unbcliaante  SihriTi  deb  Gaienus,  die  wir 
in  dem  Verzeichniüs  der  verlorenen  Schriften  dieses  so  äusserst 
fruchtbaren  Arztes  und  Philosophen  bei  Fabricius  Bibl.  Graec. 
V.  p.  475  ff.  ed.  Utrl.  nicht  erwibnt  finden,  enthalten  war.  Dlo 
daroD  genommene  Abachrlfl  übergab  er  dann«  mit  einer  anaföhr-* 
Heben  Blnteftting  und  Anmerkungen  anageatetlct,  wihrend  aebwi 
knnen  Aufenthalte  lu  Paria  der  Preaae  unter  folfondem  Titel: 
FaXi^vol^  SlöaycüYij  ^laXBUttxij  $vQij9tS6m  %md  trjv 

mlivöit  twmeovgyov  dtiiMUwmmdtlaslhwovBiUiM' 

%o€  M.  Mifvä^  v(p  ov  %u\  vvv  ngtoiov  diopdindf ^a«  xal  dri» 
fio6i6v9tlöa  fiszd  IJQo^eaQlag  xal  UoQBi^lSv.  'Ev  Ile^ 
QiBCtpnaga  toig  avtaÖBXcpoig  ^löOTOV ^  dgfvtä  'lanmßw^ 

agi^^fi.  vg'  (56).  aa)(i(f  (1844). 

Der  Herausgeber  hat  (in  griechischer  Sprache)  eine  ausfuhr» 
liehe,  die  Stelle  der  Proiegomenen  vertretende  Einleitung  (jrpo- 
9BG)gla)  auf  zwei  und  neunzig  besonders  paginirten  Seiten 
vorausgeschickt;  dann  folgt  der  Text  (bis  S.  59),  wobei  die  Ab- 
weichungen der  Handschrift  unter  dem  Texte  angegeben  sind;  den 
Rest  (bis  S.  IOj)  fulieu  die  ebeuisUü  griechlach  geachriebeuen^ 


ausgep;ebeneri  Bruchstücke  einer  Rede  des  Hyperide»  \^l(]cy  Dcmo- 
•theiiea,  die  seiLdeiu  eine  neue  Schrift  in  Londun  (I8i9.  8.)  hervorgerufen 
habea.  Sam.  Sharpe:  PragmenU  of  orations  in  accasation  and  da- 
fence  of  Demostbcncs  respecting  tho  money  of.Harpaius,  arranged  and 
tnaalated  etc.  Ans  dar  Zeitachrift  Philological  Society  VoL  IV.  Nr.  79. 
p*  39  ff.  In  Deauchland  babeo  Böekh  (Hallische  Litteftti*-Zfg»  I8ISL 
p.  923  ff.)  uad  Sauppe  (Philo logos  HL  4.  p.  610  ff.)  für  das  Bakaoniwer* 
daoy  so  wie  für  dia  bessere  TexUtgesialiung  und  Erklirang  dieser  Reste 
gesorgt* 


Mina«:  Fak^vou  sis^tof^  dtaXtnttiti, 
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suDach»!  die  Sache  und  den  fnlifllC  und  dessen  nähere  Erörterung 
betreüeiiden  Anmerkungen  {nctQsxßokai)  de8  Herausgebers,  der 
in  der  Einleitung,  in  welcher  er  das  Studium  der  Logik,  von  Ari- 
stoteles auiigcheud,  bei  den  Alten  überhaupt  bespricht,  und  dauu 
aui  Uaco  und  Locke  ubergeiit,  zugleich  B«wcif  geführt  hat, 
daas  dieae  Einleitung  in  die  Dhilcktiit,  die  hier  oDlcr  dem  Nameo 
dea  Gaienueinfli  ecilen  Mtl  emlieiet,  eech  wirklich  ein  Werk 
deceelben  cei^  und  swar  eben  co  sehr  oech  iucicren  ele  oaeb  ioee-» 
fea  Bewelcc»9  welclie  dei  iiiciere  Zeugniia  der  HeDdtchrifl,  wel- 
dien  in  miiitrencii  oder  wekbec  i«  Terdicbtigee  kein  Örund 
vorüfgl)  nur  onterstützen  und  feralärken  können  (a.  Seite  Xf^  und 
lelgf .  der  n^o9tWf^iu).  Bei  dieser  Geiegeabeit  nennt  er  (S.  ff ) 
lioelt  einige  andere  bislier  nicht  bekannte,  von  ihm  Iiandschriftlicb 
eelgeruiidene  Schriften  oder  Abhandlungen  desselben  Galenus 
{»gog  ÜBt^^ov  mgl  tov  ntog  kfiiwxovta^  td  l^fißgva^  migl  ootdöv 
toig  ilöaypltiwißi  migi  %afa9XaünaiG)V^  xbqI  XinrvvovOTjg  Öial- 
tfjg  xal  naxwüvör^g)  ^  er  verbreitet  sich  dann  auch  (Seite  {d'  ff.) 
über  eine  andere  unter  •  \ uT^chriSi  Ev^rgtora  raXrjvov  largi- 
ad  (wenn  ander»  das  letzte  V\ort,  wie  Miuas  Terinnthet,  kein 
fremdnrtiiicr  Zusnfz  ist)  von  ihm  auTgefundene  Schrift  des  Ga le- 
ntis und  iheilt  i^eitc  MÖ  ff.  ein  von  ihm  ebenfalls  in  einer  Ilaiul- 
schiilt  des  I  i.  Jalirh  aufgefundenee  Verzeichni^s  der  Schrii'ten 
Gfileii  s  mit,  weltlie^i  aber,  mit  ein  |)aar  unwesentlichen  Ausnah- 
men) dti^ellic  das  wir  bereits  gedruckt  kennen.  Wir  ver 
weisen,  wat  diese  tiu  ilirini^clien  Schriften  betrifft,  auf  das,  was 
K.  K.  ('Ii.  J>t  iiiieidei  in  Ilenscliel  6  Janus  I.  p.  til4  ff.  darüber  be- 
merkt hat.  Die  von  Minab  publicirte  Schrift  ist  aber,  ihrem  In- 
halt luch,  nicht  sowohl  ala  eine  Einleitung  in  die  Diaidttik  ansu- 
»elien,  sonderift  eie  eothilt  eigentUeh  einen  knnen  Abriie  der 
Logik,  im  Gänsen  nach  erittetelitchen  Gnindtitsen,  nnd  wird,  de 
iber'diein.Wi»entcbnfl  doch  nnr  Wenigen  ene  dem  Aiterthnm« 
eich  mAaiMm  het^ele  eine  niebC  nnenrnnschte  Bereicherung  die- 
eeeZweigcsidnrLItlerfttor  gleiten  können.  Ba  wird  darin  in^Sr- 
deiel!1ioiid«i.hilHoriscbcn  und  hypothetiaehen  Driheiien  alher 
gehendeU^^  wee^a  die  fünf  Fermen  der  Sitse  engegeben  $  dann 
foigi  dieLelufe  ven  den  Seblihaaen,  und  zwar  zuerst  nach  den  ke- 
tegoriscfacn,  dann  nach  den  hypothetlachen  Primieien^  su  welchen 
eucfaf  wie  bei  den  Urlheilen,  die  disjunctiven  gezogen  aind;  eine 
dritte  Art  von  Schlüssen,  die  relativen,  kommt  noch  hinzu,  und 
snletsl  werden  noch  die  £vXXoyi6(AOi  xaxot  ngoöXrii'tv  bespro- 
chen. Der  Te\.t  der  Schrift  ist  in  einer  ziemlich  Tcrdorbenen 
Gestalt  auf  uns  gekrimnirn;  der  Herausgeber  hat  zwar  manchem 
zu  berirfitf^eft  ^  aiK  h  einzelne  Lücken  auszufüllen  gesucht:  dasH 
aber  in  der  Kritik  (U>  I  extes  einem  kiinftigen  Herausgeber  notli 
manelies  zw  tliuM  übrig  gelassen  ist,  wird  Jeder,  der  in  die  Lee- 
türe dir^ei  Logik  sich  einläast,  bald  geviahr  werden. 
.  4    Uebcr  eine  eudere,  ebenfalls  zu  Paris  im  Jahre  i84H  erfolgte 
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GfleeUich«  Lltt«rttor. 


Publictll«tt  des  grifldiMieii  Teiles  eliiee  Mier  nur  in  leleiirf* 
■clier  Sprache  MMOten  FregmeoCs  der  Schrift  4m  Menne  Ikhet 
die  Stellen  des  pUtoniechen  Timlns,  in  weleiien  nnetnnrieehe  oder 

physiologiaehe  Beiiehnnf en  vorl^oaiHien  (m^i  t»v  hf  tiß  Tifialtp 

ImtifiwoQ  tlffijiiivmv)^ ;  diese  Jshrbh.  Bd.  LV.  p.  256  C 

Dis  endere  Inedkum,  das  wir  snsufnhren  liabeD,  erschien 

vor  Kumem  ebenfalls  in  Frankreich,  nnd  «war  nuf  Slnalel^o- 

steil,  unter  folfendem  Titel: 

TAsnntf  Smgrmoei  FlBtmM  Liter  de  AUronomiaeum  Sereni 
fragmento.  Textiim  priauis  edidit,  Latine  vertit  descriptionibus 
geometricit}  dissertatione  et  notis  iilu«travit  TA.  H.  Marün,  facol- 
tatis  lilterarum  in  Academia  Rhadonensi  Decanas.  Accedant  nonc 
primum  edita  Georgü  Pachymerit  e  Hbro  Aslronoinico  delecta  fra- 
gmenta.  Accedit  etiam  Chalcidii  locus  e\  Adrmlo  vel  Theonc  ex- 
{irb58U8.  Pari.siis  e  rcipiiblicae  typograpboo  UDpeOflia  pitUUcU 
MDCCCXLIX.    VIII  und  4H0  S.  in  gr.  8. 

Wir  gewiiineti  dürch  diene  Bekinntinacluii)^  einen  weiteren 
Tlicil  eines  ^rÖ8$«ereii  Werlces^  dtis  uns  bislier  nur  in  einer  seiner 
Abtiteiiungeii  htkannt  >»ar.  Ks  hatte  nSmIich  dieser  Theo  ans 
Smyrna,  der  bei  Suidas  als  (pilööoq-og,  in  den  Handschriften  meist 
aln  n^üTCJVtüög  (offenbar  ^ohl  eben  in  Bcziig  auf  das  von  ihm  ge- 
lieferte Werk)  bezeidinet  wird,  ein  grösseres  Werk  geschrieben, 
welches  zunichst  die  mathematische  Seite  der  platonisclien  Phi- 
iniopMn  betraf,  ineofm  es  eine  nihere  Brbrtemng  nller  der  Im 
Plston's  Lehren  nnd  Schriften  TericonnBendett,  nnf  Bfaftlicnistik  (im 
weiteren  Sinne  des  Wertes)  besOgiidie«  Punkte  iiefem  nnd  dsroil 
eben  so  sehr  in  die  LectSre  Pinten^e  eiofiUirett,  nb  dessen  Vor* 
slindoiis  selbst  fordern  seilte.  Nur  die  erste  Abtheihing  diesee 
Werkes,  welche  die  Arithmetik,  so  wie  denjenigen  Theit  der  Mo- 
sik,  welcher  auf  die  Zshien  eich  besieht,  enthilt,  wsr  bisher 
durch  den  Druck  bekannt  geworden,  und  swsr  In  swei ,  den  Teil 
mit  der  lateinischen  Uebersetsnng  und  den  Noten  der  Heraus- 
geber enthaltenden  Ausgaben  von  Ismael  Bullialdus  (Parts  1644.  4.) 
und  von  h\  F.  de  Gelder  (Leiden  1827.  8.) ;  die  übrigen  Theile  des 
Werl<t'H,  nho  der  zweite,  der  die  Geometrie,  der  dntte,  der  die 
Stereometrie,  der  vierte,  der  die  Astronomie,  derfiinfte,  der  die 
Musiii  (80  weit  sie  nämlicli  auf  daR  Universum  sich  bezielit)^  ent- 
hielt, waren  unbekannt,  bis  es  den  Hemiihiing^en  des  Hrn.  l^lartiu 
gelang,  die  eine  AblheiUmg  dicse»^  Werkes,  welche  die  Astro- 
nomie zum  Gegenstände  Iiat,  in  einer  Pariser  Handschrift,  ant  die 
ihn  Herr  Paraiä6on  hinwies^  zu  entdecken  und  in  %orliegcndem 
Werke  der  OefTentlichkeit  in  einer  Weise  zu  überleben,  die  uns 
zeigt,  daiiä  \  üii  seiner  Seite  Alles  aufgeboten  ward,  da^  zu  leisten, 
was  von  dem  Herausgeber  und  Kiklärer  eines  Ineditums  erwartet 
oder  doch  gcw&oscht  werden  kann.  Denn  er  hat  zuvörderst  in 
der  Disserlslio  De  TheenisSmyrnsel  Astronomie,  welche  dem  AIh 
druck  des  Textes  fonosgeht  und  hundert  mw  ei  ttud  dr nissig 
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Seiten  füllt ,  alle  die  Fragen  in  iimfag8ender  Weise  behandelt,  die 
in  Prolegomenen  verhandelt  zu  werden  pfiffen,  und  i'ibcr  den 
VerfasHcr  wie  fiber  sein  Werk  und  dessen  Inhalt  8ich  verbreitet; 
er  j*iebt  dann  (bis  S.  340)  den  griechischen  Text  mit  gegeniiber- 
Btehcnder  lateinischer  Uebersetzung  und  kurzen,  meist  kritischen 
Noten  unter  dem  Texte;  ausführlichere  Bemerkungen  zum  besse- 
ren Verständuiss  und  zur  Erläuterung  einzelner  schwieriger  oder 
dunkeler  Stellen  folgen  als  Notac  in  Theonis  Smyrnaei  Astrono^^ 
roiam  S.  347 — 38**.  Das  auf  dem  Titel  genannte  Fragment  de§ 
Serenus  ist  S.  340  ff.  unmittelbar  nach  dem  Schlüsse  des  Textes 
abgedruckt;  die  ebenfalls  auf  dem  Titel  genannten  Fragmente  des 
Georg  Fachymeres  und  das  Stück  des  Chaicidius  folgen  als  zwei 
Appendices  Jiinter  den  Notac  p.  389  ff.  und  4U)  ff.,  sieben  umfas- 
sende und  genaue  Kegister  bilden  den  Schluss,  worauf  zwei  pa- 
läographische  'l'afeln  (Facsimile's  der  Handschrift J  und  sieben  Ta- 
feln mit  geometrischen  Zeichnungen  folgen.        .  • 

Die  erste  Frage,  w  elche  uns  hier  entgegen  trftt,  ist  nati'irlich  die 
nach  dem  Autor  selbst,  seiner  Lebenszeit  und  seinen  Schriften. 
Der  Herausgeber  hat  sie  auch  nicht  bei  Seite  liegen  lassen ,  son- 
dern im  ersten  Capitel  der  Dissertatio  in  einer  so  vollständigen 
Weise  behandelt,  dass,  zumal  bei  den  so  spärlichen  Nachrichten, 
die  wir  überhaupt  über  diesen  Autor  besitzen,  schwerlich  ohne 
neue  Quellen  neue  Aufschlüsse  erzielt  oder  andere  Resultate  ge- 
wonnen werden  dürften.  Vor  Allem  wird  dieser  Flatoniker  sorg- 
fältig von  mehreren  andern  Schriftstellern  des  griechisclien  Alter- 
thums, die  denselhen  ^amen  tragen,  zu  unterscheiden  sein,  und 
dahin  rechnen  wir  nicht  blos  den  bekannten  Verfasser  der  Pro- 
gymnasmata  und  den  gelehrten  Grammatiker,  den  Flutarch  alt 
einen  seiner  F'reunde  in  mehreren  seiner  philosophischen  Schrif- 
ten, namentlich  in  den  Quaest.  Symposiacc.  nennt,  ja  redend  ein- 
führt, sondern  auch  den  Theon,  welcher  den  Beinamen  führt  o 
fiadijfiarixug,  von  welchem  y'icr  Ilimmelsbeobachtungen  bei  Pto- 
Icmäus  vorkommen,  dessen  Jugendalter  noch  in  die  Lebenszeit 
dieses  'I  heoo  fallen  muss,  den  auch  Theo  von  Alexandrien  in  sei- 
nem Commentar  zu  dem  neunten  Buche  des  Ptolemäus  anführt; 
dass  zwischen  diesem  Mathematiker  Theon  und  dem  V'erfasser 
der  hier  zum  ersten  Mal  herausgegebenen  Astronomie  keine  Iden- 
tität der  Person  stattfindet,  wie  sie  mehrere  Gelehrte  früherer 
Zeit  und  namentlich  auch  die  beiden  Herausgeber  Theon's,  Bulli- 
aldus  und  de  Gelder,  angenommen  hatten,  dies  scheint  uns  der  Verf. 
mit  ziemlicher  Sicherheit  nachgewiesen  zu  haben  ;  eben  so  auch  die 
Lebenszeit  dieses  Autors,  die  er  Ins  2  Jahrh.  unserer  Zeitrechnung 
setzt,  so  dass  dieser  Theon  des  Ptolemäus  Zeitgenosse  gewesen,  oder 
doch  nur  kurze  Zeit  vor  ihm  gelebt.  Theon  selbst  citirt  den  Thra- 
syllus,  der  unter  Augustus  und  Tiberius  lebte,  dess^ileichen  den 
Adra8tU8,der  muthmaasslich  noch  nach  Thrasyllus  füllt;  es  kann 
also  Theon  nicht  wohl  früher  verlegt  werden,  eben  so  wie  es 
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ziemlich  sicher  zu  sein  scheint)  ilae»fi  er  uacli  Piolcmäus  iu  l^eioem 
Falle  gelebt  (p.  II). 

Nicht  ^ans  ilcher  gettelll  itt  der  Titel  iet  Werke«,  Ten  dem 
uns  hier  eiae  nene  Abtbeiloag  bekanat  f  eworden  ki.  Bnllialdiie, 
der  ertte  Hertwgcber  des  ersten  Theilee,  gab  seiner  Publieation 
die  Anftchrifl,  unter  der  diese  Abthellnn«  in  einer  Pirlser  Hind- 
■chrift  von  thm  gefunden  worden  wir:  Bkavog  SfVQfpaln/v  nla- 
%0vtHov  tmv  xatd  fUKdi^ari«i)y  ZQ^i^lutov  slg  xffv  tov  lUAm- 
ißog  dvaYvwöiv,  der  iwdte  Herausgeber  hat  diesen  Titel  belbe- 
lialten  mit  einxlger  Ausnahme  des  Wortes  fta^^fnatixijv^  das  er 
willkürlich  in  dQi9f»tjtixijv  verwandelt  hat,  wahrend  sieben  an- 
dere Pariser  Flandschrlflen,  die  Hr.  Martin  anfahrt,  und  aueh 
eine  der  von  de  Gelder  verglichenen  Handschriften  statt  fia^tjfta- 
tiK^v  bieten:  to  fia^^itatittov  und  in  die  allgemeine  Aufschrift 
des  Werkes ,  dessen  einzelne  Thelle  mit  besonderen  Aufschriften 
hiiiwiedernm  \ ersehen  waren,  gehört  gewiss  das  eine  oder  dag 
andere,  und  hat  de  Gelder  s^cwiss  unreclit,  wenn  er  das  Wort, 
das  in  die  Atifi^rlirift  eines  besonderen,  hier  des  ersten  Theiles 
gehört,  in  die  Aufiichrirt  de»  ganzen  \N  erkes  aufnahm,  welche^ 
wenn  wir  Hrn.  Martin  folgen:  tcc  xara  rd  ^ct^rfuarixov  ;|;p^tff|ua 
ilg  rriv  tov  TJkdiojvos  dvdyvMiv  lautete,  wobei  die  einzelnen 
Abtheilungen  durch  besondere,  dem  Ilaiiptd'tel  angereihte  Anf- 
Schriften  vertreten  gewesen,  so  da^s  also  für  den  ersten  Thcil  der 
Zusatz  xd  ntQi  d^i^^rfxinijgj  für  den  letzten,  hier  jetzt  erstmals 
bekannt  gewordenen  Theil  der  Zusatz  td  nsQl  dötgokoylag  ge- 
lautet In  der  Handsehrift,  aua  weleher  der  letale  Theil  hier 
pubttcirt  wfard,  lautet  die  Aufsdirlft  gans  kurm:  Bhivog  £fivQ' 
valov  tmß  üg  to  fta^tifttttuidv  xQrjölfKov^  wobei  jedoeh  der  Her- 
nvsgeber  Ui  in  uatd  geändert  hat,  eine  Aendening,  die  wir  vor- 
lonehnen  Bedenken  tragen  würden,  da  uns  sogar  §lg  in  dieser 
Verbindung  besaer  suaagt,  svmal  wenn  der  Zusats  d$  to^ 
nxdzavoq  dvdyvMiv  wegllilt,  an  dem  wir  ttberhaupt  einiges 
Bedenken  nehmen ,  Insofern  der  Verdacht  eines  von  einem  spile- 
rcn  Leser  oder  Abschreiber  oder  aueh  selbst  Gelehrten  geraaehten 
Zuaatses  nicht  so  fern  liegt,  um  gans  von  der  Hand  gewiesen  ta 
werden.  Während  wir  nun  von  der  ersten  Abtheilung  des  Gan- 
zen,  welche  Bulliaidus  herausgab,  in  Paris  allein  sieben  Hand- 
sciirifteti  besitzen,  denen  wir  noch  drei  andere  in  der  Bibliothek 
des  Escuriai  wohl  werden  hinsaf&gen  können      und  auch  noch 


*)  Dies  hat  uiich  eine  der  Florentiner,  go  wie  eine  Turnier  Haod« 
Schrift)  während  eine  andere  Florentiner  trjv  fia&riuaziHiqv  enthält. 

**)  Nach  dem  oben  besprochenen  Catalof;  der  griechischen  Hand- 
gchrif:cn  dieser  Bibliotbeli  vun  K.  Miller  Nr.  96  (p,  92)  eine  Papierli  uiU- 
scluiri  iltü  16.  Jahih.,  wo  Fol.  32  if.  h'ich  tladet:  tt-füI  t(ov  nctru  uaÜT;ucc- 
xiKQv  %^iiQi^iov  tl§  i^v  too  nxdiuvos  ava-^ymotv,  und  Nr.        i^.  292), 
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Bibliothek  für  die  Mtronevleebe  AblMiloef  mr  eine  eiaiige 
Huidsclirift  (Nr.  1821)  tiAi^Bienillch  neuerem  Daton,  etwa  dei 
16.  Jahrhunderts,  welche  aus  der  Bililiotliei[  dca  Carl  von  Moni- 
clial,  Erzbischof«  von  'l'uuloiise,  stammt  und  um  das  Jahr  1700  In 
#»  Pariser  Bibliotliek  k%m.  Der  Verfaaaer  hat  die  Schickaale  die- 
ser Handschriüt,  voo  der  er  eine  ^anz  (genaue  Beaobreibung  giebl, 
eben  §o  genau  erzählt  und  es  sehr  walirsclieinlich  gemacht,  data 
sie  nur  das  Apographnm  einer  andern  Hlteren  Pergamenthandechr. 
zu  Mailand  ist,  deren  Itiillialdiis,  nie  hnar  Vossius  gedenken,  über 
die  i>  al)er  dem  I lei'aiis<;t't)('r  nicht  mö^licli  war  eine  nähere  Aus- 
kunft /u  eriialten;  auch  >er>|)ri(  ht  er  >'n  \\  von  derselben  nicht 
\ie],  am  wenigsten  eine  l>e(ieutende  llülie  für  den  felilerhaftcn 
'l'cxt,  da  diese  llandsdiriti  durchaus  niclit  Ton  den  Fehlern  frei 
zu  sein  scheint,  welche  in  der  l'ariscr  Abschrift  vorkommen; 
beide  llandsüchrirten  sclieinen  hiernach  aus  einer  schon  ziemlicli 
fehlerliaften  Quelle  zu  stammen.  So  sah  sich  also  der  Heraus- 
geber bei  seinem  Abdruck  des  Textes  auf  das  einzige  Pariser, 
wann  auch  aonai  nett  and  sierllcli  getcbriebeae  Apographum  be- 
aabiiafcA^*)«  deaaea  Fehler  er  in  dem  gedmcklen,  jetat  Torlie- 
faMfl'vSnii^flrilgllabat  aa  bericbllgea  bemfibt  war,  jedoaii  ao, 
iiif  iftil t(— Ü  du  Handaebrift  uberall  aufii  aergfUUgate  bemerkt 
waiii*^  fcaprtilit  jicli  darikber  p.  38  alao  aat:  ^Nen  ergo  id  noble 
fnit  pMpaaitnnir  iHiimlea  multae  exiatooc  graeeormn  aactorun 
edülooes  princffapf nodicia  uniut  aal  alteriaa  menda  omnfai  in  ipaa 
tcxtu  aaligleaaitjiirfata  exhibentea,  talem  Tbeenia  Aatronomiae 
adiiiamni  vemrioina.    M  iesium  nueqtUmu  mmmdmiäwn 

ebenfalls  eise  Papierbandschrift  desselben  Jahrhunderts,  wo  Fol.  217  IL 
die  8cbrift  onter  demselben  Titel  vorkommt,  unter  dem  sie  aach  in  einer 
ganz  ähnlichen  Handschrift  Nr.  552  (p.  486)  Fol.  119  ff.  vorkommt.  Aber 
hier,  wie  bei  den  Pariser  Handschriften,  darf  nur  an  die  erste  (von  üul- 
lialdas  bereiu  herausgegebene)  AbÜieÜoog  des  Werkes  gedacht  werden  i 
irergU  Martin  p.  26. 

^  8.  Fabricii  Biblioth.  Graec.  IV.  p.  36  ed.  Herl.  So  eine  Vene- 
tianer;  f.  Graeca  D.  Marci  Bibi.  Nr.  307,  eine  Turiner;  s.  Codd. 
Mss.  bibl.  reg.  Taurin.  Athen.  Nr.  94.  p.  154,  drei  Florentiner;  s. 
Landini  Cataiog.  bibi.  Laurent.  T.  II.  p.  21  fT.  4d5  und  T.  III.  p.  258. 

**)  Bs  ist  dem  Herausgeber  entgangen,  dass  so  Venedig  in  der  St. 
Ifavfloa-Blbiiothek  sich  ebenfalb  eine  Handscbrift  befindet,  die  nach  den 
aas  adtgalbeUtaa  Anfangs-  aad  ScMaaawavtaa  diaaaa  Baak  daa  Tbaoo 
aasyal  dam  aagabiagtaa  Fn^naol  das  Saraaea  antbilt }  ob  aia  «iaa  Caple 
der  Mailaader  Haadaahrift  ial,  oder  Mit  diaaar  and  aoaaeh  aack  adt  dar 
Pariaar  ia  kaloan  ZosaauBaabaoga  atekt,  kaaa  aar  dna  aakara  Untere 
aacbang  diaaar  Haadaakrifl  arwalaaai  ai  Graaaa  D.  Marai  BlbOatbaa. 
p*  143  natar  Nr.  309. 
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GriecbUche  Litterator, 


aupplendiimque^  quateaut  fleH  poliiil  et  oportuit;  ito  tmm  »t« 
qaid  tit  io  codice ,  ubiqne  lector  accnritiMiiiie  dMettlor.  Godicls 
ergo  flMMida  oimifai  Imle  edterlpalaiM  edltlotiit  ttestne  pegioii  el  ne 
minima  qnldem  praetermbimut,  in  qviboa  a  eadida  Icetiooe  leee^ 
^eodum  fait.  Qtiae  In  codlee  deiiiiit,  a  aobii  auppleta  ladttthMt 
mieb«  eaque  addendi  caataa  In  natia  altttltmna>  Zwei  Umatiod« 
wirkten  hier  mit  und  gaben  dem  Herauageber  bei  aeinem  lebwfe» 
rigen  Ilnteraehmen  wenigstens  einige  Erleichterung:  erat  eng 
aeine  nlhere,  durch  rieljihrige  Studien  erwiriite  BelMnntschaft 
mit  diesem  Kreise  der  Litteratur,  indem  der  Herausgeber,  frülier 
schon  durch  seine  Bearbeitung  des  platonischen  Timäus  rtihmlicliat 
belcannt  *)  und  jetst  mit  einer  Geschichte  der  alten  Astronomie 
seit  geraumer  Zeil  beschäftigt,  allen  den  Schriftstellern,  weiche 
ilinlicJie  Ge^enstäude  wie  i'lieoii  in  dieser  Srhrift  behandein,  ein 
umfasseiKles  Süidiitm  gcwiilrnet  hat;  und  zweitens  der  Umstand, 
dass  ein  grosser  Theil  des  Werkes  in  einer  lateinischen  Ueber- 
Setzung  in  dem  Commentar  des  Chalcidius  zum  Timius  aufgenom- 
nieu  sich  vorfand;  und  iionote  diese  Ueberaetzung,  wefin  sie  auch 
gleich  nicht  ganz  genau  erscheint,  doch  in  manchem  zur  Verfoll- 
stündigung  oder  Berichtigung  iückenhafler  oder  verdorbener  Ste|. 
len  des  griechischen  Textes  der  Pariser  Handschrift  benulst  werden. 

Auch  die  Krage  nach  den  übrigen,  bis  jetst  noch  nicht  näher 
bekannt  gewordenen  Theilen  dieses  Werkes,  so  wie  naeh  andern  ' 
ScbHflen  Tiieon'a,  liit  der  Verf.  nieht  übergangen,  wie  wir  ana 
8.  21  ir.  der  DiwerCatio  eraehen  $  ieMer  liegt  bf •  jelal  Iteinn  aieliera 
Spur  vor,  die  in  uns  die  UelTnnng,  aneh  dieae  Tlielle  wieder  anf* 
■nünden  and  m>  in  den  Bcaits  des  ganaeo  umfbaaendew  Weilwa  so 
geiangen,  weei[en  Itonnte;  da  wir  aneb  nielit  des  geringate  Frag- 
ment aoa  dieaen  Theilen  beaitsen,  kSnnte  idbat  die  Vermnthnnf 
siebt  so  gann  gmndlea  embeinen,  data  dieie  Tbefle  ?on  Theea 
gar  nicht  ausgearbeitet  worden,  oder  dass  Um  der  Ted  bei  dieser 
Arbeit  übereilt,  da  wir  allerdings  nocli  Sporen  Ten  andern  Schrif- 
ten des  Theon  beiltaen,  welebe  anf  die  platooi<:chc  Philosophie 
oder  die  BSrIilimng  und  Erörterung  einaelner  Seliriften  Piaton^a 
sich  bezogen.  So  wird  Cap.  16  dieser  Schrift  xuerst  die  Stelie 
aus  Plato's  PoUtcia  über  die  Sphüren  wörtlich  mitgetheilt  and 
dann  hinzugefügt:  tavtct  oiJi;  xal  6  UXät&v  tovtiiv  kirjyriötv 
iv  toig  rrjg  HoXitilaq  TtOLOvuE^a  VTTouvrjuaöiV.  KaU6XBvnörai 
Ö*  rjfiLV  icai  QtpuLoonoua  xatd  ta  elgr^fiiva  x.  t.  X  ,  woroacli  man 
also  berechtigt  scheinen  könnte,  dem  Theon  einen  Commentar 
über  die  platonische  l'oliteia  und  eine  andere  Schrift  über  die  Con- 
itruction  der  Sphära  beizulegen.  Da  aber  Theon  In  diesem,  wie 
in  den  folgenden  Ab«chuitten  und  wie  in  der  vorausgegangenen, 
nur  die  Ansichten  des  Adrastua  vorlegt  und  dieaen  selbstredend 


*)  Tb.  U.  Martia:  Btndes  sor  le  Timee  de  PlüLou.  Paris  Idll. 
II  Voll.  b. 
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mit  Reinen  eigenen  Worten  einführt,  no  wird  am  Ende  liier  nicht 
an  Schriften  de«  Theon,  sondern  des  Adrastus  zu  denken  aebl^ 
wie  dies  Ilr.  IMartin  S.  77  ff.  watirschcinlich  zn  machen  sticht.  ' 

Was  nuti  (len  Inhalt  der  hier  zum  ersten  Mal  gedruckt  vor- 
liegenden Schiifl,  den  Werth  und  die  UcUetitung  derselben  be- 
trifft, 80  hat  der  Verf.  auch  diet^c  L'iinkte  durch  eine  nähere  Er- 
örterung über  die  Quellen^  aus  welchen  der  Inhalt  der  Sein  ift 
geflossen,  80  wie  dareh  eiiM  Pr&fung  des  Inhaltes  der  cinzeliün 
AM^ttler  der  Schrift  telM  lu  erledigen  gesocht  (cap.  III.  p.  4ti  ff. 
ce^ÜM^.  82A)  ond  om  dadorch  in  des  Stand  getelil,  ein  Ge- 
•eMBBtwMieH  fUber  dieaea  oeveo  Fuod  su  gewIaneOf  deaaen  Hanpt« 
MeiUttog  in  der  Brweftermg  naierer  Kunde  der  alten  Aatroaemle 
M  deo  Grleehea,  ftlicr  die  vm  die  QtieUen  so  spärlich  iieaaea, 
I«  aachee  lit.  Tlieoii,  dessen  nächster  Zweck  et  war,  durch  aelne 
Schrift  das  Verataadniss  der  Schriftea  Pletoa'a  nach  ihrer  mathe« 
malischen  und  aatriMemiachett Seite  zu  fordern,  hat  sich,  wie  wir 
aoa  der  Schrift  seibat  eraehea,  doch  nicht  darauf  allein  beschrankt, 
•ondern  er  giebt  uns  gewfssertnaatsen  einen  Abriaa  der  ilterea 
griechischen  Astronomie,  wie  sie  vor  Ptolemä^s  in  den  Scholett 
der  Gelehrten  sich  gebildet  hatte;  den  Inhalt  schöpft  er  ganzsua 
den  Schriften  der  älteren,  für  tiiis  verlorenen  Astronomen,  na- 
mentlich sind  es  awei  verlorene  ^^Ltiritthteiler ,  welche  er  haupt- 
sichlich  benutzt  oder  vielmehr  au^  welchen  er  hauptsächlich  ^eiiic 
Schrift  zusammengetragen  hnt:  Dercyllides,  der  wohl  in  das 
Zeitalter  des  l'hrciKyllus,  also  unter  l'iberius  verlegt  werden  kann, 
und  Ad  rast  US  au»  Aphrod  Isias,  weichen  unser  lieran^^eher 
innerhalb  der  Zeiten  des  iVcro  und  Marcus  Antoninus,  dem  Tatri- 
eins  folgend,  setzen  zu  können  glaubt.  Wir  verweisen,  des  ^iihe- 
ren  wegen,  auf  diu  bchon  bemerkten  Abschnitte  der  DisiierUtio, 
in  welchen  der  Herausgeber  diese  Punkte  in  erschöpfender  Weise 
behandelt  bat.  Die  Schrift  aelbat  beginnt  mit  einer  Erörterung 
hher  die  sphlriache  Geelalt  den  UaiverBoaMi  wie  der  Erde,  .aad 
verhrdM  eich  deaa  fther  Aacdebaaaf  wfe  CJnfeag  deraelben, 
wie  ^her  Ihre  Lage  in  Mittea  den  fiatTerauaii,  ftber  Horlioat, 
Merldiaai  SSodlacus ,  Fixateme  und  Plaaelea,  Anfganf  und  Clater^ 
gaag,  Lauf  der  Soaae  wie  dei  Bfondea)  Verfiaaleruogea  beider 
Gcathrae  a.  dergl.  Ea  aleht  una  aichi  aa,  ehi  eigeaet  Urlheil 
ibardea  Werth  der  hier  entwickeltea  Gegeastinde,  so  wie  ftber 
die  game  Art  aad  Welae  der  Erörterung  zu  fällen ,  da  wir  uaa 
aaf  eiae  Aaeihenoung  des  geschichtlichen  Werthes  der  hier  nea 
geweaaenen  Angsben  beschränken  mfiaaea;  daaa  die  heutige  Aatra- 
aeaüe  Toa  Ihrem «  Im  Vergleich  zur  alten  so  weit  vorgeschrittenea 
Standpunkte  aus  ein  anderes  Urtheil  darüber  Tällt,  wenn  sie  auch 
gleich  den  liistorischen  Werth  anerkennt,  das  ersehen  wir  aus  dem,, 
was  Bio!  unlängst  in  einem  Artikel  des  Journ.  des  Sav.  1850^  p.  19Ö 
über  diese  neu  aufgefundene  Schrift  Theon's  ^eurtiieiii  hat:  ,,*A 
cottiiderer,  sagt  er ,  aon  ouvrage  soua  ie  poiul  de  bue  de  1  utiül^ 
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quil  peat  mir  pMr  noos  je  n*y  pnig  volr  qa'tio  ramnitf  A^titmt- 
aie  fori  taperfietel,  fori  ijilteitfque,  pirfolo  enlrem^M  d*Meci 
blitrrct  oompl^lemont  foiuiet,  mofi  fonrnlmol  beoacoup  do  m- 
•eigneoieBte  corloax  rar  let  doclrlnot  qut  o? oienl  eoiirt  alon  d  nr 
des  persomiigei  tdentiilqaoi  dool  lea  «Scrits  oonl  i  peine  mettiiB- 
ndt  tilletiri.^  Und  wono  er  dtaa  hfoiufUgl:  ,,M.  H.  Mortw  oi« 
pote  toal  colo  «rec  aoe  netletd  el  iiiio  Jootesse  de  Jagemeot  qai 
oe  Iai88e  rfen  i  ajottter  rI  b  reprendr«^S  ra  unterochreiboo  %wA 
wir  gern  nnd  aoa  voller  Oeberseugiing  dieieii  Aotspnicb  ftbcr  die 
Leistungen  des  Herausgebers  ihm  In  Elnselneiii  fa  der  Irltlk 
des  Textet  zu  folgen,  unterlaeften  wir  jedoch,  da  wir  au,  wk 
schon  bemerkt  worden ,  hier  rein  auf  eine  Nachricht  des  neo  Oa- 
wonnetieii  beschranken  und  nicht  mehr  als  ein  einfaches  Referil 
auf  einem  Gebiete  zugeben  gesonnen  sind,  das  den  speciellen 
Forschungen  des  llefereiiten ,  der  »ich  nie  Im  Detail  mit  astrono- 
misch-(uath  (;<na  tisch -physikalischen  Untersuchungen  abgegdbeo 
hat,  ferner  liegt. 

Was  das  auf  dem  Titel  bemerkte  Fragment  des  Serenu« 
betrifft,  so  erscheint  dasselbe  nicht  bedeutend,  füllt  auch  nach 
seinem  Umfang  >^enig  mehr  als  eine  halbe  Octavsette.  Es  fol^t 
In  der  Pariser  Ihndschrift  unmittelbar  auf  de'ti  Scliluss  der  Astro- 
nomie des  l  Ueo  unter  der  Aufschrift:  2Jtgtjvov  tov  (pi?,o66(pov 
in  t(ov  yJij^i^dtav.  Es  wird  aber  hier  an  keinen  besondcm  Phi- 
losophen dieses  Namens  zu  denicen  sein.  Indem,  wie  auch  der 
Herausgeber  slemlich  wahrscheinlich  gemacht  (Tergi.  p.  60  sq.), 


*)  Wenn  demselben  aber  (p.  198  a.  n.  O.)  der  Ratli  gcrrf-bon  wird: 
„d'ecrire  ;i  favciiir  rp«?  traductinns  et  scs  notes  cn  frao^ais  plutdt  qu 
Latin.  La  langue  iatine  est  bcaucoup  moins  propre  qoe  la  ndtre  k  U 
reprodaction  des  id^es  acientifiques  pr^cises  et  particDh>renient  d«s  tiai- 
t^a  astronomiqaea  und  wenn  dies  dann  weiter  bewiesen  werden  lefl, 
theüs  darch  die  allxugedehnten ,  mit  vielen  Zwischensätzen  n.  dergl.  über- 
ladenen Perioden  der  lateinischen  Sprache«  wodurch  die  Klarheit  d^ 
Aosdrocks  nnd  die  Leichtigkeit  der  Attfr<tiisun§  erschwert  wcrdt«,  fhfOi 
ober  aoch  darch  den  Umstand,  dass  es  dieser  Sprache,  da  die  Römer 
nie  die  exacten  Wissensch aflen  coltlvlrt,  aa  den  nöthigen  Aosdräck«« 
,ip4Nir  rendre  les  nnancee  des  id6es  sdentlfiqnes ,  dont  la  sod^t^  roaiaia« 
ne  comprenaltiie  oonnaissait  qa*  cn  gros  l^ensemble^,  so  kSnnon  wir  diese 
Aasicbt  keineswegs  ibeilen.  Soll  die  latelnisebe  Spradie,  wie  de 
etnsl  aof  deai  Gebiete  dos  offentlicbea  Rechts  ond  der  Verträge  dardi 
die  fransSsls che  verdrängt  worden  Ist»  nun  aacb  aof  dem  Gekidtt 
der  Wissenscbalt  ond  der  streng  gelehrten,  an  kein  besonderes  Laad  sad 
dasilt  aacb  an  fcelae  besondere  Sprache  geknüpften  Porscbong  der  fras* 
tSsiscfaen  welchen t  Wir  hoffen ,  anr  iSbro  der  gelehrten  Porackasg 
oalbsty  inr  Bbr«  IHnteeblands,  das  bisher  die  treneste  Trageria  dsn^ 
bea  war,  in  kainer  Wolao* 
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schwerlich  liier  ein  anderer  Screuus,  aln  der  uns  dtirdi  gehie 
Schrift  über  die  Clünder-  und  KegelscLuiUe  noch  liekaauU  Ma- 
tbematiker  aua  Antlira  getn^ot  ist. 

'  Der  erste  Aohitig  entliBli  einige  Absehnitle  ■US  den  vierten 
Bodie  eioer  noeh  unedirten  Schrtfl  dee  Georg  Pachymeres 
He^l  wv  ttöödgav  ßa^iiiiatmv  (d.  1.  toid  Quadrivium),  wevon 
das  iweite  Bueh«  das  Ton  der  Musllc  handelt  ^  io  den  Notices  et 
Bztraits  des  Mmuse.  T.  XVI.  P.  2  bereits,  wie  wir  sogleich  «eigen 
werden,  fm  Dmcik  erwlif enen  ist ;  das  4.,  aus  dem  die  hier  S,  40i  W, 
abgedruekten  nnd mit  einer  lateinischen  Ueberaetziing  begleiteten 
Stöcke  entnommen  sind ,  föhrt  den  besonderen  Titel  opoi  tf^^ffi- 
Qiu^g  ^rot  mgi  dötgovoiilag^  da  das  Oanse  ausilteren,  und  zwar 
groisentheiU  verlorenen  Quellen  susammengetragen  ist,  die  frei- 
lich manchmal  anch  nicht  gans  mit  einander  ubereinütlmmen ,  so 
liegt  darin  der  Hauptwerth  dieser  Stijcke,  aus  denen  wir  immerhin 
einiges  bisher  uns  nicht  Bekanntes  erfahren.  Den  swellen  Anhang, 
S  419  IT  ,  bilfict  ein  Abdruck  einer  Stelle  des  Cli  b  Icidlu  s  fiber 
die  Ucwegiiiiij  des  Mcrcur  und  der  Venns,  welcJie.  wie  der  Her- 
ausgeber veniitithel.  »ns  Adraittiü  oder  i  heon  eiidiomrueii  und  uns 
so  weriipsteug  m  der  latciniNelieii  üeberseUun^  iioeli  erhalten  ist. 
Der  Abdruck  selbst  inl  mit  lieuutzung  der  verschiedenen  Autigaben, 
insbesondere  der  des  Fabricins,  so  wie  mit  einigen  eigenen  Ver- 
besserungen des  Ileraus|:ebcrs  erfolgt.  Wir  scliliesfien  diese 
Ueber^icht  der  neuesten  Funde  auf  dem  Gebiete  der  griechischeo 
LiltcTdlur  mit  dci)  eben  genannten 

N  otices  ei  Kxlruiia  den  Manuat/  äs  de  la  bibliolhdque  du  Bot 
'   et  aotres  bibliotb^ques,  pabli^s  par  rinstitat  royal  de  France,  fai- 
•ant  «ait«  aox  notices  et  eztraita  ins  an  ooadt^  <tabH  dtos  TAoid^- 
aiie  des  Inscriptioos  et  BeUes  Letlres.    Toae  seixitoe.  8«coade 
Partie.    Paris,  Impriatrie  Royale.    HDCCCXLVH.    600  8.  in 
'  grois  Qnart, 

'  Dieser  gsnae  seehshondert  Seileo  starke  Qitartband  hesehir<* 
tigt  sich  niniich  In  vier  Abtheilungen  mit  einigen,  thells  schon  im 
grieehisehen  Originaltext  bekannten ,  thells  noch  gar  nicht  bekannt 
gewordenen  Schriften  über  die  Rlasik,  unter  der  einfachen  Auf» 
sehrift:  Noiice  tur  divers  Manuscrils  Grecs  relatifs  k  la  raaaiqtie, 
comprenant  une  traduction  franvaise  et  des  comroentalres,  par  M. 
A.  J.  H.  V I  nee  n  t.  Die  erste  Abthellung  bringt  eine  fransÖsische 
Uebersetzun/^  der  im  Jahre  1841  von  Bellermann  ^)  herausgege^» 
henen  Schriften  iiber  Musik ,  wekhe  der  Verfiraer  gleichfalls  aua 


tlüctymyTi  xiji^vfiq  ^taiHT)?.  Anonyaii  ii€ri[)tiu  de  musica.  Bacchii  lenio» 
iis  introductio  artis  mii.Hicae.  E  codd.  Paris.  N  npo).  Romano  primuni 
edidit  et  annotaüoiitbu»  iUuatravit  Frid.  Belkrmanu.  Üerolini  1841.  in 
gross  Quart. 

A.  /«Ari.  A        «.  FML  ed.  KrtL  BikU  Bd.  LiX.  Hfl,  4.  24 
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ParUer  Ifandachrlftm  lieh  «bgcidirlebea  null  zugleich  ndl  dner 
fianzosischeo  UebeneCiuiif  und  erliuteroden  ADmcrkuDgcn  her- 
aiigzugeben  im  Begriff  war,  alt  der  deutsche  Gelehrte  mit  eelner 
Auagebe  des  griechischen  Textes  hervortrat.  Darum  beschrankl 
sich  Hr.  Viucent  hier  bloa  euf  die  Mittheiluiig  seiner  freuosischei 
Uehereetsuttg  und  (in  der  swelteu  Abtheilnng  S.  73—233)  der 
eriluternden«  das  gsnie  Gebiet  der  siten  Musik  sammt  allen  den 
dabei  in  Betracht  kommenden  Heuptfrsgen  in  Ihren  Bereich  sie- 
henden Anmerkungen,  durch  welche  er  eben  so,  wie  durch  die 
nachfolgenden  (S.  S84  ff.)  Erörterungen  &ber  Pachjrmerea  die 
Verschiedenheit,  die  in  dem  Systeme  der  alten  griechischen  und 
der  neuereu  Musik  herfortritt,  erörtert  und  so  die  Ilauptschwie- 
rigkeiteu  eiuer  genaueren  und  sicheren  Kunde  der  alten  Musik  für 
uns  gehoben  zu  haben  glaubt.    Wir  können  liier  ninht  in  das  De- 
tail dieser  Erörternugen ,  so  wie  diejeuigcn  l'unklc  eingehen,  über 
welche  zwisclicu  ihm  und  dem  deutschen  Ilerdu^'geber,  dem  übri- 
gens alle  Anerkennung  gezollt  wird,  uoch  eine  Verschiedenheit 
der  Ansicht  obwaltet  (vergi.  S.  2<iOff.),  ^!»tthen  aber  alle  diejeni- 
gen, welche  mit  griechischer  Musik  und  den  damit  zusammen- 
hängenden, die  Metrik  belreÜ'endeu  Fragen  sich  beschäftigen,  auf 
diese  Erörterungen  aufmerksam  machen  su  müssen,  wobei  wir 
noch  bemerken,  dass  die  erste  der  bei  Beliermann  heraui^j^egebe- 
nen  Schriften  {'Avcjvviiov  öuyyguuua  ntgl  ßovöiKi]i;)  eigentlich 
ans  swei  verschiedenen,  weuit  aueh  gleich  in  den  Handschriften 
(Nr.  2458.  2460.  2532)  der  ParUer  Bibliothek  ohne  irgend  eine 
ijüterbrechung  fofftlaufenden  und  eng  sn  einender  gereihten  Ab- 
handlungen besteht,  die  derom  euch  hier  veii  dem  frenedslschen 
Oebersetser  (s.  p.  14)  von  einender  getreuil  worden  sind.  Mit 
der  dritten  Abtheilnng  (Trolsitoe  Partie.  Fragments  de  divers 
Menuscrits  nonr  servirde  pi^ces  justiäcetives,  tredoctloBe,  notes 
ete.  S.  234 1.)  beginnt  die  Mittheilung  der  bisher  durch  den  Druck 
noch  nicht  bekennten«  die  alte  Musik  betreffenden  Stecke,  mit 
einem  einer  Münchner  Fiandschrlft  (Nr.  48)  entnommenen  Ab- 
schnitt, Nvelcher  die  Aufschrift  tragt:  Kitpdlttt  atxa  loyav  fiOV- 
0tM»v.    ^Xt]^)ul  ^,ov  [vergl.  Hardt  Catalog.  codd«  mss.  bibl.  reg. 
Bavar.  Vol.  1.  P.  1.  p.  24.')];  die  französische  Uebersctsiing  ist  bei- 
gefugt, Seite  um  Seite;  S.  242  tl.  folgen  vier  Bruchstücke  ähnli- 
chen Inhalts  aus  der  (Pariser)  Handschrift  Nr.  ebenfalls  mit 
gegenüberstehender  französischer  CJebersetsung  und  einzelnen, 
kurzen,  meifit  die  Kritik  des  Textes  betreffenden  Anmerkungen 
unter  dem  Texte.    Unterbrochen  wird  die  weitere  Mittheilung 
S.  252  durch  ein  aus  der  Ilandschrilt  ISr.  449  entnommenes  Frag- 
ment: Utoksfialov  fiovötna't  dcnu  S.  2j4  folgt  wieder  ans  der- 
selben (Pariser)  Handschrift  Nr.  3027,  unter  Vervollständigung 
durch  eine  Münchner  Nr.  Iü4,  eine  niit  des  Herau^i^ebers  Bemer- 
kungen begleitete  rabelle,  ^%elchc  die  Aufschriit  führt:  yj  kolvi] 
offHa^Ut    dxü  tt}s  i^ov0Htf^s  §ni»ßktfiMa.    S.  259  ff.  folgen 
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tfis  einer  Pariser  Handschrift  des  12.  oder  13.  Jahrb.  Nr.  ^4 
Auszüg^e  aus  einer  Schrift,  welche  mit  den  Worten  begtels  ^ 

ßXlov'/iyiOTtoXitr^g  ovyKSxgozrjulvov  zivmv  {AOVöiumv  ^fidd- 
(5cjv  —  //ytOÄoAif >yg  Afj^frra  t6  (Jt/J/j'ov,  inaiärj  yi^gdiBi  ayimv 

^tüAtt  tciv  /fißOöoAL'uajv  öi>y[>'ßd^^aral  Die  in  einem  ziemlich 
verdorbenen  und  schadhaften  Zustande  auf  um  gelcommeae  Schrift 
ikt  «iu>  verschiedenen,  zum  'i'hpil  altereu  Sciirilteii  veranstal* 
lete  Compiiiiiiiin ,  die  grossenllieila  aui'  Uie  Kirchenmusik  der  By- 
^^luliiicr  fiiüh  hezteht;  einiire  auf  die  ältere  Musik  lieiii^Üche  Par- 
tien, die  uuji  auch  eonüt  nicht  bekannt  siud ,  hat  der  Verf.  hier 
abdrucken  lassen  und  mit  einer  französischen  Uelu  rst  (/iin^%  m  wie 
mit  einigen  Bemerkungen  unter  dem  Texte  begleitet,  aucli  8. 274  (F. 
doe<tttifaafl«nde  Srörterung  äber  die  Bildung  des  Heptachord  und 
MooluMnl  beigefügt.  Unb«r  den  VerfiMaer  des  Büchleina 
Itat^fM/lniiii^wu  Sicliem  crmiUelii«  dn  dtr  MuaeW^/ioso- 
iUt^*^  illgnmeiner  bt  und  eine  Vefemlkung  den  Febrieiua 
(Bibl,  Green.  T.  HI.  p.  654  ed.  Herl.) ,  dann  der  Petiiereh  Andreee 
te»  ftM,  der  tu  Aofief  den  &  idhrb.  feetetbeo ,  der  Verfaaaer 
eei^  ellen  liiliereo  Graodea  cnlbehrl,  je  der  Zeil  neeh  beun  sa- 
liirif  ^emeMot  fnr  eine  Compilation ,  die  eher  noch  fon  afiilereni 
IMMife^  dfirfte.  Der  [uhaltsaholicbkcii  und  dos  Zusamme»* 
banges  wegen  mit  dem  Vorhergehenden  folgt  nun  (8.  281  ff.)  efn 
AbdiMMlieiHer  Stelle  nua  der  Schrift  des  Synesiua  jn^i  In»-. 
Mte^tlcbst  dem  dazu  gehörigen  Commentar  den  Nicephonia  Gre» 
gi9fee^;ei^leich  diese  Stucke  bereits  gedruckt  aind  und  hier  nur 
mit  efnfgeuBerichtiguri^rii  des  l'extes  nacli  einer  Pariser  llaudacbr. 
(Nr.  173),  80  wie  n>it  einer  französischen  Uehersetzung,  der  er* 
sten  nnseres  Wissens,  erfclieinen.  S.  259  ff.  bringt  ein  bislier 
ungedruckleH Werk  des  J  o  ti  a  [j  it  P  e  d  i  a  s  i  m  n  8  (ans  dem  14.  Jahr- 
hundert), titif  Meiches  der  Herausgeber  selbst  (und  wohl  mit  aileni 
Gründl  )  weiii^  \>  trlh  legt,  das  jedoch  als  Gegenstand  des  Sprach- 
studiiiuiä,  &o  wie  gelbst  als  ein  Mittet,  die  iMit^tphuu^  mancher 
Irrthtimer,  die  sich  in  der  Zeit  des  VerldSHersi  gebildet  hatferi,  zu 
ennitlL-ln.  iluu  dti  Anfmerksamlkcit  und  in  sofern  auch  des  Ab- 
driM  Ks  wüidig  erschien.  Es  fuhri  ia  der  Pariser  Maudschrift  Nr. 
27(i2*j<»  nach  weicher  hier  der  Text  (mit  gegenüberstehender  fran- 
zösischer Uebersetzung  und  einigen  kursen  Bemerknngeu  iin(<-r 
dcil Texte j  ^oj^^eben  ist,  die  Aufschrift:  'Euiötaaiai  juepixal  ti'g 
TtUrm  t^g  dgi&fifjztKijs  Catpiivilag  di6ft»va '  ds  to  alX  6ti  nal  ai 


*)  Von  den  beiden  in  Venedig  befindlichen  HandsefarKten  dieser  Ab- 
bandlnog  sebeini  der  Heraasgeber  keine  Konde  gehabt  an  haben,  s« 
Gineea  D.  Marei  Blbllolheca  et«.  (1740  isL)  Nr.  933  n.  595.  p.  153. 311. 
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koö6q)mv  Xßl  diaxovov  Kvqov  ^laoavvov  rov  Ilidiaöliioif  An 
diese  Publicah'on  schliesscn  sich  andere,  ])isher  iingednickle  Ab- 
schniUe  des  IM  ichael  Pselliib,  hier  olnte  Beifügung  einer  fran- 
zösischen üebersetzung;  zuerst  aus  den  (Pariser)  Handschriften 
Nr.  2731  und  1B17:  Mtxarjk  tov  Wtkkov  tl^  zi]v  xov  TJkdtavog 
jjfvxoyovlav,  ein  Aufsalz,  der  zugleich  als  ein  Commentar  über  eine 
der  tr;chuierigsteu  Stellen  des  plaloni&chcn  TimHiis  betrachtet  wer- 
den kann.  Die  folgenden  drei  Fragmente  aus  der  Handschrift 
Nr.  2448  sind  wieder  mit  doer  fraosdaiachen  Uebersetzung  be- 

!;leitct.  Dann  reiben  eich  p.  944  IT.  eioige  Abachnitte  aua  den 
bei  Tlienanot  Veit  Hatbenntt.  Opp  p.  275  ff.  bereits  gedmelt- 
ten)  Cealen  (»t  tff  oQ  deaJollaeAfrieanaa»  welebe  der  Her- 
ansgeber wegen  der  Verwandtaehaft  dea  Inbaltea  nnd  wegen  man- 
cher in  dieaen  Abaehnitten  Torlcommenden  Bezldinngen  auf  die  in 
dieaeo  Bande  behandelten  Oegenatinde  glaubte  beifögen  an  mba- 
aen,  ao  wenig  bedeutend  anch  sonst  im  Garnen  ibr  Werth  iat. 
Kine  franiilaiache  Ueberäetanng  iat  beigegeben  und  in  den  No- 
ten unter  dem  Texte  Einzelnes  erläutert. 

Der  bbrige  Theii  dieses  Bandes ,  Ton  S.  362  an ,  bringt  daa 
achon  oben  erwähnte  Ineditum  dea  Georg! us  Pachymerea 
und  iwar  zuerst  die  seinem  Werlte  fon  den  \ier  Wisaenschaften 
oder  fom  Quadrivfum  vorgesetzte  Einleitung,  den  griechischen 
Text  nach  fnnf  Ilandscliriften  der  Pariser  Bibliothek  und  die 
französische  Ucbersctzjin^  auf  der  gegenüberstehenden  Seite; 
als  virrte  Ahtheilung  des  ,?anzen  Bandes  folgt  darauf  S.  401  ff  das 
Buch  nti^\  aoaovixyjg  und  zwar  ohne  französische  IJebersetzung, 
nachdem  der  lierausgeber  in  einer  ausfnhrliclicreD  Introduction 
8.  «384  ff.  die  allgemeinen  zum  Verstandnfss  dieser  Schrift  nöthlgeu 
Punkte  erörtert  hatte.  Der  Herausgeber  hält  dieses  Buch,  dessen 
Text  nacl)  denselben  Pariser  ilandächrfften  hier  gegeben  ist,  au»( 
denen  die  Einleitung  genommen  ist,  der  Bekanntmachung  f3r 
Werth,  da  es  eines  der  wichtigsten  sei,  weh  he  wir  über  dieaen 
Gegenstand  überhaupt  besitzen,  und  anch  zugleich  das  Mittelglied 
bUde«  durch  welchea  die  alte  Mueik  an  die  neue ,  wie  sie  mit  dem 
11.  Jahiliondert  dnreb  Guido  von  Areaio  alch  zu  bilden  beginnt, 
alcb  anlcnnpfe.  Der  Herausgeber  Mh  daher,  den  Freunden  der 
alten  Mualk  dnreb  die  Verbffentliebong  dieaer  Schrift  einen  we- 
aentlichen  Dienat  gelelatet  in  haben.  Mebrere  biaber  unbekannte 
Reden  dieaea  aelbeo  gelehrten  nnd  apraehfertigen  Byzantinera  bat 
«nlingat  Boiaaonade  heraoagegeben  in  folgender  Schrift: 

Owrg.  Fad^fmarü  d9clamaiiM0$  Xiliquarum  XHütMiae^ 
Hierorts  et  Phllagrü  GranNaatkonr.  cor.  J,  BoMtouode.  Paris* 
T848.  8. 

Hddeiberip.  Chr.  Bahr. 
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Bmrge  GrotCj  Hisiory  of  Greece,  IL  Ulaloriiiai  Greece.  (Band  3 — 4.) 

London,  John  Murruy.  1847. 

Der  zweite  Theii  iiyserer  Gesrhiclite  ht';:uiiU  mit  i'incr  geo- 
gra|ihie»chen  Uebcrsirfit     Ks  ist  nMtinlitlj,  flass  sich  der  Verf. 
liicrbei  nuf  allgeineiiiti  .SM//.cti  uhci-  die  >;ihii   ilcs  Bodcii«^.  das 
Strciclieii  der  Ciehir«re,  die  IjesujliairL-nhtjit  (k-r  l'lu§se,  Ihaltr, 
Kbenen,  diu  l'roiink (c  n  s  w .  IjeKrljraiikl.    Ki  \\  '\\\  Itcsonder«  das 
darlr^ct) .   \*>  lc  ilic  Natur  dt-r  (.•i::('(il [i('unll(  licti  iMitw  ickcliiti^  iiitd 
Gi^ülalUiiig  der  gricx  Iii*  fii  ii  \\  tlt  ihre  liichluiig  und  ihicii\\\'^  nii- 
gewiefsen  Hille.    Naiueiitlich  nach  einer  Bezicliuiig.    Die  Comrnn 
uicuüüü  zu  Latide  war  eine  niühvollc;  die  einzehien  LandschulUa 
oft  vollständig  von  ehiander  Uolirt;  blerdurch  wurden  die  Griechen 
fast  fDit  Notliwead!§keiC  auf  ein  Prlocip  hingedrängt,  du  lowolil 
in  def  Theorie  wie  in  der  Pmw  ilire  Politik  beatimmt  fiat.  Wenn 
adbillcli  in  der  modernen  Welt  daa  Streben  mehr  f  erlebtet  iat  anf 
die  Heramblldoug  groiaer  Nationalitäten ,  denen  gegenüber  die 
Stnnmveraebiedenheiten  ala  onterfeordnet  eracheinen,  nnd  wenn 
•dien  einnial  ^  etwa  wie  in  den  ItalitcheD  Staaten  dea  HIttelallera, 
die  eotfegengeaetste  Richtung  sich  gellend  macht:  so  rubt  daa 
Orleehenthuffl  dagegen  ganz  auf  dem  Princip  der  individiiaü* 
oirnttg;  dicsaPriurip  ist  ao  bia  ins  b^xtrcm  hinaus  verfolgt,  daas  es 
fast  atr  Carricatur  wird,  wenn  auf  einer  kleinen  Insel  zwei,  drei 
Städte  unabhängig  und  unterbunden  neben  einander  beateben. 
Die  in  aieh  ubgesihlosscne,  selbststandfge,  sclbstgenugsame  und 
autonome  städtische  Gemeinde  (no^ig)  ist  der  Mittelpunkt,  um  den 
^bich  alle  philosophischen  Lntersuchnngen  hr>we;rcn     Kn  ist  dies 
ein  Princip,  das  überall,  wo  es  sir!i  Oeltimtr  verschallt.  c!)en  i^a 
wohl  2U  raschtT  KritfaltuiiL'  .iIUt  im  iinn'rii  verhor;:t.'iJL'r  KiiiiU*, 
wie  TTtt  jnheni  Veriali  fielulnt  hat.     Dies  i>t  dir  Ik/ichnit^' ,  von 
weklicr  der  Vcrf  die  fNalur  de?*  l.^iIld<•^  lu  tiinlitct     Die  lk>lrc- 
bungcii  in  (jricdK'iilaud.  weh  In-  *lai  aiil  lmm  iclitct  waren,  dieser indi- 
%iduali^^lrllll;^  cnlgegeüÄuwiikcii.  liat  jiii»;;>l  \  (h  1 1  t  lilicli  erörtert 
WiUirlm  l  i^thtr :  Lieber  die  liilduii^  von  ^Laatvn  und  Bänden^ 
oder  (>ntrnli««tiün  iiutl  l'  u^it  r  ttiun  im  alten  Griechenland.  Basel  IH49. 
•  Was  das         aphisrhc  Maltirial  betrifft,  so  ist  es  einerseits 
dörftig:  \sir  haben  die  Lutersuchungeu  der  französischen  Expe- 
dition nicht  erwähnt  gefunden;  —  andereraelta  ruht  die  An- 
achamiug,  welche  der  Verf.  von  Griechenland  lu  geben  atrebt, 
noch  zum  grossen  Thell  auf  Voratellungcn,  die  unter  una  langst  ala 
▼eraitet  gelte.   So  spielt  daa  Kettensysteno,  daa  auch  bei  una  ao 
lange  tar  wahrhaften  gcograplilachen  iCenntnisa  hinderlich  gewesen 
ist^  in  merm  Capitel  noch  eine  Hauptrolle.   Aegaleoa  undHy- 
lacttna  geltna  nia  Fortaetsungen  der  Parnaaa  -  Helikon  Kithäron- 
Keifo<|''der  Farnea  fermitlelt  den  Kitharon  mit  dem  böotisch  -lo- 
Maebcii  Kuntengebirge,  welchea  Eubön  gcprenäber  tat;  Tom  Bhion 
Mit  aieh  ein  dösiger  Oebirgaang  bia  l£ap  Tinaron  herunter.  Daa 
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Rirnl  Systeme,  die  schon  LtMke's  Darstellttri«;  zertrümmern  musste, 
und  die  vollständig  ver(!ich\%  iiuien  he?  einem  flüchtigen  Btick  auf  die 
Karte  der  französischen  Expedition.  Doch  wir  erwähnen  diese 
Mangel  nicht,  nm  dem  Vcrf  daraus  einen  Vorwuri  zu  machen^ 
Fondern  um  daran  den  Wunsch  zu  kniipfen,  dass  es  jetzt,  wo  in 
Griechenland  für  die  Erforschung  des  Landes  ein  unfreiwilliger 
StilUtand  eingetreten  ist,  einem  der  Manner,  die  dam  berufen  sind, 
gefallen  möchte,  das  tinäliersehlich  angewacheeoe  Material  wliteo» 
•challlleh  suaammeiitufiBaeo  und  Mmrch  flrediCbtr  mu  mtehen. 
Kiepert  hat  vna  vor  Jahren  eine  Topographte  der  Pelopo^vea  ver« 
hefaaen,  Rosa  durch  alle  eehie  Werke  anf  d  i •  a e m  Gebiete  aneet 
Aller  Denk  verdleiit;  ale  aliid  die  Mlnner«  welche  dat  bisher  Ge- 
leistete tu  einem  Absehlnsa  liringen  bönottn. 

Hleranf  wendet  tfch  der  Vcrf  tum  helleniaehenVolke 
überhaupt.  Zu  der  Zelt,  wodleGcschlchte  Griechenlanda  be^ 
ginnt,  ist  von  Pelasgem  innerhalb  der  Chrenncndeaaelben  alierdinga 
nicht  mehr  die  Rede;  dem  Verf.  ist  es  genug,  dass  die  Vdifcer* 
itSmme  Griechenlands  sich  hi  Sprache,  Süten»  Religion  und 
Glauben  als  Verwandte,  Blutsverwandte  erkennen,  und  sich  sowohl 
von  den  Barbaren  als  der  alten  pelasgischen  Vorzeit  unterscheiden. 
Wir  «rlauhen,  dass  die  Geschfchtsforschiing  sich  nicht  hiermit  he- 
^tiVi^en  darf,  fumal  wenn  zuvrrIHssfpc  Quellen  da  sind,  um  das 
Werden  des  nt  llenischcn  zn  erkennen,  h  ur  eine  solche  Quelle 
halte  ich  nun  Homer.  Ks  sind  im  Homer  Elemente  von  eben  der- 
Heiben  historischen  Zuverlässigkeit,  wie  sie  nur  irgend  bciHerodot 
oder  Thukydides  gefunden  werden.  Ich  rechne  dahin  vor  Allem 
das  Geographische,  2.  B.  im  Scliif!Vkntaio;:c.  Diess  sind  nicht 
Phantasieffcbildc,  sondern  Wirklitlikeitcn  ,  und  Strabo  hat  volN 
kommen  Kecht,  uciin  er  bis  auf  sie  zurückgeht.  Die  Verwirrung 
in  der  Pela8gerfra«re  ist  besonders  darum  so  gross  geworden,  weil 
man  nicht  von  Homer  bei  der  ünteräuchung  darüber  ausgegangca 
lit.  Man  hat  gefragt ,  wo  Pelasger  als  ursprünglich  aesshaft  ge- 
nannl  werden ;  man  hat  dleae  v«rsdiiedeneB  Stellen  i«aammenge- 
Maat  und  lit  ao  dahhi  folangt«  laat  die  ganie  ilteate  Bevdlkereng 
Griechenlanda  ffttr  peUsgisdi  «n  halten^  ond  aonit  von  einer  pelu- 
glaehen  Zelt,  pelaMlseher  Coltur,  peltsgteclier  Religion  n.  a.  w. 
sn  reden.  Man  h*t  dlo  Peiaager  aelbst  hber  die  Grenteo  Griechen- 
landa inagedehnt  nnd  co  In  Ihnen  dIeRtele  ehM  weltmbrelttleli, 
aber  lerhröckelten  Volkaatammei  gesehen.  Dieae  Verfahre«  fal 
demjenigen ,  das  ich  für  das  richtige  halte,  diametral  entg^enge* 
setzt.  Ich  gehe  auf  Homer  zurlick,  sehe  ««^  was  sich  bei  ihm  Uber 
Pelasger  findet ,  und  verfolge  von  ihm  ans  den  sich  immer  erwei* 
ternden  Gebrauch  des  Wortes.  Und  da  finden  wir  bei  Homer  Pe« 
lasger  auf  einige  wenige  Wohnsitze  beschränkt:  in  Thessalien,  in 
Kreta  und  in  Klelnasien  unter  den  HüliivilUtefii  der  Troer;  darikber 
hinaus  fst  der  Name  der  Pelasger  nicht  auszudehnen.  Ja  wir 
dürfen  vidleicht  anch  hier  eine  Antldpntien  den  Oichlsra  voiaon? 
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•^(zen  und  Thessalien  als  die  Urheimath  der  Pclasger  betrachten. 
Selbst  das  Dodona,  welches  z^^eimal  iiiui  beide  Male  mit  demscibni 
Prädikat  övöxti^iQog  vorkommt,  ist  nicht  in  Epirns,  sondern  im 
nördlichen  Thessalien  zu  suchen.  Das  cpirotischc  ist  erst  \on  hier 
aus  gegründet  worden,  als  die  Pelasger  dorthin  auszuwandern  ge- 
nöthigt  wurden.  Schon  llesiod  kennt  das  letztere  als  neXaoycjv 
eögavov^  und  vermuthlich  ist  der  Glanz  des  pclasgisdien  Namens 
eben  so  von  Dodona,  wie  der  des  hellenischen  von  Delphi  ausge- 
gangen. Aber  bei  demselben  llesiod  erscheint  auch  Lykaon  be- 
reits als  Sohn  des  Pelasgos;  bei  Asios  erzeugt  die  schwarze  Erde 
auf  hochbelaubteu  Bergen  den  göttergleichen  Pelasgos  iva  &v7jt(üv 
yivog  (7rj.  So  wächst  nun  der  Lmfang  des  Namens  fortschrei- 
tend und  wird  in  Uöotien,  Attika,  der  Pcloponnes  und  auf  den 
Inseln  heimisch,  während  das  Volk  derPclasger  ein  frühzeitig  au« 
Thessalien  versprengtes  ist,  über  dessen  Verhältniss  zum  helle- 
nischen nunmehr  llerodot  als  Auctorität  Geltung  behalten  kann. 
—  Von  gleicher,  ja  grösserer  Schwierigkeit  ist  die  Beantwortung 
der  Frage,  wie  der  Name  der  Hellenen  hat  zum  Gesammtnamen 
(nomen  ^erifis  —  noraen  fiaHonis)  der  Griechen  werden  können. 
Niebuhr  und  O.  Müller  deuten  auf  die  Vermittlung  der  Dorier  hin. 
Ich  glaube  vielmehr,  die  Ursache  liegt  in  dem  delphischen  Orakel, 
mit  welchem  die  Stämme  Südthessaliens  in  enger  Verbindung 
standen.  Des  Neoptolemos  Grab  wurde  in  Delphi  gezeigt.  Diess 
Orakel  nun  und  der  unermessliche  Einfluss  Homers  auf  die  Er- 
weckung des  Nationalbcwusstseins  haben  dem  Volke  des  Achilles 
diese  Ehre  verliehen.  Dass  das  dorische  Volk  selbst  diesem  Namen 
sich  unterordnete  und  dem  hellenischen  Zeus  —  wenn  anders  die 
Lesart  richtig  Ist  —  Tempel  errichtete,  ist,  jedenfalls  unter  dem 
Einfluss  desselben  Orakels,  eine  Art  von  Versöhnung  für  die  be- 
siegten Stämme.  Auch  die  grossen  Feste,  ursprünglich  nicht  über 
die  nächste  Nachbarschaft  reichend,  wurden  dann  dieser  grossen 
Idee  tributär.  Noch  in  den  ersten  zwölf  Olympiaden  fällt  der 
Preis  nur  an  Kämpfer  aus  Elis  oder  der  nächsten  Umgegend ; 
später  noch  kamen  die  Pythien  und  abermals  später  die  Nemeen 
undlsthmien  zu  der  Bedeutung,  panhellenische  Feste  zu  sein;  wenn 
noch  Solon  fiOO  Drachmen  dem  Sieger  zu  Olympia  und  lüO  dem  in 
Pytho  als  Belohnung  aussetzte,  so  passt  das  gleichfalls  eher  zu  der 
wachsenden  als  zu  der  vollendeten  Geltung  dieser  Feste  als  allge- 
mein hellenischer.  —  Dieser  Tendenz  hatten  auch  die  Bünde  der 
Amphiktyonieen  bereits  vorgearbeitet.  Der  Verf.  hält  sie  für 
elt;  sie  sind  gewiss  zum  Th eil  älter  als  die  dorische  Wanderung; 
aie  gehören  einer  Zeit  an,  in  der  vom  Ilellenenlhum  und  den  vier 
hellenischen  Stämmen  noch  nicht  die  Rede  war.  Daher  sind  denn 
die  verschiedenartigsten  Stämme  in  ihnen  vertreten;  in  Kalauria: 
Miny  er  von  Orchomeuos,  achäische  My  rmidonen  von  Aegina,  attische 
Autochthonen  u.  s.  w.  Selbst  der  Zweck  dieser  Bünde  ist,  nach 
dem  Verf. ,  mehr  als  ein  blos  religiöser  gewesen.   Unter  all  diesen 


376 


ÄlLe  GescUicliic. 


Kinflüssen  bildete  sieh  auch  c!ne  Uebercinstimroang  von  gitl- 
lichen  Ideen  und  Sitte  heran,  durch  welclie  sich  das  Griechi- 
sche lum  Barbarbdieo  lü  Oppositioii  mIiIo.  Et  htl  eiae  Zeh  ge- 
geben, wo  switcheo  Qriecbitcbem  und  OrieoteUMhem  noeh  keio 
IJntembied  ■lailfatid.  Allmihlieb  aber  hat  «idi  jmctiiw  dietar 
Geneinichait  loagcrongeo.  So  Teraehwindcii  MenacbeDopfer, 
Veratfkmndungeii  dea  Korpm«  Verkauf  der  Kinder,  Polygamie, 
das  Tragen  tob  Waffen,  die  aklavlaehe  Unterordnung  dea  freien 
Mnnnea  unter  einen  andern;  die  Gynmaatlk,  und  iwar  mli  ? ollig 
cntblSattem  Körper,  wird  tor  allgemeinen  Sitte.  Im  Stantalebea 
fitrebt  Alles  IiId  snf  die  Autonomie  des  polltiac&en  Indhldnuoiy  der 
Stadt,  und  zwar  nicht  f^ebunden  durch  fremde  SusserlicheNormen, 
sondern  in  der  freien  FAlle  der  individuellen  Gestaltini^.  Scibal 
die  Vereinigung  mehrerer  Orte  in  einen  Bund  durfte  fiir  die  Aner- 
kennung der  Selbstständigkeit  der  einzelnen  Stadt  kein  Hemmniss, 
ihrer  freiestcu  Entschliessung  keine  Fessel  sein.  Ganz  unerhört 
18t  ein  Verhältnisti,  wie  «las  Athens  zu  den  übrigen  Städten,  und  es 
reicht  zurück  bis  in  die  Zoit,  in  der  sich  eben  das  Helienisrlie  als 
solches  noch  nicfjt  entNvickelt  lialte.  Umgekehrt  aber  gilt  der 
Zuitand,  \%eiciier  der  Vereinigung  zu  einer  solchen  nolig  vorauf- 
geht.  nümlich  da8  Wohnen  in  Komen^,  als  eigentlich  unhellcnisch. 
Diese  koraen  i)ieten  weder  Schutz  nach  Aussen  ,  noch  die  rechte 
avtagjtBta  urlU  Urnen  iVltlt  üincn  der  Schmuck  der  Siätite, 

der  Markt  mit  seinen  Hallen,  die  Tempel,  Theater,  Gymnasien,  das 
politische  Leben,  alles  ^as  den  Geist  bildet  und  erhebt.  Wo 
dieber  Zustand  sich  erhält  Iii»  ins  Hellenenthum  hinein,  wie  bei 
den  Gpiroten,  Akarnanen,  Actoliern,  gilt  es  als  Zeichen  von  Bar- 
barei, und  ist  das  Bestreben,  aus  ihm  sich  zu  erheben.  —  Der 
Verf.  aprichl  endlich  6ber  den  BinHuaa  der  Fremde  auf  die  Enl- 
wllderong  Grfecbenlanda.  Die  M  dg  1  ic bk  el t  elnea  aolchen  Ein- 
fluaaea  leugnet  er  nleht;  er  fordert  aber  Bewelae  fibr  die  Wir  kr 
llebkelt  von  NiederhaauDgen  aua  Aegypten,  Phdniclen  oder 
Klelnaaien,  und  dieae  Bewete  aind  eben  niebt  sn  geben.  . 

Diese  aind  die  filenenfe  dea  grieehiaehen  Volkalebena.  Aua 
dieaen  entwickelt  alcb,  in  einem  inneren  Zuaammenbang,  glelcbaam 
eine  grosaartige  historisclie  EpopSe,  die  bla  auf  die  Zeiten  Alex* 
anders  hinabreicht.  Bia  5(i0  dagegen  stehen  die  Völker  wie  die 
Kreignisse  isolirt  da,  nur  dass  der  heilige  Krieg  gegen  Kirrha  eine 
Art  von  Gemeinschaftllchkeit  aeigt  Der  Verf.  fuhrt  uns  demnach 
die  Völker  einzeln  vor,  und  zwar  innSchst  die  von  Nordgriechen- 
land.  Die  Thessaler  sind  aus  Thesprotien  über  den  Pindos  ia 
das  fri'ihere  Aeolis  eingewsndert  und  haben  sich  der  reichen  Fruchtr 
ebene  am  Peucios  bemächtigt.  Sie  «ind  bis  an  die  Thermopylen 
vorgedrungen,  wo  die  Phokier  Üinen  eine  Mauer  entf^e^enstellf cii. 
Gleichwohl  liesseu  sie  Perrhäber,  Magneten,  phthiotische  Achäer, 
Malier  und'Doloper  mit  einem  Schein  von  Freiheit,  wenigstens 
oImio  ihre  Volkathümiichkeit  zu  vernichten i  um  aicb  her  wohnen^ 
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nur  in  den  Strichen ,  welche  sie  selbst  beselzten ,  herrschten  sie 
als  strenge  Despoten  über  geknechtete  Penesten.  Die  Aiiseinan- 
derseUung  des  Verf.  ist  lehrreich,  wenn  sie  auch  nicht  gerade 
ISeues  bringt.  Ich  erinnere  hierbei  an  das,  was  ich  früher  über 
den  SchiffVkatalog  gesagt  habe.  Offenbar  ist  derselbe,  wie  er  denn 
fipälere  Verhältnisse  anlicipirt,  dasselbe  für  Griechenland,  was  die 
\ölkertafel  der  Genesis  für  das  vordere  Asien.  Um  nur  auf  We- 
niges aufmerksam  zo  machen,  so  umfassen  die  neun  Fi'irstenlhümer 
des  Katalogs  keineswegs  das  ganze  Thessalien,  sondern  allein  die 
Distrikte,  welche  im  Besitz  der  alten  griechischen  Stämme  Ter- 
blieben,  das  eigentliche  Thessaliotis  ist  ganz  ausgeschlossen. 
Darin  liegt,  dass  dieser  Theil  des  Katalogs  erst  entstanden  ist,  als 
die  Thessalcr  bereits  eingewandert  waren,  aber  doch  bevor  diese 
Eroberer  in  den  Kreis  griechischen  Lebent  hineingezogen  waren. 
Ks  versteht  sich ,  dass  die  Fürsten  der  Sage  angehören;  aber  das 
Gebiet,  welches  ihnen  zugewiesen  wird,  ist  zu  jener  Zeit  wirklieb 
80  umgrenzt  gewesen,  wobei  allerdings  auch  zu  beachten  ist,  dasa 
die  Natur  selbst  hier  scharfe  und  dauernde  Grenzen  gezogen 
Iiatte.  E  p  i  r  u  8  schliet<st  der  Verf.  als  barbarisch  aus.  Auch  die 
Völker  des  mittleren  Hellas,  Lokrer,  Phokier,  Dryoper  und 
Dorier,  Akarnan  en  und  Aetoli  er  stehen  bis  zu  den  Perser- 
kriegen  der  griccln\*<clien  Geschichte  noch  fern,  einige  unter  ihnen 
bind  erst  allmählich  und  sehr  langsam  helleuisirt  worden.  Die  Dry- 
oper sind,  wie  die  Geschichte  zu  tagen  beginnt,  schon  aus  ihren 
Sitzen  am  Oeta  verNcliwunden  und  nach  Euböa  und  der  Peloponnea 
ver»^treut.  Was  die  Dorier  betriift,  so  kennt  die  Geschichte  keine 
urfiprünglicheren  Sitze  derselben  als  die  zwischen  Oeta  und  Parnass. 
Die  friiheren  Wandeningen  dieses  Volks,  welche  Herodot  (I,  5Ö) 
erzählt  und  O.  Müller  aeiuem  Werke  zum  Grunde  legt,  weist  der 
Verf.  wiederholentlich  ab.  Endlich  spricht  er  noch  über  Böotien. 
Die  Bildung  des  böotihehen  Bundes  und  die  Gesetzgebung  des 
Philolaos  sind  die  Punkte,  welche  besonders  hervorgehoben 
werden.  Leider  liegt  zwischen  der  Zeit,  wo  die  alte  Sage  erstirbt, 
lind  der,  wo  die  Geschichte  beginnt,  fiir  das  ganze  nördliche  Grie- 
chenland ein  Dunkel ,  dem  selbst  Ephoros  hat  keine  Kunde  ent- 
locken können. 

In  der  Peloponnes  (Cap.  4)  beginnt  es  früher  zu  tagen ;  die 
dorische  Wanderung  strahlt  ein  helleres  Licht  aus,  als  die  der 
Thessaler  oder  der  Böoter.  Allerdings  sind  die  Verhältnisse  der 
Halbinsel  noch  von  den  späteren  sehr  verschieden.  Um  776  hat 
Sparta  nur  noch  einen  geringen  Theil  seines  späteren  Gebiets 
inne;  die  Künie  vom  argolischen  Busen  bis  Kap  Malea  gehört  zu 
Argos;  die  messenische  Ebene  gehorcht  den  Messeniern  in  Steny- 
klaros;  Pii>atis  ist  so  eben  den  Eliern  unterthänig  geworden,  Tri- 
phylien  noch  frei;  der  weitere  westliche  Küstensaum  bis  Kap 
Akritas  ist  In  Dimke!  verhüllt;  in  Lakonika  selber  behaupten  sich 
noch  achäische  Städte.    Da  ist  Argos  noch  der  llauptort  der 
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Dorier,  grade  wie  auch  die  Sage  den  Temeuos  zum  älie.stt^ti  der 
drei  Bruder  machte.  An  diese  ihre  alte  Grösse  haben  die  Argeier 
nie  die  Erinnerung  verloren.  Die  Einwanderung  der  Dorier  nun  wird 
von  der  Sa^'e  als  ein  einfache«  genaeinsames  Unternehmen  darge- 
stellt, welches  in  Verbindung  roil  den  Aetolf  ern  von  Naupaktos 
aus  begoonen  tel.  Dagegen  nun  Yernolliet  Verf.,  dm  die  Dorier 
vidmciir  in  getrennten  Zügen  nnd  in  verschiedenen  Zeiten  In  die 
Helbintel  eingedrungen  seien.  Einer  dieser  ZIkge  kam  von  Osten, 
von  der  Seeteite»  wie  die  Lsge  der  Hügel  Temenlon  nnd  8olygeion 
lelirtf  von  denen  ans  sicli  die  Dorier  Eingang  in  Arges  und  Koiintli 
versdiaHlen.  Die  rasclie  Besettnng  der  Seestädte ,  Bpidanro«^ 
IVosene,  Siltyon«  während  das  Innere  von  Argolis  noch  lange  seine 
Unabhingfgkelt  hehanptete,  leitet  gleichfalls  darauf.  Der  Weg 
von  den  Thermopylen  aber  war  derselbe«  auf  dem  die  Dryoper 
ihnen  berelta  voraufgegangen  waren.  Was  nun  Argos  nefne  grosse 
Bedeutung  verlieh,  war  wohl  diers,  dass  es  die  dorischen  Stidte  iit 
Argolia  in  einen  Bund  snssmmeosubriogcn  verstanden  hatte,  ihnüch 
dem  böotischen,  an  dessen  SpitzeTheben  stand;  auch  dfeDryoper 
haben  friihzeiti^  die  Oberhoheit  von  Ar^os  anerkannt;  der  Apollo- 
tempel  auf  der  Hnr<^  von  Ar^ns  wnr  das  Uiindesheiligthum;  noch 
spät,  als  der  Glanz  von  Ar^^os  bcrt^it>  erblichen  war,  durfte  es  die 
Bunde§glicder  Aegina  und  Sikyon  in  s$cliwere  Geldbussen  nehmen, 
weil  sie  den  Spartanern  Schitfe  zum  Angriff  auf  Argo9  «relieheii 
hatten.  Dagegen  ist  schwer  zu  sagen  ,  wenn  Ar^os  den  Hohen« 
punkt  seiner  Bedeutung  erlangte,  ob  vielleicht  durch  Pheidou. 
Wenigstens  sagte  Ephoros.  er  habe  die  in  Trümmer  zerfallene 
Macht  seiner  Ahnherrn  wieder  gesammelt,  und  gewiss  ist,  dass 
sein  Einfluss  in  der  Peloponnes  weit  reichte,  zu  vermuthen  wenig- 
stens, dass  Pheidou  sich  auch  zum  Mittelpunkt  der  dorischenCo- 
lonien  mschte,  von  wo  ihm  dann  such  die  nächste  Anregung  kam, 
Masss  und  Gewicht  In  ahitr  UeberelnstlaHnung  mit  dem  Oriente 
festsoateUeQ.  Hieriiber  sehe  man  die  herrBehen  metroiogi- 
•chen  Unlersnch engen  BÖekh'a.  Die  Besttminuog  von 
der  Reglerungazeit  des  Pheidon  isl  hokanntBeh  sehr  atetomfi|{ 
die  ISInen  machten  Ihn  non  stebenten,  die  Andern  siim  lehnten 
Sproas  des  Temenos;  weder  |ene  noch  diese  reichen  4iimll  In  die 
8.  Olymplade  herab ,  In  der  Pheidon  mit  den  Plasten  die  Spide  In 
Olympia  ordnete,  noch  weniger  In  die  Zeit  des  Ortbagortden  Klel- 
sthenes,  an  dcesen  Hof  zur  Brautwerbung  der  Sohn  des  Pheidon 
kam.  Wir  machen  hierbei  auf  die  aebr  beaehtCMWertiie  nnd 
gründliche  Untersuchung  von 

Herrn,  Wmmenborn:  Hellen,  Jena,  I84#.  (T.  Pheidon  von  Argos.) 
aufmerksam.  Weissenborn  nimmt  in  der  Angabe  dea  Paosanias^ 
dass  Pheidon  in  der  8.  Olympiade  der  Fettordner  gewesen,  einen 
Fehler  an;  er  will  dafür  die  '2^  Olymp.  ge«;etzt  wissen,  allerdings 
eine  Zeit,  die  im  der  tyraniieiiartipen  Erscheinung  des  Pheidon 
sich  besser  als  eine  frühere  eignen  wiüurde,  aber  in  jiSphoroe  seliisl 
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—  denn  Strabo  litt  gti»  aut  Epliom  gctclid|pft  —  eioeo  Wider- 
spruch setzt. 

Da»  nH€f)<«(e  Cap.  fuhrt  uns  nun  zu  der  ätolisch-dori- 
8c)icii  K  i  n  \N  a  [ul  e  r  II  II  ^  insbesondere.    Ein  7,\yc\^  der  Dorier 
halt  dem  Aetolier  0  \yln$i  BMr  erobern  und  erv%arb  dann  selber 
im  Süden  der  Ilalbiii^el  \V  otinsilzc.    Der  Weg  dorthin  kann  kein 
anderer  geweseil  sein,  als  die  natürliche  Strasse  den  Alpheios  bia 
zis  seinen  Quellen  aufwärts.    Von  hier  aus  tluiUcn  üie  slvh^  und 
dit^sc  lieMen  tich  in  Sparta,  jene  in  Stenyklaroa  nieder.  Ver- 
mutblich waren  diese  NMerlawunfen  gleichseitig;  das  gemein- 
•tolle  Heiiigthom  der  Artesit  Limitiit  Utl  die  ErfMemng  an  dne 
frUiere  VüftiiDdDiig  aefrechi.   Hatte  ooa  Bphoroa,  der  Sage  foU 
gtnd,  die  üolemehniiiiig  elf  eine  offtaDtli  achoe  veraiichte,  hrngo 
vorbereitete«  nii  grosaeo  KrIfIeD  begonnene  und  von  einem  Ge^ 
denken  geleitete  dirgeatellt«  ee  treten  bet  nnbefbngener  Prikfnng 
I^matande  geneg  herver,  welche  Anleaa  gaben«  dieaetbe  anf  dae 
reclile  Meaaa  surlickaaf&hren.   Der  Verf.  folgt  glekhfalla  dieser 
ktzteren  Ansicht  und  zeigt ,  deaa  die  Macht  der  Dorier  sich  erst 
sehr  allmählich  erweitert  habe.    Nach  Olymp.  11  wird  OxyChemia 
niclit  als  Mcssenier,  sondern  aia  Koronaer  mit  dem  Kampfpreis  be« 
lohnt«  ein  Beweia,  dass  Korone  damals  noch  nicht  ?od  den  Doriem 
nnterworfen  ^var.    Es  scheint  Jedoch,  man  (ist  In  dem  Bemuhen 
dae  rechte  Maass  zu  treffen  nach  der  andern  Seite  zn  weit  ge- 
p^angen.    Der  dorischen  Wanderung  folgte  offenbar  eine  grosse 
Kr^rhfjftcrung  <- ricchenlands ;  wer  von  der  Wirkung  auf  die  ür- 
.s<'irh('  /iinirkschliefist,  wird  nothwendig  die  dorische  Wanderung  ffir 
mehr  liültin  müssen^  als  für  die  Niederlassung  von  einer  Handvoll 
Leute  in)  teindHchen  Lande.    Hierzu  kommt,  was  K'phoros  ganz 
he<tTtiHnt  erzählte,  dass  die  Dorier  sich  bei  der  ersten  Eroberung, 
sl)\^ohi  In  iWess^eiilcii  als  in  Liskoriika,  über  das  Land  verbreitet 
hul)L'ii.  ä1uili(.ii  wic  diess  von  den  Doriem  in  ArgoHs  und  den  Höotern 
ges(  lielicri  war.    Dann  hshen  sie  sich  wieder  in  eine  einzige  S(;idt 
couLcutrirt.   Da«;  ist  eine  Krxähiung,  die  Niemand      leicltt  ans  der 
Luft  greift.    Man  sieht,  die  Eroberer  wünschten,  wie  die  Aetoler 
in  Elis,  mit  den  Besiegten  sich  zu  einem  Volk  zu  verbinden.  Hier- 
gegen hat  sich  eine  starke  Reaction  erhoben«  eline  Zweifel  Ten 
beiden  Selten^  Die  Besiegten  wollten  alch  der  Unterdrlbcker  ent- 
ledigen« dicee  wellten  die  Fhicht  Ihrea  Sieges  gann  und  ungetheilt 
genieaaen,   Daher  bberall  Zwietracht  nnd  Kampf.   Die  Spartaner 
wollten  llbre  ersten  Könige  gar  nicht  alt  Oekiaten  gelten  lassen^ 
■cndern  verehrten  ala  selche  erat  die  der  sweiten  Generation, 
wekfaedea  dorlache  Wcacn  ent  wieder  gesamnelt  und  gekrlfUgt 
hatten.    Daa  Gleiche  wird  uns  von  Meaaenlen  ersfihlt.   In  Arges 
findet  zwischen  Tcmenos  nnd  seinen  Söhnen«  die  er  zu  Gunsten 
•eines  Eldasi^  Dciphontes  zurücksetzt,  schwerer  Hader  atatt.  War 
diess  so  der  Fall,  so  ist  begreiflich,  wie  die  Dorier,  ^vas  Ihnen  ur- 
•pHInglicb  •!•  leichte  fiente  tn|efbUen  war«  nnn  noch  einmal,  und 
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swar  durdi  haHaMlsaten  Kenpf ,  wMer  eroWni  moMtcn.  loh 
mache  bei  dieser  Gele^eolielt  euf  die  im  Escaritl  eotded^ten 
Fraf  meote,  welche  lu  dec  CooctiiitioDt  Bxcerpteo  kmißovlmp 
gehören^  anfinerlQitai.  Die  aiw  Dledorhal  Feder  betenderi'her- 
eut^egebeo ,  die  eiu  Dioder  and  dem  Dimasceaer  Nilioitoe  fiadco 
•ich  im  2.  und  3.  Bande  von  Carl  Bl&lier'a  Autgabe  der  Fragmente 
der  griechischen  GeschichUchreiber.  Narucatlich  die  des  Niko- 
laos  (III.  p.  376  ir.)  werden  den  Mittheilangen  des  Sirabo  nnd 
Pausainas  zu  einer  willkommenen  liirgänzun^  dienen  iLÖnneii. 

Gap.  6  tiandeli  nunmehr  von  den  Gesetzen  und  den 
Disciplin  des  Lykurg.  Lykurg's  Leben  ist  voller  Widerspriiclie; 
über  sein  Zeitalter  verweise  ich  auf  die  Znsammenstellung  in  Fi- 
scher*« Zeittafeln ,  Eiiileitmi-:.  Auch  der  bcriihnitr  !)f>lv0.s ,  auf 
welchem  der  von  fpliitos  und  Lykiir^^  vn  kViiulett!  olMni)i>cli^  Got- 
tesfriedc  stand,  ist,  obwohl  ihm  Arislotclcs  (iliuiluMi  schenkte,  eine 
fromme  Fiction  ;  wie  widerstreitet  ciiu  i  stiu  alie  denr.  wn^  wir  uhvr 
die  Anfange  der  Schrift  wissen;  anUerersf'its  «(pIiI  tV>(.  d  is^  in 
den  ersten  12  Olympiaden  die  OKmpicn  sii  Ii  rjichi  iibci  tlt  n  KrHs 
der  nächsten  Nachbarschaft  hinan^eititreckU'n.  Die  1  lan]ili|iieUc 
Vlber  Lykurg  ist  Plutarch.  Es  ^  iru  ^ut  sein  eii  erinuoi  iu  d  ios  man 
fiich  iiber  die  Quellen  de»  Plutanli  liiikMi  nuiss  den  \>()rti-it  des 
Flutarch  selber  zu  folgen  ;  er  nennt  aaiulich  secuiidärc  üuchcr,  \  uu 
denen  er  gelegentlich  Gebrauch  macht,  und  lässt  seine  Ilauptquelle 
unerwähnt.  So  meint  der  Verf.,  Plutarch  habe  aus  Autoren  des 
3.  und  2.  Jahrh.  v.  Chr.  geschöpft,  die.  von  den  Ideen  des  Agla  nnd 
Kteomenes  erfüllt  waren.  Ich  glaabe  vielmehr,  Epboros  lot  nnelv 
für  ihn  die  wichtigste  Quelle  gewesen,  wie  ein  Bliclt  In  Strak  X.' 
p.  735  Iclar  beweist.  Hiermit  fSIII  allerdhigs  eine  Hanptstfktse  M 
den  Verf.  über  den  Hänfen.  Die  Zweifel  Mftller*s,  weiche  bla 
nur  ▼oilstindigen  Verwischung  von  Lyliurg^a  Persönlichkeit  f  ehen, 
müssen  wir  bei  Seite  liegen  basen.  Dagegen  ist  eine  andere  Seite 
für  uns  von  Wichtigkeit,  fis  hatte  nämlich  O.  Müller  In  der  ly- 
kurgischen Verfastiung  eben  nur  eine  Erneuerung  der  altdorischen 
Kinriehtungen,  eine  Wiederherstellung  der  Satzungen  des  Aeglmioa 
gesehen.  Hiergegen  nun  erklärt  sich  Grote  entschiedenst:  die  In- 
stitutionen Spartaks  waren  nicht  dorisch,  aondern  spartanisch.  Von 
denen  Korinths,  Megara*s,  Sikyona  u.  s.  w.  waren  sie  eben  so  gat 
als  von  denen  Athens  und  Thebens  imterschicden.  Nur  swischen 
Kreta  und  Sparta  fanden  9\ch  Analogien,  aber  nicht  ^erin^ere  Ver- 
sdiiedenheileu,  was  den  kriegerischen  Gei^^t  und  die  Strenge  des 
Privatlebens  betrifft.  Die  lykurgische  Verfassung  war  eine  ganz 
cigenthümliche  Und  unterschied  sich  und  das  Volk,  welches  unter 
ihr  stand ,  vou  allen  übrigen  Dorlern.  fiiinen  noch  beaiiauntcren 
Weg  hat 

C.  F.  Hermann  f  Aniiquilalum  Laconicarum  UMU  IV,  Mar- 
burg, I^*!. 

eingeschlagen.      ibi  der  lykurgische  Suat,  sagt  derselbe,  olfeubar 


.  d  by  Google 


George  Grote:  History  of  Greece.  IT. 


381 


eben  der  alt -homerhche;  hier  wie  dort  ein  Koni'^thiim ,  dessen 
Wurzel  bis  zu  göttlichem  Ursprung  reicht,  beschränlit  durch  einen 
Kath,  durch  eine  Volksversammlung:;  aber  all  diese  Elemente  sind 
bei  Horner  noch  im  F'lusse.,  noch  niclit  in  bestimmte  Grenzen  ein- 
l^eschio^sen;  es  ist  noch  die  Gefahr  da  ,  dass  eins  von  dem  ancli  rn 
verschlungen  werde.  F^s  ist  in  der  That  nicht  zu  begreifen,  was 
hier  das  specifisch- Dorische  sein  sollte.  Hermann  schliesst  nun 
weiter:  jene  Möglichkeit  der  Gefahr  verwirklichte  sich  unter  Ver- 
hältnissen, wie  sie  in  Sparta  stattfanden:  wie  wenn  das  Königtlium 
sich  mit  den  Periöken,  die  ohnehin  zum  König  in  einem  specielieu 
Verh'altniss  standen,  vereinigte  und  mit  Hülfe  dieser  ,,Kronbaiiern^^ 
das  herrschende  Volk  niederdriickte.  Das  Verhältniss  der  deut- 
schen Fürsten  wurde  auch  zu  den  Deutschen  ein  anderes  dadurch, 
dass  sie  ilomanen  zu  Unterlhanen  erhielten.  Dass  dergleichen 
geschehen  sei,  hat  Ephoros  angedeutet.  Viel  treffliche  Erörte- 
rungen über  diesen  Gegenstand  bietet  eine  Ree.  desselben  Verf. 
über  das  Lachmann'sche  Buch  (Berl  Jahrbb.  1S37).  Die  hkur- 
gische  Verfassung  ruht  also  auf  der  Basis  des  altgriechischen  Le- 
bens und  ist  eine  Fortbildung  des  homerischen  ISaturstaates.  Das 
Eigenthümliche  an  ihr  ist,  dass  sie  das  Princip  desselben  zu  einer 
Zeit  festhielt,  wo  in  der  übrigen  griechischen  Welt  dasselbe  sich 
zam  Untergänge  neigte.  Wir  werden  bei  Gelegenheit  unten 
wieder  auf  diess  Princip  zurückkommen.  '  f.;f.- 

Der  Name  der  l^kurgischen  Gesetze  war  Rhetren.  Ueber 
diese  müssen  wir  zur  Ergänzung  des  Verf.  auf  zwei  interessanle 
und  lehrreiche  Abhandlungen  verweisen,  nämlich  •,  •    m  \  .'j«r»«/ 
Göttling:  über  die  vier  lykurgischeii Rhetren^  in  dem  l.  Bande  der 

Verhandlungen  der  sächtiiAchcn  Akademie  der  Wissen.-chaften)    -  t 
und  dagegen 

Urlichs:  Über  die  lykurgischen  Rhetren^  im  N.  Rhein.  Mus.  Bd.  6. 
8.  194  IT. 

Der  Verf.  wendet  sich  nun  S.  463  zur  Verfassung.  Die  drei 
Gewalten  (pouvoirs)  des  königthums,  der  Gerusie  und  der  Halia 
wurden  fixirt;  das  Hauptgericht  ruhte  auf  den  beiden  ersteren. 
Das  Gegengewicht  hierzu  bildete  das  Ephorat.  Herodot  lä>st  es 
durch  Lykurg  mit  eingesetzt  werden.  Kleomenes  beliauptete,  die 
Ephoren  seien  ursprünglich  Commissarien  der  Könige  gewesen  und 
hätten  von  diesen  ihr  ]>landat  empfangen;  der  Verf.  ist  dagegen 
der  Ansicht,  gleich  beim  Entstehen  des  Ephorats  sei  die  Ab- 
sicht gewesen,  ein  Gegengewicht  gegen  Gerusie  und  Königthum 
zu  schaifen,  wie  diess  der  monatlich  erneuerte  Eid  zwischen  Kö- 
nigen und  Ephoren  lehre.  Für  das  Do  p  pe  I  königtlium  hat  man 
s'ch  in  der  neueren  Zeit  bemüht,  einen  hessern  Grund  zu  schaffen, 
als  den  von  Herodot  überlieferten.  Lachmann  hatte  die  Niebuhr- 
sehen  Resultate  auf  Sparta  übertragen,  und  Kopstadt  hat  neuer- 
dings die  Lachmann'sche  Hypothese  mit  haltbaren  Gründen,  wie 
er  glaubt,  zu  stützen  untcrnooimea.    Da  die  Zahl  der  Geronten, 
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die  König;«  mitgerechnet,  30  betrug,  so  lag  es  sehr  nahe,  hiermit 
die  fiinthellang  des  Volkes  in  Phyleii  und  Oben  sii  combiniren  und 
die  Zahl  der  letzteren  nnf  80  zti  vermutheii,  üo  dass  aUo  in  der 
Gerusie  jede  Obe  durch  ein  Mitglier!  vertreten  sei.  Indessen  in 
der  Stelle  des  Plutarch  (Lycur*^  (i )  gehört  r^iaxorr«  auf  keinen 
Fall  zu  oißdg-s  sondern  zum  Folgenden ,  und  es  bleibt  nur  übrig 
einzugestehen  ,  dass  wir  von  der  Zahl  der  Oben,  so  wie  von  dem 
Vcrhältniss  derselben  aur  Gcrasic  nichts  wl^'sen.  Die  Zahl  der 
dorischen  Tribns  nimmt  der  Verf.  ribereinslinunciid  mit  IVfüIler 
an;  aber  er  meint,  dass,  wie  in  Sikyon  die  Aegiaicis,  in  Argos  und 
Epidauros  die  H^methier  den  drei  dorischen  Stiimmen  zur  Seile 
standen,  in  Koriiith  aber  die  Z^liI  der  Fhjlea  gar  bis  auf  8  stieg, 
so  aucli  in  Sparta  den  däri(«cheu  Phylcn  andere  nichtdorischc 
werden  beigeordnet  sein,  späterhin  aber,  wie  in  Athen  die  ioni- 
schen Phjlen  durch  die  kleitUl»eDiseheii  verdringt  wiirdea,  gam 
und  gar  eine  lokale  Bintheiliinf  «a  dki  Stelle  der  alten  Sttniiiwln-* 
iheilong  getreten  tel.  Wir  i^rden  gleich  nteliber  wieder  hierauf 
seiQekkeainien. 

Wes  die  Bewohner  dea  Lende«  betrflll,  io  ist  unter  den  Spar- 
tlaten  eelbit  m  Ljkurg*e  Zeit  kein  Untenehled  in  setten.  Spiter 
tritt  ein  eoleher  swltehen  den  Honiben  und  den  Hypomelonee  elo 
und  wird  eos  eineni  persönlichen  zu  einem  Stande»*  und  Geborte- 
nnterachiede.  Die  volle  Bhre  dea  Birgers  geniesst  namlleh  mir 
der,  welcher  wirklich  eine  Seht  spartanische  Brsiehung  genosaen 
liat  und  wer  die  Mittel  besitzt,  an  der  acht  spartanischen  Licbene- 
weise,  innal  den  Syssitien ,  Theil  zu  nehmen.  Wir  kommen  nnn*' 
mehr  SU  den  Periöken.  Die  Angabe  de!«  Ephoros  fuhrt  darauf  hin, 
dass  die  Unterworfenen  in  den  ersten  Jaliren  nach  der  Eroberung 
sich  eines  besseren  Loo«?ps  erfreut  liaben  und  unter  Agis  der  ihnen 
zugestandenen  Gleiehheit  wieder  beraubt  sind.  Der  VerF.  hält 
natürlich  Ephorog  iür  unglaubwürdig  über  diese  Dinge.  Er  will 
sich  hlos  an  dai  halten,  was  die  ^e>rhichtliche  Gegenwart  uns  lehrt. 
Jedermann  überzeugt  sieh  jedoch  leicht,  da«<i  auch  Ephoros  sich 
an  die  Gegenwart  gehalten  und,  wenn  nicht  wirkliche  'rmdition 
ihm  ent^regenkam,  Schli'isse  auf  die  Vergangenheit  gemacht  hat,  die 
den  i] übrigen  an  Zuverlässigkeit  noth wendig  vorangehen  müssen. 
Doch  wir  wollen  dem  Verf.  weiter  folgen:  in  dieser  historischen 
Zeit,  sagt  er,  i^t  man  nicht  berechtigt,  die  Pcriökeit  lür  Achäcr  zu 
halten;  es  finden  sich  keine  Andeutungen  über  eine  Verschiedenheit 
des  Stammes  awischen  Spartanern  und  Periöken ;  wohl  aber  finden 
wir  bei  Paus.  3.  22,  6  euadrOckltch  von  GeronthrS:  dvaötiiöavxis 
dl  r$Qap9^wv  Tovg  W;(««ou^  itagd  C(p($p  inolnovg  dnk&nilt», 
Dtmach  haben  Dort  er  so  gut  in  den  Perldkenstidten,  rein  oder 
rermlseht,  wie  In  Sparte  gewehnt,  die  Messenier  werden  selbst  m 
Heleten,  obwohl  sie  doriachen  Stammes  sind,  'Wie  also  der  Verf. 
oben  in  %erta  Derier  mit  I«enten  enderes  Stsmmee  rerlHindea 
ietite,  eo  eneh  eusaerhalb  Spartn'e.   Des  IKHaebe  oder  NIdit* 
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Dorische  war  es  nicht,  was  hier  den  Unterschied  bildete,  sondern 
die  !Iaup(t>(adt  war  es,  die  den  herrschenden  Einfluss  auf  die 
Provinz  auttübte.  Vergleiche  man  z.  B.  Theben  und  den  böotischen 
Uiind  ;  hätte  Theben  seine  Zwecke  erreicht^  so  würden  die  böoti- 
schen  Orte,  trotz  der  böotischen  Bevölkeriuij:,  zu  Periükenstadtcn 
herabgesunken  sein.  In  gleicher  Weise  betrachtet  der  Verf.  auch 
die  Heloten.  Wir  wollen  uns  nicht  dabei  aufhalten,  dass  der 
^'ame  von  iktlv  hcrri'ihren  solle;  vielmehr  ist  der  Name  derSladt 
zur  Bezeichnung  eines  politischen  Verhältnisses  geworden.  Wer 
aber  waren  diese  Heloten  urspriinglich?  waren  es  Leute.,  die  bereits 
den  Achäern  unterthänig  gewesen  waren'}  Wenn,  sagt  der  Verf., 
die  Spartaner  auch  Arkadien  unterworfen  liätten,  gleich  den  Mes- 
seniern,  so  uürdcn  sie  aus  Tegea  und  Mautinea  Periökenstädte  ge- 
wacht haben;  die  Mänalier,  Parrhasier  und  Azanen  dagegen  wären 
Heloten  ge\^orden.  Es  ist  der  Unterschied  zwischen  Stadt  und 
Land,  der  den  Unterschied  gebildet  hat.  In  dieser  scharfen  Weise 
verfährt  der  Verf.  auch  bei  seinen  Erörterungen  über  das  ötTent- 
liche  Leben  Spartaks.  Meinem  Plan  entsprechend  will  ich  nur  den 
Abschnitt,  welcher  die  Gütergicichheit  in  Sparta  zum  Gegenstände 
bat,  ein  wenig  ausführlicher  besprechen. 

Wie  Plutarch  berichtet,  so  fand  Lykurg  eine  ungeheure  Un- 
gleichheit des  Besitzes  vor;  er  lialf  diesem  Uebelstande  durch  eine 
neue  Vertheilung  des  Grundbesitzes  ab;  er  hätte  geN%ün8cht,  auch 
das  bewegliche  Eigeuthum  einer  solchen  Ncuthcilung  zu  unter- 
werfen. Man  muss  jedermann  zugestehen,  dass  in  den  Augen  der 
Alten  zwei  Dinge  das  Aeusserste  sind,  was  in  der  Politik  geschehen 
kann:  nämlich  die  Schuldentilgung  und  die  Ncutheiluug  des 
Grundbesitzes.  Das  Gedächtniss  hieran  hätte  sich  vor  allem  An- 
dern erhalten  müssen,  wenn  Lykurg  wirklich  zu  diesem  letzten 
Mittet  gegriffen  hätte.  Mun  spricht  lierodot  von  vielen  andern 
Dingen,  die  Lykurg  gethan  habe ;  hiervon  nicht.  Thukydides  kennt 
den  Unterschied  zwischen  den  nokkol  und  den  xd  /ue/^co  xsxTtj- 
^£voi,  und  zwar  gehört  dieser  Unterschied  einer  viel  früheren 
Zeit  an;  es  weiss  auch  jeder,  was  unter  ol  nokkoi  zu  verstehen  ist. 
Auch  was  sonst  erzählt  wird  von  dem  messenischen  Kriege,  von 
olympischen  Siegern,  lässt  wirklich  einen  Vermögensunterschied 
annehmen.  Xenophon  spricht  liierubcr  so,  dass  man  sieht,  es 
giebt  in  Sparta  Reiche  und  Arme,  so  gut  wie  anderswo,  aber  der 
Reiche  kann  sich  mit  seinem  Ueichthum ,  Dank  der  Disciplin  des 
Lykurg,  nicht  den  Genuss  verschaffen  wie  anderswo;  diese  Dit^ci- 
plin  hebt  den  Unterschied  auf.  In  den  Gesetzen  des  Plato  wird 
gerade  darauf  ein  besonderes  Gewicht  gelegt,  und  zwar  wiedcr- 
holcntlich,  dass  der  Gesetzgeber  nie  zu  so  unheilvollen  Mitteln; 
habe  greifen  müssen,  wie  es  die  xQit^^  dnoxoirrj  und  der  dvaöa-, 
Ofiog  yrjg  sind.  Aristoteles  spricht  von  der  gefährlichen  Höhe  des 
Vermögensunterschieds  in  Sparta;  wie  nahe  hätte  es  ihm  gelegen,' 
hierbei  daran  zu  eriauero,  dass  doch  eigentlich  priucipicll  der 
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Staat  anf  Oleichlicit  (!es  Bceitzes  hasirt  8er.  Ja  cp  sagt  (Pol.  II. 
4,  1):  0if  Aftts  XaXxySopiog  Toür'  nötjvfyxe  ngcntog'  (ptjOi  ydg 
9siv  löng  tivat  zag  XTijOBig  täv  «oAtroSv,  so  ist  aucli  !!  9,  8  mit 
Bk  zu  lesen:  OakBov  ö'  1l$iov  rj  xäv  ovöimv  avo(id?vCj6ig ,  das 
„4iifclf'"cl>en"  des  Vermögens.  Unter  Agia  und  Kleomeaes  wa^te 
inaii ,  dd  iiie  Zahl  der  Be8itzen(!en  auf  100  gefallen  war,  idei-n, 
die  bislang  nur  in  den  Köpfen  abstrakter  Theoretiker  gespukt  hat- 
ten, lur  Wahrheit  zu  machen,  und  von  einer  ursprünglichtü  Gleich- 
lieit  zu  reden,  zu  der  man  zurrickkehreii  tuü«>6e.  Ohnehin  hat 
die  phitarchitsche  Erzählung,  auch  In  der  Zahl  der  9000  Loose, 
Sehwierigkeiten ,  die  man,  statt  geradeswcga  die  Sache  al^  hbte- 
rlache  Fietioa  to  beieiehoen ,  durch  Interpretttlon  wegiilichiffeii 
▼emcht  hat.  Lyknrg  wollte  nicht  Gleichheit  dct  Beaittee  tc|iaf> 
feo » aondern  einen  Shin ,  der  Ober  dleae  DIfferent  hinweghehen 
iönnte.  Br  wollte  eine  Zachi  und  Geeinonng  gründen ,  hei  der 
die  Vorzuge  des  Beichthuma  verachwlndeo  mOiaten.  Ueber  dfO" 
•en  Gegenataod  verweiaen  wir  noch  luf  die  vierte  Abhandlung 
Hermano'a  in  seinen  Antlqnitates  Laconicae,  so  wie  anf  Freeae^s 
grttndliclM  Brorleruttg  in  einem  Stralsunder  Pro^^ramm,  welchO 
diesen  Gegenstand  betreffen.  Wir  folgen  dem  Verf.  weiter  m 
deamessenischen  Kriegen. 

Aneh  hier  stehen  wir  noch  anf  einem  Boden ,  der  unter  den 
F&saen  achwankt.  Dass  groase  nnd  achwere  Kriege  zwischen 
Sparta  und  Messenlen  geführt  waren,  stand  natürlich  fest;  es  hat* 
ten  sich  auch  die  Namen  von  Helden,  wie  Aristodam  «nd  Ansto- 
roeae8,  Theopomp  im  Gedaciitni«;«^  crlialten;  die  Gedichte  dea 
Tyrtäos  waren  unter  der  mächtigen  Kinwirkttnp  jener  Kämpfe  ent- 
standen; im  Uebrigen  aber  war  die  volUtändigi«te  Verwirrnn«:  da. 
DIodor  spricht  (15,  66)  von  den  zwei  Kriegen,  etwa  wie  sie  uns 
bei  Pausanias  beschrieben  aind;  im  8.  Buche  aber  i»t  ein  Frag- 
ment, in  welchem  Kleounis  und  Aristomenes  um  die  Leiche  eines 
Königs  kämpfen  und  dem  Letzteren  hernach  der  Preis  zuerkannt 
wird;  diess  kann  nur  auf  die  Sclilacht  passen,  die  Paus.  4,  8  er- 
zählt, wonach  alüo  Aritilomeucs  dem  ersten  mes^iteuisclien  Kriege 
aufallen  wurde.  In  Sparta  u.  In  Messenien  brachte  man  Theopomp 
nnd  Aristomenes  suaammen,  nur  dass  die  Metsenier  sagten,  ea 
•et  Theopomp  von  Aristomenes  getodtet,  die  Sportaner,  er  sei 
▼erwondel  worden  (PInt.  Agls  21.  Clem.  Protr.  p.  36).  Selbst 
Paasanlss  spricht  sich  iwelfelnd  ans  (do£]7  ifty)y  ob  er  den 
Aristomenes  in  den  ersten  oder  in  den  sweiten  Krieg  setsen  solle. 
Sa  ist  ein  nnendlicher  Verluat  hier  wie  dberall  in  Ephoros  so  he- 
hlagen.  Hier  nun  wissen  wir  nicht,  welcher  Ansicht  er  gefolgt 
ist.  Von  den  Partheniem  hat  er  gesprochen;  auch  iat  Ton  ihm 
ohne  Zweifel  die  Erzählung  Strabo's  (VI.  p.  256),  wie  die  Mea- 
•enier  gegen  die  Jungfrauen  im  Heiligthume  der  Artemis  jenen 
Flrevel  auageikbt ,  seien  Parteiungen  unter  den  Mesaenlern  selbat 
usgebrocheB,  nnd  die  eine  Partei,  welche  darauf  dmng,  die  Ver- 
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brecher  zu  strafen  und  den  Spartanern  Genu^tluiung  zu  leititen,  sei 
von  den  Gegnern  in  die  Verbanniin;:  liinaus^estossen ,  habe  dann 
von  Apoll  den  Befehl  erhallen,  sich  der  chalkiditiehen  Colonie 
nach  Rhcgion  anzuschliessen,  und  8ei  80  dem  Dntergang^e  entris- 
sen worden.  Aus  diesem  Chao8  trat  bald  die  Vorstellung  von 
,gwei  Kriegen  herror;  Strabo  spricht  jedoch  von  einem  dritten 
und  vierten  Kriege.  Zu  der  Vorstellung  von  zwei  Kriegen  mag 
besonders  Tyrtäos  Anlass  gegeben  haben ^  der  von  einem  19jiih- 
rigen  Kampfe  zur  Zeit  der  Väter  der  Väter  spricht;  unter  seinen 
Fragmenten  ist  jedoch  keines,  aus  dem  eine  Üeziehung  auf  einen 
zur  Zeit  des  Dichters  erneuerten  Kampf  gegen  Messenien  ge- 
schlossen werden  könnte.  Unser  Verf.  nun  ist  der  Ansicht,  datis 
die  Erinnerung  an  diese  alten  Kämpfe  neu  belebt  sei,  als  K|)a- 
meinondas  den  McHseniern  die  Freiheit  geschenkt  hatte.  Wir 
glauben  allerdings,  dass  die  messenische  Heldensage  neu  aufge- 
nommen sei,  aber  eigentlich  erdichtet  ist  sie  nicht,  sondern  hatte 
sich,  wie  ja  gerade  ein  unterdriicktes  Volk  sich  an  diese  Erinne- 
rungen klammert,  in  dem  Gedächtniss  lebendig  erhalten.  Aber 
sie  wurde  in  verschiedener  Weise  behandelt,  llhianus  von  Benc 
machte  den  Aristomenes  ziun  iMittelpunkt  einer  zweiten  llias;  er 
fand  einen  unberührten  Stoifvor,  und  er  hat  ihn  in  seiner  vollen 
Frische  wiedergegeben.  Myron  von  Priene  dagegen  machte  aus 
demTheile,  den  er  schilderte,  eine  Geschichte  im  Sinne  jener  rhe- 
torisireiiden  Methode,  die  Polybius  energisch  bekämpft  hat.  Das 
Fragment  des  Diodor,  in  welchem  Kleonnis  mit  Aristomenes  in 
wohlgesetzter  Uede  um  den  Preis  streitet,  ist,  wenn  ich  nicht 
sehr  irre,  aus  Myron  geilossen.  Pausanias  hat  den  ersten  Krie^ 
nach  Myron,  den  zweiten  nach  Uliianos  geschildert;  er  hat  aus 
Myron  natiirlich  das  weggelassen  oder  verändert,  wo  Aristomenes 
als  Zeitgenosse  des  Aristodam  erschien.  So  viel  über  die  Quellen 
dieses  Theiles  der  Geschichte,  zum  Theil  zur  Ergänzung  des  Vf. 
Das  wenigstens  ist  auch  hier  klar,  dass  es  die  Aufgabe  unserer  Zeit 
ist,  im  Sinne  und  Geiste  ^iiebultr's  eine  kritische  Geschichte  zu 
erstreben;  eine  solche  ist  aber  nur  möglich,  wenn  wir  bis  zu  den 
Quellen  zurückgehen  und  von  hier  aus,  durch  eine  divinatorische 
Anschauung  geleitet,  das  Werden  dessen,  was  wir  Geschichte 
nennen ,  zu  erkennen  uns  bemühen.  Der  Verf.  ist  sich  dieser 
Aufgabe  stets  bewusst,  und  sein  Werk  steht,  durch  den  Geist, 
welcher  es  durchweht,  wenn  auch  alle  seine  Resultate  dahin  fal- 
len sollten,  auf  der  Höhe  der  Zeit.  Wir  haben  ihm  kein  zweites 
so  die  Seite  zu  stellen.  .    i..  ^ 

.,.  .Das  8.  Capitel  schildert  die  Verhältnisse  Spartaks  fctf  Afks^ 
d!€n  und  Argos.  Ich  eile  über  dasselbe  liinwegzum  9.  Capitel,  in 
welchem  der  Verf.  zur  Darstellung  der  a  1  leren  Ty  rann  is  kommt» 
Der  homerische  Naturstaat  zeigt  uns  überall  ein  Königlhum, 
allerdings  von  gewissen  natürlichen  Schranken  umgeben,  aber  doch 
ganz  und  gar  ciu  Kpnigthum  von  einem  höheren  als  menschlichen 
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Rcchie,  um  hl  beliebten  Ausdrucken  zureden,  ein  Konigihuni 
von  GoUes  Guaden,  nicht  durch  des  Voll&es  Wthl.  hn  lykiirgi- 
«chen  Staat  erhielt  sich  dies  Princip;  et  erhielt  sich  aticb,  als, 
ja  weil  CS  im  Ephoratetein Gegengewicht gefaDdeobaUe«  The»- 
pomp  balle  woM  Recbl,  wcnii  er  sagte,  waa  er  der  königUdiea 
(Gewalt  an  Bfacbl  genemmen,  habe  er  Ihr  ae  Daaeraogelegt;  eben 
ae  ballen  ihreraelladle  Ephoren  Recht,  daa  König tham  an  erhalten 
und  daa  Anaalerben  dea  heraUldiseben  Geacblechta  an  rerbbten. 
In  allen  übrigen  Staaten  ging  diea  Prinelp  unter.  Ea  ist  nicht 
acbwer  au  aehen,  werin  die  Uraaehe  an  auchen  fit.  Eralena  lat 
die  repnblllwnische  Staalafenn  eine  aelcfae,  weldie  mit  der  Rleb- 
tung  anf  IndlTidaalhirung  In  einem  Innern  und  nethwendigen  Zu- 
aanmenhinge  atebt  Auch  im  Mittelalter  ist,  wo  eine  Stadt  sich 
sclbbtatandig  su  gestalten  beginnt,  sofort  die  republikanische  Forni 
bei  der  Hand,  in  Italien,  in  Deutschland,  in  Frankreich,  in  Spa- 
nien. Zweitens  lag  In  der  Kleinheit  und  Abgeschlossenbell  der 
griechischen  Staaten  weder  das  BedörfniM  nach  einer  Darstellueg 
der  Staatseinheit  in  monarchischer  Form,  noch  selbst  die  Mög- 
lichkeit, dem  Koniglhurae.  nacfi  Untergang  der  patriarchalischen 
Würde,  die  hohe  frnie  Majostai  zu  erhalten.  Um^rekehrt  ist 
im  Mittelalter  wie  iit  der  neueren  Zeit,  wo  die  Kichtun^  mehr  diu 
auf  Oildiin^  groi^^er  Nationalitüten  i^t,  wo  es  gitt^  die  Kiiilieit  des 
Vielen  und  Vielartigen  lebendig  darzustellen,  (tie  Tendenz  sur 
Monarchie  Bberwicgcnd.  Nach  l?**?  erschien  es  vielen  der  tüch- 
tigsten Staatsmänner  Nürd-Amerika's  unmöglich,  ohne  monarchi- 
sche Form  die  Freiheit  uud  Sicherheit  der  einzelnen  Colonien  zu 
>^a1ircn.  Hierzu  kam  dritten»,  ausser  mancherlei  zuialligen  Um- 
ständen,  das  erwacltende  politische  Bewusstseln,  welches  zumal 
am  Orient  sein  bcständi^cK  Gegenbild  hatte.  Die  Kritik  ergriff 
eben  so  gut  die  Rcligiuti,  wie  das  politische  Leben;  ein  erbliches 
und  unverantwortliches  Oberhaupt  würde  selbst  einem  Aristoteles 
als  unvereinbar  mit  dem  Begriffe  der  noXixüa  erschienen  sein. 
Daa  gromafftlge  Sjatcn  dea  engüacben  Conslitutlooalismaa  wer 
prakUicli  und  theeretiaeb  f&r  Griechenland  unmöglich.  Der  Ueber» 
gang  vom  Königthum  in  die  Arlatebratle  war  ein  aebr  nat&rliehcr; 
die  dem  Kitaige  auniebat  geatanden,  oft  die  CIHeder  dea  bdnig- 
liehen  Hantea^  traten  an  aeine  Stelle.  Die  Ariatehntle  liat  eine 
wunderbar  lange  Dauer  geliebt:  407  Jahr  rergingea  In  Athen  vem 
Tede  dee  Kedros  bia  aur  Binaetanng^  der  eiojihrigen  Arcbenten, 
nach  dem  parlscben  Marmor.  Dann  falgt  die  Tyrannia«  und  awnr 
gehl  sie  aus  sehr  verschiedenen  Klementen  hervor,  immer  eliee 
lat  die  Feindschaft  zwiacben  den  herrschenden  Qeaelilechteni  und 
dem  Volke  der  Boden ,  auf  dem  die  Tyrannen  crwaehaen«  Der 
monarchische  Sinn  der  Neueren  liat  fiber  diese  Tyrannen  ein  vor- 
Iheilhafleres  Licht  verbreitet,  als  es  die  Alten  thun.  Der  Verf. 
fbhrl  lur  richtigen  AufTassong  derselben  znruck.  Wenn  sie  die 
Arialebralie  f ebreeben  liabett,  ao  hü  daa  deeh  nleht  geaahthen^ 
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um  dem  Volke  etwas  zu  erkämpfen.  Sie  haben  die  Gewalt  narli 
beiden  Seiten  hin  geübt ,  nicht  im  Sinne  einer  clgxij  iiber  freie 
Männer,  sondern  mit  Hochmuth  und  zu  selbstniichtigen  Zwecken. 
Von  einem  Streben,  das  Ideal  einer  nokirda  zu  verwirklichen, 
ist  bei  ihnen  nicht  die  Rede:  es  ist  reiner  Zufall,  dass  die  meisten 
der  altern  Tyrannen  wohlgesinnte  Männer  gewesen  sind.  Hierauf 
geht  der  Verf.  nun  die  wichtigi<ten  dieser  Tyrannenhäuser  durch. 
Bei  Kleisthenes  bezweifelter,  wie  ich  glaube,  mit  Kecht ,  dass 
derselbe  von  den  Spartanern  gestürzt  sei,  obwohl  mit  ihm  wohl 
das  Haus  der  Orthagoriden  erlosch.  Die  Brautfahrt  an  Kleisthe- 
nes' Hof  erhält  erst  dadurch  ihre  reclite  Bedeutung,  wenn  wir  die 
Agariste  als  Erbin  des  väterlichen  Beichthunis  denken. 

Capitel  10,  das  vorsoionische  Athen,  führt  uns  zu  einem 
andern,  aber  eben  so  wichtigen  Gegenstande  über.  Die  Betrach- 
tung der  Elemente,  aus  denen  der  al(e  Staat  von  Athen  zusam- 
mengesetzt \«ar,  ist  eine  der  lehrreichsten  und  durch  Verglel- 
chung  besonders  mit  dem  germanischen  Staatsleben  interessante- 
sten.  Aus  der  ältesten  Zeit  sind  uns  viele  Eintheiluiigen  des  Lan- 
des und  des  Volkes  aufbewahrt  worden.  Von  allen  diesen  ist  nur 
eine,  die  in  die  4  ionischen  Phylen,  welche  Werth  für  die  Ge- 
schiclite  hat;  die  übrigen  sind  historische  Fictionen ,  die  vielleicht 
sich  an  gewisse  Erinnerungen  anschliessen,  übrigens  aber  ganz 
unbeglaubigt  sind.  Doch  kehren  wir  zu  den  ionischen  Stämmen 
zurück,  so  haben  sich  dieselben  in  die  griechischen  Colonien  nach 
Kleinasien  hinüber  verpflanzt  und  sind  dieselben,  freilich  mit  eini- 
gen neuen  verbunden,  z.  B.  in  Kyzikos  noch  in  der  Kaiserzeit  an- 
zutreffen. Der  Name  Geleonten  oder  Teleonten  macht 
Schwierigkeit;  ich  glaube  mit  Böckh,  er  ist  wirklich  auf  Bauern 
zu  bezichen.  Dass  diese  vier  Stamme  ursprünglich  Stande  be- 
zeichnet haben,  lehrt  der  Name;d.  h.  so,  dass  diese  beiden  Be- 
griffe von  voro  herein  in  einander  übergehend  zu  denken  sind.  Denn 
auch  das  Kastenverhältuiss  ist  auf  Stammverschiedenheit  zurück- 
zuführen. Denken  wir  uns  die  Eroberung  Attika^s  durch  die  lo- 
nier,  so  bilden  diese  den  Stamm  der  Ilupleten.  Im  Interesse  des 
siegreichen  Stammes  liegt  es  nun  selbst,  die  Unterworfenen  atis- 
einander  zu  halten  und  in  bestimmte  Lebenskreise  festzubannen, 
wie  es  noch  Kleisthenes  mit  den  Doriern  in  Sikyon  zu  thun  ver- 
suchte. Wir  lassen  es  hierbei  dahingestellt,  ob  nicht  Argadeis, 
Aigikoreis  und  Geleonten  schon  früher  zu  einem  Stamme  gewor- 
den waren,  zu  denen  die  llopleten  nur  als  der  \ierte  hinzutraten.- 
Jedenfalls  waren  es  schon  wirkliche  Stämme,  als  der  Zug  der  ioni- 
schen Colonien  begann.  Eben  darauf  führt  auch  die  neue,  dem 
Theseus  beigelegte  Eintheilung  in  Eupalriden,  Geomoren  und 
Demiurgeii ,  bei  der  wir  uns  Etipatriden  als  in  allen  vier  Stimmen 
'befindlich  zu  denken  haben.  Die  ionischen  Phylen  sind  nun  so- 
wohl religiös  und  social  in  Phratrien  und  Geschlechter,  als  po- 
litisch iu  Trittyes  und  Naukrarieu  eingetheilt  worden.  Was 
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diese  letzleren  betrifft ,  so  bezweifelt  der  Verf.  den  Zugammen- 
haiig  des  Wortes  mit  Schiffen  und  folgt  denen,  welche  es  von 
vala  herleiten.    Ueber  Hie  Trittyes  scheint  uns  noch  immer  am 
sichersten  dahin  zu  urtheilen,  dass  sie  erst  eine  ünterabtheilung 
der  kleislhenischen  Pliylen  seien.    Was  der  Verf.  über  die  Phra- 
trien  und  Geschlechter  sagt,  können  wir  nicht  im  Auszuge  wie- 
derholen.   Wir  erlauben  uns  aber,  einige  Bemerkungen  hierüber 
anzuknüpfen.  Zunächst  gestchen  wir  allerdings  ein  ,  dass  die  Ver- 
hältnisse des  Naturstaats  in  einer  religiösen  und  geschlechtlichen 
Basis  wurzeln,  und  halten,  wenn  wirklich  beide  Kintheilungen  der 
Pliylen  einander  zur  Seite  gestellt  werden  sollen,  die  erstere 
durchaus  für  die  primäre.    Aber  bei  alle  dem  lässt  sich  nicht 
läugnen,  dass  z.  B.  bei  Homer  von  diesen  Eintheilungen  wenig 
zu  bemerken  ist.    Es  heisst  allerdings  llias  2,  362 :  Agameninon 
solle  die  Männer  ordnen  xar«  (pvla^  xata  (jppryrpßg,  ag  (pQrjtgrj 
(pQi}TQXi(piv  apvVü-»  (pvlcc  de  (pvkoig^  aber  hinterher  gleich  Ist 
von  einer  solchen  Ordnung  nicht  mehr  die  llede,  und  eben  so  wenig 
im  ferneren  Verlauf  des  Epos.  Was  von  dieser  Eintheilung  sonst  noch 
vorkommt,  steht  vereinzelt  da ;  als  eine  Lebensform,  die  das  ganze 
Volk  beherrscht  hätte,  ist  sie  nirgends  zu  erkennen,  in  der  llias  so 
wenig  als  in  der  Odyssee.  Nimmt  man  hierzu  die  Analogien  anderer 
Völker,  besonders  der  Deutschen,  so  ist  auch  hier  die  Gliederung^ 
welche  sich  dieselben  auf  roman.  Grund  und  Boden  gegeben,  eine 
aus  den  neuen  Verhältnissen  u.dcn  neuen  Vorstellungen  erwachsene. 
Kurz  ich  meine,  dass  auch  diese  Phratrien  und  Geschlechter  durch- 
aus nicht  als  ursprünglich  zu  setzen  sind,  dass  sie  vielmehr  eben 
nur  die  erste  Form  waren,  in  welcher  nach  dem  Sturze  des  Kö- 
nigthums die  Völker  sich  politisch  ordneten  und  gliederten;  das 
Element,  das  bis  dahin  die  Einzelnen  zusammengehalten  hatte, 
war  erstorben;  der  natürlichste  Ersatz  dafür  war  in  der  Vereini- 
gung derer,  die  entweder  wirklich  verwandt  waren,  oder  doch 
sich  in  einem  gemeinsamen  Ahnherrn  und  gemeinschaftlicher  Pest- 
feier aU  verwandt  anerkannten.     Die  Kevolution  des  Kleisthenes 
stürzte  dies  System  über  den  Haufen,  offenbar  nachdem  es  be- 
reits seine  eigentliche  Lebenskraft  verloren  hatte.    Die  Phratrien 
wurden  offenbar  bald  zu  geschlossenen  Corporationen.  in  die  aller- 
dings später  in  einzelnen  Fällen  wohl  Fremde  durch  Cooptatlon 
aufgenommen  wurden.    In  früherer  Zeit  mag  dies  seltener  gewe- 
sen sein.    Daraus  folgte  offenbar,  dass  durch  Zufall  eine  Phratric 
sehr  anwachsen,  eine  andere  zusammenschrumpfen  konnte,  so  dass 
dieselben  nicht  mehr  eine  gleichmässige  Gliederung  des  Volkes 
darboten;  andererseits  aber  mochten  mit  der  Zeit  eine  Menge  von 
Leuten  da  sein,  welche  überhaupt  keiner  Phratric  angehörten 
und  für  die  doch  eine  politische  Gemeinschaft  musste  geschaffen 
werden.    Dieser  letzteren  Ansicht  ist  auch  der  Verf.    Die  Frage, 
ob  Kleistlienes  neben  den  alten  neue  Phratrien  geschaffen  habo, 
ist  bei  dem  Mangel  an  bestimmten  Zeugnissen  nicht  zu  entschet- 
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den;  wahrscheiiilicli  ist  es  allerdings.  Wie  viel  überhaupt  in  die- 
sen Verhältnissen  dunkel  i$)t,  ist  kaum  zu  sa^en  Um  ein  Bei- 
spiel zu  geben,  so  soll  das  Königdium  in  Athen  mit  Kodros  unter- 
^e^an^en  sein;  bedenkt  man^  dass  das  Küni^thum  in  den  übrigen 
griechischen  Staaten  viel  später  erlischt,  dass  in  den  ionischen 
Colonien  das  Königthum  noch  lange  nachher  (die  Basiliden  in 
Kphesos)  fortblühte,  dass  erst  nach  mehr  als  volljähriger  Dauer 
die  lebenslängliche  Archontenwiirde  in  eine  10jährige  umgewan- 
delt wurde,  so  drängt  sich  wohl  die  Vermuthung  auf^  dass  es 
auch  mit  des  Kodros  Selbstaufopferung  und  der  Abschaffung  der 
KönigswVirde  wohl  noch  eine  andere  Bewandtniss  gehabt  habe. 
Auch  ist  nicht  zu  glauben,  dass  man  von  dem  10jährigen  Archon 
ohne  Weiteres  zu  den  neun  1jährigen  werde  iibergegangen  sein; 
vielmehr  unterscheiden  sich  die  Thesmotheten  von  den  drei  ersten 
schon  dadurch,  dass  diese  jeder  einen  besonderen  Namen  fuhren, 
und  möchten  so  auch  wohl  späteren  ITrsprungs  sein.  Weder  iiber 
die  Volksversammlung,  noch  iiber  den  Rath,  der  jedenfalls  den 
Archonten  zur  Seite  stand ,  noch  iiber  die  Prvtanen  der  IVaukra- 
rien,  noch  über  das  Verhältniss  des  Areopags  zu  dem  von  Drakon 
eingesetzten  Hofe  der  Kpheleii  reicht  unsere  Kenntnis«  über  das 
Gebiet  der  Conjectur  hinaus.  Das  Alterthum  hat  nicht  klarer  dar- 
in gesehen,  wenn  es  darüber  streiten  konnte,  ob  der  Arcopag 
bereits  vor  Solon  bestanden  habe,  oder  erst  durch  diesen  einge- 
setztsei. Es  versteht  sich  ,  dass  man  von  dem  kritisch -sicheren 
Takte  des  Verf.  nur  erwarten  kann,  diese  Gegenstände  mit  der 
iiöthigen  Umsicht  und  Vermeidung  eitler  Hypothesen  besprochen 

zu  seheo.  '  •  ^' 
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Die  neue  Zeit  und  der  Geschichtsunterricht.     Ein  Beitrag  zum 
Unterriclilsweaen  von  Dr.  Otto  Lange,   Berlin.   1849.  38  S.  8. 

sifiiii .  .  .  « r.  <-  • 

Dieser  aus  dem  Juli-Hefte  des  Schulblattes  für  die  Provinz 
Brandenburg  besonders  abgedruckte  Aufsatz  soll  nach  dem  Verf. 
„unter  seinen  Collegen  zur  Befestigung  vernünftiger  politischer 
Gesinnung  Einiges  beilragen^S  und  da  Bef.  glaubt,  dass  dieser 
Zweck  durch  vorliegende  Schrift  wohl  erfüllt  werden  könne,  will 
er  auch  das  Seinige  zu  ihrer  Verbreitung  beitragen.  Der  Verf , 
fern  von  jedem  einseiligen  Parleienstandpunkte ,  bekennt  sich  als 
Anhänger  der  constitutionellen  Monarchie,  hebt  aber,  was  er  ge- 
rade nicht  mit  allen  politischen  Glaubensgenossen  gemein  hat, 
den  tieferen  Zusammenhang  zwischen  iNatur  und  Geist,  das  Walten 
der  göttlichen  Vorsehung  and  die  Bedeutung  der  historischen 
EntWickelung  mit  Nachdruck  und  Wärme  hervor.    Daraus  ergiebl 


sich,  dsM  es  vorzugswcfse  die  reli«»fös-sittl!c!ic  Seite  der  Ge- 
schichte ist,  die  er  a!s  htldciuks  h^lemeni  den  Lehrern  aii  U«8 
Herx  legt  Und  in  der  1  hnt  Iiat  ilcr  GcschiclilKunterrirlit  in  an- 
teren  Tagen  eine  uro  80  grösgerc  Wichtigkeit,  als  derselbe,  rich- 
tig ertlieiit,  den  Religionsunterricht,  denseii  Bedeutsamkeit  un- 
leugbar gesunken,  in  gewisser  Beziehung  ert^etzen  kann  und  wie 
kein  anderer  geeignet  ist,  den  Grundmängeln  unserer  Zeit,  der 
Oede  des  Gcmiiüies ,  tiein  Hochmuthe  des  Ver>»tandes  entgegcn- 
suwirk^n,  vorau^getietzt  freilich,  dasb  dir  Lehrer  selbst  in  der 
Geschichte  mehr  als  ein  Aggregat  von  Zuftiiii^keiteu  oder  eio 
trostloses  dialektisches  Spiel  zu  erkennen  vermag. 

Der  Verf.  hat  seine  Reileiionea  aa  die  Aussprüche  dreier  der 
gröasten  Gt^i^ter  geknüpft. 

Er  geht  Ton  Schiller^s  bekannten  Spruche:  „Die  Weltfe» 
schichte  ist  das  Weltgericht'^  ans  und  crginst  ihn  dhircli  Hfawd- 
sung  Olli  d«n  lebendigen  und  pers5nlicheii  Gott.  Wie  Hherlegea 
neigt  ikii  tibrigcnt  In  diesem  Ansspruoh  Schiller  einem  Soblowcir 
gegMUber,  der  hei  der  mossenhtftesten  Gelebmmheit  und  eui» 
febreitololen  Detelllbrscliung  doch  wenig  mehr  eis  ein  wQsteo 
Oetreibe  md  Gewirr  fai  der  Gesehlehte  tu  sehen  vermag ,  der 
einen  hcelindigon  Sieg  der  Bosheit  nber  die  Bhrlichi^elt  de  er^ 
Uldct  ond  Mlsgt,  wo  Andere  den  unfrelwilligea  Dienst  des  Bo- 
sen för  bfthere  Zwecke  erkennen  Livius  u.  t*  Geschlcbtschreiber 
der  Alten  erzählen  uns,  wie  des  Voilf  hei  unerwsrtelen ,  dem  Ge» 
leehtigkeitsgefuhle  der  Menge  entsprechenden  Begebenlieiten 
ausgerufen  habe:  tandem  dcoa  esse!  Man  freuete  sich  ein  Wal- 
ten der  Gottheit  zu  erblicicen,  das  In  dem  gewöhnlichen  Laufe 
der  Dinge  dem  blöden  Auge  unerkennbar  schien.  Aehnlich  geht 
es  auch  jetzt  noch.  In  der  Kogel,  welche  Gustav  Adolph  bei 
Lützen  traf,  isf  man  freilich  «:eneigt,  et>^a8  mehr  als  Zufall  zu  se- 
hen, die  af>cr  dci)  gemeinen  Heiter  neberi  ihm  liinsf  reckt,  ist  niclits 
als  büiiflLr  Zufall.  Wie  inconscqncni !  Entweder  es  fallt  kein 
Haar  \f)m  Haupte  ohne  den  Willen  des  himmlischen  Vaters,  oder 
ist  Alles  Zufall.  Und  mau  gebe  sich  nur  die  Muhe,  mehr  als 
Zulall  im  pi^eiieri  Leben  sehen  zu  wollen,  inaii  wird  einen  inneren 
ZusammenliHng  liüiilig  erkennen,  wo  dem  oberAacIiliciten  BlicivC 
nur  unverbundene  EinzeJnheiten  erschienen.  Eine  völlige  und 
deutliche  Einsicht  ist  freilich  hierin  dem  Menschen  eben  so  ver- 
ii8gt,als  es  ihm  hier  versagt  ist,  das  Weltgericht  sich  an  Allenn 
und  Jedem  erfüllen  zu  sehen.  Schön  und  doppelt  scliön  für  einen 
Franzosen  unserer  Zeit  aagt  Thiers  (Hist.  du  Coos.  et  de  1  Emp. 
T.  IX.  p.  193):  Lee  esprits  pieux,  dans  toas  les  si^cles,  ont  cru 
qit^sn  deih  de  eette  vfe  it  j  a?ait  une  remnneratlon  du  Mcn  et  du 
mal ,  et  lea  aagee  ont  regerdd  eette  croyance  eomme  cenfonne  au 
dcsaein  gdndrst  den  cbescs.  Mals  W  y  9.  une  rcmerque  qne  Ins  ob» 
semteurs  profends  ont  tous  faite  aussli  c*est  quo«  pundant  eette 
viemtoe,  il  j  afiit  d^jii  dana  let  ^dnementi  une  certduu  jnemi»- 
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iieratioii  du  bicn  et  du  mal.  Manqiier  au  bon  sens,  ä  la  rniHon,  k 
la  jut>ticc,  rencontre  bientöt  Ici-bas  un  jaste  ef  premier  cbdtiment. 
Dieu^  sauH  doute ,  ae  rt^serve  de  completer  ailleurs  le  comptc  ou- 
irert  anx  maitrca  des  empires ,  commc  au  plus  humblc  ^ardeur  de 
troupranx.  IVlit  Recht  le^t  unser  Verf.  auf  diese  8it(llche  Seite 
der  Gescin'clite  fi'ir  den  Unterricht  den  ^rössten  Werth  und  er 
uird  walirsclieinlich  darin  mit  uns  einvcrtitanden  sein,  dass  der 
Zweck ,  welchen  wir  bei  dem  Unterriclitc  im  Auge  haben  müssen, 
der  ist,  eine  sittliche  Scheu  zu  erwecken,  \i eiche  alles  Maasslose 
Terabsrheuet  und  die  göttliche  Ordnung,  so  unvollkommen  sie  aucli 
zur  Wirkliclikeit  gelangen  mag,  in  den  irdischen  Dingen  verehrend, 
das  Walten  der  Gottheit  in  einzelnen  Momenten  mit  freudigem 
Schauer,  in  nichts  aber  ein  ludibrium  Fortunae  erblickt.  Der 
Name  Gottes  darf  dabei  oben  so  wenig  gemissbraucht  werden,  als 
er  selbst  in  seinem  Regiment  immer  erkennbar  ist.  —  Der  Herr 
Verf.  kommt  dann  S.  17  auf  Ilegel's  Worte:  „Was  die  Geschichte 
lehrt,  i^t  dies,  dass  Völker  und  Regierungen  niemals  etwas  aus 
tler  Geschichte  gelernt  und  nach  Lehren,  die  aus  derselben  zu 
ziehen  gewesen  wären,  gehandelt  liaben.^'  indem  der  Verf.  die 
traurige  Wahrheit  derselben  beklagt,  i'ibersicht  er  einmal,  dass 
dieselbe  eine  naturliche  und  nothwendige  ist,  welche  am  schla> 
gendsten  den  Traum  von  einer  fortschreitenden  Vervollkommnung 
des  menschlichen  Geschlechtes  widerlegt.  Denn  die  FJntwicke- 
lung  eines  Volkes  wie  einer  Generation  bewegt  sich,  wie  er  selbst 
spater  mit  Stiehfs  Worten  anftihrt,  nur  in  concentrischen  Kreisen. 
Zweitens  aber  urgirt  er  nicht  hinlänglich,  wie  dieser  Satz  doch 
auch  nur  eine  eingeschränkte  Wahrheit  enthält.  Kine  absolute 
Geltung  hat  derselbe  nur  in  den  Zeiten,  in  welchen  das  histori- 
sche Verstäudniss  gänzlich  verloren  gegangen  ist,  d.  Ii.  am  Knde 
einer  grossen  Eiitwickelungsperiode ,  wie  bei  uns  von  der  IMitte 
des  vorigen  Jahrhunderts  bis  zu  den  ersten  Decennien  des  jetzigen. 
Denn  wohl  haben  namentlich  die  aristokratischen  Regierangen, 
z.  B.  Roms,  Venedigs,  Englands,  die  Lehren  der  Geschichte  zu 
ihrem  Heile  oft  beachtet,  und  dasselbe  lässt  sich  auch  mehr  und 
mehr  von  uns  hoffen.  Der  Hr.  Verf.  hat  in  diesem  Abschnitte 
viel  7 reffendes  i'iber  die  alten  Republiken  und  ihren  Gegensatz, 
die  germanische  Ciiltur,  d.  h.  die  Cultur  der  Humanität,  worauf 
za  verweisen  ich  mich  begnüge.  Hervorzuheben  scheint  mir  na- 
mentlich, dass  der  Verf.  die  beliebte  Eintheilung  in  mittlere  und 
neuere  Geschichte  verwirft  und  nur  eine  alte  und  neue  Zeit  unter- 
scheidet. Mit  Recht,  meinen  wir,  und  es  kann  nicht  scharf  ge- 
nug der  Unterschied  der  alten  Welt  gegen  die  germanische  Welt 
und  die  geoffenbarte  Religion  bezeichnet  werden.  Einzelne  Weise 
des  Alterthums  konnten  Gott  ßnden,  zum  Gemeingute  des  Volkes 
konnten  sie  ihn  nicht  machen  Ausserordentlich  treffend  sagt  Ha- 
mann ( Golgatha -Sheblimini  S.  59.  S.  W.  B.  7):  „Bei  dem 
unendlichen  M  issv  erhS  Itniss  e  des  Menschen  zu  Gott  ^ 
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—  —  muss  der  Mensch  entweder  elruT  ^rnltliclien  Natur 
theilhfiftfg  werden  oderanch  die  Gottheit  Fleisch  und  Blut  an 
sicli  nehmen  Darm  aber,  dass  der  Glaube  an  Gott  in  den 

Völkernein  lebendiger  geworden  ist,  liect  die  Bürgschalt,  ilass 
jene  grossen  socialen  Fratzen ,  welche  im  Aiterthume  gleich  dem 
Gordischen  Knuten  beliainiült  wurden,  einer  endlichen  friedlfchen 
Entwickelung  entgegengehet)  müssen^  welche  freilich  nicht  blutige 
Vorspiele  ausschliesst.    Ks  liegt  ferner  auch  die  Bürgschaft  darin, 
dass  wir,  wa»  das  Altcrthum  nicht  vermochte,  die  Kraft  haben  zu 
einer  gründlichen  Regeneration,  nicht  Restauration,  des  ^etamm- 
ien  Nationallebens.    Mit  dem  Untergange  des  deatschen  Reicht, 
welches  seil  dem  Altssterben  dM  HsbtbiivgMieB  Maniiiitiittiiiet 
und  dar  Erbebimg  Pteatscm,  (iliith  die  merikanlMhe  und  fmi- 
äSfisAhe  Revslslfiw  ntcb  ieinm  Eod€  loeilte ,  ist  offeabar  dfe 
cfite  grone  Periode  de»  geraieefaeh  elnriediofceii  ISItettlelieM  ge** 
endet   ttiBd  in  Hand  dianitl  ging  aber-  die  Bnlieerong  der  Ge- 
BiliMr  Ten  eilen  reMgide-natieiialen  Ideen  nnd  etee  mü  dem  Fl»* 
ebe.  der  Cnfrnehtiiarfceit  geaehlagene  .Verödung  derselben,  deren 
Folgen  erat  in  unserer  Zell  völlig  en  dee  lidit  getreten.  Wenn 
LavAter  waiirseheiulich  mit  Hinblick  auf  die  Berliner  Aufklärerci 
an  Jacobi  unter  dem  14;  Decbr.  178öeefareibt  (Jakobi's  S.  W.  4,S. 
8.127):  ^Lieber  Jakobi,  welch  ein  negativeaJahrsehDd  ist  s!  welr 
ebe  Heere  negatifer  Mensche»!  Alle  rauben,  niemand  will  g^ 
beni  alles  verstört,  niemand  will  bauen.  Kein  i<>n8t,  alles  Leicht- 
sinn; keine  Wi'irde,  alles  Neckerei;  kein  Zweclc,  alles  Nebenab» 
siebtes  90  wird  man  gestehen  müssen,  dass  jenes  negstive  Jshr- 
zehnd  sich  bis  auf  imsrre  Zeiten  hernbpezopcn  habe.  Freilich 
ist  bereits  Lust  zum  Bauen  da,  nhcr  wir  stotien  noch  in  derSturm- 
ttod  Drangperiocfe^  in  der  hohles  Pathos  vielfach  den  Mangel 
wahrhaft  fnichtbarer.  Thatm  erieugencier  Ideen  verdecken  muss. 
Als  „idealen  Ausgangspunkt  zu  den  bisher  gegebenen  Ant»i^- 
ten'^  nimmt  der  Verf.  Goethe's  Worte:  „Das  Beste,  was  wir  an 
der  Geschichte  liaben,  ist  der  t^inthusiasmus,  den  sie  erregt.*^ 
Indem  wir  empfehlen^  was  der  Verf.  hierfiber  sinnig  und  treffend, 
namentlich  S.  37,  bemerkt,  sei  uns  noch  folgende  liemerlcung 
▼ergönnt.     Dase  aaracntlich  Biofrraphien  dazu  dienen,  den  hier 
gemeinten  EInthusissmus  zu  erregen  uiid  zu  unterhsiten,  iu  zu  be- 

lunnt,  ab  daaa  es  weiterer  Erörterung  bedürfte.  Wie  kein  aude- 
1 


*)  Wie  foodsibar  cootiesürt  and  bamoeirt  dodb  wieder  aüt  dssi 
Obigen  dar  Anfang  to«  8pitUsr*s  KlrcbangascMcblot  „Die  WaH  bei  eaeb 
nib  rfbftjbleba  Rewbitioo  atfiüiraht  die  in  ibrae  steten  yanelasmngan 
ea  nesiMnbar,  «ad  in  ifcren  letaton-  ansgabraltatitaa  Polgsn  aa  boabsfc 
«atiowiid^  «er»  als  diajaaifa  ist,  welcba  ein  vor  adfafeaaknbendart  Jali> 
•van  gaba#aaar  Inda,  Namens  Jasas,  in  weai^n  Jabran  saldap  Labans 
aMsbaa/' 
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rei  Baeh  ist  aber  ^as  Alte  Testarnent  zn  dfeRem  Zwecke  ^eef^i^l^ 
das  in  der  langen  Reihe  der  herrlichsten  Bilder  fon  ErschafTun^ 
des  MenMheQ  bis  zum  Held«Bthuro  derMakkabiet  ili«|eni^c  Furcht 
viod  Scheu  vor  dem  Bösen  und  das  Gefühl  dar  onansbkiMichei 
Strafe  des  Unrechts  in  den  kindlichen  Gemäthern  wedtt,  weiche 
als  Grundlage  der  Religion  der  Liebe  dienen  müssen,  wenn  anclera; 
diese  mehr  als  eine  Seifenblase  de«;  Htim^n!«:mti<^  ««ein  soll.  Wie 
schmarhvoll  vernachlässigt  aber  jft/t  mi  Aitleii  Orten  die  Kennt-^ 
nisj>  lies  Alten  Testamente«  i>»t,  hratiche  ich  nicht  zu  erwähnen. 
Um  so  mehr  aber  glsubte  litif  hier  daran  erinnern  zu  iTtti!:8en,  jo 
<  lebhafter  ihm  TOr  der  Seele  stand,  wie  hoch  und  werth  gerade 
Goethe  dieueH  Kucli  in  den  ferscbiedensten  iieziehnn^en  hielt, 
n  Greifs waid.  FaUiamuim 

■       ■  * 


•  '  ■ 

Die  Isaturlehre  nach  ihrein  jftzigen  StandpuTtkte  mit  Rii(  ksi«  ht 
anf  den  inneren  Zu>amniKnhttnß   der  Rrscheinun^en  von  Dr.  hatl 
■      S€ba$t.  Corneliu»^  mit  417  eingedruckte u  HuUi.clinitt(»n.  Leipzig 
f  '     bei  b  riedr.  Kieisohcr.  1Ö49.  X  u.  698  8.  gr.  ö.  (6  fl.  ib  kr.)  " 

.  We  Nutarwlsamtchaflen  haben  Ihren  jeiiigen  Gnd  iw  Ver- 
yglÜMmmiiung  anf  dm  Brfahningswege  durch  dl«  togcuMrtn  in-i 
diHitife  Meibode  erlaagt  and  tn  Ihren  Anwcndnof en  aaf  die  warn* 
lerlellen  Intereaa^n  der  Völker  und  IKrea  MuetrieHen  LeheM 
enaserordentlkhe  Einflftaae  geibt^  was  Ar  dlegeiili|re  Anablidon§ 
wUbt  wirkungslos  blieb  und  die  Fordenmgen  an  den  Unterricht  M 
ihnen  für  die  bildungsfähige  Jugend  lebhaft  anregte.  In  den  niei* 
sten  deutschen  Stieicn  Uieben  jene  nicht  unbeachtet,  indem  man 
bei  Ifirriehtung  ron  Gewerb-  und  polytechnischen  fichnlee  die  Ne<* 
turwissenschaften  besonders  bedachte,  ja  in  manchen  dieser  An* 
statten  neben  der  Mathematik  zam  leitenden  Grundprincip  machte. 
Auch  In  den  Gelchrtenschulen  fährte  man  sie  in  den  Unterrichts« 
j>lan  ein,  wovon  die  I^littheihingen  in  den  Zeitschriften  und  Pro- 
f^rammen,  von  liCctianspläneri  und  l 'chprsirbteti  ijl)er«engen.  Nur 
in  Uaiern  hat  man  bis  jetzt  f^ezö^rert.  jeru;  all^rpmeine  INothweit- 
digkeit  des  naturwissenschaftlichen  Unterrichts  für  die  gelehrte 
BIldtH)^  nrizuerkennen  und  einen  Msngel  zu  beseitigen,  welcher 
an  der  geistigen  und  materiellen  Gntwickelung  der  SUidirendea 
sich  sehr  rächet.  *  • 

Zwar  hat  das  Mini^iterium  auf  Antrag  des  Rectorats  der  pro* 
testantischen  Anstalt  in  Au£[sbnrg  für  die  Aufnahme  des  heRagtee 
Unterrichts  diesen  versuchsweise  gestattet  und  imt  der  WaÜicma- 
tik  und  Geographie  verbunden,  was  eben  so  natürlich  als  zweck* 
massig  erscheint.  Allein  es  muss  auffallen,  warum  es  diese  fiin- 
fuhruiig  nicht  allgemein  bethätigt  nnd  für  alle  Aqaldtchi  feilend 
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mscht.  Dass  sowohl  jene  Furlicliritte  der  NaturwUticuMcliarien 
tl»  <lscse  drin-jÜcheii  Forderungen  wepcii  ihres  Unterrichtes  in 
Selm  kl»  für  die  ücarbeitiinj?  nicht  spurlos  blieben,  war  zu  erwar- 
ten tuid  halte  Behandlunpsweisen  zur  Folge,  welche  den  päda- 
gd^iüclieu  GesichtHptitikt  immer  roeJir  hervorhobeu«  daher  d€a 
gdiulen  sich  anxupassen  atrebten 

Da  trcharfe  Beobachtungen,  genaue  Brraliningen,  cxacte  Ver- 
suche und  mathematische  Analysi^  nebst  geometrischer  Erörte- 
rung die  r^aturwissenachafti-n  sehr  forderten,  80  müßigte  jener 
Gesichtspunkt  sich  um  80  grössere  (Teilung  verschaifen,  je  mehr 
die  reine  Empirie  in  ein  richtigea  Denken  nach  logischen  Gesetsen, 
in  eigentliche  SpeculatioB  überging  und  die  Bracbeittuogeii  tut  be« 
stimmten  Genichtapunkteii  betrscht«!  werden  matelco.  Ble  «iif* 
gestelUen  Hypothesen  forderten  sum  Nichdenken  nuf  nnd  halfen 
nicht  bloa  elnselne  Discij^llnen  ta  einen  wistenscbefUlchen  Gän- 
sen » sondern  Jene  selbst  su  einer  Wissenschaft  heranbilden  ^  wo- 
Ton  die  aus  der  Theilbirlteit  der  Materie  hervorgegangene  atomi« 
f  tische  Theorie  einen  Beweis  liefert.  Diete  spielt  bei  der  Br- 
Uirung  der  Erscheinungen  eine  Hauptrolle  nnd  sugleich  dieGrund- 
lage  der  chemischen  Dacstellnngen,  welche  gleiche  Fortschritte 
mit  jener  Theorie  machten  und  die  Chemie  nur  WIssenschafI 
crhcboti  lialfen. 

Die  Maturlehre  besteht  Torzugsweise  aus  Begriffen  mit  be- 
stimmten Merkmalen,  welche  durch  richtiges  Denken  erkannt« 
durch  scharfes  Urtheilen  sum  klaren  Bewuastseio  gebracht  und 
durch  folgerichtiges  Schlieaaen  aus  Beobachtungen  und  Versuchen 
nach  bestimmten  Gesetsen  zur  Ueberzeugung  erhoben  werden. 
Diese  absoluten  Merkmale  <^er  Begriffe  führen  unmittelbar  tm  «11- 
gerncifien,  leichtverHtnndlicheu ,  überall  anwendbaren  l^rincipien, 
welche  zu  den  vorhandenen  Rr^clicinuugen  ZTinlckfuhren  und  mei- 
sten«  mit  Resultaten  verbunden  sind,  welche  dir  Krfuhrtin^  «elbst 
völlig  beslali;;en.  Sie  verschaffen  dem  IN  achdenken  ein  stets  tie- 
feres Eindringen  in  den  Zusamraenhang  der  Erscheinungen  und 
dienen  den  Lernenden  za  Anhaltspunkten  für  alles  weitere  Fort- 
schreiten in  den  naturwissenschaftlichen  h^rkenntitisseii ,  weiciie 
für  die  Beurtheihin^  des  indusitriellen  Lebens  jodern,  der  auch  nur 
aui  einen  mäasigen  Urad  von  Ausbildung  Aniiprucli  macht,  unent- 
behrlich sind.  Sie  erweitern  den  Gesichtakreis,  verhelfen  zu 
einer  klaren  Weltansicht  und  können  von  dem  gelehrten  Thätlg- 
,  keitakreise  um  so  weniger  mehr  ausgeschlossen  bleiben ,  als  aein 
Leben  eine  gant  andere  Richtung  genommen  und  eine  formelle 
Blldungsstnfe  fordert,  welche  ohne  Mhseitige  naturwisaenechaft-' 
lidie  Brfcenntniaa  nicht  erreicht  werden  kann. 

Obgleich  hi  der  neuesten  Zeit  nmncherlel  Bearheltungiwel- 
«en  der  Viaturlehru  fftr  Schulen  veranchl  und  eine  gewisse  Fopu* 
larittl  bcatrebl  wurde,  ao  wurden  doch  die  meisten  Lefarblchcf 
niiht  nneh  denjenigen  Gmtditapanhten  bearbeitet,  welche  die  er^ 
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vcrteten  materiellen  und  formellen  Vortlieile  lu  bieten  geeignet 
waren  und  für  den  Unterricht  an  Gelehrtentcholen  iweckniaaig 
und  mit  dem  geforderten  Nutaen  gebraucht  werdoi  konnten.  Bit 

mangelte  den  meisten  Bearhcitnn^en  ein  sicherer  Grund  and  fetter 
Boden,  auf  welchem  sich  alle  h^rscheinungen  der  Naturlehre  unter 
allgemeinen  Princlpien  zum  fruchtbaren  Verständnitae  bringen  und 
zu  einem  systematischen  Ganzen  erbauen  lassen.  Vielleicht  nä- 
herte sich  der  Verf.  des  vorliegenden  Werkes  den  Anforderungen 
mehr  als  jede  andere  Arbeit,  deren  Zahl  nicht  gering  ist.  Eine 
nähere  Beurtheilung  seiner  Behandlunggweise  des  gesammten  Stof- 
fes der  Naturlehre  mag  hiervon  überzeugen ,  weswegen  es  Ref. 
für  seine  Pflicht  halt,  die  Inhaltsanzeige  und  manche  einzelne  Ent. 
Wickelung  genau  zu  verfolgen,  um  als  Resultat  zu  entnehmen,  in 
wiefern  jener  seine  Ansicht  vollständig  und  gründlich  durchge- 
führt und  einem  wesentlichen  Bedürfnisse  für  die  Schule  abge- 
holfen hat.  Er  will  daa  Werk  so  angelegt  haben ,  dasa  es  einem 
f  röasercn  Publicum  sugäoglieh  lei  und  lugUcb  Lehrbuch  auf* 
treten  könne. 

< . ,  Vor  Allem  mQMte  er  fur  Verwirklichong  liletcr  AMebten 
inf  die  Blldnefewetae  ond  Kenntniase  jonee  PttbUeame  und  enf  die 
FerteebHtle  der  Schüler  und  Binriehtangen  der  Sehnten  RfkekeUl 
BnhflMO.  In  Gelehrteneehnlen  können  dem  Unlenriehte  Hi  der 
I^itnrlehre  lor  die  Tier  leteten  Giemen  höchatene  iwel  Woehen« 
■tnnden  evtgewleeen  werden;  in  dleeen  limt  sich  der  fem  Verf* 
milfilhdlle  Bteff  in  feiner  Behendlnngaweiae  nicht  he«ilti|^, 
weil  er  einmal  lu  massenreich,  das  andere  Mal  mit  nn  weUgcÜc»* 
dem  meAlieniatischen  Hisciplinen  bcliandclt  i^t.  Denn  er  betrachtet 
die  mathemeliiche  Analysis  für  den  Haepthebel  zur  Bewältigung 
der  Gesetze  und  macht  dieselbe  zum  ersten  llülfsmittel  zur  Voll* 
cndung  seiner  durchgeführten  atomischen  Theorie,  worin  der 
Grund  liegen  mag,  daas  achon  bei  Betrachtung  der  Zuaammen- 
aetzung  und  Zerlegung  der  Kräfte^  also  beim  Hebel  und  schiefer 
Ebene,  trigonometrische  Functionen  eingeführt  und  die  GesetM 
nn  jenen  durch  diese  entwickelt  und  begründet  sind. 

Ref.  Terkennt  keineswegs  die  absolute  Wahrheit,  dass  in  der 
Maturfehre  nur  so  viel  sicheres  und  begründetes  Wissen  stattfindet, 
als  die  Mathematik  dieses  erzeugt.  Allein  für  den  Unterricht  in 
Gelehrten-  und  Gewerbschulcn  kommt  es  mehr  auf  die  formelle 
Ausbildungsweise  und  Erkenntnisse  durch  Beobachtungen,  Erklä- 
rungen und  Versuche,  als  auf  die  mathemati8che  Begründung  der 
Theorie  an,  roilhin  musste  der  Verf.  auf  diesen  Gesichtspunkt  so- 
wohl für  das  im  Auge  gehabte  Publicum,  als  auch  für  die  Schüler 
\ou  Anütailen ,  in  welchen  sein  Werk  ala  Lehrbuch  gebraucht 
werden  aoll,  besondere  Rückaicbt  nehmen,  was  für  beide  Fälle 
nicht  geschehen  ist  und  sowohl  wegen  der  Beliendlungsweise  den 
Steifes  als  auch  wegen  der  Anwendung  im  Schnhmterrloiite  man- 
cherlei Hindemisie  vemdittt,  welehe  schwer  nn  beteitifai  lein 
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dAfft^n,  wenn  man  strenge  Forderung  an  die  Durthrülining  des 
Vortrages  macht  und  von  vielen  mathematischen  Entwickeltin^en 
nicht  Um^TTin^  nimml,  was  vom  gewaudten  Lebrer  jedoch  einfaeli 
geschehen  kciiiii. 

Kr  zerle«;t  den  der  Nalurlehre  zii^eli<)ri-:en  Stoff  in  iwel 
ThciJc  und  In  handelt  fm  ersten  die  wagbaren  und  im  zweiten  die 
unwiigharen  Stofle  oder  sogenannten  Tm^onderabiiien.  Jener  zer- 
fallt in  sechs  /\l)schuftte,  jeder  mit  zwei  bin  \ier  Capiteln,  dieser 
in  vier  Abschnitte  mit  vier  bis  zehn  Capitetn,,  je  nach  der  Menge 
und  Verschledeohf it  des  wStofTes:  ohne  übersichtliche  Einleitung 
In  den  Charalctcr,  Inhalt  und  Ümfanfif  der  Natiirlehre,  olinc  nähere 
Kr]t\>  ickchin^  der  all^ctneinsten  Ideen  ^  der  lieübiiciiliiügen  und 
VcrHiicIie^  der  Erklärungs^^ eisen  und  Hypothesen^  um  hieraus  zu 
erliennen,  dass  das  Wesen  der  Erfahrungsnatnrlehre  (und  diese 
beabsichtigt  doch  der  Verf )  in  der  systematlsdheii  Kcmitniss  der 
Oesetse  der  VerMeningen  derRörperwelt  bestehe^  dass  nitd  wie 
die  Phjrrfk  aioh  wesenf  üdi  nnterscheideC  von  der  Naliirgesehiehte« 
welche  die  NaUirliorper  beschreibt  nnd  daasifleirt^  nnd  von  der 
Ffayslologie,  welche  die  Gesctse  des  Lebens  orgstttscher  Körper 
cirirtert,  und  endlkh  ven  der  Cheniie,  welche  mit  der  inneren 
mleiielfen  ieaehaffsnheit  and  den  Veriadenmjgtn  sieh  befisst« 
dlM«  vielleicht  ehie  absolute  Trennung  der  materierien  und  Cheml- 
sehen  Vera nde rangen,  der  eigentlichen  Physik  nnd  Chemie^  nach- 
weis^n  n«  können,  weil  die  beiderseitigen  Erscheinungen  In  der 
Matur  oft  so  innig  verbunden  vorltommen,  dass  sie  im  Vortngn 
ohne  Beeinträchtigung  der  Deutlichkeit  sich  nicht  trennen  lassen. 
Hierin  liegt  zugleich  ein  Grund  für  die  absolute  Nethwendigkeü 
der  Verbindung  des  Unterrichts  in  den  ersten  Elenrnten  der  Che- 
mie mit  dem  der  Ptiysik,  wckiie  allgemeine  Kenotalsse  in  jener 

nicht  entbehren  kann. 

Auch  wäre  es  vielleicht  wimschcnswcrtli ,  in  kurzen  Andeu- 
tungen etwas  über  den  Nutzen  des  naturwissenschaftlichen  Unter- 
richt8  zu  sagen  und  dabei  zu  berühren,  in  wiefern  alle  tecbmschett 
Gewerbe  ihrer  Vollkommenheit  um  so  näher  sind,  je  mehr  die  bei 
Ihrer  Ausübung  gebräuchlichen  Verfahrungsweisen  auf  denjenigen 
Gesetzen  beruhen,  welche  Gegenstand  der  Phjsik  sind.  Wicli- 
tiger  för  die  Gelehrtenbildung  ist  der  formelle  und  moralische 
Nutzen,  welchen  die  Anstalten  für  Jene  vorzüglich  beachten  müs- 
sen, um  ihre  Schüler  durch  Voraussehen  der  Erfolge  mancher 
Erscheinungen  Klugheit  zu  lehren,  ihnen  dadurch,  dass  die  i\a- 
turlehre  die  Grosse  und  Herrlichkeit  der  Natur,  zugleich  aber 
iuch  die  Unmöglichkeit,  dieselbe  gaiis  zu  begreifen,  darstellt, 
Bemnlh  nnd  Bescheidenheit  su  predigen  nnd  die  Grösse  des 
MOscUklieii  Geistes  von  der  schönsten  8elie  sn  neigen  «der  Ver- 
tfniten  wn  unseren  Krftftnn  eiasoiössen,  ohne  der  fewühnlldien 
Arregans  des  ninseUlgen  Winsens  nnserer  Zelt  m  hnldigen.  Die 
njiik  giebt ,  sagt  ein  grosser  devUcher  Aelmem^  dnn  Jünglinge 
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ein  erhabenes  Herz  ^  ein  über  die  Erde  hinaus  relchendeB  An^e, 
I  in  das  Unermessliclie  hebende  Flngel  und  einen  nicht  endlichen, 

sondern  unendliclien  Gott.  Solclic  allgemeine  Gedanken  über 
den  moralischen  Nutzen  des  Studiums  der  Naturviiätienschaftea 
vermisKt  man  in  einer  Kiiilcitunp  ungern.  ^„/^     rr»f<^i  tti 

Der  1.  Abschnitt,  S.  1 — 32,  liandelt  von  allgemefnen  Grnnd- 
betrachtungen  und  üildungsweisen  der  Materie;  der  2.,  Ton  S.  33 
bis  64,  vom  Gleichgewichte  fesler  Körper  hiuhirhtlicli  der  Zunam- 
mensetzung  and  Zerlegung  der  Kräfte,  der  Schwere,  der  Gesetze 
der  Maschinen  und  Theile  fester  Körper  unter  einander;  der  3., 
S.  65 — 104,  von  den  ücwegungsgesetzen ,  der  Beschleunigung, 
Schwungkraft,  Centraibewegung  und  ihren  Hindernissen;  der  4., 
S.  10.')  —  l')2,  vom  Gleichgewichte  tropfbar  flüssiger  und  gas- 
förmiger Körper;  der  5.,  S.  153 — 165,  von  ihren  üewcpungtige- 
setzen  und  endlich  der  6. ,  S.  ir)6 — 236,  \on  der  Akustik  nach 
ihrem  ganzen  Dmfange.  Die  Betrachtungen  i'iber  die  Wellenbe- 
wegungen überhaupt  und  i'iber  die  Gesetze  des  Schalles  im  Ue- 
Bondcren  bereiten  die  Gesetze  für  die  stehenden  Schwingungen 
vor,  erläutern  den  Schall  als  solchen  und  die  Mittheilung  der 
Schwingungsbewegung  zwischen  verschiedenen  Körpern  und  be- 
gründen das  über  die  Stimme  und  das  Gehör  Gesagte,  wodurch 
der  Vortrag  eine  gewisse  Consequenz  erhält,  die  aber  das  Buch 
nicht  seinem  Verf.,  sondern  der  Quelle,  woraus  dieser  geschöpft 
hat,  verdankt.  Da  er  dieser  so  genau  und  oft  wörtlich  folgt,  «^o 
sollte  er  sie  wenigstens  genannt  haben,  was  jedoch  gleichsam  vor- 
nehmer Weise  unterlassen  wird.  iNn*» 
lief,  hält  es  für  seine  Pflicht,  als  jene  Quelle  „Die  Natur- 
lehre nach  ihrem  gegenwärtigen  Zustande,  mit  Rücksicht  auf  ma- 
thematische Begründung,  von  Dr.  Baumgartner  in  >Men*''  zu  be- 
zeichnen und  zu  bemerken ,  dass  die  ganze  Darstellung  nur  weni;^, 
höchstens  in  der  grösseren  Ausdehnung  des  mathematischen  CaU 
culs  von  der  Baumgartner'«  sich  unterscheidet.  Des  Verf.  Mit- 
theilungen speciell  zu  beurtheilen ,  findet  daher  Kef.  nicht  für 
I  nothwendig,  weil  die  Verbesserungen  und  etwaigen  Vorzüge  der 

Erörterungen  selbst  nicht  dem  Verf.,  sondern  seiner  Quelle  gelten, 
worüber  bei  den  \ielen  Auflagen  ,  welche  die  Baumgartner'sche 
Naturlehre  schon  erlebt  hat,  das  Erforderliche  gesagt  ist,  worauf 
Ref.  verweisen  kann.  Iiier  und  da  hat  wohl  der  Verf.  wesentlich 
verbesserte  Erläuterungen  angebracht,  welche  besonders  Aner- 
kennung verdienen,  aber  nicht  näher  bezeichnet  zu  werden  brau- 
chen, um  den  Meister  zu  loben  und  ^ie  etwaigen  Abweichungen 
hervorzuheben. 

In  Betreff  der  Bildung  der  Materie  will  der  Verf.  wohl  einen 
eigenen  Weg  gegangen  und  z.  B.  auf  den  Grund  der  Erfahrung 
ond  vermöge  des  nothwcndigen  Fortschrittes  im  Denken  zum  Be- 
griffe der  Gemeinschaft  der  Elemente  gelangt  sein,  worin  eine 
Bezielluof  der ^Elemeutc  auf  eiuaudcr  liege,  woruach  diescibcu 
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unter  eich  Tergleichbar  selo  mfissten,  indem  sich  von  der  ciiifa<  Iien 
Qualitit  der  fSlemente  so  viel  sich  einsehen  laate,  dass  dieaelbe  bei 
mehreren,  falls  sie  wirklich  mit  einander  verglichen  werden 
köuiilen,  entweder  gleich  oder  contrar  entgegengesetzt  sein 
mikaaten.  Auf  diese  Gleichheit  der  Elemente,  auf  ihren  qnalila> 
llvcn  Gegensatz  und  auf  das  gegensciti^ie  Verhalten  jener  in  dem 
letzteren  sacht  der  Verf.  durch  die  positive  und  negative  Beschaf- 
fenheit der  Grossen  auf  malikematischem  Wege  zu  entwickeln, 
data  die  Ursachen,  welche  zur  Erklärung  der  Naturerscheinungen 
•ngenomnien  werden  müssten,  nicht  in  besonderen  Kränen  lägen, 
weil  die  Causalität  oder  das  Verhältniss  zwischen  Ursactie  uud 
Wirkung  unmittelbar  aus  dem  Gegensatze,  welcher  zwischen  dca 
Elementen,  aber  in  keinem  einzeln  gcnomnieu,  liege,  hervorgehe, 
duss  also  die  Elemente  selbst,  ganz  und  ungetlteill  wie  sie  seien, 
KraUe  viürden  oder  diet$elbca  In  so  fern  seien,  als  sie  mit  anderen 
von  entgegengesetzter  Qualität  zusammen  seien.  Hierin  liegt  dag 
Wesentliche  des  Unterschiedes  hinsichtlich  der  theilweisen  Ent- 
wickelnngs weise  des  Verf.  und  der  berührten  Hauptqoelle,  womach 
er  jene  l^hitigte.  Aus  einer  Quelle  lenen  sieh  die  E^acheiaun- 
]gen  darehtiit  olebl  erkliren.  Wbrend  der  Verf.  die  BiMeiita 
feu  Krifte  werden  oder  ale  aolche  sein  liast ,  legt  Baomgarttaer  den 
Erschetnnngen  Krifie  snm  Grunde  nnd  nimmt  flir  jede  Reihe'nfeht 
welter  erklirbarer  Eracheinungeo  eine  beaondere  Kraft  an,  ^w^kb'e 
iftr  naeh  der  letzten  dnrch  ale  zu  erkürenden  Eracheinnng'b^iiennt. 
Der  Begriff  „Schwerknfl''  und  „Adhitlonikraft'«  nnd  die  dataft 
verbundenen  Grunderachelnungen  alnd  ala  absolute  Weaen  vor- 
handen und  bezeichnen  die  letzten  GrQnde  der  Schwere  und  Ad- 
lliaion.  Aus  dem  Vergleiche  aller  Erscheinungen  mit  einatikder 
und  aus  der  durch  Denken  abatrahirten  Thatsache,  dass  bei  Jeder 
Eraebeinung  eine  Bewegung,  nach  des  Verf.  Sprache  eine  Verän- 
derung des  Verhältnisses  der  Qualität  i'or  sich  geht,  also  der  Ge«> 
gensatz  in  seiner  Kraft  sich  geltend  macht;  erfolgt,  dass  aber  diese 
nur  in  einer  Annäherung  oder  Entfernung  bestehen  kann,  recht- 

ferti«rt  sich  d?"  >  rr...-  ^  nier  Anztc!uini:>-  und  Abstossungskraft 

als  Grundkrät((!  der  Ndtur,  woraus  alle  anderen  Kräfte  abgeleitet 
werden.  Dieser  Ansiclit  stellt  der  Verf.  gar  nichts  Nenes  ent- 
gegen, weil  er  ja  zuletzt  die  Elemente  selbst  zu  Krfifte  werden 
läjisl  und  in  dem  qualitativen  Gegensatze  zwisrJicn  der  positiven 
und  negativen  Charakteristik  alle  Erscheinungen  der  Anziehung 
und  Abstossung  liegen.  Was  Baumgartner  in  \%enigen  Sätzea 
klar  und  einfach  darlegt,  entwickelt  der  Verf.  mit  ciuer  Breite, 
welche  die  Deutlichkeit  und  Gründlichkeit  des  Vortrages  und  den 
Erfolg  des  darnach  bethätigten  Unterrichtes  vielfach  beeintrSchtigt. 
'  Der  Verf.  glaubt  vlelleiclit  durch  seine  Molekel  und  ihre 
<{aalilät  den  sogenannten  Hypothesen  oder  der  Annahme  von  i\a- 
ttirkriften  sn  entgehen  und  mlttebt  jener  auf  einen  letzten,  im 
Wesen  der  Nttur  liegenden  Clrnnd  zu  kommen;  allein  er  ist  un- 
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veraierlct  I«  etee  Midie  Hypotliete  gmüham^  indem  er  das  Da«efii 
jener  QtiaUliC  all  leiste  Uraiche  der  Bildung  uid  des  Voriitndf»- 
eeint  der  Materie,  ummi  der  Art  «nd  Webe,  aeeh  weleber  evtleMi 
effolgl  und  dlesea  an  Stande  kam^  als  eine  loa  Wesen  der  Mater 
liegende  BtnHchtnng  andehl,  aber  deeh  dei  Stattfladen  der  ?ea 
Ibni  betprochenen  letalen  Bracbelnuttg  ala  Nattirgeaela  idclit  ani» 
aprfeht,  wodureh  er  eine  Selbalalindif kcit  fai  seinen  Dantell«i|pea 
Terrathen  und  die  lu  starke  Benutsun;^  der  Banngarlner'sehe«  §i»» 
tnrlehre  Terdeclen  will.  Ref.  verweilte  etwaa  linder  bei  dieaer 
Betrachtungsweise,  als  er  aelbal  wollte,  allein  er  bielt  ea  l&r  aelAe 
PfUehtf  der  8ache  nalicr  auf  den  Grund  in  gehen  und  zugleich  im 
Allgemeinen  tu  bemerken ,  dass  nach  des  Verf.  Ansicht  eine  Wlr^ 
icun^  in  dk  Fernr  nur  durch  die  Ansiehungafcrafi  atatlfindat«  ebne 
den  Atomen  selbH  besondere  Kräfte  beisolegen,  vermöge  deren  sie 
iinmittf Ihar  auf  einander  wirken.  Er  lä^st  die  Atome,  Molekel, 
Kiemente,  wie  er  sie  abwecliselnd  neunte  worin  €ben  keine  Conse- 
f|Tienz  in  dem  Verfolgen  einer  Ansiclit  herrscht,  scibst  Kräfte  sein 
und  diese  wirken,  sagt  also  mit  anderen  Worten  dasselbe  oder  be- 
wegt im  Gegensat /(-  zur  Quelle  in  einer  Tautologie,  welche 
im  ganzen  Werke  sich  zu  oft  wiederholt^  als  dai>t8  man  sie  uabc* 
rührt  lassen  kinuktc.  Auch  geräth  der  Verf.  nicht  selten  mit  sich 
selbst  in  \\  i(ii'r>|)nith,  indem  er  z.  B.  §  21  sagt:  in  der  Mechanik 
heisse  jedti  Ursache ,  welche  Bewegung  hervorbringe  oder  doch 
hervor7.ubrins^en  strebe,  Kraft,  und  doch  soll  nach  der  Hiui])iUn  oi  ie 
dcä  Verl.  \qu  besonderen^  für  sich  beruhenden  Krälten  nicht  die 
Rede  sein  können.  Nun  kann  die  ganze  Lehre  vom  Gleichgewichte 
der  festen  Körper  ohne  solche  Krifte  nicht  begründet  werden  und 
statuirt  jener  auch  Ikberall  dieselben,  mithin  musste  er  seiner  An« 
sieht  untreu  werden. 

Vbr  Betrachtung  der  besonderen  Oesetse  musste  der  Verf. 
elneiellgemelne  Uebersichi  der  Mcrher  gehörigen  ESrsdielnungen 
gebeft«  iim^au  erkennen,  bi  wiefern  der  Brfolg  der  Wirksamkeit 
cMIr&aft, -welche  nicht  durch  eine  andere  oder  dureta  einen  WI- 
demfsndl^  als  Gegenkraft  angesehen,  aufgehoben  witod,  Bewegung^ 
ihre  geheMite  Wb-kung  aber  Gleichgewicht  heisst,  bi  wiefim 
bei  jeder  Kasft  Ihr  Angriffspunkt,  ihre  Blehtong  und  Grosse  zu  be* 
achfcn  ist,  um  von  den  Gesetsen  der  Statik  und  Dynamik  eine  rich- 
tige Vorstellung  au  gewinnen.  Was  von  Reaultirender  und  Krif* 
tenpaffSUelegramm,  von  Schwere  und  Gleichgewicht  sehwerer 
Körper,  vom  Gleichgewichte  an  einfachen  Maschinen  und  de^ 
Theorie  der  Cohareoz  gesagt  ist ,  weicht  von  den  Angaben  Baum« 
gartner  8  wenig  ab.  Mur  sind  die  letzteren  im  Durchschnitte  be- 
stimmter, kürzer  und  doch  vollständiger  als  die  des  Verf ,  welcher 
alle  Gesetze  zu  weitbchweifi^  und  darum  nicht  leicltt  verständlich 
entwickelt.  Warum  er  mit  der  Tlieorte  der  Coharenz  nicht  dio 
Krystallisation  der  Körper  und  die  ["Elemente  der  hierher  gehörigen 
firachcinnngco  und  namentUch  den  Zusamraenhaug  zwischen  der 
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•KrpibH^staU  mi  der  naUrklUn  Beschiffenheit  der  Körper, 
welche  io  Eriahron^en  bestehen,  entwickelt  and  nur  kan  die  Ver» 
•Undung  der  Theile  ftticr  Körper  darlegt,  lat  eben  so  weni^  be* 
gründet,  ali  die  Trennung  der  Gesetze  Tom  Gleichgewichte  der 
tropfbaren  Fhl^sigkeiten  und  Gase  von  denen  fester  Körper  und 
•die'  Einschiebung  der  Bewegun^s^esetze  dieser  Körper,  welche 
dann  wieder  getrennt  sind  von  lieiien  tropfbarer  und  jE^asformifrrr 
-Körper.  Oer  innere  Zusammenhang  gieicliartiger  Ideen  nnd  ihrer 
einzelnen  Hauptgedanken  ist  zerrissen,  die  klare  Uebersicht  der 
Gesetze  gestört  und  das  Verütändniss  selbst  mehrfach  er^ehwcrt. 
Sollte  etwa  die  genaue  Befolgung  der  benutzten  Quelle  verdeckt 
werden,  so  hatte  der  Verf.  sehr  Unrecht,  um  eines  nichtigen  Vor- 
urthcites  willen  die  wissenschaftliche  Consequenz  zu  stören  und 
bei  dem  Sachkenner,  welcher  mit  der  Litteratiir  vertrant  sich  er* 
hält,  doch  keine  Anerkennung  zu  gewinnen,  weil  der  Griiridlichkcit 
viel  benommen  und  dem  Unterrichte  eine  cr^^chwerle  Aufgab«  zu- 
getheilt  ist,  welche  für  daü  Verständniss  nacbtheilig  wirkt. 

Der  Inhalt  dea  3.,  5.  und  6.  Abschnitts,  mit  den  jedesmaligen 
Capiteln,  entspricht  dem  Baümgartder'vchiiit  Ideengange  möglichal 
geiM«,  bieiel  ilalier  keine  betonddre  VmnlUMitig  m  nilmm  Bt^ 
tacbtanfeHidar.  Ob  der  Verf.  f&r  die  Lehre  ren  der  /kkeelik.  tue 
JBr&hnid|f  viele  Breelielnuiigee  und  Qesttae  kemm  will  ai»eeihe» 
Bntarickeliiiigen  nklit  Her  herrorgeliea.  Leietere  kind  viel  la 
knrs  mid  ellgemete  gchellen^  tun  daniea  diien  aiehtreo  Sehkiet  flif 
Jene  Aaaiclil  tu  «iehen.  Kaum  eine  fifaterie  in  dem  geoxdn  Bueh« 
iel  in  gteücüer  Kilrze  behandelt  und  Mrledi^  die  I^riedden  we* 
feiger  ak  die  Sehellwelientheorie,  welche  hi  der  WelldiAeweganf 
lU^rheapI  euic  so  znverÜasige  Begründung  hat  und  dwruni  fed  ein« 
fach  zu  entwickeln  ist.  Beurtheiit  man  die  Gesetze  der  schil« 
lenden  Bewegungen  hinsichtlich  des  Schalles  überhaupt  und  deiner 
Fortpflanzung,  hinsichtlieh  der  Höhe,  Tiele  and  Starke  desselben« 
hinsichtlich  der  Schwingungen  selbsttönender  und  mittönender 
Körper  nebst  der  Charakteristik  des  Gehöres  als  Mittel  znr  fim* 
pfindung  des  Schalles,  und  ver«rleicht  die  Mittheilungen  des  Verf« 
mit  den  Forderungen  dieser  Gei^enstiiniic  in  Hetreff  der  wissen^ 
schaftlichen  Kntw ickcluni: ,  so  gewinnt  nj;ni  die  \oJIc  l'eberzeu«* 
gong,  dass  die  Angaben  jene«;  diesen  Forderungen  und  denüedtirf- 
niasen  der  Lernenden  niclit  entsjn  echen. 

Der  2.  Theü  beginnt  mit  allgemeinen  Betrachtungen  uher  din 
Imponderabilien  und  über  die  Schwere  im  Besonderen  unter  Wie- 
derholung'der  Ansicht,  da88  die  Materie  mit  ihrer  Cotüision,  Ela- 
sticität  und  Gestaltung  in  einer  Verbindung  ungleichartiger  Ele- 
mente ittren  Grund  habe,  der  Gegensatz  zwiHchen  letzteren  »stärker 
und  Rchwätiiur,  gleich  oder  ungleich  sein  könne  und  derselbe  auf 
das  Verhäkniss,  in  welchem  sich  bestimmte  Elemente  zu  kleinsten 
MassentheUchen  mil  einander  terbiodeu »  sich  bezielie.  Auf  den 
Unteraohled  -dea  Gegenntiei  iwiaelien  den  Elementen,  welcher 
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woht  iturk,  aber  Mel  telir  nligleioh  aela  koime,  ttfitit  der  Verf« 
die  weitere  Anilebt ,  dani  eie  efotigee  Element  der  Materie  nü 
einer  aehr  ^reeaen  Aniahl  aolcber  Elemente  tlch  rerhiedeii  und 
viele  deraelben  die  Blemente  und  Moleeele  der  Materie  glelcii^ 

miaai^  einhüllen  oder  Sphären  um  dieselben  bilden  kdenea,  wobei 
die  etwni^  Gleiefagewidit  der  Auraction  und  Bepnlaleii  geatdrl 
werde^  wenn  fortwährend  neue  SphircQ  von  aussen  sich  elf' 

schiiessen.  Mittelst  Holcher  Deductionen  gelangt  der  Verf.  ea 
dein  Schlüsse,  dass  die  verschiedenen  Klemente  ihre  WIrfcaogea 
Btrahlenarti«:  von  einem  Punkte  ausbreiten,  welcher  von  einem 
Klemmte  of!rr  .Ma>«rjithpi1rhrn  der  Matprie  gebildet  werde,  durcll 
welche  Kii'/iH'iitL'  ciiut  ::r(^^^c  xVJ«iitiii:l;ilii^JsPit  der  NaturerscheJ* 
nifn^-cn  her riiliit  weiden  raij«s<' .  unddatig,  während  die  am 
liieitiiieii  t'iili:(':4t'ii^(  >rl /.(c  II  K!pm(  ij{e  sfcli  tu  starren  Massen  mit 
einander  v tM-haiiiltn  und  im  (»r()>s(ii  ^.(■l!)^t  diu  Weltkörper  dar- 
stellten, die  anderen  /ii  M  1 1 tcl;:! ird  crii  ditMier).  welche  tfjeüs  eitlen 
I)<VKtfiiiti);:eii  Weeli^el  iu  der  Malerie  be  t  k  l  ,  theiln  die  Uüume 
zw  i'>.(  lier>  den  W  ellkorpeni  uu>rullU'U  iiiid  dinhircii  eine  Gcmefn- 
techiiil  der  lul-clcieu  iiiiLcrliielten.  Diese  LIeniejite  erinnerten  au 
jene  Stoffe,  welche  man  in  der  Physik  ImpaiiderabiJieu  zu  nennen 
pflege  und  ideu  Krttcheinuiigcu  de;«  Lichtes,  der  Wärme  und  der 
Blektrieillt  (warum  nicht  aueh  des  Magoetisiiius'l)  zu  Gnind  le^e. 
IMeae  Slemen^e  faaat  der  Verf.  unter  dem  Namen  ^,Aether''  in- 
aemmenitf . Werunter  man  eich  aber  keine  feine  Materie  denken 
diedFofriüiell  dieser  Aether  aua  einielncn,  tsnlirten  Blementea  be* 
•tiflliei'dblMaterle  aber,  sie  ael  nun  grob  oder  fein,  aehon  eine  Ver^ 
Undnofieptgegeugeaetiterfilemente  aei.  Ob  nun  alle  drei  Aether-' 
OfftflA'^dlet^.  Art  rount  auch  siibstitttirt  werden)  oder  blea  die  eine 
oddt  die  andere  in  der  Wirklichkeit  nnlästiig  seien,  könne  frellicli 
nur  durch  die  1  a>chcinun^en  selbst  entschieden  werden,  wlewoiil 
dIe.yfireiBhiedenheit  der  Kr^cheinungen,  welche  in  das  Bereich  der 
eegnnannten  Imponderabilien  gehörten,  auch  eine  Versehiedenheit 
der  mthülaiiiiciien  Grundlage  wahrscheinlich  machten.  Nach 
Allem  gebe  es  vier  llauptlalie  eines  Gegensatzes:  1)  ein  starker 
und  gleicher  oder  doch  nicht  sehr  ungicieher,  2)  ein  starker 
tiTfd  sehr  iinsrleirher,  'V  ein  schwacher  und  mehr  gleicher 
oder  tlorli  iiiclit  sehr  un|jleielier  und  4)  ein  schwacher  und  sehr 
lui^'leieher  Genensiitz.  Zu  den  l'Mffni'nl en  des  i.  gehörten  die- 
ienj;^en«  mm  vveicheii  die  ehentixdien  (•  i  iind^toiie  ziiHammengesetst 
■/M  denken  seien;  die  zu  dei»  dridi  audern  Fäilen  gehörigen  Kle- 
meutc  wurden  diirdi  ihr  \  t-rh:tltni^)<  xii  denen  des  L,  charskterisirt. 

'  (Sa<  Ii  diesen  Ahsi<  hlen  hauet  der  Verl".  Keine  Hypothese  auf, 
itcheini  aher  nit  h(  /n  he<tenk<-ii^  dass  er  viel  Gewagtes  und  ni^ht 
llüllbare»  :>ij;;t.  Uuvar  er  eine  neue  Hypothese  aufstellt,  muss  er 
auf  dem  Wege  der  logischen  Kntwickelung  die  beiden  ilanpthy- 
^b^tt  charakt^riai^eD  >  die  seiuige  enlgegcnlialten  und  nach« 
weieeo,  in  wiefern  s.  B.  die  bekannte  Vtbrationahypothese  die 
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imiitoil  optkdieo  Bncheinungcn  aus  der  bloraen  Nttar  der  wfbrU 
renden  Bewegung  vollständig  erklärt  und  nur  da  etwas  lücke^heffl 
wer,  wo  die  mathematische  Anelysis  die  Gesetze  jener  Beweg«n|f 

noch  nicht  feststellen  konnte,  was  bis  jetat  meistens  geschehen  ist. 
Ihr  huldigt  in  der  Hauptsache  auch  der  Verf. ,  nur  fehlen  deut- 
lichere Kntwickelungea  für  daa  Zusammenfallen  des  Aethers  mit 
dem  beiden  Hypothesen  zum  Grunde  liegenden  Etwas,  was  von 
der  Masse  der  Sonne  und  Planeten  verschieden  ist,  aber  in  Ver- 
bindung mit  ihnen  den  Krschelnuiigen  des  Lichtes  und  der  Wärme 
2\\  Grunde  lie^t  Kr  pas>t  seinen  Aelhcr  beiden  an  und  will  den 
Vorzug  der  einen  oder  andern  nur  durcli  die  Untersuchung  selbst 
und  durch  die  Erfahrung  entscheiden  lassen,  obgleich  ihm  die  in- 
terferenzerscheinungen  des  Lichtes  die  Vibrationstheorie  auf  über- 
zeugende Weise  darzuthun  scheinen.  Dass  aus  der  Emanations- 
iheorie  viele  Erscheinungen  nur  mit  /wan^  und  anderen  Ansichten, 
welche  aller  Analogie  zuwider  sind,  wieder  andere  sich  ^ar  nicht 
erklären  lassen,  ist  eine  bekannte  Sache,  woraus  der  Vorzug  for 
die  Vibrationsliteorie  von  gelbst  alch  ergicbt. 

Da  mit  der  Annahme  des  Aethers  die  Schwere  eine  nothwen- 
dige  Folge  ist,  so  stellt  er  Uber  sie  besondere  BetracbtiiDgen  in 
und  liisst  jene  mit  dem  Uclite,  so  heterogen  euch  MUrt  die  6e- 
^atinde  eehelaeii  mögen,  darin  ftbereinslimmen,  dass  ihre 
Wirkungen  wa  den  schwiehaten  in  der  Natur  gehören.  Den  Aetfaer 
selbst  liasi  er  in  iwei  fersehiedene  Systeme  von  Sehwingungen 
•ich  spalten^  deren  eines  die  Erscheinungen  der  Gravitation,  das 
nndere,  bei  welchem  die  Tliellehen  senkrecht  snr  Richtong  der 
Fortpibniang  schwingen,  die  des  Lichtes  bedhigt,  dessen  Erschein 
nnngen  lediglich  durch  den  Zuistand  der  Bewegung,  In  welchem 
sich  die  Elemente  des  Aethers  ht  finden,  eneugt  werden  sollen. 
Der  Verf.  berührt  wohl  einige  Entgegnungen  wegen  der  Aether* 
annähme;  allein  er  geht  der  Sache  doch  nicht  recht  auf  den  Gntnd, 
wie  s.  B.  hinsichtlich  der  geradlinigen  Portpflaniung  des  Lichtes, 
welche  man  mit  der  Vibrationstheorie  darum  nicht  vereinbarlich 
finden  wollte,  dass  man  sonst  durch  ein  krummes  Rohr  eben  so 
gut  sehen  mVts»<e,  wie  mnfi  durch  es  höre  u  dgl.  Der  in  Bewegung 
gesetzte  Acthermiisse  denselben  Gesetzen,  wie  denen  des  Schallef 
unterworfen  sein  und  daher  jenes  Sehen  ermöglichen.  Auf  der 
gleichen  Einwände  legt  der  Verf.  zu  wenig  Gewicht,  walir- 
srhcinlicli,  weil  er  seine  Dar^^tcllung  für  ganzsicfier  gestellt  halten 
will  Die  Lehre  vom  Lichte  behandelt  der  Verf  nach  der  Ein- 
theilung  des  Stolfcs  durch  Uaiimgartner  in  10  Capiteln,  S.  238— 
376.  Das  6.  Cap.  entwickelt  die  theoretische  Ansicht  der  Licht- 
erscheinungen, lasst  die  Reflexion  und  Brechung  des  Lichtes 
ans  der  Erschütterung  der  Aethertheilchcn  in  der  Greuzebene 
beider  Mittel  und  viele  andere  awa  der  Anaichung  der  Aether- 
theilchcn au  den  Moleculen  der  Materie  erklären  und  zeigt  am 
Schluase,  daaa  auch  die  VIbratlonstbeorie  dieser  Aonahme  sich 
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n!chf  entschlafen  könne.  Da8  in  den  vorhergehenden  Capilelii 
Genahte  über  die  Krscheinnn^ en  des  Lichtes  im  All^efneineii^  üher 
Spiegelung ^  Brechung,  Zerlegung  und  ZusauimenHctzunp  den 
Lichtes  nebst  dem  Sellen  und  den  optischen  luKlrumenten  bh'mint 
mit  den  i^ntwickelungen  in  der  liunmgartner'schen  iXaturiehre  Um 
auf  die  Kinführung  des  BegrüFcs  ,,Acther'^  und  die  Anwendung 
der  ihm  zuerkannten  Eigenschaften,  abstosscnden  und  anziehcndeii 
Ke^chafTenheiten  ziemlich  genau  überein,  ohne  dem  Verf.  die 
Selbstständigkeit  in  den  Entwickclungen  und  die  freie  liehernichnng 
de8  Stoffes  nach  seinen  Ansichten  abzusprechen.  Den  vollstän- 
digen Anspruch  auf  selbstständiges  Arbeiten  machen  die  aus  dem 
Brechen  des  Lichtes  hervorgehenden  Erscheinungen  an  dem  soge- 
nannten Sonnenspectrum  und  den  damit  verbundenen  Farben, 
welche  der  Verf  aus  der  Zerlegung  und  Zusammensetzung  des 
Aethers  erklärt  und  wofiir  er,  da  in  dem  Spectrtmi  die  dunklen 
Linien  eine  feste  Lage  haben,  den  Brct hungsexponenlen  für  die 
verschiedenen  Streifen  nacli  den  sorgfällig  angestellten  V  ersuchen 
Fraunliofer*s genau  mittheilt.  DieZahlenresultatesindgenaueruls  in 
der  genannten  Quelle  und  in  den  meisten  Lehrbiicheni,  Mcswegeii 
die  Angaben  besondere  Anerkennung  haben. 

iVlit  diesen  Betrachtungen  verbindet  der  Verf.  die  Eigen- 
heiten des  Sehens  und  der  optischen  Instrumente,  weil  hierbei 
durcli  letztere  und  das  Auge  das  Sonnenlicht  gleichsam  ebenfalls 
aufgefangen  wird  und  den  besprochenen  Erscheinungen  analog 
fdch  darstellt.  Er  Iä«ist  sodann  ganz  consequent  die  Theorie  des 
Lichtes  und  seiner  Erscheinongen  nach  den  beiden  Ilypotlieseii 
nnd  seiner  .Aetherl:ypothese  folgen  und  sucht  die  Vibralionsh^po- 
these,  als  mit  seinen  Ansichten  am  meisten  iibereinstimmend  uii 
den  Beugungs-  und  Interferenzerscheinungen,  an  der  doppelten 
Brechung  nnd  Polarisation  des  Lichtes.  Den  Beschluss  des  Ab- 
schnittes machen  lehrreiche  Betrachtungen  über  die  cliemischeii 
Wirkungen  des  Lichtes,  woraus  bekanntlich  überraschende  Er- 
scheinungen und  grossartige  Processe  hervorgehen.  Man  braucht 
nur  an  die  explodiretide  Verbindung  des  Wasserstoffes  und  Chlors, 
an  das  Uebergehen  des  Phosphors  in  rothesOxyd,  an  dasScIiwärzeu 
des  Chlorsilhers,  an  die  Zersetzung  organischer  Substanzen ,  ati 
den  Lebcnsprocess  der  Thiere  und  Pflanzen,  vor  Allem  aber  an 
die  sogenannte  Photographic  zu  erinnern.  Bekanntlich  versuchiu 
schon  Davy  die  Bilder  kleiner  Gegenstände  nu'ttelst  des  Siinnen- 
mikroskopg  auf  Chlorsilberpapier  dar/ustellen ,  w  eiche  jedot  Ii 
wegen  der  steten  Lichteinwirkungen  nur  kurz  dauerten.  Später 
brachte  Niepcc  dauerndere  Bilder  aufplätten  von  Glas,  Stein 
oder  Silber  in  der  ('amera  obscura  hervor,  indem  er  die  Einwir- 
kung des  Lichts  auf  eine  dünne  Schichte  von  Judenpech  und  La- 
vendelöl  benutzte.  Das  vollkommenste  Verfahren  ist  das  von 
Daguerre  erfundene,  welches  der  Verf.  ziemlich  genau  be- 
schreibt.   Diese  Lichtbilder  sind  jetzt  ein  besonderer  Modeartikel 
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fir  VerxieruDgen  an  den  Fenstern  geworden.  Ei  gehört  glefchnoi 
sum  Tornehmen  Tone,  ein  golches  oder  mehrere  Bilder  zu  besitzen. 
Dr8s  man  flas  Dafjiierrt'sctic  Verfahren  zu  verbessern  und  zu  ver- 
vollkorniiKMi  suchte,  ^i^^t  in  der  iNatur  der  Sache.  Der  llaudcl 
macht  daran  zieniHche  Vortheile,  wie  die  früheren  und  jetzigen 
Preiac  der  Lichtbilder  selbst  hinreichend  beweisen.  Kratoch- 
wila,  Matterer,  Draper  und  Taibot  haben  das  Verfahren 
abgeändert,  erhalten  aber  in  den  seltensten  Fällen  so  reine  und 
feine  Hilder  als  nach  der  Metliode  von  Daguerre.  Die  Versuche 
von  Moser  theilt  der  Verf.  ziemlich  au^fiihrlich  und  mit  gründ- 
licher SachkeuiUniss  mit,  wodurch  sein  Werk  aa  Interesse  und  \  or- 
zügeu  sehr  gewinnt.  Am  Schlüsse  des  Abschnittes  spricht  er  mit 
Baumgartner  die  Ueberzeu^iutg  aus,  dass  die  Vibrationstheorie  die 
optischen  Erscheinungen  in  durcligreifenden  Zusannaenhang  bringe 
ond  seliut  minches  «rillkfthrlich  Erscheinende  spiter  den  Oha- 
rtkter  der  Nothwendigiceit  erhalten  hsl»e,  dess  sie  Ar  die  msthe-i 
mttiache  Analytis  sehr  empfänglich  und  hierdurch  sufdietUge- 
meinen  Bewegungsgesetse  der  Theilchen  eines  elaalischen  Me- 
diums snriicltsttfQhren  sei,  und  dsss  die  gegen  sie  gemsclilen  Ein- 
würfe sie  im  V^esentlichen  nicht  gefährden  itonnten.  Manche  er* 
liehiichc  Einwiirfe  sollten  doch  berührt  sein. 

Der  2.  Abschn.  iß,  37*^—500)  enthalt  in  7  Capiteln  die  Er- 
scheinungen der  Wärme.  Die  Ausdehnung  der  Körper  durch  »it 
mit  besonderer  ISeachtung  der  Thermometer,  ihrer  Eigenschaften 
und  ihres  Gebrauches  beginnen  die  Untersuchungen,  welchen  Bc- 
trachtiuigcn  iiber  die  lineare  Ausdehnung,  über  das  Barometer  und 
über  die  Aenderung  des  Aigregatzustandes  durch  die  Wärme 
fül;:cn.  Der  Verfasser  widmet  dem  Verfahren  für  die  Krmit- 
telung  (]es  Ausdehuungscoenicicnteu  der  Luft  hesr»ii(lcre  Auf- 
merksamkeit, beschreibt  die  Vorrichtungen  Gay-Lussac  s,  wel- 
cher für  eiuc  Tempeuititrveränderung  von  0  bis  lUÜ  jenen 
Coefficienten  durch  die  Zahl  d^'M')^  woraus  für  jeden  eiuzelueu 
Grad  0,00375  sich  ergiebt,  ausdrückte^  den  jeduch  Rud- 
berf^  durch  genauere  Versuche  auf  0,36.*)  erniässigte.  Da 
der  üriick  der  Luft  oder  jede*  Gases  bei  un%eriiuderlem  Volumen 
in  demselben  Verhältnisse  zunimmt,  in  welchem  es  sich  fronst  aus- 
gedehnt liitte ,  so  wendete  Budberg  noch  ein  anderes  Verfahren 
ftr  jenen  Zwedc  an  und  ermiUelte  die  Zahl  0,86457 ,  was  jedoch 
nicht  für  slle  Gue  güllig  ist,  wie  die  vom  Verf.  angeführten  ge- 
nanen  Versuche  von  M a |f n u s  und  R e g n a u Ii  beweiseii.  Aus 
dem  Verfahren  für  die  Bestimmung  der  Dichtigkeit  der  Lufl  leitet 
der  Verf.  die  Methode  ah  für  die  Dichtiglceit  der  übrigen  Oase, 
woin  eine  Tabelle  mitgetbeilt  fsl,  weiche  beweist,  dass  das  Was- 
serstofTgas  die  geringste,  das  Jbdwasserstoffgas  aber  die  stirkste 
Dichtigkeit  hat,  indem,  gegen  die  Dichtigkeit  der  atmosphlrischen 
Luft  zo  UOOÜO,  die  des  er^lereo  au  0,0688,  die  des  letaleren  su 
4,4*i88  angegeben  Ist   Die  firllnternngea  über  die  Aeodermif 


.  d  by  Google 


Cornelios :  Die  Natorlehre  nach  ihrem  jetzigcD  Standpunkte.  405 


des  Ap^rrcgalzustandca  durcli  die  Wärme  bereiten  den  Gegenstand 
des  '1  Cap. ,  nämlich  die  Anwendung  des  Dampfes  vor,  Hofur  der 
Verf.  die  Dampfmaschine  aln  Glanzpunkt  jener  für  die  Bcweping 
vorzüglich  beachtet.  Er  berücksichtigt  alle  neuere  Versuche  und  Ue- 
Bultate  zum  liehufe  der  Forderung  des  technischen  Lebens  und 
lässt  keine  entscheidende  Sache  unberührt,  was  seinen  Darstel- 
lungen eine  gewisse  Vorzüglichkeit  verschafft,  welche  der  beson- 
deren Empfehlung  werth  ist.    Hinsichtlich  der  Wärmecapacität, 
Bewegungsgesetze  und  Quellen  der  Wärme  ßudet  man  w  enig  Neues, 
weil  die  Gegenstände  schon  ziemlich  lange  vervollständigt  sind. 
Aehnlich  verhält  es  sich  mit  den  Quellen  der  Warme,  mit  der  Tem 
peratur  und  ihrer  zuverlässigen  Ermittelung.     In  Betreff  der 
Theorie  und  der  bestehenden  Hypothesen  substituirt  der  Verf. 
abermals  den  Aether,  wiewohl  er  zugiebt,  dass  Licht  und  Wärme 
nicht  von  denselben  Schwingungen  desselben  herrühren  können. 
Ihm  ist  es  unzweifelhaft,  dass  die  FJrscheinungen  der  Wärmeca- 
pacität  und  latenten  Wärme,  der  Absorption  und  Leitung^  der 
Schmelz  und  Verdampfungsproces»«e  nach  der  Emanationstheorie 
präcisersich  erklären  lassen,  als  nach  der  Vibration^tlieorie.  Selbst 
die  Strahlung  und  Eutwickelung  der  Wärme  unterlägen  keinen  so 
grossen  Schwierigkeiten,  als  man  gewöhnlich  annehme.    Nur  die 
der  Wärme  zukommende  doppelte  Brechung  und  Polarisation  ma- 
chen die  Vibratiousthcorie  annehmbarer.    Beide  stimmen  jedoch 
in  der  Grundannahme  so  ziemlich  überein,  wie  der  Verf.  schliesslich 
nachweist,  was,  so  kurz  es  auch  geschieht,  deutlich  ist.    Die  Ana- 
logie zwischen  Licht  und  Wärrae  giebt  ihm  freilich  keinen  hinrei- 
chenden Grund  ab,  die  letztere  als  Resultat  von  Aetherschwiu- 
gungen  zu  betrachten,  weil  zwischen  beiden  Imponderabilien  mehr 
Verschiedenheit  als  Gleichartigkeit  bestehe.    Doch  sei  die  Ver- 
einigung beider  Ansichten  nicht  widersprechend,  daher  einer  wei- 
teren Untersuchung  werth  und  fähig.    Mit  jener  Behauptung  der 
Verschiedenheit  stimmt  Uef.  nicht  überein,  weil  Licht  und  Wärme 
in  demselben  Körper  häufig  gleichzeitig  cxistiren ,  in  einander 
übergehen  und  es  Iiöchst  wahrscheinlich  machen,  dass  dasjenige, 
was  für  uns  nur  Wärme  ist,  für  andere  Wesen  schon  als  Licht 
wirkt,  was  das  Sehen  der  Raubthiere  bei  völlig  diuikler  Nacht,  das 
der  Fische  am  Grunde  des  sehr  tiefen  Meeres  und  dergl.  beweist; 
weil  beide  dieselben  Veränderungen  erleiden  und  dieselben  Gesetze 
befolgen  im  leeren  Räume  und  in  der  Luft  von  gleicher  Dichte 
geradlinig,  mit  ungeheurer  Geschwindigkeit  sich  fortpllanzen,  ge- 
brochen, reflectirt,  absorbirt  u.  s.  w.  werden  und  Alles  nach  den- 
ficlben  Gesetzen  geschieht.    Dagegen  die  ausdehnende  Kraft  der 
Wärme,  ihr  Gebunden-  und  Freiwerden  und  manches  Andere  hat 
die  Vibrationstheorie  noch  nicht  bewältigt. 

Der  3.  Abschn.  S.  500—538  behandelt  in  4  Cap.  die  magne- 
tischen Erscheinungen  überhaupt,  den  Erdmagnetismus,  die  Wir- 
kungsgesetze magoetificUer  Kräfte  und  endlich  die  Erregung  des 
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Mngnetismtis.  Er  weicht  von  Banm^artner's  3.  Abschnitte  in  dem 
Cap.  fnr  das  Verfahren,  dem  Eisen  dauernden  Magnetismus  la 
geben,  und  in  der  Vereinigung  der  magiiet!<;c!ien  Kräfte  im  Gleich- 
gewichte und  in  Bewe«;urjg  ab,  vorffihrt  aber  hiermit  nicht  im  In- 
teresse der  Dentliclikcit  iiiul  lJcstimnUlu;it.  Ans  der  An<rabe 
vieler  FIrscheiriungen  folgert  er,  dass  nicht  ir^eiid  ein  Fluidura, 
worin  der  Magnetismus  seinen  Grund  haben  Itöonte^  zum  VAaen 
iiber^ehe,  also  das  cliarakter^stische  Kennzeichen  der  sogenannten 
magnetischen  Körper  ein  polarer  Zustand  ihrer  kleinsten  Massen- 
theilchen  oder  Molccuie  sei,  dass  also  der  Magnetismus  seinen 
Cvrund  in  der  (  ou^tititlioa  der  betreifenden  Körper  selbst  habe. 
Hiermit  ist  tiic  Darstelhingsweisc  des  Verf.  beaeichnet;  sie  ^eiit 
den  Ideen  Baiimgartuer  s  ziemlich  entsprechend  von  dem  Hauptsätze 
aus  dass  die  Form,  die  Anordnung  der  Thcilclteo  gerade  hier  die  Ur- 
sache von  neuen,  in  die  Ferne  wiricenden  Kräften  ist,  hebt  aber 
die  Thitfltehe  nicht  klar  hervor,  daas  ttun  Mtgaetleehwerdett  eines 
Kdrpefs  daa  Inslchenthalten  des  megnetlacben  Priocipe  und  die 
Oetreontwerden  In  seine  swel  ungleichartigen  BestandlhelleDÖUilg 
fcl.  weswegen  mau  einem  Körper,  wenn  er  durchdas  gewdhoHclie  Vei^ 
fahren  nicht  magnetisch  wird,  jeneaPrinclp  noch  nicht  absprechen 
kann^  Indem  h&uftg  seine  CoercitlTkraft,  d.  h.  die  der  Trennong 
eich  widersetzende  Kraft,  ao  gross  sein  kann,  dass  die  bisher  be- 
l(a unten  Mittel  die  Trennung  Jenes  Prindps  In  den  magnetischen 
Kiementen  nicht  bewirken  l(önneo. 

Am  Schlüsse  der  den  Banmgartner'schen  Entwickelungen 
ziemlich  genau  folgenden,  manchmal  zu  kurzen  und  unzureichenden 
Darstellungen  gedenkt  der  Verf.  jenes  Naturforschers  in  Betreff 
der  Erscheinung,  dass  nach  Christie'a  Versuch  eine  Veränderung 
des  Magnetismus  in  schon  magnetisirten  Nadeln  durch  das  Sonnen- 
licht erfolge,  indem  eine  jMagnctnadcl  im  Sonnenschein  früher 
zur  Kuhe  gekommen,  als  eine  andere  im  Schatten  oscillirende, 
was  unrh  Bnumijarlncr's  Versuchen  nur  von  Strömungen  und  Wir- 
beln herrühren  solle,  welche  durch  Erwärmung  von  Aussen  in  der 
Luft  des  die  Nadel  enthaltenden  Gehäuses  erzeugt  werden  Hier- 
aus folgt  zugleich,  dass  daa  Sonnenlicht  tinter  Umständon  das  Kiit- 
stehen  des  Magnetismus  begiinstigt}  ohne  selbst  magueUscher 
^latur  zu  t^ein. 

Im  4.  Absclui  (5.  540— 69^^)  werden  durch  8  Capitcl  die 
Klektricität  und  der  GalvaniMnus  nebst  den  damit  zusammenhän- 
genden Krsclieinungen  erörtert.  Das  erste  bcfa^^»!  sich  mit  elek- 
trischen Erscheinungen  überhaupt,  daa  zweite  mit  den  Apparaten, 
welche  auf  der  elektrischen  Vertheilung  beruhen,  das  dritte  mit 
der  Elektricitit  der  Luft  und  das  vierte  mit  der  durch  Berührnng, 
dem  eigentlichen  Galvanbnus,  das  f&nfte  n^  den  Eleteoonga«- 
tlsmus,  das  sechste  mit  der  Elektricitit  dnrch  Indoctloo,  daa  ai«- 
bentc  mit  der  Tbermoelektricll&t  und  dem  Thermomagnetlanain 
und  endlich  daa  achte  mit  der  tMerlschen  Elektricitit.  Wnm 
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der  Verf.  sonst  so  genau  mit  Baumgartner^s  Eintlieilnng  und  Ideen- 
gang übereinstimmt  und  in  den  meisten  Abschnitten  und  Capiteln 
des  ganzen  Werkes  so  jenen  sich  anschliesHt,  aber  bei  Betrachtung 
derElektricität  in  Bewegung  nicfit  die  Wirkungen  des  elektrischen 
Stromes  in  Körpern,  durch  die  er  geht,  von  denen  des  letzteren 
in  die  Ferne,  nicht  die  Stärke  und  Richtung  desselben  in  einem 
Elektrometer  von  der  elektrischen  Leitfähigkeit  unterscheidet,  um 
mehr  Einfachheit  und  Deutlichkeit  in  die  Darstellungen  zu  bringen, 
erscheint  am  so  auffallender,  als  der  Verf.  sein  Werk  für  ein 
Schulbuch  bestimmt  hat.  Unter  Benutzung  der  neuesten  For- 
schungen in  dem  Gebiete  der  Imponderabilien  hat  der  Verf.  die 
lange  bekannten  Erscheinungen  in  einer  Sprache  mitgetheilt,  w  elche 
Keiner  Arbeit  wesentliche  Vorzüge  vor  ähnlichen  Schriften  ver- 
schafft. Ein  ziemlich  vollständiges  Sachregister  erleichtert  das 
Bestreben ,  sich  über  einzelne  Erscheinungen  und  Gegenstände  zu 
belehren.  Das  Aeussere  verdient  grosses  Lob,  aber  der  Preis  ist 
für  ein  Schulbuch  zu  hoch.  |>i-,  Heuler, 
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Umfassende  praktische  Anleitung  zum  Lesen  und  Betonen 
der  en^^lischcn  Sprache ,  mit  einem  Lcsebuche  von  Jo/i.  Dapt.  Iloegl, 
Wien.  Wittcnbecher ,  Siegel  und  Kollmann.  1849.  —  Der  angezeigte 
Titel  Yorliegendcn  Werkes  verspricht  eine  Anleitung  zum  Lesen  des  Eng- 
lischen; nach  d»;m  Vorworte  wird  jedoch  von  dem  Verfasser  so  gut  wie 
ßanz  und  gar  auf  die  Möglichkeit,  die  einzelnen  Laute  zu  lehren,  ver- 
zichtet. },  Die  organi:»chc  Aussprache  oder  .Articulation  der  einzelnen 
englischen  Laute  zu  lehren,  kann  nicht  die  Aufgabe  eines  Buches  Sfin, 
denn  sie  ist  nicht  durch  ähnliche  in  andern  Sprachen  bestehende  Laute 
za  versinnlichen''  (S.  IV).  Trotzdem  hat  es  Hr.  Hoegl  gewagt,  die 
engli>chen  Laute  durch  die  deutschen  zu  ver^innlichen.  »Mit  Hülfe 
eines  Ijehrers,  der  im  reineren  Londoner  Dialekte  spricht,  eines  feinen 
Gchd:8  and  guter  Sprachurgane,  wird  man  sich  dieselbe  bald  aneignen", 
sagt  derselbe  weiterhin  ,  worau.^  zu  schliessen  ist,  dass  die  169  Seilen 
des  ßuches  geordnete  Materialien  enthalten  ,  die  der  Lehrer  mit  den 
i'chfilern  durchlesen  soll.  Das  mag  nun  recht  gut  angehen  für  diejenigen, 
welche  sonst  nichts  zu  lernen  haben ;  aber  für  unsere  Schulen  wird  das 
Maass  dieser  Anleitung  eine  pure  Unmöglichkeit  darbieten.  „Eine  Theo- 


rie  !n  Beispielen"  iat  gewiss  dnr  einzig  rechte  Weg  d  r  Erlr^rnong  des 
KiigÜschen   für  Anfänger;   nur  nin-.son  die  Beispiele  darnach  sein  und 
nicht  etwa  auf  Kegeln  hinwcis'  n,  die  regeininssig  sind,  und  auf  noch  viel 
mehr  Ausnahmen,  die  ebenso  E\e[;pln  sind,  wie  es  hier  geachicht.  ,,Kine 
klare  Anschauung  dieses»  Aggregates  von  wunderlichen,  zQni  Lesen  und 
Betonen  englischer  Wörter  wissensnötbigen  Eigenthumlichkeiten ,  ver- 
bunden mit  einem  hinlänglichen,  dergestalt  geordneten  Materiale,  dass 
die  praktische  Einübung  jener  möglichst  leicht  und  schnell  encielt  wird, 
Yfar  die  Aufgabe,  die  ich  hier  zu  lösen  versuchte."     Nun  ja,  was  die 
wunderlichen  Kigenthnmiiclikeiten  anlangt,  so  ist  hier  dafür  gesorgt,  dass 
es  daran  nicht  fehlt;  leider  dass  damit  noch  nicht  die  Aussprache  erwor- 
ben,  und  was  das  Allerachlimmste  ist,  keine  Bildung  gewonnen  wird| 
wie  sie  von  der  Erlernung  des  Englischen  erwartet  werden  darf.  Dani 
wir«  weaigitmis  «rförderiich,  dm  di«  Regel«  vnd  T«fblii  den  Beiipielen 
folgten;  d*  konnten  rfe  Jemanden,  werden,  statt  desaen  sie  Jetst  den 
Anfeegem  ate  wnnderlicbe  Bigeotlifimlichkeiten  vorkoauaetty  mit  denen 
eie  nicht«  ansnfangcn  wissen  nnd  die  wie  ein  Alp  auf  das  Geiantli  drucken. 
Zn  den  wnnderliclien  Bigenthfinlichkeiten  gehört  gana  iMSonders  andi 
die,  dass  von  den  englischen  Zeichen  so  den  engUscIien  Laoten  nberge- 
gangen  wird,  da  es  eine  der  ersten  didaktischen  Porderongen  ist,  dass 
man  Ton  dem  Bekannten  som  Unbikannten  nbergeht«    Hier  dagegen  tritt 
die  Brscheaonng  ein,  dass  man  Bnchstaben  lernt  ohne  die  Sprache  an 
lernen.    Bndlich  sind  nenn  Zehntel  von  den  Beispielen  ganz  Gberflüssig 
und  KU  Nichts  nutze.    Demnach  können  wir  diese  „praktische  Anleitung" 
weder  für  prakdscb,  noch  fnr  Anfanger  für  passend  erkennen ;  „die  Hoff* 
nong ,  wenigstens  Etwas  zur  Ausbildung  dieses  Unterrichtszweiges  bei- 
getragen zu  haben'*,  die  nur  den  Verf*  anregen  konnte,  das  Buch  zu  ver> 
öffentlichen ,  kann  sich  daher  nur  auf  Lehrer  und  Stodirende  bescbrinken, 
die  im  Stande  sind ,  das  reichliche  Material  sich  zarecht  zn  legen.  Die 
Ausgange  von  Hauptwörtern,  Beiwörtern,  Zeitwörtern,  8,  82 — 8ö,  sind 
wieder  ganz  unwi85;enschaftlich  zusammengestellt,  ohne  sich  an  da«  be- 
kannte Dent^che  oder  Rnmani«che  zu  lehnen.     Das  Lesebuch  von  S. 
III  — 169  will  ||L';ir  nichts  sagen  als  solches;  es  ist  kein  Band  vorhanden 
zwischen  der  Anleining  znm  l.cspn  nnd  demselben.     Denn  wer  sich  etwa 
das  Lesen  und  Betonen  angeeignet  hätte,  dem  könnte  es  pas^iron,  dass 
er  die  paar  Lesestücke  sketches  nnd  tales  ohne  die  Interlinearübersetzung, 
die  sich  bei  deii  ersten  befindet,  nicht  verstände^  obwohl  er  sie  lesen 
kiinntc.     Ks  lint  daher  nur  einen  Üiiui,  wenn  es  als  Leseübuag  dient. 
Zur  Erläuterung  des  Gesagten  diene  die  Tafel      2  und  3. 
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Ueäersichl  der  hauptsächlichsten  Laute  und  der  häufigst  vor» 
kommenden  Arten  sie  su  schreiben. 


Selbstlaute. 


2.  oder  kui 

6.  oder  r- 

4.   oder   Mit  1 

f).  oder  brei- 

ger  Laut. 

r 

xtjr  L#aut. 

JLaut, 

tellaut. 

ter  LauU 

wie  eti  ■ 

\>ic  a 

Täte 

liit  . 

für 

abAte 

faU 

libiiK 

au*  aoat 

au  cause 

• 

ay  say 
ei  beif  ., 
ey  prey 
•••«Wir  , 

ea"^  heart 

aw  paw 
Ott*  oiighi 

wie  e 
met 

— 
tefin 

— 
relate 

• 

a  coorage 

1 

ea*  hrema 

AS  a 

ea*  beard 

ai*  TiUain 

wie  i 

— 

K 

•* 

|j|aa'  ; 

type 

pin 
ie  copied 

bird 
njrrb 

wie  ol» 

ahiilicti 

- 

nute  ' 

not 

form 

prouuco 

0 

oa  coat 

»  •, 

ou*  soul 

ou*  hough 

ow  hlow 

\«]  <  II 

tu  u 

J 

wie  Ja 

mute 

but 

cur 

iiuiurc 

u*  bu.sh  rude 

"  1  . 

9 

eu  neuter 

1  o  conie 

u*  inorc 

1  ui  snil 

ou*  double 
coia  bidoous 

00  inoon 
ou*  loar 
cw*  gfew 

J)ic  mit  ♦  bezeichneten  digraph«  w«rdea  »BT  aoanabmtwfeiae  nit  el- 


Dopp  ellaote. 


oi  )  .  .  toil  I  oü  I  . 
oyl        deeoyl  ow) 


wie  an 


bow. 
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Mi  ilaate« 


1  dsch 

tsch  8ch 

k 

c  wie 

grädoiu 

cercaM 

e^city 
wie  SS 

—        «Uiaiu         1  ^macliine 

*edio       j  — 

g  yf 

age 

1  - 

*iiiirafe 

gang 
me  g 

*loiigh 

^leogb 
wief 

J  n 

oecaeioa 

ait 
bart  a 

amiiae 
welch  s 

-   1  - 

bosb        1  — 

schuul 

sk 

t  n 

lecture 
coietftioi 

probetion 

1  - 

time 
nie  U 

th  hart  tblef  —  weich  ihaaei  qa  kw  eqoal  —  k  coaqaeri  gn  gw  aogoisli 
—  wie  g  gaide;  ▼  bart  w  Tery  t  w  nach  dem  Lehrer  wag;  Jt  ga  exeri — 
Jm  exeeed  —  gsch  anxioos  —  m  xitegraphy ;  s  weich  a  seal  welch 

ach  azare.    Die  übrigen  wie  im  Deotachcn.*' 

Abgesehen  von  dem  elemeotaren  Gebraache  nogen  Jeaen TaMn  tnr 
Vergleicboilg  folgende  gegenüber  sieben. 

!•  Laote.    A.  Vecale.    U  Einlache« 


• 

I 

e 

oa(trb.o) 

o  (dunkel 

a 

u 

(heil) 

e  (tnibe}=a 

o 

oder  trübe) 

«frr 

1  pio 

90  nooa 

e  met 

a  fate 

0  noble 

a 

ibirtf 

an  sunt 

e  scene 

aibair 

an  canae 

n  bot 

ea  hesrt 

ec  meet 

(1  movp 

ay  say 

owknow 

aw  paw 

•  love 

ea  meat 

u  bu&H 

ei  heir 

eau  beau 

1  derlL 

ie  piece 

00  tonr 

ey  prey 

ew  shew 

ou  ought 

00  flood 

e  whcrc 

00  door 

0  form 

oa  conntry 

ui  truii 

ca  bread 

oii  courl 

oa  broai! 

e^i  key 

cu  rbeoiD 

oa  boat 

oi  meiety 

ay  <juay 

ap  A'»tna 

CO  peopie 

ie  iriend 

ao  aery 

eo  leopard 

11  busy 

no  jaol 

ui  btiild 

ieti  liciitenaiit 

0  women 

u  bury 
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In  dar  Pbooologie  pelgt  gkk  recht ,  dl«  «DgUfcba  B^nMAn  a««h 
«in  AxtiM  6m  lodutek  iat.  So  knge  dteielbe  6mna  «och  TMtiinkea 
Itt,  gcnikrt  ak  gariogwi  0««flaB  Ür  dUaktlschc  und  pidatmjaohi 


Englisches  Uebungs  und  Lesebuch  für  den  erstmi  Cursut 

oder  erster  praktischer  l'hcil  zu  der  eogiiitchen  Grammatik  -von  Dr.  Ih 
Schoithf.  Breslau,  Trewondt.  1849. —  „Dieses  Buch  bildet  die  |>rak- 
tiHclie  Er*;änzujig,  naiuentiich  zur  Formlehre,  oder  zu  der  ersten  Abthei- 
lung  iiK'iner  kurzen  englischen  Schulgrammatik,  sowie  zu  meiner  Anv\ei- 
AUiig  zur  cDgUachen  Auas^jrache**  (S.  III),  „Die  hier  gewaliite  Methode 
»t  keine  neue,  es  ist  eine  bewährte.  Erat  ein  Stück  englischer  Text, 
—  sodauM  nach  den  vorgeküiumcnen  Wörtern,  Phrasen  und  Con>truci Io- 
nen gebililetü  deuLöcUc Sätze  zur  Uebung  and  Nacliuliuiung,  —  dann  drit- 
tens Paradigma  oder  Lehre,  — und  endlich  viei  tcafe  iibcriuals  solche  deut- 
sche Satze  zur  Einübung  von  Paradigma  oder  Lehre"  (8.  III).  Ks  i^t 
geviiM,  da98  dieser  Plan  pädagogisch  ist,  wenn  nur  6ouaL  die  üebuugeii 
atafeaatas^ig  geardaat  aind. 

,^Abgesabaa  Toa  dar  arataa  8laada  ial  atia  die  Raihaafolfa  ia  aei* 
aar  Lactiaa  diaaa:  I.  Haraagaa  oder  aa  die  Tafel  aahralbaa  dea  Meaia» 
rirtea«  II.  Ia  gewiaaea  Laelleaea  Vorleaea  der  la  Haaae  geerdaetaa 
aaregelmasaigea  Wörter«  UL  Piadea  dar  Aaaapraehe  ead  UateratreU 
chea  dea  Uaregelaiaaaigea  Ja  deai  aeaaa  Leaealfidce»  IV«  Vorleaea  dea 
Lehrers  aad  NacUeaea  der  3ehQler  im  Zaaaiamahaage.  V.,  VI.,  VII«, 
VIII.  Uaberaataea  aad  graaaiatiacbe  Uebaagea^  wlo  ale  die  batreffeada 
Lectioa  daa  Bacfaea  aa  die  Haad  giebt.<'  (6.  IV.) 

Die  grammatischen  Uebuogea  omfassen  Phoaelogie,  Etymologie  aad 
Syatax,  als;  I.  Die  fünf  Kinzelnvocale,  regeln.  8»  1.  IL  Die  sechzeha 
Doppelvocale ,  regelmässig  S.  2,  III,  Die  veracbladeoeo  „sch'*  S.  3« 
VIII.  Die  Uülfsverha  sball,  will;  can,  may;  most,  ougbt;  to  do  S»  6« 
XL VIII.  Vom  Participium  etc.  Wie  dieser  Apparat  Ia  Bewegaag  geaetal 
laird,  davon  hat  man  gleich  8.  1  eiae  Aaaehaaaag« 

,,T.  Vertrauen. 

A  aijip   was  in    f^reat     danger  from   a      violeiit     slorin.     A  little 
Ein  Schiff  \\ar  in  grosser  Gefahr  TOn  eiiieni  iiefiij^cn  ^^Lurni.    ICin  kleiner 
boy,  beiougin^;  to  the  crew,  retaiiu'd    bis         usuai  theerfol- 

Knabe,  gehörend  zu  der  Mannschaft ,  bfliielt  seine  f^enöhnliche  Heiter- 
ness.  When  asked  ior  thc  reason  ol  bis  confidence,  Whai  »liould  I  fear? 
keiL    Als  gefragt  für  Grund  von  Vertrauen,  Was  sollte  ich  fuich^ 

replied     he;  roy  father  iä  at  the  heim, 
tea?  erwiederte  er;  mein  Vater  ist  am  Steuerruder. 

Lüiiungea:  a)  Die  Mannschaft  gehörte  zu  dem  grossen  Schilfe, 
b)  Heiterkeit  in  Gefahr  ist  Vertrauen  etc.'* 

Von  S.  39  sind  auch  deutsche  Erzählungen  and  Gespräche  aaai  Ue- 
bersetaen  eingestreut  aad  reichen  bis  8.  120.  Daa  Laaeboeii  (8. 131  bla 
IS3)  eatb&lt  Itleiaere  geakiacbte  eagliache  Gedichte  ToaShalley»  Mra.  Ua- 
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■Mn»,  Otapbell ,  viele  von  Byron  nnd  au  Bhtkfpaire.  Worterreneich' 
riue  sind  3:  1)  zn  den  Gedichten;  2)  zu  den  prosaischen  Stucken  nacb 
dam  Alphabet;  3)  an  den  deutschen  Stucken  nach  dem  deutschen  Alphabet. 

Nimmt  man  zu  diesem  Apparate  noch  als  nöthig  die  kurze  engti- 
sche Schulgrammalik*',  so  wie  ,,die  Anleitung  zur  Auji-^praLiie  tJes  Kn^- 
lischen  mit  einer  Wan<ltafel"  von  demselben  Verfasser,  so  nuiclue  denn 
doch  das  Material  für  unsere  Schulen  vfeoigsteos  grosser  sein,  als  es  Zeit 
and  Kräfte  der  Lernenden  gestatten.  H,  Brüg^emanii. 


Englisches  Lesebuch  mit  vorausgeschickten  grammatischen 
Ucbungsstückenf  nebst  einem  vollständij^en  Wortregister.  V'on  G.  E. 
A»  Wahlert^  Rector  der  höherea  Biifgerschule  zu  Lippstadl,  Vierte, 
▼ermehrtc  und  verbesserte  Auflage.  Bielefeld,  1849.  Velhagen  nnd 
Kiasing.  322  Seiten.  Ladenpreis  20  Sgr. —  Der  erste  TbeÜ  «ab- 
hält die  Aussprachlehre  (bis  S.  18)  obaa  Uebangen ,  etymologiteha  Ua- 
bungen  (bU  8.  40),  syntaktiacba  abaaio  la  doielaan  8at««o  (bfi  8.  81), 
bald«  nacb  dao  Ra4etbaUan  aoeinaadar  gareibt.  Bai  daai  Unfaaga  der 
Ragetn  tiber  die  Ausspraaba,  der  Uasicbarheii  «ad  Uabaatinaitbeit  dar- 
aalban,  iai  aa  dam  Anfingar  lo  aabwar  geoMcbt,  aicb  dieselbe  anaaeignenv 
nmi  da  aia  sieb  niabi  aaf  4ia  ibm  bekaimtaii  Laote  «tatst  ^  soadem  wie 
gawdboliab  oiit  deo  Baebataban  anflogt  ond  aadet.  Man  saba  a.  B.  das 
Gewirr  bei  a.  Da  helsst  est  b  ist  lang  and  laatet  1)  wie  a»  9)  wie  daa 
Halb  oiadevdaotacba  ab,  b  laatat  wie  ein  bailas  a.  4  Ist  kort  ond  laotet 
wla  e«  n  uabatontY  lantat  in  der  Regel  wie  8.  Das  onbaConta  a  laotat 
aoBsardaoi  naab  1)  wia  3,  3)  fast  wie  i,  3)  wie  ein  tiefes  a.  ab  laatat 
wie  1.  ad  kntei  wie  e.  äi  lautet  1)  wie  eh,  2)  wie  a,  3)  wla  L  ai 
mbetaot  lantet  1)  wie  ein  kurzes  6,  2)  wie  ata  leises  e.  kt  lautet  iria 
ab«  au  lautet  1)  wie  ah,  2)  w\<-  ein  knnas  a.  ow  laotet  wie  ab,  ay 
lantet  1)  wie  eh,  2)  fast  wie  i,  3)  wie  e. 

Von  den  Uebnngssatzen  sind  die  ersten  nicht  leiehter  und  schwerer 
als  die  letzten ,  so  dass  der  Schüler  in  sofern  eben  so  gut  von  hinten  an- 
fangen kann.  Was  ihm  etwa  noch  unbekannt  sein  durfte,  wird  ihm  an 
PuMe  dpr  Seilen  deut«rh  ühcrsct^t  pfj^ehen,  z.  B.  8.  18  unter:  1)  star- 
ker, 2)  hat  gefangr'n,  '6)  habt  ihr  gesehen,  4)  ich  hf^b"  ^i*»  nicht  <;e8e> 
hen  etc.     Ist  es  7,iim  Andern  nöthlg,  dass  so  viele  Sälze  fade  sindY 

Der  Tweite  Theil,  Leseübungen  ( — 247)  in  Pro-a,  enthält  stories,  ta- 
les,  poeins  von  Ossian  und  die  dramatischen  Stücke  Coniala  von  Ossian 
und  Dagobert,  King  of  the  l<'ranks  von  üabo.  Ijesebücber  haben  don. 
Zweck,  die  Fertigkeit  im  Verständnis»  der  Sprachen  zu  t  >rdern;  d»'mt^e- 
luäHs  sind  sie  didaktisch  anzulegen,  d.  h.  sie  haben  einen  Anfang  nnd  Kort- 
Bchrilt  zu  berücksichtigen,  wie  es  der  Standpunkt  des  lernenden  Subjeets 
erheirchtjSO  wie  für  die  Mannigfaltigkeit  det$  Ausdrucks  und  Stils  zu 
sorgen.  Da  die  Sprachbildung  aber  nicht  von  der  übrigen  Bildung  iso- 
lirt  werden  kann,  so  ist  es  padago<;i{ich ,  zur  Lecture  zugleich  einen  Stod 
an  geben ,  der  sacblleb  etwas  wartb  Ist  ond  dadarcb  fordernd  in  den  Be- 
trieb der  BUdoag  das  Lamaadan  afngraift    Raf.  bat  nicht  gefandeo,  dass 
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di€MB«dlBcmiieii  litw  sehr  berocksichtigt  seien,  und  kinn  M  Mer  tu 
den  neoen  BVoonden,  weiche  sieb  das  Bacb  ia  feiner  neueo  Geitali  er- 
nvwben  wird,  ongeacbtet  der  VwbtmMUMgio  and  V^nselimiigcD,  die  ea 
«rfiibren  hat,  nicht  libleo« 

Uflgiiitt.  A  Brüg^mnamL 


tn"Jpn  iic^  F^l^"'^'!'    Hebräisches  Lehr-  find  Lebungsbuck 
für  Schulen,  von  H.  Lecscr.     Erster  Cursu.s.    Cor^ifrld.  1818.   (Auf  dem 
Umschlagsida U  heii^i^t  es:  ,,init  besonUerer  Lieziehung  auf  IJcckrr's  gram- 
matisch»^ Grundsätze".)  —    Nothwendig  muss  es  den  Freunden  und  Ken- 
nern des  orieiitatiscben  AUerthum.s  zum  v^ahren  Vergnügen  gereichen, 
wenn  sie  auch  das  Stadium  der  hebräischen  Sprache  auf  eine  so  vielfache 
Weise  gefördert  sehen.     Dieses  gilt  niclit  allein  in  rhetorischer  und  gram- 
matischer Hinsicht,  sondern  auch  und  vorzugsweise  in  metiiodischer  oder 
hodegetischer.    Der  bebraische  Titel  des  Buches  bedeutet  govissermaas- 
sen:  eine  Hodegetili  der  hebriifcheo  Sprache  (der  heiligen  Sprache,  wie 
sie  der  Verfasier ,  befonders  nach  der  unter  laneliten  nblidicn  Benen- 
onng  hdifl).  —  Schon  früher  halt«  Referent  in  diecen  NJahrbb«  Bd.  SS» 
Hft.  4. 1SI8  (benocgegcben  14.  Sepl.)  dch  in  der  Kfirae  «ber  ehi  shn- 
lichee  Werk,  dae  denielben  Grondiitsen  hnldigte.,  nimlich  ober  Gold- 
itcin*«  ScbalgramiDfttik  nach  Worfs  Spnchdcnltlehre  entworfen ,  ausge- 
cprccben.   Anch  noaer  nngescigtec  Lehrbuch  gebort  b  die  Kategorie 
der  neonethodicchen  Schriften  diecer  Art.  —  Nach  der  hebfiifohen  ond 
der  deatichen  Vorrede  hatte  der  Verf.  die  Abcicbtt  ti^ne  klare  and  be- 
atlnnite  Faien^g  der  Hegeln  mit  entcprechenden  Uebongeo  in  reinem  Bi* 
belhebriisch  in  rerbinden.''   Aach  gedenkt  er  einen  3.  Cnram  and  ia 
denuelbea  Uebangictncke  an«  den  Apokryphen  xu  liefern.    Per  enta 
Cursnt  entbüt  bereits  zweckroaifige  Uebungen  in  Uebersettnngen  ana 
dem  HebrSiscben  inc  Dentcche  und  aus  dem  D«»ntechen  in  das  Hebriiscbe* 
Dagegen  sind  hier,  um  es  den  Schülern  nicht  gar  an  leicht  zu  machen, 
^e  Vocabeln,  nicht  wie  bei  der  oben  von  Goldstein  angefühlten  Schrift, 
nnten  iMlgesetzt ,  sondern  in  ein  hinten  angehängtes  Worterrerseichniss 
▼erwiesen  worden  und  zwar  nach  der  Folge  der  Paragraphen.    Die  Auf- 
gaben beginnen  mit  dem  prädicativen  Verhnitniss  und  hier  werden  die 
nothigsten  etymologischen  Regeln  den  Anfangern  gelegentlich  beigebracht. 
Im  attributiven  Sataverhältnlss  ist  besfindcrs  der  attributive  Genitiv  gut 
erklärt,  §.  23.  —  Die  Declinatinnsfrirnieii ,  Kownhl  der  Masriilin;i  ;ils  auch 
der  Feminina,  sind  in  12  Declinationcn  angegeben:  zwar  ^ümz  nach  Ge- 
senius  ,  aber  auch  zugleich  mit  der  nothigen  Rmendatiun  mancher  Unjie- 
nauigkeitcn .  auf  welche  auch  Ref.  in  seinen  früheren   Anzeigen  der 
Sprachlehren  des  hingeschiedenen  verdienstvcdlon  Gesenius  aufiuerksam 
gemacht  bat.  —  Die  zahlreichen  Beispiele  sind  classisch  und  geben  mei- 
stens auch  einen  passenden  Zusammenhang.  —  $.19  wäre  bei  ^"13  m.  s. 
auch  noch  der  pl.  r<1*ö,  wie  er  sich  im  rulmud  findet  und  sich  wohl  auch 
aus  Je^aia  2,  20  ergeben  dürfte,  anzuführen.     Dagegen  ist  S.  20  mit 
Recht  bei  c  unter        ein  Beispiel  mit  bleibendem  Vocal  vor  der  ersten 
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Stamniailbe  angeführt.  —  $.  26.  Da«  objecttve  SatzverhilttiLis  enthält 
die  Conjugaüunen  Kat  und  Niphal.  Grundlage  bildet  das  VerbuiD  bfdl^^ 
ond  aind  hierbei  nach  Kwald's  INlethode  die  saramtlicben  genera  verlMniaii 
durch  Beispiele  erläutert,  berück«ichtigt.  Freilich  läaat  neb  Je,  wegai 
der  metathesis  des  O  ein  Hithpael,  des  Verbum  nicht  gtm  empfehlen« 
Das  Verbum  bleibt  immer  das  passendste  Muster.  Die  verschiede- 
nen Bedeutungen  der  beiden  ei^^cntlicben  Tempora  sind,  wenn  auch  nicht 
mit  Scliärfe ,  die  für  den  Anfänger  entbchrlirti  .scheint  ,  entwickelt  und 
die  übrigen  Kcdethelle  der  Hauptsache  nach  mit  den  Beispielen  verbun- 
den worden  —  Mii  Recht  isL  »5  30  ffir  die  verba  regularia  mit  3  und  H 
liiiale  eine  i»ii»ündere  Beiuetkuii^  Ix  l^:-  tii^^t  wurden.  Auch  sind  kurz  und 
bundig  die  wesentlichen  syniakLiaclien ,  auch  Anfängern  niclit  unverständ- 
lichen, Regeln  den  Uebungen  über  die  erwähnten  beiden  Conjugationt- 
turuken  einverleibt  worden.  Kin  Anhang  enthalt  wegen  der  Schwierig- 
keit, ein  geniii^cndcs  Schenia  für  das  Nipiial  liarzustellcn ,  ein  Vericich- 
uiss  aller  vorgelundenen  Furnien.  Die  bei^^efügten  paradigmata  des  kal 
und  Niphal  sind  aber ,  da  die  participia  nicht  durchflectirt  worden  sind, 
minder  aiiafSbrlich  behendeiU  Indessen  ist  im  Text  die  Flexion  angege* 
Iven  werden.  Bei  der  Uebersicbt  der  participia  giebt  Ref.  sieti  die  pe- 
radigmata  der  Dedinatioaen  ao  und  aoa  Srfehning  hat  er  datoa  den 
b'eMen  Brfelg  ertcben.  In  Gänsen  entspricht  da«  Gelieferte  dem  Kod* 
swecl[e  gnt  nnd  angeacbtet  ea  in  nnaerer  Litteratar  an  Arhmten  dieser 
Art  nicht  eben  gebriebt,  ao  werden  wir  gteicbwobl  anch  dieses  nenePre* 
deict  nicht  I6r  gana  entbelirlteb  halten  dSrfen ,  nmal  der  Aasdradc  lur 
Aafinger  ansprechend  und  die  Beispielsaoimlung  iweckmissig  gewählt  ist, 
Mfihlhansen.  MMb^fg, 


Am  1.  Sept.  1849  feierte  der  ordentliche  Profe:ssor  der  Tlieologie, 
Dr.  tbeol.  et  phil.  Ckr,  Friedr,  Fritzsehe  zu  Halle  den  Tag,  an  weichem 
er  vor  fünfzig  Jahren  sein  erstes  geistliches  Amt  angetreten  hatte.  Der 
Neffe  desselben ,  Prof.  Dr.  Th.  H,  FritMtehe  zu  Giessen ,  feierte  die« 
Pest  durch  Heraasgabe  einer  Epistola  de  lock  qmbuMdam  Ethicorum  Bude- 
tnecrum  (l^pipzig,  Fr;t7«che.  25  S.  4.).  Nach  einer  Auseinandersetzong 
über  den  Urheber  (die  IVa^e  wegen  de»  IV.,  V.  und  VI.  tiuches  zu  be- 
antworten, verschii  bt  er  auf  eine  spätere  Gelegenheit)  und  die  Hülfsmittel 
der  Kritik  bespricht  er  eine  Reihe  von  Stellen  aun  dem  I.,  II.  ,  III.  ond 
VIF.  Buche,  deren  Text  corrupt  ist.  Di*»  roii  ihm  vorgeschlagenen 
Kraendalionen  zeugen  von  grosser  Vertrautheit,  wie  mit  der  griechischen 
Sprache  überhaupt,  so  der  der  Philosophen  insbesondere,  von  eindrin- 
gendem Scharfsinne  und  einem  feinen  richtinen  Takt.  Da  die  Sclirift  im 
Buchhandel  zu  haben  ist,  so  überhebt  sich  Ref.  der  Mühe,  cinzt-lne 
Emendationen  aufzuzahlen,  thcilt  aber  über  eine  Stelle  eine  eigne  Ver- 
amthung  mit.  In  den  Worten  VII.  9,  p.  1241  ^  23:  cd  ö'  aUai 
tCrl#  71  ftdQMP  t(S9  tifg  Koltas  KOiMi»yi«Hr,  oib»  xav  tp^atiQoov  tmv 
QQyimv  Tq  at  x^tijuin9tiin»\  (u  mXvnSin,  billigt  der  Herr  Verf.  mit  Recht 
die  Bieinong  ?od  H.  BeniU,  dass  j  vor  ^d^iov  ontweder  «a  streichen 
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oder  in  »rj  zu  vcrNvandeln  sei  ^  eben  so  richtig  emendirt  er  rf  QuTvocuv, 
Ob  hl  noXitilai  nur  durch  einen  Irrthom  der  Abschreiber  in  den  Text 
Cekororoon,  nicht  vielmehr  in  demselben  ein  Adjectirum  ,  da.s  dem  iqrma- 
%t9tntul  snr  Seite  gestellt  worde,  entbalten  sei,  will  Ref.  nicht  ent- 
wMiA&tu  WtM  flb«r  flir  «Im  ait  Rwht  getadelte  ipf{»¥  oQpuatth 
«■eadiri  wird,  to  toheiat  des  Raf*  i^>f$4m^  alber  la  liegen,  da  ea  lefdii 
Comiptal  Varaalaataag  gebao  kannte.  Unter  den  ^^ihro^c;,  den 
MItgUadam  einer  polüliehen  Genaaaenaabaft,  i(8nnan  die  d^fdfrf^,  welaha 
die  TlMÜnelMnar  an  den  laarla  der  Pluntriea  lind »  recht  wabl  genannt 
werdaBj  da  ila  ein  piqMif  tmp      mdUm$  wmumSw  aM«  [D,] 

■  ,  ■  •  ■  ■•  • 

ßdui^  -  'Ond  Umrenhltnadiridilmiy  Brfdrdenuigeii 
 und  Ehraibezeigungeii« 


Di9  Studienanstallen  Baierns;  Lehrkräfte  und  Veränderungen 
,n  h  ]in  diesertj  Programme  und  Schülerzahl  für        — 49. 

Unter  verachiedenartigen  Aussichten  und  Erwartungen  begann  für 
Baiern  das  verflosseau  istudicujcilir  löiö — ^49;  unter  mancherlei  Nulf- 
riuagen  und  Befürchtungen  bewegten  sich  die  gelehrten  Stadien;  iintur 
verderblichen  Einwirkungen  ond  Bestrebungen  in  das  sociale  Lebeu  20g 
«ich  das  ^esammte  Uatarrichtiwesen  dahin  und  onter  einzelnen  Veiinde- 
roogeo  in  der  obaratcn  Leitung  des  BildaagaweMna  aiacbten  die  höheren 
Stadien  aban  aa  wenig  atfreaUcha  Partiahillta  nla  der  iedubahe  md 
Volluachninntarriabt;  Tielnehr  verloren  entere  an  ihrer  ernaten  nn4 
fieberen  Ualtang,  wnrden  sie  dnrcb  die  petttiaehan  Brtehitterangan  nnd 
tief  eingreifenden  Bewegungen  aahr  behindert  nnd  getton  nnd  erliieiten 
gar  "viele  Stadirande  eian  Riehtnng,  welahe  kainn  gfinaiigan  Brfeige  ver- 
pprichi  und  an  ao  aniihtheUigar  wirken  wird,  je  Ünger  anw  eine  durah-* 
graifeada  Varheaaemaf  daa  Untaniahtf,  der  Mathednin  aintelnen  Lehr- 
sweigen  nnd  deren  ansgadehntara  Beaehtnag  im  Lehfplaaia,  nnd  Ja  wcHar 
atan  die  Eiafihmng  der  Btamenta  der  Psjchologie,  Logik  nnd  Nntarwii«* 
aenfefaaCten  hinnaiiahieht«  weil  hiervon  die  Mdgttchkait  einer  arfeigreichen 
Balreibnng  der  Paclkstudien  abhängt» 

lJeh.w  die  mancherlei  Veränderungen  in  der  obersten  Leitung  der 
Kirchen-  and  Schulaogelegenheiten  bis  «um  Scblu.sse  des  Studienjahres 
1847 — 48  nnd  wahrend  des  Beginnes  des  Jahres  1848 — 49,  über  die 
ff^itfir  an  den  Tarschiedenen  Anstalten  ond  ober  noth wendige  Verbes- 
aemogen,  hervorgerufen  theils  durch  abgeforderte  Gutachten  von  Sto- 
dienvorständen  ond  philosophischen  Senaten  der  drei  UniTcr<«itaten,  theils 
durch  mancherlei  Versprechungen  und  höheren  Ortes  ansposprochene 
Ansichten,  theil.^  durch  vortheilliafte  iVlcinungen  von  neuen  Chefs,  wel- 
chen die  Kirchen-  und  SchakngeJegeoheiten  auver Uau^  wurden ,  und  vor- 
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aüglicli  durch  die  Trennung  des  Unterrichtsministeriums  von  dem  dea 
Innern,  wurd»?  i«  der  gtaliatisch-wissenscbafLlichen  ÜlIjc reicht,  der  quaa- 
titativen  und  qualitativen  Verhältnisse  der  Anütalttin  und  Lei^Uiogeo  in 
4eu  Programincn  des  Stadicnjalirci  löiT — *8  da*  ESrforderliche  geiagi 
und  iDMicher  Wunsch  f^c  V  erbei>äerung  bewährt.  —  Wie  wenig  4U  Plno» 
luationen  in  der  obersten  Leitung  de^  genanuattto  jkadienwe«ete  CSrdtriidl 
waren,  kann  dein  aufimerksamea  BeotMiditflr  aicbt  «ilgaogem  Mio.  Vor 
Frhr.  v.  Lerchenfeld  war  das  Mkiiituriaa  fif  Jürahon-  und  Sohfllttgoltt- 
genbeiten  selbaUUodig.    Br  Mcbte  bekamtUdi  4l6  Uebmdbse  Itt- 
niateriums  des  Innern  wom  dar  Bodinguu^  abhingig,  jeuM  nli  dIetMa  wie- 
der an  yereioigen,  und  idwdet«  dftdnrdi  d«r  Sacho  un  ao  nebr,  aU  aie 
ibr«  Sfllbftatindigkiii  Terlor  und  deo  andera  deotacbao  Laodorn  M«n- 
libar  aebr  YemacbUUsigt  ond  bloaifeslallt  wurde.    Wäbrand  Man  in 
Janaa  den  Verbiltniaaen  dea  Cnltna  nnd  Unterricbtea  eine  aelbatatandige 
Pflege  anter  wiaaenaebaftlieb  erfabrenen  Blanneni  nnd  anerkannten  Leb- 
rem  gab,  entsof  «an  ibr  dieae  in  Baiem  und  baketta  man  dieaeiben  de« 
pottieilichen,  adminiatrativen  und  recbtlicbenBnivanany  nnd  während  man 
den  Gewerben,  der  Indnatrie  ond  den  Handel  ein  neues  Ministeriam  an* 
wiea  nnd  dieaea  in  das  vom  ephemeren  Ministerium  des  Cultas  ond  der 
Hebnlanfeiegenbeiten  inoegebiibte  Akademiegebiade  einwandern  liesa, 
gab  man  na  erkennen ,  dass  man  dem  Ackerbau ,  der  Viebsoebt  nnd  dem 
Handel  eine  aergfaitigere  Berathung  ond  eine  grössere  Pflege  anwenden 
mnaae,  dla  dea  Intereaaeo  der  Bildnng  ond  Intelligena,  von  deren  Schwäche 
md  Mangeln  in  Beiern  ao  viele  Gebrechen  und  Nichtheile  herrShren.  — 
gf  machten  wohl  der  Trennung  der  Kirchen  und  Schulangelegenheiten 
von  dem  Ministefinra  dea  Innern  manche  Schwierigkeiten,  Vf rwickflnn«jen 
ond  Erweiternrifjpn  im  Wf»<T(.  stehfD  mir}  wejjef^  KtfolglosigkeiL  des  selbst- 
itändig(^n  Ministerium  für  Cultas  und  Schiihnf^elegenheitcn  manche  Ein- 
wendungen geltend  gemacht  werden;  allein  alle  Hindernisse  würde  eine 
diirchjrreifende  Ansicht  von  der  hohen  Wichtigkeit  der  Sache  besiegt 
haben,  wenn  der  neuen  administrativen  Schöpfung  nicht  ein  wahrer  Un- 
stern das  Kntstehen  und  Verschwinden  vorgezeichnet  hatte;  denn  knra 
hinter  einander  wechselte  sie  ihre  Chefs  fünfmal  in  den  Personen  Schrenk^ 
Zu-AAetn,  fVailerutein^  Heikler  und  Stramä^  ohne  dasa  auch  nur  ein  Chef 
nachhaltige  Wirksamkeit  hinterlassen  oder  auch  nur  eine  der  vielen  scbwi^ 
rigea  Aufgaben  des  Ersiehongs-  ond  Bildnngswesens  losen  konnte.  Nnr 
das  Mtniateiiam  Zn-Rbein  balte  eine  8tndienerdnong  ISrdieUi^eraitalen 
aof  den  Gmnd  der  Veracblage  der  Ptadtaten  nnd  Senate  bin  «nm  C^bl- 
nelte  gebracbfe,  womaeb  der  Celleglenawang  gans  aofgebeben,  die  Sta- 
dien freigegeben  nnd  Ibra  Erfolge  blea  dnreb  nwel  Frnlbngen  eontretHri 
nnd  dieae  aaa  den  nHgemeinen  nnd  betendem  Picher«  nnler  Leitung  der 
MIdbleriaibaberde  gebildet  werden  aelllen.    Allein  ein  gewiaaer  BinSnM 
vnreltalle  Allee  nnd  verwirrte  dar  ebaebin  kfoflMrIlcbe  nnd  buianemi 
wertbe  Sflbniweaen  noch  mehr,  weewegen  fSr  daa  lelatere  gar  nieiilt  geacbnii. 

Bi  mt^  dieee  S^cbe,  dieae  atfSItdie  VemaebBactgnng  der  wlill» 
tigilen  Angelegenbei«  dea  geanmmte»  Staate-  wid  Velkilebena  mH  Stil- 
aekweigen  ibargengen  md  nnr  hamirkt  Mb»  dma  weder  fSrWinafltehnlk 
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noch  Lehrerstand  aach  nur  das  Mindeste  peschali ,  obglcidi  ernst«  Mah- 
mjni:eii  um!  schwere  (ielaliren  die  unn;cheurpn  Miingei  und  Gebrechen,  die 
fürchterlichen  Wunden    des  ÖtaaUhaushtiUe«  und   Volkscharakters  auf- 
deckten.  Das  kur^e  iMiniäterium  Waiierstein  annullisirte  Jonen  wenif^stens 
etwas  pe\\ alir^-'nden  Antra(^,  verwii»s  ilin  zur  maion  Beguiachum^'  an  Fa- 
ciiiiatu[i  und  .^cuaLc,  Stellte  diu  OiiJminj;  \om  l^i-^ö  wieder  her  und  rer 
wirrte  um  so  mehr,  als  ibm,  plötzlich  uiul  ujit  rvsartet  pei*tiir7,t,  ein  Ciiet 
folgte,  der  dem  Geschäfte  um  so  weniger  gewachsen  \\m-,  als  er  nicht 
iinml  voüe  gelehrte  Studian  batrieben  hatte.    Seine  Hulil  n.ich  krank- 
te«       da«  Folge  wtn  «itWMkiiiiaaigeii  und  verderblichen  Maui».rf>g«^ln 
üdVmriotngen,  weldra  du  gante  CottMoinltterium  in  Verfall  bruchtLU. 
IM«  Cie<hWie  warben  wihrend  der  Abwaaenkait  Jeoea  Yon  Personen  gc- 
iallirf^  «atab«  danaelbeo  niebt  gewaebaan  waren ,  nad  «adlleb  aobied  auch 
diaaar  Ober  alt  HinlerbMiang  f  an  eloigea  Verordnungen ,  waicba  die  aa 
«■A  li^  'ilab  aehon  traatlaaen  Vemvirraagen  in  anUatsllchen  Wideritrait 
lirtWhla^.^'Mit  Beginn  dieaea  Jabrea  aab  man  Ten  Oben  die  abaalata 
Natkf^^pdlgk^li  tiner  Abbnife  dareb  ein  CQttnaminbUriQai  and  eiaeSebai- 
laMn  ata»    K6nlg  Uax  befabl  die  Trennnng  Jenea  tojb  liiniitarioai  dea 
laaehi  mit  dem  Worllantet  ^^Wir  beben  in  Uaaerer  Verordonag  Tarn 
Il4  Nov«  1618 -Una  Terbehalten,  weitere  Baalimmangen  Aber  die  Formaüen 
der  BlaalamlHlaleaiea  zu  erlassen,  und  finden  Una  nonaiebr  bewegen |  hl 
Erwägann  <^nr  5:ehr  erhöhten  Thatigkeil,  weiche  dermal  und  fSr  die 
nächste  Zeit  die  Behandlung  der  Kirchen-  und  Schalaogelegeabelten  wvm 
Seiten  4i»-3taaUa  in  Anspruch  nimmt,  nach  Verneboong  Unaeres  Staate* 
rathes  ZQ  Verordnen,  was  folgt:  §.  L  Das  Staatsminis terlam  des  Innern 
für  Kirchen-  ond  Schuiangelegenheitcn  nach  der  Verorda.  tom  37.  Pebr* 
1847  ist  wieder  hergosiellt.        2.  Dasselbe  besteht  ans  drei  IVlinUtA- 
rnitrathrn,  zvm  t  Ohnr-Kirchcn-  n.  Schulrnthen,  einem  Registrator,  einem 
Kechn^^^''^^:^)lllt^'ar.  zwei SecretHren.  I.nnf!  'i. f 'fr»«.«*».*'  Krnannt  wurden 
»cht  Tai;«'  >|Kiti'r  ,  nm  2*2.  Mnrrt  '/ti  Uatben  Mi/nhin  {■«i»it   1^*24  ?phnn 
f )  l>»T>-linl  u  III  at  [i  K  lliitilr'ni .  ^tinnatir  ^  Faber  \i\u\  fifiJli)i<r./M  Serretaren 
IV  llrrrmmin  .   LöIk  i-,    f  ülk  nnil  Ott.      Wr^  yii      ii n »clicn  (il>rf^'  Mriht,  i"*t 
die  Üs-sU-llufif;  xjiclier  ^»leiieii  mit  tManuein  .   ^-s-  ltinj  ihr  Leben  ilt;r  \N'is. 
aensclhaft  und   Kr/iehun£j  der  Menschheit,  deui  Unterrichte  nnd  ScIinI- 
ftiaubc  wliitiioton ,  t  ii(  btig  ertahrcuca  l'adagogen,  welche  die  S«  [iulen  ^um 
Aufleben  Isriag  ii  uutl  vor  dem  gänzlichen  Verfalle  zo  rerwaiircu  vermögen. 
Pur  die  wissenschaftliche  und  di?«cipliaäre  Ausbesserung   der  Ge- 
lebrtiaii  >  ünd dewarbaebolen  geschah  biaher  aocb  nichts.    Doch  soll  das 
n^i  MiaiitnTlnm  nid^mUriUig  gewaien  aein.  Blan  aabien  die  Aafbesser  uug 
M^ridbfftbo  Mulwaiena  Tan  Oben  beginnen  «i  miaien,  forderte  von 
M  «a«te,  das:  drei  UaHreraititen  Gntaebten  nber  die  UmTerailitaat«- 
ÜMiM  llind  anfing  anf  die  Gymnaeian  nnd  aber  die  Satanngen  f3r  die 
«bv  imrief  eine  beaandaro  Cimmiaiien  Ür  die  lUviaion  dev 
S 'dornt  viM  joder  I^andeMiniTOTailXlHdnen  [«obror  dar  pbilaao- 
FÜhbtm  KaaOHilf  fad  balbStigto  Jene,  weicbo  nm       Sept.  d«  J.^  dia 
jJMrilebatn*fianebmigaag  8i.  M>  dea  Kdniga  avhieiteff  ond  am-  AnAmgo 
djlBbug  6m  übirbriiatb-aanatan  «•  gaoanan  VoHaag*  mÜgetbaUt 
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gtiichllcb  war,  iMcbtet  tnr  Goniige  eio«  BIdmIm  VwordiiBiigeii  ia  dm 
flatiUBgittt  belq(«ii  4i«Mf  facliach.  Dar  von  SlndtM  bandebd«  Tital 
IL  ($•  3i — 30)  ipriobt  M  deatliob  tat ,  wie  wenig  d^  Bf  itglisder  des 
Stood  d«r  Oyrnndm  «nd  der  nteb  den  jetsigca  VerbaltouMB  aogUebea 
Anebildang  Ibnr  Schaler,  wie  weaig  sie  aber  auch  dea  ionerea  Zun»» 
■enbaeg  der  für  UaiverüitaU»tadien  erfbrderliehen  Vorbcreitnogea  kennen 
ond  oyi  wie  grossen  Uebeln  sie  den  Staat,  wenn  nicht  Beglichst  bald  noch 
in  dem  angehenden  Schuljahre  abgeholfen  wird  und  wenn  nicht  eine  Ott* 
ftitende  Ausbildung  in  den  allgemein  wissenschaftlichen  Fiebern  jenen 
begegnet,  überhäufen.  >,Daa  ftkndeBiiche  Studium/'  hetsst  es  in  §. 
„daneri  fiir  jeden  Studirenden,  der  sich  zu  einem  öffentlichen  Amte  in 
Baiern  vorbereitet,  vier  Jahre,  von  welchen  der  Zeitraum  eines  Jahres 
dem  Studlana  der  philosophischen  Wis>:cn?chaftcn  zu  widmen  ist.*'  Ks 
steht  '2*2)  Jedem  frei,  enuvciler  das  n;aiize  erste  Jrihr  sciaer  Uuiversi- 
tätszeit  den  pliil  i  ojiliischcn  Wissenschaften  zu  widnicn,  od'-r  Im  l.  und  2. 
Jahre  neben  dm  \  urlesun^en  seines  Fachstudium-  die  pliilusoplii^chcn 
Voi  lou Ilgen  zu  huren.  \\  eni^>lens  acht  Oidcntliche  V  ürleöUiigen  23) 
aus  dem  Gebiete  der  philosophischen  Pacultät  soll  jeder  Studirende  in- 
nerhalb der  ersten  xwei  Jahre  seines  akademischen  Stadiums  hören.  Die 
VVahi  dieser  Vorlesungen  ist  der  freien  verstandigen  Krwügung  eines  Jeden 
anht'iingegoben.  Unter  ordeniliclien  Voilc^ungen  sind  solche  verstanden, 
welche  wenigstens  4—6  Stunden  wöchentlich  gcle.^eu  werden.  —  Em- 
pfohlen wird  ($.  24)  jedem  Studirenden  im  Interesse  meiner  allgemeinen 
wlMeaadiAflUebao  Bildung,  die  Wabl  dieser  Vorlesungen  so  einzurichten, 
diM  «r  wanigitem  J«  «b«  Vorletong  aiia  den  IHedplinen  der  PbilMOphie, 
Pbil«Iogi«»  OeacUditc,  BIfttbemtik«  Pbjreilc  und  Naturger dnebte  biire  and 
dnb«i  InibMondem  Mcb  di«  gttcbiebtlicbe  Bniwiekelong  dieaerDieaiplbMn 
ben«bte.  (Wo  Ueiban  tber  StaUatilc  nnd  Terglddwnd«  Brdkoade  nii  nn- 
b«ding|  notbwendigt  WiiseoecbAftan  fSr  dna  SfEMtlicbe  Lnbto,  weil 
Intatnre  dm  bieU»ri«eb«  nnd  mtiirwieaeniebaftlicbo  Stndiain  Tennitiabi  nnd 
di«  PbUoeepbie  «1«  pidagegisehe  DiealpUn  tbeitweian  araelSM  ommi?) 
Jader  Stadiraade  iai  Tarpfliebtai  (§.  S6),  nnab  aaioar  Inmlriaalation  aicb 
bei  dem  Decane  der  Pacoltil»  welcbar  ar  angabiran  wtti,  in  das  Alba« 
derselben  eigenhändig  aiDavschreiben.  Oieicberwaiie  ist  Jader  Yaf- 
pfliablai)  ia  jedem  Semester  dem  Decane  seiner  Pacaltit,  wie  nnd  wann 
diaaar  es  baatiaunt,  das  Venceicbnias  der  Vorleenngan  an  abergebea, 
welche  er  wahrend  des  Semesters  bort.  Die  Deaane  aller  Pacnltaten 
(S.  26)  werden  keinen  inländischen  Stndiranden  rar  Daotorprfifung ,  die 
Vorstände  der  höheren  Prufungscommisslonen  keinen  zur  theoretischen  End- 
prüfung; irithssen  ,  welcher  nicht  durch  seine  Zeugnisse  nachgewiesen  hat, 
dass  er  vier  Jahre  an  einer  deutschen  Universität  stndirt  Bad  wahrend 
der  zwei  ernten  Jahre  seines  akademischen  Studiums  wenigstens  acht  er- 
deutliche [diilusophische  Vorlesungen  gehört  hat.  Die  an  einem  Lyceun 
gemachten  htudien  werd.Mi  den  nn  einer  Universität  gemachten  gleichge- 
achtet ($,  29).  Wenn  itilander  deutsche  Universitäten  besuchen  wollen, 
bleibt  ihn^n  dieses  anverwehrt|  iosoCero  sie  die  durch  das  Heerergänxuiigs- 
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geiats  ttiM  obliegenden  Verpflichtungen  erfallt  haben.    Der  Be.siich 
olcfatdenCecher  Uni^eraltlleo  bedarf  der  landesberrlieheii  Genehmigong, 
wenn  die  dert  logebrachte  Stndieaieit  in  da«  Torgescfariebene  Quadrten> 
nian  eingerechnet  werden  «oll.    Den  8tadlrenden  ateht  ea  ($.  29) ,  on- 
beadiadet  der  in     3$  enlbaltenen  Vorachrift ,  frei ,  welche  nnd  wie  viel« 
Vorleenogen  and  bei  welchem  Lehrer  aie  dieselben  hSren  wollen ;  jedoch 
wird  der  Beeocb  wenigetens  einea  ordentlichen  CoUegioma  in  Jedem  8e- 
aeater  aowohl  von  In-  ala  Attalandern  gefordert***    Wie  viel  hier  aaf  die 
Trene  nnd  Anadaoer  der  Stadireodeo  vertraut  nnd  wie  hoch  ihre  gei- 
atige  Bntwickelmig  geateltt  wird »  geht  aaa  dem  Wortlaote  herror.  Wie 
sehr  aber  geirrt  ist  nnd  die  Stodirenden  «ich  «elbat  beirren ,  ieoehtel 
jeden  Boortheiler  ein ,  wenn  er  die  biaherigen  Brfahrnagen  nd  Reatro* 
bangen  Jener  hinsichtlich  der  allgemeinen  Stadien  befragt.    Wlo  Wenig 
die  Stadirenden  für  eine  solche  Anordaoog  geiatig  reif  sind  und  wia 
mangelhaft  ihre  Gntwickelung  ist,  erkennt  man  an  dem  Umstände,  dass 
der  Unterricht  in  den  alten  Sprachen  eine  vorherrschende  Localgedacht- 
nissrichtnng  hat,  die  mathematischen  Studien  anf  das  Minimum  beschränkt 
sind,  die  vergleichende  Erdkunde  fast  ganz  ignorfrt  ist,  mathematische  nnd 
phy5sikBli«cbe  Geographie  dem  Uiitcrrichts)>tanc  entzogen,  die  Naturwis- 
8*>n«phnfieji  gar  nicht  beachtet  und  Psychologi«» ,  Loj^ik  und  Propndeutlk 
der  Philosophie  vÖüig  ignorirt  sind.     Bei  diesen  Mangeln  imd  Gebr^^chen 
der  GymnasiBl-'tudion  ist  gewies  keine  Ausbildangfistufc  vorauszusetzen, 
auf  welche  die  in  den  Satzungen  waltende  Freiheit  gegründet  erscheint. 
Wie  soll  1,  B.  der  Rtudirende,  welcher  beim  Uebertritte  zur  Univ<?r?;itÜt 
sogleich  ein  t'achhludium  beginnt  .  von  seinen  Scclcnkräften  und  von  den 
logischen  Gesetzen  crfoigroirlit-n  Gebrauch  machen,  da  er  weder  der  er- 
btcren  bewosst  ist,  noch  die  letzteren  kennt?  Wie  roII  er  von  dem  Ein- 
flüsse der  philosophischen  Studieu       die  neruf>f ächer  überzeugt  werdctt, 
da  sie  seinem  Ermessen  überlassen  sind  und  ihm  mehrfach  gleichgüUig 
erseheinen  müssen ,  indem  er  sie  von  der  Regierung  als  unbedeutend  be- 
handelt und  far  «eine  Benif«facher  al«  nottloa  Zeit  nnd  Kraft  raubende 
Lebfvwaiga  eracheinen  «ieht?  Alle  Vermögen  der  Seele,  da«  einfache  Bm- 
•  pfiadea,  Anaohanen  nnd  Dringen,  daa  Yoratellen,  Einbilden  nnd  Begehren^ 
verbtoden  irit  dem  Behalten«  Erinnern ,  Anfmerfcen  nnd  ge«ell«chaftiiaheA 
Anrdhe«,  dcir  Verataod,  da«  Gefühl  nnd  Genoth,  die  Vemnnli,  Phantaaio 
nnd  der  Willen  I  daeGewiaaen,  ala  hScbate  Gewlieheit  der  Aaaaprüehe, 
daa  Mumenala  Harmonie  der  Ideen,  daa  Glauben  al«  Factum  der  Menacfa- 
heil  Tor  aller  Vemanftentwickelnng  dnd  die  Mittel  fSr  die  geiatigea  ThS« 
tigireiten  der  Knaben  nnd  Jioglinge,  für  daa  Behandeln  aller  fjohrawelge^ 
I5ff  daa  Anei^n  von  Kenntnisaen  in  denaelben,  fOr  «in  ▼öUatindigea  Er- 
faaaei»,  Begreifen  nnd  Erkennen  derselben  and  für  alle  Richtnngen  de» 
WiBen«  and  Gefuhlea,  derErkenntnlaa  nnd  deaBewnsstsein«,  miaaen  daher 
Ton  den  Jonglingen  far  daa  Bewältigen  des  sprachlichen  and  sachlichen 
Wissens  erkannt  sein ,  wenn  der  st\mmtlich«>  Unterricht  durch  den  Ve^* 
aUmd  und  dos  Gemuth  in  das  Gedächtnitis  übergehen  und  im  vollen  Be- 
Tvn?!stsein  verbleiben  soll.    Wie  sollen  aber  die  Jünglinge  in  den  oberen 
Claaaen  deeGymnaa.  «ich  der  verschiedenen  L«ebren  bewaest  werden,  wenn 
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gSe  Jmo  Vwaiod^n,  wonit  aia  so  RrkanDtniiseB  getangin  wllen,  nlchl 
keniiM?  Wi«  sollen  sie  in  den  Grii»dfiiDCtioo«ii  ihrer  ganien  geiitife« 
Spliire^  In  dem  Denken»  Pakten  Und  Wellen  dleZweoke  einer  nmlaisenden 
VorbeteiUng  und  Aneblldang  atter  geieligen  Vermögen  ervtreben ,  mrenn 
nie  weder  die  letateren  neck  die  Formen  des  Denkeos  nutielsi  Begreifen 
and  UrUimliOi  nktelst  det  ZergUedems  and  Schliesscns  kennen?  IKeVor- 
trige  in  der  Pkiloiopkie  an  Universitäten  haben  hierfür  zu  sorgen,  wird 
man  Yieiieicht  antworten!   Allein  die  sämcntlichen  Unterricktssweiga 
anssen  nickt  blos  mittelst  der  Seelen  vermögen  bevvältigt  werden,  sondern 
beniken  auf  der  Vorstellung  und  Krkenntoiss ,  auf  dem  Denken  und  Aaf- 
marfcen»  auf  dem  Behalten  und  Beurtheilen  des  Erkannten,  auf  dem  Ge« 
brauchen  twd  Wiedergeben  des  Erlernten,  mitbin  müssen  sie  die  Junglinge 
mit  den  Formen  des  Denken.^  und  Erkennens,  mit  den  Begriffen  und  ihrer 
Bildungi  mit  ihrer  Klarheit  und  Deutliclikoit.  mit  den  Formen  der  ürtheile, 
deren  Bildung  und  Zwrrkcn,  mit  den  analytischen  und  synlheiischen  l^r- 
kenntnisaweisen  nebst  deffn  l  ntrrxhicd  und  den  Grundsätzen  des  Den- 
kens  und  Urthcilens,  mit  den  Formen  der  Schlüsse  und  den  unmittel- 
baren Pulgerunn;f<n,  mit  d<»n  VVriMinrtfschliissen  überhaupt  und  ifircii  Arten 
im  Besonderen  recltt  vertraut  w  -i  den  ,  um  für  alle  vorbereitende  und  Be- 
rufsstudien «las  wahre  Wissen  mit  den  Erklärungen  der  Begriffe  zu  be- 
ginnen, die  aus  der  Verbindung  der  Merkmale  letzterer  mittelst  de»  Ver- 
standes, der  Urtheilskraft ,  des  Gefühles  und  der  Vernunft  abgeleiteten 
Wahrheiten  als  leitende  Principien  festzustellen ,    die  Urlheile  zu  be- 
gründen und  überhaupt  den  IrrthGmem  zu  entgehen.    Er»t  dann  dringen 
die  Jünglinge  in  alle  Lehrtweige  vollBtändtg  ein ,  erlangen  sie  Wahrheit 
und  Gewisskeit  ia  Buren  Brkenntoissen ,  gebraocben  sie  die  Formen  nnd 
Gesetaa  das  Denkens  mll  Bawnsstaeln  nnd  gewinnen  sia  dss  Vernogen» 
ihr  Bekennen  systemaUsck  lo  begronden,  auf  maastgebende  Prtndplan 
tnrfickinfnkren  nnd  selbst  su  speenilren.    Der  sebnigereekte  Ünterrioki 
in  den  Brkanntniss-  nnd  Denkweisen  des  menscklicben  Geistes  i  in  dein 
Begreifen  9  UKbeilen  and  Sckliaiseni  jiberhaopt  in  den  Elementen  der 
Logik,  mnss  Lakraareig  der  swei  oberen  Classen  des  Gymonsinms  «arden, 
wann  es  mit  s^en  Leistnngen  boHor  worden,  den  Anfordemngen  der  , 
Zeii  nnd  Bernfifiieber  entspracken  nnd  Yon  dem  Tormeintlicb  nnsok&tn> 
baren  Gaickonka  der  Lernfreiheit  lar  die  naeb  fomwier  Bildung  stro-* 
banden  Jünglinge  günstigen  ßrfolg  veriprechen  soll« 

Nicht  weniger  dringlich  wird  die  Binfuhruog  der  Katnrwisteo» 
sebaflen  in  den  Unterrichtsplan,  der  Elemente  der  Nalargesehickte  schon 
ia  dem  oberen  Corse  der  lateinischen  Schule,  ihre  Fortsetzung  In  dem  na- 
teren  Curse  nnd  der  Naturlehre  in  dem  oberen  Corse  des  Gymnasinme. 
Bs  ist  ttberflossig  für  den  formellen  und  materiellen  Nutzen  dieses  Unter- 
richtes an  Gelebrtenschulen  Beweisgründe  aufzuführen,  da  dieselben  in 
fast  allen  pädagogischen  Zeitschriften  besprochen  und  in  fast  allen  Staaten 
Deutschlands  far  die  gelehrten  Studien  beachtet  sind.  Nor  in  Baiern 
scheint  man  entweder  eine  gewisse  Scheu  vor  denselben  zu  haben  oder 
die  Sebttler  der  Gelekrieoscbolen  niebt  dafnr  Cikig  an  araohten  oder  dia 
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Vorkenntnisse  in  Hon  Natnrwlssonschaften  nicht  für  nothlg  BQ  halten,  oder 
in  der  «Uaeiti^'en  Aufklärung  absichtiich  xuriickbfnihpn  zu  woflen.  Die 
Grunde  dieses  tür  die  fje^amrote  Büdnnpswi  ise  i]vy  tür  den  Kirchen-  und 
Staatsdien.^t  »ich  ausbildenden  Jagend  iiÖcbst  nachtheilig^en ,  ja  sträflichen 
Vernachlässigung  liegen  mei.-tens  in  egoistischen  Richtungen ,  woranter 
die  Bestrebungen  der  philosophischen  Facullaten  und  Lyceen  eine  der 
einfiussreicbsten  Rollen  spielen ,  erstere  des  Kigcnnotzes  wegen  ,  indem 
ihre  Senate,  meistens  xum  Gutachten  aufgefordert,  einen  Ausfail  dcrColle- 
giengelder  befürchten  und  dieser  auch  wirklieb  erfolgen  %%urde,  letztere 
ihr  Bestehen  bedroht  finden,  daher  indirect  gegen  die  berührte  Au<tdeh- 
Dong  der  Gymnasialatadien  arbeiten,  wozu  durch  den  höheren  Cierus 
maDchefM  Vfeg«  in  Gebote  stehen, 

80llr  ir«niMliliMigt,  ja  wahrhaft  tfiflliaQttarllch  b»«adital  iti  der  Ua* 
terrtchtla  dar  Geographie;  dia  athr  aparMB  aagawlwaaa  Mi  iron  aloar 
Wochanalmda,  dar  Gabranch  won  riUig  gelialtlaaaii  LafcrWcham,  9.  ft. 
Tan  Caamarar  nnd  Oanaortaa,  dia  Yarvraifnag  dar  pb^iilcatiaaliaa  md 
■atbawatiiche»  GaagrapMa  aaa  daa  Gyöaaflon  In  dIa  pUfoflapfaMban-Par 
anhiftaa  nad  dia  liaalich  allgeaMloa  Unlianntnlta  adar  daa  Miwvanlahan 
dar  Leiatnngen  Hnaibatdl'i  ond  Rittar^a  laaaan  fSr  Iba  nldbta  BnipfiaM«' 
llahaa  arwartan,  ond  dacb  bilden  die  aaa  der  TargMdiaadanSrdhanda  ga* 
wänaane«  Prladplan  idabt  biaa  dia  Omndlaga  für  getehlebtHaba  and  ala» 
'tliüaeba  KeaatBlata«  tandam  aach  eine  iiabare  and  einflatfrelobe  Riebt- 
scbnar  far  die  verscliiedenen  Bernftarten  das  «ecialen  Lebaaa.  Dar  reebt 
betriebene  Unterricht  in  der  Geagraphie  Torschafft  neben  grossen  Vor^ 
thetlen  des  materiellen  Wissens  ein  wichtiges  Mittel  für  die  Aosbildnng 
dt«  Hertens  und  Geistes,  bildet  einen  Leliraweig  für  Schuld  und  Leben 
ond  giebt  nicht  allein  fijr  die  Gymnasien ,  sondern  auch  fär  die  Universi» 
taten  eine  wahrhaft  pädagogische  Disciplin  ab,  welche  neben  der  Forde- 
mng  der  formellen  Bildung  zugleich  das  geschichtliche  and  nator^issen- 
schaftliche  Wissen  vermittr^lt  und  recht  ▼orsichtip,  bedächtig  und  be- 
scheidnn  macht.  Mefir  hierüber  zu  sagen  .  ist  hier  nicht  der  Ort.  Die 
höchst  mangelhafte  Beachtting  und  Behandhing  dieses  Lehrzweiges  gebort 
XU  den  verdfrblicfiercn  Krebsen  ,  welche  die  Gelebrtenbildnng  benagen 
ond  die  Krlolge  i lirer  Studien  vereiteln.  Selbst  die  Uebcrweifcung  d*s 
mit  der  Geschichte  eng  Terbundenen  l^ebrzw eiges  an  den  I^ehrer  der  Ma- 
thematik gebrirt  nicht  zn  den  forderlichen  Anordnungen,  da  die  culturge- 
schichtliche  lichandinngsweise  eine  stete  Berfieksicbtigung  der  Geschichte 
erfordert  ond  das  Studium,  also  auch  der  Unterricht  der  letzteren  weder 
grSndlich  noch  gedeihlich  werden  knnn,  indem  die  NaturTerhaltoisse  der 
Welttheile  und  ibrer  Individuen  auf  die  geschichtlichen  Bntwiclcelongen 
ond  Geschicke  der  Völker  and  Staaten  einen  weit  grösseren  Binflost  aoa^ 
iiben  als  die  Bestrebongen  ond  Wilienedotsernngen  der  Menaeben,  Ifatar 
Palitik  nnd  Diplomat.  Alle  grossen  Rraignlsee  Jedaa  Zdlallars  balegen 
diaaa  Bebaoptung.  Möge  nan  elcb  nar  In  dar  OaiaUebta  nwaebait, 
FSr  dan  anthaniatiflcbaii  Unterricbt  and  aelna  Rlnwlrkangan  aal  dia  Q«- 
■fithf»  and  OebtaabildaBg  iat  ^ht  atvrai  oiabr  gathan  ala  tir  den  gaat- 
graphiachan,  aber  naab  langt  akkt  daa^  wni  Ar  Ibn  MwaM  van  Unlar^ 
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richtsplanc,  als  vom  Lehrer  geschehen  muss.     Für  jenen  werden  in  jeder 
Clasüe  des  Gymnasiums  wöchentlich  4  Stunden  anbedingt  gefordert,  um 
diesem  die  Zeit  zu  gewahren,  die  geistigen  Anlagen  der  Jünglinge  mög- 
lichst allseiiig,  ▼oUkommen  004  dorcbgreifeod  ao«bild«o ,  «ntwEckolo  ood 
kräftigao  lo  iMlfeo,  dofliit  lie  die  kinfligen  Berufsslodlon  gano  erfaaMO, 
▼dUig  dorcbdriogOB  ood  iimIi  oUcq  Riditungen  bdiemcheo«  Rieriiei 
koui  ei  Dickt  oof  di«  Afeofo  der  aathemotUcbeB  Ditclplinen»  aonden 
oof  die  wthriuH  pädagogische  BehondioogcweUe  denelbeo  od.  Der 
Ijckror  cDtifiekeit  die  Haaptkegriffe  jeder  orltkoietaeckeD  und  geeaietrl- 
ecken  Diidplin  lor  eine  allgeaieiae  Ueberaidii|  liest  die  Sekfiler  aoi 
der  Varkiodong  derwetentlickea  Meriunate  jener  an  Sataeo  aoicke  Wekr» 
keiten  no&telleny  welcke  nur  die  Brklirnogen  ab  pentive  BekaoptnngeDy 
ale  'Grondeatae  eotkalteo«  ood  alttelet  dieser  GroDdsfitee,  weieke  «nsig 
md  allein  des  Wesen  der  Sache  beseicknen ,  also  gleich  den  MerkmaleD 
adkst  gegeken  und  ohne  diese  eben  so  unmöglich  sind ,  als  die  Begriffe, 
daher  jedem  einleuchten,  die  Hauptlehrsätze,  deren  einer  oder  mehrere 
jede  Disdplin  begründen  ond  beherrschen ,  beweisen ,  aus  welchen  die 
Schöler  sodsDO  Unter  leiser  Andeutung  des  Lehrers  die  damit  zusanioien» 
hangenden,  eng  verbundenen,  oft  vielen  Wahrheiten  folgern,  welche,  well 
in  dem  Lehrsatze  liegend,  keines  Beweises  bedürfen,  oder  von  den  Schü- 
lern selbst  unter  etwaigen  Modlficationen  durch  die  Beweisgründe  des 
Hauptlehrsalzes   bewiesen   werden.     TTuter   steter  Hinwei-sung   auf  das 
ricliiige  Vorstellen  und  klare  Änscliaiien  ,  auf  das  Hervorlu-bcn  des  Ver- 
haltnit;.scs  zwisrhcn  der  äusseren  Sin ncsanschauung  zur  mathematiscbea 
Auäcliauung  und  die  inneren  Gesetze  des  GedankenlauieB ,  auf  die  Ver- 
bindung der  Vorstcllun<j^e[i  mit  der  rejiroductiven  KinbüdonijskrarL  und  die 
gedachten  Erkenntnisse  übt  der   Lehrer  an  dl»-  en  Knt\> ickekin(;en  die 
mancherlei  Formen  des  Denkens  ohne  sjiei  ielle  Lehre  hierüber  und  ver^ 
▼ollkoromnet  er  neben  dem  Vert>tande  und  Inneren  Sinne  zugleich  die  Ver- 
nunft der  Schüler  und  macht  dieselben  iait  den  Hülf^mittelo  des  Denkens 
praktisch  bekannt,  welche  &lc  sodann  in  den  oberen  Classen,  welche  ihn«>n 
durch  den  Unterricht  in  der  Logik  eine  Theorie  der  Formen  des  Denkens 
mittelst  Beschreibung  des  Erkennena  und  Denkens ,  mittelst  der  genauen 
J>arlegang  des  Inkaltes  nod  Onfanges  der  Begriffe  ond  deren  Anwendung 
als  BrkeootoSsigrnode  vor  die  Boele  fnkrea,  lekendig  erfassen  ood  selbst- 
ständig  Kom  Bewosetseio  kringen»    Kein  Lekrtweig  bietet  klarere,  deot^ 
Kchere  ond  kestiwntere  Begriffe  dar,  als  Jede  raatkemaüidie  Dlictplin, 
weil  sie  in  der  Aneekanoog,  in  den  einaigen  Dasein,  liegen  nnd  nickt  erst 
in  VersCaode  nnek  Beliehen  gebildet  oder  neck  einen  geifisseo  Zwecke 
genodelt  werden  konoeo.    Bio  sind  die  BrkeontnistgrQnde  selbst  nnd 
bieten  den  Urtkeilen  die  nllein  sicheren  AnkalCspnnkte,  sogleick  aber  aock 
die  UekertoDgong  Ton  der  Riektigkelt  der  Anickanong  ond  Brkeontnlss 
dar.    Die  logiscken  Ponoen,  die  Mittel  sor  Bitdong  ond  Zwecke  der 
Urtkeile;  die  onaljftiscke  ood  sjotketiscke  Brkeootnissweise  nebst  den 
Untenchiede  zwischen  beiden ;  die  Grondsitse  des  Denkeos  and  Urtkel^ 
leoe  nie  Principien  fSr  alle  Bickerkeit  «od  Ueberseogong  in  beiden  gei* 
stigetf  Operatiooeo;  die  Fernen  der  ▼erackiedeoeD  Arleo.  ?od  VemoaBf 
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scHloMen  ond  ihre  Verhaltnisse  sa  einander  finden  in  allen  mathematiscben 
DUcipHnen  die  schönsten,  bestimmtesten  und  klarsten  Beispiele,  welche 
dem  Lehrer  die  passendste  Gelegenheit,  das  sicherste  Mittel  and  den 

fruch^^aI -teri  Weg  zur  Vervoü^tSndtpuru;  \iu<]  ^rnndÜrlien  Erfassung  dos 
log!*<  lifii  Unterrichtes  i^nrhif-ton  und  den  jn nriiiiliclien  Geist  znm  8"!b«t- 
ftir.et  lirn  ,   Scibsterfindin  ,    ScIb^trlnr^trlliMi  anlrltm  ,  j,i  f?i«^?r'>  N \-i 
ciniT  friK  Ii l liiir i'ft  «^flhsltiiati'^ki'i I    in  alh'ni  [loh.rrrii  N\i>-rn  "^o  zur  .unlorri 
Nitiur  ii.aflirii,  <?s  jeden  i'l'm/cliKMi  Ijii  .twi'ii  Siii<!ir]\  liurch- 

drin«»t,    vnr.'-i*  hti^  aiücht  und  in  das  ü'.iur*ici>eu  lM';;Ii;iteL.     Iliuiin  hf^~ 
.-l'  lil  uie  wiclitiiiste  Aufgabe  der  liiltlung.     Das  Irhi  iidtpe  Krfassen  (Irr 
Oitilhentatischcn  Ei  klaj"iin;ien  ,  da«  rnvf  rläsiifr«' .  in  d,tjii  Dv^i-ilTcn  Hegciuiu 
Einthcilen  d<»s  Stoffes  und  üa^  klare  Dur^liM-Lau-jn  der  13ewei«e  bahnt  in 
den  Jünglingen  das  V  ermögen  an,  die  einzelnen  Wahrheiten  anf  systeina- 
Üicl»4  Einheilen,  io  Wesen  der  Wisieatohaft  liegende  Ideen  larGcksu^ 
fuhrani         Lafar«r  der  Mathematik  matt  ünrcb  win«  Metlibd«  dl«  V«r- 
hihntw  d«^  D— kfqrmtn  lam  Ganten  der  Erkmtoii«  In  den  rei^i»^ 
delMor  itafcnmcigcn  lon  kbren  Bewonttein  bringeo  ood  die  SeeleokHifte 
derÜBglinge  eoftoi  aicb  beraoabilden  and  itiiken,  diM  sie  die  Geeette 
lir  jeti«  Vefftilliilite  «ar  Lebeosrichloiig  macben,  dieselben  lur  die  Ver- 
hilUi ia—  ibree  Denkens  m  ibren  Erkennen  in  den  BersfbsttidieD ,  für  die 
kMtäMWäg  ond  Dentlichkeit  ihrer  Erkenntnisse,  far  die  VeranscfasoliJ 
cbnüfi^ds^  Begriffe  ond  (ir  die  Beielebnnng  der  Gedenken  selbetthitig 
mifdunn V  die-  tJrtlleHe  ond  Foigerungen  in  den  Berafsfachern  darch  sie 
bPSgylBlNiriind  In  ibren  Bestrebungen  nach- Wahrheit  und  Gewiüsheit  vor 
mÜM  tMbinem  sieb  bewahren.  Die  Seht  mathem.itischc  Methode  emengl 
ifl  denJJM^ingen  eine  solche  Sicherheit  in  der  Begründung  ihrer  erwor- 
bwien  Kil^(  iintnisse  und  deren  SystematistfUng ,  eine  solche  Leichtigkeit 
Ii  dn^  Zurückführui.g  ihrer  Erkenntnisi^c  auf  uligemeine  Principien  und 
eine  solche  Vollständigkeit  im  theoretischen  Wissen,  dass  jedes  nach  ihr 
betbätigte  Verfahren  in   den  Berufswissonschaft^n   auf  Cn'indlichkeit, 
Klarheit  und  Bedtimmtheil  Anspruch  machen  kann  und  nur  durch  sie  rich- 
tiges Erkennen,  Urtheilcn,  Folgern  und  .Schlie.^ppn  möglich  ist.     Zur  Ro- 
leburip  nnd  erfolgreichen  Durchführung  fllr^s-r  M  thnd»  wh^  trtilu  Ii  »o- 
wohi  EiflirZ  it  erfordert,  ftls  dem  mathematischen  lUt'  rritlile  an  d  n  !■  iicr. 
Oymnaäicii  bis  jet/t  7*r^-nir'irn  ist,  als  auch  mein  Anerkennung  unter 
ihren  LehrTrwf^ip'^n  und  i^t  ,;  -,  ri*  Gewandtheit  und  Anstrengung  von  Seilen 
der  Lelirc  r.  .il^  in  d<  r  \{>:^ai  angewendet  wird.     Zeil  und  Würdigung  i^t 
b-jcht  VA)  r;lial(.  n;  die  Lehrer  werden  die  pKdcigogi.Hchen  GcsiclitApunkle 
iuf  d  IS  Hriliiiii;,!  II  do«  mathcmati'^rhen  Unterrichtes  vorwalten  und  die 
Kwt\v  ii  ktiua^  .  \  <  rvi  Ukuuimriuni»  niid  K  t  iflignng  d^r  Seelenvermu^tjii  alS 
Alüii^Uac-h«  ilii  t  r  M  thode  gelten  und  alle  Gesetze,  so  fiel  nST  ilWier 
laoglir!)  und  iliuiilirli  ist,  selbst  darstellen  lassen»  '  ' 

Dash  der  Spruchunterricht  mit  grosseren  Erfbige  I8r  die  geistiger 
Ausbildung  betrieben  worden  muss,  wttfde  In  disn  TefifAledenen  SSeiC* 
Schriften,  Programmen,  Versaauolaiigen  0.  dgl.  schon  an  eft  bespfocben, 
als  das*  lUerdber  mehr  gesagt  an  werden  bmncbt.  Die  Anerkennnng  der 
HaUmettdrgkeH  einer  Verbie«sehing  ddi  BprMebdntenicbtet  befries  man 
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durch  Kinfuhrune  der  bekannten  Rudharf  sehen  Methode ;  der  Erfolg  war 
gering.  handelt  &icli  nicht  um  Vermehrung  der  Standen,  sondern  um 

das  Verlassen  einer  Verfahrungsweue ,  welche  viele  Gründe  su  gereclaen 
Kla<4eü  giebt  aber  die  der  verwendtoten  SSeii  «wl  Anstrengong  von  Seiten 
der  Lehrer  ond  Leroenden  dnn^aiu  siebt  entiggeeheade»  Brfelge,  welche 
den  Gegnern  der  Sprachflndiea  viele  Belege  far  ihre  BehenptmigeB  U** 
ftfn  «ed  die  Gelehrtenachnlea  in  Maifcredit  bringen,  ohne  jedoeb  die  Be» 
•lebee  der  letetereo  gefibrden  in  kSnneo»  de  ihre  Nelbwendigkeit  aiebi 
Mee  des  Beireiben  nnd  Aneignen  der  Wittenjiebelleny  sondem  dee  Uebei^ 
tmgen  der  leUteren  In  dif  otTentfiebe  Leben  nnd  die  geeemnte  PoUiIIl 
bedingt  nnd  ebne  die  geiebrtin  Btndien  kein  Beiteben  nnd  Fertecbreltea 
der  Btanten  nnd  VellLer  moglieh  lü»    Tbntieeben  beweiien  dleeei. 

Geachicbte«  nndReHgientnntertiabt  erfordern  Verbeiflenng  nnd  Br» 
«eitemi^,  nber  weniger  in  nwterieiter  eti  formeUer  Hinsicht.  Weicben 
iOnflnei  b^de  fnr  die  Bernfsstadien  and  für  das  öffentliche  Leben,  fSr  die 
Gemfillis-  ond  Cberekterbiideng,  für  die  Veredlnng  der  Einielnen  nnd  den 
gnnMS  Volkes,  fnr  materiellen  und  anmateriellen  Interessen  der 
Staaten  nnd  für  die  Möglichkeit  der  Lösung  der  vielen  Aufgaben  der 
Staatsverwaltung  ausüben,  liegt  su  deutlich  vor  den  Ao^n  jedes  ruhige« 
Beobachters  der  staatlichen  und  völkertichen  Verhaltnisse ,  als  dass  seine 
Begründung  durch  besondere  B^wefse  und  Thntjsachen  nöthig  ist.  Beide 
Lehrxweige  müssen  ans  dem  Gemutlie  und  durch  den  Ver«>t«nd  zum  Ge~ 
dächtnisj^e  der  l/ernenden  übergehen.  Statt  der  vagen  Kenntnihse  der 
wichtigsten  lie/^eht-nlieiten ,  der  Zahlenreihen  und  des  gedachtnissmässigf^n 
Einübenfi  von  Uebersichten  ohne  ailcs  Leben  muss  der  Geschichtsunt^rrichL 
nur  diejenigen  Ereignisse  und  Erscheinungen  hervorheben,  \%ek  lie  für  die 
Entwickelung ,  Caltur  nnd  Geschicke  der  Völker,  nicht  aber  nach  ihrem 
äusser<^n  ond  pulitischen,  sondern  nach  ihrem  inneren  und  geistigen  Leben 
bedeut<iani  »ind,  muss  er  die  Tiiatsachen  nicht  als  solche,  sondern  nach 
ihrer  ailmaiigeu  \  orbereitung ,  ihreiu  inneren  Zusammenhange  und  ihrer 
sicheren  Begründung  mittheilen  nnd  endlich  nur  solche  Völker  hervor- 
heben ,  welche  in  der  Cultur  und  ihren  Portschritten  eine  wichtige  Rolle 
epielen.  Sott  er  den  pädagogischen  Zwecken  rcebt  entiprecben,  so  muss 
er  nlle  Krifte  dee  Geilte»  betbatigen,  dnrcb  de«  Bingeben  lom  Gemütbe 
nnd  Veretnnde  snn  Gedicbtnitee  das  Hers  veredeln ,  eine  rtcbiige  Welt- 
nneicbt  enengen  nnd  bierdnrcb  die  femelle  Ansbildnng  der  Jfinglinge 
firdam  belfen«  Wae  bierin  gefordert  wird,  ist  eeit  der  BeetMbnng 
nneb  Verbeanernng  dei  GymneiialooterriebU  icben  oft  nnd  grfindücb  fe* 
n«g  erörtert,  nber  dnbei  nicht  dargelegt  worden,  inwiefern  Torzuglicb  din 
aas  der  vergleichenden  Brdknnde  gewonnenon  Prineipien  für  den  Ge> 
•cbiebtennterHcht  eine  Heoptrolle  apielen  mSiaen,  weÜ  die  in  die  VSIIter 
einge!ebten  Nntorlicbkeiten  nnd  Cbaraktere  der  Lender  einen  weit  grSe* 
icfnn  Binfloss  auf  die  Fortacbritte  nnd  Geschicke  der  Stnaten  nnd  Volker 
ausSben,  al5  dir  Willensäusseruogen  nnd  Beatrebnngen  einielner  Minner 
oder  ihrer  Politik  and  in  wie  fern  diese  grossen  Charaktere  nor  Werk- 
senge  jener  nichtigen  Naturgesetze  und  ihrer  Kräfte  sind.  Deeb  hier 
ffinng  davon«  <—  Vom  Beligioninnterricht  veistebt  ee  sieb  von  aelbet^ 
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dass  er  die  Junglinge  ganz  durchdr  ingen,  veredeln  und  umfassend  aasbilden 
helfen  und  gleiclisain  alle  UnterriciUttZweige  und  Haiidiungswefj'en  weihen 
musa.   Wie  wenig  er  aber  diese  Aufgabe  gelost  hat,  ersieht  man  auM  dein 
disciplinaren  Beiiehinen  dar  Stndlrenden,  aoa  den  Terderbiichen  Ansichten 
and  Riehttmgan,  am  d«f  GfoUiigültiglult  und  öfteren  Geringschatsang 
C6g«ii  dm  rtligiösQ  Bknent»  w»  den  Tiden  Bnckeinungen  der  Gegen- 
wart Qod  »Vi  der  eraehfitteraden  Geftaltnng  des  genien  socialen  Lebens, 
beaonderader  liSberen  Stinde,  nach  wekkea  die  niederen  aicli  richten. 
Nicht  dem  Unterrichte  an  sich ,  iondem  den  Anordnungen  Sber  Ihn  and 
de«  Zieitirerhahnienny  welche  fiber  aliea  Religi6se  ond  Heilige  eich  Mn^ 
wejpdta  nnd  der  Religion  ihren  RInflnte  auf  dai  Mentiidie  Leben  Cut 
gaaa  gwniabt  haben,  hat  nen  die  Schnid  dieaer  verderblichen  Mingel  in- 
saechrellNin.    In  der  Dtedplin  der  Gymnaden  mn«  Tietei  gelndert  nnd 
▼erlMMert  werden ,  wenn  der  RelEgloMQnterricht  ana  den  GemSthe  an« 
Yerstande  und  Hcrxen  ubergehen,  beide  Tcredeln  nnd  wahre  Rdigiositit, 
aller  keine  Scheinheiligkeit,  kein  Nachhingen  Ton  Prommelei  nnd  dahin 
sielenden  Gesellschaften,  wie  man  aie  in  onterer  Zeit  hier  ond  da  fordi*rn 
will,  sondern  achtes  Darchdrungeneein  ton  reiner  Moralitit  ond  tüchtig« 
Charakterbildong  in  der  Jugend  eneogen,  wenn  er  seine  erhabene  Auf- 
gabe ganz  losen  soll.    Die  zwei  verflossenen  Stndienjabre  haben  die 
IMsciplin  für  Studirendc  alter  Art  sehr  gesebwicht,  wozn  mancherlei  Zti> 
gestandn!?5se  und  Begnnstigungpn  der  Rejrjprnngpn  viel  beigetrnfrpn  haTipn. 
Pi<»  Univorsitiitsstudenten  spielten  eine  gewisse  l''Iiipplmnnn««rt)[lo,  wurden 
darin  gpfi^n  g 'lassen  und  überwiegen  eine  ähnliche  Richtung  an  die  Gy- 
mnasialachüler.     Gehorchen  und  ernstes  Studiren  gehört  zu  den  seltenen 
Tugenden.     Jene  meinen  schon  viel  zu  wi.-seti  und  in  ihrer  Arrnrr^nz  des 
brockenbaftcn  Wissens,  in  ihrer  Ucbersrhätzung  der  geistigen  ftfchwäclie 
aber  das  öffentliche  Leben  nrthcflen  und  diesem  angepasste  Forderungen 
machen  zu  können.     On<  h       sei  genug  über  Trauri^^es  gesagt.  —  Die 
Schüler  müssen  mehr  unter  der  Leitung  und  AuT^^icht  drr  Lehrer  und  dabei 
doch  selbttständig  lernen  und  wahrhaft  ätudiren,  nicht  aber  zo  viel  sich 
selbst  überlassen ,  aber  Dingo  brüten,  welche  ihren  Korper  ond  Oslst 
gleich  stark  sch wichen  nnd  forwfisten ,  sie  f3r  alles  ernste  nnd  anstren- 
gende'Stadlnm  nnfahlg  machen  nnd  verliildet  m  den  Bemfsstadien  nnd  fn 
däi  SAsItlidhe  Leben  elnlShren.    Die  Anstatten  müssen  von  der  Terderb- 
iichen AnMt  ablassen,  die  Gymnasiasten  nnd  selbst  UniTersititsstndenten 
mSglichit'fjM  eich  heranbilden  an  lassen  nnd  namentlich  ersteren  mehr 
Zeit  inm  Priyatstodlam  noanweisen,  als  der  geistigen  Bntwickeinng  nnter 
Leitung  der  Lehrer.    M3ge  man  doch  in  das  eigentliche  Trdben  der 
Jünglinge  redit  hlndnsehen  nnd  daraas  fiberaengt  werden,  dass  nnter  mn-' 
thndlschem  Verfahren  der  Lehrer  die  formale  Ansbltdang  weit  sicherer  nnd' 
ntdhisiHider  gefordert  wird,  als  dnrch  die  oft  unmissigen  Anstrengmtgcm 
nnd  das  localgedichtnlssmisdge  Brlernen  darch  sogenannten  Privatfleiss, 
IKeser  mnH  in  den  Angen  der  Lehrer  dch  knnd  geben;  ihr  methodisches 
Verfahren  mnss  de  mSgliehet  atlsdtig  beschSftigen ,  wahrend  des  Unter» 
ricbtes  dnrch  eigene  Kreit  nnd  Anatrengong  das  Brkennen  fordern  ond 
in  den  Jünglingen  die  Ueberaengnng  erwecken,  dass  sie  das  meiste  Wlseen 
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der  Selbsiibatigkeit,  der  Selbstentwick^long  verdanken.  Das  inetbodische 
Verfabren  in  allen  Lehrzweigen  man  das  Erkennen  und  Wiaaen  am  dem 
Gemathe  in  Y«nM4  ond  tqii  da  bi  dfti  Ckdidilidai  Bl>erg«1ltii 
laaaen,  statt,  wie  lieBlich  «Ugamein,  inent  ia  dss  Gedichtntas  einsn- 
swängcn,  voQ  diesen  anhiam  anf  locale  W^e  es  aofnehoien  oad  den  Ver- 
stände fibettteCeni  so  tasaen,  wifdareh  entweder  eioe  grosse  Scbwacbang 
oder  Abstumpfung  der  Geistsokrifte  oder  in  günstigen  Mio  eine  Ter- 
derblidie  Verstsndesricht&og  nit  Arrogens  des  einseitigen  Wissens  and 
UebersdiilanBff  der  ▼erneintUcbea  Kenatnisse  erteugt  wird,  Diesen 
atlgeiaeiaen  and  gressea  Uebei  in  der  Unterricbts-Metbode  moss  abseiat 
abgebolfea  worden »  wenn  die  naterielle  nad  formelle  Ansbttdang  der  sta- 
direndea  Jnaglioge  ISr  Kirebe  nad  Staat  gfiaetige  Erfolge  bringen  soll« 
Hoffen  wir  daa  Beate.  —  Pur  eine  oolche  Anstrengoog  von  Seiten  der 
Lebrer  darf  ni^^n  auch  Belohnung  erwarten  und  fordern.  Die  ZeitTer> 
b&ltaiase  sind  hierfür  webt  besondere  gunstig.  Ueber  die  Sache  worde 
schon  Tiei,  meistens  vergeblich  geschrieben.  Die  in  dieaem  Jahre  zn 
Nürnberg  erschienene  Schrift:  ^Die  matericHt  Lage  der  Ggmnantillehrer 
in  fioiem'^  erneuert  die  Klagen  nnd  fördert  die  Sache  doch  nicht.  Als 
gunstiges  Anzeichen  darf  man  jf^docfj  eine  allerhöchste  Verordnung  vom 
5.  Sept.  d.  J,  ansehen,     fciie  lautet:  ,,Se.  Maj.  der  König  haben 

auf  die  Allerhöchstdenselben  theil«  unmittell)ar  fib^rgehenen ,  theils  durch 
das  unterzeichnete  Staatsniiiilaterium  zur  KenntniKü  gt  Lracliicn  Vorstel- 
lungen meliierer  Professorea  und  Lehrer  an  den  Studieaanslalten  um  Be- 
8oldtin;;6erli(lliung  allergnadigst  beschlü&sen ,  was  fuigi:  J.  So  sehr  AUer- 
höchsidieselben  geneigt  sind,  den  Professoren  und  Lehrern  der  ^(  iKuiiU.  n 
Lehranstalten  in  wuhiwolleiid«!  Würdigung  ihres  wichtigen  Amtes  durch 
die  reelle  Verbes>erung  ihrer  au^beren  Verhältnisse  einen  Beweis  ver- 
*  dieiiler  Anerkennung  zu  geben,  so  können  gleichwohl  AUerhüchhtdieselben 
der  in  einigen  jener  Vorstellungen  enthaltenen  Bitte  um  Durchführung  der 
Besoldungs-Normea  dar  $•  61  and  134  des  Sebolplanes  vom  8.  Febr.  1829 
(jungst  wiederholt  berührt  in  d.  Jahrb.  56.  Bd.  3.  H.,  S.  312)  nicht  will- 
labrea,  da  ^e  Gowahroag  dieser  Bitte  eine  sehr  bodenteade  Vemehrong 
jener  grosaen  Lastea  aad  Verpflicbtvngen  Iterbeifabren  wnrde,  welche  der 
Dfang  der  ZeitverbSItaisso  den  StsatsSrar  aaferiegt.    Dagegen  habe« 
II.  8«  M.  d.  K.  ailergaadigst  aa  ganehmigen  gerobt,  dass  die  In  dem  $,  2 
der  allerboehstoo  Entsehttessang  Tom  20.  Sept.  1645  in  der  Bigenseballt 
widerrnflieber  PtiactIonsbesSge  bewilligten  DieostaltorS^ZoIsgen  der 
Stndiealehrory  daan  der  Professoren  der  Gymnasien  and  Lycoen  des 
nifteichs  awar  wie  bisher  aacfa  den  vorgescbriebeaea  Dienstes-Sexennien 
▼erlieben ,  iar  jetst  aber  nnd  für  die  Zokaaft  als  fixe  and  pragn^tlsehe 
Bestandtheile  ibrea  Gebaltas  betrachtet  nad  ia  die  betreffeadea  Peasionen 
und  Wittwengehalte^  eingerechnet  werden.    III.  S.  Maj.  der  Konig  be- 
halten sich  hierbei  vor,  diese  Zulage  in  jedem  einzelnen  Falle  aaf  die  vor- 
gangigen Berichte  der Kreisreeierungen  und  den  Antrag  des  onlerfertigten 
StaatsminiateiiaaiB  so  verleihen,  und  vertraoeo  übrigens  zn  dem  Lehrer« 
ataode,  dass  er  in  dieser  Verbesserung  seiner  äusseren  Verhältnisse  eine 
aeae  AaCfordoroof  aar  gewissenhafteo  Brfallang  der  Ihm  obUnseadea 
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Verpflicbiangen  erkennen  und  iVn:  Gc.<!innnngen  unwandelbarer  Treue  und 
Ergebenheit  nicht  nur  für  sich  Jseibät,  äondern  auch  in  der  ihm  anver- 
tranten  Jugend  die  Gefühle  der  Rhrfurcht,  des  Gebordam^  und  der  wurm> 
fiten  Anhänglichkeit  an  l  uiäl  und  \  alerinnd  zu  erwecken  und  stets  leb- 
haft uad  wirksam  zu  erhalten  suchen  werdu.'^  München,  ö,  Sept.  18i9. 
Auf  8.  k.  M.  Befehl.  Dr.  Ringclmann.  Diese  huldvolle  Verfügung  ver- 
bessert die  ungünstige  Lage  ii«c  bmier'tchea  Scbalmanner  ao  weit ,  als  es 
die  Jcixi^aA  FtnaoxTerbättaiaae  ermdglicbou  Sie  ehrt  besonders  die 
ABliCttmog  4es  jetzigen  Ministert,  der  io  kinmrZdi  fidi  tfaitig;  beiviee 
«■4  UM:  ^9  YeffbeMernng  des  Unterricbtei)  der  Methode^  Lebfiweige  und 
li«g!e.der|«ebreff  viel  verspriebt.  Hr«  Dr.  ßingelnaiiQ  ioU  selbet  ein  Uii« 
teiiMlü«ieU  beerbeiftet  Meo  .and  es  dm  j«tltst  venuuiekeii  Leiul- 
•iMoA'ftfdegea  ^arollen.  .  Aucb  bat  der  AbgMcdaele  Enlaiid  in  Feig» 
TM.TtVNlUedeiieo  Bingaben  in  der  Kammer  elaea  Bericht  entattety  «et* 
ehec^  Maeielrtlicli  der  GebalteYerbaltnisse  der  Lebrer  die  eben  berobi teo 
dmiflhidieniiliniii  Yom  &  Febr.  1829  sehr  annibemd  Mm.Grmide  iegL  Veo 
MlMs  deiMM  eiiaigen  Geenohe,  Versebiage,  Mabniterle  n*  e.  w«  Unter 
dcR...ilJebeni€bri!l  ^yMuctUen  Mum  bam*ttkm  Q^punmialschulucsen^* 
biiifMi«  die  Zeiteebrift  ,fG}mnavsiulblaitec  ven  Clese«  nnd  Schöppner**, 
weswegen  sie  hier  Qnberubrt  bleiben  and  auch  die  oben  bezeichnete 
Itieinlidlrm  Die  materielle  Lage  u.  s.  w.  in  diesen  Bericht  nicht  aufge- 
nomme^k wurde.  Aehnlich  verhält  es  sich  mit  BorkhardV  „Grundzngen 
einer  C^mmmialreform  in  /iuicr»,  im  ZusammenhaPge  mit  der  allgemciucn 
deutschen  Schulreform^  München  bei  Kai.«  r  1849.  Dieselbe  bespricht  die 
wichtif:i^ten  in  der  jüngsten  Zeit  zur  Sprache  gebrachten  rui.kf  '  »1-  -  an- 
lehnten S<;htihvf'^en5  .  bf»ntit7(  dtp  biwhrri'^en  Lehrerversammlungen ,  i' or- 
schun^i  M  und  l;^ r  ;  t<  t  un^Mn  in  den  %  <  r  cliicdenen  pädagogischen  Zeit- 
schriften, rrrhiiiijci  mit  ili  ii  Uesnltaten  liieraus  S(;ine  rir^f'npn  Erfahrungen 
und  L'rLlieile  und  ciawickeU  nnirr  warmer  Theilnalnne  die  Sache  mit 
Ern>t  uiul  B*»<)?irhi-.iiii'r,(  it.  i^lan  dari  ;iuf  die  mitgetheiiien  Ansichten- 
dartim  ciiiigcö  Gcv\icUi  vuii  ministerieller  Seite  her  legen,  weil  der  Verf. 
im  Aiilu  t^  des  Herrn  Ministers  Ringclmann  die  [.«ehrerversammlang  iq 
Nürnberg  beäUcUie,  von  diesem  gemessene  Auftrage  erbaiteo  haben  soll 
und  letzterj^i,  einer  an  ihn  gesendeten  Deputation  ehrenwerthe  Brklwuagen 
machte.       ^  .  ' 

Im  Hinblicke  anf  ^eae  Aasaichten  f6r  ein  UnleriiehtageMte,  l&r  die 
Rrweitening  dea  Lebrplanea,  vvelche  nnier  Bezog  aaf  die  «n  den  Uoiver- 
altaien  eingeführten  Satzungen  ahoolnt  erfolgion  aMiaa,  wenn  die  Bernfa« 
•tndien  nieht  allea  gediegenen  Wissens  verlnstig  werden  aeUen,  f8r  die 
Verbesserung  der  Methode  nnd.  DiseipUn,  für  die  nweeicnisaigvre  An- 
passung der  Gymnasiale  nnd  Univeraitatsitndien  nnd  fSr  die  ehranwnrthn 
Beachtnnc  dea  Lebratandca  mögen  sehöneHoffnnnfen  gehegt  nnd  die  atn- 
tiatiachen  Reanltate  der  Anstalten ,  Lehrer-  nnd  Schülerzahl»  Verinde- 
mngen  nnd  Programme  nehat  deren  Inhalt  mitgetbeilt  werden,  om  darnaa 
wenigstena  eioigeimanaaen  in  ersehen,  dass  weder  die  Regiemng  mit 
Verzogerong  nnd  ungeeigneter  Aoswabi  der  Besetzung  von  Stellen  hin* 
derlieh  ivirht^  noch  die  Lehier  troU  der  gerlitfan  Wnid«,  fihro  nnd  An;i 
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erkenn&ng  Ton  Seitea  der  Verwaltong  und  dea  Publicum^  und  trotz  der 
gegen  fast  alle  anderen  äiaatsdienersieilen  und  tur  die  grossen  Opfer  and 
Anstrengungen ,  Mühseligkeiten  und  Geringschätxangen  schmalen  BmoI- 
dungcii  in  ihren  Bestrebungen  nach  V«ffbeM«rungeu  und  AbwendaogMi 
von  Nacbtheilen  und  in  Uina  witMMldMifUklMl  Lalftungen  4m  LtbfM 
anderer  Staaten  ssrfiduitdieiiy  WMiit  jedoch  kaiii*  ubedlagte  Auer* 
keonung  odw  Voni6gfi€U(«H  MaopUty  Mttdini  muukm  MatMoMlta  ia 
d«r  WiMepadiaftllcbka&i  berikri  itird. 

Aoi  d«B  ftatisUicbM  UaberaicbtMi  Mitei  ergabvo  aidi  MiroU  im 
ftdräiittnitlfar  aod  difcipliair«r,  «la  wüaenMbaftlltlMr  and  doctriaSrar 
Hfaiaklit  MMb«ii«l  Ungltficbhaiteii  md  WUtUMm^  wekb*  naii  lui  ao 
wMriger  erwartM  aolJte,  tb  Mcb  eiiMB  tUgMiaiMD  MmlpiaiM  Mid  «Mb 
GenaralvarordoHigaii  TifflüiTeii  wordm  AUdn  fowobl  ^lalro 

ReglarangaR  ala  StndloiiracionU  «ilanbeo  alob  Toa  Jeoaii  allgeaciMa 
GeMlMD  Yvnebiwieo«  Abwelcbnngm,  welobe  hi«r  und  d»  sa  MiaMtin« 
des  AttlMt  gabao«  Am  deo  Krabregiarungen  »ind  die  Scbnlangelegen« 
beit«A  «ineni  Rag lermgiralba  ymi  Racbtofaeba  neben  manchertai  attdara» 
Bernfggeiabiften  uber%viesen.  Dieser  nag  in  «einer  Jurisprudens  and  ffll 
Babtudeln  von  Rechtsfällen  recht  bewandert  und  ein  tnchtigar  Gaaobüla« 
aann  sein,  arbaileC  aber  im  pädagogischen  Gebiete,  in  Studien wesen  und 
«ainen  Fordanmgan  auf  einem  ihm  fremden  Felde  und  ertasst  nicht  sel- 
ten Verfügungen,  welche  die  Interessen  der  Stndienanstalten  nicht  nur 
nicht  fördern,  sondern  dieselben  in  ihrem  firordti«»ten  Gange  oft  hindern. 
Ks  ist  ihm  wohl  ein  fiogf»n:>nnlPS  Kr*»is«ch()laic!iat  von  tlieifwots  erfahrenen 
Mannern  cicin  Namen  nach  und  auf  dem  Papiere,  aber  nicfiL  der  .Sache 
nach  und  in  (  Inrtussreicher  Wirkaamkeit  beigebt  ben  ,  v>oräber  gar  manche 
Krscheinungen  und  Thatsaclien  sich  aufzählen  lassen,  welche  beweisen 
würden,  wia  wenig  diese  Anordnung  den  Forderungen  des  Studienwesens 
entspricht  und  die  Interessen  des  letzteren  fördert.  Bin  wiftsenschafllich 
gebildeter,  von  allem  Pedantismus  freier,  in  den  verschiedenen  Ijehr- 
zweigen  wohlerfahrener  nnd  mit  dem  Gange  des  Bildungs-  und  Unter« 
richtswesens  innig  vertrauter  Schulmann  und  wahrer  Pädagog  worde 
allen  Uebeiständen  begegnen  und  das  gesaromte  Schul-  und  Studienweseo 
j«»dfla  Kreiaaa  nad^  den  gegebenen  allgemeinen  Normen  leiten,  dasselbe 
«IT  wahren  BIntba  arbcban  aod  alle  BadoribiMa  befriedigeo« 

Pfir  du  MadicfoalfraitQ  «tibltnin  aiaen  in  dieaa»  erlUiMiien,  rn- 
tinirteD  und  Cfiebtigan  Ant»  F9t  die  L«Hnag  dar  Gaacbille  dca  l^on»- 
waaena  n««b  aainan  gsnsan  Umfang«  atelH  man  ainan  tSehtigen,  wann 
•Mb  nicht  aalten  nnr  im  pnktiadien  Dianate  recht  erlabrenen  FeraUHMi 
•Ia  Kreta-,  Perat-  nnd  Regierangaraih  an.  Pur  die  Beknndlnng  der  Pi* 
Hansen  «rUilt  man  einen  gewandten  Plnamgeaaliftflamnnn  mit  TeraeMede» 
nen  im  Geldweaen  mtinirten  Minnem  aea«  Pir  die  TeraeMedenen  leeb- 
niacben  nnd  gewerblichen  Avgelegenbellen  wiblt  man  ateU  nnr  eeiehe 
Minner,  welche  In  denaalban  erlbbren,  deraelben  Meister  nnd  mit  Ibnen 
so  vertraut  ibtd ,  dass  nnr  aeiten  Miiagriffe  «nd  febieibafte  Anordnnngea 
möglich  sind.  Dna  Bebel*  nnd  Stndienweeen  dagegen  beraubt  man  aei* 
■er  gMchnrtigaa  Verwellmgy  iberweiit  rnna  aloam  mit  ihm  niebi  be** 
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kannten  Geschaftsmanne  ai»  Anhängsel  und  betrachtet  man  hiermit  als 
t'iiie  zif-mlicl»  einfache  und  leicht  an  bewältigende  Sache.  Und  docti  ge- 
bort e»  2U  den  schwierigsten,  eiiiliustrciehsten  und  wichtigsten  Gegen- 
ständen des  vSlaiito,  uinl  clnrl)  Iliu-^I  von  ihuj  diti>  ^h^tiiacUti  utiü  gei^tii^^f 
da«  r<?ligiü&t;  und  |>oliu»thü  VV  wUl  und  ^^clir  de«  Volkes,  die  MöpMchkpit 
ilnia  Uestehens  und  l«'ort»chreit<»n»  d«*s  Siii;uis,  l^r'-arln,  Wirkung 

und  Folgcron^  «er  g*i&aiiuul€U  AulD.u  uti^;  \\\i<]  hii-rniii  cIIl-  Lo^unp  der 
höehsien  Äutguben  de«  Staatslebcns  ab.  ISur  ia  üaicni  w'lI  uiuii  tJic  ab- 
stiiluie  Nothwendigkeit  der  Leitunjs^  des  Schul-  und  Studienwesens  der 
verschiedenen  Kreüe  diurch  ka  «igctiUich^u  Schul-  und  Uoterrichtswesei» 
t^ckL  jidSdto«M  ScbaWmier  akbt  «iaMheo,  woyoo  woil  «ia  Hauptgrund 
iB.4«p(,11iltbM%Wi  UBMlbttindigkait  det  Miniiierioni  ür  Kirch«i>  ond 
MnlangelegMlMton-  liagta  iMff.  Ein  ltnf[«fM  BeiUliw  dietat  mmk 
4m  jetzig/m  'Anordaaog  hobt  Tiellticht  diet«a  TerdarbUdiea  MlMiUnd 
«of  «Ad  JUm-daa  8todft«iw<Ma  beaaeraD.  Zaitan  nad  Brfaif«  «stgegm* 
BfaM  ialbitiadigaR  KniMehnlriMM  wSrdaa  di«  TeffsciiladQMii  Stu* 
dlaMMdüli  ibrat  Krtbnt  in  gewitaeo  Zwit«heonu»«D  onarwmrtai  ba» 
Wihao^^iaaii  darUtaag  dersalban  dnreb  dia  Vontinda,  Tan  dan  V«r- 
hgfcnignn  dar  latataraa  in  den  Lahrern  and  8chfilani  und  van  den  gtn«« 
■a*  taMifean  SEnaCknda  aina  ganaaa  KenntaiM  «ich  TancbaffaD;  würden  im 
dla'^iMMdoea''CIaaseB  eintreten  ^  dem  Unterndite  der  Lehrer  beiwolmon, 
daaen  LehaflUngkaU  und  Metheda  prnfeo,  ihren  wissenschaftlichen  Za«« 
alnnd«U]i<I  rr,inzen  Charakter  kennen  lernen,  bei  etwaigen  Mangeln  b^ 
Vehrend  und  prüfendy  beratband  und  rerbessemd  thätig  sein  und  bei  vor- 
zuglicbeo  T^ci-^ttuigan  vnn  Vorständen  und  Lehrern  in  ihren  Anträgen  für 
BbrAi Bod«  BeWbMang ,  für  Aufsteigen  in  höhere  Classcn  oder  fiir  Besetzung 
ahrenrollerer  und  einträglicherer  Sterilen  bei  dem  Ministerium  dieselben 
hervorheben,  Sif  wfirdpn  m  im  hmal  sowohl  den  Lehrer-Onnft'-rpn-zpn  als 
den  SrMn«?-|iriiriiiii:('ii ,  \N  oiin  luait  dtf»«e  an  und  für  Ii  iimzlo^o  nml  /.i;it- 
vord'M'lxMide  v*^H(lic  l>«"-ti4i*'n  l;i->t.  uml  dfit  Ah«o!ut(irtalpnilui)^i'n  bfiwnh- 
lUMi  ufnl  iiiclit  a!l<  iti  von  (!<  ni  ^j'  s  i innit t-n  Lclirer^taiuli"  ,  >ni\(irrii  au(  !i  voii 
<lem  i[iM<!rtMi  und  au»»iMa-n  '/u^t  indi^  diT  An«t«'t^ii,  uaiiientlich  ab^r  von 
der  t3iev%i*i.**ijbaft>«!l< ^it  iiiu]  i 'l^iciiiirciK*  di'r  l<i  hi>'r  die  p#»nÄwest«  Kennt- 
ni«)9  i^tch  erwerbcii  uad  ti<  i  ttllen  einzelnen  Vorkumronissen  mit  -bewutst-* 
voiier  UebermeuöHOff  ve  rfahren. 

Solche  Sclmimauücr  und  ehrenwerthe  Pädagogen,  welche  ihrem  Aoita 
dorchgretfend  gewachsen  wären  und  mit  mniialiebar  Wurde  ond  Bbran« 
festigkeik  ihre  Geschäfte  vollzögen,  waren  niohi  aahwar  an  finden,  DIn 
einzelnen  Anstalten  bieten  unter  den  Varltanden  nnd  I^hrevn  sie  bin» 
reichend  daa«  Sie  in  beaalden  ond  alla  für  ihran  Wirfcsngtkraia  atliiP» 
daeMfilian  GaldauMen  an  baMbaftan,  wira  nach  weniger  tabwar.  Mik 
dan^taibaidanan  Pande  «am  abaa  dia  geringste  nana  Belaatang  fiir  din 
flMMihaase  jede  Ansgabain  beatraitan,  wann  man  nur  akanoaiiiab  ortfe 
jenettuKobr«,  in  nUan  ITarwnitnngsbabotdan  did  Laote  an  dan  rechten 
qgbH^  od  nrfmani*  jaegte,  daaa  dieselben  ihil  Brntt  nnd  Liaba^ 
ndl»/Xittdh  IMd  Aoadnaar  :dln  ibnan>  ibariraganan  Gaschaae>  Talbiehen. 
Bai  jgdawii  idwigiittathra>  wA  inanrfalian»  bat  gariabtttaha»  ond  «i»- 
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tarischen  Vcrhaltnis.'scii  hält  man  Kassensturz,  RegiatraCurcontroUe,  In- 
spectioncit  uud  d^l.  und  giebl  nicht  selten  sehr  groM«  Sumnen  för  Reise- 
kufitcn  f  Diäten  u.  8.  w.  aoj)  welche  weder  materiellio  m»dk  iaia«tori<Ben 
Gewinn  zar  Folge  haben.    Für  das  Hdchtto  naA  Wicblipl»  d«t  StoiU 
und  VolkcwobiM  dagegen  wmtwttaM  maa  kama  te  MaCUfirfUgpta. 

Ward«  aaa  bat  den  aintaliaaii  Ragiaraofaa  awiaMaa,  wi«  waiidar^ 
Jenige  Mann ,  wdchrai  das  Rafimit  in  Sabal-  md  ftUdlaaaagalagaahaiU« 
abertragao  ial»  adt  aadeiaD  aa  diaaaa  nicht  gabMgan  GegenstSndan  ba* 
acbiftigt  wird,  ao  dSrHen  fleh  nar  waaiga  Saeban  aaflndaa  laiaan,  fir 
walcbe  Jener  nach  Zeit  tnr  Baarbaitang  and  Brladlgeng  finde ,  well 
Jane  Aagelegenheiten  ibn  fett  gana  In  Ampiach  nab»iBb  Ba  findet  web! 
eine  aaderweitige  Belaftaag  statt»  aber  toai  groiaea  NncbAeile  dea  Biw 
aiabongS'  aad  Untenichtawaseas»  Inda«  Aafiragen,  Betiehte  v.  dergt 
von  Seiten  der  Anstalten  ■eistsns  eiwt  nach  6  Weehen^  9  Iiis  4  Monaten 
in  Erledigong  kommeni  wenn  aal  dem  Versage  ancb  neeb  so  viel  Nnsli- 
tbeil  raliet.  Nebstdetn  werden  we^en  der  VerwallWiga-,  Finanz-  and 
anderer  Verhältnisse,  s*  B»  far  Anschaffoag  ven  Requisiten»  Dmckkosten 
der  Jahresberichte,  Programme,  Preise,  Banilebkeiten  o.  dergt.,  oocb 
andere  Manner  beschäftigt  and  ebenfalls  iu  einen  ihnen  nicht  recht  be- 
kannten Tbätigkeitskreis  Tersetst.  Ueberweist  man  alle  Geschäfte  den 
Kroisschulrathen ,  so  werden  diese  Männer  einen  ihnen  bekannten  VVir- 
kiiii ■^-krcls  erhallen.  Kinheit  und  Sicherheit  in  der  Verwalten cr/ielt  und 
das  gesamintc  Schill-  und  Studienwoscn  nacli  Würde  und  Beüürfutys  rer- 
waltft.  Warum  soll  man  dieses  ifi  Haicrn  nicliL  veriiKigeii,  da  man  es  in 
ailou  anderen  deutschen  feftaatcn  fiir  absolut  notliweiuli^  erklärt  und  zuoi 
unbedingten  Fördern  des  Er/i(  hung:>.  und  üoterridiUwesens  betliäiigt, 
daher  gegen  Baiern  viel  voraus  hat? 

Vor  drill  Schlüsse  jede«  Stndienjalireä  entsendet  man  einen  Univer- 
sitits-  oder  LyGeaI-Profe.<<sor  an  jedes  Gymnasium  zur  Abhaltung  des  ßira- 
mens  (ur  Befähigung  vom  Al>»ianpe  der  G} ainasiaUchuicr  zum  Betreiben 
der  phUosophischeu  und  lierufssludien.  Aus  der  zu  diesem  Behufe  ab- 
gehaitcnen  achriCUichen  und  mfindlichen  Prnfong  und  aus  der  Dnrchsicht 
der  wibrend  dea  Jehres  in  den  anderen  Classen  des  Gymoastoaif  abge- 
haltenen Schniaoilptienen  aar  BestiaHaang  dea  Pertganges  In  den  efanel» 
nea  liebrlichern  aad  Im  Allgemeiaea  soll  dieser  PrüftingpeeMissir  ae« 
Wehl  die  Befihignng  der  Abitarienten ,  als  aneh  den  Zastnnd  der  fihilgen 
GiaMea  beartheilen,  weriber  er  sedann  einea  Bericht  ao  die  ftegleranf 
an  erstalten  hat.  Ist  dieser  Cenadtsar  ab  wdidiger,  ebarakCerroUerv 
ehrenwerther  aad  sewobl  in  den  Lebrsweicen  als  der  Brafebanga-  nnd 
flttbaUEaast  erfahreaer  Manni  se  kann  er  ehdgenaaassen  niilaen»  Pehleo 
ihm  aber  eine  eder  die  andere  eder  aiehrere  dieser  Wgeniehagten^  was 
die  Regierangen  leider  nar  an  eft  an  beebachten  Gelefeahelt  hatten,  ae 
Terdirbt  er  mehr  als  er  bessert,  erregt  er  haaflge  Streitigkeiten  and  Cnl> 
lisionen,  giebt  er  Veranlassungen  Klagen  nnd  Bitterkeiten,  werfIber  die 
Eegtemagen,  naaieotUcb  die  oberste  UnlerrichUbehMe ,  ganse  Stosee 
▼on  Acten  in  der  Registratur  liegen  haben ,  und  leistet  er  selbst  in  wie* 
eeaashalOiaher  nnd  padagegiseher  Binsiebl  wenig,  ofl  gar  alebla.  Wae« 
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er  aoa  gar  in  einzelaen  Lehrfächern  keine  zureichenden  Kenntnisse  be- 
\>ie  mjII  er  äw^vulil  die  f/»»tstinigea  der  Scljukr  uis  die  Lelirer  hin- 
f.irl)ili(  ii  l'^leiÄseii ,  der  Ltj[iif(ilii^k»*it  u.  w,  bcürtheiitn ?  Und  wena 
di':r-Tlljt;  güi  zu  ticii  Ic^id i'ji -clmtLliclit'ii ,  unedis'n  ,  (-||oiätischen  und  über- 
haupt zu  denjenigen  Th  i :  ak lt»r«>«  pebörf.,  Uf  lclw  auf  Kosten  Anderer 
niclit,  >cltca  Uuich  KiuiulicIiLuUuii  umi  \  i.'nj,u"litl-:iin^en  (es  könnten  Bei- 
spiele van  der  niedrigsten,  ekelhafie&ten  und  ciiarukterIose«'ten  Art  auf- 
gezählt werden.  Und  wie  reich  müssen  nicht  die  RegisUatüf  eu  lür  Acteu 
4p»MiiiIf- Md  dtHdieawesejis  im  Ministerium  äelLst  sein!  Wie  beleh> 
M4'-wira  «t^  wann  «lo  crMirraw,  unparteibcher  5l&an  einmal  di^se 
TluMfliMi  tBMim«ii8teHto  «nd  nebrOT«  P»liaot«B  uüfBUtel?)  sich  wich- 
tit^ifpMlMB,  «rfobren  ■cbciiiea,  gelehrt  Qod  religiöA  tbon  fvollen,  aber  an 
BHI^'li^'iiB^  iMoniUsoli  find,  —  wie  toll  ein  iolcher  Meon  die  obertte 
BebM*  vedttflb  and  ebreohaft  ton  dem  Zottaede  einer  Anatalt  Und  Ihrer 
MiraBiln!  Kenotniae  aetaeo  nod  wehrhaft  gei  wirken?  Nich  dem  8eog« 
niiae^vieliw  Ceaiftiaaera  aetbet  wfird«  dieee  Controtle  viel  sweehmiiaiger 
Mlq^inüiB  «nd  der  Pfliebttrene  daa  Voratendea  and  der  Lehrer  einer  An* 
•mH  tMbM,  wednreb  viel  Geld  ond  Zeit  erapert,  der  Unterricht  nnd 
dliCJHIdliiig  gefordert»  die  Anatalt  nnd  ihr  L#braUnd  geheben  nnd  ge« 
ehrtJnfd^ei«  viel  zuverlässigeres  IlcMiilat  erzielt  wurde,  ela  dnrch  die 
benbrtcn  ComBiasare,  welche  die  Würdigkeit  der  ScbSler  doch  nie  gnnt 
zu  beartheHen  renadgen,  wofBr  iah  Hose  Beispiele  als  Belege  dienen* 
Pe>h*fWWig  über  eine  Anordnung,  welche  die  mehrberohrten  Registratü« 
^ir,  raetfiglich  aber  die  Beurtheilan^en  der  quantitatiren  und^unlHallTeil 
Mkrgeboisse  als  uuzweckmässig  am  zuverlässigsten  darlegen. 

Zudem  Mangel  an  tmifassender  Aus-  und  Durchbildang  des  Ge- 
mötbes,  Herzens  und  Ijieistes  der  Gymna.sialschüler  tragt  die  xiemlich 
nlfg^cmfiinR  .Störung  des  Verhältnt  =  -ps  ^svisrhrn  dr  r  formellen  und  roate- 
riellL'ii  Bili!iiiT*j<wrisp  tind  Hr-tutiiiiiig  der  einzelnen  Lehr- 

zwej;4<"  ti.ir  tli<;  l'ot  huiihjii^  Kol  i^-i  1 1  itiid  \  orrückcns  der  fcicluÜfr, 
WOtlLinli  jiiancli'j ,  jü  viele  ij  ei  l^t'/tf^rdi  rinr-  ^i'\\i>>u  Gleicbgaittgkeit  gc* 
|n:M  suithr  ^crintj  beachtel'i  Lrln  «iltjccif  li"^<-ii,  i»chr  viel,  im  geringsten 
Kailu  in'  lir  fjöi,  in.ni  \uii  \  t  r-cli irdriH  ii  .Seiten  slaoben  oder  zugeben 
will.     All  allseitigeiii  uul  j«iac  tuiiuclleu  Ulldungsz wecke  stehen 

weder  litiigion,  Matheriiuiik  und  Naturwissenschaften,  noch  deutsche 
Sprache,  Geschichte  und  Geographie  den  alten  Sprachen  nach.  Für  die 
materiellen  Verhältnisse  überbieten  jene  sechs  Lehrobjecte  die  awei  alten 
Sprachen  y  mithin  ist  kein  erheblicher  6mnd- Teibnnden ,  die  letzteren 
den  «MtoBaor  n«  dtoft-  bla  4Cecbe  rersnaeUen  nnd  die  Mfiler  nn  dei* 
krigeil^lfefaMrig'«»  rerleiteo,  jene  wisaenachAftUehen  Fieber  wBrden  f6r 
dfc^püiinn  ßutdhn  nnd  dna  <ffentliche 'Leben  eine  geringere  Bedentnng 
biban  ^ fcwinelrteii  daher  nneb  niebt  beiendera  beneblet  in  werden«  werin 
■fcdef'Hwrthei»  -Lehtem  hier  nnd  de  baMIrit  werden.  Die  grSaaere 
8liM*MM%«*ii«  Meinen  BnlicheldnngagrMid  nbgeben»  w«ll  afe  bleeiri 
dw)>gl^bim  I Anwiehn>iiig'fand  'gedtefctniainiitoügett  Riebinngder  Spmdi'' 
ÜgiHiw  —d  in  iiIiiiBi  gmimn  Vnrnrlheil^  liegt.  Da  ei  aleh  fSr  dl« 
0gmUMmäM^^4&t  Alüü'  n«  dlA^uSiliehet  odifeafende  Arn-  nnd  Dlireh^ 
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bildang  des  Gcmütbes  und  Herzeni,  aller  SeeUnkrafie  ond  des  Ctuurak' 
icrs ,  um  zweckmässige  Vorbereitung  to  den  aofgeddiotoreii  phUotoplu* 
ficbcii  und  Pachftodieii  mä  f&r  4aa  j^CmtlkA«  Laban,  abi»  varsüglich  lua 
die  möglichst  dufiiiigraifaada  formelta  BUdimg  bandelt  ond  hierin  kein 
Lehrzweig  dem  andern  naobstebti  wenn  man  bei  tainam  UnlaffriobCa  janan 
Zwack  im  Aoga  bat,  io  fordern  pidagogiscba  nnd  wiaaanaaiwftlichn 
GrSnda  aln  glaichaa  Baaebtan  dar  Labnwaiga  am  aa  mabr»  ala  din  aaaba 
berührten  Untarricbtaficbar  dorcb  ihra  aiatarlaUan  Kinwirkungaa  aaf  dia 
Bemfestodiea  nnd  Angalagaabaitan  das  offenlUcbaa  Labaaa  nach  weeent- 
licba  Vonaga  Tat  den  altan  Sprachen  haben.  Ba  iat  aehon  binffaicbaad, 
dnea  dla  Jfingtioga  einen  grotaen  Thaü  ihrer  Kraft  nnd  Zeit  nnf  sie  var- 
wandan  müiaan  nnd  nach  den  bbherigen  Brfiihmngen  keine  dafar  ant- 
apracbanden  Erfolge  haben,  womit  jadeab  von  keiner  GroringiichataHng  ga- 
aprachen  oder  eine  Zuraekaetsang  gemeint  tei.  Die  alten  Sprachen  soU 
len  nnd  mnieen  die  Grundlage  der  Gelehrtenschulen  sein  und  bleiben, 
wenn  dieae  ihre  Aufgabe  lösen  sollen.  Nur  mögen  sie  die  übrigen  Lehr- 
twaig'*  nicht  an  sehr  in  den  Hintergrnnd  draafen.  Sie  haben  bis  jetzt 
den  Anforderungen  der  Zeit,  wie  mao  sich  nmattdrucken  beliebt,  nocb 
nicht  die  gehörige  Rechnung  getragen.  Mögen  sie  sicherer  und  tuchU  - 
ger  wirken,  nm  nicht  fortwährend  der  Gegenstand  des  Ankampfens  sa 
bleiben. 

Untersucht  man  die  quaninativen  und  qualitatiTcn ,  die  wisscn- 
schaflltcUen  und  pädagogischen  Verhältnisse  di:r  Jahresberichte  und  Pro- 
gramme nnd  beurtheilt  den  in  ersteren  vorherrschenden  Charakter  nad 
den  in  letzteren  durchblickenden  Geist  unbefangen  und  aufmerksam  ,  so 
wird  man  zu  der  Behauptung  verleitet,  jene  Tor^u^liche  Beachtung  der 
tüchtigen  Knt^^ ick.elung  der  Seelenkräfte  und  volbiändigen  Ausbildung 
des  Gemüthes,  Geistes  und  Herzens  für  ein  kräfiigeg  Können  neben  kla- 
rem Wii»&uii,  für  ein  reines  Gemüibsleben  neben  wahrer  lalcUigenz  und 
für  eine  edle  Charakterbildung  neben  umfassender  Geistesbildung,  für 
das  Genionen  einer  offenen  Weltaasicht  neben  tScbCiger  Menschen-  und 
Nntnrkenntniss,  fiir  dna  Aneignen  ainaa  wablthitfgen  Gemelageistes  ne- 
ben lebendigar  Binsicht  in  Atta  offenittcban  Angelegeohaiten  nnd  ür  dna 
Heranbilden  «nbrar  Frömmigkeit  neben  gründttcbar  RaUgwskit  in  nllan 
Bemfnwaigaa  nrnngla  bei  fast  altem  UnCarricbta  in  den  einnainen  Lakr- 
nwei(en,  waa  wagen  dieser  den  Anfardamngan  sowohl  dar  kSnftigan  Ba- 
mfMtndien  ond  BernfspflicbCan,  als  der  offontllehen  Angelegenballan  den 
Staates  ond  dar  wiobtifan  Binwlrknngan  der  Kirche  nicht  ontspracba« 
kenne  wid  daran  so  vielen  Vorwarfen  und  Boknmpfbngen  aalbst  to« 
Baitan  ihrer  Lehrer  nn^geaetnt  sei.  Bawake  biarfnr  bnmahan  wohl  kainn 
geführt  zQ  werden,  weil  sia  nicht  blos  die  Crobaran  ond  dlaijabrigan  Inb* 
resberichte  und  ProgmmaM  wiederholt  liefern,  sondern  nnab  dia  var^ 
schiedenen  Zeitschriften,  welche  die  Gelehrtanschulen  zum  fSoganatandn 
dar  Besprechung  haben ,  io  hinreichender  Menge  nnd  Krsftinsssfnng  lio- 
fem.  Möge  man  nur  aufmerksam  und  Torurtheilsfrei  iMon  ttnd  priUan: 
die  Kampfe  in  den  vergchiedanen  Zeitschriften,  die  Aenssernngen,  oft 
Icaiildi  sehr  gehaltlos,  in  Vofssmmlnngeny  dia  manobariai  Wansafan  in 
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Programmen  und  die  ofTcntlicheo  Behauptungen  von  höheren  8tndienhe- 
bürden  und  Cuituamiiiistern ,  von  Voi  .-standen  und  Lehrern  (^raan  übersehe 
nur  die  Berathungeu  der  in  Berlin  vcr^ainnielt  gewesenen  Directoren  und 
Lehrer,  wukhe  von  »len  ÄnstalttMj  der  verschiedenen  Provinzen  Prcutsens 
iiieizu  gewählt  waren;  und  uiaa  findet  Beweise  genug  tur  obige  Be- 
hauptung) liegen  dem  Sachkennar  zur  Benrtheilnng  vor  und  enüialiea 
Grund«  geuug ,  die  ob«ffSt«  6ln4li«iib«h5rd«  in  Baiern  zu  baldigen  Bcra- 
tbuugen  ob«r  «M  f  wacknimig« ,  de»  Bedfirfniiaen  d«r  ZeitTerbSltnisse 
•atapracheiMie  VorbeMcmog  daa  galahrtaa  imd  lachnladiaii  Bcholwesena 
SU  Taraniaaiaii« 

Ba  liast  aidi  dia  Fng»  nicht  nntardnlekan ,  ab  nldit  aach  daa  irar- 
kamcbaoda  Claaaaaayataai  alataloa  Uraachaa  aotbalta,  wamin  dia  Ga- 
lahrtauabalan  aa  viala  marfraaUaba  Erfbiga  Ilafarn  nnd  den  Zailbadnrf* 
niaaaa  dar  Staatan  nnd  Völ][er  aa  wanig  aotaprachen?  0aaa  man  in 
dan  malttan  8Uatan  Daotaablanda  daa  Pacbtjatam  Yarslabt  nnd  dnen 
Labrawaig  durch  alla  adar  dach  mahrara  Claaaan  dar  Anatait  ainam  Lahrer 
obertrigty  daher  in  Preusaen  nach  der  neaestao»  ana  dan  Yartragan  an 
jana  wahrend  daa  April  d«  J.  atattgefondene  Lebrarranaaunlung  und  ana 
daran  Berathungen  und  festgaatalHan  Principicn  hervorgegangenaa  An- 
Ordnung  ain  Unter-  und  ObcrgTronaiinn  mit  jedesmal  drei  Ciassen,  w  ovon 
din  oberen  zweijährige  jede  der  anderen  einjährig  sein  solla,  für  dia 
ganze  Monarchie  angeordnet  hat ,  wodurch  dai  Fachsystem  einfach  be- 
thatigtwird,  ist  eine  allgemein  bekannte  Sache.  Diese  beiden  Theile 
entsprechen  den  baierischen  Vorbereitiingsschulen  und  Gymnasien  mit 
jedesmal  vier  Jahren.  So  gut  man  in  Prjussen  das  Kachsystem  verfolgt 
und  seit  geraumer  Zfit  nach  dem  Zeugnisse  <l(:r  bewährtesten  Üchulmän- 
ner  sehr  günstige  Erloige  ltzIcIi  ,  konnte  man  auch  in  Baiern  den  Ver- 
such macUrii  und  z.  B.  an  den  vier  Ciassen  d.s  Miuicisiams  einem  Leh- 
rer die  lateini>ch(;  und  deutsche  Spruche  mit  20  W Ochenstundeu  in  den 
zwei  unteren  Ciassen ,  dem  andern  die  prierlii-c lie  Sprache  mit  Ge- 
schichte und  Geographie  mit  ebenfalls  !20  VV  othenälunden  ,  in  den  r.wel 
uberen  Ciassen  ebenfalls  einem  Lehrer  die  lateinische  Sprache,  den  Un- 
terricht in  der  Rhetorik,  Psychologie  nnd  Logik  mit  20,  und  einem  an- 
dern die  griechische  Sprache  nebatGaacbichta  nnd  Geographie  mit  18  Wo- 
cbenstondeo  Sberweisan.  Dar  Labrar  dar  Mathamatilc  arhialta  bei  je 
4  SCnadan  in  jeder  Glaaia  nabai  anthamaCiichar  nnd  phyailtallacbar  Gao- 
graphia  nnd  Natnrlehra  23  WGchenstnndany  dar  in  dar  Religion,  zugleich 
an  dar  latatnaaehan  Sabnla  lahrand,  mit  Binschlnsa  daa  habriiichan  Unlar- 
ricbta  18  Wochanitendan.  VarihaUt  man  diaaa  110  Wochenatondan  nntar 
dia  4  Claaaan  daa  Gymnaiiuma,  aa  erhalten  dia  Schlier  täglich  ▼an  8 
hia  II,  tweinuil  bia  13  (an  dan  PrelnachmltUgen)  nnd  viermal  Ton  3  bia 
4  Unterrieht.  Eine  Differena  Yon  3  Stunden  liiat  aich  nnagleicben. 
Hiermit  wnrde  daa  Fachayatam  ohne  Vennehmng  der  Lehrkräfte  bethi* 
tigt  nnd  Tialleicht  vielen  Forderungen  begegnet.  Der  Dnterricht  in  der 
Natncgaaehichta  beginnt  schon  in  der  latainiachen  Sehnla  nnd  reicht  in  die 
twei  unteren  Ciassen  daa  Gymnasiums. 

Dnaa  dnich  dia  varaahiedene  Bebnndlnngpweiae  der  Sprachaludlen 
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baini  ClaMeiiiy«teae  dU  Sdiiilor  «ft  Im  ganadil  oaid  OHMdho  Ifiimiw 
haltoiMe  und  Gebraefaaoy  fi«lerlm  Nft6htli«ile  flod  Mingcl  in  Erfimea 
dM  Spracbgeittet  tmd  in  DarekdriocM  du  Weseni  wid  YMitehaiis  so- 
wohl  der  8pracbea  «U  der  iibrigea  Lehnweigo  gefordert  werdeo,  iit 
mdit  SQ  yerkenoen«  Pen  ebor  auch  beim  Fachsysteme  beionders  dann 
grosse  NachUieile  stattfioden,  wenn  die  erfocderliolie  Lehrkraft  und  Mo* 
tbode  fehlt ,  wenn  s.  B.  ein  Lehrer  der  voruigsweiM  localgedächtnis»- 
miaeigeD  Behandluogsweiae  der  Sprachen  huldigt»  andere  Seeienkrafte 
kaom  beachtet  oder  zu  berücksichtigen  nicht  verstd^t  n.  s.  w.,  das«  ab- 
dann  die  Schüler  für  alle«  selbständige  Denken,  richtige  Urtheilen  and 
folgerechte  Schliessen,  überhaupt  für  alle  logischen  Gesetze  unfähig  ge- 
macht und  zu  mechanisch  abj^erichteten ,  für  das  r?<Tcnkraflige  Erfassen 
der  Berufsstudien  unbrauchbaren  Jüagliugea  heraiif;ciührt  werden ,  ist 
eine  ürfahrun^r,  welche  man  an  den  baierischen  Gymiiasieu  schon  oft  be- 
klagt hat,  weii  der  C'lii>bi!nlt:hrer  seine  SduiKr  fiir  je  zwei  Classen,  also 
2wei  Jahre,  in  Sprachen  und  Geschichte  utiterrichiet  und  jene  Erschei- 
nungen gar  häufig  zu  Tage  fördert,  da  die  Anäireugung  für  ein  solches 
Verfahren  niclit  sehr  gross  ist.  Uebrigens  entspricht  diese  Anordnung 
des  VVech!5L'ls  der  Lehrur  für  je  zwei  Jahre  an  beiden  Anstalten  theilweise 
dem  t  acha^üleine  und  hat  iVlanches  für  und  gegen  sich,  was  hier  eben 
80  wenig  näher  besprochen  wird ,  als  die  Zweckmässigkeit  und  das  Nacll- 
tbeilige  dea  Fach- ofld  ClaMeusysteoM«  Die  Zeittchrifteo  fiur  dai  Br- 
liebungs-  and  Uoterricbtaiteoea  haben  dieeo  Sache  aaher  sa  erlantem» 
dieae  AQljgabe  anch  achon  ▼ieUaeh  beaprocben  and  in  der  Mehrheit  fir 
daa  Facb«]rateBi  an  löten  venaabt.  Die  biiharige  Berobraag  aag  ISr 
weitere  Uatennehong  anregen. 

Mit  den  vielerlei  inneren,  die  Lehraweige^nnd  die  Methode  ibrea 
Unterricbtei  and  die  den  Unterriebtaplaae  feUeaden  Lebrfioher  betrog 
fenden  Gebrechen»  welche  die  Erfolge  in  der  fonnellen  und  aatcrieUen 
Aaabildoog  der  InngUage  vielfach  verhindern,  snd  daraai  an  nehrfacb 
begroodetem  Tadeln  und  Bekaaipfen  der  Gelehrtentchttlen  und  ihrer  Lei» 
stungen  Veranlaatnng  geben,  verbinden  sich  auch  Tielo  Ursachen  für 
Mängel  von  Aussen  sowohl  durch  die  Terfehlte  und  mangelhafte  häusliche 
Brsiehmg  von  Seiten  so  vieler  für  die  Leitung  ihrer  Sohne  unfähigen 
Väter  und  Mütter,  als  auch  durch  die  frühere  Vernachlässigung  einer 
ernsten,  durchgreifenden  und  die  Studien  fördernden  Disciplin  und  durch 
die  mclirfacli  uugegründete ,  ja  lächerliche  Meinung  von  einer  Ueberla- 
stung  und  hieraus  erfolgenden  Beeinträchtigung  der  Gesundheit  der  Ju- 
gend. Der  bekannte  Lorinzer'sche  Streit  ist  noh!  aus^cfnchten  tind  das 
durch  ihn  auf|[Tere^te  Wespenheer,  worunter  sich  gar  manche  Lelirer  als 
Kämpfer  für  c;;^ene  Erleichterung  befanden,  beruhigt;  allein  dio  ver- 
derblichen Folgen  gaben  sich  besonders  an  der  Lockerung  der  crn^tLMi 
Disciplin,  an  grosser  Lässigkeit  und  Zerhti euungssucht,  üu  der  verderb- 
lichen Gleichgültigkeit  und  Aniuaabi>ung  der  Schüler  zu  erkennen  und 
wucherten  in  den  letzten  zwei  Jahren  auf  eine  fürchterliche  Weise,  wel- 
che die  Handhabung  aller  Disciplin  und  dio  Mittel  zum  Fordern  d>>s 
Fleisses  der  Schuler  tief  erschütlertea  and  den  aulrichtigen  Lehreru  und 
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Toittanden  das  Amt  an  so  mehr  erschweren,  als  gar  manche  Lebrar 

Ibra  Schuler  gleichsam  vornehm  behandeln,  sich  denselben  baUabt  Bft- 
abao  und  sie  auf  aiae  gawiiaa  Stnfa  dar  fielbttandigkeit  ttellaD  wollen, 
was  dieselben  m  aioar  groasen  Arrogant  ihres  einseitigen  nnd  nangel- 
baften  Wissena,  zu  einer  anmaastenden  Ueberschatxung  ihrer  meistena 
yerkruppelten  Geisiesbildong  und  zu  einer  verderblichen  Unbescheiden« 
heit  verleitet  ond  gpgen  jedes  crn5?te  Wissen  und  Anstrengen  gleich- 
gSItig ,  daher  für  die  knnfttgen  Berufssttidirn ,  noch  mehr  aber  for  die 
Berufspflichtcri  unfähig  m:icht.  Docfi  nicniig  über  eine;  verkrüppelte  Ali«- 
gcbuit  unserer  vcrjneintlich  human  und  vcirnehm«?ci[i\vollL'nden  Pädagogik^ 
welche  auf  diesem  Wege  wohl  kf^ini^  erfreulichen  Erfolge  erzielt. 

Möge  das  zu  erwartende  Unterrichtsgesetz  nllen  Uibeln  abhelfen 
und  allen  Anforderungen  ent«prcchen.  Dieses  kann  nur  heisser  Wunsch 
jedes  redlichen  Lehrers  und  Sachverständigen  sein,  damit  das  Vaterland 
den  vielen  Gefahren  entgehe. 

Amberg.  Der  Prof.  der  Mathematik  Müller  wurde  nach  Kempten 
versetzt.  Das  Programm  „/f'tc  sollen  studirende  Junglinge  die  Schuld 
MUalbeb  benutzen**  schrieb  Dr.  Mörtl ,  wozn  ihn  die  Uebertraguug  des 
AaMabt  6ber  die  ScbalblbKotbeli  der  Anatali  und  die  Baaotwortimg  dar 
Flragen  Yeraolaiata*  Walcbe  Bacher  ein  JnngHng  wählen  nnd  wie 
er  die  gawIMtea  laaaa  aolltet  Durch  aUganeine  Benerlongen  Bber 
die  Notbwandigkeit  ond  N6(«liebkeit  dea  Verwendena  der  lireian  Zeit 
▼an  Mteo  dea  atodhrandeii  JSngßnga  bereitet  der  Verf.  adne  Baanftwor- 
tmg  WüWf  wobei  er  aater  Anderem  anflihri,  daaa  aich  mit  der  Ledflro 
die  gew9boliabatao  nnd  notbwendigiten  Srholnngen  dea  KSrpeniy  die  8p»- 
•lerganga,  reebt  glioklicb  nnd  paaaend  ▼arbioden  laann.  Hiermit  aind 
gowiaa  Tiale  Sacbkenner  nicht  einveriCandcn»  weil  bei  nachdenkendem 
Leion  weder  eine  Srbolong  nnd  Anflieitemog  aCattfiodet,  nocb  Gottea 
freie  Nator  und  ihre  SehSobeiten  beachtet  werden  können,  also  der 
höchste  Genoss  des  Spazierengehens  verloren  geht.  Zugleich  ist  mit 
dem  Lesen  wahrend  dea  GeboM  ein  starkes  Schwachen  der  Sehnerven 
verbonden  und  wird  gegen  eine  allerhöchste  Verfügung  wegen  Anwenden 
von  Mitteln,  welche  die  Sehkraft  der  Augen  schwächen,  Verstössen.  Dem 
Verf.  moss  sowohl  jene  als  auch  das  ubemll  7.nsammpn<if«;toppeltp  ,  frei- 
lich  sehr  lächerliche  Schriftchen  von  TIofTmann  bekannt  «(in,  \Yelches 
allen  Schulern  zur  Anschaffung  für  3  kr.  anbcfohh  n  wurde.  So  wie  un- 
serem Körper  Nahrunpsmiltel  nothwendig  seien  und  deren  Kraftsüfte  sich 
in  Blut  und  fri'^chf  Leh<  nsn^ihrung  verwandeln  miissten,  so  sollten  Bücher 
als  psychische  Nahrung>niiitol  dienen,  wesswegen  sie  Stoffe  zu  enthalten 
haben,  welche  im  flemiithe  schöne  Gefühle  erwecken  oder  nähren,  den 
V.  rsland  scharfen  und  erhabene  Gedankf^n  erzeugen,  den  Willen  kräfti- 
gen und  zu  ^uten  Vorsätzen  und  edlen  HaiidUini^'^n  anfeuern  und  welche 
den  Jünpliiin  /nm  fühlenden,  denkenden  und  thatkräfiigen  Mann  heran- 
bilden. Kr  empfiehlt  nicht  nur  die  Schrillen  der  Griechen  und  Römer, 
sondern  auch  der  Dentschcn,  z.  B.  eines  Goethe,  Schiller,  Wieland,  Lea« 
sing,  J.  Paul,  Juh.  Müller  u.  Anderer,  wegen  der  Anregung  von  Gedan- 
ken im  Geiste  der  Lesenden,  und  will  dorch  elna  angemeaaeoe  I^ectore 
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krankhafte  Eiupündoleien  verschcachen,  aoffallcnde  Affecte  dämpfen,  Lei- 
denschaften zügeln,  überspannte  Phantasie  herabstimmen,  Irrtbumer  nnd 
Zweifel  des  Verstandes  anfhellen  und  falsche  Richtungen  unserer  That- 
krufi  auf  die  reciite  Bahn  zurückfuhren  lassen.     Daher  sollen  JungUng« 
nur  solche  Bucher  Ton  Bolcheni  nährenden  Stoffe,  von  solchen  Hdlmit- 
teln  za  GeseUschaftcni  nnd  Freunden  fnr  Ihre  Most6§tiind«n  wiMen.  D«r 
Verf.  warnt  nndi  hier^  wie  fiberalli  vergleichungsweiie  ror  allem  Ueber- 
maatM,  vor  gefahrlicher  Letewnth  nnd  deren  Verderblichiceit,  vor 
Schriften,  wem  den  Jfinglingen  die  nothlgeo  Vorkenntolfie  svm  Verste- 
hen nnd  die  gehörige  Altenreife  fehlen,  vordem  Leaen  politischer  Schrif- 
ten nnd  endlich  aolcher,  welche  ihre  Denkltraft  nicht  anstrengen,  weil 
letstere  eine  gewisse  TrSgheit  nnd  Leere  des  Geistes,  eine  Trockenheit 
des  Hersens  end  Gleichgültigkeit  im  Gemnthe  ersengen.    Wenn  selbst 
gute  Schriften  tnweilen  schaden,  so  üben  schlechte  Schriften  noch  viel 
schlimmeren  Binflass  aus,  besonders  solche,  welche  dieTog^d  verhöhnen, 
dem  Laster  baldigen ,  die  Wahiheit  knechten  nnd  die  Luge  trinmphiren 
lassen«    Die  Verderbnisse  solcher  Schriften,  woruntw  er  die  meisten 
Romane  Glaaren^s  sählt,  schildert  er  mit  grellen  Farben,  worauf  er  noch 
vor  solchen  warnt,  welche  wohl  meistens  dem  Rechte  und  der  Wahrheit 
hnldigtcn,  aber  doch  noch  oft  verstohlen  mit  dem  Schlechten  liebutigelten 
und,  wie  die  Schlangen  unter  Blumen  versteckt,  ihr  tödUiches  Gift  aus- 
spritzen.    Hierza  rechnet  er  besonders  die  von  unseren  Modeschrift- 
stellern geschriebenen  Bücher,  welrhp  fin  doppeltes  Köder  an  ihre  An- 
geln steckten,  um  v.'w\  {;^us^f•s  Publicum  air/u/i.  lun.      Nncbdoni  er  vor 
schädli<:licii  liilcli  ;rn  gewarnt  hat,  rathet  er  noch  vom  Lesen  misslungener 
und   unruitzcr  Schritten  wohimcinend  ab,  cbaraktnri>irt  sowohl  diese  Art 
als  auch  solche,  welche  weder  belehren  noch  unterhalten,  und  deutet 
endlich  darauf  hin,  wie  wenig  auf  pomphafte  Titel  oder  {jünstige  Reccn- 
sionen  zu  rechnen  sei.    Tn  letzterem  Bttreffe  sollte  er  tüchtiger  in  das 
Handwerk  jener  Kritiken  eingegangen  sein,  welche  oft  auf  die  schand- 
lichste und  gewissenloseste  Weise  eine  Schrift  walirlialt,  lobhudeln,  an 
welcher  nichlj»  i^t,  und  eben  so  oft  eine  andere  über  Bord  werfen,  wenn 
sie  ihren  elenden ,  schlechten  und  anmoraii^chen  Ansirhton  nicht  huldigt, 
Der  Beurtheiler  muss  den  wahren  Charakter  jeder  Schrift  sine  ira  et  sta* 
die  darlegen  nnd  für  abweichende  Ansichten  die  zuverlässigen  Gründe 
angeben.    Die  positiTe  Seite  der  Beantwortung  der  ersten  Frage  ver- 
sucht der  Verf.  wegen  Kurse  des  Raumes  nnd  der  Thatsache  nicht,  weil 
die  Angabe  Ton  empfehlenswerthen  oder  tn  Terwerfenden  Schriften  Nie- 
juand  erwarten  könne.    Wunschenswerlh  wäre  doch  gewesen,  der  Verf* 
bitte  sich  mehr  in  das  Einzelne  eingelassen.    F&r  die  Brledigang  der 
sweiten  Präge:  „Wie  der  JSngling  gut  gewSblte  Bücher  lesen  solle'S  ra- 
thet er  jenem,  wo  mSglich  mit  der  Biographie  des  Schriftstellers,  dessen 
Werk  er  lesen  wolle,  sich  bekannt  in  machen,  nnd  fuhrt  Wolfrs  Real- 
Bneyclopadie  der  deutschen  Nationallitteratnr,  Hub*s  deutsche  Balladen- 
nnd  Romanfcndichter,  Jorden^s  Lexikon  dentseher  Dichter  nnd  Prosai- 
sten und  andere  ähnliche  Werke  von  Schntbibliotheken  als  Ratbgeber  an* 
Die  Lebenanrnstande,  ZsitTerhal4nisse ,  Charakterseiten  Q.  dgl.  der  An* 
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toreii  iiabea  bekanntlich  auf  ihre  Dar8tellun<;en  grossen  EinQusa,  wa« 
der  Vert.  aus  den  Veranlassungen  von  Schüler  s  I^ied  an  die  Freude  and 
dessen  glutsvollen   Laura -Lieder  verait&cimnlicht ,  obgleich  jene  nähere 
bekanntscbaft  nicht  selten  störend  wirkt.    i>a  die  UiograpUien  überhaupt 
zn  den  belehrendsten  und  anrf  f^endstcn  Lesestucken  gehören,  so  zählt  er 
einzelne  Charaktere  aui  uud  la^bt  aus  ihnen  die  lesenden  Junglinge  für 
ihre  Geistes-,  Herzens-  und  Gcmüthübildung  V'orthcile  ziehen.  Das 
Wohlgefallen  ond  die  Theilnahme  an  der  Biographie  fuhrt  zuiu  \  erlangen, 
die  Sehrifleii  des  VerfiuMra  za  lesen ,  den  man  als  Mensch  schätzen  ge- 
Unt  htt,  ma  der  Verf.  in  einem  Vergleiche  eliiee  echiSiieB  Buches  mit 
einer  ackdoen  Gegend  TefilniUcfcen  will.    6«te  Bieber  aell  mui  oiclii 
flndritif  4iireliblitteniy  wie  ein  Reitender,  weleher  In  ichnelieni  Wegen 
(wSre  weU  bester  eine  Bitenbebnfebrt  gewählt)  eine  reitende  Gegend 
dnrebfliege,  tendern  nn  tcbonen  Stellen  denelben,  bei  ribrenden  nnd  er- 
bebenden Seenen,  reebi  lange  verweilen,  tie  odi  Innter  Stionne  leeen  ond 
de»  Gediebtniiae  elnprigen.    Bin  Baeb,  wat  Liebe  inr  Togend  nnd 
Haat;  gegen  Laster  einflSiai,  wat  den  Sebnen  ninnlicb  ertragen  ond  die 
Vreade  webe genletten  lebri,  wie  Tiedge*t  Urania»  teilen  Jünglinge 
in  beatnndigeo  Freunden  ond  Pnbrero  wiblen,  nia  in  Ibnen  reebi  oft 
Reib,  Treat  and  Erheiterung  zu  suchen  nnd  dat  gerne  GenSth  ergr«i> 
fen  so  Jttsen,  damit  die  Lecture  lo  dner  wabreo  Gewissenserforschung 
werde.    Nicht  blot  mit  dem  Herten,  sondern  aocb  mit  dem  Verstände 
eeliett  Janglinge  lesen,  nm  nicbt  blos  gerührt,  sondern  auch  belebrt  go 
werden,  wobei  tie  tich  aber  vor  jeder  Uebereiinng  boten,  dagegen  den 
Werth  dessen,  was  sie  gegen  das  Eigene  eintauschen  mochten,  genao 
prüfen  sollen,  nm  wahrhaft  belehrt  zu  werden.     Wie  ein  Reisender  in 
ein  fremdes  Land  ?ich  vorher  mit  allen  physischen  und  volkerlichen 
Verhältnissen  bekannt,  mache,  wenn  er  vernünftig  reise,  so  ninsse  d»'r 
losende  Jiinn;[l[in;  sieb  oft  bt  i  l'iic  hcrn  vorliereiten  ,  nni  sie  ganz  zu  ver- 
fclclicii  und  die  Haupt itl  'cn  7.nm  bleibenden  KigentliniTie  zu  maclicn.  Auf 
den  bildenden  Eiutluss  des  Heisens  ,  welches  nach  der  Ansicht  Viob  r  nielir 
Vildi^t  als  Bücherlesen,  ist  der  Verf.  60  gut  nicht  zu  sprechen,  indem  er 
auf  Viele  das  Spricluvort  angewendet  wissen  will:  „Es  flog  eine  Gans 
wohl  über  den  Rhein,  doch  kam  sie  als  Gickgack  wieder  hcin.*'  nnd  be- 
merkt, Schiller  habe  die  Schweiz  nie  gesehen  und  in  seinem  ,,Tell'"  die 
Sitten,  (],is  Leben  in  ibr  und  die  ganze  OortUchkeit  mit  so  grosser  Wahr- 
heit und  Lcbeadigkeil  geschildert  und  in  seinem  „Taucher'*  die  Charybdis 
beschrieben,  obwohl  er  dieses  Phänomen  nnr  ans  Biicbern  gelcannt  nnd 
bei  einer  Muhle  studtrt  habe.    Aoi  Bfiebem,  auf  welcbe  die  ttodirenden 
Jiinglingc  angewiesen  teien,  lafie  tieb  nneodlich  viel  ohoe  onangenebme 
Bifbbrungen ,  grosse  Ketten  ood  tolcbe  Gefabreo  lernen«    Aocb  die  Vor- 
reden ond  Noten  der  Bficber  tollen  tie  leten,  weil  tie  in  der  Regel  Tiel 
ntm  riebtigen  Yerateben  beitragen,  obgleieb  er  riebtig  bemerkt,  data 
letstere  oft  eitler  Pvnkf  entere  nnr  Fliegenwedel  tind.    Grettet  Ge- 
wiebi  legt  er  mit  Recbt  onf  dat  Loten  mit  der  Feder  in  der  Hand,  anif 
dat  Bxcerpireo  aotgeteichneter  Stellen  nnd  Gedanben  ond  oof  dat  bler- 
dmreh  erseogte  onCmerktame  Leaen.  Die  Bxcofpte  beben  gretaen  Notieo, 
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nfeo  «D  mum  Idtan  «n^  laiMft  di«  G«diiik«Bfbl(»  dei  Anitra  liScbi  ito- 
Mbeiy  vergeg«owirtigeii  dls  DanlaUnngaweiM  nod  bttden  fbrnall  nad 
naterieU«  Uebtr  di«i6  Seit«  gebt  der  Verf.  lO  tcbnell  binweg.  Da«- 
mtbe  gilt  Ton  dem  Aaatngmachea  des  GeieetiMDi  wiewohl  das  Abscbreibea 
gelnngener  Abschnitte  mit  Hinweisong  auf  Deroostheneit,  welcher  das  Ce- 
■cbiebtswerk  des  Thakydtdes  tor  BUdoog  des  Stilet  (wohl  anch  xar  Aaf> 
ftssung  der  Hauptgedanken,  DaMtellungswetse  u.  w.)  AcbtOMil  abaohrieb, 
ond  auf  daa  Aneignen  schöner  Ausdrücke  und  BUder  Bnaerer  groaeeii  Dichter, 
on  die  eigenen  Arbeiten  schöner  sn  färben  n.  besser  zu  schmucken,  empfoh- 
len wird.  Auch  Dichtungen  sollen  sie  versuchen;  diese  Versuche  aber 
nicht  überschätzen  und  bfi  üirem  Gelingen  zur  Eitelkeit  h^nutzcn.  Viel- 
mehr goll(»n  die«!*»  da'/.u  dienen,  den  Werth  der  Meisterte rk(^  nncli  iTiolir  zn 
crkenni  n  ond  lotztcre  zu  bewundern,  mit  Himvcisanf:  aiit  Horaz  ,  welclx-r 
hinsiclitlich  eines  Jünglings,  den  Melpomf-ne  wirklich  bei  <ler  Geburt  mit 
pefiilli(;rm  Lachein  anschaute,  die  hierauf  be/.iphliclien  Worte:  Quem  tu, 
Mel[)unioae,  scmel  etc.  sagt,  diesen  sein  Talent  entfalten  und  sich  eine 
Bahn  brechen  lässt,  wenn  auch  Anfangs  er  selbst  und  Andere  es  hemmen 
wollten«  Endlich  sollen  die  Jünglinge  das  Gelesene  mit  Sciuilern,  \>clche 
dieselbe  Lecture  wählten,  besprechen,  Gefühle  und  Ansichten  nustauschcn 
und  durch  Belehren  und  Uelelu Lwerden  noch  süsser  lohnende  Froudei) 
ernten,  welche  ein  Anregen  Anderer  zum  Lesen  eines  Baches  um  so  mehr 
erhöhen,  je  gleichartigere  Gefühle  daaaelbe  erregt.  Benutzen  die  Jung- 
linge,  iohUeaft  der  Verf.,  die  wobiowineaden  Wink«  ober  das  Wa«-  ond 
Wielceen,  «o  werden  aie  Toniebtig,  wabre  GenoMe  erlangen,  ao  Geiil  md 
Hen  geatiikt  and  vefedelt,  nicbl  lerstreai  and  abgeataaipft  fibr  geialigea 
Streban  werden  aad  eteti  beiter  an  den  Stadien  anräckicehren.  ^  Paaiet 
■an  die  gaaaa  Daratellaag  in*s  Aage,  lo  fiadat  man  aicbta  Nevaa  aad  Bi- 
gentbaailicfaeai  wabi  aber  gnt  Genuntea^  was  f3r  die  jetaiga  Zeratsaannga- 
saabt  aad  Idcbtiirtige  Haltang  der  Janglinge  nfiebt  aft  ganng  wiederbali 
werden  kann.  Vaa  der  pidagagisebea  Seite  darf  aian  den  Verf.  lobao  i 
▼aa  der  wissansabaftlkbea  and  itraag  loglsaban  Anardaaag  der  Gedanken 
▼oi|  ihm  Bkanaba  Verbassamag  erwarten »  wosa  ibai  wabrscbaialich  die 
Zeit  fehlte. 

ANaBACB.  Aai  GyaHWsium  nnt?  an  der  ist.  Schule  ging  keine  wa* 
sentHche  Veränderung  Tor  sich.  Das  Programm  „Fourfan  Kctlenbrudketi^*' 
fertigte  Dr.  Fri^erkh.  Wie  der  Verf.  behaupten  mag,  die  dem  mathem. 
Unterricht  zugewiesene  Zeit  und  der  vorgeschriebene  Umfang  dessdben 
gestatte  das  Behandeln  der  Lehre  von  den  Kettenbrüchen  nicht,  muss  um 
80  aeffallender  erscheinen,  bU  benies  falsch  ist,  indem  hierfür  weder  viel 
Zeit  erffjrdfrllch  noch  dreier  ünifanff  hinderlich  ist.  Die  Verordnung 
über  jenen  Unten  icht  nennt  die^e  Lehre  uolil  nicht  specieli;  allein  ihre 
EntwickeUmp  liegt  in  der  Natur  der  «Sache,  weil  die  Oruchlehre  gründlich 
zu  erörtern  ist  nnd  hierzu  die  Kettenbrüche  gehören.  Wn^  <3er  Verf.  in 
seinem  Programme  mittheilt,  läs^t  sich  in  4  bis  6  Stunden  weit  gründ- 
licher, umfasseiider  und  verständlicher  geben,  al«?  er  es  bietet.  Jedes 
gute  Lehrbarh  enthalt  Besseres  und  Gediegeneres  hierüber.  Das  vorge- 
schriebene Lehrbuch  freilich  nicht;  diesem  mangelt  nbrigeus  noch  gar 
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vieles,  was  von  weh  iiülierer  Bedeutung  ist,  als  die  Nichlbeachtong  der 
Kelteabrücbe,  weidtc  sein  Verf.  Nvnhrscheintich  unter  den  absichiltcb  on- 
beriibrl  gelassenen  Diäciplincn  veri^tebty  die  zum  Anregen  der  Aafmerk- 
samkeit  der  Schüler  von  den  Lehrern  ZQ  ergänzen  seien,  wozu  er  diese 
io  der  Vorrede  anweist.  Weder  jene  Scheingründe,  noch  dieser  ver- 
meintliche Mangel  des  Lehrbuchs  konnten  dem  Verf.  7.ureichende  Veran- 
lassung geben,  eine  einfache  8chuiUi.''ciplin  zum  Gegenstand  eines  Pro- 
grammes  zo  machen,  am,  wie  er  meint,  den  an  die  Universitätab  gehendea 
üiadlreodta  Gelegenheit  zn  bieten ,  dorch  eigenen  Fleiss  eine  nidit  M~ 
«ilMbIkb»  LScIi«  in  ikran  natliraMtiaclMD  Kemtniman  anscnfollaii»  Liiti 
«r  dieia  Lücite  bat  laiaaii  Scliülani  «tattfiiidaii,  so  genügt  er  laiaen 
Plliebtfii  nlelit  Mid  bat  ar  diaaan  Maag«!  Tarantwortan.  Seban 

diaaa  Tbalaaaha  laiabt  bfa,  dao  Warth  daa  Progranaaa  bd  bavrtballan 
Md  iba  kaina  baaandara  Badavtoag  loiotrkannaii.  Za  dam  taittan 
Tbaila  diaaar  Babasptaag  TaranlaMt  dia  Babandlaag  dar  Labra  aalbat^  mU 
adkn  ans  dar  Brbliraog  daa  Havptbagriffaa  ,,Kattaobniab**  batrargab^ 
waleba  wadar  lacbliab  nacb  wdrtliah »  dahar  niabt  lagif ch  if t  vad  m 
kainar  daharaa  BrkanatniM  übri.  Dann  für  ibn  bangl  dar  Neiinar  ftata 
van  aiaaai  aaa  gaaaan  Qnatiealaa  gahdrigaa  Brache  ab  und  diasar  mit 
jenem  ununterbrochen  aatanman,  woraus  der  Begriff  seibat  erwachst. 
Die  Qaatienten  sind  entwader  unvollständige  (bios  dia  ganze  Zahl  ge- 
meint) oder  vollständige,  und  die  einzelnen  Bruche  vom  ersten  bagianand 
ond  bei  jeden  folgenden  sich  wiedarbalend  beisscn  Theilbruche ,  warana 
die  Näherungswerthe  erst  erwachsen.  Auch  sind  dia  Kattenbrucbe,  aus 
achten  und  nnacbten  Brüchen  entstehend,  nach  diesen  zweierlei,  und  ver- 
wandelt mnn  jeden  gemeinen  Bruch  in  einen  Kettenbrnch  mitt*^Ut  (\or  h(>- 
kannteo  Stiegen -Division  und  des  Gasatsei,  das«  jeder  achte  Bruch 

JL  =  1 :  ^  ist.    Hatta  dar  Verl  dia  Tbatsacba  harrorgebobany  data 

b  8 

nach  jenem  Gesetze  der  Zähler  jedesmal  ans  der  Einheit  he<:teht ,  so 
wurde  er  den  Lernenden  ganz  einfach  und  ohne  >ve!tere  l^mständlichkeit 
mit  der  Vfrwfindlnnf^  eine«;  Brurhe?  in  einen  Keltenbruch  vertraut  pc- 
roacbt  haben.     Aus  dios^•^l  Nachweisen  der  Knt.«!tehnng  ergeben  sich  dem 
Anfänger  die  Gesetz  ■  für  das  Aufsurfien  der  Partiaibrüche  und  des  Haupt- 
brnches  der  Kettenbriiche  von   selbst,  wozu  das  weitläufige,   aller  Be» 
etimmtheit  und  Ci  iindlichiceit ,  aller  Einfachheil  und  Klarheit  entbehrende 
Entwiekeln  de«  Verl.  durchaus  nicht  führt.     Es  ist  nichts»  über  die  nb- 
Mcchaclnd  grosseren  und  kleineren  Partiaibrüche,  nichts  vom  Bestimmen 
der  möglichen  Einscbaltbriiche ,  zu  wenig  von  der  Anordnung  der  Lehre 
für  ein  in  grossen  Zahlen  ausgedrücktes  Verhiiltniss  zwischen  zwei  gleich- 
artigen Grössen  und  noch  weniger  über  das  für  Wurzelansziehong  gesagt, 
woraus  das  Unzureichende  der  Darstellnng  fSr  eine  Selbstbelehrung  lor 
Genüge  erbellet.    Gerade  für  das  Ausziehen  der  Qnadratwarsetn  erwar- 
tete Ref.  aine  gehaltTollare  Behandhing,  statt  walcbar  ar  daa  in  iaat  Jadem 
Labrbncba  varkanunanda  Beisjiid        tn  lasen  bat.    Er  wBnacht,  dar 
Varf.  möge  einan  andaren  Gagenstand  fnr  aeln  Pragramm  gewählt  adar 
dlaf a  ainfacba  Mmldiidplin  im  Iniaraisa  dar  Sacba  nnd  dar  daran  Mangal 
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leidenden  Schaler  grundlicher,  nmtichtsroUer  ond  volUtandiger  behandelt 
haben,  damit  man  dieohnebin  schon  schwache  Meinung  von  denbaierischen 
Schulprogrammen ,  welche  manche  Gelehrte  in  Baiern ,  om  ihre  Ansichten 
aber  den  gesunkenen  Zustand  der  Gclehrtenscbulen  and  ihrer  Leistungen, 
über  die  geringe  Strebsamkeit  der  Lehrer  an  jVnen  in  den  ^^i5^enschaft- 
lichpn  Fächern  und  über  eine  gewisse  G loich^iiltirrJceit  in  den  %\issen- 
Schaftlichcn  Studien  v.u  !)egrrmden,  als  sopcnaiuUe  ,,tesüiTionia  pau j)L'rlatis*' 
angesehen  haben  wollci),  nicht  gereclitfcrti;j:t  finde.  Zur  Beseiti^inip;  einer 
solchen,  im  AUgemoinou  nicht  ▼öllig  begründctrn  Meinung  trägt  der  Verf. 
nicht  das  Geringste  bei,  Tielmehr  liefert  er  einen  Beleg  zur  ftecbtfertigaug 
derselben.  — 

Annweiler.  Von  der  mit  einem  Realcnr«?  verbundenen  iateinijichen 
Schule  bemerken  wir  nur,  dass»  in  dem  Reaicurse  für  den  Unterricht  in 
der  Natnrlehre  und  Geometrie  keine  besondere  Ordnung  und  Methode 
l)f?obachtet  zu  werden,  daher  auch  kein  besonders  reicher  Erfolg  stattzu- 
finden scheint.  Die  für  Ärithnutik  und  Geometrie  gebrauchten  l^elir- 
büchcr  von  Sclnvcrd  und  Milter  kuuncü  keiue  Erschöpfung  der  Elemeute 
tur  techuiadie  Zv^ccke  bewirken. 

[Fortsetzung  folgt.] 

GR088RBRZOGTHUM  BADEN. 
Nach  dar  im  Qroialiartoglicli  BidiaelMB  Regleiaogsblatte  (1860, 
Nr.  VI)  BilftttheUten  Uebenicbt,  war  dar 

Bestand  der  Gelehrten^  und  höheren  BtlrgereeiuUen  im  Schul" 

jähre  1Ö4Ö  bis  1849 

folgender : 

Anatalten.  GesamatsahL    Anstalten.  Geaammtzahi. 

Durlach  72 
Lörrach  95 


Pforzheim  116 


Carlimhe   346 

Vortciiole  dai  Lyceoma  •   •  901 

CoDstans  •  174 

Freiburg   465  S82 

Heldelbarg   205       GasammtiaM  der  Schaler  an 

Mannheim   966       ^«n  Gelebitenachnleo    •  S8l7 

Rastatt   190 

Wertbelm   139 


Höhere  Bwrgenchulen, 


i-^^^     Baden  115 

Ggmnaaien.  Bischofsbeim  a.  Rh.  .    ,    .  11 


Brochsal  168 

Donaaeachlngen  •  «  •  •  87 
Lahr  86 


Breisach     ,     ,    «     ,     •     ,  24 

Bretten   15 

Buchen  .......  39 

Eberbach    .    •    •    •  13 

Oir«.b«t.    .    .    .    .    .      «T     Emmendinge«  .    .    .         !  40 

TubwbiicMUda  .    .    ._m    K|,ping,„   3J 
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Aiisttlt«0, 

Gammtiihl. 

AiMlaltoii. 

Gmmmtiabt« 

Philippsborg  • 

Heidelbtrg  « 

Schopfheim  • 

Scbwetsingeo  • 

Ueberliafen  • 

WeinbeiiD  •  . 

•    •    ■    *  56 

IÖ6I 


Juf  die  UttiDerniäl  wurdm  mm  Studium  9(m  Bmtflfäehem 
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Carisjubc  
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Heidelberg  

21 

4 

3 

(5 

5 

3 

IVIannhciia  ,  
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6 

3 
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Nach  bei  fcronh,  Obenta- 

T22 

10 

31 

26" 

7 

VI 

1 

dienrath  crstandenei;  Ma* 

torititaprafiiiig    .   .  . 

6 

1 

2 

1 

3 

1 

Summa 

13a 

IL 

38 

32  1 

28  1  8 

12 

m 

Heidblbero.  jituzug  au»  der  den  J Irl i Irlberger  Jahrbüchern  der 
UUeratur  htig^g^bgutn  Ckrömk  der  Um»9r9Udt  Heidelbtrg  vom  Jahre  1849* 

Die  jSbrlicbe  Feier  der  Univereitit  fand  an  32.  Ner.^  dem  Gebarta- 
tage  dei  boebttBeligen  Groasheraoga  Karl  FrMdHdk,  dea  hohen  Restanfa- 
torader  UniTeraltat,  in  der  alcademiachen  Ania  atatt.     Die  Feitrede 

wurde  Ton  dem  zeitigen  Prorector  der  Universität ,  Hofraih  ZS^ ,  ge- 
baiken  nnd  iat  bereits  im  Drucke  anter  folgendem  Titel  erschienen:  „Beda 
zum  GeburVfettw  de»  hochstseligen  Orotthertogt  Karl  Friedrieh  von 
Baden  und  zur  akademischen  PrcitvertheUung  am  "22.  Not).  1849  von  Dr. 
Ueiarieh  Zopßj  grosffh.  Badiscben  Hofratbey  ordenti.  Profesaor  der  Reabta- 
wiMenaobaft  etc.,  derroaligem  Prorf^ctor.  Üeber  den  Process  von  Kor- 
mainz gegen  Götz  von  Berlichingen  wegen  BeschSdigangen  im 
Bauernkriege.  Heidelberg,  gedruckt  bei  Jolins  Groot,  üniversitatsbiich- 
handlong  nnd  Bucbdraokarei.    68  and  12  S.  in  gr.  4.<<    Nachdem  der 
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Redner  der  Storongen  gedacht,  yon  welchen  im  Laufe  des  Sommers  die 
Universität  betroffen  worden ,  ond  eben  so  wohl  das  Benehmen  der  Leh- 
rer, die  nnaosgesetzt  ihrem  Lehrberufe  oblagen  ood  dorch  keine  aosse- 
ren  Hemmnisse  in  der  Krfüllung  ihrer  Pflichten  sich  beirron  Hessen  ,  wie 
die  feste  Haltung  <icr  8tM<1trenden ,  die  jeder  Thcilnaliino  an  dum  Auf- 
stände fern  blieben,  hcrvor^cluihen  hatte,  su  fand  er  darin  auf  eine  pas- 
send: Weise  den  Uebergang  zu  einer  ähnlictu  n  drangvollen  Periode  de« 
16.  Jahrhunderts,  zu  der  Zeit  des  Bnuernkrieges ,  auä  welcher  er  ein  auch 
in  unserer  Zeit  viel  besprochenes  Krei^niss  —  die  Theünahrne  de»  Rit- 
ters Götz  von  Berlichingen  an  d  n  Fehden  des  Bauernkrieges  — 
sich  zur  nnlieren  Besprechün*]^  auswählte.     Zugleich  fand  er  hier  eine 
schickliche  Gelegenheit  aD/iikmipfen  an  die  handertjahrige  Erinneruiigs- 
feier  Goethe's,  welche,  in  die  unruhigen  Zeiten  des  letsten  Sommers 
fallend  ,  damals  unterlassen,  jetzt  in  einer  der  Universität  würdigen  Weise 
nachgeholt  wurde.     ,,l)enn  wie  Goethe  durcli  seinen  Gr  tz,  so  ist 
anch  Götz  durch  Goethe  ^uni  Manne  der  Nation  geworüeii,  und  beide 
Namen  werden  untiterblich  vereinigt  bleiben ,  so  lange  noch  eine  deutsche 
Litleratur  genannt  sein  wird''  (S.  5).  —  Wenn  Goethe  in  der  dra- 
matischen Behandlung  des  Gotiin  diesem  ans  den  Typus  mittelalter> 
lieber  Ritterlichkeil  darstellen ,  wenn  er  ein  Bild  des  Kampfes  der  ihrem 
Bnde  nahen ,  ritterlichen  Zeit  dei  Mittelalt«rt  mit  den  BrwacHta  ninnr 
neueren  Zeit  nns  vorfilhren  wollte,  so  hnt  auch  die  Geschichte  dn  Recht» 
nn  fragen,  in  wie  weit  dieien  Bilde  der  Charakter  der  Tm«  nnd Wahr- 
lieit  ankomme.    Diesei  in  rorliegenden  Falle  an  der  Hand  der  Actea 
nnd  urkundlichen  Belege  der  Zeit  aelbst  naehmweisen ,  iat  der  Zweck 
dieser  Rede,  die  aof  lanter,  bisher  gtns  nnbeknnnt  gebliebenot  aber  no- 
zweifelhafte  Urknnden  geslntat,  wie  cie  die  im  Jahre  J531  wider  QHm 
▼on  Knrmains  auf  dem  Bondeatage  an  Nordiingen  erhobene  Klage  anf 
Schadenersats  und  der  darans  henrergegangene  Process  darbietet,  den 
reioen  nnd  edlen  Charakter  dei  Ritten  6$ts  aasier  allen  Zweifel  aetxt 
und  so  anch  die  AnfTaiinng  des  DIchtera,  der  ein  solahea  Ergebnis«  nicht 
ahnen  konnte ,  rechtfertigt* 

Bs  tritt  hier  die  völlige  Unechald  des  Goti  Ton  Berlichingen 
an  den  von  den  Banern  angerichteten  Terheemngen  hervor;  es  neigt  alcb» 
wie  die  von  ihm  nbemommene  Haoptmannschaft  Sber  die  Banern  ein« 
von  diesen  erzwungene  war,  die  Jedoch  Gott  nnr  dain  benntate,  nn 
die  Bauern  selbst  znr  Ordnung  and  Rohe,  zum  Gehorsam  anter  die  Obrig- 
keit ao  wie  an  einem  gStlichen  Vergleich  hinsichtlich  ihrer  Beschwerden 
zu  ermahnen  nnd  von  jeder  Gewaltthat  absobalten.  Das  Alles  ist  nicbt 
blos  durch  die  von  Götz  selbst  vorgelegten  Hr  weise  In  den  Acten  er- 
härtet, sondern  anch  dorch  eine  Reihe  von  ZeDgenaosaagen  erwiesen, 
welche  daher  auch  von  dem  Redner  in  seine  Darstellung  aufgenommen 
worden  aind,  die  uns  alle  diese  Urkunden  vorführt  ond  aus  ihnen  daa 
oben  angeführte  Resultat  ableitet ,  wahrend  in  dem  Anhange  dleao  Be- 
weianrknnden  ihren  wortgetreuen  Abdruck  erhalten  haben. 

An  der  Universität  selbst  haben  fm  Laufe  des  Jahres  folgende  Ver- 
änderungen nnd  Emennoogen  stattgefunden.    Der  bisherige  Cnrator  der 
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Universität,  Gttheimerath  Lähmen ,  legte  diese  St<:llc  nieder,  welche 
«iaraul  deui  Staatsrathe  Brunner  übertragen  wurde,  weicher  sciidcm 
gleichfalls  anf  seioeo  Wunsch  dieser  Stelle  enthoben  worden  i^t.  Deia 
(penaionirten)  GeheinenraUi  Cttuzer  warde  bei  der  Feier  seines  fonfzig-  - 
jährigen  PoctoijobiUoiDS  M  den  CoBOMUideiurkreiiz  de«  Ordens  Tom  Zäh- 
riofisr  Low«!  d«r  Slorn  ▼erlialMp. 

DI«  tll«ologl««b«  F««ttUit  «rlitt  tedi  d«ii  Weggang  d«iKku 
«heontlis  Prof*  ÜMAe,  dor  iiaoh  Bodo  ttorote  worde ,  eiMo  aohw «r«a 
Vorloil»  w«lob«»  tn  vMmw  Wa  j«(sft  soch  oidit  gelungen  ist.  — »  An« 
d«r  v«dioini««h«n  PacBilit  aohi«4  Goheteemtb  IMmimi,  w«l* 
«h««i|  mk  Attefflc«iiiiung  sein««  Yieljohrigaii  ansgeaoielHiotoD  Witfkoos  lud 
•oinor  gponoa  Vordleuaie  an  du  UniTonilii  «ad  di«  WiiMiiscIwft  iib«iw 
iMapiy  dor  «rhotoM  Hucktritt  ortliolii  ««rd«.  !>«•  IMroctofi««!  dor  «m- 
tonioobea  Anatolt,  d«roD  Vorbganf  in  das  dobo  Aooteodoffobiiido  boroiU 
▼oUiofon  ist,  ward«  dorn  Hofroth  Prot  fimlt  ibortragon.  Ana  donol- 
boB  Pftoniai  Nliiod  Modicbatratlk  Prot  SMrmthrf  oai  s«io«  firitlior« 
fitoU«  In  EnaioDduiioay  gamäs«  doa  Ton  ihm  frSlior  goBaobton  Vorbo* 
bateoa,  wioder  «hnnnohwoni  don  b«  niaa*  Hofratb«  Dr.  Otdtrlm^  €rnb«r 
Prof.  an  Porpat ,  wuido  di«  Bffianbnisa  an  Vorietangen  an  dioiior  Univer- 
Ntit  ortbailt}  dorn  ansaerord*  Profi  Aasall  wordo  ein  nweijihriger  Urlaub 
ma  «isaa  wisaonsobaftliohea ,  bereits  aogotreteaen  Reioo  In  Aaorika  tar* 
willigt,  —  In  dor  pbiloaopbiscbon  Faoaltät  trat  der  aassorord. 
Prof.  HoAn  aas I  am  einem  ehrenvollen  Rufe  an  dio  UniToraitat  Prag  an 
folgen;  der  ausserord.  Prof.  Hagen  wurde  aoa  daok  groaaborsogl.  Staats- 
dionato  ontlasseo ;  der  anaserord.  Prof.  Häuuer  wurde  zom  ordentl.  ProL 
ernannt.  —  Die  Privatdocenten  in  der  juristischen  Pacoltat  Dr.  Oppen- 
kmm  Bod  Friedländery  in  der  philosophischen  FacultalDr.  8eMd  and  Pe- 
tra» worden  durch  Verfugong  des  Minitfteriaois  des  Innern  aas  der  Liste 
der  Privatdocenten  gestrichen.  In  der  juristischen  Facallat  trat  Dr.  Le- 
vUa  aus,  um  an  der  Universität  Leipzig  in  gleicher  Eigenschaft  anfzu- 
treten;  aus  der  medicinischen  schied  Dr.  Hau  wegen  Veränderung  seinrs 
Wohnsitzes;  aus  der  philosophiücben  Dr.  Höjken^  um  eine  Aiistellun|i^  in 
Wiei^  anzunehmen;  dagegen  habilitirten  sich  in  dieser  FacuUat  die  I>ü€to- 
ren  Pickford  und  Slolzel  für  das  Fach  der  Nationalökonomie  und  Techno- 
logie. —  Promotionen  fanden  im  Laute  des  Jahres  1849  statt:  in  der 
joris  tischen  Facultat  15$  in  der  oiedicioischeo  15$  in  der 
philosophischen  5. 

Je  weniger  bei  den  vielen  Störungen,  welche  das  Jahr  1849  In  sei- 
nem Gefolge  hatte )  zu  erwarten  war,  dass  sich  zur  Lösung  der  im  vori- 
gen Jahre  gestellten  Preisfragen  (a,  NJalubb.  Bd.  LVI.  Hft.  3.  S.  316, 
317)  Bewerber  finden  v\ürdeii,  lun  so  mehr  musülc  es  ei  freuen ,  da>s  doch 
zwei  Arbeilen,  eine  in  der  juristi^ctien ,  die  andere  in  der  philosophischen 
Kcicuität,  zur  Beurtheituiig  eingereicht  wurden.  Die  von  der  jnristiscben 
Facultat  gestellte  Preisfrage  ^yCompareniur  jura  patriae  potestaiie  ex  jure 
Romano  —  eurn  juribua  munäU  Germoiuct,  ^iiod  parentibu»  ffttuter^ 
wnrde  von  JosepA  Geumar  aas  Stnabolai  Im  Gioaaboraogtbnni  Badon  bo- 
arboitet  nnd  von  der  FacoUit  goltrSnt»   Di«  bol  dor  pbiioaopblidioa  Fa* 
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cultat  eingereichte  Bearbeitang  der  Aufgabe  fjDie  deuUche  Linnenmdu- 
Mtrie  und  die  Urtachen  ihres  Ferfallea^^  konnte,  ungeachtet  des  ron  dem 
Bearbeiter  darauf  verwendeten  Fleissea,  nicht  für  des  Preises  würdig 
erachtet  werden.  —  Die  für  das  nächste  Jahr  gestellten  Preistragen  lau- 
ten:  1)  in  der  theologischen  Facultät  (dieselbe  wie  im  verflossenen 
Jahre):  „Ordo  Theologoruro  postulat,  ut  accurate  describatur  vera  indo- 
les  cominanionis ,  quae  dicitur^  bonorum  in  ecclesia  Hierosolyroitana; 
comparetur  haec  communio  bonorum  ex  una  parte  cum  iila,  quae  apud 
Essaeos  floruit,  ex  altera  parte  cum  ea,  quam  hodie  Commanismum  vo- 
cant ;  et  monstretur ,  quid  momenti  habeat  illa  primorum  Christianoram 
consuetudo  in  constituenda  ecclesia  hujns  temporis  evangelica.'*  2)  In 
der  j  uris  tischen  Facultät:  „Explicetur  natura  societatis  quam  vocant 
„en  commandite*'  in  materia  commercii.'^  —  3)  In  der  medicinischen 
Facullät:  Genaue  und  zahlreiche  Untersuchungen  des  Magen-  und  Darm- 
Inhaltes  von  Embryonen  verschiedener  Thiere  und  aus  verschiedenen  Le- 
bensaltern,  insbesondere  in  mikroskopischer  Beziehung ,  um  zu  erfahren, 
ob  das  Verschlucken  der  Amniosflüssigkcit  und  der  in  ihr  befindlichen 
Haare  und  Epitheliumpartikeln  ein  constanter  und  gesetzmässiger  Vor- 
gang sei.  —  4)  In  der  philosophischen  Facultät:  a)  Es  soll  durch 
Versuche  die  Wärmemenge  bestimmt  werden,  welche  elektrische  Ströme 
verschiedener  Intensität  erzeugen.  b)  Ordo  philosophorum  postolat, 
ut  variae  lonicorum  sive  Physicorum  sententiae  de  aeterna  reram  mato- 
ria  explicentur  atqoe  illustrentnr. 

Von  den  Vorlesungen,  welche  im  Laufe  des  Sommersemesters 
1850  gehalten  werden,  glauben  wir  folgende  als  für  den  Kreis  der  Jahr- 
bücher geeignet  anfuhren  zu  müssen :  Bahr  (Geh.  Hofrath  und  Oberbi- 
bliothekar): Die  Satiren  des  Juvenalis  nebst  latein.  Stil.  Die  Wolken 
des  Aristophanes.  Erklärung  eines  griech.  Schriftstellers  in  latein.  Spra- 
che im  philologischen  Seminar.  —  Zell  (Geh.  Hofrath):  Archäologie. 
Gymnasialpädagogik.  —  Kayscr  (ausserordentl.  Professor):  Romische 
Antiquitäten,  üebcr  Aristophanes^  Vögel  und  Thesmophoriazusen.  Er- 
klärung von  Theokrit^s  Idyllen.  Interpretation  des  Auetor  ad  Heren- 
nium.  —  Umbreit  (Geh.  Kirchenrath):  Erklärung  des  Buches  Hiob.  Er- 
klärung des  Briefes  an  die  Rumer.  Praktische  Auslegung  des  Predigers 
Salome.  Uebungen  im  Interpretiren  des  Jesaja.  —  Hanno  (ausserord. 
Professor):  Erklärung  der  Genesis.  Hebräische  Sprache.  Arabische 
Sprache.  —  JFeil  (ausserord.  Prof.):  Arabische  Sprache.  Erklärung 
der  iMakainat  des  Hariri.  Persische  Sprache  nebst  Erklärung  des  Pend 
Nameh.  Privatissima  in  der  hebräischen,  arabischen,  persischen  und 
türkischen  Sprache  und  Litteratar.  —  Ruth  (Privatdocent):  Erklärung 
von  Dantr's  Inferno.  Privatissima  in  italienischer  Sprache.  —  Hettner 
(Privatdocent):  Ueber  Calderon  und  Shakespeare.  Archäologie.  Ge- 
schichte der  Malerei.  —  Sehlosier  (Geh.  Rath):  Deutsche  Geschichte 
während  der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahrh.  —  Kortüm  (ordentl.  Prof.): 
Griechische  Geschichte.  Neueste  Geschichte.  Schweizergeschichte. 
—  lläusscr  (ordentl.  Prof.):  Geschichte  der  europäischen  Staaten  von 
1617 — 1789.    Geschichte  der  franz.  Revolution  und  Napoleon^s.  —  Frei- 
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benr  von  ReiehUn-Meldegg  (ordentl.  Prof.) :  Logik.  Psychologie.  Sy- 
stem der  Ethik  oder  Moraipbilosophie.  Metaphysik.  Privatisslma  ober 
alle  Theile  der  Philosophie.  —  Roth  (aasserord.  Prof.):  Geschichte  der 
neaeren  Philosophie.  Logik.  Sanskritgrammatik  mit  Interpretation  des 
Nalas.  —  Schweins  fG»»h.  Hofratli):  Trigonometrie.  Rechnungen  fSr 
das  GeBchäftsleben.  Analytische  Geometrie.  Differential-  and  IntegraU 
rechnung.  —  von  Leun/iarci  (Geh.  Rath):  Mineralo^^ie ,  Geognosie  und 
Geologie  oder  Naturfxeschichle  des  Steinreiche«.  Convei  satorium  und 
Kxaniinatoriuni.  I>it'  L<jlirr  vom  üfr^baii.  —  ßiian  (nu?scrord.  Prof.): 
Oryktognosie  oder  «pecielle  IVüiu  ralcn^ic.  Gconnu>ic  und  Geologie. 
Praktische  Uehungeu  im  Bestimuicii  LinlaLher  Mlncrulien.  Privatissima 
über  Mineralogie  und  Geognosie.  —  iironn  (iiofrath):  Sppcielle  Zoolo- 
gie, Zoologische  Demuiiütralionen«  Ueber  die  Organisation  der  1  iüero 
in  aufsteigender  Ordnung.  —  ßitcÄo^  (Prof.) :  AUjijemeine  und  spccitlle 
Botanik.  Praktiiiche  Uebun^^en  im  Bestimmen  der  Ptlansen.  —  JoUy 
( l*rol. ) :  Experiiiienlalpli vsik.  iSUtik  und  Mechanik.  Uebungen  im  phy-> 
bikalihchen  (-.aboraU  i  imu.  —  Ginclin  (  Geh.  Holiath):  Unorganische 
Chemie.  Analyiiache  Lcbuiigen  im  Laboratorium.  —  Delff'a  (auj^^erord* 
Prof.):  Organische  Chemie.    Analytische  Chemie. 

So  wenig  gunstig  auch  die  gegenwärtigen  Zcitverhaltni.sse  den  das- 
sischen  Stadien  sind  >  so  hat  sich  doch  die  Zahl  der  ordentlichen  Mitglie- 
der des  QDtor  der  Leitung  de«  Geh«  HoftaUhes  Dr.  Bahr  stehenden  phi* 
lologiseh«»  SenittftriRBi  nicht  verringert.  IKeselbe  betrigt  in 
diesem  Sonnercnniii  s  w  n  n  1 1  g«  Diese  ordentlidieR  Mitglieder  nebaen 
an  allen  nSndllchen  md  schriftlichen  Uebungen  regen  AnCheil  nnd  be- 
mchcigen  durch  den  EiÜBr  nod^Pleiss,  den  sie  in  Allem  an  den  Tag  legeo, 
■n  den  besien  Brwartongen  für  lUe  Zoknnlt. 

Nadi  de«  Adreaebache  der  Universität  betrigt  In  de»  lanfenden 
SeauMrhalbjahre  die  Anaahi  der  Stndlrendent 

Analinder«  Inlinder« 

1)  Theelcgen,  Imniatrlcnttrte  «id  8^ 
aynaristen   6  83 

2)  Juristen  S57  OS 

S}Mediela«r,  Ghlmrgen  u.  Phaina^ 

eenten  61  41 

4)  Caaeralisten  •    .       8  34 

5)  Philosophen  n.  Philologen  •   •    .      11  20 

ÜÖ 

■  ■    '  ■ 

8 

6 


Ansserdem  besoehen  ^alcadeialsehaa' 
Vorlesoagen  nochs  Personen  rdfis«-    < '  - 
reo  Alten  6 

Oonditlonirende  CUnirgan  nnd  I»Maf* 

  7 


Gesarniiitzahi 
Im  vorigen  Semester  betrug  die  Zahl 
der  immatrical.  Studirenden  1 — 6 


302 


215 


517 
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Ausländer.    Inlinder.    Im  Gänsen. 
Die  Zahl  h-dt  sich  vermehrt  um    •  '  •      40  —  5 

und  vermindert  um  —  -        56  — 

[4t:] 

HERZOG  I  HUM  NASSAU. 
Die  dtesjätirigen  Uäterprogramme  der  höheren  Schulen  des  Herzog- 
thums Nassau  enthalten  nur  die  gewöhnlichen  Scbulnachrichten ,  da  v>is> 
&en£chaftlicbe  Abhandlangen  höherer  Verfügung  g^emäss  nicht  beigegeben 
werden  durften.  Nach  den  in  denselben  enUKiltenen  A;i^abcn  \\;ir  der 
Schfilerstand  der  einzelnen  Än^italLen  während  des  Sclinljahres  IÖi9 — 50 
folgender ;  1)  Gymnasium  zu  WiRSBADKN:  ItO  {^ru^ÄLeiitheili,  evangel. 
Schüler,  wuvun  jö  in  den  i  uberen  Classen.  2^  Gymnasium  zu  HADA- 
MAR: 196  grosstentheils  kathol.  Schuier,  woTon  in  den  4  oberen  Clasiea 
128.  3)  Gyronasinm  zu  Weilburg  :  146  grosstentheils  evangel.  Scha- 
ler, <i«T0ii  66  in  den  4  oberen  Clussen.  4)  Padu^o^iMB  SQ  DiLLBlfBlimOs 
40  meist  mngel.  SchSler.  5)  RealgyrnnMion  sa  WnMBADms  137  ncist 
eTSDgcl.  ScMler,  dm?4m  io  deo  3  Obcrelawen«  d.  Ii.  dem  eigentlidica 
Realfyanaaiam,  wm  SobltuM  dei  Scboljilires  17*  —  In  dem  Lelnrcr- 
personale  gingen  wibrend  dof  Selniljajiree  folfonde  Verlndeningen  Ter« 
Dea  Prof.  BdUngw  tn  Hedamar  warde  im  April  ldl9  die  Dfrection  det 
Sebntlebrer«eminart  m  Idstein  flbertragen.  Prot  Oeln»  ta  Hadamar 
folgte  im  Herbst  1819  einem  Rufe  nach  Mineiien  anr  Leltnng  dea  deit 
iien  erriditeten  Gymnaalnma,  2a  derselben  Zelt  werden  Cenrector  Sieit 
Ten  Wiesbaden  nadi  Hadamar,  Collaborater  Stshrik  Ten  Weilbvrg  nach 
Wiesbaden,  Cetlab.  GaUo  Ten  Dfllenbnrg  nach  WeHbnrg  In  glslelier  Sl- 
geaaehaft  Tersetst.  Coilaborat.  ZkkmtiraH  tn  Weilbarg  ond  Profeetor 
Aoisel  in  Dillenbarf  wnrden  gegen  Ende  des  Sdialjabres  qnleaelrt.  Der 
Prof«  Ä.  f^aektmagel  Terliess  das  Realgymnasium  an  Wiesbaden «  um 
die  Leitung  der  Realscbnie  an  Biberfeld  tn  flbemebmen,  —  Im  Lnnf« 
des  nun  begooueuen  Schuljubres  «vurden  die  Collaboratoren  Bvmkarü 
au  Wiesbaden,  Becker  an  Hadamar,  ligen  an  DlUenbinrg  nnd  der  proTt- 
sorische  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Wiesbaden  ^cAenefeet  an  Cenrectoren 
und  der  Prorector  üftiiier  an  Hadamar  zum  Professor  ernannt.  An  dea 
Pädagogium  zn  Dülenburg  versieht  der  Schoiamtacandidat  TWeaine  die 
Stelle  dea  abgetretenen  Pror.  Rossel.  [*] 


Zar  Nachricht 

Es  ist  das  Geröcht  verbreitet  worden ,  dass  die  Hartoog*Mike 
Aas^abe  des  Euripides,  welche  In  Leipalg  bei  W.  EngebianD  er- 
scheint, nicht  fortgeaetit  werde,  und  diea  Gerücht  hat  mandieilcl 
Anfragen  bei  ans  Teranlasst.  Wir  Icönneri  aber  nach  eingezogener 
Erlcundf^mg  mit  Gewissheit  Tenichem,  daaa  jene  Äue^nbe  ihrea 
ua^störten  Portgang  nehmen  werde« 

Leipsi^f  im  August  ix^O. 

Die  Med.  der  Jahrbb,  für  FhiL  u.  Pädag. 


Digitized  by  Gopgle 


Neue 

JAHRBÜCHER 

für 

Philologie  und  Pädagogik, 

oder 

Ktilisdie  BWliotliek 

far  dM 

Schul-  und  ünterriclitswescn. 


In  Verbindung  mit  einem  Vereine  von  Gelehrten 

begründet  von 

Mt  Joh.  Chriit  Jaho. 

Gegenwärtig  hentiugegebea 

Prof.  HiiBkoU  Kloti  so  Leipzig 

und 

Prof«  Rndoliik  Dietsdi  su  Grimma. 


Seoti£ig«ter    Btnd.     Erstes  lieft. 


Leipzig  y  1850. 

Druck  und  Vcriag  von  B.  G,  Teubner. 

Digitized  by^oogle 


1 


Digitized  by  Google 


Kritiaoke  Beurtheilangen. 


tarff  €hoU^  NiBiory  of  Qrwe.  IL  Bistorical  Gnece.  (Baad  1 — #•) 
L«mI«%  Jfobi  Blumijf.  1847. 

Das  11.  Capitel  ist  der  soloaischen  Verfassung  gewidmet. 
Bai  Leben  dcü  Solon^  ^elcfies  uos  PliiUrch  hinterlassen  hat,  ist 
eine  kritikloie  Compilation ,  zum  Thefl  aus  ganz  unzuverlässigen 
Schriften;  aber  eben  so  wenig  ist  zu  glauben,  dass  wir  in  Hero- 
dot*f  Nachrichten  Authentisches  bcsässen.  An  die  wirkh'che  Ge- 
•ciifchte  setst  sich^  wie  ich  au  einem  andern  Orte  gezeigt  habe, 
mitten  in  historischen  Zelten,  die  Krystallisation  der  Sege.  Je- 
denfalls rniiss  sich  llerodot  den  Soion  und  seine  Gcsct/^cbiiiig 
junger  gedacht  haben  als  die  46.  Olympiade;  eben  m  diejenigen, 
wekhe  ein  imiiges  Verhältniss  zwischen  Soloo  und  Peisistratos  vor- 
•Qssetxeo.  Alle  chronolofischen  Systeme  müBsco,  weil  aic  auf 
ÜCMI  Grunde  ruhen,  una  nothweadig  «la  Luftgebaude  emchei- 
nen.  Dem  WerJio  der  Gesetzgebung  ging  die  Erwerbang  Ton  St^ 
kmlsforher,  wie  es  scheint,  nicht  von  Seiten  Athent«  aonileni 
ducli  ein«  Anaalii  ttnrger  tnl  eigene  Hand  uatemomroen,  die 
teo  die  «vQiOi  «ov  mlUttiiiMos  worden^  d.  ia.  nach  dea  Verf. 
licbtifer  Aneielit  «lier  die  tUen  Bewohner  eine  Art  Bopetrideai 
«nidcB.  Der  Zultiid  Atliene,  welcher  ebie  UmgeataUung  den 
llaite  erfoiderle,  trl^  uns  na»  Pintarcli  und  Soiani^a  eigenen  Ge>- 
ÜchteiiUiMr  gepiig  entgegen:  achwere  Veracbiiidung  dea  Volkes, 
dir  Grandbeätf  in  den  Ittnden  Weniger,  und  foa  dieaen  an  Fach- 
Itr,  Tielleicht  an.  die  Scholle  gebiinden,  atiageihan  (BKttKiÖQim^ 
doch  wohl,  die  l  des  Ertrags  abliefern  müsaen),  dabei  im  ganaen 
Volke  das  Uewupstsein ,  das»  es  anders  werden  müsse.  Ks  war 
eine  Revolution,  die  vor  der  Thür  stand  ,  und  auf  Selon  richteten 
6ich  die  Blicke  Aller.  Ks  waren  wohl  mehr  uU  seine  Krciinde 
«licia,  die  ihn  driugten,  durch  eine  Tyraouis  den  Staat  4u  retten. 
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4  Alte  Geidiidite« 

Itt  Bf  jiilcne  war  AehDÜcliea  m  cboi  iurdi  PlUalof  getcbdta«. 
Der  Verf.  bespricht  nun  niersl  die  Seite  eh  theie.  Androtfen 
hatte  dieielbe  eaf  die  Erleichterung  der  Zinsen  und  Verinderung 
dea  Geldwerthea  beaehrinict;  die  Meiaten  dagegen  aahen  in  ihr 
Mavtnv  ofiov  xtSv  üviißolalav  ävalgB^tgt  und  atntiten  ihre  An- 
ficht auf  Soion'a  eigene  Werte;  aie  betrachteten  den  Auadmck 
der  Seiaachtheia  ala  einen  bloaaen  Buphemianief  l&r  du  yerhaaate 
Wort  der  xqbiSv  itroitom^,  Wire  dem  Tieileicht  ao,  wosn  die  > 
Veränderung  des  Geidwertheal  Andereraeita  aber  meint  der 
Verf.,  daaa  Selon  den  Gedrückten  mehr,  als  was  Aodrotion  andcii- 

gegeben,  und  unmittelbare  Abhülfe  gebraclu  habe.  Die  in 
Schiildknechtschaft  Vtrfallenen  wurden  aofort  frei;  die  Schuld- 
knechtschaft für  alle  Zeiten  aufgehoben;  das  verpfändete  Land 
lu  freiem  Eigenthum  snrückgegebcn.  Die  Geld  Veränderung  ge- 
acbah  au  Gunsten  der  reichen  Schuldner.  So  der  Verf.  Ge- 
wiss war  die  Seisachtheia  ein  grosses  Ercigniss,  und^  hic  sie 
vollendet  war,  eine  wahre  Versöhnung  des  Volkes;  über  Ihr  Maass 
ist  Zweifel  möglich ,  ihre  Wirkung  Ut  nnaweifeiliaft  groaa  und 
herrlich  ;  denn   -  ihr  ist  keine  zweite  gefoliit. 

Kiue  gleiche  Lhigewissheit  wie  über  die  Seisachtheia  ist  auch 
über  das  Verr:)<?<«t)ng8werk  des  Soloa  ausgebreitet,  besonders  weil 
Soionischcs  und  Nachsolonlsclies  vielfach  Terwechselt  worden  i»it; 
es  war  namcntlicli  bei  den  Rednern  natürlich,  dass  sie  den  Namen 
Solon^ü  einer  weitisrcr  bekannten  Auctorltät  vorzogen.    Fest  «*telit 
die  Eintheitung  nach  den  Vermögensrhsseii ,   wenn  a\ich  über 
die  Höhe  einer  oder  der  andern  ein  Z*veifcl  obwaltet  ;  wir  sehen 
auch,  wie  aus  der  ersten  Clasge  die  Archonten  «gewählt  werden, 
aus  denen  dann  wieder  der  Areopag  besetzt  wird,  der  Ka(!i  nur 
aus  den  drei  erüten  dessen^  wie,  wa»  Aristoteles  geradezu  aristo- 
kratisch nennt,  die  doicd  aUjitaL  bliebe«,  der  Demos  dagegen  zur 
Volksvergammlan,!?  niid  zu  den  Dikasterlen  zugelassen  wurde;  wie 
viel  andere  Fragen  bleiben  uns  aber  ungelöst^    Welche  Stclhing 
hatten  die  9  Archootenl  In  welchem  Verhaltniss  standen  sie  zu 
den  Dikasterlen ,  in  welchem  anm  Rath)    Wie  war  die  Macht  der 
EUlesia  beachitnktl   Durfte  In  Ihr  Uber  eine  Sache  abgestimmt 
werden ,  die  nicht  der  Berathung  der  400  nnterlegen  hatte  T  So- 
ion'a Verfassung  war«  wie  Heredol  aehrleb,  schon  eine  antlquirte 
lind  mm  Thell  vergeaaene;  ale  hatte  die  100  Jahre  nicht  Merlebti 
welche  die  Athener  alch  terpllfchtel  haben  aollen  ale  an  halten;» 
Der  Demokratie  gegenhber,  welche  Klelsthcnea  begründete,  rooaa 
die  aolonlache  Verlbaanng  noch  ala  atrikte  Ariatohr^e  gelten ;  der 
Demoa,  aagtHcrodot,  war  hia  dahin  ifavflMf|i<f'0$;  gleichwohl  waren 
In  ihr  aHe  Bedingungen  gegeben«  weldie  den  Demos  anr  vollett 
HerraehafI  führen  muaaten.    Ueber  alle  Ton  nna  angedeuteten 
Punkte  wird  man  gern  die  efaidringenden  und  besonnenen  firdrte* 
rangen  dea  Verf.  verfolgen.    Er  wendet  sich  nun  an  der  gesets- 
febenden  Tliitigkelt  Soion'a  nnd  begleitet  dann  den  Solen  anf 
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geinen  Heiseti  and  zu  seinen  letzten  durch  Peisietratita*  ehrgei'i^ 
Uemtrcbiin^en  ^«trVibten  Leben«ijahren.  Bei  dieter Gelegenheit  er- 
klärt dur  V  orl.,  gleich  lNiebuhr,die  bernfimfe  Znsammenkunft  de« 
Soion  mit  Krösus  für  eiue  tustoriseJie  IJiiinoglichkeit  Die  Zeil 
einer  chronoIo;;isch  siclierea  Gencluclite  int  nocli  Itirii,  und  die 
Phantasie  lial  Haum  die  Fülle,  Personen  der  Vorzeit,  deren  Na- 
me besonder!^  Iiell  leuchtet,  auf  t^innrcfcfie  Weise  zu  verbinden. 
Diese  isl,  heilliufig  bemerkt ,  eine  Corruptei  der  Geichiohie,  4io 
noch  fipäter  Immer  attfä  Neue  wiederkehrt. 

Csp.  12  füiirt  uns  uach  Bubö  a  und  zu  den  Kjkladen  hinüber. 
Was  Ulis  iu  dem  Zeiträume  der  s|)oraili8chen  Geschtclite  hier  he- 
sonder»  entgegentritt,  ist,  du  die  Ausbreitung  des  lonismus  über 
diese  iia'ome  nocIi  in  die  vorgeschichtliche  Zeit  fallt,  1}  dae  Em- 
pürblüiien  von  Delus,  von  dem  uim  der  homerische  Hymnus  auf 
Apoll  ein  plinsendes  Bild  giebt;  2)  der  Krieg  um  da«  Iclantische 
Feld,  der  erste  nach  Thukydidee,  welcher  eine  gröfsere  tiedeu-' 
lunf  erhielt ,  und  3)  die  euböisehe  Skala  des  Geviichts  und  der 
Miose,  hber  weiche  das  metrologische  Werk  Bdckh's  su  verglei- 

Capilel  18  beheiidell  die  letatltclieii  lonler.  IMe'  CoIik 
ftieation  loiieaa  lal  voii  der  Sage  mit  einem  einlieitHelieii  CiMuraltep 
euegesiattet,  de«  diese  Goloniea  erat  Im  Verlauf  vielldelit  vori 
lakrhaaderlen  bekommen  iMbcn.  Ba  aind  ton  vorn  iierein  fer-^ 
•chiedene  Volfcielemente  Uer  blnein  inaammengelioaaen:  Abanlen 
ana  Enbihi,  Minyer  «is  Orchomenet«  Kadmeer,  Drjoper,  Pliobterj 
lleloaeer,  irkadache  Pelas^eK  und  Dorier  ton  Bpldauma^  Hero4 
döt  legi  einen  beaonderen  Acccnt  aowolii  blerauf ,  ela  auf  die 
Uniertdiitde  In  der  laa.  Offenbar  haben  wir  Analedlongen  vor 
ona,  welche  nialii  naeh  einem  Plane  und  unter  -einem  Impula  be« 
gründet  sind,  sondern  verschiedenen  Völkern  und  Zeiten  ange- 
lidren.  IHe  Kinbeit  bildete  sieb  apiter,  und  iwar  durch  dicjenlgiil^ 
welche  vom  Prytaneion  Athens  ausgegangen  waren.  So  wie  die 
Orte  In  diese  Vereidigung  eintraten,  eihielten  sie  Oekisten  aua 
dem  Geacblechte  der  Kodriden,  zu  denen  Herodot  auch  Glauki- 
deneeCtt  Sa, Ist  leicht  begreiflich,  dsss  die  Gefahr  Tan  Seiten 
der  eingeborenen  Völker  diese  Städte  nöthigte  sosammenzuhalten 
und  geschlossen  tu  bleiben ;  diese  Nothwendigkeit  führte  sie  dem 
lonismus  zu;  beiSamos  und  Chios  fand  diess  Bedürfniss  nicht  statt; 
sie  traten  daher,  ohne  kodridisclie  Oekisten  erhalten  zu  haben,  in 
den  Bund  ein.  Ob  ein  Körn'^ ,  intnlich  wie  in  Atiika  ,  au  der  Sp!^ 
tze  des  Bundes  stand,  so  dass  du»  ßaöiX^iov  tav  'loivaif  in  Kphe* 
sog  sich  befand ,  oder  ob  die  einzelnen  Städte  unter  besonderen 
Königen  standen,  wollen  wir  ^rern  dahin«reste]lt  sein  lassen.  In 
die  Geschichte  der  einzelnen  Städte  können  wir  dem  Verf.  nicht 
folgen.  —  In  gleiclier  Weise  spricht  der  Verf.  im  14.  Csp.  über 
die  äolischen,  80  wie  im  15.  Cap.  über  die  dorischen  Nie- 
d^Jaawwgea  in  Jü.euiaaica.  Jene  enteren  werdeO}  wie  die  ionlg 
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sehen ,  von  der  Sa;^e  als  ein  einheitliclics  Unternehmen  gefa^sst, 
das  unter  den  {Nachkommen  de§  Orestes  ausgeführt  wurde.  Der 
Verf.  erinnert  hiergegen,  dass  die  Ausbreitung  des  Ilellencutliums 
in  diesen  Gegenden  und  bis  zum  llcllcspont  hinauf  allmälig  ge- 
schah, und  noch  in  der  historischen  Zeit  sicli  fortsetzte;  wir  kön* 
iien  liinzusetzen,  vermuthlich  mit  um  so  besseren  Erfolgen,  weil 
liier  keine  bedeutende  einheimische  Macht  den  vordringenden 
Hellenen  entgegentrat,  wie  sie  die  Griechen  in  Karien  und  beson- 
ders in  Lydien  zu  bekämpfen  hatten.  Andererseits  diente  dieser 
Umstand  freilich ,  die  äolischen  Städte  in  einer  grösseren  Isoh'rt- 
heit  zu  erhalten  und  die  höhere  geistige  Entfaltung  in  diesen  klei- 
nen, in  sich  gekehrten  Städten  zu  liemmen.  Es  war  vor  allen  My- 
tilene,  indem  höheres  Leben  sich  entfaltete.  Bei  dem  Vor- 
drängen Mytilenes  gegen  den  Flellespont  kam  es  in  einen  Kampf 
mit  Athen,  in  welchem  Alkäos  und  Pittakos  noch  gemeinschaftlich 
kämpften,  ohne  die  Athener  an  der  Occupation  des  Eingangs  zum 
llclleHpont  hindern  zu  können.  Dieser  y\usbrcitung  nach  Aussen 
folgten  dann  innere  Kämpfe,  welche  den  Sturz  der  alten  Aristo- 
kratie zur  Folge  hatten.  Tiefere  Blicke  in  den  Geist  dieses  Ge- 
schlechts lassen  uns  die  Bruchstiicke  des  Alkäos  selber  thun  (wie 
verschieden  von  denen  des  Solon!),  vor  Allem,  wie  Otfried 
M  i'i  1 1  e  r  (Bhein.  Mus.  1828)  ihnen  eine  Bedeutung  hat  abzuge- 
winnen gewusst.  In  dem  Schiffükatalog  erscheinen  allein  von  den 
kleinasiatischen  Griechen  die  Dorier  von  Khodos  und  den  benach- 
barten Inseln,  nati'irlich  anticipirt,  und  auch  sie  nur,  weil  sie  dem 
Kampfplätze  fern  lagen,  um  durch  ihre  Aufnahme  nicht  die  poe- 
tische Wahrscheinlichkeit  zu  stören.  Der  Gegensatz  gegen  die, 
wie  die  Denkmale  beweisen,  glänzende  Macht  der  Karier  hat  die 
dorischen  (Niederlassungen  zu  einer  Amphiktyonie  veranlasst. 

Von  hier  aus  macht  nun  der  Verf.  eine  weite  Digrcssion  lu 
nichtgricchiNchen  Völkern,  mit  denen  die  Griechen  durch  die  Ge- 
schichte in  Verbindung  gesetzt  werden.  Er  handelt  im  IH.  Cap. 
von  den  eingeborenen  Völkern  Kteinasiens.  Bissich 
lim  700  die  Dynastie  der  Mermnaden  mächtig  erhob,  war  in  Klein- 
asien keine  Herrschaft,  welche  den  fremden  Ansiedelungen  sich 
hätte  mit  Erfolg  widersetzen  können.  Der  Halys  trennte  Völker 
semitischen  Stammes  von  Mchtsemiten.  Unter  den  letzteren  be- 
trachteten sich  Karcr,  Lyder  und  Myser  als  verbri'idert,  und  das 
Ileiligthum  des  Zeus  Kariös  in  Mylasa  war  daher  allen  dreien  ge- 
meinschaftlich. Läugs  der  Küste  des  schwarzen  Meeres  sind  da- 
gegen Bilhyner,  Mariandyner  und  Paphlagouen  Glieder  des  thra- 
cischen  Stammes.  Es  ist  natürlich,  dass  die  Völker  über  I^elle- 
spont  und  Bosporos  herüber  und  hinüberflutheten ,  und  sowohl  bei 
Homer,  als  in  späteren  Sagen  erscheinen  der  Nordost  von  Kleio- 
asien  und  der  thracisch -macedonische  Norden  als  eng  verbunden. 
Die  Päonier  nennen  sich  eine  Colonie  der  Teukrer,  und  die  Phry- 
gcr  umgekehrt  suchen  am  Berge  Bermios  ihre  Abuherreu.  Der 


Google 


George  Grote:  ^Isiory  of  Greece.  II, 


7 


letzte  Theil  des  Capitels  ist  den  Phrjgern  und  ihrem  EinfltiRse 
auf  Griechenland  gewidmet.  Im  17.  Cap.  wendet  er  sich  zu  dca 
Lydern^  besonders  zum  Ahnlierrn  des  Hauses  der  MermnadeH) 
Gy^es.  Da88  Lydien  einen  alten  Kinfluss  auf  Griechenland  gc* 
übt  hat,  ist  ohne  Zweifel.  Gleichwohl  spricht  llerodot  ron  Gy< 
^et,atB  ob  mit  ihm  erst  dieser  EinHuas  beginne.  Offenbar  ist 
Gyges  eine  Person,  die  den  ältesten  sagcnliaftoii  Erinnerungen 
angehört,  er  wie  der  Meder  Dejoces;  Ilerodot  dagegen  setzt  sie 
in  die  IVlitte  der  geschichtlichen  Zeit.  Das  ist  allerdings  eine 
Sonderbarkeit,  aber  docli  niclit  zu  verwundern.  Die  alte  Sage 
hat  fortgelebt  im  Vollie  und ,  während  viel  Späteres  versunken 
ist,  sich  unmittelbar  an  die  lebendige  historische  Gegenwart  an- 
geknüpft. Der  Verf.  geht  noch  weiter,  als  wir  eben  angedeutet 
haben:  der  Dejoces  des  Ilerodot,  sagt  er,  ist  eins  jener  politischen 
Phantasiegcmälde,  welches  von  Ilerodot  ähnlich  an  den  Namen 
des  Dejoces  angeknüpft  ist,  wie  Xenophon  diess  mit  Kyros  gcthan 
hat.  Der  Einfall  der  Skythen  in  das  obere  Asien  und  die  Dcber- 
(luthung  Kleinasiens  durch  die  Kimmcrier  fiihrt  den  Verf.  hinüber 
zu  den  Ländern  nördlich  vom  achwarzen  Meere.  Die  Kimme- 
rief  gehören  theils  der  Sage,  theils  der  Geschichte  an;  die  zahl- 
reichen Localitäten,  welche  noch  zu  Flerodot's  Zeit  ihren  Namen 
trugen,  ihre  Königsgräber  am  Tyras  beweisen  hinreichend,  dass 
ein  nomadisches  Volk  dieses  Namens  die  Krim  und  die  ihr  vorlie- 
genden Küstenlandschaften  inne  hatte,  welches  den  Skythen  er- 
lag. Die  Skythen  betreffend,  sind  in  der  neueren  Zeit  so  ver- 
schiedene Hypothesen  aufgestellt  worden,  dass  es  schwer  ist,  sich 
von  diesen  zu  befreien  und  zur  unbefangenen  Betrachtung  zu- 
rückzukehren. Der  Verf.  hält  sie  gleichfalls  für  mongolischen 
Stammes,  für  das  Prototyp  der  nomadischen  Horden,  welche  spä- 
ter Asien  so  oft  über  Europa  ergossen  hat.  Die  ackerbauenden 
Skythen,  in  denen  Schaffarik  Slaven  erkannte,  hält  Grote  für 
ächte  Skythen,  die  aber  unter  dem  Einflüsse  der  Griechen  zum 
Ackerbau  übergegangen  waren;  eben  so  sind  ihm  die  Sauromaten 
nur  ein  Zweig  der  Skythen  ,  also  nicht  ein  mcdopersischer  Stamm, 
wie  Schaffarik  meinte.  Wer  eine  sorgfältige  Prüfung  dieser  Mon- 
golenhypothcsen  sucht,  den  wollen  wir  kurz  auf  den  letzten  Theil 
der  Ukert'schen  Geographie  verweisen.  Hinsichts  des  Einfalls 
der  Kimmerier  ond  der  Skythen,  den  Ilerodot  in  eine  Verbindung 
gebracht  hat,  erkennt  der  Verf.  das  Unwahrscheinliche  der  llero- 
doteischen  Erzählung  an.  Es  ist  aber  weder  glaublich ,  dass  die 
Kimmerier  fliehend  den  Weg  am  den  Ponlos  wählten,  noch  dass 
die  Skythen  überhaupt  werden  an  ihre  Verfolgung  gedacht  haben, 
noch  (iass  sie  bei  der  Verfolgung  in  so  auffallender  Weise  den 
Weg  verfehlten.  Vielmehr  müssen  die  Kimmerier  durch  Thra- 
cien  und,  unterstützt  von  Thraciern,  sich  gegen  Klcinasien  ge- 
wandt haben.  Die  Skythen,  welche  gleichzeitig  sich  auf  die  Kel- 
che des  iuaerea  Asicui  warfen,  sind  andere,  aU  die,  welche  über 
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4le  Kimnierler  lutlen.   Djesem  letzten  Einfall  der  Kl«t 

■Mrier  nftgen  immerhin  andere  nördlicher  Barbaren  Torherg«* 
gangen  tiio«  wie  ja  Kaliinos  vom  Herannahen  des  Heerea  KLfifiS- 
otov  oßQifAoigytov  gesunken  hatte.  Ilcrodot  allerdings  scheini 
nur  den  einen,  den  unter  Ardys  geschehenen,  gekannt  zu  haben« 
In  gleicher  Weise  handelt  das  18.  Cap  von  den  Pliöniclern. 
Der  Stoir,  den  der  Verf.  uns  bietet,  i>t  grösstentheils  bekannt, 
aber  immer  ansprechend  dargestellt.  Wir  dürfen  freilich  keine 
Untersuchungen  erwarten,  wie  sie  uns  Movers  ia  seinem  Werke 
über  das  phönicische  Alterthum  bietet;  wir  müssen  überhaupt, 
was  Niebnlir  vor  20  Jahren  ahnungsvoll  aussprach,  erwarten^  dabs 
der  Orient  sich  vor  uns  aufschliesseti  und  eine  Sprache  erhalten 
werde.  Dort  beginnt  es  zu  tagen,  und  eine  Welt  tritt  aus  ihrem 
tausendjährigen  Dunkel  vor  unser  Auge.  Wie  gans  anders  lesen 
wir  den  Ilerodot,  seit  die  entxifferte  Keilschrift  uns  die  Grab- 
deokniiiler  der  persischen  Grosskönige  enträthselt  hat;  was  ift  aus 
Aegypten,  aus  Babylon  und  A^^syrien  zu  erwarten!  Die  älteste 
griechische  Gubchichti:  wird  von  dorther,  ehe  sie  in  eignem  Lichte 
leuchtet,  erhellt  werden.  Ks  ist  gMo.  so,  wie  L.  Uoss  neulich 
gesagt  hat:  wir  stehen  an  der  Schwelle  von  Entdeckungen,  welcbe 
vor  wenigen  Jahren  kaum  der  kübnate  Blick  würde  geahnt  haben. 
Wir  leisten  daher  darauf  Versieht«  dem  Verf.  in  den  Inhalt  dieaea 
und  der  nfiehatfolgenden  Oapitel,  welche  Aäayrien  nnd  ^bylon 

iCap.  19),  Aegypten  (Cap.  20)  und  den  Verfall  mniclena  und 
laa  Steigen  Karthago'a  bebandeln,  nachiufolgen ,  und  wenden  nan 
iofortinn  82.  Capitel,  desaen  InhiU  die  weatlicben  Coln^ 
nlen  Griechenlands  bilden.  •  :<  toi. 

Die  Frage  hber  die  Dreinwohner  Sieillens,  Aber  Slkaner  ul 
Slknler,  Dadatea  und  die  Trojaner,  ftber  die  iolldiachen  KWgo 
nnd  dergl.  lal,  wie  es  aeheini,  neeb  nicht  In  daa  Stadium getretMi^ 
dass  ein  aieheret  Urtheil  darüber  möglich  wire.  Die  Identim 
Ten  Sikanern  und  Sikulern  wird  Immer  weniger  angeswelfelt,  eb? 
wohl  Thokydidea  sie  offenbar  als  verschiedenen  Stanmea  gedadit 
haben  muss.  Während  aber  die  Vorstellung  Niebnhr^a  veii  den 
Sikulem  als  Pelasgem  bestritten  wird,  wendet  man  sieh  dahltti 
einen  celtiscben  Ursprung  derselben  anzunehmen  und  Slkaner 
und  Sik liier  von  den  üfern  der  Seine  in  Italien  einsiehen  su  las« 
aen.  Die  ungrückliche  Hypothese  ^iiebuhr's  von  einem  griechi«> 
sehen  und  nichtjrriechischen  Element  in  der  lateinischen  Sprache 
erhält  nun  die  Umgestaltung,  dass  das  ungriechische  den  celtl- 
sehen  Sikulern,  das  griechische  aber  den  Aboriginern  zuzuerthei^ 
len  sei.  Ich  wel^s  iiirht,  wie  weit  eine  gründliche  Analyse  der  alt^ 
italischen  Spraclien  diesen  Ideen  ^nns(i«:sein  wird;  jedenfalls  aber 
Ist,  wenn  man  die  Historiker,  welche  über  Altitalien  geschrieben 
haben,  von  Autiochos  abwärts  verfolgt,  wenn  man  die  Zeit,  in  der 
sie  geschrieben  haben,  und  die  Beispiele,  denen  sie  gefolgt  sind, 

€rwdgt|  Uar,.dw  Aotiecbos  und  Thukydidcn  Inr  eine  2(#eit,  die 
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7—800  Jahr  vor  ihnen  liefen  miigste ,  eben  so  'wenfp  ^ine  Aiic(o- 
ritat  sind^  als  Hcrodot  es  für  den  Ar^onautcnziif;  und  die  Kriege 
wider  Theben  sein  könnte.    Unser  Verf.,  dem  doch  die  Erklärun- 
gen desEtruskischcn  aus  dem  Cehisclien  nicht  unbekannt  sein  kön- 
nen ,  hält  daran  fest,  in  den  Urbewohnern  Italiens  und  Siciliens 
einen  der  Bevölkerung  Grieclienlands  stammverwandten  Zweig  zu 
erkennen.    Er  lägst  es  unentschieden,  ob  Aboriginer,  Osker u. s.w. 
einem  radikal  verschiedenen  Stamme  angehört  haben,  oder  ein 
^iebenzweig  des  ersteren  gewesen  sind.    Die  älteste  Aosiedlung 
der  Griechen  in  diesem  Westlandc  nun  ist  Cumä,  wenn  auch  das 
Datum  ihrer  Gri'indong  um  ein  paar  Jahrhunderte  herabgerückt 
werden  muss.    Zwischen  der  Gründung  von  Cumä  und  den  ersten 
griechischen  Ansiedlungen  auf  Sicilien  muss  lange  Zeit  vcrstriclien 
sein.    Denn  es  war  wie  die  Kunde  von  einer  neuentdeckten  Welt, 
die  Theok  les  der  Athener  von  Sicilien  nach  der  Ilcimath  brachte. 
Die  Aera  dieser  Auüiedlungcn  hi  zweifelhaft.    Ephoros  rückte  sie 
bis  ins  10.  Geschlecht  nach  dem  Troerkrieg  hinauf,  Timäos  drückte 
sie  bis  auf  (300  Jahre  nach  Troja's  Zerstörung  herab.  Thukydides 
hat  sie  in  der  2.  Hälfte  des  8.  Jahrh.  gedacht,  was  mit  Aristoteles 
stimmt:  jjr/xa  17  Täv'JnnoßottJv  TiakovfjLSvrj  iTtexgdzei  nokirtla. 
Denn  die  erste  Hälfte  des     Jalirh.  war  die  Zeit,  wo  die  Aristo- 
kratie in  den  meisten  griechischen  Staaten,  auch  in  Athen,  an  die 
Stelle  des  alten  Königthums  trat.    Von  Euböa,  von  Naxos,  von 
Megaris,  von  Korinth  ergossen  sich  zu  gleicher  Zeit  die  Ströme 
der  Ansiedler  auf  das  entdeckte  Eldorado;  es  scheint,  die  Fürsten 
der  Sikuler  begünstigten  theilweise  die  neuen  Niederlassungen,  wie 
Arganthooios  die  Phokäer  einlud  sich  bei  ihm  niederzulassen. 
Von  den  griechischen  Städten  aus  drang  das  Hellenische  in  die 
Urbevölkerung  ein  und  wandelte  diese  in  Griechen  um.  Dieser 
Prozess  hatte  seinen  ungehemmten  Fortgang  bis  in  die  Zeit  der 
Uömerherrschaft  und  auf  Cicero,  unter  dem  Agyrium  und  CentU'^* 
ripä  so  gut  hellenisch  sind,  wie  I\1essina.    In  ähnlicher  Weise  g&n 
schab  die  Verschmelzung  der  Ansiedler  in  Grossgriechenland  mit 
der  anwohnenden  önotrischen  Bevölkerung,  und  die  fabelhaften 
Zahlen  von  Sybaris  und  Kroton  sind,  wie  übertrieben  sie  aucli  sein 
mögen,  so  allein  nicht  ganz  ohne  Sinn.    Natürlich  wurden,  als 
das  Band  mit  Sicilien  geknüpft  war,  auch  die  Küsten  Akarnaniens, 
Kpirus  und  Illyriens  mit  andern  Augen  betrachtet;  die  älteste  der 
korinthischen  Ansiedlungen  hier  ist  Kerk^ra,  und  sie  ist  nicht 
älter  als  die  von  Syrakus.    Der  Verf.  widmet  diesen  Colonien  das 
23.  Capitel.     Die  Korinthier  verpflanzten  in  diese  Colonien  diu 
strenge  Aristokratie,  welche  unter  den  Bakchiaden  auf  der  Mutter- 
stadt selber  lastete  und  von  der  uns  Aristoteles  lehrreiche  Ein- 
zelnheiten überliefert  hat.    Handelseifersucht  erzeugte  frühzeitig 
Hass  zwischen  Kerkyra  und  Korinth;  je  mehr  sich  jenes  zu  einer 
selbstständigen  Grösse  zu  erheben  trachtete,  um  so  eifriger  suchte 
sieb  Koriuth  in  den  kleineren  Tochterstädten  und  unter  den  Bar- 
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baren  des  Fegtlandes  S>nnpathfen  «II  erhalten.    Kurz  nnd  tref- 
fend ist  die  Schilderung,  welche  nns  der  Verf.  im  24.  Capitei 
(Bchlii^s  des  3.  Bandes)  von  diesen  Völkern  macht,  die  uns  noch 
zur  Zeit  des  peloponneslschen  Krieges  zum  grossen  Theil  als  Bar- 
baren erscheinen.  Ich  kann  jedoch  diesen  3.  Band  nicht  verlassen, 
ohne  auf  ein  hierher  gehöriges  Werk  aufmerksam  zu  machen^  da» 
zwar  nicht  zu  abschliessenden  üntersiichnnffen  gelanirt,  aber  doch 
ein  sehr  reiches  Material  «resammelt  darbietet.    Kb  sind  dicss  die 
jRecherches  sur  Us  etuUUsemmU&  des  Grecs  en  Sicüe  jusqa% 
Ja  r^daction  de  c«tte  ile  en  province  Romaine  par  ffladimir  Brw^ 
netdeBtaXe.    Paris  1845.  »  ^ 

Dieteo  wertai  die  Arbelten  Grotefen^'t  \^iSRtfr  Geographi^kmä 
S0»ckiehte  vm  AU-Italieti^  Heft  1—6  Maafügen  «eto.  '  ^  i^^uj, 
Der  Norden  von  Grlechenlind  (Cap.  25)  war  den  CMeehclir 
lenfe  efn  rencbloetenet  Land.  Wie  lange  hat  et  nna  noch  anp 
einer  Anachenong  von  der  Oberfliche  dea  Bodens  gefehlt,  die  tnl 
wirlllchen  Unteranehungen  beruht!  Nach  Conain^iy  aind  ea  be^ 
nondera  Laake'a  Reiaen  Im  n5rdllchen  Oriechenhind  und  Grlae^ 
baeb'a  Relae  durah  Ronellen,  welche  hier  neue  Bahn  gebrochen 
haben*  Die  Natur  hat  ändi  hier,  durah  die  elgeothtollche  Oe- 
ataltong  dea  Bodena ,  der  Vl^lkergeschlchte  ihre  Richtung  rorge- 
leicbnet.  DerBIcirdua,  Ton  der  Klissura  von  Devol^  einem  wiIh 
ren  Gap,  bis  mm  Beürga  Ljnbatrin,  ein  mächtiges,  ondurchbra^ 
chenei  Scheidegebirg,  ibg  sich  swiachen  IHyrien  und  Maccdoniefi 
hin.  Einer  Armee  boten  sich  nnr  iwei  Passe  dar,  der  nordliche 
von  Kalkaodele  nach  Pn'sdren,  der  tweite  sudliche,  den  die  Via 
Egnatia  verfalgte.  Zu  beiden  Seiten  jenes  Schcldegebirgs  wohn- 
ten aUmmrerschiedene  Völker,  westlich  die  Illyrier,  östlich 
Stimme  den  Hellenen  verwandt,  jene  wie  diese  noch  in  Kornea 
wohnend,  ohne  eine  politische  Verbindung,  welche  letztere  von 
ilen  Fürsten  tu  Edcssa  ausging  und  sich  erst  sehr  allmälip:  ühcr 
das  spätere  Macedonien  ausbreitete.  DicseR  Kiirstengeschiecht 
nannte  sich  ein  heraklidisches,  mit  welcliem  Hechte,  ist  nicht  su 
entscheiden;  von  den  beiden  Genealogien  wurde  Kef.  der  des  He-< 
rodot  den  Vorzug  vor  der  des  Theopomp  creben.  In  die  Unter* 
Buchung  über  das  lilyrische,  welches  in  die  pelas^ische  Urbevöl-^ 
ierung  eingedrungen  ist,  hat  der  Verf.  sich  nicht  eingelassen. 
Die  Ansicht  0.  Müller  s  bekämpft,  wie  wir  glauben,  mit  guten 
Gründen  ^a>a#i 
V,  Jfiel.  Makedonien  vor  Aonig  rhilipp.  1847,  '  '^^i 

eine  auch  für  das  Geographische  sehr  cmpfehlcnswerthe  Mono- 
graphie. Uebcr  die  Päonier  ist  die  Abii.  Ürojsen's  in  der  Ency- 
klopädie  von  Ersch  und  Gruber  dem  Verf.  unbekannt  gebiiebeo. 
Hierauf  führt  uns  Cap.  2ü  zu  den  Thraciern  und  den  grie- 
chischen Colonien  in  Thracicn.  Was  die  Thracicr  be« 
triflfl,  ao  begnügt  aich  der  Verf.,  ein  fluchtig  hinj^eworfenes  Bild 
flurea  Gharaktcva     geben.   Ba  wäre  vielleicht  zweckmässig  ge« 


Digitized  by  Gopgle 


George  Grote  t  Hlitory  of  Creece.  II. 


11 


wcscn,8ie  ausdrücklich  von  denjenigen  zn  eclieiden,  tvelclie  die 
griechische  Sage  vielfach  mit  den  Griechen  verkniipft,  nnd  das 
Ungriechische  jener  möglichst  8tark  hervorzuheben,  zumal  da  es 
In  unserer  Zeit  nicht  an  Versuchen  gefehlt  hat,  wenn  auch  nicht 
diese  Thracicr  selbst,  so  doch  ihre  Stammgenossen  in  den  Kreis 
des  indogermanischen  Völkerlebens  hineinzuziehen.  Als  Barbaren 
gesellt  die  homerische  Poesie  sie  zu  den  Troern;  als  Barbaren  er- 
scheinen sie  bei  llcrodot,  Thukydides,  Xenophon  und  Aristopha-^ 
nes;  es  war  ein  grosser  Völkerzweig,  der  sich  zu  beiden  Seiten 
der  Propontis  vom  Axios  bis  zum  poutischen  Herakica  erstreckte, 
daher  ihn  denn  A be I  durch  den  ISamen  thyaische  Thracier 
von  denen  der  griechischen  Sage  unterschieden  hat.    Der  ganze 
Stamm,  sagt  der  Verf.,  zeigt  einen  mehr  asiatischen  als  europäi- 
schen Charakter,  besonders  in  jenen  ekstatischen  Riten,  welche,' 
obwohl  mit  manchen  wichtigen  Verschiedenheiten ,  nicht  weniger 
unter  den  edonischen  Thraciern  wie  auf  dem  Ida  und  dem  Diitdy- 
mon  geübt  wurden.    Der  Verf.  wendet  sich  sodann  zu  den  grie- 
chischen Colonien  in  diesen  Gegenden.    Die  älteste  unter  diesen 
ist  Methone,  von  Eretria  etwa  um  dieselbe  Zeit  gegründet,  in 
der  die  Korinthier  Kerkyra  besetzten  (730—720);  in  raschem  Zuge 
wurde  die  thracischc  Küste  bis  zum  Bosporos  (Byzanz  Ol.  30)  und 
weiter  bis  zur  Donaumündung  occupirt;  die  Aeussersten  vielleicht 
erst  nach  dem  Abfall  der  lonier.     Wie  hier  im  Norden,  so  ver- 
breitete sich  im  7.  Jahrh.  das  Griechenthum  auch  an  der  Küste 
Afrika's,  in  Kyrene  (Cap.  27).    Der  Verf.  erzählt  die  Geschichte 
dieser  Ansiedlungen  nach  llerodot,  und  giebt,  indem  ihm  beson-' 
ders  Beechey's  genaue  Untersuchungen  dienstbar  sind,  von  dem 
Leben  der  hier  Angesiedelten  und  ihren  Beziehungen  zu  den  liby-f 
Bchen  Ureinwohnern  ein  sehr  anschauliches  Bild.    Offenbar  hat- 
ten diese  Barbarenstämmc  selbst  ein  Interesse  daran ,  griechische 
Städte  an  ihrer  Küste  gepflanzt  zu  sehen.   Die  Lage  Kyrene's  war 
nicht  eine  solche,  zu  der  Uebelwollen  die  Ansiedler  geführt  hätte, 
sondern  die  vorzüglichste,  welche  gewählt  werden  konnte,  eben 
80  wohl  zur  Beherrschung  des  schmalen  Küstensaumes  wie  des 
Hochlandes  und  seiner  wilden  Stämme  geeignet.    Bald  aber  sind 
die  Ansiedler  in  schwere  Kämpfe  mit  den  anwohnenden  Barbaren 
verwickelt,  und  es  folgen  grosse  Verluste.    Die  Vermischung  der 
Griechen  mit  den  Libyern  —  Battus  selbst  ist  ein  einheimischer 
P^ame  für  König  —  mag  frühzeitig,  unterstüzt  durch  die  Verhei- 
rathung  der  Ansiedler  mit  einheimischen  Frauen  — ,  eingetreten 
Bein,  ähnlich  wie  diess  inSicilien  und  Gross-Griechenland  geschah. 
Ueber  Kyrene  und  die  Pentapolis  wird  die  Untersuchung  des  Hrn. 
Dr.  Kolbe,  sich  an  Synesios  anschliessend,  viel  Licht  verbrei- 
ten; wir  empfehlen  ferner  hierfür  die  kürzlich  erschienenen  ^ 
JVanderungen  durch  das  punische  und  kyrenäUche  Küsten- 
laud  von  Dr.  Heinrich  Harth.     Berlin  1849. 

So  hat  der  Verf.  nun  iu  den  bibherigen  Capiteln  das  griechU 
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sehe  Leben,  wie  es  sich  in  seiner  ZerspHttemng  und  Individuaü- 
eirung  sowohl  im  Ileimathlande  gestaltete,  als  auch  in  weite  Fer- 
uen  hin  ausbreitete,  dargestellt.    Die  autonome,  iu  sich  selbst 
abgeschlossene,  sich  selbst  genügende  städtische  Gemeinheit  ist  das 
Ziel,  aaf  das  alle  poh'tisclie  i^estrebungen  hinauslaufen.  Der  Krieg 
zwischen  Chalkis  und  Eretria  ist  das  einzige  Ereigniss,  bei  dem 
eine  weitere  Wirkung,  selbst  auf  die  ionischen  Colonien  hin,  und 
eine  grössere  Gemeinschaftlichkeit  zu  Tage  kommt.  Gleichwohl 
hat  sich  in  den  beiden  ersten  Jabrhunderten  seit  der  Olympiaden- 
rechnung ein  Bewusstsein  von  Nationalität  unter  den  Hellenen  ent- 
wickelt, dem  der  Verf.  im  28.  Cap.  nachgeht.    Vor  Allem  hatten 
hierza  die  Festgemeinschaften  mitgewirkt.    Im  7.  Jahrh.  treten 
deren  besonders  zwei  hervor:  1)  die  Fanegyris  von  Delos,  deren 
Glanider  bomeriache  Hymnus  hervorhebt,  mit  der  doppelten  Ei- 
gentb&niiclik^lt^  mit  den  gymnischen  Kämpfen  musische  zq  wer- 
biDden,  und  iwclteiii  aiicb  Weibern  die  Tbeilnahme  zu  gestatten, 
2)  4le4»iympi8^e  Feier.   Der  Verf.  crvibot,  wie  allmalig  sowohl 
4«  Verbreftung  dea  Fealea  bmIi  Auaaen,  afai  die  ktmhi  dfff> 
Sipiele  aelber  wichat.  Seinen  Tollen  Umfang,  die  l&nlligige  Fnleivi 
«rbilc  ea  erat  Ol.  77,  nn  dloMlbe  Zeil^  wo  dureh  die  Sl^riHte 
Feraien  du  NalionalgefiUil,  das  panbelleniacbe  Bewnaila«li  Ml% 
Vollendnnf  erreicht  hatte,   Im  Laufe  dea  6.  Jahrb.  trateMtJlii^ 
Olympien  «neb  die  Pytbien,  laihmlen  und  Ncmien.  Zur  Zeit^  ^ 
der  bomerlsche  Hymnus  auf  Apoll  gediebtel  wurde«  iat  dwJMM 
dea  Gottea  allerdinga  schon  bocb  in  Bbren  nnd  Oeltonf ,  m^mmm 
von  Iceinen  glänzenden  Spielen  die  Red«.    Doa  Onlel  aoHMI^^ 
hört  noch  zu  Krissa.    AUmal%  aber  enUtebt  im  Delpbi  efaie  selbfl^ 
standige  Sudt,  andereneits  steigt  die  Hafenstadt  von  Kriaaitf 
Kirrba,  empor,  an  deren  Identität  mit  Krissa  nach  UrliebOj 
Tortrefflichen  Erdriemufen  wohl  Niemand  mehr  glauben  wird.; 
Der  heilige  Krieg  war  gegen  Kirrha  f erlebtet;  daa  Schicksal  von; 
Krissa  ist  unbestimmt.    Die  Pythien  werden  erst  nach  dem  hei*, 
Ilgen  Kriege  ein  panhellenisches  Fest.    Die  Istbmien  und  die  Nc- 
mäen  treten  um  die  gleiche  Zeit  in  diesen  Rang  ein.    Der  Verf^ 
weist  hierbei  die  Vermutluing  IIermaon*s  zuriick,  dass  diese  bei-f 
den  letzteren  Spiele  erst  seit  dem  Sturz  der  Kypseliden  und  Or«, 
thagoriden  und  unter  dem  überwiegenden  dorischen  Einfluss  em- 
porgekommen seien.    In  Cap.  29  folgt  dann  die  Darstellung  voa 
einer  Reihe  geistiger  Entwickclnngen  und  Productionen ,  nament- 
lich der  lyrischen  Poesie,  der  bildenden  Kunst  und  der  Philoso-J 
phie,  bei  denen  nur  zu  bedauern  ist,  dass  dem  Verf.  die  Fund- 
grube gründlicher  philologischer  Gelchrsnmkeit,  Bernhardy'a 
griechische  Litteratur,  unbekannt  fiehlicben  ist.    Er  folgt  im  we- 
sentlichen der  Erörterung  O.  Müllers,  so  wie  der  Llrici's,  uo4 
halt  auch  in  diesem  iiihaltreichen  Capitel  streng  an  seiner  Auf- 
gabe, in  diesen  Werken  der  Kunst  und  den  Anfängen  derPhiloso- 
pbie  die  verinderte  Richtung  de«  grlechiachen  Lebena,  namentlich 
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die  reiche  Entfaltung  der  SubjectWitat  des  griechischen  Gefates 
erkennen  zu  lassen.  Wir  eilen  über  dicss  Capitel  hinweg,  um  im 
30.  Cap.  die  Herrschaft  des  Peisistratos  und  seiner 
Söhne  unter  der  Leitung  des  Verf.  zu  betrachten.  Die  Zeit  des 
Peiäistratos  ist  hinreichend  festgestellt,  vor  Allem  durch  Arlvto- 
tele»'*  grosse  Auctorität;  im  Uebrigen  ist  ans  dieselbe  in  grosses 
Dunkel  gehüllt;  denn  gerade  das,  was  wir  zu  allermeist  hier&ber 
m  erfahren  w&nschten,  hat  Herodot's  Aufmerksamkeit  am  wenig- 
sten gefesselt.  Dsss  Herodot  nicht  34  Jahre  zwischen  Solon's 
Qesetsgebang  und  Peisistratos*  erster  Tyrannis  liegend  gedacht 
listf  lil^ltr.  Aber  bald  aebehit  ea,  er  habe  sich  den  Selon  fiu*' 
{geir  ilftd  den  Pelslstratoa  llter  gedaeht,  ala  die  recfplrte  Chrono- 
l^gle^  aftttfiHiilt.  Sodann  Ist  allerdings  gewlaa,  daaa  Pelslstratoa 
Mfbh^Demagogic  seine  Gewalt  erlangte;  andereraelta  aber  oeben 
M^^tanrTifti  Theben,  tou  Bretria  nnteraflltzt,  von  Ortschaflen,  In 
denen  chie  atarke  vnd  atolM  'AlMolrälto*wiltaM.  Femer  helsst 
daiir^  dle  beatthenddli  tii^  iriA^^^Mtie  md  die  iN^fim 
triebt  ferilnderte;  unsere  Frige  Ist  iftitMM  ,  AoH^  waa  Ihr  Büttel 
^  in  Rath  und  l^lka?Mannilung  seine  tiillllhig  aufreehl  hielt: 
Hier  'ist  viel  Dank^,  das  aaeh  der  Verf.  nicht  anfkuhellen  Ter- 
nlOcht^tet^;  die  Alten  selber  können  nnr  Atifklirung  wenig  beltra- 
jjjbll,  wohl  aber  die  Analogien  spiter er  Zeiten  und  Parallelen,  wie 
ale'etwa  das  Leben  des  Cosimo  von  Medicl  darböte.  Der  Verf. 
folgt  natdrliah  dem  Herodot.  Ich  bemerke  jedoch  ,  dass  Lygda- 
■lla,  wenn  man  die  Worte  des  Herodot  unbefangen  liest,  daonala, 
als  er  dem  Peisistratos  zum  dritten  Male  die  Tyrnnnis  gewinnen 
half,  noch  nicht  Beherraeher  von  Naxoa  war  {ual  ^ä^iog  0^1 
dvrjQ  axtyiiivog  Id'cAovti}^,  —  Avyöaftig^  xoptläag  xal  XQW"^^ 
Kai  avÖQug)^  sondern  einer  jener  kühnen  Oondottleren ,  an  denen 
gerade  jene  Zelt  so  überreich  war,  und  die  dann,  zur  Zeit  der 
festgestellten  Demokratie,  verschwinden,  um  nach  dem  pelopon- 
nesischen  Kriege  wieder  zum  Vorschein  zu  kommen.  Eben  so, 
glaube  ich,  ist  die  Stelle  iggi^ioöe  xrjv  xvQavviöa  kmxovgoiöl  ra 
noXXotöt  Hoi  xQTjfidtcov  owodoiöi^  tc5v  ftlv  avro^BV^  tav  dh 
dno  £tQVftovog  öwiovrcov  nicht  mit  dem  Verf.  so  zu  verste- 
hen, als  seien  die  Söldner  aus  der  Gegend  des  Strymon  gekom- 
men, sondern  das  Geld  lief  ihm  von  dort  ein.  Wenn  wir  alle 
Momente  aus  der  Tyrannis  des  Peisistratos  zusammenstellen,  so 
ergiebt  sich,  glaube  ich,  die  Vorstellung,  Peisistratos  habe,  in 
Erinnerung  an  die  alte  königliche  Wörde  seines  Hauses  und  aus 
Feindschaft  gegen  die  Aristokratie,  die  sich  in  die  Spolien  des 
alten  Königthums  getheilt,  die  Sympathieii  des  Volks,  welche 
sich  von  Natur  gern  mit  der  Monarchie  gegen  die  herrsehenden 
Geschlechter  vert>iiid(  ii,  zu  erwecken  gesucht;  diesem  Zwecke 
habe  der  echt  königliche  Glanz,  mit  dem  er  sich  aelbat  nnd  die 
Stadt  omgeben,  die  Bauten  nnd  Feste,  Homer  und  die  alten  Orakel 
dienen  müssen.    Gewisa  aber  hat  er  nie  und  nirgends  daiitf 
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gobdit,  dictm  niederta  Vollo  m  hShtrer  politficliar  fiMli«g  m 
iverbelfeii.  .  Uimii  ka^ph  aldi  nun  8.  168—241  du  91.  Cip.« 
Aihnn  nnch  der  Herrinhtft  der  Peieiatraliden«  Ml 
llnmchafit  der  T^annea  war  mÜ  Hülf«  der  Spartaner  gaatIM 
«erden;  Iwforaa  und  Kleiathenea  waren  lu  diesem  Zwecke  mit 
einander  verbenden ;  unmittetbar  nach  dem  Siege  erfolgte  der  Bruch 
awiRchen  diesen.  Wir  wissen  nicbl«  durch  was  für  Mittel  Kieir 
athenea  die  Oberband  erhielt;  genug  er  führte  die  VerfiMMUg 
äxd  tifirj^dtav  weiter  und  bildete  sie  i ur  Demokratie  um ,  ¥or 
Aliem  durch  die  Aufhellung  der  alten  ionischen  Phylen  und  die 
Etatetzung  der  lehn  neaen.  Niebuhr,  offenbar  beherracbt  von 
den  Analogien  des  römischen  Staats,  geht  davon  ans,  es  habe  in 
Athen  eine  Ansah I  Bürger  gegeben,  welche  su  keinem  der  vier 
alten  Stamme  gehörten.  Hierin  stimmt  unser  Verf.  mit  ihm  über- 
ein. Aber  Niebuhr  geht  welter :  entweder  habe  Kleisthenes,  gleich 
wieServiusTullius,  diescin  Stamme  organisirt  und  die  altenSlämme 
daneben  bestehen  lassen,  oder  aber,  er  habe  die  schon  eingerich- 
teten Stämme  der  Plebs  zu  einer  Eintheilung  des  ganzen  Volks 
erhoben.  Dicss  sind  interessante  Fragen,  die  bei  der  grossen 
Dunkelheit  dieser  Zeiten  oü'eu  bleiben  müssen.  Gewiss  ist,  dass 
die  Dar!»teliung  Ilerodots  dem  forschenden  Blicke  selbst  ein  Weg- 
weiser über  Herodot  hinaus  wird.  In  der  alten  Volksgemeinde 
erlag  Kleisthenes;  da  verband  er  sich  mit  dem  Demos,  der  früher 
von  allen  politischen  Rechten  ausgeschlossen  gewesen  war.  Die 
alte  Volksgemeinde  berief  den  Kieoroenes  zu  ihrem  Schutze;  700 
Familien  mussten  ins  i^xil ;  da  erhob  sich  der  Demos  und  gab  di^ 
Antwort  durch  die  Hinrichtung  der  Gegner.  Deber  KleisthenetT 
Persönlichkeit  sind  auf  der  Philologenversammlung  zu  Jena  1846 
interessante  Debatten  gehalten;  ich  glaube  allerdings  mit  Gött- 
Ung,  dass  das  Haua  der  Alkmäouidcn  eine  neue  Fahne  auf- 
aleckle.  Die  Peipen eintheilung  des  Kietsthenes  aber  istin 
dn  neuea  Stadhiai  der  Untersuchung  eingetreten  aÜ 

Saufpe :  De  demU  urbanii  jitk&narum,  Wahnar  1846,  , 
deren  |n|ial|,  den  Lfsern  dieaca  Blattea  aua  einer  Anaeige  BIh 
bekannt  sein  wfard.  Wsa  nntem  Verf.  betriffi,  ao  verldndel  er  h| 
der  wichtigen  Stalle  Herodeta  V ,  69  (nnl  fad^tfa  nUvvag  ü 

91  nml  TOtig  d^fiof^  xnaivs^s  Ig  tag  g>vXag)  das  swette  9hta  m# 
^iM$t  ae  disi  er  also  die  Annahme  ven  «raprftnglichcn  10  am!  10 
Pemen  au%lebl.  Ich  halle  diaae  Zahl  für  aehr  wahrscheinlieh,  he- 

aendera  vergl.  flerodian.  nsgl  fiov.  li{.  p.  17 «S.  "jiga^t^v  alf 
TC$v  hmov  iJpGim,  offenbar  Jene  i«ch/|i|iat«4v  d^^rnfj  Ten  denen 
Pelemon  ein  Veracichnlsa  entworfen  liatte.  Mm  andere  Fmgt 
ist,  ob  diese  Demen  zuerst  durch  Kkislbenes  eingerichtet  worden 
Bei  IIerod.I,6()  wird  schon,  wenn  dicas  nicht  eine  Anticipat Ion  1^ 
nur  Zeit  des  Peiaiatratos  6  dijßog  6  TlaiavuvQ  genannt.  JBben  an 
Wim  ein#  Sfnrtomng  lUiar  daa  VerhaltnlM  wünauhentwerlh 
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wcsen,  in  welchem  dieDcmen  zu  den  Geschlechtern  standen.  Die 
Deroen  nun  sind  offenbar  lokal;  die  Philen  dagegen  sind  es  nicht 
Dass  die  Demen  der  Stadt  Athen  allen  Phylen  angehörten,  hat 
Sauppc  in  geistvoller  Weise  besprochen ;  aber  wenn  w  ir  sehen,  dasa 
der  Peiräeus  zur  Ilippothoontis,  Phaleron  zar  Aeantis,  X^pete  zur 
Kekropis  und  Thymötadä  wieder  zur  Hippothoontis  gehörten, 
welche  vier  Demen  doch  zusammenlagen  und  in  einem  engeren 
Verbände  stauden ,  so  leuchtet  ein  ,  dass  Kleisthenes  in  seinen 
Phylen  eben  nur  höhere  und,  sozusagen,  ideale  Einheiten 
schafTcn  wollte,  die  auf  keinem  realen  Princip  ruhten,  weder  auf 
dem  des  Gesclilechts,  noch  auf  dem  der  Lokalität.  Der  Verf.  zeigt 
oun  die  Consequenzen  dieser  Organisation  :  für  den  Krieg,  10  Stra- 
tegen; für  die  Gerichte,  die  Ileliasten;  für  die  Finanzen,  10  Apo- 
dekten;  für  die  Regierung,  der  Rath  der  Fünfhundert.  Was  die 
Gerichte  betrifft,  so  sind  sie,  auch  wenn  dicss  System  schon  unter 
Solon  angenommen  wurde ,  doch  erst  in  ihrer  vollen  Bedeutung 
mit  Kleisthenes  ins  Leben  getreten.  Allerdings  war  bei  der  alten 
Bürgergemeinde  die  Zahl  von  jOOO  resp.  6000  Ileliasten  nicht  wohl 
vereinbar,  und  der  Zweifel  von  Bergk  ist  vollauf  gerechtfertigt; 
andererseits  aber  lässt  Aristoteles  uns  in  Betreff  des  Princips  kei- 
nen Zweifel,  8.  Polit.  II,  9.  2.  I'otxc  Hokav  —  xov  örjfiov  xata- 
ötijöai^  za  öiaaöTijQLa  noiT^Cag  in  navtav.  II,  9.  4.  I^oXai'  ys 
l'otxc  xf)v  dvayxaiozcttrjv  dnobiöovca  reo  öijßoy  dvvafiiv^  ro  ras 
ccQxoci^  caQHO^aL  xai  svbvvnv.  -  Mit  Kleisthenes  tritt  allerdings 
die  Demokratie  ins  Leben.  Noch  bestanden  gewisse  Beschrän- 
kungen. Die  Archonten  iiatten  noch  in  gewissen  Beziehungen  die 
Functionen  des  Richters,  nicht  blos  die  eines  Instruenten  des  Pro- 
zesses; sie  wurden  noch  nicht  durch  das  Loos  gewählt;  die  vierte 
Vcrmögeusclasse  war  noch  von  den  hohen  Staatsämtern  ausge- 
schlossen; der  Areopag  stand  noch  in  uuverkümmerter  Geltung 
da.  Aber  es  waren  Schranken,  die  offenbar  bei  der  weiteren  Ent- 
wickelung  des  Princips  der  Demokratie  hinwegfallen  mussten. 
Diese  Eutwichelung  erfolgte  unter  Perikles.  Vor  Allem  bedurfte 
die  neue  Verfassung  eines  Schirmes  gegen  die  Uebermacht  einer 
einzelnen  Persönlichkeit,  und  diesen  gab  ihr  Kleisthenes  in  dem 
Institut  des  Ostracismus,  für  die  Republik  dieselbe  Maassregel, 
wie  wenn  in  der  Monarchie  ein  gcfürchteter  Prätendent  von  dem 
Taterländischen  Boden  ausgewiesen  wird.  Der  Verf.  eröffnet  die- 
selbe mit  Umsicht  und  Gründlichkeit  und  zeigt,  wie  der  Staat  in 
der  neuen  Form  binnen  wenig  Jahren  zur  kräftigsten  Mannheit  her- 
anwuchs und  sich  in  seiner  Vollkraft  sofort  in  äusseren  Kriegen 
offenbarte.  Und  schon  war  der  Augenblick  nahe,  wo  er  den 
schwersten  Kampf  zu  bestehen  haben  sollte,  der  Krieg  mit  Persien. 

Cap.  32  schildert  nun  das  Emp  ersteigen  des  persi- 
schen Reiches.  Natürlich  hält  der  Verf  die  Cyropädie  für 
einen  philosophischen  Roman;  er  hätte  dreist  mit  Niebuhr  hinzu- 
setzen können,  für  einen  sehr  läppischen.  Er  täuscht  sich  natürlich 
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auch  über  den  higtortschen  Werth  Herodots  nicht,  obwohl  er 
deRsen  Relation  wiedergiebt.  Ei  wäre  angemessen  gewesen,  ober 
das  Verhaltniss  Herodots  zu  Kteslat  und  beider  m  den  einheimi« 
•chcn  Sagen  ein  Wort  lu  sagen ,  obwohl  die  gedtnkenlote  Welte, 
in  der  Photinf  den  Kteeln  excerpirl  hat,  ein  eicberee  Drlftell 
knom  laKtet  In  nenester  Zelt  Ist  ans  dem  Codex  des  Btcnria}« 
wdeher  Conttantine  Bxeerpte  de  intidile  enthllt  und  namentlich 
den  MIkolaoi  aebr  bereichert ,  in  der  Pariser  Sammlung  der  grie- 
chischen  Historiker  Vol.  III ,  p.  66  ein  grossen  Fragment  gekom- 
men, welchen  anf  Kteslas  surftckAhrl  nnd,  wenn  es  wirklich  tou 
KteslM  herstammte,  allerdings  die  Ehrfurcht  ror  Kteslss  sehr  Ter* 
mindern  w6rde.  Wir  wollen  hier  nicht  in  die  Bndlhinttg  des  VerlL 
nlher  eingehen,  sondern  erinnern  an  unsere  obige  Bemerkung, 
dass  oftmals  die  Sage  bis  dicht  an  die  beglaubigte  Geschichte 
heranrückt  und  keineswegs  immer  durch  eine  aus  Sage  und  Ge- 
•chichtegemischteZelt  von  der  letzteren  geschieden  Ist.  Mit  Daritis 
atehen  wir  gantauf  dem  Boden  der  Geschichte.  Von  Cyrus  stehen  die 
Hauptsachen,  seine  Eroberungen,  fest,  alles,  was  seine  Person  an* 
betriflFI,  ist  durch  und  durch  sagenhaft.  —  Cap.  8r)  „growih  of  the 
Persian  empire'^  beginnt  mit  der  Brobernng  Babylons,  geht  dann 
au  Kambyses  und  der  Thronbesteigung  des  alteren  Darius  weiter 
und  erz'ahlt  die  ersten  Regierungsjahre  des  Darius  bis  zu  seinem 
Srvthcti-zn^e  ,  den  Abfall  und  die  Wiedcrnntrrwcrfnn^^  Rab\ Iodr, 
die  innere  ()i  gniiisatioti  des  Pcrserreiclies ,  die  Schicksale  des  Po- 
lykrates.  Die  erste  F>of>cniii r;;  Ba?)ylons  klan:^  in  der  einheimi- 
schen Gesctiichlc  wotil  anders,  als  bei  iierodot,  obwohl  des  Letz- 
teren Bericht  nicht  unglaüblich  ist.  INähcr  der  Kunde  der  Griechen 
lag  die  Eroberung  Aeg:ypten8;  in  Aegypten  waren  zahlreiche  Grie- 
chen ansa?*?iifr,  eben  so  halten  Griechen  im  persischen  Heer  dem 
Feldzug  beigewohnt.  Nach  Kambyses  folgt  der  Pseudo  -  SmerHis 
—  der  Verf.  sieht  darin  eine  Rcaction  der  Meder  i'iberhaupt,  niclit 
eine  Schuld  des  falschen  Königs  aliein;  daher  die  Strafe  die  Mcder 
Insgesammt  trifft,  so  viel  ihrer  in  Su^a  wohnen,  und  hierauf  das 
ganze  medlsche  Volk  zum  Abfall  schreitet.  Die  Meder  sind  auch 
unter  Darius  Nothus  abgefallen,  und  auf  diesen  zweiten  Abfall  be- 
liehen Dodwell,  Larcher  und  Clintou  die  Worte  Herodots  (1, 130>. 
Der  Verf.  Tindicirt  sie  dagegen  dem  ersten  Darius  und  weist  über- 
htnpt  S.  304 — 306  die  Versuche  zurOck ,  die  Vollendung  der  he* 
rodoleiselieQ  Geschichte  in  die  letzten  Jahre  des  pelop.  Kriegs 
hlashttirilckeii,  Nstürlfch  waren  fiber  die  Art  und  Weise,  wie 
Ksmbyses  stsrb  und  Darias  siini  Thron  htm«  sehr  abweichende  Bi^ 
ftUilungen.  Was  HerodoC  sagt,  Ist  bekannt.  Strabo  aagt  dagegen 
gant  einfach:  Ka^f/^^t^  i^d  tm  (tdycav  ««vsAvdiy.  Wieder 
anders  berichtet  Kteslss;  er  weiss  wie  Herodot  und  Strahn  toe  7 
edlen  Persern,  welche  den  Msgier  gestürst  haben,  aber  er  nennt 
andere  Namen  und  ersShIt  die  Bk^ignisse  anders.  Neue^ndhrn 
Urdmen  «na  aus  den  entsifferteii  KeUinadirfftca  in.   In  der  Te» 
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BIsutan  ist  Kambyscs  (Kabiiylya),  der  Sohn  des  Kliiirusli,  König 
im  Lande  gewesen ;  dieser  hatte  einen  Brnder  Bactija,  den  er^  jedoch 
vor  seinem  Zug  nach  Aegypten^  tüdten  Hess.  Darauf  zog  er  nach 
Aegypten;  hierauf  wurde  das  Reich  gottlos,  die  Lüge  nahm  zu 
aller  Orten.  Da  erhub  sich  ein  Magier  (Mayhush)  mit  Namen 
Gumäta,  vom  Berge  Arkadis,  im  Lande  Pishiganwata,  am  ersten  des 
Monats  Viyak'hna.  Dieser  log:  ich  bin  Bactija,  der  Sohn  des 
Khurusli,  der  Bruder  desKabuyiya,  und  das  ganze  Reich  ward  auf- 
rührerisch und  ging  vom  Kabuyiya  zu  ilim  über,  Persien,  Medien 
und  die  übrigen  Länder;  so  riss  er  das  Reich  an  sich  am  9.  des 
Monats  Garmapada,  Kabuyiya  aber  starb  nachher  in  seinem  Zorn. 
„Die  von  Gumala  an  sich  gerissene  Herrschaft,  spricht  nun  Dariua 
weiter,  war  von  Alters  her  unseres  Stammes,  es  war  aber  kein 
Mensch,  kein  Perser,  kein  Mcder,  keiner  unseres  Stammes,  wel- 
cher diesem  Gumata  dem  Magier  die  Herrschaft  zu  entreissen 
vermochte.  En  fürchtete  ihn  sehr  das  Reich,  und  keiner  wagte 
irgend  Etwas  gegen  ihn  zu  thun,  bis  ich  herzu  kam  und  mit  llüHe 
lies  Auramazda  am  10.  des  Monats  Bagayadish  mit  treuen  Mannern 
den  Gumäta  sanimt  denen^  welche  seine  llauptanhänger  waren,  er- 
schlug in  der  Burg  Siktha'  uwatish  in  der  Landschaft  Nisäya  in 
Medien,  und  ko  durch  die  Gnade  des  Auramazda  König  ward  und 
damit  die  Herrschaft,  die  nnserm  Stamm  entrissen  war,  an 
diesen  wieder  zurückbrachte.^^  Und  weiter  berichtet  Darius  selber 
von  den  Bewegungen,  welche  durch  das  ganze  Reich  gingen,  von 
einem  Aufstand  in  Siisa,  wo  Atrina,  in  Babylon,  wo  llalitabira  sich 
erhoben  und  für  Nabukhadrachara  den  Sohn  des  Nabunita  ausge- 
geben hatte.  Gen  Susa  sandte  er  einen  Feldherrn;  gegen  Babylon 
zog  er  selbüt.  Der  Krieg  gegen  Babylon  muss  sich  in  die  Länge 
gezogen  haben;  denn  inzwischen  brachen  überall  neue  Aufstände 
los.  In  Susa  erhob  sich  Martiya,  in  Medien  Fravartish  (Phraortes) 
und  gab  sicli  für  Khshathrita  aus  dem  Stamme  des  Cyaxarcs  aus. 
Neunzehn  Schlachten  hat  Darius  geschlagen  und  9  Könige  der 
Uebellen  gefangen  genommen.  Von  all  diesen  Kämpfen  schweigt 
unsere  Geschichte;  aus  der  Grabschrift  tritt  uns  eine  Welt  von 
Kreignissen  entgegen,  wie  wenn  plötzlich  ein  verhüllender  Vor- 
hang fortgezogen  wäre.  Darius  erscheint  uns  nunmehr  als  eins 
der  grössten  Talente,  da  es  ihm  gelang,  ein  aus  seinen  Fugen  ge- 
hendes Reich  wieder  zu  befestigen  und  durch  eine  weise  Ordnung 
zusammenzuhalten.  Ks  ist  allerdings  sehr  zu  beklagen,  daüis  der 
Verf.  von  diesen  (Quellen,  die  ihm  zugänglicher  sind  als  uns,  sowohl 
hierfür,  als  für  die  Einrichtung  der  Satrapien  keinen  Gebrauch 
gemacht  hat.  Für  den ,  dem  die  Werke  von  Bournouf ,  Lassen, 
Hitzig,  Holtzmann,  Benfey  und  vor  Allem  Rawiinson  nicht  lu- 
gänglicli  sind,  verweise  ich  auf  die  Anzeige  Bähr's  in  diesen  Jahr- 
büchern L,  4  ( 1847).  Das  34.  Cap.  beginnt  mit  Demokides 
und  endet  mit  dem  Zuge  g egen  d i e  S cy  t h en.  Wir  dürfen 
billig  mit  eben  so  flüchtigem  Fusse  über  den  letzteren  hinweggehen, 
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wie  es  der  Verf.  gethaii  hat,  dem  die  Welt  der  Realität  jenseits 
der  Donau  verschwindet^  und  beinerkeii  nur,  da»:«,  seit  Niebtihr  die 
geographische  und  Dalilmann  die  historische  Unmöglichkeit  des 
herodoleischen  Berichts  in  helles  Licht  gesetzt  hatten,  die  neuere 
Zeit  uns  mehrfache  Versuche  gegeben  hat,  durch  amsichtige 
Kritik  den  wahrhaften  Gehalt  aus  Ilcrodut  zu  gewinnen;  nament- 
lich hat  Hansen  diess  in  seinem  Osteuropa  und  Kols  t  er  in 
seinem  „Land  der  Scythen-^  im  Klotzischen  Archiv  der  Philologie 
Band  12,  13,  mit  sehr  gutem  Erfolge  unternommen,  und  mit  einer 
Methode,  die  sicher  zum  Ziel  führt.  —  Nun  folgt  eine  Zeit  der 
Ruhe  für  Persien,  bis  zum  A u  f  t»  ta  nd e  d e  r  k  1  e  i  nasiatischeii 
Griechen  (Cap.  35).    Wir  stehen  hier  bereits  auf  einem  Boden, 
wo  die  gelehrte  Forschung  ijber  Einzelnes  arbeiten  kann,  dagegen 
für  die  Individualität  und  Originalität  der  Auffassung  sich  wenig 
SpieiraMm  darbiete!.    Dia  Zi'ige  des  Aufstandea  sind  im  Allge- 
neioeQ  durch  4ie  Darateilung  dea  Heradot  festgestellt;  bieraoltel 
«ich  oichts  ändern,  ea  iai  hier  ina  Bbwehic  bmein  la  arbcIteQ,  wie 
^chvita  iq         in  ^«n  Kieier  Studien  eiithalleneii  Abliandiunf 
iind.H.  Weiatcpborn  in  der  iweiteo  Abbandlung  selnea  Hellen 
ifclnan  b&Nn^  ^Uoaer  Verf.  Iiill  jeden  Veraneh,  die  duebien 
li^eif  ninn  dea  Auff laodea  nach  beatimmleD  Jahren  so  erdaen,  for 
▼eriorene  Mnbe  nod  bat  daher  auch  Ten  Weiaaeebern^a  Unterau* 
acbung  keinen  Gebrancb  gemacht,  Ba  iai  ioaaerat  intereaaant,  hier 
das  Verfahren  Q rote' ■  mil  Niebuhr  au  vergieicben.  Wer 
inicht  selbsl  dac  GiUclc  gehabt  liat,  Niebuhr  su  hören  und  aidi  eehier 
unmittelbaren  flMchtfcäien  Bin  wirkong  hinzugeben,  die  einem  Jede9 
^eer  j^H(eren  Freunde  eine  üicbtung  für  daa Leben  gegeben  hat, 
dem  werden  die  Vorlesungen^  mehr  nocli ,  ala  was  er  mit  eigener 
Hand  geachrieben  hat,  die  wunderbare  Grdaae  und  Genialität  des 
Mannes  vergegenwärtigen.    fSa  giebt  Personen ,  deren  blosse 
riihrung  hinreicht,  eine  äache  au  weihen  und  zu  adeln.    So  ist  es 
bei  jedem  Gegenstand,  der  Ten  Niebuhr  berührt  wird.   Kr  kelurt 
aus  seiner  Hand  als  ein  anderer  zurück;  das  Stumme  erhält  Ten 
seinem  Geiste  eine  Sprache;  an  dem  Larigbekanoten  treten  neue 
und  überraschende  Beobachtungen  hervor,  das»  es  wie  umgewan- 
delt erscheint.    So  das  Verhalten  Sparta's  und  Athens  zu  dem 
Aufstande;  so  die  ganze  Eiitwickeluno;  der  li^reignisse,  die  Zer- 
splitterung und  vereinzelte  Vernichtung  der  Griechen,  deren  Land 
seiner  Natur  nach  sich  nicht  zu  einer  Abwehr  des  Feindes  eignete, 
als  der  Plan  einer  raschen  Offerisive,  der  einzig  Erfolg  verspre- 
chende, au  dem  Brande  von  Sardes  gescheitert  war.    Ich  glaube, 
kein  Werk  wird  diesen  Studien  einen  grösseren  Impuls  geben,  als 
Niebuhr's  Vorlesungen,  und  Jeder  \iird  den  Wunsch  theilen,  dass 
der  Herausgeber  es  nicht  hätte  verschmähen  sollen,  die  Heraus- 
dgrch  fremde  Unterstützung  zu  beschleunigen.  —  Das  37. 
!apt  endlich  bietet  die  Geschichte  von  dem  i o n  1  sc h  e  n  A  of  • 
etende  bia  aur  Schlecht  ?on  Marathon,   Auch  hier  i&t 
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Mllkrlleh  HerodoC  dctjenig«,  widicr  AolfiMting  dteer  Seftop 
fixirt  hat.  MerkwArdig  geoaf ,  dm  fO  liiif«  SStil  nMh  «Utwn 
waadervolim  Tage«  vmtiMi,  «Im  ale  «iiita  Geadilolitidifteitar 
erhielten;  inmier  lang  genug,  auch  wenn  wir  die  AbfaaaiMig  der 
berodoteischen  Getcliiclite  froher  aetseo  ala  deo  pelopoaneiiacheo 
Krieg.  Noch  merkwhrdlger,  das«  selbst  eine  dichteriache  BehaDd« 
luag  der  historischen  ▼eraiifeiJte.  Di««er  ZwiHchenraum  war  groae 
gcuiig,  um  die  Sa^e  heraRwaehaen  zu  laaaen;  Mebuhr  glaubt  aelbat 
in  oiiBchen  Erzählungen  den  Dichter  wiederzuerkennen.  In 
Ktesias  mtiss  die  Geschichte  dieaerZeit  anders  gelautet  haben,  ala 
kl  Ueredot ;  damit  aell  nicht  geaagi  aeia  ^  daaa  sie  glaubwürdiger 
gewesen  ist;  ein  kurzer  Blick  in  nnsern  Auszng  lehrt  das  bereite. 
Auch  Diodor  weicht  von  Herodot  ab;  leider  wissen  wir  nicht,  aus 
welcher  Quelle  er  gerade  für  die  uns  vorliegende  Zeil  geachöpfk 
hat.  Diese  Prüfling  der  Quellen  ist  ultht  der  Plan  unseres  Verf.; 
dagegen  hat  er  dnn  Oepreheue  mit  Umflicht  benutzt  und  mit8c!iärfe 
benrtheilt.  iNaclidi  m  der  Aufstand  unterdrin  kt  ht,  ordnet  Aria- 
phernes  die  Verhüll lustsu  der  Griechen  neu  (ilt  katäos  it«!  ihm  dabei 
zur  Hand  ^e^an^en^  Diod.X,25)^  dann  hehl  Mardonios  die  Tyran- 
nenherrschaflen  auf.  Mardonios' Zu^  iiiiitälin^t  durch  einen  Sttirm 
am  Athn<<.  In  Griechenland  senden  ganze  Staaten,  und  bedeti 
tende,  wie  Aegina.,  ihre  Unterwerfung  an  Persien  ein.  Athen  und 
Sparta  dagegen  treten  einander  näher.  Hier  setzt  der  Verf.  die 
Niederlage  der  Argeier  du rctt  Kleomenes  nicht  bald  nach  dessen 
Regierungsantritt,  sondern  etwa  mit  der  Eroberung  Miieis  gleich- 
leilig.  Die  Schiacht  bei  IViarathon  wird  nun  nach  Herodot  er- 
zählt, die  Lokalität  nach  Leake  und  Ftniay  geschildert.  (Beide 
Bearbeitungen  sind  durch  Ilotfmann  ins  Deutsche  übertragen.) 
Die  Zahl  di^r  Perser  setzt  Jiutin  auf  (iOO,0()0,  Plato  und  L^tiias  auf 
500,000,  raut.»iiiaii  lind  Plutarch  auf  300,000,  Nepos  anf  110,000 
Mann ;  der  Verf.  lasst  sich  auf  keinen  Versuch  ein,  auch  diese  Zahl 
noch  zu  ermassigen ,  weil  es  kein  Mittel  gebe ,  hier  ein  aleherea 
Beaaltat  au  erhalten.  Sonderbar  iai,  daaa  aneh  in  Athen  eto 
Partei  ea  mit  deo  Peracm  hlll,  und  daia  die  AHtartaoiden  hferh«! 
•allen  ka  %>iel  geweaeo  aeln^  die  Alkmlenlden,  weiche  den  Hippiaa 
vnrjagt  and  die  Oenohralle  etog«riehtet  hnlle»1  Der  Vevt  MK 
diean  Baachnidlgttng  fir  vnhegrindet.  Ueher  daa  Datam  der 
Sehhichl  lat  er  doich  INkkh  nMt  ftfaenengt.  Die  «eldatralei 
w^e  apiter  dcaa  MIMadea  auferlegt  ward,  50  Talente^  nctnl 
er,aei  dSeron  Mttlladea  nnd  seiaen  Frenoden  aelbat  offerirte  CMd* 
hnaae  geweaen.  An  der  Zahlung  detaelhcn  ad  tr  doeah  den  Tod 
▼erhindert,  aber  nie  hl  Im  Geflngniaa  geaterben,  waa  Gberhaupt 
dem  Crimhiakerfahren  in  Athen  wideratrelte.  Von  dem  Waokel- 
mnth  und  dem  Undank  der  Athener  will  er  nicht  Tiel  hören.  — 
DaaletBleCapitel,  das  die  ionische  und  pythagereiache  Philosophie 
nnd  den  ^litischen  Kinflusa  der  Pythagoraer  auf  die  politische 
Gealallung  Groaagrieehenlaoda  behmdail^  mtna  ich  hier  ilher- 
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feben.  Mögen  die  von  mir  fpegelmeii  fifcissen  i^enu^en,  die  Auf- 
merktamkeit  auf  ein  lehrreiches  and  anregendet  Werlw  hinmlenkeo, 
von  dem,  wie  kh  bore,  beld  eine  deultche  Ucbersetzung  su  er- 
warten iai.  Dr*  Camfe. 


SckoUa  in  T%eOCritum^  auctiora  redd.  et  annotatione  crit.  inftr. 
F.  Dubner.  Scholia  et  paraphrases  in  Nicandrum  et  Oppianutn, 
partim  nunc  primum  ed.,  partim  coilatis  Cod.  Mss.  emend. ,  annota- 
tione crit.  instr.  et  indices  conf.  U,  Cat$  Buitemaker,  Paris,  Didoi; 
1849,  8.-4  Thir. 

Firmin  Didot,  auch  in  Deutschland  rühmlich  bekannt  we^en 
der  fon  ihm  veranstalteten  Herausgabe  der  Schriftsteller  und  lit- 
terarischen Ueberrcste  des  classischen  griechischen  Alterthums, 
hat  unter  dem  oben  angegebenen  Titel  in  seiner  Sammlung  einen 
neuen  Band  erscheinen  lassen ,  welcher  für  einen  Zweig  der  grie- 
flbleohen  Litteratur  einen  nicht  unbedeutenden  Zuwacht  liefert. 
St  ioll  In  dieaen  Bande  alles  Dasjenige  vereinigt  teln,  waa  von  an- 
tiken Commentarca  m  den  GedMIen  den  HuNAritoa ,  Nikandrea 
vnd  Oppianee  noch  erhalten  iat*),  und  Dasjenige,  was,  wiennn 
MUlelimeD  kam,  ven  Caaiientatoren  den  Mheren  RUltelnllcra 
theila  aua  Jenen  ernten  <}nellen  der  Brkemtafta  unmittelbar 
aehopft  werden  iat,  theib  ala  Brgebniat  ihrer  niberen  Berftbmng 
■Ü  dem  Akertbome  angesehen  werden  dnrfl  Wenn  man  nna  «n- 
beiwelffelt  sugeben  mnaa,  daaa  Seholfen  nnd  Olotaen  nieht  nnr 
nna  dem  Grunde  Intereaae,  Ja  Wlaabegier  lihr  eich  In  Antpmeb 
ndimeo,  well  ale  nur  KrkMmnf  aehwlerlger  Stellen  in  den  Sclirlft- 
atellem,  nn  denen  tie  geachrfoben  aind,  beltvafen,  aendem  aneb 
deswegen«  well  ale  Anhaltepunkte  geben  für  die  Erfonehang  der 
geiatigen  und  materiellen  EÜntwIckelung  der  Sprache,  und  weil  ale 
in  vielen  Fallen  ein  geeignetes  Mittel  an  die  Hand  geben,  die 
Quellenschriften  des  früheren  MMtelalteca  (und  somit  die  Ge* 
tchichte  dieaea  SSeUnuma)  dem  genauem  Verstäiidnins  angang- 
lieber  zu  machen,  to  mutt  aun  et  für  ein  höehat  dankenswcrthea 
Unternehmen  erkliren ,  wenn  dem  phllologiacben  und  historischen 
Gelehrtenkrelse  möglichst  volltlindlge  Semmlungen  der  alten  Gern* 
mentatoren,  so  wie  derScholien  undQleaaensu  den  Teradiiedenmi 
Scbriftatellern  dargeboten  werden. 


*)  Dieser  Scbollenband  bildet  gewissermassen  einen  ergänzenden 
Anhang  xu  dem  im  J.  1846  bei  demselben  Verleger  erschienenen  Werlte: 
Poetae  bocolici  et  didactlci,  welcher  den  Tbeokritos,  Bioo,  Moseboa» 
Nikaodrofi  Oppiaooa  o.  a.  m.  enthalt 
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Die  Hmiiifabe  der  SdieKen  m  GeMilen  dee  Theo- 
Itrftoi  ImI  f.  Mbner  ilieraoiMea,  weleher  ichee  ie  dieeen  Peche 
durch  eefaie  Henetgehe  d«*  Scholien  tun  Arldepheeei  bckcmil 
Ist;  die  der  SchoHen  aod  PeraphrMcn  lom  Nifcandro«  und  Oppie- 
M  dcgegee  D.  Gete  Bttctemakcr.  Der  vorliegende  Bind  serfllU 
deher  in  2  Ton  einander  gani  miebhiegige  Werke»  welche  demmich 
eneh  abgesondert  betrachtet  werdee  müssen. 

Die  Gedichte  des  Theokritot  worden  im  Alterthame  viel  ge« 
leaen  und  ie  sahlreiehen  Abechrlften  verbreitet.  Es  werden  die 
Namen  Tieler  Grammatiker  genannt«  welche  Fleisa  und  Mühe  der- 
auf verwandten ,  das  Verständnis«  dieser  Gedichte  lu  erleichtern, 
indem  sie  einerseits  Schriften  allgemeinem  Inhalts  in  llinsiclit 
darauf  veröffentlichten ,  andererseits  mehr  oder  minder  atigfohr- 
liehe  und  inhaltreiche  Commentare  in  eprachlicher  und  sachlicher 
BesiehuBg  la  den  cinxelnen  Gedichten  schrieben  (z  ß  Tlieon, 
Mll^aner  n.  A.  m.)  Man  würde  ^ich  jedoch  sclir  tauschen,  wenn 
man  glauben  wollte,  dass  die  Scholien  und  (ilosnen  zu  den  Ge- 
dichten des  Iheokritos,  wie  dieselben  in  zahlreichen  Handschrifteii 
in  vergchiedoner  Gestalt  sich  Torfiiiden,  imAli^emciucn  oder  auch 
nur  ihrem  grössern  1  heile  nach  nnralttelbar  auf  den  Erklüruiigs- 
achrlften  jener  alten  Commentatoren  beruhen.  iNein!  Dergröesere 
Theil  diesier  Scholien  iiml  Glossen  ist,  fast  unabhängij";  von  jenen, 
in  weit  neuerer  Zeit  entstanden.  Den  Anführungen  des  Ku«tathio8 
znfol^e  mns8  man  annehmen,  da§8  schon  zu  dessen  Zeit  nicht  mehr 
die  Schriften  jener  alten  Commentatoren  in  Original  oder  vollstän- 
digen Abschriften  vorgelegen  haben,  sondern  dass  vorher  bcho» 
dieselben  vorzugsweise  in  eine  Sammlung  umgearbeitet  worden 
waren.  Dieser  Auszug  nun  scheint  die  Grundlage  gebildet  su 
haben  für  die  ex.egcii«.chen  Arbeiten  der  spateren  bjientlniechea 
Gelehrten,  wie  sie  sich  bid  jetzt  erhalten  heben.  Nech  den 
neusten  Stande  der  Forschung  gewinnt  ee  aegar  den  Aocchein,  eb 
ob  die  noch  erhaltenen  Scholien  mehr  «der  weniger  eueftthrllch 
eus  einem  und  de  mselben  Bxempler  der  ebeaerwihntenebgekfimlen 
Coramentarieusammlung  geschöpfteelnwiieen,  Q.deeedieaceBxcn* 
plar  entweder  hier  nnd  de  aerriMcn  oder  eehwer  lecerlHsh  ge- 
wesen sei ,  wae  der  Heranegeber  bnn  ber&hret.  Unter  dieeeo 
Umatändeu  Ui  ee  netSrlich,  dice  nvr  Wenige«  dea  Geprige  der  Ah- 
etenmung  eae  helle»licher  Zeit  trigt  Deae  den  Gesagten  m* 
folge  diecen  Scholien  nn  aleh  nur  ein  beacbrinkter  Werth  suge« 
elenden  werden  kenn»  ehi  becchrlnkterer,  ala  denSdkolien,  welche 
In  unnittelheren  Zoaennenhenge  mit  echt  antiken  Quellen  ■tchen« 
▼entehteich  ven  celbat.  Anffallend  lat  ea  daher,  daaa  gende 
dieee  Sehollen  weit  dfter  gedruckt  worden  ihid>  nla  dieaa  mit  un- 
gleich worthvolleren  der  FbU  gewewsn  Ist.  Blee  «iemlich  voll- 
etindige  Reihe  von  Ausgaben  des  Theokritoa ,  von  denen  eine 
cione  Menge  euch  Scholien  enihkit,  lählt  Hoffroann  in  seinem  bi- 
bHograpUechen  Lexikon  der  gecinntea  Uttentnr  der  Grlochen 
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(A«ff.    Bd.  a,  8. 474—464)  a«f ,  und  J.  A.  Jicobt  in  der  Pne- 
ffttio  s«  •eineff  Antgtbe  d«t  Thmicrltiii,  Bton  et  Motdni« 
spricht  tatflHirildi  dtren  MtiMben  Wcfth  and  gecerosltiffei 
Verbfiltnin. 

Es  entsteht  nun  die  Frage,  eb  nach  so  zahlreichen  Antnbe« 
dieter  Scholien  eine  neoe  Aufgabe  ein  dankenswerthes  Unter- 
nehmen  sei  %  Hier  nun  ist  vor  allen  Dinaren  daranf  «nfoierkpani  in 
machen,  daaa  die  früheren  Auo^aben,  den  dnhoi  hennfaten  Hand« 
■chriften  gemlsa  nicht  nur  in  Beziehung  anf  die  r^eBaHen  von  ein* 
ander  abweichen,  sondern  daaa  die  einen  manche  Bchelleo  dar- 
bieten, welche  in  den  andern  ft  bfen,  90  wie  ferner,  data  In  nenater 
Zeit  noeh  bisher  unbekannt  gebliebene  Scholien  bekannt  geworden 
üind.  Mrh  tttdss  allerdings  anerkennen,  dsf^s  die  vorliegende 
Sammlung:  vor  nllen  frnhcren  Auü^aben  schon  den  grossen  Vorteg 
in  Ansprnili  nimmt  nnd  verdient,  daps  darin  die  gröaste  zu  errei- 
chende Vollständigkeit  aiii^csfreht  worden  ist.  Rass  freilich  diese 
Vollf»fRndlgkcit  eingestanden ermaa^isen  keine  absolute,  sondern  nur 
eine  relative  ist,  wird  sieh  nRchher  ergeben.  Der  Herans^eber 
spricht  sich  in  der  Pracfatio  (S.  V — X)  nher  dTeGnindwüt ze,  welche 
bei  der  Herausgabe  von  Seholiensammliingen  zu  befoljreii  sind, 
dahin  aus,  dass  man  l)ei  einer  »olehen  am  geeignetsten  die  grös^te 
Vollständigkeit  zu  erreichen  suclu  n  mnsBe  ;  man  dürfe  unter  dem 
Torhandenen  Material  nicht  etwa  auswählen,  da  die  Scholien  und 
Glossen  ja  doch  nicht  das  Werk  eines  Schriftsteliers,  sondern  im 
Verlaufe  mehrerer  Jahrhundertc  von  Vielen  geschrieben  seien; 
ebenso  wenig  dürfe  man  ah  den  ein7jVen  Maassstab  fnr  die  Auf- 
nahme oder  Nichtaufnahme  in  die  Sammlung  gelten  lassen  die  Un- 
terscheidung, welche  von  den  Scholien  und  Glosse»  zur  Krklürung 
dee  Behriftatellers ,  zu  welchem  sie  j^ehoren,  thatsäelilich  bei- 
Itngen.  Dleee  Ansicht  des  H  eraiisgchcrs  muss  entschieden  ge- 
billigt werden,  da,  wie  er  selbst  bemerkt,  anch  das  zur  Erklärung 
den  Schriftateileri  dem  Anscheine  nach  Unwesentliche  für  die 
Geaehichte  der  Bpradie  nnd  der  Kritik  nicht  ohne  Wichtigkeit  ist, 
nnd  da,  wie  der  Ontertelehnele  blnsiifugen  zu  ronssen  glaubt ,  die 
Schollen,  dieaee  Eneugnfta  balh  de*  Alterthams,  halb  einer  spS* 
teren  Zelt,  noch  ISngal  nicht  vielaeltlg  genug  behandelt  worden 
aind,  nm  hi  jedem  Falle  über  Ihren  abaolnten  Werth  oder  Unwerth 
mit  BIcherheit  nn  entachelden.  Dem  eben  beii|iro€bnen  Gmnd- 
eatzc  gemSaa  hat  der  Heranageber  In  aefaier  Anagabe  nicht  nnr 
alle  diejenigen  Scholien  nndOloaaen  wiedergegeben,  welche  In  den 
verschiedenen  frbheren  Attagaben  der  Gedichte  dpa  TheoMtna 
gedruckt  erschienen  waren,  aondem  er  bat  anch  ina  Handtcbrlflen 
Mäher  unbekannte  hinzogefigt.  Derjenige  aber,  welcher  dleee 
Ausgabe  zur  Hand  nehmen  wollte,  in  der  Erwertnog,  eine  wirk- 
lich rollttlndige  Sammlung  alier  mm  Theokritoa  rorfaandenen 
Schollen  und  Gloaaen  dnrin  zu  finden,  würde  aich  lloaehen;  dieaa 
erglebt  aicb  adbon  ana  folgenden  Worten  den  Hereoagnbeva  adbat 
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in  der  Pracfatio,  p.  VIT:  Paucissima  denique  fnnotiicrunt  ox  K., 
Mediolanensi  Ambrosiano  iio.  222,  bombyc. ,  saec.  XIII  ,  optimo  et 
.f^tiberrimis"^  sctioliis  glossisque  instriicto.  Dieses  ei^neGestäiidiiiss 
des  Herausgebers,  80  wie  eine  Verploicluiiig  der  vorhaiidetien  hand- 
schriftlichen lliilftimittel  zeigen,  dass  eine  weitere  Vervollständi- 
gung dieser  Sammlung  noch  möglich  wäre.  Nach  einer  kurzen 
Krwähnunp  der  frijheren  Ausgaben,  welche  er  bentitzt  hat  —  nur 
die  von  Xvlander,  Warton,  Gaisford,  Gecl  und  Gail,  und  Adert'g 
Sammlung  unedirter  Scholien  aus  einem  Genfer  Manuscripte 
werden  namhaft  gemacht  — ,  wendet  sich  der  Herausgeber  zu 
einer  Besprechung  der  Handschriften.  Die  vaticanischen  Codices, 
welche  Scholien  zum  Theokritos  entlialten,  sind  im  Jahre  1709 
von  Sanctamaudus  vergliclien  worden,  leider  auf  eine  Weise,  die 
Manches  zu  wünschen  i'ibrig  lässt,  besonders  weil  er  es  unterlassen 
hat,  anzugeben,  was  in  den  besseren  Handschriften  sich  vorfindet 
und  was  nicht.  Unter  den  iibrigen  hierher  gehörigen  auf  italie- 
nischen Bibliotheken  befindlichen  Handschriften  sind  besonders 
hervorzuheben:  eine  Florentiner  (Laurent.  Nr.  46),  von  welcher 
Salvinins  dem  Sanctamaudus  eine  Abschrift  besorgt  hat,  und  eine 
Mailänder  ( Ambros  Nr.  222),  welche  ausführliche  und  iuhnitreichc 
Scholien  und  Glossen  enthält.  Die  Pariser  Manuscripte  hat  Gail 
sämmllich  verglichen;  doch  hat  der  Herausgeber  sich  der  Mühe 
unterzogen ,  eine  neue  Vergleichung  der  letzteren  zu  besorgen, 
da  die  (yollalion  Gaifs  ihm  höchst  unzuverlässig  erschienen  war. 
Unter  den  Pariser  Codices  enthalten  folgende  Scholien  und 
Glossen:  1.  Nr.  2721:  sacc.  XVI;  2.  Nr.  2722:  saec.  XVI;  3.  Nr. 
2726:  saec.  XIV;  4.Nr.  27.')8(ann.  ;  5.  Nr.  2763:  saec.  XVI; 

6  Nr  2781:  Apostolii manu ;  7.  Nr.  2786:  saec  XIV;  8.  Nr.2«^02: 
saec.  XIV;  9.  Nr.  2812:  saec.  XV;  10.  Nr.  2831:  sacc.  XIII; 
optimus;  cont.  achol.  ad  Id.  5—7;  11.  Nr.  2832:  sacc  XIV;  12. 
Nr.  2H33:  saec.  XIV;  13.  Nr.  2835:  saec.  XIV;  14.  Nr.  2884: 
saec.  XIII;  15.  Coisl.  Nr.  169:  saec.  XV;  16.  Coisl.  Nr.  351:  ann. 
1516;  und  17.  Reg.  Nr.  454,  A:  saec.  XIV.  Besondere  Ausbeute 
glaubt  der  Herausgeber  aus  den  anter  Nr.  10,  11  und  13  genannten 
Handschriflen  gewonnen  zu  haben.  Mit  wenigen  Worten  nur 
werden  berührt:  Cod  Toletanus,  Schellershera.,  Canonic.  Biblioth. 
Bodlej.  Nr.  86  und  Barocc.  Bibl  Bodlej  Nr.  109.  Geniigender 
itt,  was  der  Herausgeber  über  den  Cod.  Genevensls  sagt,  welcher, 
früher  nur  wenig  bekannt  durch  Casaubonus,  Valkenaer,  Kuhnken 
und  Wiistemann,  vor  einigen  Jahren  durch  J.  Adert's  Bemühung 
bekannter  geworden  ist.  Diese  Handschrift,  aus  dem  XIV.  Jahr- 
hundert stammend ,  ist  zwar  leserlich ,  aber  aus  Unwissenheit  der 
Abschreiber  uncorrect  gc>'chrieben;  es  lassen  sich  darin  eine  erste 
und  eine  zweite  Hand  unterscheiden.  Sie  enthält  grösstentheils 
dieselben  Scholien,  wie  die  vaticanischen  Handschriften  3  und  4 
und  die  Pariser  2832  (bei  Galsf.  A),  und  stammt  mit  diesen  aus 
derselben  Urhandschrift.     Adcrt  giebt  eine  vollständige  Ab- 
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gehrift  der  dario  enibaltenen  SclioUen,  und,  um  seine  Auff^be  tu 
einem  eigentlichen  Supi)leroent  derer  von  Kiesslin^  und  Gai.sford 
zu  machen,  hat  er  darin  anch  diejenigen  Scholien  aufgenommeii, 
welche  Gail  in  «einer  Ausgabe  (1^*28)  aus  Pariser  Handscliriftea 
zuerst  veröffentlicht  liatte  Die  von  Ädert  aus  dem  Genfer  Codex 
bekannt  ^rmarliten  Scholien  hat  der  Herausgeber  faat  timmtlieh 
unverändert  in  seine  Sammtuug  auf|^enommen ;  dennoch  kommea 
Abweichungen  und  Auslassungen  vor.  Davon  unten.  Da  dem  Vn- 
leneichneten  die  Ausgabe  von  Gail  nicht  zugaugtich  ist,  so  vermag; 
er  nur  auf  die  Vergleichung  der  in  Adert's  Sammlung  «b  aus  OaU'a 
Aoagabe  entlehnt  beaelcbneiea  Scholien  das  Urtheil  aa  ^runden, 
data  4er  Heranageber  allerdin^  gegründete  VeranlaaniBg  hatlc, 
eine  naue  Vergleichung  der  Pariser  Handachrilica  vorsuiiahMai 
und  daaa  «eine  Beroiibung  dankbare  Anerkennung  verdient. 

Der  Praefatio  llaat  der  Heraoageher  folgen:  Tb.  WertMi  a»> 
tilfa  aoholiorum  Theoerili,  efne  Abhandlong,  deren  Wiederabdivdk 
awar  aiemllch  Uberflteig,  aber  gerade  an  dieser  Stelle  nicht  an- 
pa««end  erscheint  (pag.  XI^XIV).  Nnr  In  Beslehoog  auf  AsUe- 
piadea  aus  Myrlea  fugt  der  Herausgeber  eine  Anmerkung  bei, 
welche  Wastemann's  Ansicht  (cf.  ejua  praefat  p.  XVII)  wieder- 
giebt,  und  iiber  den  Grammatiker  Theltetos  und  einen  gewissoi 
Lampridiiis,  die  sich  im  Altertlium  mit  litterarischen  Arbeiten  in 
Hinsicht  auf  Theokritos  begcliätiigt  zu  haben  scheinen,  werden 
kurse  Notizei)  gegeben.  An  dieser  Stelle  iiätte  der  Umstand  einige 
Beachtung  wohl  verdient,  dass  in  einer  der  vaticaiii^clieii  liaiKi« 
Schriften  die  Hypothesis  des  zwölften  IdylTs  überschrieben  ist: 
vjtddföig  'EQato0%ivovg,  S,  Fabric.  BibL  Gr  Bd.  3,  S  776. 
Kbenso  hätte  die  erste  Anmerkung  entweder  weggelassen  oder  vom 
Herausgeber  berirhtiirt  werden  sollen,  denn  offenbar  bezielit  sick 
die  bei  Diog.  Lacrt.  V,  1  ,  §  II  js^enannte  Srhrift  Arabryon's  M^i 
0ioxQ(tov  auf  den  eben  vorher  erwähnten  Theokritos  ans  ChieSf 
vergl.  Fritasche,  de  poetis  Graec.  bucol.,  p.  36.  Unter  der  Ueber- 
«chrift  ^«Prolegomena  de  poesi  bucolica  et  de  Theocrfto^*'  (S.  1  f.) 
folgen  nun  die  kursen,  in  den  Handschriften  dem  Texte  und  deo 
Schollen  vorhergehenden  tiinleitnngen ,  welche  sich  auch  Indfa 
rfiheren  Ausgaben  meist  finden.  Zu  dem  in  Kiesaling'a  Aiugabe 
Gegebenen  kommt  in  dieaer  neuen  Ausgabe  Felgeiidea  hlnn:  L 
unter  Nr.  VI  ein  kuraea  Bpigramaa,  ftberschrlebea :  «2^  /lovnoiUafr. 
welches  den  Cod.  Paria.  Nr.  2835  entnommeo  Ist)  2.  unter  Nr.lX 
der  Artikel  8f  oxpitog  aua  dem  Lexikon  dea  Suldas;  3.  unter  Nr.  1 
um  Schlüsse  ein  Zusata  aoa  dem  Cod.  Paria.  Nr.  2763$  endHck 
unter  Nr.  VII  mehrere  Zusatae  aua  Pariaer  Handschriften.  —  Wai 
das  Elnaelne  anlangt,  so  hat  der  Herausgeber  in  den  unter  der 
Ueberschrift  Ttegl  Ötacpogä^  rcJi'  ßovKolixcov  stehendeu  Veri«f» 
im  Texte  falsclilich  die  alte  Lesart  vyUica'  aui'genommen,  di€ 
.  dem  IMclrum  uticingemcssen  ist;  statt  dcüseii  war  %dv  vyliiav  lu 
ithrciben,  was  der  Herausgeber  in  der  Adnotatio  crltiGa(S.  U&) 
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tellMt  bHIfgt  and  dureh  hmtebrlfllicbe  Aot«rilil  belegt.  lo  «id^ 
lieber  Beiiehnag  Iumb  )etsl  wegen  des  Epigraaiaw  des  Gramma- 

likers  Arfemidoros  am  betten  Mf  FritMche,  de  poetis  Graec.  bn* 
eolicis,  S.  28  ff.  ver>%ie8eti  werden.  In  Hinsicht  auf  die  Varletat 
Jectionis  f  u  der  Stelle  aiia  Siiidat  begnügt  §lch  der  lleraiitgeb«B 
9lßf  die  betreffendeSteUe  in  Bernhardy's  Aufgabe  Besug  tu  nehineii« 
Hierauf  folgen  tob  S.  3—113  di«  Scholien,  deren  äussere 
Form  achoD  dadurch  fon  den  Ausgabeo  Ton  Kieaaliog  und  Geel  ab^ 
weicht,  data  dort  die  sSmrotlichen  vMo^iötig  tov  tlÖvXXlav  in- 
Bammengestcllt  den  Scholien  vorhergehen,  inährend  dieselben  hier 
getrennt  sind ,  so  dass  die  vno^iöig  und  die  Scholien  jeder  ein- 
zelnen Idylle  zusnmmenstelien.  Es  ist  diess  eine  Einrichtung^ 
deren  Zweckniiissi^keit  nicht  zu  verkennen  ist.  —  Was  den  Text 
dieser  Srholien  betrifft,  wie  er  vorliegt,  so  muss  man  ihn  von  vorn 
liereiii  als  dreifach  versrhieden  anseilen,  ohne  noch  die  vielfachen 
Abtitiifnrigen  in  der  Gleichartigkeit  und  Verschiedenheit  denselben 
in  der  llandsrbrilt  «jenaner  zu  betrachten.  Der  erste  und  haupt- 
pnelilirhsle  Hestaiuliheil  diese»  Textes  ist  der  in  allen  friiheren 
Ausgaben  \()r]ie^ende;  der  zweite  ist  die  Scholiensammlung  von 
Ädert;  der  dritte  endlich  umfasst  die  luerst  vom  lleransj^eher  ver- 
öffentlichten Scholien.  Diese  Bestandtheilc  sind  allerdings  nicht 
mit  aller  Strenge  von  einander  zu  sondern,  wie  in  dem  weiter  oben 
Gesagten  schon  angedeutet  ist.  —  Vergleicht  man  zuerst  Adcrt*B 
Sclioliensammlang  mit  dem  vom  Herausgeber  gegebenen  Texte, 
•o  findet  man,  kleinere  Abweichungen  ungerechnet,  Manches  nichts 
waa  Ädert  aufgenommen  hat;  i.  B.  1,  3:  A£||;,  ygaxl^jj^  ^V^i 
xd  oftoia,  Ij  29:  dao  tovtov  xiöövßiov^  oiovst  xvööfßiov  ti  ov. 
I,  34:  aXXmg'  vmoxoqsIv^  ^SQUitiVBiv  q^TjöL  1, 110:  xtaxag'  tag 
»luatutäg  ol  ^ogulg  tav  ilg  Bg  XrjyovCtSv  Bv9sieiv  onoUag  xaig 
i^iUug  m^fvvoiHfi.  I,  128:  g>iQ*  tdmAnoio'  ot  fihß  uati 
mnßttXoKprjv  (plgs,  bIw  siisff»90ft0  toiO  nuXais mtriydtog'  ot 
dlhhtmkfjQovöi  q>iQB  dif  iptl  tov XdßßmfB^  dijXov6rit^v övgtyya 
ukUmwovm  A  ijöf]  i^övqtnvov,  rjxot  dtodvlov  Aid  tw  u^göv, 
I«  MMHiptt«*  tw  migmt^Qtov,  II«  17:  nayBlag'  bI  yug  xqoxov 
mni§f  iftßaißv6m$  ual  di  tä^atag  hufriQO^v  flv«^aOff^  «ovfo 
m^t^giqfOV^MB  foLißov^Btw  9nnüJmw¥i6tAQ9VQl€tg^  lir^dootfoft 
i\i§mtmm*'^  wiiraiiu¥oißmßog.^6vxc^g^  r^aam'  krUivovtfiar 
tmtiß  ü  tvxii9  Big  oitog  ti^KHUB'  6  gofi^ßeg  'aägm  ital  o  ino0 
It^wiß  tmmln'  iXlag'  kiyfWöB  ntL  II,  149:  KbImI  |toi  «owfo 
fioroy  8tB  o^iXtptg  I»  OvfuroO^^  tov  igmithwo  ptgiv  6ni6poip 
'0w9x^  mtgitov  Im^imto  «ol  tüIos  »axaXuu^  to  OVfCüdtfiof» 

igtovxeg  Xffpiv  tmp  i^nßhmv  nvi^OBfg  nlBknßug  buxBSöi^ai,  •  vdv 
ydg  kgdiBWOv  6  igaO^Blg  toXg  la  tov  daixvii6wog  ^t^o|^ivo^g 
dyyäoBg  ofooy  IßaXBV  ätdg  xoöov  aü»  igmxog'  dxgisng4ni 
l^mog  nuuixßto  md  igwyk  6b,  xal  «Im,  tpviöLy  dyyBiXaöa  tovro 
pivow  otB  6  jM/ftg  %gX.  11  ^  166s  ¥mn6g  inudol'  donoüOB  ydif 
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ovxBTi  ipalvovtm,  d  dötigsg^  tM^kinf  WHtdg  %ax  avtvya 
onadol^  tinniötiv  dnoXov9ovvtBg — 9^0/'  X^yst  rijv  W«»« 
k<p  agfiatoQ  oxHO^cei.  Leicht  konnte  der  Llnterseichnete  noch 
eine  bedeutende  Zahl  ähnlicher  Beispiele  anführen.  Doch  ^enn^eo 
diese  schon,  um  daran  die  Fra^e  zu  knüpfen,  warum  der  Tlcratis- 
^eher  nicht  seinem  Vorj^atze.  die  raön:lichste  Vollsländi/^keit  aazii* 
streben,  treu  geblieben  ist*?  Ueber  einzelne  Lesart eii  naciiher. 

Fragt  man  ferner,  ob  der  Gewinn,  den  der  Herausgeber  ins 
der  Verglelchung  der  Pariser  Handschriften,  die  Emendationen 
eloielner  Wörter  ungerechnet,  geschöpft,  bedeutend  sei,  ob  da- 
durch Tiel  neues  Material  gewonnen  sei,  so  muss  man  diess  im  All- 
gemeinen verneinen.  Denn  einerseits  sind  es  selten  längere  Scho- 
lien, die  der  Ilerausgcbnr  neu  darbietet,  meist  nur  Glessen,  au- 
drcrseits  entfialten  diese  Scholien  nirTit  ^rrarle  vir!  iVcnef?  und  Wich- 
tige«. Doch ister  weisen  der  AiiliialifiiG  dersclljcn  nicht  zu  t;idclu,weil 
ersieh  hier  seinem  Grundsätze,  der  an  sicli  nicht  zu  lail(  In  ist,  treu  er- 
weist. Inrlem  der  Unterzeichnete  nun  zu  den  Einzehilieiten  pich 
wendet,  kann  er  niclit  umhin,  zu  erklären,  das«?  er  nicht  im  Stande 
ist,  eine  vollständige  Liebersicht  dessen  zti  ii^ebru,  was  der  Text 
der  Scholien  durch  das  ausserordentlich  reichhaltige  kritische  Ma- 
terial und  die  gewissenhafte  Benatzung  desselben  durch  den  Her- 
ausgeber ^CNvoiuieu  hat,  da  diess  den  in  diesen  Blättern  gebotenen 
Kaum  weit  überschreiten  wurde;  er  muss  sich  begniigeu,  auf  Ein* 
seines  aufmerksam  zu  ma(  ficn. 

Schol.  ad  1.  1:  nagci  ral^  Tii^yais.]  Was  fri'iher  nach  Toup« 
Conjectur  in  den  Text  aufgenommen  worden  war  statt  des  sonstigea 
utgi^  hat  D.  nun  aucli  durch  handschriftliche  Auctorität  beU  gt. 

Ad  I.  12  mariit  D  darauf  aufmerksam  ,  dass  das  Sclioiiou  aus 
dem  Cod  Barocc.  wohl  richtiger  auf  den  Aeliua  Dionysius  bfi^ 
ziehen  sei,  worauf  Eustath.  p.  962,  1*  23  hindeute.  ^ 

Ad  I.  43  behält  D.  die  Lesart  yiymo^töi^iivog  mit  Recht,  ob« 
fieich  Ädert  nach  dem  Cod.  Genev.  tBtavQi0itivog  edirijMt^.  1.4 

Ad  1.  52:  Sutt  der  Worte  WiroAAodcDpOtf  dh6^k9Qt9vg^  wo 
die  Hoodtcbriften  in  Beziehung  auf  das  letzte  Wort  manniglMl 
▼00  eiotnder  abweichen ,  schiigt  D,  folgeodo  «ehr  einfache  Emen- 
dation Tor:  Öl  ^^^oQievöt^*'^  was  einen  recht  guten  Sloo  fieht^ 
Jedenfalls  erscheint  diese  Emendation  leichter  und  angemessener^ 
•la  die  Aderige  „mbqI  dicsv^*.  Qeel  edioii  Termothete  nfoig  ^0* 

Ad  l.  65:  Der  Herausgeber  hat  den  Namen  SLftcovldtjg  bei- 
behalten, obwohl  ein  hoher  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  vor- 
handen ist,  dass  ^JiXriVüg  richtiger  wSre,  wasD*Or?ille  Termuthete. 

Jedenfalls  aber  ist  die  erste  Lesart  sehr  alt,  da  Phavor.  S.  v.  j^frvyj, 

indem  er  dieses  Scholien  ?or  Ao§eo  lutte,  ^teiofaCiUs  de»  SMumh 
tiides  citirt. 
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M  f.  93  alanil  4t»  Lmrl  Mlnwer  Firfcer  «ad  dnet 
fiticanItclMii  CM«  livAi^fov  itall  der  Vvigtta  Arnr^lvov  t«f. 

Ad  1. 107  bemerkt  D.,  dast  oech  3  veticeeMien  Hendidirlf^ 
ten  sn  lelifelbeA  eel:  ^iqf  ofe  Ml9i»P0(tkvfj  i^^lcrro^,  mit  Weg- 
fiatmig  der,  ahoeMn  nur  dereh  Oinjeeter  dertiteheDdeD  WeHe 
i^oßhif  4*  IHe  Velgite  Mer  uM^ofth^^  ww  ivegeii  der 
Gleichheit  der  AnfingMÜbe  roH  mhpnn>ftivff  dnrdi  Irrthtiu  In 
den  Text  gekemmen  mI.  Htor  hitte  D.  ohne  Zweifel  lieber  ge- 
thtn ,  wen«  er  «fch  entweder  ae  den  gewIMiBHchen  1  ext  fehaltcn 
hitte,  oder,  da  dieser  eieee  paaaenden  Sitae  nicht  gfebt,  aogleich 
die  fimendatioo  eofgeiioiBmen  bitte,  die  er  in  der  Adnet.  erftice 
empfiehlt. 

Ad  II.  36  sehliigt  D.  for,  nach  mehreren  Handschriften  in  le^ 
iwfjdov  ^  ^99  die  Bedeutung  habe  ,,fecenint  acclnere/^ 

All  II.  59:  lvfL$Hlov.  0.  iiet  Adert't  Cenjectur  £i}|iaieov 
nfeht  aufgenommen. 

Ad  II.  73:  DieBerQAingioffHeredotesaebeiBtaichauffUI.33 
itt  beziehen. 

Ad  II  121  scMäVt  n  vor,  da  ein  Schriftsteller  Ol^'mpionikos 
nicht  beicannt  sei,  za  lesen  ^^(Egaroö^hnjc;  h  ngcattp)  'OkVftmo* 
V•|M91'*^  was  man  wolii  unbedenklich  billi^rn  kann. 

Ad  II.  14^:  T)rs  längere  Schollon,  welches  Ädert  711  diesem 
Verse  aus  dem  Cod.  Genev.  edirt  hat,  hnt  D  .  ohne  einen  Grund 
ansu^ehen,  nm  dem  Texte  in  die  Adnotalio  verwiesen. 

Ad  III.  29  empfiehlt  D  ,  nach  einer  Gioaee  des  Cod.  Vatic.  5 
statt  tvntOßBVov  au  lesen  yLvöftBvov. 

Ad  III.  50:  Der  Cod.  Genev  und  Cod.  Par.  M  bestätigen  die 
Gonjectur  von  HerasterhuHos  Hkovtov  S'tatt  TJkovtova.  D.  hat 
daher  mit  Recht  diese  Rmendatfon  aufgenommen. 

Ad  IV.  33  emendirt  D.  den  citirten  Vers  so:  AJätata  täXla 
staQa  Kqotgjv'  lüt  aötta. 

Ad  IV.  6*2  schlägt  D.  Tor,  statt  6  Kogijv  olq)cSfiivog  au  lesen 

Ad  V.  1:  Es  wäre  sehr  zu  wünschen  gewesen«  das«  der  Her- 
ansgeber in  den  zahlreichen  Fallen ,  wo  er  Scholien  oder  Brwel- 
ferimgen  ron  solchen  aus  Aderfs  Ssmroiung  nicht  im  Texte ^  son-* 
dem  hl  der  Adnot^tlo  critiea  mittheiit,  den  Gmnd  dieses  Verfbh« 
rena  angegeben  hitte.  Anxaerkennen  Ist  freilich,  dass  es  mit 
grossen  Schwierigkeiten  rerbnnden  ist,  der  Forderimg  der  grisst- 
mdglichen  Voliaiindigkeit  en  genügen»  da  die  Scholien  ao  hinflg 
dem  Sinne  nacli  volletindig,  dem  Wortianle  naeh  dagegen  nicht 
Immer  genau  Mereiaatfanmen«  ond  bald  diese,  bald  Jene  Hand- 
eehrift  hier  oder  da  Rtwaa  hininlllgt  oder  weglSsst.  Doch  wftr» 
den  in  dieser  Beiiehong  die  In  Ädertet  Ssmmlting  enthaltenen 
Mellen  Terfailtnissmassig  nur  gerhige  Schwierigkeiten  darge* 
beten  haben.  2.  B.  an  dleaer  Stelle  bitten  die  Worte  dca  Cod. 
Genev.  leicht  eingeschoben  werden  binnen:  —  £vßagim^  »atar 
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fiov.  'EiStl  öl  avti]  nöXig  rijg  Izakiag  anotxog  (tmv  'J^ijvalGn^) 
vvv  ualovahrj  0ovqlov  *  whg  to  avti  &ovQiov  xal  2jvßu^iv 
wiovöiv.    yleyovöt  —  xtX. 

Ad  V.  43  hat  I).  die  Lestrt  yan^^tirig  beibehalten. 

Ad  VI.  7  hat  i>.  die  Conjecttir  Ton  Jacoba  kzuitv  avrf  in 
den  Text  aufgenornnien ,  obgleich  er  in  der  Adootat.  crit.  dieselbe 
für  uiinölhig  erklärt.    Dnd  and.  m. 

So  wie  aber  der  Heraus^,  manche  Coujectnr,  deren  Notli- 
\^eil(iigk.eii  iiiid  Richtigkeit  noch  bestritten  wird,  in  den  Text  aof- 
geuommen  hat,  so  hat  er  auch  darin  gefehlt,  daaa  er  mandie 
Emendationen,  welche  für  nnzweifelhaft  gelten  können,  oabe- 
rücksichtigt  gt^laaaen  hat.  Beispielaweise  möge  an  folgende  er- 
iiinert  werden:  1. 15:  nBCijßßQivov  (Xylander).  L  27:  KtMiiut^ 
Xog  (HeiMina).  L  56:  Soipanl^g  (Toup).  I.  85:  iiMt^ 
(Hemslcrh.).  II.  3:  imiidj^tfofiai  (Toup).  11.  24:  fcvm  (Wovde- 
worth).  II.  48:  Uöw  (H.  Stephanaa).  IV.  98:  Ximtalntm  (Ja- 
cobs). V.  21:  fe^dv  (Hemtlerh.)  n.  e.  Von  Con]ectiiren  da- 
gegen,  welche  der  Heranif.  lofgeiioniiineii  hat,  mögen  belapida* 
wdae  folgende  hier  Erwihnnnf  linden:  i.  9:  owht  (Jaceba). 
1.  67:  0maU9tg  (Palneriua).  I.  UTt^dvmp  (Menrafna).  II.  10: 
»akvMtofthf^  (Warton).  II.  18:  fvußov  (Pieiaon).  II.  88:  vxd- 
ma  (ReineaiiiaV  IL  lOU:  r%  (Baat).  II.  122:  A9fM^/tfl(Offf(WoH■- 
W(Nrth).  III.  43:  uoQMtiixti  (Tonp).  U.  a.  m. 

Zu  bedauern  ist  endlich,  daaa  der  Heranag.  niohl  anch  dea- 
Jenige  berücksichtigt,  was  ttber  aeinen  Gegenstand  fn  deutschen 
gelehrten  Zeitschriften  sich  findet.  Der  Unters,  erinnert  a«  B« 
an  Th.  Bergl^'s  interessante  Recenslon  ven  Aderra  ScholienaaniBi* 
lang  In  der  Zeitaclir.  f.  Alterthumsw.,  in  welcher  Jener  anageaeich- 
nete  Kritiker  auch  selbständige  Bmendationavoraohlage  gemacht 
hat.  Da  ea  dem  Untere,  nicht  daran  Hegen  kann,  eine  genaue 
Uebersicht  su  geben  von  allem  Dem,  wodurch  die  vorliegende 
Ausgabe  sich  %on  den  früheren  unterscheidet;  da  er  vielmehr  nur 
die  Absicht  ^eliabt  liat,  an  einigen  Beispielen  zu  zeigen,  eichen 
kritischen  Staiidpiinlit  in  dieser  Au$:^»he  der  llerausg.  eingeuom- 
meu  hat,  so  mö^e  das  Gesagte  in  dieser  Bezieluing  ^cnfigen. 

Dazu,  die  Aii8«:abe  auch  für  Diejenigen  recht  brauchbar  zu 
machen  ,  welche  nicht  specicli  dem  Thpokrifos  ihre  Thätigiceit  au- 
weuden,  trn^t  der  beigegebene  doppelte  index  viel  bei.  Der  er- 
stere  Index  giebt  eine  alphabctitichc  Uebersicht  aller  a)  'u\  den 
drei  bukolischen  Dichtern  der  GrieciieEi  und  b)  in  den  Scltolien 
2iim  Theokritos  entiiBltenen  sachlichen  Bemerkungen.  Er  gehört 
bUo  olfenbar  mit  zu  der  üben  erwähnten  Ausgabe  der  griechischen 
Bukoliker  und  dient  somit  zur  Bestätigung  dessen,  was  der  Un- 
terzeichn.  obea  über  den  Zusammenhang  jenes  und  des  vorliegen- 
den Werkes  gesagt  hat.  Der  zweite  Index  ist  ein  alphabetisches 
Vrrseichoiss  aller  bei  dem  Scholiasteu  aum  TJieukritus  genannten 
Schriftsteller. 
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Aus  den  obigen  BemerkiingeD  lasst  eich  nun  leicht  das  Ge- 
sammturtheil  zusammenfasaen.  Schon  oben  ist  der  Nachweis  ^e- 
^eben^  dass  der  Heraus^,  nicht  ganz  Das  in  Hinsicht  auf  N  ollstan- 
digkeit  geleistet  hat,  was  sich  hätte  leisten  lassen,  dass  vielmehr 
eine  Vervollständigung  noch  möglich  (und  wünschenswerth)  ist. 
F'erner  hat  sich  durch  die  Beispiele  herausgestellt ,  dass  der  ller- 
ausg.  in  Beziehung  auf  das  kritische  Verfahren  sich  von  Schwan- 
ken und  Inconsequenzen  nicht  frei  erhalten  hat.  Zu  seinen  Gun- 
sten kann  man  jedoch  nicht  unterlassen,  darauf  aufmerksam  zu 
machen ,  wie  schwierig  es  ist,  bei  der  Herausgabe  von  Scholien 
feste  Regeln  der  Kritik  aufzustellen  und  consequent  zu  befolgen. 
Obwohl  daher  der  Dnterz.  häutig  genug  an  den  in  den  Text  auf- 
genommenen Lesarten  Ansto>s  genommen  hat,  wo  andere  Gelehrte 
gute  Kmeiidationen  in  Vorschlag  gebracht  haben,  so  ist  er  den- 
noch der  Meinung,  dass  man  darauf  ein  allzu  grosses  Gewicht 
nicht  legen  darf.  Daukenswerth  ist  die  Herausgabe  dieser  Scho- 
lien>anHnluiig  in  drei  Ui'icksichten :  1)  weil  dadurch  der  Text  der 
Scholien  manchen  nicht  unwesentlichen  Zuwachs  erhalten  hat; 
2)  weil  der  Herausg.  sich  offenbar  Mühe  gegeben  hat,  einen  unter 
den  jetzigen  Umständen  möglichst  vollständigen  kritischen  Apparat 
zusammenzubringen;  3)  weil  derselbe  durch  die  Ausarbeitung  der 
ludices  diese  Scholien  weiteren  Kreisen  der  philologischen  Ge- 
lehrtenwelt leichter  zugänglich  und  brauchbarer  gemacht  hat. 

Der  Unterz.  glaubt  an  den  Herausg  die  Bitte  richten  zu  diir- 
fen,  dass  er  durch  ähnliche  Arbeiten  fortfahre,  sich  den  Dank  der 
Freunde  der  antiken  Litteratur  zu  erwerben,  und  erlaubt  sich  in 
Erinnerung  zu  bringen,  wie  wiiuschenswerth  das  li^rscheinen  von 
neu  besorgten  Ausgaben  der  Scholiensammlungen  zu  den  Rednern, 
den  Tragikern  und  zu  den  homerischen  Gedichten  wäre!         *  '  ' 

Der  Unterz.  wendet  sich  nun  zu  dem  andern  Theile  der  vor- 
liegenden Ausgabe,  welche  die  Scholien  und  Paraphrasen  zu  den 
Gedichten  des  Mkandros  und  Oppianos  enthält.  Man  kann  bei 
der  Besprechung  dieses  Theiles  am  füglichsten  das  auf  die  ein- 
zelnen Schriftsteller  Bezügliche  zusammenfassen. 

Ungleich  seltener,  als  die  Scholien  zum  Theokritos,  sind  die- 
jenigen zu  den  Gedichten  des  INikandros  und  Oppianos,  so  wie  die 
Paraphrasen  derselben,  herausgegeben  worden ;  besonders  was  die 
zum  Oppianos  gehörigen  anlangt,  war  zwar  öfter  eine  Ausgabe 
angckiindigt  worden,  aber  nicht  erfolgt.  Die  Besorgung  dieser 
neuen  Ausgabe  war  urspriuiglich  dem  nun  verstorbenen  Lehra 
übertragen ;  nach  dessen  Tode  unterzog  sich  U.  Cats  Bussemaker 
dieser  Aufgabe.  In  einer  Praefatio  (S.  1— X)  spricht  sich  dieaer 
aus  1)  über  die  Grundsätze,  welche  er  bei  der  Herausgabe  befolgt 
habe,  2)  über  die  Hülfsmittel,  deren  er  sich  habe  bedienen  kön- 
nen, und  3)  über  den  Werth  und  die  Quellen  der  in  Betracht 
kommenden  Scholiasten  und  Paraphrasten  (S.  I;.  Den  zuletzt  ge- 
nannten Gegenstand  behandelt  der  Herausg.  zuerst,  wobei  er  be- 
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(Koridera  der  friilierea  Zusamnicnstelhm^  Sclineiiier'«  fol-rt.  Die 
Arbelt  des  iieraii^^.  verdient  uber  vor  der  Schneider  s  den  Vorzug, 
eiiier8eit8  ueil,  wa«  der  Ltazicrc  mir  vermulhnn^sweise  aU  hörh*»! 
wahrscheinlich  aufütelU  ri  konnte,  von  Kr^terem  niil  grösserer  Be- 
stiuimtheil  zatn  ThetI  he8täti;;t,  zum  Theil  widerlegt  wird,  ande- 
rerseitB  weil  hier  die  KcMuUate  der  Forschung  weit  geordneter 
erscheinen.  Beider  Aulzühhin^  derjenigen  Grammatiker,  welche 
im  Allerthume  KrIäuterungssLhriitcn  zu  den  Gedichten  des  Ni- 
kandru8  verl'a&ht  haben  ^  bespricht  der  Heraus^.  6  der  Ze!tfol;:t: 
nach:  1)  Theoa  (unter  dem  Käiäi^r  August os  anzusetzen,  nacii 
Suid.  s.  T.*/4nicüv);  2)  Deraelrios  Ciiloros,  den  Stepli.  Byi.  s.  w. 
Kouonti  fälHchlith  l'iialercus  nennt,  und  der  nach  Schol.  ad  Nie. 
Tlicr.  74G  dem  Antigonu^j  der  Zeit  nach  vorausgegangen  zu  sein 
Bclielnt;  3)  Antigouos  (nach  fc^roliau.  praef.  p.  12  etwa  unter  ISero 
•4er  Claudius  su  setsen);  4)  Pamphilos  aus  Alexandria  (lebte  — * 
nach  Stiid.  s.  v.  zJLvysvLavög  —  noch  vor  Kaiser  Hadrianua); 
5)  PluUrdiM,  unter  deaaeo  Schriften  der  sogenannte  Lampriaa 
eine  «nttr  dam  Tkai:  ^^dg  tä  Nixwvögov  «^j^ptax«'^  aitfvhri;  uod 
9)  DIplilliM«  dcMcn  Gomnentar  autiwr  AHran.  VII.  p.  314»  d.  auch 
Sdiiil.  in  Thmcrit  X.  1  dtirt.  In  Bciiehung  blnmiir  tot  nber  «i 
bemerken,  1)  dait  es  freOieh  nlclil  nnp  Ar  ridmr  ^Imi  knn», 
dtM  Denetrioa  Cblorot  den  NikandrM  eonMnfiri  hnt,  amidfni 
nnch  dnat  et  die  «riMnln  WehmcbnüilinUml  fftr  ateh  hat,  dmm 
Stnph.  Bjm,  irrthtalieherwniae  diaaeu  DeaMlrioa  nit  dam  Dam. 
Phaleraua  Idcntiacirt  habe;  aber  ala  mägliah  Um  dank  an^e* 
•amman  werden ,  dasa  ea  auah  einen  jftnf ern  Grammatiker  diaacn 
Namana  gegaban  haben  könne;  S)  daaa  in  Bciiaiiong  auf  INpliflan 
a«a  den  an^rerührteii  Stellen  sich  nur  erglebt,  nach  wniahar  ZaÜ 
er  nicht  gelebt  haben  könne,  nicht  aber,  nb  er  nicht  Zeitgenoaan 
•der  gar  VorgSnger  einender  vorhergenannten  Grammatiker  geare- 
•en  ist.  Die  übrigen  van  8ahnaider(ln  aeiner  Anag.  derTharincn, 
praefat.  p.  Vil  f.)  genannten  Commentatoren  des  Nikandrea  imw 
den  von  dem  Heraoeg.  nur  iiiaofern  berücksichtigt,  das«  er  em- 
pHelilt,  Dio^^enianos  und  Zenodotios  Theophilos  aus  der  Reihe 
derselben  zu  Htreichen,  wegen  Mangels  eigentUcber  Beweise,  und 
dass  er  darauf  aufmerksam  macht,  daaa,  wenn  einielne  in  den 
Scholien  erwähnte  Worterklärungen,  denen  ihr  Auetor  belgefigl 
Mt,  dasu  berechtigen ,  auf  grössere  Coromentare  dieser  Minner  in 
achlie^sen,  so  müü8te  das  von  Schneider  gegebene  Veraelchnm 
noch  um  folgende  3  ^amen  vermelirl  werden:  Numenios,  Demo- 
phon,  Lysimachos.  Auffallend  ist  es  alierdir»irg ,  dass  alle  diese 
Commentatoren ,  so  weit  es  §ich  nachweisen  lässt,  nur  <iie  The- 
riaca  behandelt  haben;  mir  Paraphilo««  scheint  hiervon  eine  Aus- 
nahme zu  raachen.  Bei  der  Besprechung  der  benotzteo  Höirs- 
miitel  bezeichnet  der  Herausg  den  Cod.  Paris.  iNr.  2403  als  den 
besten,  der  zu  V^.  1—932  der  Theriaca  Scholien  und  Inierlinear- 
glofiseu  enthalie.   Die  Scholien  stimmen  in  der  Uauptaache  mit 
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d^o  in  den  Aiisfabeo  bekiQiileo  uberein;  aber  die  Lesarten  dltMv 
Handschrift  sind  qi«Sat  giil  «ad  beweisen,  dass  dieselbe nichl «il 
dem  Cod.  Goettiof.  aad  Lorr.  lus  derselbeo  Urhandschrift  stamme; 
die  Glossen  dagegen  seien  wertbios,  da  sie  meist  aus  dea  Seboliea 

entnommen  seien.  Ausser  dieser  llaiidschrift  werden  vom  Her« 
ausgcber  noch  folgende  llüifümittel  beriicksichtigt  and  benutal: 
1)  Der  ältere  und  jüngere  Scholiast  im  Göttinger  Codex;  2)  die 
Scholien  des  Cod.  Lorrianas;  3)  die  von  La  Porte  du  Tbeii  («■ 
Tlier.  TS.  933—958)  aus  einem  vaticaiiiüchen  Manuecripte  in  i^el- 
nen  Notices  et  extraits  des  manuscrits  (vol.  8)  bclcannt  gemachten 
Scholien ;  endiicli  4)  die  bisherigen  Ausgaben.  In  Beziehung  auf 
die  Scholien  der  Alexipharm.  standen  dem  Herausg.  keine  bisher 
unbenutzten  lliilfsmittel  zu  Gebote;  er  hat  »«ich  begnügen  müssen, 
auf  die  bekannten  Lesarten  der  Handschriften  und  Ausgaben  ^e- 
sluUt^  hier  und  da  Verbesserungsvorschläge  lu  machen. 

Die  Paraphrasen  des  Euteknios  sind  nach  der  Ausgabe  Ran- 
dini*8,  also  hauptsächlich  nach  der  Wiener  Handschrift,  edirt, 
doch  mit  steter  Benutzung  der  im  Göttinger  Manascripte  an  den 
Hand  geschriebenen  EüLcerpte.  Zu  bedauern  ist  es,  da!»s  der  Cod. 
BsciirialeuMis,  welchen  Fabric.  Biblioth.  Graec.  Bd.  XIII  S.  .'Uf) 
erwähnt  (wo  freilich  fälschlich  der  Verfasser  der  Paraphrasen 
Eugeoioi  genannt  wird) ,  bei  der  Herausgabe  gar  keine  Berück- 
«i^tiguog  gefunden  bat. 

„JNichl  uniotereeaittt  cndlicb  ist  es,  dass  der  Herausg.,  obgleiek 
«•jA^iil^Wr  geböri,  LiMrten  einei  Piritor  4!lodex  «oe  den 
IL  Jahrhanderi,  weleber  einen  groaeen  Tlieil  der  Qediolite  den 
NiMi|iit«t  tmthäM^  aaf    V  f.  oAUMlt. 

Bevor  der  CJoten.  niin  den  lohelte  der  Praefntio  weÜer  folgt, 
wendet  er  wki^  m  ^l^  kurse»  INiprecliueg  dee  gegebene»  Tex- 
tee der  Scholien  (8. 173—^9)  on4  der  .Perepilinatn  dee  JButek- 
Dioa  (&  2i9-9m  und  fler  denn  ffboiigen  AdnoMo  erilte  (& 
»7-^425), 

Schoo  der  f  ext  des  Flvo^  NmmiQov  leigtf  wenn  nen  Ilm 
mit  den  handschriftlichen  Lesarten  vergleicht^  nencbe  Abwd- 
cbnog;  ea  ainddienabernureelche  Abweichungen,  diea  Ükr  sichere 
Emendatiooen  gelten  können:  a.  B.  0aatiüCtrjg  statt  OaötiXiizrjg. 
Wirft  meo  einen  Ter  gl  eichenden  Blick  euf  die  Adootatio  critice 
dea  Herausg.  nnd  enf  die  Annotationee  nd  genunNieciidri  in  Schnel- 
«ler'e  Ausgabe,  so  muss  nun  sich  überzeugen,  daaa  der  lleraosg« 
eine  vollständige  Varietaa  lectionum  nicht  giebt.  Dagegen  sind 
mehrere  Leaarten  in  der  vorliegenden  Ausgabe  angemerkt,  welche 
Ton  Schneider  nicht  erwähnt  werden,  i.  B.  S.  173  b.  I.  5  (nach  B.'a 
Auag.)  hat  der  Cod.  Paris.  IkIkXvov  u.  a.  m.  Dieselben  Ungleich- 
heiten finden  sich  auch  nachher  in  den  Bemerkungen  zu  den  ei- 
gentlichen Scholien.  Der  Hauptgewinn  in  kritischer  Hinsicht 
gründet  sich  im  Ganzen  auf  das  Pariser  iManuscript.  Um  aber  den 
beweis  SU  liefern^  dass  der  TcjLt  durch  des  Herausg.  Bemühung 
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•tlir weseotUch  gewonnen  hat,  mSgen  hier  einige  Benerkongen 
Aber  die  Scholien  lo  den  Theriaoi  Plati  finden : 

Ad  Vs.  3:  Koi  td  Big  Mopttov.  Durch  die  Hinsnfagung  der 
Parliltel  xal  werden  die  Schriften  Tlsgötxd  und  Elg  Amvtiov  als 
verschieden  beteichuet,  was  weoigsleiw  die  gröitte  WehrMlielii* 
Udikeit  für  sich  hat. 

Ad  Vs.  15:  MKOvnro.  Diese  Lesart  tles  Co«)  Paris,  ist  dem 
Zusammenhange  augemcssciier  als  £x^i;;rrero  bei  Schneider. 

Ad  Vn.  22:  Die  Worte  tovro  —  orjfiaivsiv  sind  ein  gan*  liber- 
fliissigcr  Zu§a(z  luid  hätten  als  Eiiit^chiebtin^  bezeichnet  werden 
•oileu ,  da  sie  sich  iti  den  Handschriften  nicht  finden. 

Ad  Vs.  23:  ünaias  emeadurt  B.  nach  dem  Cod.  Paris.  stsU 
oiKbiag  bei  Schneider. 

Ad  Vs.  29:  Körgoi  eniendirt  B.  statt  Xlötoov  der  Codd.  Er 
hätte  sich  auf  das  h^tjmol.  nia^n  p.  ^Sl  (Stützen  l^öonen>  wo  die- 
se» Wort  auch  als  Mascnlinttni  voikomiot. 

Ad  Vs.  37:  yayyiTLv  Cod.  Paris. 

Ad.  Vs.  40  :  xdxQv^  emcudirt  B.j  wie  JeUt  fast  durchgängig 
statt  iuiyxQ^^b  gc^It^sen  wird. 

Ad  Vs.  43:  Zeuue's  Coujcctur  tQa^i^vtijti  wird  durch  den  Cod. 
Paria,  bestätigt. 

Ad  Vs.  64:  ßaQvod^ov  Cod.  Parle. 

Ad  Vs.  66:  B.  selilebt  naeh  den  Worten  ßotavijg  q>fi6h  um 
dem  Cod.  Paria,  ein:  Itfn  d)  diio  fimj  am^g  ijatQtm  ual  dy^tov. 

Ad  Va.  79:  B.  nimmt  die  ohne  Zweifel  rialUige  Coujectnr  Ar« 
wad*a  nnd  Bentley's  xuiaig  in  den  Teit  mit 

Ad  Va.  92:  d^svay.  Dieae  Leaarf  wbd  durch  den  Cod.  Pa- 
ria, beatitigt. 

Ad  Va.  104  r  At66ta(ßt  ^ikki  B.  statt  Mötaa^g. 

Ad  Va.  195:  laonogov  emendbi  B. 

Ad  Va.  138:  pungiwauu  imt^pigav0m  eoModlrt  B. 

Ad  Vs.  126:  ^  emendirt  B.,  waa  aUerdlnga  dem  foiing»- 
lienden  Conjunctiv  besser  entspricht. 

Ad  Vs.  137 :  t6  diB^^wy6s  Cod.  Paris. 

Ad  Vs.  154:  B.  schlägt  tpoXlg  statt  Aoqtls  Tor,  waa  einen  bes- 
aaren  Sinn  giebt;  er  beruft  sich,  nm  dIeae  Bmendetien nn enq^feli- 
Icn^  auf  Pseudo-Aristot.,  mirab.  aoscuitatt.  178. 

^  Ad  Va.  199:  B.  aobrelbt,  meist  dem  Cod.  Paris,  folgend? 
cUA'  oßmg  «art^p^tfato  tovtqt  nod  iptaö^  "AJÜ^mg*  mf^tmg 
fd  %d  ßiTcgd  TQk(piiv  nagd  xrA. 

Ad  Vs.  2lj :  In  den  hier  citirten  Versen  des  Niiisodros  nlmml 
H.  die  Lesart  des  Cod.  Paris.  öttlxwti$  auf,  weB  dIeae  beaser  kk 
das  Metrum  passt,  als  die  Vul^ata. 

Ad  Vs.  237:  Die  friiliere  Lesart  ^Kodovöct  wird  dnrch  den 
Cod.  Paris.  bc>'täti*;t ;  U  hat  sie  de.K«<!ialb  aiff^^eiiorninen. 

Ad  Vs.  262:  jjtoi/t^oi/öa  schreibt  B.  uach  dem  Cod  Puffs. 

Ad  Vs.  257:  Ao  der  schwierigen  Stelle  to  Ö'i^^Mft$  o^toiov 
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iaft  aocil  aus  der  Lciarl  d«a  Cod.  Parte.  Sßolag  t6  liifp$ifig  eine 
geuft^ende  Erklärung  oder  Emendation  niclil  micbtlich. 

Ad  Va.  267:  Nach  dem  Cod.  Parte,  nimmt  B.  die  ?on  Sclinci- 
der  weggelasaenen  Worte      6h  tou  «o^at/0  yiyw$  90Q$ta^  cig 

kt  tov  nsgiöOBvcj  miftöötla*'''  wieder  auf. 

Ad  Va.  291 :  Der  Leaart  de»  Cod.  Paris.  iiETcr  tmv  in'  ixvtov 

aHA  anschliessend,  emciidirt  B.  fifta  rcav  an  avtov. 

M  Va.  Ana  dem  Cod.  Paris,  iiat  B.  folgendes  SdioHon 
«iifgeoemmen:  xvßegvtitijQa'  rj  atßo^gots  i6ax$  Kdvmßov  tw 
MiüßMpIfjt^  %oy  MwiAaov  Kod^vdovta  h      srpdff  Atywna» 

atftrfhfy  Tfjq  Alyvntov, 

Ad  Vs.  322:  Zu  missbilligen  ist  es,  dass  B.  in  dem  citlrten 
Verse  des  Arcliilochos  eine  blosse  Conjectur  xr^fp  okov  in  den 
Tc.\t  aufgenommcii  hat,  während  er  doch  selbst  in  der  Adnotatio 
^£11  dieser  Sieiic  auf  Ipollnn  licx.  s.  v.  I^jiAt^v  aufmerksam  macht, 
wo  eben  dieser  ^  ers  inie*  I Vilu  t  wird;  dort  findet  sich  die  Lesart 
nal  tpikov,  und  B.  erkenut  aeibat  die  Waiiredieialiciikeit  der 
UicJUifkeit  dieser  Lesart  an. 

Ad  \  s   W  ):  Statt  TcrtfitA  der  Codd.  und  Ausgaben  schlägt 

B.  vor,  la^iT  zu  lesen. 

Ad  Vs.  11.  Mlireil)t  uacli  dem  Cod.  Paris.:  „?J  agnsdig^ 
^nel  xatoi  Trjif  aowjönvu  Ai^jrroi^"  Er  weicht  nur  darin  vom  Cod. 
ah)  dass  er  xara  dem  .Tc^ii  dkts  ('"d.  vorzieht. 

Ad  \^  4>  i;  Ii  erneiidirt  nach  dem  Cod.  Paria,  kxolu  ^(OQU' 
&Üöa  statt  uoi  ovöu  :rtq  dJOf-.rca.    Und  so  weiter. 

Diese  Hemerkiiu^eri  winletj  ^zeuiigen,  um  die  Ueberzengting 
zu  Ltegiiiüdeii ,  daü,  c^bwühi  lüthi  überall  ein  sicheres  Resultat 
gewonnen  ist^  deruioeh  diese  Scholien  durch  des  Herausg.  Recen- 
fiion  aiclu  nur  qu  vielen  Stellen  bereichert,  sondern  auch  durch 
sichere  Emendationen  verbessert  wurden  bind. 

In  den  Sciiolien  der  Alexipharraaca  und  In  den  Paraphrasen 
dlce.Bnükliioa  hat  der  Herausg.,  wie  oben  gesagt  ist,  neue  Hulfa- 
ntttel  deihKrillk  nicht  bcnutaen  können;  er  bat  sich  daher  be- 
giiigen<ii4teeen,  aichder  schon  bekannten  HWamittel  mn  bedie- 
ne»,^nd  bler  nnd  da  eigene  Bmendationaveraucbe  wa  maeben. 
Begondeaa  die  Parapbraaen  bieten  ein  reiebea  Feld  fllr  die  Coo- 
Jeetnffnlkritlk,  da  bekanntlich  die  Handachrlft,  auf  der  fiiat  elnalg 
dir  Text  beruht,  auaaerordentlieb  achlecbt  und  fehlerhaft  gc- 
•ciMibeii  tat.  Dieaen  mit  Hälfe  der  im  Gdttlnger  Codei  enthal- 
tenen BfQchat&cke  lu  verbeaaem ,  hat  aebon  Schneider  Teraneht; 
%  Imuiuihhi  aber  nnaa  man  sugeben,  daaa  der  Heranag«  durch  aebarf«* 
ifiy^g»  ComMnatlonen  auf  manche  empfehlentwertbe  Conjecturen 
glWOmmen  tat, 

'  2Sulelat  mögen  noch  einige  Worte  in  Besiehung  auf  die  Sclio- 
lirn  zTtm  Oppianoa  und  auf  die  ParaphraNco  von  dessen  Gedichten 
Platz  fiuden.  Nach  der  Praefat.  S.  M  ti*.  befolgte  der  Herausg. 
hierbei  den  Grnndaata,  daaa  er  alle  Scholien  und  Glossen,  die  ihn 

a.JaM,  f,  PkU. ».  m.  •«!.  KHL  OIM,  Bd.  LZ.  ff/L  1.  3 
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irgend  welchen  Werth  zu  haben  schienen,  aufnahm,  alles  Werth- 
lose (In^c^fii  vve^rliess.  Kr  sa^t  S.  VI,  tla^s  er  A'ioe  LIuter^elK-i- 
ilunjj  in  (Ich  Scliolien  der  KvviiytziKtt  s.icU  zur  sti('[i-i.u  rsoim 
machth;tl)c,  weniger  stri'ji^  sei  er  bei  lU'n  Si  lnilicn  t!er '^Afeu- 
Ttxa  verlahren.  Schon  diesem  eigenen  (u-  (  iiidiii-s  lU  ^  Ikriiu^sr. 
gemäss  wird  Ihm  Niemand  den  Vorwurl  ilui  liiCüiiiiCtiiicn;^  cibjiai  cu 
köiMicii  Schon  oben  hat  der  IJnterz.  bcine  Ansicht  üht^rdie  Will- 
liiriichkeit  auögcsprochcn,  welche  bei  h  ilicnsamiiiliiiii^cn  eben 
so  wohl,  wie  bei  jctler  Ilcrauagabe  vuu  WciIlu  der  alten  Zeit 
tadelhalt  ist;  er  braucht  sie  daher  hier  niclit  noch  einmal  aiisIViUr- 
lich  dariule^ren.  Auch  das  mochte  der  Untciz.  wciii^'^tuiu  wicht 
unbedinjit  billigen,  Uass  der  Ilerausg.  (S.  IX  f )  erklärt,  er  habe, 
um  eine  mö^liclisL  genaue  Aa^chauun«:  der  von  iinn  benutzten 
Handschriftcu  zu  gewahren,  besondere  Fii^a'nthümiichkciten  in 
Schreibart  wiedergegeben;  allein  dieses  Verfahren  erschwi»!  fm 
Allgemeineo  den  Gebrauch  eines  Buches,  ohne  einen  dgotlldbcM 
Nutzen  zu  haben.  So  wenig  »ber  die«e  kritiachcn  GntniMüie 
inm  Vortbeile  der  Ausgabe  gerelehen,  so  ktnn  man  doch^,  pftt 
mehr  Recht,  el«  dleti  gewöhnlich  geschiebt ,  sagen ,  dsM  dordi 
dieselbe  eine  eelt  lange  gef&hUe  Bntbebrung  Befriedigung  fiadnt. 
Denn  nur  die  Schollen  der  *AXtBvtutd  sind  beksnntlich  von  Ukr 
tecthueius  (im  J.  1597)  herausgegeben  worden ,  und  nli  dleey 
Ausgabe,  über  welche  Schneider  (in  seiner  Ausgabe  prsef.  S.^iy 
dn  entschieden  mwerfendes  Urthelt  spricht ,  hat  man  sich  Mit 

teuer  Zeit  begnftgen  missen.  Seit  langer  Zeit  haben  neuere 
ehrte  hier  und  da  Berichte  über  Ilandscbrjften  des  OppUuma  iidt 
Scholien  gegeben  und  einselne  Proben  von  den  letztern  ver- 
öffentlicht Darüber  verbreitet  sich  der  llerausg  S.  VII  f.  u4t 
anerkennenswerther  Genauigkeit.  Er  knüpft  hieran  die  ku|illj{ffir 
Untersuchung  und  Beantwortung  vorbchaltenc  Frage,  in  wie  usbI^ 
die  noch  nicht  edirten  Scholien  mit  den  bekannten  ubereinstimmeB» 
und  giebt  einige  kurze  Andeutungen  darüber,  in  welchen^. 
hdUiiisso  dieselben  den  mitgethellten  Proben  zu  Folge  wa 
Scholien  der  Pariser  Handschriften  stehen.  Das  fc^rgehniss  diener 
Vergleichungen  ist,  dass  ohne  Zweifel  noch  viele  Manascripte 
Scholien  aum  Oppianos  enthalten,  durch  deren  Veröffentlichung 
auch  diese  Sammlung  eine  bedeutende  EIrwciterung  erfahren 
könnte.  Diess  wiirde  um  so  ujehr  der  Fall  sein,  da  Fabric.  Ui- 
hlioth.  Gracc.  Bd.  5.  S.  5)94  ff.  noch  mehr  Codd.  er\v;ilmt,  welche 
die  Gedichte  des  Oppianos  mit  Scholien  (ganz  oder  tiieil weise) 
enthält  (  II  Bis  jetzt  sind  nur  die  Scholien  folgender  ediri:  l)Zwcl  , 
Codd  Talat.  und  Cod.  Sylburg.  hat  Rittershusius  zu  seiner  Aus« 
gäbe  benutzt;  2)  die  Handschriften,  deren  der  Herausg.  sich  I>€* 
dient  hat,  sind  folgende:  A.  Fiir  die  Kvvijyatixd:  cc)  Cod.  Paris. 
Nr.  273 J  (inembran.,  saec.  Xil)  mit  iangern  Scholien,  die  schon 
Schneider  zuweilen  anfuhrt;  ß)  Cod.  Pari«,  auctar.  Nr.  109  (char* 
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Uc^  saec.  XV)  mit  GlosMo*).  B.  FQr  die  ^^uvri««:  a)  Cod. 
Parit.  Nr.  27S5  (bombye.  ttec.  XIV)  mit  Scholien  und  GloMen» 
die  gegen  dtt  Rnde  hin  seltener  werden ;  ß)  Cod.  Paris.  Nr.  8861 
(chartae.  saec.  XVI) ,  das  5.  Buch  nU  liilerlioearglossen  enthal- 
tend; y)  Cod.  Paris.  Nr.  2755  (chart.  saec  XV)«  Scholien  und 
Ginnen  von  1.  527  bis  II.  108  entlialtend;  d)  Glossen«  dleKutger- 
•ius  aus  einem  Cod.  Anisteiod.  veröffentlicht  hat  Ausser  den 
Scholien  giebt  der  Herausg.  noch:  1)  Blog  'Oxmavov^  die  kurze 
•dion  langst  bekannte  Lebensbeschreibung  dieses  Dichten;  2)  'te- 
niavov  'AXtivnxav  l^i^yriöig^  eine  kurze  Paraphrase,  die  er  dem 
Cod.  Paris.  Nr.  2735  entnommen  hat;  und  3)  Bvxbkvlov  Tta^d- 
cfoccötg  td  tov  *0«ntavov  Kvvrjysratd ^  ßt/JA.  er,  das  erste 
ÜucI)  der  L'üraphrase  des  Euteknios,  die  Mustoxydes  und  Schinas 
(in  dxoönaöfjtdriov  dvBxöotcov  ^  fasc.  5)  aus  einem  Flo- 

rentiner Mnnn^rnpt  heraas^egeben  haben.  Mit  Bedauern  ver- 
niisst  man  hier  die  Paraphrasen  vom  2. — 4.  Buche,  die  nach  Ban- 
diiii  (catai.  codil.  Graec.  bibl  Laurent.  Bd.  1.  S.  7^)  in  derselben 
Handschrift  sich  finden,  so  ^ic  ilie  l^araphragen  des  Euteknios  zu 
den  ^^AfFt'Tfxr:  und  'J|€uTtxc^,  welche  nach  Lambecius'  Aussage 
lu  einem  ^Innu-^d  iple  der  kait».  Uibliulhek  zu  Wien  entlialten  sind. 
Hier  k»iin  iVeilidi  der  Herausg.  sich  darauf  berufen,  das»  es  ihm 
niclil  uii>giich  gewesen  sein  mag,  diese  Codd.  zu  benutzen;  dieseu 
Eiuvvand  kann  er  abci  nicht  machen  in  BctreiT  des  Gedichts  I  tvog 
'Onntai'ov ,  einer  biographischen  Schrift  des  Konstantinon  Manas- 
bcs ,  welche  Beliu  de  Uallu  auts  dem  Cod.  Paris.  Nr.  2737  in  «ei- 
ner  Ausgabe  des  Oppianos  (1780;  Ud.  1,  pracf.  S.  40  ff.)  liai  ab- 
drucken lassen.  Auch  der  Herausg.  hatte  dieselbe  in  dieser  Aus- 
hübe aufnehmen  tollen.  —  Die  Scholien  der  Kwijytx^nd  erschel- 
mm  hier  tum  ersten  Male  Im  Dmck;  äle  aln«!  meist  ftocaeret  knrn 
iMpii  groftenthefli  den  Giemen  lehr  ihnllch,  in  denen  ehi  Wert 
4lnMli''lln  aA^ve>  erüetert  wird.  Der  Herantg.  htt  sieh  streng 
nn 4U^9nndsGbrf ften  gehalten;  Inder  Adnet.  crit.  nicht  er  nur 
die  ehie*(lind  swar  gewffi  richtige)  Bmendatlen,  den  sn  III.  120 
dmd  t00  ^  hutauno/if  stnti  dmo  tov  i  bn%.  nu  schreiben  sei. 
Ungicidb  'biedeatender  sind  die  Schollen  der  '^AMtmiuf «  die  In 
einer  in  jeder  Besiehnng  nnToUkemnuiem  OesUlt  In  der  Ausgehe 
▼on  Bittershnalns  sich  finden.  Zur  Probe  der  sshireicbeo  Erwei- 
teruni^eii,  die  diese  Schol.  hier  crhulten  haben«  will  der  Unters, 
mnrdes  Schol.  zu  1. 2  anführen ;  bei  Rittersh.  lautet  dasselbe :  'Ap^^tr 
tglttig)  ^aXdöOtjg  S. ;  bei  B.  dagegen  so:  *AßipitQhilS'  ^aXd60^. 
*A(k(piTQiTTj  xav  itvnokoyiav  i/  ^dkaÖÖUy  xcd  yoaq)traL  l&zuj  xal 


*)  Interessant  ist  in  Bezog  auf  diesen  Cod.  die  NoUs,  das«  er  toIU 
atiaiUg  ist ,  und  das«  man  iiin  nur  darom  for  dsfect  gebalten  habe ,  weil 
«leige  Blätter  falsch  gebundee  sind. 
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yag  TCccQtt  z6  oQBiv  (qbTv)^  o  Itfn  Kaga^^tOfLSVCV^  xagd  td 
TQblv^  tovvhn  q>6ßov  ifinoisiv  dßipOTSQGi^W  xal  9t<5s  ov  yga-- 
q>itat  dm  diq>96yyov ^  dXXä  ygatpstttt  9iä  %d  ydg  bIs  zti 

inyovta  ^Bztiut  ßagvtova  inlg  (tlair  tftiUaßijv  evl  q>mv^Bvn 
9ilov6i  itagaXi^eö^ai ,  ohnß  ftsAlrij^  'Antpitglrij  za\  ^A^oahijy 
na^i^TogTjöa»  dh  Magct  to  övyxotpuj^^vat  x6v  JlaöBtdmi  f»w 
NrJgtJt^^  ovto  naXovfiivy  'j1(tq>itgltjj.  Aus  diciem  eloea  Bei» 
•piel  ichoo  kann  insn  einigermtaneD  ersehen,  welcher  Art  und 
wie  nmfiUi^lich  die  Erweiterungen  sind,  welche  diese  Schollen  in 
der  Torllegcoden  Autgabe  erhalten  haben.  Zum  Beweise  endlich, 
wie  wesentlich  der  Teit  durch  die  neue  Eecensioo  gewonnen  hat, 
milgen  hier  einige  Emendationen  des  Heiaasg.  beispielsweise  er- 
wihnt  werden: 

Ad  I.  ImdXayyBs)  xiXayyss.  I.  10:  victgßatov)  vTCSQßm" 
%QV.  l.  32:  htpBkxvöavTo)  i(p$ikxv6avto.  I.  46:  Sylbarg's  Cou- 
Jectiir  r/Atx^ay  wird  durch  eiiiea  Cod.  Paris,  bestiti^t.  I.  79:  ex 
%ov  90Q&^  nogvva)  Ix  tov  nogog  »ogm^  xogvvco.  I.  20i: 
lii^agov)  fictyBtgBiov.  l.  215:  Ivfga^s»)  Mgo9ev.  l,  249: 
wvKtov  TO  (StryKBveg)  ^^aq)vlov  zo  övyyBvig.  I.  268:  dx  ,  .  .  ,) 
anBi0iv.  I.  312:  sSc9)c2:<9.  \.  S20:  dvalfumv)  ivalfttov.  1.360: 
Bgifia.  I.  ^Oi  xal  vaeg  avt^g)  nadaxag  mit^g.  I.  515:  ^c- 
XaBiv)  fi^  Xdtiv.  I.  565:  Iv^ovöiv)  Iv^ovöiv.  I.  618:  ^Lviav) 
Bi^vvlav.  I.  692:  jcal  akdi^Ko)  xal  aAd^(5X(9.  I.  721:  xavart- 
x6v)  R.  liest  mit  Kittersluis.  ßavözixov  ii.  8.  w.  Mit  dem  gross- 
ten  Kleisse  hat  der  IIcTai»<j;E^.  die  Schriften  der  griechischen  Lexf- 
kogrnphcu  und  Gramitialikcr  zu  Käthe  gezogen,  besonders  das 
Otymologicum  magniini,  um  mit  ihrer  Ilfilfe  die  ciuzehicn  Scho- 
llen zu  verbessern.  Kr  gelit  dabei  von  der  Ansicht  aus,  dass  der 
Verf.  desj  Etyraol.  raagn.  aus  denselben  (Quellen  geschöpft  zu  ha- 
ben scheine  ,  wie  der  Verf.  dieser  Scholien.  An  einzelnen  Stellen 
iommt  es  daher  auch  vor,  dass  er  zu  diesem  ßmendationsror- 
schlage  macht,  %.  U.  p.  589,  lin.  54:  ofiov  ÖbIv)  Ofiov  9Biv  nach 
dem  Schol  ad  Hai.  I.  4ri6  u.  g.  w. 

Die  Adnotatio  liefert  den  Beweis,  mit  welcher  Sorgfalt  und 
Gewissenhaftigkeit  der  Ilerausg.  zu  Werke  gegangen  ist.  Seiner 
Umsicht  iiad  Genauigkeit  verdanken  wir  es,  dass  diese  Ausgabe, 
der  geriigten  Mängel  ungeachtet,  als  höctist  brauchbar  bezeichnet 
werden  kann.  Um  diese  Brauchbarkeit  noch  zu  erhölien,  sind 
noch  3  Indices  beigegeben :  1)  Index  rerum  ad  Oppianum,  ISicao- 
drum,  Marceilum,  Anonymum  et  Philen  eorumque  scholiastas  (S. 
Öll«-640);  2)  Index  scrlptorum  In  schollaatsa  Nlcandrl  et  Oppia* 
Dl  (S.  e50r.);  3)  Index  anlnallum  et  plantarum  (8.  652—070). 
Der  eiste  Ist  mit  sosserordentlichem  Flelase  ansgesrbeltet;  der 
leiste  Ist  nleht  alphabetisch,  sondern  systematisch  angelegt,  wesa- 
halh  seine  Benutiung  far  Philologen  siemlieh  beschwerlich  Ist 

Nsch  dem  oben  Gesagten  lisst  es  sich  nicht  In  Abrede  steU 
len,  daw  die  Arbeit  des  Herausg.,  obwohl  man  nicht  In  jeder 
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Berfthan;  mit  Um  fttordiittlauMi  kinii,  ilenaoeh  doe  erfolg- 
reiche  und  fibr  die  WImmoIiiIi  Idrderlfehe  f ewceen  bt.  Möge 
er  io  den  Auittelleiigenf  die  der  Uoten.  glaubte  mtchen  tu  mus- 
eeo,  einen  Beweis  dafir  linden,  datt  derselbe  das  rerllcgende 
Werk  mit  anerkennendem  Internale  dnrchgcgangeQ  bat.  —  Die 
Antaintinng  dea  Werket  lat  derfenigen  der  andern  lu  der  Samm- 
lung von  DUot  gehirigen  Werke  ▼eilig  ibniieb. 

Dr.  H.  Branäe9. 


FUUoJ»  JFerie.  Griecbiich  ond  Dea  (seh  nli  kriCiBcbcn  nitd  er. 
klärenden  A omerkangen.  B  r  1 4  e  r  Theil ;  J>m  OaitmM.  XU  V 
Verweri  o.  Biot.  and  148  6.  in  gr.  13«  Zweiter  Theil:  f^tfen. 
XXXI  n«  900  8.  Dritter  Tbeil:  VeHkätUgtuig  4m  Sokrat€$» 
XIV  Q.8S  8.  Vierter  Theil:  Buthspknn  und  KrUmi,  XII  a. 
110  8.  Fünfter  Theil t  Lmke*  und  Ckarmidt$,  XVI  n.  168  8. 
Sechster  Theil:  JFftdUrvff.  XVI  n.  179  8.  Siebenter  Theih 
Menexenoi.  XXXV  n,  88  8.  Leipzig ,  Verlag  Ten  Wilb.  Bngel- 
nann.  1841^1847« 

Schon  neiilicli  hat  Ref.  ii\  (lic^ici)  BläUcrn  anseinandergeselzf, 
dass  Verdeutschungen  antiker  Prosaiker  keine  überfliissigei],  nutz- 
losen und  verachtnn^f)w«>rthoii  Arbeiten  seien,  durch  welche  die 
Bhrfiircht  vor  dem  Alierthurae  verringert  werde,  sondern  ilusn 
sie,  ihre  Tuctitigkeit  vorausgesetzt,  allen  Lesern  der  Urbilder 
Interesse  ablocken,  der  Muttersprache  zum  Gewinn  ausschlagen, 
der  germanischen  Litteratnr  zur  Zierde  gereichen  und  der  Ver- 
breitung vorweliiicher  Bildung  die  weitesten  Bahnen  öffnen  roiiss" 
ten.  Diess  f;ilt  ganz  vorzüglich  auch  von  den  griechischen  Prosai- 
kern, in  welchen  unermessdiche  Schätze  hellenischer  Forschung, 
Erfahning  und  Weisheit  aufgeliäuii  äind ,  während  die  Erlernung 
der  Ursprache,  obschon  mit  keinen  grösseren  Schwierigkeiten  aU 
die  der  Sprache  Laliums  \erknijpft,  doch  weniger  alljE^cmein  ge- 
fordert und  in  uusern  Tagen  mit  immer  neuen  Beschränkungen 
gleichsam  bedroht  wird.    Ref.  hat  dargethan,  dass  Ucbersctzun- 
gen  das  beste  Mittel  sind,  den  Gefahren  der  modernen  Theil- 
nabmloaigkeil  entgegenauwirken,  da  ale  einen  ihnlichen  Blnflusa 
nuf  die  Nation  iuasem,  wie  die  Kopferatlehe,  welche  du  auage- 
selehnetcn.  In  einer  fernen  Stadt  dea  Analandea  hangendea  oder 
nnreraetebarea  OrlginiJgemilde  durch  VerrlelfÜUigung  aua  aeiner 
Elnaamkelt  herronlehen  und  «um  Gemeingut  unaibliger  Be* 
achaner  maeben,  welchen  aeine  Plracbl  aonat  auf  ewig  veracbloa- 
aen  bleiben  wMe.  Sollte  die  Qewandtbeil  dea  Grabatichela  nicht 
den  Ruhm  dea  Urbildca  ateigem  und  dieRelaeluat  ▼ermehren  Y 
Wer  wird  nicht  wAnachen  mSaaen^  daaidleherrllclien  griechlachen 
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PMMiker,  wie  m  HeU  CflinAer  der  Mfonen  NrtfaNieB,  dmi 
wahrliaft  dmbche  Uebertngimgai  in  «her  Spraclw,  wticiie  «He 
Sprache«  der  iiealigen  «MIMrlee  Weift  ee  vielwWg  ibcrtriffi» 
neeiigeliildel  mid  gleieimn  ant  der  Orufl  der  JainliQiiderfte  lwr> 
verfernfen  werde« $  Hcrodd  e«d  Tliti^dides,  DemottlMee  «id 
iPiatereli,  Plalo  ««d  AriitoCelce,  und  wie  die  Sccme  dee  AHerftiinaM 
■lle  iieiMe«)  werden  in  Terjttngftem  Glänze  itrahlen,  wenn  sie  der 
Deutsche  ^egenwirtig  ubertragt,  nachdem  seine  Sprache,  dorch 
einen  Zeitraum  von  hundertjähriger  Bliithe  hüidurchgegingeiif 
dazu  hinlänglich  gereift  ht.  Freilich  müssen  wir,  nach  so  Tiefe« 
theile  vorzeitigen,  Iheils  leichtfertigen,  theils  Terkehrten  Ver- 
suchen, an  jegliche  neue  Leistung  euf  diesem  Felde  den  höchste« 
«nd  strengsten  Massstab  anlegen,  am  der  gefiUirlkben  Stüiapefei 
«sch  Kräften  Einhalt  zu  thun. 

Wenn  wir  die  vorliegende  Verdeutschung  der  s&mmtlichea 
Werke  PI ato  n''s  betrachten,  welche  seit.eioigen  Jahren  zu  er- 
(icheinen  angefangen  hat,  so  müssen  wir  die  doppelte  Frage  stellen, 
ob  die  bisherigen  Nachbildungen  so  wenig  genijgten,  dass  sie  eine 
neue  nothwendig  machten,  und  ob  die  neue,  welche  uns  hier  ge- 
boten wird,  nicht  nur  die  früheren  i'ibertroifen  hat,  sondern  auch 
den  gerechten  Anforderungen  der  Gegenwart  vollkommen  ent- 
spricht. Vollkommen  nämlich  in  solchem  Grade,  dass  sie  von  der 
llerausgabe  anderweitiger  Versuche  abmahnt  und  den  weltbe- 
rühmten Autor  in  unserer  Nation  endlich  einbi'irgert.  Ich  muss 
vorausschicken,  dass  mir  der  Verf.  dieser  Werke,  der  sich  auf  dem 
Titelblatt  nicht  genaunt  hat,  sowohl  dem  Namen  als  der  Persoa 
nach  gänzlich  unbekannt  ist;  daher  es  sich  hier  lediglich  um  die 
Sache,  um  Grundsätze  und  Leistung  handelt ,  und  dea  Ref.  Uo- 
Parteilichkeit  zu  Tage  liegt,  die  jedoch  der  Leser  ohnehin  zu  er- 
warten berechtigt  wäre.  Das  Vorwort  zum  ersten  Theil  giebt  uns 
Aufschlu88  über  obige  Fragen.  Wir  haben  ausser  manchen  andern 
eine  Uebersetzung  des  Piaton ,  die  ungefähr  so  berühmt  geworden 
ist  wie  die  Vossiache  NschbÜdnng  des  Homer  oder  die  Wieiaa- 
disehe  Verdentseiinng  des  Lvdsn,  «iBiüsh  die  von  Schleierraacher; 
a«d  mk  dem  Rais  dieser  Arbeil  war  n«ssr  Verf.  Iceineswegs  an* 
beluHint.  Ehie  IJeberselwng  des  Pisten  «seil  Sdiieiemndmr, 
begi««l  er,  dnrfe  wehl  Mseehem  überHissig  erscÜMlDen.  Oed 
nidii  mit  Unrecht,  wenn  die  nene  Uebersetnung  ?or  der  SsUeler- 
msebei^s  nichts  dsrin  vorsnslisbe,  dsss  bi  ihr  die  QedsnkcK  «nd 
Ideen  des  eriisbenen  nnd  ilefdenkende«  grieebiscbe«  Fhilosopbeni 
der  im  Reiche  der  Sinnlichkeit  keine  Befriedigung  finde,  ssiidei« 
eich  in  höhere  Spliire«  erbebe,  dem  l>e«tsciien  gleidisem  mtkr 
vennsebsttliebt  worden.  Des  IIsii|»lbeslrebe«  bei  dieser  Debei^ 
setiung,  sagt  er  weiter  onten,  gehe  dsbfai,  dss  GriedrisslMso  geac« 
und  wörtlich  als  mögticli  im  Deutsche«  wiedemagebe«,  ebne  Jedoeb 
das  Verstandnias  des  Philosophen  su  lieeintrfklitige«.  Letetercs 
eei  bei  Schlelemsdier  oft  der  Fell  $  Je,  es  könne  niebt  seilen  w. 
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d«fl8  man  das  Griealüaahe  eher  verstehe  als  d!e  Uebcnciiiiiif. 
Was  habe  dann  der,  welelier  das  Griedüschen  oielit  gehörig 
mächüf  sei,  für  Niitaea  von  einer  solchen  Uebersetzunf  1  Dai 

Verstäudolsa  solle  dacb  durch  eine  Ucbersetzuu^  erleichtert  wer« 
de».  Jedoch  solle  Niewuid  meinen,  dieSchleicrmnclier'sche  Ueber- 
aetiwig  werde  hier  ^egen  Rechl  und  BilligkeiA  berabgeaetzt ;  im 
Gegentheil,  iu  das  Lob,  welches  deraelbeo  gespendet  wordeO) 
atimme  zum  Thell  auch  der  Verfasser  dieser  Uebersetzung  eiBi 
Ea  gäbe  Partien^  die  nie  und  nimmer  im  Deutschen  wurden  besser 
wiedertregeben  werden  können.  Dass  Schleiermacher  aucli  su* 
weilen,  wie  In  den  erklärenden  Anmerkuniren  fiin  und  wieder  an- 
gedeutet worden,  den  Sinn  der  Worte  verfehlt  liabc,  sei  nicht  zu 
verwanden!.  Der  iNachfoiger  werde  stets,  wenn  er  mit  Kifer  und 
Liebe  an  »ein  Werk  gelie,  Manche«  hesser  rnuchen}  als  sein  Vor-f 
gäoger,  a\if  dessen  Schultern  er  stehen  köuue. 

Wir  haben  den  Verf.  absichtlich  mit  seinen  eigenen  Worten 
reden  lassen,  durch  die  er  das  neue  Lnternehmen  zu  rechtfertigen 
gedeukt,  und  gestehen  ihm  zu,  dass  Schleierrnacber  bei  der  herge- 
brachten Art  der  Grundsätze^  die  bald  mit  Strenge  durchgeführt, 
bald  mit  sogenannter  Genialität  und  Geltendmachung  eigener  Per- 
^öniichkcil  auf  die  Seite  ^ct^clioben  wurden,  dan  grosse  lUthsel 
nicht  gelöb't  hat.  Mit  Wörtlichkeit  vereinigte  Freiheit  ist  das 
Geheimniäs,  wodurch  sich  die  Genialität  eine«  Lt^bersetzers  am 
deutlichsten  offenbart.  Sobald  hier  die  Schranken  zu  weit  ge- 
r&ckt,  dort  su  eng  gezogen  werden,  worüber  ein  eutscheidendea 
Urthdl  nicht  einem  Jeden  gegeben  i&t,  schiesat  der  Nachbildende, 
sei's  ans  Fahrlisaigkeit,  set^a  aus  ttberlriebeiier  Sorgfalt  oder  aus 
diier  gewlsieo  Ueberhebung  gegen  den  Aotor,  in  der  Scheibe 
verbeL  Er  witil  dimkcl,  unvetstindlich,  breit,  meit,  «aefgen- 
thtalUh  oder  sonderbsr»  oft  oodi  fehlerbtft.  Die  reeble  Mitte 
mbel^Pf  lst  wie  issner  so  ancfa  hier  schwierig  und  giebt  die  beste 
Qeie§sriieil,  das  eigentlidhe  Talent  des  Uebersetseodeo  so  beur- 
liendMi^^jiibrend  falsche  GenUlital  fehlgreift.  Wenn  also  die 
Bafitoiimiacher'gche  Verdeotscbong  niehl  genügte,  nbssen  wir  ea 
dem  Herrn  Verf.  Dank  wissen,  dssa  er  sdBe  Tliitigfceit  auf  eise 
iMHie  Nachbildung  gerichtet  hat. 

Welches  Ziel  aber,  Ist  die  awolte  Frage,  schwebte  daliei  dem 
Verf.  vor  Augen Auch  bleriber  sprlcbl  er  tUh  aeibat  ans.  Dea 
Debcrsetzera  Aufgabe,  sagt  er,  hätte  es  sein  sollen,  das  Original 
dem  Volke,  io  dessen  Sprache  er  jenes  an  übertragen  gedenke,  ao 
vor  Augen  zu  stellen,  dass  dieses  glaube,  der  Schriftsteller,  den  ea 
Ubersetat  erhalte,  gehöre  nicht  einem  an  Geist  und  Sprache  frem- 
den Volke,  sondern  Ihm  selbst  an  Wie  weiten,  und  wie  fast  nie, 
zumal  bei  einem  Philosophen  oder  Dichter,  diess  zn  erreichen,  sei 
bekannt.  Die  Ursachen  lägen  nicht  fern.  Es  hat  also  dem  neue- 
Hten  IJebersetzer  keineswegs  die  Aufgabe  vorgeschwebt,  die  Werke 
de«  Fiaton  so  so  v erdeutsdien,  wie  Ref.  verlangt,  nämlich  dass  sie 
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als  ein  Kunstwerk  vor  uns  treten,  welchen  in  unserer  Sprache  so 
volleiuk't  erscheint,  wie  der  Autor  den  Griechen  erschien.  Lind 
nuf  dieMes  Ziel  muss  doch  8chlechterdin^§  liingesteuert  werden« 
damit  einerseits  die  Schriften  dea  Piaton  in  unserer  Sprache  und 
Nation  sich  einbürgern,  andererseits  das  ^^esammte  Uebersetzen 
dicges  SchriftHtellers  <i\s  ke'iue  iiberflü^isige,  lächerliche  und  frucht* 
lose  Sache  sich  zei^c,  die  man  als  Frivatnbnng  oderSpielerei  treibe, 
wenn  sie  nicht  gar  als  Nothanker  blos  fnr  diejenigen  dienen  solle, 
welche  ans  Mangel  an  Spraclikenntoiss  mit  dem  Urtext  nicht  woiil 
zurechtkommen  können.  Abgesehen  Toa  der  etwas  schiefen  Be« 
hanptung,  das  Volk  müsse  glauben,  dasg  der  Schriftsteller «  den  es 
übersetzt  erhalte,  nicht  einem  an  Geist  und  Sprache  fremden 
Volke,  gondern  ihm  seihst  anfrehörc ,  einer  Behauptung,  die  von 
dem  eigentlichen  Ziel  leicht  ablenken  kann,  sich  aher  dttrrh  sich 
selbst  widerlegt,  verdient  es  entschiedenen  Tadel,  da^s  der  Herr 
Verf.  keine  höhere  und  idealischere  Aufgabe  sich  zu  setzen  ge- 
wusst  hat ,  als  die  ist ,  welche  er  als  sein  oben  schon  angeführte« 
Hauptbestreben  bei  teiner  Arbeit  beicichnet.  So  genau  und 
wdrtIM  ak  mSgllch  «i  verdeotachen,  ohne  dtdofoh  das  Ver- 
fUndnltt  des  Philooophoii  in  beelntrichtigen,  wie  SefalelenMcber, 
dessen  Vefdoknelschnnf  hiufig  ohne  Beihfilfe  des  Grieehischc« 
dunkel  bleibe,  Ist  l(ebi  Kunstslel.  Vielmehr  besagt  es  nichts  wolter» 
als  dass  derVorf.  eineUebcnctsnng  in  iiefem  besbsiebl^,  weiche 
besser  sei  als  die  8ehleiennaeher'sGhe$  was  er  denn  aneh  nüt 
aeheidenhelt  lir  nichts  sehr  Grosses  ansgiebt,  anerlKemieDd ,  dann 
er  auf  den  Schnltcm  des  Vorgingen  stdie* 

Bim  wir  weiter  gehen ,  wollen  wir  hdreui  was  er  fbbor  Üe 
Scliwierigkeitea  bemerkt ,  die  einem  Uebersetser  des  PlaCoa  den 
Weg  saner  machen.  Wie  schwer  es  sei,  spricht  er,  den  Piaton  %m 
eine  fremde  Sprache  an  ubertetsen,  wisse  Jeder,  der  ihn  kenne 
imd  nnr  irgend  einmal  den  Versach  damit  gemacht  habe.  Wie- 
wohl die  deutsche  und  englische  Sprache  in  dieser  Besiehmig  nodl 
am  meisten  vor  den  Sprachen  der  übrigen  Völker  ToranshStten. 
Ble  Diction  des  Philosophen  sei  nicht  die  gewöhnliche;  sie  sei 
eine  poetische,  von  Bildern  und  Metaphern  strotsende,  die  er  in- 
■uwenden  gezwungen  gewesen ,  um  seine  erhabenen  Ideen  gleicli* 
sam  durch  Worte  zu  verkörpern  \mä  dadurch  Andern  mitzutheilen. 
Und  auf  diese  lOinklcidung  Imbe  f:ic!i  Platon  so  meisterhaft  ver- 
standen, da«8  kein  Anderer  ihn  in  dieser  Beziehung  bisher  erreicht 
habe.  Jeder  seiner  Dialoge  sei  hierin  ein  Meiatersttick  ;  jeder  sei 
ein  Drama,  das  neben  dem  philosophischen  noch  einen  poetischen 
Zweck  habe.  Mit  diesen  aligemeinen  DmrisRen  können  wir  uns 
einrerntanden  erklären,  da  sie  wcuigütens  darauf  hindeuten,  da<38 
wir  in  Platon  keinen  gewöhnlichen  Prosaiker  Tor  uns  sehen,  son- 
dern einen  Prosaiker,  dessen  Darstellung  »eliöpferisch,  cigenthum- 
lieh  und  neu  sei  wie  die  Gedanken,  die  seinem  Geist  vorschwebteo. 
wird  nichts  GerUiges  aein,  die  Fülle  dichterischer  Ueredttamkeit) 
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mall  seine  Rede  ant^ettattel  fit,  onFerk&rit  undmilfMdMr  L«^ 
IwBifgkeil  SU  verdolMtacbcu;  ea  durfte  hiiiig  ttiBer  DaraM^ 
lungHweise  aidita  weiter  mangeln  ala  dai  Verama^,  um  die  Enml 

dea  Autors  auf  iUn  Höchste  su  steigern  und  dem  Ueberaetzer 
tauaendfachte  J>ioth  zu  bereiten.  Ja',  wir  d&ffen  den  Mangel  ge- 
bundener Schreibweise  nicht  einmal  ala  eioM  «otschiedenen  Vor- 
theil, der  das  Geschäft  der  Nachbildung  aoaaerordentlidi  ericieb- 
tere,  betracliten  und  hinnehmen;  wir  werden  una  erinnern  müs8CB| 
dagji  auch  die  Prosa  ilircii  Khylhmiis  hat,  der  die  Willkur  und 
Schraiikciilosir^kcit  des  Ausdrucks  auf  strenge  Weise  anaschliesat, 
wofern  sie  auf  künstlerische  Vollendung  An^[)rnrTi  macht.  Und 
daas  letztere  d  em  Platou  vorzu2'«u riso  und  i/i  h<ihem  Grade  zti- 
komme^  daas  seine  Prosa  nivhi  I  m.  i.Morti^^  wtu  auf  die  Kingebung 
des  Augenblicks  hin^eworfeu  sei  ^eui  Hinwerfen^  worauf  die  mo- 
dernsten detit^chcn  Schriftsteller  eineu  sehr  ^ro<^$en,  aber  sehr 
iweifel haften  VVertli  zu  legen  angefangen  haben),  dang  seine  Prosa 
▼lelraehr  einer  Anordnung  folge,  welche  die  vollkommenste  Ver- 
schmelzung von  Stoff  und  Form  überall  erkennen  lasse,  davon  sagt 
uns  allerdings  der  Verf.  vorliegender  Verdeutschung  keine  Silbe, 
ist  aller  zu  allen  Zelten  allgemein  anerkannt  worden  und  verlangt 
die  »orgraltigsie  Uerücksichtlgung  von  Seiten  eines  >achdarstellera. 
lieclmen  wir  hierzu  die  Schwierigkeiten,  wekhe  das  griechische 
Idiom,  Satzstellung,  Wortfolge  und  Partikelwesen  dem  Lebcrselzer 
eotgegenwirft ,  deren  Ausgleichung  aber  notbwendig  ist,  so  wird 
■m  begreifen,  daat  w  keine  Kleinigkeit  ist,  einen  Autor  wie  Plato 
den  Dentteheu  glciehiM  mvndgcrechi  Yoraalegeo. 

Zugleich  crhelll  daraus,  dsn  wir  die  Brwsrtungen,  womit  wir 
vorliegende  Ueberselsung  Iii  die  Hand  »ebnen,  nlebt  so  heeb 
epemeo  dftrfeii,  Wera  wir  eine  Nsebblldeog  begehren ,  die  ilaa 
Origbnl  lo  seioem  ginsen  Sehmndc  verflllire  and  Stenn ,  Zweige, 
Bittier  und  Bifttlieo  suf  gemanlscheo  Boden  ferpflsiiee,  so  wfre 
das»  den  nach  erforderlich,  dsn  der  KIbiistler  Gehsit  uid  Form 
wiedergebIre,  wie  sie  dss  Urbild  rorseigt ;  den  Gehalt  eher  wftrde 
er  nicht  erschöpfen  können,  wenn  er  die  Form  der  Darstellung  in 
irgend  einem  Stücke  vernsehiistlgte,  da  selbst  die  Sinnrichtigkeit 
sum  Theil  auf  der  inneren  Fem  beruht.  Un  aber  die  Sehönhelt 
des  PIstoniachen  Stilei  lu  veranschaulichen  und  nachzugestalten, 
wire  sn  verlangen,  dass  die  Eigenthümlichkelt  dea  Gedachten,  die 
geniale  Ausdrucksweise  in  Wort  nnd  Bild ,  Fülle  und  Einfaehheiti 
Wendung  und  Satzgiiedemog,  Harmonie  der  Rede  und  Wohlklang 
überhaupt  so  treffend  wie  immer  möglich  nachgezeichnet  werde. 
5^"id  dass  hierin  mit  der  deutschen  Sprache  sich  sehr  viel  ausrichten 
lasse,  bedarf  keiner  Auseinandersetzung;  sie  übertriifl  an  Reich- 
thum  nnd  n]e<;«aiiikeit  auch  die  englische,  während  sie  der  helle- 
nischen au  Bildungsfähigkeit  dernias8en  sieh  nähert,  dn?s  wir  fast 
i'ifierall,  wo  das  Genie  des  Autors  ueue  Wörter  fitr  seinen  Ge- 
danken sugehanen  hat«  dem  gegebenen  Beispiele  folgen  und  aus 
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den  Wurzeln  unsers  SprachschatzeH  neue  oder  bi^Itcr  nicTit  ge- 
brauchte Formen  hervorlorVcii  Iiönnen  Dazu  gehört  freiJirli 
Sprachtalent,  Fleiss  und  IJebun^,  ans  Geduld  entspringende  und 
auf  Geduld  fortwährend  gestützte  GewaadÜieiL,  die  »ich  allerwärts 
und  scheinbar  ohne  Mühe  su  helfen  und  zurechtzuflndeu  weiss, 
ferner  ein  gehörigtr  Scharfsinn  zur  Beiirtheihing  verschiedener, 
dem  Anschein  nach  «ileicl)  bedeutender  Wörter  uud  Uedeusarten^ 
der  ««oc^enannte  Treffer,  der  jedocli  mit  blossem  Glück  sehr  wenl^ 
SU  tlitin  hat,  und  endlich  eiu  für  den  Wohllaut  emptaugliches  Ohr, 
da  man  eigentlich  nichts  für  das  bloü»e  Auge  schreibt.  Ausge- 
stattet mit  solchen  Hülfsmitteln  wird  der  Lebert^etzer  eine  Copie 
des  Piaton  zu  liefcru  im  Stande  sein,  welche  dem  Urbild  gleicli- 
Itommtf  wenigstens  in  der  llaaptsacbe;  es  stände  schlimm  um  die 
deutsche  Litteratur,  wenn  ^ie  nicht  einmal  ia  der  Prosa  mit  der 
griechischen  zu  wetteiiern  vermöchte.  Unter  der  Hauptsache 
versteht  Ref.  Klarheit,  Sinnriclitigkeit  und  schönen,  dem  Original 
entlehnten  und  mit  diesem  übercinstiauiiendea  Satsbau.  Nacbdem 
der  Verdeuttcher  den  Sina  dei  Autors  mit  ScMrfe  tufgeiutt  «od 
ditt  adilftgeadeo  WMier,  eattpfecheodea  AoidrOole  oder  eracho- 
pfeuden  RedeMtrteo,  ooa  welcheo  die  lüar^il  entspringt,  sar 
Verkörperung  dee  Gedeokena  herauagefmdeo  liat,  wird  er  die  elo- 
mEb^o Tbelle  der  SlUe  ao  hoge  drehen,  wenden,  ordnen,  g«<- 
alellcn  nnd  nngealelten  nilaaen,  Ua  Wortfolge,  Nebenallie,  Ve»^ 
der-  und  Naehnls  nnd  die  geaanmle  architektonische  GruppbMI^ 
gleicfaaaBi  gcmMnfiirl  afaid,  wilirend  daa  griechiache  Originöl  olM 
bloaae  Bauateine  Uefcrie,  aondem  daa  ganae  Gebinde  Torachrieh.» 
Jenea  können  wir  die  Farbenmiaehung ,  dieses  die  Zeichnoa^ 
nennen.  Oluie  Noth  vorgenonimene  und  nicht  durch  die  Kunsl- 
selbst  bedingte  Abänderungen  sind  Beweise  entweder  der  Nadi^ 
laaaigkeit  oder  der  Ungeschicklichkeit.  Wem  ein  so  strenge» 
Verfihren  eine  Knechtsarbeit  und  nicht  eine  lohnende  Geistes« 
anstrengnng  dftnkt,  der  wird  lieaaer  tbnn,  die  Hand  von  Pfluge 
dea  Uebersetsers  abzusieben. 

Die  vorliegende  Verdeutschung  des  Piaton  entspricht  den  An- 
fordcnmgen,  weiche  der  Verf.  sich  ^rcstellt  hat;  sie  wird  ein  Pu- 
blicum finden,  vielches  den  Vator  mit  lliiire  derselben  griechisch 
su  lesen  beabsichtigt  und  eine  Art  Commentar  begehrt,  dessen 
Durchsicht  weder  viel  Zeit  noch  Muhe  kostet.  Daran  genü<;te 
dem  Verf.  und  desshalb  ging  er  blos  darauf  aus,  klar  nnd  richii^ 
su  übersetseo,  wie  ein  Dolmetscher,  dem  einzig  und  allein  daran 
liegt,  daas  er  dasjenige,  was  ihm  vorgesagt  wird,  ge\vii?\seuhafl  aus- 
druckt. Erklärende  Anmerkungen  sind  hinzugefügt  worden,  wq^ 
die  Uebertragung  iiir  das  Verständnis»  nicht  ausreichend  schien  ; 
kritische,  wo  der  Sinn  oder  die  Worte  des  Textes  zweifelhaft 
waren.  Die  Lesung  des  Ganzen  bereiten  ausführliche  Einleitungen 
vor,  wobei  das  Oehtc.  was  seither  für  Einfi^hrung  des  Lesers  ge- 
ecUchea  ist,  aufgeii(»cbt  wird.    Uef.  bat  zwei  Thtile  vou  den  vor* 
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lie^eaMi  tfcib«!!  M  imm  OilglM  MTgOMf  mgüelmi  mää  wm 
des  fdiiogeiMii  od«r  ioch  iMMeroi  fltellai  die  Uebenenfsng  ge- 
■chipft,  den  der  Verf.  unter  Bceebtwif  eblger  Fiegeneige  io  der 
Fortsetiaog  eelner  ArbeÜ  aleht  onrQedlegeeeree  Meten,  eenden 
eieh  eueb  den  oben  enIiiestelUen  Kuertiiel  mehr  oder  weniger  i« 
nähern  im  Btende  oeln  wurde.  Re  ist  nicht  des  Ref.  8Mhe,  Ein- 
neUieiten  aufsostechen.  Es  wire  nutilee,  Stellen  euennhebenj 
welcbe  dunicel  gelilieben  sind.  Ausdrücke  so  erwibnen,  diese 
idiwedi  oder  nicht  recht  beseichnend  Iclingeo,  oder  WMer  so 
•ammeln,  welche  denCeiehniick  verletnen,  wie  wenn  unter  anderm 
6  loyog  durch  das  moderne  ,,ReiiennenMnt^  rerundeutscht  wird. 
Erklaren  wir  vielmehr  en  cImd  sneemmenhingenden  Bruchstück 
durch  praktische  Darlegung,  wie  unsere  Meinung  ist,  dass  die  Segel 
den  Verdeutschers  aufgespannt  und  gerichtet  werden  sollen. 
Ref.  wähit  gleich  die  ersten  Sitze  des  ersten  Theileü,  welcher  das 
„Gastmahh^  ontiialt;  dict*c  bieten  zwar  üben  kiine  (ihnizslelle, 
woran  sich  die  volle  Kunst  entfalten  iicfise,  indt  ss  ent^clit  dadurch 
Ref.  dem  etwnm'^cn  Vorwurfe,  dass  sein  Tadel  ein  ^ic-siichter ,  im 
Allgemeinen  vieiieicht  unbegründeter  sei.  Ohnehin  Katni  mnn  auch 
an  Kieini'rkeiten  erkennen,  wie  das  Grössere  und  Schw  ierigere  be- 
handelt werden  müsse,  und  Ilnbedeutenderes  t^cheint  oft  ieicliter, 
ala  es  in  Wirkliclikeit  ist,  führend  zn^leich  der  Vorwurf  desto 
achwcrer  wief^t,  wenn  nachgewiesen  wird,  dass  eine  pewitsse  INach- 
Üssi^keit  auch  in  Nebendingen  gewaltet  hat.  Die  Uebersetzuncr 
des  Hrn.  Verf.  be^jinnt  also:  „Ich  glaube  auf  das,  wonach  ihr 
fragt,  nicht  nnvorbereilct  zu  sein  ;  denn  a1«  ich  jüngst  zufällig  von 
Hause,  ans  Phaleron^  nach  der  Sladt  zu  ging,  rief  mir  ein  Be- 
kannter, der  mich  von  hinten  gewahr  wurde,  von  Weitem  tcbersend 
au.  He  da,  Apollodoros  von  Phaleron,  werte  doehl  De  blieb  Ich 
•teheo  und  wartete.  Hierauf  aagte  er,  Apolledoro«,  endi  nenifeh 
sehnn  «nebte  ich  Dich  aof,  om  elwee  ?on  der  OnlerheHnng  dee 
AgeHwnfy  Sokrates,  AlkiUedee  nnd  der  fiebrigen,  welehe  damele 
M  de«  femeineamen  Mehle  gegenwMg  wercn,  In  Betret  der 
LMMiedeil  nn  erfehren,  von  weleher  Art  ile  wiren.  Bin  enderer 
nlmHeh  fiel  mir  deren  errthlt,  der  et  rem  PhMx,  det  Philippot 
Solln,  gehlirt  hefte ;  er  tagte  eher,  Dn  wUeeleit  ee  ehenfbihi. 
Jedvdh  honnte  er  nfahle  Genenea  deren  berichten.  Thne  Dn  dieeee 
nnn;  denn  IQr  dieh  pasel  ee  em  heetcn«,  die  Reden  Defaiea  Freondee 
wieder  sn  ersihlen.  Znrer  eher  eege  «br,  eprmch  er,  bist  Du 
MAet  bei  dieeer  Onteiiieltnng  gegenwartig  geweeen ,  oder  nicht  1 
mMHf  erwtederleleh:  Der,  welcher  Dir  deren  eniblte,  hst  Dir 
durchaus  nkhte  Oeneoea  davon  berichtet,  wenn  Dn  glaubst,  dass 
die  Unterliaitong ,  noch  der  Du  Dich  erkondigai,  nenerlich  atati- 
gefuoden  hebe,  eo  dass  euch  ich  soll  dabei  geweeen  sefn.^  Zu* 
▼orderst  rouss,  cur  richtigen  Beurthelinng  dieser  Stelle ,  voransgc- 
achickt  werden,  dtit  hier  keine  schweren  Perioden  einer  geschicht- 
lieben DnrelelliHig  roiflegen ,  eoodem  ein  ieicbtee  Qeeprieb,  dee 
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wörtlich  wieder  ertalilt  wird.  Und  da  i;^ewaTiren  wir  dcon  als- 
bald, da88  der  Herr  Verf.  freercn  den  Ton  hm  und  wieder  g^efehU 
!iat;  er  drückt  sich  nicht  so  gefällii?  und  fluchtig  aus  wie  das  Ori- 
ginal, hat  die  ersten  beiden  SäUe  des  letztem  in  Eine  Periode  zu- 
aammeng^ezogcn  und  die  Wortfolge  des  dritten  Satzee  (welcher  ao- 
hebt:  Hierauf  fsagte  er,  Apoilodoros^^  ii,  s.  w  )  go  eingerichtet, 
das»  selbst  das  Vcritandniss,  für  das  Ohr  wcuigstcae,  einigermassen 
erschwert  ist.  Die  Zeitwörter  bis  an  das  Ende  zu  versparen,  wie 
in  diesem  dritten  Satz  mit  „erfahren^^  geschehen  ist,  gilt  für 
üchtdeiitsch,  ist  aber  in  Wahrheit  eine  Terrottete  Gewohnheit  nicht 
der  lebendigen  Sprache,  sondern  der  im  Zimmer  mechanisch  ^e- 
pflegten  Schreiberei.  Wie  kühn  Miellen  wir  nicht  in  lebhafter 
Unterhaltung  Worte  und  Sätze I  Ferner  vermltiäi  Ref.  an  obiger 
Probe  eine  gewisse  Eiegans,  die  nicht  sowohl  in  der  leichten  Fü- 
gung der  einzelnen  Theile,  als  in  der  Wahl  und  Mannigfaltigkeit 
der  Wörter  sich  ausspricht.  Hier  wechselt  der  Verf.  ohne  Gruml, 
w«  der  Autor  einfmefa  das  aäaillebe  Wort  beibehielt;  dort  wMer- 
Mt  er  rfeb,  wo  entweder  te  Wedwel  oder  die  gentnert  Beiefah 
Mng  Ar  iiiie  DettteelM  anmnthiger  gewesen  wire.  EndKdi  go* 
wehrt  mh  eine  nllaageringe  BehMe  an  ciaer  Steile  den  evrten 
fietaea  and  an  einer  dea  dritten:  an  Jener  ikberaetat  er  die  Werte 
srfi^tlw  &iiu  9A^4§i  itpij  dnrch  daa  aiaiple  ^,aeliersead'% 
waa  eine  nkht  bloa  lUbertrieliene  Kürae  lat»  aondern  veilkoniaMD 
nnraraliaidlkb  lantet,  da  iLcin  Menaeh  b^p^lfen  kann«  worin  al- 
l^nliicb  der  Beliera  dea  Rufenden  bcatehen  aoUe.  Freillab 
liabeB  die  Kritilter  des  PlaCon  ober  dieaen  Punltt  sich  gestiittca^ 
ebne  damit  In'a  Reine  gelEOinmen  an  aein.  Sie  w&rden  aber ,  uni 
den  angedeuteten  Sehers  an  eriiliren,  nÜt  ndihig  gehabt  haben, 
dem  guten  Apellodoroa  das  Wesen  eines  geschwätaigcn  Wasserw 
hahns  beiiulegen,  wenn  sie  die  Stelle  richtig  Vibersetat  hittea. 
Der  Sehers  bezieilt  sich  einfach  darauf,  daas  der  Rufeode,  anstatt 
den  Geruften  sogleich  mit  seinem  Namen  zu  beehren,  damit  er 
alelMdd  den  Ruf  auf  sich  deute,  den  Apollodoros  einen  Phalerenser 
oder  Phaleronen  nennt,  well  er  aus  Phaleron  kommt,  wie  viele 
andere  diese«  We^es.  Was  den  dritten  Satz  anbelangt,  mn«»s(c 
statt  „wären**  genauer  gesa^^t  werden :  „w  a  r  e  n"  oder  „g  c  w  c  s  e  n 
waren".  Ebensowenig  war  ein  Grtind  vorhanden,  das  i'otxf, 
scheint,  des  letzten  Satzes  aiisriilaissen.  b^ine  gewisse  Mifitan- 
setzung  des  Wohllautes ,  wie  sicii  in  dem  hat,  hatte,  haben, 
gewesen,  waren  und  dergleichen  olicnbart,  was  dem  Deutschen 
oft  Schwierigkeiten  vernrsaclit^  oder  wie  in  den  unaussprechlichen 
Zischlauten  .,du  wüss  test  e  h  e  ben  falls^^  herTortritt,  mfV^c 
unberücksichtigt  bleiben.  hJine  be8sere  Stellung  der  Partikeln 
aber  konnte  man  hin  und  wieder  verlangen,  um  der  Uebersetsung 
das  Fremdartige,  jenes  Etwas ,  das  olioe  Moth  an  das  griediiadM 
Idiom  erinnert,  zu  benehmen. 

Ref.  sucht  durch  folgende  Uebersetauog  der  oliigen  Zeiieu 
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donvtfiaQ«  Am  idiie  Ferfarnngen  weto  iiiiUll%,  nodi  imw* 
lÜlirlMr  find.  Br  hilf  tlch  gvma  an  des  vorllafeoden  griechfachw 
Teit:  ^Jch  gliobe  tof  dia  Sache ,  womdi  Ihr  fragt,  ntdiC  oiifor- 
bordtot  in  mIb;  dco»  Ich  ging  letitfatn  mllliig  tot  Phaleron  warn 
Brase  mch  der  Stadl  ni.  Da  rief  mleh  eliier  meteer  BekanitMii 
der  mich  Ten  hinten  erblicfcl  hatte,  aoa  der  Feme  nnd  ntl  adkers- 
haftem  Zumf,  iDdem  er  schrie:  O  Phalefene»  heda,  Apeilederee, 
warte  dach !  Ich  blieb  stehen  und  wartete.  Darauf  hub  er  ans 
Auch  neulich  schon  anehle  ich  Dich,  ApdhMieraa,  da  ich  Dieb 
gern  ausfragen  wollte  über  die  Uoterhaltung  awlachen  Agathen« 
Soitrates,  Alkibiailee  und  den  hbrigen  Theiinehmern  an  jenem  Fest- 
malil,  anlangend  die  Lieb csgecspriche,  die  geflUirt  wurden.  En 
eraähUe  mir  nämlich  Jeroaud  da?on,  der  nnterrichtet  war  Ton 
Ph&nix,  dem  Sohn  des  Fhilippea;  Indem  er  bemerkte,  Da  wusstesl 
die  Sache  ebenfalls.  Indessen  ?ermochte  er  nichts  Genaues  dar* 
über  zu  ssgen.  Erzähle  Dn  mir  also  den  Hergang;  denn  Dir  kommt 
C8  am  besten  zu,  die  Reden  Deines  Freimdcs  tu  berichten,  ^mor 
aber  ^n^c  m\r ^  fiast  Du  netbel  Theii  genommen  an  dieser  Lnter- 
lial(nn<r>  oder  nicht'?  Darauf  erwiederte  ich:  Allerdinga  scheint  Dir 
der  Erzähler  durchaus  nichts  Genaues  erzählt  zu  haben,  wenn  Du 
meinst^  dass  jene  Unterhaltung,  nach  der  Du  fragat,  neuerdings 
Stattgefunden  habe,  so  dans  auch  Ich  daran  Theit  ^enommen.^^ 

Gefallen  diese  Winke  dem  Herrn  Verf  ,  so  wird  sich  Ref. 
freuen,  eine  Kleinigkeit  beigetragen  zu  haben,  dass  diese  Ver- 
deutschung des  Plaion,  welcher  das  beste  Gedeihen  zu  wünschen 
ist,  desto  kunstrciilier  ausfallt,  je  weiter  sie  vorschreitet,  und  auf 
solche  Weise  den  Nutzen  stiftet,  den  der  mit  dem  Plato  vertraute 
Uebersetzcr  durch  seine  Bemühung  zu  stiften  f;edenkt.  Einst- 
weilen mViisen  wir  seiner  Lt^i&tung  wenigstens  das  Lob  zuerkennen, 
dasä  öie  über  Fabrikarbeiten  sich  erhebt. 

JüluMnne*  Minckwitm. 


HartAimFUMm.  ffsssninfl  of^n«  tnlsrprcfafu^  cü  Jo.  Ba§par 
Ortlilttf  addita  ▼arietais  Isetionis  codicum  Bentleianomm ,  B«(w 
nsnalnai  IV,  SaafsUaasb  at  Toilaanaii.  Bditio  tertia  eiuendata  et 
«acta.    Caiavit  is*  Gsargiii«  Badems.  Vol.  I.  Torici  somptibaa 
OfdUi»  FasasBol  «I  sodoraau  MDGCOL.  XXVOI  and  746  88. 
Der  terMegende  1.  Band  der  OreliridieD  Ansg.  den  Hona^ 
dessen  8.  Bearbe^nng  ala  ein  Opu$  pMtmmum  des  verewigten 
O  rel  II  in  so  fem  anmsehen  ist,  sls  der  Hersusg.  nur  noch  so  siem- 
Dch  die  Vollendung  des  Dmckee  dieaea  1.  Bandes  erlebt  hatte,  giebt 
ein  höchst  ehrenvolles  Zengniss  ?on  der  rühmlichen  littersr.  Tha- 
tigkeit  jenes  anageaeichneten  Gelehrten  in  seinen  letsten  Lc- 
henstagen.  Br  untetacheldet  sieh  in  dieser  3.  Aufl.  k  der  änaaeren 
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Anordoon^  wenig  von  den  friilieren  Ausgaben,  hat  aber,  obschon 
der  Druck  mit  ziemlicher  Kile  angegriifen  werden  mueste,  doch 
aucli  iu  dieser  neuen  Bearbeitung  nicht  uuwesealUch  gewonnen, 
indem  ausser  mnnrhen  beachtenswerthen  Zugätzen  und  Nachbesse- 
rungen im  Biuzeiueu,  wobei  vorzugsweise  die  dritte  Jahn'schc  Ho- 
razausgabe  beachtet  worden  ist,  nicht  nur  die  Lesarten  der  Beot- 
ley^schen  llaiidschriileu  bei^eirebeii  worden  sind,  sondern  auch 
noch  der  Cod.  1  uric.  durch  ü  a  i  t  er  eine  nochmalige  Vergleichung 
erfahren  hat,  wodurch  der  Werth  der  AuR^abe  auch  für  die  Männer 
vom  Fache  nicht  wenig  erhöht  worden  i^t.  Ausserdem  bind  die 
Metra  Horalii  li^n'ca^  nach  der  Zusammenstellung  von  Schwei'» 
ler,  welche  in  der  zwcitcu  Aufgabe  aus  Zufall  weggelassen 
worden  waren,  dieüer  dritten  wieder  beigegeben  worden  (p.  XVI^ 
XXV  III),  und  die  Vorrede  des  Hrii.  Btiter  (p.XV)  ▼erheiist  mcIi 
die  Beigabe  eioct  IntUr  ainotßUomm  uiScblnste  des  %  Bandet. 

Mehr  iher  die  iuasere  Ainalttting  der  Aoigilbe  in  Allge- 
mehieo  so  ngen  eder  Uber  die  Brldiffwisswelee  des  Hm.  OralU 
überhaupt,  sdueint  wi  m  weniger  rllhlich,  de  die  weite  Verlirel- 
tang  dlesee  ■telicfaen  Bsdice  eoldie  BrviluiuogeD  ab  TiMtl^  dvIb» 
loe  würde  eneheiMB  Imcn.  Der  UaCemeiehaet«  beultet  deee« 
Mb  diese  ioesere  Vemlinong  nar  noch  deea^  aa  eiaadnco  Ge- 
dieblen  des  Uertt  Mt  migen»  dsis  die  Kritüt  iwd  w  alleD  die  fir« 
Uimog  dereeibea  y  troto  der  vonif  Uchee  neaeren  Bearheiteiigeii, 
noch  ifluner  der  Fordenuip  und  Meehh&lfe  aller  Gelelntea  lie* 
dürfeo  werde,  ehe  man  de  etteh  nor  als  eine  einlfcmaastett 
abgeschlosteue  werde  betrachten  können. 

Bei  der  Wahl  der  einzelnen  Gedichte  wollen  wir  mehr  des 
Zufall  (spielen  lassen,  als  absiclilUeh  nach  wunden  Stellen  forschen. 

Wir  beginnen  mit  lib.  1.  carm.  lU^  dem  sdiÖBeo  Gedichte, 
womit  unser  Dichter  Virgil  bei  seiner  Abreise  nach  Griechen- 
land begrüsste.  iiier  wird  zu  Vs.  1  Sic  te  diva  potens  Cypri^  sie 
fratres  Helenae  etc.  bemerkt:  „Usus  hie  partic.  sie  in  votis  pre- 
cibuH  oble^tationibus  ita  propric  explicandus:  \\\\  nos  a  te  hoc  vcl 
iUud  optamiis,  9tc,  ubi  vel  nostras  preces  audieris,  hoc  vel  illiid,  quod 
tu  vis,  tibi  contingat.  Arislaenet.  2 ,  Oviag  ikBOtg  ei'rj  0oi 
'^(pQoäiti]."'  Kfne  ganz  wunderliche  Auilassung  eines  in  allen 
Sprachen  wohl  ziemlich  gleichmB^si^r  erscheinenden  Sprachge- 
brauches. Das  Sic  bei  Kutlassun^en  soll  nicfit  ciitfacli  sie  be- 
deuten, sondern  eine  förralicfie  Hedingun^.  die  keineswegs  ausge- 
sprochen, noch  auch  mit  irgend  einem  anderen  Worte  noch  an<;e- 
deutet  wird,  in  sich  «chllessen.  Von  allem  dem  ist  nichts  wahr 
und  kann  nichts  wahr  sein.  Wenn  ein  Lateiner  einem  Ab- 
reisenden zurief:  Sic  te  di  servent^  oder  ein  Deutscher  Keinen 
Sohu  beim  Antritte  einer  Wanderschaft  mit  den  Worten: 
So  geleite  dich  Gottl  entlädst,  soll  jenes  sie,  soll  nnscr 
ao  eine  solche  Bedingung  in  sich  enthalten.  IVimmerraehr ! 
Ovrog  der  Griechen,  sie  der  Lateiner,  so  der  Deutäciien  besagt, 
wollen  wir  autföhrücher  sprechen,  nichts  anderes  als:  imi  luürtt 
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jitStm^iätlv^iln:  rebus  sie  comparaiis^ihi  mcbdendas  so^e- 
komiD  en,  kurs  ea  begieht  ticii  einfach  auf  die  gegenwfirtige  Lage 
der  Dinge,  in  deren  Folge  uns  nur  eben  noch  ein  solcher  Wunsch  ubri^ 
bleibt.  Wer  etwas  Anderes  hinter  jener  einfachen  KntiaflBUPgB 
foroicl such t,  alg dieses,  täuscht  sich  offenbar  selbst.  Denn  waanislil 
in  den  Worten  ist,  kam)  doch  iiichtmit  Gewalt  in  dieselben  hineinge- 
legt werden,  undin  solchen >  allen  igtjene  Einfachheit^  denke  ich,  ge- 
rade das  Passendste.  Orelli's  Erklärung  ist  vag  und  niehtssa^eod. 
Nicht  besser  verfahrt  derselbe  bei  Erklärnn^  der  Worte  Y  s  Tj  sqcj. 
Afirh^  i(>iur  tibi  citdiium  debcs  /  ir^ilinm^  Ji nibiis  Atlicis  reddas 
i^ivulumi  fit .  j)/  (  {-nt  ,  ä&i  ves  animue  dimidium  meacy  wie  sie 
nämlich  lun  den)  lurausgeber  interpungirt  worden  sind.  Kr  be- 
merk i  dazu:  ,,rui|>hj)tio.  ^^Ambiguum''^  inquit,  ,,utrum  deöes 
ß,iiliii>  .Illing  an  Jinibus  JUicis  reddas.^^  Ilinc  factum  est,  ut  alii 
ihUiiiUii^crciii  jio«t  Firgitium^  alü  post  Atlicis,  Aüter  cliani  Jahn: 
Debes  V ::il(ti,>>  J'ntih/iH  Atlicis:  Reddaa  —  qim  quidem  ratione 
^cutciUi^c  aiiuis  di:scer[)i  \identur,  prae^&erlim  cum  sie  ad  v.  reddaa 
vix  aliud  supplca»  (juaai  .^nobis.^^  Satius  forsitan  aliquis  ducat 
vlrguladeleta sequi  Dillenburgerum.  „Ambiguitas*-^  inquit,i,,nonm- 
CODtolto  admissa  ab  Iloratio;  sie  enim  molestus  ac  frigidus  proau- 
minujD  usus  fadilime  viUtur.^^  Ac  sane  duplex  huiusmodi  con- 
•tni«lioilaIialiDtc  pofisfa  artillclla  idniuieiiadA  est,  ad  quae,  mulii« 
In  rcbti«  Gnecae  inferior,  neocaaario  raoumre  debebal)  quo  supra 
pedestrem  oratiooeni  teae  exloUeret  Hie  lamea  ipaa  caeatirae  via 
rcqairU,  ut  ioddamua  poai  FirgHüm,  Atque  aadem  mI  aentaotte 
Ungeri  V.  R.  p.  306.^^  Leider  eio  wahrea  Muater  daer  vagen  itad 
asaiiverlis|igen  Brkiirung  hier,  wo  der  klare  Vcraland  lieatiaual 
und  uaaBBatöaallch  darlegeo  IcanD,  wie  maa  die  Worte  dea  Dieb- 
lere  verateben  miiaae  uod  wie  aie  reebt  aafisufaiaea  adea,  Be- 
traebtee  wir  daa  Biiisdiie«  laam  einen  Porpbyrio  kfimieii  wir  ea 
vermellien,  daas  er  aweifelte,  wie  die  Worte  zu  brterpuoglren  seiem 
an  wenigsten  iiilte  aller  da  jetsiger  Herausgeber  des  Horai 
aoleheaAleinungsschwankungen  ticb  tungebeo  aellen,  lumal  bier^ 
wo  die  rdee Logik  lehrt,  wie  au  interpaafirea  aei.  Deaa,  ialer- 
pungirt  man  mitOreiii  nach  Virgili  um,  was  sollen  denn  dann  die 
Worte  bedeuten :  ijfuae  tibi  crediium  debe»  Virgilium  %  ^^Du  schul- 
dest den  Virgilius,  der  dir  anfertraut  ist/^  was  ist  das  für  ein  Ge- 
danke. Denn  das  steht  fest  und  ist  unabläugbar,  dasa,  wenn  mir 
etwasanvertraut  ist  (creditam  e8t),  ich  es  dann  v.ri>Mi-U  'w-O  Die 
Worte,  wenn  sie  nicht  geradezu  tautulogiach  werden  sollen,  miissen 
durchaus  nocfi  einen  Znsatz  crhaltcjj,  welcher  das  dcbcre  näher 
molivirt,  sonst  ist  es  eine  Rede  im  Kreide:  nam  (jnod  mihi  credit 
tum  est .  debeo^  et  quod  deöeo%  mihi  crediium  est.  Mag  da  die 
Cäsur  lallen,  wie  will;  sie  kann  uns  nicht  bestimmeu  gegen 
den  gesunden  Menschenverstand  zu  interpretiren.  Die  Worte 
ßfiibus  Ailicia  gehören  also  zuuächst  uotliwendi^^erweise  zu  dem 
Verbom  debes,   üoraa  sagt  demnach:  ^Üu  hast  V  irgiiius,  der  dur 
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aSTdiraot  Ist,  an  die  attische  Küste  zu  bringen,'^  du  schuldest  ihn 
Jener  Küste.  Wie  min  aber  Debes  notliwenriigerweise  eines  Zu- 
satses  bedurfte,  (hrait  nichteine  offenbar ialsche  Rede  dem  Dichter 
In  den  Mund  gelegt  würde,  so  wird  dagegen  reddas  ganz  füglich 
jenes  Zusatzes  eutbehren,  nur  musa  man  nicht  elwa  dar^n  denken« 
mit  Orelli  nobia  an  dem  Worte  zu  suppliren ,  woran  gar  uiclit  zu 
denken  ist.  Das  Schiff  nahm  ja  nur  \  ir-ilius  auf,  um  {hn  an  die 
Küste  von  Attika  zu  bringen;  von  der  Rückfahrt  kann  hier  noch 
gar  nicht  die  Rede  sein.  Wie  aI&o  reddere  der  stehende  Ausdruck 
ist  von  der  Briefabgabe,  nämlich  nicht  an  den  zurück,  der  ihn  ge- 
schrieben, sondern  an  den  Adressaten,  so  kann  auch  hier  von 
dem  Schiffe,  wenn  rer/^/flsmco/«mem  absolut  steht,  was  eine  sprach- 
liche Nothwendigkeit  war,  in  so  ferne  dcbcs  des  Zusatzes  Jiniüus 
Atticu  nicht  entbehren  konnte,  diess  nur  bedeuten:  Bringe  ihn  un- 
versehrt an  den  Ort  seiner  Bestimmung d.  h.  hier  dahin,  wohin 
er  SU  reisen  gedenkt.  Wir  hätten  also  folgenden  aRein  passenden 
Sinn :  Schiff,  das  du  den  dir  anvertnuten  VirgiliiM  m  lita  tUficii« 
Küste  an  bringen  hast,  liefm  iho  Qttv«rtehrt  «b,  d,  h.  bringe  fha 
unversehrt  an  den  Ort  sdner  Bcttlmmung.  Also  können  wir  4er 
AmWgultil,  womit  nsoh  Um.  Dlllonbnrger  Horn  sloh  tbsicbtlleh 
befssst  bnben  soll ,  gsns  f nglkb  ontbehm ;  sm  nllorwonigsloii 
aiöobten  wir  unserer  Stelle  und  Jener  Ambigoltil»  die  ole  neCli- 
wendlg  erstreben  soll»  um  poiitiseh  lo  werden ,  nns  bedienen «  um 
4le  ieteinische  PoSsie  mit  slier  Gewilt  vor -der  griecfaisoben  henb 
nn  witrdigen.  Blne  solche  Ambignitit  möchte  wohl  nirgends,  ge- 
Wim  ober  nicht  an  unserer  Stelle  snsnerkennen  sein. — BinTerstsnden 
sind  wir  Vs.  17  sqq.  swer  mit  den  von  Orelli  gewlhlten  Lesarten 
bi  den  Worten:  Qwm  moriü  iimmU  §radum,  qui  sicots  oemÜB 
man$ira  mUanlia^  qm  vidit  mar 9  turgidum  et  infmmn  9C9pmio8 
Acrocerauniat  Denn  an  atccta  kann  nicht  getastet  werden  nad 
die  Lesart  Aeroceraunia  steht  ebenfalls  handschriftlich  ganz  ge- 
sichert da.  Jedoch  wundem  müssen  wir  uns,  dass  Orelli  die  Be- 
merkung anfügte:  ,,Apud  veteres  ssepe  fletus  iis  tribnitur,  quibus 
nos  vei  alia  perturbati  animi  signa  vel  silentium  ac  stnporem  tri- 
bueremus  etc.^^  u.  dieselbe  Ansicht  in  einem  besondern  Eitursus  III. 
tu  unserm  Gedichte  noch  ausführlicher  zu  stützen  suchte.  Ich 
glaiihe,  es  sei  rh  sich  eine  falsche  Ansicht,  dass  die  Alten  öfterer 
geweint  haben  sollen,  als  die  Männer  der  neneren  Zeit.  Denn 
duN  rncnsohlichc  Geschlecht  ist  sich  wohl  in  diener  Hinsicht  immer 
gleich  geblieben  und  da  wir  uns  die  Alten  eher  als  Helden  denken, 
möchten  wir  eher  annehmen,  dass  sie  seltener^  als  häutiger,  denn 
wir,  geweint  haben.  Doch  davon  kann  hier  durchaus  nicht  die  Rede 
sein.  Vom  eigentlichen  Jietus  wird  hier  gar  nicht  gesprochen. 
Es  ist  hier  nur  die  Rede  von  stannenswerihen,  ^rässlichen  und 
fürchterlichen  Gegenständen,  die  um  Iceinen  fletus  im  eigentlichen 
Sinne,  wohl  aber  einen  honorem  erregen,  bei  welchem  uns, 
wie  bei  aiieu  hoch  erhabenen,  die  meoscbliclic  Vorttteiiungskrefl 
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Sberra^enden  Gegmttndeo  das  Wasfter  In  die  An^en  (rfU,  weil 
mir  dadurch  in  hftbcrem  MaMse  afficfrt  werden.  Ein  solcher  Zu- 
stand, dessen  nihere  Beschreibung  In  den  Bereich  der  Psychologie 
fallt,  hat  gar  nichts  mit  dem  eigentlichen  Weinen  itt  thoa  nad  Ist 
hier  das  einzig  Mögliche,  was  man  In  Jener  Wendaof  angedeutet 
finden  kann.  Es  war  also  nicht  nur  die  Anmerkung  selbst  eodere 
zn  fassen,  «»ondern  auch  der  besondere  Bxcurs  gatts  wegiulasseii« 
Vs.  20  hilli^cii  wir,  wie  fitfs^agt,  die  Lesart:  infatnea  Bcopuloa  Aert^ 
ceiaujiia^  allein  der  IIiTatisgeber  hätte  wofil  daran  erlnnem 
fiollen,  da§s  der  Lateiner  an  dieser  Wortverbindung  woM  nm  so 
weniger  etwas  Aitfrälli^es  in  dem  horazischen  Gedichte  fjind ,  als 
er  die  Wendungen  luiii  Floralia  u  d^l  ra.  sclioa  aus  dem  ge- 
meinen Leben  kannte ,  also  an  eine  solche  Verbindung  bereits  ge- 
wöhnt war. 

Auch  mit  der  Dentung  des  Ausdrucks  ^^Oceano  dissociaäHi 
in  den  Worten:  Nequicquam  deus  ahcidü  prudena  Oceano  disso- 
ciabiHterras^  si  tarnen  impiae  non  taTt^enda  rat  es  tramiliunt 
vada.  können  wir  uns  nicht  einverstanden  erklären.  Der  Heraus- 
geber will  dissociabitis  activ  aiifgefasst  wissen:  qui  terra»  disHo- 
ciat  ct.  Allein  abgesehen  von  der  rein  lexikalischen  Frage,  in  wie 
weit  überhaupt  dieser  Sprachgcbrii lieh  zuhissii:  sein  mochte^  können 
und  müssen  wir  hier  um  so  mehr  von  jener  activ  cn  Bedeutung  abse- 
hen, weil  eluestheilsc/issoctadtVM  eiU^eiiicden  In  passiver  Bedeutung, 
welche  der  Fora  aunlchst  entspricht,  anderwärts  gebraucht  er- 
•ehelDl,  indemthells  hier  die  passive  Bedeutung  sehr  wohl  zulässig 
Sit  flSi  ist  ein  den  Giieeheo^  wie  Lttefnem^  «ehr  geläufiger  Sprach- 
gehraoeh,  ven  dea  Gewtaern ,  über  weiche  hinweg  eine  Verbin- 
dung swiachea  Teraehledeaea  LiadertheÜea  Statt  liadet,  sii  sagen, 
dm  sie  f  erbaadea  werden,  daher  iai  GHeehiscIiea  wora/iög 
tBvx^ii^  tea  eineai  Fleice  gesagt  wird,  Uber  welchea  aiaa  eiae 
Brlicite  schligt  oder  Matt  eiaea  Uehergang  bmftet«  ebea  io  im 
Laleiaischen  jun^üur  amni9^ni0  n.  dgl.  m.«  weaa  da  Strom  über- 
Mckt  wird.  Deaielbea  Spraehgebriuch  hat  hier  der  Dichter 
offenbar  lai  Auge,  wenn  er  tagt:  Nequiequom  deH$  ab$tidit  pn^ 
dtns  Oceano  dissociabili  iwrroß^  daa  will  ssgen :  Umaoaat  hat  der 
Toraiehtige  Gott  die  [jänder  getrennt  durch  den  Ocean,  der  sich 
nicht  verbinden  laset)  iaaofera  über  ihn  eine  Ueberbrflckung 
sa  achlagen  unmöglich  Ist,  was,  wenn  wir  den  blassea  Sfna  iaSfe 
Atige  faaaea,  Im  Gruade  aichts  Andrea  ist,  als:der  Ocean,  wel- 
cher eiae  Lind  erverbindung  nicht  gestattet,  aber 
doch  auf  ganz  andere  Weise,  als  es  mit  der  Bemerkung,  dass  dis- 
Mociabida  actlva  significatione  stehe,  geschieht ,  uns  zu  jenem  Er- 
gebnisse fuhrt.  Von  diesem  Gesichtspunkte  hätte  der  fleraus- 
geber  bei  der  Erklaning  ausgehen,  dagegen  alle  anderen  Lesarten 
disfiociabilesy  nämlich  terras^  dissortfibile  uk  adverbialer  Fassung, 
mit  Entschiedenheit  zurückweisen  sollen. 

Anch  Va.  26  könneu  wir  nicht  beistimmen  ^  wenn  in  dea 
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Worten:  Juxlax  Idpcli  ^cinis  i^nem  fraude  mala  g€ntibti^  iiUn- 
lii  ^  741  fraude  mala  beinerkt  wird:  ,,xntxy  ttx^^M-    dictum  csl,  ut 
dolufi  juüLusJ'''    Der  dolus  kann  iiiogliclicrweise  auch  gut  seiu,  die 
fraus  nie.    lo  solchem  Sinne  sieht  also  fraude  mala  nicht.  En 
weist  vielmehr  der  Beisatz  mala  auf  das  Verderbliche  hin,  wat 
aus  jenem  Diebstahle  fnr  die  Sterblichen  selbst  sicli  ergeben  habe. 
Dies»  besagen  die  lol^cndcn  Worlu:  I^uäl  i^nvin  aelheria  domo 
subduclum  niacies  et  nuva  jebrium  lerria  incubuit  cohors,  semo' 
tique  prius  tarda  ntccssitaa  leli  corripuit  gradum.  ganz  ausdrück- 
lich.   Auch  Vs.  37  ist  die  Kritik  und  ErklSruog  der  Wort«:  NU 
rnorlalibus  ardui  e«/,  bei  OreIH  sii  vag.    Zwar  erkeool  er  aiia 
Grundca  der  diplomliadieii  Kritik  die  Letart  ardui  als  die  vor- 
Bogllchere  ao ,  alleio  doch  imnier  acliwankt  er  lu  Bode  aeioer  An- 
merkaog  wieder,  ob  Horai  wohl  arduiit  oder  arduumai  geacbrie- 
beo  habe.   lieber  die  wahre  Lesart  kann  hier  kein  Zweifel  teio; 
ordui  bleUn  die  vorjeiiglichalen  Handschriften  und  da  dicae  Lea- 
art an  sich  nicht  falsch  ist,  mosate  sie  anbedenklich  angenoaneo 
werden.   Sie  ist  auch  deas  Sinne  der  Stelle  selbst  angemeaaeaer, 
ala  die  Lesart  arduum.   Hätte  der  Dichter  gesagt:  Nä  mortaU' 
km  ardttum  esl,  so  wire  diess  einfach:  Fdr  die  Sterblichen 
ist  nichts  unerreichbar.   Die  handschriftliche  Lesart:  NU 
morialibm  ardui  est ,  bedcu tet  aber:  Für  die  Sterblichen 
ist  nichts  von  Unerreichbarem  vorhanden,  das  hc'sst 
^nichts,  was  in  die  Kategorie  des  Unerreichbaren  gehörte.^^  Be- 
kanntlich liebte  die  letztere  Ausdrucksweise  die  ältere  Zeil.  Wir 
erinnern  an  die  bekannte  Wendung:  Hoc  signi  est  bei  Cato,  ja 
selbst  noch  bei  Cicero  in  den  Reden  der  ersten  Periode,  ond 
bemerken,  dass  dieselbe  Ausdruckswelse  auch  der  späteren  Zeit 
noch  als  die  poetischere  erscheinen  musste,  wesshaib  sie  hier  von 
unserm  Dichter  nicht  mit  Unrecht  gewählt  worden  zu  sein  scheint. 
Zum  Schlüsse  bemerken  wir  noc!» ,  dass  der  Herausgeber  nach 
des  Ree.  Uehcr/etr^uag  sehr  unrecht  gcthaii  liat,  wenn  er  in 
einem  bctjonderen  Kvcurse  aii^^ab  ,  wie  von  Hormann-Feerlkamp 
das  vorliegende  (iediclit  umf^oiuodelt  worden  sei.    Man  hat  den 
sonderbaren  Verirriin^en  jenes  lioiläiidisclien  Gelehrten  in  Deutsch- 
land bereits  allzu  \iule  Kfire  angclhan  und  Ree.  ist  überzeugt, 
dasS)  wenn  ein  Deutscher  iilitilii  he  Thorhciten  beganiren  hiitte,  ilim 
von  seinen  Lau  1  bleuten  ganjß  anders  wurde  be^e^^uot  worden  sein. 
Er  für  seinen  I  heil  wi'irde  bei  einer  H(  ar Ijeituu^  des  lloraz  sol- 
eher  Dinge  kaum  mit  einer  Silbe  klrwahuun^  tluui. 

Naclidem  wir  an  einem  Gedichte  im  Kinzehien  gezeigt  zu  ha- 
ben glauben,  dasis  der  Orelli*sclirn  l*]rklaniiig  des  lloraz  nicht  sel- 
ten gar  sehr  die  Bestimmtlieil  und  eutschicdeue  AuliatiHUiig abgehe, 
beliebt  es  uns  ein  Gedicht  aufzuschlagen,  wo  dieselbe  Unbestimmt- 
heit der  Auffassung  auch  im  Ganzen  wahrzunehmen  ist.  Wir  wählen 
dasu  lib.  I.  carm.  XXVIII,  daa  Phantasiegemälde  unseres  Dichters 
fon  einem  grablosen  Schiffbrüchigen,  welches  ankn&pft  an  den 
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«oM  hlrtorigch  fettsteheailea  ümsCaDd  too  cfneai  Grabhu^  «les 
Arehytas  tn  der  malintflclieo  Küste  In  Apalleo,  von  den  Henus- 
gebern  «ber  bald  ale  Monolog,  bald  ala  Dialog  aogetehen  worden 
iat.  Wir  teilen  die  Terachiedenen  Aullkaanngaweiaen  dieaes  Ge- 
dichtet bei  unseren  Lesern ,  wenigstens  fbrer  Ifonptsacbe  nach, 
als  bekannt  voraus  und  bemericen  nur  noch ,  dass  unser  Herans- 
geber bei  seiner  allzugrovsen  Bescheidenheit  tind  Zurucithaltung 
nlcbt  dam  kommen  konnte,  sich  mit  Ent^chiedenbeit  Ivr  die  eine 
oder  andere  Au fra88ii Dg  unseres  Phantasiesluckes  su  erklaren«  er 
glebt  ?ielmebr  In  einem  besondern  Excurs  eine  Art  kritisirende 
Relation  Ton  den  verschiedenen  Angichten  der  Gelehrten  iiber 
unser  Gedicht,  ohne  jedoch  für  die  eine  oder  andere  Ansicht 
eigentlich  Partei  zu  ergreifen.  Schlimm  genog,  wenn  die  Erklä- 
rung des  TToraz  noch  nicht  weiter  gediehen  Ist,  als  dass  sie  die 
verschiedenen  Ansfi  Titm  zn^nnnmensiistelleD  sich  bemüht  und  Auf- 
srlmh  der  Kntscheidniip  verlangt.  R<t  ^rlnubt  auch  fn'cr ,  dasü 
über  das  Wahre  kein  ei^^entlicher  Zweilel  st  iKfiiiden  könne  «nd 
d.'isH  e8  Pflicht  des  Herausgebers  war,  mit  mehr  Kntschiedenheit  dem 
Ziele  entgegen  zu  ^chen.  Kine  cigciillich  dialogische  Form  er- 
kennt der  Lnterzeithnele  keineswegs  in  dem  liorazisclien  Gedichte. 
Allein  der  Umstand,  dass  Anfangs  Archytas  angeredet  wird,  so- 
dann Vs.  23  die  Rede  sicfi  an  eine  andere  Person,  den  ^orüber- 
fahrenden  SchifTer.  wendet,  scheint  eine  dialogische  Auflassung 
des  Gedichtes  veranlanst  su  haben,  während  der  Inhalt  desselben 
selbst  einer  aolchen  Auffassung  eher  widerstrebt,  als  ihr  VorKchuh 
leistet.  Demnach  hätte  unser  Herausgeber,  statt  bei  der  Firklarung 
des  Gedichtes  selbst  auf  die  verschiedenen  Auffassimgs weisen 
Rucksicht  zu  nehmen,  man  vergleiche  nur  die  Anmerkungen  zum 
Anfang  und  zu  Vs.  14,  und  im  Excurse  der  Erklärung  eines  seiner 
gelehrten  Freunde ,  der  die  ersten  20  Verse  einem  Reisenden  auf 
einem  Schiffe  beigelegt  sein,  dagegen  Va.  21 — 36  den  Schatten  eine« 
dnrch  Schiffbruch  Umgekommenen  aprechen  ISsat,  belanlreten^ 
vielmehr  mit  aller  Entachledenhelt  nnd  iwar  gleich  bei  der  Er- 
klirung  die  monologische  Form  festhalten  aollen.  Jener  Schatten, 
der  «im  Schlüsse  des  Gedichtes  den  Voräberfahrenden  um  ein 
ehifachea  Begribniss  bittet,  achwebt  an  der  matlnlschen  Kuate  nnd 
trSatet  sich  Qber  seinen  Tod  mit  dem  Gedanken,  daas  alle  Men- 
nchen,  selbst  die  ansgeieichnetsten  Geister,  einem  gleichen  Todea- 
loooe  nicht  entgehen  konnten ,  woran  Ihn  »machst  der  vorhandenn 
bescheidene  Grabhügel  des  Archytas  mahnt,  an  dessen  Person  er 
die  Betrachtung  über  den  Hingsng  anderer  hervorragender  Geister 
anknüpft,  nnd  mit  dem  Ausspruche,  dass  Niemand  der  unbarmher- 
slge  Tod  verschone,  aufaein  eignes  Geschick  übergeht.  Diese 
lu  mildern  — *  denn  unbegraben  liegt  sein  TiCichnam  und  irre 
schweift  seine  Seele  nmher  — ,  spricht  er  den  iromitteist  forüber« 
fahrenden  Schiffer  an  mit  den  Worten:  At  iu^  nauta^  vagae  ne 
parce  maUgnua  arena0  obh^  e/  et^Hi  mhunudo  parliaäam 
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dars.  Bei  diesen  Worten:  M  in  eie,  wird  es  aber  keinetwe^  nlkfa(| 
sein,  mn  eloe  andere  Person  eis  an  die  gleich  Anfangs  tpreehende 
in  denken.  Bs  wÜill  der  Spreeheiide  jene  Redeform  mit  Tolleai 
Rechte,  da  er  Jettt  an  eine  andere  Person  ndt  seiner  Ansprache 
sicli  wendet,  aln  er  bei  seiner  ersten  Betrachtung  Tor  Augen  hatte. 
Fas8t  man  das  Gedieht  so,  wie  es  die  einfachste  und  natftrllcliste 
Erlilärung  dessen,  was  un^  \orIfegt,  an  sich  erfordert,  so  wird 
nicht  nur  tm  Slnseloen  den  Worten  des  Dichters  nicht  der  gering- 
ste Z«rsng  angetbsQ,  sondern  auch  gar  nichts  in  die  Dichterworte 
hineingelegt,  was  er  niclit  selbst  mit  ausdrücklichen  Worten  ans* 
gesprochen.  Denn  Vs.  ü  l  fgg.  Me  qnoque  devexi  rapidus  camei 
Orionis  lüyrich  Nolus  obruit  tindis.  Al  tn^  nauia^  vagae  ne 
parce  etc.  belehren  uns  doch  genugsam  iihcr  die  Person  des  Spre 
chcfideii,  und  wenn  Iloraz  kein  schletliter  Dichter  sein  soll,  muss, 
wer  I.atcfii  versteht,  auch  ohne  besondere  Eicurse  seiue  Gedichte 
richli;::  f aussen  können. 

Das  Schwankon  des  Uerausgebera  im  Ganzen  wie  im  Einzel- 
nen  stellt  sich  auch  noch  vielfach  anderwärts  heraus.    Einen  sehr 
auffälligen  Beleg  dafür  bietet  Lib.  III.  c.  Vlll.  Vs.  17  sqq.  Oret- 
da  Ddci  Cotisonis  agmen ,  Medtis  hifestus  sihi  luctuosrs  dissiäet 
ar//iis,  wo  Orclü  über  die  Ikzidiung  des  l'ronomen  sibi  In  den 
Wüflen  infcsius  sibi  elv.  eine  arg  langweilende  Note  giebt  uml 
doch  das  Wahre  nicht  »icht.    Er  schreibt  p.  400  also:  ^^Injesfiih 
alias  Romanis,  nunc  st6r  ipsi  IttctnoHis  cet/^;  ncutlquam  Tero  iun- 
gendum  aut  i/ifrstfis  sibi  aiit  t^if)i  dissidet ;  sie  euirii  v,  lactuosU 
otio^um  iil  tTil'^tzov^  omnia  cum  anua  luctiun  generent;  super- 
vacaneum  etiam  e^t  sibi  iunctum  cum  v.  dissidet.    In  altera  le- 
ctlone,  cui  tarnen  obstat  optimorum  Codd.  auctoritas,  Medus  i/t" 
fettis  sibi  luctuoaus  diasidet  armia^  Medua  lnctuo8U$  dictam 
esset  ttt  Od.  3,  6,  8.   Hesperia  iuetuata  f  infeaiia  siitem  amili, 
etsi  exempla  suppetnnt  (v.  Bentl.),  tsnien  vrse  nostra  leelione 
Iriget,  qua  Psrthum  perpetuum  nomlnis  Itonisni  bostem  esse 
poSta  sigoiflcat.   Digna ,  quae  estaminetur,  Dillenbnrgerl  est  ratioi, 
qui  dupUcen  hie  quoqiie  ststult  constractionem :  infeaiuä  tibi^  et 
9ibi  iueiuoiia,    Meeusa  faeil  LSblter.   Quodsi  vero  duplex  est 
oonstrnetio,  praesCaC  haee:  si^l /trcteosls  et  diiMei  sibi^  ^i*^ 
se^S  ut  Od.  2)  2, 18:  niandeng  yiM  ^  viriw.   Voe.  eontn  wiH 
cum  T.  tnf€$iu§  inngi  non  posse  demonstrat  ips«  versus  esesnra.^ 
8o  der  Herausgeber.   Zur  Beurtheilsmg  dieser  Aber  alle  MaiSMS 
unsicheren  Bemerkungen  wollen  wir  so  schreiten,  dass  wir  sofort 
die  suletst  anfgesteUten  Behauptungen  widerlegen.    Die  Caesvt 
SOTftrdersI  sniangeod ,  so  haben  wir  bereits  früher  bemerkt,  dsss 
wir,  wo  es  sich  um  den  Sinn  selbst  bandelt,  gar  keinen  Werth 
auf  dieselbe  legen.    Sic  ist  ein  iusseres  Moasent,  was  nicht  auf 
das  innere  Gedaukenlebeo  eines  Gedichtes  gewaltsam  eingreife» 
kann,  wenn  es  auch  inBezu^  auf  die  äussere  Redeform  alle  Beach« 
lung  verdient.  Sodann  das  KuosUtück  Dtilcnburger's,  diese  köoocsi 
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wir  eben  so  wcnl^  hier  als  oben  L!b.  I.  carm.  III.  \h.  5  sqq.  gut 
hehaew.  Ks  möchte  wohl  überhaupt  nur  Verwirrung  in  die  Kt- 
kläruug  der  alten  Dichter  hrhiiren  und  ert<cheint  namentlicli  für 
jüngere  TiCser  al»  ein  iiochst  getähriit;he8  Experiment,  fnsofrrn  es 
aller  Ljubicherheft  Thor  und  Thür  öfTuetuud  von  genauerem  iNacii. 
denken  über  eine  Stelle  und  .schiirferer  Fassung  derselben  offenbar 
abzieht.  Auch  liegt  hier  nicht  die  gerhigste  Nothwendigkeit  dazu 
vor,  wie  wir  gicicli  seilen  werden.  Den»  ob  wir  schon  mit  Oielli 
vollkommen  damit  einvtrbUnden  nind,  wiewohl  er  auclt  hier  im- 
uikit  wieder  schwankt,  dass  die  Lesart  der  besseren  Fland.scliriitcn 
lebt  2U  halten  nnd  niclil  etwa  zu  schreiben  sei:  Mcdfis  i/ifeslis 
sibi  luctuosi/s  dissidet  armis^  so  tinden  wir  dotli  gar  Nicbts  13e- 
deukliche8  in  jenen  Worten,  und  es  liegt,  wenn  man  nicht  absieht- 
liehe  Schwierigkeiten  machen  will,  die  Sache  klar  vor.  Horas 
schreibt:  Medua  infeslua  aibi  luciuomt  ditMet  armü.  Wer 
möchte  da  nicht  sofort  die  erste  WortverUiidung,  welche  sieh 
gaaai  p^turgemte  darbietet,  gut  heisaeol  M^dm infeatuM 
eiM,  d.  k  quod  se  ffse  iofeitat  —  luf/ttofit,  quod  cfviKa  sunt 
neqee  contra  hostes  externo«  versag  nimirum  eo,  quod  se  ipse 
infeetel«  dUMH  armU,  Denn«  wenn  OrelH  so  tueiwHs  noch 
eine.  Be^dehung  wollte »  da  alle  Waffeo  lue$uo8a  an  nennen  seien, 
ao  Ist  er  in  grossem  Irrtbone.  Die  siegreichen  Waffen ,  die  sich 
gegep^en  lessern  Feind  kehren,  winl  Niemand  trauervolle 
nennen,  wohl  aber  solche«  welche  die  Birger  gegen  Bürger  kehren. 
KipeiifBiere  Angabe  der  Beiiehong  war  aber  gar  nicht  nöthig,  da 
M^Mlliil  Mftl  Allee  schon  vorbereitet  hat  und  noch  dasu  die  nähere 
Beäiahlllg  auch  noch  durch  da»  Zeitwort  disaidet  getragen  wird. 
Diese  nämlich  Involvlrt,  da  Medua  disaidet  doch  nichts  Anderes  ist 
als  populua  Medorum  dUMet^  doch  eben  den  Zwist  unter  ein* 
ander^  da  diwd^i  nur  diese  und  keine  andere  Beiiehnng  haben 
kann,  da  eben  nur  von  Medua  und  keiner  anderen  Person  die  Bede 
ist.  Also  wäre  der  Sinn ;  DerMcder,  der  sich  selbst  an- 
feindet, kämpf  t  Parteikampf  mit  Iranervollen  Waf- 
fen. Wie  leicht  ist  doch  das  Vcrständiilss  der  Worte,  wenn  man 
sich  dasselbe  nicht  mit  aller  Interpretirun^^kunst  schwer  macht! 

Auch  den  Schlnss  des  Gediditcs  V«  '2  2^  hat  der  Heraus- 
geber falsch  aufgefnsst  und  nicht  richtig  constniirt,  wie  wir  fest 
überzeugt  sind.  Kr  ycitreibt:  Neglegeua  iw  f/na  populus  laboret^ 
Parve  privat U8  nimiuin  rai  f^re:  7)ona  praebenlis  cape  laelus  ho- 
rae  pt  Linque  aevera.  Hier  hat  der  Herausgeber  einerseits  die 
Lesart  der  bessten  Handschriften,  auch  seiner  eignen,  weh  he  üö- 
vere  et  dona  lesen,  dagegen  Vs.  27  et  vor  Linque ^  wie  auch  alle 
geringeren  Handschriften,  f»Uen  lassen,  vernachlässigt,  anderer- 
seits aber  auch  eine  Satzverbindung  herbeigeführt,  welche  des 
richtigen  Sinnes  verfehlt.  Wir  würden  so  die  folgenden  Zwei^ 
Iheilc  erlialten:  Neglegens  7ie  qua  popiilus  lahoret  ^  parce  priva- 
il^a  nimium  mvsre^  und  sodann:  Dona  piaeseuiiii  cape  luelm  ho~ 
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rae  U  Liiique  seieia.  Selbst  zugegeben,  dass  diese  Abtlieihm» 
Tollkommea  passend  au  t^ich  sei,  so  Irilt  doch  in  der  zweiten  dag 
Jetite  Glied:  et  liiiqne  severa ,  ofTcnbar  ^auz  matt  und  tonlos  hin- 
ssn,  dem  es  doch  oblaj^,  dem  giinzcn  Gedichte  einen  kräftigen 
Schluss  zu  gebeo.  Oesshaib  kann  wohl  kern  Zwdfel  sein,  Sm 
zu  schreibea  und  abzutheilen  sei : 

Neglegens  ne  (lua  populus  laboret^ 
Parce  privalas  /limium  covere  et 
Douu  piutütuLis  cape  laetua  hoi  ae; 

Linque  severa. 

Auf  diete  Weiae  einigt  sich  der  Stoff  in  dem  ersten  Strophen- 
tbeile  weil  inniger.  Bs  heitst:  Sorglos  hü  te  dich  als  Prnai- 
mann»  ftlUiiiriel  darum  dicli  su  kümmern,  dass  dem 
Volke  oiclitt  abgehe,  und  ergreife  (vielmehr)  heiter 
dleGetcheoke  der  gegeuwirtigen  Stunde;  wosu  sidi 
dtoD  mit  Kraft«  weil  asyndetlach,  der  Schiu«  hinxugesellt:  Iii* 
gueBewrOf  Gleb  auf  dai  Ernste,  was  eben  In  jenen  bddcs 
vorber^ebenden  Sttsgliedein  vorbereitet  Ist 

Wir  könnten  Ibnlldie  Ansslelinngen  auch  nocb  an  andetcs 
Gedichten  machen,  gehen  aber,  um  nicht  allsulange  ai^htta 
und  den  Sebeln  einer  gewissen  Schulmeiaterel  nicht  auf  uns  blies 
na  lassen,  nur  noch  auf  ein  Gedicht  niber  ein«  lib.  IV.  cara.  lY^ 
das  schone  Gedicht,  durch  welches  unser  Dichter  die  Grossllistcs 
des  trefflichen  Drusus  feiert.  Hier  stört  uns  tnnicbst  Vs.  5  sqq. 
die  TOD  Orelli  gewfihlte  Lesart  propuiU  statt  des  bsndtchriftlicb 
mehr  beglaubigten  und  weit  edleren  prüttdii.  Zwar  sagt  der  Her- 
ausgeber in  der  Anmerkung:  ^^propulü]  impulsu  quodam  oaturaü 
nido  foras  expnlit.  Altera  lectio  protuiU  vi,  quae  hic  requiritar, 
ca^et^^  allein  leicht  lässt  sich  zeigen,  dass  er  hierbei  im  IrrlhasW 
ist.  Die  liiveiitas  und  der  Patrius  Vigor^  die  hier  gewisser- 
maassen  personificirt  erscheinen,  trieben  nicht  so  den  jungco 
Aar  aus  dem  Neste  fort,  dass  sie  selbst  daheim  im  Neste  siUes 
blieben,  was  propulil  sein  würde,  sondern  sie  trugen  Ihn  he^ 
aus,  indem  sie  ihn  fortwährend  begleiten  und  znr  Seite  stehen. 
Es  handelt  «icli  nicht  darum,  mit  welchem  Worte  der  kräftigere 
Sloss  geführt  werde,  sondern  vieiraehr  darum,  welches  Wort  hier 
das  Verhältnisö  besser  zeichne,  und  diess  Wort  ist  offenbar  d*^ 
auch  von  den  Uandschrifien  emiifolilene  proiulü.  Auch  in  ß«* 
treff  der  streitigen  Deutung  der  Worte: 

Quateini  e  laelis  capreu  pascuis 

lulentd  fulrac  mutiis  ab  ubere 
luin  lade  äepuUum  leonem 
Denle  novo  pet  üura  mäit^ 
ob  nfimlicb  fulvae  matris  ab  ubere  selbstständi^  tu  fassen  und  ?" 
ftbenetien:  von  dem  Euter  der  gelben  Mutter,  und  dir- 
nacb  nur  Brkttruog  angefügt  sei:  iam  lacle^  vom  Milchge- 
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nasse  weg,  eder  einfach  so  v^erbinileii  td:  fii§DQ0  malrU  ab 
ubere  iam  lade  depulsum^  schon  von  der  reich  liehen 
Milch  der  gelben  Mutter  mit  Gewalt  fern  gehslteOi 
hat  Orelli  noch  keine  endguUige  Entscheidung  gebracht.  Beide 
WtiKlungen  kommen  vor  depellere  ab  lade  Virg.  Ed,  7,  15.  «, 
depellere  ab  ubere  matris  id.  Georg,  3, 187,  endlich  auch  sbso- 
lut  depiliere^  Id.  Ed.  3,  82.  Doch  können  wir  uns  nicht  nhenen* 
gen,  dass  lade  hier  für  sich  stehen  könne,  da  Jedermann,  wenn 
er  die  Worte  liest,  geneigt  sein  wird,  sie  verbunden  so  ▼erstehen, 
lind  das  depellere  einerseits  ob  nbere  matris^  andererseits  wie- 
der ab  lade  mir  ^nr  keine  poetische  Zeichnung  des  Bildes  zu  sein 
acheint,  wesshalb  ich  nicht  zweifle  ,  dass  Iloraz  ah  ubere  lade  de- 
^«/«Mwi  verbunden  habe.  Wenn  Orelii  da^c^en  hf^inerkt:  ,,a  co- 
pioso  leaenae  lacte",  quod  quidcm  kni^tzov  hic  prorsus  otiostim, 
immo  ineptum  esset;  nec  vero  convcnit  cum  part  iam,  (jiio  [)osita 
eai  loco.  Cfr.  Ern.  Guil  Wehcrum  ad  Juvcnal.  p.  3.')0.  Ed.  suae 
WireJir.,  so  scheint  er  mir  im  doppelten  Irrlhumc  sich  zu  befinden. 
Kfnmai  ist  das  Epitheton  weder  ociosum  noch  weniger  ineptum. 
\)v\\n  zur  Kraft  des  jungen  liöwen  trug  es  jedenfalls  niclit  unwe- 
»tallitli  bei,  dab8  die  gelbe  I.owin  reicliliche  IVlilch  hatte die  ihn 
bisher  nährte.  Was  aber  die  Stellung  des  iam  anlangt,  ho  kön- 
nen solche  äussere  Verhältnisse,  wie  bereits  wiederholt  bemerkt 
worden  ist,  niclit  maassgebend  für  den  inneren  Sinn  einer  Stelle 
sein.  Auch  leuchtet  dem  Hec.  gar  nicht  ein,  wie  jene  Wortstel- 
lung bei  einem  Dichter  nur  das  geringste  Auffällige  haben  könne. 
Auch  die  äusserlichc  grammatische  Auffassung  der  Worte : 

Vkkra  Rwiit  Mla  $ub  AlfibuB 

Drumm  gerentmn  FindeUä;  —  quibu9 
Mob  und9  dedueius  per  amne 
7^9$upu8  Ama%onia  §9euri 

Destra$  obarmel  ^  quaerBre  disiulU 

Nee  edre/oB  eet  enmias  —  Bed  dh^ 
Laieqne  vieifieeB  eatertae 
ConBÜiiB  iuveniB  revidae 

Seneere^  quid  mens  ete. 
bei  Orelli  können  wir  nicht  gut  helaaen.  Ea  ist  keine  Anakololhie 
im  Satie«  wie  der  Herantgeber  durch  seine  Striche  vor  auibue 
und  noch  emnia  angiebt,  sondern  vielmehr  rein  verbundene  Rede ; 
Fidere  —  Findeliei^  quibuB  moc  tiiide  dedueiUB  per  omne  tem* 
puB  Ama%oma  eeettri  deslraa  abatmei^  fuaerere  dUttUi^  nee 
eeirefaB  est  omnia^  sed  diu  laleque  vidricea  catervae  —  seneere 
0ie,j  wo  zu  bemerken ,  data  dann  die  letzte  Wendung  etwa  folgen- 
den Sinn  invohirt:  sed  hoc  Bcio  diu  laleque  vidrieea  catervas 
consiliia  tuvettis  revidaa  aensisse  ete.^  eine  Wendung,  wie  sie  auch 
in  der  Prosa  nicht  selten  ist.  In  rein  kritische  Fragen  hat  Uec. 
überhaupt  vermieden  bei  dieser  Anzeige  naher  einzugehen,  weil 
die  Aoa^be  elnereelta  seibat  die  Krklarung  sich  aur  Hauptaufgabe 
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gemaclit ,  aiidererseiU  aber  auch  dann  wcitlHnRgere  UHtersiuhun- 
f^ea  geführt  werden  müssten ,  sonst  wfirde  er  noch  über  Vs. 
wo  Orelli  Indecorant  statt  des  handsctiriftlicli  fast  allein  beglau- 
bigten Dedecornrif  gesclirieben  hat;  dann  über  das  \  s  65  ge- 
wählte esiel  hiaii  evenii  si)rechen.  In  Ueaug  aiii  ert»tcre  Stelle 
bemerkt  Ree  jedoch,  da^s  entweder  de  vor  decoront  Aon  einem 
Abschreiber  weggelasten  oder  auch,  alg  am  aussersten  Kande  ge- 
acbrieben,  in  einer  oder  der  andern  Handschrift  sufällig  abgerie* 
ben  und  dann  ergänzt  sein  konnte  indecorant  Wenigstens 
scbeint  diese  ganze  Frage  noch  nicht  zu  Gndc  geführt  zn  sein. 

Ree.  hat  mit  diesen  Remerkungen  nichts  Anderes  hezweckt, 
als  die  Aufmerksamkeit  des  Lesers  auf  diese  neue,  reich  und  liich- 
tlg  ausgestattete  f loras-Ausgabe  hinxnweisen,  und  kann  IiofFeft, 
dem  sclion  mit  diesen  wenigen  und  flüchtigen  Beroerkongen  zur 
Genüge  getban  su  haben,  wessbalb  er  hier  abbricht,  einiges  An- 
dere sich  zur  B^sprecbung  hei  Anseile  des  zweiten  Bandes  auf- 
spaFMid. 

Leipzig.  R  JÜoim. 


FräHhehM  Mmnmilarhueh  der  flrmaiHidtm  Sjtraehe,  fir  Gjw^ 
nasian  md  bdliara  RaalschnteB,  mit  gramoiatiscfaan  Bxcortto,  einer 
Laotlebra  ond  alnam  Leaebacba  Tsraehen ,  van  0»  BmUetuSf  ProL 
am  Haraogl«  Nasaanisehan  G^ronasiam  za  Hadanmr.  Bratar  Cafana. 
Bielafeld  bei  Velbagen  aad  Ktaaiog.  1818.    XU  and  gr.  a 

Geh«  ISSgr. 

Mit  den  Grandaatze,  woniaeb  dar  vorliegende  erste  Curans 
dea  i^enannten  Glementarbuchaa  aufgearbeitet  ist»  bin  ich  durck- 
ans  einverstanden;  denn  der  gnaunatiaahe  Unterricht,  ca  aei  in 
einer  Sprache,  in  welcher  es  wolle,  nuaa  sich  Aufanga  nur  auf 

das  Noth wendigste  beschranken,  sowohi  in  Bezug  aof  die 
Formenlehre  nfg  die  Syntax,  damit  der  Schüler  aobald  wie  mö«^- 
lieh  eitle  Lebersicht  über  das  Ganze  gewinne,  die  gelernten  Bis* 
zehiheiten  ordne  und  zusammenfasse,  sie  in  dieser  VerhIadiMg 
dem  Gedäehtnisso  behaltbarer  mache  und  recht  bald  zur  Aawmh 
dung  des  ^>iernteii  bei  der  Lchcr^etziii»^  zusammenhangender 
Stucke  aus  der  fremden  Sprache  und  iu  dieselbe  übergehen  könne. 
Wenn  Etwas  dabei  vorkommt,  was  der  Sehnler  noch  nicht  geierat 
hat,  so  werde  es  ihm  vorläniig  nur  iti  so  weit  erklärt,  als  das  Ver- 
Btäudniss  der  Torliegeiiden  Stelle  es  erfordert,  und  die  vollstän- 
dige Erklärung  bia  dahin  verschoben,  wo  es  bei  der  Wiederholung 
sich  an  das  Gelernte  angesetzt  hat.  Denn  der  Schiller  miiss  mehr* 
mab  durch  das  ganze  Gebiet  der  Grammatik  hindurch  geführt 
werden  und  zwar  so,  daaa  ihm  beim  eraleo  nur  die  Uauptpuoklc, 
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bei  jedem  foI^CDden  Male  die  übrigen  Erschein ui]<;en  je  imcii  ihrer 
^rösscreo  Wichtigkeit  geaeiijt  werden,  hiH  er  das  Ganze  bis  ins 
Eioseloe  hinein  kennt,  so  dass  er  überall  auf  demselben  xii  Hause 
ist.  Wenn  der  Schüler  auf  diese»  grammatiichen  Wanderungen 
das  Erkannte  jedesmal  schriftlich  und  mündlich  anwendet,  so  lernt 
er  die  8pra(  bc  eben  so  gründlich  als  schnell.  Durch  vieljahrige 
Krfahrniig  iiabe  ich  dieses  bei  dem  Unterrichte  im  Griechischen, 
Lateüiiiichen,  Französischen  luid  Hebräischen  bestätigt  gefunden. 
Wie  oft  aber  die  Schüler  auf  diese  Weise  durch  dae>  grammatische 
Feld  geführt  werden  miisscn  und  was  und  wie  viel  ihnen  jedesmal 
geteigt  werden  (»oll ,  kann  iiinitri^lich  ;^iim  Voraus  bestimmt  wer- 
ilen,  weil  dieses  von  der  lil^eiitlit'imlirfikeit  des  Lehrers  und  der 
Fassungskraft  der  jedesmaligen  Scbüler  und  ihrer  geringeren  oder 
grös&eren  Anzahl  abhängt.  Nun  will  aber  der  Verf.  die  Schüler 
uor  sweimal  durch  die  Grammatik  fuhren,  indem  auf  den  vor> 
liifMiicii  Curiua,  der  für  die  unteren  Classen  der  Gymnasien 
imIm  hSlierer  Eeabdiuleo  beitimmt  ist,  eia  zweiter  für  die  obere« 
CIhmu  Mg«B  aoU.  Anth  bal  or  das  lo  diaicn  ertten  Ckun» 
Venuiiehn«ndle  »«idnrf  bcmicliiiet.*'  Er  Mgt  fa  d«r  YoiMd« 
9.  Vs  ,^Dii  clgeftäfclio  Uirbiicli  beitebl  m«  uhi  AMmitteo, 
deren  jedor  «iMa  bwUmtMi  Cydiu  too  etyipologltcli«!!  und  »ya- 
tafctSacheii  GaMlsen  dmtdlt  und  mr  Biofibopg  bringt  Jeder 
AbMiitiU  besieht  tat  finf  Leclbmen,  jede  LeeÜen  ans  drei  der* 
elellepdeo  Paragrapbe»  In  der  fremdeii  flpfeehe  und  einem  Ge- 
■M— itifciipgietndte  en«  der  Mnlteripreebe  In  die  frende.^^  Dieao 
leisten  Worte  Ten  nj^«  Leclion^  en  aind  mfenllndlicbt  wenn 

mn  die  Sache  aelbti  niebl  aneiebl.   Ibr  Sinn  ist:  jede 

Lection  (besteht)  aus  drei  Pengraphen ,  welche  französische  Sätze 
entbaltetti  die  die  Anwendung  det  in  der  Jedeaaielfgen  Aufschrifl 
nngedcuteten  grammatischen  Stoffee  zur  Anschauung  zu  bringen 
bceUnunl  alad^  und  einer  Anzahl  deiitaaber  Sitae,  bei  deren  IJe- 
beraetzung  der  tiawilllidlie  in  den  Torhergebenden  Feragrephen 
ciogeuble  Stoff  zur  enigegengeaelstfin  Anwendung  kommen  soll. 
Bei  dieaer  Gelegenheit  bemerken  wir,  data  die  ganze  Vorrede  Ge- 
wandtheit im  Ausdrucke  vermiaaen  Hast.  Der  Verf.  fahrt  fto  fort: 
,,Die  Zeit,  welche  auf  Jede  Lection  zu  Terwenden  ist,  riclitct  «ich 
lediglieb  nach  der  Fassungskraft  der  Schüler  und  der  Stürke  der 
Claaae.  Im  Allgemeinen  kann  aber  an^enonuncn  werden,  dass 
\ier  Lehrstunden  auf  die  Leclion  koninicii,  so  dass  das  Ganze,  von 
dem  angehängten  Lescbnche  abgesehen,  bei  einem  vierstündigen 
Wochenuntprriclae  in  einem  Sciiuljnfirc  zum  Abschlüsse  gebracht 
( d  ur  c  h  ea  r  b  ei  tet)  werden  kann;  in  solchen  Anstalten,  welche 
fünf  und  (oder)  sechs  Stunden  darauf  verwenden,  kann  auch  die 
ganze  Leclürc  durcli^cnomraen  (kön  neri  auch  die  angehäng- 
leu  Stücke  übersctxl  nnd  erklär t)  werden.  Das  Pensum 
einer  jeden  Lehrstuode  („daher''  ist  überflüssig  und  störend)  in 
der  Erkennung  (ßrlernung)  einea  oder  zweier  einziehen  Sprach- 
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gesetse  und  dem  Memorircn  von  sechs,  spater  bis  nbun,  Voca- 
belu,  indem  su  einer  Lectlon  Anfangs  24,  später  36  Wörter  ge- 
hören.  Memorircn  der  Vocahcin ,  nachdem  die  Ansf^prache  der- 
selben f^ehöri^  eingeübt  worden,  wird  streng;  vcrlar>^:t;  iij(lt_'s>t_Mi 
werden  in  der  zweiten  Hälfte  hic  und  da  solche  Wörter  wieder 
aufgefülirt,  welche  niclit  so  häufig  als  (wie)  andere  in  die  Uebiin- 
gen  verwebt  werden  konnten  (w  eiche  fr  fi  her  nicht  so  liäu- 
fig  angebracht  werden  konnten).  Ein  Bück  auf  das  Inhaltsver- 
zeichniss  wird  die  lichrer  überzeugen,  dass  fQr  fortwährendes 
Verflechten  des  Vorgekommenen  in  die  folgenden  Arbelten,  so  wie 
fiir  WicderhoUin^sarbeiten  ^esor^t  ist,  und  dass  gewisse  Schwie- 
rigkeiten der  Sprache  sich  wie  ein  rother  Fiidcn  durch  die  späte- 
ren Sätze  durchziehen  (dass  das  Vorgekommene,  beson- 
ders das  Schwierigere,  später  immer  wieder  er- 
schein t).^' 

Mit  solcher  Anwendung  des  angcHihrten  Grundsatzes  können 
wir  uns,  wie  gesagt,  nicht  einverstanden  erklären;  da  sie  den 
■ichtsvollen ,  erfahrenen  und  gewandten  Lehrer  in  einen  festste- 
hend» Kreb  tu  bannen  und  ihm  überall  hemmend  entgegen  so 
treten  ancbl;  deo  Lehrer  eber,  der  weniger  lelbtUlindig  ist,  fe 
chi  betiioiailet  Geleite  bringt «  welebet  er  tn  tetoem  ond  tetoer 
Schiller  Nachtheil,  ntchdem  er  tich  eimml  eingefahren  htt,  nfeht 
mehr  verktieD  nag;  jener  daher  in  teinem  Wirken  bctcbrinlLt 
w&rde,  dieter  mit  der  Zeit  tu  einer  Muehlne  mi  werden  in  Ge- 
iahr  käme»  Der  VerC  möge  ea  mir  ddier  nicht  Übel  nehmen, 
wenn  ieh  meine  Uebertengung  liier  frei  anmpreehe«  dam  aolcbe 
Klementarbucher  mehr  achaden  ala  nihtten,  hddiatena  angehenden 
Lehrern  elnigermaamen  nfIttUch  aeln  kennen,  wenn  aie  bei  dem 
Gebmuefae  deraelben  In  Ihrer  pidagegiaehen  Entwiekelnng  feri- 
schreiten  und  so  ilirc  EigenthQmllchkeit  behaupten.  Denn  was 
Cicero  im  1.  B.,  G.  31  de  off.  asgt ,  findet  auch  auf  das  pädagogi- 
sche Leben  und  Wirken  aelne  volle  Anwendung.  Seine  Werte 
aind:  Omnino  si  quidqusm  eatdeeomm,  nihil  cat  profecte  magia, 
qoam  aequsbiUtaa  noiversae  vitse,  tnm  alngularum  acthmum :  qmmm 
conservare  non  poaais,  timtiarumnukirmm  imitans  omittastuam. 
Der  Lehrer  bedarf  alao  nur  einer  Grammatik,  In  welcher  der  Stoff 
zweckmusFii^  geordnet,  richtig,  klar  und  bestimmt  dargeateUt  lat. 
£r  wird  das  jedesmal  Nöthige  auszuwShlen  wissen. 

Folgende  8ind  die  vom  Lehrer  zu  erkürenden  und  einzuüben- 
den Forme»  und  Hegeln.  1  Abschnitt.  1.  Conjitijation.  1.  /«- 
(lirattf.  Present.  Personalprormmeti  (Stamm  ,  Charakter ,  Endun«r, 
Person,  Geschleclit).  §.  2.  Prctt'rit  narratif.  Circonflexe  (Sub- 
ject,  Prädicat,  Adverb).  §.  3.  Futur  (Conjugire  frapper  durch 
die  obigen  3  Zeiten).  §.  4.  Possessives  Pronomen.  Aspiration 
(Hiatus  >«ird  vermieden.  —  Der  Franzose  sagt  sein  ^üu  Mann 
und  Weib).  Welch  er  A  usdr  uc  kl  §.  5.  Fortsetzung  l'hiriel. 
6.  Fofftaetsung.  Präposition.  (CJuteracbeidei  manaui  meine 
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Iland,  auf  meiner  Handl)  §.  7.  Artikel.  Object.  (Wie  Tiele 
Geschlechter'?  Object  nur  ao  der  Stelluni^  kenntlich?)  Nähc^ 
resmus  st  e  hl  nzu^esctzt  werden.  §.  8.  Elision.  §.  9.  Im- 
p^ralif.  §.  10.  Pliiriei.  (Coii^ruenz.  Motion).  §  H.  Fortsetiung 
der  Motion  (!).  §  12.  ohne  Li  e b er Bch  r i f t.  §.  13.  Fort- 
hetzung  der  Motion  (!).  §.  14.  Fortsetzung  des  Phiricl  g  15. 
Wiederholung.  II.  Abschnitt.  §.  16.  Demonstr.  Pronomen.  Fort- 
setzung der  Motion  (Hiatus  wird  hier  auf  eine  andere  Art  ver- 
mieden.) 17.  Negation.  Fortsetzung  der  Motion.  §.  1^.  Ne- 
gatives Subject.  li^t  ohne  die  foi^eiidf^n  lleispiele:  Per^ 
sonne  nent  parfait  etc.  uuv  erstä  jid  1  i  c  Ii.  §  19.  J'al.  Participe 
pürTait.  (Sttllt:  des  l'art. ;  Adveib  bald  vor,  bald  nach.- —  Worauf 
Tumult  au §  'Ii).  Selbststäudiges  (besser:  Substantivi- 
sches) poss.  Pron.  §.  21.  Monsieur,  Madame  etc.  Das  deut- 
sche Sie,  Ihr.  (Welches  Geschlecht  hat  den  Vorrang  bei  dtr  Con- 
^riieuz?)  §.22.  Hauptzahlen.  §.  23.  Eine  Addition ,  eine  Sub- 
iraclioii,  eine  Muhiplicatiou  werden  auf  die  laiei  geschrieben 
imd  französisch  ausgeführt.  Der  schlechte  Ausdruck 
fillt  hier  dem  Leser  von  telbat  aut  §.  24.  Ordoungs- 
sableo.  §.  25.  loterrogation,  eiogescbobcnct  —  t — ,  eaphonlscher 
Acceiil.  (Das  Fragewort  voran,  niomalt  noch  dem  iubttan- 
ilv.  Subjoi^  , .)  §.  26.  Andere  Form  der  Frage  (Naeli  wekhen 
Aemtoraogeii  folgt  diese  Frageforml)  —  Et  Ut  b  f  er  d ie  Rode 
Yon  der  durch  eal'Oo  ^e  dargestelllen  Frage.  —  §.27. 
Appotitfon  1  Angabe  des  Alton.  §  28.  Comparation.  $.29.  Cd- 
däte,  Eioschiebunf  def  e  naoh  g.  §.  30.  Wiederholung.  Wo  Ap- 
poaitioB  [In  den  ▼  ort  loh  enden  8ilien1J.  Man  eonjugiro 
elTaeer)  eorrlger,  soiiper  durch  alle  brennten  Zeiten  und  For- 
men.) —  Statt  Formen:  Modi,  da  Zeiten  auch  Formen 
oind.  —  III.  Abschnitt.  2.  Conjupation  (a.  einschiebende,  näm- 
lich ss).    §.  31.  Present.    §.  32.  Pr^tdrit  narratif.  De  (Genitiv). 

83  Futur.  A  (Dativ).  (Conjug.  bannir  durch  die  obigen  Zeiten 
In  allen  Formen;  declin.  mon  babit,  cet  arbre.)  §.  34.  Selbst- 
ständigea  (Su bsta  nti V.)  demonstr.  Proo.,  Ci,  La.  §.35.  Ret. 
Fron.  §.  36.  Participe  parfait  (die  Stellung  der  Wörter  in  den 
vorstehenden  Sätzen  wohl  zu  beachten).  §.  37.  b.  Abwer- 
fende Conjugation.  Prdsent.  (Die  beiden  anderen  Zeiten  u.  Part, 
nach  §.  32,  33,  36.)  §.  38.  De  (Ablativ).  §.  39.  A  (Locativ, 
Streben).  (Conjugire  porter.  ravir,  sorlir  in  den  drei  Hanptzeiten 
in  allen  Satzarten.)  §.40.  Participe  parfait;  je  suis  Prädicati- 
ves  Substantiv.  (Participe  ist  hier  —  in  den  vorstehenden 
Sätzen  —  Adjectiv.)  §.  41.  De  mit  dem  Art.;  Art.  der  Länder- 
Damen.  §.  42.  A  mit  dem  Art.  Participe  imparfait.  (Aufstellung 
der  Declination.)  §.  43.  J^avals.  Attributives  De.  Preldrit  de- 
bcriptif.  (  Hiernach  das  Pret.  descr.  der  bihhcrigen  Conjugation  iu 
allen  Satzarten  zu  conjugiren.)  §.  44.  J^dtais.  Attributives  A. 
§.  45.  Wiederholung.  iV.  Ab^hnitt.  §.  46.  Je  serai.  Fortsetzung 
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des  Ariikeh.  §.  47.  Fortsetzung.  J'aiirai.  §  4'*.  Vorbereitung 
des  Iheilungssinne».  Dieser  Auädriick  ist  unvcrsläud- 
lieh;  er  soll  he  i s s  e  n :  K  i  ii  lei  te  iid  c  1^  r k  1  ä  r  ii  n  g  d e«  Th. 
durch  Satae,  w  ie  folgender;  Notre  sc/ r  ante  a  vole  (««e 
partie)  de  notre  fruit.  §.  49.  Artikel  bei  allgemeinen  UrÜieilen. 
Fortsetzung  von  A.  (Vgl.  die  einzelnen  t'älle  mit  dem  Deutschen.) 
§.  50.  Allgemeiner  Theiluofssion.  §.  51.  Beschränkter  Thei1un^!i< 
8inn  s)  durch  CoUectiva.  §.  52.  Ueschränkt.  Th.  b)  durch  Zahl* 
adverbien.  §.  53.  Befichrinkt.  Th.  darcli  vorge§elite  Adjecliva. 
§.  54.  Th.  durch  (juantitative  Verneinnngea.  §.  55,  Wiedtrholuiig 
düs  Theüungssinneb  und  der  2.  Conjugation.  §,  50.  Wiederho- 
lung. §.  57.  Wiederholung.  §.  5^.  Pretörit  oarratif  Ton  avoir, 
haben.  §.  59.  Pr^ter.  narr,  von  ^tr«.  §.  60.  Imperatif  von  a?oir 
uvd  Mre.  (Anfttelluof  der  pasa.  Coiy.:  Je  suis  aimi^;  j  etais  partI; 
Je  fm  affiigd ;  je  and  btnnl)  V.  Alwchailt  a.  Conj.  §.  6L  Pi^- 
Mot.  (Pr€t^.  narr.  ?eii4lf  und  Futur  veedrti  nach  |.  32,  33;  we- 
ceu  d«r  Vcrba  inlt  a  tiehe  die  Tbeorie.)  %  02.  Prdtdr.  deacr. 
(das  Prdtdr.  d«acr.  mit  HiUfe  des  $.  43  durah  «He  Conjugg.  enf- 
mtellen).  §.  63.  CopdilioiuieL  81.  (Dm  Cond,  bei  die  GndiingeB 
4ee  Prdtdr.  dsicr,  milBeibehelUing  die  r  ve«  folnr.)  Aufatellneg 
tiniDlllcber  refdoi.  Coiyaff.  in  eflen  Zelten  dea  Ind.  nebet  Cond. 
S.  64.  fite  Ne  bei  Gegenwitsen«  §.  65.  Sl,  tent,  awMi,  eutenl. 
(Au  bei  auaai,  nntcnl«  Zeichen  des  Vergleichee;  dee  Eäne  qoeilte* 
ti?9  dee  Andere  quantitativ.)  §.  66.  Plua  de»  moins  de,  bei  Stei- 
gernng  oder  Minderung.  (Aufstellung  der  peae.  Conjug.  in  allen 
Satzarten.)  %,  67.  Verba  auf  ayer,  oyer^  uyer.  %,  (i8.  Absolute 
Pergonalprenomen  als  Subjecte  (besser:  Betonte).  §.69.  Ab* 
aolute  Personalpr.  als  Objecte;  dieselbe  Form  beim  Imperatif. 
(Von  qui  kaan  die  Declio.  aufgestellt  werden  )  §.  70,  W^andluog 
dea  halblauten  e  und  des  ^  in  e.  §.  71.  Fragende  Pronomen.  §.  72. 
Ce  qui,  ce  que,  dont.  Wiederholung  der  bisherigen  Ilauptpara- 
graphen  mit  act  und  pass.  Verben;  besondere  Formen  der  Mo- 
tion und  des  Finricl  73,  74,  75  ohne  Aufschrift. 
VI.  Abschnitt.  §.  76.  L'eriphrastischc  Form  der  nächsten  Zukunft. 
§.77.  Nächste  Vergangenlieit.  §.  78.  Andeiu^  Con«:triictionen  voti 
aller  und  rentr.  (Conjugireje  vais,  je  %iens  in  allen  Satzarü  n  ) 
Schlechter  Ausdruck!  §  79.  Stellung  der  objectiveo  Satz- 
theile.  (Toji  oder  Nachdruck,  Deutlichkeit  entscheiden.)  §  80. 
Stellung  des  Adjeclivs.  ^.  81  Frageformen.  Voici,  voill  §  82. 
Objective  Substantive  ohne  Artikel  (umschriebene  Verben).  L  n  - 
klarer  Ausdruck  statt:  Subst.  im  Accus,  ohne  Art. 
§.  83.  Adverbiale  ünihchrcibun^ren.  §.  84.  Tout.  Hierauf 
folgt:  Declin.  der  verbundenen  objectiven  Personalpronomen, 
Unklar  statt :  D.  der  unbetonten  Personalpr.  im  Acc.  ii. 
Dat.  Verben  auf  oii.  §.  85.  Present.  Objectspron.  —  Obj.  im 
Acc.  und  Dat.  —  (Hiernach  da»  Prt^t.  descr.  xu  bilden.)  §  80. 
Prdt.  narr.  Objectspr.   §.  87.  Futur,  Participieo,  Objectapr.  (^Auf- 
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•telloBf  der  Ind.-,  CtmÜt-  und  impetilMoniieii  d«r  7  Verben  tnf 
ofr.)  §.  88.  DatiT  und  AccattÜfpr.  —  Nlmlicb:  Stellnng 
deri,  —  §.  89.  Lni,  leur.  Deirnnder.  %,  90.  Y,  tu.  Jouer,  prier. 
Ilierittf:  Folge  der  Satztlieile  mit  pcrsätiHcheti  Objectiprono« 
men.  Unklar  statt:  Tebellarlgche  Uebersictit  der  Siel« 
Inng  der  unbelonten  persöol.  Pronotnina.  Beispic  te  zum 
Anewendiglernen.  VII.  Abachnitt.  Reflexive«  Verb.  §.  91.  Prä- 
Positionen,  Wiederholung.  §.  92.  Patfell.  Präpositionen.  §  93. 
Ohne  Aufschrift.  (Conjugire  a*en  repentlr,  s^y  rendre,  a'en  aller 
durch  alle  Zeiten  und  ISatiarten.  Flexion  der  Particc.  wohl  su  be- 
denken )  §.  94.  Verbuni  auf  Indre.  Fortsetzung  der  Pronomen. 
(he,  la  und  qne  *5!nd  auch  Prädicatsnominative.)  §.  9!S.  Partie, 
parlait.  9?»  l^\)r(«?ctznn^.  j^tc'^mc.  (Cf)rjjiT^::irc  s'cn  plalndre,  y 
Joindrc  tliircli  alle  ZcIUmi  utid  Satzarten,  mit  Zusatz  von  soi-rm'^mr  ) 
§.97.  Bitdiing  und  Gradation  (S  t  c  i  e  r  u  n  |K)  der  Adverl)ic'ii ;  Prii- 
poaitionen.  §.  9^.  Fortsetzung;  adverbiale  lledensarten.  §.  99. 
Fortsetiung.  (Iiier  kann  die  INachweiaung  (?)  der  nure^elmässi- 
gen  Verben  beginnen.)  §.  100.  Uection  einiger  Verben.  §.  101. 
Impersonales  Verb.  §.  102.  Wiederholung  i'riihcrer  §§.  §.  103. 
Infinitiv  &h  Subject.  §.  104.  InPin.  als  Object.  §.  105.  Infin.  im 
Geu.  oder  Dat  (Aufatellnng  des  Verbs  venir  und  ähnlicher  durch 
alle  Zeiten  und  Moden.)  VIII.  Abschnitt.  (Dieser  ganze  Ab- 
schnitt.,  welcher  die  ^jewöhulfchsten  unrcpelraässi«:en  Verben  [die 
Ke  nnt  n  iij  8  der  .  .  1  vor;nisseizt ,  soll  üKs  \  orbereituiii;  ztir  'S.\\z- 
lehre,  Zeiten,  Modcu,  Folge  der  Zeilen,  Uection  u.  s.  w.  dieiiLii.) 
Subjonctif.  Unregclmägs»ige  Verben.  §.  106.  Subjonctif  nach 
Verben.  §.  107.  SubJ.  nach  Conjunct.  §.  108.  Subj.  nach  il 
faut.  (Coiijughre  offrir  und  dk  Ihnlteheft  durch  tUe  ZtllCB  tmd 
Moden.)  §.  109.  ParticipialeoiMtraetloB.  §.  110«  Plartfo.  impir- 
fitt;  Flexion  dcsoelben.  $.  III.  Flez.  deo  Pirtie.  parfclt  %.  112. 
Frdl.  dem.  $.  113.  Frdt.  otrr.  %,  114.  Oeniiocbte  ZoiCmi.  $9. 115, 
110«  117  ODlhtlleii  tosinmeDhangende  frtiis.  Stel- 
leo, worin  Prdl.  nerr.  und  descr.  oebeoelaender  vor- 

kOBIiDeD. 

Ich  hebe  dleten  Aneiug  gemacht,  dtmlt  der  Leoer  Iber  de» 
antgewihiteo  Stoff  und  dciien  Anordnang  achnell  eine  Üebersicht 
gewinne  nnd  meinen  Bemerkungen  datftber  folgen  kbaae.  Der 
Verf.  sagt  Vorrede  S.  VI  selbst  in  Besag  darauf:  ,,ZiMfet  wird  ea 
daher  nöthig  sein,  dtsi  der  Lehrer  aldi  mit  dem  Gange  und  der 
hdcbot  einfachen  Darotellungsweise  der  von  den  Aufgaben  getrenn ' 
ten  Theorie  bekanntmache,  weiche,  bei  alter  wissenschaft- 
lichen Begründung  il),  sichln  einer  vieljahrigen  DorchfTihrang 
alt  höchst  praktlich  bewährt  hat;  durchgebends  aber  leuchti  t 
das  Streben  hervor ,  schon  beim  ersten  Unterrichte  den  T.crnpn- 
den  an  feste  Gesetsc  zu  gewöhnen."  ,,Kii]c  ujsscnscli^ifilic he 
Bcgründung^^  vermag  ich ,  auch  ein  Anderer,  wie  ich  glaube,  in 
dem  Gange  dicoer  llieorie  nkbt  au  erkeaucoy  Tielmehr  i»t  deraeibe 
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tehr  anwittenschafdich  und  iinprakti^^cli ,  indem  er  das  Vcntandte 
gewaltsam  auseinanderrebst  und  so  dü^  Verstündni^s,  die  TLher- 
aicht  und  das  Behalten  des  Gelernten  erschwert,  da  das  Gesetz  der 
Ideenassociation,  woniach  ähnliche  Vor8telliin«ren  einander  wecken, 
ganz  ausaer  Acht  gelassen  ht.  So  z.  B.  steht  §.  4  Hiatus  wird 
vermiedeo,  §.  8  Elision,  §.  16  Hiatus  wird  hier  auf  eine  andere 
Art  vermieden,  §.  19  j'ai,  §.  43  j'aTais,  §.  47  j  aurai,  §,  5t<  j'cus, 
§.  60  Imp<^ratif  von  avoir;  §  1  Personalpronomen,  abfolutc 
FerRonBlpronomeii  aU  Subjecte,  §.  69  als  Ohjccte,  §.  t?4  Uecli- 
nation  (kr  verbundenen  objectiTen  Peraonalprouoiiien ,  §.  Ob- 
ject»*pronomen,  ebenfalls  §§.  80  ond  87,  §.  88  Dativ-  und  Acciis  - 
Pronomen,  §.  89  lui,  leur,  §.  19  y,  en;  hierauf:  Folge  der  Satz- 
theile  mit  personlic  hen  Objectspronomen.  Siehe  oben.  Der  Verf. 
nennt  die  Dat.  und  Accus  des  unbe  tonten  pcrs  l'ronomenfi  O b- 
jectspronomen;  hiernach  luüssle  er  die  Nominative  desselben 
äubjcctspronomen  nennen.  Wie  unpassend  diese  Benennungen 
sind,  bedarf  keines  Beweiset.  Die  Accente  hat  er  gans  stiefmät- 
lerlicb  behindelt:  §.  2  Isl  vom  CIrconflexe  UDd  §.  70  tob  der 
^«Wtodlviif  dee  halbUnteii  e  und  des  d  in  die  Rede.  So  hat  der 
Verf.  den  gnnmi.  Steif  iniefneodergesofen  und  vereiBiell,  obwobl 
mdi  einem  pidagogiachen  Getetie  Venreodlei  nlellt  getrennt 
werden  darf.  Um  afch  noeb  mehr  davon  tu  ubemengen ,  brauebf 
der  Leier  nnr  obige  Ueberrieht  dnrcbiugehen.  Uebrfgeni  lat  der 
Verf.  In  einem  groaaen  Irrlhum  befangen ,  wenn  er  glaubt,  wiaaen* 
aehaflllehe  Begrandung  ael  der  Praiia  achldlicb,  da  gerade  daa  Oe- 

S entheil  der  Fall  lat;  denn  je  wfaaenachafflicber  der  Lehrer  lat, 
eato  einfacher  nnd  lilarcr,  daher  auch  pralttlacher  wird  er 
eine  Sache  schriftlich  und  mnodltch  daratellen  l(önnen.  Hieranf 
folgen  ..Gemischte  Uebungen^%  weiche  ana  LS  Anfgaben,  die  Int 
Französische  zu  übersetzen  sind,  bestehen,  nebst  einem  dentach*' 
französischen  ^Voltabuiar^^  zu  allen  vorhergehenden  Aufgaben  von 
§  76  an.  Hieran  schllessen  sich  einige  grammatische  Erörterungen« 
welche  vorzüglich  für  den  Lehrer  bestimmt  zu  sein  scheinen.  Der 
erste  Abschnitt  ist  übersclirleben:  „Darstellung  der  Conjugatlonen. 
Bildung  der  Zeitformen.*'^ 

Der  Verfasser  nnterschefdet  an  jedem  antgebildcten  Verbam 
Stamm,  P>  »  d  u  n  oder  Flexi  onsform  und  Charaicter. 
Ihiter  letzterem  versteht  er  den  It  tztcn  Rnchstahcn  des  Stammes. 
Kr  ist  entweder  vokalisch  (jnu  er)  oder  conson8ntii,(  h  (pari  -  er). 
Ich  möchte  wissen,  mit  %%clrluiii  U echte  der  Verf.  den  genRimteu 
Buchstaben  Charakter  luiint  Im  Griechischen  ist  dieser  Buch- 
Htahe  wirklich  charakteristinch;  denn  nach  demselben  werden 
die  Verba  in  verschiedene  Classen  getheilt  und  diese ,  wie  die 
Zeitformen,  daran  erkannt.  Im  Französischen  liiogegen  wird 
Nichts  darnach  eingelheilt  und  erkannt  und  sie  bleiben  imm^r 
dieselben,  da  sie  im  Griechischen  sich  nach  bestimmten  Ge*«r(7.en 
veräudcni.    Ucuu  eh  bi  ein  Irrtbuoi)  wenn  der  Verf.  behauptet. 
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in  romp  - 1,  rend,  pein-t  a.  d^l.  sei  eine  Veränderung  des  Charak- 
fcTS  A Ol -o;:iuim'n ,  ila  er  derselbe  ^^cblieben  ist,  indem  t  zur 
fciiidtiiii'  (nirii|)il.  piii«:^if)  gehört,  welche  in  reiid  (reddit)  abge- 
^vorfni  i-t;  i1h->  ;ibc]  in  je  bats,  tu  bats,  i]  bat  das  eine  t  wegge- 
ialUu  i>t ,  bernlii  :\\\\'  einer  allgemeinen  fcJigenthiimliclikeit  der 
fraa^-ösiM  biMi  J^^pr  a«  he,  wornach  die  Häufung  der  Congonanten, 
Ih'sioiuUis  ini  Xu^laiilc,  veriuiedeu  wird.  So  nothweiidi^  iincl 
/w  rt  Kiiiii>^i^  l.ehrc  also  in  der  priechischen  Grammatik  hi, 

ho  übkitiVuns-i^  und  uu|>räktit>c;li  ist  sie  in  der  fran7Ö«iii<ichcn.  Auf 
soldie  Weise  wird  das  grammatische  Studium  erscliwert.  Die 
zw  eile  (  ■oM  ju^aiiüü  (beim  Verf.  die  auf  ir)  zerfallt  imcfi  ilim  iu 
zwei  Abiliiilungen,  eine  einschiebende  nnd  eine  abwerfende.  Der 
Ausdruck  ist  ebenso  unpassend  ,  als  di  r  fnhalt  unwahr  ist.  Was 
versteht  man  unter  einer  ei  n&chic  be  u  d  <j  n  ntui  abwerfenden 
Abtbcilung  '{Auch  wird  Nichts  eing  esch  o  be  n,  da  ss  in  finissons, 
fialiiCf  und  fluiwent  etc.  nicht  eingeschoben,  soodern  aus  dem  lat. 
8€  entotuiilcii  fit^  die  genannten  Formco  also  «us  den  Inchoativ- 
formen:  floltdnioe)  flniidn's,  finfocnnt.  Siehe  Dici  Gnnmatil^ 
der  reowniechen  Sprechen  II,  pag.  113.  Der  Verfeaeer  behanptel 
firmer,  dm  die  tiebeo  Ten  debere  und  capere  gebildeten  Verbat 
deviih«  redevoir,  ddceroir,  apercevoir,  conee?eir^  percerofr,  rece- 
▼ohrnleüebergang  sn  den  aogenannten  nnregelnfiaaigeo  aninaehen 
aeiCB.  Dieae  Verba  wiren  weder  regelmfeafg  noch  nnregel* 
miaaff .  —  Daa  Fotumm  der  eratea  Conjiigatlon  behalt  Ter  der 
Endung  ra!  daa  aua  dem  lat.  a  entatandene  e  bei«  weil  Im  Inf.  daa 
lat.  Schlüss  e  wef gefallen  ist;  in  der  dritten  Conj.  aber,  nach  dem 
Verf.  den  Verbis  auf  re,  fallt  ersteres  weg,  weil  letzteres  bleibt 
(aimcr,  vendre).  Daa  e  vor  dem  rai  wird  also  im  Fut.  der  eraten 
ConJ. -aidiC  orthographisch,  wie  der  Verf.  aagt,  sondern 
notliwendig  und  des  Wohllautes  wegen  beibehalten. 
„Das  Conditionoe^S  flhrt  der  Verf.  fort,  „welches  als  rergangeno 
Form  desFutnr  angesehen  werden  kann,  behalt  auch  dessen  Natur 
bei,  indem  es  der  Kndung  des  Fr<^t.  descriptif  das  r  einschiebt: 
pens  (e)rai8,  parti  -ralt,  rend-rions  u.  s.  w.'^  Wird  hier  das  r 
eingeschoben  *(  Es  rührt  ja  vom  lat  Infinitiv  her.  Ferner  kann 
dic^ci  Iciupus  nicht  nur  als  v  eri:  ii  n  g  cii  e  Form  des  Futur 
aii^esebun  werden,  sondern  sie  1^7  es;  denn  sie  bezeichnet 
die  roni  >l(a/fffpf/7i!:fr  der  f  er^aiigenlieil  a/i^eachaule  Zukunft^ 
\\o\\u)'^vin:ii  düs  Futur  die  vom  Standpunkte  der  Gegenwart  an^e- 
sdiauic  Zukiinll  darstellt.  Uebrigens  ist  der  Aufdruck  des  Verf. 
,,vei\::;iii  ^  t  ri  c  Form^^  zu  tadeln.  Weiterhiu  zählt  der  Verf. 
die  Vtibn  auf.  die  nach  der  2.  Abtheilung  der  zweiten  (drillen) 
Conj.  gellen,  uobei  er  die  Verba  inentir  und  saiilir  ausgelassen 
hat.  —  Die  Vei  b;i  auf  oir  zerfallen  nach  dem  Verf.  in  H  Classeu : 
a.  gleichförmige;  b.  abweichende;  c,  umlautende.  Zu  a.  gebörtü 
dL\<)ir.  recevoii  etc  ;  zu  b.  (it'eboir,  \oir;  zu  c.  mouvoir,  pouvoir, 
>04tlüir,  \dioit^  falloii,  »a^oir,  pleu\oir,  asseoir.  Diese  Eiotheilung 
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ist  Ionisch  unrichtig,  da  b.  nnd  c.  sich  einander  nicht  ans- 
gchliessen;  denn  das  Umkntcndc  ist  nnc!i  al)weichend  ^  i.  B. 
d^diolr,  d^chu8,  df^chti;  vcii^M.  rnouvoir,  rmis,  mu  etc.  Auch  die 
togenanntcn  gleich  In rrni^en  Verba  sind  abweichend  und 
umlautend  zugleich:  ikvoir,  doia,  düs,  (hl.  Zu  saTotr  macht 
der  Verf.  folgende  üeraerkung:  „Die  alte  Orthographie  s^Tofr, 
s^ais,  ß^eii  weist  dahin,  daes  savoir  nicht  nur  von  sainre,  sondern 
auch  von  scire  abstammt."  Soli  wegen  des  eingeschobenen  ^  sa- 
voir  von  scire  h(  !  kommen  Oder  8o!l  sp  von  scire  und  apere  von 
sapere  herrVihren  ^  Die  ganze  Sache  ist  mit  der  Bemerkung  abge- 
than,  dass  s^avoir  etc.  eine  schlechte  Schreibart  ist  nnd  in  die 
Zeit  der  alteren  Sprachdenkmale  nicht  hinaufreicht.  Vergleiche 
Diez  Grammatik  der  romanischen  Sprachen.  —  Zu  conduisons, 
condulsez  bemerkt  der  Verfasser:  „Wie  bei  iler  weiten 
einschiebenden,  nur  Ist  ü  gelind/'*  Kann  dieneä  mit  ss  in 
iinissons  etc.  verglichen  werden?  Jenes  ist  aus  dem  ist.  c  (con- 
ducere)  erweicht,  dieses  aus  dem  inchoativen  sc  (finiscimus)  ent- 
standen. Das  8  iu  conduisia  scheiat  der  Veif.  anch  ao  ta  erklären, 
obschon  es  aus  dem  lat.  x  ob  übrig  geblieben  lat,  nathdein  aidi 
c  in  i  erweicht  halle.  Aaeh  daa  M  in  iiiaildtaadlia  ete.  aleilt  der 
Verf.  irrthOnalleb  mllaa  aua  dem  inehoat  «e  tDaamaieii,  ob^^ieicfa  ca 
mir  eine  andere  Schreibarl  fftr  e  tat.  V^l.  Diei  Gramm.  Bd.  11« 
S.  201.  —  Der  Verf.  tagt  In  der  Vorrede  Uber  dieaon  Abadinill 
ton  den  nnregelmfiaalgen  Verben  Folgendeat  ,«Die  hier  aufge- 
atellle  Nadiweisung  der  unregelmlaaigen  Verben  aua  dem  Lalel* 
niaehen«  woManchea  nor  angedentel  wird,  beweiael  tttrOenfige  (t), 
wie  Vieiea  durch  eine  awcckmaaiige  Behandlung  für  den  Unlerridil 
gewonnen  werden  kann  n.  a.  w.^  Ohne  mich  auf  den  schlechten 
Anadruck  dieses  Satzea  nibcr  einaulaaaen«  bemerke  ich  Folgendea 
dber  den  Inhalt:  Die  ganae  „Nachweisnng^^  dea  Verf.  bealeht  aas 
Tier  Andeutungen  (Devoir,  liefere),  reccrolr  (cofttfre,  ftfcijpore), 
Irai  (t>.  «r«),  aavoir  (nicht  nnr  t.  saper aondern  auch  sctr«;  aache 
gebildet,  wie  röche  v.  rupen  etc.).  Wie  kann  der  Verf.  dieae  eine 
„Nacbwcisnng  der  nnregel.  V.  aus  dem  Lat.*^  nennen  1  Der  Leaer 
erinnert  sich  hier  unwillkürlich  an  das  Horasische  Parturiuid 
morUes  etc.  Diese  scheinbare  Berücksichtigung  des  Lateinischen 
acheint  durch  die  Absicht  des  Verf.  veranlasst  zu  sein,  diesem  Ele» 
mentarbirclie  mich  in  die  Gymna-ien  Eingang  zu  verschaffen.  Denn 
dass  es  ihm  mit  ilt  r  Herleilung  des  Französischen  ans  dem  Latei- 
nischen nicht  Vjxnsi  ist,  ijeht  aus  folgender  Stelle  der  Vorrede  !ter 
Tor:  ,,So  hoch  nun  imch  der  Gewinn  nn^eischlagen  werden  jnn:je. 
welcher  aus  der  gewandten  \  ergieichung  der  lateinischen  mit  der 
französischen  Formlehre  erwächst,  so  kann  doch  nicht  in  Abrede 
gestellt  werden,  dass  in  spateren  Jdhren,  wo  dieStnndenzahl  immer 
mehr  abnimmt,  dieser  bedeutende  V  urzn^'  in  relativen  IS  a  c  h  t  h  e  i  1 
umschlägt,  was  ebenfalls  in  der  Natur  der  Gelehrtenschulen  xeinen 
Grund  hat  Sobald  nämlich  der  Schüler  in  die  eigentliche  Laii- 
uiliil  und  die  rhetorischen  RücksicUtea  eingeweiht  zu  wcrdeu  bc- 
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gmiit,  er  durcli  den  Mangel  an  Gegengewicht  Immer  mehr 

der  lebenden  Sprache  cnlfrcmdet,  und  btine  AusdruckHwcise  blell)t 
entweder  deutsch  oder  wird  theilweise  lateinisch.**  Gerade  das 
Oe^entheit  ist  der  Fall;  denn  in  deo  unteren  und  miUlercu  Cla88eu 
des  Gymnasiums  wendet  ^ieh  der  Schiller  den  alten  Sprachen  mehr 
2U,  well  das  Nationalgefuhl  und  der  moderne  Geist  ihm  noeli  nicht 
2iHn  BewussUcin  gekommen  sind.  Je  mehr  mit  zunehmendem 
Alter  und  fortschreitender  Bildung  durch  den  Unterricht  und  ch  ti 
Binfluss  tetncr  Umgebung  diese  bei  ihm  herrortreten  und  gich  gel- 
lend Bü  mtelkeii  iiicbeii,  detio  mehr  tritt  dts  Antike,  nur  nicht  das 
Rdaaieiitchliche  deMclbe»,  surflick  und  er  glebt  aich  in  demselben 
Mmm  den  Wflrfcoogen  dttt  modernen  Gelütee  hin,  welcher  erst 
die  dereh  des  Studium  der  alten  Sprachen  ond  ihrer  LIttentnr  ge- 
wonnene leht  menechifche  Bildung  bei  ihm  sur  Brteheinnnf  bringt 
und  lir  die  Leben  befruchtet,  in  demeelben  Verhlitnitne  wendet 
^r  Sdittier  ilch  der  Muttersprache  und  dem  Fransoslschen  iiu, 
weil  in  denselben  der  moderne  Oetst  ihm  entgegenweht.  Er  wird 
ilch  elso  in  der  Prime  mit  Toratglldtem  Bifer  tuf  die  deutsche  und 
fransösische  LIttentur  verlegen.  Den  Geist,  der  eus  den  alteft 
Sprachen  und  Ihrer  Littenlur  auf  diese  übergegangen  Ist,  fasst  et 
leicht  auf.  So  verachmllat  bei  Ihm  daa  Antilie  mit  dem  Modemei 
au  einem  ach9nen  Gänsen.  Dieses  kann  aber  nur  dann  luwege  ge^ 
bracht  werden^  wenn  der  Unterricht  der  Natur  folgt,  d.  h.  von  den 
sitcn  Sprachen  ausgeht.  —  Der  «weite  Abschnitt  enthalt  einige 
Geschlechtsregeln,  welche  wegen  Ihrer  Mangelhaftigkeit  weder 
dem  Lehrer»  noch  dem  Schüler  nutzen  können.  Er  fangt  so  an: 
„Die  Bestimmung  des  Geschlechts  geschieht  auf  zweifache  Weise, 
l)oach  der  Bedeutung,  2)  nach  der  Endung,''  statt:  Das  Geschlecht 
erkennt  man  sn  o.  s.  w.  Unter  Nr.  2  steht  folgende  Regel :  „Sub^ 
stantive,  welche  von  lateinischen  Wörtern  neatrius  generis  her- 
stammen (sind  männlich).  Diese  Regel  gehört  ja  zu  einem  an- 
deren Theilungsgrnnde.  Per  Verf.  liätte  freilich  besser  getlian, 
wenn  er  diesen  hier  angenommen  hätte.  Ilieratif  wird  vorn  ,,Thei- 
lungssinnc'''  gesprochen.  Diesen  Ausdruck  sollte  man  aus  der 
frans.  Grammatik  cndlicli  einiual  verbannen,  weil  er  wirklich  sinnlos 
ist.  Die  Lehre  gehört  unter  die  vom  Artikel,  indem  die  Genitiv- 
formen  desselben  Nominativ  und  Aecit!<;ativ,  diese  mit  vorange- 
hendem ä  den  Dativ  und  de  (d*)  Geniliv  und  Ablntiv  darstellen, 
bei  voranstehendem  Adjective  aber  7ur  Bezeichnung  des  iVom., 
Gen.,  Acc.  und  Abiat.  de(d'),  des  Dat  de  (d  )  gewählt  wird. 
Der  Theilungssinn  zerfallt  nach  dem  Verf.  iu  einen  allge- 
m  einen  und  besch  rankten  (1)Thei!iing8sinn  (bes  ond  ere  n  ); 
z.B.  ieshommesont  ^^ps  verttiset  des  iivhuis(l)  [vires];  denn  der  Ge- 
gensatz von  vertu  ist  vice.  Der  ITi.  wird  beschrnLikt  a.  durch  Col- 
iectiva,  z.  B,  Regardea  ce  bean  tTonycau  de  moutons;  b.  diireh 
ZahUdverbien,  s.  B.  Peu  (Thommes  ont  beaucoup  fi*esprit;  c.  durch 
vorgesetzte  Adjective,  z.  B.  Vutre  cousln  a  de  joiis  cnfants.  Hier« 

iV.  JaJkrlf.f.  PkU.  tt.  Päd,  Qd.  KrU,  RibU  Vä,  LX,  U(t.  1.  5 
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•Bf  kommt  noch  ein  TheilangssiDn  durch  qiiantltatife  Vcmetnitn^ea 
nachgehinkt^  z.  B.  iV^M  tu  plus  de  pt^Hlonsl  Man  sieht,  dngs  der 
Verf.  es  mit  der  Logik  eben  nicht  geniu  nimmt.  Unter  den  Bei- 
spielen kommt  auch  folgendet  vor:  J^ai  pfus  de  ptpillons  que 
W^iScus.  Ist  denn  plus  eine  quantitative  Vernein ungl  Uebri- 
gens  Ist  diese  Eintheilnng  Terwerflich ,  nicht  aliein  weil  sie  unlo- 
giach,  sondern  unklar  und  unpraktisch  ist,  daher  nur  daiu  dient, 
das  Erlernen  der  Grammatik  su  erschweren  Was  die  Stellung 
der  Adjective  anbetrifft,  so  wird  Folgendes  fi]s  .,a!!;^emeiner Grund- 
satz^^ aufgestellt  :  .,A  .hulc  ztnn  Wesen  eines  (ic^enslaiidcs  noth  - 
wendig  ge  hören  de  (inliürente,  integrireiidc)  Kigenschaft .  wie 
flüssig  bei  Wasser,  edel  bei  Tugend,  wird  dem  Gegen- 
stände selbst  vorgesetzt.  Ii.  Jede  dem  Begriffe  des  Substan- 
tivs eigentlich  fremde^  dem  Gegenstände  aber,  als  Einzel  weeen, 
zufiillig  beigegebe ue  nähere  Bczeiclinung  wird  dem  Sub- 
stantiv na  cJi  gesetzt.'^  Unter  C  satter,  duss  hiebe!  \vn 
der  Ans  i  eilt  und  tlefn  S  tan d  p  u  ji  k  t  e  des  Redend eu  abliati^e. 
Cime  mich  auf  die  Ueiirtheilung  des  ieliieriiaiien  Aiisdrtii:kcb  näher 
einznla^^^cn  ^  bemerke  ich  nur  über  den  Inhalt,  dass  im  FVaitzö- 
sischen ,  so  wie  in  den  anderen  romanischen  Sprachen^  „die  Nei- 
gung waltet,  das  Adj.  {gleich  anderen  Attributiven  dem  Substantive 
nachzusetzen.**^  S.  Diez  Grammatik  der  ruin.  Sprachen  III,  S  4l4. 
Dieses  musste  daher  als  Ilauptgrundsatz  aufgestellt  werden,  da 
aucli  wirklich  in  den  meisten  Fällen  das  Adj.  nachsteht.  Auf- 
nahmen begründen  Nachdruck  und  Wohllaut.  So  ist  es  auch  im 
Lateinischen  und  Griechischen.  Hiertuf  folgen  „Hauptregeln  der 
Constmction.^^  Diese  Aufschrlffl  ist  unpassend ;  denn  es  soll  filier 
die  Worlstellung  gehandelt  werden.  Unter  Nr.  II  wird  be- 
lianptel,  dass  nun  gegen  die  allgemeine  Regel  die  elnfaeheft  indi* 
recten  Satitheile  den  directen  vorsetst,  „wenn  letntere  durch 
iMer  bestimmende  Znsütie  mehr  Naehdrnck  erhalten,^  and 
nnter  Nr.  III ,  „dsss  ans  demselben  Grunde  bei  Relativsitaen  das 
Subject  liiuflg  nach  dem  Verbum  steht/^  Hier  Ist  in  berichtigen, 
dssB  die  complicirten  Satsgüeder  niehl  deawegen  nachgeselsl 
werden,  weil  sie  durch  die  Zusstse  ,,mehr  Nachdruck  erhaltea^S 
sondern  um  sie,  wie  Dies  ssgt ,  mit  Ihren  Nebenbestlmmnngen  frei 
nblaufeo  lu  lassen.  Diese  Stellung  macht  den  Satt  gelenkig  und 
tragt  viel  zur  Klarheit  desselben  bei.  Die  Regel  unter  Nr.  III  i*| 
nicht  bestimmt  genug,  indem  sie  den  Schuler  in  den  Irrthum  führt, 
als  wire  es  erlaubt,  in  Relativsätsen  das  Subject  vor-  oder  nachsu« 
setzen.  —  Unter  Nr.  VI  heisst  es,  „mehr  rhetorisch  sls  grsrnsa» 
tisch  sei  die  Vorsetzung  des  Dativs  nsch  (f )  jolndre,  njonter:  Aux 
chsrmes  de  la  beautd  eile  joint  (ajoute)  ceuz  d%in  coeur  sensible. 
Die  Präposition  nach  steht  wohl  für  vor.  —  Unter  Nr.  3  wird  ein 
Unterschied  gemacht  zwischen  der  gewöhnlichen  und  der  durch 
est  -  re  que  umsiehricbeiien  Frageforra:  erstere  soll  gebraucht 
werden,  wenn  der  Fragende  über  das,  wornadi  er  ingti^  Nichte 
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▼eranihei  und  fo ran  •■etil«  die  imitdiriebeiie,  wciw  er  ehe 
BerlcliUf  ung  einer  Vonowetiunf  erwnrCet  Wenn  ich  den  Verf. 
ricbli^  verttehe«  so  fat  dieaea  der  ven  ihm  gemacble  Unlenehled, 
wie  folgeudea  Beiapiel  seigC:  ^Ala  man«  aagt  er,  Lbnlich  einem 
frani.  Botanilier  aagle,  eine  neue  Rone  hieaae :  die  Roae  vonMoii^ 
leanma,  rief  er  pns  riditig  aua:  Eal-ee  qu*il  y  a  done  dei  roaea  en 
Amdriquet  Ohne  dieae  Veranlattung  mtate  er  fragen  (ob  es): 
Y  a-l-il  dea  roaea  en  Amdriquel*^  Nach  dem  Verf.  mtete  also  der 
letste  8aU  ao  übcrseUt  werden:  Ob  eg  Rosen  in  Amerllw  giebtl 
Kann  mao  wohl  etwas  Ungereimteres  denlien?  Der  Unterschied 
kl  nur  ein  formeller;  ob  man  die  eine  oder  die  andere  Form 
brauchen  soll,  darüber  cntschdden  Machdruck  und  Wohllaut.  —  In 
demAbscIiuitte  über  die.^Con^uena  der  beiden  Participien^^  heisii 
es  unter  Anderen:  ,,In  Relativsätzen  folgt  häufig  auf  daa  Farticipe 
parfdl  ein  Infiuili?  mit  oder  ohne  de,  ä;  hier  darf  man  nur  unter- 
suchen, ob  das  Objectspronomcn  (!)  que  (der  Acc,  que)^  welches 
den  Relativsatz  anfängt,  von  dem  Part,  oder  dem  begleitenden  Inf. 
abhängt.^^  Gilt  diese  Regel  tnir  von  Re  la  tivsatz  ent  Sagt  mau 
nicht  auch:  je  V  (la)  ai  vuc  jieiiulre  und  je  1'  (ia)  ai  vu  peiudre*? 
Uebcr  en  t>agt  der  Verf.  in  einer  Anmerkung:  „Da  die  Partikel  en 
eigentlich  eine  Genitiv  oiler  l'drütivpartikel  i§t^  so  kann  sie  da, 
wo  »in  ein  Partitivobject  im  Acc.  darstellt,  keine  Flexion  nac)i  ^ich 
ziehen  (!).  Avez-vous  dejä  vu  des  hfrondellcs'l  Oui  j'en  ai  vii 
hier.^^  Da  en  nie  den  Acc.  bezeichnet,  so  ist  diese  Anmerkung 
überfliis&i^^  und  störend.  Die  Regel  über  die  Veränderung  des  Part, 
pass.  der  veibe^  pronominaux  ist  sehr  mangelhaft  dar;?cstellt. 
Nachdem  gesagt  worden  ist,  dass  nach  dem  vorhergehenden  Acc. 
dea  Fron,  reüex.  da§  Part,  gich  richtet,  aber  nicht  nach  dem  Dat. 
deaaelbeu,  folgt  dieses  Uüi>piel:  Les  fautes  que  nous  onus  sommes 
reproch^es.  Hat  das  Part,  reproeli^es  nach  der  vorstehenden 
Kegel  es  erhalten Mach  derseüjeu  nui>»&te  es  unverändert 
bleiben;  denn  das  zweite  nous  sieht  im  Dativ.  Dieses  Beispiel 
passt  also  zu  der  gegebenen  Regel  nicht,  wenn  nicht  hinzugesetzt 
wird,  dass  das  Part,  sich  nach  dem  vorhergehenden  que  richten 
muss.  Unter  C.  wird  gesagt :  „Eliu  iutrantiUves  Verb  wird  bald 
mit  a?oir,  liald  mit  ^re  conatniirt  (die  der  ersten  Ciaaae  ?erhaiten 
eich  au  den  der  iweiten  etwa  s=  1 : 12)  o.  a.  w.^^  Derjenige, 
welcher  die  fiaehe  nech  nicht  kennt,  aondem  erat  lernen  aeilt  kamt 
nna  den  angeführten  Worten  nichta  Anderea  entnehmen,  ab  dui 
ein  und  daaeelbe  IntranaitlTe  Verbum  bald  mit  nroir,  bald  mit 
^re  abgewandelt  wfard,  nicht  aber,  waa  der  Verf.  aagen  will.  Auch 
lat  daa  Verhiltnlm  nicht  1:  12,  aondem  12:  1.  —  Zu  den  Bei- 
•Ipielen:  11  a^eat  treuvd  bien  dea  feutea  dana  votre  thdme.  II  eat 
nrrifd  de  gnnda  maiheura,  wird  folgende  Bemerkung  gemacht: 
„Fhr  Solidie,  welche  im  Giiechisehen  bewandert  aind,  kann  dieae 
Gonatruction  mit  der  grieehiachen  Regel  verglichen  werden,  nach 
welcher  Pluraiin  nentr.  gen.  den  alng.  dee  Verba  haben:  du  neu- 
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Irom  wM  hier  daicli  dia  Inpenottale  enatei*^  NIdil  nll  der 
geaaimleo  Redeweite  kuui  dieier  fnuii.  Spnehgebmidk  ver- 
gliehen  weiden,  ioadern  mit  iöup  et     Ü  e§t  des  iMmmes. 

Das  Gesagte  giebl  eto  ▼ollstiodiges  Bild  über  den  f  oiilegeodea 
erstcD  Cursas  des  genennteft  Elemcalerliuchee;  deiewegen  breche 
leb  hier  ab  und  habe  nur  noch  hinsususetzen ,  dasti  der  Verf.  in 
dieeem  Werkchcn  lief  eingehende  Kenntaieso  in  Bezug  aef  die 
franz.  Sprache  beliuodet  ead  ee  deeahalb  um  io  mehr  zu  bedauern 
ist,  dass  er  den  unreeblen  Weg  eingescblsgen,  nicht  mehr  Fieise 
auf  dea  Ausdraek  verwendet  hat  und  es  ihm  mit  der  Ableitung  der 
finnz.  Sprache  aus  dem  JUteiaitcbca  Iteia  ißrait  su  seia  echeial. 

EecbUngbaaieo.  CMpen^ 


heil  faden  der  ebenen  Trigonometrie  für  (.iea  Unterricht  in  Gy- 
muasieu  und  ilcaUchule«,  verfasst  von  Dr,  Morilz  S(idrbcck\  I^chrer 
d«*r  Mathematik  am  Magdaleuaum  in  Jirolati.  Mit  2  ^'iguretitateln. 
Breslau  ib49.  Verlag  t.  A.  Goftohortk^  •  Uucliiiaadlg.  (L,  K. Maske). 
Vm  und  Iii. 

Der  Verf.  beabsichtigt  in  dem  vorliegenden  Leitfaden  nicht 
etwa,  wie  dieüs  iu  Schulbüchern  nach  modernstem  Schnitt  öftere 
geschieht,  eine  neue  und  höchst  originelle  Auffassung  dieses  Tiieiis 
der  Geometrie  dem  Schüler  oder  vielmehr  dem  mathematigchea 
Publikum  vorzulegen,  er  strebt  ebensowenig  nach  der  zuletzt  doch 
nur  unklare,  der  IJebersichtlichkeit  ganz  unfähige  iMas!>en  auf- 
hinfendeu  Vollständigkeit,  mit  welcher  einige  neuere  triganomc- 
Irische  Schulbücher,  indem  sie  Hunderte  von  Formeln,  Lehrsätzen 
u.  8.  w.  tabellarisdi  zusammenstellen,  selbst  den  ausdauernd  flei»> 
■igea  Schaler  ennfldea ,  soadern  er  will  eiaeai  Uebeistaade  ab- 
belfeo,  welebcr ,  wie  er  glaubt,  der  ia  allen  Ldtfidea  der  Trifo* 
aametrle  belniglea  Melheda  bisher  angeheftet  bat   Da  die 
TrigoaeiDetrIe  deai  Aafiager  fan  eratea  Sladittai  dadareb  Scbwie« 
figkeltea  bereitel,  daes  nie  Hub  elaa  Menge  aeaer  Bagrifle  dar- 
bietet«  derea  nahe  Verwaadtoehaft  aad  AeboUebkeil  die  eeharffa 
AafÜMeaag  ctwaa  erechwert  aad  lekhl  aa  Verweebtlangca  ver- 
leltat,  te  eatiebeidet  lich  der  Verfneer  mit  vellem  Recht  Ihr 
alae  der  bei  dem  attlen  SpracbnntenrlebU  befolgteo  analaf a  M a- 
Ihade.   Sa  wie  maa  dort  aoerst  die  uaeotbehrlkhitea  FarnM  er* 
lernen  lässt  und  sofort  dareb  liebereetaangsobaafan  n.  dgl,  fa- 
liafig  OMcbt,  eo  nnsi  maa  sieh  seiner  Ansieht  naob  auch  bla« 
aoerst  aaf  die  l'>lluteniaf  der  Begriffe  des  S in  ua  and  Coeinna 
besebriaken  uad  dieaelbmi  lOflel^  auf  die  Auflösung  des  recht- 
•  winkUgea  Dreiecke  anwenden,  um  sie  auf  diese  W  eiae  bei  dem  An- 
flnger  aa  befectigea.  Der  Yeti,  cteiit  dcfa  diecem  —  hbrigcno 
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bereiU  von  andern  Schulmännern  fn  nfitiliclier  Wei§e  entworfenen  — 
Plane  nach  durchaus  und  con§eqiieiit  auf  den  methodischen  Stand- 
punkt der  Schule.  Er  hält  demnach  mit  Absicht  einen  streng:  sy- 
atematischen  Gang;  niclit  ein ,  stellt  eine  Theorie  der  trigoiiome- 
trischen  Functionen  in  ununterbrochenem  Zusammenliarig  nicht 
liin,  aber,  ohne  dieser  Mangel  we^en  unwisseiif^cliaftlich  zu 
werden,  das  praktische  Bedürfuihs  dtr  i!5chiile  stets  so  trefflich  zu 
wahren,  das8  wir  sein  Buch  besonderes  unter  der  Voraussetzung 
für  HtUr  brauchbar  halten,  dass  der  Lelirer  am  Schlusiit^  des  Curses 
nicht  versinmt,  dem  schon  geübten  Schüler  das  gesammte  Material 
uoch  emmai  mil  grSawrer  wissenschaftlicher  Strenge  geordnet 
md  Teiwrbcftet  vonuflilim,  ao  wie  bei  dem  Sprachunterrichte  das 
v«illatlmlf|e  System  der  wtwenadMifitlicbeD  Gminaiatik  ebenfalls 
erat  dem  diireb  die  VerübengeD  mebrerer  Cleaaeo  nichtig  vorbe- 
•reiletea  Schiller  ftberilebüleh  und  ▼eraliodllcb  wird.  CJebrl|reiie 
Mite  ea  «neerer  Analcht  naeh  dem  TerllegeodeD  Leitfaden  nnr  mm 
Vertheil  gereicht,  weno  aech  hier  aehlleeallch  auf  den  Innern  Zu- 
sammenhang der  ene  methodiaehen  Rfiekalchten  elwae  Tereinieiten 
Abiehnitte  bingewicf  en  werden  wire. 

Wea  die  apeddle  Beerbeitong  dleeer  Abidinitte  betrifft,  ao 
lat  in  deraelben  eine  feat  in  flelaaige  Benutrang  vieler  bedeutenden 
Werke  ftber  TVigenometrle  zu  bemerken;  aehr  aaffallend  war  ea 
aber«  dese  Hr.  Dr.  8.  alle  dicNe  Werke  —  Ton  denen  eechaehn 
MgeMrt werden  —  in  der  Vorrede  Vorarbeiten  nennt,  da  er 
doch  fibemmgl  eein  wird,  dsss  sein  Buch,  selbst  rom  padagogiachen 
Standpunkte  ans  betrachtet,  kein  entschieden  originelles,  neue 
Bahnen  brechendes  ist.  —  Indem  Ref.  zu  einigen  Bemerkungen 
Uber  die  einzelnen  Theile  i^bergeht  und  aieh  dabei  erlaubt ,  hier 
n.  das  eineindiTidnelle  Ansicht  auszusprechen,  verwahrter  sich  auf 
das  Entschiedenste  dagegen,  dass  er  die  letztere  einem  erfahrenen 
und  denkenden  Schulmanne,  wie  der  Verf.  eines  so  umsichtig 
verfassten  13uches  sein  muss,  mit  eitler  8ell>stiiber8cliHtzniig  als  die 
allein  wahre  vorlialten  will.  Er  will  nur  von  ganz  objectivem 
Standpunkte  auch  seinerseits  einen  Beitrag  zur  Methodik  der  Tri- 
gonometrie geben,  in  welcher  er  seit  einem  Jahrzehnt  sowohl 
Gymnasiasteo  als  UeaUchüler  und  praktische  Geometer  unter- 
richtet hat. 

Hr.  I>r.  S.  knüpft  die  ersten  BcgriiTe  der  Einleitang  an  das  * 
Dreieck  und  dessen  Constnietion.  „Die  1  riponometrie  lehrt,  wie 
man  aus  3  gegebenen  Htüclieu  cIiuh  rriuii^t:!»,  welche  die  Grösse 
und  Form  desselben  bestimmen ,  die  «brigen  unbekannten  durch 
Rechnung  ftnden  kann^*"  (§.  2.)  Ref.  hall  ilie.se  algebraische  Auf- 
fassung fiir  nicht  all^^emein  genug.  Er  kann  z.  U.  der  Formel 
«  =  b.  tau  a  einen  so  entschietleuen  Vorrang  vor  der  urapr&ng- 

liehen :  —     ten  «t  nieht  ehiriumen  ond  findet  den  Grundgedanken 

b 

in  einer  volhständlgen  Theorie  metrischer  Relationen  an  dem  von 
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einer  dritten  Geratlcn  clurchschnif tcnrn  Winkel,  welche  er  efn- 
Iheilen  würde  In  Heziehnn^en  zwisclicn  ilcn  Maasszahlen  der  Seiten 
und  der  Winkel  an  uicli  und  der  Seiten  und  Winkel  nnter  einander. 
Erlegt  zu  dern  Kinlü  zuerst  eine  luif  den  Anfan^9clienlvel  senk- 
rechte Gerade  durch  den  Winkel,  betrachtet  danach  den  nep- 
tiven  Winkel  mit  demselben  Anfangnschenkel  nnd  geht  dann  so 
«Chief  durchschnittenen  Winkeln  über,  Dass  die  so  entwickelten 
Beziehungen  zu  Berechnungen  einzelner  Stücke  führen,  ist  wich- 
tig, aber  nicht  wesentlich.  Ref.  wurde  ferner,  wenn  einmal  der 
Begriff  der  Bewegung  herbelgczogeo  werden  soll,  wie  diesg  der 
Verf.  mehrmals  Ihat,  denselben  in  fiel  weiterem  Umfange  kc> 
iiotscn  und  bei  den  Constnictionen  von  den  efnfschtten  Fllkt« 
welche  den  Anfing  er  su  einem  vollkommenen  Verstlndnifi  g^ 
wohnlich  nicht  tn  (Uhren  pflegen,  lieber  tbsehen.  Bs  l•tftlc^ 
haupt  ein  bedenkliches  nnd  In  andern  Thellen  der  Geometrie,  die 
descrlptire  nicht  auttgenommen,  keineswegs  glUckÜches  VerMina, 
die  Constrnctioni  seibat  wenn  dieaelbe  anf  allgemeinem  Prindplcs 
beruhen  sollte,  als  hi  dem  vorliegenden  Leitfaden,  als  alleinifü 
Grundlage  des  Beweises  benntsen  an  wollen.  —  Der  Yeil  stellt 
welter  den  wichtigen  Sati  In  das  hellste  Licht ,  dasa  nngleldke 
ficiten  nicht  In  demselben  Verhlltnlaae  stehen,  wie  Ihre  Gtges- 
winket  j  nnd  geht  dann  zu  den  trigonometrischen  Functionen  onil 
ihrer  Anwendung  auf  die  Auflösung  des  rechtwinkligen  Dreiecks 
{iber  In  einer  Anmerkung  so  §.  H  wird  die  au  erst  von  Oodin  isi^ 
^efiprorhene  Vermuthung,  das9  das  Wort  Sinna  entatanden  sei  isi 
a  ins.  als  unbedingt  wahr  hingestellt.  Dage^ren  fst  anin- 
fuhren,  dass  dieser  Ausdruck  mit  noch  grösserer  Wahrscheinlich- 
keitaus  der  lat.Ueberaetsnng  desarab.  Ausdrucka  ffir  die  Fnoctioo: 
v.^:^  (dschaib),  welcher  seiner  anderweiten  Bedeutung  nach  irn*^ 
durchainus  wiedergegeben  wurde,  entatanden  sein  kann**).  —  Dm 
ferner,  wie  im  §.  12irri^^  gesagt  wird,  bei  den  in  Tafeln  zns^^nnienf^ 
atcllten  Logarithmen  die  in  Absugzu  bringende  10  nurdcr  Ilaumer- 
apamiss  wegen  weggelassen  sei,  ist  eine  den  Anfanger  leicht  irrefTih- 
reiide  Behauptung.  In  ähnlicher  Weise  spricht  aich  der  Verf  iiberdie 
Form  Sin  aus;  er  liält  es  (ur  offenbar  ungereimt,  den  WioLel 
C  in  das  Quadrat  erheben  und  davon  den  Sinns  nehmen  zu  wollen, 
während  doch  die  aiu  Schluss  des  Curses  in  den  §§.  71  bis  ge- 
gebene Berechnung  der  tri^oimmctrischcn  Functionen  «rcnngend 
zeigt,  zu  welcher  Allgeraciiilicit  der  Hci^rifl*  dieser  Functionen  ff- 
lioben  werden  kann.  Was  diese  Berechnung  betrifft,  so  ist  v^ol' 
zu  zweifeln,  ob  die  §§.  76  —  78,  welche  ei 
Grensmethode  vorausaetzco ,  in  der  ihnen  gegebenen  Form  ver* 


*)  Der  Verf.  sagt,  dies»  bedeuu  acnuaab  iubcripU,  jedculaUii 
uaakibai^  iu&criplae. 

Vgl.  Wundert  Lehrb.  d.  Matli.,  4.  Theii,  p.  91. 
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Biandlich  werden  dürften.  ResiiIUle,  welche  »hh  dem  denke  tnleii 
Forscher  nach  einem  gruDdiicbeii  Studium  ab  lioclisi  elnradi  dar- 
stellen, da  i^ic  auf  sor^gam  gelegten  Fundamenten  Mch  Iciitit  und 
gefahrlos  aufbauen  lassen,  sind  dem  Anfäiiger,  wenn  deioselbeu 
nur  eine  der  nöthigen  Voraussetzungen  fehlen  sollte,  unver- 
standlich. Auch  ist  die  Ralwickiung  mit  Hülfe  des  binomfi^chen 
Satzes  und  der  Methode  der  unbestimmten  Coeffictenten  ganz  wohl 
zu  erreichen.  —  Der  zwischen  diesen  Ftmctionsberechnongeo  und 
den  den  Anfang  bildenden  Functionsveran8(  haulirhuii^'eii  liegende 
Theil  des  Curaus  giebt  die  tri^'onometriHclie  Aiillü.sung  und  Flä- 
cheuberechnung  der  „Triangel  -,  sowie  die  Entwicklung  und  Zu- 
•■mmeBstellung  der  gebräuchlichsten  trigonometrischen  Formeln 
mnä  swar  Alles  diess  in  einer  den  Schulzweck cn  sehr  gut  ange- 
pMitcM  Welte  ond  mit  vollaliodig  durchgerechneten  Beinplelen. 
Der  Aufgabe,  aua  awel  Seiten  nnd  dean  Gegenwinkel  der  einen  der 
gegebenen  Seiten  die  übrigen  Sttteke  so  berechnen,  hat  der  Verf. 
mut  bei  der  Fliehenberecbnung  gedacht  und  auch  dort  tat  nur  der 
-«Infachate  Fall  beachtet,  alao  der  sogenannte  unbeatlmnite  Fall  der 
Trigonometrie  gani  weggelaaaen  worden.  Wenn  der  Verf.  bei 
dieser  Gelegenheit  einen  neg atiren  Werth  fnr  die  Fliehe  elnea 
Dreiecke  liir  nnmöglich  halt»  ao  entgegnet  Ref.,  daaa  eine  Formel  wie : 

%    Sin  Ar  "1 

'  £     I  ^  *       ^  dt  ^ a*— b*  Siu*A  1>  welche,  da  man  ihr 

iddit  anadton  kann ,  ob  daa  positive  oder  negative,  also  nach  einer 
gewissen  Elebtong  oder  nach  der  gerade  entgegengesetsten  hin 
gezeiehneten  gemeint  sei  9  doch  gewiss  bereits  eine  Zweldentig* 
ielt  enthilt  ond  also  anch  auf  swel  Dreiecke  führen  könnte,  wel- 
che ihrer  «itgegengeaetiten  Lage  gemlss  verschiedene  Vorael- 
chen  eiMten  mfiseten*  Einer  gans  Ibniichen  Kritik  haben  wir 
die  Qleiehnng  Sin  18"  ^  1±  /5)  (§.  73)  au  unterwerfen, 
„wobei,  wie  der  Verf.  sagt,  offenbar  das  obere  Zeichen  sn  nehmen 
Ist,  weil  ja  Sin  IS""  positiv  sein  muss>^  Die  Ungenauigkeit  der 
Darstellung  liegt  hier  von  vorn  herein  darin ,  dass  der  als  Sehne 
gedachten  Seite  des  dem  Kreise  eingeschriebenen  regelmissigen 
Zehnecks  einzig  und  allein  ein  Mittelpunktswinkel  von  36°  zuge- 
hören soU,  während  doch  bereite  Bradwardln  im  14.  Jahrhundert 
die  Figuren  mit  ausspringenden  Winkeln  oder  Sternpolygone  in 
ein  Sj^stem  gebracht  und  gezeigt  hat,  dass  es  nwel  Arten  regel- 
missiger  DcSisgone  giebt       Demgemiss  ist: 

Nach  der  Functionenhercchnung  stellt  der  Verf.  in  zwei  Ab- 
ihellongen  Aufgaben  sasammeo,  wie  man  sie  iu  ähnlichen  Schal- 


*)  Vergl.  Charles  Geach.  dor  Georo.    Ucbera.  von  Dr.  Sohncke, 
p.  ö49  flg. 
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bikcbm  f  ewöhaiidi  findet.    Viele«  derMlbfSB  und  gerade  nicht 
den  8chwierig«ten,  siiid  die  Auflösungen  beigefügt.    Hr.  Dr.  S. 
Mgt  ia  der  Vorrede,  das«  dieser  Umstand  die  betirititische  Me- 
thode eben  so  wenig  unmöglich  mache,  als  die  in  den  mathematf- 
schen  Lehrbuchern  so  gewöhnliche  Ausführung  der  Beweise  von 
LehrsaUcn.    In  dieser  Behauptung  scheinen  unii  zwei  wotil  zu 
scheidende  Be^^rifTe  verwechselt  zu  werden.     Aufgaben  Bind  in 
einem  guten  Schulbudie  so  gewählt,  dass  sie  mit  Benutzung  vor- 
her entwickelter  Tlieorerue  —  oft  nur  eines  einzigen  Theorems 
—  von  jctlcin  denkende n^Schüler  geiöüt  werden  können,  ihre 
Bearbeitung  it»t  ako  nur  eine  Uebung  im  Anwenden,  irn  Beaiebca 
der  abstracten  Kegel  auf  de»  coucreten  Fall,  vergleichbar  dem 
AüsarbL'itea  üpiuclilicher  Exerciliea.    Die  Beweise  der  Lehrsätze 
aelhnt,  obgleich  sie  sich  stets  auf  früher  bewiesene  Tlieorene 
stutzen,  verlangen  dagegen  gewöhnlich  eine  Combination  dieser 
bälzc,  welche  bisweilen  zieinlieh  weit  gehen  kann,  aliio  ein  Be- 
ziehen von  Abstractionen  auf  neue  Abstractionen,  und  hierin  sind 
dem  Schuler  jedenfalls  Winke,  im  Anfang,  der  Einübung  der 
Form  wegen,  auch  einige  vollständig  durchgeführte  Beweise  zu 
geben.    80  ent^Lliicden  also  Ref.  dagegen  stimmt^  der  FIcuristik 
in  der  E  u  t  w  i  ck  e  1  u  n  g  von  Theorien  iu  eineiu  Leilt'adcu  zu 
viel  Raum  und  Gewicht  an  geben,  so  wichtig  achelnt  es  ihm,  die 
Lösung  der  Aufgaben  dem  Schüler  fast  gans  au  überlassen  und 
unr  dt  kurse  Aodeutungeii  sozufügen,  wo  derselbe  ohne  Bean«- 
UttDg  «öderer  Werke  die  gesteckte  Ziel  wirkilcb  nicht  errekkca 
kann.  Solehe  Ati^tbeo  koamieii  s.  B.  !•  der  sweiteo  AMMOoag 
der  Tom  Hrn.  Dr.  i.  gegebeaen  vor,  welche  aleh amo Tbett direel 
auf  da«  Bretlauer  Terrain  beliehen  und  Anvendm^gta  dar  Trign- 
nometrie  Torfuliren  soUen)  s.  B.  136,  die  WorlweMe  einer  te> 
achUtakugei  an  berechnen,  106,  die  Halbiranf  einen  Dfcinek% 
deaaen  Seiten  und  Winkel  gegeben  aind,  Teroiitteial  der  llnlnatm 
idnle  an  erreichen. 

Zum  Beachluaa  werden  die  ana  dem  f  eometriachen  Leitfaden 
dea  Verfaaaera  citirten  Sätie  mitgethelit. 

Der  Druck  ist  gut,  die  Druckfehler  ahid  groaaentheil«  enge- 
gehen '^).  Die  lithographirten  Flgnrentafeln  hdnnlen  feiner  aus- 
geführt  aehi|  beaondera  die  Zeiehnun^a  au  der  praktiaehen  Tii- 


*)  Man  verbessere  noch  p.  8,  4  o.,  10,  756  ... ;  p.  15, 10  ▼«  e. 
Kotangentc  (anf  der  ersten  Zeile  derselben  Seite  ist  dl«  Kotangente  et- 
was auffallend  das  Umgekehrte  der  Tangente  genannt);  p.  100,  7 
T.  Ol  ist  das  Fragezeiciten  überfluasig.  Endlich  sehen  wir  keineo  Gmnd, 
warum  „Elisabet'*  und  „Theodolit**  an  schreiben  sein  sollte.  Das  leta- 
tara  Wort  bangt  offenbar,  der  früher  gewöhnlichen  Aufstellung  des  In* 
atnuaenU  gemäss,  mit  aoaanmao«  nStarowaitba**  (p,  92)  ist  Ja- 
danlaUa  Druckfebiar» 


Digitized  by  Gopgle 


^aiaelrie.  So  ist  in  Fi^.  30  die  Visirllnie  nach  dem  unterstell 
Ende  eines  Wlndmühlflügels  gerichtet,  ein  Objecto  du  iich 
§Mi  nicht  schwankender  niid  windiger  denken  liiet. 
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Unter  dem  all^^cmeiiien  Titel:  Bihlioihera  rlassica  Lnftna  er- 
gcheinl  8«it  dem  vori^^en  Jahro  zu  Briiaii  im  Verlane  von  Carl  \V  1  ii  1- 
k  c  r  tliie  iaieiiiißcho  Cl;u^iker.?iammlunfi; ,  rou  der  uns  folgende  Nuitim»  rn 
vorliegen:  1.  Cornelii  iSepotis  Vitac  excell  c  niium  irnpcrato- 
r um  aä  optima  cxempiaricu  Brunae  1849>  Saniptibus  lI  t^pis  Caroli 
Wiiiikor.  102  8.8.  IT.  C,  S  allustii  Cr  ispi  Catilina  seu  bel- 
lum C  a  tiii7i  ar  i  um  ad  optima  exetnplaria  reeognovit  Jo  sephut  fF  alz, 
JÜrunae  1849,  suiiipübus  ßt  typis  Caroli  Winiker.  129  8.  8.  (Hier  ist 
der  Titel  falacli  gestellt;  lieiiii  obschon  r\ui  demselbon  mir  fler  Calilina 
oder  rat iliiiarisclic  krieg  angenobtn  isi  ,  iit  doch  aucli  iu^utiha  neu  hvl' 
lum  iugui  iJiinum  4ä — I2Ü  luil  in  dem  Dändcken  enthalten.)  III.  C 
J  ulii  Caca  aris  Commcntarii  de  hello  G  allico.  Ad  optima  ex- 
emplaria  reeognovü  Joaephu»  ßFalx»  Brunae  1649 ,  tumptibus  et  ty- 
pis Caroli  Winikarii.  168  8.  a  IV.  C  Jelti  Co^iuris  Common- 
fori'l  de  ftstl«  «ivlli  Jd  opUmm  mtmpImHm  recognw/H  H,  P,  (auf 
dMi  üisthtsf»  fMOfnMH  /osspJbus  WmU),  Brom«  1849,  smapUbM 
ei  tjpis  Ckrali  Winiker.  120  6«  8.  VI.  Cteeronls  opertL  CM 
de  ssnisHilt.  LmUm  ds  mwUia  et  paradooNi.  M  optima  «bmi- 
ftaHm  rwsymwH  B,  P.  (saf  de«  UmscUsce  bk»s:  M.  ^IVIMr  Cberonlf 
CSafo  Milser  fsii  d^  ssnasltil«)«  BrmM  1849  ,  snmptlbas  et  tjpls  CbreH 
Wudkerik  98nnd48B.  &  VIII.  T.  L<ell  Fe  I  ««tu  i  Alst  erler«« 
Ii ^ri  qui  «epersviit.  Jd  optima  mtmpMa  ntognmk  0.  P.  Ten.  I. 
Bnioss  1849,  sempOlMis  et  typ»  CnreU  WinikeriL  304  8.  &  X.  Pii* 
htii  Oaidii  Nesenle  epere^  Ad  apUma  SMmpferse  recefNoeÜ  JI.  P. 
FoImm»  ssswdnw^  (Anf  dsBUnseUege ;  Vel.  II.  Mstemopitoneen  (sUo  l 
liest  MctaBief|ikesseii  UM  oder  efefach  Metamorphotes),  Bnuise  1649, 
seapUbos  et  typis  OeroU  Wieikerii.  312  8.  6.  XI.  Boratii 
J^leesi  epero.  M  frottianiium  editionum  lectioncs  recogvovit  H.  P. 
Brnnee  18&0^  soaptlbes  et  typis  CaroU  WinikstiL  SöO  8.  Text  n.  9  8. 
Mttrorum  tchemata.  Diese  ClassikersaiDailiuig,  wenn  sie  sekee  von  dem 
regen  litterariacken  Laben,  was  die  neuesten  Usifestaltongen  mich  in  den 
reieken  nad  fesegneten  Länderslricben  der  osterreioUscben  Monarchie 
liervorgemfeo,  Zeegniss  ablegt,  ist  jedoch  keineswegs  geeignet,  den  An- 
forderungen, die  der  gegenwärtige  Btaed  der  philologischen  Wissen- 
sebaften  «Ine  solebe  Ounadeng  in  macken  erlaabt^  aecb  aar  einiger» 
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IDMUlseo  zn  entsprechen.  Denn  abgesehen  von  der  äusseren  Au>staUonp, 
die  wir,  trotz  des  weissen,  aber  sr-lbat  in  den  einzelnen  Ii  i ndt heu  ziem- 
lich angleichen,  Maschinen{in[)i(ir.^,  keineswegs  eine  f^utc  nennen  koiim  n, 
dii  der  Druck  nicht  selten  unrein  ist,  besonders  die  einzelnen  BuchiU- 
ben  baufi^r  .s-hr  unsauber  au«ge<]fuckt  erscheinen,  las^Mi  schon  die  ob'n 
absichtlich  von  uns  tiustührlichcr  aufgezeichneten  Titei  das  ünternfhnieii 
alö  eine  reine  Fabrikarbeit  erscheinen,  weiche  schwerlich  von  eigentliche« 
Gelehrten  unternommen  worden  sein  kaao,  wie  sich  leicht  darlluin  lästU 
Im  Interesse  der  guten  Saciie  sowohl,  als  des  Herrn  Unternehmers  jener 
Öaiiimluijg  selbst)  der  auf  jeden  Fall,  sofern  er  seine  Aufgabe  nicht  bes- 
ter löst,  nur  Schaden  von  dem  Unternehmen  haben  wird,  hielt  es  daher 
Hef.  für  seine  Pflicht,  in  Zeiten  auf  das  IMan^elhafte  and,  fast  mücliic 
er  sagen,  Abgeschmackte  jener  Clas8iker:saiiuuiuug  aufmerksam  zu  macbea. 

haben  behauptet,  eigentliche  Gelehrte  können  jene  Sammlang  nicht 
au»gefiihrt  haben,  und  können  daron  leicht  den  Beweiä  führen.    Ks  gebt 
diess  anumstosslich  schon  am  dein  Umstände  hervor^  dass  bei , OHurfwt 
Nepoi  die  von  dem  Verf.  selbst  biasugefugte  Binleitnng,  ^^ewobnlick  pr■^ 
fath  abersobrieben »  m^ggtHnm  worden  !et^  wabncbetnlieb  ans 
Grandel  weil  man  de  fBr  die  Vonrede  des  HeraiMgeben»  dessen  Ausgabe 
«MD  abdrackte,  hidt*  Daas  diess  aber  eine  wabfbafte  VeiatfiBOidoag  dai 
Nepos  sdbsi  seil  leacbtei  ein »  nm  so  nebr,  da  sie  mebr  denn  einen  Wiak 
entbilt,  in  welcbem  Sinne  man  dieLebensbesdirdbnngen  selbst  anfsofsnw 
bebe.  Doch  diese  Verstdnmelong  stebt  gar  nicbi  eiaieln  da«  Bd  Lif  int  iit 
derselbe  Fall  eingetreten.    Ancb  dort  ist  die  BinleltaDg  des  GescUcbt- 
sebrdbersi  die  er  seinem  Werke  Torgesetst,  mit  demselben  VaodaliaM* 
wsfgelaMen  worden,  worans  nngensebeinlidi  betforgebti  dan  derHeffc 
H*      wekber  Jene  Anigabo  aogeblidi  nacb  dem  Titel  besorgt  hakt» 
soll|  von  dem  Inbatte  der  Scbrift,  die  er  beransgabi  Im  Grande  gar  atchtt 
gewosstond  rersUnden  bat.    Denn  der  Beginn  des  Livianiscbeo  09* 
aoblebtswefbes  mit  den  Worten:  Jam  prAmcm  omnMi«  t&lk  temM^ 
wirdy  rdsst  man  Jenes  Vorwort  ab,  aeUist  der  aniseren  Redeforai  9»^ 
ttiYerstindlicb.    Unter  solchen  Udwtaoden  kann  man  nno  gleich  gar  nicbt 
erwarten  I  es  werde  bei  der  Heraaigabo  Jener  Classiker  nocb  ein  beioB'* 
deres  Aogenmerk  auf  den  Text  selbst  gerichtet  worden  sein ;  denn  vrer 
so  abgeschmackt  scbon  bdm  Beginne  der  Arbeit  za  Werke  geht,  vtie 
kann  man  von  dem  annehmen,  dais  er  den  Text  selbst  verbessert  babea 
werde?  Es  leuchtet  ein,  dass,  wer  so  wenig  von  der  Sache  verstand, 
die  erste  besste  Aosgabe  werde  hergenommen  und  dieselbe  in  die  Drucke- 
rei gegeben  haben.    Hatte  dabei  der  ZoCsU  —  denn  von  einem  solchen 
kann  hierbei  nur  die  Rede  sein  —  es  so  gewollt,  dass  irgend  ein  gut^ 
neuerer  Text  zu  Grunde  gelegt  and  dieser  ohne  bedeutendere  Hnickfelilcr 
Vifire  wif'dergegeben  Nvordcn,  so  hatte  immer  noch  eine  einigeraiaasjc» 
brauchbare  C'lnssikersammlung  entstehen  können.    Allein  eine  aocli  nur 
oberflächliche  Durchmusterung  der  Texte  überzeugt  uns,  dass  diess  wohl 
in  den  meisten  Fällen  nicht  der  Kall  gewesen  sei.     Wir  können  uns  hier- 
bei zunächst  nur  an  das  Einzelne  halten.    In  der  Schrift  Cicero  s  '/t 
nectiite,  in  weicher  übrigens  mit  Unrecht  die  Paragraphen  |  uach  vveicben 
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Jeltt  so  Hiofig  ood  Wfweileo  sogtr  allein  etUri  wird ,  «M^t  aiig€ge1»eii 
worden  sind,  lesen  wir  Cap.  1  im  Teite t  fiSofvIiI  crir  firdil?  obtcbon  die 
diplomatiiche  Kritik  eineraaiu,  anderefMito  aber  auch  die  GramiDatik 
aelbsi  lebrt,  dass  Bsnios  praemi,  nicht  prefii  geschriebea  babe,  wie  die 
■enesteo  Heraoigeber  aacb  sämrotlich  geschrieben  haben.  Aof  der  fol* 
genden  Zeile  lesen  wir:  Licet  enim  ver$ibu8  üsdcm  mihi  affari  fe,  obschon 
die  diplomatische  Kriiik,  aocb  d«r  Sinn  der  Stelle  selbst  ^  die  Wortstel- 
lung, welche  die  neoeren  Heraoageber  einmathig  angenommen  haben» 
fordert:  laeet  enim  vnAi  ver^Wf  Widern  tffari  te.  Gleich  weiter  anten 
lesen  wir:  teque  non  ag^otnen  iolum  Aihtm»  deportasse  efc. ,  obschon 
cognomcn ,  was  auch  alle  namhaften  Aosgaben  mit  den  Handschriften  le- 
sen, aliein  richtig  ist,  und  agnomcn  yielleicht  in  jener  Zeit  noch  nicht 
einmal  im  Gf brauche  war,  s.  Klotz  Handwörterbuch  der  latein.  Spr. 
unter  dem  >\'orto  /.u  F^nde.  Wir  wollen  nicht  d:irijbcr  sprechen,  da?« 
gleich  weiter  t  'isdi:m  rchnn  sintt  iisdcm  rchus  zu  sehn  Iben  ,  daps  ferner 
<lie  Wortstellung  mihi  visum  est  zu  ändern,  dass  godHnn  tpiod  taifti  com- 
munc  ircum  est  statt  quod  milii  ieeum  commune  est  urozustpHcn  ,  au<  h  Vel- 
lern aiiquid  statt  aliquid  vellem  zu  lesen  war,  —  dicss  und  ahnlitlie  Dinge 
find  bei  einer  solchen  Arbeit  offenbar  nur  als  Kleinigkeiten  anzuseheti — , 
allein  aach  die  gewichtigere  Lesart  Atiaio  Ceus,  welche  in  neuerer  Zeit 
mit  Recht  statt  der  früheren  ArLtü  Vhius  Aufnahme  gefunden  hat,  ist  in 
dieser  Ausgabe  natorlich  unbeachtet  geblieben.  Wenn  wir  nun  gleich 
auch  zu  Anfang  des  folgenden  Capitels  das  solöke  tum  eeierarum  rerum 
statt  cum  ceterarum  rerum  beibehalten  finden,  so  vergeht  uns  in  der  That 
nlle  IjUst  diesem  Texte  nur  noch  einen  Schritt  weiter  m  folgen,  und  der 
Leser  wird  mit  uns  die  Ueberzcugung  gewonnen  haben,  dass  Ton  einem 
solchen  Herausgeber,  der  noch  im  Jahre  1849  solche  Lesarten  dem  Publi- 
cum bietet  an  Stellen ,  wo  das  Bessere  seit  Jahren  gefonden  and  nna«- 
stösslicb  fe^tgeätellt  ist,  nichts  in  erwarten  sei.  Doch  wir  wollen  nicht 
▼orscboeli  nrtlMilan  and  vergleichen  desshalb  noch  den  Anfang  der  Sehrifl 
^  «mellMi  mit  den  neneren  Texten.  Hier  fconunen  swar  so  bedcntonde 
TaitinderanKan  in  den  nenen  Aosgaben  nicht  vor,  allein  anch  ao  mSsaen 
wir  nna  leider  ibemeogen,  dass  der  Heransgeber  der  Brfinaer  Aosgabo 
sich  in  Nichts  nn  die  nenoreo  I«eistiingen  beknmnisrt  und  nnr  irgend 
einen  alten  T«xt  fortgepflanit  habe.  Hier  lasen  wir  Cap.  l  snvSrderst 
ohne  allen  Anstosss  ftd  fnne  fer«  oauiAiis  «rot  In  ore,  obschon  oamAns^ 
was  Orelli  f5r  nntergeschoben  erklärt  hatte,  entweder  weginlassen  oder 
nach  der  genaneren  diploniatischen  Kritik  in  mMt,  wie  Ton  Kloti  ge- 
schehen ist,  in  ▼erindem  war.  Sodann  war  füonta  esset  Aoanfiuss  «ol 
«ilailrnllo  el  ^ncrsin  sUtt  qiumtu  AoHttnaiai  esMf  vd  admiraUo  ed  ^uerete 
in  achreiben,  nicht  nnr  geanns  der  liesseren  handschriftlichen  Aactoritat, 
aondarn  nach  den  lateinischen  Spracbgebranche  selbst,  den  Stnren-> 
bnrg  lor  Rede  Cicero^s  pro  Archia  poeta  1,  1  ins  rechte  Licht  gesetit 
hnt.  Pemor  war  mit  Orelli  and  den  Netteren  or^'trofu  meo  statt  meo 
iwHtraiu  omzastcUen.  Vielleicht  war  ancb  sodann  »cripsi  de  atniätia  st. 
de  mnieitia  nripn  mit  einem  der  neueren  Heransgeber  herzostellen.  Aach 
Hesse  sich  noch  ein  Wort  aber  die  IntcrpnncUon  sprechen ,  doch  wollen 
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wir  Uerbei  an  RIeinigkeitflii  nicht  mikelof  ftber  wann  e»  Cbp.  3  woftiioii 
nlio  kniMil  T«  mitein  alio  ^uoAm  «MMto,  tton  §9ktm  natura  H  rnnrüiu, 
verum  ef tarn  «fudK»  «t  doelrma  etfe  •cpimtom,  nec  neu(  imigtis,  tirf  it 
emiüN  soleni  upptUare  «apfantoMy  9ualem  in  religna  €hrwcia  nmmm 
Warn  ^utMplem  oppe«anlur,  eoi,  {Mi  üta  mMOm  ^aerunt,  in  nunm 
§apkntmm  noH  hmbemL    AthenU  unum  aeeepimut ,  et  eum  quidem  etim 
ApoUtnis  oraeuto  »aj^ntinimum  iudicatum.    Hunc  cssc  etc. ,  so  kann  man 
billig  fragen,  wie  denn  der  Herausgeber  glaubte  ,  dass  man  die«!e  Worf 
verstehen  könne,  welclio  die  übrigen  HeraufigcLter  mit  vollem  Rechte 
interpungirt  haben:  qualcm  in  reliqun  Gracria  neminem  —  nam  (jui  'Af- 
tern appellantur ,  ens  riui  istn  subtiliua  quacrunt  in  numcro  sapicnhufn  nun 
habcTit  — ,  Athenis  unum  acccpimiis  ei  eum  quidem  etiavi  Jpollirm  ora- 
culo  siipit  ntissimum  iudwaium:  hunc  esse  etc.     Doch  wir  glauben  durcli 
dit'sc  IN  üben  genug»ani  gezeigt  zu  haben,  in  welcher  Gestalt  der  Text 
in  dieser  Atisirnbe  des  Cicero  erscheine ,  und  wollen  unsere  Leser  nicht 
weiter  mit  Dingen  behelligen,  an  welchen  sie  keinen  Wohlgefallen ,  j« 
nicht  einmal  ein  Intercssn  haben  können.     Wir  wenden  uns  zu  der  Auf- 
gabe <b  s  Nepos  und  wollen,  am  den  Beweis  zu  führen,  dass  aach  hier 
vvulil  aur  Zutall,  nicht  besonnene  Wahl  den  Text  bestimmt  haben  kÖooe, 
nur  das  erste  Leben,  das  des  Miltiades  ,  iliirilnijuatern.     Hier  findeo  wif 
Cap.  ]  die  Wortsti  lluag :  ut  Miltiadcm  biOi  imperatorcm  sumvi  ent  ititt 
der  von  den  Hdiidfcchriften  gebotenen  und  von  den  neueren  Herau5geb*l 
mit  Recht  angenommenen :  ut  Diiltiadem  imperatorcm  $ibi  sumerentf  (etttK 
a  scptemtrionibus  statt  des  handschriftlich  bcf^Ianbigteren  oA  »eptewüiiom 
htu,  dagegen  oft  Sqtkk  stnti  der  handtcbriflUicbcn  Leanrt  a  Scgthit.  Cp*  S 
•Inhti  JMn  poifem  ife       «Milii  rmdkShUf  nete  regione  ImInMl« 
ofw^kdma^  prodmm  tommAerunt,    IfamfiM  nrlnrct  «niMt  Mi  Ml 
ffratne,  hte  emuiUo ,  ui  H  numlnifli  (e^eranlnp  aftllndtee  «ta.,  wo  4ifl  ^* 
plomai.  Kritik  m  lesen  gebietet  i  Hein  potttro  dk  mA  fmmäk  raäUikwh  an^ 
regiow  laifmeCn  nen  operlMna  imoeikifli  eommkenmi  (namqv» 
Mnllli  iodt  emnl  rorna)  Aee  conMÜa,  nt  efo.    Cap.  6  ateht  noch  p^T^ 
«eHrj  atatt  dea  beaaem  popnlt  Aomanj,  aodann  fiii  JeAenoa  ilatt  fdB 
Mkmu»^  endlich  Cap.  8  das  aeloke  tam  annMia  kmtmäm  atatt  d«i  ill«> 
richtigen  mm  auaraia  Ainnaiiftat.    Doch  lut  noch  nnfßUiger  dnd  im  N«* 
poa  die  Dnickf-  nnd  iSatafehlery  wie  6.  4.  Z.  7  proalor  at»  prootar.  2«  )3 
Sctythm  atntt  SegUtia,    Z.  39  a.  30  rat  —  dfse  statt  re  —  §eis$o.   S.  5- 
2.  14  r0gom  stott  regtm,    Z.  16  «Mar  aUtt  arcker.  Z.  83  nurti^ 
ßagrahat  statt  wUrobili  ßagrtkoi  ohne  Cemma.    8,  6»  Z.  34  Msntei 
^tatt  ir^KulaSj  quae,  Z.  44  uppugniäorSbu«  statt  oppugnatortbus,  ^*^' 
Z.  16  otio  sUtt  alia.  Z.  29  kumU»  atnU  Amnilit.  Z.  '60  u.  31  mUi-tarin 
Malt  mäi  (ans.    S.  8.  Z.  2  grcnaroitta  attU  generosus,   Z.  3  Oul  st.  Q^'- 
Z,  18  reäidit  statt  reddidit  u.  a.  m.,  so  dass  schon  in  dieser  Besiebong  (i"^ 
Aasgabe  inm  Schulgebraucbo  sich  wenig  empfehlen  würde, 
eben  wohl  kaum  noch  andere  Schriftsteller  vnrannebmen ,  uro  den  Hervel« 
zu  fuhren,  dass  die  Texte  öberall  weder  oea  revidirt,  noch  äberhau|ii 
nur  nach  den  neueren  und  bcs-crcn  Ausgaben  abgedruckt  seien. 
in  kelAerlei  Hinsicht  den  Schein  der  Ungerechtigkeit  auf  uns  i«  la^^ 
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wollen  A>lr  anrh  noch  einen  Diclitor  In  Ui-lrarbt  /ichen  und  %vnlilcn  daM 
Nr.  X,  die  Metamorphosen  de»  Ovidius.  Hirr  iiwdcn  uir  zunächst,  waa 
ein  ausserordeDtlicher  Uebel«tani1  sowohl  In  im  (iebraucUc  in  der  Schule, 
als  auch  sonst  ist,  die  Verszahien  weder  am  Rande,  was  jetzt  doch  all- 
gemein uWich  ist,  noch  auch  oben  über  dem  Texte,  wie  diess  häufiger 
früher  der  Fall  war,  angegeben}  wir  sclion  uns  also  gcbon  in  der  äusse- 
ren Einrichtung,  welche  übrif^ena  auch  in  der  Ausgabe  <l«'s  Horaiius  die- 
selbe i>t.  um  ciiii<:<-  JahrhttJiderte  zaruckverteizt.  Gleicti  üb»  L  Y«.  5 
siössi  IXUS  die  Leitart : 

Ante  mare  ci  ielluSy  et,  quod  tcgit  omnia,  coclum  etc. 
statt  der  richtigeren  und  von  allen  neueren  Herausgebern  aufgeoeauDe- 
ucB  Lesart: 

AtttB  WUBTt  «t  farrot  af  fuod  iegU  omnia  cadum  eU» 
■nangapalm  md,    Va.  38  htmi  at  t 

JiMÜt  §tfomU$f  hmttMtpu  ttagnut  laeuique-f 
atott  dar  liaiulaalirifUidi  baglaubigtao  baiaerfi  Lafarii 

AMUt  al/aiiiai  at  timgnm  immmua  imcu$que. 

Vfc  4^1  laMrii  aiiiaa,      Hpk  Ulara  fwlMiil. 
woa gut kaiaan  8iM  glabl,  aUtt  4aa  atialD  riabUgans 

EiknmriB  mjmm  pra  rifh  UU»ra  puUanL, 
tm/dk  walahan  Mbaliaa  wir  niabi  waitar  Lust  fSblao  4m  Taxi  dar  aaaa« 
Ond-Aoigaba  aadi  waftier  aa  t arfalgao*  Daah  wallan  fvir,  aoi  nicht  an* 
garaabi  lo  attabateto^  naab  als  andavaa  Bnab  anfsahlagaii«  Lib.  VII. 
Va.  1  atSrt  dar  DroekfaUar  Bagamw  aUU  PagatMth  Va.  8  der  Druak- 
fahlar  konmia  «tali  A^rrandoi    Sadaan  Va.  Sl  m|«  dia  latarpaaetiaa : 

Vnm?  ü  tftolaaMt  aUM  aaaaapw  w%k  f 
da  daab  dieae  SatagÜadar  ia  den  aagalaa  Zaaaaaaaabaaga  atabaa  aad 
kaaB  dareb  aia  Comma,  geschweige  denn  dureb  aiaa  doppalto  Frage  aa 
trennen  waren.    In  glaicfaem  Verhältaiia  atabi  dia  Sa^ba  aaab  Va.  M  a. 
36.  Va.  38  iai  aadaaa  aaffiUig  dia  Laaart  s 

Qaaai  «oa^  at  aalara daitat, 

Form  a  movere  poteft? 
aCatt  dar  wait  Tanagiiabara  dar  abrigf a  aaaaren  Aosgabea : 

Qaaai  naii|  at  oeiwa  damt, 

Orc  movere  potest? 
Dazu  kommt  nun  schon  wieder  Vs.  30  der  Drackfchler  tclurc  statt  tellure, 
Weöishalb  man  auch  hier  bald  za  der  Uoberzeufinn^  kommt  >  dass  sich 
auch  diese  Ausgabe  weder  durch  Bequemlichkeit  der  KniricliLung  —  es 
fehlen  ihr  nicht  nur  die  Angaben  der  cinzeluea  Krstöhiun^cn  am  liande, 
welche  in  den  lu  ui  rcu  Ausgaben  meist  beigesetzt  sind  ,  sundern  auch,  wie 
wir  gesehen  haben,  die  \'crszahlcu  am  Rande  — ,  noch  durch  Sorgfalt 
dea  Druckes,  noch  durch  einen  gut  constituirleu  Text  em])f*.-hle,  folg- 
lich dem  Unternehmen  kt  ine  Liebhaber  zuführen  könne.  Noch  wollen 
wir  einen  ülick  auf  die  Aus|:;abc  de«  i^i  vius  werfen,  wo  man  n;ich  den 
neuestt'n  Leistungen  jetzt  einen  tüchtigen  Text  gewonnen  hat  und  die- 
sen hier  gern  wenigstens  eioigermaassen  repräsentirt  sehen  möchte.  Aber 
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auch  hier  werden  wir  bald  enttau^^cht;  nicht  nur  da«?*,  wie  wir  hereiu 
früher  bemerkt  haben ,  die  Vorrede  dea  Geschichtschreiberü  «elbst  fehlt, 
der  Text  ist  auch  hier  der  alt  -,  d  r  jetzt  nicht  mehr  zu  halten  ist.  Wir 
schlagen  Lib.  1.  c.  22  auf.     Hier  iesen        zumclist:  Aamae*  morlc  ad 
interregnum  res  rcdiit .  und  Miüen  keinen  Grund  ab,  weasbalb  das  Stern- 
chen zwischen  Suniac  und  njorfe  steht ,  ^va8  wahrscheinlich  nur  aus  Zu 
fall  aus  der  Ausgabe,  welche  abgedruckt  ward,  geblieben  i^t  j  wo  es 
wohl  einen  Nachweis  geben  sollte.   Auch  Cap.  23  zu  Anfang  scheint  das- 
selbe Verhältniss  obzuwalten,  wenn  ein  Sternchen  vor  Ei  bellum  de.  ia 
Texte  sich  findet.    Doch  das  sind  Kleinigkciun  ,  die  zwar  auf  die  leicht- 
fertige Entstehung  der  Ausgabe  hindeuten,  aber  doch  nicht  allsasebr  «le- 
ren.   Allein  v^ir  finden  Cap.  22  gleich  weiter  im  Texte:  Hie  nom  aatam 
proximo  regt  di>^imUis,  scdferocior  ctiam  Romulo  fuil,  eineLetart,  weick* 
nicht  blos  ge^eu  die  handschriftliche  Aactoritat,  sondeni  mk  gegea  im 
Sprachgel* rauch  selbst  verstosst.  Bs  war  ntt  den  neQesten Honmegeb«» 
zu  schreiben  :  Scdferocior  etiam  quam  RomiiMfutf ,  woia  wir  DO«h  hia* 
•zufü^ieu ,  dass  die  Stelle  gADi  ao  aach  8erTiaa  od  VirgH.  Jtn,  lib.  VI, 
Vs.  8U  dtirt.  Sodann  war  in  Folgendan  abeafiUla  «Ii  den  nenareii  Bar- 
auhgebern :  cum  astm  «irM^K«  tum  «afta  fumpn  gMa  aa&mcai  aCÜMrfa- 
baty  wo  in  der  Branner  Aoagaba  noch  dai  soldka  lua»  oelat  awaefiia  ge- 
blieben ist,  harsnitallen.    Zam  Schlnaw  def  Capitala  halffi  as  in  ^tm 
Brnnnar  Taita  weiter  adapernaius ,  aban  aa  Cap.  28»    Ks  badwf  Jadacb 
kanm  der  Bemerkung,  dau  diasa  Sohreibweite  gans  fiidsch  lalt  da  «iper- 
nar  ans  ofti  and  spertia  wie  oiparfa  aaa  oft^-jiarfa  antolandan  ist  imd 
folglich  alafach  ospemotes  an  acbreibao  war.   Im  fblgandaa  CapHal  atabt 
noch  Jossa  Gbilba  im  Texte,  abgleieb  dfo  bandschrifUicba  Anctoritai  fib 
faesa  Claiitt  ist,  waa  dia  Naaeren  aof nahmen.   Sodann  atabt  nacb  Mtt- 
tofli  FuffetuMj  wo  ein  bariabUgter  Text  Metfiaai  l^afniai  gafertet 
bitte.    Bban  ao  weiter  nnten  iUelliim  aUit  Mettbiok   Sodann  pai>|wnm 
huinuUf  wo  die  Neneran  nach  den  Handaabriften  latent  posf^uom  ifrmrf 
Sodann  liaat  der  Brnnnar  Text  noch :  911a  propkm  aae,  wa  dia  Neaeren 
nacb  den  Sporen  in  den  Haodschriflen  richtiger :  quo  propior  et  TuMk^ 
geaebriebea  beben.    Zorn  Scbloaaa  dea  Capitels  stört  wieder  daa  aaloka: 
tarn  mdole  onlon,  tum  spe  deforiae  etc.,  sUtt  des  allein  richtigen:  cum 
indole  animi  tum  ape  meioriae  etc.    Bs  lohnt  auch  hier  nicht  der  blobe^ 
den  Text  weiter  zu  vcrfolgea,  da  aaf  den  ersten  Blick  es  einleocbtet, 
dass  auch  in  diesem  Bändchen,  waa  die  ersten  fünf  Bacher  des  LItibs 
enthält,  dar  Text  eiafacb  nacb  einer  gewohnlichen  Ausgabe  abgedmckt, 
fc«naawega  nach  den  neaeren  Aosgaben  revidirt  worden  ist.  —  Aas  dew 
Geaagten  wird  aber  für  jeden  anbefangenen  Leser  von  selbst  herrorge- 
ben,  dass  wir  gelehrten  Anstalten  diese  Classikerausgaben  nicht  nar  nicht 
empfehlen  können,  sondern  vielmehr  im  Interes.Ko  der  Wis'-cnschaft  selbst 
▼er  denselben  zu  warnen  haben.    Dabei  wurde  es  utis  immerhin  sehr  er- 
freulich sein,  wenn  bei  den  foJf^pnden  Bünden  die  Mängel  der  ersten  ver- 
mieden wurden,  und  so  auch  diese  Classikerau^gabe  die  grosse  Concnr- 
renz,  welche  auf  diesem  Kelde  in  neoeror  Zeit  crölTnet  worden  ist,  w^ni«: 
stens  eioigermaassen  bestehen  konnte.  So  kann  sie  es  nicht.         [A  .J 


Digitized  by  Gopgle 


BibiiocrapluAGhe  Bencht«  ii.  knrse  ^nr^gim. 


79 


J)ie  Zcit^emassheit  der  allen  Sprachen.  Von  dem  gegen* 
wartigea  ItccLor  I  rofp5?or  Dr,  Ft.  ftanchcvsfein.  Aaraft  1850.  [Zogabe 
lum  Programm  der  Aai^auischen  KaiUoiibschuie.j  '6h  S.  in  4.  —  Wir 
haben  hier  eine  schöne ,  mit  reiclior  iM  tahriing,  taktv  oller  Kiiisirht  und 
besonnener  Mässigang  vcrfasste  \  ei  iIh  idi|;uii^>sclirirt  pro  ai  i^  <'t  focis. 
Es  ist  nämlich  die  Befurchlunf^  vorhanden,  da««  (  ine  aeue  Rr^icmng  im 
Aarauer  Kanton  die  allen  i!iprachen  an  ihrer  Schule  über  da«  gebührende 
Maas«  beschränken  werde.  Dagegen  tritt  nun  der  verdienstvolle  Verf. 
Hiüthig,  aber  inU  detn  ruhigen  Selbstgefühl  über  den  Werth  der  Sache 
fecibüL  vci  trauiinnsvolJ  in  die  Schranken.  Seine  Sprache  macht  auf  jeden, 
der  nicht  zu  den  Sclavcu  der  l'arlpiung  gehört,  einen  \>  oLkhuendpn  Ein- 
drnck.  Denn  sie  hat  auflocaleut  Grunde  di( jL-nifi^en  Momente  hervor- 
gelloben,  die  fQr  eine  lcidenBchaft>lose  Betrachtung  der  Sache  die  Halt- 
md  Zielpunkte  bilden  mibaen.  Man  mii.sstc  die  Krörternng  selbst  ab- 
aehreiben ,  weaa  nsB  die  treflUcbe  Binfachhelt^  mit  welcher  die  Wuhr- 
lidt  def  Gegeiiftaadei  eatflickell  lat,  darlegen  wollte.  Ich  nur  den 
Geng  kon  enffilirea  nod  ela  paar  Beontkongen  gcicgentlich  anschliessen. 

Dte  Gerne  lerfiUt  in  drei  Abedmittey  deren  erafer  aeeb  efaer  Ireff- 
üebea  Binleitmg  bektndeltt  „Wae  ein  Gynaaeliim  tat  «ad  data 
ea  mit  dea  altes  Sprachen  ala  deaaKern  der  Unterriebta* 
rieber  leitgemaaa  iat/*  (8.  7^17.)  Daaa  daa  Fach  der  alte» 
8pracbeo  der  Kern  der  Gjnuiailen  ael,  wird  endeaent 

1)  dureb  ibr  HerkeaiBMn  aeit  Jabrbnaderten ; 

3)  Yermege  einer  aoaaeren  Netbwendigkelti 

3>  aaa  Gründen  dea  inneren  Wertbea* 
Ba  irare  nur  aebtvierlg,  daa  Beate  aaa  dem  Goten  bler  überall  anaan- 
wablea ,  aamal  da  daa  wirklich  pajcbologlacbe  Moment  wl«  8, 19  s  ,,ln 
der  Anatrengnng,  die  Gaaaaa  bringt,  and  im  Genaaa,  der  inr  Anstren* 
gang  atirkt»  liegt  daa  Gebdaudaa  dea  Verwirtakeouaena^  in  Jedem  Tbell« 
mit  Klarheit  nnd  Scharfe  herrortritt«  Nnr,  nm  dn  Beispiel  der  Dantol« 
long  ta  geben«  möge  folgende  Stelle  ans  dem  dritten  Tbeile  8«  14  f.  bia- 
tugefugt  werden:  „Die  Geachichtc  ist  der  Spiegel  der  Menschheit.  Wer 
aber  Geschichte  kennen  lernen  will,  der  moaa  dicht  nor  die  Thaten  der 
Menschen  ond  ihre  ansseren  Veränderungen,  er  nmts  ihr  Denken  und 
Sinnen  kennen.  Wer  dieses  in  einem  eminenten  Theile  der  Geschichte 
erkannt  hat,  der  hat,  weil  das  Weaen  der  Menseben  sieh  überall  gleich 
bleibt,  in  diesem  Theile  gewissermaaaaea  daa  Ganze,  nnd  bat  damit 
gleich  die  Vorschule  und  einen  Vorsprnng  zu  jedem  andern  Theile  der 
Geschichte.  Im  Thukydides,  wenn  ihr  ihn  recht  studirt,  habt  ihr  eia 
lebendiges  Compendium  der  praktischen  Politik,  pflegte  mit  Recht  Frie- 
drich Korturo  zu  sagen.  Im  Theile  wo  möglich  das  Ganze, 
das  ist  ja  bei  der  Beschränktheit  der  menschlichen  Zeit  und  Krnftc  eine 
goldene  Regel  und  eine  uralte,  da  schon  Hesiodus  spricht  t  ,J)ie  Hnlfte 
ist  besser  als  das  Ganze."  Dieses  Sinnen  und  Denken  dor  \oikcr,  den 
geistigen  CommenUir  zu  ihren  Tliateri  iiiui  Sthickialeii  schliesseu  uns  auf 
in  Zeichnuugcu  von  Meisterhand  die  Werke  der  allen  LiUeratur.  Nicht 
in  achwäcblicbea  Schatteariuen  der  Compendicn,  nicht  im  matten  Üchim- 
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mer  der  Lesebucher,  nicht  im  willkürlichen  Scholxwanff  gepresstcr  Theo- 
rien mass  man  ihre  Geschichte  dort  lernen,  sondern  ;ius  den  (Radien,  dl© 
hent  noch  so  frisch  fliessen  als  das  Leben  war.  ünüiiltclbar  liört  man 
dort  ihre  Stiraraen  in  Gesang  und  Rede  aussprechen,  i«  ie  sie  cm|ifandi:ü, 
wie  sie  dachten,  und  wunderbar  klingen  ihre  Tüne  wieder  im  Herzen. 
Da  ist  ein  S[)rcclisaal  reifer  Erfahrung,  ein  Hörsaal  praktisclier  Lebens- 
weisheit, wo  man  Auf^iClUuss  vernimmt  über  das,  was  sie  erstrebten  and 
erreichten.  Da  lernt  man  vuii^lelieii  den  gewaltigen  Bau  des  romiscbeo 
Staates,  aas  dessen  Geschichte  unerschöpfliche  Lebrto  fliessen  and  di« 
ausgeprägten  Kernsprüche  schlagend  und  prakUsoh  Im  Lebea«  Dl  acIttBk 
man  hinein  in  das  Gehaimniss  der  Geschieht«,  dia  Id  klifaM  RaiUBe  dat 
Grösste  aofsuiiktMi  i^ch  gefreut  bot  in  d«m  V«lk«  der  Gritchtti,  4m 
bestimat  war  alle  Anfange  dai  ^Mtos  und  dar  KSnsta  so  cifiiidMi«  du 
BIdito  aof  daa  haheo  Gipfel  UnaafsafBhraa  nod  der  geniale  Lehrer  dar 
Volker  so  werden«  AUa  Grandlegen  «ad  Wabriiaitaii  der  GeaallielMft 
■nd  dea  fltaatei  hat  ea  laerft  erkannt  ond  oater  Tleleai  Wechiel  mit  aide 
verjüngter  Mepfarkraft  in  bewindaraswfirdicar  Mannigiiltigkeit  ina  Le- 
be« geildlti  all  Zaagnisae  «einen  Mathea,  aefnet  Tielalnoeet  leinaa  Ver- 
ataodes  and  leiaer  Anarnth«*'  Am  6ehla«ee  werden  noeb  geeignete  Ana- 
aprocberen  Jebannea  Mnller,  Robert  Peel  ond  Tbiera  smaM* 
■engaateUU 

I>er  aipefteAbeehaitt  bebandelt t  „X»  welebeai  U»fang«  «ad 
Oeiate  die  alten  Spraeben  aaf  anaerer  Sebvle  gelebri 
werden/'  (8. 17— SS.)  Hier  wird  ein  tiefer  lUiek  ia  dU  inneiate  Iba- 
tigkeit  der  Aaraner  KantonMcbale  erMiet,  ver  weleber  der  PkendliBgi 
•neb  solcher  Darlegang«  alle  Aebtang  ta  hegen  eleb  gedrangoa  üblk 
Aasaer  fielen  Andern ,  waa  anter  Pädagogen  allgaBeinere  B«istin»aag 
erwarten  darf,  ist  auch  folgende  Stelle  3«  19  finr  Seeanda  (der  obrigon 
Linder)  au  zahlen:  „Ho nie r  ist  das  Fundament  aller  griechischen  Bit- 
dang,  und  ohüc  eine  erkleckliche  Kenntniai  aeiner  Sprache, 
aeinea  6  to  f  f  es  und  seiner  Voretellungcn  laset  aich  im  Weite- 
ren ,  zumal  in  der  poetischen  Litterator  der  Griechen ,  tum  Theil  ancb 
der  Römer,  kein  faater  ficfarltt  thatt«  Daher  wird  darauf  gesehen,  daaa 
die  lliade  nahexn  ganz  gelesen  werde,  und  man  erreicht  dieaee  dn* 
darch,  dass  etwa  auf  die  ersten  fiiaf  Oeaango  ein  Tolles  Semester  Teiw 
wendet  wird  und  in  der  fernem  naa  raschern  Lectnre  einselne 
Stucke  dem  Priratfleisse  der  Schüler  zur  schrifilicben  and  mundlicbcn 
Relation  ubertragen,  regelmässig  aber  aof  jede  Stunde  eine  kleine  Zahl 
Verse  memorirt  werden.  Trefflich  kommt  jeder  spätem  Lec- 
ture  diese  Homerische  Vorschale  zu  Statten  und  ge- 
reicht d  c  m  S  c  Ii  n  I  c  r  z  u  r  Freude."  Nicht  minder  bedeutend  and 
praktische  Einsicht  in  das  Bediirfnlss  der  Jagend  beknnrjpnd  ist  folgen- 
der SalÄ  S.  21:  ,,Noch  ist  bcizuitigcn ,  dass  bi-im  Drama,  wie  bei  man- 
chem andern  J>.e.>5eslücke ,  statt  eine  a  u  I  ii  h  r  1 1  c  h  c  Kiiileitung  vor.i»i9- 
zuschicken ,  N%ir  es  iVnchtharer  gefunden  h;il)iMi,  vielmehr  nur  wenige 
Pnncte  zur  Richtung  vorauszugeben,  nach  der  Lesung  aber  eines  Stückes 
die  Aoaljrse  mit  Saaualung  der  während  der  Lectare  gaialleaeo  dahin  ge- 
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hSrigen  BMitrluntfüi  ▼orsanehmen,  wo  aidi  8.  B.  «nt  bcgrtifai  liig^ 
fvat  dar  Chwr  in  der  Tragödie  soll/*    Ferner  w«nl«i  Viele  iltm  BdMk 
.beietgMi)  WMm  li»  lesen:  „Nicht  Phiieiefe«  wms  m  bilden ,  die  We- 
nigen ,  die  OS  werden  fieUten ,  die  hatten  dazu  spater  die  Pachschnleo 
der  Unitersitäton  nad  die  phlieloglaelMi  Seoiinariee  sn  besocben.  Dori- 
illngeliSrt  die  Anleitong  zar  strengen  kritischen  Dnrebarbeiteng der 
Teste,  dortbin  die  Untersncbong  ober  GeacUchte  der  Sprache  mid  die 
^pracbphilosophie,  dorthin  auch  der  wissenschaftliche  Aasban  d« 
Gnunmatik  mit  ÜMren  Granden  ond  Sabtilltäten.*'    Wahrhaft  seitgeanaa 
ist  es,  wenn  er  den  Feioden  altclassischer  Studien  oder  den  hieaseil 
Philologen  unter  den  Gymnasiallehrern  S.  32Barafl:  „Vergesse  man  nichly 
dass  in  der  Aufgabe  des  Gymnasiums  die  humanistische  Bildung  liegt. 
Dazu  bedarf  es  einerseits  nicht  der  strengen  Aa«fiihrung  des  gramma- 
tischen Systems  — ;  andererseits  bedarf  es  auch  niciit,  dass  man  den 
gesunden  Leib  der  Schriftsteller  in  Floskeln  und  Phrasen  zerpflörkf  ,  ob 
welcher  Arbeit  sein  Geist  oft  verloren  (;eht."     Und  das  psyclioiof;isclic 
Moment  wird  p:ewahrt  durch  Worte  wie;  ,,l)as  Sclbstgetundene  u.  fcielbst- 
errungene  ist  der  beste  Besitz;  aber  der  i^esiu  mam  Verwendung  finden, 
um  Werth  zu  bekommen.'*     Oder  8.  23:  ,,Wa8  haften  soil,  muss  durcli 
eigene  Anschauung  erworben  werden.    Aufichorle  Urthcile  erzeugen  oft 
Vornrthcile  und,  wo  sie  nicht  durch  eigene  Aiiscbaoung  unterstützt  sind, 
den  schädlichen  Dünkel  des  falschen  Wissens.    Aber  grosse  Erscheinan- 
gen  der  Litteratur  dadurch  kennen  und  lieb  gewinnen,  dass  man  sich  an- 
il  alt  e  n  d  und  eindringend  luti  ihnen  beschäftigt,  da«  ist  segensreich«'' 
Im  drttlen  Abschnitt  endlich  ist  das  Thema  behandelt:  ,,Ueber 
das  angebliche     Zuviel  von  alten  Sprachen'^  an  unserer 
KanLoasschulc"  (S.  24 — 38).     Um  schlagend  zu  beweisen,  da&s 
das  vermeintliche  „Zuviel"  in  den  alten  Sprachen,  die  mit  7  oder  8  Stun- 
den für  das  Lateinische,  mit  6  Stunden  für  das  Griechische  in  den  vier 
CUssen  angesettt  sind,  keineswegs  ebertrSehen  werde  (was  jeder  Saeh- 
verstandige  angeben  rouss),  wird  hier  dmi  Aargaalsebe  Gymnamem  mit 
vielen  anderen  Gymnasien  in  Paraflele  gestellt.    Et  werden  der  Reihe 
nachBnsel,  Bern,  Bnricb  ond  an«  nndenn  Uodem  Prnnicfnrt 
M  Mnfn,  Bfaennelit  Branneehweig,  Melaten,  Hnüe  u.  s.  w« 
anfgefahrt,  um  na  neigen ,  dnaa  die  wSchendiolie  fitedeinnbl  I6r  die 
alten  Sprachen  ibemll  eine  greaaere  aei,  wiei»ei  manelie  treflUeke 
merkang  fär  veimnaaetzungsvolle  Neelogen  nit  eingefügt  wird.  Nnehdeni 
Wfiitenriierg  im  Allgemeinen  chnwfcteriairt  weiden  ia(,  beaeHiider  VmL 
9ber  dna  Kontgreidi  Snchien  6.  3Si  „Snebanne  Oyninuien  toben 
«teen  nllm  nnd  gerecblen  Rnfan,  dech  Icennte  mui  ^bl  in  der  Penin 
»id  ancb  ebne  dlre«be  Anaebinnng  der  VeilinhnSaee  nne  den  SflbnCtteben 
MIttbeilMigen  die  Vennultong  «ebij^,  deii  diijenige  Biniehii^eit,  die 
nenn  PMIelegiMMie  nenni^  am  meb  re  rn  dortigen  Amtnlten  PInts  ge|ppitf- 
r«»  halben  dMte.    BUne  Reactien  giagen  diaee  BbiieiÜgMt       niee  deit 
s«  emfften,  nndeielint  Ibr  Orgnn  geflinden  in  Di^  KBehly^e  Sehifft 
,,^1»rinci|»  den  G^VMnuInlontMTiebln  der  Giagenwnrt,  18»5/<<^  BlneeMg- 
Aeto  riH^tfifinaMtlglreit'herar»'  «nd  co  tennie  ee  nicht  «nfbleiben,  6m 
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Köclilv  Ä  Schrift,  so  viel  Wahres  sie  auch  enthielt,  nicht  etwa  nur  Geg- 
ner, suiidein  auch  viele  sciiuii  Grundansichten  Zuslimiiionde  fand,  die 
denaüch  viele  ^»uiiicr  Behauptuu^^eii  uud  Salze  entschiedeu  bckämpfteo. 
V/'it  haben  unsere  Ansicht  über  fieiiie  Schrift  omstaadlich  aasge«procben 
in  Mageres  Päd.  Revue  1847,  Jaoaar-  ond  Pebroarbeft.*'    Aber  Herr 
- lUucbenstein  weiss  vielleicht  selbst  nicht,  wie  Tiel  laate  ood  Mit  Ur- 
Iheiis  der  MtssbUli|^ui)g  er  {gerade  dadvch  im  KSoigffuch  Sachten  ab«r 
aitth  hanrorgerafeo  hat.    Bis  Blatt  sagte  geratea,  «r  warda  dla  Falgea 
aaioar  TheSaabna  noch  n  «rieben  haben*    Diea«  fiel  mir  wieder  ein,  als 
ieh  jetst  S.  34  las:  „Es  iü  kodiBt  lacberlieb^  wenn  man  KocUy,  wie 
aebon  mehnnal  gaacheben,  gegen  nna  nla  AntoriCat  anmft,  und  wäre  nn- 
begreiäicb,  wenn  man  nidit  wfiista,  daaa  ae  Viele,  die  „„Reffora"** 
aahreieii,  einaehwataen  nnd  fliiateni,  weder  von  der  Saehe  necJi  von  den 
Acten  KennUiiia  haben.    Seiehe  Reformer  bilden  sich  dann  ein,  daai 
Jeder,  der  andetawo  Refemer  heiast,  ihre  Phantasien  nnd  Binialle  theile, 
nnd  merken  nicht,  welch  ein  liimmel weiter  Unterachied  ist  swischen  ver- 
atandigar  nnd  unTcrstandiger  Reform.*^    Sehr  wahr!  Aber  daa  war  anck 
in  Sachaen  gleich  Anfiuiga  der  fanle  Pieck,  daas  nnrnne  BleaMate,  die 
nnr  Oppositian  bilden  wolttca ,  inr  Priifoog  und  AhUarnsg  der  Ideen 
hinnatralan*   JBine  AniaU  anlcher  Oppositkinslettia  anf  aein«  Seite  n 
nl^en,  Ist  jedem  Taiaikto  «twas  LcMhtest  daa  groaaere  Verdiettsl  bestchl 
darin,  ant  die  V ort  ögtichsten  Snchkenner  far  eine  Idee  sn  ge* 
wininn  (svff        ipi  |Me9ov«tv  «vd«,  «ov  pa^ovci  Xijlhpat)  nnd  be- 
sonders dorch  praktische  Pracht«  ven  der  Wahrheit  der  Theorie  die 
Probe  zu  liefern.    So  lange  diess  nicht  geschieht,  schwebt  jede  ReCoim 
in  der  Luft.    Ein  Toraeitiger  Jubel  ,  theoretische  Siege  durch  sogeoannte 
Majoritäten  erfochten  zu  haben,  giebt  keine  Garantie  für  bleibende  Sr- 
folge  in  der  Praxis,  SO  lange  nicht  die  mhig«  Ueberzeiignng  der 
Kinflnsareichsien ,  die  wahrlich  nicht  von  gestern  her  ist,  allmälig  dnsch 
maassToIIes  Streben  erobert  wird.    £ine  in  Jahrhunderten  fect^e- 
wurzeJt«  IlUche,  wie  die  sachsischen  Gymnasien,  wird  nicht  vom  ernten 
besten  Orcane  gestürzt,  wie  sehr  noch  politi»cher  RadicalismiM  und  maass- 
lose  Heidenkraft  anstürmen  mögen.    Denn  das  iVlaasslose  hat,  nach  dem 
Zeugni>se  der  Geschichte ,  noch  nie  eine  Dauer  gehabt,  und  wahrhafte 
Reformen ,  die  sich  bleibende  Bahn  in  dem  Schollebcn  brachen ,  haben 
stins  an  historisch  gegebene  Verhältnisse  angeknüpft  und  sind  von  der 
Hitze  oder  Kälte  politischer  Meiniinrr  nnbenihrt  gf>blit»hen.     Im  sächsi- 
schen Lehrcrstande  nun  niiigon  viele  ältere  und  jüngere  Herren  an  Gym- 
nasien bei  sich  in  der  ätiiie  gedacht  haben,  bie  seien  es  der  Vlhrc 
Sachsens,   der   Ehre  des  deutschen  Vaterlandes  schuldig,  dass  in  der 
Wiege  der  Reformation  der  Ruhm  der  Gründlichkeit,  allclassischer  .Sia- 
dien  noch  nicht  zu  Grunde  gehe,  zumal  wenn  sie  einen  Blick  auf  das  \qs- 
iaaü  warfen.     Denn  man  darf  keck  behaupten,  dass  viele  der  türluii:>ten 
Lehrer  in  DeuL^chiands  Gymnasien  das  Mark  ihres  Lehens  mittelbar  oder 
unmiitclbar  an  der  Mutterbrust  Sachsens  gewonnen  iiaben.     Daher  darf 
man  nicht  unwillig  werden,  wie  vielfach  geschieht ,  wenn  besonnene  Zo- 
geruug  »türmisch  verfochtene  Eefornen,  die  noch  im  l<'euer  der  Läiiteriiiig 
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■hwabteB,  is  PnkUscken  fanhidl*  Vni  du  radlkkey  ibmsoguogs* 
▼oU«  i*Mthait«o  «n  veijihrtMi  nnd  bewüffteo  Boiitse  ImU«  «tgltiith  «iiio 
fMtatoYolle  Mt0t  die  rfickiichtilof  in  tirtntea  MA  JedanMUMi  itark 
«od  kaU  ganng  lit* 

Der  G«d«ik«  iMita  liek  nech  Mhr  wdt  T«tiBlg«o»  weao  «r  iii«hfe 
TOB  Hrn.  Ruckaofteia*«  Arbalft  «Umtebr  abfabite.  Ib  d«B  OUfen  sott 
BBT  die  AndwitBOf  liefSB»  dstt  der  vob  VetfiMer  cBBBBBte  t,PliilolB* 
gitaas  BB  SBclucof  GjoiBBaien*'  doch  ascli  toia  Mum  Biid  loHi  Zial 
haiy  «TM  tun  beides  ans  parieirollen  SchriAea  nicht  kcBBoa  larat* 

Wu  Hr.  Raach«  weiter  aber  die  Schul ▼erwaitang  Preaaaaat  I3r 
daaOTmaasialwesen,  besoBdera  seit  l8ld^  bemerkt:  „Be  ivira  hoahal 
lehrreich,  die  Uiawandlungen ,  Krweiiereagen,  Bestimmaafni^  wekha 
seit  joaer  Zeit  dieser  Zweig  dee  Sebnlweeeas  bis  auf  die  letzten  Jahn 
erfahren  hat,  in  Uebersichi  aaianaieBBa»tellea*%  das  iai  la  Neige* 
baaer^s  Schriften  an  findea« 

Ala  besonders  beachtenawerüi  ana  deia  Polgeaden  mSge  aeeh  Hcrni 
RaQcbenstein's  Ansicht  aber  Trennung  von  Gymnasium  nnd 
Realachale  berührt  werden.  Er  sagt  darüber  S.  36:  „Gewiss  ist  die 
Tbeilung  in  Gymnasien  and  Realgymnasien  ein  grosser  Portsebritt,  der 
beiden  Tbeilen  an  gute  korr.mt."  Und  zo  projectirten  Stundenpläaety 
die  eine  Wicdervereinigiiiig  erstreben,  bemerkt  er  ohne  Redonsarten  mit 
Recht,  da?**!  beide  Thcile  zu  knr'/  kämen.  ,,AVIc  mager  müssten  nicht 
alle  Fächer  für  den  gemoiiijsaaiea  Stundenplan  augescfiniucn  werden?  Ist 
denn  der  Geist  des  jui)^(in  Menschen  ein  Gefass,  das  man  glaubt  füllen 
zu  solIiMi,  indem  luaii  Dingo  von  mö»j!ichst  vielen  Sorti-n  in  klcineji  Quan- 
titäten hincingieüst'^  Wa.s  mussten  für  Köpfe,  und  noch  mehr,  was  für 
eine  Art  Charakterbildung  müs&tc  aus  solchen  Schulen  hervorgehen,  wel- 
che siih  di^-  goldene  Re^;»'!  des  Seneca  ausdrücklich  verkehrt  muha^  scd 
non  muttum  über  ihr  Porlul  schrieben?  Bewahre  der  Himmei  Deutsch- 
land Yor  solcher  a1itla<  lu  nden  Verkehrtheit;  hier  zu  Lande  hat  das  Leben 
darüber  entachieden ,  das  sniche  AHerweIts|;yuiiiaäsien,  solche  Dinge,  die 
wedrr  Fisch  noch  Fleisch,  nicht  düldcii  \^i^^de."  Dann  wird  noch  das 
Streben  von  S  t  e  ff  e  n  h  agc  u  in  Paicliim  speciell  erwähnt,  ,,von  dem 
wir  nicht  wissen,  ob  er  ein  grösserer  Ironiker  oder  Ironiker  ist.*'  Die- 
ser läfisl  b'id)  nämlich  trotz  aller  Ii!in%vcndungen,  dergleichen  auch  diese 
NJuhfbb.  gebracht  haben,  in  seinen  theoretischen  Ansichten  über  das 
Zerfallen  der  Menschheit  in  Leute  von  „antiker  und  modemer  Bildung'' 
nicht  stören.  Hr.  Rauchenstein  sagt  daraber  S.  37  sehr  wahr:  „Wir 
wollen  darüber  nur  ruhig  bleiben,  da  w!r  aehea ,  daaa  der  Friede  der 
Welt  nicbt  darcb  antike  aad  moderne  BHdaag,  aoadera  dorcb  gans  an- 
dere Dinge,  ali  darch  Bildung,  getrabt  iat.  Wir  wollen  ans  darch  Ire- 
täk  aad  ailaagroaae  Priedeaaliehe  aioht  verlatten  laaaen  pu^onfia  aaona 

Bfli  ea  allea  Leatea  recht  aa  aiacben;  wo 
«rat  die  alte  Ironie  wieder  hiaciakamey  die  ihre  Rreade  hat,  allea  adieia- 
bar  Peaigeatellte  aofert  wieder  aaftalSian.  Daa  Mlschgynmaaiaia  hat 
Schale  (a.  oben  8.  6)  hinter  aich  ala  abgeleglea  Kleid ,  oder,  wie 
man  Jeiat  an  aagen  Bebt,  aberwanden/*    An  der  dtirten  Stelle  aiailich 
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iwtod  f«aaa«r  enfiUi,  dait      CryaiasloB  In  ärnnm  Mt  «incr  mpfuf • 
lichtn  Bailichd«  sieh  «bf eswaigi  Iwbe,  «p«il  «•  dmrcli  notliwvBdifet  B«- 
ditfiibi  htrwm^tmäuk  wurdtt  du«  finohdaiiag^  dl«  fir  das  fibrige 
D«ataclil«id  intortaiaDt  und  beachtoDswerth  Ut,  da  toaat  ibanlly  ao 
nir  bakaaat,  aia  tmgalNibitai  Verbillalai  itattgafMaa  hak 

ZaM  Mlui  Kat  4ia  calftfakb«  Apotogia  daa  CMaakan:  »ylddb« 
Ma  dyaMagkua  alt  ain  flabahigy amariam ,  daa  aMa  Ampdleha  alnaa 
laa  saabaa  sali  and  dach  kaiaa  arfiUlan  kaon,  vlvlaiehr  aar  tiasab« 
fliaaa«'*  Daa  aafigt  dan  garadaa  aad  aattabManan  Manni  dea  affaan 
]>aatJdwa,  dar  mit  Jeaaai  rbadiidiaa  Pttataa  dankte  aaü  aain  Sabiff  whi- 
Hab  dan  lÄiiargang  ftadan,  ao  aali  «•  wanigatana  gmda,  abna  Wankaa 
nnd  Sebffaakan  anCai^aban.  Daah  dia  •Slania  dar  Hatifoang  ilnd  nacb 
nkbit  gaanakan.  Denn  ai  wird  fertgalkbrsnt  „Wit  Imban  gaiaban,  daai 
in  d«r  Welty  wia  in  aadam  Dingen,  m  aach  im  Ojmnaaialwaaea  gunlim 
GrandiiUa  ala  anigaaiacht  fett  atahaa»  and  et  itt  natkwandig,  daat  nnck 
bal  nnt  dk  kSohtfertagea  Antprange  dar  Willkür  in  emitan  Oingan  «inca 
failan  Wldantand  finden.  Wir  wittm  «war  ond  haben  es  gehen  aft  «r- 
fthran,  wla  Taränderlich  die  Crmkinongan  der  Mantcban  aiad.  Deaten 
mgaaebtet  aweifeln  wir  kainatwegs  an  einem  gnteo  Ausgaag  nad  iginati 
gan  Vntaabeide  der  Sache.  Dia  Macht  der  Walirheit  ist  gross,  waen  shi 
affan  gaaeigt  wird,  und  ein  Interesse  des  Landet  obarwlegt  doch  nalalat 
atets  allerhand  ftiiaksichten  und  un{;ünstiga  Naigangen.**  Gebe  Gott, 
dass  die  gerechtesten  Wontaba  in  BrfnUnng  gaben ,  and  dass  Hr.  Ra»- 
chenstein  im  niehstan  Prograam  dan  Sieg  nniarttarbarar  Wahrbaiaa 
barichten  habal 

MöfaUuffBan»  AwutU. 
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und  Efarenbezeigungeii, 


Die  SiudienansiaÜen  Baier  na;  Lehrkräfte  und  Veränder  unfern 
m  diesen^  Fra^ramme  und  Schülerxahl  für  1848—49* 

[Portseuuüg.] 

AscHAFFENBURG.  Das  Lyceum  bestand  aus  einem  philos.  Curse 
mit  allen  bisherigen  Professoren  tür  11  Candidaten.  Der  2.  Carsas  ging 
in  Pol^je  <]cr  Anurdnung  ein,  wonach  die  von  den  Gymnasien  abgebenden 
Jüiigliiige  aa  dea  Universitäten  neben  den  allgemeinen,  pbilosophi&ciiea 
Studien  Collegien  über  Berufswisseuactiaiteu  besacben  und  ihre  ünivex- 
tiitätsstudieii  iu  4  Jahren  beendigen  dürfen.  Gymuasluoi  und  laie!nis»cbe 
Schule  behielten  ihre  Lehrer  jiach  dein  bekannten  Wechsel  für  je  zv«ei 
Jahre.  Auch  am  Knabenbeiuluar  erfolgte  keine  Aendernninr  im  Personale. 
Ks  zahlte  43  Zöglinge ,  welche  dia  verschiedenen  AosUltcn  htiinchfa 
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Dcis  Programin :  ^,M.  A.  Lucanua  Vharsalta  oder  der  Tiurffcrkrieg  zwi- 
9cficrt  Pampejus  und  Ctisar,  I.  Ilur/t,  Inf.  und  deulvchy  im  Tt/ j^macwsc  da 
Ot  iginvUa  übers,  von  Juh,  Mcrktl ,  Prul.  und  Hofbibliatii«''',  giebt  blus  ücii 
Text  »ach  Weise's  Auj^gabe  und  die  l'ehcrseUung  ohoe  besondere  Kin- 
leitun^  iihcr  die  dnmali^eii  poiii  iscticn  ZeitverhaliiiiMe,  wozu  der  Inhalt 
BchüH  in  der  Klage  des  Dicbterü  über  ilft)  Kainj  l  und  dossnn  verderbliche 
Folge  und  in  seinen  Antraben  wegen  der  L  i  saclj<;n  s^ilbst  viei  gehaltreichen 
8toir  liefert.     K^(»isüsche  Zwecke,   \  L-rdorlienlicii  des  römischen  Volke«» 
und  Abnutzung  der  bestandciten  stnalliclu  n  \  <  rluiitnisse  erweitern  jenen. 
Die  Ueb.  rselziing  bildet  eine  ehrenvolle  Probe  von  dem  iiolleutiick  bald 
ZU  erwartenden  Ganzen.     Sit;  verräth  ein  iiicbtiges  I*iin^edrangefl8ein  In 
den  walircii  Geist  und  Charakter  de«  Dichter«,  ein  völliges  Beherrsciien 
der  S'|)ra<  lu'  und  gründlirlie  Kenntniss  des  VcrMDAasses,  woran  subjective 
Ansi<lilcii  iiicUus  VVesentütlies  zu  ändern  oder  KO  verbcÄsern  vermögen. 
—  In  metrischer  Hinsiclit  ^iiul  dieselben  Grundsätze  befolgt,  weiche  der 
Verf.  in  seinen  Ucbersetznngen  der  Rpistcin  des  Horatius  1841  und  des 
IVlaniiitis,  Progr.  für  1844,  sich  vorgeschrieben  hat.     In  der  Schlussan- 
inerkiKi<^r  fiigt  er  über  die  groKse  Verschiedenheit  der  Ansichten  wegen 
des  Werthcs  des  Lucanus  als  e|iiitchen  Dichters  vom  AlteKhnme  bis  jetzt 
eine  reif  bcurtheilte  Litteratnr  bei.    Die  Gegensätze  zwischen  den  An- 
sichten von  VVei^e^  der  den  Dichter  den  besten  römischen  Dichtern  an  die 
Seite  setzt,  und  Nicbuhr,  der  ihn  tief  herabwürdigt,  fordern  zu  einer 
gründlicheren  Beuriheilung  auf,  welche  zwischen  dichterischen  and  histo- 
rischen Gesiclitjs punkten  scharf  abzawügen  hat,  wozn  Babr''s  Geschichte 
der  römischen  Litteratnr  leider  nur  wenig  Stoll  und  Anhalt  bietet,  wie 
der  Verf.  selbst  unfehlbar  gefunden  hat.    Mochte  es  ihm  daher  gefallen 
haben,  über  diese  iSeite  unparteiisch  sich  auszusprechen.  Der  BeurUieiier 
des  Dichters  and  dos  Gedichtes  selbst  inuss  freilich  einen  andcra  Stand- 
punkt gewinnen,  aU  der  des  Historikers  und  der  geschichtlichen  Dar- 
steltang  ist«     Zwischen  beiden  Staiulpuiiktcn  die  Milte  zu  iioden,  ist  frei« 
lieh  eine  schwierige  Aufgnlx-  ,  deren  Lösung  aber  zuverlässig  vom  Verf. 
zu  ^r^varteIV  i^^t,  \vi  nn  er  alle  Ge>iiiige  beendigt  und  diu  (;ejscUichtlichea 
Xbatsachcn  mit  den  Dichtungen  verglichcii  iiat. 

Augsburg.     An   der  katholisclieu  l^ehraiistalt  (BeacJIctiner)  er- 
folgten am  Anfange  des  Schuljaiirc^j  füllende  Veränderungen  im  Lehrer- 
personale:  Pater  Ruslin  kehrte  in  sein  Stift  Kiusiedeln  in  der  Schweiz 
zurück  ;  an  seine  Stelle  rütktc  Puter  Merkl  aus  der  4.  Vorbereiiungsclasso 
vor.    Durch  Uebertragung  der  Directlon  des  kathoK  Studien- Seminars 
St.  Ju&eph  an  den  vorjährigen  Stndienlehrer  in  IlL  B,  Pater  Schur  ^  und 
durch  Uebernahmc  einer  Präfectenstello  in  demselben  Seminare  durch 
Stndienlehrer  in  I.  A,  Pater  Hutiler ,  worden  zwei  T^hrstellen  erledigt, 
in  welche  die  anderen  Lehrer  vorrückten,  denen  drei  neue  Lehrer  folgten, 
Jjfo/c/,  Müller  und  Ztcrcis.    Bei  Krkrankung  von  Pater  Weber  half  Pater 
Schor  ein  halbes  Jahr  aus.    Neben  dem  Seminar  besteht  noch  tili  la- 
stitot  für  höhere  Bildung.  (Erhalten  denn  die  GymnasiatteD  Bii4  Vorharei- 
tungsschüler,  mit  welchen  die  Zöglinge  gleichförmigen Uoterrif^t  gMlieasea, 
keine  höhere  Bildung  und  wie  sollen  diese  21  Schüler  alkui  anf  jene  An« 
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sprach  irnieli««,  «lelMclit  well  ale  nelstent  adelig  sind?)  Mandl« Zöglinge 
macblnn  wohl  gol«,  'viele  aber  anch  aittclnii£si^c  Pertsdiritte.  Du 
Ganse  icbeint  mehr  eine  Sonderlingsiache  Inr  Rddie  ond  Adelige  aa  niii. 
IHe  den  Inatitote  «nvertranten  Jönglinge  nalunen,  um  dne  tiefrefipii- 
dUHehe  BUdnng  sn  erhalten,  nicht  bloa  an  den  rdlgidaen  Ueheageadtf 
Blndlenanatalt  Anthdl,  aendem  der  Inatitnta-Voratand,  Pater  UMmt,  Imn 
ildi  aafa  Hdchate  angelegen  «dn,  die  tiefen  Wahrheiten  oad  8egnoqpi 
des  GhriatentbnaM  in  hänfigen  r eligidien  Anapracfaen  klar  oad  deatlicb  n 
■nahen  nnd  dadurch,  ao  wie  dnrch  die  täglichen  Haas  -  Aadidm* 
Bbnngen  and  den  filteren  Boipfang  der  heiligen  Sacraoiente,  dsa  fronoei 
Sinn  nnd  die  innere  Religiosität  In  den  Zöglingen  an  erweckea,  so  bc1^ 
ben,  an  befestigen  nnd  de  darch  Ordnung,  Pleias,  gute  SlttOi  fdae Bil- 
dung, Wohlwollen,  Vortragllcbhdt  n.  s.  w,  an  einem  acht  christlidica 
Loben  anaogewohnsn.    Immer  nnd  nberaN »  beim  Lernen  nnd  Spieles,  h 
dar  Capelle  wie  In -den  Unterhaltnngen,  bd  Korper6bnngeo  i»ie  bdte 
Loctire  worden  die  Zöglinge  aofa  Sorgfiltigsto  öherwncbt  ond  besafin«^ 
tigt,  worin  den  Beriohterstattor  die  nbrigen  Lehrer  nnterstotsten,  Diem 
die  Angaben  Jenes ,  wdche  die  Leser  mit  den  Bestrebongen  stier  Erae* 
hongs-  nnd  Unterrichtsanstnlten,  aber  anch  mit  den  Anfordsrsngen 
nodalen  Lobens  nnserer  Staaten  nnd^  Volker  Torglelchen  mügea.  Ihi 
Seminar,  In  welchem  die  ZögUogo  aof  besondsfo  Anordnaag  desHsnt 
Abtos  nnentgeltlidien  Unterricht  im  Pransosiscbcn,  Zeichnen  oadHaiik 
orfalelten ,  liat  doch  wohl  g|lelchen  Zweck ;  nnr  dnd  In  Ihm  die  ZSfHnfe 
bis  nnf  6  nnter  40  kdne  Sohne  von  Grafen,  Freiherrn,  Pnrsten,  and  dioe 
I6nf  dnd  SShne  Ton  Landric&tom,  Reatbeamten  nnd  Gotsbesttsem,  nelckc 
die  Silbe  Ton  haben.  Dio  beiden  Prifecton  leluten  die  Zöglinge  Is  Arer 
gcMgen  nnd  Idbllohon  Bntwickelnng  mit  Liebe  nnd  Sorgfalt,  forlertd 
die  Ansbildang  für  ihren  kiinftigen  Bemf  dnrch  frenndschafllicben  Vmp^i 
orldchterten  ihre  Stndion  dnrch  Nachbfilfe  nnd  fastigten  ihr  dttlichsi  Be- 
tragen anf  alle  Wdao.    Wiren  denn  beide  Institttte  anm  allgsBabn 
Besten  der  Zoglingo  nnd  Lehrer,  der  Anfsicht  ond  Leitung  nidit  wmd' 
missiger  vereinlgtf  Programm  fertigten  die  Herren  Patres  keines. 

IMo  protestantische  Anstalt  besteht  ans  dem  G jmnsfian 
der  latdnisohon  Schnlo  nnter  Roefeor  nnd  Prof.  Dr,  MHagtr  nebst  des 
Collogiom  bd  St.  Anna  mit  50  Zöglingen,  welche  am  Unterrichts  J«** 
Thdl  nehmen.    Anffalland  erscheint  die  Anffohrnng  der  Natnriehi«  ^ 
der  Natorgeschichto  in  dem  Unterrichtsplan  nnd  der  Instmetion  meMd 
tnwidorlanfendo  Anordnung  dos  mathematischen  Unterrichtes,  Ersten** 
fdgto  anf  Antmg  das  Rectomts  als  blosser  Versnch  In  Verbindosf  sit 
dem  Unterrichte  In  der  Mathematik  nnd  C^eographio,  was  an  der 
Tomniasst,  wamm  die  höchste  Minlsterial-  Bntichliessong  vom  31. 
T.  J,  nicht  wirksam  filr  aUe  Anstalten  des  Königreichs  gemacht  fmd«| 
Haas  der  Unterricht  In  der  Natorgoschichte  den  irier  Clnason  der 
niachen  Schale  nnd  der  In  der  Natorlehre  denen  dos  Gymnasiama  mf^ 
wiesen  ist,  liegt  gani  In  der  Ansicht,  welche  am  Bingango  dlcfsrH*^ 
legnngan  berührt  nnd  als  absolut  nothwendig  for  die  formolle  nnd 
vlello  Ausbildung  erklirt  wurde.   MSgo  der  Erfolg  dieiea  Vmaachai  ^ 
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höchste  StucJienbehörde  zu  jener  allgemeinen  Biafubruag  des  naturwisscii- 
ichufdicben  UiUcrrichte»  in  die  Gelehrtcnschaten  bestimnten   und  recht 
bald  einem  grossen  Mangel  begegnen.    Dana  erfolgt  die  WiedKriiufnabmc 
deü  UiiLcrrichtes  in  der  mathematischen  und  phystkaliäcben  Geographie 
von  selbst  und  wird  eine  wt-itere  Lücke  iin  Unterrichts-  und  Biidungs- 
sysieme  beseitigt.  Leider  »cbeint  die  Anordnang  des  Stoffes  der  Pbysik, 
welche  die  mechanischen  Erscheinungen  in  der  1.,  die  chemischen,  ma^^ne- 
tii»chcn  und  elektri^<  lirn  in  der  2.  und  die  Lehre  vom  ^Scliaile  und  Lichte 
in  der  3.  Ciasse  behauiiein  will,  einem  sehr  gunstigen  Erfolge  nicht  zuzu- 
arbeiten, weil  z.  B.  für  die  mechanischen  Erscheinungen  matheroatiscbe 
Vorkenntnisse  erfordert  werden^  welche  der  Unterricht  in  der  Mathematik 
noch  nicht  bieten  kann.    Doch  soll  hierüber  vorläufig  keine  Kritik  be- 
thätigt  weril  n ;  Ref.  freut  sich  über  die  Beachtung  der  Sache  und  unter- 
lasat  jede  weiiei  e  Bemerkung.     Kür  den  mathematischen  Unterricht  wird 
in  der  1.  ClaH^<^  von  den  anulystischen  Gleichungen  und  in  der  2.  erst 
von  Potenzen  unü  Wurzrin  gehandelt.     Nun  bieten  diese  Disciplinen  den 
reichhaltigsten  Stell  zu  analystischcn  Gleichungen   dar   und  entstehen 
Jetzterc  aus  den  sechs  möglichen  Veränderungsarten  der  Zahlen,  mithin 
lie<:L  in  i1i{  «er  Anordnung  ein  derber  Verälüss  gegen  lu^ische  Begründung 
lind     I  sot/li(  hkeit.   Die  quadratischen  Gleichungen  gehören  in  die  2.  und 
die  Tri^urnjinutric  im  hnclKstLii  b''d\\<i  in  die  i,  Ciasse.     Die  Verbindung 
des  Kreises  mit  der  8tereoiiintriü  streitet  gegen  das  Wesen  der  Geometrie. 
Solche  und  andere  VVillkiirlichkciten  versprechen  für  den  Unterricht  keine 
sehr  günstige  Krfolge  ,  was  jedoch  nicht  weiter  verfolgt  werden  kann.  — 
Das  Programm :  ,,MisceUanca  quaedam  ad  /»raniraaticam  et  Icxko^ra- 
phiam  latinam  periinentia^'^  fertigte  Präceptor  FörUch ,  welcher  schon  im 
vorigen  Jahre  das  Programm  zu  schreiben  versprochen  hatte,  aber  sowohl 
durch  die   vermehrte  Masse  der  Geschäfte  und  die  Schulerzahl  als 
durch  zu  geschwächte  Gesundheit  an  der  ErfoUiiiii;  des  Venprechena 
verhindert  wurde,  dieses  jedoch,  obgleidi  feine  GtMMdlMil  noch  nicht 
gänzlich  hergestellt  sei,  nicht  länger  veracblebes  wollte  (fleleb  als  wenn 
niebt  ein  anderer  Lehrer  die  Fertigung  dee  SdralprograoMwa  übernehmen 
konnte  and  Jener  schreiben  rousste).    Den  berihrten  Gefeaftnade  liegt 
der  Antibarbarus  von  Krebs  zum  Grande,  worin  er  manchei  der  Verb  es - 
■emng  Wirdigea  gefanden.  Er  bedanert,  die  3.  Ausgabe  dlesea  Baebes, 
worin  Tertehiedene  gnmmatSidht  Sacbea  aufgezelebnot  sind^  siebt  sn 
beeitaeo.    1>es  bekannte  Baeb  BSderleln^oi  ,,Latelniscbe  Synonymen  ond 
Etymologien'*,  benditend,  will  er  dnrob  eeioe  BenetkongeB  m  erkenon 
geben ,  dass  er  bebn  Leoen  der  alten  Bebrifkatellsr  letoo  AnfiBerkiankoit 
dariaf  gerfcbtet  habe,  ob  dasjenige,  was  jener  aebarfirioolge  Gelai  Torge- 
acbrieben,  mit  den  Gebranebe  der  beeten  Bcbriftsteller  genan  iibereia» 
stinne.   Nebatden  bat  er  noeb  nanebee  die  Grannatik  md  Leiiko- 
graphie  Betreffende  beigefügt.    Spater  hofft  er  nebr  md  Besseres  bei- 
bringen tn  können*  Er  beginnt  nit  pag.  41 ,  $•  87  dea  Kreba^sohen  Anti- 
barbaioa  nnd  sagt,  dasa  daielbet  beneikt  werden  konnte,  ein  Bsiapinl 
aolteiierVorbindttng  eines  BobstantiTtnit  einen  alleinigen  Vorworte  sei  aneb 
bei  Ctc.  de  or.  1. 36  in  den  Amdrncke  lex  In  dnodecin  tabnits  perniimt  Tor* 
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banden  {cxtare)^  wozu  er  beifügt,  jeder  könne  jenes  Vorwort  nuch  von 
pcrniisfrat  ahhan<^en  laascn.     fcir  flihrt  noch  eine  Steile  bei  Cic.  p.  Mar, 
XV.  ä3  und  Caea.  de  hello  Gall.  V!.  37  an.    Pag.  103  gebe  kreb=  t"al?rh 
vor  ,,alii  omnes'*  dnrfe  von  denen,  weiche  nach  KeinheiL  der  lat«  ijpracho 
strebten,  nicht  gel>raa€ht  werden.     Dass  diese  Worte  auch  ron  den  be- 
währtesten ( h^cupletissimis)  lat.  Schriftstellern  gebraucht  werden,  b«legt 
er  durch  Ii  Steilen  aas  Cic.  und  lav.     Ks,  folgen  Bemerk  untren  ober  die 
Partikel  ,,an'*  p.  106.   Pag.  li^ö  bringt  Krebs  Tor,  in  causa  esse,  Ur.<«acbc 
sein,  für  causam  e^üe,  sei  wohl  aniateinisch.    Gegeo  dieae  Ansicht  führt 
der  Verf.  die  Stelie  de»  Liv.  XL.  26  und  den  Gebrauch  de»  Aosdrockea 
„in  culpa  eßse"  an,  welchen  er  noch  durch  das  Deutsche  „in  denj  Falle 
sein,  etwas  zu  f erauia^^sen**  rechtfertigt.     Als  Beleg  für  die  Ho^e!,  dn^s 
„in  der  Bedentnn^  Jf»mFiTT<1en  besuchen"  die  OrtsbeatiiDinnng  bei  convenire 
nach  der  Regel  auf  die  Frage  woV  stehe,  führt  er  zwei  Stellen  aus  Litr. 
B,  42,  c.  26  und  B.  29,  c.  24  tind  Cic.  ad  Fam.  4,  6  an.     Dieses  &uch 
noch  in  vielen  andern  Steilen  gelesen  zu  haben,  erinnert  sich  Ref.,  ohiw 
die  Stellen  gerade  gegenwärtig  zu  haben.  Dass  man  viscera  »tatt  csseatia 
sagt,  bedarf  keiner  besonderen  Erwähnung,  da  der  letzte  BegrifT  in  der 
römischen  Sprache  kein  Bürgerrecht  bat.    Krebs  bemerkt^  der  Au>dnick 
belluin  finire  komme  bei  Cic.  nicht  vor,  wogegen  der  Verf.  bemerkt,  es 
konnte  beigefügt  sein,  da^s  ihn  Liv.  nicht  einmal,  sondern  öfters  ge- 
braoebe,  wofür  er  7  Stellen  anfuhrt,  aiB  lu  beweisen,  wie  aufmerksam  er 
wegen  des  Sprachgebrauches  diesen  Ge^cbichtschreiber  gelesen  habe  oder 
ro  lesen  ptlege.    Der  Gcschichtschreiber  kann   dieses  Ansdriickes  sich 
gar  nicht  entscblagm.  "Wäre  Cic.  ein  solcher  gewesen,  so  hätte  er  diesen 
unfehlbar  gebraucht,  weswegen  der  Verf.  auf  die  Qualität  der  Gegenstände 
eines  Schriftstellern  achten  mnsste.    Er  wundert  sich  ober  Krebs,  dans 
dieser  gänzlich  verworfen  habe,  ,,ibi"  7Ai  /:;ebrauchen ,  wenn  es  sich  auf 
die  Zeit  beziehe.    Derselbe  sei  nicht  vorsichtig  gewesen,  da  verschieden« 
Stellen  bei  Livius  jenen  Gebrauch  rechtfertigen.    Obgleich  unser  BegrifT 
„Ideal"  nach  Cie,  mit  ,,diviiutas"  sich  geben  lässt,  so  bezweifelt  es  Ref. 
doeb,  da  dieser  BegrifT  auf  die  Cottühniichkeit  hinzielt  und  auch  ein  völlig 
schlechter  Mensch  ein  Ideal  haben  kann.     Dieser  Begriff  geht  auf  das 
Höchste  einer  Gedankeiireibe,  auf  ilai»  die  letztere  Beherrschende  und  um- 
fasst  viel«  HauptbegrilTo  einer  Wissenschaft,  also  dasjenige  geistige  Ele- 
ment, welches  durch  jene  hindurchleuchtet  und  den  Anhaltspunkt  für  alle 
einzelnen  Theile  eines  grossen  Ganzen  abgiebt.     Nach  der  bisher  be- 
zeichneten Weise  fahrt  der  Verf.  fort,  die  Ansichten  von  Krebs  zu  tadeln 
oder  von  ihm  onteHassene  Bemerkungen  za  erganzen  ,  wofür  jedesmalige 
Steilen  aas  Cic.  oder  Livias  angeführt  werden,  om  die  ei^ne  ßehauptong 
sn  belegen.    Jene  Verbesserangen  oder  Zusätze  betreffen  die  BeKrüTc  tn^. 
dcnore,  incmi9t  mßuxioy  iniAediemiia  ,  oMier,  oetodecim  (als  s[iatere  latei- 
nische Form  für  dnodeviginti) ,  res  mvinbüet  ^  parum,  pastioncs^  pauper, 
praeterire  (wofür  beifugbar  wir«,  das»  niobts  hindere,  dieses  Wort  in 
gkeicbem  Sinne  mit  tran^lire,  „überspringen,  fibergehen,  etwas  absichtlich 
— fceaclitat  lassen,  niahi  bwiAaMitigen**  sa  gebraochen,  was  Cic.de  orat. 
III.  40, 16D  in  „iniaMra  Mle  pedta  poaita^«  b<i<iiüLige),  proprm»,  proxir 
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wiy  mmim  (w^s  aai  ÜMUcben  „tmk  4mi  akae",  «Ii  de«  Lac 
,,ut  teosam  c  8t*<  zu  geben  afli)y  itolidiify  w^iirfect» »  9€tki§  mnimMifim 
(wolcbeft  W4»fi  Krebs  miscTeriUMM»  SdgM  dessen  Ansiebt,  belebe  mIw 
hartnäckig  (praefracte)  läugDe^  daas  dieaes  Wort  bei  den  ^«wftbrtesteii 
kt«  ficbiilUlelltrn  gebraucht  werd^^  im  denelben  Bedentnnf ,  wie  daa 
4«iMflhe  uberall,  allentbalbe«'%  ana  LiWus  vier  8tttU«i  angefSbrt 
werden).  Nach  dioMO  Betrachtungen  geht  der  Vtafm  W  dem  Krebs'acheo 
Boche:  ^yAnleitnng  som  Lateinschreiben**  aber  nnd  benrtheilt  folgaado 
Behaaptaag:  „Sonderbar  ist  die  Gewohnheit  der  Dentsehaa»  bat  das 
Varba  ipwavdaa**  daa  Babject  bisweilen  dorch  die  Prapositio«  ^^uuf*  mam^ 
geben,  z.  B.  ans  einem  schlechtea  Dichlar  Itann  nie  ein  galar  ivcvdan  ^  an- 
atali:  ain  acblachtar  Dichter  kann  o.  s.  w.  Der  Lateiner  sage  nar  ,,QnUaa 
paeta  onqnam  bonos  fiet/^  Dieser  Ansicht  konnten  mit  Recht  entgegen- 
faaatai  worden  die  9talian  des  Liv.  B.  4<^  a.  46»  ai  inÜMlis  hostibaa  pla% 
romqoe  socii  fideles  . . .  und  B«  4^  c  3  ex  partgrinone  patricina  •  •  ftat» 
Auch  sei  diese  B^el  nicht  ganz  wahr,  dass  diese  Verbindung  mit  ex  oder 
de  bei  den  besseren  Schriflsteliern  stets  das  Wort  unus  in  der  Zahlbar 
deutung  einer,  mit  dem  Genitiv  wie  im  Deutschen,  habe,  weil  Lir.  B.  10, 
e.  4  sage:  „pastornm  unus  inclamat  alios^^  nnd  Livins  doch  gewiss  zu  den 
basaeren  Schriftstellern  zu  tahlen  sei.  Die  weiteren  Angaben  betreffen 
das  Wort  ncgarCj  dessen  Gebrauch  die  Grammatiker  anbefehlen,  si  ger* 
manioe  post  verba  dicendi  inferatur  negatio,  wogegen  ausser  anderen 
Stellen  Liv.  ß.  3,  c.  51  und  Cic.  de  or,  1.  17,  76  sprarhen,  da»  Wort 
„egrcdiendi",  welches  man  mit  dem  Accus,  verbinde,  wenn  man  einen  Ort 
bezeicbne,  den  jemaiuJ  verfasse,  was  Livius  und  Caes.  belogen  ,  das  Wort 
„ei(u«^^  als  nicht  allein  von  Menschen  gesagt  ,  wie  Dödcrlcin  meine,  das 
Wort  ^.procerus**^  ,  was  auf  keine  Weise  et\va>i  anderes  als  die  jdiysischo 
Grösse  bezeichnen  könne,  wü^i^H^eii  Döderlein  zu  entgegnen  sei,  dass  ge-» 
rade  bei  Cic.  de  or.  III.  48,  133  gefunden  werde:  procerior  quidam  na- 
mfrus,  was  Wulf  mit  ,,oine  j-tolzere  Art  des  Rhythmus"  ubersetate  nnd 
i^paier  ,,a  proreris  ntimeris  ac  liberi«"  ;  das  Wort  yylaboris^'  ,  ^velche^l  die 
Idee  des  Handelns  nicht  ganz  fremd  sei,  N%ie  man  aus  Cic.  de  or.  II,  71, 
tl87  „Vellern  hoc  esset  laboraro"  ersehe,  was  Döderlein  seinen  Er  ortt  runden 
beisetzen  kuniile  ;  daa  Wort  admirandi,  worin  nicht  immer,  was  Döderiein 
lehre,  eine  iobende  Bedeutung  liege;  den  Ausdruck  ,,8in  Igitnr*'  statt 
,,qnodsi!"  was  nicht  ganz  zu  verwerfen  sei,  weil  es  Cic.  in  seinen  Tusc. 
III.  28,  66  gebraoche;  das  Wort  meomparabUiSf  was  Krebs  selten  zu  ge-  - 
brauchen  mahne  uad  auch  dorch  ^,dcus"  zu  ersetzen  sei ;  das  Wort  „reri" 
seil,  libri,  wofDr  die  unsrigen  zu  schlecht  „gcnuini*'  iagtcn,  u.  s.  w. 
Wie  roan  febrif  m&rbo ,  aerc  aiicno  earcre  richtig  sage,  wie  Krebs  er- 
mahne, so  sei  auch  culpa  et  yceeato  earere  zu  billigen,  indem  man  es  bei 
Cic.  ad  fam.  V.  21,  5  finde.  Für  „tta"  unserem  „so^*  ent<«prcchend  fügt 
der  Verf.  Cic.  de  or.  I.  15,  66  nnd  für  „sie-*  L  40,  181  bei.  Wegen  der 
Uobersetzung  dos  UegriiVes  „  A  n  s  p  r uc  hlos i  g k  el t*^  ins  Latctnischo 
sagt  er:  „Qui  scire  cupiunt,  quomodo  latinc  vertero  po2§sis  .  .  nieinine« 
ritit  loci  Cic.  de  or.  II.  43 ,  182  .,auiffli  non  uppetentis  .  .  .  äigna  |)roferri 
paxutUo  eat.^'  Für  da«  von  AUi^n  zu  Yeroieidaii^  Wort  „orig^naits'',  unser 
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„origuiell",  dürfe  man  inle^er  gebrauchen,  was  Cic.  de  or.  II.  46,  i 68  be- 
lege,  womiL  wohl  nicht  alle  Sachkenner  einverstanden  sind ,  indem  der 
letzte  Be^iitV  ciuf  eine  süllii;»'  H(>inheit  hindeutet,  \vus  das  Wort  originalis 
■nd  das  verdeutschte  originell**  nicht  zu  enthalten  brauchen  und  aucu 
nicht  können.  Für  da«  nicht  einmal  gehörte  oder  gelesene  ,,ertiRen /aetae 
majestatis  commilierc"  möge  man  kürzer  and  richtiger  sagen  „mmuere 
fiiajt'stutcm'^  y  Cic.  de  or.  II.  49,  201  snge  ,  erklärt  sich  der  Verf., 
Worin  ihm  nicht  beizustimmen  ist ,  %veil  die  angeführte  8tcUe  dem  Sinne 
jenes  Ausdruckes  nicht  ganz  entspricht  und  jener  erst  nach  lang  bealan- 
deoen  ^joliliscUen  Verhältnissen  zum  Vergeben  erhoben  wurde  womacli 
für  den  romischen  Staat  in  moralischer  Hinsicht  eine  Epoche  lugana. 
Dem,  vvas  Krebs  über  das  Wort  „cudire"  beibringt,  will  der  Verf. 
yytmdirc  in  aliqucm^'-  als  dasselbe  bedeutend ,  was  wir  mit  dem  deutschea 
.,Nacbtheiitges  von  einem  hören''  bezeichnen,  aus  Cic.  tlc  ur.  II.  70  ,  285 
beigefügt  haben.  Was  man  für  das  Wort  „ditjes"  in  den  Ausdräcke« 
y,reicb  an  Ue\vLi'>gründen'*  gebiauchen  müsse,  ersehe  man  aus  Cic.  de«r. 

II.  78,  319.  Diiss  man  wie  Krebs  mit  Recht  verwerfe,  nicht  «Ii 
„oder  nicht'^  übersetze  und  hierzu  auch  contra'^'^  gehürc,  belegt  dff 
Verf.  aus  Cic  de  or.  II.  Hl,  330.  Das  Wort  „inciderc''  lasse  sich  giiw 
durch  das  deul.sdic  ,,abi»chneiden"  geben  und  ,,quisquui^'  habe  nicht 

die  Idee  des  reiativeii  Fürwortes,  wie  Cic.  de  or.  II.  83,  339  darch  ,^ 
quuijuo  animi  .  .  .  videatur,'^  was  man  ,,mit  irgend  einem  Makel  derG«' 
sinnung'^  übersetzen  dürfe.  Aehnliche  Zusätze  macht  der  Verf.  firdli 
Vorwort  „in",  onserem  „bei"  entsprechend;  für  „t'iuus",  ein 
Bild'*  bezeichnend ,  und  wenn  Jemand  im  Zweifel  sei ,  wie  OMA  „Alf- 
pfändong"  lateinisch  zo  geben  habe,  so  erinnert  er  ihn  an  Cic.  de  «r* 

III.  1,  4,  wo  dieser  die  Worte  ^,pignonbu§  ablaHa*^  gebraadM. 
Wort  „venire**  itobe  oft  bei  dem  Ausdruck«  „so  Golde  kommen*'  ^ 
„mmOrtiUt^  lol  dorch  „tnee^er'',  d.  h.  „unpartheiiscb,  unbefangen,  IM^ 
IBr  kobe  Anflebi  eingenoranlon**  zu  ersetzen,  belegt  4or  Vorf.  oben  lo 
4io  Anzieht  iibor  tuen,  was  oft  mit  dem  Vorworte  „adoortiti^^  vorbmideBt 
fiber  proficUcif  wolcliez  Hehtig  auch  da  gebmnelit  werde,  wo  nicht  an  du 
Roicea,  aoodem  beim  Diopotireo  an  dae  Uebergobon  so  einer  aadtni 
Sache  godaeht  werde.    Unaer  „dac  hoiaci<<  iBzct  irfoh  gansIitthnM^ 
mit  y,ho€  ect'*  geben  und  dazs  ,,mtum**-  keinecwegs  anf  alleinige 
gong  des  Gemotba  besogen  werde,  belegt  der  Veif.  anc  Cte,  de  erat  10* 
Ii,  41  nnd  44,  176.    Was  wir  „Sinn,  Abzieht  einer  Gewohnheit'^  <** 
gen,  lazit  sich  wörtlich  geben  ond  ffir  die  Begriffe  „reetni^,  d.h.  i* 
rechtem  Verhiltaizie  so  den  Sachen ,  nnd  zeefiit  fügt  er  einige 

bei.  In  den  Begriffe  „proporüo'S  alz  Beleg  I8r  erzteren  Anzdmck, 
lieh  Jedoch  der  Verf.  etwas  so  irren»  da  derselbe  an  nnd  fSr  sich  ^ 
Gleichheit  sweior  Verhältnisse,  also  eine  Verhiltnissgleiche,  bezeichsil* 
Ben  Beschlnss  macht  die  Darlegung:  Si  quis  dnbltet,  ntrom  in  lecotii** 
y^morAo  tmplisari^  dt  hoc  snbstantiYiMi  pro  dativo  an  pro  ablativc  ^ 
bendam,  oalmet  hanc  dnbitationem  locns  LItü,  qui  legitar  L.  41t 
y»qai  snporaToranty  longinqno,  maximo  qoartanao,  impiicabantnr  moih** 
BeC  glanbi  die  Gegenstinde  des  Progranmei  fir  die  Bildnag  ^ 
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eigenen  Urtheils  von  Seiten  der  Leser  hinreichend  bezeichnet  ZQ  haben 
und  die  Ucbcrzengung  au*<sprerhen  zu  dürfen,  dass  die  Sprache  und  Sache 
manchmal  gesucht ,  geschraubt  und  ungefällig  dargestellt  ist,  dass  viele 
Bemerkungen  unbedeutend  und  in  elnpr  Art  dargelegt  sind,  als  liege  ia 
ihnen  grosse  Wichtigkeit,  vnhs  wohl  nicht  der  Fall  ist,  wie  die  sachkon- 
digen  Leser  selbst  wnhrnehmi  n  Jedoch  will  Ref.  seine  Ansicht 

nirlit  als  absolut  maa5>sgebcnd  betrachtet,  sondern  dem  eigenen  Urtbeile 
der  l/cser  un terj^cordnet  wissen,  ohne  derselben  an  ihrer  Selbstständigkeit 
etwas  7A\  vern i  ljcn  .  da  ihn  das  Fiesen  der  latein.  Ciassiker  schon  gar  viel 
beschatti^tn  und  er  manche  8telle  anders  zu  iiilerpretiren  vernnlaj<st  ist. 

Bamhkro.  Aufrallond  cr^rheinl,  dnss  Frof.  Ür.  Martinel  in  dem  Pro- 
gramm der  da.sijien  Studienaustaken  a!f  Verweser  «einer  Lehfzweige  an- 
geführt ist,   wahrsclieinlich   noch  als  Folge  der  \ orj  i h rlfjen  armscltf^en, 
vielleicht  gar  schlechten  Bestrebungen  zu  meiner  Entfernung  und  Ver- 
aetzuuf.'  nach  AschaiVi-nbur^  ,  wohin  aber  ein  anderer  Lehrer  für  Aushülfe 
in  plti!(is('|!li .  \  oriiagen  projectirt  war,  was  aber  «or  derben  Strafe  jener 
Tma;:inal.ii)nen  fehlschlug  (s.  NJahrbb.  LVI.  S.  102),  und  da««  an  der  lat. 
Schule  zwei  Abtlicilungen  der  1.  Classe  einem  Lehrer       r\s i' n  vvurden. 
Die  Protes>ur  des  Kircbenrecht«  nnd  der  Kirchenpeschichte  erhielt  Hof- 
caplan  Spörlcin,  an  G€n((ier  s  Stelle,  dem  kund  fie^^rben,  S.  M.  der  Konig 
sefii^  es  gerne,  wenn  dieser  seine  griuidlichen  Keuntni5<'e  nnd  seltne  Lchr- 
gabe  der  livccalanstalt  noch  ferner  widme  und  etwa  über  theo!.  Kncycl. 
und   Methüdol.  unentgeldiich  Vortrage  halte.    Der  Lycealrector  Hut' 
tinger  «urde  der  Function  des  Gymnasialrectorat s  unter  Zufriedenheit 
mit  der  Ver\^altu^g  enthoben  nnd  hierzu  der  Prof.  Guti  nacker  als  Lehrer 
für  die  IV.  Cl.  berufen  ,  dap  \gen  Prof.  Arnold  nach  Miinnerstadt  versetzt, 
V,  ^h  mlcr  trat  in  temporären  Ruhe^tand ,  Ruith  rückte  in  die  %  Clause 
ein  und  die  \.  Classe  wurde  dem  Studienlehrer  Buchert  übertragen.  Die 
durch  den  Tod  des  Studicnlehrers  SfiVÄ  erledigte  Lehrstelle  erhielt  der 
Lehrer  der  G<  werbschule  2U  Wurzburg,  Muyring ;  die  4.  Clas«e  der  lat. 
iScliule  erliit  U  der  Lehrer  der  L  AbtheiU  A,  Leitsehuh,  und  dessen  Ab- 
theilungward  bisznr  Wiederbesetzung  mit  der  Abtheil.  Ü  unter  Lehrer  Affri/- 
rin^  vereinigt.     Das  8ubrectorat   behielt  flabersark.     Das  Programm 
y^Kurze  Darstellung  der  Geschichte  des  Kmcstinkchcn  Clcrical-Seminarn  zu 
Bamberg^*  fertigte  Prof.  Dr.  8chaütt  in  ziemlicher  Ausdehnung  von  32 
Seiten.    Die  Studienanstalten  der  Stadt  Bamberg,  sagt  der  Verf.,  ver- 
danken ihre  Fntstehnng  dem  Streben  der  alten  F'ürstbischofe  von  Bam- 
berg, .sich  Clcrikcr  für  ihre  Diöccse  zu  bilden.     Das  Ernestinische  Gy- 
mnasium, aus  dem  sich  die  nachherige  ottunianische  Akademie  und  Friede- 
ricianische  Universität  herausbildete,  an  deren  Stelle  das  dermalige  Ly- 
ccum  trat,  hatte  die  clerikalische  Bildung  zu  seinem  nächsten  nnd  höchsten 
Zwecke.    Das  CIcrikal  Seminar  wurde  daher  zur  Zeit  der  FnrstblicliSfe 
eis  das  hücliste  und  wichtigste  Bildungsinstitut  in  der  alma  Imperialb Bc- 
cle.Hia  liambergensis  angesehen.    Und  in  der  That  bildet  M  inmIi  ttiner 
Bestimmung;  auch  für  das  dermaligc  ehrwürdige  Bribiatham  dtt  Hers» 
aus  weichem  die  Reihe  des  Clerns  nnd  mit  ihm  dai  chrittlidhe  Leb«!  In 
den  Gemeinden  sich  ergänzt  und  erhalt.    Die  Wichtigkeit  dnei  TnaÜlOti 
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lur  ein  bestimmtes  Gebiet  theilt  sich  luistrcitig  auch  ^oiiicr  Gcfchichte 
mit  und  rechtferü^t  das  in -hrjaliri^e  Unternehmen  des  \  crf.  ,  die  suhr 
KcrstreutcQ  Quelieu  zu  der  Gescliichte  des  Krncstinischen  Clcrikal- Se- 
minars zu  sammeln  and  das  in  ihui  ii  Gofnodene  zusammenzustellen.  Das 
Nachfolgende  soll  die  liauptresultate  des  bisher  Möglichen  den  geneigten 
Lescra  darÄLellen.  Jene  grnppirL  der  Verf.  in  7  Abschnitte:  I)  Die  Bil- 
duDg  des  Clerus  im  Gebiete  des  Bisthams  Bamberg  vor  Brrichtang  des 
Knie^iiuischen  Clerikal-Seminars.  Erstere  erfolgte  durch  theologische 
Stifts-  u.  klosterschaicD,  letztere  durch  Bischof  Krust  getreu  1584 — 1586, 
angeregt  und  gleichsam  verpflichtet  durch  das  Concil  Ton  Trient,  warf« 
sich  die  Viter  bekanntlich  sehr  kräftig  für  die  Nothwendigkcit  der  Br^ 
richtung  von  Seminarien  für  die  Bildung  des  Ctems  aasapricheik  Jede« 
Bischöfe  in  leinem  Biatbome  war  ein  solchea  aoampfofatea;  wom  1%  Jahre 
an  wurdeo  die  Kaabee  ISr  den  geiaUichen  8taad  gebildet  und  atoffwiwgiaa 
In  deo  Kimihaadlaaal  ela^iflUvI.  1586  «vorden  die  Scbnlea  dea  CoUe- 
gium  ecMioft  and  dinb  Maadal  dia  Uatarthinen  aefgtfordert,  die  fShige 
Jagead  nach  Bamberg  iv  acbicken.  Dltie  Brfillhang  ist  alio  Stiftangstag 
ead  aMtehi  aa  vi^nclieiftlicli  y  data  die  bSharaa  Mralen  allaitllg  folgten« 
Daa  Gania  aannte  dIa  daakbare  Nachivalt  Saniaarinni  Rrnaitifiam.  3)  Der 
Ort  dea  taalam  vmr  da«  Ctettattteokloater»  deaaea  Vorrtiade  ait  Biiiat 
lai  J«  1589  ^naa  VOTtrag  aehkMaaii,  daa  gansa  Kloatergebiade  deai  Colle- 
giaai  ab  Bigenthaai  an  fiberlaasen.  Am  16.  Dee«  ISIO  kamen  die  eiaten 
Jandten  nach  Bamberg  and  libernahaien  die  Aaatatteni  aber  der  MJalirlge 
Krieg  lentrante  daa  Ainmnat  and  entleerte  IdSS  daa  Bemlnarsebande« 
1614  werde  diesea  erkaaft,  1618  daa  Gymnaaiam  dnrdi  Pirrtbltcbef  IFad 
«er  Akademie  erbeben  *  Jenaa  Gebaode  gana  lar  die  Bebnlen  verwendet 
and  daa  Alamnat  in  der  Abtei  8t.  Bfiebael  anC  dem  bSeliaten  Berge  der 
Stadt  antergebracht.  I65S  betogen  die  Alnaunn  daa  Aegldenapital, 
welchea  1739  In  daa  jetilge  Aaf^eea'aebe  Seminar  umgewandelt  wnrde. 
1686  wvrde  dem  Clerlkal -Seminar  der  St.  Bfartlaapftrrliof  angewieaen» 
dJeaer  aber  abgeiiMMn  nnd  173S  ein  grenavtlgea  Seminargebinde  erricbtci, 
in  welchea  1785  das  Alamnat  einteg,  we  ea  aieh  nach  befindet.  Dnrcb 
Vermichtniaae«  Zusebiase  nnd  groaaen  Aufwand  erwachs  ür  Jenea  der 
bette  banliehe  Znatand  and  dnrch  die  VÜrserge  der  Oberhirten  nnd  des 
geistlichen  Geilegioms  ein  rertrefHicher  Fand.  8)  Die  Detationen  1m- 
gaancn  mit  den  Renten  der  GSter  dea  Kleatara  St,  Theoder  dnrch  den 
Stiflar  Brost.  Die  nachfolgenden  Pnrslbiachele  nnd  Jesniten  berdeberteii 
sie  fortwahrend«  yerstande,  Canonlker  n.  dgU  maiehten  Schenknngnn; 
Zehnten  wwden  6berwiesen  nnd  Wehltbnter  vermehrten  die  Fonds  nnd 
die  BlbHethekt  welche  aaa  vielen  kleinen  BlbBotheken  nnd  Stiflangen  an 
eiaer  der  bedentendstea  Bagreras  anwuchs.  4)  F6r  die  SemhiarTorstinde 
treten  aecha  Perioden  ani;  von  1586 — ^1613  daa  Scholarchat,  dessen  letster 
Dr.  tfnraMnn  wari  von  1613 — 1663  anter  den  Jesuiten,  deren  letater 
Ecfuns  P.  Jlarll»  war;  von  165WI6dQ  nnter  InspecCeien,  «nglelcb  Mit- 
gUedern  eines  Oollasiatstifics  der  Stadt,  deren  leUter  Dr.  SMbeit  war; 
von  1692—1788  nnter  swci  Versanden  als  DIrcctorcn;  von  1738—1806 
unter  den  Wdhbisdidfen  als  PrSsIdes  mit  Regenten  nnd  Subrcgentcai 
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tarn  Dir*  MioMT)  ITMPnt  M  efmuuhmmt  ud  1848  ib 

Fftmr  KopfMvrg  ftaib;  v«a  1606  Mi  YmlkfiriMlai  d«r  WeSh- 
HaelMf  nod  Pritab  Die  beMoi  8«iiB«mnlaa4e  bltlb«^  M  «bet  ketee 
CMtaa  M  Bt.  Martfa  sehr,  file  bUavw  Die  Ninra  ^««Kf t  ll^iiiMn% 
UMfl  iM  kl  d«r  tbwl.  Lktenlv  bwatet.  6)  Dm  AtanM  bcilMid 
au  «Idwn  Sof liBfaDy  wikh«,  In  Swlatr  m  gMMloMb«fllithM  Mwn 
T«fdni0l,  auf  Kosten  der  AMtolt  iMl«rbillM  ttnd  In  Ibr  im  gciMitcbw 
S*m»H  gabildst  waide«.  Diese  BeeOiuitiif  hM  ei  ao«b.  Di«  Auahl 
teAlumeD,  ganze  und  halbe  Freiplitc«  geniestend ,  wtnmptiioglicb 
86^  Würde  fpater  bia  14  redaeirt  and  Jetit  aof  94  erbSbt.  Dacbant  0«»^ 
nach  and  Andere  erriobteten  Stipendien  %wt  Belohnanf  des  Fleliiee  and 
der  aHtäobea  Aaaaeichnung  für  Nichtalumnen.  Za  beiden  kaauaan  die 
Convictoren ,  weicbe  im  Seminare  ihre  Verpflegaag  «rfaieteen  aad  la 
aebiedene  Classen  serfaJlen.  Aui  dem  Fonde  worden  fchaa  Mba  boff<* 
nongsvolte  Studlrcnde  Tor  ihren Sialriita  in  daa  Seminar  nnterstSitt  darcb 
Geld,  Brod,  Kleider.  Die  Verjpflegang  aelbft  ist  auf  alle  Bedfirfnisse  dei 
Lebens  beracbaal»  Die  frühere  Naturalbckleidunpr  i«t  ia  aia  jahrliebas 
Geldayeraom  nmge wandelt.  6)  Die  dertkaliesiM  Bildung  aad  die  liüiaBft 
dieser  Aufgabe  spricht  sich  in  den  Statuten  ans,  welche  iich  noch  obig4MI 
sechs  Hanptperiodvn  richten  und  ihre  letxie  Uamrbeitnng  am  12.  October 
1826  unter  Brxbiscbof  Fraunberg  erhielten.  Die  Aufgabe  fordert  dia 
Heranbildong  des  Clerao  in  Geiste  der  Kirche  und  bildet  den  wesent- 
lichen Inhalt  der  Sttftan^nrkande  ond  Stniuten,  welche  den  Eintritt  ia 
das  Institut  auf  das  vollendete  18.  Jahr  festsetzten  und  die  Wissenschaft 
lieben  und  anderen  Lehrfächer  bestimmten.  Bs  soll  ein  praktisches  la^ 
stitot  sein  und  solche  Adspiranten  aufnehmen ,  walebe  den  theoretischen 
Theil  der  Theologie  absoWirt  haben.  Die  Alumnen  besuchen  jetzt  dia 
Blementarschulen  der  Stadt  nnd  in  den  Sommermonaten  das  Tanbstommen- 
lastitat,  um  durch  Autopsie  die  Unterrichtsweise  kennen  zu  lernen.  Bi- 
aigpaf  der  Wissenschaft  mit  moralischer  Vollkommenheit,  Anhörung  des 
Messopfers,  fimpfang  der  heil.  Sacramente ,  Einführung  in  die  Aemter  des 
geistlichen  Standes  und  Rinwcihnng  in  ihre  Ausübung  sind  Hanptbestrc- 
bungen.  Binzeine  Alumnen  halten  in  bcnachbortcn  Orten  den  Gottes- 
dienst und  werden  zur  Aushülfe,  wo  sie  iiothi^  ist,  versendet,  bis  sie 
vom  Oberhirten  zu  Stellen  berufen  werden.  In  dem  Anhange  theitt  der 
Verf.  einen  Abdruck  der  ültestcn  Stfitutcn  des  Stifters  mit,  wplche  über 
Beschaffenheit  und  Gei?«t  des  Seminars  unnilttrihar  nacli  .seinem  lOiitstehen 
den  bebten  Aufschluss  geben.  Sie  fütircn  die  U<  borsclirilt:  PuncUi  fjnne- 
dam  gencralia  ex  statutia  novi  Colh^gii  Kriicstini  Hanibergae  nuper  crecli 
excerpta  und  ^incthcn:  I>e  officio  Kcgentis  et  Professorom;  juramentom 
coruin;  (jUiililato  Alumrioriim  eorumcjoe  sustentatione  ;  de  obiipnttoTm 
Aluninorum,  juraiiieutum ;  de  officio  et  moribiis  eoriim.  Dann  folgen 
einige  Punkte,  welche  der  Regens  zur  Beobachtung  betiur^en  mnss.  Sie 
betreffen:  cuitum  divinum,  conciones  et  dednmntiones ,  lectiooes  et  dis- 
pntationes  und  ondlirh  di«  P'erien.  Den  ^Vorth  des  Programmes  für  die 
zunächst  ßrthelligten  uitd  für  die  Geschichte  dos  Rrziehungs-  Und  Unter*' 
ricbtawefenfl  beuribeüt  hieraus  jeder  Iieser  von  selbst. 
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BaYREüTII.  Äin  Gymnasiuni  war  im  Li-hrercolleiiiiim  keine  Veriin- 
derong  eingetreten.  Duö  Prof^raivnn  :  ^J'dllcctancorujn  ad  jiemUium  Pro- 
bum  specimen^''  fertigte  Dr.  Iieci  wa<zci),  20  6.  Ueber  die  Meinung,  das 
Buch  von  dei\  l>t:riiiimLea  Feldherrn  dciu  Aemilias  Probus,  statt  dem  Cor- 
nelius Ne|iu>  zu/uschreibcii  ^  hat  gich  der  Verf.  in  den  Münchner  Gelehrten 
Anzeigen  |H-i6  bei  der  Heurtlieilung  der  Ausgabe  von  Uenecke  weitläufig 
ausge^iprücbeii.  Die  Miltelmäsjiigkeit  und  Dürftigkeit,  ersichtlich  nicht 
weniger  aus  der  Kntwicklung  der  Sachen  selbst  als  aus  der  Redeart  ood 
Auswahl  der  Wui  te,  haben  dem  Buche  an  seinem  Wertha  f&r  den  Schal* 
unterriebt  nichts  benommen ,  obgleich  manche  Gegner  desselben  es  aelur 
zurückgedrängt  und  aus  den  Schulen  entfernt  haben  wollten,  well  aie 
vorzüglichere  Classiker  gelesen  wissen  und  die  Knabenanlagea  tu  Jia(^ 
lings-Fähigkeiten  erhoben  haben  wollten.  Allein  die  Sacbft  leibfi  flod 
ihre  grammatischen  Vorzüge  brachen  wieder  dareh  nnd  vendieftea  dM 
Buche  die  frühere  Geltung,  wober  ea  komait,  due  mut  ee  wlttdertekr  tm» 
pfiehlt  ond  seine  Vorauge  alt  YorbereHmf  Ulf  dM  Leian  eckwlctigenr 
Schriftsteller,  f&r  Etymologie  and  8711UZ  wiederholt  herverhebt.  Di« 
Biographien  groiier  Peldherrn  mid  die  Angabe  ihrer  TbilMi  «n  ud  fir 
•ich  Blehen  die  Jagend  schon  an,  erregen  die  AnfinerkaandEeit  and  er- 
seagen  eine  gewiwe  Gevtandtbeii,  daa  klar  an  erfhiaen ,  was  aia  faleaa« 
hau  Der  Verfawer  erkenat  wohl  Blanche  Gebrechen  In  der  fenaneten 
Kenntoiia  der  iafeebiiaciien  Sprache,  lai  Gebraaebe  and  der  Cenetmclie« 
der  Worte  an ,  triigt  aber  doch  kein  Bedeaken  wegen  der  Aneikennoog 
jener  Vorzuge  und  tbeilt  dasjenige,  was  er  ans  den  anhaltenden  Lesen  den 
Probas  aiit  Scbolem  Nntsliches  beobachtet  bat,  In  dem  Prograauie  an»* 
Zugs  weise  aut,  statt  die  Antabi  der  Ansg^ben  an  vefmebrea,  wonit  smmi 
so  oft  die  Trägheit  nnd  Lässigkeit  der  Schüler  mehr  als  den  Nntaen  be- 
günstige, Ueber  eine  solcbe  Behandloag  spricht  er  ikh  also  ans:  Mn- 
arorabile  qaldeai  taai  ftiiilis  Indostriae  exeopieai  nnper  rldinrat,  qnna  wir 
qaidam  doctns  Praeparationes,  qnas  vocant  tirooes,  ad  Nepetis  -rilas  sesn 
datamm  profeisns  in  hac  Ita  est  rersatos,  nt  Süneemai  patinm  aienetin 
per  Scholas  grassante«  ex  Acheronte  ezcitatna  esse  crederes;  ndeo  ilU 
OBMia»  qasn  discipulonun  diUgentiae  eoauaitti  et  possnnt  et  debent,  ipsn 
sabninlstravit  neqne  quidquam  paerls  rellqoi  fedt,  In  qno  nentSs  sntter- 
tiaai  exercere  atqne  ostendere  possint.  Neben  diesen  Urtlieiie  befreandea 
sich  die  Leser  angleicb  alt  den  lateinischen  Stile  des  Verf^  wekber  ibrt- 
fahvii  Bqaiden  eUansl  jarentotis  caasn  baea  a  ne  conaeribl  band  ab* 
naan,  coliegis  taawn  poUssinan  nds,  qai  nt  Probe  operan  deat  scbe- 
lastioo  SMinere  destringjantnr ,  haeoce  Collectanea  proponeada  essn  daxl» 
non  qno  Ulis  ne  nova  adnodon  atqne  exqnidtn  qvaedan  axpronem  con» 
fideren,  eed  qnia,  qaod  Ipse  saepe  expertns  snn,  alils  qnoqne  aceidem 
pntaban ,  nt  qaibnscam  manerls  vei  etadioran  connnnltat«  Joneti  irinws, 
OOS  band  laviti  andisinns,  qaa  pro  se  qaisqne  via  ac  ratione  In  tracCnndn 
eaden  arte  procedere  coneuerint  disserentes.  Qnapropter  irel  ea  anbindet 
qaae  non  proprio  ad  usoia  seholae  pertineatU  na^  swn  mihi  cansn  In 
sabedss  retnlissem ,  hac  transrlbere  non  dnbitavi.  Die  Absicht  des  Vor- 
babeas  bt  sweifacb,  der  eiae  Tbeii  der  Benerkaagen  betriill  die  lat. 
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Rede  ond  ihre  Getetse,  der  and«  ro  die  von  Probai  iberiieforieii  Gegen« 
Stande.  Zuerst  bezeichnet  der  Verf.  die  Natur  und  das  Verbaltniss  der 
lat.  Sprache,  wie  sie  von  der  deotschen  sich  entweder  unterscheidet  oder 
mit  ihr  übereinstimmt,  durch  passende  Stellen,  ohne  die  Erlclnrung  selbst 
beizuschreiben ,  damit  überall  die  Eigenheit  der  deutschen  Sprache  an4 
das  Abweichende  von  ihr  hervorisacbte.  lo  Betroff  der  Sache  seihst  war 
der  Verf.  mit  seinen  Bemerkungen  sparsamer,  weil  er  die  geschichtlichen 
Widerspruche,  deren  Anzahl  nicht  gering  sei,  oieht  berühren  wollte  und 
die  Schriften  Anderer  solche  darlegen.  Stellen ,  welche  er  tob  früheren 
SrkUurero  vem<ichlä»8igi  sah  oder  dem  Ver^itändnisse  bester  and  vollstän- 
diger als  durch  andere  Erklärnngsart  zngängig  zu  machen  glaubte |  bet  er 
beeenden  berrorgehoben.  Um  einen  Beleg  für  die  Bebandlungsweise  zu 
neben I  wählen  wir  den  Prolog,  aus  welchem  14  Stellen  berührt  werden, 
4eren  erste  den  Begriff  „personis*^  in  der  Bedeutung  ,, Charakter^*  be- 
tnfft.  Diese  Ansicht  erscheint  trotz  der  angeführten  Stellen  nicht  ge- 
rechtfertigt, da  persona  in  der  ersten  .Stelle  dem  ,,moribus*'  entg^ensteht 
und  unfehlbar  mit  Würde,  Ansehen  oder  Stand  wiederzugeben  ist,  keineswegs 
aber  mit  Charakter,  w«;lcher  Begrilf,  wie  srin  Hrsprunf^  besagt,  indaslnnere 
lies  Menschen  geht  und  mit  dem  Wesen  der  ^aciic  zusammenfülit,  weil  die 
Merkmale  diese  zu  dem  machen,  \%n<i  sie  i^t  ^  nie  selbst  die  angeführte 
Stelle  aus  Cic.  p.  ('luent.  c.  29,  78  und  invent.  II.  58,  176  beweisen. 
Den  Begriir  ,,cummode'*  {^r-^bt  er  mit  „Lckliti^keit" ,  wm  nicht  lifiltbiir 
sein  mag,  weil  jener  sowohl  hier  als  *m  d  n  cilirten  Stnllen  auf  ein  ge- 
wisses Boquemsein,  Gelegensein  hingeht  und  eine  Sache  bcijuem  (ujer  ge- 
legen sein  kann^  ohne  leicht  ZU  sein.  Für  saltasse  .  .  .  cantn^^e  führt  er 
aiis  Scneca  eine  Stelle  au,  welche  wegbleiben  konnte,  da  f»ic  luchts  be- 
le<;t,  als  den  Gebrauch  beider  np«,'rifFe,  und  das  Tanzen  neben  dmi  Sin- 
^-.w  liätifig  geschieht;  man  (Luke  nur  an  die  Kosaken  und  rohen  Vol- 
ker überhaupt,  ni<*  in  ^.  '2  und  3  angeführten  ^Vorto  nihil  rectum  und 
raore?  rntlialten  eii»ftiche  ÜL/it  hiingen.  In  §.  4  erläutert  der  Verf.  das 
Wort  germanam  durch  ouonäcQiov,  weil  es  auf  die  gleiche  Abstammung 
von  Eitern,  hier  nur  vom  Vater  und  nicht  von  der  Mutter  hin^oht,  daljer 
nicht  HO  icllen  in  dieser  Bedeutung  vorkommt.  Id  (piidiMu  scheint  unser 
^jdie.^-es  doch"  zu  sein,  worüber  der  Verf.  sich  nicht  einfach  erklärt,  ob- 
l^leich  er  es  beschreibt  mit:  quüm  muUa  sint,  quaeGrai  cis  lionesta,  nobis 
turpia  <;sse  videantur,  id  qiiidiim  institulum  non  modo  turpe,  sed  nefas 
noälria  muribus  habetur,  woraus  jene  Bedeutung  erhellen  mag.  Die 
Leseart  ad  coenam  in  §.  5  statt  scenam  will  der  Verf.  als  die  allein  rieh- 
tige  durch  eine  Stelle  aus  Lncian.  htaiQ.  diai.  VI.  Tiv  St  nott  u.  g.  w.  be- 
gründen und  die  BegrilTe  apud  n(t.s  durch  nostra  existimatione  erläutern, 
was  feich  v\oiiI  von  .selbst  vernteht.  Nach  Anfnhrung  von  Belegstellen 
für  neque,  sed,  et  in  §.  7  und  perse-itiij  fcstinatio  und  de  vita 
in  §.  8  geht  er  zum  Miltiades  über  und  hebt  aus  dem  1.  Cap.  13  Stellen 
aus,  über  welche  er  ni«*hr  oder  weniger  Krhebliches  sagt.  In  §.  1  hat 
ihm  nnns  die  Bedeutung  dc^  Superlativ,  was  wir  in  der  Muttersprache, 
patrio  aerroone  sa^t  der  Verf.,  auf  jene  Weise  nicht  zu  verstärken  pflegen. 
NoQ  Jam  soium  giebi  er  mit  „nicht  mehr  blos"  gegen  die  Ansicht  Anderer, 
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welche  CS  mit  „nicht  eben  allein''  geben,  abor  keine  Gründe  dafar  haben. 
Demigrationis  §.  2  hätte  Krebs  in  seinem  Antib.  beifog^  sollen.  In  $.  5 
wili  er  den  Ausdruck  „Id  si  fccissent"  mit  „dann"  bexeichuet  habeo,  wai 
nicht  völlig  haltbar  erscheint,  weil  der  Conjunctiv  nnd  die  Zeit  nicht  klar 
Kicrinit  vcrsinnlicht  oder  cbarakteriairt  sind.  8aa  sponte  §.  4  uberaeCit 
er  „gutwillig**,  was  also  allen  fremden  Binflass,  etwa  Porcbt,  Zwang  n. 
dergl.  aasschliesst.  Bs  lässt  sich  eben  so  gut  mit  ,,freiwiUig*^  gebeo. 
Dass  „facerent"  hier  ond  oft  anderwiris  sich  aflf  ein  L«kle«  besiehe,  «^ 
scheint  insofern  geiacbt,  als  ein  Thitigseia  danit  Terli«id«B  mIb  mm 
Sie  dnldete«  nldkt  btoa  lü  die  Bothnissigkeit  d«r  AthMikAMt  <UM^ 
bracht  so  werden,  aondem  de  bestrebten  dieses«  Dnss  der  AMditck 
„qne  tendebsl^^  die  Brgansnng  von  penrenire  effMetn  ^  ist  oM*  stih» 
wendig,  da  diese  in  jenen  Aetdrneice  liegt,  Inden  der  nach  einen  (Mi 
flitebende  des  Veriengen  liat,  dahin  in  IcenoNn,  weswegen  alle  Psnfld* 
stellen  dberflissig  sind.  Bei  mehreren  Stellen  fast  der  Verf.  nor  PsnM* 
stellen  nngegeben ,  beft  andern  eine  Erüntemng  beigefügt ,  wo  sM  ätr 
selbe  Icichfe  Ten  selbst  findet,  an  naneben  aneb  die  Cenjeetttralkiilik  fi* 
ibt,  nof  eine  anregende  Weise,  wenn  mnn  aneh  nidit  ntt  aUsa  TNfe- 
sdilagenen  Verbessertngen  einterstanden  sein  kann.  Man  mis  ImI  ^ 
Bearilieilung  inner  festhalten,  dass  der  Verf.  nnr  CoUeeCaneM,  si^ 
nnsgefnbrte  Briinterungcn  ^^oben  wollte,  dass  nan  daker  Mansbsi,  «n 
naui  nicht  gesucht,  finden,  Anderes,  was  »aa  saeht,  Terarisisa  idiA 
In  Aligeneinen  aber  werden  Viele  den  Verf.  nnr  danltbar  sein  ür  A 
Mlttlieilnng  naneber  schaubaren  Benerltnng  nnd  manchen  FiBgeM%> 
An  Sehlasse  benerict  derselbe:  Continaanti  nihi  haee  eoMectaafa  n^ 
ad  Pansanine  cnpnt  eztr.  nannn  snbito  inhlbet  typotheta,  plagolsran  «i* 
nnmn  bis  Mriptienibns  conoedi  soütam  jamjan  ne  eieearfsse  adnosni 
Beiiqann  est  igttnr,  nt  illo  qnoqne  nnniere  perfiMgar ,  qao  pras6a41  btt 
mihi  data  ecoasie  est, 

Bbhovaiibrii*   Von  der  intein.  Male  wnrde  der  Lebrsr  m 
die  latain«  Schale  an  Nensladt  nnd  ATefta  ven  Bdenkeben  hierher  tumü^ 
welcher  nngteieb  den  protest.  Rellglensnntsfricbt  ertbellt» 
BAUSBH  erhielt  aa  der  latdn.  Mnle  keine  wesentliche  Aendervog. 
CosBL.    An  der  mit  einen  Realenrs  verbundenen  Jat.  Sehale  wnfde  ätf 
Lehrer  Geiftart  Pfimr,  n.  B9g9n  erhielt  dnsSabreeCorat.  —  JhSM^ex»* 
An  Lje.  werde  KapUm  an  JnHns^Rospital  m  Wfirsbnrg  Dr.  üirig  tim 
Prof.  der  Kirchengesch«  tu  des  Kirehenreobls  ernannt.  An  der  laU  Schale 
wnrde  Bmener  an  das  Gynn»  naeb  Kempten  Yersetst.  Seine  Stefle  «^^^^^ 
Lebrantscandidat  Pro»«f.   Aneh  hier  wnrde  gestattet,  den  VnUfitkhi  in 
den  Nntnrwiasenaehaften  von  der  iatefn.  Schale  an  Us  nnr  Obercia»« 
des  Gymnasinais  nach  einen  höchsten  Orts  genehnigten  BatwailR 
sQchsweise  an  bethatigen ,  was  mit  Begfain  des  2«  Senesters  gefcb»^- 
Warom  nnr  hier  und  in  Angsbnrg,  nnd  durch  ein  Generale  nicht  ifl  a"^" 
Anstalten  des  Kunigreichtf  Werom  solche  halbe  und  keine  ▼ollatsf^^^'r ' 
BIsassregeln?    Das  Progmmn  „Her  Chaiasmus  in  dm  1«  ekristl 
jhmrierlcii"  fertigte  Prof.  Wa^Qv  nnd  fasst  3l  SS.  4.    Das  rntcrca*«"" 
4er  Ualersnebnng  und  l>arete)lung  der  cbllbstischen  Hoffnaagsa 
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Christ«  dir  «man  JfhrlMfilvte  dirft^  das  Pcttgraaun  mbtftftig^ 
pfT  V«irf;  luA^fi^  jlie  AnljiiilNl  gwiMty  4m  zo  eatwkkelo,  es  mit 
llii»  AMicbtM  and  Aoffiumcoa  dM  betagton  Reiches  auf  «eh  babe^  wer 
.die  Idee  gv4fiti.nnd  forbreitei  hebe,  ans  welchen  Qoelleo  sie  staemi^ 
^ers|e,bebia|pf(  iiad,flut  welc|iesa.Ki^g^;  welchen  Eiefless^  ganstigen 
«od  nagipstig^in,  i^e  ensgisibfes  welche»  JSadreenltat  sich  über  die  Lehre 
«ergebe  imd  wie  dieselbe  too  4er  hetholieehen  Kirche  nie  aflerkannt  nad 
0im  fdntm  Faftifgiiliur-Con^infB.ia  j^dwla  geaomen  werden,  eine  eehr 
4ailimlm#iMaiiWflg  fn  d^  mrcbe  gewesen,  aber  ioimer  nnr  die  Hoffming 
JBiipmlnnr..  pM'tiiritw  sei«  Verf.  ibeill  setae  DareteUnngien  In  6  Capp. 
jwd  handalt  |B  1«  Tom  tansendjabrigen  Reiche  Sberhaopty  ebne  den  Be- 

Ton  der  Meinung,  Christas  lumme  1000  Jahre 
m.dspi  IBndedw  Welt,  wieder  aof  die  Krde  and  werde  daselbst  sieht- 
ibar»  aa  «ntwiakehivobgieieh  er  die  Aasichten  der  Bekenner  nach  drei 
ClfciSffi. dariegt*    Die  Hauptgedanken  der  Lehre  sind:  Die  letzte  Ent- 
Sriihfll^WC  de«  Christentboau  wird  aneh  aaf  Brden  eine  herrliche  sein; 
4ihras(narWlrd  n4t seinen  Getreuen,  welche  theils  noch  lebten,  theii  von 
IllikMfhrweckt  worden,  leiblich  sichtbar  herrschen  im  wiederhergestellt 
^ti^y  atwelterten  and  prächtigen  Jerusalem;  1000  Jahre  wird  dieses  Reich 
HWÜiraa  nnd  voll  des  Glanaes  nnd  <lcr  Herrlichkeit  sein;  anfangen  wird 
M  aber  w<gieieh  «fwh  Besiegnng  des  Antielurist,  noch  vor  der  allgemeinen 
iAwftwatehnng.    Das  Snde  wird  sein  ein  nener  jl^nfinihr.  der  nngläubigen 
cVelher,  welche  sich  gegen  die  hL  9tadt  ▼ecpanmeln  und  vom  Messias  in 
jtimfß  Vertilgnngsscblacht  besiegt  werden,  weranC  dann  die  allgemeine 
^^gliferstelMingy  das  Gericht  und  die  Uagestaltang  oder  das  Bude  der 
iWeK  Isigt«    In  diesen  Punkten  stimmen  die  Chiliasten  wohl  überein ; 
^ein  sie  weichen  in  vielen  Punkten  doch  sehr  ab,  indem  die  Einen  das 
JUIeb  Christi  als  rein  irdisches  suchen ,  die  Andern  es  geistiger  auffassen, 
ywoninch  der  zu  Leben  nnd  Thätigkeit  ervvachte  Glaube  Gerechtigkeit 
jMHeBgen,  diese»,aber  den  Frieden,  die  Binigkeit  nnd  die  achte  Bruder- 
fliehe  hUEbaifuhren,  Sicherheit  den  Siganthinns  und  der  Person  gewähren, 
ftlUiiaffgt.pffd  Furcht  verbannen  und  Gottes  aiehtbarer  Segen  über  der 
JUiV^Mar  Gotteskioder  walten  werde  u.  s.  w.    Endlich  glauben  An- 
dere, das  Christenthum  ^^  cr^M  durch  die  Kraft  der  Wahrheit  und  die 
friedlicbe  rMacht  der  :Ueberz(^ugung  seine  Gegensatze  —  PolytheiaaUlf, 
jiilaehen  Monotheisraos  nnd  Häresie  —  uberwifiden,  nnd  alle  Völker  unter 
jjfilnas^  Hirten,  Christus,  zu  Einer  Heerde  vereini^on,  wodurch  alle  Fol- 
i^OA  dar  Erlösung  bei  dea-^erechtfcrtigten  und  alle  Keime  der  göttlichen 
jNatnr  des  Chriatenthums  auf  Erden  sicbfÜbar  hervortreten.  Diese  Alififo|b^ 
liür  eine  geistige  und  würdigere  Auffassung  der  Schriftandentongan  ver- 
nichtet auf  eine  sichtbare  Aegiecong  Christi  auC  Erden,  also  auch  auf 
^io  Oertlichkeit  iiahies  Thrones,  weswegen  gegen  sie  weder  Viel  noch 
■3ede^fcwidea  einsnwenden  ist.    Naeb  ^einigen  geschichtlichen  Noten  be- 
zeichnet der  Verf.  unter  den  Bekennern  nnd  Verbreitern  des  Qhilinsmu«; 
'katholischer  Seite  die  Apostelschuler  llermtu  und  Bamakos ,  den  Bischof 
«»I^Bfiaif  den  Märtyrer  JustiwUf  den  Bischof  und  Schriftsteller  Irenäu», 
idsü'Mni.  Cbristewtbnaie  bekehrten  .Heiden  TeriiiÜum,  den  agyptiaab^i 
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Biicbdf  lVep0f,  den  8cb6ler  des  Amobiufl  tkUUmlkig ,  dl«  BbMk  FSri»- 
rm  and  StiJtfUmi  Seoenu  und  endlieli  die  8di8ler  and  Veiohm  d«  bt- 
nan«!  H^tpofipftit  and  Mtlkodmt*   F5r  «ie  webt  er  genta  aacli  i  «ro  od 
inwiefern  lie  lick  tarn  ChiHasnof  bebaonten  nnd  denielben  fiMarta. 
Unter  den  Chilineten  bei  den  HiretÜcem  leldinei  er  den  ZellfMMM« 
des  Apostel  Johannes  and  Stifter  einer  meb  ilun  beneanlen  Ssele  CsiiiK 
tba^,  die  Bbiontten,  nU  eine  in  Jddiseben  Verstellnngen  and  AtMm 
gani  bebngene  Sorte,  nnd  ApelBntris  ans.  Die  Qaetten  des  CbitfuMi 
findet  er  schon  bei  den  Isneßten  In  Pnlastlnn,  In  Jaden«  and  BMm 
eehriften,  in  versebledenen  epokiyphiieben  Schriften ,  Offimbonaf«^ 
Bvnnge&en,  Sibyllen  u.  dergK  In  der  Sebnsncbt  nnd  Hoffhosg  aaf  gott- 
liche Hülfe.    Unter  den  Gegnern  zeichnen  sich  die  kalhellscbse  Ba- 
kimpfer  ans,  well  der  reine  KathoUci«nias  den  OhUinsoias  nie  fifte 
kennte.    Die  mekten  und  gefeiertsten  Vater  der  ersten  SSelt  übeifisfM 
ihn  ganz.    Cajuty  ein  Schüler  des  Irenaus  und  Priester  ta  Ron,  be- 
kaoipite  die  Sache  zuerst;  ihm  folgte  Apollonias  als  heftiger  nnd  kfitf- 
ger  Gegner  der  Montanisten;  Origenos  bekinpfte  den  Cbttainas  tv 
Grundsätzen  nnd  Dionysias  von  Alexandria  erwarb  sich  grossen  Rnbn  ii 
der  Bekampfhng.    Baiilins  nnd  Greger  von  Naziaos  nnterdridttso  As 
im  Oriente  fast  ganz^  was  Hieronymus  im  Occident  bewirkte,  wdd« 
im  Geiste  und  Sinne  der  Kirche  bandelte  nnd  den  Chiliasmos  als  abiohl 
gegen  die  Kirche  gebend  darlegte»    Aogoatlnas  war  ihm  wob!  tnfngi 
■ngethan,  vrendete  sich  eher  von  ihn  goni  nb,  weü  ihm  das  siaaliche 
Bild  nicht  zusagte,  welches  die  Chiliasten  Ten  der  nesslanischen  Zukaaft 
entwarfen.    Zn  den  aueserkirclilichcn  Gegnern  geboren  die  Goostiker, 
deren  Widerspruch  Jedoch  der  Sache  keinen  grossen  Abbruch  that,  weil 
sie  selbst  mit  ihrem  ganzen  Lehrgebäude  In  der  Kirche  ab  Irrlehrer  ver- 
rufen waren.    Hinsichtlich  der  Wirkungen  bezeichnet  der  Verf.  korid»« 
Vortheile»  aosfahrlicher  aber  die  Nachthetle  für  religiösen  Sins^  sinzcin^ 
Individuen  und  gan7e  Familien.    Als  Riidrosultat  der  Darlegungen 
•r  an,  dass  die  Vorstellung  des  lOOOjährigeu  Reiches  nirgends  und  aie 
rein  war y  dass  Christus  jene  als  die  seinige  anerkennen  wurde ^  weil 
gekommen  let|  nicht  das  Pleisch  sa  emancipiren ,  sondern  derHerrscM^ 
des  Geistes  es  wieder  zu  unterwerfen ;  dass  der  Chiliasmns  wohl  em« 
weite,  aber  nie  allgemein  verbreitete  Ansicht  nnd  Erwartung  io 
Kirche  war ,  daher  nie  von  ihr  adoptirt  worde ,  und  dass  es  endlicb  Ri<^< 
als  Ab&U  der  Kirche  von  ihrer  Hoffnung  zu  betrauern  sei,  dass  si« 
Chiliasmos  nicht  recipirte  in  der  Weise,  wie  er  sich  offenbarte,  obwoU 
man  jfingst  der  Kirche  einen  Vorwarf  daraus  maehte.  Der  Verf.  scbti«^ 
mit  dem  Wunsche,  Gott  möge  mehr  and  immer  noch  mehr  herrttht*^ 
auf  Brden  die  Religion  seines  8ohnes  Jesu  Christi  durch  Glaube  o. 
machen  und  Alle,  welche  dem  IjonHne  folgten,  lar  Herrsehaft  und  8tH'  i 
kett  des  Uimels  einföhren.    Baee  est  spes  noetm »  baee  sapieetis  Otr 
atlanemm. 

Eichstädt.    Das  bischöfliche  Lycetjra,  Im  vorvorigen  Jahre  wf^*' 
Jahresbericht  noch  Programm  liefernd,  hat  sich  im  verflossenen 
▼oia  GyaoosiDm  und  latein.  Schale  InsefiMrn  Isoliit^  nie  es  eiasa  sifc"^ 
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Alnr«8beridit  and  beionderäs  PrognuMi  f eillffeiitlicht   tMter  dm  Leh- 
mm  ging  k«iM  Verifldenmg  vor.    Dm  Programm-.  ,,OJfetikmwng  im 
göWUkm  TVMdl  rfiireA  dis  JUet ,  dif  Xreotar  wid  d«t  IT^r«.  rcHhdTiiifci 
ilfr  MMdk»  <Wlt«indriift«ftefi  mm  OirMkkm  TrSmlaMegr^e'',  fertigt« 
Dr.  Mtefr.        laMi  86  QawrtMiton  und  (Mginni  mit  den  Batncfaftungs^ 
«rgebal«M  der  voMbrisUicheii  RdigioBea,  duf  du  ChrüUmliQn  voii* 
•«aer  BikenatiiiMialta  da  OrganUaMis  der  Wahrheit  eci,  ia  welehem 
alle  eiaieineB  Meneale  der  Wahrheit  Sa  Biaheit  aaiaaneagehea.  Da 
nach  dem  Heraachebea  Toa  Paralleiea  aa«  der  ▼erehriaUiehea  Seit  dardi 
dea  llalieadlMiaa  die  Neaheit  and  UrsprungÜcbkdt  deai  ChrlMaathaaM 
atreitig  sa  aiadiea  geetrebt  ward«  and  dieeea  aelae  TrlaiUtiiahca  ana 
der  hidiMhea  nad  verwaadtea  ReKgbaea  und  ans  der  grieebieebea  Phil»* 
aephi«  getehopfl  haheo  seil,  se  aeigt  der  Verf.  in  Verwerte  ^  la  wie  fem 
die  Idee  des  dreieinigen  Gottes  bei  den  Heiden  deh  weblthitig  erwiesen 
liaty  de  dersdbaa  aber  sich  aieht  bewnsst  wnrdea  oad  dasjenige,  waa  in 
Heidenthane  als  Resaltat  der  Idee  dee  dreipersSaliebea  Gottes,  sehier 
AbblldUeldceit  io  der  gescfaöpllieheB  Welt  and  Jener  alten  Ueberlioferaaga* 
reela  sich  ergebea  hat,  als  ein  nnbewasstes  8aehen  and  dnnhles  Ahnen 
der  gottliehen  Tiinitit  sidi  beadchnen  liest»    Blnen  Begriff  oder  elna 
Brkemtniss  der  TrinNat  des  Chrlstenthnns  komCn  das  Heidenthnn  nlt 
aller  Phileeophle  nicht  erreichen)  was  der  Verf.  dnrch  Idslerlseh-Icritisdia 
nad  specnlatSre  Bntwiekdongen  dartntbnn  sncht*   4&  Hauptgednnke« 
leiton  jene,  welche  die  christHcfae  Drdelnigkeit  In  folgenden  Ansspraoba 
gdbea:  »,Bs  Ist  Bin  GoU  aad  das  Biae  gSttliche  Wcaea  sobsisürt  la  den 
drd  nal  terschledenen  Pertonen ,  deren  Jede  das  Bine  gßttllebe  Wasen^ 
•wig  aad  Tor  aller  SchSpftiag  Ist»   Wie  das  Heideathnn  diesen  BegiUTe 
aleh  geafthert)  neigt  der  Verf.  ton  $•  3-^7  an  den  donllatbdien  Pantbds^ 
inns  aad  den  Prindp  der  Bnanntion  der  Inder  und  ihrer  gSttliehen  Wo« 
aen.   Mne  DedncUonen  fShren  Ihn  dahin,  bei  den  Indern  iber  dn  Tetw 
nar  des  GottUohen  Manches  nnd  darin  dne  Analogie  arft  der  «hrlstUchen 
Lehre,  aber  kda  HIaaoskonnen  über  die  Aehnllehkeit  aa  Baden  nnd  de» 
pUlaeophifeaden  Gdst  wohl  Toa  der  Idee  der  gottllchea  Drdelnigkaia 
getrieben,  ab«r  aaf  dem  Wege  aa  ihrer  Brkenntniss  sich  nicht  nar  nlah* 
fertbe#egei  landern  stets  wdter  davaa  eatfbmt  an  sehen,  inden  er,  statt 
aar  Blnhdt  and  PersSnIichkdt  Goüaa  vorsndringen  ,  In  das  Oegentbdl| 
In  die  peraonlose  VIdhdt  anrildifilil.    Wenn  mm  dl«  Religion  der  iHn« 
das  die  Qttdie  IBr  die  christliche  Drsidnighdtslehv«  idcht  sein  kann,  sal 
lat  es  noch  weniger  mit  den  nbrigen  orientdischen  Rdiglonan  oder  Sy*i 
atenen  der  MI,  was  der  Veif.  in    8—10  an  der  chinesischen  Dnratdfi 
Imigswdsn  beweist»    Letstere  kennt  aber  die  Zwdhdt  der  Gegensltad 
nicbt  hinans,  erfasstdio  Binhelt  der  Drdhelt  fiberdi  nur  als  aaaserllcbo^ 
nnaliadsche  nnd  liist  diese  daraas  werdea,  dasa  awd  eatgegnagesetatar 
GRader  la  dnen  3b,  wie  in  ihref  gendnsaaiea  Spitae  sasanaienfauifeo«' 
fvarin  sie  Tor  den  Aasdaaadergehea  aatersehiedlos  bdsannen  wama  nnd 
Jo  wddn  sin  winder  xnsaaMaeastreben.    Die  aageradea  nad  geraden  Zah-* 
ien  beaddinen  md  Terdnnlichen  das  Ganae.    Aach  die  Bnddhistsn  bid* 
ben  in  der  necbadschea  AaschaMBgvvon  göttlichen  Lehen  hingen  nit 
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d«B  UiU«riöU«de,.dMi  d«r  DmKmmm  der  ChbüMi  «Im asM  W<iMi^ 
d«ri»  GotttmckdriUifl  and  dti  GottUch«  md  MaeadJhfce  d«r  Arft- 
MMg  i0  du  NlcbU  sutffebcn  liift,      11.  Aadi  d«r  BaddhiiMMt  b 
Ohlna  konaU  ndi  ab»  der  Trioil&Uldbr«  aldit  aotMUafM.  hi  $.  11 
^(jUt  dftr  VerC  sur  Gottarldire  dei  altan  Zttdvalkai,  der  Pentr,  INi, 
M  wclebcn  der  DuaUanHu  selur  ilmig  «nagebUdet  eneheiat^   1^  m 
den  fettliebeo  Temar  in  die  Zeraaae  akerene,  Onaaad  aad  AMm,  n 
aracheiat  da«  getltiche  Urweaea  ab  bleaae  Varaaaaetaaag»  «abg  im 
diiaeabelua  Taiki«  ab  db  iadiffareate  Mkta  dar  baidea  aaa  tta  kaiMh 
fahaadea  Gegeaaltae  dea  Priacipa  dea  Uckiea  eder  Gataa  aad  dai 
Flaataraba  öder  Büea.   Oraraad  eaUpcidii  den  ladbohea  Bfataam 
AktlaiaB  deai  Sbiwa  aad  Mitluaa  dea  Tbkaaa »  wavea  Mitlirai  ab»  irt 
Mltaer  awbchea  deai  1.  aad  3.  Priadp  bu   In  dar  aotterdaaihdt  mi 
die  Glieder  aa  Weaea  aad  Maekt  angbbk}  sivbakea  1.  aad  X 
der  üireklarllcbata  Kaoi|pf ;  der  aa  Gaaaten  dea  faCaea  Priacipa  aiMAIil« 
nvOrde,  wena  aiekt  Milkiaa  aaf  die  Mia  dea  Qnaaad  alek  alellta»  ad« 
waaa  alcbt  daa  Sekiekaai,  die  Zecaaae  ikereae»  ala  ^e  ia  dea  HbM^ 
graad  getreteae  oder  alle  bekercaebeade  Gettheit  aadara  baaiiotft  MM» 
f.  13—19  b^traabten  die  GÖtterlebrea  der  alte»  Aegypter,  vre  aaa  k« 
aUa  eriaaiaUaebea  Religieasayateae  vertretea  aad  die  flreaidea  Idata 
eigeaa  Webe  anagebiidel  fiadet.    Die  diei  Geltergeacbbcktar  dar  A«- 
gjptlar  eiaebabea  ab  dr^  alab  abaeadenade  Gditery  afailiab  db  kami- 
aekea ,  die  Kabifea»  die  19  Gitter  awebaa «ad  die  geaekbklUakaadiiltB 
Raagaa»  die  Kreaidea.    Obwokl  der  Daaliaama  ibenll  bemaktt  ■»  ^ 
driagfe  er  dea  Temar  deck  alebt  gaaa,  wie  aiak  aelhal  ia  der  Tkbr>«i 
Pfikaaaaweb  aaigt.   Die  Uea  elaer  Dreikeil  im  GottUekaa  veilM  d« 
Gaba daa  Ae^pleia  aie,  aelbat  da  afeka,  wo  er  ki  Tkiaraa  aabeG««^ 
aaeki  aad  kl  Gartea  aad  aaf  Feldera  aie  kaaet.   Die  Raligiaaaa  dir 
aikor»  Pkrygier,  Syrier  aad  CkaMaar  wiedeikolan  dieeeikaa  Itoll«**' 
gea,  bielaD  abo  flr  d«a  Zweck  daa  Verf.  aiebta  Neaea  dar,  ^ 
dakef  aan  Oeddeat  aber  aad  beCraebtet  vor  deai  BeUeabnaa  db  and- 
aebe  Gdtter-  aad  Sokopfiiagaaage  der  Ganaaaea,  woraoa  er  Algert,  M 
wie  er  f.  9D  aad  21  adgt,  bei  dieaea  dar  Gebt  acbwer  fo»  Gediiik«« 
aiaea  bicbatea,  ebna  Temar  ia  ebb  aeUleaaead«!»  gMbkai  W««« 
dek  lieaai«  der  Begriff  dea  Abaobtea  alaU  aiakr  maekwiadai  and  diea* 
mit  den  Kadliekea  mrtaaaakt;  daaa  ikra  GSllar  eadUeke,  Haaubwib»- 
Hake  Weaea  aad       addckaale  beatiiani  aiad,  diaa  die  gntaal« 
Bit  deai  booea  Loki,  daa  Uagekeaem  aad  Rieaea,  «aterliegaa,  j 
Ia  elaeia  allgeaieiaea  Wekbiaade  aUe  Weaea,  dla  Meaaekea  aad  mt^ 
llek  gewemlaoea  Gdtter  ikren  Uataiiaag  lladeii.    Daa  €Mt*^^ 
naakta  dbaan  Gaage  der  roBgida-latelbetaaUaa  Batiriakalaag  ei" 
and  pflaaate  aaf  deafaebea  Bodea  daa  wabm  Liebt»   Von  $-  n—^^*^ 
det  aick  der  Verf.  aar  GSiteHekre  der  Griaekda,  deroa  Mk^on  inüf<P 
Veigittaraag  der  NAtar  war{  Weitkei^er»  Maiarkrifta  aad  Bleoie^ 
alba  Lebeade  aad  tkk  Bewegaade  kMtoa  da  für  GdtUr,  gbc«"  *7 
bald  sa  dda  Blenschaa » ab  kfiakatea  irdbekee  Waiaa  fiker  aad  ferm^ 
Ikkcea  daa  GeUlMka,  wadarok  die  Galtar  aeaacklldi  «id  db 
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iMgTnn  «Hmt  ümUnliWrVtn  VOTiSf»  ^  Oebredien ,  VerhiitiilMe,  Pflrfigu 
kvkaa  B«ichift%«ig«if  jß  dar  Meoicb  Ziel  imd  Mmm  «tter  Ding«, 
tflttwl  dm  GMUkta  ward«.  In  $.  3S  «ad  9ft  Mtwickelt  Yarf.  km 
dco  «ythologlacliMi  Proetity  Zeos  a!i  nidii  absoloCes,  0OB4«ni  den 
SthitkwH  MterworlbM  WeMO  ▼ertinnlicht ,  woreos  die  Idae  einet  dfel« 
penMiehMi  Gottee  midkUch  Ist.    Von  $.  erörtert  er  die  Frsge^ 

«Ii  der  Phtteio^liie  gtlnifeB  sei  oder  gelingen  konnte ,  wu  der  Bf jtbolo« 
g{a  wcfal  ^«■(•B  bl,  Br  bezeichnet  die  Principicn  der  nlton  PUImo^ 
fhmj  Thnlaty  Aneifiwndfir  o«  dm^.,  besondert  des  PjtbegorM  und  «el-^ 
■er  Aofcole.  Die  Blealea  •ehledea  das  denkende  6abject  von  der  Nalorv 
ADunfeeiM^beteichnete  Gotl  «b  lelbstbewiigsteii  Geist,  Plato  als  eine 
▼erooiälg»  Seele,  welebe  die  Welt  naeh  ewigen  Ideen  gebildet.  Nebe» 
den  ifrei  fSftUehen  Penonen  encheint  noch  eine  dritte  und  hieraii  eine 
getükid  .Tffine*  Der  Vnter  lel  die  Idee  des  Goten  al«  Ii5chster  und  er^ 
•ter  QoUf  wehbeai  eis  wmdMr  das  Princip  aller  Dinge  ond  als  dritter 
die  WeHanele  folgt«  Diese  platonische  Trias  hat  mit  der  christlichen 
Triniti;icMalii!.A«hnfi«hkflll  als  Jede  andere  heidoisehe  Gotterdreibeit^  und 
deft.'pft%lli«ia(iiohen  OottcnrglenbeB  vernichtet,  dalNT  die  Brinnerang  an 
dia  Urnffmbnning  gnrodlSlriieh  getilgt.  Weiter  machte  die  Philosophie 
der  Griodien  keine  Fetlec^iti«;  denn  die  Neoplatoniker ,  welche  dei^ 
VerC  Ten  diebnrakteristrt,  suchten  bei  Plato  und  Aristotelei  ibc^ 

Hey.  Kr  beeehraakt  lieh  nnf  Plotin,  welcher  in  Gott  drei  Snbstanien/ 
^  SbM,.die  Weienheil  nnd  den  Geist,  erkannte,  nnd  auf  Proklas,  wel^ 
iJ^fir  {q  ^  alle  orlentnlkclie  Boenntionj<lehre  zurückfiel  ond  nebst  jenen' 
dr^  GSMem  nech  die  Lebeiakraft,  Weltseele,  ersten  Elemente  n,  dergl« 
lebcto*n  Jtfn.heidaiiebe  Specolation  im  Abendiande  endete  da,  wo  die 
iiiUnliltlihii  bi>g^™S  beide  bewiesen  ihre  eigene  Unnnfinglichkeit, 
Jit  TftibAaili  dfte  fluttllehen  Seins  und  Lebens  so  finden.  —  Die  ge*' 
irMiWdMin  A«gnbM  beweisen,  dase  die  Idee  des  einen  dreipersonlichen 
|lttl>iiiiwfc  di»  biidnlirhin  Heligionen  gemein  ist ,  der  menieblieiie  Geis^ 
die  «ftbre  ld«e  nielkt  erfasste  ond  auch  mcU  erfassen  konnte;  was  vo» 
86  «•  d.  £  dargitlian  «*ird,  indem  der  Verf.  behauptet:  „das  göttlich« 
Wr«ienilvid«dla  weeenlliefae  Einheit,  dai  Leben  und  die  Dreipersonlich^ 
heiifGaltM  wafde  de»  Menaehcn  nur  durch  eine  dreifache  Gesamm(ofren< 
bacnogiltelMd  erfasslich,  nämlich  durch  die  Offenbarung  Gottes  im 
Cehta  dwi  Measdien,  in  der  sisblbaren  Natur  und  durch  belehrendes  . 
Würty  WMder  Verf.  mit  der  Idee  von  Gott,  mit  dem  Gebilde  und  Bilde 
Itfid  Bit  dem  Weite  Gnttea  bezeichnet.  Die  drei  Wesen  erganzen  aioh ' 
gfgnwehig  Md  bedingen  ewander«  Die  «trsprüngUche  Idee  Gottes  Iii 
ita  ils  im  miMikHiThTtn  Geiste  zum  Erkennen  Gottes  treibendos,  8b«r- 
imliliiib  Miliirlliihiii  (T)  Princip,  der  Grund  ond  erste  Anfang  alles  mensch- 
tto^en  Bri^ennene,  Wollens  and  £*nUent  nnd  der  Anknüpfungspunkt  für 
9X^.m^bm^  MÜÜieünng  Gottes  an  den  Menschen  und  zwar  in  Bezo;^  auf 
de»  BritcniftniaaTemiogen  der  Keim  der  Erkenntniss  des  Wahren,  auf  den 
Witten  dsa  Anfang  des  Strebend  nach  dem  Guten  und  auf  das  Herc  die 
innire  GottetetSaUBe,  das  innere  eioralische  GeaeU,  welches  sich  als  das 
Omtitma  Miifficht;  na  iei  ihn  aiel^  der  Grand  der  Dreipenoaliabkeiti 
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weil      der  GrMd  ilw  wihrm  Ootleik«iMWiHi4  «He  KtfciWiBtito  NT 
in  »o\se\i  wahr  Ut,  in  wi«  weit  Krkanneii  snd  BftaaatM  ilxrriintilj 
aiüo  auch  das  romadiHdie  Gott«iltMiii«ii  imr  iofofcni  wahr  iat,  is  mMn 
die  ubjcctive  Wakrb^  Gotias  erkamii  wird.    DU  Wahrh^U  Gatt«  iK 
aber  diese,  data  er  «In  dreipafaSnliclier  iat;  folglich  ist  dfo  GaUtiMn 
der  Grond  vnd  Anfitog  daa  meiiichltcha«  WiaatM  «Hsh  an  GoU  das  dni- 
personliebea.   Blaaaa  Argumeat  arlaatart  er  dorch  $,  86^  waraof  ar  S»  9 
behauptet  «nd  entwlckali,  data  die  Schipfoiif  eia«  Mhitoffaabaia«| 
Gottea  im  Bilde  iat,  welche  fSr  den  Henaebea  dmreh  die  imera  Nrfv 
aar  GoUaaerfLeantaiaa  aethwendig  ist,  wefür  aiaaeha  SielleB  and  Vtlkik 
angefahrt,  werdem   In     40  aeigt  er,  daaa  wie  bei  der  Weiterita| 
auch  bei  der  WeltachSpfimg  die  diai  gittlicben  Pereenen  tltftig  wanni 
«od  daai  in  dem  triaaren  Orgaaiaaiea  daa  8,^ii,  Leben  and  dar  Gtat; 
die  Nalor,  dar  Geial  and  die  Menachbeit  aicb  aeigt.    Die  Natar  fiiftii 
drei  Reiche  aad  Jeder  KSrper  nach  dem  Ranme  ia  Linge,  Braita  mA 
Tiefe«  nach  der  Zeit  aber  In  Vergangenheit,  Gegenwart  and  SaMI 
ana«    Uebafall  findet  der  Verf.  eine  Dreihelt,  selbat  i»  Mawfc  B«8pra(ha 
Allele  alle  Entwidcelnngao  entbehren  der  logischen  V>aalatellang4Mrli«k' 
male  dar  Begriffe  oad  der  BegrSndang  darch  aUgeomin  aleher  gmtdkt 
Wahrheiten.    In  g.  41  wiK  er  an  jedem  Dinge  eine  filpar  der  DwWf 
kait  Gottea  efhennen ,  waa  er  darch  AeaapridM  Ton  Kirehenvalara  iib^ 
welaea  ancht,  womit  die  wenfgatan  Philosophen ,  aelbat  die  alreagea  Mo- 
lalphiloaophen  alcht ,  gans  einverttanden  tein  mögen«    Nach  9*  ^  ^ 
der  Geist  anter  alten  Geachopfea  am  Höahaten,  mithin  trigt  er  Torilhi 
Dingen  ein  Abbild  der  göttlichen  Dreieinigkeit  aa  ebb,  daa  Ma,  WImw 
and  Wollen;  daa  Bewnaataein,  ^e  Bfkenntniaa  nad  die  Lieho  a.1.«* 
Aach  Im  Setbatbewaaataeln  tragt  der  Mtnach  einen  Beflex  der  gSuM» 
Trinitit.    Da  daa  Babject  aad  Object  daa  awaaebKchen  Denfcenf 
mehr  ala  Blee  Person  ist;  ao  liegt  hierin  der  Rkaptgrand ,  wanm  da 
meaichiidie  Gelat  durch  btoäae  Befleiion  aaf  alcb  aelbat  nad  aaf  die  WA 
ebne  peeltlre  Oflbnbarung  aar  Brkenntniae  der  gdttlieham  DroipeisMl«^ 
kdiHi  dar  Einheit  daa  Wesens  niemals  gelangen  kann«    Die  pssitf** 
Olltnbamng  in  Form  von  Belehrmg  nnd  Bnriebong  ist  anaolbahriMb  ssl 
tritt  awiachea  Got4  and  Mensch,  waa  aach  fir  daa  Selbat*  and  GiUf 
bewaastaehi,  vor  Allem  for  die  Bskenataiia  der  gMUcben  Dveltiii^ 
dt»  PaH  kt,    Dmrch  Wort  and  Bpraehä  etehea  alle  Geister  Ia  lehsa^T' 
Verbimlang,  nrfthla  redete  GMt  stets  dnrch  Zeichen  and  Symbals  ^ 
Iftftar,  dorch  lebeodige  Worte  and  Geist.    Neben  der  Idee  Galtm  ^ 
measehllehea  Geiate  and  der  Abbltdilcbkait  ia  der  Nator«  also  In  dsr  gl*' 
aen  Schopfnag  Hegt  also  die  3*  Offcnborangsweiae  im  Werte,  ia  der  «f** 
aeaachaftlichen  Brkeantirfaa,  weior  der  Verf.  den  Beweis  das  hall.  A«f^ 
Clin  aagiebt«    NaMem  In  dem  Gesagten  die  Nolhwendig^eit  shMsr  tri 
oirea  OBenbaraag  aar  Errelchang  der  BikennUilss  der  gOltlkhso  Trfc^ 
naahgawleaeit  nad  dargetbaa  ist,  daaa  die  HeidenTolker  dea  fi.  Offeobf 
raagifactoia  ^ertastig  aad  aar  aaf  die  Hmere  Idee  aad  iasiora  Ntf* 
beacbrinkt  werea ,  bemerkt  der  Verf*  Ia  f.  44,  Aua  jenen  die  WÜ*^ 
atbebang  an  eloar  Brkmiataiü  des  peraeattahaa  gettMea  Ubci»i  ^ 
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etwa  vor  dem  Heidenthoroe  ntid  durch  das  Cbrlstentbum  bestehend,  uq- 
mögiicb  war,  das«  dem  Menschen  eine  dreifache  Offenbarun^ts weise ,  in 
der  Idee .  in  den  Kreaturen  und  im  belehrenden  Worte,  zur  hlrkeantniaa 
der  {^ottiicheu  Trinität  iioti»wendig  i^l  ,  (iiul  daaa  in  seiner  ganzen  Dar- 
älüliuiig  der  Haupt^cdaake  des  h.  riioiUci»iuä  „ohne  positive  OfTenbarung 
sei  die  Erkenntnis«  der  Trinitat  unmöglich",  in  anderer  Perm  und  dnrcli 
andere  Beweise  begründet.     In  ^.  iJ  wird  noch  bnucikt,  dass  durch  die 
positive  Offenbarung  des  altcii  Testamen Ls  die  ^öLLÜche  Trinitüt  zwar  an- 
gedeutet, aber  ausdrücklich  nirhl    ^cleiirt  x'iorden,  daher  gehörte  dem 
Christentburoe  ia  Absicht  aul  ile&ümmlhcit ,  Kiariieil  und  Gewissbeit  die 
Lehre  der  Dreipersönlichkeit  in  einer  (göttlichen  Wesenheit  eigcnthumlich 
aa.    Dai  Judenihura  sei  po-'^itive  liinkitung  und  Vurhereitung  auf  das 
Christenthum,  das  Ileidenlhmn  aber  negative ,  weil  der  die  fortgesetzte^ 
positive  Oilenbaruiig  entbehrende  C*eii>L  aus  .vidi    und  iN'attir  die  Wahr- 
heil CJottes  und  die  Einheit  mit  ihm  für  I^kcnnen,  Wullen  und  Leben 
iiiclit  erreichen  kuane.     Freudig  habe  den  Lirlü^er  ein  gro.s.ser  Theil  der 
Menschheit  angenommen;  bei  dem  andern  habe  der  heidnische  Geist  des 
HüchrauÜU's   .sieb   fortgesetzt.     Die  Philosophie  habe  sowohl  die  Frage 
nach  einem  dreipersunlichen  Gotte  stets  angestrengt  betrachtet,  aber  es 
bei  grossem  Meinangswechsel  zu  keinen  besseren  Üestimmungeu  gebracht, 
als  zu  den  in  den  oricatali.-chen  Specoiationen  schon  dagewesenen  (ein 
schlechter  Troöt  fiir  die  hocbgepriesene  Philosophie  unserer  Zeit  und  für 
ihre  Oefurderer),  nämlich  dass  das  Gottliche,  welches  die  Gesaromtwelt 
hcij  in  dreifacher  Horm,  in  Zeit  nnd  Raum  sich  entwickelt  habe,  indem 
das  Ton  He^ol  libor  das  Reich  des  Vaters,  des  Sohnes  and  Geistes  Ge- 
sagte nichth  anderes  sei.    Es  scheine  der  trinären  OfTenbarung  ein  tri- 
uärcs  Vernüigen  im  Menschen  zu  ihrer  Aufnahme  zu  entsprechen,  nämlich 
in  der  Idee  die  Vernunfl,  in  der  abbildlichen  Kreatur  der  Verstand  und  in 
dem  Worte  der  freie  Wille  (wo  bleibt  aber  da«  Ton  so  Vielen  als  Oberstes 
betrachtete  Gedächtniss?).  le  weniger  der  firei«  Wille  den  Offenbar ongs- 
worte  entspricht,  desto  weniger  wird  der  Geist  Tom  Offa&bamngaiiilnlte 
im  Glaobea  crfd^-sen  und  deato  weniger  di«  objeccive  Wabrhdt  erttenncii. 
Dieses  der  wesentliche  Inhalt  des  Programoiei.  —  Uai»er  Gjfmnasiaoi  o. 
latein«  Schale  berichten  wir  Folgendes.    Di«  dorcb  Vorriicicmi  d«r  Leh- 
rer Enzensberger  y  Zauner  und  MuAiöerg'er  erledigte  U  Gluie  der  latein. 
3cbole  erhielt  Assistent  Rott.    Dtt  Programm  dENAdMe  Mimtg 

' —  mü  besonderer  Richtung  ta^  deren  Pflege  m  OM^emdhden** 
fertigte  Richter  und  fasst  10  8S.  Per  Varfl,  ein  Priester^  dia  bekannten 
Worte  Cic.  erat,  pro  Arch.  poetn  cnp«  VIL  Raee  atndin  •  •  .  roaticanlnr 
Toransetcend ,  wurde  durch  iwelerlei  Braeheinnngen  nniarev  Tage  tnr 
Behandlung  des  Stoffes  Teranlaaat«  die  erite  ist  die  groste  Bnchütterong 
dea  staatlichen  Lebens  im  vorigen  Jahre  nnd  die  sweite  dai  in  allen 
deutschen  Staaten  sich  kundgebende  Streben  nach  Refomea  der  Gelehr- 
tenschulen und  höheren  Blldongsanatalten  in  aehr  verachiedenen  Anaicbten. 
Die  erstere  erklart  er  Yorsngpwetse  nia  eine  folge  der  nnaatbetiachen 
Vorstellungen  und  des  irrigen  Geschouiekea  for  daa  Gownllaame  von  Sei- 
ten der  Führer  und  der  grosaen  Amahl  dea  Volkea»    Hierin,  liegt  ihm 
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eine  drohende  Gdiikr  ftr  dl«  Bhdmic  und  gedellbllcA«€tetUltniigtiiiNf 
SiistXnde,  um  so  mehr,  da  die  Aafhliimif  onserer  VeraUHeMrft  «f 
dio  G«ilnmin|r  go  tveiifg  y^redeloden  BfaiffiiM  iMibe,  dte  lle  tldttilf  it 
VerderhniMi  durch  Meinen' hefeittge  mid  «eti  dtier  soldieo  YeiMrtbdl 
hfs  tiir  wihren  Cnlttr  eine gitoere  d.  tiefiBrte  Khifliel,  all  die iMfe^  mi- 
die die  ititnpfe  Rohhdt  tos  Sstbedidier  iBUdaiig  trelMte«  Die  wmk 
entitebe  in  Folge  der  AniftCh^eifttiigen  der  InteIHgeni  nnd  der  mmm» 
•enden  Selh«tiocht  unteres  ZeStaiters  nnd  neige  Ihte  TerdcthÜdie  M- 
tnng  in  der  Pordemng  einer  fast  anssebKesslichen  Veftfandeihildni(  nrf 
ebes  möglichst  grossen  Maasses  Yen  realen  nnd  irilttlichen'  KeontniMCs 
nnd  hisrdnrdi  ihr  Verhennen  des  eigentlleben  ond  wahren  Zwedw  dir 
an  den  Gelehrtenschnlen  an  pflegendeif  fltndlen*  Br  will  diher  tottm, 
dass  Jene,  dtorch  die  AUg«AnslnheH  iljrea  Zweefces  nm  Jeder  sndemi  Ai- 
otalt  sich  vnterscheidend,  Im  Ton&gHdten  Sinne  „Molen  der  Bnssiifll^ 
also  die  „iithetische  Btldnng**  die  schSne,  des  fltehweiises  nnl  der  As- 
str«ngang  der  Bdieren  werthe  Praehi  derselben  sein  mflssey  iriedenidb 
Alten  schon  die  Scholwlss^nschaften  mit  dem  Munen  yjSinHI»  der  Rsns- 
nitSt**  beseiehnet  haben.  Ohtoe  dass  der  Verf.  den  Begriff,  die  Bcd» 
tong  dnd  die  wesentlichen  Werkmale  seines  Oegenstandss  Msr  asd)«' 
stimmt  betdebnet,  also  seinen  Anslditen  eine' leitende*  Idee  arim  Qwik 
legt,  geht  er  sogleich  Ton  der  Ansicht  ans,  dasa  alle'fleelsnkillls  im 
Menschen  in  wesentlicher  ond  inniger  WeehseivefUndnng  irft  ehurtrfer 
sind  nnd  die  BntiAriciteinng  nnd  Aasbfldnng  dettoeiben  Keine  gsgemn^K* 
Attsschliessang  gestattete ,  wohl  aber  die  eine  dnreh  die  andere  gemdtt, 
gehoben  und  veredelt  werden  kenne  nnd  müsse.  Dnher  wü!  er  itflftn 
aosscblicssliche  Bildung  des  Verstandes,  wefehe'nle  des  Rert  «rirdh 
nnd  das  Leben  be||eistere,  keine  ansscfallesslfehe  des  blas  moialficlai 
Sinnes ,  welche  nor  die  Tagend  verg5ttere  nnd  keinen  andern  Gott  ih 
das  Gewissen  nnd  die  Selbstständigkeit  des  Tugendhaften  anlbete;  keM 
attMchliessliche  des  GefShIvermSg'ens  nnd  der  Blnblldmigskraft,  weüii« 
nur  Schwärmerei  eraenge  und  Ideale  trinme,  sondern  er  betradlct  d« 
freien  Zusammenklang  der  Neigungen  und 'Triebe  mit  den  geietM«! 
Fordernn^en  der  Vernunft  nnd  des  Gewissens,  die  Brscbrfnnng  der 
liehen  Wurde  In  Gestalt  des  Edlen  nnd  Erhabenen  als  der  Ment^dt 
Vollendung  hin^I' (kn  und  als  Ziel  ihres  Strebens  eben 'die  Hermkrfti' 
gung  der  Hamanitat,  in  welcher  der  Zwiespalt  der  streitenden  Blsncrt* 
der  höheren  und  niederen  Sinne  geschlichtet  erscheine.  Hei  den  Nnb- 
lichkeitsbestrebnngen  nnsereT  siemlich  nmterletten  Zeit  sprach  man  dA 
bekanntlich  5chon  öfters  gegen  die  Studien  in  alten  Sjiradien  ailsy 
derte  die  Ersetzung  durch  neuere ,  durch  LeetBre  der  KlrdtentSter 
der  Naturwissenschaften.  Obwohl  der  Verf.  die  letiteren  ton  de»  Öjn* 
nasien  nicht  aosgescl^lossen  haben  will,  so  erkennt  er  ihnen  doch  k^net 
so  ^ro  ?rn  ISinflu.ss  aut  die  Gci.stesbildnng  sn.  Scheint  daher  den  msnli* 
sehen  Wertli  nnd  das  Gewicht  für  seine  Ansicht  an  sehr  an  iiberKfec>» 
weswegen  R«<r.  imt  ihm  nicht  einrerstanden  Irt.  Die  Sadke  faC  In 
verschiedenen  pada^ogisch-wissenschafUiehen  Zeitschriften  Unretcbca^ 
besprechen,  Ihre  Würdigung  nnd  BenrtheiliBnf  Ist  daher  dem  Verftn« 
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iBT  MI  ^6  fitoll»  jWMF  fMiilt  wiftMB  fMÜM»  Bl         fisfll  ^HCMIf  AuliM 

Mwdil'giMBaft»  Vartwiiini  im  wm  wtHtfkmiM  hdk&fm  BiM«ig  iri» 

(•Hüft  llMi  aidik  T»IH AlMiügtiil  dteHanMobl»  db  uirtiH 
wtidbut  Ubüvfo;  sb«  dl«  dM  AifeHfhvm  k«*  «•  Mr  «iiSiMtoi  m  «Imii» 
dam  Ilirtalm  «of  ■liiiiinll—  Mrfiai»  and  nMit  aaf  af«MMv«r  Bo* 
fMhMmg  ind  AAlinBf ,  Mf  f«dto«r  OUlor  md  Orirtemitwichd— g 
brnhilt»   IM»  ylaihiiiln  Md  iMmU  CtwMtÜo  fit        ndch  M 
ui»<lM»nlihiiii  TlMUMfcefl  V  »b«r  Ihr««  CMalboB  UUe  db  «Uber«  Gnnd- 
If»  ^  Jw—  miMtm  dia  gfuluii  das  Maagal  md  dan  Oatfachaii  Mai^ 
liafa^fWidJfeaintaD  dfo  ¥ilkar  dan  DabaifMitapracai»  i»  Mner  OtMm 
nlah#Mi^aM«aB^   Ihr«  CtavAlahCa  laC  dahar  kainaawag»  «•  Wldafed  «ad 
gvwialMTolly  da  wm  il«  daviUlla»  wM,  waa  «■»  «lalaa  AatMiflMi  «r* 
^«aaaiwaf deh  fca— y  abat  Mav  ibafgaiiieB  wafdaa  — ifc   V«d  dimiy 
dar  Uüaffiadiaii  Mt«,  M  dar  Vaif.  aflhi«  Attfcab«  «Idht  gaMat  Dm 
di»lMnwndiaa'«a  dar  PwaiMidunf » AbMMmf  aad  Zntftniaeiiiataäiiffdat 
WiftaVy.w^iiMinilfcliar  l^ifliiag  and  aai  loMi«  dar  in  dar  Syraeh« 
adihltywia»  Oadankaii  da«  Oahna««b  dar  faMga»  KiMa  aiM  Valka« 
flir  A«achaa«f  tt,  fkdKM«,  •adaidn»  «ad  BaCaehlnaaa  kaniav  lamani 
— d>  dla««f  >di«^ia»*oiaehaii  Byttdiiw  alaliifl«  haarltkaii  Tanaafan»  IM 
MMMmd-  bMMffekt.    Sine  fenao«  AikaaiiiMliBll  mh  dan  BlganlM«* 
Uahhaltau  dar  «UalawMMO  Sprachan  gafvttri  aUardlng»  -fiaMl%«  Ad'^ 
fhfdai^iidaa'Mikaiif,  UrCkaiiaBa  md  MMaaMaa  and  aln  wlrkaanaa  Mk* 
«•I  m  Mkfm^  dar  liWiiirwi  ibMia.   AHai»  Manm  gakM  «hi  gaaft 
Mdaiaa  Patnlkas  daMattid«  y  ai«  kai  DmkackalH«  an  «Han  Anntillan 
b«lMlii^  vrfid«    MH       katainilaii  nnd  «NlgvnMi«  balMilan  I«««i%«* 
dMtodaki  iakftiiiig'  k««  }aiiaf  tnmk  nlak«  arralakt  ivaipdaa.  Oagan  diaa« 
M^iMv  Hiilii«Bg  gaha«  dl»  aMlalaii  Ktaipfa;  al»  «Mfata  dakai'dat  Varf. 
aaMjMlii  hl  Aag«'  hakan^  oai  «n  nalgan,  daai  «r  den  Gega«ra  dl«  r«akt« 
MtaWa»  AnkÜpIkogaffl  abgnwanaan  kab«i   OhgMak  dttr  KManvIlar 
fliimhÜWfcu  ükid  galilraMi«  BMMlckahMq^w  «araaakcan,  anak  diaaalba* 
irwrMnnMlanyaa  U«»aan  al«  daok  dia  aitan  8pniekan  takran,  weiln  ahi 
ainMhaiPSaivala  liagl«  du»  Ikra,  wenn  aaak  mnalarkaft  gaNngtna»  Dnr* 
«Mll«ia*v ^«^"Mit  lir  ktoinkkand  gaknltan  wvfd«n,  das  UtwNan  der 
«Hmi  8f fa«k«n  tn  araaUen.    Mbs  Irm  eiek  «akr,  baaiafkl  dar  Varfl, 
wann  nao  gMka,  Um  Jngend  watda  dnfck  atetaa  Laeen  yaKgKearMnrif- 
«an  «dar  dineh  daran  Bihlimif  aAant.   Ml  RaabI  beBarft«  «r,  tea 
-anlkft  van  ywndan  und!  Kannam  dar  ahan  LMatalar  ttbar  BMhigal  «nd 
O^iaahan  dar  OyanialaiMIdang  gehhgt  werda  nnd  »lak  allerwirtf  mit 
Aninnk««  van  Baiam  (daah  Jfingeft  hat  alak  In  MBncken  ein  Verein  far  doa 
lHiiaiilt'kiiwaeai^  n,  a*  w.  gehlldal)  Tareina  gabOdat  kaban«  am  alle  hih 
«dren-nnd  inwatnn  ▼arklNnia«»  «>  baeprachan,  dl«  gerflgtan  Mingal  n 
baeaWgm  nnd  dl»  Mittlen  naeh  dan  Badatlhleaen  dar  Zeil  n  ▼arbaeeem, 
Ifobar  BbeaWgkall  nad  Mangal  «n  wahrer  BNdiag  «nd  besonders  über 
dnnOinatandy  dnt  ommi«  Jugend  e«  friUka  vaai  Stfane  dar  Zakrichtangen 
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TMl  te  Schuld  eiaer  varhcmckood  :faff«g«Mn  AMUtdMg  4«« 
U«iMS  V«r«tiuidetv«niogeiif  on4  In  der  g«dieh<niwiniarf§Mi  Eidtfai^ 
dar  Spndbf lMli«o*S  to  wie  aehr  oder  ««ligMr  «leh  der  ikrifea  Stndlea. 
Wer  diee«  BeheeplMig  bedenUidi  Me»  der  «lige  av  die  iB-de«  aeiiti« 
Sobolen  ubiieb  «ewerdene  BieUiode  des  Unterriditee^  «i  eüba  detlefeade 
liMtetinde  ned  imter  andere  aar  an  folgeade  denken :  I)  6-  Wie  Tjahrife 
BeecbefUgnag  aiii  GnuannCik  in  IBaeiercirong  ihrer  Regeln  aebet  Atm 
freeeen  Gewiebu  «af  die  aill  fbet  jeder  Regel  verbondeaea  AaspehiaaBi 
t)  bleaees  Aaewendlglernen  der  Reeigegenataade,  eeibet  der  RaMjgiaae 
l^re^  aad  Batlinnani  der  Pleieiaelen  oadi  den  aehr  oder  ffeaiger  ge- 
liageaea  Henegeo  des  Gelerotea;  3)  Pedaodsnios  aad  Silbenileftbepeii 
iM>dnreb  gerade  dem  telentvollerea  Jünglinge  die  Lttü  aaai  Stadinm  ge* 
aehiividii  weide;  4)  Talentlosigkeit  elaer  grossen  AaiiU  Ten  Stndireia- 
den^  denen  ein  anverdleatee  Verbleiben  in  den  Maseaailea  dnrcb  lieiaea- 
wegt  löbiiehe  Rackaiebtenahme  von  Seiten  ihrer  Lehrer  gestattet  ist  aad 
eia  tieferes,  geistrolleres  Eindringen  in  den  wissenschaftlichen  SiofT  ganz 
aamoglich  ist.  Diese  Punkte  bezeichnen  die  Missstande  nicbi  groodlicb 
■ad  beHbar»  weil  s.  B,  nicht  die  6-  bis  7J«hrige  Beachaftignng  mit  der 
Gramroalilc,  seodem  die  geringe  Fraebi  der  letsterfB  die  Henptoraacbe 
der  Klage  enthiilt.  Die  Ueberaeogang  rea  dieser  verschaffen  Beobacb- 
tongen  bei  der  AnÜMbaM  ia  des  Gymnasiom  an  den  deatsch  >  ieteiaiachen 
Anfgeben»  bei  der  geringen  geistigen  Bewegnng  des  Uebertrageos  der 
deutschen  Gedanken  in  die  lateinische  oder  grlccliiscbe  Sprache  während 
der  Gynaeeielatodien  ond  bei  der  Absolutorial^ Prüfung.  An  der  Metbode 
lar  den  giaoMaetischea  Unterricht  febit  es;  die  Knaben  and  Jüngüi^ 
«frechen  ihre  Regeln  und  Ausnahmen  gedachtnissmässig  gel  iMnr,  Terste- 
ben  aber  den  Geist  des  Gesagten  nicht,  daher  die  Gesetse  nicht  richtig 
anzuwcncfcn.  Hiermit  wird  ein  schrecklicher  Unfug,  theilweis  durch  die 
Geeiäcblicbkeit  der  Lehrer ,  getrieben ,  weil  es  webi  eia  «ebr  erietebtarter 
Unterricht  ist»  eifia  Regeln  ta  dietiren,  dieselbea  wertlich  und  in  der- 
aelben  Manier  aaawendig  lernen,  als  dieselben  aus  dem  Gesutbe  der 
I«emenden  erwaebeen»  sie  sodann  in  den  Verstand  und  das  Gedichtniei 
iibergehen  sn  lassen.  Die  Unterrichtsmetbode  in  den  rlnristiben  Spin- 
eben  geht  unmittelbar  anf  des  Gedächtniss  ober ,  lasst  jenen  von  dieeea 
local  aufnehmen,  besser  gesagt,  diesem  einswingen,  beaehaftigt  in  selte- 
nen Fällen  den  Verstand  und  läset  daa  Gemuth  meistens  nnberabci.  Hierin 
Regt  daa  Heoptrerderben  der  sogenannten  Veisteadesbildong ,  welcber 
aiae  Venlarknng  and  Veredlung  des  Gemutbes  gaa«  fehlt.  Daa  Aof- 
zählen  tea  Beupielen  einer  solchen  nechanischen  Dressur  durch  localgO' 
dächtnissmassiges  Betreiben  des  sprachlichen  und  geichichtlichen  Untnr> 
riebta  bei  Junglingen  ron  15  bis  18  und  mehr  Jahrea  würde  Schauder  er- 
regen wegen  der  geistigen  Verkräppelnng  and  Ualibigkeit  jener  far  aliae 
richtige  Denken ,  gesetxliche  Urtheilen  und  oonseqaente  Scbileaaea ,  fir 
alles  Selbsterfaeien  der  Lehraweige  und  fSr  alles  Fortachreiten  aas  eige- 
ner Kraft.  Sie  sind  gewohnt  oder  abgerichtet,  das  Stiefawort  und  dw 
Figang  der  Begdffa  iecai  ibrca  Gedadilniaaa  einso^^gyn  nad  bei  Maagel 
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Utftmgtm$  mm  «Mb  dtm  Aahuiß  «to  Jmum  StldiiMiU  m  Aifpii^ 
Wfwf  ale  «iMT  ii  Mm  batod«!!  ündiine  iMeH  4»  Rikmrt«  iMr^- 
•ufen.    Lmsm  Ukiw  ür  ÜMlgcgeiiftM«  «Uwe  ««tweiidlg  leni«i ,  m 
wfeUmi  flte  d0B'  UHtorridMnvpeck  fiMf  tMgon  fl« ateht  la  Ldbnvn  «ad 
•M  M  MlfiBfflM.    Dar  Lataar  aaia  wÜHraad  dat  Uatarriditaf  dia  Ga- 
aalaä  ditiM  tm  dan  GeaiBilM  aramcbM«  and  dla  Lafaaadaa  Ibra  geMga 
Kfift  fSbiMi  laMaa,  davit  lia  aii  6albtCba«va«ilaeia  bi  daa  Labrawalgea 
iraffWBiu  Mkreitoa  aad  aat  Jaaa«,  diafa  lo  Ibiaa  Vanlaad  aaniMttady 
mhUkH  hMtae  wm  CadiglrtaiMe  aafbawabfan  liiMa.   Fadaattnaat  aad 
ttlbaaatatbdfai  gabSrt  la  daa  GawiMaataiigbaltaa  aad  Uaff««  aar  dia 
Labtar,  wakba  bal  daai  VarC  tieb  bidaabaa  nSgMi.    Mda  MIar  Ha- 
faa  bi  dar  irarfcabtten  Mubada  and  kdaata  von  Jada«  tflabtlgaa  Var- 
alaada  antfami  fabaMaa  wardaa«   Dia  Talaatlaiigkah  Tialar  Stadfraadta 
Ist  waU  Tbattacba ,  abar  ainfacb  aa  beaeMgaa,  waaa  naab  daa  albir- 
bacbitaa^  Vtrfüfaagoa  bal  dar  Aalaabna  In  dag  Ojamailaai  aad  bal  dam 
Vahickan  ia  dia  aiflbsl  bdbara  dana  wmt  Tarlibm  wird,  FrdKtb 
bagahl  «aa  Uarbd  rlala  Pvbiar,  will  wegoa  nancbarld  Nattanwabaa 
diärka  CiaMaat  ÜMt  ikb  dareb  JaaM  sadicbtaiiiaiMga  Abfariahtataabk 
batragan  adar  bllt  loleba  fnrCiga  Sabarataar  adar  aieahanliaka  K^plb  gur 
für  tafaaiaall  aad  bafsbi  aa  diaaaa  aad  daai  8laata  graita  fifiadaa,  walt 
■alabb  ■aabairtatb'taicbBlta  Blaaaabcn  la  kaiaaai  Aiata  das  Mtian,  wab 
diaaaa  raclaagl.    An  aakbaa  Laatan  ibid  alla  ataaCiiabaa  VarblNalafa 
laUar  aar  la  ralab.   Mabi  daa  bloaaa  Wlaaaa  kaaa  aaf  dar  atadlaababa 
faaiabl>waada»9  iiandafli  dla  Blldaag  aad  Yaradhiag  daa  Ciaariltbeaf  daa 
IjMaakiaafaaftarjaa  dar  Wlaiaaaabalfc  ran  daa  Oratlan  dar  Annatb  aad 
dtebWalti  iaibatlaaba  Bildaag  bH  DNMm  aad  Praab«  dar  aa  galiArtdb 
Oaiaii(n'jgaaaaaaaaa  '8lBdlaa|  war  lalalara  atabt  gawinat ,  kaaa  aacb  daa 
mml>Woiim  ald>aabr  braaakbarar,  acbtdn^wdftbar  Manaab  aabi ,  dla  ta 
aafaiaai  Aaila  baaStbIgta  Bafibignag,  Ordaang,  GcdiclitniRs,  tabaUatb. 
a^aa  Vatataad,  paaltif aa  WiMi  babaa,  alMa  In  ttbier  Ersiebaag  aa^ 
-aatlaadat  aaiai  aa  ftbia  Ibai  ietwaa  Badaataadaa  lür  die  Art  setaaa  iaaM^ 
lanLabaaaaad  WfaitanatlSr  aain  braam  Lebea  and  GenieMen.  Waa 
Tan  aaarbaaotaa  Galabrtaa  Übar  daa  HWaflaaa  dar  astbetlaaban  Bildaa^ 
ariliiba  j#ai  lataHtatoaila  and  maraliiaba  nkbt  aaaaabliaaal ,  aad  vaa  abi- 
•«abMa  Allab  gaiagl  ial,  ibailt  dar  Vert  aaaiagawalfa  aiit,  ohne  dan  aS- 
'iaatilab<bi  Kata  damlbaa,  dla  Art  dar  Oawbmang,  der  Wirknng  aad 
■daa'aiaraBaiebaa  Waiibaa  dar  Baaba  bara,  bastbaait  nnd  klar  heraofsa- 
liabaa.    Voo  der  Aaatbetik  als  WiMenschaft  kann  for  den  Gymnasial- 
Unterricht  keine  Rede  «ein.    Der  Verf.  will  bewaiaen,  das«  dia  ialbati^ 
aaba  Bildaag  wadar  dar  intellectoellen  nnrh  der  moralischen  eaCgagang^ 
aalai  adar  aaablballlgaei,  vielmehr  beiden  dia  ▼arküranda  Weihe  geba, 
sie  entwkkala  und  rallande,  daher  la  der  Eralabaag  Act  gebildeten 
Btande,  daher  ihre  Pflege  in  GelehrtenRchuIen  ans  vielen  Gründrn  «ehr 
wfobtig  aal,  wall  die  aof  den  Grand  der  Wisaaaaabaft  aad  Religiaaltit 
'gebaute  Geädimacksbildaag  daa  fagendliche  Alter  von  dam  wirren  Trei- 
ben des  politischen  Lebens  aatferni  balla.    Wer  seien  S<i  jungen  Tagt- 
baldaa»  walaba  akb  arkftkaaai  bi  alia  ataaUlabaa  Varfaaltaiaaa  aataabaidaiid 
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biaetninfpnclMn ,  don  Staat  regieren,  Bedingungen  nnd  Ctofttea 
iflttaiben  so  wollen?  Die  hohlen  Köpfe  sinds,  die,  mit  halben  8tadieo 
oder  mit  einer  AUtagsbildung  sich  begnügend,  in  ihrem  Urtheilen  oad 
gMMea  Handeln  keine  Klarheit  das  Dankeoi,  keine  Besonnenheit  aad 
Charakterfestigkeit  b«sitien ;  bedaoernswerthe  jange  Lente,  welche,  des 
tieCo*  Inhalt  der  Wissenschaft  ond  Religion  omU  erfassend,  aneh  dkli 
Waten  beider  liegende  iSchaolMit  nicht  kennen ,  desalnib  aiMB  grab« 
Matariaiii«M  sich  in  die  Arne  werfen  ond  dorcb  ein  paar  aoswendig  ge- 
lernte Paragraphen  einer  Fachwissenschaft  sich  schon  for  befihigtMi 
(oehUg  halten ,  rin  Staats-  oder  Kirchenamt  za  beglüten.  Gans  and«^ 
ührt  der  Verf.  fort,  sei  es  mit  dMa^  der  aof  der  Bahn  der  Stadien  mi- 
BMI  Geiste  «ine  kc&ftige  Nahrong  nofefibri  bnbe.  JHe  ästhetische  Bil- 
dang  vemnlifn  vor  aolchen  Verirron^n  Mid  gewahre  noch  den  VortlnU, 
einen  reinen  ond  erweiterten  Lebensgenoss  so  bieten ,  damit  der  Geist 
später  oder  niemals  altere.  Wtssensahaft  und  Kanst  seien  anTcrtiefbir« 
li^ellen  Ton  Lebensfreoden ;  ihr  Genoss  erhebe  über  die  oft  so  tranrifi, 
so  drückende  Wirklichkeit.  Wo  der  Sinn  für  das  Wahre,  GoU  «i^ 
Mio«  lMifMiifl«b  gabUd«!  aei,  da  werde  der  Geiat  iaiehfc  in  das  Reich 
des  Idealen  f«yietst,  wo  er  sich  frei  beweg«  «nd  Ton  Ahnongen  eiaei 
helMren  Lebens  nnd  eines  vellkoBnienen  Siaiies  ergriffen  werde.  Die 
Wege  der  wehren  Weisheil  seien  schSne  ond  nlte  ilwe  fliaifa  Mukmk 
Oft  schone  Worte  ohne  innere  Conseqoens. 
Erlanobh.  Ueber  das  Gymnasium  ond  das  an  demselben  erscbte- 
nene  Programm  des  Dir.  Prof.  Dr.  DodtrMn  ist  in  diesen  Jahrbäcbeni 
Hd.  LVIIL  S.  90fgg.  bereits  berichtet.  —  BdbnkobR5.  An  der  mit  einem 
Realcnrs  verbundenen  latein.  Schule  bieten  die  14  Lehrsweige  wobl  eio 
sü  grosses  Vielerlei  dar,  als  dR«s  eine  gründliche  Vorbereitoogsbttdang 
erstrebt  werden  kann.  Der  2.  Lehrer  Bogen  wurde  Sobrector  in  Cmel, 
an  seine  Stelle  trat  ikffw  aus  Pirmasens.  Der  3.  Lehrer  Afentt  erhieU 
eine  Lehrstelle  in  Bergsabem  ond  der  protest.  Pfarrer  Grö6edie  1.  C).-' 
Frankentoai*«  An  der  latein.  Schale  erfolgte  im  Lehrpersonale  Vm^ 
Veränderan^.  —  FuEisiNG.  Am  Lyceom  nahm  der  von  Amberg  be> 
rtifenf*  Dr.  Rcischlc  die  Lehrstelle  des  Kirchenr.  ond  der  Kireheftgei<^' 
nicht  an ;  Jnchnm  nnd  fVcxchart  übernahmen  diese  Lehrsweige.  Die 
Lehrsparten  des  als  A l)f:eordneter  znm  Landtage  gewählten  Rect.  Frfi* 
(ienspniri^  vcrsalif^ii  iV/cr/crer ,  Meister  und  Gotthard.  Am  Gyranasiu» 
und  der  latein.  Schule  üind  alle  ordentlichen  Lehrer  Geistliche.  Pf®^* 
AUmnnn  wurde  Pfarrer  in  Schwabbausen;  seine  Stelle  erhielt  Off^i^^^ 
in  Oher^iinzburg,  Für  Mailiem.  und  Geogr.  wurde  Lehramtscand.  6»^- 
re^cn  angestellt.  Das  Programm  ^JJeber  die  Orttnamen  in  Oberbahrn^ 
27  SS.,  fertigte  Gottharrl ,  welchen  die  Resultate  der  neoeren  uod  nm- 
sten  Forschungen  von  Jac.  Grimm:  Dentsche  Mythologie,  Tl.  Aufl.  1^*» 
ond  Geschichte  der  deaUchen  Sprache,  1.  u.  2.  B.  1848,  ▼eranlas^ten,  die- 
sen naheliegenden  Taterlandischen ,  die  altgcrmanischen  Zustande  betref- 
fenden Geg«^n«tand  za  besprechen,  die  Früchte  jenes  Sprachforscherf  «o» 
Gertieiiigute       machen  und  trerade  die  Personen-   und  Ort*inamen  '"^t''*"'' 

MI  berühren.    Daas  die  uns  so  fremd  gewordenen  Nameo,  nomÜ  Deuucü- 


Digitized  by  Google 


BqfgutoiijM  mA  ttiwrtiiidgi^Mi,  IM 


knd  ^Mktuä  Mimtii  fitoMtel  k*,  Ar  mmk»  UifVMUtMs  ahM 
bad«l«iigiliif  nsd  BwJrnalwp  SinoMri  wd  CMcimg,  oft  m» 
lig^StM  Glaib«w  wd  prak«Mbto  Wattaas  OMwtr  Alif «fdeni  ai»  aittar 
Zail.ikid»  ia  dar  naali  kaiaa  odar  aar  waalfa  AoaalaA  aa%eaaichaaa 
wardea,  aatarliagi  kaiaam  ZmMif  aralokar  aaeli  dam.  Swaaka  dlaiar 
Arbdiy  ftbar  Slaa  aad  Ban  dar  Vglmmmm im  atarkaauuiaiaaliaa  AkMam 
aiaifa  AafbaUaaf  sa  Taisahaffaa,  aa  m  waaigar  aa  TbaU  ivardaa  kana^ 
itatt  dia  OtflaaMMa  gr  dU  GanhiahU  aft  aiaangahuad  aiad,  Uir  Baa 
aaifllndar  Rafalaaf  DaUfa  adlalliptiiahaBZaadarBa&iaadi^aiad  aa^ 
itadaT'rllaliaagnilka  ader  Gaai|^aaitaf  aialera  bildaft  diadattkadla  Spfialia 
datakdlatBaddiba  aag  adar  iag,  «aawafaa  aidi  dia  OrtMa«aa  ala  Da* 
Uyay iaHaair  Kaalaa  flaiaUa  geatakaa,  wla  dar  Varf.  aa  VMabgan  a« 
Minahea  aaabwairt»  .0ia  Gaapaiita  Uea  dao  BIfeaBaaMo  Im  Qaaltiv 
nad  das  liaaaivfort  in  DatiT,  Dia  BfahraaU  dar  OitaaaMi  aoCapraag 
aM  Biftaaamaoy  wu  dia.XkateaalM  bawaiity  daaa  dia  Balara  aa  ibiaa 
mlUaifiiddaaiianaa  aü  graaiar  iaalgkaii  Uagaa  dad  die  itimai  mi 
lliildtnimifB  btaabiaiadla  aaawa  Zait  athlaltaa^  ^tafirdar  Varl  alnlfa 
Bdaga  bidiigl  *  Br  bt^nal  nü  Muaaa  aythohiiltghaai  1<»eata 
ia  ^  li  BidHfh  aOi  daa  aiaa  Raiha  vaa  12  «Itata  bUdeadaa  Aaaa» 
aa  dafaa^itaa  Odia»  Wadaa,  Waalaa  atoht.  lo  $.  3  gabt  «r  aa  Balb« 
gaitaMiyiüiaaMii  aad  Baldaa  ibar,  aralaba  ar  Ia  96  Abadudttan  abbandalti 
la  ^  ar  aaa  dar  daataabaa  HaMaanga  aaeb  ebilga  Maaiaa  a% 
walcba  owi  baierucben  OrtiaaMi  alaaMiTerwaodt  sind  odar  waaifftaai 
aakllagea  nad  ao  dia  laalga  Varbiadaag  dar  Haldealiadar  adt  daai  daa«* 
MgaanVainlebaa  bavaagea.  Ia-  $»  4  waift  er  naab,  daaa  aa^  die  Naaaa 
dar  daalaahiB  Valbialiaima  Blgaa«  aad  aiü  diasen  »aglaiab  OrUnaaaa 
büdaayiMd  »aBdliah  Ia  5  biaarkt  er,  daaa  aaa  .Tbiernamen  eine  kaoai 
ibtaalMiarti'  Maaga  vaa  Banennongaa  alch  gestalute.  lai  Aabaaga  baa« 
'dAdar'>VaiC»<!taBLdaB.aes  Ortslagen  geacbSpftan  Namen  ond  swar  toeral 
'Wüm  ^afrihaar ,  dann  faa  der  sonstigen  Lage  and  Bodi^nheschaflaiibaky 
vaa  Baam*  aad  Waldaamen.  Im  4»  Abaabnitt  aeigt  er  Baiipiele  Taa  taai 
Vabergange  aof  die  raiaaa  Caltoroamen ,  im  6.  solche  von  Cnltar»  and 
aigaalHaban  UrbarlahiaiBan  aad  im  6.  von  Wobagabaaden  und  Woba** 
•rtaB)  arafir  dar  Name  „Lar  and  Ler'S  welcher  in  den  Namen  Laren^ 
Lara  and  in  mancherlei  Compositis,  a.  B*  Berglen ,  Miadariam^  Bcbefi* 
laiB  Üi  diigli  a^iriiidnfin  ^  den  Beachlnss  machU  ' 

GE&UBRaHBUf  hat  latain.  Schale  mit  Realcars ,  wnrde  aber  dorcli 
dia  fatitiaaben  Vefbillaiaaa  hart  baimgasueht,  walahe  dea  Ualarriab« 
dtarteo.  —  Grcnstadv.  An  der  adl  Baalcors  Verbandenaa  latain. 
Babole  hat  die  Miakranhl  seit  1833  am  das  Vierfache  sich  ^Mnaehrt^ 
laaa  dar  Sabrector  der  wahlbareahaalaa  Verbindung  dea  hiaaanbtischen 
«afii  realtstisehen  Prindps  toschreibt,  woranf  die  Schale  seit  Jenen  Jahra 
begraadet  ist.  Dea  pabtische  ZasUnd  wirkta  aabratorend  auf  Brsiehoa^ 
and  UBtarriabI  ala,  worüber  einige  Bemerkangen  gemacht  sind.  — 
CrÜNzauRG.  Von  der  latein.  Schale  worde  Stodienlebrer  Ooldner  Gyn" 
aaaialprot  in  Preisln§and  S^ßiHl  trat  an  seine  Stelle,  ohne  Bxaiaea 
biitandaa  aa  bdbaa»  was  ia  dar  lUgal  aiabt  ataUfiadaa  aailia.  -«^ 
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HammSLBURG.    Die  latoin.  Schule  erlitt  ke!ne  Vcränderttng.  —  Hass- 
fürt.    I>ic  latelii.  Schule  beisteht  aus  'i  Cldssen  Uüter  einem  geijrtlichffi 
L»jlirer  Guss,     8ie  bestand  bis  1827,  wurde  dann  einstweilen  suspetidirC 
tiitd  auf  Antrag  des  8tadtniagiülrats  von  der  Reijieriuig  im  Min 
Vfi«ii«r  enMttort.    Sio  wird  sich  aüraählig  crweitero, 

Fulda.  Auf  eine  %vürdige  Weise  fuhrt  sich  die  neuerrichtete  and 
den  20.  Juni  d.  J.  eroTnete  israelitische  Lehr-  und  ECrziehungs-Peasions- 
aoj>tall  Sulamiih  in  den  Kreis  der  übrigen  höhereu  Erziehungsanstalten 
Deutschland««  ein  durch  folgende  wissenschaftlich c  Abhundlung:  Wie  der 
Begriff  des  ffurtei  ^^wtrden^  in  den  romanUchen  und  germaniichen  Spra- 
chen ausgedrückt  ufird.  Eine  etifmologüch-verglekhende  Abhandlung  vom 
heo  Silbersteirij  Oberlehrer.  [Wiirxburg.  Druck  von  Fr.  Emst  Thein* 
1Ö50.  60  SS.  gr,  4.],  %veicber  der  Director  der  ADltalt  Dr.  Müller  ein« 
kurze  Ansprache  und  der  Verf.  selbst  eine  entsprechende  Einleitung  vor« 
ausge<iandt  bat  (S.  2 — 6)«  Die  Abhuiidlung  selbst  schliesst  sich  eng  an 
die  gruodlichen  spracbbistorischen  Abhandlungen  an,  welche  der  gelehrte 
Verfasser  in  den  Snpplementbandcn  zu  diesen  Jabrbb.  bekanut  gemacht 
hat;  u[id  es  scheint  hier  um  so  weniger  nothwendfg  zu  sein,  auf  das  Ma* 
terieilü  dar  Abhandlung  selbst  einzugehen,  da  auf  den  Wunsch  ihres  Verf. 
dieselbe  in  dem  nächsten  Hefte  unseres  Archivs  mit  einigen  Berichttgiin- 
gen  ab>;cdrucki  werden  wird.  Der  Anstalt  selbst  wünschen  wir  das  be- 
ste Gedeihen.  [A.  ßC.] 

HiRSiMBERa  IV  Sc^HLESIEN.  Von  dctü  dasigen  Gymiia^^iuw  l^t 
OÄtern  1849  kein  IVo^^raram  ausgegeben  worden.  Der  durch  einen  Schlag- 
anfall am  '2'i.  April  10i7  gelähmte  Director  ür.  länge  wurde  Ostern  18H8 
peiisionlrt  [^^eb.  13.  Joni  1782  zu  Mei.iscn  ,  IHlO  I^elirer  am  iMnj'idalcnt'ti- 
gymnaaiunA  zu  Bre.slau,  JÖ19  DirecLor  in  Kalibor,  lb27  in  gleicher  Ki- 
genscbaft  In  Hirscbberg  ,  gest.  aia  6.  Auirust  1849]  und  glciclizeiüg  trat 
aach  der  Conr.  Dr.  Lucaa  wegen  zunehmeuder  CJesichtsschwächc  mit 
Pension  aus  dem  Lebrercalleginra.  Du  die  Pensionen  auf  die  'Sctiulcasse 
übernommen  werden  muä^ica,  so  biieb  nur  für  einen  Hülfsichrer  eine 
notbdfiriUge  Besoldung  and  als  solcher  wurde  der  SchulamtKcandidat  i)r. 
fF.  Freund  (der  bekannte  Lexicograph)  angestellt.  Im  Jahre  IH48  —  49 
leistete  der  Schulamtscandidat /fanice  und  der  sein  Probejaltr  abhaltende 
Candidat  fFofraueh  Aushülfe,  beide  schieden  aber  O^iteru  1^49,  iadcm 
Krsterer  an  dem  Gyronasiom  lu  Liegnitz,  Letzterer  an  dem  zu  Schweid- 
nitz angestellt  worden.  Das  Lehrercollegium  bestand  demnach  wahrend 
de«  ▼erflossenen  Jahres  ans  dem  Rectoratsyerweser  Pror.  Ender,  dem 
Prof.  Dr.  Sehätarthy  dem  Oberlehrer  Dr.  Petermann,  den  ordentlichen 
Lehrern  Krügermannt  Dr.  £cner,  Dr.  MSmitr  und  dem  Holfslehrer  Dr. 
Freund,  lu  denen  noch  die  tvangeL  Pastoraa  iVeste  ond  Tronic ,  der  ka- 
thoIiidM  Sfcadtpfanrwr  Ttekmppkk^  dar  Gtotor  Hoppe  and  der  Maler 
VMt  tif  MtfarmnlanUieba  Lahrer  Mtakameo*  Die  Scholersahl  war 
116  (la  io  la  lo  IL,  33  in  IIL,  S8  ia  IV^  41  b  V.).  Abitarieotea 
Often  1819  6i,.artan  IM  4.    Daq  Oten  JttO  ▼«ratetUchteo  Sdüil- 
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«dirldMMi  ifl  ronmt^mMt  «in  F^agtamt  &«r  4lf  R^/lmMlkm  wwm 
PidL  Dfw  JT.  &  MMiMA,  fWiMlMnv  (i486.  4*).  RtCfirtot  licli,  da 
Iba  te  ante  Tb«tt  nicht  ra  G«ilcbt  gekiMMBcn,  «m  lo  aafricbtigery  aH 
dBM«r  twMMiWi  Arbck  MmmI;  feword«»  si  Miii|  welcba  bumts  Ls- 
tlMT^i  Wwk  in  ittfaMr  fMiM  OroiM  ud  Bedeotmif  la  daa  beUsta  Licbl 
aldit,  iadan  aia  mkt  pUltaaphiiokar  SaMMa  aaakwaiai,  wia  at  aar  aaf 
daai  Ta»  da«  Eafanaalaa  aiaf  gahlafiaaa  Waga  aia  wahrlmftaa  Safana» 
fvaik  IBr  Dautialdaad  aad  dia  Maaaalibaii  wardan  liaaau  aad  wia  aa 
darak  aad  dacali  Taa  dar  tiateia  aad  aritaitanstaa  Aaffaiiaag  daa  Clifi* 
aliathaMi  gatiagaa  ward*  Mk  nbaraaagaadar  Kraft  wird  aa  aaBabar 
vagatacbta  Tädal  fic^n  Lath«r  abfawiaMa  aad  alt  Klarhält  darfalttgt, 
wia  aaiar  Zeitalitr  aar  dnrcb  daa  traaa  P«itbaltaB  aad  dia  gawiMarihafta 
Dawabraag  daa  darab  Ihn  dar  Walt  Gawbcnktaa  wahrhaft  glficUiab  lain 
liaaaat  wibaaad  m  allardlafi  acbalaa  ^  alo  1847  goacbrlabanasy  darah 
dia  aSait  battüig^  praphatMaa  Wart  all  warda  dia  daaUcha  Na* 
tlaa  daicb  dia  alab  iaimar  mabr  Tcrallf  aaainaada  BlldaBg  aad  darab  daa 
IHniatiiihiin  ia  dai  paKtbcbt  Gatriaha  Iwaar  aiabr  Tan  dw,  waa  attda 
walwbaft  lirai  aaaht,  abfalaakt,  [P,]  - 

Rfgur?"*"— Ia  dem  LebrercoilegiBai  daa  Gjanadbaa  ist 
aak  da*  latalea  ia  diaaM  Jahrbh.  (Bd*  XL VII.  8.  226)  gegebeaaa  Ba- 
dabta  aar  die  Varindaraag  ^agalratao ,  dass  bi«  Mirhaaii  J849  eia  aad 
aia  balhaa  Jahr  lang  eitie  aoMerordeotllaha  fliUfiilahriiatalla  dareh  Harm 
AMa  l>efetat  war.  Die  ScbälersabI  war  im  letziverflossenen  ScbaQahra 
JiO  (la.  a.  b,  49|  IIa.  34,  Hb.  22,  Illa.  o.  b.  24,  IV.  16,  V.  13^  VI.  9). 
Oaurn  1849  worden  4^  Micbaelia  daea»  Jabrea  19  Abiturteaten  all  ralf 
aar  Ualtartitat  aatlaMen.  Die  xaoi  Prograoime  gehörige  wiMauabalU 
lUa  AhlMadlong  i«t  durch  den  auf  deo  Woaach  dea  Hrn.  Verf.  in  oneerem 
flapplMaaaibaad  XVI,  S.  l—dS  arfaiglaa  vailataadiiaa  Abdruck  allaa 
■aaaiaa  Leaefa  aaganglich  geworden.  [D.] 

TuomN.  An  dam  daeigea  königlichen  Gymnaslom  arbeiteten  Mi* 
chaeliH  1849  folgende  Irthrer:  DerlKractor  Dr.  Lauber,  die  Profe«sotaa 
I>r.  Faul  und  Dr.  JwMon ,  die  GyronatiiaUahrar  Dr.  Hirtehf  Dr.  Prower 
Dr.  DroAm,  Dr.  ReuMch  und  MuUer  j  aU  eTangelischer  Religionslebrer  dif 
Prediger  Dr.  Gute,  als  katholischer  der  Pfiarrar  JMkdd,  der  Zeichnen- 
lebrar  Maler  Folcker  and  dar  Turnlehrer  Otlmann.  Die  Schalerzahl  be- 
trog Ostern  1849  232  ond  xwar  in  L  16,  la  II.  20,  in  III.  60,  in  IV.  66, 
in  V.  64,  in  VI.  17.  Abitorienten  waren  Michaelis  1^48  4,  Michaelia 
1849  6.  Den  Schulnachrichten  beigegebaa  lat:  Dai  Wirken  und  fFeaen 
4tr  ISaturkräfte  in  übersichtlicher  und  zusammenhängender  DarHellung, 
Von  dem  Dir.  Dr.  L.  M.  Lauber  (30  ä»8.  4.),  ein  Leitfaden  für  den  Unter- 
richt in  der  Physik,  der  sich  durch  Planroassigkeit,  Deutlichkeit  und 
Karte  auf  das  Vortbeilhafteste  empfiehlt.  Wenn  die  Naturlebre  auf  den 
Gymnasien  nicht  blos  ein  äusseres  interessantes  Wissen  gewahren,  nicht 
allaia  ihraraaita  die  formelle  Bildung  des  Geistes  fordern  ,  sondern  auch 
aaf  daa  lanara»  auf  die  Ansichten  des  Geistes  durch  ihren  Inhalt  eltnvir- 
ken  soll ,  80  ferdient  gerade  die  Feslhaltunf]^  dieses  so  oft  ^iinzlich  aus 
daa  Aogaa  galaaaaaan  Gasichtspuaktea  bei  dem  Uro»  Yerf,  rühmende  An- 
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efkMMUig  and  Ref.  kano  sieh  nicht  Terstgen ,  den  Rockblick ,  den  der« 
selbe  m  Schlösse  aof  die  darchlaofenw  Lehren  ihut,  voUstandtg  nutso* 
tbeilen.  „Doreh  die  Uuiweisung  aof  eine  Kraft  aU  leiste  Ursaclw  «iMt 
Bracheinmig  iegf  wir  swar  dac  Bekenntaiss  der  Grenze  onseres  gewi*» 
sen  Wissens  ab;  nichts  desto  weniger  aber  ist  das  Dasein  solcher  mit  4mm 
thmuk  Kräfte  bexeichnetea  geistigen  Lebeosthä titelten  der  Natnr  go* 
wiMt  weil  die  WifkiMi(eB,  von  denen  aof  jene  nach  nothweodigen  Denk.** 
gesetsen  geschlossen  wird,  es  sind.  Die  dynasnische  NatoraofTassiQg, 
an  ihren  tiefsten  Voraossetxongen  bewahrheitet ,  erhebt  sich  sonach  xn 
dem  den  nicht  versöhnenden  Daalismos  „Materie  and  Geist*^  aufhebendes 
Gedanken*,  „in  der  Natur  ist  überall  Leben,  weil  iiberall  Thatigkelt, 
B«  Alles,  was  ist,  ist  es  doroh  Thiitigkeit''  Natur  hat  weder  Kera 
noch  Schale.  Alles  ist  sie  mit  einem  Male.  — -  AUer^gs  köniiea 
wir  ons  davon  nicht  losmachen,  Kraft  von  Materie  so  treiMMn  und  4ioea 
als  den  objectiven  Trager  jener  su  betrachten ,  aber  dieses  Uegt  in  dtw 
Beschränktheit  unseres  geistigen  Vermogeos,  das,  oberall  an  sinnlidie 
Concretion  gewiesen ,  es  nicht  vermag,  das  geistige  Princip  eines  DaaafaM 
an  ond  for  sich  oder  als  Substrat  ausser  dem  Stofflichen  so  erfassen  — » 
wie  es  ja  eben  so  wenig  der  sinnliche  Mensch  zar  Ansehaonng  des  Hoch- 
•tea  Dod  Unendlichen  blos  mittelst  der  Thatigkeit  der  Vernunfl  sich  voll- 
kommen  ca  erheben  im  Stande  ist,  weil  die  Vemonft,  das  Ideal  des  gei* 
stigen  Vermögens,  von  dem  Selbstbewoestsein  des  denkenden  und  fnhlea* 
den  Individuums  stets  begleitet  wird ,  in  ihm  lebt  ond  webt  nnd  daher  in 
ihrem  eigentharoltchen  Urwesen  gebunden,  in  ihrer  Thitigkeit  unfrei  ist. 
Das  Verständniss  unserer  mit  dem  Namen  d?r  dynamischen  beseichnetea 
Vorsteiluogs weise  des  Natoriebens  ist  daher  weder  4er  gemeinen  Ash 
schanong,  noch  dem  sich  selbst  vergöttlichendcn  VerstandesmatenalimBM 
aoganglicb,  sondern  verlangt  einen  in  die  Atiscbaoong  eines  ewigen  aad 
nnbedingten  Daseins  sich  hincingeiebten  Geist,  dem  es  sich  dann  von 
selbst  erschliessen  wird,  das«  das  Natorieben,  wie  das  der  Menschheit, 
und  die  ganze  Weltordnong  der  verwirklichte  und  fort  sich  verwirkli- 
chende  Gedanke  aus  4flB  salbaibewaastea  Willea  aiaei  poraoalicben  Gai* 


tot  ist,^ 
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Pliilologie  uBd  Pädagogik, 

oder 

Kr^sche  mSelhek 

fttr  da« 

Schal-  und  Untcrriclitswescn. 

In  VerblndODg  mit  elDem  Vereine  von  Gelehrlen 

beiprfindei  von 

Mt  JoIl  Christ  Jakn. 

Gegenwärtig  herausgegeben 
von 

Prof.  Reinliold  Klotx  zu  Leipzig 

und 

Prof*  BiMpk  Dittidi  so  Grimme. 


Seohsigeter   Bend.    Zweitee  Heft 


Leipug,  1850. 

Druck  nnd  Verleg  ?on  B.  6.  Teubner. 
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Mmdmi^  nnoii,  Anatkarsis^  Piscator^  Icaromemfrpus  für  den 
Gebrwieh  einer  Secneda  erklSrt  ▼oii  Dr.  G,  F.  E^ell  und  Dr.  C. 
A^cfimuMn.  Oiiiet,  Dniek  ond  Verlu^  von  Theodor  Fischer. 
Elntes  Heftt  Bbleiloiifeii  md  Text  106        Zweites  Heft:  Aa- 
Derknngen  aad  Register  ¥1  iMd  89  9.  in  gr,  8> 

Dm  forttehemle  Bnidi  fit  te  «iiier  Zdt  mcltf«li4ni,  wo  die 
Aisfnerfcsainkeit  aof  gmt  «iidere  Dinge  alt  aaf  Scbulaiiegaben  ge- 
liebtet  war.  Aber  ea  war  nicht  f  II  r  Jene  Zelt  geachrleben ;  daher 
wird  ehie  Antcige  deaaelben  nech  Jetat  an  der  Zelt  aeln. 

Die  Ausgabe  aehlleait  alch  ala  hdhere  Fortaetaung  an  die 
Attspewihlten  Dfaloge  LiicfanV^  an ,  welehe  die  beiden  Verfoa- 
aer  für  die  Tertia  bearbeitet  haben  und  ren  denen ,  ao  viel  mir 
bekannt,  bereita  eine  iwelte  Aaflage  eraehlenen  fat.  Sie  aiod  in 
der  gegenwirtigen  Bearbeitung  den  Grundaitaen  gefolgt,  welehe 
Hr.  Welamann  in  dem  Prognmnit  Üeber  Mfaa9ung  van  Sehnt-^ 
mi$gaheti^  Rinteln  1841 ,  genauer  entwickelt  hat.  Dieae  Qmnd- 
aüae  liaben  aie  Im  Ganaen  dnrehgeflihrt,  und  hier  namentlich  rem 
Bedfirfolaa  der  Secnnda  ein  klaret,  dtrch  die  Praifa  gewonnenen 
Bewntataein  gehabt.  Die  Anawahl  lat  belfallawerth ,  da  ale  die- 
tenlgen  Dialoge  nmfaaat,  welche  vorziigaweiae  snr  Lectilre  für 
Becnndaner  geeignet  sind.  Aach  der  Icaromenipptis,  den  man  ge- 
wbhnllch  unbeachtet  lisst,  ist  hier  zwcckmäaalg  hinaogekommen« 
Der  Text  ist  grdaatentlieila  nach  der  Aiiogahe  von  Jacobiti  ab- 
gedruckt, und  nur  an  einigen  Stellen  hat  D Indorfs  Keoognitlon 
'einen  ifünfluss  ge&bt.  Einfge  anstössige  Stellen  sind  entfernt  wor- 
den, doch  ohne  data  der  Zuaammenhang  in  außilllger  Wehm  fe- 
atört  wird. 

Die  F^inlcitungen ,  die  den  einzelnen  Dialogen  vorangehen, 
aind  asweckmisaig  nbgefasst  und  haben  daa  Wesentliche  gut  her 
vorgehoben;  nur  achehit  mir  beim  'llmoo  und  Fiscator  etwas  au 
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tIcItdid  Inlialtc cini^eflochten,  was  bo^scr  riber^rnngen  wird,  on 
nicht  im  Voraus  das  Interesse  für  die  eigentliche  Lecture  za 
schwiclien.  Bios  Charakteristik  des  Ganzen  mit  bnndiger  Angabe 
der  Haniitidec  war  nnsreichend.  Die  eigentlichen  Noten,  welche 
das  Bweite  Heft  umfassen,  aind,  wie  gesagt,  der  bestimmten  Stufe 
der  Secunda  im  Allgemeinen  angemeasen,  wenigatens  iat  niclit 
leicht  über  diese  Classe  hinausgegangen.  In  grammatischen  Din- 
gen aind  bisweilen  die  Lehrbücher  Ton  Kühner,  Bnttminn  und 
Kost  citirt,  bei  allen  übrigen  Sachen  aind  Citatennf  nndere  Schrif- 
ten, was  Bilh'gung  verdient,  vermieden  worden. 

In  iusserlicher  Bezit  Tuing  aber  wird  ein  besonderes  Ckwicbt 
darauf  gelegt,  daas  die  Noten  vom  Texte  getrennt  aind  und  be- 
sonders gebunden  werden  können.  Und  Hr.  Weiamann,  von  wel- 
chem die  Vorrede  herrührt,  sagt  S.  V  ausdrucklich,  dass  er  durch 
meine  Gründe  gegen  aolche  Trennung  (in  diesen  NJahrbb.  Bd.  4L 
S.  133)  nicht  bewogen  worden  sei,  seine  „Ueberzeugung  su  in. 
dern/^  Ich  gestehe  offen,  dasa  mir  die  ganze  Frage ,  ob  man  An- 
merkungen unter  oder  hinter  den  Text  setzen  solle,  keine  we- 
acntliche  acheint,  sondern  sehr  gleichgültig  ist.  Denn  die  von 
Hrn.  W.  gemachte  Bemerkunpr:  Stehen  die  Noten  unter  dem 
Texte,  so  wird  srnr  leicht  gescliolien  ,  da^-s  der  minder  eifrige 
Schiller  es  imlerliisst ,  die  ^c^chcnc  Krliiuternng  sich  zu  Hause 
sicher  einzuprägen,  weil  er  darauf  rechnet,  ira  Nothfal!  sie 
aus  seinem  Buche  ablesen  zu  können'^  erledigt  aich  daiiurch, 
dags  ein  minder  eifriger  ScliViler'"  eben  so  bequem  sein  INoten- 
heft  mit  in  die  Sclmle  brin;;en  und  „im  JNolhfall**  hinter  dem 
Rücken  eioea  Mitachiilcrs  die  bet reifende  Bemerkung  ablesen  kann. 
Gs  glaube  nur  Niemand,  durch  blos  äu^^serliche  todte  Mittel, 
wie  die  Trennung  der  Noten  vom  Texte  ist,  den  Fleisn  einer  le- 
bendigen Classe  beherrschen  zu  können,  liier  liän^t  Alles  davon 
ab ,  in  welchem  Respccte  ein  Lehrer  vermöge  seiner  Persönlich- 
keit, die  er  einm-rl  ni<!it  ändern  kann,  bei  den  Seliülern  steht; 
mein  ideal  in  der  Disrcipiin  (nicht  in  der  Lehre)  der  Gymnasien  iüit 
das  Bild  eines  Ilgen  in  der  i'i'ortc:  Andere  mö^en  nach  ihrer  ladi- 
vidualitüi  immerhin  ein  anderes  Urtheil  fallen.  Die  vorliegende 
Frage  scheint  mir  daher  sehr  gleichgültig  zu  sein. 

Noch  ist  zu  bemerken,  dast«  die  Herausgeber  alle  Hülfsmitlcl 
&or^riil(i<r,  aber  selbattliätig  in  ihrem  pädagogischen  Interesse  be- 
nutzt haben.  Namen  liaben  sie  nir^eiidü  {genannt,  auch  wo  sie  von 
einem  Vur^äiiper  eine  Note  wörtlich  entlehnt  haben,  weil,  wie 
Hr.  Weismann  S.  VI  sehr  richtig  bemerkt,  „diesa  zwar  für  eine 
gelehrte  Ausgabe  durchaus  nothwcndig,  für  ein  Schulbuch  aber, 
wo  ea  anf  Auloriliten  und  auf  Feststellung  der  rrioiiiüi  nicht  aa- 
hommtf  mindeatena  höchat  überflüssig^'  aei. 

Somit  wäre  dies«  Bosrbeitnng  im  Allgemeinen  charakteri.^iru 
and  nus  dieser  Charakteristik  suglelcb  eraichtlich,  daas  das  Buch 
lurSecond«  empfehlnngswcrth  sei.   Es  bleibt  nur  noch  übrig. 
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Killiges  von  dem  zu  cnvahnen,  wt*  in  Riicktfcht  auf  die  dnreli^e- 
führten  GrundsiUe  bei  einer  neuen  Auflage  der  Aenderiing  oder 
der  Verbetieroiig  im  Einzelnen  bedoifen  möchte.  Die  Kritik  will 
ich  weglassen f  weil  8ie  nicht  zum  Wesen  der  Sache  gehört  ^  son- 
dern in  pädagogischer  Kucksicht  eine  untergeordnete  Stellung  be- 
hauptet, wiewohl  ich  den  Verfassern  an  mehreren  Stellen  nicht 
beistimmen  kann.  Ich  beachrlnke  mich  iodess  f&r  jelit  auf  die 
rein  pädagogische  Anforderung. 

Die  erste  Erinnerung  betrifft  die  Dnzweckrah'ssigkeit ,  dass 
niehrfliats  Erklärungen  mit  den  griechischen  Worten  von  Scholia- 
Bleu  angeführt  werden «  wo  eine  kurze  deutsche  Erklärung  zweck- 
dienlicher gewesen  wäre.  80  S.  1.  11.  51.  65.  74  etc.  Denn 
diese  Scholiasten-Gracilät  kann  nur  dazu  dienen,  den  Schüler  im 
Veratändnisa  des  Schriftstellers  aufiuhaUeu:  ein  reeller  Mutseo 
4la?on  ist  nicht  abzusehen. 

Zweitens  ist  hier  und  da  Tiber  spracliliche  oder  sachliche  Ver- 
Iiältuisse  die  Bemerkung  zu  weitlänftig  auKgefallen,  wo  eine  kür- 
zere Ausdrucksform  das  iNothwendiize  präcis  inid  entsprechend  er- 
läutert liätte.  Hierher  gehören  unter  Andern  die  iNoten  zu  Ti- 
in  0  II  >^  uIh  r  £1  TW  ^iQH.  §  '^2  du  (pe^av.  §.  25  ccts.  §.  54 
über  die  Optative  a(pixoLto  und  o^tjeitv.  Zum  Piscator  §.  H(y  über 
vno  xolnov.  Zu  Icaromcnippus  §.  33  zu  LBQo^Tjvia  —  h/.^iU' 
Qlav  u.  a.  Alle  diese  Motcn  halten  sich  kurzer  und  erloigreicher 
abfassen  lasset! . 

Dagegen  hiiul  wiederum  Stellen  zu  linden,  wo  man  nach  Ana- 
logie \ieler  andt  ruii  Dinge ,  die  erklärt  werden,  wohl  eine  Bemer- 
kung erwarten  konnte,  weil  der  Secundaner  er f  ah  r  u  ngamäs - 
6  ig  austösst:  ein  Punkt,  aut  \\c1c1kmi  Ilr.  W.  in  seiner  Abhand- 
lung mit  Recht  ein  cntstlieidendes  Gewicht  legt.  Stelleu  dieser 
Art  sind  «  B  l  iraon  §.  7  ti  na^ay.  §  14  Itov.  ß.  15  da«  be- 
kannte iv  ^VQUL^  Jeal  öxdra>  (pvläzzovta^.  §.  35  tJ  xdv.  Im 
Piscator  §  10  TE^rjjJftat.  13  ötjlaau  jjxLg  iöxL  §.  15  av 
düxij.  §  38  6  ötLVa.  §.  42  touov.  Im  Icaromenippus  §  2.  Tfai-- 
dixa.  §  7  Stouvvfihovg.  §.  9  Äaß/^pi^Jiorög.  §.  13  tyio. 
§  22  tf^iTcdog.  §.  34  tov  KBgafiBtxov.  An  solchen  Stellen  wäre 
eine  kurze  Note  für  Schiller  nothwendig  gewesen,  zumal  da  an 
mehreren  Orten  erklärt  wird,  wai»  für  Sccuuda  entbehrlich  Ist. 

indes«  widersprechen  sich  hier  die  Erfahrungen,  wetshalb 
man  in  derartigen  Din^^en  keine  vollkommene  Ueberefttsthnmnng 
erreichen  kann.  Im  Allgemeinen  —  daa  maM  wm  hInaitlSigeo  — 
haben  die  Verfasser  das  Noihwendige  pasaeod  bcnrorgehoben.  Ito 
Einzelnen  kommen  freilich,  was  Ton  jeder  Aufgabe  glU,  Brkli- 
rungen  vor,  die  ein  Anderer  entweder  nicht  rSehtIg  oder  nlohl  an- 
länglteh  fin  det.  ich  will  iiu  Interesse  der  Sache  ehilge  dieser 
Punkte  berühren. 

Zu  Anfang  des  Timon  wird  bemerkt:  „Der  Mangel  an 
Ordnung  in  der  A ufeinanderf olge  derEpitheta  writh 


Digitized  by  Google 


118 


Griechische  Liiter&lur* 


die  Aiifrc^jiing ,  iu  der  sich  Timou  befindet.^^  Das  hat  der  Schrift- 
siciler  scliwerlich  beabsichtigt.     Denn  welches  sollte  denn  hier 
die  ,,Ordiiiing  in  der  Aufehianderfol^c'"  scini    Da  wurde  jeder 
eine  andere  Teranstalten ,  weil  Vc^^( liicdenüs  gedacht  werde« 
könnte.     Mit  demselben  Rechte   kuiiitte  man  vielen  ruhigeu 
Dichterstellen,       nach  Sitte  der  Alten  Epitheta  gehäuft  sind, 
einen  „Maiii^tl  an  Oidiiung^^  vorwerfen.    Die  ganze  Note  ist  su 
tilgen  und  dafür  etwa  zu  sagen,  da^i  die  meisten  Epitheta  dieser 
Stelle  mit  Hcziehiing  auf  die  Treulosigkeit  gewählt  seien«  &ber 
welche  sich  1  iniun  beklagte.  —   In  §.  3  soll  oi  öHöfAOi  Öi  xoöx^ 
vydüv  si'in  „coiBparatio  cutnpendiaria,  wobei  iu  dem  zweiteo  GUede 
der  V  ergleichung  das  tut  liiim  comparationis  auts^elassea  hV*  JhM 
hi  nicht  der  Fall,  sondern  es  liegt  in  xo6Jtivijdov ^  die  Brd be- 
ben waren  siebartig,  d.  h.  doch  wi«  weoo  cia  Sieb  ge- 
rüttelt w  i  r  d.    Sodann  wird  auch  hier  bemerkt,  dm  Lacien  die 
Worte  vizoL  t$  Qaydaloi  xai  ßialoi  utL  ,,aHti  einem  endem  Schrill* 
steiler  wörtlich  entlehnt  und  audi  die  hier  io  den  Zutsrnnea- 
liaug  gar  nicht  passende  Partikel  fi  mit  berbber  genon* 
men^^  habe.   Dss  lissl  licb  ichweriich  begrnnden.    Bs  scbeini 
lilos  dichterische  Firbnnf  sn  aebi,  wie  sie  Uicien  ancb  enderwfirtn 
hat;  daher  ist  euch  das  vi  nach  dichterischer  Wertsteliunf  mil 
dem  folgenden  xai  an  verbinden.  Die  Bemerkung  bber  .^tncm^iig 
iat  nicht  gans  ridbtig.   Die  Herren  Herausgeber  mögen  die  clu» 
sischen  Stellen  in  Ferb  iger'a  alter  Geographie  oder  in  den  ,«Be- 
richte  der  Leipsiger  Geaeliaeh.  der  Wissenschaften'^  Bd.  L  8. 418 
vergleichen.  —  Un^enllf  end  ist  die  Note  §.  4  su  j  ywyvmog^  dnaa 
hei  einer  Anrede  ,,aehr  lilufig  ein  Nomhiativ  mit  dem  Artikel  ab 
Apposition  hinaugelügt^'  werde,  nebst  dem  Zusatse:  ,,der  Vocniiv 
Ist  Indesa  aueh  im  Grieehiaehen  inlissig'S  wo  doch  der  fomielle 
Unterachied  beider  Sprechweiaen  knm  hioaoaofugen  war,  ein  Un* 
ierachicd,  den  bekanntlieh  G.  Hermanii  in  der  praebt.  an  Bor, 
Andrem,  erläutert  liat.   Statt  so  Anfange  so  erkliren:  ^^l  firj  rtg 
«9««  sc.  Jioist  tovto^*  war  einfacher  so  setsen:  9v$i  ^  ^x^pawok 
—  in  $.  9  wird  mit  Lehmann  erkürt:  ,«l«Usit^|iivo*  iat  als  hy^ 
.  pothetlscher  Vordersats  so  svoc^oofMv  aiilauAaBen.*^  Aber  denn 
durfte  die  Partikel  Sp  nieht  fehlen.  So  aber  iat  ea  dnfach:  im* 
dem  wir  vergeaaen  haben.    Die  richtige  Deutung  der  Stelle 
haben  bereits  Jacobits  (iu  der  Spedalausgabe  1831)  u.  Schöne 
l^egeben.  —  $•  10  erklaren  die  Heraoageber:  ^^ofsoffiivai —  »cd 
OMtötoßmfttviu  döl.    Man  erwartet  wcf en  dea  folgenden  ovösa 
«te.  den  Aorist.    Der  Ausdruck  bt  prignant :  aie  aind  serbrodbco, 
und  swar  ist  diess  damals  geschehen,  als  u.  s.  w.^ 
Dann  mbaate  allerdings  der  Aorist  stehen ;  aber  Lucian  lisat  den 
Zeus  hier  aagen:  aie  aind  serbrochen  und  alumpf  geworden«  sJa 
u.a.  w.,  und  swir  aind  aie  bis  jetzt  zerbrochen  ued 
atnmpf  geblieben,  so  dasa  alao  die  Folgen  bis  auf  die  Gegen« 
wart  des  Sprechenden  fortdauern.    Daa  Iat  die  bekannte  Bedc«i> 
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lang  des  Perfect,  die  hier  sehr  passend  angewandt  wird.  —  §.  i,^. 
Die  Erklärung  von  ngog  xd  li^og  isl  nicht  deutlich  genug,  und  das 
beigefügte  ,,durch'^  kann  leicht  mfssverstandcn  werden.  Es  reichle 
hin,  einlach  lu  f^a^en:  zufolge  der  Gewohnheit  dee  Geld- 
zähiena.  —  Die  Ellipse  au  §.  14  ^^ifixaQoivijöH ^  sc.  oo/,  tc5 
TJXovrm^'  ist  entbehrlich  und  nciiwerlich  daa  Rechte.  Entweder 
erkliire  man  das  Vcrbiim:  In  W  eine  ach  welgen,  6  ich  g  üt< 
lieh  thu  n;  oder  wenn  man  eine  Person  hinzuzusetzen  für  nöthig 
findet,  8o  würden  die  avtvi^  q)Eiöü^i8roig  xzX.  oder  der  xaxodai- 
§^ov^  ÖkönuT ij  dem  Gedanken  viel  naher  liegen.  —  §.  IH  soll  in 
SöntQ  Ix  xocf'lvov  zsTQvnrjfievov  die  Vergleichung  in  dieser 
Kurze  ungenau  sein,  da  i^avzlBiv  zu  dem  xoipivog  zBXQvntifti- 
vog  nicht  passe;  daher  müsse  man  ungefähr  vervollständigen: 
^^SöTiiQ  inuo(pivov  zeiQvntiftivov  z6  ImQQioVy  nglv  Sktog  bIh- 
Qvijvai^  ixQH,^^    Aber  da  würde  ja  der  Gedanke  aus  seiner  per  - 
aonlicheu  Beziehung  geruckt.    Die  Vergleichung  ist  nicht  un- 
genau [oder,  wie  Geist  sa^t,  unpassend  und  selbst  widerspre- 
chend], sondern  es  ist  luit  ächi  griechischer  Lebendigkeit  gleicli 
das  Wesentliche  des  komiseJi  gehaltenen  Qe^wiken^  kurz  hin- 
gestellt; daher      so  wenig  Anstoss  zu  nehmen,  als  wenn  man  im 
Dentsehen  sagt:  Wird  denn  dieser  Mensch  jem(il»  aaf- 
Iiören^  mich  wie  aus  einem  durchlöcherten  Korbe, 
bevor  ich  ganz  hineingelaufen  bin^  absichtlich  aus- 
SKuachbpfen?    Das  vermeintliche  to  tjnggtov  exg&l  ist  utn  so 
weniger  nöthig,  weil  unmittelbar  das  q)^döc(L  ßovXoix^rog  z})v 
iiti^QOtjv  folgt.    Auch  die  znm  folgenden  uvia^  gegebene  Er> 
gänaung  ist  entbehrlich  und  wiirde,  hinzugefügt,  den  Gedanken 
sehr  schleppend  machen.  —  Die  Deutung  zu  §.  27  „andAAuvrori, 
iiamlieh  vor  Verzwciflnng^^  i^t  nach  dem  Tone  der  Stelle  zu  stark; 
darum  milder:  aus  Schmerz,  dass  aie  mich  nicht  erlan- 
gen. —  Die  Note  zu  §.  29  lautet:  ^^%aQti6iiivog.,,dQansT6V6igj 
anako  luthlscher  Lebergangins  Verbum  ftaUnni.**^  Genauer 
war  so  zu  sprechen:  luician  hat  den  zweites  GedaDken  SöMiQ . .  • 
dpasfTELH^  mit  dem  ersten  cog  ds  Aeiog ia emieiiuie Sprachfenn 

gebracht,  als  wenn  statt  dXXd  ein  KaL  geaetzl  wire,  —  Statt  §.  38 
bei  xaz^yoQrfiivxa  ein allgemeines  Subjecl mall  mergansea^ 
wäre  richtiger  dan  Particip  aufzulösen  darcbala  einer  der,  da 
CS  sich  auf  dan  bei  duüv  zu  denkende  yki  beaielit.  Daa  ti^g  iiXi^g 
TQV(fi]s  licss  sich  einfacher  erklären:  die  übrige  oder  aonalige 
Pracht,  %ou  der  er  gleich  weiter  apricbt,  antier  der  verher  er- 
wähnten. —  8.  39  Ist  geaagt:  „olog,  I.  e.  6g  ödtpQOP,^  Aber 
daa  liegt  nicht  s  p  e  c  i  e  1 1  darin ,  aondera  olog  ^Öfi  yByivi^i  Itl 
allgemein  geaagt  in  dem  Sinne:  wie  er  aleb  umgeinderl, 
d.  h.  gebessert  hat.  Dann  steht  „osofov  cum  Conjancliv.^ 
ptait  Optativ.  —  §.  48  wird  an  %oig  M  f nffi  tQtmitng  Sutag  mll 
allen  übrigen  BrUlrem  aupplfrl:  ^pOoti«  Svtug.  Mit  Viirecbi 
Denn  dadurch  würde  daa  Wortopiel  vetnlchtel,  daa  hier  in  K&Xam 
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uiiil  itogaxtg  beabsichtigt  ist.    Man  darf  datier  roig  nur  aaf  das 
immittelbar  vorhergehende  xökaxag  (uvTag)  beziehen. 

Zum  Anacharsia  §.  2  ist  nach  der  auch  liier  gegebenen 
Deutnng:  ^^vnoßaXXofiivoi^  ton  «inteii  herauf,  d.  h.  mit  den 
F  i'i  s  8  e  II  werfen       Ks  kann  aiicli  so  gedacht  werden  ,  dnss  sie 
gi c  h  I)  ii  e  k  t  e  II  oder  u n tcr  d en  Fussen  Ii  :i  b  e  n  (  \ er^!.  28). 
und  dafür  Hessen  sich,  so  vtel  icli  mich  eriiniere,  zwei  Ab[>ildiin- 
gcn  in  einem  Weri<e  von  Gerhard  Rnführen,  das  mir  indes«  jetzt 
nicht  zur  Hand  ist.  —  §.6  hätte  die  Constniction  jrdAf  ;iov  nuki- 
fieiv  nicht  in  dieser  Nacktheit  ohne  nähere  Kixirun^:  erwähnt  sein 
sollen.    Diess  pilt  auch  von  der  Note  zum  Piscator  ^  37  ^^fia^Tpf 
|na;^fö9^ai.''^  —  Die  §.  9  tnr  Erklbrunir  von  i;  dion  gewählte  Be- 
«eichnung       elliptischer  Weise"  [wie  bei  Se^  i  icrtj  i»!t  ein  ver- 
fehlter Ausdruck.    Denn  es  ist  keine  KIlipse ,  da  die  Form  fi'ir  den 
hier  Rtatilindenden  Gedanken  \yll&tändig  ist.  —  §.  15  wird  srpog 
vßgtv  unter  Verpleichnng  \oii  ParaHelen  als  Adverbinm  erklärt. 
Dan  ist  Iiier  nicht  uulhig.    Denn  ngog  vßgiv  djrceyfO^aL  ist  ein- 
lach:  zur  Misshan  dlung  oder  zur  Schmach  weggeführt 
werden.  —  ß  l'^  ,.oIor,  ejr  quo  gener e.^^  ist  zu  gesucht.  Warum 
nicht  einfach:  nämlich  oder  wie  z.  Ii.  —  §.  16  wird  zu  den 
VV  orten  rov  yag  ntkov  (toi  dtpeXaiv  oixo^tv  ^öo^sv  als  Erlänte- 
rnng  gesagt:  ^^OLXO^ev.  Zum  VcrslandnisH  denke  liiuzu  :  ofViöf«ri.^* 
Aber  das  ist  rein  deutsch  gedacht  und  heit»st  daher  nichts  anderes 
als  dem  Schiller  das  Vcrständuiss  deg  Griechischen  ersrliweren. 
Man  rauss  solche  äusscriiche  Ergänzungen  ^anz  vermeiden. 
Das  hier  stehende  oixodsv  fworiiber  Schone  und  Seyffert  mit 
Unrecht  schweigen]  kann  nur  aus  dem  Wesen  de«  gewöhnli- 
chen Dialogs  erklärt  und  mit  h'öuüip  und  iKzoOi^tv  in  §  '20  ver- 
glichen werden.    Hierzu  hat  Pauly  zu  dieser  Stelle  beliou  theil- 
weisc  den  Weg  gezeigt.  —  Zu  der  Kiirze  in  §.  2Ü:  ,,ayftt',  edu- 
care^^  kann  man  für  diese  Stelle  beifugen:  unser  leiten,  und 
rgicpBLV  erziehen.    Für  den  ^^auffalleudcn  Wechsel  des  INume- 
rut^^  in  yiyvoLVTo  und  (iSTaxoöfiotto  konnte  an  llom.  II.  ß\  133 
eHnnerl  werden,  da  Homeritche  Oridtit  auf  Lucian  nicht  selten 
beatimmenden  Binfluaa  0bt.  —  §. 21  in  Oi  Ös  xcel  aKovoweg  aoi- 
OTilttg  tivag  xal  ngd^ng  doiöinovs  og^yovtai  xara  fiixgoi^  xüi 
ngog  filiitjöiv  htBytlgovttiti  «oll  das  erate  nal  9,auf  ogiyok  iaL  zu 
besieheii^^  idn,  um  aunodrftcken,  dass  „zu  dem  gatoduv  much 
wirklich  der  beabalcliti^o  Erfolg^^  hinsnlrcte.   Aber  dem  wi- 
derttreitet  eratens  die  Wortatelinng  und  sweltena  der  Gedanke, 
der  nicht  geatattel  die  Begriffe  ogiyovtat  und  ixfyilgovtai,  in  die 
acharfe  Diatinction  von  aowohl  ^  ala  noch  ga  bringen.  Wie 
die  Worte  daatehen^  kann  man  uai  nur  auf  iKwiovtes  beziehen,  ' 
Tor  dem  es  unmittelbar  gesetsi  iai:  schon  oder  sei  bat  beim 
Anhören  tt.  s.  w«,  so  daaa  etwa  ein  Gegeoaats  mit  dem  Les  en 
(imMißte^ai)  vondiwebt —  $.  23  haben  die  Herausgeber  geirrt, 
wenn  sie  oiid'  »vtä  . .  •  uxQHa  K0^ata  if«l  avA^fiata  erklären 
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ab  ,,iinf  enane  Appotition  «i  ttiXavvwg^  ntX,  Dtc«e  Worte 
aiod  Tielinehr  efo  •  e  1  b a  tt I i n  d ! g er  Zosats^  wekher  nicht  durch 
Komina  [wie  hi«r  nach  dem  Vori^an^e  von  Schöne  itnd  8ejf- 
f  er  t  interpuoifrt  itt],  tondem  mitJacobfti  und  D  f  n  d  o  rf  durch 
stirkere  Interpnnction  vom  Vorigen  tii  trennen  war.  Denn  der 
Sinn  fit:  aber  auch  dieseaaind  nicht  onnfitie  QeaSnge 
und  Flolenapicl  c,  so  daaa  aho  gar  nicht  andera  gesprochen 
werden  konnte.  Dabei  ist  ausserdem  zu  bemerken,  dasa  Lncian 
mehrmals  zw  Anfang  der  Sülze  ovö'  avtd  gebraucht,  wo  der  stir- 
kere Ausdruck  ovd^  teevta  rerlangte.  ^  AoHflllig  ist  die  Note  In 
§.  24  ^JlftmtQoi .  • .  xa^töTavxat^  ef  aEor£  xrk.  BrOTiloquena. 
Sie  werden  ^fAnnQoi  (und  können  sich  als  solclie  aeigen),  wenn 
einmal  etc>*  xa^lctavrai  heisst  dodi  nicht  werden,  um 

eine  solche  Ergänzung  ausserlich  liinzullkgen  an  mGsBen,  sondern 
die  Steile  bedeutet  olme  alle  ,,Breviloquena*^  ganz  wörtlich s  nie 
atchen  als  Erfahrene  (gewandte  Leute)  da,  wenn  ein- 
mal u.  8.  w.  —  in  §.  27  wird,  wie  bei  den  Vorgüugern,  gesagt: 
^Jv  ßgnifl  hi  räumlich  zu  rersleiien.^^    Aber  diesa  i«t  bedenk* 
lieb  in  iitnsfcht  des  Sprachgebrauchs ,  der  au  erweisen  wäre.  Da 
indess  hier,  wie  es  scheint,  der  ÖiavXog  gemeint  Ist,  so  durfte  die 
seitliche  Bedeutung  nicht  unpassend  sein,  weil  es  ja  beim 
ÖlavXog  darauf  ankam,  den  Raum  hin  und  zurück  in  kurzer 
Zeit  au  durchlaufen.  —  Die  §.  ^9  bei  h  dqtvKtip  ix%69ai,  in  An- 
wendung gebraclite  Theorie  von  der  absoluten  und  relativen 
Verneinung  des  d  privativi  ist  blos  deutsche  Denkweise^  welche 
keine  Begründung  im  Geiste  des  Hellenen  hat.    Man  darfniciit 
in  den  |]e  griff  des  Wortes  legen.,  was  erH  durch  den  Zusam'- 
menhang  de.«  ganzen  Gedankens  gewonnen  wird.  —   Stett  zu  An- 
fange von  §.  .'^(j  bti  rrwti  yt^o  oi'  Trrh'v  Ovvtrj^i  ( ijie  t*lwas  fje- 
8iK:lile  Erklärung  von  yäg  zu  f:t'l)fii  [äliiillrli  Srliöiic  und  Seyf- 
ferl],  holte  ich  lieber,  ztjiual  in  einem  IS<fnilbu(lic ,  mitDin- 
dorf  «las  (MTifacficre  rai^ri  pLSV  aufgenommen.     INiclit  heifalls- 
wertli,  wenigstens  nicht  iiöthi^,  ist  §.  40  die  Krgäiizufjp:  ,^lm  tov- 
TOtg.  Toig  tlQrjfLtvotc^''  [dieaiirli  Schöne  und  Scvffcrt  haben], 
da  das  tnl  tovtcig  bckanritlu  Ii  schon  an  und  für  sich  bedeutet: 
unter  diesen  Bedingungen,  unter  diesen  Verabre- 
dungen.   Es  wäre  zu  wünschen,  dass  man  mit  dict>em  unnölhi- 
gen  Suppliren,  Ergänzen,  Hinzutlenkeu^  scilUet  und 
dergleichen  in  ScIinilM'ichern  einmal  ani  tiurte. 

Im  PiscRtor  kann  uiciit  gebilligt  werden,  was  man  §.  3  zum 
Verse  des  I'^ni  ipidcs:  ov  ÖtLvd  ndöiuv  ötiva  tovg  Blgyaößivovg 
lient,  dat?s  man  namlitli  naöxhLi'  Öfn  ii  \erbinden  solle  und  dass 
,,za  ilgyaö^ivovg  das  ÖiLvd  noch  e  i  n  ni  n  t  zuzudenkend^  sei. 
Ks  ist  nich($i  .^zazudenkeu^,  sondern  man  hat,  was  scbun  die  von 
den  iierausgebern  übersehene  Casar  bezeniif.  da«  ndoxtiv  hier 
für  sich  zu  nehmen  in  eu  phemistiscliem  Sinne  stall  bt  crbcu 
Bud  Öuvü  Tut)g  ilQyaa^ievov^  hier  eben  so  mit  einander  zu  Ter* 
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biodeo«  als  §.  4  ngyaOat  rjfjiäg  td  duva  gesagt  i^t.  SUit  der 
Bemerkung  §.  4  über  die  Wortstellung  io  tuvg  xakovg  kKsivovg 
6ov  Xöyovs  iiätte  eine  blosse  Verweisung  auf  die  Graimnalik  sluh- 
gereicht.  Zu  den  Worten  jtaQauiiödfitvot  ngog  okiyov  tov  ^AX- 
dcivia  wird  Erklärung  hinzugefügt:  ^^eommeatu  bnvi  a  Plu- 
iOH9  impeirato^^  und  ebenso  14  zu  ^lav  ^^tgav  tuvrt^v  ^a^ai^ 
xt^ÖttfMBvoL.  So  übertielzt  auch  die  lateinische  Üebersetzung  bei 
Dindorf  und  Jacobitz  (Im  Index  der  Specialaiis^abe  vou  Ich 
fcehe  aber  nicht  ein,  aiiy  wclchena  Worte  der  üe^riff  commeatus 
entlehnt  werden  solle,  raeiue  daher,  duas  man  die  Worte  gleich 
auf  di-a  ersten  Blick  nicht  anders  verstehen  könne  als:  nach- 
dem wir  es  uns  auf  kurze  Zeit  vom  Pluto  erbeten 
hat ten ,  nämlich  das  dvii^iEö^aL^  was  in  dem  unmittelbar  vor- 
hergehenden dvtkrjlv^aiiiv  Inl  öi  liegt.  In  der  andern  Stelle 
ist  statt  des  allgemeinen  ngog  oXiyov  noch  bestimmter  ulav  ^pti- 
Qav  gesagt.  Für  diese  Deutung  spricht  offenbar  aoch  die  Stelle 
im  Charon  §.  1  altijödfisvos  oiv  nagd  tov  '^AiÖov , .  .  ftlav 
nßi(^av  dvBl7ilv9a  kg  to  ipcäg.  —  §•  ^  wollea  41%  Verff.  den 
tödo  des  homerischen  Verses  Xd'ivov  eö^o  xitmm  mauhß  ivsx\ 
000a  ioQyas  „ais  Imperallv  §mm%  wat  auf  frrlhinilklMMi 
Scheine  beruht.  ES»  iii  wie  In  der  Iliaa  aur  Ploaquamperfeck  — 
Zu  §.  18,  wo  Uoa  Afiateleiea  gesprecben  hat,  aber  die  PhileaepliSe 
ihre  Antwort  sugleleh  auch  ae  Plate  aod  Ghr^sippua  richtet,  wird 
bemerltl,  es  hltten  ^dlcae  wohl  durch  Zelchao  Irgendwie  aosge- 
dr&ckt|  daaa  aie  dem,  waa  Arlalotelea  tagte«  bebtlaiailen/^  Kio* 
lacher  wird  wohl  die  AnnahiDe  ada,  daaa  die  Phlteaephie  Jüer 
allgemein  oder  colleetiv  spreche,  daher  auch  dlejenifan  mit 
anr^e^  welche  nehen  dem  Arlalelelea  alehend  au  denke» 
afaid,  ohne  daaa  man  erat  an  Pantomimen  aefaie  Zuflucht  ninMBl. 
Auch  findet  dieae  eollectUe  Rede  der  Philosophie  dne 
Stutae  In  den  Worten  der  Wahrheit^  welche  hora  forher  nnl 
isseda  ndwtH  beginnt  — >  Die  Erliutenmg  dca  llelallfaalacn  in 
27  og .  * .  oM^fiJcoXrjöi»  kann  eblacher  ao  geschehen,  daaa  asan 
anmerkl,  dleaea  Sg  atehe  im  Sinne  von  ovrog  yaQ,  Dann  Iwt 
man  keine  Umwandlung  n6thig.  Benwrkungen  wie  %,  29: 
tiQ^  ttp^aöa.  JMan  bemerke  den  nlchtaeltenenPleenna- 
mua^^  oder  45:  „w«rAtv  av,  hanfiger  Pleonaamna^^  ver- 
langen wenigatena  eine  andere' Famuag.  —  36  atehl  wieder  ein 
nnalktaea  acittcel.  Bs  heisat  nimlich  von  den  Äffen:  to  tfitv- 
%4tfl^m  tijg  nvQQlx^g  diaAlAvto  nai  nattyslSto  iSsd  tov  ^iizQov. 
Dato  wird  bemerkt:  „narsj'sAäfo,  $eU.  %o  dtaXtXvMtu  «o  tfvsN 
tayncc  zfjg  «vqqIxtjs.^^  Aber  wenn  Jemand  im  Deutschen  angl: 
daa  Waffenballetwar  aufgelöst  und  von  den  Znaehnn- 
ernwurde  tuchtiggelacht,  welcher  Leser  verlangt  da  nodi 
eine  Erklärung)  Von  dieser  Art  sind  die  meisten  venaelnttfchcn 
Krganaungen  und  scüiceU^  die  auch  In  diesem  Buche  gefun- 
den werden.  So  gleich  wieder    38,  wo  gelehrt  wird :  ^  fovda 
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Iii  elliptisch  la  eridiren,  mm  k^nn  tdvu  (periiaet)  ergin* 
sen/^  Keiuetwegt,  sondern  lg  tovds  han§l  to«  i^gfu^tß^  «bi 
und  die  Ueraosgeber  haben  in  den  Worten  xatpi^gfio^ov  ^na{d 
%oig  liyonhoig  tovto  fikv  Ig  xovöb  gwz  mit  Unrecht  nich  Xiyo- 
§iivokg  Kulon  gesetzt.  Es  war  hier  blos  lum  Folgenden  tovto  Öl 
6  diiva  noiii  die  Veränderung  der  Construction  ansumerlien,  Ai% 
nichts  Auffälliges  hat.  —  Ferner  wird  Iiier  axipfmg  ,^bei  Ver- 
gleichangeu  durch  das  Adverbium  ei  n  fa  c  h'^  u.  s.  w.  erlilirt.  Aber 
dann  ist  nach  der  Lehre  der  alten  Grammatiker  dtixvcog  su  schrei« 
bcQ,  das  hier  in  keiner  iiaudschrift  steht.  Da<«  beglaubigte  atc* 
2^(0^  dagegen  ist  bekanntlich  d  u  rcha  u  N  od.  ^  ans  eigentlich. 
Zur  Ausdeutung  der  vom  SchriftHteller  berührten  Ancl^dotc  haben 
die  Verfasser  die  Note  von  SolanuH  in  deutscher  üebersetzuu^ 
gej^ebeii.  Aber  darin  ist  das  ,,1'rojanos  tandeiii  aliquando  ludi" 
cns  se  dedenies^^  und  das  vom  Sänger  gebrauclile  aut  studio  aui 
imprudenlia  (oder  hier :  ,,die  Trojaner  wollten  sieh  wieder 
einmal  ein  V  er  ^  u  Vi  g  e n  m  ac h  en  und  der  Sanger  .,,aus  Bos- 
heit oder  aus  LI  n  ii  b eri cg th ei  t  etc.)  wenigfileas  uach  Lu- 
cian's  Worten  nicht  begründet;  denn  dieser  sagt  nur:  tgaym^ov 
%tva  xovxov  lq>  '^fiäg  xsxiv^aaiiBV,  Vorsichtiger  ist  daher 
hier  die  üenierkung  von  Geigt.  —  Ueberflosalg  sind  Noten  wie 
§.  40  ,,xo^'  Zxi^  s.  Lexicon^  oder  tum  Icaromenippus  §.  2  «^tou 
»dvv  zJLog^  ct.  Lexicon.  s.  v.  xdw.^^  Denn  von  solchen  Dlngeo 
gilt  auch  der  Secunda,  was  G.  Hermann  Opusc.  VI.  i.  p.  60  be- 
merkt: „Das  Lexikon  wird  ein  Schiller  wohl  auch  ungeheissen 
naeli^chla^eii ,  wenu  er  niclit  weiss,  was  ein  Wort  bedeutet. — 
In  42  werden  die  Worte  ni&avwxiQOt  yccg  oi  yotjug  oviot 
«üAAaxtg  rcöv  akrj^ojs  ^iAotfog^ovvTiDi' erklart :  y^nt.9nvQ}xfQ0L^ 
Jai'iLiub  Jaciunl  Jidtm^  se  este  philosophos.^^  Nicht  j^uwobi  das 
letztere  kann  specieli  gemeint  «»ein,  An  \ielmehr  dns  allgemeine: 
denii  diese  Gleisner  finden  (mit  ihrer  Gaukelei)  mehr 
Glauben  oder  mehrBeifall  aU  dicwahreu  Philosophen. 
—  Zu  §.  48:  ,,G(pt)wv  —  ßcpuföraTot,  Wortspfeh'  wäre  ausser- 
dem wegen  den  Aeceatcs  vou  ui^vinv  eiu  kurzi^r  Hinweis  auf  die 
Grammatik  am  Thtze  gewesen. 

Im  Icaromenippus  §.  3  wird  blos  gesagt:  ^ydnoöti^n^. 
Man  erwartet  den  Optativ.  Der  Conjunctiv  steht  aber,  wie  in 
Finalsätzen,  so  auch  nach  verbis  timendl,  öfters  auch  bei  voraus- 
gegangenem historischen  Tempus.^^  Aber  hier  niQtele  doch  eucli 
der  Grund  hinzugefügt  oder  im  Allgemeinen  der  Cnntand«  wann 
diess  der  Fall  sei,  angegeben  werden.  Sonst  Ist  die  Regel  ein 
blinder  Wegweiser.  ■ —  §.  12  lU  tmA  dl  inctl  ti}v  o^i,v  ig  %^ 
dtivkg  äni^gHöduipf  kehrt  von  Neoem  die  Bemerkung  surAck,  nmi 
|i«be,,sur  Vervollständigung  foo  inK^i^iiOa^t^v  xrjv  o^iv  sosu- 
d  euken:  £0  xqv  y^v>*  Die  wfifdo  nber  tu  vag  und  onboetimnil 
•oio.  Denn  nicht  die  Brdo  in  A Ilgen ninen  bt  gemeint--« 
dann  hatte  Luden  diese  Wort«  liiniogeseUt  — «  sondern  er  sogt 
ohne  aiiea  ««Hiniudettken^^  bloss  nochdem  icli  ober  meinen 
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Blick  einmal  scharf  fixirt  hatte,  iiatQrlich  auf  dicbeatimni* 
ten  Punkte I  die  er  bereits  angeführt  hat.  —  %,  17  lieal  man:  aXX' 
iv  avtfo  yi  aro»»U^  aml  jcoAvcidu  %m  9tttt(fa  ndvxa  filv  yiXoia 
di^MOV^W  ytyvoitzva.  Dazu  wird  nach  Oearpo  commeiitirt: 
,,8C.  ovrt,  causal  zu  faesen.^^  Wenn  der  Schriftsteller  ct^e^s 
wollt  bitte )  würde  er  wohl  geschrieben  haben:  avzta  ys  tcJ 
t^BatQGt  ars  «oi.xiX<p  xai  nokvsiÖd  uvti  xrA.  So  aber  besagen 
die  Wurtc  ganz  einfach :  an  f  dem  bunten  nnH  vielgestal- 
ll^en  Scha  nplatze  selbst  n  <<  w.  Die  Wortstellung  ist  too 
neueren  Grammatikern  («attsam  erlünicrt.  —  ^  '2'^  7ai  rlg  no^f-v 
tlg  xtA.  [wo  das  Komma  zu  tilgen  war]  sieht  man  niclit  ein,  warum 
gerade  die  eine  homerische  Stelle  genannt  ist,  als  wenn  dieser 
Vers  nicht  noch  öfters  vorkäme.  —  §.  38  wird  anf  lierkönimliche 
Weise  erklärt:  ^^initgltl^ovrai  ^  futurrmt  rnedii  pass  i  >  i?*efi 
Das  Ist  aber  eine  Tlieorie ,  die^  wie  ic  h  ciii(ler\%är(8  scliou  öl'ters 
bemerkt  habe,  gerechten  Bedenken  imUTlicgi.  Denn  da  der  Grie- 
che bei  vielen  derartigen  Verben  die  mediale  und  passive  Form 
im  Gebrauclie  hat,  so  k^nn  schwerlich  bei  beiden  die  gleiciie 
Hedeutunf^  ohne  alle  iNtiancii  nn^  das  Richtige  sein.  Nun  hWii 
man  sich  treilich  mit  formeller  Dntcrscheidnn^r, indem  mau  die 
Euphonie  zu  llüife  zieht  und  bciiu-ikt,  wie  Koni  in  der  (ir 
Gr.  §.  114.  A.  1:  „Das  Futur.  1.  I>U(1  steht  häufis  statt  de- 
Fnt.  pass.,  welches,  von  V  er  b  e  n  m  i  t  m  e  h  r  s  i  I  h  i  e  lu  Stam- 
me gebildet,  eine  zu  gedehnte  und  ii  b  e  l  k  I  in  ^  eii  de 
Form  bek  omm  en  w  ij  rde."  Aber  er.Htenü  miisM  man  liei»t  an 
'l'age,  nach  Lobeck'ü  Forscliungen ,  im  Urtheile  iiber  oiiplioui- 
Hclie  Gesetze^  selbst  in  Schulbüchern,  vorsichtig  sein;  und  zwei- 
tens wird  die  vorliegende  Ausliiilfe  von  der  „zu  gedeliuteu  und 
iibelklingenden  Form  -  dtirch  gar  manches  Beispiel  widerlegt.  So 
hat,  um  KInigcs  zu  ci  wühnen,  Xenophou  bekanntlich  ayüto^ri^ 
dojuat,  tni^tXi^di^öofuxL ,  7T(jüi)vii)^{}rj(JtraL  ^  und  hei  Deinosth. 
liest  man  Pliilip.  1.  §.  jU  üvwytiao^) rjOinitii u  ,  Vhii.  II.  §.  5  Ina- 
VQj(j\fu^)}j6BTaLy  u.  8.  w.  Dss  inusii  bedenklich  machen.  Mach 
meiner  üeberzeugung  liegt  in  jedem  derartigen  futurum  ineJii 
die  Beziehung  auf  das  Subject  vor^  wenn  auch  uns  Deutschen  bis- 
weilen die  Leberselzung  etwas  schwer  fallt.  In  der  Stelle  des 
Lucian,  von  der  ausgegangen  wurde,  werden  die  Worte:  ndi'zii 
initQlifovxm  avty  diaAextixg  nach  dem  Geiste  der  Hellenen  wohl 
nur  bedenteo:  Alle  sollen  aich  mit  tammt  ihrer  Diaick* 
tik  die  Kö  pf«  lertchmetterii,  oder  allgemeiner:  alle  wer- 
den fleh  —  den  Untergang  bereiten. 

8mU  habe  ich  eine  Reihe  ?oii  Stellen  bertthrt,  die  fdl  aiir 
beim  Durchleaen  dieser  Ausgabe  angemerkt  halte,  blos  in  d«r  Ab* 
fleht,  nni  nicht  döv^tßoXmg  na  scheiden,  sondern  ein  Sciiericin 
snr  Verbesserung  dieses  nütsllchen  Schulbuches  befttKragen.  fan 
Allgemeinen  nuss  man  hiusuf&geu,  dass,  wenn  Secundnner  wom 
Lehrer  fcndlblgt  werden,  diese  Auifabe  ein Scincster lang  lielil% 
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diircbsiitrbfiteiifdietelbeii  ein«  solide  KewitiiiN  dei  GrieddlMhes 
crlaofen  könaen. 

Die  Correctur  de«  Biiehei  —  eio  bei  Selialacfariflten  nicht 
fleiclifiiliger  Punkt  »  fit  lobeotwerlh.  Denn  noaaer  feiilenden 
oder  abgesprungenen  Accenlen  und  Splrltas^  wie  Tbnnn  $.  18  dXL 
Piscator  §.  1  ^QiöT,      12  ij.  §.  16  mnat  leirom«  $.  9  maä^ai* 

$.  24  avzvv  und  $L  %,  35  oder  Timon  §.  41  toäoimov 
statt  toifourov.  Anacbmfs  §.  20  dtettinov^ug.  $.  22  der  swl- 
sehen  Xoyov  ^vd/i/fo^ev  fehleoden  lnterpnnetlsii|  Ist air  beim  Lo* 
■en  des  Textes  kein  Druckfehler  aufgefallen. 

Es  bleibt  nur  noch  eine  Frage  übrig,  die  die  Herauigeber  Vit 
keiner  8ilbe  berührt  haben  und  die  doch  In  unseren  Tagen  be«- 
aondere  Beachtung  verdient «  ninilich  die  Frage:  GehörtLu* 
ei  an  überhaupt  in  die  Gym  nasiallectOrel  Die  Aneicb* 
ten  darüber  sindgetheilt  und  werden  wohl  Innrer  getheilt  bleiben. 
Die  beiden  Herausgeber  haben  in  Hinaicht  auf  die  Wahl  des  lai<r 
cian  bereits  einen  Angriff  lu  erdulden  gehabt.  Der  Dr.  Voick- 
mar  nämlich  hat  in  der  Zeitschr.  für  die  AUerthumsw.  184^. 
Nr.  VdS  ff.  ehien  Aufssts  veröffentlicht  unter  dem  Titel:  ^Uerodot 
für  Schulen  eingerichtet/^  *)  In  der  Einleitung  nnn  neint  Herr 
Volckmardie  Ansgibe  der  Herren  Eysell  und  Weismsnn,  so 
wie  die  Einführung  des  Lucian  ins  Gymnasiiun  S.  1057  „geradesn 
einen  der  grössten  Missgriffe,  die  auf  diesem  Gsibiete  be^ 
gangen  werden  k  önnen>^  Das  hcinst:  den  Mund  etwss  voll  neh- 
men. Wir  wollen  uns  die  Qrikode  besehen 9  mit  denen  dieses  Ur- 
theÜ  gerechtfertigt  wird. 

Da  hei88t  es  suerst:  ,,Lucian  stellt  das  Griechenthum  nicht 
in  seiner  Kliitlie,  sondern  in  seiuem  traurigsten  Verfall  dar;  er 
Tcrma;:  daher  in  keiner  Hinsicht  in  das  wirklich  Antike  und 
ClasMisclie  einzuführen  Dieser  Grund  würde  nur  dann  früti^ 
8ein,  wenn  Lucian  (iie  einzige  griechische  Leetüre  für  Secunda 
acin  sollte.  Aber  dicss  hat  nocli  Niemand  gefordert.  Homer, 
Herodot  und  ii^inzelnes  aus  Xenophon  wird  jeder  für  die  Haupt- 
aaclie  halten.  Hier  entsteht  nur  die  Frajze^  ob  man  ausser  den 
genannten  auch  eine  Auswahl  von  Luciau's  Dialogen^  etwa  ein 
Semester  hindurch,  mit  Nutzen  gebrauchen  könne.  Sodann  ist 
mir  der  Ausdruck:  ,Jn  das  wirklich  Antike  und  ClaHsische 
einführen*'  für  Sccnnda  eine  von  den  etwas  üherschwanplichen 
Redensarten,  dergleichen  heut  iw  Tage  viele  gebraucht  werden, 
besonders  von  den  Idealisieti.  Andere,  denke  ich,  werden  sich 
dsmit  be^^iiiinreo,  dnreh  umfassende  Lectüre  alter  Clas^iker  eine 
strenge  G^mosstik  des  Geistes  zu  üben ,  um  die  Jugend  au  tüch- 


♦)  Ueber  diesen  Gegenstand  selbst  habe  ich  meine  Meinung  in  der 
Pädagogisch.  Revue  üd.  XXII.     30^  II.  umttÜQdiich  au^eii»- 

aoder  geiet&t» 


tige  AffM  s«  gewUhneii  und  ▼on  TrlglieH  imd  maaMiloser  GeniiM- 
Mcht ,  da«  Jugendlichen  BrMndcB ,  ■biuhalten.  Denn  das  wird 
uniliidie  Haopteaehe  teln,  well  ohne  diese  jeder  andere 
Veraehltg  nur  nichtige  Phrasen  entUlt* 

Bin  sweilcr  Omnd  ge^en  Lucfon  wird  dsher  geneaniett, 
dass  er  sn  schwer  sei,  well  er ,  nn  «,vollstindig  begriffen  na  wer- 
den, sehen  eine  f  ells lindige  Rennlnlss  des  AlierthunM,  hn 
Besenderen  seiner  Gnltur  nnd  LUteratnri  namentlich  eher  der 
verschiedenen  philosophischen  Sjstene  der  Griechen  vorausaeiae 
—  kom  durchweg  einen  Anhsit  und  eine  Handhabe,  die  nur  et  n 
Gniehrler  haben  kann.^  Für  den  Schhler  wiren  also  en  d- 
lose  störende  Bxctirse  Uber  alles  MBgUche^^  nSlhIg 
II.  a.  w.  Daher  sd  Lndan  ,,JedeoMls  nur  fbr  einen  gerelftqi 
Mann  eine  paasende  Lecthre.*^  Dagegen  lissl  sich  erhinern ,  data 
hehl  alter  Mrlftsteller  eigentlich  fSr  Jünglinge  gcachrleben  habe, 
Sendern  dass  Jeder,  nm  „Tollstindlg  begriffen  sa  werden**,  nur 
„einen  gerelflen  Mann^  voraasselse;  detshalb  trlfll  dieser  Ein* 
wand  mehr  oder  weniger  jeden  Schriftsteller  des  Alterthnma.  Aber 
des  gerade  scheint  mir  euie  llloalon  manches  Lehrers  su  sein,  dt» 
er  glaubt,  er  k  önne  nnd  müsse  seine  Schbler,  sogleich  bei 
der  ersten  Lectttre,  mit  einem  Autor  so  grftndlidi  und  voll-- 
ständig  bekannt  maclien,  wie  er  auf  seiner  gegenwärtigen 
Bilcinngsstnfe  diesen  Autor  erfssst  und  begriffen  liat.  Das  Ist  phi> 
lolo^i^cher  Irrthum,  welcher  Jahr  ans  Jahr  ein  seinen  Autor  snf 
dieselbe  Weise  erklirt  nnd  vom  allmiligen  Wachslhnm  der 
jugendlichen  Geister  aus  vielfachen  Versuchen  eigener  Methode 
kein  klares  Bewusstseio  besittt.  Ja  ich  fürchte,  dass  gerade  bei 
denen,  die  In  den  Illusorischen  Glauben,  sie  könnten  ihren  Schi- 
lern  die  „volUtindige  Kenntniss^^  eines  Autors  gleich  bei  der  aller- 
ersten Iject&re  beibringen ,  sich  am  meisten  vertiefen ,  die  Endre- 
sultate sm  dürltlgaten  sind.  Auf  diesen  Endresultaten  aber  rnhl 
der  ICrfolg  der  gesammten  altclassischen  Lectnre.  Mir  kommt  die 
Sache  so  vor,  als  wenn  Jemand  beim  ersten  Besuch  einer  reisen* 
den  Gegend  sich  einbildet,  er  werde  dieselbe  gleich  Anfangs  so 
kennen  fernen ,  wie  der ,  welcher  Jahre  lang  In  derselben  gewohirt 
und  alle  einzelnen  Punkte  mit  aufmerksamem  Auge  betrachtet  bat. 
Und  gesetzt ,  der  [{eisende  hätte  die  Absicht  der  vollständigen 
Kenntnl8f«rialime'\  80  wiirde  er  doch  fnr  den  Anfang  \on  den 
vielen  Schönheiten  gar  bald  iibersätli^t  werden  und  sich  dabei 
die  gewaltigsten  ood  dauerndsten  Eindrucke  entgehen 
lassen.  Auf  diese  er<«ten  gewalttfren  und  dauernden  Kin 
drucke  aber  muts  man,  wie  auf  Reisen,  so  bei  altclassischrr 
Leclure  sein  Augenmerk  richten,  wenn  man  günstige  Erfot^c 
eriieleii  will.  Anfangs  «ich  beschränken,  und  nur  Schritt 
Schritt  immer  rascher  mit  coii8ei(tieiiter  Energie!  Das  ist  mein 
Weg;  möge  Jeder  den  seiuigen  pelien!  Mir  wird  daher  —  Ich 
stehe  es  oifen  —  Jedesmal  unheiinUcli ,  wenn  ich  so  groasartige 
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Fordernngen  lea«,  wie  ölen  Hr.  VoUnmr  IBr  Lodaft  alt  Htn- 
ateht  auf  Schulerveratindnias  airf|peatdll  hal.  Ba  vir« 
dD  Ldchtca,  flkr  Hmner,  Heradol  ODd  Jeden  ander»  Grrechen 
ton  ,,Tollalindigen  Verrtindniaa^*  der  Alterthnnaforaehiing  i^ns 
iludicbe  Fordernngen  aofimatenen.  Ba  whd  wähl  noch  lan^ 
danem,ehedie  Bliiddil  digendn  wird,  datt  pldagogitche 
und  phtleloglaehe  Leolttredter  datafter  Tendifedene  Dfnfe 

Ab  ein  dritter  Grund ,  wamm  Lodan  für  Secondaner  niehta 
lauge^  wird  angef&hrt  dieses Schriftstellem  ,,ScurHlitll,  {a  die 
selbst  bei  der  sorgfalligsten  Äuswalil  nnuolerdrfielbareBl  em- 
iielie  Oenieinheit  des  Tones  (wie  aodi  im  PiMtor  nnd 
laarooMnippus welche  abhalten  mlMen  einen  aolchen 
Spaaamaeber mm  Reprisentanten  des  hellenisehen 
W  e  8  e  n  8  au  machen>^  Das  Letitere,  diesen  als  ,,Repri8enlan- 
teo  des  hellenischen  Wesens^S  hat,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde« 
neeh  Niemand  verlangt.  Von  dem  erstem  Ausdrucke  wird  Jeder, 
der  die  nnbefuigene  Wahrheit  liebi«  die  part  ei  volle  Hyperbel 
persBnIichen  Vorwurfs  in  Abzug  bringen.  Was  aber  den  ,^Spasa- 
rnacher^^  anbetrifft,  so  hat  dieser  für  die  Jugend  einen  so  zaube« 
rischen  Reia  und  eine  so  eigenthumllche  Anziehungskraft,  daaa 
dn  Lehrer,  der  die  Jugend  rersteht,  diesen  „Spassmacher^^  gern 
ein  paar  Monate  im  Zimmer  der  Secunda  beherbergen  wird.  Hr. 
Volcicmar  lenict  twar  etwas  ein,  indem  er  im  Folgenden  bemerkt: 
^,AHcrding8  predigt  Lucfan  auch  Moral,  lehrt  den  Reichthum  ver- 
achten,—  aber  auch  die  Menschen  im  Ganzen  selbst 
(wie  im  Timon),  —  empfiehlt  dicfe  und  jene  Tugend, 
d  i  e  er  z u  m  T  h  c  i  1  s  e  1  b  s  t  II  i  t  Ii  t  h  a  t Wenn  der  letzte  Ge- 
danke giltii^  ^efn  «tollte,  so  diirftc  auch  8ahi8t  und  mancher  An» 
<lcre  nicht  gelesen  werden.  Fcrrjer  die  Lehre  vom  ,,Veracliten 
der  Menschen  Im  Ganzen^^  klingt  wirklich,  als  wenn  sie  auch  hier 
der  vorangehende  „Spassmacher*^  angeführt  hatte.  Man  wolle 
doch  ja  nicht  die  Einbildung  liefen,  als  wenn  von  der  lobcn^lTistl- 
^oti  Jugend  auch  nur  ein  einziger  Schüler  der  Secunda  durch  Lefien 
des  Timon  zu  misanthroplsohen  Gedanken  verleitet  werden  könnte! 
Um  endlich  das  „Predigen  der  Mornh'  zu  berühren,  so  wird 
Bchliesfdich  Tom  Samo^atenser  noch  einmal  gesagt:  sein  ,^ab< 
etractes  Moraliaircn  passt  nicht  für  die  JugendA^  Das  ver^ 
etehe  ich  nidit;  ich  dächte  doch,  das»  Lucian  höchst  plasti- 
sche B Uder  für  seine  Moral  zum  concretcn  Anschauen 
vorgefiihrt  bitte.  Lucbn  und  —  ein  abstracter,  trockener  Mora- 
list scheinen  mir  um  ganze  Himmelsweiten  auseinander  zu  stehen. 

Fa^se  ich  nun  zusammen ,  was  bisher  andeutungsweise  in  po« 
lemischer  Richtung  erwähnt  wurde,  so  scheinen  mir  für  die  Lee- 
^&re  des  Lucian  auf  Gymnasien  besonders  zwei  Grunde  zu  sprechen : 

1)  das  stoffliche  Interesse  des  Autors.  Uics»  übt 
anf  die  Jugend  eine  bedeutende  Anzieliungskraft.    Kein  Lehrer. 
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4er  jii^endliidie  Seelen  mit  der  Fackel  psychologi§c1icr  Wahrheit 
SU  beleuchten  i^crgteht,  daher  das  Element  seines  Wirkens  nicht 
hl  idealistischer  /kbatraction ,  sondern  in  concreter  Wirklichkeit 
fludeli  wird  dieses  Argument  gering  finden.  Denn  die  geistige 
Spannung,  die  der  Inhalt  gewährt,  stärkt  auch  die  Kraft  zur  An- 
Htrengung  and  giebt  Ausdauer  7.ur  Ucber«  indnn^  der  Sch>*ierig- 
keiton.  Werdiess  nicht  begreifen  will,  der  wiv^t  wirb  heim  Ge- 
danken an  die  Jugend  in  den  Träiimen  t'iuiis  quicis  pi aesumiiut 
bonus  und  hat  von  der  christlichen  Erbsünde  noch  kein  Bewusst- 
8ciii.  Gerade  dieser  Gedanke  führt  au£  deo  eoderea  Griiodt 
iiaiulich 

2)Luciangiebt  ein  treues  und  lebendiges  üild 
vom  Llebergan^c  aus  dem  Alter thunao  in  die  chri$it- 
liehe  Zeit.  Und  diess  darf  der  Jugend  nicht  vorenthalteu  wer- 
den; es  läsHt  t^ich  mancher  lehrreiche  Wiok  mit  auschliessen ,  der 
hier  anf  dem  Grunde  concreter  Frscheiiiung  beruht.  Sehr 
walir  sagt  K.  F.  Hcrmauu  (Gesammelte  Abliaiidl.  Iö49.  S.  217): 
^^Lucian  streitet  mit  den  Uegritfeu  de*;  gemeinen  Lebens  und  den 
gesunden  Menschenverstandes  gegen  alle  Ergebnisse  einer  höhe- 
ren Kiüsicht  und  eines  tiefgefühlten  Glaubens,  und  beurkundet 
dadnrcii  das  Bediirfniss  der  Zeit  uacli  einer  Ldutcrung  des  Lebens 
iiiiil  einer  Demüthigung  des  Verstandes,  wie  sie  das  ChristenthuiD 
lu  rbciführte.*'  Wie  wichtig  dieser  Gedanke  cNm  graiio  salU 
»{  \\ou  tor  »  Gymnasium  sei ,  diess  darzustellen  v%ürde  eine  eigene 
Abhandlung  fordern.  Ausserdem  hat  die  Zeit  jener  Nachbliithe 
des  Helleil isiti US  manche  Aehuiichkeit  mit  der  Gegenwart,  so  das«  i 
aiuh  in  (lit'scr  üeziehunp:  eine  niiJzreiche  Lehre  in  ^reeignctea 
Fällen  gcvioniicn  werden  kann.  AulIi  dieser  Gedanke  soll  mir  au-  , 
deutuugsweise  bezeichnet  .sein,  da  ich  vielleicht  bei  anderer  Ge- 
legeiihuit  auf  diesen  zweiten  Grnnd  zurückkomme. 

Iiier  will  ich  schliessen.  Indein  ich  nucli  einiual  auf  die 
obige  Ausgabe  blicke,  welche  zur  ganzen  Nachschrift  \  eraiila^- 
suug  gab,  glaube  ich  zweifeln  zu  müssen,  ob  ich  im  Geiste  der 
Herren  Eyaell  und  Weisraann  die  Vertheidi^uug  geführt  habe; 
et  kaoo  dieeelbe  nur  al«  meine  eigene  Meinung  gelten.  Für  Hra. 
E.  ond.  W,  eher  möge  dirio  der  Wunsch  liegen ,  dass  sie  künftig, 
weon  eiae  oeue  Auagabe  ndthig  wird,  die  Rechtfertigung  des  La- 
dio  flir'e  Gjriniiulnni  i  n  ihr  e  m  8  i  o  u  e  hinzufügen. 

Mühiiiittseii,  AMa$U. 


L  Der  Ge$ekiehi8unierndU  auf  Gymnatien,  Bün  «athedSscher 
Vertnch  eis  Beitrag  für  die  Neuge»taitufig  des  deutaciien  OyoMMf 
aialwesees.  Von  Dr*  CoH  Fettr^  Grossb»  8.  fifeieinisdiMM  6eM* 
ratb,   Balle«  Waisenhaus. 
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U.  GrumkOge  wktmr  MiiMäk  des  g&ichiohtliehen  Unterrichts 
auf  Gymnasien,  Seail«ehrdbeB  m  ^en  Consistorial  >  Direoier 
Se«b«ck  in  HildbnrgliMiMa ,  Tan  ]>r.  J.  W.  hSbdl ,  ordentl.  Prof. 
der  Getcfaidite  an  d«  UolYen.  in  Boon.  I«cipzi^,  1847«  Brockhaoi* 

Hr.  Scholnilh  P«ter  sagt  sum  Schlm  iefner  Arbeit:  ,,Et  Ist 
iiiiTei%«aflbar,  dm  uuere  GymnatleD  gefihrdel  tiod,  dait  lich 
die  MisMCimmang  gegen  tte  immer  mehr  verbreitet,  weil  de  fht 
dielaoge  Zeit»  die  lie  IQr  tlcii  ia  Anapraeli  neliraea,  su  wenig 
pralctiicbe  Reinitete  «i  llefem  adieiDeB.  Oelingt  et  uns  non,  der 
Getchicbte  eo  ihrem  Reebte  tOTeriielfen  end  ea  dabin  so  bringen, 
dan  onaere  jungen  Leute  wohl  angelegte  und  begründete  Ge- 
iebicbtalcenntnlsae  und  dai  Bestreben  und  die  Fihigiteit,  dieselben 
immer  mehr  su  erweitem  nnd  su  ▼erreiHiemnmen,  von  den  G^^m- 
nasien  mit  hinwegnehmen,  nnd  l(ommt  es  dahin,  dass  unsere 
Utterarisch  gebildeten  Biinner  ein  wahrhaft  fruchtbares  und  ge- 
diegenes gesclilehtliehes  Wissen  —  das  in  Folge  der  ZeKumstinde 
immer  mär  an  Werth  gewinnen  wird  —  besitsen  und  diesen  Be- 
siti  anf  die  Gymnasien  znrBckfuhren:  so  werden  wir  hierin  noch 
den  weniger  Blnslohtigen  gegenüber  den  Gymnasien  einen  Vorsug, 
dem  die  Anerkennung  nicht  wohl  versagt  werden  luinn,  und  damit 
einen  Schild  gegen  die  Angriffe  verschafft  liaben ,  aie  mögen  von 
einer  Seite  kommen,  von  welcher  sie  wollen.^^  IMeae  Beselcfanun^ 
der  Sachlage  ist  etwss  iusscrllch.  0er  Begriff  ^^praktischer  Re- 
sultate des  Dnterrlchtg^^  ist  insofern  ein  unbestimmter,  ala  dar- 
unter ebenso  ein  ob)ectiTes  oder  Können,  Wie  die  Anwend- 
barkeit des  Gelernten  für  die  Zwecke  des  Lebens  verstanden  wer- 
den kann.  Im  ersten  Falle  ist  das  Betwort  praktisch'^  ziemlich 
m&ssig,  weil  andere  Resultate  des  Unterrichts  eis  die  in  sol- 
chem Sinne  praktische  gar  keine  wfiren,  dn  die  sogenannte for- 
male Blidung^^  eine  leere  Redensart  ist.  Offenbar  aber  versteht 
Hr.  Peter  nnter  dem  praktischen  Reanhate  dea  Geschichtsunter- 
richts zunächst  die  objective  Wisscnserrnngcnschaft,  um  dann 
nachtrigtich  mit  der  Bemerkung,  dass  das  geschichtliche  Wissen 
immer  mehr  an  Werth  gewinnen  whrd,  auch  dem  eigeiiillchen  Be- 
griffe des  Praktischen  niher  lu  treten  und  Rechnung  sn  tragen. 
Mit  dieaer  Bemerkung  wird  Indeaa  Ur.  Peter  einer  sehr  sahlrel- 
cheo  Claaae  von  Gegnern  des  Gyronaslams  keineswegs  Genüge 
thiin;  sie  werden  den  Beweis  verlangen,  den  Hr.  Peter  ihnen 
weder  geliefert  hat,  noch  liefern  kann,  da  ih  r  en  praktisdien  An- 
sprüchen gerade  diejenige  gediegene  Geschichtskcnntniss,  die  Hr. 
Peter  im  Auge  hat,  am  allerwenigsten  entspricht.  Weiterhin  sind 
die  Gymnasien  damit,  dass  sie  auf  irgend  eine  vorziigiiche  Lei- 
stung hinweiaen  können,  gewies  nicht  ^'erettet,  nnd  wenn  vh  der 
Fall  wäre,  wenn  es  sich  nur  darum  handelte,  einen  ..Sciilld  *  ge- 
gen kritische  Ausstcl Innigen  zu  gewinnen,  so  müsstc  man  trjipcn, 
warum  gerade  die  gedicgeoe  Geschichtskcuntoiss  dieser  Schild 

iV,  Jaari.  f.  ma.  «.  m  «d,  KrU.  BikL  Bd.  LZ.  Bfi.  2,  9 
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werden  toll  und  olchi  irgend  ein  anderer  Lclirge^enfttand.  Wen 
•ach,  wie  Hr.  Peter  in  der  Bioleilung  bemerkt,  die  alle  Liltenler 
ihre  vorwiegende  Bedeutung  verloren  hat,  so  könnte  doch  i.  B. 
eine  möglichst  gründliche  und  au9gedebole  Sprachcnkeontniti 
die  Ilniiptziel  des  Gymnitialonterrichts  werden,  bei  welchem  der 
,,praklifrIiL!^'  Gewinn  von  vom  herein  zu  Tage  läge.  Die  Schrift 
des  Um  Peter  giebt  nnf  die  gestellte  Frage  keine  Antwoit.  Sie 
geht  auf  die  Stellung,  welche  der  Geschieh ttunterricht  zn  da 
fibrigen  Lehrobjecten  einnimmt,  lücht  einmal  andeutend  eia^  non- 
dern  behandelt  ihn  als  abgesonderte  und  den  indem  nebeogeord- 
nete  Disciplin.  Dicss  ist  um  so  mehr  su  verwundern«  nln  Ur.f. 
für  die  In  der  Tbil  gründlichen  GeschichtekennCniiae,  die  er  for- 
dert, auch  iehr  umfassende  Anstrengungen  in  Anspruch  nimmt 
und  sich  unmöglich  verhehlen  kann,  dass  sein  Geschichlsiinter* 
rieht  die  übrigen  Lchrobjecte  nicht  wenig  einengen  wurde. 

In  der  Sache  stimmt  ilec.  mit  Ifru.  Peter  vollkomraen  ober- 
cin.    Die  Gymnasien  sind  gefährdet,  oder  sie  sind  vielmehr 
gleich  den  Universitäten  und  allen  iibri^en    historischen^^  L«ehrin- 
stalten  in  einer  völligen  Annösung  begrüFen,  während  die  tob 
BediirftilHS  der  Ge;:eii\vart  neti  empor^retriebencn ,  bis  jetzt  weder 
sicheren  Bestand  tiocli  fe^^{L'  luynu  erlangt  liabon.    Es  ist  auch 
kein  blosser  ,,Sf  hcin'%  dass  die  (lymnasien  —  wie  unsere  Sehulea 
überhnti[)t      zu  wenig  Rcsiiltato,  oder  besser  —  weil  sie  zwir 
Allcrliand,  aber  titcht;« Ganzes  leisten  und  eben  darin  ^ieh  ihre  Anf- 
Jöüiing  uileiibart  —  zu  wenig  liesultat,  d.  h.  kein  fertiges»  uiideia- 
lieitliclies  Kr^ebtiiss  liefern.    In  unserem  ganzen  Schulwesen,  too 
der  Klcmciilarsebule  bis  zu  den  Universitäten,  ist  die  ciiemaÜrc 
Sicherhett  des  ßewussl^eiiis,  der  beschränkte,  nbcr  streng  um- 
Mchriebene  Zweck,  die  feste  HeHtimriiUiL ii  dei  Siolfes  und  der 
Methode  verloren  gegangen ^  und  ein  zerfallt enes  Wesen,  ein  halt« 
loses  Experimentiren  an  dessen  Stelle  getreten.     Dass  aber  a«ü 
einem  so  gestalteten  oder  vielmehr  nicht  gestalteten  S^c  InilweseB, 
wie  das  gegenwärtige,  ein  zerfahrenes  und  nnbefriedigCes  Ge- 
schlecht hervorgehen  muss  und  hervori»e«!BH2[en  ist,  liei^t  nuf  der 
Hand.    Es  handelt  sich  sonach  um  eine  gründliche  Reorgatjtüitina 
des  gesammten  Schulwesens,  und  zwar  um  eine  solche,  welche 
der  herrschenden ,  obgleich  noch  iiiclit  zur  Herrschaft  gekomme- 
nen Idee  der  Gegenwart,  dem  allgemeinen  Üedurfniss ,  \%elchäf 
nach  befriedigung  rfn^t,  entspricht  und  entgegenkommt.  Da» 
wir  uns  in  einer  Zuii  des  Utlit-r^angs  beiinden,  ist  oft  und  mU 
tteclit  |'e>npt  wurden;  jeder  Leber^ang  aber  ist  eine  getahrdro- 
licnde  Krixis,  die  lun  su  ab>chwiicIiendLT  wiikl  und  um  so  ueniftr 
eine  giinstige  K'nlscbeidung  hoffen  lässt,  je  länger  sie  andauert. 
Wenn  nun  iNiemand  iängnen  wird,  dass  das  Erziehungswesen  der 
eigentliche  Hoden  der  Zukunft  ist,  so  thut  auch  gerade  hier  eis 
energisches  Vorgehen  vor  allen  Dingen  iNoth.    Die  Aufgabe^  om 
die  es  ücU  hierbei  liaadeli,  iat  dahin  auszusprechen ,  dmm  aik  i 
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unsere  Scliuleii  zu  einer  Volksschule,  lo  einem  einheillichen 
Orgauismus,  in  welchem  die  besonderen  Anstalten  ihre  nothwen- 

.  dige  Stelle  finden,  gestaltet  werden  müssen.  Die  Bestrebungen, 
den  Daalisiuus  unserer  Bitdang,  die  Icastenarli^^e  Abgeschiedenheit 
der  Interessen,  die  abstracte  Jenseitigliett  der  Wissenschaft  und 
die  von  Kindesbeinen  au  beginnende,  das  Volk  8chon  in  seiner  Ju- 
gend unnatürlich  zerspaltende  Berufsdressur  zu  iiberwinilen,  datirea 
nicht  von  heute  oder  gestern.  Aber  sie  liabcn  bisher  einen  vor- 
herrschend iie^Mliven,  hho  auilöhenden  Charakter  gehabt,  und  es 
kommt  gegenwärtig  diirauf  an,  ihnen  eine  positi\e  Kichtung  und 
ein  positives  Ziel  zu  ^ebcn.  —  Alle  Angriffe,  denen  das  alte 
Schulwesen  fortwährend  ausgesetzt  ist,  lassen  bith  auf  die  ausge- 
sprochene Zeittendenz  zuröckfi'ifiren ,  und  so  oberflächlich  sie 
Iheilweise  in  ihrer  Fassung  und  Form  erscheinen,  so  wenig  lassen 
tie  sich  vornehm  ignoriren  oder  durch  den  Nachweis  ihres  nega- 
tiven Charakters  zurückweisen.  In  der  That  haheu  die  naturge- 
mto  am  ertteo  und  lebhaftesten  angegriffenen  Inntitute  —  die 
feJchrten  Schulen  —  iicb  nldil  blot  abwehrend  verhalten,  son- 
dern den  Versuch  gemacbt,  den  am  lautesten  ausge^iprochenen 
Forderungen  Genüge  an  thun.  Aber  mit  „Conceuionen'^  kommt 
man  nach  keiner  Seite  bin  su  einem  befriedigenden  Resultat.  Dio 
mnaalen ,  denen  die  Realtcholen  Concurreni  lu  machen  anffn- 
gen,  nahmen  mit  den  ,^RealIen^<  ein  Allerhand  auf,  daa  Ihre  KrafI 
seraplitterte,  ohne  Ihnen  In  den  Augen  dee  ,|miaageathnmten^*  Pn* 

.  blikoma  eine  grSeaere  Berechtigung  zu  geben.  Andereraefta  war« 
den  auch  die  Realtcholen,  welche  allerdings  ana  einem  onliiig- 
baren  Bed&rfnlaae  hervorgingen,  von  der  Stiehl  ergriffen,  mög- 
lichst vielen  BedHrfniasen  nnd  Anspr&cben  an  genflgen.  Indem 
niso  die  höheren  Blldungsanstalten  der  Zelttendens  Rechnung 
tragen  wollten ,  gerielhen  sie  ans  der  adiroffen  Einseitigkeit  in  eine 
falsche  Allseltigkeit.  Dasselbe  lisst  sich  von  der  Volksschule 
sagen,  deren  Reformatoren^^  nachdem  ale  die  Schranken  der 
alten  NotbdQrftlgkeft,  der  blos  mechanischen  Einübung  dessen, 
waa  einem  „Chrtstenmenschen^^  au  wissen  und  einem  brauchbaren 
,,Unterthan^^  su  können  Noth  thut,  durchbrochen  hatten,  den 
Fortschritt  In  der  möglichsten  Erweiterung  des  Unterrichte- 
atoffes  und  der  möglichsten  Aosblldong  jenes  Fragenspleh^  dfailek- 
tische  Methode  genannt,  sahen ,  dessen  einseitige  Anwendung,  in* 
dem  sie  die  „Selbstthltigkeit'^  des  Kindes  notbwendig  zum  Schein 
macht,  dasselbe  nicht  sowohl  an  daa  Denken  als  an  das  Sprechen 
gewöhnt  nnd  jede  innige  Aneignung,  jede  wahrhafte  gelatige  An- 
schauung von  vornherein  verhindert.  Was  die  Universltlt  snbe* 
trifl*t,  deren  Begriff  die  Allseltigkeit  ist  und  welche  das  geaammte 
Volksleben  in  der  Sphäre  des  wissenscfiafllichen  BewusstseinR 
wiederspiegeln  soll,  so  liat  sie  verhaltoissmüssig  dem  „ Zeitgeiitt^^ 
die  dörftigsten  Conce^Nionen  gemsrht  nnd  für  dieae  wieder  ein 
eigenes,  abscheidendes  Fach  werk,  die  sogenannte  philosophische 

Digitized  by  Google 


132 


Methodik  der  GeeeUcbte. 


Ftcnltli  bestiniiit.  Wihreod  sie  dem  Bedurfniss  der  Natfoa  «acfc 
jiiclit  von  Weitem  genügt  und  der  Eeiwickelang  der  Wiesenaobell, 
der  reictagettaUigeD  Praxis,  den  Anfingen  einei  öffentlichcB  Le* 
beoi  gegenüber  verknöchert  und  engbrlstlg  eitebeint,  kann  nnde- 
rereelts  ihre  AbgeschloMenheit  keineswega  jfur  orgaDiRcbe  Blnhdt 
gelten.  Wir  sehen  denintcb  bberail  ^  in  so  weit  das  Alte  sieb  er- 
halten bat,  Eretarrnngt  in  ae  weit  die  Zuittendens  dnrcbgcdrua- 
genist,  Aaflösung —  einen  Zustand,  der  eben  so  unerquickÜcb 
^  yvic  vrrderbiieb  ist.  Die  Abhülfe  aber  liegt  hier,  wie  immer.  Dicht 
in  der  Restauratieo ,  sondern  im  Fortschritt.  Es  handelt  sich  nller* 
dinge  darum,  die  cinselDeu  Institute  der  Volksbildung  fest  gegen 
einander  abzubrennen«  ihre  Aufgabe  m  betondern,  so  bestimmet 
lind  SU  vereinfachen,  zugleich  aber  darum,  sie  über  ihre  fruhoK 
Abscheidnng  hinauszuheben  und  ihre  besondere  Bestimmung  n 
dem  Ganzen  der  Nationalerziebong,  der  Einheit  des  Volksicheni 
in  ein  bestimmtes  Verhältniss  zu  bringen.  Fest  in  der  Einheit 
gewinnt  die  Besondcrung  ihr  Recht ,  so  wie  umgekehrt  die  wnhr- 
balte  Einlieit  eine  feste  und  sichere  Gliederung  fordert 

Hr.  Peter  will,  wie  er  in  der  Einleitung  sagt,  nieht  neine 
Ideen  über  die  Reform  der  Gymnasien  iiberhaupt  darlegen,  son- 
dern sich  auf  den  Geschichtsunterricht  bescliränken.  Wir  haben 
aber  schon  gesagt,  dass  er  eben  durch  seine  Methode  des  Ge- 
schichtsunterricht h  diesen  3?um  Hauptiehrobject  des  Gymiiasioas 
macht,  worin  zti^leich  der  Versuch  liegt,  der  Aufgabe  des  Gjin- 
Hasittms  die  innere  Kinlicit,  welche  sie  verloren  hat,  wiedem- 
geben.  Ilr.  LVter  sti  ilt  also,  oline  es  au!<drück!ich  auszusprechen., 
die  Geschichte  in  die  31  i  1 1  e  des  gesaiiiriiteu  (j vmnasialunterrichts, 
und  wir  stimmen  auch  hierin  vollkommen  mit  ihm  iiberein.  —  Das 
nScliste  Gegenuber  des  Gymnasiunis  igt  die  Iteali^chule,  welche 
bestimmt  ist  unmittelbar  in  das  moderne  ße\vi!««stseiii  eiiiztifuhrea 
und  ihren  Zöglingen  die  theoretische  Befähigung  zu  fachen  ,  steh 
an  der  Volksarbeit  im  engeren  Sinne,  deren  Zweck  die  Beschaf- 
fung der  Bedürfnisse  ist,  als  wirkende  Intelligenz  zu  bctheiligen. 
Wie  rjuri  der  Unmittelbarkeit  des  Bewusst  seius  die  Veriuitteliin? 
desscibcu  und  der  Volksarbeit  in  der  angegebenen  Beschränkm.^ 
die  Gestaltung  des  Lebens  ans  seiner  Idee,  d.  h.  die  Formu lirua* 
der  Lebensgemeinschaft  gegenübersteht,  uo  iässt  »ich  die  Aufrat^e 
des  Gymnasiums  im  Allgemeinen  dahin  aussprechen,  dass  es  be- 
fähigen soll,  die  Gegenwart  als  ein  Resultat  der  Vergangenheit, 
als  eine  vielfach  vernjittelte  Existenz  und  die  verschiedeneu  Le- 
benserscheiuungen  in  ihrer  idealen  Einheit  zu  begreifen.  Die 
l^ehrobjcctc  der  Realschule  sind  die  modernen  Sprachen  auf  der 
einen,  MathenjcitiK  und  iValurwisseuschaften  auf  der  andern  Seite^ 
und  wir  dürfen  uns  wohl  den  Nachweis,  in  wiefern  diese  Lebrob- 
jecte  der  ausgesprochenen  Bestimmung  der  Realschule  entspre- 
chen, ersparen.  Eben  so  fiiJit  es  in  die  Augen,  dass,  wcno  wir 
die  xeii gemäss  erweiterte  Aufgabe  des  Gymnasiums  richÜ^  be- 
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sdchnel  haben,  sein  haiiptelchllchile«  Lehrobjed  die  Gatchichte 
min  masa.   Die  Geschichte  iaC  die  Daralellong  der  mencchheit- 
liehen  Bntwidrelun^  in  der  Weise,  daaa  aowohl  der  Zuaamroen- 
liati^  der  Ereigniaae  und  Begebenheiten,  aia  der  ZiiaaBmen» 
hang  der  Lebenainatfinde  in  jeder  Periode  und  bei  Jeden  Volke 
snr  Bracheinnng  ][omnit.   Ea  Tersteht  aich  ron  aelbal,  dam  der 
Qeacfaichtannterricht  die  gante  Geachiehte  nnm  Gegenatande  hat 
und  desshalb  bei  dem  Reiehthume  dea  geachichtllchen  Stoffe« 
noChwendig  ein  ilberaichtlicher  iat.   Aber  anch  iede  eintelne  ge- 
eehtchtllche  Daratelinng  iiat  diesen  Charaliler  inaofern,  ala  der 
Darsteller  aua  der  grösseren  oder  geringeren  FHiiederThataaehen, 
die  ihm  an  Gebote  stehen ,  die  weaentlichen  herrorliebt  und  an- 
fai&pft  oder  daa  geaehlchtUche  Material  su  einem  Bilde  hkr  die 
geiatige  Anaehaunng  misanmienfasst  nnd  verarbeitet.  Hierbei 
macht  es  allerdinga  einen  Unterachled «  ob  der  Geaobichtadirelber 
der  Zeit  nnd  den  Begebenheiten,  die  er  darstellt,  niher  oder 
femer  atehtt  ob  er  aua  der  firiachen  Ueberlleferiing,  vielleicht  der 
eigenen  Anschauung,  oder  ana  abgeleiteten  Qaellen  achopfl,  ob 
ihm  die  Zustinde,  Verhältnisse  und  Motive «  aus  weichen  sich  die 
Begebenheiten  entwickeln,  an  aich  gegenN^  Hrti^  und  verständlich 
sind,  oder  ob  er  sich  ihre  Keniitniss  erst  durch  Rücl^schliisae  ans 
den  Begeben!ic  iten  und  die  Combination  vereinselter  Ueberliefc- 
Hingen  schafft.   Im  ersten  Falle  ist  die  Dar^itclliing  unmittel-« 
barer,  lebendiger  und  auch  bei  absichtlicher  Kürze  detailreicher, 
im  zweiten  reflectirter  und  auch  bei  beabsichtigter  Vollständigkeit 
allgemeiner.    Ferner  kommt  dort  nur  die  Wahrheitsliebe,  Iiier 
noch  dan  UrtheH  des  Geschichtschreibers  in  Frage.  Trotz  diesen 
Unterschiedes  aber  erlialten  wir  in  jeder  geschichtlichen  Dar- 
atellung  —  und  diess  haben  w  ir  Hrn.  Peter  gegeniiber  festzuhalten 
—  eine  snbjectiv  bestimmte  Auffassung  der  Thatsachen  und  eine 
blosse  Uebersicht,  oder  auch  blosse  Andeutungen  des  Zustand- 
ilchen.    In  der  letzteren  Beziehung  kann  sogar  ein  Geschieht- 
Schreiber,  der  der  beschriebenen  Zeit  ferner  steht,  mehr  Aus- 
heule gewähren  als  ein  zeitgenössischer,  weil  dieser  keine  Veran- 
lassung hat,  seinen  Lesern  bekannte  Zustände  eigens  darzuMellen. 
Sonach  bleibt  die  Geschichtskenntni^s,  die  wir  aus  den  Geschieht- 
Schreibern  schöpfen,  immer  eine  vermittelte  und  ,  wenn  man  will, 
oberflächliche.     Wollen  wir  ein  f^cr  Vcr^an^pnlicit  atjj^ehoriges 
Leben  wieder  erobern  nnd  fiii«?  mnpli(  hst  unmittelbarer  Ansciianung 
reprodiiciren,  so  raiissen  wir  die  8clb§totfcnbaningen  dieses  Lebens, 
seine  Ablagerungen  und  ErzeugnisJJe,  in  soweit  sie  sich  ganz  oder 
bruchstückweise  erfiniteii  haben,  kennen  lernen  und  mit  ergau- 
sender  I^hatitasie  ztigammcüsl  elkn.     Oaps  dle^s  bei  allen  Pe- 
rloden \\\n\  allen  Völkern  \%eder  mo^iitli,  noch  für  den  letzten  und 
höchtitLii  /werk  (h  r  (j! eschichtgerkenntniss  uothwendi^  i«>t,  bedarf 
keiner  weiteren  Aualüln  iin^.    Wir  wollen  daher  nur  das  bemer- 
ken, dass  trotz  der    Ungunst  des  SchicksaU",  welche  zuweilen 
audi  wichtige  Dcukmale  geschichtlichen  Lebens  vernichtet^  Im 
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Allgemdnai  die  MoglidAeft  und  die  NoIhwendiglccU  eber  Alter- 
ihiiin»fortdiiing  sich  entuprecheD «  das  heit§t  dut  die  ^eacliicbl- 
liehe  Bedeutung  eines  Vollies  sich  immer  aaeh  in  dem  Relchlhun« 
seiner  Hlnterlsssenscbsft  docameniirl.  Fassen  wir  von  hier  nun 
die  Aufgebe  dea  Gjfmnsainms  In  das  Auge ,  so  ist  sunichsl  so  ta- 
gen, dass  die  allgemeine  Geschieh tifcenntniss  für  dieaclbc 
nicht  ausreicht.  Anch  von  der  Realschule  Ist  der  Geschichtsooter- 
rieht  nicht  aasgeschlossen;  sber  wenn  daa  Gymnasium  die  Ge- 
achtchte  gründlicher  und  umfangreicher  lehren  soll,  als  dieta  In 
der  Realschule  mdglich  und  nothwendig  Ist,  so  bann  der  Unter- 
schied nur  darin  liegen ,  dass  die  Realschule  aich  auf  die  nllge- 
meine  und  ubersichtliche  Geschichtskenntnlss  beschrankl,  der 
ti^mnasialnnterrlcht  dagegen  theils  die  Schuler  selbst  aus  deo  ge- 
Mhichtlichen  Quellen  schöpfen  lisst ,  theils  der  Oeschichtsbenuit- 
nisSf  welche  Immer  eine  scheroatische  bleibt,  die  schon  «nge- 
ileutete  Grf il llu ng  glebt.  Wahrend  also  in  der  Realschule  der 
Lehrer  die  Resultate  aelner  Geschlchtastudlen  mitthellt,  licn 
sie  der  Gymnaaiallehrer  die  Schüler  wenigstens  iheilwelae  nelbaC- 
thitig  gewinnen.  Au89erdem  aber  erhält  der  Geschichlsnntenridil 
seine  Erfüllung  und  Ergänzung  durch  die  unmittelbare  Anachau- 
iing  der  Denkmale  und  Erzeugnisse,  in  welchen  das  vergangene 
lieben  alch  selbst  dargestellt  und  ofTenbart  hat,  und  diese  An- 
schauung bildet  8ich  aus  der  Vertiefung  In  das  Besondere  und  fil- 
^entliumliche  allroäiig  zu  objectiver  Betrachtung  fort,  so  daaa 
t<ie  sich  zuletzt  zur  Allgemeinheit  des  feschiciilh'chen  CJeber- 
blickes  erhebt,  wie  um^^ekehrt  in  ihr  die  geschichtliche  Darstel- 
lung ihren  concreten  Inhalt  hat  und  findet.  Nur  auf  dleae  Weise 
\ermag  das  Gymnasium  in  der  That  die  Fähigkeit  auszubildeii,  die 
IHannigfaltigkeit  der  Lebenaerscheinungen  auf  ihre  Einheit  ziirQcfe- 
nufohren  und  den  Zusammenhang  der  Zustande  In  der  Idee  sn 
hp^reifen.  Weiterhin  aber  ist  geltend  zu  machen,  dass  die  IBr- 
J'üllnn^  und  Ergänzung  des  Geschichtsunterrichts  durch  das,  was 
uir  kurz  mit  einem  allerdings  nicht  gani  zusagenden  Ausdruck 
als  Alterthumswissenschaft  bezeichnen,  nnmöglich  eine  all  «re- 
ineine sein  kann.  Abgesehen  davon,  dass  die  Zeit  und  Kraft 
M-eder  der  Schuler  noch  selbst  der  Lehrer  hinreicht,  bei  allen 
Geschfchtsperioden  und  bei  allen  Völkern,  welche  irgendwie  ia 
der  Geschichte  auftreten ,  auf  die  Selbstdarstellung  des  Volks« 
lebens,  die  geschichtlichen  Quellen  und  die  geretteten  Denkmale 
iler  Volk»<thätigkelt  zurückzugehen ,  so  verdient  auch  — Tom  Stand- 
punkte des  ^eschi(*h(tichen  Interesses  im  engeren  Sinne,  das  von 
dem  des  s^h!t*^h(^it^li^c^  Allcrthumsforscliers  unterschieden  ist 
—  nicht  jede  Zeit  und  jedes  Volk  diese  Vertiefung.  Femer 
kommt  es  für  den  Bildungszweck  des  Gymnasiums  sehr  wesent- 
lich dnraiii  ar),  ob  eine  Zeit  und  eine  Valksthümlichkelt  mehr  oder 
minder  geoi^r)'.  !  ist,  durch  ihre  nt'(r;i(  ht ittij:  zur  einheitliclim 
AufisBsiMig  der  Lcbeuserscbeinuugen  zu  gewöhnen  und  ao  belSb^en. 
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Man  darf  nie  vergessen ,  dass  diese  Fähigkeit  kefne  von  Toriiherefn 
vorhandene,  sondern  gerade  das  letzte  und  hörli^te  /ic  [  drs  Gym* 
iMsialiinterrichtes  ist,  dass  daher  die  Kraft  den  SchüUrs  ztisain- 
rnengehallen  werden  mnss.  Sie  darf  weder  dahin  verwandt  wer- 
deo,  wo  schwer  sngängliche  und  vereinzelte  Denkmale  einen  ver> 
hiltiiiaiaiitesig  dürftigen  Gehalt  bergen,  noch  dahin,  wo  theil»  die 
BreKe  nnd  Verwickelaug  des  fosseren  Lebens,  theifo  die  abstracte 
lüMrlichkek  der  Rieblangen  und  Gegeiiitie,  theil«  endlich  der 
mit  beidflü  firteheionngeii  bkofig  susimnenfiillende  Mtngel  einer 
Msgefemiteii  ood  genleitlMreQ  LItCenliir  die  Fertigkeie  det  Iii- 
fPtorikcni  uod  die  Vertnutheit  nil  der  Bntwickelttngsgesciliehle 
des  „Geiites^^  sur  Bewllllgang  dea  Steffea  In  Anspruch  nelirneii. 

Wir  dftrfen  nach  dem  Geaagteo  roriSufif  aoaaprechen,  dasa 
die  reprodocUf  e  Anachaaiing  der  Vergangenheit,  In  sofern  sie  alcb 
der  coocreten  Falle  der  blstorisehen  Bilsfeni  bemschtigen  wlU, 
auf  el  0  e  Geadilchtfiperiode  beschrinkt  sein  most.  Es  kann  fer- 
ner —  dieat  ingestaoden  —  keine  Frage  aeln,  daaa  nur  das  antike 
Leben  den  angedeuteten  Anfordernngen  entspricht«  weil  ea  elnea- 
Ibells  als  die  BlUthe  der  menschlichen  Bntwickelong  betrachtet 
werden  mos«,  andernthells  gerade  hier  die  rerachfedenartlgenLe- 
benageataltangen  und  Lebenstendenaen  in  dem  lebendigsten  und 
anachanllehaten  Zusammenhange  atehen  y  ao  daaa  die  reprodoctive 
Anachaunng  nicht  der  mühsamen  Refleifon,  aondern  nur  dea  lie- 
bevollen fiingehena  bedarf,  um  aich  Ihrea  Objeetca  lu  bemichtl- 
gen.  Die  klare  Biosicht  des  antiken  Lebena,  In  welchem  Religion 
und  Staat,  Cultua  uod  Kunst  sich  noch  nicht  von  einander  abge- 
löst haben,  ohne  doch,  wie  Im  Orient,  rerwachsen  in  aein,  in 
welchem  ferner  das  Privatleben  ao  von  dem  öffentlichen  nrnsrlilos- 
oen  und  lusamroengehallen  int,  dass  die  Offenbarungen  des  Volks- 
gektes  unmittelbar  sus  der  Gemeinsamkeit  des  BewusHtseins  und 
Strebens  hervorgehen,  wfthrend  doch  diese  Gemeinsamkeit  eine 
freie,  dss  Hervortreten  der  Individuslitat  nicht  nur  zulassende, 
Hondern  bedingende  and  fordernde  ist,  die  Concentrstion  der  wir- 
kenden Krsfte  und  die  grossartige  Einfachheit  aller  Verhaltnisse 
machen  es  dem  Schüler  möglich,  wahrhaft  selbstthStig  und  selbst« 
ständig  —  dss  Uedingte  dieser  Selbststindigkeit  versteht  sich  von 
nelbsl —  den  Inhalt  der  griechischen  und  römischen  GeHctiirhte 
so  verarbeiten,  oder  aus  dem  Gennsa  und  der  Kenntniss  des  ßin- 
selnen  aum  Verstaiidniss  dea  Ganzen  zu  gelangen.  Diesea  alimft* 
lig  reifende  Verständniss  rooss  sich  lur  den  gesaromlen  Ge- 
schichtsunterricht fruchtbar  erweisen,  eincstheils  weil  es  fOr  die 
Erklärung  einzelner  geschichtlicher  Erscheinungen  fertige  Analo- 
gien bietet,  andernthetli  sber,  weil  dss  antike  Leben  die  Mitte 
flarateilt,  in  welcher  die  Entwickelung  der  iHenschheit  sich  au- 
sammenfasst  und  ^iammell,  um  de»  Hoden  und  Ansatz  für  ihre  Kr- 
Weiterung  und  Vertiefung  7.u  gewinnen.  Da«  Griechenthiim  ist 
die  böcbaie  und  achi»ttste  Oestsit  der  noch  al4;ht  mit  der  Natur 
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nail  init  sieh  selbst  eoltwelteii  Menschheit ,  die  grieebische  Bil-  i 
diing  die  Hlütlie  de»  rocnschheitlicheii  Sclbstbewiigstsein«.  Die 
l  ömisdie  Geschichte  ist  einerseits  eine  forlJaufendeprikliicheln-  | 
lik  der  möglicben  Qescllschafts-  und Siaatof arm e n ,  andererieiti 
die  xiisammenharigend^te  Darstellung  der  meoschlichcn  und  poli- 
tisclien  Thatkraft.    Das  römische  Reich  nmfust  luletsi  alle kbto-  ^ 
risch  bedeutenden  Völker  der  «Iten  Welt,  den  orbis  lerrarum,  vid  | 
wird  durch  die  nivellirenda  Encrpiie  des  römischen  Qehtcs 
ebene  Boden  für  neue ,  weitreichende  und  von  Tombertb  in  | 
nationalen  Beschränktheit  ledige  historische  Bildung.    Die  grie-  1 
chische  Geschichte  beginnt  mit  der  innerlichen  BewalilgtiDg  orieo- 
laliacher  Traditioneo  und  endigt  mit  der  Erobening  nnd  Erschlies- 
aiiDg  des  Orients ,  dessen  materielle  lleichthümer  eben  so  flusfiger 
werden ,  wie  die  Starrheit  oder  Dumpfheit  seiner  religiösen  Vor* 
Stellungen  gelöst  wird  ,  ein  Process ,  der  für  die  Genesi§  des  Chri* 
8tenthiims  Ton  Bedentun^  i^t;  die  römische  Gcscliichte  zcift 
schliesslich  den  vergebliclien  Kampf  des  abgeschwäclitcn  rönn 
sehen  Geistes  ^r^en  das  rtiristenthnm  und  der  römischen  iierr- 
schaft  pt'^on  die  Germaiiei»      Beide     •  das  Christenllutm  und 
G<'rni!Jiicn(luim       erstarken  in  tÜcscfn  Kympfc,  beide  erwachsen 
inneriialb  des  Heichskörpers  zu  ihrer  spiilcrcn  peschichllichea 
Rolle.    Denn  während  das  Ciiristeiitlinm,  die  Bcli^^ion  der  I  nter- 
drückten,  von  unten  auf  iinRnffiaUsnm   aufwärl.s  drin^tnil,  die 
Herrscherkraft  und  (len  politischen  Formensinn  des  romütclieo 
Geistes  in  sich  aufaimmt  und  dadurch  zur  Gestaltung  der  Kirck 
herähigt  wird,  bilden  permanische  Söldnerschaaren  immer  eot- 
Hcliiedener  den  Kern  der  roinisrlien  Heere,  und  die  iilotbioduBf 
dieser  discipiinirten  Müsset«  lici  der  Auil(»s.ung  und  dem  Zusam- 
mensturz des  Reiches  i>t  für  das  Versla'ndniss  der  i»o;^ciia»uieB 
Völkerwanderung  und  der  aus  ihr  hervorgehenden  Staalenbildon- 
gen  ein  sehr  wesentliches,  oh^leicii  meistens  nur  flüchtig  berück- 
sichtigtes Moment.    Fassen  wir  die  Sache  allgemeiner,  so  müs- 
Bcn  wir  sagen,  dass  sich  das  Germanenthum  als  solchem  ai)  dein 
Gcffeniiber  der  römischen  Weltherrschali  enlwickelt  hat,  das 
heii.isl  aus  seiner  elementariscluui  Formlosigkeit  herausffotrdeB 
ist.     Andererseits  reichcu  die  'rraditioiieii  des  römischen  Kai»e^ 
reichs  tict  in  das  iVl ittelalter  hinein  und  gewinnen  wiederholt  eiue 
folgenreiche  Bedeutung.  —  Das  Christenthum  und  Germanen« 
thuro  sind  die  Grundfactoren  der  mittel ;ilterlichen  und  modernen 
Geschichte;  aber  wie  sie  an  und  in  den  Gestallungeu  des  antikcu 
Lebens  ihre  nachhaltige  Uestimrathcit  erhalten,  so  zieht  sich  ^vvi 
sehen  ihnen  die  antike  Uildun:;,  zunächst  in  kiimmerlichen  Ueber- 
resten.  spül  er  von  Neuem  erschlossen  und  entdeckt,  fortwährend 
hin  und  beweiäi,  Gtiät  w eckend  uud  nährend ,  ihrca  unverwitit- 
iichcu  Gehalt. 

Wie  wir  uns  nwi  diese  Andeutungen  beschrSnken  rniissentum 
die  Kenntuikä  des  claüäiticlii'u  Alierthumtt  uoLhweodigei 
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Tichroblcct  des  Gymnatiiinii  nBclizuweisen ,  so  wollen  wir  uns  lie- 
gniigeii  au^/^$|)recllen,  dass  die  Gescliichte  der  chrtstifcheii  Re- 
ligion uati  Kirche  und  die  LectVirc  des  alldeutschen  Kpos,  welche 
beide  bisher  tlteils  dürftig,  tlieils»  willkürlich  behandelt  wurden, 
in  i\vm  Organismus  der  Lehrobjecte  eine  feste  und  keineswegs 
untergeordnete  Stellung  erhallen  müssen.     Wir  bratichen  niclift 
binzuzut Ilgen,  da^s  der  Religionsunterricht  und  die  deutsche  Litte- 
raturgeachichte  die  weitere  üroschliessun^  dersi  lbcii  bilden,  weil 
eich  das  von  selbst  versteht,  wohl  aber,  dass  für  die  Aufgabe  des 
Gymnasiums  die  Lm^chlics^iung  ohne  das  Umschlossene,  wie  es 
jetzt  häufig  geboten  wird,  kern-  und  werlhlos  ist.  —  Sehen  wir 
nun  weiterhin  von  den  untergeordneten  Lehrobjecten  des  Gymna- 
hiiirng.  die  esi  aus  der  Mittelschule  herübernimmt  und  in  enger 
l]ei>chräukung  fortsetzt,  nach  unserer  Ansieht  aber  in  der  höhereif 
Abiheilung  ganz  aufgeben  mu&g,  in;:! ich  ab,  so  t  rschciuLMj  sammt- 
liche  Lehrobjecte,  mit  selbslversiiindliclicr  /Vusiiahaie  des  dcui 
echen  Unterrichts,  insofern  er  es  mit  der  Sprach  form  und 
mit  der  freien  Reproduction  des  ganzen  Lehrstoifes  zu  thuii 
hat,  als  die  Erfüllung  und  Ergänzung  des  Geschichts- 
unterrichts.   Hiermit  aber  gelangen  wir  lu  dem  Kaot^puukte 
der  DiflereoBswifchen  unserer  Ansicht  u.  dem  P.'scben Standpunkte, 
wdclMii  wir  Dicb  den  tcbeinbareo  Umwege,  dm  wlrfemMbt  ba- 
bcD,  nll  wenigen  Woricti  dianklerlairen  ktaieii.  Die  Peter'eobe 
Schrift  ateUl  weder  den  GeedilehtennCerrleht  «aeinMIlch  hi  die 
Mitte  der  übrigen  Lehrob|eete)  nech  deutet  iie  Irgend  ehie 
siebung  deraelben  en.  Sie  will  die  ErfHUnng  dci. Geeehlchti« 
«ttlerrtehla  und  weltl  mit  der  Sehirfe  und  Wirme  der  UeberaeiH 
gung  die  Unfruchtbarkeit  und  Ungrbndlichkelt  de*  bloe  libereicbt* 
liehen  gesehlchtlichen  Wisaene  nach,  aberele  will  dieie  ErfiUlung 
im  .Qeaehichtattnterrloht  eeibat,  wahrend  wir  In  deraelben  din 
Aufgabe  dea  Gymnaabunt  tberhaupt  aehen.    Mach  unaerer  An«* 
aleht  kann  der  Zweek«  den  Peter  Im  Auge  hat,  auch  bei  der  Dnrch« 
lllhmng  nein  er  Methede  dea  Geachlehtaunterrlchta  nur  theilweian 
erreicht  werden;  well  er  ihn  aber  Innerhalb  deaaelben  gann 
erreichen  mdchte^    wird  er  ra  einem  Aufwand  von  Mitteln  g^ 
dringt  t  welcher  eben  co  uunölbig  wie  achwer  nn  beatrellen  lak 

Hr.  Peter  »acht  den  Geadilchlannterricht  rorberrachend  n» 
Lectikre  der  hiatorlachen  l}aellen  und  nwar  Teraugawelae  der 
naiven  Qeaohlehtachrelber.  Wfar  mSsma  hierbei  au  f  das  aurfiek- 
kmnmen,  waa  wir  frfther  ftber  die  Tragweite  dea  UnteraehMei 
nwlichen  den  naiven  Geaahlchtachreibern  —  denn  das  sind  die«- 
Jenigen ,  welche  Im  Strome  der  unmittelbaren  UeberUelernng  atn- 
hen  und  dieae,  ven  ihrem  Geinte  behemcht,  fortaelaen  —  imd 
denen,  welche  die  Getebichle  pragmatlach  behandeln,  gesagt 
haben,  wobei  indess  die  Vorbemerkung  nötliig  lat,  dass  auch  dae 
Selbelerleble  oder  Naheliegende  pragmatiscli  dargestellt  werden 
kann ,  während  nmgekelirt  die  naive  Behandlung  entrückter  Ge- 
achlchtaatoffe  entweder  auf  Willkür  oder  Beacbranktbeit  beruht, 
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jedenfallft  aber  einen  Werth  lar  die  Geechiclittforscliung  hat.  Bi 
itt  dnrcliaae  nicht  xu  laiignen ,  dass  die  naiven  Geschichtsclireiber, 
abgeaelien  von  dem  Reize,  den  daa  Binfacbe  und  Ursprüngliche 
immer  hat ,  wenn  die  Form  nicht  gar  lu  üpröde  und  diirfiig  ist, 
das  geschichtliche  Leben,  inaofern  es  sich  im  Geschehendes 
iaaaert,  am  lebendigsieu  wiederapiegeln,  weil  ihre  Da^ittelhmgeR, 
dem  «nmittelbaraten  Bedürfnis«  und  der  Freude  am  Erzählen  ent- 
itprnngon«  weit  mehr  Gebnrlcn  der  Zeit  als  Schöpfungen  dc^ 
Schriftstellers  aind.  Dennoch  reichen  sie,  wo  die  Vertiefung  in 
das  Volksleben  wünschenawerth  und  nothwendig  ist,  niclit  aus, 
nicht  nur,  weil  sie  durchschnittlich  das  Geschehene  nur  e|iori- 
disch  zur  Anschauung  bringen,  sondern  weil  die  Gescbichtschrel- 
hung  Viberhaupt  unter  den  SelbstdaratelliHT^eii  tK  s  Volkslehen« 
nur  diejciHgf  Hedoutuiip  liat,  welche  wir  den  Lebenseriniit'riint'tn 
des  Kindel  II  eil  i/n  Vt'rlinltni«!s  7\\  ilefi  I^cistnnren  und  Öchüpliin- 
gen,  in  \m  k lien  er  sicti  olienbart  hat,  zuschreiben  können  Vm 
C8  kurz  aiisziidrurkeri :  die  ^rinniliche  Krkennlniss  der  V( l^.^ll;'ell- 
lle^t  verlangt  d;is  Kin^'clien  auf  ilic  Offenbarungen  des  Volk^Jgeisle« 
in  Knn»it  und  Litteratur.  in  (kn  relifjjösen  Anschauungen  und  Ge- 
hraiH  tieii ,  in  den  politii>chen  und  ^«üciaien  Tnstitntionen ,  in  Sitte 
und  Lebens%velse.  Iltermit  sprechen  wir  die  Aufgabe  tles  (Jc 
schichtg-  und  Ahcrllinrnsforschers  aus,  welcher  sich  der  ganze» 
geschichtlichen  Vergangenheit,  so  weit  wie  möglich,  zu  bemäcli- 
Ilgen  hat.  Wie  wesentlich  es  für  den  Gyninasialzweck  i>(.  iIj^s 
da»  concrete  geschichtliche  Dasein  aus  innnittolbarcr  An>€l»au 
iing  reconstruirt  wird ,  haben  wir  oben  auH^cfuhrt ,  ah  er  ebenso, 
das8  dieser  Zwi  ck  e  ine  bestimmte  Beschränkiu)::  erTorfiert.  Die 
CiymnasialHrliiiier  isind  eben  k e i n c  üesckic :!its -  um!  Altcrdiiims* 
forscher.  Wenn  es  aber  bei  dem  Geschichtsunterrichte  iibefall 
auf  die  Krkenntnijis  des  Zii^tiiiid Iii  licii  ankommt,  so  ergiebl  sieb 
ans  dem  GesagUii  \ou  treibst,  da§s  weder  die  Lecture  der  ml^tü 
Geachtchtschreiber,  noch  die  der  geschichtlictten  (Quellenschrift- 
steiler  iiberhaupl  geniigt,  um  den  Zweck  des  Unterrichts  zu  er- 
fnlloii,  sondern  dass  der  Lehrer  die  Resultate  seines  Studium! 
\wi\  der  Wissenschaft  zu  verarbeiten  und  mitzntheilen  hat,  ood 
zwar  nicht  blos  ausserhalb  der  Grenzen,  innerhalb  deren  die  übri- 
gen I.elirobjecte  des  Gymnasiums  die  Ausftdiung  des  Gescbiclit«- 
nntcrrichts  sind.  Denn  auch  da,  wo  der  Schüler  die  concrete 
Ver^irtgenheit  ans  eigener  Anschauung  gewinnt,  kommt  es  darauf 
an,  daws  diese  Anscliauung  ihren  Abschloss  und  ihre  Fassung  Ät* 
det,  was  eben  dadurch  geschieht,  das8  sie  mit  dem  von  dem  Oe* 
OchlchUlehrer  Gegebenen  zusammentritt.  Wie  aber  die  Lectirt 
der  Qoellengeachichtschreiber  nach  dieser  Seite  hin  an  wenig  Id- 
■tet,  io  ist  aie  eine  Vergeudung  von  Kraft  und  Zeit  uberall  ^ 
wo  wir  CAtwedor  hloote  Bearbeitungen  vor  uns  haben ,  die  mA 
wMht  Sur  Knnatfcochichtachreibnng  erheben  und  aua  denen  «b 
4m  OrtpHliigliebe  und  Uoferfllschte,  was  sie  enthalten,  mftbis« 
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heranfisnclieDiiiAneD,  oder  naiv«  QmbiclitMlirfliber ,  die  das  In 
ttnbebftlfener  und  reisloaer  Form  geben,  waa  olipe  Verlnal  so* 
aaiDHieiigefassl  und  ansprechender  ausgedrückt  werden  kinn. 

Wenn  wir  alao  auch  der  Leclnre  im  ^eacbiohUielien  Unter- 
richte eine  angemeaaene  Bereditigung  eiiiritimcn,  ao  köi:tieii  \iir 
doch  den  ausaioinenbiofenden  Vortraf  dea  Liehrera  nieJit  in  der 
Weise  aus-Hchliessen ,  wie  cb  Hr.  Peter  thut.    DIeaer  reducirt 
nämlich  die  Thätiglieii  des  Lehrers  auf  die  ElemcDtarlibuttfen,  dia 
wir  später  berühren,  auf  die  Leitung  der  Leclüre  und  auf^e- 
•chichtsphilosophische  Auaführun^m  in  der  obersten  Clas8C.  Gr 
meint,  da^s  das  Talent  zum  mündlichen  Vortrag  sehr  selten  sei, 
und  daaa  daher  der  Krioig  des  geschichtlichen  IJnterrichls  nicht 
von  dieaem  abhängig  gemacht  werden  dürfe.    Vielmelir  soll  daa 
Talent,  wo  es  sich  ßndet,  nur  die  Bedeutung  einer  erfreulichen 
Zugabe  haben.    Wir  können  ohne  Weiteres  zugeatehen,  dass  die 
Gabe  des  lebendigen,  Gemüth  und  Phantasie  ergreifenden  Vor- 
trags, wie  ihn  allerdings  der  Geschichtsunterricht,  besonder»  auf 
den  unteren  Stufen,  fordert,  nicht  allzuhäufig  vorkommt.  Wir 
glauben  aber,  Aam  die  Schuld  nicht  in  dem  Mati<:el  der  betrefTendeti 
Anla<ir,  sondern  eiiiCütheilN  dßrii»  liegt,  dass  dictie  bisher  zu  wenig 
ausgebildet  wurde.  niidcriilluiLs  darin,  dass^  eben  weil  d«ur  Ge- 
fic;!n'f'ht8uiiteri  iclit  von  den  Gclciirtcnächulen  verna( M^ssigt  und 
1  rocken  oder  oberflächlich  behandelt  wurde,  de»  (jom Jiiehtsleli- 
i  LTu  weder  der  Ueichthura  einen  frühzeiii^^  cr\M»r  heuen ,  iel)c  iidi^ 
mi|:eei^neteii  Materials,  noch  die  Ki  nft  der  pr(ulii(  tn  en  Ahkc  Iuhi- 
lui^ ,  welche  zusammen  den  anzieheiMk  ii  uiid  ergreifenden  Vorlrag 
bedingen,  zu  Gebote  steht.    l^n((  i  der  Voraussetzung,  da^s  der 
Ge^cbiciitsutilei  licht  in  sein  %  olles  H<  cht  eintritt,  da^s  man  also 
Hiieslheil««  an  den  GeschiclitNlelirtr  die  höchsten  Anforderungen 
^'t^•!lt  und  iiieht  den  Krsfcn  Hp>;ten  pnl  ;;enug  dazu  iiudel,  anderii- 
IheiU  die  Zöglinge  mit  einer  tiieliti^uii  ge»ichich(ltrhen  liilduiig 
enlJäs«t,  um  auü  ihnen  in  wenigen  Jahren  die  jungen  Lehrer  zu 
wählen,  unter  der  Voraussetzung  ferner,  dass  Schule  und  Leben 
das  i  aleut  des  freien  Vortranfs  überhaupt  mehr  eiilw  Ii  kein ,  als  es 
bisher  der  Fall  gewesen  i>t  ,  dürfen  wir  hoilen,  das?«  die  Erfolge 
des  Unterrichts  künftig  nii  iit  melir        der  Lribehulfenheit  der 
Lehrer  sclicitcrn.  Auch  die  gi'i;eii\»ärligen  Lehrer  köiinteii  dnrLh- 
pchnittlich  %^eit  me  hr  leisten,  ai8  «de  in  der  Thai  iei^len,  \«enn  i»ie 
Ihre  Pflicht  thuo  woilten,  die  vor  allen  Dingen  dariu  besteht,  dass 
hie  nich  mit  dem  Inhalte  dessen,  was  h\c  vorzutragen  ItHbcn,  tf»elbst 
errüllen,  aUo      liori^L^  voi  bereiuii.     Der  Lehrer  muss  auf  die 
ursprünglichen  (Quellen  zurückgehen,  er  miis»  sich  ein  reiches  De- 
tail vergegens^ärtigen,  aus  dem  er  die  Züge  zu  dem  au^zu^ühren- 
ilen  Bilde  wählen  kann,  zugleich  aber  den  idealen  Ilinter^i^i uihI 
dieses  Bildes,  den  leitenden  und  zeugenden  (bedanken  gewinnen. 
Kr  mu8H  IVnier  einzelne  Stellen  auü  den  Qnelleufichriftstellern, 
weiche  die  wörtliche  Mittheiluug  verlangen  und  vei dienen,  lur- 
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leecn,  und  kann  Ä«i8  uro  to  häufiger  thwn ,  je  gchwäclier  er  ^U  h 
in  der  Aufffthrang  dea  Details  fühlt.  —  Der  freie  Vartr hi  fifiU, 
wenn  er  nor  chilgermaaMen  gut  ist,  stets  den  Vorzui:  vor  der  aut- 
cegebenen  and  durch  gefragten  Lectiire,  tkss  er  einerseits  di«  con- 
centrirteste  Aufmerksamkeit  fordert,  andeierseits  sich  der  je- 
dcsmaHgen  Auffassun^rsfahigkcit,  Heu  Voraussetzungen  de«?  Ver- 
Itindnines  und  der  Richtung  des  Interesses,  die  der  Lehrer 
kennen  ranw;  inschmiepen  kann  und  aueli  stets,  freilich  je  nach 
dem  Lclircrtalcnte  mehr  oder  minder,  anschmiegen  wird.  Er 
■etzt  das  lebendige  Verliältniss  des  Lehrers  und  Schülers  voraus 
und  begründet  es,  hierin  aber  liegt,'  neben  dem  oben  anssrefuhrterj, 
ans  der  Sache  genommenen  Grande,  ein  im  engeren  Sinne  püda- 
(TOgiacher  för  die  Nothwendigkeit  des  Vortrags.  In  einer  Zeit, 
weiche  die  „Miindlirhkeit"  wieder  in  ihr  Recht  einsetzen  ^^ill,  ist 
es  jedcnfBÜs  unzeitseraäss,  das  lebendige  Wort  ans  einer  L'nter- 
rtchtssphäre  hin  nisdrängeu  lu  woüen,  wo  es  gerade  am  eiugrei- 
feodsten  wirken  kann. 

Wir  hüben  jschon  ^rej^agt,  dnss  wir  der  Lecture  neben  dem 
fortlaufenden  Vortrag  eine  Stelle  eingeräumt  wissen  wollen ,  und 
fügen  hinzu,  dass  wir  die  in  den  Gymnasialbibhotheken  hierzu 
vorhandenen  Biicher  im  Allgemeinen  ebenso  unpassend  aussrewähU 
finden,  wie  Hr.  Peter,  und  dass  wir  die  dem  Zufall  üherlassene, 
ohne  Ordnung  und  Leitun-  stattfindende  Leetüre  für  nicht  weniger 
Mn*;enngcnd  und  unlruchtbar  halten,  wie  er.  Hr.  Peter  giebt  in 
geiner  Schrift  eine  sehr  dankenswerthe  Zusammenstellung  dessen, 
was  nach  seiner  Ansicht  von  allen  Schülern  ^-elcsen  werden  imij*», 
üiess  sind  theils  volisländt^jc  Geschichtsbücher,  theils  aus- c wählte 
Stücke,  welche  einer  umfassenden  Sammlung  einvcrleil)t  \\  erden 
tollen.  Mit  Recht  legt  Hr.  Peter  einen  Hauptwerth  auf  die 
Schriftsteller,  welche  Selbsterlebtea  oder  ans  irischer  üeberlic- 
ferung  Krnpfangenes  in  unbefangener  Weise,  mit  gegtaltendcra 
Sinne,  aber  ohne  viel  Reflexion  und  oiine  AiKsprüthe  darstellen,  «nf 
die  eiffentlirhen  Erzähl  er  unter  den  Gej^chiehtschreibern.  Diese 
—  wie  der  von  Peter  mit  besonderer  Wärme  besprochene  Bernard 
Diaz,  wie  Villehardouin  ,  Joinville  u.  s.w.  —  sprechen  den  jugend« 
liehen  Geist  am  meisten  an  und  haben  nicht  nur  den  Vorzug,  dais 
sie  das  lebendigste  Detail  geben ^  sondern  auch  den,  daaa  sie  M 
Stimmung  ihrer  Zeit  am  unmittelbarsten  abspiegeln.  Dam  cKeMT 
ClasHC  in  weiterer  Vvisdehnung  auch  diejenigen  nieiatent  kiiBBU«tCB 
Schriftsteller  gehören,  welche  sich  zur  Schilderung  ihrer  peno»- 
lichen  Schicksale  und  ihrer  mehr  oder  weniger  ontergeordneica 
Theilnahme  au  den  Weltbegebenheiten  gedringt  ftthllen;  to  bieCd 
»ich  hier  ein  weites  Feld  für  Entdeckungen  and  neue  Avi^lm  ia 
Verfressenheit  gerathener  und  doch  io  ihrer  Wdae  werthTOÜer 
Uüeher.  —  Das«  fir.  Peter  in  Besag  enf  die  nodemen  Bearbei- 
tungen geachichtlicher  Steife  eelir  wMileriedlbt,  finden  wir  fo  der 
Ordnung,  ebenso,  das«  er  OnivenalgeschichteD  imd  liietorieche 
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UetoniclileB  gtni  tnndiliiMl.  An  wenigttcii  nMedtii  rfftd  «fr 
mit  der  Answihl  für  die  neaeate  Zeil.  Die  firensSiitelie  Revelop 
tleo  itt  darcb  die  Memoiren  der  de  la  ReeheJeqeeUn  jedeaftlle  m 
beachrioiit  and  einseitf^  Tertreteo.  Die  Meneiren  der  Ifedein 
Relead  ond  die  cooiideniUens  der  Madenie  de  8U€1  verdienen  achmi 
wegen  der  Ber&linitheit  dieser  geieledaiflif en  Freuen  Beroefc- 
lichtigong.  Mif  ael*e  Geschichte  leiohnet  sich  swer  nicht  durch 
lebendige  Sehiiderung,  ebe^  durch  grase  lüerheit  eus,  und  wenn 
einmal  eine  Bearbeitnng  der  gaasen  Refeluliensgetdbiehte  gege* 
ben  werden  sellf  so  wiirden  wir  die  des  Fianaesen  der  deutschen 
von  Dabimann  Toraiehen.  Für  den  reifen  ScblUer^  der  die  fran- 
soaisehe  Revolution  nicht  nar  kennt,  sondern  auch  eine  Ansieiil 
über  sie  liat ,  wird  die  Ledure  der  Giroodint  von  LeowHine  ebenso 
interesssnt  wie  fruchtbar  aein.  —  Für  die  Periode  ^der  ailmillo 
gen  Bntwiclieluog  des  deutschen  Natioaalbewnastseiiis  der  franae- 
äschen  Unterdrückung  gegenüber reichen  Nettelbeek^fl  lieben 
und  Nahden's  Wanderungen  auch  nicht  ?on  Weitem  aus.  Die  ge- 
müthvoliste  und  kräftigste  Darstellung  liat  das  erwachende  deut- 
sche Sellist^cfühl  in  Arndt  gefunden,  und  wenn  seine  Schriften 
für  daa  Thatsäcbliche  wenig«  aber  doch  auch  einige  Ansbeute  ge- 
währen, 80  sind  sie  um  so  mehr  geeignet  die  Stimmung  der  Zeit 
nn  charaliterislren.  —  In  Bezug  auf  das  Mittelalter  haben  wir 
noch  SU  bemerken,  dass  uns  die  Geschichte  Spaniens,  welche  aiif 
abgeschlossenem  und  engerem  Räume  die  Entwickelung  des  Gan- 
acn  darstellt,  den  Gegensatz  und  die  fruchtbare  Berührung  des 
christlich- ritterlichen  Abendiandes  und  des  Sarazeuenthums  in  der 
eoncretesten  Form  zur  Anschaiitmg  bringt  und  an  traglacben  Mo- 
menten reich  ist,  einer  besonderen  BeritcksichtiguDg,  die  ihr  Hr. 
Peter  nicht  an  Tbeil  werden  läsat,  werth  scheint. 

Von  unserem  Standpunkte  aus  müssen  wir  die  Peter'sche  Zii- 
sammenstellang ,  insofern  es  sich  um  eine  historische  Gymnasial- 
bibliothek handelt,  nicht  reichhaltig  ^eiiii^,  drrjiregen  für  die 
dem  Unterrichte  syetematis  cfi  cing^ctügte  Lectüre  zu  umfas- 
send finden.  Wir  verlangen  nämlich,  dass  neben  der  letzteren, 
welche  vom  Lehrer  aiit'^e£;eben,  >om  Scliiiler  in  irgend  einer  Form 
reproducirt  wird,  aucli  der  freien,  lediglich  durch  die  PSeigiing 
des  Schülers  he*.timmten  Lectnre  ihr  liedU  bleibe,  und  das«  für 
h'ic  ein  reichhalti<:er  und  passender  Stoff  vorhanden  sei.  Die  sy- 
stematische Lectüre  ist  die  uothwcndige  Ergänzung  des  geschicht- 
lichen Vortragsund  wird  von  demselben  umschlossen;  die  freie 
Lectüre  befriedigt  dns  besondere  Bedfirfniss  des  einzelnen 
Schülers  und  gewährt  ilim  den  Genuss  der  selbstthatigen  und  nicht 
controllirteu  Erweiterung  seiner  Kenntnisse.  —  Wir  werden  spä- 
ter, wenn  wir  die  Stufen  des  Geschichtsunterrichts  besprechen, 
Gelegenheit  haben,  den  Kreis  der  voiu  Unterricht  umschlosseneu 
Lectüre  naher  zu  bestimmen.  Die  für  diese  bestimmten  Kücher 
müssen  natürlich  entwitder  vom  ächükr  selbst  augeseliaiit  werden. 
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•Jer  tieh  fn  mehreren  Bxemplaren  io  der  Schiilbibliothek  beftadea, 
inaofem  nicht  die  einniilige  Vorlesung  in  der  Clatse,  welche  io- 
dlcM  nur  für  kleinere  Abschnitte  zulässig  ist,  dem  Zwecke  des 

Unterrichts  genitgt.  —  Ztim  Behuf  der  freien  Lectiire  ist  sowohl 
der  Kreis  derjenigen  Schriftsteller,  welche  in  origineller  Wel9e 
eigene  Schicksale  und  Anschauungen  darstellen,  als  der  Beerbei- 
tnngcn  tu  erweitern.  In  ersterer  Besiehung  sind  besonders  nach 
Reitebesch reibungen,  welche  nicht  nur  ein  geographisches,  soe* 
dem  auch  ein  geschichtliches  Interesse  darbieten ,  aufzunehmen, 
Ton  den  älteren  ()cr  Marko  Polo  und  des  Adnm  Olearius  Gesandt- 
flchaftsreiae;  in  letzterer  dürfen  poetische  Producte,  in  welchen 
ein  dem  geschichtlichen  Kleinleben  entnommener,  chtrakteritti- 
scher  Stoff*  so  einfach  und  enthaltsam  verarbeitet  ist,  wie  in  dem 
Kohlhaas  von  Kleist,  ferner  historische  Darstellungen,  wie  Wash- 
ington Irving's  Eroberung  von  Granada,  deren  lleiz  theits  In  der 
Sache,  theils  in  der  Benutzung  der  ursprünglichen  Quellen  und 
dem  poetischen  Geiste  cks  Verfassers  begründet  ist,  nicht  fehlen 
Ehe  wir  die  Stufen  des  C^nterrichts ,  wie  sie  von  Peter  uud 
Löhell  gezeichnet  werden,  besprecht  rj ,  liaf)en  wir  kurz  nuf  die  von 
Peter  ^orgest  hlairene  Behandlung  des  Klcrnentarischen  tirjziir^chen. 
flr.  Peter  will  d;is  Gedäcfitniss  iu  sein  Kct  Iit  eingesetzt,  er  will, 
dasN'  die  J<\lirL'szahlen  in  ähnlicher  Weise  für  sicli  aiiswendi*:  ge- 
teiiit  und  eingeübt  werden,  wie  das  Einmaleins,  die  Declinationen 
uud  Coujugatiouen  Die  Einübung  soll  dnreh  ZnsarumenstcMuii- 
gen,  welche  theiJs  gegeben,  theils  Verlan i^t  werden,  geschehrn, 
'/iinäcli^t  durch  Zusammenstellungen  geographisch  auseiitnnoer 
iiegciider  Ereignisse,  welrhe  dieselbe  Ja!ir/a!i!  haben,  dann  (Ihm  h 
Kcilien  von  gleichen  Zahlen  in  anfeinatider  folgenden  Jalirhuuder- 
len  und  in  aufeinander  folgenden  .lahrzeliiiten  ,  endlich  durch  die 
Vcrglcichung  der  Quersumuien  von  Jahrzahlen,  wobei  wir 
nicht  \orfelilen  die  Entdeckung  hervorzuheben,  dass  die  Quer- 
RUMunc  der  in  der  deutschen  Geschichte  bedeutsamsten  Jahre  die 
Zahl  lü  ist,  worauf  sich  jedenfalls  ('<>in!)inationcn  tür  die  Zukunft 
gründen  lassen.  —  Wir  Italten  dit>e  abstracten  Gedächtuissiihnn- 
gen,  insofern  sie  über  den  Zweck,  die  Glei(  hzcitigkeit  und  die 
Distanz  der  Begebenheiten  ausserlich  vorstellig  zu  machen  und 
diese  Vorstellung  im  Gcdächtniss  zu  befestigen.  Iiinausgchen ,  für 
unnütze  und  abstumpfende  Spielereien.  Das  Gcdiu:hlniss  st>I]  liei 
jedem  Unterrichte  als  solclies  in  Atispriich  genommen  werden  und 
besonders  in  den  Jahren,  iu  denen  es  die  entschiedenvite  Energie 
zei^t,  weil  es  das  Bedürfniss  und  die  entsprechende  Eähigkeit  des 
jugendlichen  Geistes  ausdrückt,  für  die  werdende,  innerliche  Ob- 
jectivitat,  die  Welt  der  Vorstt  lliiii;jen,  ein  festes  Gerüst  zu  ge- 
winnen, oder  die  vorstellende  Tijaii-keit  iaberall  ein  bestimmtes 
Resultat  als  Besitz  ablagern  zu  lassen.  Es  bedarf  keiner  weiteren 
AiiafUhrung,  dass  das  Gcdächtniss  diese  I5edcutung  immer  behalt, 
und  dm  die  Gcdächtnusserrungcuschaftta  den  Geist  nicht  be- 
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idiwcreiit  MMidero  erieicktern  ^  noter  der  VoramteUeof  nioilicli, 
dttt  es  eben  TltüigkeiCsmniUte  eind,  welche  dm  Ckdichtnfie 
festhält  Dennoch  trill  bei  jeder  ^esmiden  geistigen  Orgsnlsttion 
die  Bedentung  und  die  ESneigie  des  Gedichtnfsses  In  denselben 
Msnsse  snrnck,  sIs  die  innerliehe  ObJectiTHil  ihren  ZussmntcnhsU 
in  der  Uee  findet  —  Es  ergiebl  sich  ons  dem  Gessglen  leicht, 
wie  des  Gedichtnias  im  Blementsrnnterricbte in  Ansprach  su  neh- 
men Ist  Es  müssen  Resnltste  sein,  welche  dem  Gedichtnitse 
elngeprigl  werden,  oder  die  Thitlgkelt  der  Vorstellung  muis 
schliesslich  immer  einen  mdglichst  objectiren,  möglichit  süsser' 
liehen  and  desshslb  feststehenden  Ausdruck  erhslten«  welcher 
dem  Gedaclitnlsse  snrertrsut  wird.  Weiterhin  müssen  die  g:e- 
wonnenen  Formeln  ebenso  in  VerbioduDg  treten,  wie  die  Vor^ 
Stellungen,  sns  denen  sie  sbgeleitet  sind,  und  wenn  sie  auf  diese 
Weise  die  sussmmenhangende  Umschllessung  eines  bestimmten 
Gsnzen  von  Vorstellungen  bilden ,  so  dienen  sie  schliesslich  dssu« 
sowohl  die  innere  Befestigung  als  die  Erweiterung  dieses  Gsnsen 
•  zu  unterstützen,  indem  sie  den  Anhalt  für  Wiederholungen  und 
Zusotse  sbgeben.  Dieser  Fortschritt  der  Gedächtnissbeschafti^uug 
Im  Elementsrnnterrichte  ist  bei  allen  Discipllnen  derselbe.  Wenn 
ober  der  Gegenstand  des  Unterrichts  Formen  sind,  welche  für 
sich  keinen  reslen  Inhalt,  sondern  nur  abstracte  Verhältnisse  und 
Beziehungen  susdrücken,  so  fallen  die  Vorstellung  nnd  die  äuo- 
fierliche  Fassung  derselben  überall  sofort  zusammen,  ood  der 
Unterricht  beginnt  daher  mit  Zusammenstellungen,  welche  aus* 
wendig  gelernt  werden  müssen,  um  dann  zu  den  Uebungen,  in 
welchen  die  ausgedrHckten  Beziehungen  an  einem  bestimmten 
realen  Inhalte  erscheinen,  fortzugehen.  Hiermit  lat  t.  B  der 
Gang  des  sprachlichen  Elementaruuierrichts  nns^resproc  Iicn ,  den 
llr.  Peter  als  Analogen  für  nein  c  rrcscliiciitiichen  Elementar- 
übungen heranzieht.  Man  sieht  indtss  lefdtt,  worin  bei  der 
Gleichheit  der  wesentliche  llntt r.>( hicd  liegt.  Oei  ilcin  e  rsten 
Sprrjchunterriehte  ist  die  Vertraullieit  mit  den  Formen  der  Sprache 
Z  w  eck;  sie  müs^^en  also  zunächst  fiir  sicli  zuRammengestellt  und 
dann  an  wirklichen  Sätzen,  deren  Inhalt  ein  gleichgültiger  ist,  zur 
Erscheinung  gebracht  und  eingeübt  wt-nlen.  llci  dem  Geschiclits- 
iinterriclit  ist  die  Vertrautheit  mit  den  F'ormeln,  welche  einen 
verarbeiteten  Inhalt  äusserlich  ausdrücken,  31ittcl,  und  eben 
desshalb  ist  zu  einer  willkürlichen  und  künstlichen  Einübung,  wtnu 
sie  einmal  auswendig  gelcnii  ^ind,  kein  Grund  vorhanden,  (ia  die 
reprodncirende  VI  iedci  lioiuüg  von  seihet  und  nothwendig  auf  8ie 
zurückküiimit,  Uehrij^ens  wollen  uir  Iiicr  sogleich  bemerken, 
dass  die  Itcäultatc  der  ^e^chichlliclien  Vorstellungen  nicht  nur  in 
Jahrej«z:ihli*n ,  Personennamen  und  Facten,  sondern  ebenso  in  gco- 
graphi>chen  Angaben  zu  formuh'icn  sind,  und  zwar  in  der  Weise, 
dass  die  chronologische  und  die  geographische  Formel,  welche 
letztere  aU  eine  mit  Punkten  —  Mittelpuukleu  und  Au^t&eupuukten 
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—  und  udi  IMm  —  Gmliiif-  oder  Grenzlinien  und  Bewefnngs- 
linica  —  coiistruirle  Figur  ersclieioi^  neben  einanderf  eitelit»  aber 

In  ein  Verhähniss  gebraclit  werden. 

Fttr  die  Stufen  dee  GescIiichtaunterrictiU  hat  Peter  das  Aea- 
logon  der  naiven ,  pragmatischen  und  Kunstgescliiclitachreibuo^, 
Lbbell  ein  auf  Inhalt  und  Behandlung  der  Geschichte  bezu;;licbes 
A  und  B,  indem  er  die  einfache,  glaubige  Wiedergabe  des  Ueber- 
liefertcn  und  die  kritische  Sichtung,  die  Geschichte  der  Thalen 
und  Ereignisse  und  die  Gescbidite  der  Culturentwickelang»  die 
Darstellung  des  ThatsächUcben  und  die  ideelle  Betrachtuogawetae 
gegennberatellt.  Er  bestimmt  hiernach ,  indem  er  die  biographi- 
sche und  poetisclie  Behandlung  der  Geschichte  Tom  eigentli« 
chen  GeschichtKunterricht  ausschliesst,  zwei  Stufen  deaselben, 
deren  erste  es  iiaiiptsä'chlich  mit  dem  Zusammenhange  der  Er- 
eignisse zu  thiiii  hat  und  sich  streng  auf  das  Thatsächliche  be- 
fichräiikt^  deren  zweite  aber  zur  Cuiturgejfchichte  fortgeht  und 
sich  zwar  nicht  zu  i^escliichtsphilosophisehen  Ucberblieken  und 
Betraelituii^'cn  erlicbt ,  aber  die  einzelnen  Erscfieinnn^'-en  erklärt 
und  molivirt.  Wir  bemerken  hierbei  vorlaiifi;:^ ,  dass  Löbcll  die 
erste  Stufe  als  den  Elementarunterricht  ausspricht,  als  geschieht^- 
philosophische  Betrachtungen  aber  nicht  etwa  die  Construction  des 
Zutitändticlien  und  That.sü(:hliclien  aus  der  Idee^  sondern  allge- 
meine lleflexioueu  über  den  Grund  und  Verlauf  der  Ereignisse 
aufl'asst.  —  Peter  will  natiirüch  für  die  erste  Stufe  die  Lcctöre 
der  naiven^  für  die  zweite  der  pragmatischen  und  für  die  dritte 
der  Kunstgeschichtschreiber.  Die  Thäti^keit  des  Lehrers  auf 
allen  Stufen  ist  die  Leitung  der  Lecture;  auf  der  ersten  aber  hat 
er  ausserdem  die  beschriebenen  Elcmentarübungen  vorzunebmeo, 
die  auf  der  zweiten  zum  Abschius^  zu  bringen  sind ,  und  auf  der 
dritten  hat  er  gcschichtspliilosophi^che  Aasfuhrangen  zu  geben, 
die  nach  den  iieispielen  oder  vielmehr  dem  Muster,  das  er  giebl 

—  denn  er  thellt  eine  kurze  GescIiichi^>philosopIiie  tnit  — ^  dem 
Begriffe  des  Geschiclitsphilosophisciien  weit  näher  stehen,  als  jene 
von  Löbeli  beispielsweise  ausgeführten  Reflexionen,  die  nach  sei- 
ner Ansicht  über  der  Aufgabe  des  Gymnasiums  liegen.  —  Auch 
für  seine  Elemeiitarübnngen  hat  Peter  eine  Analogie:  die  chrono- 
lopisjche  Behandlung  der  Geschichte  in  den  Chroniken.  Lobell 
will  den  geschichtlichen  Stull  in  logisch  geordnete  Lebersicliteii 
lusammengefasst  und  diese  ausw endig  gelernt.  Ausserdem  em- 
pfiehlt auch  er  Aufgaben ,  die  mit  den  Peter'schcn  einige  Aebn- 
lichkcit  haben,  obgleich  er  lon  dm  Zusamroensteilungen  nach 
äusseren  Beziehungen  zu  denen  nach  inneren  lorti^chen  w  ill.  \ach 
den  als  Beispiele  angeführten  Fragen  und  Antw  orten  aber  miisseu 
wir  auch  hier  die  Unfruchtbarkeit  derartiger  Uebun^^en  behaiipteii. 
Wenn  der  Sefaftler  gefragt  wird:  „welche  Jahrzahl  der  romischen 
Oeaakielite^die  eine  wichtige  Begebenheit  bezeichnet ,  ^^iebt  ver- 
doppelt eine  aniefi  adir  bedeutende fipoche  derbeiben  ^'  &o  wird 
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er  Hic  Antwort:  244  d.  St.  odcI  488,  nur  durch  Prob  Iren  ^e- 
wiiiiHMi  können,  eine  Arbeit,  die  ihn  allerdingn  zwingt,  die  Reibe 
der  ihm  bekannten  Zahlen  durchzulaufen,  aber  alg  eine  Angtren- 
gung  um  Nichts  —  denn  das  Resultat  wird  er  bald  wieder  verges- 
sen  iirul  mi  t  il  e  cht  —  peinlich  ist.  Die  allgemeiiieii  Kcpctitto- 
nu[i ,  bei  welchen  nach  den  Thalsachen  in  den  verschiedenartigsten 
Ueziehungen,  welche  mehr  oder  weniger  willkürliebe  und  äusser- 
liche  sein  müssen,  gefragt  wird,  bieten  die  einzige  uaturgemasse, 
aber  vollkommen  ausreichende  Gelegenheit,  die  auswendig  ge- 
lernten Zahlen  a aaser  deo  gegebeoeo  festen  Reihen  und  Gruppen 
angeben  zu  lassen  ond  sie  dadurch  gelaufig  zu  machen.  —  Was 
das  Auswendiglernen  der  Löbeirschen  Uebersichten  betrifft,  so 
spricht  sich  die  Peter*tcbe  Schrill  hierüber  ganz  treffend  au».  Es 
dbrf  nnr  zweierlei  auswendig  gelernt  werden:  das  rein  Formelle 
und  die  Aiispriigiiiig  eioce  beillminten  Inhalts  in  einer  ihm 
völlig  und  fär  immer  adiqmleti  Form.  Die  ,,Uebersichteii^^ 
fallen  unter  Iteine  dleeer  beiden  Kntegorlen. 

Wihrend  Ubell  die  Abstufung  dee  Unterrichts  vorzugsweihe 
nli  eine  Brweltening  dee  Stdfei  beitimmt,  Indem  suerst  nur  der 
ZuiMimenhang  der  Breignine,  tpiter  der  Zutemmenbang  dea  Zu- 
■töndlfehen  oder,  wie  ee  LSbeli  beieiclwet}  die  Cnltnrgeschichte 
samLehnwecke  wird,  geht  Peter  vnrherreehend  Ten  der  Be- 
handlung det  geschichtlichen  Stoffes  aua ,  wobei  er  anf  die  Er- 
fcenntniaa  dea  Znatindllchen  liiat  gar  keine  R&dcslcht  nimmt,  son- 
dern als  den  Gesehlchtaateff  die  F&lle  der  Thatsachen  betrachtet, 
dne  Elnaeitigkeit ,  in  welcher  seine  Ueberachitinog  der  Lectbre 
Ihren  elgentlicben  Grund  hat.  Br  will  auf  der  ersten  Stufe  siis 
der  Lectftre  der  naiven  Geachichtschreiber  «^Geschichten^*  sls 
Itleine ,  sbgerundete  Ganae ,  auf  der  iweiten  aua  der  Lectfire  der 
pragmatisclien  Schriftatelier  den  Zusammenhang  der  Begeben- 
Aelten,  wie  er  aich  ala  Ursache  and  Folge  daratellt,  gewinnen. 
Anf  der  letaten  Stufe  aoll  der  nun  Tolistfndig  vorhandene  ge- 
acfaichtllcbe  Stoff  aua  höheren  Gesiehtspuoltten  susammengefaast 
werden.  Auf  der  ersten  Stufe  aoll  vorzugsweise  Gedicfatnisa  und 
Phantaaie,  auf  der  sweilen  neben  dleaen  der  Verstand  in  Anspruch 
genommen  werden.  Auf  der  lotsten  Stufe  aoll  der  Gedanke  ida 
die  Herrschaft  der  Idee  über  den  Stoff  su  aeinem  Recht  kommen. 

Wir  verkennen  daa  Richtige,  waa  aowohl  der  Peter^achen  ala 
der  Lobett'achen  Abatufung  su  Grunde  liegt,  keineswegs,  wie  aea 
den  folgenden  Andeutungen  hervorgehen  wird,  linden  aber  beide 
In  Begehung  anf  die  Aufgabe  dea  Gymnaaialunterricbta  ftber- 
htopt  ond  fir  den  Aufbau  cinea  nugleich  lebendigen  und  geord^ 
neten  geaehlcbtlkhen  Wisaena  ungenfigeod.  Indem  wir  dem  von 
Beiden  Gegebenen  ein  Drittea  gegennbefitellen  wollen,  mfissen 
wir  von  vornherein  auf  eine  wmtere  Anaf&hrung  verakhten  und 
die  erginaende  Thitlgkelt  dea  Leaera  in  Anapruch  nehmen. 

Die  Aufgabe  dea  Gymnaaloma  llsat  aich,  wie  wir  oben  ausge- 
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8prochen  hiben,  nlclit  für  sich  bettinmieD,  sondm  mutt  im 
Verhältniss  tu  der  gcsaromteo  Vollcsertiebung  anfgefmt  werden. 
Alle  Erziehun^8-  iitid  UiiteiTiühltftntteUen  müssen  eine  organi* 
8che  Kinlieit  darstellen,  innerhalb  deren  der  all^emeloe  Ersie- 
htingszweck  nach  verschiedenen  Seiten «  aber  twammenlreffend 
verwirklicht  wird.  Jeder  Orf anismus  alier  zeigt  eine  stufenweise 
Darstellung  setner  Einheit  in  der  Welse,  dass  er  den  ans  sieh  selbst 
entwickelten  Gegensata  nach  nnten  und  oben  wieder  snaamnen- 
fasst.  —  Indem  wir,  um  den  Zweck  des  Gymnaslaiunterriehta 
▼orlliifig  festaustelien ,  den  Gegensats  des  Gymnasiunw  und  der 
Realschule  xum  Aii8gaiig<iponkt  geuommen  haben,  haben  wir  die 
entschiedenate  Zweisetligkeit,  in  welcher  ca  der  Schulenorganii- 
miis  überhaupt  bringt,  achon  ausgesprochen.  Die  onmittelbarstc 
Einheit  des  Volks  und  der  Volksbildung  Ist  in  der  Volksschule  dar- 
geatellt.  Die  Volksschule  soll  die  gesammte  Volksjiigend  umfas- 
sen und  diejüiuge  Bildung  gewihren ,  welche  der  Ausdruck  des 
allgemeinen  CntCuranatandes,  zugleich  aber  oder  vielmehr  deashalb 
die  nolhwendige  Basis  Par  jede  weitere  Rntwickelong  und  Ver- 
mitteln n^'  fies  Wissens  und  Könnens  Ist.  Der  Unterricht  der  Volks- 
schule hat  ein  fnr  sich  abgeschlossenes  und  vollständiges  Resultat: 
das  Volksbewusstscin  in  seiner  einfachsten,  concentrirtestenFona 
als  Kigeiithum  der  Einseinen  und  die  Fähigkeit,  an  dem  Gemein- 
leben in  freier  Weise  Theil  su  nehmen.  Der  Zweck  der  Volks- 
schule muss  sich  fbr  die,  welche  aua  Ihr  unmittelbar  in  daa  prak- 
tische Leben  eintreten,  erfüllen,  wahrend  sie  fär  diejeaigeo, 
welche  eine  weitere  theoretische  Vorbildung  verlangen,  die  Be- 
deutung der  Elementarschule  und  swar  der  bestmöglichen  hat.  — 
Die  höchste  und  vermllteltste  Darstellung  des  einheitlichen  Volks- 
bewusstseins,  die  Verwirklichung  desselben  in  der  Sphäre  des 
wissenschaftlichen  Gedankens,  Ist  die  Universität,  welche  nocb 
Schule  ist,  Insofern  sie  die  Resultate  der  wissenscliaftliclicn 
Arbelt  mittheilt,  aber  itber  die  Schule  hinaustritt,  tosoreni  die 
Mittheilung  in  sich  selbst  du  Moment  der  geistigen  Produetisa 
hat ,  weil  der  Schuler  aich  su  dem  Gegebenen  nicht  nur  nufoch* 
mend ,  aondern  sugleich  kritisch  verhalt,  der  Lehrer  aber  nicht  nnr 
anzuregen  und  au  ergreifen  hat,  sondern,  indem  er  diesa  nnstrebt, 
selbst  angeregt  und  ergriffen  wird.  Das  Element  der  Univer- 
sitlt  ist  die  wissenschaftliche  Begeisterung,  welche  sich  aus  dem 
persönlichen  Gegenuber  des  Lehrenden  und  des  selbsts  tindi^ 
Lernenden  erxeogt.  Wie  die  Universität  aber  den  Uebergang  vso 
der  Schule  zu  der  besnglosen  und  insofern  abstracteii  wissene<äafl- 
liehen  Arbeit  darstellt ,  so  vermittelt  sie  ebenso  die  Schule  und  dsi  | 
zur  Selbstgestaltung  gelangte  oder  strebende  Volksleben,  — 
Zwischen  der  Universitiit  und  der  Volksschule  stehen  suiUlchatdss 
Gymnaaium  und  die  Realschule,  welche  den  Gegensats  der  dop- 
pelten Arbeit  des  Volkes,  welche  wir  knrz  als  seine  ideale  «ni 
reale  beseichnen  können,  verkörpern.   In  der  Univeraitil  findca  , 
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beide  ihre  Einheit,  und  wir  sind  heilaiifip^  der  Angicht,  dass  die 
lieal>LlaiIe  nicht  weniger  als  d  is  Gymiu^sium  einen  Theil  derer, 
welche  die  Universität  bcsiKclitn ,  \uibildeii  rnuss.  Der  Gegen- 
satz des  Gvtniiasiuins  und  der  Renl«:chn]c  aber  kann  nicht  tiiimit- 
telbar  aus  der  Volksschule  heraiisw achten ,  vicimeiir  ist  ein  Mit- 
telglied nothweiidig ,  welches  wir  mit  dem  historischen  Namen  der 
^^lateinischen  Scliule^*  oder  mit  dtin  aus  der  Sache  lier^enomme- 
nen  der  MiticUchuU'  bezeichnen  können.  Die  Aufgabe  der  latei- 
Dischen  Schule  ist  die  Entfaltung  des  in  der  Volksschule  Ge- 
gebenen iiiis  seiner  ciiifaclieu  ,  toiieeiitrii  tcn  Form  ,  und  die  Aus- 
hilduüg  der  Ausdruckstalii^keit.  Ihre  .Methode  ist:  die  strenge 
und  übersichtliche  Ordnung  eines  möglichst  reichen  Details,  im 
Geprensatz  ge^jen  das  Verweilen  bei  dem  das  Allgemeine  leprä- 
sentirenden  Besondern,  wie  es  der  Volksschule  eigenthiimlich  ist, 
luid  im  Gegensatz  gegen  die  p  e  rs  p  e  c  t  i  f  is  c  h  e  Behandlung  der 
Stoffe —  wir  finden  keinen  kürzeren  Ausdruck  —  wie  sie  in 
den  hisheren  Lehranstalten  zur  Geltung  koromt.  Lieber  der  \i\ivU 
nischen  Schule  steht,  zwischen  Realschule  und  Gymuasioni  dit^ 
Zorückbiegung  der  entfalteten  Volksschule  Dach  sich  aelbst  dar- 
stellend ,  das  Seminar. 

Wenn  wir  uns  mit  diesem  fluchtigaten  Abritt  begnügend  deo 
Geschichtsunterricht  als  das  Hauptlehrobject  des  GyniDasiums  in 
das  Aoge  fassen ,  so  schliesst  er  sich  an  den  Unlerrichl  der  Volks- 
und lateiniachen  Schule  an  und  seist  sieh  in  den  Geschichtsvor- 
trfifen  der  UniTersltät  fort,  hat  siso  eine  doppelte  Be^enzung, 
die  darchaut  xu  berncksiehtigen  ist«  wenn  seine  eigenthnmliche 
Aofgabe  erfasst  werden  soll.    Her  üniTersilStsunterricht  soll  das 
selbststindi^e  St  od  in  m  anregen,  nntersttitsen  und  regeln,  eine 
Aufgabe,  die  «is  dreiseitige,  als  Ges^ichts-  und  Alterthonisf  or^ 
■  chung  — die  Kritik  der  Quellen  und  die  Charaltteristik  der 
AlterthÜner — ,  als  bypotheliache  Pragmatiic  —  die  den  unterbro- 
Atn  erschemenden  oder  dunkeln  Zusammenhang  der  Breigniste 
ansfuUende  und  aufklärende  Dsrstellung  —  und  als  geschlchtai* 
philosophische  Verarbeitung  des  Stoffes— die  von  der  Geschichti- 
Philosophie  sich  dnrch  grosseren  Reiclithum  des  vorgeführten' 
Details  und  dss  Absehen  von  abstracten  Kategorien  unterscheidet 
and  bei  künstlerischem  Talent  sum  Kunstwerk  werden  ksnn  — 
•ich  dsrstellt.  Wir  brauchen  hierbei  nur  ansudeuten,  dasa  Peter 
die  Aufgabe  der  Universität  theiiweise  in  das  Gymnasium  verlegt, 
wahrend  Lobe  Ii  die  Leblungsfahigkeit  des  Gymnasiums  su  nie> 
drig  greift.      Was  von  der  andern  Seite  den  Geschichtsunter- 
richt der  Volksschule  und  der  lateinischen  Schule  betrifft,  wel- 
chen das  Gymnasium  voraussusetien  hat,  so  ist  In  der  Volksschule 
allerdings  noch  von  keinem  selbstständigen  Geschichtsunter« 
rieht  die  Rede  —  die  Weltkonde  der  Volksschule  fasst  Ge- 
achiehte  und  Geographie  unmittelbar  aosammen.  In  der  Welse^ 
daaa  sie  erkürende  geschichtliche  Rückblicke  giebt,  der  deutsche 
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Unterricht  liefert  Tercinzelte  Erzählungen  aug  der  Geschichte, 
fler  Religionsunterricht  hat  die  biblische  Gcsrhichtc,  das  heisst 
•ine  von  Anfang  bis  zn  Ende,  trotz  der  Terständi/^en  Ausprägung, 
laylhische  Volksgescliichte  als  einen  wcHcntlichcn  Bcstani^theil 
—  aber  sie  bildet,  wie  ans  dem  eben  Gesagten  hervorgeht,  die 
Fähigiceit  der  geschichtlichen  Auffassung  und  zwar  nach  iliren  drei 
WGsentliclien  Seiten  aus.  In  der  lateinischen  Schule  aber  legt  sich 
die  Weltlinnde  in  Geschichte  und  Geograpine  auseinendcr ,  nnd 
Ihr  Gezchichtsuntcrriclit  giebt.  ihrer  Aufgabe  und  Mettiode  pe- 
mass,  das  uuiversaigeschichtliche  Detail  in  fehlten  Gruppen  und 
strenger  Eintlieihing.  \\  ir  haben  ea  min  cigeullicli  nur  mit  dem 
GyronasTTiin ,  nicht  mft  Her  lateinis(  lien  Schule  zu  tliun ,  deren 
Leistung  im  Allgemeinen  als  die  L^iWerlage  de*;  «reschicfitlieheti 
Gymnasialuntcrriühts  £n  cliaraltterisiren  wäre.  Weil  ^ her  sowohl 
Peter  wie  Löbeli  die  lateinische  Schule  niclit  voraussetzen  .  da- 
gegen Gymnasialclassen,  welche  die  Stelle  dicker  einnehmerj.  und 
weil  cf»  darHuf  finkammt,  genauer  zu  bestimmen,  was  (icm  (i'\m 
nasiainnlerriclite  bei  unserer  BeschrHnIcung  «teines  Zeitiimfaji^ieyi 
Übrig  bleibt,  so  umzeichnen  wir  lunHchst  die  beiden  Suiten, 
durch  weiche  der  Geadiicbtauoter riebt  der  UtdoisdieD  Schule ge- 
fäbrt  wird. 

Die  erste  Stufe  nennen  wir  die  biographisch -histori- 
iche,  eine  Bezeichnung,  die,  wie  alle,  deren  Begriff  noch  nicht 
durch  den  Gebrauch  bestimmt  ist,  einer  Erläuteraug  bedarf.  ^^W- 
atorlscU'^  ist  harolich  hier  nicht  gleichbedeutend  mit  „geschieht- 
lich^\  sondern  soll  gerade,  von  dem  allerllüimliehen  ,,Hii«torie^ 
hergenommen,  einen  Unterbcliied  gegen  das  Ceselnchtliche  aus- 
drfkcken.  Es  handelt  sicli  auf  dieser  SluTe  um  jene  abgerundete 
Oan«e*S  von  wciclien  l'etor  tpriclit ,  also  um  Ci  chc  h  icht  8  bil- 
der.  Der  Meiutmg  P.'s  entgegen  aber  glauben  wir,  dassdie  Mehr- 
sahl dieser  Geschichtsbilder  allerdings  eine  geschichtliche  Ver- 
Hdnliehlceit  zur  Mittelgestalt  haben  kann  und  muss.  Einestheils 
haben  gerade  die  Weltbegebenheiten  und  Weltzustände,  welche 
dem  Verständniss  des  hier  in  Betracht  Icoromenden  Alters  zugäng- 
lich sind,  in  grossen  Persirmlichkoiten  ihre  Träger  oder  ihre  con- 
ceatrirteate  Darstellung ,  und  wenn  allerdings  der  geschichtliche 
Stoff  nicht  vollständig  um  sie  gruppirt  werden  kann  ,  so  soll  dies» 
eben  anch  nicht  der  Fall  sein ,  da  jede  höhere  Stufe  nicht  nur  eine 
oette  Behandlang  des  materiell  V  ürhandenen,  sondern  auch  uetieji 
Stoff  bringen  soll.  Andcrntheib  haben  die  Schüler  dieser  Stufe 
das  ihrer  Verständnissrähigkeit  entsprechende  üedürfniss.  Krei^- 
nisse  und  Znstände  als  das  Resultat  eines  charakteristischen  Wil- 
lens zu  wissen,  ein  Bedürfnis»,  welches  die  Mythendichtung  aller 
Völker  entachieden  bestimmt.  Ausserdem  sollen  neben  die  Bio*  j 
graphien  —  die  die^s  keineswegs  in  dem  gewöhnlichen  Sinne  sind, 
dass  sie  das  ganze  Leben  eine«  Mannes  mit  gleichmassiger  Aui^-  i 
Üihfllehkelt  abapinttea^  sondern  ?lelmehr  an  sich  achon  ^^Historiea^' 
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•faiJl  —  4le  Dartttlliwfw  «bgetcliloiMMP  Btgvbediäfteki'M  cW 
leloe  wQftclilchten^,  fewiiMrimtiMa  AMadoten  in  hShmK 
Sfimc  irelen,  —  Wir  mltieii  «•  ow  Temf  ra,  dne  Mipltbwcii« 
SSottiamenstelloBf  Micber  Biocnipliien  und  Hklmitn  mmä^ämm 
f&r  eifie  Periode  so  febeo.  Qua  lienierkc«  daher  mv,  dttt  aie  fe 
der  onlllelalterlieheii  nod  Mtten  Gei^ielite  Yiel  weitere  Meeeea 
•icbt  heren^eBogene«  ond  TenrbeitctenGeschiditMtoffes  twitdiea 
sich  lissen,  in  der  alten  Geachtchie,  welebe,  die  Periedea  dea 
Verfalls^  aowohl  dea  griechiachen  ala  dea  romiaclien  Lebeoe,  Mid 
l^piifllch  der  frieebiacbe«  Geachichte  die  der  Loetfire  M  ibee^ 
laaaende,  in  engeren  Sinne  niythitclie  Periode,  ferner,  wleaslfti^ 
lldi  die  eaftasia tische  und  auch  die  ägyptische  Geachichte  a  nage» 
nonmen,  aiob  siemlich  voll8(ändig  biegrephlach  -  hiatoriacb  bth 
lieadeln  lleat.  —  Was  dieae  Behandlung  anbelrUR,  eo  iat  fannev 
eine  geographiaeb-ethnopraphlache  Einleitung,  das  helaal  elae 
Naluraebilderung  dea  Landea  und  eine  lebhaft  colorirte  Daratel^ 
laeg  der4p|'y«^8chen  oad  geistigen  Volkaeigenthinllchkeit  m»Üi- 
wendig,  wdniil  die  Geographie  der  Voikaachiile  sporadisch  repro- 
ducirt  und  erweitert  wird.  Ueberhaupt  darf  die  Verknüpfung  def 
Qeograpliie  and  Geschichte,  wl««|e  in  der  Volkaachule  atatt  hatte, 
nicht  plötilich  gelöst  werden,  und  die  Geo<;raphie  bleibt  durch 
S^feo  de*  Getcbicbtsunterriebta  hindureb  die  ilesia,  auf  wel« 
•reteteaa  seiner  Erfüllung  und  Begrentung  lurfickkommea 
muat.  Daaa  weder  iidbell  eeeb  Peler  auaftihrea,  bi  welcher  Weiaa 
dieea  geachehen  mnaa,  wenn  sie  auch  die  Geographie  alt  Unter- 
lage dea  Geachichtsunterrichta  ebenbin  etwibneai  iat  ein  weaent- 
Ueber  Mangel  ihrer  Metbedib.  —  Ebenao  wenig  wie  eine  Einlei- 
tung kann  ein  Schluaa,  welcher  die  Fol^eaelten  in  allgemeiBen 
Umrissen  aeigl,  entbehrt  werden.  Beide,  Einleitungen  u.  Schluaa- 
anafubmngen ,  bringen  die  Qeacbichtabilder  in  einen,  bei  weiteren 
Lücken  allerdinga  nur  loaen ,  aber  inaefem  anareichenden  Zuaam- 
roenhang,  ala  die  Liacken  ala  solche  gewnaal  werden,  und  Crots 
der  Abgeschiedenheit  der  elnselncn  Gruppen,  welche  sie  am  ao 
klarer  heranstreten  läast,  ein  Torliufiger  Ueberblick  gewonnen 
iat.  Waa  die  eigentliche  Erzählung  anbetrifft ,  ao  muss  sich  der 
Lehrer  so  fiel  wie  m&glich  ist,  ohne  die  vom  allgemeinen  Unter- 
richtszwecke bedingte  Gruppirung  zu  beeinträchtigen,  an  die 
Quellenschriftateller  halten.  Manche  Partieen  des  Herodot  sind 
^aclioa  au  sich  ao  fest  und  anmuthig  abgerundete  Geschichtsbilder, 
daas  aie  nur  geringe  IVloiliiicationen  bedäffenf  um  den  Zwedte 
4^  Lehrers  vollständig  zu  entsprechen. 

Es  versteht  sich  nach  dem  oben  Gesagten  von  selbst,  dass 
wir  neben  dem  Unterrichte  hinlaufende  h^lementarfibungen  nicht 
anlassen  können.  Es  kommt  nur  darauf  an,  dass  jede  Gruppe  von 
Vorstellungen,  wie  sie  in  tiich  zum  einheitlichen  Bilde  verarbeitet 
ist,  ao  eine  rein  äusserliche  Darstellung  in  zwei  entsprechenden 
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findet  und  hiermit  ihre  Befc6tigiiiig  erhält.  Fi'ir  die  Zahlen  gm  ppe 
ist  immer  der  Zeltiimfang  und  eine  Mittelzalil.  au?ger(1em  \  or- 
und  Nachzahlen  zu  geben.  Für  die  Partie:  Soiuii  und  die  Pi»!* 
itratiden  z.  H.  wurde  die  Zahlengruppe  folgende  hcin :  Zeit: 
— 500.  Athen  gelangt  aus  Wirren  und  Kämpfen  zu  einer  festen 
VerfasHung  und  bildet  seine  Kraft.  Mittelzahl  5(i(),  PiHistr.itu«s 
bemächtigt  sich  der  Tyrannis.  \orzalii:  594.  Solon  wird  zum 
Gesetzgeber  Athens.  Nachzahlen:  527.  Tod  des  Pi'si'-iraius. 
514.  I^rfnonlung  des  Ilipparchos.  TilO.  Vcr( rtihnn;:  des  liippis«,. 
—  Ks  fälll  in  die  Au^cu,  dass  benachbarte  (iruppcn  in  cjimikUt 
übergreifen  und  liicrfinrcli  aofj  selbst  Vei  :jk  i(  liungen  veranlassen. 
So  würde  für  eine  vorangehende  Partie,  Crusiis  luid  Cjrua,  die 
Zeit  610 — 51:9  sein,  die  MtMelzahl  von  der  der  inidern  Grnppe 
DUr  um  ein  Jaln-  ditrerireii,  der  Tod  des  Pisislriiliis  und  Cyruts  um 
swei  Jahr.  -  Kir  die  ^reoiiraphische  Gruppe  würde  der  Mittei- 
punkt .  die  llmp:ebnii^f  und  die  Auss(>npunktc  au/uiiclH  f)  sein  Die 
chronol(»_;isclieij  und  geocraphiselieii  (»ruppen  musM'ii  ifunier  >citort 
auswendig  gelernt  und  bei  den  mouatliclico  HcpetitioatD  wieder- 
holt und  verglichen  werden. 

Die  zweite  Stufe  ist  die  uiiiv  ersal  pragmatische.  .\uch 
hier  ist  der  Name  durch  die  Sache  zu  erläutern.  L'nter  der  prag- 
malischen Beliandluiig  der  Geseliichte  verstflien  wir  überall  eine 
golcJie,  welche  die  vorherrscheiide  Tendenz  hat,  die  Begc?>en- 
heiteii  als  uuth wendige  Aufeinanderfolge  zu  zeigen.  Diese  l  eti- 
denz  bedingt  einerseits  eine  die  Darstellung,  mag  sie  noch  so  leb- 
hali  und  anschaulicli  sein,  überall  durt hziehende ,  ihr  gewisser- 
maassen  immanente  lieflexiou  über  die  Ursachen  und  Wirkun- 
gen deis  Cicsclieliejideii .  andererseifs  die  Neigung,  den  Verlauf  der 
Dingeso  weil  wie  möglich  zu  ^eilol^en,  aNo  einer  conliiiuir- 
lichen  Kntwitkt^l'iiiü  des  Geschehenen.  Weiin  also  die  Geschichte 
aut  der  zweiten  Slule  pragmatisch  behandelt  werden  soll,  so  lieissC 
das,  dass  der  geschichtliche  Sloif  nicht,  wie  unl  der  ersten  Stufe, 
zu  gruppiren,  Kondern  in  continnirlieher  !)ar>ielhirtff  zu  entwickeln 
it»t,  dass  ferner  die  liegcbenheilen  als  notliw  endige  Reihen  xuia 
Bewusstsein  gebracht  werden.  Hierin  liegt  insofern  eiu  Fort, 
schritt  über  die  biographisch  -  historische  Behandlung  der  Ge- 
achichte,  als  der  strenge  Befrrill  derselben  das  zeitliche  Nachein- 
ander ist  und  dieser  Bcgrill  ia  der  :iin  eilienden  V  erknüpfung  der 
Thatsacheo  zur  klaren  imd  entschiedenen  Krscheinung  kommt,  die 
Auffasiung  des  Cansalnexus  aber  die  seibstsi mdige  Verstau- 
deslhätigkeil  iheils  voraussetzt  ,  theils  bildet.  —  In  der  iNalikr  der 
pragmatisclicn  Gcgchitht^l)!  liandlniig  liegt  es  aber  ^  on  vornherein, 
dass  sie  die  Universalität  anstrebt  oder  die  Tetideiiz  hat,  eine 
allgemeine  Geschichte  zu  geben.  Der  Fluss  der  i'egebenhei- 
ten  ist  eben  ein  sted-er,  die  Kategorie  der  Ursache  und  Wir- 
kung'" treibt  über  die  festgestellten  Grenzen  der  DarstelUiug  loft- 
wäUrcud  nach  beiden  Sciteu  hlDaus,  und  das  iuteresbe  an  dem 
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Ziisammciihan^c  des  GeschcliCiidon  hnt  schon  den  Cliaraktcr 
eines  wisseiiscliaftlicfioii  Triebes  ,  Mclclicr  immer  cui  Ganze«  iim- 
iaj»i>en  will.  Wir  haben  allerdings  prafjmatisclie  Gesthichtschrei- 
ber,  welche  einen  eii^  begrenzten  Vorwurf  haben,  aber  diese 
Sclbstbe^chränkang  ist  Htets  in  einem  bestimmten  prnktistlien 
Zwecke  begründet.  Je  entschiedener  Zweck  «nd  Interesse  des 
pragmatischen  Geschichtflchreibers  rein  theoretische  sind^  um  so 
mehr  werden  die  Weltbegebenheiten  als  solche  das  Object  seiner 
Oarstellnn^.  —  Ist  aber  das  Streben  nach  Universalität  durch  die 
pragmatische  Behandlung  der  Geschichte  an  sich  bedingt ,  so 
muss  diess  bei  dem  Dnterrichte ,  welcher  einestheils  von  vornher- 
ein den  Zweck  der  wissenschaftlichen  Biidnng  Im  Auge  hat ,  an* 
derntheils  die  forliindencn  Leistungen  als  Milerf«!  verarbeitet,  in 
bcsofiiierer  Weise  der  Fall  sein.  Jede  Stnfe  dea  Unterrfchta 
glebt  fUr  sieh  die  gesammte  QeaeYifehte^  obgleich  aelbitverstind- 
lieh  in  einer  dtircli  den  rortierrtchenden  Gesicfatspunitt  beatimmten 
Beachrinlcilieil.  Hierbei  wird  aber  immer  awfaclien  t  w  e  i  Stufen 
daa  VeHillmiaa  eintreten ,  daaa  dfe  eine  In  der  Ansbreltnng  dea 
geacbichtl leben  Gebieta  nach  featen  Punkten  oder  Stellen  aucht, 
wo  der  Zuaammenhang  dea  Geachehenen  am  concrcteaten 
encheint  und  ein  allaeitiger  Umbliek  möglich  ist ,  die  andere  den 
geachichtlichen  Proceaa  in  dem  Nacheinander  aefner  Momente  Ina 
Ange  fasst.  Ba  bedarf  keiner  Anaehtandersettung ,  data  die  or- 
alere Sinfe  ata  oitie  apomdlaehe  Vertteftmg  in  daa  geachichtlicho 
Leben  daa  Yeratlndnlsa  dea  einheitlichen  Zusammenhanges  vor- 
bereitet, und  daaa  der  nniveraale  Charaicter  dea  Unterrichta  erat 
in  der  zweiten  sur  vollen  Geltung  kommt.  Hferdnrch  ist  e»  ge- 
rechtfertigt ,  wenn  wir  die  sweite  Stnfe  dea  Geaehichtannterrichta 
der  latelniachen  Schule  die  n niveraal  pragmatlache  nennen.  Wir 
werden  hernach  aehen ,  wie  die  beiden  Stufen  dea  geachlchtllchen 
G^rmnaaialunterrichta  denen  der  lateinischen  Schule  entaprechen 
oder  ala  erweiterte  und  vertiefte  Wiederholung  «derselben  gelten 
fniiasen.  Wie  aber  für  den  Standpnnltt  der  lateiniachen  Schule 
die  pragmatische  Geachlchtabehandlung  die  Geachlchtakenntnlaf 
in  einer  allgemeinen,  also  relativ  voliatindlgen  macht,  ao  hat  dieae 
Vollatindigkeil  umgekehrt  ihre  Schranke  oder  die  Aufgabe  dea 
Unterrichta  Ihre  engere  Beatlmmtheit  an  dem,  was  die  pragmatl- 
ache Methode  an  leiaten  vermag.  Hie  pragmatische  Methode  aefgt 
den  Zusammenhang  der  Erelgnisae  unter  a ich,  ihre  ßnt Wicke- 
lung aiiaeinander,  nicht  aber  ihre  tiefer  liegende  Yermittelung  In 
den  Lebenaiuatanden.  Ebcndeaahalb  aber  mnaa  alch  die  pragma- 
tiacho  Geachlchtabehandlung«  um  steh  nicht  in  breite  Gehaltlosig- 
keit an  verlieren,  auf  die  Daratellung  derjenigen  ,,Weltbege- 
benhelt^*  beachrinken,  In  denen  die  Villker  wie  die  Einzelnen 
über  die  Innerlichkeit  Ihrea  Daaeina,  die  ruhige  Verarbeitung  dea 
vorhandenen Lebenainhaltea  hinauatreten,  alao  aufweiten,  in  denen 
der  Goiat  der  Geschichte  alch  In  rasch  und  weitwirkenden  Bielg- 
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nlssen«  fn  harten  Kwpfe  onrcrsöhnliclier  Gegensitie,  ia  gnmm 
Thiteo  offmbart.  Nur  dnrch  diese  Beicliränkunf  wag  dSc 
miveraaipragmalische  BtliavdluBg  der  Oeacbicble  das  iii  leiat— , 
was  sie  allein  l«i«ten  kann ,  was  aber  i iigleich  ihre  höchste  Aef- 
p:ahc  ist:  die  neMchHcbe  fintwfckelting  In  ihrer  dramatischen 
Einheit  darsustellen.  Wenn  nimlieb  das  Wesen  des  Draran*« 
darin  liegt,  data  die  Gegenaatse,  welche  in  der  Breite  des  Lebcna 
verbergen  und  ausehiandergebalten  das  fälement  der  Unruhe  in  die- 
leiD  Leben  aind,  snaammengedrangt  und  verkörpert  werden,  in 
ihrem  Conflid  aber  ingleich  die  Peraönlichkeiten  ena  ihrer  Inner- 
Uebkeit  herausgeriateo  aieh  selber  antniltclbar  qmI  energiaeh  snr 
Bradieinung  bringen,  so  wird  die  Geschichte  snm  Drama,  wean 
die  ailoMlig  entwickelten  geaehicbtlieheB  Gegenatae  sum  ConM 
kommen  und,  die  Massen  in  Bewegung  aeltend,  die  innerlichste 
Kraft  in  frappanten  Wirkungen  offenbaren.  InaeÜBrn  aber  die  Ent- 
wickeinngsperioden  der  Memichheit  durch  aokbe  reale  Geschichts- 
dramen, d.  h  durch  revolutionäre  Krisen  eingeteitel und  beatiMBt 
werden  and  der  Forlachritt  dar  Geschichte  in  ihnen  am  anscbaa- 
liclisten  zur  BrscheiiNiBg  kommt,  ist  eine  einheitliche  Darsiclle^ 
der  Geachtchte  als  einea  alch  in  ferschiedenen  Acten  fort8etaeft* 
den  Draroa*M  möglich  nnd,  an  die  ehiAudi*eMrgiache'Vor8tellnng 
dea  geschichtlichen  Zuaaramenhangea  zu  erseugen,  nothwenüg» 
Hiermit  sprechen  wir  eine  aokhe  Darateilung  als  eine  pädago- 
gische Forderung  tmd  iwar,  wie  aus  der  bisherigen  Auafuhning 
Ton  selbst  hervorgehen  muaa,  fdr  die  Stufe  des  Geacbichtsiinter* 
richts  aus,  von  der  hier  die  Rede  Ist.  —  Die  erste  Periede  4er 
allen  Geschichte  wärde  a.  B«  in  folgenden  Abtheilungen  m  to- 
bandeln  sein:  die  Begri^ndung  und  Ausdehnung  des  peralachaa 
Reichs  (bis  Darius)  —  die  Peraerkriege  —  der  peloponneaiacbe 
Krieg  —  der  Eroberungszug  Aleiauder^s  d.  Gr.  —  Hieran  wurde 
akh  als  erste  Abtheiluug  der  zweiten  Periode  anschlieasen :  der 
Krieg  der  Römer  mit  Pyrrhus,  weiterhin:  der  erste  punische  Krk^ 
und  §0  fort.  Wie  die  biognphisch-histoHfiGhe  Stufe  ziemlich  sn- 
aammenhängend  die  römische  Geschichte  bis  zur  Unterwerfung 
Mittel-  nnc)  Unteritaliens,  fso  wird  die  universalpragmatische  Stafe 
in  ähDlicfiem  Zttsnmmenhan^e  die  Ansdehniiiig  de^  römischen 
Reichs  und  die  Bürgerkriege  behandeln.  Üibcuao  ist  die  grieclil- 
gehe  Geschichte  bis  zu  den  Perscrkric^eii  tnui  nach  Alexander  — 
die  letztere  selir  sporadisch —  auf  der  biographisch  historischen 
Stufe  bchiirideit ,  und  itinerhslb  des  cingc«cTilo8«^enen  Zettrnumcs 
lässt  aiieli  die  ersalpragmatiscfie  Stute  einige  Lücken.  — 
fallt  in  die  Anteil,  dajis  die  Ahtheiliir»^cn  dieser  Stufe  nicht  we- 
niger wie  die  der  vorigen  eine  Kinleitiini;  und  einen  Schlnss  ^tr- 
langen,  zu^leicti  aber  die  fortNciireilcndc  ßrzähhin^  unterbre- 
chende^ episodische  Kiickblirke  umKchiicsscii.  Das  auf  dtr  er-lcn 
Stufe  Gegcbeiie  wird  thcilweise  rccapittiürt  und  erscheint  in  neuer 
Ueienchtuttg,  tJieUweiae  fallen  die  i»iograpUiscbea  Uiaterieo^enadc 
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Ii  dk»  Liek«»)  «ebb«  die  mlvtmlprafwtliidlM  IhnMnng  Itt- 
len  aMM«  qmI  g«l>tii  «Im«  Anlwlt  Idr  die  «InleUeedea  mid  tdiUce- 
•eaden  Öebenidilea,  welche  jene  Lidkeg  um  leleht  oherbaMi, 

Wir  inlleo  es  für  imnetliig,  beiendei»  emselilMiii  wie  Mb 
die  euf  der  swdtM  Slefe  ee  felieadee  SitlilrellieB  eu  den  Zehlee* 
griippeii  49t  enlee  verlialtcD.  Wen  die  geograplilielie  Fermull" 
ruii^  jeder  AbHieUeeg  belriffil ,  ee  iit  ele  eine  drelfaebe :  eine  Orte- 
■enenreihe  l&r  Selileeiiten  nnd  eentlige  Brtif  faee^  die  Angabe 
4er  verkenraienden  BewnfungfÜBlen  fftr  Ziife,  Bt|»edilieneit,  Rei- 
te« e.  s.  w.  nad  die  Umf rensanfeliiiiea  fftr  den  f eaeiiielitlieiien 
Sdbaapbcs.  im  UntenielUe  aellnl,  IBr  den  Weadlierlen  ein  on- 
enlbelirlielMM  Bcdftrfniat  elnd,  moae  atele  eine  feneoe  Beaelirci- 
iinng  dea  Termine,  euf  welefaena  ngfrt  wird ,  gegeim  werde»,  ehe 
glelclie  der  nalfirllciieQ  nnd  li&natliehen  UMfsnlllel.  Hierait 
wird  die  fleogrepliin  der  laftelnieeben  Solinle  aperndlaeh  re- 
predneirl  and  Mdilirt«  aber  niehl,  wie  anf  der  verlgen  8tn&  die 
Qengm|ibie  der  VeUuechule  In  4er  Blnleitttnir,  aendern  InMerbilb 
4er  eigenliiehen  Deralelinng  und  bei  faal  aNen  Mementen  4ereelben. 

DUt  Leotfihre^  wekhe  der  Lehrer  neben  eeineaa  Vertrage  an- 
«nerdaen  Iml ,  beatelK  anf  der  ernten  Stufe  aus  den  Bearbeitanf  en 
der  reUflten  nnd  geaeblehtlich-injlbiaehen  Velkaaagen,  anf  der 
nweiten  feringtweiae  nna  Bnt4eciinnge-  nnd  lleiaebeftchreibangcn, 
welebe  elneath^fa  AneUleke  Uber  4en  engeren  Sehanpiata  dea  ge- 
aehieiilUelMn  Lelienfl  gewiliren,  nnderntbeila  der  4ranMilacbeä 
8pnnnnngf  welche  der  Untenrieht  unterhilt,  gegeniber  die  Be* 
deulnng  ten  Ifirlieiangapauaco  und  to  nn  eigen  epiachen  liiihe<- 
plltsen  bnben,  wahrend  »\e  ingleich  dengewediten  geegraphlaeheii 
8lnn  In  geeeblehllieber  Form  befriedigen  und  gelegentlich-nnmlt- 
leibare»  niao  vorläufige  Sebildemngen  dea  Znatändtichon  geben. 
Anaeerdenn  sind  Darstcllongan  von  Augensengen  der  Begebenhei- 
ten eder  ven  Mithandelnden,  n.  B.  der  Bernard  Dias,  m  leaen^ 
mn  de,  wn  der  Unterricht  sich  mit  Ueberhlicken  begnSgen  mnaa, 
wenigstens  elnaelne  Partien  durch  lebhafte  Farbmig  ansteichnen. 

Die  beiden  Stufen  dea  GymnBsialiuiterriclits,  su  denen  wir 
jettt  bbergebcn  und  die  wir  im  Rnckbliok  auf  die  blaherigen  Aut^ 
fuhrnogen  kurs  behandeln  können,  sind  die  eth  nogrephiache 
und  die  univeraalgeschichtliche.  Zur  Krliuterung  der  er- 
nten Beneiehnnng  haben  wir  sogleich  nu  bcnnerken^  dassniebtder 
geaamnle  genohlchtlkhe  Stoff  in  etbnograpblaclMr  Form  verar- 
beitet werden  soll^  sondern  dnas  es  sich  nur  um  die  Specialge* 
nchiehte  der  Griechen,  Römer  nnd  Deutsdien  liandelt.  Die  Ein* 
Wendungen»  welche  Liübeli  gegen  die  ebgeaondcrte  Behandlung 
der  Volksgeschichte  macht,  whelnen  nne  von  keinem  Beieng;  nie 
lieben  sich  grösstentheils  von  selbst  ^  wenn  der  Geschichtannter* 
rieiii  der  lateinischen  Schule,  wie  wir  ihn  geneichnet  haben,  vor- 
nnageseizi  wird,  und  im  Uebrlgen  können  wh*  auf  das  oben  über 
4ie  Anffibe  den  GjnNMabMUi  nnd  eetoee  Qeiehiohlinnteffiebta 
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Gc>:ij:tc  znriickwciseii.  —  Die  Forderung,  dass  jedt-  Stufe  des 
Gl-s(  hii  lUsiiiiU  i  1  iilifs  die  gesammtc  Gescliichte  amfat^^eii  nntsv^ 
li  ilx  n  wir  seihst  geilend  gemacht^  zugleich  nljcr  dahin  be«<( iinii  u 
d  iss  die  Zil^an)men^chörigkcit  zw  ei  er  StiileH  iiir  die  dem  Siatid- 
iniiikie  einer  l^ehrarrstalt  entsprechende  Bewälti^unff  des  «rc- 
8chichtlictien  Stoil'es  \or.aii$ziise(zen  isi^  und  dass  der  uiä\ei?«ale 
CharalvU  r  des  Lnterriehls  immer  erst  auf  der  zweiten  zur  vollen 
Unr^tellung  kommt.  Dennoch  hat  auch  schon  die  in  dem  an^e<:c- 
biiKii  Sinne  besehr iinkfe  ethnographische  iiehaudluujr  der  Ge- 
aeliielile  die  Tendenz  zur  Universalität,  weil  die  «^enainiu  ii  \  uiker 
die  <  iscntlifhcn  jVlilleU öiker  der  Geschiehte  tünd  und  ihr  l.eben 
das  (j t.  sitniiillebeii  ineils  wiederspic^iclt ,  tbcils  thatsächh'rh  \ob 
ihr  iiiübcltlo8!üeü  in  dm  mannigfachsten  lierührungen  und  Keibun- 
gen  zur  Erscheinung  briii<;t. 

Fragen  wir,  was  dem  Gymnasialunterrichte  nach  der  Lei^ll!lig 
der  lateinischen  Sebule  iibri^^  bleibt,  so  gehl  au5  dem  Bishe- 
rigen zunächst  hervor,  dass  heziiglich  der  \  olUtüridigkeit  des  ge- 
schichtlichen SlolFes,  WünuUcr  wir  das  gesammte  von  der  Ge- 
scliiehlsw'issensctiafl  gewouuene  und  abgeklärte  Material  der  That- 
saclien  verstehen^  iiieht  wenig  Lücken,  die  ntir  durch  Uebcrsirhten 
Jeichlhin  überbriickt  sind,  so  wie  die  leer  gelassenen  Räume  in 
der  Umgebung  des  in  der  engsten  und  strengsten  Begrenzung  ge- 
nommenen geschichtlichen  Terrains  ausgefüllt  werden  müssen. 
Hierbei  ist  indeas  wohl  zu  beachten,  dass  der  schon  gegebene  un4 
sicher  geordnete  Ueichthum  des  geschichtlichen  Details  die  we- 
geutlichsteu  Thatsachen  enthält,  weil  das,  wm  die  lateioitrbe 
Schole  milthellen  kann  und  muss,  diejenigen  Facta  sind,  welche 
für  sich  Bedeutung  haben  oder  das  geschichtliche  Interesse  ak 
golcbet  und  im  engeren  Sinne  in  Anspruch  uehnoen.  —  Wmmtm 
wir  weiterhin  den  geschichtlichen  Stefi  nicht  la  seiner  Breite, 
dem  In  seiner  Tiefe  in  das  Auge,  so  bleibt  dem  Gymoattaliinler- 
richte  die  susammen hängende  Bnlwlcltelting  dea  la- 
uer eo  Vollterlebens,  der  sittlich -malerieltcu  Zaatiade  uad  der 
geistigen  Productlvltit  daraustellen  fibrig.    ESs  laast  sich  darvber 
atreiten,  in  wieweit  die  Culturgesehlohle  bi  die  allgemclae  Ge- 
schichte aufsunehmeu  Ist«   Weaa  sber  daa  Gjainasiaai  überhaupt 
die  Aufgabe  hat,  den  ZasanHDeabaag der  Lebensaaelinde  auai  Be* 
Wttsstiein  au  bringen ,  und  wenn  der  Geacbichtsunterricbt  dfeaer 
Aufjgabe  am  directeiten  dient,  ao  kann  ea  keine  Frsge  sein ,  dann 
er  die  CuUuraustinde  eingehend  bebandehi  muas.   Diese  Ist  ona 
ao  nothwendiger ,  als  der  Gymnaiiahinterricbt  nieht  nur  Rcaultatc 
mitautbeilen, soudem  die  Fähigkeit  aelbalslindiger  geschichtlicher 
Forsdiuttg  aaaznbilden  hat.  —  Waa  die  Methode  dea  ^eaehicht- 
liehen  Gj^mnasialnolerridits  anbetrifft,  ao  hat  er  bei  der  Verar- 
boitiing  und  Anordnung  dea  Stoffea  von  Idealen  Geaiehtspunbtcs 
aoasugeheo,  alao  die  Bedeutung  und  Tragwelte  der  elntelneti  groo- 
aen  fireiguisae  auaiuspreehen,  dteGeataltungde?  VerhÜtniaoe 


Digitized  by  Google 


Wiraer  t  Worterbneli  sinn  Peotateacb. 


155 


und  Zastinde,  wie  sie  dn  Geichehende  bedingt  und  dnrcli  dn- 
telbe  vermiUeU  wird ,  sur  Anschauung  zu  bringren  ^  die  Elnthel- 
lunga-  und  Anordnungsgrunde  des  geschichtlichen  Stolfes  begreif^ 
lieh  tu  machen  und  theils  ? on  allgemeinen  Charakferlstlken  ans- 
sugehen ,  tlieils  mit  solchen  sn  schliesaen.  Bs  handelt  sich  hier- 
bei weder  um  moralisireode  Refleiionen  und  «,Wabrheiten^^  ab- 
strahlrende  Betrachtungen,  wie  sie  Lobell  beibringt  und  als  „zu 
lioch^^  für  den  Standpunkt  des  Gjdinasioms  beseichnel,  wlhrcnd 
wir  sie  für  schlechtweg  unniits  und  einem  imtergeordneten  Stand- 
punkte der  Geschichtsauffassung  angehörig  betrachten^  noch  um 
die  Constniction  der  Geschichte  nach  logischen  Kategorien«  son* 
dern  dsrum,  dass  die  Erscheinungen  der  Geschichte  innerlich 
verbunden  und  einheitlich  aufgefssst  werden,  wodurch  der  Reich- 
thum des  Details  nicht  verloren  geht,  sondern  erst  wahrhaft  snm 
geistigen  Eigcnthume  wird.  —  Da  der  geschichtliche  GjmnaaiaU 
Unterricht  nicht  nur  den  der  lateinischen  Schule  zur  Voraussetzung 
hat,  sondern  alle  Lehrobjecte  seine  AusfUlInng  sind,  so  kann  und 
mua«  er  an  vielen  Stellen  auf  das,  was  der  Schüler  kennt  u.  weiss, 
Iii  nur  eisen,  seine  Ausfihrllchkeit  wird  demnach  eine  ungleich- 
massige  sein.  —  Die  letzte  Stufe  behandelt  die  ganze  Geschichte 
•treng  periodenweise ,  innerhalb  der  Perioden  aber  t  heil  weise 
ethnographisch. —  Wir  schliesaen  damit,  die  Lectüre  der  Pe  ter^- 
•dien  Schrift  allen  Schulminnem  als  anregend  nnd  gehaltreich 
dingend  zu  empfehlen.  Die  LdbelTsche  ist  ron  weniger  Ge- 
wicht nnd  man  muas  sie  wenigstens  nicht  gelesen  haben. 
Weimar.  Heinrieh  Deinkardi. 


rmrri  *<tS-)t9  WSrterhueh  zum  Peniateuch.   AU  HulfMoittel  fSr  das 

»  «  ••  I » 

Yerständniss  des  Textet  und  der  grainmalitchen  Formen  der  hell* 
Schrift  beim  Schul*  und  Privatunterrichte,  bearbeitet  von  Dr*  üif« 
IFMiier,  Oberlehrer  an  der  Religiensachole  der  isr.  Gemeinde  su 
Ilannever.  Erstes  Heft  rr*CK*0  *iBb  —  Hannover.  Helwing*schs 
Hofbachhandlung.  1850.    VI  und  92  SS.  8. 

Der  Hauptzweck,  welchen  der  Verf.  des  vorliegenden  Bfich- 
\ii\m  bei  der  Herausgabe  desselben  hatte,  ist  in  dem  Titel  ausge- 
druckt, sollte  nach  der  Vorrede  S.  lU  das  Buch  ein  Hnlfsbuch 
fikr  die  Scliiiler  des  Verf.  sein^  um  sich  für  die  Lectionen  Im  Pen« 
lateueh  gehörig  vorzubereiten  und  bei  vorkommenden  Versäum- 
nissen das  unterdessen  Dorcligenommenc  nachholen  zu  Itönnen. 
Der  Verf.  hoift,  dasa  seine  Arbeit  auch  über  die  Grenzen  seiner 
Wirksamkeil  hinaus  von  Nutzen  sein  werde.  Er  habe  sich  bemüht, 
die  Bilduugsgesetze  der  Sprache  beim  Momen  durch  Angabe  des 
MoffiimtiTa  (aoli  helssen  atat.  aba.)  und  beim  Verbum  der  3.  pers. 
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8ln*r  praet.  kal  dem  Schüler  zum  Bewiigßfscin  zu  bringen.  Bei 
Aiilührung  der  Bedeutung  f^ci  er  der  Znnz'gcheii  Bibelübersctsun^ 
iiicM  »ciRvisch  gefolgt.  Er  habe  auch  8oIche  Interpretationen  aiif- 
ßciiommeu,  die  von  namhaften  Gelehrten  an  minder  bL-kaiuUen 
Orten  gegeben  werden;  dann  und  wann  habe  ersieh  erlaubt  (1), 
selbst  eine  Erklärung  zu  geben.  Au8  leicht  einzuBehenden  Grün- 
den seien  zu  Cap.  19,  50 — 38  sämmtliche  und  im  24.  Verse  des 
88.  Cap.  einige  Worter  nicht  übersetzt.  Dagegen  haben  manrhe 
Vocabeln  mehrmals  eine  Erklänniir  gefunden.  Bei  Verben  sei  tlie 
V urui  und  Wurzel  angegeben  worden  und  mögen  die  Verb«,  bei 
denen  diess  nicht  angegeben  ist,  den  Lehrer  veranlassen,  sich  zu 
vergewissern«  ob  der  Schüler  sich  wenigstens  die  einzelnen  For- 
men des  gemerkt  liat.  Für  den  Fall,  dass  dem  Gedächtnisse 
des  Schillers  ein  nicht  öfter  wiederholtes  Wort  entriickt sein  sollte, 
sei  ein  alphabetisch  geordnetes  Register  beigefügt.  Der 
tische  Anhang,  weit  entfernt,  die  Stelle  eines  b^htematisch  geord- 
neten Lehrbuches  ert<etzen  zu  wollen,  sei  zunächst  tur  seine 
Schüler  berechnet.  Schliesslich  versidiert  der  Verf.,  mit  i*  iejM 
und  Eifer  an  dem  Buche  gearbeitet  za  haben. 

Wir  haben  einige  Hauptpunkle  ans  der  Vorrede  hervorge- 
hoben, damit  der  eigentliche  Standpunkt  des  Verf.  um  so  klarer 
hervortreten  möchte.  Betrachten  wir  von  diesem  Standpunkte 
das  Buch  selbst,  so  wird  sich  auw  der  Beantwortung  der  Frage,  ob 
das  Buch  seinem  nächsten  Zwecke  entspricht,  zugleich  ergeben, 
ob  die  Hoffnung  den  Verf.^  dass  es  „auch  über  die  Grenzen  sei- 
ner (des  Verf.)  Wirksamkeit  hinaus  von  Nutzen  sein  werde^',  Aus- 
sicht auf  Erfiillang  habe. 

Es  kann  Viberhaupt  noch  sehr  in  Frage  gestellt  werden,  oh  für 
Knaben  von  10  Jahren,  selbst  wenn  ^ic  ohne  Kenntniss  des  Grie- 
chischen,  olinc  genügende  Vorbildung  im  Lateinischen  sind  ^  für 
den  im  Uebcr&ctzen  des  A.  T.  zu  niHchenden  Anfang  ein  \  ocahu- 
larium,  welches  die  \orkommeiulen  W  örter  nach  der  Keihenfcil^c 
enthält,  nothwendig  sei  oder  ob  dazu  ein  gewöhnlicheä  Lc:k.icou 
—  wie  ecwa  das  von  Fürst  oder  Bieseiithal  —  geni'ige.  Allein 
wir  wollen  einmal  die  überwiegende  Nützlichkeit  oder  selbst  die 
Nothwendigkeit  eines  solchen  Vocabulariums  statuiren.  In  diesem 
Falle  glauben  wir  sber  andere  Anforderungen  an  ein  solches  Buch 
nuchen  zu  müssen,  als  sie  der  Verf.  für  nöthig  halt. 

Ausser  der  Kenntniss  der  Laute  und  einiger  Hebung  im  Le- 
sen, ist  vor  allem  die  Kunde  der  Grundformen  des  Verbumt,  des 
Nomens  mit  ihren  Bildungen,  und  der  Hauptpartikeln  erforderlich. 
Wie  diese  «II  gewinnen ,  davon  nachher.  Diese  Vorbildung  vof^ 
ausgesetzt,  wird  es  möglich  und  rithlich  sein,  den  Knaben  sofort 
in  ein  St&ck  aus  dem  A.  T.,  insbesondere  der  Gen.,  hinansafUfarak 
Bs  kann  für  einen  Kmben  in  dem  Alter  ron  10  Jahren  und  auf  4er 
Stufe  der  grammatischen  Bildung,  wie  wir  ale  Torausgeaetst  ha- 
ben, ein  Buch,  welches  ihn  mit  den  in  seinem  Texte  Torkommenden 


Digitized  by  Google 


Wiener:  W5rtorbtteh  sam  PeoUtaodu 


157 


Wörtern  bekannt  macht ,  ton  grossem  Nutzen  eein.  Ein  solches 
Blich  muss  aber  nach  der  Ansicht  des  Unterzeichneten  mindestens 
enthalten:  i)  eine  genaue  Angabe  der  Grundbedeutung  jedes  vor- 
kommenden Wortes  nebst  derjenigen  aus  jener  abgeleiteten  Be- 
deutung, welche  an  der  beireifenden  Stelle  in  Betracht  kommt; 
2)  eine  genaue  Analyse  der  vorkommenden  Verbal  -  und  Nominal- 
bildungen, fiir  die  Nomina  wenigstens  der  Flexionen  und  SufRxa. 
Wir  furchten  nicht,  dass  uns  vom  Standpuncte  der  Wissenschafi 
oder  der  Praxis  diese  Fordernngen  bestritten  werden.  Sehen  wir, 
wie  der  Verf.  ihnen  genügt  hat. 

Was  die  Bedeutung  der  Wörter  anbetrtiFIt,  00  finden 
wir  durch  das  ganze  Buch  hindurch  nicht  etwa  die  Grundbedeu- 
tung angegeben,  dann  die  abgeleitete  gerade  in  Betracht  kom- 
mende Bedeutung;  sondern  wir  finden  neben  dem  hebr.  Worte 
entweder  eine  wörlliclie  Uebersettung  oder  eine  mehr  umschrei« 
bende  Uebertragung.  In  der  mehr  oder  minder  wörtlichen  Ceber- 
Setzung  haben  wir  ein  durchgreifendes  Princip  nicht  entdecken 
können;  wir  müssen  annehmen,  dass  die  Zunz^sche  fJebersetzung 
hier  maassgebend  gewesen  ist.  Ein  solches  Auflösen  aber  der 
Uebersettung  eines  vorliegenden  Textes  in  ihre  einzelnen  Ele- 
mente ist  olfenbar  von  geringerem  Nutzen ,  als  wenn  man  dejpi 
Sobiilcr  jene  Ucbersctzung  selbst  in  die  Hände  glebt. 

Ungleich  mangelhafter  noch  ist  das  Vocabularium  hinsicht- 
lich der  Analyse  der  \  erbal-und  Nomin alformen.  Will 
man  dem  Anfänger,  der  von  dem  ganzen  Formengebiete  der  Spra- 
che erst  einen  sehr  kleinen  Theil  übersieht,  eine  grammatische 
Analyse  geben,  welche  geeignet  ist,  theils  ihn  in  dem  ihm  bekann- 
ten Boden  zu  befestigen ,  theils  eine  Erweiterung  dieses  Bodens 
anzubahnen,  so  rouss  für  das  Verburo mindestens  gegeben  werden: 
1)  eine  ▼ollstlndige  Analyse  der  vorliegenden  Verbaiform ;  2)  a.  die 
Formen  de«  perf.  und  imperf.  Qal,  in  sofern  tfe  Torkommen  (wenn 
Qal  nicht  forkomrot^  ao  ist  die  ^ftnpunctlrte  Wursel  nnzugeben), 
ö.  daa  perf.  nnd  imperf.  dei  an  der  Stelle  T«iiomnienden  Stam- 
me« ,  mid  wenn  speciellere  Formcü  vmrkommen ,  svcceMWe  Ablei- 
tong  dieser  aus  den  befden  Hauptrormen.   So  s.  B.  Gen.  1. 

5  wg.  impetf.  eona.  Hl  TO«         imperf.  Hi.  perf. 

K*«STi,  imperf  fiC^xV«,  volurU,  «am.  Auf  dleie  Wette  llt  Ton  den 
perf  das  perf  eon$.$  von  den  imperf  der  elnfnelie  vaimä.f  vmt 
dem  einfacheii  voitmi,  m)  der  darek  die  iv-  der  Richtaeg  ftr- 
•tlrkte  vei^il.,  h)  der  efaifaebe  impertit.  ved  der  durch  des  d^ 
l^ehtung  TeretlrKte  immrai.^  c)  dat  sog.  imperf  tm9.%hsv\t%fm^ 
jfil  yeriitelil|dliDii  ?on  eelM,  den  «•  um  hier  efelit  enf  diene  eder 
iM  tWMieleKie  M  Anelyse,  eeodeni  nur  eet  die  strenge 
iTiitenekeldoeg  der  fi^nen  ee  steh  eed  %wf  dereo  teeossslTe  Ah^* 
leituog  ankennt.  Bei  Aagabe  der  NouMiNilfenBeii  nun  mnerer 
Aesfcht  Osch  der  9g.  eBs.  nit  den  desns,  der  $g.  eomir.,  iler  a^. 
nit  auff..  der  pl.  A$.  und  immr^  der  jrf.  nl* leM^  «M  A 
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ukmmm  Muß,  aagegebeo  wfvden  und  iwsr  ketae  fingirte ,  won- 
derD  nur  wirklich  Torkomnieade  Formen.  Die  Analyse  aber,  wd* 
cfac  der  Verf.  iron  den  Verbal  -  aowolil  alt  Nominalforroeo  f  iebt, 
iat  nur  geeignet  den  AnHInger  in  Verwirrung  zu  bringen. 

Ea  bleibt  una  übrig  den  Beweb  von  der  Mangelhaftigkeit  der 
Arbelt  dea  Verf.  binaicbtlich  der  Wortbedeutungen  und  hinalcfat- 
Uch  der  frammatiachen  Formen  su  liefern.  Wir  wSbien  dann 
gleich  den  ersten  Abachnitt  Gen.  I— II,  3.  Neben  rvit^n  1  fuhrt 
der  Verf.  tac^  auf  f  wir  bemerken  daa  nur  deaahalb,  weil  der  Verf. 
ein  aolchea  etymologlsehea  Verfahren  aonat  keineawegi  durchge- 
führt hat,  weaahalb  ee  hier  ala  eine  Inconsequeni  erachelol.  — 
Va.  2  aind  vi- in  und  uif ,  ala  ob  ea  adjectiva  wiren  ^  ohne  weilerei 
durch  ,,dde^«  und  ^wiiat«''  iiberaetat.  ^«Geiat,  Wind, 
Hnueh^S  alao  die  gans  abgeleitete  Bedeutung  vorangetitetU.  — 
In  V«.  5  iat  die  ordinale  Geltung  von  "in^  ^%ein*^  nicht  bemerkt. 
—  Va.  6  itt  y'^'n  achlechlweg  durch  „Auadehnung^^  ubersetal, 
für  den  AnfSnger  nat&rllch  unveratindllch.  —  Va.  10  ra^  ,,Mee* 
re.^  Ueber  die  Bedeutung  dea  dem  Anf&nger  offenbar  nufliili- 
gLii  pi  iat  nichta  geaagt.  —  Va.  11  tti^  „ea  iaaae  hervor- 
8[)rieaaen^S  wihrend  doch  vrnt^  von  KVj  daa  Junge  Grin 
bedeutet  Griknea  hervorbringen.  —  Va.  21  ^,See- 
thler^^atatt  groaaea  Waaaerthier.  tftfeh  ,,kriechend^ 
atatt  alch  bewegend,  aich  regend«  da  daa  Kriechen  ge- 
rade hier  nicht  paaat.  —  Va.  26  e*]«  ^,e!n  Menach^S  wihrend 
ea  hier  daa  Menachengeach locht  beaeichnet,  wie  beaondero 

«eigt. 

Waa  die  Analyaia  der  Verbal-  und  Nominnlfor» 
men  anlangt»  ao  geht  der  Verf.  hier  offenbar  f^on  beatinmtett 
Grnndaitien  gar  nicht  aua.  Bei  Verbalformen  finden  wir  im- 
mer nur  praetyfat.^  paH^  infln,^  imp.  kal{piel^  kipk,^  nipkatett,) 
beaeichnet,  aber  aehr  oft  fehlt  alle  Bezeichnung  oder  aie  Iat  un- 
voUatandig  wie  Geir.  2,  6.  7  riR^Hl  A^pA.  von  npc,  ^s-^.^  kal  vo« 
^T,'  Wir  hegnügcn  iing  hier  aua  dem  ohi^en  Abschnitte  Gen. 
I — ^11,  3  nur  elolge  Beispiele  der  gröesten  Nacbliiasigkeit  anzufüh- 
ren,  da  Jeder  sie  auf  den  ersten  Blick  daa  ganae  Buch  hindurcb 
finden  kann.  Vs.  3  TOt  fut.  kal  von  "w«  —  von  —  "t^^ 
(ohne  Bexeiclinang).  —  Vs.  4  von  r«i.  —  Vs.  7  fut.  kal 
von  —  Va.  9  vi^:  fut.  niphai  von  rvip  (atatt  3  pt.  m.  volunt. 
niphal),  f^^^]  fut.  nipb.  von  Ofit*»  (atatt  3  s^.  f.  volunt.  in  der 
vollen  Form  des  imperf,  atatt  des  iingcbräuclilicben  volunt.  mit 
dem  n-  der  Richtung).  —  Vs.  22  an-;  fut.  kal  von  na«?.  Wer 
aieht  nictit  ein,  dasa  eine  aolche  Analyae  nur  geeignet  Ist^  den 
Anfängerin  die  voHkommenstc  Verwirrung  zu  bringen?  —  Bei 
den  N ominal formen  fehlt  eigentlich  alle  Anal^^sc,  ja  die  Sub« 
atantiva  aind  oft  ohne  weiteres  durch  Adjectifa  iiberaetat. 

Als.weaentÜclie  iVlängel  haben  wir  noch  zu  rügen:  die  NIcbti- 
beaelobnuflg  dea  Tonea  der  paenultlma  und  der  nitima^  wo  letstcre 
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von  den  gewöhnlichen  Regeln  aliweicht;  (Im  Uebersehen  der  vor- 
kommenden  Pausal formen ;  das  Hinweggeben  über  Vocale,  die 
unter  praefixia  stehen,  z.  H.  daa  (knrse  oder  lange)  a  des  Artikeln, 
das  n  dee  Vortons  und  andere  Kleinigkeiteii ,  auf  die  gerade  der 
Anfänger  nothwendig  aufmerkatm  gemacht  werden  miiaa. 

Aufgefalleti  iat  uns  noch ,  dass  der  Verl  Vorrede  S.  V  w)^ 
Gen.  1, 11  und  die  enttpreehendea  Foraea  4er  Parallelstelien  er- 
kürt: ,,too  welcher  Art  ea  auch  sei,  von  jeder  Gat- 
tung 'S  was  eben  so  nngenaii  als  uanÖthlg  ist,  dessgleiehen  dass  er 
,^das  schwierige'^  (?)  rrj;b  Gen.  2,  3  durch  halten,  feiern  er- 
kUren  wili^  da  dach  das  nitorb  »ns  bereite  durch  Ewald  Gr.  §.  544 
die  Vollkommen  genagende,  auch  von  Tuch  anerkannte  ErklSrung 
gefunden  hat.  —  Aber  die  Berucksichtiguug  der  Kwald^schen 
Grammatiken  und  des  Tuch^schen  Commentara  haben  wir  an  vie- 
len Steilen  vermisat.  Wir  sind  ungewis«,  oh  diese  der  Unkennlolss 
dieser  Werke  oder,  was  uns  nach  der  Vorrede  wahrscheinlicher 
dhnkt^der  Gebundenheit  des  Verf.  an  die  traditionelle  Erklärung 
—  von  der  er  sich  nur  selten  und  gleichsam  mit  Gewalt  emancl'* 
pirt  —  sususchrelben  Ist. 

Wir  bemerken  nur  noch,  dass  das  gante  Buch  diesem  ersten 
Abschnitte  genau  entspricht. 

Wenden  wir  uns  nun  anr  Beurthellung  des  «^grsmmatischea 
Anhanges.*^  Im  Allgemeinen  lasst  sich  nun  nicht  lingnen,  dssa 
der  Verf.  in  der  Auswahl  dessen,  was  er  in  diesem  kunen  An- 
hange giebt,  ein  rlchtigea  Gefühl  l&r  das,  was  dem  Anfanger  Noth 
tbut,  sn  den  Tag  legt.  Der  praktische  Lehrer  ist  hier  nicht  su 
Tcrkennen.  Allein  In  der  Fassang  der  Regeln  vermissen  wir  nicht 
•elten  Klarheit  und  Pracisloo.  Der  Verf.  scheint  von  der  Ansicht 
derer  ansaugehen,  welche  meinen,  bei  Anfangern  komme  ea  auf 
eine  p.raciae  Fsssung  der  Regein  nicht  an.  Wir  aind  dagegen  der 
Meinung,  dass  hinsicbtl.  der  Grammatik  dem  Anfänger,  ehe  man  ihn 
sorLectiireuberfubrt,nurraöglichst  Weniges,  aber  diess  in  der  mdg- 
lichat  genauen  u.  nsmentlich  in  einer  solchen  Fassong  gegeben  wer- 
den müsse,  welche  die  nnmittelbare  Anknüpfung  spiterer  Erglnaun- 
gen  u.  Erweiterungen  verstattet,  nicht  aber  in  einer  aolchen^  welche 
apater  wieder  amgeworfen  werden  muss.  Sehen  wir,  wie  der  Verf, 
neine  Aufgebe  Im  Elnaelnen  gelost  hat.  §.  1—10  behandeln  die 
Laut-  und  Scbriftlehre.  —  |.  2  hsndelt  von  den  Vocaleo.  Der 
Verf.  nimmt  deren  sehn  (5  lange  und  5  kurse)  an.  Diese  Kin- 
theiiung  fuhrt  cur  vollkommensten  Confusion,  zumal  der  Verf. 
neben  der  richtigem  Aussprache  such  die  der  polnischen  und 
deutschen  Juden  festhilt.   So  lesen  wir:  lang  a  oder  o« 

trns  lang  e  oder  ei,  c^in  lang  o  oder  an;  ferner  m  P':**n  lang  i^ 
fiDp^  py^n  kara  1,  p^io  hing  u,  ^nap  knri  u.  Auch  die  Unter- 
acheidung  deB.r)«9n       vom  YBp^  Ist  ungenügend.   In  letaterer 


*y  Wir  behalten  die  Bea«ifhnaiig  des  Verf.  bei. 
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HMdit  genügt f6r  jie»  Aufiliif er  ikt  MkfUm  ftcgel:  iili to 
jeder  einfache«  (mll  Annhoie  yn  bmd-t^  una  cns-r)  ««d  fo 
Jeder  luiinmengeeelftlen  belOBtea;  dagegen  ö  In  Jeder 
sutaniniengeteiiCen  unlieConten  Silbe.^^  Im  Allgemeinen 
lit  aber  eine  geaaoe  Yecalbeaefclineng  allein  nach  der  jetzigen 
hehr.  Schrift  nelbcl  Ar  den  Anlinger  gina  unmöglich  x  man  mute 
Jedenfallt  die  Lehre  ? an  der  alten  nnpuaetlften  und  der  apalercn 
pnnctirten  Schrift  Toranaaddcken.  —  §•  4  lat  princlpallter  fn« 
rj^  (leoe)  u.  nur  en  paaaant  von  ptn  w  (forte)  die  Rede«  wih- 
rcnd  letiterea  doch  ungleich  wichtiger  Ist.  ^  §.  7  lat  die  Regel: 
^Das  C]^^  alefat  iiainer  nach  ns<,  Va^'  hhiaidrtllch  der  beldea 
leCaten  Partlkehi  auf  den  Kopf  gestellt  —  $.  6  lat  die  Brklirang 
dea  ^  dnrchaoa  un^enü^end.  —  $.  10  lit  die  Erklärung  der  bei- 
den Ifeu|itarten  von  Silben  In  den  Worten:  ).Jede(t)  gcaehloioene 
Silbe  iMt  einen  kunen  Vocal;  findet  eich  eine  offene  Slllie  alt 
einem  kunen  oder  eine  geachloaaene  Silbe  mit  ehram  langen  Vo- 
cale,  ao  mnm  ale  den  Ton  erhalten^,  thella  unrichtig,  theHa  wie- 
der aof  den  Kopf  geftoHt,  Neben  diem  Begriffe  der  eng  geacbloa* 
■enen  Silben  mnae  aber  auch  der  der  loae  geachloatenen  —  in 
Verbhidung  mit  Shvi  medhim  nnd  Dag.  lene  —  eiillrt  werden. 
—  $.  Ii  Itt  auater  kleineren  UnfenaulglteiCen  offenbar  nnrfcbtfgs 
«^Sailen  die  Pripaaillonen  s ,  ^  ro r  den  Artikel  treten,  ao  wiml 
letaterer  weggelaBaen^^(l).  <— ^  12  eehen  wir  nicht  ein,  wnr* 
mn  t,man  die  Endung  n neig ent]lch(f2  die  Dnalendnng  an 
nennen  pflegt.^^  —  %.  19  fot  die  Beaelchnnng  dea  auff.  (nan  Znlt- 
wört«rot'*)ln'«n''saala„Nominatlv»' (ala  Iah  kann)  grtad- 
lieh  verkehrt  und  nur  geeignet  Am  Anftnger  tu  venrirren.  Senat 
iatdieBehandInng  der  Pranomlna  %.  IS  nnd  14  (auch  aia  anflbn 
nach  -11h  «nd  *VQ|>  an  loben;  deaagleichen  die  NominnUleiian 
mit  Snflixea.  Nicht  minder  %,  16  nnd  17,  wo  nur  bei  der  „ V o- 
ealrerkirnnng^«  hii^i|  die  Brkiirung  dnrch  das  Wegfallen 
dea  1  dea  Vortonea  Mit  ^  Auch  die  Zahlwörter  %.  18  nnd  19 
ahid  hn  Oanaen  gut  behandelt.  Nor  fehlt  die  Brklimng  der 
y^merkwftrdignn^  Bfachelnnng,  >>daaa  bei  den  RahlwMem 
tron  S  bia  10  gendo  die  Endung  dem  Maae.  angehört.  —  Mo 
mfaUtafoamlealgaatföhrllcbe  Behandlonf  dea  regdmimlgeii  (atni^ 
ken)  Zdtwortea  mit  dem  Paradigma  nsitf  und  för  Hltp.  sogMcft 
t^i^n  ^--28  veidient  im  Allgemeinen  Lob.  Nur  haften  wir 
8.  60  die  Rrwibnung  dea  veinntatirni »  durdiweg  die  Scheidung 
dea  Inf.  ehe.  nnd  eanatr.  vermlaat;  auch  let  im  Inperf.  Ni.  8.  81 
nnrtchtig  n^-mn  «tatt  na-tsvn  angegeben.  Manche  BikÜmagcn 
Mitten  wfar  genauer  und  beatimarter  gewunacht.  »  Von  den  uore- 
gelmMgen  (achwachon)  Zeitwörtern  bezeichnet  der  Verf.  89 
nur  Im  Allgemeinen  7  Claaaen  (mit  AuMohlnaa  der  verba  gutCim* 
Ha  und  der  und  führt  dann  bloa  daa  kal  der  Verba  rrrt  and 
troy  durch*  —  §.30  bebandelt  den  Ton  des  Verbums,  aber  nicht 
mU  der  orwhnachten  Genan%koit,   Ueberhanpt  iat  die  Nichtbe- 
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tMmoug  dei  Tonet  in  dea  Fbradlgmeii  aelir  mu  UAthk  —  §.  31 
b«liaiiileU  noch  in  Anichlnm  an  §.  13  ond  14  die  Pripodtlonea  ^ 

^,  ^'^f  DJ,  in,  bs»,  T*?*  •WJ}»  TS^  "1»^«.  ^^-^a.  "««S!»  «ad 
^  vll  Suffixen  und  »wer  in  tabeilarieeber  Fona  Von  pnitUidion 
SUndpnnlKte  ans  billigen  wir  daa  aehr;  dock  bilten  wir  elwna 
airengere  Scheidnng  der  Partikein  (nach  den  SufHnens  einfache 
SuffiiA,  wirkiiohe  und  achebibarc  Pluralauffixa)  und  ebie  Briili- 
rung  dea  in  aieb  wiederholten  is,  dea  to»  und  der  andern  Coopo- 
aita  gewbnachl.  —  |.  32  beliandell  aehiieaalicb  aiemiieh  genBgend 
daa  icopulatirom  in  aeinen  ?eraebiedenen  Verbtndnngen  u.  Formen. 

Sotien  wir  nun  unaer  Urtbeii  im  Aligemelnen  auaapreeheni  an 
wird  unaerer  Anaicht  nach  der  «tgrammatiache  Anhangt' 
auf  Erwerbung  einer  grammatischen  Vorblidung  bei  Knaben,  wie 
aie  der  Verf.  aia  aeine  Schüler  sich  denkt,  geeignclaebi|  wenn  die 
▼on  una  bemerkten  Mängel  nelist  einigen  unbedeutendem,  die  wir 
nicht  erwibot  haben,  daraus  entfernt  sind.  Was  dagegen  daa 
Wörterbuch  anlangt,  so  glauben  wir,  dass  die  oben  erwihnten 
Mängel  so  bedeutend  sind,  daaa  daa  Buch  aeibst  für  seinen  nich- 
Bten  Zweck  unbrauchbar  isl;  am  wenigsten  wird  aber  von  einem 
„Nutzen  über  die  Grenze  seiner  (des  Verf.)  Wirksamkeit  hinaua^^ 
bei  der  derroaligeu  Beschaffeniieit  des  Buches  die  Rede  sein  kön- 
nen. Wir  hoffen,  dasa  der  Verf.  selbst  bei  genauerer  Prüfung 
unsere  Ausstellungen  begründet  finden  und  bei  den  folgenden 
Heften  beachten  wird,  wenn  er  nicht  eine  aofortige  Umarbeitung 
des  „Wörterbuchea'^  voniehen  aollle. 

Celle.  Schwarif. 


AufgaäeM  SU  lateimachen  Stilübungen  für  die  mittleren  Gymnastal- 
classen.  Von  Dr.  Chr.  liomhard,  kSnigL  baier.  Schalrath  u.  Prof. 
Naraberg,  Verlag  von  ßmutr  and  Easpe,  Ifiid. .  XU  a.  200  S.  a 

Als  tljcoreti^rhps  Zit'l  h( ciiiischer  S(il!jl)!m«:^rn  Tur  Ober-  und 
MiUcklassen  wird  all^Hmein  liiiige^tellt :  die  üelörderung  einer 
1  o  ^  i\s  c  h -8  p  r  a  eil  I  i  c  Ii  e  ü  Gymnastik  den  Geistes  durch 
eprachverglcicheudes  Denken.  Man  will  damit  «lip  blos  rontinirte 
Fertigkeit  des  Tinteiii«clireibens,  welche  die  VOrzi  it  erstrebte  und 
erstreben  muHste,  als  überwundenen  Standpunkt  bezeichnen  und 
die  einzig  haltbare  Zweckbestimmung  tiir  diese  Gymnasialüt)iing 
nach  der  Forderung  der  Gegenwart  arjlüliren.  Hierin  wird  .Ic'(U  r- 
roann  beistimmen.  Fragt  man  aber  nach  der  Realisirunff  des  Zie- 
les oder  nach  der  praktischen  Seite  der  Ausruhrun^^,  so  entsteht 
unter  Andcrm  die  Frage:  sollen  rein  deulMlie  Sloilt:  /.um  Leber- 
setzen ^rcwählt  werden  oder  soll  man  da§  Ueutüche  dem  lateini- 
schen (>ülorit  möglichst  anbequemen?  Und  hierin  gehen  die  An- 
eichten  noch  mehrfach  auseinander. 

/V«/aAr^A  PkU.n,  Päd.  «d.  KriL  BikL  IM.  LX.  Ufl.X  11 
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Wenn  eliie  neue  Nee  mil  Boteehiedeoheit  Gellmig  gewnsi^ 
fo  kann  ei  nicht  fehleo,  das»  man  bis>veilen  da«  gehörige  MaaM 
ßberscbreitel  ond  die  Termeintliche  Neuheit  bis  zum  Extreme  fort- 
fahrt.  So  scheint  es  auch  hier  der  Fall  su  aein.  Viele  nimUch 
wollen  schon  för  die  Secunda  nnr  Stoffe  aus  deutschen  ClasBikeni 
gewihlt  wiesen  und  glauben  gerade  dadurch  das  vorgesteclite  Ziel 
«ffl  besten  erreichen  sa  können.  Aber  dem  Praktiker,  der  nicht 
•nacli  Ideen,  sondern  nur  nach  der  WlrkUchkell  urtheUt,  werden 
webl  folgende  Bedenken  entstehen: 

ErUena  ist  die  ganze  Methode  nicht  so  neu,  als  Manche  sa 
glauben  scheinen.  Denn  Vergleichungen,  Unterschiede  und  Aeb»' 
ticbkeiten,  kurz  das  Abwägen  der  einzelnen  Eigenthü  ml  ichkeilen 
swiaehen  Deutach  un4  Lateinisch  haben  verständige  Lehrer  von 
jeher  in  Anwendung  gebracht,  weil  ohne  solche  Uebungen  ela 
IJeberaetzen  loa  Lateinische  überhaupt  nicht  möglich  iai.  Die 
Neuern  haben  nur  das  Verdienst,  dass  sie  die  Sache  mit  grosserer 
Entschiedenheit  und  klarerm  Bcwosstseiti  dorchgefuhrt  haben. 
Zweitens  sind  diejenigen ,  welche  nur  Stoffe  aus  deutschen  Clas- 
sikern  wählen,  genöthigt,  durch  viele  Citate,  Verweisungen  aaf 
Grammatik,  Umformungen  der  Sätze,  S^nonymbcstfmmtiiisen^  Di- 
atinctiooen  u.  s.  w.  dem  Schüler  der  Mittelclassen  zu  ilulte  zq 
kommen.  Dadurch  nhcr  wird  einerseits  der  IVlaassstab  für  die 
Benrtlieiliing,  was  ein  Schüler  aus  eigener  Kraft  zu  leisten  ver- 
möge, ein  vielfach  schwankender,  so  dass  das  cigeotiicbc  Kön- 
nen des  Schülers  nicht  klar  ^renug  hervortritt;  andereriseits  ge- 
räth  man  bei  solcher  BehandUing  nicht  selten  in  rein  philologische 
Mikrologie,  die  man  jetzt  hei  Lectiire  der  Classiker  mit  Hecht  auf 
die  äusserste  INuthwcndigkeit  bcscfiröiikt  wissen  will.  !>lan  \M 
also  au  den  stilistischen  Aufgaben,  was  bei  der  Lectiire  aus  höhe- 
rer Ilücksicht  von  einer  zeitgemässen  Methodik  zurückgcwieseo 
wird.  Drittena  ist  es  bedenklich,  da»^s  die  Verfasser  solcher  L'e- 
bungsbücher  über  die  sogenannten  freien  Arbeiten,  auch  wena 
dieselben  im  Kreise  des  Altcrthtims  sich  bevvejcren  und  w  esentlic;) 
auf  Reproduction  beruhen,  in  der  Regel  den  Stiib  brechen  und 
nur  deutsche  Gedanken  zum  Uebersetzen  der  Schülerkrnit  unter- 
breiten. Diess  heisst  aber  in  der  That  nichts  anderes,  als  dx« 
Leichtere  und  für  den  Schüler  Interessantere  preisgeben,  dagegea 
das  Sc  fiwcrcre  lordern:  eine  Forderung,  die  mit  praktischer  Pä- 
dagogik ^ich  iseiiwcrlich  vereinigen  lasst.  Denn  sieht  man  rier- 
teiiH  auf  den  Erfolg  und  die  Ausluhruni?  dur  Sache  hei  Schfilera, 
80  wird  die  Mehrzahl  derselben  die  ^elelirte  Erudition  der  ISuUa 
und  das  mancherlei  Phrasenwerk  leicht  durchhüpfen  und  so  die 
riesenhaft  scheinende  Arbeit  in  eine  bequeme  sich  verwandeln, 
oder  sie  wird,  wenn  die  ^öthigung  zum  Studium  der  Bemerk un^n 
unabweisbar  ist ,  an  jeder  Einzelheit  sich  mühsam  abquälen  ,  um 
nur  crtriglich  daa  Medeme  su  latiniairen,  aber  sie  wird  nie  sb 
einem  lelehten  und  flieaaenden  Auadrack  gelangen ,  an  dem  flnan 
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die  sprach iiclieo  Fruchte  der  claf^sf sehen  Leetnre  wahrnehmen 
könnte  Ks  wird  Tielmehr  von  dem  eigentlich  Slilistischeii  gelten, 
was  beim  n;)raz  vom  Haupte  iktä  lUs  immicu9  9enes  geaa^  ial,  C8 
•ei  impejL  ü  Joe  dum  porrigine. 

Dicss  ijit  allerdin^'^  mir  der  Ausspruch  einer  einzelnen  Per- 
sönlichkeit^ die  jene  IJebungcn  aiieli  i\m  Modernen  mit  Vorliebe 
trieb;  ob  aber  Andere^  die  jene  Methode  mit  voller  Kutselneden- 
heit  handiiaben,  guiistis^ere Resultate  erzielt  haben:  dai  iiher  s(  1k !- 
nen  zur  Zeit  noch  olFene  Miltheiliin^en  einer  treuen  Krlahnm;^ 
zu  iehlcn.  Der  blosse  Glaube ,  es  werde  formelle  Bildung  er- 
leu^t,  ohne  dass  materielle  &foige  her  vortreten,  ist  decb 
nicht  Jedermanns  Sache. 

Da  nun  lateinische  Stiitibungen  lieut  zu  Ta^e  den  einzigen 
Zweck  haben,  Befestigung  in  der  Keuntniss  der  Spra- 
che zu  erzielen,  so  müssen  nie  auch  eingcriclitei  werden,  dass 
sie  mit  altclassischer  Leeture  In  die  engste  Verbindung  treten. 
Nur  dadurch  werden  sie  theils  eine  rasche  und  umfangreiche  Lec- 
türe,  wag  die  Hauptsache  bleibt,  befördern  helfen,  theils  wieder- 
um die  Früchte  einer  solchen  Leetüre  in  f^prachlicher  Hinsicht 
erkennen  laKsen.  Dabei  «tber  diirf(e  dun  Geralhenste  ^eiu,  mo- 
derne Stoffe  au§  Classikern  der  Deutschen  zum  Latinisiren,  weil 
sie  gerade  das  Sebwierig«tc  siud ,  nur  fiir  die  of>erste  Stufe  der 
Gymnasien  zu  wählen,  um  gelegentlich  eiiimal,  aber  ohne  die 
breite  l '  ii  l  e  r  1  a  p  c  philologischer  IN  ü  t  e  d  ,  die  Krnil  zu  er- 
proben, wie  weit  die  Schüler  durch  fleissige  LecUire  in  die  Bc- 
griffsweit  und  Gedankenform  des  romischen  Geistes  eingedrangen 
•Ind.  Für  die  Mittelclatsen  dagegen,  mit  Kinschluss  der  Secunda, 
wird  stets,  so  lange  man  lateinische  Stiiiibuogen  treibt,  die  Mei- 
nung eines  F.  A.  Wolf,  Reisig  n.  A.  ein  praktisches  Recht  be- 
haupten ,  nach  welcher  deiteche  Vorkf  ea  %tm  Ueberaetten  dem 
Lateinischen  im  Satsbau  iiinlich  geataltcl  werden. 

Solcher  Ansicht  Ist  nach  der  Verf.  des  voratehenden  Bnchee, 
llr.  Bomhnrd,  der  tu  den  felatrelchiten  und  verdlenstvolbitcii 
Scfanlminncra  Baiems  gehört  nnd  schon  durch  andere  Schriflen 
in  weiteren  Kreisen  rhfanilich  bekannt  iat.  Seine  gegenwirtige 
Schrift  muaa  in  den  besten  in  dieser  Gattung  gerechnet  werden; 
•fe  wird  daher  ohne  Zweifel  neben  ihnllchen  Schern  einen  wet- 
teren Eingang  und  wohlTerdleote  Verbreilong  finden.  Die  hier 
dargebotenen  Materien  sind  ao  eingeriditet«  dass  jede  dersdbco  für 
nieh  ein  Uelnea  lusamnienhlngendes  Game  bildet.  Sie  sind 
nionntlleh,  wie  die  Vorrede  berichtet,  von  Verf.  nuerst  lalelnlach 
feaehrieben  und  dann  ao  iberaetit  worden,  dasa  das  Deuhicbe 
nicht  uttdeulach  buitet  und  doch  eine  latelnlache  Färbung  nicht 
▼erliognet.  Ea  sind  Im  Garnen  109  Aufgaben,  von  denen  elnselne 
wieder  hi  mehrere  ÄbaehnUte  serfallen.  An  ehilgen  Orten  sind 
Inteiniache  Originnle  bcnutst,  aber  stets,  wie  der  Zweck  es  er- 
hciacbCe,  mit  frelealer  Selbstatiadigkeit.   Der  Inhalt  dieser  Anf- 
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gaben  ist  in  der  Rc^el  ielir  anziehend  dargestellt  und  durch^c- 
hendn  aus  dem  Kr^isc  jugendlicher  Anschauun;ren  und  Keuntuiinse 
entlehnt,  so  dass  die  reale  Seite  mit  der  formellen  sehr  gut  \er- 
eini^t  ist.  Die  Stil<;attunj;cn  beschranken  sich,  was  ebenfalls 
Bcifitll  voidiciit,  auf  Abhandlung  und  Rede;  und  auch  in  der  Ab- 
handlung Ut  der  rhetorische  Charakter,  der  eiomal  im  Gepräge 
der  römischen  Sprache  liegt,  nicht  selten  in  iweckmSsaiger  Weise 
herforgctreten. 

Was  die  Phraseologie  betriffi,  so  ist  dieselbe  telir  sparsam 
gegeben  worden ,  so  dsas  mto  od  einigen  Stellen  eher  ein  Zuwenig 
■Is  ein  ZaTiel  bervorlieben  konnte.  Cittte,  Verweisongen  ae£ 
Grammatik,  synonymische  Erlfiuterungcn  ond  dergletcheii  aW 
ausgeschlossen,  und  wenn  Ja  einmal  eine  leise  Andeutung  dieier 
Art  Torkomml,  so  ist  sie  snf  den  kfursesten  Ausdruck  gehnchl 
Denn  das  Buch  hat  verständige  und  umfassende  Lectnre  nur  Mih* 
wendigen  Voraussetsung.  Dann  aber  werden  auch  dicoe  Ao%aben 
l&r  Obertertia  und  für  Secunda  Tom  nachhaltigsten  Nutsea  sein. 
Auch  das  clssnsche  Latein  In  den  Wörtern  und  Phrasen  ist  oorg- 
ism  gewahrt  und  unichtes  so  wie  spitea  Latein  in  der  Regel  ler- 
mieden  worden.  Endlich  sagt  der  eben  so  einsichtsroll«  nie  be- 
scheidene Verfasser  am  Schlüsse  der  Vorrede:  ,,0b  bei  der  Menge 
der  schon  vorhandenen  HlUfsbilcher  dieser  Art  und  bei  der  «icr- 
kannten  Brauchbarkeit  mehrerer  derselben  diese  Arbeit  nicht 
überflüssig  erscheint,  weiss  ich  freilich  nicht;  [Viele  werden  mit 
dem  Unterxelchneten  urtheilen»  dass  diese  Arbelt  su  den  bravch- 
barsten  gehdre.]  —  ,,doch  wird  Abwecbslang  und  Mannigfaltig- 
keit gewfinscht,  und  vielleicht  durfte  diese  Schrift  nneb 
abgesehen  von  ihrem  nächsten  Zweck  sIs  eine  Samm- 
lung von  Themen  sn  freien  Schularbeiten  Mnnclies 
nicht  unwillkommen  sein.*^  Auch  diese  Hoffnung  viri 
nicht  ohne  Erfüllung  bleiben.  Denn  viele  dieser  Aufgaben  elgna 
sich  sehr  gut  nicht  blos  xu  einer  sogenannten  Imitation  in  Cliriea- 
form  oder  anderer  Gestaltung,  sondern  auch  sn  einer  rhctori8<Jiea 
Erweiterung.  Beide  Formen  aber  hat  man  in  neuerer  Zeit  nicht 
selten  Insu  cn^c  Grensen  surVickgedrangt,  oder  gar  über  Bari 
geworfen,  während  unsere  Vorfahren  in  beiden  mit  Aecbi  cia 
bildendes  Moment  g:efunden  haben. 

Alle  diese  Umstände ,  die  bisher  angeführt  worden ,  sind  euK 
pfehlungswerthe  Eigenschaften,  welche  einen  vielfachen  Gebraut 
der  vorliegenden  Sammlung  erwarten  lassen.  Referent  hat  dea- 
selben  aua  relnater  Ucberseugung  seinen  Beifall  gegeben.  Fi^ 
man  nun  aber,  was  Ref.  an  etwaiger  Aenderung  oder  Vrrbcssf 
rnng  bei  einer  neuen  Auflage  vorschlagen  würde«  so  möge  nnck 
hierüber  noch  eine  Andeutung  folgen. 

Zunächst  wäre  wunschennwerlh ,  dass  einzelne  Abschnitte, 
die  zu  sehr  ans  Al>strnrtr  strriff'n,  entfernt  und  dafür  mehr  Cha- 
rakteriatiken  und  Btograjibicu  der  in  Mitteldassen  geleseseo  An- 
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toren  gegeben  wlirdeo.  Dadurch  wftrde  dit  Retle  mit  den  For- 
melieo  io  Doch  engere  Beiichaog  treten  and  des  Interene  am 
Inhalt  fär  die  Jagend  noch  bedeotend  gesteigert.  Denn  Aufgaben 
wfe  Nr.  23  der  Zweifel,  Nr.  31  Ouvoraicfatigkeit,  Nr.  35 
der  Aberglaube,  Nr.  53  die  Liebe,  Nr.  68  daa  Seboncf 
Nr.  70  daa  Gute  und  einige  andere  werden  das  jugendliche  In- 
tereaae  weniger  erregen,  ala  Sliiclce,  die  daa  Concrete  tum 
▼orherrschenden  Mittelpunkte  haben. 

Zwdtcna  wäre  au  wbnschen«  daaaauch  Aufgaben  hiuaokiniett, 
welche apeclellan  beatimmte  Abschnitte  der  Autoren  sich 
anschlössen,  so  dass  nur  auf  dieae  Stellen ,  a.  B.  aua  Nrpos,  Cisar, 
Cicero,  Llviua  u.  A.  verwiesen  wibrde,  ohne  daaa  weitere  Winke 
oder  Phrasen  hinsukSUnen.  Es  ist  dlesa  eine  praktbche  Forderung, 
über  die  ich  bereits  in  der  PIdagog.  Re  v  &  e,  Februarhefc  1848. 
8«  134  gesprochen  habe.    Natärlich  aber  musten  diese  Aufgaben 
ao  eingerichtet  sein ,  dasa  der  Schuler  aus  den  beaeicbneteu  Stel* 
len  nicht  nur  die  Wörter,  aondern  auch  Redeweiaen ,  grammati- 
sche Constructionen  und  mancherlei  Satzverbindungen  zu  entleh- 
nen habe.    Daher  sind  wiederum  gerade  in  dieser  Hinsicht  In- 
fitnictive  Abschnitte  aus  den  Alten  mit  praktischer  Umsicht  auasu- 
wihlen,  um  darnach  deutsche  Materien  nun  Uebersetzen  mit 
inchraeitigem  Nutzen  bearbeiten  au  können.  Wenn  ich  nicht  irre, 
so  Ist  bereits  In  eiuem  der  neuesten  Hulfsbücher  mit  derüi  tigen 
Aufgaben  ein  Anfang  gemacht;  aber  die  ausgewählten  Stellen  der 
Alten  schienen  mir,  ao  ¥iel  ich  mich  erinnere,  nicht  gerade  die 
ioatructif  sten  au  aein. 

Was  drittens  die  Phraseologie  anlangt,  so  wurde  schon  oben 
bemerkt,  dass  eher  zu  wenig  als  zu  viel  gegeben  sei.  Namentlich 
dürfte  es  zweckdienlich  aein,  wenn  noch  hier  und  da  zu  detitschen 
Ausdrücken.,  an  denen  der  Tertianer  und  SernmlBner  anNtnsst,  das 
entsprechende  lateinische  Wort  hinzugefügt  viiirde.    So  z.  ü.  S.  2 
Enormität  des  Basics''',  S.  4     Buchdrncl^erkünsl S.  Ii 
,^Krankenliäu8er ,  Waiscii-  \un\  Findclliäitscr^'',  S.  8  „auf  vertrau- 
tem Fu«*j«e  slehen*%  untl  di  r^li  i(  hoii  mehr.     Diese  I<\inlerung 
jnöclite  um  so  nolhwendi^er  sein,  iheils  weil  die  erste  Hälfte  der 
Aufsätze,  %velchc  der  Verfasser  (nach  der  Vorrede  S.  VIII)  fiir 
«las  Aller  von  etwa  14  bis  15  Jahren  bestimmt  hat,  fVir  diese  Stufe 
nicht  gerade  leicht  ist,  theils  weil  man  die  Jn^end  überhaupt  nicht 
ijiiiiöthig  veranlassen  darf,  die  deutsch-lateinischen  Wörterbücher 
viel  zu  gebrauchen.  Denn  die  Sprachen  der  Alten  lernl  die  Jugend 
ffi  den  Mittel-  und  Oberclassen  rascherund  sicherer  durch  viele 
lind  veiHiäudige  Lcctüre^  mit  möglichst  beschränktem  Gebrauch 
der  Lexika.    Je  dicker  diese  Lexika  sind  and  je  mehr  m  m  die 
Jiifiglinge  zum  Lesen  der  Artikel  in  denselben  nöthigt.  ^LüU  ihre 
Aufmerksamkeit  auf  Betraclitong  des  Zagammenhanges  alter  Texte 
XU  «pannen:  desto  geringer  wird  in  der  Praxis  der  Lrfol;;  sein. 

JSs  köoaten  ouu  schliesslich  noch  mauche  Eünschihcitea  au9. 
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dem  Torliegrenden  Buche  besproctieo  wmleD  ^  tli  im  wiren  deut- 
Bclie  Ausdrücke  wie  S.  2:  ^Biich  weno  du  surucksendesl^*;  S.  5: 
,,Mache  du,  dass  du  —  brav  apiclest^^  sUU:  apiele  Ja  brav ;  Verblö- 
dungen wie  S.6:  ,,viel  Sellens-,  Hörens-,  WiMensw'ürdiges"';  S.  8: 
,,eä  ^iebt  auch  welche,  die'''  etc.;  oder  an  vereiaieiteo  OrteodI« 
lal.  Beseichnnog,  io  wiefern  sie  mit  einer  besseren  Tertauschl  wer- 
denkönnte, ein  paarmal  nichtausreicheoiDÖchtei  wies.  B.indein  Auf- 
aatze  die  Eisenbahnen  für  das  moderne  „Paropfkunetwetk** 
S.  116  die  Angabe:  ,,blo9  miracuUtm^^  doch  den  Zusats  vapore 
actum  od.  Aehnl.  verlangt;  —  diess  und  manches  Andere  köoiile 
berikhrt  werden;  aber  es  ist  nicht  die  Absiobl  auf  einzelne  Mian* 
iien  einiugehen.  Auch  beträfen  dieielben  so  wenf^,  als  die  ebi- 
i;en  Erinnerungen,  die  nur  als  Wunsche  vorgetragen  wurden,  d« 
Wesen  dieser  Aufgaben  im  Allgemeinen.  Hier  sollte  nur 
das  Letztere  charakterisirt  werden,  und  dazu  i§t  das  schon  obea 
bezeichnete  Resultat  m  wiederholen,  dass  das  Buch  zu  den  brauch- 
barsten  in  seiner  Gattung  gehört  und  daher  für  die  geocnnten 
Stufen  lies  Gymnasiuma  Empfehlung  verdient. 


Tfail^  complet  et  möthodiqm  de  la  prononciation  fransige ^  per 
M.     LnmnU    Hambarg  1850.    XI  und  3(M  SS.  & 

Unter  den  in  jüngster  Zeit  erschienenen  Werken,  welche  dia 
französische  Grammatik  ^anz  oder  thelhvoisc  behandeln,  nimmt 
gewiss  keines  eine  wiciitigLr»  Steile  ein,  al^  das  vorliegende^  wei* 
dies  die  ^esammte  Lehre  >oii  der  Aussprache  des  Fiair£usi.«chea 
sowolil  im  Allgemeinen,  als  ancli  in  alten  ciii/eJncti ,  irgendwie  ia 
Frage  kommenden  Worterschcinun^en  t)ehujidt:lt ,  üb  für  Franio- 
Ben  oder  für  Nichiii anzogen ^  darüber  schwei/?t  freilich  die  \  or- 
rede;  jedoch  8cheint  die  Ijüiifi^  vorküiiijucnde  Bczuirnahnae  auf  die 
Auslaiuier  gerade  dicbe  vorzugsweise  zu  berücksicliti^en ,  obwohl 
sich  auch  manche  nntzlichc,  selbst  von  den  gebildeten  Franzosca 
und  namentlich  den  Nichtparisern  oft  verletzte  Rege]  darin  Rndei 
In  der  That  möchte  es  nicht  leicht  irgend  einen  die  Au>>|iracbe 
betreffenden  Punkt  geben,  über  den  man  eich  bei  unserem  Verf 
nicht  Rutha  erholen  konnte.  Ueber  Alles  erfahrt  man  wenf^r^tts^ 
•eine  Meinung,  Ton  welcher  jedoch  in  mehreren  Punkten  ^Ui^- 
weiehen,  aleh  auch  die  gebildetaten  Franzosen  und  sogar  die  Pa- 
riaer erleuben  werden«  Doch  wellen  wir  gerade  darüber  mit  dea 
Verf.  nidit  reohten;  et  gSebt  ja  In  allen  ^reciien  Wörter  ,  über 
deren  Antepnche  men  eleii,  aelbrt  ab^eaehen  Ten  aller  IMnl^ 
verachledenlielt,  lo  den  betreffenden  Ülndern  niohl  feeln%t  ftet 
und  «ach  Hiebt  lo  einigen  bienclit.  Dee  Einste  mloMfar,  mm 


Mühlhauseu. 
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dem  ganzen  Buche  in  der  Anlage  und  Beliaridlting  dc8  Gegen- 
standes zum  Vorwuri' zu  riuK  licii  ist,  ist  die  geweltiffc  Breite,  mit 
der  die  eiuzeliicii  Absciinitte  dtireligefnlirt  niiid,  ikkI  ^ orzugsweibe 
die  \  erl)ind(in^  der  V  ocale  mit  {\vn  Coiisoiiatilen ,  so  dassmaii  die- 
selben Hegeln  und  dieselben  \\  oi  Iit  zuerst  in  cfc  r  l.rlire  von  der 
Aiisspraclie  der  Vocale  und  dauii  wiederum  in  der  Aussprache  der 
(yOii^oiianteu  findet.  Den  besten  Uewcis  für  diese  unsere  üehanp- 
tiinjir  sU'hi  da»  dem  Buche  angehängte  Register,  morln  man  fast 
bei  jt  (lern  aussprachlich  wichtigen  Worte  znei  Seilenznfilen  an^e> 
^ebrn  iiudet.  Dle«e  Breite  tritt  ferner  unangenehm  Jiervor  in  der 
Aul/uiiiun^  gewisser  Reihen  von  Wörtern,  welche  nach  einer  und 
denselben  Ke^el  atiäzusprechen  nind  und  die  dann,  sIhU  einfach 
diese  Kegel,  diese«  Ge^i^U  anziiireben.  nllt!  iiewissenhaft  iuil^c- 
KÜhlt  werden;  statt  z.  B.  zu  sagen .  ildttn  ai  in  nllcit  l^'oniu'u  und  Ab- 
leitungen >uu  faire,  wo  es  sich  vor  einem  s  btllailct ,  wie  ein  Htum- 
mes  e  auazutiprechen  i^it,  zählt  uiiHcr  Verf.  alle  die§e  Formen  des 
Verbumz  faire,  so  wie  der  zusammengesetzten  Verba  und  Substan- 
tiva  auf.  Ueberhaupt  blickt  es  an  vielen  Stellen  des  Buches  durch, 
wie  sehr  der  Verf.  ea  liebt,  bei  dem  Einzelnen  stehen  lu  bleiben 
und  alle  Biaielliclft«B  infiiuiahlcn ,  atatt  aaf  das  Allgemeine  lu  f  e- 
hcD  uod  mit  eioer  io  etricteni  bfindigen  Auadracken  ebfefiMleD 
Hegel  die  Seche  ebsemechea.  So  fehlt  et  denn  Im  Bvche  nidit 
an  Wörterliilen  and  Wörtenreneichnisaen«  wie  ile  ebne  alle  Mfibe 
aae  jeden  Leilkon  au  eataehmen  aiod,  a.  B.  bei  den  Regeln  über 
die  Auwprache  dee  e  werden  alle  Wörter  aafgef&hrt,  die  mit  ex 
aafaageu,  wo  bekiantlieh  dai  e  wie  d  aaeauepreehen  iit;  femer 
die  gtnae  Liete  der  nit  aapirlrtem  h  anfangenden  Wörter  y  und  an 
viele  andere.  —  DIeee  unaöthlge  Breite,  dieie  überflfltBlgen  Ver- 
aeichaiete  und  die  oft  vorkemmenden  Wiederholungen  sind  ea,  die 
nneerea  Erachteas  dem  Buche  mehr  schaden  ala  nutaen  $  denn  sie 
haben  Begenaahl  und  Ladenpreii  au  elaer  ffir  eiaen  eo  apeciellen 
Gegcnitand  allau  bedealenden  Höhe  getrieben.  Iidi  aweifle  daher 
aehr,  dam«  wer  erat  aleht,  wie  Tiele  dem  Lexikon  angehörende 
Veraeidiniaae  er  hier  mit  beaahlen  aoll ,  geneigl  aeln  wird ,  daa 
nicht  Lexikalische  ao  theuer  su  erkaufen. 

Geben  wir  jetat  auf  die  Binrlchtung  des  Büches  und  dann 
auf  aeine  der  n&hercn  Besprechung  würdig  erscheinenden  Einzel- 
helten über.  Mach  einigen  Worten  fiber  das  Alphabet  folgt  eine 
Znaammenatellung  der  einfachen  Laute,  welche  die  französischen 
Vocale  entweder  allein,  oder  nasal  mit  n  (m)  verbunden,  haben 
können.  Dieser  Laute  giebt  es  15.  Sie  werden  sodann  durch 
alle  Vocale  und  Vocalverbindtmgen,  so  wie  durch  die  nasalen 
Laute  nachgewiesen.  Wenn  der  Verf.  es  für  angemessen  hielt, 
schon  hier  die  Aussprache  der  nasalen  Laute  su  behandeln,  m 
war  der  folgende  die  naaalen  Laute  noch  einmal  zusammcnslclletidc, 
Abschnitt  ganz  überflüssig.  Ich  bin  aber  der  Meinung,  dass  in 
seinem  ersten  Abschnitte  &ber  die  Vocale  jede  Vcrbiudung  der 


Digitized  by  Google 


168 


Pramojusdie  Sprache 


Vocale  nnd  CooMnantcn  antgesdiloMD  bleiben  mmtle;  nfl  imm- 
flelben  Rechte  oder  fielmehr  Cnrechte  gehörte  dann  stich  die  Ver- 
blodting  der  Voctie  tnil  einem  ▼ertchmolseneo  1  in  Jenen  mten 
Abscboiil.  Die  Folge  divoo  iit  gewesen,  dm  der  Vormirf  uber- 
Ätelger  Breite  und  unn&tier  Wiederboinng  lieinen  AbecbnitI  ond 
keine  Wdrterdaste  nebr  iriill)  alt  die  Vocale  mit  dem  naamlen  m 
oder  n.  Feiner  tcbeinen  mir  alle  solche  Vocakerbindongen  ,  die 
nur  gewissen  Consonanten  sttgeliöreo  und  eben  in  diesen  Conan- 
nanten  ihren  Grund  haben,  bei  der  Lehre  von  der  Ausspreche  die- 
ser Consonsnten  Qttd  nicht  in  der  Aussprache  der  Vocale  behandelt 
werden  tu  mlissen,  s.  B.  ea,  eai:  eo,  eol  ti.  a.  w.,  die  bekanntlich 
fastnnr  dem  g,  selten  dem  c  oder  j  angeboren. 

Nach  der  eben  erwähnten  Zuaammenstellang  der  nasalen 
Laute  folgen  swei  Abschnitte,  von  denen  der  erste  diefenigen 
Vocalverbiiidungen,  qui  font  entendre  deoxsona  d*dgale  qiianUl^ 
n.  B.  ae,  ai,  au,  'ia,  oe,  o'i ,  oü ,  aö,  a^,  ^a  u.  s.  w.,  der  «weite  die 
Diphthonge  behandeil.  Hier  ist  die  Klippe,  woran  unser  Vcrf^ 
wie  fest  alle  Grammatiker,  die  diesen  Gegenstand  genaner  eroticrl 
hallen,  gescheitert  ist.  So  richtig  nämlich  auch  die  von  ihn  und 
der  Acaderoie  aufgestellte  Definition  eines  Diphthongs  tat:  ^nna 
diphthongne  n'est  qu*une  syllabe  qui  fait  entendre  dcux  sons  di- 
stincts  prononc^s  en  une  scule  (Emission  de  voi.\*^,  so  unriclitig  ist 
die  Liste  der  aufgezahlten  Diphthonge,  da  sich  viele  darunler  be- 
finden, welche  tinmöglich  in  Einer  Silbe  stehen  Itönnen.  Der 
Unterschied  dieser  von  dem  Verf.  als  Diphthonge  aofgelnbrten 
Vocalverbindun^en  und  der  im  vorigen  Abschnitt  erwähnten  tom- 
hinaisons  de  royclies  qiii  font  cMitcndre  deux  sons  d'egaie  quantltd 
beruht  also  hauptsächlich  darauf,  zu  wissen,  welche  VocaiTerbti}> 
düngen  in  Einer  Silbe  stehen  können,  und  welche  nicht.  AI« 
Diplitbofjge ,  fol Jülich  rIs  Kine  Silbe  ausmarbpud,  führt  iiännlich 
der  Verf.  z.  H  icu  an,  wenn  es  ian  ausgesproclicn  wird  (pniience, 
science) ,  ferner  o/za  (louage,  il  joua) ,  onai  (  je  jouai,  je  looais), 
ouati  (iotiange,  jouant),  oue  oder  out^  (balouer  ,  iouer,  iouc),  oui 
(jonir,  j'enfouis),  owez/  (joucur,  loucur)  und  andere;  zwar  sa*t 
er  selbst  bald  naclilier,  dass  manche  der  von  ihm  3in«reft(hrtea 
Diphthonge  es  nur  in  Prosa  sind,  aber  in  Verntii  zwei  SüIk  n  bil- 
den; welche  es  aber  sein  sollen,  das  verschweigt  er.  Auch  muss 
durchaus  bestritten  Nverden,  dass  sie  in  Prosa  Diphthonffe  sind; 
sie  sein  iiioii  es  nur  zu  sein  beim  schnellen  Spreclicn.  Wären  sie 
nämlich  Dii)litli  ,  so  würde  z  Ii  daraus  folgen  ,  dassjoiier,  louer, 
Jouir  und  Verba  dieser  Art  im  Inf.  einsilbig  wären,  was  Iceiiie^. 
wegs  der  Fall  ist;  es  ist  vielmehr  durchaus  als  Grundsatz  anzn- 
nehmen,das8  das,  was  in  Versen  kern  Diphthong  ist,  es  auch 
nicht  in  Prosa  sein  kann;  alle  Flexions-  und  Ableituu<rgenduii^en 
aber  bilden  mit  ihrem  etwa  vorhergehenden  Vocal  niemals  ICine 
Silbe,  z.  B  se  fier  zweisilbiii,  fier  rAdj.)  einsilbig;  tuer  zweisilbig, 
muci  ciusilbig.    Mit  dcuibelbc-u  Kcdile  oder  vielmehr  Uoreciile, 
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wie  In  JoQiiiI  die  Buclwltbeii  oqmi  fftr  einen  Diphlhong  erkürl 
werden,  müsste  auch  ouon  in  joiions  ein  Djphlhong  teio,  und  die- 
tes  ouon  führt  doch  der  Verf.  nlcbl  unter  der  Diphthoiigenreihe 
•nf.   Ane  den  classischen  Dichtern  lauen  aich  leicht  Vene  an- 
fuhren, welche  beweisen,  das«  gerade  die  Flcxionaendungea  und 
AnbingungaiUben  et  sind}  welche  Iiier  einen  Unterschied  begrftn- 
den,  s.  fi.  ^ 
Choiair  ponr  TOtre  anant  nn  simple  clievalier! 
Une  ^rande  princeaae  Ik  ce  poini  s'oubli-erl  (Com.) 
Und  dasB  te/i,  wenn  es  ian  ausgesprochen  wird,  co  gut  iweiaUbi§ 
iai  wie  ian  aeUier,  geht  ebenfalla  tna  Veraen  hervor: 

Vous  Toua  perdrei,  monaleur ,  sur  cette  confianee 

Je  ne  vous  en  croirai  qu*apr^  Texp^rience. 
Aber  nicht  allein  ieo  mit  der  Aussprache  ian  bildet  stets  zwei  Sil- 
ben, also  niemals  einen  Diphthong,  sondern  auch  ien  danU)  wenn 
dac  en  in  der  Abicitungsendung  steht ,  z.  B.  le  lien: 

D'un  lien  conjagal  joindre  ces  dcux  amants  (Com.), 
weil  II  die  ^^  iirzel  des  Wortes  ist;  dagegen  tien  cin»il^)i^!  in  entre- 
tieii.    P^I)C[)  HO  wenig  kann  die  weibliche  Substantivendiiug  iou  iür 
einen  Diplithun^  ciklärt  wi-n^cn,  weil  i^ie  zweisilbig  ist: 

De  ses  atfections  est  ]<-  plus  eher  objet  (Corn.) 

Ponr  son  instruction  l'ltistoire  de  ta  %ie  (Corn.) 
und  iom  zweitiilbig  in  triompher;  eben  so  uei  ateta  sweiaiibig  ia 
cruei f  perp<$tnel  etc.: 

O  crup]  Souvenir  de  ma  ^loirc  pa^sc'e 
Eben  so  icii\  (^i[isill>ig  in  l)ieii\,  mienx,  zweibilbig  in  allen  Ad- 
jectiveu,  wo  enx  Ableilung^silhe  ist,  z.  B. 

Et  toi,  de  mes  cxploits  ^jloricux  instrnment. 
Wenn  aber  jouir  zweisilbig  ist  nnd  ohne  Trema  geschrichcii 
wird,  80  folgt  daraus,  dann  auf  ou'i,  aiü  i'articip  des  defecti^eii 
ooir,  nicht  desihalb  ein  Trema  gesetzt  wird,  weil  es  zweisilbig 
Ui ,  sondern  höchstens  um  es  von  oui^  ja^  zn  unterscheiden.  Oui, 
ja,  ist  vielmehr  das  einzige  Wort  der  franzönischcn  Sprache,  wo 
oui  als  einsilbig,  also  als  Diplitlion^  enftritt;  ferner  folgt  daraus, 
dass  auf  die  Kndnng  ions  der  Verba  aul"  ouer,  z.  U.  nous  as  uiiions, 
kein  7>ema  zu  setzen  i&t,  weil  ions  Flexionsendung  ist  nnd  oui 
ta^it  nie  Diphthong  ist.  Anders  verhüli  es  sich  dagegen  bei  der 
Endung  ions  der  Verba  auf  uer,  well  ui  bekanntlich  stets  alsDiph- 
tliong  erscheint,  ausser  wenn  das  i  einer  Flexions- oder  Ableitun^a- 
endung  angchoi  t.  W  ie  wenig  klar  sich  der  Verf.  über  die  Wetea 
der  Diphthonge  geworden  ist,  erhellt  auch  darana,  daiS  er(S.66) 
4le  Vocalverbindung  oucu  in  den  Wörtern  jenenr ,  louenr  o.  i.  w. 
lir  einen  Diphthong  hält ;  dagegen  In  lenenx«  nouenz  nicht,  ein 
lloleradiied ,  der  also  wohl  darauf  bemhen  wurde»  ob  en  chi  offe- 
ner Laut  (wie  in  joueur)  oder  ein  geschloatener  Lant  (wie  In 
noneux)  ist.  DIeae  Unleracbeidiiof  bt  iber  rein  tu  der  Lufl  ge- 
griffen; denn  wer  nocbte  wobi  Joueur  und  loaenr  lur  eloiilblf 
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halten Ebenso  auf  Nichts  beruhend  ist  die  vom  Veri.  in  Bezug 
•uf  Iii  gemachte  Unter^^rheidmig:,  welches  Wim  ziifol-re  in  aiinuite, 
aBsidiiit^,  lin're  einer)  Diphtlion^  bilden  soll,  liii^nj^cn  in  rnnti- 
ntiite,  innocuiti'  niclil  ;  t'l)ett  so  soll  u  mit  sfiiuni  fol^^ciHk*»  \  ocaie 
einen  Diptithong  bilden  in  contiiuinlion ,  contiinicl.  Was  luirc  be« 
trIflFt,  so  bildet  allerdings  iii  einen  üiplilbong,  wie  in  allen  Ver- 
biß auf  uire;  dagegen  in  aniniite,  assidin'lc  ist  ni  eben  so  ^ut  zwei- 
BÜbi^.  wie  in  continiiite',  weil  itt5  in  allen  drei  Wörtern  die  hc- 
kauute  weibliche  Ableitungssilbe  i$it  Auch  ^iebt  Pesch ier  in 
seinem  VVörtcrbuche  ^auz  richtig  die  Au^spracbe  annu-t  te  an, 
woraus  fol^t ,  das»  auch  er  ui  für  zwei  Silben,  aUo  für  keintu 
ÜiplUliong  hält  Auch  gesteht  unser  \  erf  gleich  darauf  selbst, 
dass  es  keine  allgemeine  Ke^rel  gebe,  woraus  man  sehen  könne, 
ob  ciüiire  der  von  ihm  aufgezablten  Vocalverhimliuiiien  eintu  Üiph> 
tlioii^  i)il(ieii  oder  nicht;  man  müsse  den  Gebrauch  umi  dris  liiction. 
iinire  Ii iuriif) er  befragen.  Daraul'  ist  indessen  zu  erwidern,  daits 
der  («i  lirauch  dergleichen  Diii^^e  wahrlich  nicbt  kuud  tliut  und 
tH)rljar  macht,  und  dass  die  Le\ika,  selbst  die  ausführlichsten, 
ijlM-r  die  Silbeiialiiiieilung  nur  in  seltenen  Fällen  etwas  angeben, 
und  in  diesen  seltenen  Fällen  manchmal  noch  von  einander  ab- 
weichen. 

Nach  den  sodann  folgenden  Regeln  über  die  Aussprache  der 
einzelnen  Consunanlen  (von  S.  70  bis  8.  17**)  behandelt  der  Verf. 
das  sehr  schwierige  Capilel  vom  Binden  oder  Iliniiberzieheii  beim 
Lesen  und  Sprechen,  und  zwar  so  ausführlich  und  in  dem  Gege- 
benen so  klar,  wie  es  mir  wenigstens  bis  jetzt  in  keinem  iholiciien 
Werke  vorgekommen  ist;  ob  aber  in  allen  ^e^ehencn  Regeln  ridn 
t\gy  dsr&ber  lietse  tlch  noch  wohl  mit  den  Verf.  rechten.  Auch 
hier  wird  Jeder  Contonant  elnseln  behiodelt.  —  Dion  folgt  cfo 
Abtehnitt  über  die  Proiodie  und  intbeeondere  6her  die  Qaeotitil 
der  Bndailben;  ein  Verieichniee  der  Homonymen  oder  der  Wörter« 
die  je  noch  der  Länge  oder  Käne  Ihreo  Voeal«  vertchiedeae  Be- 
deutung haben;  ferner  eine  eehr  überflutaige ,  acht  Seiten  fiHlMdc 
Liste  der  Nnmeralia  mit  Angabe  der  Austprache  Jedee  elnnglnee 
Wortes,  iowohl  der  Cardlnalia,  als  der  Ordhialia;  om  eo  ober- 
flnssiger,  da  die  wenigen ,  fdr  die  Aussprache  In  Frage  komme»- 
den  Zahlwörter  schon  an  anderen  Stellen  des  Buches  aar  Geaiga 
iwaprochen  waren,  worauf  denn  auch  in  dieser  Liste  ▼erwienc» 
wird.  Ebenso  überflüssig  Ist  nach  dem  schon  oben  stebem^e» 
Veneichnisse  aller  mit  aspirirtem  h  anfangenden  Wörter  ein  In- 
bleau  mndmonique  derselben,  nsch  den  jedesmsligen  drei  enica 
Buchstaben  atisammengestelit.  Solche  Wörter  sind  doch  eittsnal 
nur  aus  dem  Gebrauche,  nicht  ans  Tsbellen  so  erlernen.  —  Den 
Schluss  des  Ganzen  macht  vor  dem  Register  eine  korae  Lmhie 
öber  die  Aussprache  des  Lateinischen. 

Aua  den  vielen  Einzelheiten ,  in  welchen  ich  mir  erlauben 
ainü,voB  dem  Verf.  mehr  oder  weniger  absuwcichea,  will  kk 
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nnr  folgende  «It  die  erwihnensweiihetteo  anfiihren.  —  Was  die 
Ausaprache  dee  m  betrifft  so  atelh  der  Verf.  iu  raiton,  maiaoa 
eisenelto  nad  rtleoiinefcle,  maitoonettt  asdereviefte  einen  Unter- 
ichfed  anf ,  der  In  der  TImI  tehwer  dnrdnnifihren ,  neeh  icliwerer 
aber  In  eine  Hegel  su  feüen  eein  mSelite.  Ferner  tagt  er  (8. 12), 
daaa  aie  am  Ende  der  Wörter  wie  ^  klingt  und  in  der  Mitte  der 
Wdrter  wie  4^  n.  B.  annale  =  6n^ ;  palement  =  pdoient.  Glelcli 
dtraef  helaat  ea,  daaa  gaie,  galenient^  galetd  eine  Ananahne  veo 
der  Regel  bilden ,  woraua  alae  folgt,  daas  gaie  nleht  wie  gu^,  aen- 
dem  wie  gn^;  gaiemenl  nicht  wie  gndment,  aendemwic  giiteent^ 
galetd  nicht  wie  gndtd,  aendera  wie  gu^td  kUngt.    Daa  iai  nnn 
f  war  in  Beeng  anf  gale  gana  der  aehon  8.  0  ven  Veif.  anfgeatell- 
ten  Begel  gemlaa,  aber  niehi  fn  Beang  anf  galement,  fen  welcbeni 
Worte  S.  9  geradeau  geangl  wird,  daaa  ea  gndnientanaauaprecheu 
wire,      Bei  Oelegenheit  der  Lehre  veo  der  Aoaaprache  dea  am 
und  an  (S.  18),  welche,  wie  Ich  aehon  bemerkte,  mehr  dem  m 
nnd  n  ala  dem  a  angehört,  erwihnt  der  Verf ,  daaa  mammelre  nnd 
mammll^e  aufgesprochen  werden  maniem^e,  mame-mll^,  atatt 
einfach  an  aagen :  alle  Ableltnngen  dea  lateinischen  mamma;  eben- 
m  hätte  er  (8.  Id)  kihraer  sagen  können:  alle  Ableitungen  und 
Coroposita  von  damner,  statt  dieae  alle  aufknaihlen.  —  8o  richtig 
(S.  18)  ein  Unterschied  in  der  Auasprache  der  mit  ress  anfangen« 
den  Wörter  aufgestellt  wird,  so  unrichtig  ist  es  doch,  die  Aus- 
aprache  von  ressusciter  darch  ^,r^sui*iter^^  su  bezeichnen,  atatt  durcA 
r^9iicitc^.  —  Ebendaselbat  findet  §fch  wieder  eine  Uberfiiasige 
Liste  der  Wörter,  in  denen  e  in  der  Mitte  stumm  ist,  uro  so  über« 
Bilasiger  und  um  so  mehraum  Irrthum  verleitend,  da  siediirchaoa 
unvollatinüi^  ist  und  sich  ans  jedem  Dictionnaire  noch  vermehren 
Hesse. —  Wieder  einen  Beleg  für  unsere  Bchauptun^^  dass  der 
Verf.  da,  wo  es  die  Aufstellung  eines  Grundsätze»  und  einer  um- 
fassenden Hegel  gilt,  sich  in  Einzelheiten  bewe<;t,  statt  auf  daa 
AUgcraefne  zuriickzugchen,  erhalten  wir  auf  der  fol^cndru  Seite, 
wo  er  sagt,  e  wäre  stumm  im  Fut.  iind  Cond,  der  \  t;rt)a  auf  at/rr^ 
ier orjcr  ^  uer.     Daratis  mnss  der  Leser  scMicsHen ,  dass  die 
Verba  auf  cVr  iiud  ffijer  nicht  unter  dic^c  Kc^t'l  fallen.    Sie  fal- 
len aber  bekauLitlirli  allerdin^^  «larunter;  es  hätte  vielmehr  liei«- 
aeu  mü<!sen:  das  e  im  Fut.  und  Cond,  ist  stumm  in  allen  Verbis, 
die  von  der  liifiiiitiTCudung  er  enien  Vocal  haben.    Dass  aber  das 
e  alsdann  völlig  stumm  ist  und  prierain  nicht  pri-eu-rais,  sondern 
prirfiiit  zu  letzen  ist,  fol^t  darans,  dasis  ci[i  stummea  e  ohne  vor- 
liergehciideu  Consonanteu  keine  Silbe  bildet.    Darin  lag  der  vom 
\erf.  nicht  angeführte  Grund. 

Bei  der  überflüssigen ,  unvollständigen  Liste  der  mit  ex  an- 
fangenden Wörter  hätte  der  Verf.  sagen  sollen,  dass  die  Ver- 
echiedenheit  der  Aassprache  des  r  In  diesen  Wörter»,  weiche  auü 
der  in  Buchstaben  dargestellten  Aussprache,  z.  B.  e^-sactc,  zu  er- 
sehen ist,  blos  darauf  beruht,  ob  nach  ex  ein  Vocal,  odtu:  ein 
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Coasonant  folgt.  —  8.  21  flebt  der  Verf.  die  tpedelle  Hegel, 
diM  e  vor  deo  Endbttdnteben  g9  deo  Aeeent  aigu  het«  wes  der 
ffrQher  8. 17  eufgeetelUeD  Regel  widerepriclil,  nach  welcher  iiiclit 
dS^e,  eondern  ^gtf  geschrieben  werden  mitoste.  Daie  man  in  der 
Sdirelbart  dieaer  Bndailbe  awlachen  afgu  nnd  graTe  schwankt ,  ist 
beinnnt;  lo  wünschen  wir«  ea,  daaa  dieae  apeeielle  Regel  der  En- 
dung ege  sicli  der  allgemeinen  über  das  e  in  der  vorletalen  Silbe 
•Inea  nilt  einem  stummen  e  endigenden  Wortes  unterordnete,  d.  b. 
dass  man  i'iberall  dge  und  nicht  schriebe  >  wie  denn  aucli  Pe- 
aoUer  in  seinem  Lexikon  in  diesen  WMem  ig9  hat  drucken  len- 
■en.  —  8. 34  war  bei  den  Wörtern  gageure,  mangeure,  ▼crgenre 
entweder  chargenre  ebenfalla  bu  erwUinen^  oder  einCach  nu  an- 
gen :  alle  Wörter  auf  gmtre,  —  8. 37  aagt  der  Verf. :  Le  aecond 
i  ne  8*enlend  pu  dana  minialure^  et  Tu  s'articule  eomme  gn 
roouiü^:  on  prooonce  mignatur^.  Da  nun  aber,  aucli  nach  der 
Darstellung  unseres  Verf.,  daa  verachmolxene  gn  Sberall  durch  ni 
ausgedrückt  wird,  so  läuft  mignature  wieder  auf  miniature  hin- 
aus; man  dreht  sich  also  dabei  im  Kreise  herum  und  spricht  das  j 
doch  aus.  Und  ganz  dasselbe  hatte  der  Verf.  dann  auch  von  allen 
Wortern,  welche  ni  ?or  einem  Vocale  haben,  sagen  können.  — 
Die  Academte  und  Peschier  beschränken  die  Au>ilnv*;i!n^  i\vs  i  in 
der  Ausspractie  auf  cncoi^nure  und  oi^rnon  und  ilcsj,cii  AMeitun- 
gen ,  von  dcMPfi  Lesaitit  nur  zwei  atifülirl;  in  riioi^Mion,  poignant 
und  dessen  Ableilungcd  da^^i'^^cn  liisst-ti  sie  ganz  riclitig  das  i  an«- 
t<prerhen  und  weichen  darin  von  Lesriitit  ab,  der  es  auch  in  dii_- 
tsen  letzteren  Wörtern  nffht  ausspricht  —  Wozu  S.  39  Glieder 
alle  mit  i//i/n  nnfanirende  Wörter  aulgezähit  werden,  ist  nicht  ab- 
Eusehen;  sie  l^onnen  ja  aus  jedem  l.exikon  g:enomincn  werden.  — 
Eine  sehr  gute  Untcrficheidang  in  der  Aui$«!iprachc  des  o  macht 
unser  Verf.  fS.  41)  bei  den  Wörtern  tome  und  Rome,  wckfies 
letztere  sein  o  atissjirichf,  wie  die  ^riechisclion  Wörter  nuf  ttome ; 
und  ebenso  iüid  und  riciuig  ist  der  ünterscInLd  des  ö  in  röder  und 
rötir  und  vielen  anderen.  —  Wenn  die  Acadeinie  automne  wie  ,,aii- 
tonnc^^  aussprechen  lässt,  so  riie-int  sie  damit  gewiss  nitht,  dass 
zwei  n  gehört  werden  hollcn,  sondern  nur,  dass  autonne  nach  der 
Analogie  aller  Wörter  mit  onn  auszusprechen  sei,  d.  h.  nur  Km  u 
hören  zu  lassen.  Lesaint  dagegen  legt  (S.  44)  der  Acadcmic  die 
fali^c  he  Aus?^prache  au  ton  ne  unter.  —  Dass  man  das  en«;^lfselie 
Worttoabt  im  Französischen  iosie  ausspriclit,  ist  gewiss»  nicht 
wahr;  wenigstens  geschieht  es  nicht  von  denen,  welrlie  wiüsen^  dass 
die  Engländer  toste  aussprechen,  wie  denn  auch  Tci^chier  ganz 
richtig  die  Aussprache  ,,töste'^  angiebt.  —  S.  44  legt  unser  Verf. 
einen  Beweis  ab,  dass  er  des  Griechischen  gar  nicht  und,  wie 
mir  adieint,  dea  Lateinischen  nur  in  geringem  Grade  kundig  ist, 
wenn  er  aagt«  daaa  Phoedon  (diaciple  de  Socrate)  einer  der  we- 
nigen Namen  aei,  wo  oe  vorlübne.  Waa  aollte  aber  die  Ffensonea 
tewegen,  den  Namen  MÖ0v  In  Phoedon  und  nidit  fai  PhdiM 
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zu  verändern*?  —  Grosse  Inconsequenz  zci^^t  der  Verf.  dann,  dass 
er  poeme,  poelc  schreibt,  dagegen  poetique,  poetcrean  ^  Not^. 
Viel  richtiger  verfahrt  Feachier,  der  in  seinein  Dictionnaire  nlle 
diese  Wörter  mit  einem  Aceent,  nicht  mit  einem  Trema  nciireibt. 

—  Dasa  pode  in  der  Bedeutung:  Leichentuch,  Schleier,  Bnlda- 
ebin,  nie  poM  gelesen  werden  soll,  duire^ren  poeie,  Ptaiine  und 
poele,  Ofen  wie  poal,  ist  eine  anf  Nichts  beruhende  Unterschei- 
dung, Tou  der  die  Academie  auch  Nichts  zu  wisnen  scheint.  - 
Ungenau  und  inconsequent  ist  es,  wenn  der  Verf.  (S.  t)'6)  üa^r, 
das«  „d aus  quelques  jiarlies  du  verbe  argner'''  das  e  ein  Trema 
bekommt;  er  nmlul  nämlich  icurzweg  alle  Formen  damit ,  in  denen 
auf  das  u  in  der  (voiijiigation  ein  e  folgt,  also  niuss  cont^equenter 
Weise  der  Infin.  auch  arguer  geschrieben  werden,  und  da«  ist,  ob- 
gleich die  Academie  und  Pesclucr  nur  arguer  schreiben  ,  der  Ana- 
loirie  aiki  derjenigen  Wörter  gemäss,  in  denen  das  //  zwischen^ 
und  €  gelesen  wird,  z.  B.  anibigiic,  aigue,  eigne.  —  \\arurn  wird 
S.  73  erwähnt,  dass  in  secret,  secretaire  das  c  wie  A  und  rnrht 
wie  ein  hartes  ^  lautet  t  Das  folgt  ja  von  selbst  aus  dtr  allbe- 
kannten Regel  über  die  Aussprache  des  c  vor  einem  Consonanten. 

—  S.  79  hätte  nothwendig  erwähnt  werden  müssen ,  dass  in  fan- 
bourg  das  g  stamm  ist;  mau  liest  dieses  Wort  erst  8.  82,  wohin 
€8  gar  nicht  gehört,  d«  es  unter  lauter  Wörter  gerathen  ist,  die 
eich  anf  ng  endigen.  ^  8.  80  will  der  Verf.  ddalgnatif  mil  Diehl 
verscbmelseiieni  gn  aussprechen,  waa  Ton  der  gewfthdieben  Aua- 
spräche  völlig  ahweichcn  und  gans  laolirt  dastehen  w&rde,  da  doch 
ddsignateur,  ddiignation,  ddsfgncr  daa  yeraehaiolsene  gn  haben. 

—  Eigenthunlieh,  aber  etwas  unklar  Ist  8.  84  die  Aussprache  dea 
gu  mit  folgendem  Laute  ^,  ^,  t\  eti,  m  durch  ein  eingeschobenen 
•  dargestellt.  I>erg-Ejaut  aoH  nimlieh,  wie  Lesainft  sagt,  dann 
etwas  weniger  hart  sein  9  als  ein  g  unmittelbar  vor  o,  ti  und 
„un  pen  comme  a*ll  dtait  anfvi  d'un  t  formant  dlphthongue  avec  le 
•on  suivant.^^  Wie  hier  aber  von  einem  Diphthong  die  Rede  aeln 
kann,  ist  mir  nnbegrelftlcli.  Der  Unterschied  in  der  Ausspraohe 
dea  g^  wenn  lüer  hberhaupt  von  einem  Unterschiede  die  Rede 
nein  kann,  biesteht  blos  darin,  ob  die  hellen  Vocale  I,  oder  die 
dunkleren  0,  o,  u  dsranf  folgen;  —  Dass  man  in  dem  Ausdrucke 
vera  les  une  heure  bekanntlich  nicht  sune  henre  apricht,  ja  dass 
man,  setse  ich  hinzu ,  les  vor  den  Singular  aetat,  erklirt  der  Verf. 
(8.  99)  aus  ehier  Ellipse,  die  darin  atecken  soll,  etwa  folgende: 
„Vera  les  moments  qui  prec^dent  ou  qui  suivent  une  beure^S  ni« 
hert  sich  also  hierin  der  beliebten,  licheriiehen  fillipsentheorie, 
die  die  Verlasaer  der  Grammaire  nationale  übeiail  befotgen.  Ab- 
gesehen von  der  Unrichtigkeit,  welche  durch  vers  les  une  heure 
die  Augenblicke  bezeichnen  würde  yiqui  suivent  une  heure%  ist 
meiner  Ansicht  nach  der  Plural  iesaus  der  blossen  Analogie  mit 
den  anderen  Zeitbeatlmmongen  vera  les  deux  heures,  les  trois 
beures  ete*  entstanden;  und  daraua  eben  erkürt  aich  auch  die 
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sprachliche  Absonderung  des  Plurals  les  von  dem  Singular  ujn>.  — 
Kbendaselbst  ist  die  Reihe  der  Consonantcn,  nach  denen  im  Kran- 
söidschen  das  h  vorkommt,  durch  d  und  n  zu  vervollständigen^ 
z.  B.  adhf^sion  ^  adhereut,  enhardir.  —  Wenn  ich  mehrere  der 
bisher  anpeführten  Listen  und  Wörten'crzeiciuiis»e  überfln^tii;» 
neutien  mu^^üle,  so  kann  mao  da^c^en  dem  fast  acht  Seiten  fiiileu- 
den  Verzeicluiisse  derjenigen  Wörter,  in  denen  ch  wie  Ar  gelesen 
\^ird,dcn  iNutzen  nicht  abspreclien,  da  gerade  dicse^  natürlich 
zum  ^rugsten  Theilc  Nomina  |>roprin,  höchst  gelten  mit  Angabe 
ihrer  Aiii^prache  in  einem  Wörterbuche  zu  finden  sind.  —  DatK, 
yhvii  schon  erwähnt,  unser  Verf.  der  alten  Sprachen,  namentlich 
des  Griechischen  durchaus  unkundig  sein  mus»,  geht  nicht  nur  aus 
der  Angabe  (8.  100)  hervor,  der  zul'olge  die  mit  rh  anfangenden 
Wörter  aus  dem  Griechischen  oder  Hebräischen  s^tammeii, 
—  denn  wo  gäbe  en  wohl  im  Hebräischen  ein  rh  zu  Anfangt  — 
sondei  ii  aucli  aus  seiner  unwissenschaftlichen  und  dabei  sehr  we- 
nig belehrenden  Regel  hervor,  die  er  denjenigen  Personen  giebii 
welche  geneigt  sind^  dit^  Orthographie  der  mit  hipp  oder  hyp  an- 
iaiigcnden  Wörter  zu  verwechseln.  Er  sagt  nämlich  (S.  158),  dasa, 
wo  pp  steht,  t  geschrieben  werden  muss,  und  wo  ein  p  steht.  5. 
Uagegcu  iikl  iluu  nur  das  einzuwenden,  diiss  solche  l*crsonen  in 
der  Kegel  auch  nicht  wissen,  ob  p  oder  pp  zu  schreiben  ist.  Fiir 
unfern  V  erf.  möchten  wir  dann  auch  die  Uegel  hinzufugen,  dascs 
die  mit  poly  anfangenden  Wörter  nicht  poli  geschrieben  werden 
dürfen,  wie  er  mehrmals  gethan,  z.  B.  150  ,,polisyllabe>^ 

In  jeder  Hinsicht  zu  billigen  ist  das  von  Lesaint  über  die  Aua- 
sprache des  verschmolzenen  /  oder  U  Getagte;  er  dringt  mit  Recht 
auf  die  hekanote  Pariaer  Auasprache,  in  welcher  daa  l  oder  U  ganz 
vertcb windet,  indem  er  aigt:  La  plupart  des  pennnnes  qni  Tiirc«t 
ioin  de  la  capitale ,  et  letdirangers  en  gt^ncral,  rendent  m1  ce  ann 
moMUI%  en  faiaant  entendre  Tarticulalioa  prepre  de  Vl^  en 
nen^ani  p.  e.  Iiahiller,  neilleur,  comne  ai  cei  meta  ^taicnt  ^crtts 
habi-Ud,  nd-lieaf ;  eelte  pronontiation  naitde  aurtont  dana  len  pe- 
tilca  ▼illea  da  midi  de  la  France«  dte  an  langage  tonte  sa  douatit 
el  aon  agrdment  Er  atelll  aodaiin  folgende  Arl  und  Wdae  der 
Antaprache  anf:  Qoand  la  lettre  I,  rimple  ou  double,  a  lenen 
nMiuilld,  i'articolalion  propre  de  eette  conaonne  dlaparaU  toni-4- 
fail«  el  eal  remplacd  par  un  aon  ^e  Ton  poumU  leprdaenter  far 
ye  (oder  vielmehr  eSnfaoh  la,  n.  B.  balller,  apr.  bai-id,  Uillemr, 
apr.  tai-leur).  Celle  prononciaUon  qui  eal  la  aenle  en  iiaage  i 
Paria  el  dann  lontea  loa  grandea  vlllaa  de  France  0^  pdnten  ie 
bon  Ion  pariaien ,  eal  anoai  la  aeule  qni  oolt  adoptde  dann  tnoa  lea 
onmgea  autorisda  par  le  oonseil  de  rjnatmetion  pnbUfne.  Dn» 
in  Deutachland  diese  Pariser  Anaoprache  det  rerecbmolietm  la«ch 
nicht  so  ikblicb  ist,  alz  ale  es  aehi  sollte,  namenliich  auch  i«  den 
Sctiuien  nor  von  wenl§en  Lelircrn  beobachtet  wird,  rührt  ^nn  der 
leider  nedi  hnnw  ao  aebr  ?  erbreUetcn  lalaeben  AMicbi  bcr^  dva 


Digrtized  by  Goog 


Leiaint  t  TniU  de  kk  pioiioiiciattoii  frin^dae* 


175 


teste  FrtmdiMi  ▼ob  den  yetildetcli  Bewohiraini  der  fnmsB- 
ffecheo  Schweis,  mid  Bichl  elwa  Tim  dea  Pirisem  gesprochen 
wird. 

Niehl  SB  billigeB  ist  aieines  Enchtens  die  m  Lenlnt  (6. 132) 
aoempfohlene  AoMpnche  tob  iBdomptabie,  isdomptd,  olmlicli 
alsdoBpetable,  aiadoBpeti^.  Fir  das  NidiihdreBiaaseB  des  p  In 
beides  Wörters  admBieB  auch  die  Aeadenie  osd  Peachier. 
Haaaeibe  Üsal  sich  ?oa  des  WSrtem  pt^Boltitee  snd  aBtdp^ul- 
ti^  aa^ea,  is  deaea  (S.  161)  die  Aoaapfache  dea  ii  wie  ci  ge- 
wiia  SB  verwerf ea  tat;  eadüeh  itaaa  ich  meiaea  Theiia  mich  weder 
SB  der  hartes,  daa  Ohr  aaaafeaehni  berShreadea  Asaapracbe  der 
Wörter  aapecl «  cireoaapecl,  reapect,  anaped  wie  aapefc,  circoa- 
a|»ek,  re«pek,  suapelt,  noch  umgekehrt  sa  der  alisa  weiches  Aas- 
apraclie  des  Wortes  isthme  wie  isme  Teratebea. 

Die  Zahi  der  hberfliksaigen  Verzelchniaae  wird  auch  noch 
derch  dasjenige  vermehrt,  welches  alle  Wörter  aufzähll,  in  denen 
di8  t  als  Endbuchstabe  stumm  ist;  war  es  dcaa  aichl  hiareiclieiid, 
diejenigen  Wörter  aufsaaahlea,  welche  von  der  aligemeinea  Re* 
gel,  dass  daa  t  am  Ende  stumm  ist,  abweichen  1 

Schliesslich  kann  ich  nicht  anihin ,  an  dem  so  manches  Nütz- 
llclie  enthaltenden  Abschnitte  vom  Hinüberziehen  oder  Binden  beim 
Leaen  and  Sprechen  den  oft  gerügten  Fehler  nachzuweisen ,  dasa 
er  zu  sehr  in  die  Breite  ^eht  und  manchea  Ueberf!üs8i<;e,  schon  in 
früheren  Abschnitten  bei  den  einzelnen  Consonanteu  Dageweaene 
enthält^  z.  B.  über  die  Aussprache  des  q  in  cinq,  des  /  in  Kept 
n.  s.  w.^  ein  Fehler,  der  dadurch  entstanden  ist,  dass  der  Verf. 
früher  nicht  Alles  ausschied,  >vas  die  Aussprache  des  Enf!ron«;o- 
ncititen  bei  folL^cnr^cm  Vocale  bctrifTt,  und  hier  bei  (Irr  lini^Dii 
des  mols  nicJit  Alles  ausscheidet,  was  die  Aussprache  der  Kmi- 
consoiianten  bei  toigendem  rorisonaiileii  lutrillt      Wie  iässt  es 
gicli  z.  B.  wohl  rechtfertigen,  im  Aiischnitt  vom  Hiudi  ii  oder  llin- 
iiberziclien  not  Ii  einmal  zu  wiederholen,  dass  im  Worte  Christ  das 
8t  immer  ausgesprochen  wird,  was  uns  oben  schon  längst  mit^e- 
thcill  i*ti    Auch  geht,  jjlaube  ich,  der  Vcri  darin  zu  weit,  wenn 
er  fS.  213)  das  Gebot  ^?iebt,  das  meiiics  W  issens  bis  jetzt  von  den 
\v  eiligsten  Frair/oseii  befolgt  wird,  dass  itiimlicli  in  (kin  Worte 
tous  das  s  stets  •ni§zusprechen  ist.  wenn  nic  ht  das  Subst.,  j^ctliluort, 
AdjediN  oder  Pronomen  unmittelbar  ioigt;  also  tons  (touce)  peii- 
ßent;  iis  sont  tous  (touce)  virants;  ces  Hvres  je  les  ai  lus  tous 
(touce).    Abgesehen  von  der  bei  lolirendero  Consonanten  daiaun 
enti^telttnden  Harte,  iässt  sich  die  Zweideoti^keit,  ob  Iowa  »üb. 
stantivisch  oder  adverbialisch  (ganz)  steht«  doch  nur  in  der  Aus- 
ftprache des  i\las€.  vermeiden;  denn  im  Femininum  eilen  sout  tou 
tes  Vivantes  wäre  diese  Zu litlcutigkcil  tluiclidie  Ausb^iiache  doch 
nicht  zu  umgehen.    Ks  ist  iii^u  wühl  geratheuer,  in  dem  substan- 
tivischen tous  nur  dann  das  a  hören  zu  lassen,  wenn  ea  am  Ende 
stellt,  oder  weuu  du  Vocal  darauf  folgt.    Mit  toua  pflegt  man  in 


Digitized  by  Google 


176 


GjmiMitikJ 


■ 

Bieter  Beifehang  andi  plnt  luiaiDmensinfelleo,  woHÜier  der  Verf. 
(S.  215)  die  richtigere  VenchrlffI  giebt,  dm  du  s  onr  »m  Bade 
und  m  einem  Komma  gelesen  werden  §oil,  femer  Tor  que^  aber 
niclit  im  Attidrncl^e  nen  ploa  que  (also  non  plu  qne)^  noch  in  an 
pitif ,  tout  an  plus,  noeli  aucli  im  Subetantiv  le  piua  vor  que.  Sehr 
rlchlig,  wenn  aueh  wohi  nicht  für  aile  Fllle  aoereichend ,  spricht 
(S.  217)  Leiaint  hber  die  Aussprache  dea  a  im  Snbet  sena,  worfa 
der  gebiidete  Pariser  bekanntlieh  hiufig  das  $  lidren  liest  |  aivmm 
ist  es  nathrlich  atets  in  der  Bedeutung  Richtung,  Seite.  — 
Endlich  mdchte  auch  wohl  die  Regel  (S.  224),  dass  das  •  finile 
der  Verba  nie  mit  dem  folgenden  Worte  verbunden  gelesen  wird, 
wenigstens  Uhr  die  Haifsverba  eine  Ausnahme  leiden ,  da  doch  be- 
kanntlich in  j'aurais  dtd.  Je  suis  alltS  und  in  allen  ihnliclieo  nUa 
das  9  des  Hülfsferbums  hiabbenuiiehen  ist 

Bremen.  Dr.  J7.  A,  Müller, 


DU  deutsche  Turnkunst ^  betrachtet  vom  rationellcu  Standpnnkte  vom 
Dr.  |)hil.  J.  G.  Freycr  ,  Collab.  nm  Gymnr\siinu  uiirl  Hatiptlebrer  d«* 
gemeinscbaitlichen  l'uriian>ia[t  der  8tadt  Merseburg.  Mwaeborg, 
gedruckt  bei  U.  VV.  Heriiiig.  29  S.  4. 

Die  vürsteheiule  Abhandlung  in  dem  zu  Ostern  1850  erscliie- 
neneii  Programme  de«  Dora^ymnasiums  zu  IVlersebur»  Tcrdient 
die  bcsnudcre  Bcachtun«^  der  Schulmänner,  tlasie  mit  vorzU|^iicher 
Scliiirfc  dats  Wesen  der  Turnkunst  in  ilirer  Besielimig  zur  Pädago- 
gik darstellt  und  fern  von  jeglichem  Vorurtheile  naiDentlicli  eine 
fruchtbringende  Betrachtung  der  pädagogischen  Turnkunst  i  u  ih- 
rer  gegen  wartigcn  Ausbildung  und  nach  Ueu  ucueälcu  Er- 
scheinungen auf  diesem  Gebiete  anstellt. 

Leider  ist  die  fleissige  Arbeit  der  Schwanengesan^  dea  bie- 
deren Verfassers  geworden,  der  bald  nach  ihrem  iiirsciieiaca  et- 
nem  bitxigen  L  ieher  erlag. 

Anf  S.  1—^  verbreitet  sich  der  Verf.  zunächst  über  die  Be- 
griffe „GymnnRtik'*,  Leibesübungen  und  Turnen^%  begründet  ratt 
liiuweisung  aul  die  historische  hJntwickelung  der  Saclie  eine  tie- 
fere Aaffassung  derselben  und  spricht  sich  schliesslich  S.  7  über 
den  pädagopsclicü  Gesichtf^punkt  ganz  treffend  dahin  aus:  Er- 
zieherisch wird  das  Turnen  getrieben,  wenn  es  methodisch  den 
Gesetzen  des  zu  bildenden  und  gesund  zu  erhaltenden  Organijsmu^ 
gemäss,  also  auch  in  Zu^ammcnstitiiiiHuig  mit  dem  geistigen  Leben 
des  Menschen  ^  insofern  es  an  den  Organismus  gebunden,  und  im 
Sinne  watirer  Sittlichkeit  getrieben  wird.'* 

Der  übrige  Tbeii  der  Abliaudlung  hat  vorwie|;ead  eiaea  kri- 
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iUtM  Cb«nller  vmA  nimmt  spccleli  Besag  tnf  die  irichifgaten 
nmreii  nml  oeoetlen  Werke  über  beregleo  Gegeuatoiid  elt: 

1)  Begröoduiig  dee  Tarneiit ,  «Ii  eber  wetentlidieB  Seile  der 
Knieiiaiig,  von  A Ib e r I  B eu r ,  Diel^ooue  in  Bebig. 

2)  Ailct  nad  Neeei  vom  Turneo«  Freie  Hefte,  hemisgege- 
lien  Toa  H.  F.  Maismaan.  1.  aad  II«  Hefl,  Berliu,  Hermana 
Sdiuis?  1840. 

3)  Die  Gymaeatft  naeli  dem  S>ateme  des  seliwedisciien  Gym- 
oasiarehea  F.  H«  Ling,  dargeetelll  von  Hg.  Eoiliateia. 
IV  Hefte,  Beriia  1847—1849.  E.  H.  Seliroder. 

4)  Die  raiimlicbit  bekannten  Sciiriften  von  Adolpli  Spiesa, 
In  dieeen  Bchrificn  wiren  sngleieh  die  Hanptrielitiingeii  ver* 

treten,  welehe  man  bb  lieute  In  Betreff  der  Geataltung  des  Tnra« 
onterrichtea  eingeaclilagea  liat.  Die  Vertreter  dieser  iliclitimgea 
stehen  aicli  mehr  oder  weniger  schroff  gegen&ber«  oad  aameat» 
lieh  ist  SOS  dem  II.  Hefte  des  Dr.  Maasmano  ehie  Oereistbeit  wn 
erkennen ,  die  sUerdingH  in  dem  Anftretea  des  Ueata.  Betlntela 
und  Terschiedenen  wirklich  nbertriebenen  Bebsuptuagea  ond  fie- 
griffen  dcMclben  ihrea  gerechten  Grund  findet. 

F6r  diejenigen^  welche  den  Verlauf  dieser  Angelegeabell 
Dicht  Terfolgen  konnten ,  erisnbt  sich  ftel.  In  der  Kine  Folgendes 
dar&ber  nachzuholen. 

Nachdem  fast  durch  ganz  Deutacblaad  die  Jahn-Biselen^sche 
Turnschiile  Verbreitung  gefunden  ond  sof  den  Turnplitsea  die« 
Jeoigen  Uebungen  mit  Ntitsen  getrieben  worden  sind,  welche  zn* 
erat  in  der  bekannten  (1816  erschienenen)  ,,deut8chcn  Turnkunst 
von  Jahn  nnd  Biaelen''  nach  didaktischen  und  pädagogischen  Grund^ 
sitsen  sasammengestellt  waren,  trat  snerst  im  Jahre  1847  der 
ehemalige  preuss.  Artillerieoffizier  II.  Roth  stein  mit  den  ange- 
sogenen Schriften  des  Schweden  Ling  hervor  und  meinte  mit 
dieaen  elae  rstioaeiie  Gymnastik  an  das  Tageslicht  su  siehea, 
welche  er  als  ganz  neu  und  eigenthumlich  über  Alles  atelltc,  was 
Mäher  Im  Gebiete  der  leiblichen  Erziehung  und  Bildung  geleistet 
worden.  Hr.  Rothstein  hatte  sich  nämlich  einige  Monate  in  Stock- 
holm aufgehalten  und  sich  in  dem  unter  Prof.  üranting  fortge« 
führten  Ling^schen  €entratiDstitute  mit  der  acliwedischen.Gymna«: 
stik  bekannt  gemacht.  Prof.  Ling  hat  bekanntlich  die  gymnaati^ 
sehen  Uebungen ,  welche  zaerst  aus  Deutschland  besonders  durch 
Guts  Muths  nach  Danemark  tind  Schweden  gekommen  waren^  vori 
zliglich  zu  medicinischen  Zwecken  äusserst  sinnreich  mit  grossem 
Krfolge  angewendet  und  auch  fnr  die  pädagogische  Gymnaatik 
consequent  den  Grundsatz  vcrfnl^'i:  jede  einzelne  Uebung  In  ge- 
naue Verbindung  mit  dem  iMeiivcIienor^ain'smns  su  bringen^  ao 
dasM  der  TurnlcTirrr  fiel  einer  gründlichen  Kenntnitrs  der  Anato- 
nne und  Physiologie  keine  Ueburij?  treihrn  lässt,  über  deren  Wlr- 
kuii«:^  und  Zweck  er  nicht  TollstaiKÜ^  im  Klareu  ist.  Wahrend  die 
Jahn-hliseieB'ache  Sciiuie  natih  der  Möglichkeit  der  Lelbesbewe« 

n.jmkrh.  f,  nwi.  tu  tHA  u,  EHu  am,  M.  hX,  tgß.  %  12 
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den  Grnodiilieii  der  Ilygieae  ihre  Gebuiigeo  In  bekaaelcr 
ttigfeltfgkeil  luftlelUe,  wie  «e  die  deetsciM  Jugend  aeit  lier  De- 
ceoaien  auf  ihren  Tumplitsen  mll  Lusl  betrieb  und  lieli  gviim^ 
hetdie  Liog'scbe  Schuie  die  reloe  KörpcrbÜdung  nach  dcaGe» 
aetien  der  AntComie  und  Pbyeiologie  ale  Heuptaaehe  ebeaia  ^ 
ateilt,  |;ans  unbelibnniert  darnm,  ob  die  Freodigkcil  an  dar  Sache 
SeUena  der  Turnenden  verloren  gebt  oder  nielu.  Der  idivfidi- 
nebe  Tumlebrer  oder  Cfymnaat,  um  mit  Rotliatefai  in  j^dea,  itab 
«einen  Turnern  bauptaäcbUcb  aia  Arit  gegenüber,  «Ihreadiif 
den  dentachen  TumpHtien  der  Torniehrar  vomicgead  die  HiSe 
eine«  Brtieheri  in  onfaaaendaten  Sinne  dea  Woitftül«* 
nbnnt.  Aue  dieaen  Oronde  haben  B.  Dr.  Maaanano,  Spien, 
Dleaterweg  u.  A.  atela  und  mit  Recht  darauf  hingearbeitet,  4m 
der  Tsrnunlerricht  nicht  Aenten  oder  ODUeren  und  Ualoifll- 
niereo,  sondern  eben  den  Lehrern  der  einieinen  Schalen  aebd 
nnmtranl  werde.  Dem  Ref.  eiaehelnt  ea  nicfat  bloe  ala  aofiOlfi 
daaa  die  achwediaebe  Gyronaatib  vonogaweiie  noter  dcelicbci 
Aeriten  enthutiaatlaehe  Freunde,  s.  B.  die  DDr.  Riebt«  vi 
Rebner  faod,  bia  endlich  auch  ebi  Of filier  deo  Stein  derWd- 
aen  io  Stockholm  entdeckte. 

lir.  Rothstein  zieht  nun  in  seinen  Schriften  gegen  ,,diedeal* 
ache  Turnkunst^^  im  Gegensatz  zu  der  rationellen  schweditdiii 
Gymnastik  zu  Felde ,  verlangt  sogar  ihre  Unterdrückung,  dt  dt 
kein  Object  in  sich  habe  imd  der  rohe  empirische  Betriebte 
Leibesübungen  die  nachtheiligsten  Wirkungen^  als  Willkür,  Ld- 
denschaft,  Renommisterei,  Arroganz,  Trotz  und  Widertipeaitif- 
keit  hervorbringe.  Als  eine  Consequenz  des  Principn,  welckn 
der  Turnkiiiist  eingeimpft  worden  ,  betrachtet  Ilr.  Uotliiteio  fo^ 
nerjene  ?eral)sc}icuungswiirdig(?ii  F^rscheinungen  in  der  SiUeuje- 
schiclite,  wie  iht^  Attentat  S-iikI  n,  den  Mord  Aiierswaldi  lud 
Lichoowsk^  die  Angriffe  auf  den  Turnvater  Jahn  in  KrankW 
n.  dergl.  m.  Dic^e  sehr  gew^]:rteü  BcluiipUingen  des  Uro.  K. 
sind  bereits  an  anderen  Orten  ^on  Dr.  Massmann  und  dem  Prflt 
Lion  in  Göttingen  gehörig  gew iir(hV;t  worden.  Jeder  KinKichtü'f 
wird  jene  traurigen  Ereignisse,  bei  denen  sich  in  den  leuteuidi- 
reo  leider  auch  Turner  betheiliglca ,  nicht  auf  Rechnung  3o 
Jahn-Kiiielcn'schen  Tnrnsystems  bringen,  sondern  deo  Gruu<iil^ 
Toa  in  ganz  anderen  Dingen  zu  buchen  wissen. 

Abgesehen  von  den  ganz  grundlosen  Schmähungen  und  iha^ 
weise  absiirdca  Behauptungen  des  Hrn.  Rothstein  darf  jedo(h cii 
Jeder,  dem  es  um  die  Sache  zu  thun  ist,  das  Gute  uud  ^^ihTt 
nicht  übersehen ,  da»  sich  in  den  Rothsteio'achen  AuaUaaiui|;eo  ua^ 
in  der  echwedihchen  Gymnastik  darbietet. 

Die  Abhandlung  des  Dr.  Freyer  würdigt  diese  Vorzuge  t«i 
S.  20  ab  in  richtigem  Maassc.  Baur  und  Massmaon  halten  in 
obeu  angeführten  SchriCiea  mit  trilU|[eo  Grufldea  aa  der  ? oriu^«* 
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weife  pida^ogischen  Äuffaesung  der  LeibeaiibiiDgeii  fest  und  aller* 
toga  wiMste  dar  Hr.  Premierleutnant  Rotliaicio  die  Angelegciiheit 
▼OD  dieser  Seite  aus  weder  riclitiV  aufsiifasteo,  noch  an  beliandelq. 
Aber  eine  schwache  Seite  lui  Hr.  Kotbalein  an  der  deuUcben 
Turnscbule  doch  richtig  herausgefunden,  ninlich  die,  dasa  sie 
uAi  der  pldagogiacben  Ausbildung  und  ilirer  sonstigen  Entwicke* 
Inng  dea  Turnens  als  integrirender  Theil  des  Schul-  und  Erzie- 
hungaweaens  nicht  gleichen  Schritt  gehalten  hat  jqÜ  ibrar  tecfani* 
iclien  tirit!  wTss  pn«ichaf  tiiahen  Ausbildung,  woriwier  wir 
jenes  Baairen  aller  Turnübungen  auf  den  Menscbenorganiamiia  |iod 
ein  strenges  Beachten  der  Gesetae  deaaelben  verstehen,  worauf 
die  schwedische  Gymnastik  mit  Hecht  se  grossen  Werth  legt  un4 
dsrin  ihre  Ei^ctithi'imÜchkcit  behauptet.  Dr.  Massmann  rSuml 
diess  auch  in  der  Ucbersetzung  ron  luing's  Schrilllea  über  Lefbea-* 
übongen  S.  VII  mit  den  Worten  ein:  ,,Auch  fehlt  uns  leider  noch 
eine  voUatindige  wlaaenschaftüche  Bejs^rinidung  der  Saebe  nach 
den  letzten  neuealenanatomlach-physiologlaehcn,  oder  besser  nach 
noch  ellaeltlgercn,  uatorwiasenschaft liehen  und  hellknndlJchen  ISr«» 
iüirungen  nnd  Grundsatsen  (wollte  Gott,  alle  Aerste  dbtep  a^hoq 
aiebr  eine  acUve  Schutz-  and  Heilkunat  durch  Leibesübqngen  nua!), 
darin  lat  nna  der  Schwede  gerade  In  onaerer  finf  und  swai|f fgiäh-* 
rigeo  Ebbezeit  Torausger&ckt**  etc. 

Ref.  will  damil  keineawegeaagen:  als  habe  die  deuiaehe  Tum-« 
konai In  ihren  Uebongen  die  eigentliche  Hygldne  etwa  vernachi 
liialgt.  Die  Schriften  Yon  ortheilaflUiigen  Aenleq,  Ton  denen 
wir  hier  nur  die  DDr.  Ednen ,  Koch  und  Schreber  foffthren^ 
haben  alch  nnfaaaend  hber  die  Wohllhiligkell  der  deolachen  T.ura- 
Hhnngen  Tom  Stendpnnkte  den  Aralea  anigeapreehen,  und  namenl- 
Ueh  ddffte  die  apeclelle  Analjae  der  Jaho-ESiaeleii'achen  Turn- 
ibungeninder  Scbrifl  dea  Kreiaphyalbua  Dr.  Pleaauer:  «»Da« 
Turnen.  Ein  Beitraf  nur  Hygidiie^'  Jeden  Zwelller  wegen  dee 
wirklich  kerperhildenden  und  die  Geaundhelt  erhallenden  Wir-i 
kungen  dee  Tomena  ToUatiodlg  beruhigen.  Be  iaft  jedoch  nichl 
hlnrelchead ,  wenn  die  deulecfae  Tumacfanle  Ihre  Tornlelirer  nur 
mit  jenen  approhirten  llebongen  nnd  deren  richtiger  AucflUirung 
und  Anordnung  bekanntmacht«  wie  dieaa  s.  B.  In  Dermatadt  un4 
fo  dem  CentraHnatltule  In  Berlin  In  aecha  Wochen  erreicht  wird« 
Bfan  wkd  sufoben  mtoen,  daaa  In  dleaer  Zelt  nur  eine  ll^bal; 
dürftige  technische  AnabUdung  gegehe»  werden  kanni  wie  aie  ^nc 
unter  den  beachrlnkteaten  Verhaltnlaaen  etwa  nothgedrungen  atatt- 
haft  wire.  Auf  eine  mit  der  eigentlichen  torneriachen  Auabil- 
duDg  im  Zuaammenhang  atehende  Berlickalchtlgung  der 
für  den  Turnlehrer  ao  wichtigen  anthropologiachen  und  diitetl- 
schen  Kenntniaae  nach  den  Grundaitaen  Ling  s  wird  dabei  nicht 
Bedacht  genommen.  IMan  wird  darum  Hrn.  Rothatein  beipflichten 
m&ssen,  wenn  er  sich  In  der  Einleitung  sur  Ileilgymnaatik  alao 
auBspricht:  „Sonderbar!  Man  Terlangt  von  jedem  tüchtigen  Stall- 
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mcioter  —  dem  man  doch  nur  die  Dressur  and  Pflege  von  ,,Prer' 
den^^  anrertraul  — ,  dasa  er  Keniiliiisse  in  der  Thier- Anatomie  und 
Thierheilkunde  beaitse,  damit  er  das  Pferd  richtig  pflege  ual 
durch  die  Dressur  nicht  verderbe  und  entkräfte:  und  der  päd^o- 
gische  Gymoast,  der  et  mit  einer  viel  höheren  Aufgabe,  mit  der 
Ausbildung  und  Kräftigung  des  ^^Mensrhen^^  su  tliun  hat,  sollte 
des  Studiams  der  Menscheii  -  Anatomie  und  Heilkimde  giotlidi 
überhöhen  seini  er  sollte  nicht  zu  wissen  brauchen,  weiche  hd!« 
krüftigen  Mittel  die  Gymnastik  selbst  darbietet,  wie  sie  samvci* 
den  lind  und  wie  dureh  fehlerhafte  gymnastische  Behandluog  der 
Menacheaorgnnlsinut  entliräftet  und  seiner  Gesundheit  bm\M 
wfrdi"  Hier  mass  darum  die  deutsche  Turnachuie  eingestehen, 
dasa  ale  tod  der  schwedischen  Gymnastik  Etwas  su  lernen  hat,  uod 
]>r.  Freyer  nimmt  auch  bis  an  S.  27  mit  triftigen  Gründen  iadii- 
aem  Sinne  die  Ling^sche  Gymnastilt  fegen  die  AngrifTe  vom  sped* 
flach-ersieberischen  Standpunkte  aus  in  Schuta,  nachdem  er  hier 
und  schon  vorher  S.  8  überhaupt  die  Anforderungen  Baur's  io  Be- 
treff des  eigentiichen  Erziehera  auf  den  Turnplataen,  der  hisilir 
chen  Braiebung  und  dem  gessmmten  Schaileben  gegenüber,  ib 
übertrieben  dantellt.  Ref.  ist  mit  Dr.  Freyer  darin  einvertUndei, 
wenn  er  S.  26  den  Vorschlag  an  einer  Reform ,  als  einer  Vermit- 
tdong  iwiaehen  der  deutschen  Tumkunst  und  der  schwediscfaci 
GjmnaatilL  macht  und  die  Vertreter  der  deutschen  Turokunst  n 
ctoer  anbef  eng enen  Priifunf  der  achwediacben  Gymnastik inf- 
fordert.  Blit  Beaog  darauf  nimmt  nun  Dr.  Freyer  auf  8. 27^21 
noch  weiter  Gelegenheit^  auf  die  Leiatnngen  dea  Tornlehrcrf 
Adolph  SpieaCi  jetat  Ministerislasseaaor  Ür  Tumsacheo  n 
Darmatadt,  Mnanweiaen  und  die  Verdienate  deaaelben  f&rdie 
aacbgemiaae  systematiache  Ausbildung  dea  deutschen  Turneos  dei 
Vorwürfen  Rotbstein'a  gegenüber  bervonoheben.  In  der  Thit 
acheint  auch  Rothatein  den  Fortacfaritt  der  deutacbett  Turokosst, 
wie  er  aich  doch  In  Spieaa'  Beatrebungen  und  in  aelnen  Schrtftci 
darbietet,  au  wenig  gewürdigt  au  haben,  da  s.  B.  ,,daa  ToM 
in  den  Frelftbungen^'  von  Dr.  Splaaa  weit  Uber  dem  ateht, 
Bothateio  kt  der  padagoglachea  Gymnutik  nadi  Ung  8.  iU  ^ 
Iber  vorbringt. 

Diese  Andeutungen  mögen  genügen,  um  anf  die  Abhaadlni 
dea  Dr.  Freyer,  weldie  fkberall  eine  umfaaaende  Sach*  und  Liüt' 
nturlcenntniaa  fenlth,  aufinerkaam  lu  mmhen« 

Dreadeo.  JT«  Bom. 
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De  hiatoriae  romanae  aniiquissimae  indoie  el  uucioi  ilule 
(I(^>4ue  primii  Romae  regibus.  Scrtpsit  L.  Kanten  ^  in  Universltatc  Klie« 
no-Trajectina  prof.  ord.  Trajerti  ad  Rbenain,  apud  Kemink  et  filioin. 
IViOCCCXLlX.  IV  und  ÖS  S.  8.  —  Dieae  nach  bekannter  Weise  der 
Holländer  in  gutciu,  fliessendem  Latein  geschriebene  Abhandlung  onler- 
^irft  wiederholt  die  älteste  Geschichte  der  Stadt  Rom  und  die  darüber 
in  neuester  Zeit  unter  den  euro))ai!f>chen  Gelehrten  obschwebendcn  An- 
flehten einer  Kritik.  In  Abscliititt  f.,  ausgehend  von  dem  Natürlichen 
und  Lt!ichtorkliirli(  hen  der  Duiikeilipit  gerade  dieses  Tlieile«  der  rorni- 
acben  Geschichte,  zählt  er  zuvörderst  diejenigen  Geichrlea  auf,  die, 
selbst  über'zeu^t  hiervon,  auch  Andere  davon  ym  überzeugen  bestrebt  gc- 
IKeaeo  «ind,  nämlich  beaufort,  Perizonius,  Niebuhr,  A.  W.  v.  Schlegel, 
Le  Clcrc  (dt  s  Journaux  chez  les  Komains,  pr<^c«*d.  d'une  memoire  «iur 
les  Annales  des  Ponlifes,  k  Paris  l?i>H).  Von  diesen  hat  bekanntlich 
Isiebuhr  vor  allen  die  Meiiuinf;  au  («^«stellt,  um  es  mit  des  Hrn.  K.  Wor- 
ten zu  geben:  prima  reruiii  Kümanarum  seriila  ,  praecipue  regun»  aeta- 
teni  niythicam  e>se  ejns(|(ie  res,  inltfo  fanin ,  del  luie  jiriscurnm  vatnm  prae- 
<conio  celcbratas,  itu  ad  scriora  tem[»ora  proditas  esse,  donec  a  acripto- 
rtbu8  litteris  mandari  cocptae  sint:  hinc  res  illas  contraxi^sc  fabulosum 
illuoi  colorem  et  habituro,  quem  etiani  nunc  in  Livii  historiis  ngnoscimuj^. 
Itaque  regea  ceterosque  illastres  hominea  omverae  fictas  persona«,  in 
quas  fama  contulerit  ea  facta  et  instituta,  quorum  origo  et  anctores  vetu* 
«täte  obscurati  vel  deformati  easent  (p.  4).  Andres  hat  Wachsmuth,  An- 
dre« Fr,  Schlegel,  noch  Andres  Le  Clerc  gemeint.  Um  aufa  Heine  zu 
konmen  und  dem  Schwanken  des  Wissen«  in  der  Beziehung  ein  Knde  zu 
machen,  hält  nun  Hr.  K.  dafür,  da««  tweierl«i  Fragen  müssten  beant- 
Vkortet  werden,  nrimlich:  1)  ob  das,  was  über  römische  Geschichte  in 
der  ältesten  Zeit  berichtet  wird,  überhaupt  für  historisch  oder  für  unhi- 
«torisch  zu  halten,  und  2)  wenn  es  für  onhistoriscb  zd  nehmen y  ob  es 
alte,  im  Schoos.sc  des  Veline«  selbst  entstandene  Sagen  oder  groMentbeite 
«pater  von  den  Griechen  nach  Latium  überfliossene  l^rdichlangeil  seien. 
Zu  dem  Bnde  will  er  prüfen  a)  die  Meinung  Niebuhr's:  „an  probablle 
«it  veterem  Romanorum  historiam  e  prisci«  Latii  carminibos  flvziase**; 
b)  die  An>icht  derjenigen  Gelehrten,  welche  glauben,  „res  Romanas  ]am 
inde  ab  Urbis  origine  Htteri«  et  monunientis  consignatas  ei  ad  posteroa 
tradita«  fuisso^*;  endlich  c)  „nimm  in  bi«  ipsis  narrallonibns  germana  ve« 
tnatatis  effigies  an  facata  «pecie«  et  Graecae  Cictioni«  indicia  appareant.'* 

Dem  Ref.  dünkt,  wie  wenn  der  Verf.,  statt  unmittelbar  aaf  eine 
Widerlegnng  Niebnbr's  aoasngeben,  die  Sache  tiefer  hatte  erfaiaen  and 
•icherer  ond  grSadlicher  anbahnen  können ,  nnd  swar  so ,  da««  er  zuvor- 
derst gesprochen  I)  Ton  der  Kleinheit  and  GerlngfSgiglieit  Rom^  als  einer 
bloasen  Coionie  von  Alba  Longa  ^  ven  der  man  an&nga  aehr  natürlich  nicht 
ahiMo  bonntei  data  iie  ainat  die  Beberracberfai  der  Welt  werden  mochte  { 
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wer  wird  dio  anfänglich,  bei  den  BnUteben  der  Stedt,  deraof  Bedacht 
geBommett  babeiiy  die  He  betreffenden  Ereignisse,  wenn  aocb  anr  dord 
Traditioa,  der  Nachwelt  aafsa bewahren t  ßi  mangelte  mitbin  ibeili  der 
Stoff,  theils  der  6mn  nnd  Trieb  aom  Anban  der  vaterlandiacbea  Ge- 
schichte ,  und  Dittter  Weile  ging  die  Brinnemng  an  die  etwanigea  ^or- 
g«faT1enen  Staateveranderongen  eto.  verloren*  3)  Wie  tweifeihaft  ia 
Rom  die  Hersteilung  grosser  Monamenie  in  Stria  in  frühester  Zeit  s«i, 
an  welche  sich  eine  etwaige  Nachricht  Toa  der  Sltesten  Geechicbte  ge- 
kiuiptt  und  erhalten  hatte;  3)  das«  die  Bacbstabenschrift  erweislich  erst 
in  der  Milte  der  königlichen  Oberherrlichiceit  von  den  nahen  griechi^cfaeo 
Colonicn  her  sich  nach  Rom  verbreitet  und  natürlich  anfangs  nur  eiriei 
sehr  s|);ir!icheii  Gebrauch  pofiinden  habe,  «weifolliaft  und  sehr  nnglioH- 
licli  ,  oh  si'lbst  schon  und  solort  zur  Aufertigunj^  von  Annalen,  da  au,  i 
jetzt  Hoin  noch  '/u  keiner  grossen  bistorischeii  lied  ^ulung  gelangt  war: 
4)  dass  selbst,  wenn  ;Slein-  oder  litterai isclie  Dcnk.mnler  existirt  hallen, 
die  späteren  Zerstörungen  und  Verwiisiunfien  dieselben  höchst  wahr- 
schciniich  vernichtet  geluibt;  5)  dass  die  Rumor  an  sich  gar  kein  Folches 
Volk  gewesen  sind ,  das  schon  von  vorn  herein  historischen  Sinn  uehI 
Eifor  bfinahrt  hätte,  eben  so  wenig  sie  ein  hoch  poetisches  \  olle  gewesefu 
das  namentlich  den  Stoff  tu  seinen  Poesien  aus  der  vaterländischen  Ge- 
schichte genommen.  Sie  waren  viel  zu  kalt,  ernst,  wortkarg,  raub,  viel 
in  sehr  der  Gegenwart  und  Zukunft  zugeneigt,  al*  der  Verg.ingpnheit  end 
deren  künde.  Üiu]  als  .^[»Htrrhin  der  Sinn  lür  vaterland i srh e  Gfschichte 
erwachte  —  crwei^-HiU  erst  >eit  deiD  1.  punifchen  Kriege  — ,  da  warea 
schon  Jahrhunderte  &<'it  der  Königsherrschaft  vorfjRnrrpn ;  da  w!^ren  b<* 
reits  die  alten  litterarischen  u.  a.  Denkmäler  meistentheils  vernichtet, 
alten  Erinnerungen  erloschen,  die  nlton  Sagen  und  Gesänge  verklnnce^ 
Und  eine  historische  Kritik  hat  es  im  Aiterihume  überhaupt  nur  selten  ^ 
geben.  I^losse  Vermutlmn^i^n ,  blosse  Sagen,  blosse  individuelle  Mei- 
nungen gelt  (Ml  sehr  In'iil'i^  fiir  wirk  liciv^s  historisches  Wissen.  Und  we« 
der  Romer  auch  vermöge  seines  Krnstes  und  seiner  kalten  inteliectueUen 
Kraft  zu  solchen  Studien  vor  Aücm  ^^eeignet  gewesen  wäre,  so  war  er 
doch  «chon  frühzeitig,  namentlich  seit  der  Kroberung  Unteritalient  Vii 
seit  dem  ersten  und  zweiten  punischen  Kriege,  dergestalt  mit  dem  pbae- 
tasie-  und  poesie-  und  mährchenreichen  Griechen  in  Verkehr  gekoeMMl 
und  von  der  dessfaltsigen  griechischen  Litteratar  und  Verfctbrun^waM 
in  althistorischen  Sachen  angesteckt  worden  ,  dass  er  sich  bei  Erforscbasr 
der  dankein  Vergangenheit^  statt  von  der  nackten  historischen  Kritik 
▼on  der  bescheidenen  arte  nesclendi,  Ton  dem  nnbesonnenen,  sich  öbw- 
schlagenden  Jagen  nach  Vermothnngen,  nach  falschen  Etymologien,  nid 
•elbstgeschaffenen  Personen  und  fingirten  Pacten  n.  dergl.  leiten  lie;^ 
nnd  auf  der  einen  Seite  eo  sehr  einem,  wenn  auch  wohl  begrvndeten  Na* 
tionalstolze ,  auf  der  andern  Seite  einem  Anfgeben  desselben  so  Gonstei 
ff'^r  litterarisch-gebiKfetern  Gri<rchcn  hnldigte.  Diese  Momente,  die  ö« 
Verf.  wohl  hin  und  wieder  berührt,  auch  woM  bespricht,  hatten  wir  gf 
wünscht  an  die  Spitse  desGanien  gestftUt  an  sehem  80  hatte' man  glekh 
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einen  positiren  Standpunkt  gehabt,  ttatt  daat  dar  Lasar  in  dte 
ScArift  erst  den  Umweg  durch  Negationen  za  maclMa  fatwnngen  ist. 

Wa«  der  Verf.  beibringt  im  IL  Abacbnilte,  om  die  Ansiebt  Nia- 
buhr^s  zu  widarlegen,  ist  bierzo  ganz  geeignet  und  verräth  oberall  dea 
▼orsichtigen ,  umsichtigen  Forscher.  Ref.  stimmt  durchau  bei;  er  bat 
aicii  nie  mit  dar  Niabahr'schen  Hypothese  bafreaodao  kdnnaOy  aia  iai  vial 
sa  poetisch ,  man  mocbta  aie  phantastisch  nannan« 

Der  III.  Abschnitt  giebt  einige  Andantuncan  nr  Cliaraktaristik  der 
(nnhistorlschen)  Historiographie  der  Römer.  Nor  battan  wir  gewünacbt^ 
4er  Verf.  viäre  auch  hier  tiefer  in  die  8ache  eingegangen  und  bitte  uns 
MM  dan  obwaltaadan  Varhältoiaaan  dia  Graada  «od  Uraaoba«  pragnatiacli 
dar^atlMii* 

Im  IV»  Abichititta  waiafc  Hr«  K«  die  Meinung  deijanigen  zurück, 
fvalaha  MMabnen,  daai  aus  der  attasten  Zait  der  romlsclian  Gasobichta  in 
der  spateren  noch  uaBcbarlai  Dankaalar  axiitirt  bitten.  Nicht  nur  die 
Nacbriehtan  daribar  ünd  mltontar  aabr  swaifelhaft  nnd  ODkritiich  ,  aon« 
dem  dia  Diiiga  salbat  varratban  oaab  ihrer  Baaebraibong  maiata«thaila  ein 
apiterea  Zaitaltar,  Le  Cläre  Iwt  In  aeinen  oben  angeföbrtan  Werke  be- 
aeederadie  Babaoptangaefgeatallt,  dasadie  Römer  von  Anfang  an  Anna« 
laa  gebebt  nnd  aoa  diesen  die  nacbaialigan  Gaiehtebtaehreiber  von  Fabloe 
«nd  Cato  an  bla  aaf  Taaitea  und  Snetanina  geachopfl  bitten.  Sehr  rieb* 
tig  entgegnet  hlernnf  Hr.  K.  (8.  30):  „Nnllnm  eiatat  probabile  teatimo- 
wkm  vel  indicin«,  nnde  eflici  posait,  PeoUficnoi  illea  aomnientairioi  jtm 
iob  ragibna  acriptoa  efae$  si  vero  fbtsaant,  eoa  ant  ioeandie  Galileo  per•^ 
ftaae»  üt  Uvioa  teatatnr,  ant  aliit  canaia  obacnratoa  esae  per^nam  proba- 
Wie  est.  Qoare  qoae  aaalora  tempore  in  Pontifienm  annatiboa  lagerantnr 
de  Urbia  originibna  prlmiai|ne  iecnlia  relala«  haec  poataa  inoaria  et  alimidn 
derivata  eiae  dobitari  neqoit«'*  Aebnlicb  Terbalt  es  aicb  mit  dan  Ben* 
«nd  Bildwerken:  nach  hier  meint  der  Verf.  gaat  richtig  t  ,^omntbiM  dlügan* 
ter  perpanaia,  baod  temere  lade  ooUigi  poaae^  antiqoiiaimam  nrbia  R«* 
mae  aotitimn  aen  malte  certioriboa  niti  doonaeaiia,  qnam  primordia  tot 
cmtatam,  qnae  aoa  abl  labateaam  ani  memoriam  poiteritad  raliqnenint.** 
Indeaaan  ei  na  Beachiaaknng  mecbten  wir  doch  «na  hier  gefallen  laaaent 
aie  betrifft  dan  GottereaH  nnd  aeine  Denkmale.  Ambroach  aom  waaig- 
aten  a.  A.  beben  niebt  ebne  Erfolg  roabrere  der  lettteren  auf  die  aUeate 
2eit  sarfickgefnhrt.    Deeb  darauf  bat  anch  Hr.  K.  S*  35  hSagedeaiat. 

Naeb  dieaea  allgemeinen  Bamerkongan  fahrt  nna  nan  der  V.  Ab- 
aebnitt  dem  eigentlichen  GegenaUnde  naher,  der  Unaicberbeit  der  Ko* 
nig^geachichtea«  Hier  fillt  aebon  dia  Veraebiedaabait  der  apateren  Nach- 
richten oder  Bebaaptnngen  auf,  aodann  dia  appellativ  an  faaaenden  and  av 
«frklimden  Namea  dnselner  Könige.  Aach  die  Zahl  a leben  iat  my» 
thiaeb.  „Reminiscamor  modos  aeptem  Pleiadea  in  coelo,  septem  irapien- 
tea  In  Graacia ,  septem  niraada  la  erbe  terraram  opera,  septem  dncea 
adr^rsns  totidem  Thebarum  portas,  ne  plnra  addam:  quidnt  urbe  aeptam 
«soliium  totidem  quoqne  reges  folssent?*'  (l'ag*  ^0  8o  iat  denn  daa  Er* 
gebniss  der  bisherigen  Deduction  (p.  29):  „ut  pleraqne  orblomf  aie  Ro« 
raae  quoque  obscura  fai&se  inconabalaj  oppiduro  per  moltaa  aetatea  igno* 
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bHe;  regMUmi  ibi  per  phifes  deinceps  reget  e  dlvenonm  popelnw 
fanÜlie  qnte  ibi  cooMdiMent  orlendoa,  ingeoUe  atadiisque  diMinilee;  be- 
rnm  pleroniniqve  memoriein  magna  pro  parte  obseleriaiei  ex  eonue  vere 
Bomero  eeptem  eflectoa  este ,  partim  veroe  perUn  fabolosoe,  qaenm  per- 
■onae  et  ree  geatae  paollatim  fana  eoasecratae  ei  dciocepa  in  biateriaa 
receptae  eint.  Hor«m  at  qaisqae  recentier  eit  et  a  liberae  reipablicae 
Uniporibns  propias  diitat,  eo  ploi  habet  TeritimiUtadinii.'* 

Der  VI.  Abschnitt  gewihrt  enf  doea  UeberbUds  ilrar  di^eoigeft 
mythischen  Sagen ,  welche  die  Römer  den  Griechen  Tcrdankten  ,  welche 
diese  auf  den  Boden  von  Laüun  yerpflanzt,  dort  heimisch  geniachl  bal> 
ten.  ,,Hinc  faciie  conjicere-  licet,  qaae  de  Urbis  ortn  primisqae  secoBs 
fei  untur,  ctsi  continent  aliquas  domesticae  faroae  reliquias,  magoam  tanen 
pnrtem  exterorum  coromentis  et  Graecornm  fictionibos  esse  contexta*^ 
(pag.  34).  Unter  ji»nen  Sagen  ist  nun  die  Aeneassage  die  haoptsäch- 
Jichste :  von  ihr  handelt  der  \  11.  Abschnitt,  aber  mehr  so,  daj>s  littrau» 
der  Verlauf  der  Sage ,  nicht  der  Ursprung  ins  Licht  jjesetzt  ist.  I>«r 
L'nterzeichiiete  hat  in  diesen  Blättern  früherhin  einmal  versucht ,  auch 
rfen  nachzu'kvei.^en.  Denn  diiss  an  keine  iiiistorischc  Person  dabei  zu  d«irt- 
ken ,  ist  vi'ohl  leicht  zu  erkennen.  Ucbrigcns  hat  unser  Verf.  nur  Nie- 
buhr  und  Kfatisen  und  Rückert  benutzt,  nicht  aber  auch  die  fibrigen  deut- 
schen Gelehrten,  welche  ober  den  Gegenstand  geschrieben  und  von  denen 
jeder  etwas  Wichtiges  beigebracht  hat  zur  Aufhellung  der  Sache.  — 
Nicht  minder  sind  blosse  unhistorische  Fictioncn  dio  .Sagen,  womit  mmn 
den  Zv^ isclionraiini  zwischen  Aeneas*  Ankunft  in  l>atium  und  der  Geburt 
des  Ronvulus  und  Remus  ausgefüllt  hat.  ,,ExempIo  hoc  sit,  quantum  Ii- 
bertati:?  vcteres  scriptores  sibi  somsertnt  in  concinnandis  histoHis  et  quam 
faciie  talia  rommcnta  a  sequentibus  historüs  credita  et  ad  posteros  pro- 
pagata  sint'*  (p"^:-  43  ), 

Im  VIII.  Abschnitte  wel.st  dor  Vorf.  sehr  gnt  die  Krdiclitunf:  eineg 
Romus  (Romulus)  und  Remiis  nacli.  Aik  h  sind  wir  ganz,  nut  ihm  eliiTer- 
Ätnnden,  wenn  er  den  Haiimcs  (den  er  mit  Roimis  nnd  Ilernui*  identificirt, 
pag.  45),  Tatins  und  Lucumo  nuf  dio  drei  ursprünglichen  Tribus,  aof  di« 
Kamnenser,  Tatlenspr  tind  T>iiceros,  /uriickfilhrt  und  znr  Krlauterong 
hinsufogt!  ,fSimili  modo  apucl  Graecos  trilmum  nomina  ab  h-Toibus  irrco- 
ifvuoig  rcpeli  solita'*  (  ['»S-  —  Sehr  annehmbar  däucht  uns  der 
Nachweis,  woher  der  B  inainc  der  Uea,  Silvia  (p^^.  47  ^q  ):  ..^ttentidf 
COUfstderanti  faciie  apparetj  ntruaiijue  nonien  Hliuin  et  Silviam]  id  m  esse, 
varinta  tantnm  fornia  :  Silvia  cniin  facttim  r\  Hin  pnr  digamma  Aeolicnoiy 
qno  vocabulum '^/A/os  gaudet,  ^icln  ox  vXrj  factum  est  silva^  ex  iifna  strp^^ 
ex 'Eifa  Felia ,  ex  aioiv  aevum:  quare  eadem  quae  graece  'il/a,  latine 
SUvia  audit:  illud  nomen  poetis  Graecos  imitantibus,  hoc  vnlgo  ustirpnimn«*' 
^-  yyRea  (Gr.  'Pf«,  *PeZa)  a  ^iiv  vocata."  Das  Alles  sicher  gan*  rieb» 
tig.  Aliein  was  das  Weitere  anbetrifft,  so  kann  der  Ref.  nicht  beiatiaiH 
men,  wenn  Hr«  K.  sagt:  [Rea]  „^o^^  nympha  flnvialia,  Tiberino  pMi 
nupta.  Tiberis  olim  Rnmon  appellatas  fuisse  traditnr,  nomen  cognatm 
vAcahulo  ^«vfMT,  derivafnm  a  rno,  qaod  idem  est  ac  ^r«,  nimimm  ob  flv- 
vioia  impatam.  —      Ut  flomeo  Rmooo ,  sie  ipaa  nrbe  nt  tot  aliae  iirbae 
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i»  ihialm  R«M  vocita«  —  _  A  Abnaa  fomm  lavln  Wert  Bmm  ^ 
—  Itaqne  Ronm  «riglM  et  ■ifpifieatSoiM  idMi  est  qiied  Ree  (Y)t  mde  nen 
nireiD  Iibbc  ipaeB  qnoqae  Resiili  matrem  m  nonoDlIie  icripioriboe  Renen 
Yocetan  esae«'*  Die  Seche  irerbilt  eieli  webl  vielmebr  eex  Jene  Ree  Ift 
•icberüdi  die  Rbee  der  Griecbea ,  derea  Celiiui  bekenettieh  mit  der  pbry* 
(lacheii  Me  TenoboMlseQ  und  deren  Neeie  dann  ia  Kleioaeien  aebr  gaag 
and  gäbe  nf  ar«  I>erselbe  ken  wobi  nii  der  Aeneaesage  aaeh  oacb  Latian^ 
aber  nicht  aie  Nene  eiaer  GotUn  ^  londem  abg^icbit acht  in  den  einer 
Heroine.  Sie  konnte  »o  die  Iii« che  Ree  bdwen  and  alt  iolcbe  In  der 
iatinitcbea  Sage  aaftreten,  and  der  Lateiner»  den  illva  für  vln  gelaafig 
war,  anchte  aebeabei  aae  'lUtt  Silvia.  —  Dägegoa  billigen  wir  die  Her« 
leitang  dee  Namen  Tiberii  von  dvtof  I«  e.  Inpetn  ferrl;  necb  aiber  den 
leteiniMben  Nanea  liegt  daa  aber  anch  nit  den  grieebitchen  Verbo,  ver» 
wandte  taber  (achwellend).  Sehr  got  erklirt  der  Verf.»  waran  Rea  Sil- 
via aar  Veitalin  („qua  apnd  Roanaee  albll  aagoitinf^  p.  60,  nad  inr 
Matter»  Aeca  aar  Ann»  der  beiden  2wiilingibriider  (p.  51  sq.)>  Mara 
snn  Vater  dertelben  gettenpelt  werden  iet»  warnn  es  gerade  Zwillinge« 
briider  geweeea ,  auagesetat  und  gerettet  worden  tein  eollten. 

Der  IX.  Abschnitt  weist  nach,  wanim  die  Sage  die  beidea  Zwiiliagii- 
briider,  den  Roma  loa  ood  Remos,  durch  eine  Wölfin  geaaogt,  dann  el^ 
Aayl  errichtet  und  den  Raab  der  Sab'merinnen  «ellfiibrt  werden  Üssti 
,,Tandero  Romulua,  ot  Marte  genitua  erat,  ita  Martia  eqois  in  cedaai 
revehitur  et  e  mortaiinm  adapecta  auhlataa  patrio  Quirini  cogaonina 
conaecratus  eat,  nt  credcres  fere^  Roniuli  personam  nihil  allnd  faisse  nlsl 
ipaum  deum  Urbi«»  tutelarem ,  morlalpm  in  formam  conversum**  (p»  59)» 

Der  ^an/.e  X.  Abschnitt  be.H(  hafli^L  sieb  niit  Numa  PompiltQS  Bod 
Blicht  vor  Allem  darzutiiuii ,  das5  üuch  dieser  Krinif;  eine  erdichtete  Per- 
ion  sei.  Das  erkenne  raan  zuvörderst  sclion  aus  don  beiden  Namen,  die 
aich  etymologisch  auflöaen  Hessen;  denn  Nuuia,  ^r.  Novfiäg^  käme  her 
von  vifiaif  vouQs  und  bedeute  den  Gesetzgeber,  und  Puinpilius  von  poropa, 
,,quod  vocabulom  indicat  solennes  incessus,  qualea  a  sacerdotibua  inatitni 
aolebant,  quo  nomine  nuilum  convenicntius  ei  regi ,  cui  omniuin  consenan 
nofincüv  xal  d-vaicov  institutio  est  tribnta'*  (pag.  60).  Weniger  glnck- 
lich  leitet  unser  Verf.  den  Namen  Egeria  von  /'/f/oco  her,  so  dass  aie  die 
Wachsame  wäre,  nomen  congruum  sane  ei  d«'ae,  quae  noctu  effata 
dahat  (V).'*  Freilich  „simiie  numcn  finxit  Kmpedociea  qnum  "Ey^nciv  vo- 
cat.'*  Alleiii  was  hat  Rom  mit  Empedocles  zu  schaffen?  Sicherer  ist 
CS  doch  auf  jeden  Fall,  die  Kgm'n  als  Wassernymphe,  als  Vorsühcrin 
oiii*»r  Weissnfiungen  fördernden  Quelle  zu  fassen  ond  den  Namen  von 
egero  abzuleiten.  Zur  Ansbildonjj  der  Sngt  pgeschichte  von  Nnma  haben, 
nach  All  rn  zu  urtheüen  ,  die  Römer  selbst  wie  griechische  Schriftsteller 
das  Ihrige  redlich  Iteigetraf^en. 

Als  Gcpemmtergcliniss  ^iebt  Ilr.  K.  folg'  ndc  Scldussfoigernngen : 
,,PrTmniii  ,  fjiiod  j-ilerisqiK"  vidctur,  anli(jni«^8imorum  temporuni  narrationes 
et  primorura  certe  re<:um  pcr-onas  iabulosas  esse;  deinde ,  fabulaa  illas 
continere  quidem  haud  paura  prisci  aevi  vcatigia,  indicia  noniinum,  loco- 
rmn,  ritoam  (actoromquei  qaae  ad  popali  et  Urbis  primordia  acpriaiinam 
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illtittranda  condncant;  celeraa  maxiaiani  earooi  partMB  •«rios  oonllaUn 
«t  partim  a  Gmecis  fabalatorlbas,  partim  -a  Romaab  Graaoos  a—nlantibw 
«tM  conflctam  (pac.  68)« 

Und  so  kaoR  ond  möge  die  Abbaadluig  daia  baitragan,  daa  mjtbi- 
ache  Gewebe,  was  bla  dabin  noch  immer  in  niebt  wenigen  bietoriicben 
Bücbem  als  lebte  Gesehiebte  figurirt,  n  aeratoren  and  Cor  daa  geltea 
an  macben,  was  es  in  derThat  Ist,  namliob  Diebtang  und  IceineGescbicbte. 
Aber  aoeb  das  Mytbisebe  liann  vnd  soll  rationell  aafgefcsst  and  bebandelt, 
d*  b.  Sberall  nachgewiesen  werden ^  waram  der  Mytbns  so  gerade  den 
Lauf  genommen,  und  ancb  da  an  bietet  die  Scbrifl  erf^enliebe  Anleitnag. 

Dr.  Heffler. 


LeMu€h  der  Geometrie  und  Trigeammeirie  nebst  ibre«  aas^ 
gedehnten  Anwendungen  auf  die  Losung  geometrischer  Aiilj|aben$  vonig- 
Hcb  for  MilitSr-  and  technisabe  Lehranstalten,  ren  R,  tTnmA,  Dr«  der 
Philos.  n.  kofliigl.  baier.  Prof.  der  Mathematik  im  kenigl.  CadeUen-Corpt 
wat  Miinchea.  S.  Terbesserte  und  Termehrte  Anflsge.  Herausgegeben  v. 
C  ittiAn,  k5n.  Prof.  der  Mathem.  o.  Physik  an  jeoero ;  mit  5  SIelndrQcfc* 
iafehi.  Landshat,  Krfiirsche  UniTer«it.»Bacbb.  1850»  gr.  8.  1.  a.  2.  TU. 
895  S.  8  Pi,  — ^  Des  langst  verstorbenen  Verf.  Ldirbnch  ist  in  betübr- 
ter  Anstalt  fBr  den  Unterricht  in  der  Mathematik  eingeführt.  H.  Kahn 
fiberllefert  dem  Pablikum  diese  3.  Auß.  ohne  Vorrede  ond  Angabe  des- 
sen, was  er  etwa  dabei  gethan  habe.  Ref.  hat  nar  die  1.  Aufl.  zur  Hand 
und  findet  wenig  wesentliche,  wohl  aber  mancherlei  ganz  unwesentliche 
und  nichtssagende  Zusätze.  Von  einer  Umarbeitung  kann  freilich  keine 
Rede  sein,  weil  son^l  das  ^an/e  Lehrbuch  eine  veränderte  Gestait  ui.u 
einen  den  wisscnschaftliclK  ti  und  p:idago»;ischpn  Aiilurderungen  entspre- 
chenderen Charakter  erhalt,  a  aiüsste.  I>etztere  sind  panz  übersehen  nnd 
er.steren  genügt  es  in  BetreiV  des  StolTos  nicht  überall,  in  ßetrelT  der 
Bearbeitung  aber  nar  selten ,  wofür  ilefer.  den  Beweis  zu  führen  echi]i> 
dig  ist. 

Die  Geometrie  als  Lehre  von  den  ausgedehnten  Grossen  nach  einer^ 
oder  nach  /uei,  oder  nach  drei  Richtungen  niuss  nach  diesen  drei  Hawpt- 
idoen  behandelt  nnd  jede  Idee  nach  den  von  ihr  uuiiassten  Disciplinea 
entwickelt,  daher  jede  der  letzteren  auf  gewisse  HauptbefTriffc  nnd  ihre 
IVierkmalc,  auf  die  an«»  ihren  Krklärun^en  hervorgehen d.  n  Grundsätze  uod 
auf  die  durch  die«f  bf»\vi.\senen  Hanptlehrsätze ,  wclt  lie  weg^n  ihrer  .41!- 
geroeinheii  die  ganze  I>isctplin  bewältigen,  begrütulet  Nvrden,  \>  enn  deo 
Gesetzen  der  Logik  und  ihrer  wi«ssenschnftlichf n  Con»«e*[!HMi/.  cnt^prorhe« 
werden  will.  Die  Grössen  nach  einor  Ausdehnung  Ix  siehrn  '  Utweiler  in 
reinen  Linitii  nnd  V.Mnkrfn  nebst  Parallelen,  oder  in  atlcn  <lir/ii:  nur  aut 
Jjinien  und  Winkeln  beruhenden  Geset/cn  und  Kig«;nsciialten  der  Pipn- 
ren ,  niüfsen  daher  für  die  A  n ford«  ru n^en  tier  Wi««!en^rh?ift  nach  diesera 
streng  lügi,«>rlir»n  Zusaminenlwtti;:!-  /ii m  He\\ n«;^tsr in  <ler  LcrnfMidcd  jzc'l-racbl 
werden^  wenn  sie  klar  uud  voUstüiidig  erfasst  werden  solieo«    Uater  4ie- 
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sein  ersten  Gesichtsponkte  üui  dsliar  wmA  dfeCdnU»  fir  dieCoogiMnI 
ond  Aehniichkeit  nebst  allen  auf  Hnwn  bMbeadeii)  mir  dU  Lteicn  und 
Winkel  betreffenden  TVahrbeite»  begrUfen»  dt^gen  die  elgeotUehen  Wtt^ 
chengesetze  ansgefebloieeo« 

Zer  Betraobiong  der  elgentllcbeii  Flicbe,  alio  ihrer  riomlicbea 
Gr8s«e,  geboren  ateta  ftwei  Attadebnwigen  und  deren  innige  Vevbindvng 
mit  einander,  wa«  entweder  durch  die  Zahl,  oder  durch  raamlicha  Ver* 
gleicbong,  oder  durch  Yerwnndlung,  ^er  dnreh  Thdinng  der  nicben 
mittelft  jener  Liingen*  n.  Breite-  öder  H5he-Anadehnnngen  geachieht»  Den 
geaannten  Inbegriff  dieaer  Wahrheiten  beneichnet  dieWiaaenachaft  dttreh 
„Füehenlebre*' ,  FInninetrie  im  reinen  WortaSnne.  Jede  andere  Beden- 
tnngy  welche  man  dieaem  Begriffe  bdiegt,  iat  noBigentKch,  ge«wnngn% 
ifillknhrlich  und  Jener  widerapreehend,  atort  die  Conae^nent  und  Deut* 
Kcbkeit  dea  Vortragea  und  fuhrt  fu  maneherlei  Miaaatanden,  die  beim  Un* 
terrichte  achwer  in  beaeitigen  aind*  Bine  Vermengnng  dieaer  Diacipli» 
nen  und  deren  einielnen  Wahrheiten  untarliricht  den  Znaanmenhang,  er- 
ichwert die  Btnaicbt  in  dieaen,  beeinträchtigt  dtenBrfelg  dea  Unterrieblee 
und  rerat^Mt  gegen  den  wiaaenaebafkllcben  Charakter  der  Geometrie, 
IKeaem  Miaaatande  onterltegt  das  Torliegende  Lehrbnch  aeihr  hanfig ,  win 
nachfolgende  Uebenlcht  dea  1.  Thella  beweiat*  . 

Der  1.  Abichnitt  handelt  Ton  Linien  und  Wfnkeltty  ubergebt  abee 
die  Paralleteatheorie  ganz,  obgleich  alo  einiig  und  allein  auf  den  GcOetnen 
der  Winkel  und  auf  der  durch  ihre  Groiae  beatlamiten  Richterfg  der  Bebens 
kel  und  omgeicebrt  beruht« 

Der  %  beaprioht  die  Figuren  ^erhoapt,  dann  die  Eigenachaften  der 
Dreiecke  nebat  den  dabei  vorkommenden  Linien  und  Winkeln«  Nach  All« 
gemeinen  Brkllmngen  folgen  einige  Aufgaben ,  dOnn  Congruenafalle  und 
damit  taaammenbangende  Geaetae*  Nun  laaaen  Aufgaben  eich  erat  dann 
gründlich  behandeln,  wenn  die  daffSr  erforderiichen  Wahrheiten  bekannt 
aind)  nnd  hingt  die  Congmens  einzig  nnd  allein  vom  Beatimmtaein  dni 
Weeena  dea  Dreickea  (vrte  jeder  anderen  Figar)  ab ,  mithin  Iat  den  wie« 
aenacbaftlkifoen  Forderungen  nicht  genügt. 

Der  3.  Abschnitt  enthalt  die  Theorie  der  Pamllelen,  aber  auch 
Preierksgesetze,  mithin  sind  Ge^inTtstände  vermengt,  die  wohl  dorobetn« 
ander  bcgrSndet  werden,  aber  wcdor  znsammen  gehören,  nodi  etwas  an» 
deres  mit  einander  gemein  haben  ,  aU  jene  Begründung,  welche  jene  Ver- 
mengnng nicht  rechtfertigen  kunn,  sonst  müsste  die  Parallelentheorie  selbst 
mit  der  Winkeliehre  vereinigt  werden  und  konnte  keine  Selbstständig- 
keit erhalten.  Wanim  sind  denn  die  Gesetze  der  Parallelogramme  mit 
der  Parallelrnt  h»  orie  vereinigt  und  jene  in  dem  4.  Abschnitte  behandelt, 
wobei  gar  FJäclu  imätze,  d.  h.  räumliche  Ver^leicliunpen,  entwickelt  wer- 
den, welche  doch  die  Nachweisnnfi  erfordern,  in  wiefern  die  Gröi»fie  der 
Fläche  vom  Maa«se  der  Grnndiinie  nnd  Hohr  ahhüngt? 

Im  5.  Abschnitte  findet  man  die  Lnpp  und  Grosse  der  geraden  Linien 
in  Bezug  auf  den  Kreis,  im  6.  die  Verhiilinijsse  der  Linien ,  die  Aehnlich- 
keit  der  Fi^nren  und  di«'  der  Figuren  selbst.  Hier  sind  wieder  Wahr- 
heiten zuäammengefitelit|  welche  mehrfach  beterogea  sind,  indem  die  Aebn* 
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LiniM  Mbat  gl«i«heii  Winkeln  benilii,  mit  des  Verfaaliea  der  Pliche» 
die  eielrte  geoieiB  hei.  Pfir  alle  BetreehtBogeii  der  eckigen  Pigmn  ver- 
nittt  man  die  Bedlngongen,  unter  welchen  dieae  beitiaiaii  sind,  was  eine 
an  eo  enpfindÜcbere  Lncke  dei  Backee  Teranleeity  ala  aaf  Jeaea  die  Coa- 
gtaeaa  der  IMgarea  barakt  aad  dieee  akae  Jeae  gar  nickt  grandlick  la 
kekaadeki  hL 

Im  7.  4b«diaitte  altela  ftaden  tick  iaater  kemegeae  Gegeaitiade 
vetainigt,  aiailiek  das  Bfesaea  der  Liaiea,  Winkel  and  Flickea  betfaf- 
fbade»  weraaf  einige  Verwaadlnngen  aad  TbellnageB  folgen.  Das  aiaiate 
lalereisc  gewakren  die  darek  erltkaietische  Opentioaea  kekandeltea  Aaf^ 
gakea  aad  Cenatraetioaea  Toa  Wertken  der  la  Permela  aosgedracklea 
Gfteea*  Sie  klldea  eiae  wahre  Zierde  dea  Lekrhackea  and  verwiaekea 
daa  Nachthelllga  aumcher  wlaaenackafUichea  Lfidcci  welche  aaa  dea  Aa* 
gabea  erbellt. 

Lisat  achoa  der  wiaaenachaftlieka  Charakter  viel  aa  wSnackea  fikrig, 
ae  lat  den  padagoglscken  Anforderaagea  aeck  weniger ,  ja  fast  gar  nkkt 
geafigt.  l>ie  erste  Bedingung  für  einen  erfolgreicken  Unterrfckt  iat  die 
amfasaeade  aad  gHladliche,  TollatSadtge  and  genaae  Brklirnag  darHanpt- 
begriffe  jeder  DiacipHn  aad  die  alreng  logische  Anreibong  der  la  der  Ver- 
bindung der  Merkmale  an  Batsea  liegenden  Wahrheiten,  eigentlichen 
Grandtätse,  worauf  der  jedesmalige  Hauptlehrsats,  der  nur  durch  jene 
Grandaitie  bewiesen  werden  Icann,  mit  seinen  verschiedenen  Folgerungen 
tu  begründen  und  jede  der  letzteren  ihm  beizufügen  ist.  Jeder  Lehr^ats 
achliesit  solche  Wahrheiten  ein,  welche  sich  aus  ihm  untnittolbar  cr|;eben^ 
daher  in  seinsm  Beweise  mitbegründet  und  ilim  einfach  and  kurz  bt-is^u- 
fSgcn  sind.  Solche  Folfjonsätze  neniU  der  Verf.  häufig  Zusätze,  Ix  rrrdn- 
*lct  or  und  .stellt  .sie  nn  Orte,  woh'm  sie  nicht  gehören.  Diesen  Tlu-orien 
folgen  erst  die  Aufgaben,  d.  Ii.  di«'jenigen  Sätze,  welche  Fürdmin^cn  ent- 
Imllen,  denen  genügt  werden  muss,  deren  gefundene  Grösse  aber  sotianii 
durch  die  Theorin  zn  begründen  i^t.  Mit  diesen  Aufgaben  sind  sowohl 
Betiauptungs-  als  Pnrderongssatze  verbunden,  welche  im  ersten  Falle  nä- 
her begründet  und  im  zweiten  besonders  erläutert  werden  müssen  nnd 
eiuentliche  /n«ätz«^  sind.  Von  dieser  nnbedinpten  Nothwt'ndigkcit  der 
jiadn^opigchen  Anfurderuagen  nimmt  das  Lehrbuch  völlig  Urogang^  wea- 
weg.'.n  iiir  die  Schule  sein  Gebrauch  nicht  sehr  zu  empfahlen  ist. 

Bin  weiterer  MissprilT  besteht  darin,  dass  sehr  häufig;  sogenannte 
Grundsätze  und  Lf*hrsHVf.e  zu  /iusätzen  ,  beide  mit  einander  verwechselt, 
also  hierdurch  H;Hi[i(^ätzc  zu  Nebensatz«  n  ^  oder  diese  zu  j««ncn  gemacht. 
Find,  Selbst  l'lrk  liirungon  finden  sich  iiiitt  r  der  Uebersohrift  von  Zq- 
«r»t7on,  wodiirrli  dim  Lern  -nden  nie  rf  cht  klar  in  daa  Wesen  der  einzelnen 
Siit/o  cindritif^pii ,  wie  an  sehr  vielen  üeispielen  veranschaulicht  werden 
könnte,  wenn  es  erforderlich  wäre.  Ein  Beispiel  mag  für  viele  hinreichen : 
Parallelogramm  ist  jedes  Viereck,  dessen  je  zwei  Gf»pensciten  parallel 
sind.  Das  Merkmal  Pirnüelsein»  der  jedesmaligen  G  ^rnseiten  bil- 
det df^n  np^rifF  ,,l';ira!l(d()^ranim".     Wir»  wWl  man  a!sn  dicsns  Merkmal 

aus  einer  i£igeaadiali  dea  Paraileiograaunea  beweiaeOy  oboe  io  grehea  Wi- 
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dcnprncb  so  geratben?  Aos  dieser  Parulleliiäi  ergeben  sldl  dia  leohä 
bekannten  Kigenschaften,  die  in  eiaer  Uebentiebt,  in  einem  LebnatMi  mo 
wiwickeln  «ind.  Der  Varl*  terstreut  «ie  in  vor«chied«M  Lebniten  ««4 
wird  dadoreb  nebrCacb  «nverstindlich.  Das  AnneboieR  tod  Bigenadiaf^ 
lan  wid  daiaaf  AbleiUo  Jener  Parallelität  wideripriebt  den  Aafordeninfen 
derPIdagogik. 

Mit  dem  Lebmtie  fSr  die  Congraens  aweler  Drelecfce  aae  iwel 
Seiten  nnd  den  eingeachloMcnen  Winiiel  verbindet  das  Lebrbneb  den 
Satt:  „In  jedem  glei€bicheni[eligea  Dreiecke  aeien  die  Winkel  an  der 
Gfondlinle  aieb  gleicb**,  als  Zmat«  ebne  weitere  Folgen  ans  diesem«  Nan 
lat  aber  diese  Wahrheit  aelbat  eine  reine  nnd  gau  eintacbe  Polgemng  aae 
dem  Lehraataei  y^Dnreb  ein  Letb  von  der  Spitse  naeh  der  Grundlinie  dea 
gleicbacbenkeiigen  Dreiecke  entstehen  awei  congraeate  Dreiacke'S  mithin 
enibilt  Jeaei  daen  Miamtaad ,  welcher  pidagegiaeb  gewiae  alebt  so  bfift* 
gen  ist«  Wenn  vem  Anstenwiakel  bewieaen  ist,  daas  er  den  awel  inaem 
DreiackawinlEebi  gleich  ist|  ae  folgt  docb  wobl  rea  aelbat,  data  er  groaaer 
ist  ata  jeder  eintelne  von  dieaen,  wobl  aber  nicht  nmgekebrt.  Ba  mogeo 
dieae  Beispiele  genng  sein,  tn  belegen ,  daaa  die  Pidagogik  for  die  mel- 
atea  Satie  dberaeben  iat« 

Viele  Lebrsatie  aind  alebt  binrelcbend  twwiesen ,  B.  gleldi  der 
ante  Lebraatat  Die  Saamie  der  Nebenwinkel  ist  gleich  3  R.  '  Viele  an* 
dere  entbaltea  la  derVoraasaetanng  mehr,  ala  erfdrderllcb  iat«  Z.  B.  awel 
Dreiecke  alad  ahnlich,  wenn  aie  einen  gleicben  Winkel  and  die  Üw  ein- 
ichBeaaeoden  Seiten  propertienal  babeB.  Die  Wlaaenachaft  bewelat,  daaa 
in  awei  Dieiecken  henMiog  proportioaaleo  Seiten  gleiche  Winkel  entapr#* 
eben  nnd  bei  Gleichheit  aweier  Wlakelpaare  anch  daa  3»  Paar  gleich  tai} 
und  die  Gleichbeit  der  Winkel  ein  wiaaenachaftUehea  Merkmal  ISr  die 
Aehnitcbkeit  der  Dreiecke  iat,  mithin  aind  awei  Dreiecke  ihnlicb,  wenn 
swei  homologe  Seitenpaare  proportional  aind,  nnd  die  Annahnm  dea  iron 
ibnea  eingeacbloaaeneo  gleicben  Winkda  gant  Gberllftaaig.  AebnHch  Teiw 
hilt  es  aicb  mit  der  Annahme  von  der  Proportlonalltit  der  drei  0ett«a- 
paare.  Hoobatena  ala  einfache  Folgerung  für  die  Aehnllcbkelt  ans  de# 
Proportioaalitit  von  awd  Seiteopaarea  üaat  alcb  der  Salt  belfogen,  abetf 
gewiss  aicht  ala  aelbatstindiger  Lebraata  anCiteilen. 

Ffir  die  Versinnlicbou^  der  WabiMt,  daas  die  bekannte  Indolpbt« 
sehe  Zahl  eine  beständige  Grösse  ist,  erfordert  die  Grilndllcbkeit  die  Be< 
recbnang  des  Umfanges  eines  gleichnamigen  regulären  Vieleckes  in  nnd 
um  den  Kreif ,  damit  das  Zosammenfallen  beider  Zahlen  bei  einer  gewissen 
Anzahl  von  Decimalen  erkannt  ond  daraus  derselbe  Werth  for  die  swl«* 
sehen  beiden  Umfangen  liegende  Peripherie  eingesehen  wird.  Wenn  man 
gründlich  entwickelt  hat,  dass  zwei  Dreiecke  von  verschiedenen  Grundli- 
nien und  Höhen  sicti  verhalten,  wie  die  Prodokte  aus  den  Älaassen  dit-ser 
Klementarlinien,  so  folgern  die  Lernenden  wohl  von  selbst,  dass  Dreiecke 
■von  gleichen  Höhen  sieb  verhalten,  wie  ihre  Grundlinieu  u.  s.  w.,  dass 
dieselben  aber  auch  noch  gleich  sind  ,  wenn  ihre  Grundlinien  ver- 
kehrt sich  verhalten  wie  ilirc  Höhen,  dass  aLso  di'^se  Gleichheit  der  Flä- 
eilen  nidit  atMK>lute  Gieichlieit  der  Uöiieti  uud  Gruuiiiiuieu  erfurdert* 
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Admlltb  ifethili  es  tich  nit  d«tt  VerbSluiiasen  twicciieo  zwe!  Parallob. 
gnunmeiiy  Yvelehe  4i«  Ornodteg*  für  da«  VerMien  d«r  Dreiecke  bäden» 
weil  deren  Gröeae  «rttNi  jeeen  ermittelt  wird. 

Per  3.  Theil  behandelt  die  Geometrie  im  Räume  nnd  beginnt  im  L 
Abechnitte  mit  der  Lage  garader  Linien  gegen  Bbeneu  der  Ebenen  onlar 
aiehy  wofür  daa  Lebrboch  gegen  die  eigentliche  Longimetrie  und  Planimetrie 
viel  an  omitandlich  verfahrt.  Der  2.  Abicbnitt  befaait  «ich  mit  don  kor- 
perlidien  Winkeln  nnd  der  8.  mit  den  Körpern  aelbat  bloaichtlich  ihrer 
Bigenachafteo  nnd  Bereehnong  der  Oberflachen.  Der  4,  mit  der  Ver- 
gleichnng  der  Priemen,  Pyramiden  nnd  mit  der  Aehnilohkeity  nnd  endlich 
der  5*  mit  dem  körperlichen  Inhalte«  Den  Beachluat  machen  atereometri- 
ache  Aofgabea,  welche  den  Ansichten  des  Lehrbaches  gan»  eotaprechen» 
Diaser  2.  Theil  verdient  fast  oagetheilto  Anerkennung,  entspricht  den  An. 
ferdemagan  der  Wiasensobaft  und  wird,  in  Seholen  gebrancht,  gründiicha 
BalehuruDg  fördank    Das  Papier  d&rfte  viel  beasar  sein« 


DatfiM»  Jaeobi  van  Lennep  poemattm  faaeieuhitk  dmnd^ 
4ami^  apu4  hmmmn  üfiiellsr.  MDCCCL.  VIII  u.  W  &  8.  —  Der 
Grand  der  Hennsgabe  der  varbemerkten  Gedickte  war  ein  doppalter, 
auMaal  wollte  Hr.  van  Lennep  diasa  Gadtehte,  meistaiis  Zengnisa«  seinaa 
Dankbarkeit  gegen  Gönner,  Prennde,  Aeliarn  u.  sein  Vaterland  selbst,  «ba« 
als  solche  auem  langem  Dasein  erhalten  wissen,  als  jetzt,  wo  sietn  einscIiMn 
BUUtara  lerstrent  vorhanden  waren,  antnnahmea  war«  Sodana  wadlta 
dar  Hsvr  Verf«  sogleich  iMweisen,  daas  er  noch  jetat  noch,  obaahon  durch 
vlalfaaheBesahafUgun<;en  davon  abgehalten,  bisweilen  wenigstens  dar  Intet* 
niscben  Moseseioie  Hnldigang  darbringe,  Uamit,  sofern  diesa  aMigliah,dadar«h 
vlalleicbt  auch  bat  seinen  Landslanten  die  Liebe  mi  derselben  anl»  N«m 
geweckt  nnd  neuer  Bifer  Inr  ein  Btodiam  in*s  Leben  gerafbn  werde,  da^ 
aen  VernachliaBiguDg  nicht  ohne  Naohtbeil  f&r  dia  hdhera  Bildung  «bar- 
haupt eintreten  kdnna.  Die  Gedichte  salbst,  swUCanderZahl,  sied  incbra. 
nologischer  OrdMing  gegeben,  in  walchar  noch  mm  Bchhisse  der  Vorrede 
ein  kürzeres,  dreisehatea Gedicht  nachgetragen  «od  eingereiht  wird.  Sie 
gehören  dem  weiten  Zeltraaima  von  1803  bis  1848  an  und  sind,  wenn  auch 
nicht  überall  die  gleiche  dichterische  Begeisterung  in  denselben  herrsche,^ 
doch  treffliche  Zeugnisse  von  der  grossen  (Meisterschaft,  mit  welcher  sich 
ihr  V  orfasaer  auf  jenem  Felde  bewegt;  sie  sind  ferner,  und  diefs  ^ilt  uns 
noch  aielir,  schöne  Zeugnisse  eines  reinen  Herzens  und  edl'  r  clai\kl>ar<pr 
Gesinnnni;  6^6*^"  welche  ihm  wohlwollten  uiul  zu  ieiiUM-  IJilUuntr  uaa 
hulierpn  Kiirdorung  beitrugen.  —  Wiiiiclu's  Iie?se  .sich  wohl  au  dem  Baue 
ei«/.clner  Verse  ausMH/.en,  doch  ei^^eiulit  Ii  l-'ulsches  bietet  sich  wciiirrer. 
Aufgefallen  ist  uns  üunächst  in  der  Vorrede  p.  Vf.  qtiod  siforta&se  statt 
quüd  ai  for  tv,  im  ersten  Gedichte  p.  I,  Aüdiüici^  wofür  es  dort  nur  dldici 
helssen  ktmiuo,  eiucIi  die  Qjiantii  it  ßrwcirA/Y»?f^c  im  »weiten  Gedicht« 
p,  9.  —  Doch  diese  und  aiuiere  kleine  Klecken  werden  den  ^tcims.«  der 
Gedichte  im  Uanaan  nicht  alüreu,  uad  so  scheiden  wir  denn  von  dein  Unk. 
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Verf.  mH  dm  WvoMbe,  du»  mh  in  D««tMbt«iid  die  Fnichle  Mintr 
Moflfle,  welch«  «Bcli  iwferlieli  In  eioem  ihre«  Inhalte  ^uprechendeA 
Gewände  enchieMii  eia^y  reobt  ublreiche  («eeer  fiadea  nef«n. 


Schul-  und  Universilätsnachrichten^  Beförderungen 

und  Ehrenbezeigungen. 

Die  SindienanUalten  Buit/  Jis;  Lvhi  kt  äfle  und  VerändeiungeH 
in  die^en^  Programme  und  Sckülerzahi  für  lb4B — 49* 

[Portsetsang.] 

Hof«  An  der  latetn.  Schule  gab  Sehorr  ab  Verwea.  in  L,  Sdbiur- 
lem  (Prof.  am  Gjmn.)  in  III.  tu  IV.  den  aritb,  Unterricht,  waa  eine  aehr 
swcckmaMige  Anordnung  hi,  wenn  nnr  auch  daför  daa  entaprechende 
Honorar  ertheilt  wurde.  Der  Lehrer  der  Mathematik  bereitet  hierdurch 
die  Schuler  aum  arithm.  Studium  gehörig  vor  und  {jewiani  lilr  die  I.  C\, 
des  Gymnaaloms  Zeit  für  die  Anfangsgrunde  der  Geometrie,  aogleicb  aber 
auch  weaentlichen  Vorschob  I5r  den  höheren  arithmetischen  Unterrichu 
Prof.  GMttrdt  war  Mitglied  der  NationalversaiDmlung  in  Frankfurt  bis 
November,  also  seiner  eigentlichen  Bestimmung  entzogen ;  bis  dahin  blieb 
die  3.  Cl.  mit  der  2.  vereinigt.  Wegen  langer  Krankbeit  Schnürleina  ver- 
sahen die  Cta^senlebrer  und  endlich  Moroff^  Lehrer  der  Mathematik  an 
der  Gewerbücbule,  den  math.  Unterricht.  Wurm  wurde  in  zeitlichen  Hu- 
hestand  versetzt,  später  polizeilich  eingezogen  und  vor  Kurzem  »icdcr 
freigegeben  in  Folge  des  Amnestiegesetzes.  Den  Unterricht  in  jener 
ClaSüe  ü!i';riia!iiii  Gebhardt,  und  in  die  Clnsse  des  leUlcren  Uat  Candida! 
TriHhaat  ciü.  Uas  Profiranim  v.  Studienlehrer  liiedcl  enüiuit  auf  12  Seiten 
yhilosuphischc  /fp/nn  Isinvn  aber  JlUu  ii,  l\  y\ünlichkcit^  über  Uc^eVa  Irrthü" 
mci  ,  uLer  Sclih  ici  hkk  Iic)  s  Starulpuhkt  und  über  die  iia  PantkcUmui  vorkom' 
mendcn  /f'jV/c; ,s^;r«cAe  und  .4Tit>ichtcn.  Der  Verf.  be(ii'uiL  mit  dem  Satze: 
AVie  alles  nur  ;il>-ulut  iät,  was  aus  sich  selber  ist,  so  \vird  aiicl»  Gottabsuiut 
nur  aus  und  dui  ch  ^ich  seihst  bewiesen.  Wird  die  Welt,  das  menschliche 
Ich  als  etwas  absolut  gegen  Gott  Anderes  betrac  litei,  so  sind  alle  Beweise 
für  Gütt  aus  Welt  und  Ich  selbst  nur  relativ,  Gott  nicht  adnf|nat;  dann  ist 
der  einzige  adaijiiato  Hcweis  fiir  Gottes  Dasein  nur  Chiiätus  selbst,  weil 
dieser  mit  Gott  eins  ist,  weil  also  durch  ihn  Gott  als  durch  sich  selbst 
bewiesen  ist.  In  diesem  Sinne  fährt  der  V  erf.  für  das  Dasein  des  Gouli- 
chen  in  Weit  und  Natur  in  der  Form  der  Allheit,  welche  Kinheii  und 
"Vielheit,  erstere  absolut  in  dieser,  also  Persönlichkeit,  fort  in  abj[roris.se- 
nen  Sätzeu  VeruunCiächiuäse  zu  macbeui  welche  einem  Scbeliing'scUea  eia- 
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MtandM  Vortrage  wie  Ei  4«n  an^eni  fihiilleh  teilen.  Der  gOM 
ApboriMBoe,  obgleich  der  Verf.  Ten  seineni  philosophischen  Stcedpoki« 
•pricbt,  lnl  kdne  celhctctindige  Arbeit,  eendeni  ein  tu  Cellcg|«liAgi 
und  mancberlel  nnverdenten  pbHosopbiichen  Schriften  sttfammeagetnie' 
■es  Gerede  über  die  rerechiedenen  Bewelee  Tom  Dasein  Gelte»,  womid 
das  Göttliche  in  der  Form  des  Alls»  der  Welt,  der  Nothwendig|a!tdihl» 
letztere  Moglichlcelt  and  Wirkikhkett  TortBüettt,  nice  das  GettKchth 
der  Form  der  Möglichkeit  der  Snbstanx^  Idee  des  Goten,  Wahren  a.i.w. 
gein  muss.  Vom  Göttlichen  aasgehend  and  wieder  so  Gott  kemneod  flCMl 
er  den  verklärten  teleologischen  Beweis.  Mittelst  solcher  ApboiilMi 
Lcsp rieht  er  die  übrigen  Beweise.  Hegel  erkennt  er  einen  kenÜMlWl 
Geiat  zu,  aber  auch  einen  Abfall  von  den  Grandprincipien  der  poittiiv 
Chrislusreligion,  welcher  ihm  um  so  gefahrlicher  erscheint,  je  mefcr« 
«ich  oft  hinter  biblischen  Ausdrücken  versteckt,  gleich  einer  Schlanze 
lintL-r  den  Blumen.  Indem  er  die  von  Schelling  gegen  Hegel  dargelegt« 
Sätze  im  äinne  des  Krstcieu  be&prichl  und  Letztereni  hier  und  da  eioif<$ 
Recht  zugesteht,  bezüchtigt  er  ihn  des  4;ruben  Irrthuius,  dass  derselbe  die 
göttliche  Idee  erst  imMenachen  überhaupt  zum  Bewasstsein  kouimea  lasse, 
dass  nach  ihm  in  der  Religion  niclil  blüs  das  Göttliche  im  Menschen  zota 
Be%vusst3ein  seiner,  es  überhaupt  erst  zu  diesem  kommt,  also  seine  Wisses* 
Schaft  eine  Gottesgeschichte  ist,  in  welcher  am  Ende  Gott  erst  wird,tne 
ätaudenroeier  richtig  bemerkt^  aber  nach  seinem  abstracten  Thei^rnui 
darin  fehlt,  dass  er  die  Religion  nur  für  ein  Beuusstseiii  des  Mennhcn 
▼on  Gott  fasst  und  hierin  nicht  die  Selbstbeaiehung  Gotivs  auf  sicii 
selbst  erkennt.  Ein  weiterer  Irrthum  Hegel's  besteht  in  dem  MangeUet 
Olfenbarung  Gottes  an  den  Menschen  in  jener  Kelifiioiis^esc  [lichte,  in  der 
Annahme  vom  Siindcnfalle  als  Erhebung  aus  der  Kulilieit,  in  dem  Nicbv 
erkennen  des  ersten  Adam,  des  Gotunenschen  und  des  Nichttil^eaa  «if 
eigentlichen  Sünde.  Diese  und  andere  8c!jat1  *Mi.seilen  in  der  Hei;crMliöi 
Philosophie  berührt  der  Verf.  unter  dem  Versjirechen  ,  vielleicht  ein  Ab* 
dermal  von  dcr<»n  Liclitseite  zu  reden,  was  er  jeduch  er«}rarpn,  weniplc^ 
nicht  für  ein  Proiiramm  bestiniini>n  mfi'ze,  weil  dieAniiaheii  weder  fiif^i* 
Wiisens'ctwi ft  von  Belang:,  noeh  für  die  Leser  von  Interesse,  noch  für 
Schüler  von  einigem  Vorlheile  sind.  Die  Entwickelung  des  logiscb«ä 
Begriffes  und  Erhebung  der  Logik  zur  wahrhaft  specuiattven ,  lebendi* 
sich  aus  sich  selbst  bewegenden  Wissenschaft  durch  Hegel  hat  dies« 
Lehrfache  mehr  geschadet  als  genützt,  weil  es  aus  dem  Kreise  des 
ständlicben  Unterrichtes  entruckt  und  in  das  Gebiet  der  beliebigen  Dba* 
kelheit  übertragen  wurde.  Im  3.  Absätze  spricht  der  Verf.  Schleieris^- 
eher  einen  theitwetsen  Standpunkt  im  Reiche  des  neuen  Weltalters  i«^ 
\feil  dieser  sor  Idee  der  Allgemeinheit  sich  erhoben  ood  die  Gewalt  i** 
Universalen  gegen  das  Individuelle  erkannt,  aber  die  neue  Idee  in  softn 
noch  nicht  erreicht  habe,  als  er  in  der  Kirche  nor  das  continnirliche , 
der  Identität  sieb  haltende  Entwickeln  erkenne*  Bei  ihm  trete  die  tb* 
etracte  Identität  darin  hervor,  dass  er  den  qoolitatiren  Gegeositsdtf 
Goten  und  Bosen  leugne,  wodurch  er  znr  Lehre  Ton  der  Nothwendifkeit 
dee  Bomb  gelaago.    Von  Hegel  antenclwido  er  sich,  dass  or  die  Jürckt 
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tii  owehe,  wihnod  Hogtl  «Uni  Staate  dieMlba  sudmibe«  Indeai  er  in 
Vergleiche  swiMhea  äm  AmUktm  Milai«WMlifr*a  aad  Uegel's  su 
4er  IManptong  geianft«  daae  eniarer  die  Uea  der  Durchdringung  zwi- 
•che»  ReUgiea  aad  PbUeaapIde  ia  abaafaicer  Bialiek  aocli  oicbt  erreicht 
hat  oder  deeh  nielll  iai  Bewaiilaaiadeii  Baaitaet  deraelben  i»t,  nennt  er  ihn 
den  gigiintiacfam,  sich  selb«t  iberwerfeaden  Geist,  «reicher  es  bei  alier 
iooero  KraftaQsseruiig  doch  sa  keiner  festen  Geburt  bringe,  wetcb«^  ckr 
Leser  mit  fliehe  an  seine  Brust  drnclien  lidnne.  MitteUt  verscliiedoncr 
aphoristiscber  Gedanlien  und  Speculationen  kommt  der  V  crt.  endlich  sa 
dem  8chluä«e,  es  liege  eine  gewisse  Wahrheit  in  der  Absicht  üruuUlwig's, 
welcher  unsere  ganze  Zeit,  die  frühere  mit  ciiigeschloshon ,  als  von  der 
Macht  eincü  Alle^  bewälügenden  Tudüs  behLTJbcliL  durstciit.  im  -4.  Äl>- 
•atze  philosophfrt  der  Verf.  n[diori.stibcb  über  den  Paulbeismus ,  oder  die 
Lehre,  woniacli  dus  Lnivcrs»um  ini  wci(.eäli:ii  äiuna  Alles,  was  ist  und  da 
i.Ht,  in  seiner  Tutalität  betrachtet,  Gou  iäl,  als  Keligion  der  Quantität  and 
CJhristenthnoi  uls  qualitative  Religion,  und  gefällt  sich  fortwahrend  in  ge- 
suchten Kern.saizen,  welche  gcliorig  verbunden  viel  grossere  Kürze  uod 
Kiarlieit  dar^obot«-n  liatten,  wenn  sie  selbstständig  verarbeitet  wären.  In- 
dem der  FantheiMt  i\n  das  Ganze  sich  halten,  also  dieses  zu  verehren  und 
in  ihm  zu  leben  glaubt,  geräth  er  in  den  Widerspruch  des  Nichterfasäens 
des  Ganzen  ,  zerfallt  seine  Gottheit  in  sich  selbäit  zusamaien  und  verjoag 
er  viele  andere  ^^  idcrspi  üchc  nicht  zu  heben.  Kr  nimmt  wohi  ein  böhe- 
rcs  Reale  an  und  gelangt  hiermit  wieder  in  Widerspruch,  weil  es  eins 
mit  dein  Univer.so  und  doch  von  ilini  verschieden  sein  soll,  Soll  du'i»<J8 
höhere  Koalc  die  Gottheit  «5ein  ,  so  ist  es  auch  das  Urbild  des  Univei'.>unis 
und  dieses  das  Abbild  dur  Gottheit.  Wie  iasst  sich  aber  von  einem  Uni» 
versum  8})rechenj  wenn  man  ihm  noch  etwas  ili.dicre«  Ijcisetzen  will? 
Diese  und  andere  Kragen  theiit  <ler  V  erf.  budeakiich  lult  und  suclu  er  'zii 
beantworten  durch  wohll>ekaunte  Dai  stellunf^sw  uij>en ,  welche  bei  jedem 
Ideengange  20  erkennen  geben,  da^s  sie  in  keinem  conse(|uei)te[) ,  selbst' 
ständig  Terarbeiteten  Ganzen  bestehen.  Dieses  beweisen  recht  iklar  die 
Angaben  aber  ^e  Substanz  als  Idee  uod  Materie,  welche  letztere  ewig 
aein  mfsee,  wie  et  eiaeo  ewigen  Geist  gebe,  welcher  das  Urbild  altes  ent- 
standenen Geistigen  sei.  Der  urbildliche  Geist  beisse  Urgeist  und  die 
urbildliche  Materie  elgenlUcbe  Urroaterie,  eine  geistliche  Materie,  nnd 
aolehe  Leibiichk^it,  wie  «fir  einstens  in  der  Veiieadnng  4ie  Reiches  Got- 
tes einen  geistlichr^n,  ▼ericlärien  Leib  tragen  werden.  Die  GoUbett, 
echliesst  der  Verf. ,  vollendet  sieb  |A  da»  ■aaachllchen  Brlienntniss  nur 
doreb  die  idee,  durch  die  Ueberzeuguog,  das«  sie  als  absolntes  Wetea  die 
ewige,  miaiflesliche  Durchdringong  des  voUl^ommenon  Geistes  aad  .dar 
yoMbeaawuen  Materie  ist.  Dieeea  a«eo  einige  l^inlLe  und  Andeetnogan 
einer  neeen  Gottes-  und  WeHanacbaawig,  welche  aus  dem  Christenthnaid 
Iii  die  geaahicbUiofae  Bewegung  des  speculativ"  religiösen  Geistes  sich  sn 
«vbeban  beitiBmt  ist.  Bei  einem  aufmerlcsamen  und  fergleiabendaa  Eiek* 
bUeke  aaf  die  pUlosophisobea  Aatiabten  des  Verf.  maai  omm  aagkiah 
evalunahaMt  daif  noch  aiaa  gewlaaa  Abafabi  iai  UiatarfniBda  M  Uagm 
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Mhdftt»  wddie  ilm  tut  MiCtMNHii  der  ftbferiiMMn  (MmAm  böte 
habea  iMig. 

IiKMLSTADT.   A«  d«r  laids.  Mde  mmtdie  Priester  Vwgd  Vkami 
Meiimger  trei  m  eetne  Stelle,  eber  eelwR  nedi  einigen  Tage«  ivMr» 
rick.  BetM  warde  audtprediger ;  Boll  wwde  Toa  KanCbeBera  im  Uh^ 
rer  fSr  II.  und  lU.  aai  flibH  lir  f.  beetinnft.    Die  Praaiiikaair  Palm 
Mfea  bte  «m  Btetreffen  beider  tiuUlt  aoi«    l>er  0abreetefalsferMHr 
Ball  glebt  eiaea  lebr  weitrelcbea,  ia  auweliea  DaretoHaagea  wcaif  w- 
■andlichen  Beriebt»  Er  f ebraacbt  ebeafalle  dea  ia  der  Freakfbrtaf  Ni- 
tional versammlang  beHebt  geweieaea  Aaedrack  y^Reebaeof  tiegfla^^iebt 
gendem  Gedanken:  Um  den  Zeltveriiiifiiiteea  Rechaung  za  trageiHl 
di«  stadirende  Jugend  vor  allen  Terderblicbea  BtnlliMea  ferne  Ml  hlk«^ 
war  es  ein  Haoptaagenroerk  der  Stodienlehrer ,  in  ihren  SchttimUib 
som  Studium  und  einen  stets  regen  Eifer  su  wecken  und  to  eiblltak 
Hieraus  folgt,  dass  der  Verf.  jene  vornehme  Rcdefloskel  entweder  McH 
verstellt,  daher  unrichtig  anwendete,  oder  gelehrt  sein  wollte  nndfitckür 
cherlich  machte.     Ks  könutcii  noch  manche  Widersprüche  tlci»  Heriektd 
angefShrt  werden ,  docli  sie  möj|>cn  unberülirt  bleiben.  ■ —  KaisbrslaO- 
TKRN.     An  der  iateiii.  Sctjulo  ^ab  Lehrer  Kiaud  seine  Studicnlehrerildk 
auf  (wahrscheinlich  in  Folge  politisicher  Verhältnisse)  ;  seine  Stelle  übe^ 
nahm  Gecic,  und  Rechtspraktikant  Uder  die  I.CIa$;ie.  —  KemiteN-  Ab 
Gymnasium  wurde  der  Lehrer  der  Mathemaiik  Dr.  HantUckue  iCode  Nt 
I8i8  pensionirt.    Er  lehrte  1808  bis  18i6  in  Kempten,  I8l7— l82l  an 
Lyceum  su  Dilingen  und  dann  von  18*21  bis  3.  December  IB^B  v^iederia 
Kempten.    Am  4.  Dec.  übernahm  den  mathem.  UnterricHit  am  Ci^iiinMiun 
der  Lehrer  der  Gewerbschule  Dr.  FcisUe,  welcher  Ende  März  zum  Prof. 
der  Mathematik  in  Amberg  emanut,  wogegen  Afüil«r  von  da  nacliKem^t  j 
vereetat  wurde ,  welcher  auch  den  bisher  von  den  Classenlehrern  enti«''I- 
ten  Unterricht  in  der  Geogroplde  übemLiliiu  ,  was  grsolzlich  Ist.  SuU 
deä  temporär  quiescirten  Prof.  Pr.  ff^urm  iebrte  Ütudietdehrrr  Mt^^fr  ui 
der  3,  Classe.      Arn  Anfange  des  2.  Semesters  übornahm  lir«-r"fr  di( 
Clause.     In  der  4.  Clause  der  latein.  Schule  lehrte  im  1.  Semester  ^1- 
lin^er,  im  2.  Mayvr,  in  dor  3,  CJassö  bis  Dec.  der  nach  Re^cnsLarf:  vcf- 
äetzie  Lehrer  Tttfruthshofcr,    Pi  ölji>t  vert'iuif;!»"  die  Scliiiicr  mit  denefl  <iÄ 
2.  Classe,     Körner  wurde  von  Ref^ensburp  narli  Kempten  in  die  3.  CL 
versetzt  und  lehrte  bis  zum  2.  Semester,  wahrend  welches  Sollitifi;er  Ij^ 
rer  war.     fn  der  2.  Classe  lehrte  wafir.  nd  des  1.  Semesters  Prütnt.  wel 
eher  nach  Dilingen  versetzt  und  durch  Körner  ersetzt  wurde.     In  der  I. 
Classe  lehrte  bis  Ende  Nov.  Siegmüler^  und  während  dessen  KrankbfH 
der  resign.  Pfarrer  Kramer,    Durch  Iklinisterial- Entachlieseaag  toid  'i^< 
Jan.  IS49  muss  der  griecb.  Sprachunterricht  wieder  in  der  3.  Classe 
latein.  Schule  beginnen ,  wae  um  so  nothwendiger  ist ,  als  bi»her  bei  d«f 
Aufnahme  in  das  Gymnasium  fSr  diesen  Lehrzweig  dieeelben  Fordemagec 
gemacht  werden  seUteO»  ala  wie  früher,  wo  für  dieeea  Uatenricht  z^?^ 
vorbereitende  Jahre  vorgeschrieben  waren.    Das  Programm:   ,,Gait  der 
llf%lon  der  allen  Hellenen/'  fertigte  Rect.  und  Pr.  Nekl.   Er  bebaaptet 
ia  der  Eiaieitaa(,  ee  aei,  weaa  aiaa  die  Weaeabeit  der  GeUet  aad  ^ 
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Ir  di«D«atmigta  brtegw  «roUa^ ««  ■wtekaiiilpte«,  ▼•o  äm  Mie  aoi- 
„Per  MeMcli  rel  die  Weil  ki  KtdMo,  WOaMlkmmMf*  dean 
^••er  bMtdM  ot«b  der  alten  Aeetdit  uiCMet»  Seele  oad  Korper,  woraus 
ate  Anweodaag  aof  die  Well  der  Wekgelai,  die  Weltaeele  ond  der  Welt- 
kdrper  eotiteliey  ab  weleber  Ootl  verelut  w<Nrdea  lelt  als  Weltgeist, 
insofern  er,  erMen  Mer  alles  Irdlsebe  aad  Ton  diesem  onbcrfihrt,  das 
Weltall,  das  Brdenrand,  Jeden  Staat,  Jede  Pamilie  und  jeden  Menschen 
beherrscht;  als  Weltseele  durch  die  in  Sonne,  Mond,  Sternen  und  Krilc 
wirkende,  Alles  herTorbrIngende  Macht,  and  als  Weltkörper,  insofern 
jene  beiden  von  diesen  Körpern  bei  allem  Wirken  nicht  trennbar  sind. 
Bt'\  df^r  t^intheilang  selbst  müsse  man  auf  das  Ueberwiencude  ^ehen ,  und 
hiernach  als  Weltgeist  die  Uestia,  als  WelLscelc  Proteus,  Pan  ,  Athene, 
Python,  Dionysos,  Hermes,  Apollon,  Artemis,  Persephone  und  Demeter  ond 
endlich  als  Weltkörper  und  Elemente  Zeus,  Hera,  Ares,  Herakles,  Aphro> 
dite,  Hephaistos  und  Po&cidon  betrachten.  Die  ganze  Ansiebt  ist  nicht 
haltbar  ond  widerspricht  der  hellenischen  Götterlebre,  welche  ihre  Götter 
selbst  nnter  die  grosse  „Ananke*%  des  Schicksals  waltenden  Geist,  stellte 
und  nicht  sagen  konnte:  „Gott  verehrt  ali»  Weltgelst**  n.  s.  w. ,  denn  jene 
höchste  Ananke  war  ebenfalls  nur  eine  Gottheit,  and  das  griechische  Volk 
hatte  gar  keinen  Begriif  von  ,,Gott'*  als  alleinigem,  Alles  leitenden  We- 
sen* Aoch  ist  der  Gedanke ,  don  Menschen  als  Mikrokosmos  zu  betrach- 
ten, für  den  fraglichen  Gegenstand  nicht  begrun<let,  fehlen  die  He  weise 
für  eine  Hauptidec  und  für  den  inneren  Zoi-ammenhan^;;  der  Nebenideen, 
welche  für  jede  wi^genscliaftliche  Dlirchfnhrun<:  vorhanden  sein  und  den 
Grondgedankcn  repräsentiren  mSssen*  Nach  der  berührten  Kintheilung 
bespricht  der  Verf.  die  ongegebeoeu  Gottheiten.  Kr  halt  es  für  hemor- 
kenswcrth,  dass  Gott  als  Weltgclst  nor  in  der  Hestia  verehrt  wor- 
den sei,  woraus  hervorgehe,  dass  die  alten  Hellenen  in  der  höchsten 
Putenz  nnr  Rine  Gottlieit  anerkannt  hatten,  wie  dieses  in  den  Myste- 
rien pescheheti  und  jene  in  dieser  lieziehnng  Monotheisten  gewesen  wa- 
ren. Was  der  Verf.  hiermit  behauptet,  hat  keinen  Anhaltspunkt,  indem 
er  nirgends  einen  Uewcis,  aber  noch  weni^n^r  einen  klaren  und  bestimm- 
ten Begriff  von  „Gott"  oder  höchster  Potenz  findet.  Was  ist  denn  „Po- 
tens**  und  worin  besteht  die  ,, höchste  Potenz"?  Sobald  man  sogenannte 
Kraftbegriffe  gebraucht,  moss  man  Ton  ihren  absoluten  Merkmalen,  daher 
▼on  ihrem  ganten  nnd  wahren  Wesen  TSIIig  ubersengt  sein,  sie  onoban- 
derlich  festgestellt  haben  nnd  als  maassgebend  ansehen  können.  Der  Be« 
l^r^f  „Potent"  setzt  eine  Grösse  voraus,  woraus  sie  selbst  entstanden, 
aiao  epraeblich  ein  ^ Machtiges"  geworden  ist.  Mithin  musste  der  Verf. 
aainerDaratellungsweise  eine  andere  Wendung,  eine  cnverlüssigere  Grand* 
]n^f>,  eine  gehalirollere  BeRtimoiang  geben,  un  die  Ansichten  der  Grieohea 
für  die  Verehrung  nnd  vielfache  Auszeicbaaag,  Hir  die  Idee  des  Paoers 
und  soiae  Reinheit,  für  daa  Gewicht  dieser  Ootitheit  und  für  ihr  Sinnbild 
liahr  zu  veranichanlichen  ond  zuverlässiger  an  bi'^rnndfMi.  Pur  die  V^er«* 
afcl'Wig  der  Gottheit  als  Weltseele  eröffnet  der  Verf.  die  Reihe  mit  Pr»^ 
•otte,  ale  Breier  für  Aafechlastgeben  aber  Verborfenea  aad  GeheiuMe  aad 
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ür  WakfMf  Bii.  Diit#r  fluiche  jodMl  ▼•n  die«er  KoMt  ungern  Gebraack, 
isclie  daher  def^mifM,  welcher  von  ihoi  AuHtchiius  begehre,  dadoMli 
Toii  seinem  Verlangen  ajNMttobreckeav  das»  er  aich  Ulfibef,  l<owf%  TipTf 
Panther,  Bäanat  WaMMr,  Faner  oder  Schlangen  verwandle.    Nur  wem 
er  fattgahalten  wende,  gebe  er  endlich  gewuoachte  Aofschlusae.  Nehaa 
man  nun  an,  daaa  PreteiMi  die  Seela  dtaAlla  oder  daa  Waaeo  sei,  welche 
in  den  Mahlharen  Dingen  erscheine,  «dar  anah  der  Sage  in  dintaihen  aiah 
rvarwandle,  so  biete  sich  dia  Brklärung  tob  aalbsi  dar.    Wenn  man  nia- 
Hab  durch  die  Brscbeinangen,  einzelnen  Dinge,  zahllosen  Wallen  sich  niill 
.nbitandig  mohan  lasse,  dan  Blick  fesi  niif  das  Wesen,  anf  daa  Urdia^ 
iMif  dan  Urgnwd  an  heaen ,  so  erhalta  mna  AnfaahiM«  «bar  da»  V«rto> 
gana  nnd  Knnda  daa  gahalaMi  SEAtanaieahangea  dar  wgunjiniii »  jalil^ 
.gan  nnd  kaadtigen  Dligei  anf  diaaa  An  wahfiaga  Prplana«  Hatwlbih 
üaiHdar  Varl  aM  kma  Ch4rafci«rialik  daa  Fan^  dar  AHum»  dan 
ihMt  Zngrana»  Bamoa»  ApnlkNiy  dnr  ArtoKia  nnd  Parmphana  Tatnn^ 
hanaiehnat  nr  dia  wiifcanda  Krall  Jadnr  Gattbaift,  dk  Art  ibma  Anftm- 
tana  n.  a,  w.t  wamna  ar.aadnnn  darcli  nbnlicbnW^ndangan^  winnbnni  bin- 
abbtlicb  daa  PmUna  angalShn  wnrda,  nnf  dia  Wirknniawaiaan  nk  Wal^ 
naala  bindanlai,  wobai  ar  Jadaab  aben  ao  waatg  gldpktiqb  iai|  nla  bni  dir 
BanaiaAhrnngy  Bflbbwifaianng  nnd  Folgarnng  fSr  dia  §wnann»n  rnnMii 
Znr  waitaran  Banrtbaiinng  iai  naab  dni  flbar  Pan  Gaangla  km«  »■  nahnl 
Pnn»  nliOoU  daaYi^  nnd  dar  Hirun  baknnnlp  k9nnannlibll«s  blar  db 
Waltaaaia  nn  galtan«   Allain  aina  arpbitflba  Hyinna  nagas  Pan,  dar  Vtäf 
n«Miga^  Miabaga^  daa  AU  dar  WaH,  dar  Inba^ilT  daa  HbnnMin,  Mnnra^ 
Fanara  nnd  dar  Brda,  aal  Baiilliar  dar  Haren (Jnbtnaiainn)»  üibiinnifcM 
dar  Walt»  Sabdpfar  nllar  Ontga,  Labangnber,  Faidarar  daa  TTiahrth— in, 
Ptrnehtspoadar :  dnrnb  ihn  ani  dia  Brda  gagrandaty  nr«rdn  tia  Yfai  Onain 
nnutnhnt,  varldban  Lnft  nnd  Fonar  Laban.   J>la  dnrab  ibn  TnrnWgtan 
SianMnta  gabambtan  aatnan  Bafablany  doreb  Ihn  ▼arwnndaltn  iMi  din  H»' 
tnr  In  alle  Gaaultan  nnd  i^lngen  dia  Gnacblaabtnr  dar  Manicbnn  l^van«; 
In  Olympia  bnba  vnr  dam  PrjtnnanM  ain  AUat  daa  Pnn  gaMnilda«,  Mf 
nralaban  Tag  nnd  Nnobt  dat  andga  Faner  gelodert,  ivMna  nnCdna  %ba- 
rlaaba  Fanar  Undantn,  daa  dna  WaluU  bamal«*   Anab      nimm  PMe 
nna  7  Bäbran  maanmengefSgt,  d.  b«  laln  Hanab  durah waba  din  Bpbärea 
dar  7  PlaaaCan  nnd  lanka  Ibra  bnminnMinn  Bewoguu^^ea,  oder  ar  taatc 
ndl  dan  Nympban.    Baibai  begeistnri  waaka  ar  npab  die  Seele  aar  faori- 
gan  Bagaiaiarang ,  walabaa  ihn  als  dia  bn  Mauabaa  lebende  nnd  ibn  sam 
geistigen  Leben  stSrkaode  und  erhebende  Saale  der  Welt  besei^ae.  Ref. 
überlaset  jedem  unbefangenen  Beurtheiler  dieser  Gedanken  da«  Beme^<c: 
des  wissenscbafilichen  Werthes  und  bedauert  nur,  nicht  über  alli^  Gou- 
heiten  die  li^ntvvickcluiii^sweise  des  Verf.  mittheileii  zu  können.    l>ic  G^ 
danken  dcit  letzteren  siuO  >^rhoii  wahrscheinliche  Auszüge  aus  weitlJiü£- 
geren  Darstelluii^en  .  welclic  ohne  Sliirurig  der  Deutlichkeit  und  dos  iaae- 
reu  Zusanimciiluingos  [liclit  wieder  au'szijgs weise  sich  geben  lassen.  Inter- 
essant wfire  7..  H.  eine  8ki/ze  des  über  die  Athene  BeigebracliLca,  welche 
von  verstliledcniMi  teilen  als  Welt*ieele,  z.  B.  durch  das  Gcspiiino  oder 
faiue  Gewebo,  durch  oia  grot>jsea  äcliiii,  durch  Reinheit  einer  Jou^^an 
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nktors  bmiScbtlich  des  Hepbalsioi,  Bricbtlioiiioi|  Pandrosos,  AgiMlM, 
VtoimMiwm,  flUraim  TflmiMr  wektan  iit»  well  er  jio  ia  Biule  be- 
hwdfcio,  «rUtod«le^  09bt  ¥eiC  km-  ad,  mm  danne  für  aeine  Haiaoa- 
fen  fiffündr  flIMteo  m  I^mmwn»  ClwfafctacistiMk  «rird  HeMte  babaDdcIt.. 
Vataif  aadeniGadaalMii  mgt  dar  Vaif.t  Losa,  Vanahailtalliaii»  Betrag 
fl»d  Ticke  aiad  Warke  dar  0aela^  waleha  latstara  dacilaaaeb  bei  aaioani 
IhrtilelMn  aiia  dar  Waltaaela  aabopfa,  waakagaa  Henaea  vao  ligaadaa 
ifagawi  IMabaa^  tenabailMH  tiakiaakan'-iladaM  dgl^  aü  balÜNidar 
GM  tarabrt  «rardaiu  Aneb  TrihHM  aaUtäadän  la  dar  air  aif  Irdiiaba« 
aiMMdeii  Aealäy  waawageo  Haraiaa  aoah  fffikrar  der  Trinaia  geaaaiii 
wardeB,  Dttfdi  ZaeaMaantteUanf  Ta»  vancUadanlba  VarebrangMurtta 
■ad  skmbHdMMa  DiMtalkingeR  goUngt  der  Varl  sa  idaaai  ireraiauillehi 
yicbtigen  OadMikea  aad  iaiiiar  anaaverlifsigen  Aaaieht  6bar  Wirkunga- 
^alsa  daa  HeraMa  «h^  WaHaaala»  Rat  ibargebt  4sa  Apollon ,  dia  kn»- 
arfa  aad  Fai«ephooe.  Far  dk»  Vardbrang  Gattea  in  Weltkarpera  and 
BleaieleB  ba^oat  der  Verf.  mltZaai»  walabar.Aethar  aal,  waan  arWitto 
•(Maadare,  and  ab  Vater  des  Apaila  and  der  Ariaaiia  gelte,  weU  na«  der 
Verbiadang  denselben  mit  der  Leto,  d.  h.  dee  Aetbers  Init  der  N4cbt» 
Apollo,  die  Sonne,  nnd  Artemis,  der  Mond,  beim  Aofg.mgQ  lu  eotsteben 
icbeine.  Auch  bei  seiner  Begattong  mit  Hera  sei  Zeus  der  Aether,  wie 
der  Verf.  bei  deren  Rrktamn^  angiebt.  Hierauf  führt  der  Verf.  die  Tcr~ 
scbiedcnen  Sagen  an  iinrl  überträgt  dun  Sinn  derselben  auf  seine  Ansiebt, 
-womit  VT  Koincu  Krklärungfoveisen  genügt  tn  haben  glaubt.  Allein  der 
autiiierkhaiiie  Krkiarer  jener  Sagen,  der  scharfsinnige  Denker  und  (Jlt 
speculative  Bcortheiler  des  in  Zeus  concentrirten  Lebens  und  Wirkons 
weicht  in  vielen  Punkten  von  jenen  Ansichten  und  KrkUiruni;,sw«'i4>e[i  des 
Verf.  ab.  Derselbe  meint  zwar,  dass  aus  dem  von  iJim  luit^cihcilton  We- 
nigen von  sehr  Vielem,  welche»  über  die  aithelieni.sche  Religion  •-ith  äageii 
lasse,  alä  wilnschenawerth  sich  ergebe,  die  Leiterund  Lehrer  der  ange- 
benden Philülo^^'cn  an  unseren  Hochschulen  möchten  den  Fehler,  welchen 
die  althollenisclien  Priester  dem  Volke  gegenüber  begangen  hatten,  indem 
hie  dcmgelben  In  ilirrr  Heligion-ilehre  keinen  Unterriebt  ertheilten,  ihren 
Zuhörern  gegenüber  nicht  nachultmea,  »otnlern  diesen  die  so^enanilte  My- 
thologie erklären.  Damit  wird  der  Verf.  leider  nianclie  Büiheitigtc  fin- 
den ,  da  an  den  baiersclirn  Hochschulen  für  den  hvrührten  Geuensinnd 
nicht  sehr  gesorgt  i^t.  iVic  sS\iiil>oHk  von  Creuxer  und  andere  Werk« 
ähnlicher  Art  bieten  wohl  dem  tleisnlgen  und  denkenden  Lehrer  ^weck- 
mStSsIge  Mittel  zu  Privnist  ndien  und  zn  Ergänzungen  des  vom  Verf.  be- 
rügten  Man^f^s  \\^  der  Ausbilciungsweiso  des  künftigen  Lehrer»  dar,  allein 
nicht  jeder  ibl  im  He.sit7e  von  solchen  Geldmitteln  für  das  AnschalTen  so 
thcuerer  Werke  oder  erfreot  sich  einer  hinreichenden  Gewandtheit  in  der 
Krklärnngs-  und  Anwrndnngsweise  der  mvthülogischen  Gegenstände  für 
die  beurtheilung  von  Stellen.  —  Ki ri  rjni  tmbot. \nt>en.  An  der  latfiin» 
Hchule  wurde  der  Lehrer  hnoll  bis  auf  Weil*  res  seiner  Amlsfullction  cnt- 
hobeo  ood  Ilcckcr  als  Verweser  der  unteren  Schulabtheilung  eiiigc*A.le- 
MB.        L«A]n>AD.    Wegen  der  Tiionpeire  konotea  einige  .2«oit  die 
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Sdifiler  dar  milwa  OrtMiuiftea  ud  H5I»  di«  lateiMscbe  fidmla  nidü  ^ 
■Beben. 

Landsbct.    Am  Gymnaiiom  wurde  Strohktmtr  in  R«htt<«i>d  Ttr* 
setst  und  Buttlcr  erbiMi  dto  1.  ClaMe.    Gerlinger  wufd«  Bich  Neab«|| 
befördert»    I>m  Programai :  ffitker  dm  Sttidmm  der  neueren  Spraekai, 
ftliimeridere  d«r  franzSmeken ,  an  den  Studknanttalten**^  fertigte  Lmber 
BBd  «Bthilt  12  QBBrtieiten.  Dem  Verf.  fiel  db  Ten  tielea  mimumtkMUk 
gabUdalaB  Männern,  GeutUcbea,  Uedicinern  and  JorUiea  getbane  Aea^ 
iaiimg  BBfi  ««Waaa  kh  dach  Bttr  icaasötisch  oder  ilaUaalaeb  ejiraAi 
koBBta«    Mao  iMPiml  Im  LabaB  ao  manoigfalüg  In  1^^,  wo  4tm  Knait 
fliaa  diaiar  ^radiaB  bMal  aatbweiiitig  ist  ond  man  wlrldiab  Ib  VMaf»* 
baii  gavüb,  aeiaa  UnkaBMoiii  darMiban  aiBgaatoban bb  nfitBan.  Mm 
ba*  Bwnr  «af  dam  Gyaianaian  aa  vial  ariaiBti  bbi  wUrnm  WaBijgBa  wm  «bi^ 
atabBB  BBd  SB  lasant  aba»  bn  Lanf a  dar  Mm  M  aaab  diaiaa  Waalfa  dm 
GadicbtBiiaa  antsebwBBdaB»**  JMaaa  AaafaarBBgaB  vamalBüta«  dav  Varf» 
iBBi  Niabdaakan  Gbar  dia  Saidie  nad  di«  Präge  y  ab  as  niabt  nwackaiiilg 
■ei,  grtaarea  Gawlcbt,  aanantliah  bbC  dia  frtBtoaiscbB  Spniabe  wm  lagM 
ond  ibrea  Ühterricbt  abltgatorlacb  an  ataebaa«   C^ea  dtaae  Petdbraag 
iät  alabta  bb  arlaaara;  aa  daa  mdftaa  Aaataitan  dar  daBlaabaa  fltaaaaa  bt 
dkMB  dar  FalL   Aaab  litdar  Gagaartaad  aabaa  ao  viaUbch  «ad  beik 
babaadall  waidea«  dasa  Tom  Varf»  nlsbl«  Naae«  oder  GadiagaBraa  gesagt 
igL   Br  ■Oavi  anob  ia  daa  KlagUad  «bar  daa  Uaterriabt  la  dam  altai 
Spraaban,  ladam  ar  aagt:  ,tAebt  volle  Jabra  widmaa  «lab  aaaare  atadiimi 
den  Jinglinge  dam  Stadlnm  der  latela.  aad  griaab.  %raabe»  aad  dacb  pia 
gering  «lad  aaeb  diaaar  laagaa  flail  bei  Baaaban  danalbaa  dl»  Wm^ 
■abritte  y  die  er  blarla  gaawabif  wie  geriagdle  Keaaiabse,  welalia  ahb 
viele  erwarbea  babeat  lai  VerbÜlaiaae  tt  der  laagea  Zelt,  -rrnli^a  am 
aaf  jene  Terweadea  maaitea,  wibread  Ibaea  die  Srleranag  der  maaan 
Sptaabao  gaas  ftalgaalellt  werde**'  Die  Male  kfiaae  wegea  der  gaiiatia 
FerMebritte  kela  Terwarf  ireffiD,  da  gewiaa  die  Lebrer  aaab  Wlaaea  md 
Cewiiaaa  Attas  leistetea,  waa  gefordert  werde.  l>er  VerT«  wirft  fast 
Sebald  aal  dle8cbiiler,.  icbeiat  daber  die  gedicbtaiiimiiiige  Ricbt«^ 
dea  Spraebaaierricbtea  iberbaapt  atabt  als  alaaa  HaaptfeUer  sa  betracb- 
tea  aad  alah  daber  aebr  bb  Irrea.    Br  Mbrt  die  Werte  NIemeyer's  in  »«ri- 
aem  Werbe  8ber  daa  Stadbim  der  ehen  Spraebea  an,  gebt  auf  Leot. 
b  e  cher'f  Hamerfcaagea  la  aebier  Sabrift  aber  den  Unterricht  i  n  den  altiw 
and  neuen  Sprachen,  Erlangen  1857,  filier,  stimmt  deasen  Ansichten  it»? 
weise  bei,  jedoch  gegen  das  Verwerfen  oder  Geringsehäuen  des  Siudiu» 
der  altclassischen  Sprachen  sich  verwahrend,  ond  fugt  nach  einigen  nichts- 
sagenden Gedanken  die  umgehende  Sage  bei:  „tlass  Se.  Majestät  hefuhtce 
haben,  bei  der  Re%'ision  des  iSchulplanes  auch  auf  eine  olill;;atori&che  B«- 
Handlungsweise  des  franznsi-chpn  Unterrichtes  d.is  gehörige  Augenmerk. 
7.U  richten  und  den  Anforderung tji  der  Neuzeit  genügende  Rechnung  za 
tragen."    Die  Grüad"  wogen  der  ungenügenden  Leistunjjjen  in  jenem  Ohk 
tcrrichte  liegen  vorxnglich  in  der  geringen  Zeit  und  dem  \ven}<;en  Emsle 
der  Schüler.     Bildet  num  für  die  acht  Jahre  der  gelehrten  Studien  drä 
Corte  j  jeden  mit  6  Stunden  vröclicntUch ,  oud  geht  ernrtÜQb  su  Werl[% 
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80  gedeiht  der  Untenricht  mn  to  Mebr,  je  tbali^er  die  Eltern  ond  Attitalt 
nitwirken.  Dm  grettte  Cknicht  OMue  auf  die  Lehrer  fallen.  Hieran 
gebrifliit  es  leider  nur  zu  oft»  wovon  mt»  sich  leicht  durch  Vergleiche  nn 
4m  melaten  Anstalten  uberaeugen  kann»  Wa«  der  Verf.  von  HuiCuaitteln 
tagt,  iat  sn  unbedeutend,  als  dass  es  auch  nur  der  Erwähnung  werth  wäre, 
Aebniicb  rerhalt  es  sich  mit  dem  über  die  Methode  Gesagten.  Er  fuhrt 
^ioWerta  Tafeb«  La«tbecher*s,  Ahn^s  und  Anderer  an  and  giebt  dadurch 
aor  SB  erkennen,  dass  er  im  höchsten  Falle  die  8chrifien  derselben  gele* 
sen,  aber  nicht  grändUoh  dnrehdacht  hat.  Er  sagt  aoch  Einiges  über  Alm 
mii  Recht  (?)  sehr  gerühmte  Jacotot'sche  Methode  ond  erklärt  sich  oadi 
seinen  praktischen  Plrfahrangen  für  die  Anwendung  der  Ahn^scben  oder 
Lehmaon*schen  Lehrbücher  und  Lehrmetkode ,  weil  nach  ihnen  auf  dio 
MkaoUste  und  sicherste  Weise  ein  sehr  gnior  Forlachritt  eraioU  werden 
kaaa.  Nachdem  der  Verf.  aof  oMindieriei  Moonaeqneatoaod  oft  gans  beiio- 
iMuigslose  Weise  in  Tanckiadenor  Sinnoiart  bin-  ond  hergasprockaoy  aber 
4io  Sache  doch  nicht  von  dar  ricktigan  nnd  aioflnssreickendeito  angacrif-* 
isn  nnd  kanrtkaili  kai|  aakliesst  er  aui  der  wSnsohandoo  Ancede  an  den 
nlisrgnidigaton  Kdnig  nnd  Laadesvaior,  dem  das  BI5ben  mid  Gedeihen 
dar  Wisssnasfcaftan,  ao  wie  jUlaa,  waa  nn  das  I«andaa  Woklfakrt  nnd  Blfi- 
Ika  dient,  gewiss  an  Herion  liago»  doEsolka  mfigo  aock  diesem  Zweigo 


gadaikan  lassen.  Hockten  dnrck  Erhebung  dea  franioaisohon  Spraakon« 
tarricktoi  mai  okügatoriscken  Uotonricktsgageaatand,  dnfck  Eioreaknnng 
dar  darin  orworbanan  Kanotnisso  (woki  aaok  dos  daranf  vorwendeton 
Piaissas»  wann  dlo  gsnfo  Sacka  nickt  als  swackloa  in  der  Bekandlnogs<> 
vfoiio  wogen  der  grossen  Ungleiokkait  nnd  UngesotiUckkelt  in  der  An- 
rocknang,  wogen  dar  oapidagogisckan  Bcaieknogan  n.  dgl»  beseitSgl  nnd 
dnrak  aino  wofdigera  Anerkanonng  dos  Ploisaaa  ond  der  Fortsckritte,  den 
'Montoa  nnd  der  Vonügo  dar  Scbiter  orsetsi  wird)  in  dsn  allgesieinen 
Fortgong,  dnrck  aweckaMssigo  Vennokrnng  der  l^elirsCnndaBt  frfikf  eiti« 
gaa  Dsglunan  aakon  in  der  kitaia.  Scknio  nnd  dnrck  Anwendung  oinoa 
nwafkiaissigaran  nnd  praküscken  Matkodo  gonsUgaro  nnd  erfolgreiokoro 
Rosnltala  oraioli  worden,  ab  es  bisker  der  Patt  war.  Mockten  aboc 
nndk  dio  stndirendon  Jfingltnge,  in  dankknror  Anefkennnng  der  lan* 
desTiterUclMn  Pnraotfo  fnr  Ikro  allgenoine  nnd  spedeUe  wisseoschalU 
lieko  Ansbüdongi  mh  dm  gowissenhalteaten  Pleissa,  dOr  rogsten,  emsig-' 
oCon  Lomkogiordo  den  Psnwknngon  ikrer  Lehcor  oatgagenkottmen  nnd 
den  Brwnrtongen  nnd  Anfbrdemngon  ikrer  Bltom  oder  Bitom*8teUver- 
trelort  Ja  des  gauion  Vaterlandes  stets  vellkommen  eniaprecken«  Ana  den 
Mker  angafükrfon  Eingänge  nnd  diesen  ScUosso  entnebnen  die  Lesor 
die  gownnsckton  Bdego  fir  den  wlssenschaftlicken  Gellt  des  Verfassers 
snd  päUagogisakon  Wartk  dos  Inkaltaa  das  Programns«  Der  rielon 
Wortö  —  Sinn  wird  Jeder  leickt  orkenoen.  LmoAU«  Die  im  vorlr 
gen  lakra  «nidiloto  laleln.  Sdnla  sotrte  nntor  Anfnakma  too  drei  neneo 
In  dar  latoin«  Spracka  sckon  nnCerricktoten  Knaben  dio  Lekro  so  fort^ 
daaa  Jana  niobt  nokr  nia  1.  nnd  3. ,  aondem  als  9.  nnd  Classa  orsckel' 
MO  kjisnnte.  Don  Stodionlakrar  Pi^t.  Otttinger  nntorstntnton  swei  Knn* 
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benlebrer  fSr  Realien  und  Gesang,  welche  ?»o|:ar  mr\thoni.  und  pbvMk.iL 
Geogfaphi«  gelehrt  haben  wollen,  daronter  aber  die  [xilkiscljc  G^L-ocrt* 
pblo,  nimiich  der  aoMereiiropäkGben  and  eornpäischen  Linder,  Ter«tehea. 

Lohr»    Pera  Sohalbericbie  der  jetzt  rnilständigon  lattfio«8cbale  ist 
•in  Programoit  ,y/4nnotatwnc$  ad  Xy  EUgim  Ovid*  in  umm  stmdimm 
JmMmUitk  collatttt  latinatque  §cholae^  qnag  eat  Lokrat  ad  Mocmi w,  toiciw 
dk  annivenario  anni  1649  fbrtu  ctotae,*Vobo«  Artgabe  dea  Verf.,  wabr* 
achebilicb  toiii  Subrector  Bocb«    Nacb  kurier  Angabe  über  Gebort,  G^^ 
dichte  und  Ursache  der  Verbannong,  des  Todes  ond  Begrabnissortes  im 
Ovid  beginnt  der  Verf.  mit  seinen  Bemerkungen,  wekhe  den  jnriaanHf« 
Baoptinbalt  der  ganzen  Riegie ,  den  8inn  einselner  Verse  in  proaaisriMt 
Rede  ond  atndierlei  Begriffserblanuigen»  Brgänsungen  nad  Bdintenm* 
gtm  beireffen,  INrvIche  ao  allgemein  and  alltaf^Itch  sind,  dasa  man  den  bei 
weitem  groMlail  Theil  daVMiben  höchstens  fir  latefniscbe  Schüler  .  ob- 
gleieb  Mcb  tob  solehan  W  «rwarten  Ist,  sie  werden  die  meisten  Krlint» 
rangen  selbst  treffen,  passend  findet.    Der  Lehrer  oder  das  g«{ebrt«  P»^ 
bK«om  wird  wanlg  wiiMfischaftßcben  Gehalt  in  ihnen  finden»    BäL  Mi 
«folge  Brlialernngen  m  Belege  des  Urtbeils  aber  Werth,  Geheil  asd 
Nuiten  des  Programaa  und  ober  Aoeicbiea  dea  Verfass.  beram,  Bse 
Anadreebeweise  desselben  hat  den  Vorsng,  daaa  nlebla  Geenebtea  umd  G«» 
eebrftttbCei,  niebte  Varwiekeltea  nod  Pigörlicbec  vorkommt;  die  Anj^sn 
laasen  siub  Mdit  lesen,  entbelten  freiltcb  nar  gowobnficbo  Gednnkem»  eft 
ift  eeg enMniea  KiobeoleielA,  weewegen  Ref.  die  ofterta  Seine  4a»  VaHL 
im  Originil  infibrC  Wegen  dee  Inbaltea  der  ft.  Blegie  eagb  ara  Minera 
billier  exponli  j^oeln  eoMtenielionett  SUeM»  qnn  nfleeüM  eHf  penIflM 
ettni  Caesar  in  oUim  nbire  juaMiit,    Iftrid  ea  neeta,  f  nna  Ininri«  Im  art* 
neirliefaBat  egerit»  deelant.  Laerimae  deindn  bserit  ei  ftariliarioB  deatii 
hH,    Deidqne  didl,  ^«n  aarigarety  iaeria^a»  teMpealaleai  «aea  mmt* 
«an,  qna  tarritl  ettam  nanCne  ealateoi  deapemrerinii    Ffi#  Ye,  S  erigiMI 
crs  Pattlaai,  ninfeni,  dennniy  a»leee,  drbeia  ete.    Pur  Va;  11  engl  eri 
Qntai  qal  IbMa«  laetna  Mnpei  einescii»  «&  rirals   Jnpiler  Haan  tae^ 
tniwn.    Fir  Vi.  80  belai  eai  Lam  ei  Peaatoe  ernnl  dil  doMaUha,  fai 
«tiam  in  prlvatomai  doridbna  eelebanlnr,  ima^n*  Iii  aaee^  eral,  flaapa 
niraqae  tox  pta  dorne  ipm  ponttar«.   Capitolia  dene  poeine  fraelirm  fii^ 
roni  Janela^  qood  dii  inOapitolie  habitantea  eain  ricinnB  nea  dafsaJinnsi 
neqne  ei  opett  inlernnC   Für  Vi.  83  fiM  erblirii  Rem«  in  jeplei  Ma» 
ilbespeella,  nrbe  Qairinl  recatnr,  qnbReaudba«  nrbia  eondilen«  peü 
moffiani  sab  nomine  Qoirlnt  Inier  deee  reiaida  eü.*   Remüne  mra  l^nsi^ 
nns  ei  RoeNwi  Qniriiea  nonifnaii  aoni  a  Cnribaa,  enpifee  fiabJaecov.  Fit 
Vi.  67  lleai  «ant  Tbeaena»  res  Atbentenaia»  Aegei  fiUna,  in  Pirtthsam 
amora  um  iideil  (f)  fnii,  ni  com  illo  iafcroa  adirel»   Ffir  Ve«  71  mud 
erklirit  8iella  apleadldi  nitoHa  Lndfer,  qean  Ineem  fiartai»  didcv,  mm 
aniegreditnr  aolem,  enm  sabseqnitar,  Heeperda»'  In  der  4.  Elegie  Kam 
limn  na  Va.  10  die  Brklinmg:  Oridio  pMaa  a  naae  pbhreale  rm§iin»Bi 
Nieonl  erai;  an  Va*  18  t  Meiamorphotln  nni  epna  Matimoipbeaeoa  aiva 
tranametalienia..  Qood  epas  nbn  «olon  bomioba  loatMee,  aed  oliemi  dlfe 
mmata  deserlbens,  «litto  antdria  Inierrupium  Abeitl  et  paiftel  naa  tmail 
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Ifiü       MVki  total«  HUmtw«  flftft«  («I  pnoori  «t  iMipar  tii  toteia 
lüaerTiw)  eft  Mit  IMM  «r  ptaui  MnMtf  —  Tttl«k  lio^  toto  ttat  pro 
re,  qiiA«  in  mtato  MI.  —  MiaMrva  .4fa  aMiiiMtnr  fla?«  atv»  •  fl«Tia  caiiil- 
lit  alY«  •  flMdt  MJi«#   Vir  Va.  9  wird  «riiiit«rli  Corintbat  nrbs  opii- 
IwlUiiWi  P«l0^#fl»Mi  «d  niare  litA.  — ^  CenclireBe  Corinthiorum  nayal« 
ad  iiaM  SmrMilaiflk  Por  Vi.  39 :  Kauces  fretuni  e«t,  quod  Poatum  Buxi- 
OMi  «ttü  Pr*^iit{il«  oonjongil  et  Bospborus  Tbracicus  appellatur.  In 
fjaa  lillore  occidentali  jacet  Bysantitun  orba,  cui  poaiea  a  Constantino 
Magno inditom  eit  noonen  Constnntinopoii.    Für  Va.  47:  Duplex  iter  el 
per  Mrrai»  et  per  mare.    In  Klegie  VI.  \ä.  4  beiaat  ea:  Adria  erat  nrba 
in  regione  Veiietorum  gcntis  Italiac,  unde  mare  Adriaticum  nomcn  hahrt. 
V«.  6:   Isthmos,  qui  Cor iiuhiacuij  vocari  flolet^  illa  est  terrae  aii^-u-^Lia, 
qaae  Peloponnesum  Grä^iciae  cuntinenti  jnngit  inare(jiic  lonium  et  Aegaeuia 
ditteildH.    Vs.  8:  Cyclailcs  (dictae  a  kvh/.o^,  circula«)  sunt  duodecim  in- 
»ulac  maris  Aegaci  inter  Pclopi>n«eaam  et  A&iaiu  velut  in  circalom  spar- 
aae,  (juarum  ma?(inm  fermo  et  media  est  Naxos.  Hierbei  ist  im  Besonderen 
zu  bemerken,  dass  soivohl  des  VerT.  aU  vieler,  ja  aller  Erklärer  de«  Be« 
griJles  ,,Cvkladf!n"  Ansicht  nnhaltbir  erscheint,  die  Benennung  auf  di« 
etua.<<  kreisförmige  Lage  aUer  cykjadischen  inseiii  und  nicht  auf  den  kreij^ 
iöriuigcfn  Charakter  jeder  einaelnen  Inael  an  beziehen.    Dieser  ist  Eigen^ 
acbafi  aller  vulkanischen  Inseln,  welchea  die  Cykladen  aind.    Die  Bnt« 
ftehang  derselben  durch  vulkanische  Eruptionen  unterliegt  nicUt  dem  ge« 
ringsten  Zweifel.    Ob  (Üm  »Iten  Naturforbcher  und  Geographen  diesen 
Chfirakt«»r2ug  der  haroiuUicticn  Tniteln  im  G*»pen«atze  zu  den  fiogenaiuiteii 
Langpn-,  von  einem  Gebirge  derLan^o  nach  durchKOg<Mieii  Inseln  kamUrn, 
kann  hier  unentschieden  bleiben.     Diejenigen,  welcbr  sie  gesehen,  Itcob- 
achteten  sicher  ihre  rund liciic  Gestalt  und  benannten  sir-  unf  hlbar  nach 
dieaet*.     Solebe  Krkiarnn^cn  rUs  der  pliygikollschcn  Geograpiiie  nnd  nns 
mancherlei  anderen  Gegenständen  kunntiMi  dem  Vi-rf.  viel  SlolY  zu  iieleh- 
rnngen  und  wissem^rhaft. liehen  Üemerkun^en  ^<-t>en,  wenn  er  »ich  in  ditt 
gprachlir.he,  logische  untl  asilietische  Inti  rpretatiori  der  Elegi  ii  nicht  ein- 
lassen und  nur  gewöhnliehe  Sachen  berühren  wollte,  wie  die  an  (geführten 
Angaben  beweisen.     T^efrt  man  den  Maassstab,  welchen  Döderlein  in  sei- 
nem Propranini  für  die  vollständige  Interpretation   eines  Schriftwerkes 
eifiiach  ,  bcstinjiiit  und  klar  feststellt,  an  des  Verf.  [MitthelliHi^fcn  an,  ^0 
findet  mau  wenig  nach  ihm  Beiirthcilenswcrthe».     Am  %venigKten  genügt 
er,  ao  viel  er  auch  von  innerem  Zusammenhange  der  einzelnen  Sütze.  von 
df.T  Ge<]ankenfolge  und  von. etwa  fehlenden  Mittelgliedern  spricht,  in  iogi- 
Kcber  und  ästhetischer  Hinsicht,  weil  die  poetischen  und  rhetorischen 
Kimatachönheiten,  aowobl  bei  einzelnen  Ausdrücken  und  Stellen  ,  als  hin- 
sichtlich der  Anordnung  nnd  Wirkaamkeit  des  Ganaen,  fast  spurlos  vor 
^eintm  Geiste  Tornbergegangan  IM  a^n  scheinen.    Den  ungeübten  oder 
fläolitigen  Leaern  begegnet  dieaea  freilich  Aur  zn  oft,  womit  nicht  gcsn^t 
Bttl,  alt  gebore  der  Verf.  xo  einer  der  beiden  Clasaen.   Bei  den  einzelnen 
RrräDtemgen  auf  die  Needdereo  Mängel  hinauweisen,  onterliesa  Refer., 
dotdi  Anfnifraa  «aaehar  «uMaa  «eiaa  Pflidii  arfiilU  ^A  itabea 
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j^bU   B»  will  ancb  d«»  AnfeMi  luib«!!,  de«  Verf.  hthtm  hmmm 
Qaellen  gefehlt,  ood  dendbe  Inbtt  dmh  voriierailMide  BimdUm  der  Phi- 
lologie ond  der  doidt  mioonMoliiiigeiiden  wlioeiioeluAlleboo  Sicher  db 
Anfordeiiiogen  mner  vollelindigen  InlerprotatioD  Irgend  eloee  SehfÜblel 
loii  nicht  hinreichend  kennen  gelernt,  deh  nbo  anf  ein  Peld  gowigt,  sn 
dessen  Bebuong  ihm  sowohl  die  gehdrigen  Mittel  «nd  Weitienge,  m 
dessen  Befmcbtoog  aber  der  hlnrelobend  gesonde  Same  febllea.  Die  AW 
dcbi  ist  gat  gemeinty  nndSchnler,  welche  noch  keinen  Clatslker  iheiseln 
beben,  und  Ton  AlleH^  wee  derVert  beifügt,  wenig  wieseni  dfifllen  asbr 
fiiche  Belehreng  aus  den  Progranni  echilpfan.  —  UsMwmmiu  Von 
der  mit  Realdisse  verbnndenen  lat«  Bcbnlo  wvrde  der  LohM  der  ffrewi 
Sprache  Cbgniord  nach  Kempten  Ycrsetsl»   Das  Bobreolont  hioil  Bcbal 
Tisitationeo,  welchen  das  natttose  Bchotarehat  betwohnte. 

M BTTBV.  Dem  Benedlctioer-Btfflo  ist  gestattet,  ein  Gymnnsiam  m 
nnterhalCen,  woTon  im  Terflossenen  Mm  die  S.  Classe  bestellt  werde,  im 
oichsten  die  3»  errichtet  wird.  Reot»  and  Prot  IBr  IL  war  P.  Fr^gmät- 
Ur,  fBr  L  P.  Bogl,  Cor  Goschichto  «od  Geographie  P.  MMwälhr,  fir 
Mathematik  im  Gjmmasittm  and  der  latein.  Bchnle  P.  Gern»  In  der  Inlein. 
Bohale  lebite  In  IV.  P.  Bndlnsr,  In  Ilt  P.  rremsr,  In  P.  Hnieiiw^n, 
in  I.  P.  MdsndtitffJI;  fram*  Bpraehe  P.  DtgiMs,  Zeichnen  giAi  idi%i 
rnid  MoA  P,  Lang  und  IVoicft.  Der  Torjihr.  Rector  n*  Pirof*  P*  Me» 
Mb  wnrde  Prior  ond  Bllftspfarrer.  Lehfor  P,  Sngtlkanh  trat  ha  seia 
Kloster  Wettenbnrg  zorfidt.  Aigner  wnrde  Mndhtehrer  am  Gf  onnsiam 
and  Schnllehrer^Bemlnar  sn  Straobing  ond  Protek  erhielt  seiao  Bteileu  Dos 
Programoi  von  90  Seiten:  ,,D»e  huekoßiehen  Semmarkn  umd  ikr9 
ner,'^  rührt  wahrtchelnUcb  vom  Rector  her.  Die  terschiedenen  Anfecb* 
tongen  der  genannten  Anstalten  Tom  pädagogischen ,  wissenscbaftlicbca, 
moralisch  -  aszetischen  ond  see!»<ürg -praktischen  Standponkte  io  niäncbee 
Schriften  und  Zeitungen  Tcraniassteu  den  Verf.,  die  Binwurfe  so  prüfen  o. 
ihren  Hauptinhalt  zu  widerlegen.  Er  fasst  letzteren  in  folgenden  Scfalos»- 
folgen  auf:  ,,Alle  Erziehung  beruht  auf  Herausbildung  des  Charaktets 
und  der  Gpsinniinp;  von  Innen.  Diess  kann  aber  nicht  geschehen,  vteoci, 
wie  es  in  ahgeschloshcniMi  Instituten  der  Fall  ist,  der  Erzieher  jeden  TriU 
ond  Schritt,  jeden  Gedanken  und  jeda  Empfindung  vorzelchriet  und  hc- 
stiromt.  Also  ist  dur  Stab  über  unsere  bischoflichen  uad  geistlichen  Scmi 
narien  za  brechen.*'  Oder  man  «chliegät  foigendermaasscn :  „In  der 
Erziehung  moss  Ter  Allem  anf  Entwickelong  der  Selbstständigkeit  ond 
der  freien  Selbstbestimmung  hingearbeitet  werden.  Das  Streben  nacb 
Unabhängigkeit  und  da«  Gefohl  derselben  bildet  aber  den  Grund  wahrer, 
freier  Selbstständigkeit.  Da  mm  dieses  Gefnbl  und  Streben  in  den  Semi- 
narien  missachtet  oder  in  nlli^cnieine  Formeln  eingezwängt  und  die  I;ic:i- 
▼idualität  in  ihrer  Eigenthümlichkeit  verkannt  wird,  so  kann  sirh  die  äcUü 
Pädagogik  mit  den  geistlichen  wie  mit  allen  übrigen  SemiaariiMi  nichi 
befreunden."  Die  ilaui»t-  oder  Vordersätze  zu  entkräftigen,  vermis»! 
•ich  der  Verf.  nicht,  weil  er  als  wahrer  Erzieher  und  Bildner  sie  billigea 
ronss,  aber  gegen  die  Untersätze  und  Schlnssfolgerangen  glaubt  er  gcgrii»- 
dete  und  widerlegende  Beweise  fohren  su  köoaeo^  iadefn  io  KoalMafcou- 
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narien  nur  die  Binlialtang  einer  gere^eHcn,  gemeinsamen  Haus-  und  Tagä- 
ordnong  ond  dorch  atete  Wachsamkeit  den  Aufbrüchen  unbniuliMcr  Natu- 
ren gewehrt,  dagegen  dem  freithätigen  Aufkeimen  edler  Gefiiliie,  Grund- 
■atze  und  Bestrebungen  sichere  Bahn  gebrüchen  wird.     Da«  Programtn 
viiderspHcht  den  ^erngten  UebelÄtiinden  und  Mi^-sbräur hen  und  erläutert 
den  Dnterscliied  zwischen  einer  wahren  und  falschen  Unabliau^igkeit  uutl 
Selb^^t.ständi^keit  im  Ciuten  und  Böacn,  iiidcni  es  behauptet,  der  ohne  Auf- 
siciil,  Zucht  und  erfahrnen  Kreuod  oder  Bildner  in  der  grossen  Stadt 
lebende  Jüngling  eigne  sich  allerdings  eine  Unabhängigkeit  und  Selbst- 
ständigkeit an,  allein  allzuhäufig  nur  letztere  im  Bösen  und  erstere  von 
Eitern  und  Lehrern,  von  Zecht  and  Gesetz,  eine  vermeintliche  Selbststän- 
digkeit in  Befriedigong  der  Leidenschaft,  eine  Unabhängigkeit  der  Aus- 
schweifang, des  Trotxes  und  Ungehorhams.    Man  verwechsle  daher  nicht 
die  anabhän<^ige  und  sclbbUttändige  Willkür  und  Zuchtlosigkeit  dcft^pn, 
der  im  freien  VVekleben  der  lOm  Bosen  geneigten  Natur  nach  Belieben 
Lauf  läast,  mit  der  Selbstständigkeit  und  Unabhängigkeit  im  Guteu,  mit 
einer  selbstständigen  Gesinnung   und   einem   unabhängigen  Charakter, 
welche  nur  durch  weise  Pfl  -ge  und  Leitung  gebildet  werden.     Wo  finde 
flieh  aber  insgemein  solche  Ptlege  für  die  sich  selbst  ub^rlassenen  Schüler 
Wer  pflanze,  begiesse  und  beschneide,  \yer  binde,  bc\i{j;e  und  lenke,  dast 
der  Baum  wachse  und  gedeiht-'/    Welche  Wege  oud  Mittel  seien  dem  nur 
auf  sich  angewiesenen  Knaben  gegeben?  Oder  erwarte  n^an  vielleicht, 
das»  die  wilde  Nator  sieb  y-elbst  be/iihme,  nnd  der  nach  Unpebundenlieit 
zielende  Trieb  von  selbst  absterbe     Dann  mögen  wir  alle  pädagogischen 
Lebren  und    Erfahrungen  als  unnutzen  Ballast  über  Bord  werfen.  — 
Wenn  vielmehr  die  tägliche  Erfahrung  bestätigt,  das«,  wo  nicht  die  mei- 
sten, doch  viele  der  ihrer  eigenen  Krxiehong  anheimgegebenen  ,  alle  ihre 
Schritte  wilikSrlich  bestimmenden  Junglinge,  statt  ersogen,  versogen 
ond  bewnait  oder  onbewnsst  in  den  Strodel  falscher  Selbstständigkeit 
gerissen  werden;  wmui  wir  4«d  gefahrToUen  Zustand  bedenken,  in  wel^ 
chen  ein  Landknabe  durch  i«ine  Wanderong  in  die  Stadt  versetit  wird, 
4ti  sich  Jahre  lang  oft  Niemand  mehr  um  ihn  tbatig  bekümmert,  ond  er, 
«i» «oschsldiges  Lamm,  allen, Anfallen  der  Wölfe  preisgegeben  ist;  wenn 
Wirerwagen,  dass  selbst  so  fiele  Eltern  in  den  Städl«l|  beaMdm 
ficarote,  ub«r  ihre  Unfahigkoli  md  die  UoMfUcbkeit  klagMlf  Hire  Soh«^ 
and  Tochter  so  beaufsichtigen,  su  regeln  und  su  leileni  «od  dass  sie  des* 
kalb  10  ScHiinarien  und  Instituten  ihre  Zuflucht  nchmeSy  so  entdecken  wir 
nnsererseits  in  Allem  dem  ein  dringendes  Bedurfniss  nach  SaoiiBarien 
ibnrhaopt  und  M«h  solchen  Clerikal  -  Adspiranten  insbesondere,  wo  erfah- 
rene Manner,  ansgerustet  mit  der  Gabe  der  Geisterunterscheidong  (?X 
mit  Klogbeil  ond  Menschenkenntniss  es  su  ihrer  Lebensaufgab«  mdMOi 
die  Anlogen  ond  Triobo  aioee  jodoo  Jong Kngo  Im  tiglichoo  Umgänge  und 
be!  steter  Beobachtoog  BO  ftadtron  ond  troo  tli  boBnh«iloo,  nod  dooo  dia 
Joder  IndividoofitÜ  «ngooMioenon  Mooiarbietn  oo  «rgreifen ,  die  geei|p- 
iooie  £faiwMnnf  so  ▼enodmi  nad  dio  taaglichon  Holfsmittel  daroobioton 
ond  anmvondon,  nkte'ü  doron  dto  Unobhingigitoii  dos  Charakters  no4 
die  SolboMindiglkoit  dor  Oopinonng,  iborimapt  die  V^Mtigkeil  im  Galen 
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erteagt,  ttntwldkclt  wnä  gtfMmit,  dagegmi  ilto  MM  'M  taWitt 
Selhstsiifidigkeit  nad  UntbHngigkeit  I»  Kthiie  eniidBi  fvifd.  Uii 
gemeinsamen  Leben  und  M  it«tev  AaCsicbt^  mir  dMPjenigen  iü  teil 
Stadium,  diese  Betrtheikng  ond  Einvfirkong  mdgücli^aar  YoiidliDjemgM 
ist  dieses  Ziel  SQ  erreichen,  weicher  als  Vater  in  ein  PanilienwyiläHl 
so  den  Zöglingen  getreten  ist.  Nicht  die  Seminarien ,  am  wenigst« 
bischöflichen  und  ihre  wesentliche  Einrichtung,  bindern  die  Entwickelui^ 
der  wahren  Selbstständigkeit  und  Ki^^enthümlicbkeit;  was  sie  b&iii^lM 
bindert,  mag  oft  seinen  Grund  in  der  liieil weisen  Uaerfahrenheitoder  0^ 
taogiichkeit  der  Vorstande  und  Krzieher  oder  in  anderen  Orts-  ond  Ml* 
▼erhältnissen  haben.  In  diesem  Sinne  sucht  das  Programm  die  Kriiebung 
und  Bildung  in  Seminarien,  namentlich  in  bischöflichen  nnd  geistliches,  U 
rechtfertigen.  Aliein  es  geht  Ton  nicht  ganz  haltbaren  Principieii  iaio* 
fem  an«i,  nls  es  die  wesentlichen  Merkmale  der  Begriffe  ,fSelbstständig* 
keit  und  Unabhängigkeit'*  nicht  klar  hervorhebt,  jene  für  seine  Bewei«- 
fahrnng  nicht  feststellt  und  sich  überall  nur  in  allgemeinen  und  nicttt 
gehörig  in  das  Wesen  der  Sache  fin^rhenden  Bemerkungen  hält.  Es  will 
nicht  zugeben,  dass  In  vielen  KaUon  alle  »Selbstständigkeit  untergraben 
und  ein  willenloses,  gleichsam  mechaniitches  Befolgen  des  Vorgeschriebe- 
nen erzfMigL  wird.  Kö  inu.*(s  doch  auch  zugeben  ,  da-^s  bei  vielen  Jüiig* 
lingsnatiiren  eine  gewiftse  Verheimlichung,  Verstolhmg  und  darum  ^er- 
ffthlte  ( ;ltarakterbildung  angehahiu  wird,  welche  spätiT  beim  EiuUittc « 
das  offen tliche  Leben  sich  verderblich  rächet  und  namentlich  für  den  peiit« 
liehen  Stand  nichts  wenip:er  rIs  vortheilhafi  wirkt.  Der  Jungling  istß' 
das  öffentliche  Leben  bestimmt,  mnss  also  dasselbe^  vorzüglich  als  kfiofÜ* 
ger  Geistliche,  kennen,  um  ihalkr  ifilg  and  für  die  b'orderung  des  eigenen, 
stfiatlichen  und  kirchlichen  Wohles  nütriich  wirken  zu  können.  De^ 
oliene  nnd  gerade  Charakter  wird  nlsdnnn  weit  entschied ncrea  Kinflats 
haben,  als  der  sogenannte  Kopfhänger,  der  mechanisch  wirkende  A.icet,  d«i 
ans  Unkenntniss  der  verschiedenen  Lebensverhältnisse  lib^^rall  verkehrt 
eingreift  und  an  letzteren  mehr  verwirrt  als  entwirrt.  Zugleich  tröiiet 
sieh  der  Verf.  mit  d^m  Gedanken,  die  Bischöfe  wGrden  als  Vorstämje  >  ' 
eher  Seminarien  wohl  Männer  aufzufinden  wissen,  welche  im  Gei»t«<i<^i 
wahren  Erziehung  zu  handeln  und  allen  Missständen  zo  begegnen  ferftis- 
den.  Auch  halt  es  das  Programm  nicht  für  nofbtrMidig  ond  geboten.  ^ 
die  geistlichen  Zöglinge  schon  in  den  enteo  iitid  frühesten  Jahren  Ver- 
ioche  anstellen  und  Proben  ihter  im-Lcbea  sich  bewahrenden  GrundsÄue 
ablegen  sollen.  Dadarch ,  dass  manches  Böse  durch  klage  and  mü.<»ig« 
Abscbliessung  in  den  ersten  Jahren  der  Jo^ildkichen  Hfts«  onildgHrh  g«* 
nacht  wird,  da  es  der  «-on^^tigen  Ar\l^9<;e  znr  Uebang  ond  com  Kaapf* 
noch  in  Menge  giebt,  aoli  die  Unfreiwilligkeit  im  Goten  went^atens  in^'^ 
irect  gefördert,  die  Gewohnheit  im  Baaaa  «arblndart  Und  dir  TIoffnoDi: 
Mf  könfnge  Staodhaftigkeit  gesteigert  w«rden.  Diese;;  sind  häufig  ner 
firermne  Wünsche,  welche  hier  in  WoMen,  aber  nicht  in  Wirklichkeit  br 
thattgt  «scheinen.  Die  BMuerloinfin  klingoii  «o  viel  nach  Kigealnh  o*^ 
Wffcwwaii  die  Brfelge  gar  sehr,  wel«|ie  keineswegs  fordern,  das«  sv  Bs- 
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Umßf  QtiMgmMütm  and  MdfUehkdIen  de«  Bom  und  d«r  Aofulmg 
dwdwMwfc*«  aad  libannndfa  «d  l«fi«n>  m  ihr»  gttuügtt  1Cr«ft  ii  »iäli- 
Wti  fagwtt  dia  Maoptwigeii  des  PjrogrMMQi  aina  Ua.el  ilndio  »ick 
titifiBd^i  ÜHt,  kapn  bStr  aitht  wakar  hflfTarf«bob«D  wardap,  ohaa  dia 
ChMOM  diaiar  Oadaakananailga  aa  tthr  lo  abatidifBitan»  Daaa  di^  2iS^ 
Haia  Mi  daa  biachdfli«li«ii8aBiaariea  rallgfda  nad  fittlieb  beiver  Iwrfar- 
■§ik»f  wird  aicht  aaMiiodaa  bagröndat^  vialaiabr  dahuij^e^tattt  hIh. 
Jadaab  babaapiat  aaa,  traurige  Ratoltala  aalbtt  van  daa  «renifeii  iai 
Mala  vad  in  dar  Patm  dar  tridaallnifabaa  Yaiachrift  aiagar{«blalafi 
biMhallialiaii  Bamiaarian  aiabt  nacbwajuian  an  boanen,  indoa  Zaagfiuaa 
•«d  AagtMab^ia  das  Gagaaiball  arbarlaa  «ollaa.  Von  dan  Fnar  uns  «nl- 
.abaii  lafai  UtcbMiaa  AntUltoa  barvorge^aog^nop ,  in  dSa  priattfrlfiabo 
Wiflifapli«lt  TaMkatan  ZSgliugen  aaiea  ai»  Klaga»  aar  Onffimülcbkait 
gelangt,  tandam  TMotabr  Znfiriadanb^bawab»  lautbar  gewordaa,  Dan 
rdM  PrograiDBi  aaln«  var^aidigto  8«»ba  niabt  ba  racbtan  Liebte  betrtdi» 
tet,  ibr  alio  aiabt  avf  dan  Gmnda^abt,  nag  e«  darao«  entnebmeD ,  daes 
BMO  IQ  maneberlei  Beatrabangen  taina  Zuflocbt  nimmt,  welche  im  wahren 
deiate  dea  KaihoUcismoa  nicht  whricen.    Es  mag  nur  der  Piasverein  er* 
wabnt  werden,  welchen  wahrhaft  religiöäe  and  mit  offener  Stirn  v\irkende 
Priester  nicht  begünstigen,  wohl  aber  grösstentheils  solche  Individuen, 
welche  entweder  anderweitige  Vortheile  bestreben  oder  nicht  selten  gei- 
atig  ^bwach  sich  fohlen,  um  durch  eigene  Kraft  sich  Anerkennung  zu 
▼erschafTen  und  die  Religiosität  zu  befordern.    Docb  es  mag  dic»e  Saclm 
Büf  sich  beruhen  und  de»  Ansichten  des  Programms  eiUgcf^en  gehaltün 
werden,  dass  siu  die  gleichen  Verhältnisse  unserer  Zrit  und  dei  16.  Jabr- 
bondert«  nicht  nachweisen  können.  iJer  Unterschied  ist  in  politischer  und 
IdrchlicUer,  geistiger  und  geschichtlicher  Hinsicht  zu  gross,  als  dass  ein 
Vergleich  stattfinden  sollte.     Ks  mügcn  nur  die  Wirkungen  und  folgen 
der  Aufklatung  hinsichtlich  der  religiösen  Duldung  und  Wkäenschail,  der 
Puiiiik  und  Staatsinteressen  entgegengehalten  werden.    Im  Programm 
wird  besonders  die  Schrift:  „Kirche  und  Staat  in  Baiern  unter  dem  Mi- 
nister Abel,"  im  Auge  gebalteo  und  gegen  die  darin  über  die  äerninarien 
im  Allgemeinen  und  über  die  von  geistlichen  Orden  geleiteten,  daher 
biächutlicben  Anstalten  ausgesprochenen  liehauptungen  gekämpft.  Darin 
werden  diese  Au^talton  als  heut  zu  Tage  nicht  mehr  an  der  Zeit  sein 
«ollontJe  bezeichnet ,    wogegen  das  Prograiiini  bemerkt,  dass  der  erste 
und  hauptsächlichste  Zweck  derselben  war  und  ist ,   die  Jugend  sittlich 
unbefleckt  zu  bewahren  (wenn  nur  die  sogenannten  heimlichen  Sünden 
unter  dieser  nicht  so  herrschend  \v;iren)  vor  den  äusseren  KinflüsRen  und 
Gefahren  und  sie  vertraut  zu  machen  mit  dem,  was  des  heiligen  Amtes 
int,  eine  Ansicht,   weiche  heut  zu  Tage  eine  grossere  Nothwendigkeit 
beaeichnet  als  je.    Dass  die  hausliche  und  Familienerzlehimg  der  Gfgeri- 
Wart  viele  Gebrechen  hat   nnd  in  fast  allen  Standen   eine  unchri>tliche 
ist,  weicher  die  gute  natürliche  Grundlage  ,  die  Erziehung  zur  natürlichen 
Gerechtigkeit  and  Sittlichkeit  fehlt,  kann  Nicuiand  lüngnen  und  wird  aoihst 

▼4111  dao  Qe§ßim  dac  beriihrtw  Aniktaiten  zagestaadqn»  woraus  das  Pro« 
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RMlitfenfgungsgruiid  iir  dU  niii  ftfrchÜdiiii  Md  galili- 
cban  Seninirieii  cntid«mt|  et     TiMitMelie  angebeady  d«it  «m  de»  Mto- 
reo  StindeB  kaoB  tawetlen  eia  longUng  in  «in  biididflichM  taninartrill| 
und  nllenihalben  Jene  Bliern  nua  nledenn  Stinden,  deren  eittlicbes  oed 
reügftea  Bewnutaein  achen  liemlieh  teraetnl  iat»  ihm  Mine  fMcMüi 
nicht  in*a  fdatliehe  Beoilnar  aehidcen,  wocana  die  IrSatBcbe  BracMnaag 
sich  erklärt,  daaa  hanptpieMieh  nnr  gntbegable  nnd  gutgeatteln  Bnabw 
and  Jfingliuge  ao«  PamiUen,  in  dMen  noch  Glaebe  oad  Getleeihreht 
herrscht ,  sich  im  bischöflicheti  Seminare  snsamroen finden.    Dieae  Bemer- 
Icong  Iclingt  um  so  sonderbarer,  als  s.  B.  in  Aiigsbarg  eine  ihnlicbe  An- 
stalt besteht ,  in  welcher  fast  nor  Knaben  and  Jünglinge  von  ▼omehmea 
lind  adligen  Kitern  sich  finden,  Und  die  lettteren  eine  Absond  eroRg  selur 
suchen,  weil  sie  über  den  andern  Standen  stehen  wollen.    Dass  man  den 
Verf.  des  Programms  Ton  einem  bischöflichen  Seminar  erzähle,  (]e>5en 
Zöglinge  durch  Talent,  Flciss  und  Fortschritt  so  vorüieilhaft  sich  aus- 
zeichneten,  dai?s  die  anderen  Schüler  fast  den  Muth  verlören ,   mit  dea 
bischöflichen  Zöglingen  in  Concurrenz  zn  treten,  kann  durch  schlagende 
Gegenbeispiele  eulkraftet  werden,  welche  so  viel  sagen,  als  jene  lobende 
Bemerkung,  diese  aber  auch  noch  widerlegen,  wenn  Zöglinge  aas  jenes 
geprüft  werden.    Da  man  gegen  die  kirchlichen  Erziehongsiastitute  bc 
haoptet,  der  chrlsUiche  Colt  werde  ohne  Nutzen  ^eubt,  das  cbriatliche 
Leben  durch  Gebrauch  der  Sacramente,   durch  Andachten  ond  heiHge 
Uebongen  nicht  gemehrt  und  keine  Steigerung  der  religiösen  Erkenntni*t 
dorch  häufigen  christlichen  Unterricht  erxielt,  und  kämen  fast  nar  glao- 
bensleere  und  verdorbene  Kinder  in  die  bischüflichcn  Seminare,  mo  hielt 
das  Programm  diese  gerade  am  rechten  Platze,  weil  sie  ja  die  erfürderlicb* 
Aenderung  und  Hes^erung  bringen  und  sonst  kein  Mittel,  kein  We^:,  kein? 
Anstalt  vorhnnden  ist,  auf  denen  die  verwahrlosten  Jünglinge,  welclie  in: 
den  Friester.-tnnd  zu  treten  bestimmt  j*ind,  für  diesen  Torbereilet  und  c^ua 
lificirt  wer<len.     Es  wäre  wohl  ein  grosse»  Vergehen  gegeji  die  Kirche 
lind  den  Staat,  morgen  solchen  Individuen  die  Hände  aufzuh>gen,  welche 
kurz  zuvor  in  Unglauben  oder  Aii^; .Schweifung  lebten  oder  als  flotte  Aka- 
demiker einherstolzirten ,  w  obei  eine  Hinweisung  auf  die  Wiener  reroln» 
tionären  Studenten  erfolgt^  für  welche  der  regelmässige  BesQch  der 
täglichen  Predigt  und  Keligionsvorträge  (freilich  eines  fanatisch  radi< 
Pfaifen)  so  schlechte  Procbte  trog.    Da  in  der  Regel  für  gute  ffi  liiihil 
in  der  Familie  so  wenig  geschehe,  so  sei  es  Aufgabe  derBlaahofe,  fir 
Mbteitige  Heraoaiebong  com  geistlichen  Stande  tn  aaffan^  waa  nie  nidbl 
besser  als  dorch  eigene  Seminarien  bewirken  könnten ,  weswegen  nie  die 
Knaben  nnd  Jünglinge  laogllebat  frnh  anter  aweckmaMige  T  rif  n^  mi 
Lehre  stellen  nnd  ergansen  aiSsaten ,  was  das  Leben  nie  nn  bewirken  vev» 
möge.    Da  gegen  diesea  Verfahren  selbst  von  Katholiken  angakinplh 
ea  ein  naaetiacher  Kasernandienaty  eine  Pedanterie  tmd  Dressar 
wird|  ao  aocht  das  Programm  mit  Zngeatehen  solcher  Fehler  bei 
ntwa  nndisciplinirten  Seminarien  diese  Ansichten  an  widerlegen 
nnerlassliche  Lebensfrage  der  Kirche  darxostellen,  daa 
acbaft  awsae  nnf  den  fvahraabetniieben  Beraf  daa  KnniMMi 
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Anda^  nr  AnMoMg  «kr  Dcaadb,  UaterwirfigMt  md  Mbttveilli^ 
wa^gf  dm  GdioiMBt,  der  GottodieVe  «od  Untdrald  den  fnili««tmi  B«- 
dadU  aduMn,  den  JonglinK«  ratbM  Md  belfeo^  lia  sli  ilch  «idgwi  ud 
snfriediQ  ttaUMi  weil  die  alte  Brfibniiig«seaets :  ^^wat  nui  werde« 
welle y  den  befihlfe  und  eeUeke  aao  ileh  frfihseStig  an,**  Uem  aafiSor- 
dire.  Wae  tagen  dieeee  Geeels  nndaiaaclieBeweiigrnada  dei  Prefnuana 
lidi  aaffiltren  laaat,  mnaa  ale  an  weitlSlurend  anberfihri  blttben«  Die  blea 
MB  Worte  dea  Progranaw  laaien  Mi  darcb  gleicfcbedevtanda  eatltviftigen 
nad  dea  aagefSlurCen  Bd«pielen  von  Inipfendea  and  aSageadea,  nit  Be^ 
gierde  aad  Preada  ia  die  blaeheflladiea  Baaiinarica  boauaaadea  Kleinen, 
wiiebe  wm  eftaraten  and  lleMen  Ton  ftren  Benfe  aad  Geietlkliwer- 
dcB  reden  hören ,  als  Baweu  gegen  Zwaag  nnd  Terfehlten  Beruf,  können 
daieb  entgcgengcsetata  BeStpiele  paralyairt  werden.    Bedenke  man  nor, 
Wae  f9r  Babjecte  so  jenen  Beispielen  beranwachsen  nnd  wie  banfig  onter 
diesen  mancbe  nacb  erlangter  Weihe  und  Seibststindigkeit  im  offentlicliea 
Leben  ibre  genuine  Natnr  kond  geben  ond  nichts  weniger  als  Matter  ron 
liebenswürdiger  Unschuld,  yon  frommem  und  kindlichem  Sinne  geworden 
sind.    Gar  viele  Individuen  haben  weder  die  Mittel  und  Kult^Ic,  auch 
die  Selbstkraft  und  Gei^tesslärke ,  ein  solches  Seminar  zu  verlassen  und 
einen  andern  Beruf  zu  ergreifen.     Sie  treten  in  den  Priesterstand  über 
ond  huldigen  einem  allgemeinen  Grundgatze  ,   den  Worten  durch  Werke 
keine  Kraft  zu  verschaffen.     Sie  worden  uacü  dem  Ausspruche  des  Tri- 
dentinom  in  einem  CoUegium  vom  12.  Lebensjahre  an  ernährt,  religiös  er- 
zogen, mit  klerikaliftcher  Kleidung  nnd  Tonsur  versehen  nnd  in  kirchli- 
cher Zucht  und  Wissenschaft  unterwiesen.    Sic  fanden  sich  anfangs  in 
Folge  vieler  Entbehrnngen  wohl  nnd  zufrieden,  nahmen  aber  nicht  seilen 
eine  verheimlichte  Richtun^^  an,  die  der  Kirche  and  Religion  keine  Vor- 
tbeiie  brachte.  Was  dai>  Prugramm  vom  wisseuächafilichen  Standpunkte 
wiederholt  sagt,  bedarf  der  Bestätigung  durch  Betspiele;  mancbe  der  letz- 
teren beweisen  gegen  jene.s,  und  viele  geistliche  Oberbehorden  sind  mit 
den  Behau|)tung(  [i  dei*  Pru^i  amms  gcv^iss  nicht  einverstanden.     Da  man 
behauptet,   jetzt  seien  die  Ge[atiren  der  Juf^cnd,    welche  im  16.  Jahrh. 
mehr  auf  die  Schulen  beschrankt  gewesen,  in*s  Leben  gedrungen,  t»u  era- 
jifehleii  bicb  nach  der  Angabe  dea  Progranims  die  bischöflichen  Schulen 
und  Seminarien  in  ihrer  theüwcisen  Absonderung  von  dem  üir<tiilichen 
Xicben  jetzt  mehr  als  damals,  falls  nicht  etwa  die  Gegner  behaupten,  das 
Verderben  sei  gegenwärtig  iui  Leben  wie  in  der  Schule  —  auch  in  reiß 
lirchlicben  Erziehungsanstalten  ?    gicicli  grobS  und  Unabwendbar  ,  in  wel- 
chem Faiie  uns  allerdings  nichts  als  VerzwelÜung  and  Aussicht  anf  ganz- 
Jichen  Untergang  übrig  bleibe,  zumal  uns  die  Tadlflr  der  biHcliöüichen  Se- 
ininarien  mit  keiner  Sylbo  die  Mittel  und  An.<^talten  andeuten,  wodurch 
dann  für  Vorbereitung  und  Heranbildung  des  Klerus  in  sittlicher  und  wis~ 
schnftlicher  Beziehung,  für  Erhaltung  der  Unschuld,  für  Bewahrung  vor 
den  bösen  Einflüssen  nachhaltig  gesorgt  werden  kann  und  soll,  wenn  der 
Pestbaucb  alle  £|€bnlen  und  Seminarien  nicht  minder  als  die  ganze  Welt 
und  das  Leben  ergriffen  bat.  Obgleicb  das  Programm  den  nicht  geringen 
UftUncbled  4«v  mciaien«  peitttaabao  ond  mügioaea  Verbiilaisae  dea  16.«, 
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t9.  Jabrii.  ond  di«  dadurch  verinderte  Wirksaakeit  ond  Kampfesart  d«i 
Kleina  soglebt,  so  erkennt  es  cien  Vergleich  der  Gegner  nnd  den  daran 
entnolaunenan  Beweis  für  die  Zweck losigkelt  der  bischöflichen  Seninare 
doch  nicht  an ,  ISsst  es  die  bis  in  die  aiddrigMaa  Schichte«  der  birgerli- 
chen  Gesetlachaft  dringenden  neaesten  Bewegangen  gleichsam  miasmitiadi 
tien  Zöglingen  rein  kirchlicher  Institute  mittheileo  und  dieseibe«  in  ihren 
Kreta  hineinziehen.    Der  biaohöftiche  Seminarist  lebe  in  Gemeinschaft 
yon  100  ond  900  Z^gUngen,  trete  swiaebeo  dem  13.  bis  18.  lahre  kf$ 
feistlkbe  Haoa  ein,  babe  aleb  dahdr  lotor  fo  der  Weto  liemlich  aag»* 
ioben ,  im  elterlichen  Haoae  das  IPaniKenleben  mitgODacbt,  die  gewihai 
<Areo  BeaehlfÜgongen  nnd  Lebeosweben  der  Menseheo  gesehen,  gebek 
Jedem  Herbste  1^3  Moonte  In  Vaeam»  oder  lebe  mit  den  Oebrlgen  aif 
dorn  Lande,  reke  mit  Anderen  nnd  babo  ^rlei&obe  Gelegpnhoil  nlob  M»- 
•cheakemitniii  so  aammebi«    Br  gebe  tSgUcb  apnctisron,  aebn  «ad  boib- 
nohte  tndere  Menaebeo,  beaocbe-littnnehen  Stidten  die  taategy  nmnm^ 
begegne  den  «tadMlnwohnefn ,  ttüme  da  den  atldtlsehen  PAnatonmani 
nntweleben  nnd  Uelbe  nichta  weniger  ala  onWisiend  In  den  V«rblMii»> 
aon  dei  geaelUgen  Lebens«   Aneh  wetde  siab  der  neogewellite  PiieslK 
ebanso  bald  In 'Jene  tnden,  nU  oin  Anderer,  der  i9  Jnbve  nIaStndtnindsnl 
den  Stndien  oblag  nnd  sieb  entweder  nor  In  MmlnlmnMni  nnd  Hltsasn, 
oder  in  Salons  nnd  Kneipen  elntadi  denn  einen  solehen  aal  dnn  Lata 
ond  Wesen  dea  eigentliebeo  Volkes,  besenders  dos  Lond^olcoa,  oieHsiiil 
ft^mder  als  dem  biseb&lllebon  Seminnristan.  6o  ootbweodig  es  Mkm  mi, 
dnss  der  Seeisergspriester  llr  die  wlrkllebo  Welt  emegeo  werde,  on  «o- 
tolg  tieht  dna  Programm  ein -nbsolotes  BodMrfss,  dasa  doroelbo  im  dm 
Welt,  d.  hi  in  Bütte  des  Gewirres  nnd  Tnmnites  der  Welt  nnd  liMr  Ter» 
fcehr^eften;  gcbüdet  werdop   SebllessKcb  wnndsrt  eo  äcb,  daan  an  visls 
Anfeebtnogen  selbst  knibollacber  Männer  sieh  orbeben  gegen  «imo  Ver> 
■chrift,  welche  die  bdl.  KirebenvenasHalttng  Ten  Tiient  illoB  MscMftn 
oftbeilt,  in  deren  YeriiadiiSaBigung  ein  Grund  des  gesnnkenenKlerna  lieg«, 
^wle  man  In  Baden  und  WÜrtomberg  aar  Genfige  finde.    IMe  Papste  der 
nottesten  Mt  emeoei'teo  flbreo  MitbrSdem  im  bischSflichen  Amte  die^« 
^orsfliurlft  der  abgeschlossenen  Bildong  kfinftiger  Priester  oft  und  oac^- 
iMokKeb»   Viele  BischSfe  seien  ihr  bereits  gehorsam  entgegengekomm««. 
tand  manebe  stehen  im  Begriffe,  der  Stimme  ihres  Oberhauptes  Gehör  zt 
geben.  Namentlich  sind  die  Bischofs  in  Ba  lern  sehr  thattg,  in  Würsi^&r^ 
soll  im  Laufe  dieses  Jahres  ein  solches  Seminar  errictitct  werden.  Die 
Brscheiaong  der  ehemaligen  Klo.ster-  mul  Stadtsdiulen  düiTte  aieb  dem- 
nach wiederholen.     Möge  sie  den  bcabsicluigtcn  Zwecken  nor  recht  eet- 
ßprechen,  —  Die  gute  Sache  soll  jedem  willküininen  sein«  —  MjPLTS3»- 
BERG.  Die  latein.  Schule  blieb  ohne  Veränderung. 

MfNOHBN.  An  dem  mit  dem  neuen  Gymnasium  ▼erbandeneii  fir 
zleliun(;!sin8titote  waren  PrSfecte  Schmel^hart  und  Anglkuber,  welcl»«  » 
die  vStellc  der  iu  ihr  Mntterkloster  Mettea  zurSck gekehrten  Prafccten  P- 
Buchner  und  Ammer  traten.  Das  rnstttnt  zahlte  107  Zöglinge  wel«b<* 
die  ^er.chi  <'d(?nen  Classen  der  Anstalt  besüchtcn .  also  mit  den  S\m^- 
scbiilera  in  stetem  Wechsel  verkehr  waren  und  J^eioe  völlige  Aty^eaclüoti^ 
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teltheU  listen.  Programme  tcbeinen  die  Hrn.  Palm  nlibi  %<dmtigt  wm 
iMben  j  weafgalona  bringl  ii«r  Jabreabericbt  nicbu« 

Mi  N(  f!RN,  oUn  Qgmnanum,  Du  Rectorat  fobrte  fiitffer;  in 
IV.  Abib.  A.  lehrten  wihrend  des  I.  Semester»  üekwarz  ond  HuCler,  wah- 
rend des  2.  statt  des  erstoren  JVorliUchek  (Priester);  in  Abtb.  ß.  im 
1.  S.  HutttTf  im  2.  Conrertor  und  Prof.  Stanko^  in  Iii.  Abtb.  A^im  1.  £f. 
frorlHMMi^  im  2.  Cand.  ZeAelMiagifr,  Abth.  ü.  im  I.  S.  StmÜNt,  im  3. 
Kncuttinger  ond  Philol.  A'urs;  in  fl.  Abth,  A.  Prof.  Müklbmi9r  y  in  Ab- 
iheil. B.  Kneuttinger  nnd  fFolf;  in  !•  Ablb.  A.  Dr«  v.  Htfner,  in  Abtb.  B» 
Steimnger,  Den  Icath.  o.  pnu  Raligionsantenrlcbt  «rtbailten  PC  Dr.  Fi$ek» 
tt«  Vikar  Luthardt;  Matbem.  and  Geogr.  in  den  4  AbtbeiL  A«  Dr.  üfiqfier 
■od  in  den  Abth,  B.  Ansbfilfslebrer  Ltonkard,  Dia  bebr.  Spracba  be- 
sorgte fforlUichek^  die  frani.  BSrktgt  die  itmt.  Corrare,  das  SSeielinen 
JMer,  Fär  MmMi  iin4  Hofnmial  verweadal.  Dia  Intain.  Selittla  be* 
niand  bishar  ab  galramitay  lalbitalattdige  AnataH»  waa  wh  daitt  oaaaii 
Stodianjabra  geMart  wurde,  Inden  das  alte  Oytteaftam  In  iwal  Oym' 
oasien  nfligaitaKei  nnd  mit  Jedem  ein  TbaÜ  Jener  latein«  Sebnie  in  aiaan 
Ganaao  verbnndan  wnrde.  Sowobl  im  GymnuiDm,  als  baaendars  In  dar 
Intalo.  Mnla  baaUnden  fnr  Jede  Claaae  nivei,  In  diaaer  eü  3  Abtheilnn- 
f  an  ven  40  bia  OD  Babfilam,  Bs  bedurfte  daber  fir  die  Oaataltnng  der 
beiden  Gymnadan  bloa  das  Namens  nnd  des  UebartFagana  der  Veratand- 
acbaft  an  einen  Professor ,  wie  bereits  geaebaben  iat  nnd  im  niebalan  Ba* 
Hebte  iber  den  Bland  dar  Anstalian  fnr  1819— lOfiO  baneicfanet  werden 
wird.  Dia  Anstalt  ▼erler  awai  wftrdige  Labrer,  den  aaitbeHgen  Verstand 
FfoUkk  and  Prof.  Mmow       Im  S.  Banaster  worden  8  liabrer  in  die 


PrOblltfb       1780  m  Marbt-Bbtfngen  i>el  NSrdUngen  gebe* 
reo.  Kam  1700  an  das  Gymnasium  zu  Eilwangen,  wurde  I79i  Chorknabe 
der  Domkircbe,  als  welcher  er  Vpriiflerrnnf;,  Klelcfiin^^Mind  Schrctbrnntcnal 
vom  Chorregenten  erhielt,  mul  zeichnete  sich  besonders  in  der  latein. 
iHpracbe  ans.    1797—1799  «tudirte  er  zu  Dillingen  Theologie,  trat  aber 
nicht  in  den  Priesterstand,  sondeito  nahm  1800  in  BUwsngen  eine  Inibr« 
amteratetie  an ,  ging  aber  1803  lom  Bcndiom  dar  Jnriaprodaoz  ober,  al>* 
iolTirte  es  180#  mra  trat  In  Aichach  als  Praktikant  ein.   Allein  dieses 
snpte  ihm  nicht  tu:  nntcr  Fortsetzfing  der  philogophi^rh-n  Stadien  nach 
Kant,  Fichte  und  Schelling,  besonders  der  Spracbj'tiidipii ,  wtmschte  er 
ein  l^hramt,  welches  er  durch  einen  mit  seinen  Wünschen  und  Neigun- 
gen bekannten  Freond  in  Kempten  erirtalt,  laden  er  naeb  iwei  protf« 
neriaeben  Jabren  1806  Professor  der  claaslacben  Littaratnr  wurde.  Jetzt 
widmete  er  alch  den  classischon  Studien  aosschücssenr^  nnd  machte,  1811 
nnch  Aroberg  verset^tj  von  1^12—1816  sich  an  die  Ernendaiiuii  des  So- 
phokles und  Theokrit,  woneben  er  des  Euripides  Cyklops  ausarbeitete 
nnd  metrisch  öbersetxtc.    Allein  es  fehlte  ihm  canz  an  Hulfsmittelo, 
wdelie  ibm  ^  Veraatinng  naeb  MiuieiMn  1817  darbet.  Der  fhanera  Le- 
tienauitarheit  bei  einer  Familie  Ton  8  Kindern  notbigta  ibn  an 
Imetractionen,  wodurch  er  ton  Morgens  8  hU  Abends  R  Uhr  beschäftigt 
■w  11  reif».    Nur  d<'«?  Nuchts  konnte  er  srhrifUichen  Arbeiten  sich  widmen. 
J>urch  Krnst  im<l  I.iebc,  Ruhe  und  Müde  gewann  er  die  Achtung  Aller, 
wrelclie  seinen  Fleiss  und  sein  Talent,  seine  Besonneobait  md  Veniclit 
«chiteten.  18S8  wnrde  er  nia  Raeter  enab  ioMeriieli  gol  «aitallt  nnd 
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loSchstliolieren  Classen  versetzt  und  zwei  Aushiilfslehror  angestellt.  Ow 
bUUerige  Prof.  der  3.  Clasee  iluttcr  wurde  Recior  und  Prof.  der  4.  Cl^ 
$WorUUchtk  und  Starke  rockte»  in  die  '6,  Ci,  vor  und  letzterem  wurde  pro- 


JjLOD&te  «r  »eiiie  Thatigkeit  mehr  den  Privatarbeitea  uurstdeB*  IJ* 
•ahmen  ihn  <Ue  Reetontandim  end  die  mIit  gesuDkeiiea  ZmÜBde  dtr 
Anstalt  an  sehr  in 'Ansprach«  ohne  dass  er  Yiel  erwirken  konatü.  Kr 
wurde  zur  Berathang  eines  Srhulpl.ines  gebogen;  der  tIcI  besprochen« 
LeHrpIan  von  IH29  war  Ans  Krgcbaiss.    Die  Erlebnisse  desselben  s'n» 
bekannt,  wodurch  er  ßchiilbruch  erlitt,  weiss  jeder  Bclheilipte.  Dj 
Plan  wurde  in  die  Schulordnung  von  1830  umgewandelt,  wobaSWtf* 
nicht  betheiligt  war.  Dieser  lebte  ganz  für  aeioe  Anstalt,  epCsrts  Uj- 
rern  nnd  Schillern,  was  er  konnte,  beseitigte  Missferhältnisse  und  »pn« 
sich  gegen  vielerlei  padagoj^i<chc  Missgriflfe,  we!c!>e  srit  bi* 
j^ernarht  wurden,  mehrfach  aus;  allein  es  wurde  nichts  erwirkt 
ungeheuren  Arbeiten  konnte  er  nur  wenig  sich  erholen ;  iH4l  erodt* 
das  Ritterkreuz  des  Yerdienstordens  Tom  h.  Michael  und  IßÖ 
ordentliches  Mitglied  der  Akademie.    Kr  hatte  sich  in  der  ganzen  m- 
dpiin  selbst  gebildet  nnd  widmete  den  Tragödien  des  Sophoktci  wme 
Tor/.figliche  Aufmerksamkpjt ,  welche  schon  1H15  den  Philoktet,  dieD»- 
tra  und  Trachiiiierinnen  emcndirL  und  erläutert  zu  Tag  förderte. 
und  1821  gab  er  awei  Hefte  bei  Finsterling  in  München,  kritisiis  r«^ 
fache  über  Jenen  Dichter  enthaltend»  heraoa.  Allein  er  war  nkht  m 
glücklich  in  der  KriUk,  die  er  erst  spat  kennen  lernte.    Amti^c  chalU 
▼eriiinderten  ihn  zwar  stets,  allein  er  ruhete  doch  nicht  nnd  tJif'Hf 
den  Sitzungen  der  Akademie  und  Gelehrten  An/eij^en  viel 
mit.    Ueber  Caiullus,  welchem  er  viele  Jalue  wi«lmete,  hat  er 
«ländi^es  Heft  auitgearbeitet,  welches  sich  in  seinem  Nachlasse  viMi 
feben  so  bearbeitete  er  den  Marlialts  vollständig ,  gab  die  Früchte  jedoci 
nicht  in  Druck.    Schon  im  Jahre  1H28  beschäftigte  ihn  die 
tholo«»ie,  wofür  er  geistreiche  Versuche  Hi  ferte,  wie  diese  Jahrb'  cV^ 
und  die  Gel.  Anzeigen  von  1836  belegen,    l>ie  Streitfrage  über  fHe  Ae«^ 
heit  der  Faboüi  des  Phädrus  hatte  ihn  lebhaft  orgritTen,  worüber  ia 
genainiten  Anzeigen  1839  und  I8i0  Arbeiten  sich  tioden.   In  Progrums* 
hat  er  Stellen  des  Tadtos  ond  des  Homtias  Oden  und  Satiren  kritisch 
handelt  und  Ober  eine  Figurenlehre  in  einer  Sitzung  der  Akad  n 
berichtet,  aber  die  Abhandlung  selbst  nicht  für  die  Dt^nkschriU^n 
stimmt;  sie  Rollte  wahrscheinlich  eine  eigene  Au.>;^abe  bilden.  Den 
Patorcuius  arbeitete  er  vollständig  aus;  einige  Proben  davon  iheUi«^ 
mit»  Krits,  welcher  diesen  Antor  heraasgegcben  und  Fröhliches 
dienste  wohl  erkannte,  forderte  diesen  bekanntlldi  auf,  sich  über  »eii^ 
neueste  Bearbeitung  otTentlich  auszusprechen ,  w  as  Frohlioh  in  den 
Anz.  1H4.'^,  Nr.  '25-  3*2  that ,  worin  er  das  Uiiri<  htifTe  nnd  Unm6{:!i<^-> 
der  bisliori^cn  Versuche  nachwies,  in  iMnzcIaen  selten  sich  cinvcr***» 
den  zeigte  und  seine  eigenen  iStudien  berührte.    Der  Utein.  Littel^ 
iehdnt  er  doh  ToraSgüdi  gewidmet  in  haben;  doch  hatte  er  grosse  Zu- 
neigung für  das  Griechentham,  ao  wenig  er  auch  darüber  geschri^ 
bat«    Ueber  Hartung's  Ausf^abe  von  Euripides*  Iphigenie  in  Aalis  spi^ 
er  sich  in  den  Gel.  Anz.  Irtöö  nur  obenhin  ans,  weil  erden  Autors«^- 
herauszugeben  beabsichtigte.    In  dieser,  wie  in  anderen  Beurihd^'^ 
war  er  streng,  hielt  sich  nur  an  die  Sache,  suchte  stets  nur  za  hsW^ 
ren  nnd  neue  Gedchtapiinkte  in  eroflbien,  wedn^li  er  dch  wesisli* 
von  den  meisten  Kritikern  unterschied.   Auch  über  die  von  Hensa^ 
he raü>i^r<.^Q bellen  Tra^^'odien  des  Guripides  hat  er  nach  fleis&igen  Stv^^ 
lehcf eiihe  fiemerkuugeo  niedergeschfieben.  In  dec  Sitztug  dnr  päi^ 
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Yisor.  Conrector.  Das  Programm  lieber  C.  Cnrneltus  Taciiui  Forrede 
zu  .ifrricola''  fertigte  Kect.  und  Prof.  Iluttcr  (19  8eiici»).  verbreitH 
iicb  Uber  die  drei  erflten  Capitei,  al«  Proomium  der  geiuuuitea  Biegiw» 


philol.  Clasae  hielt  er  im  Juni  1K46  einen  Vortrag  Hber  di<?  in  Dcnrnsthe- 
ne.s'  Rede  de  Corona  entlüikeüe  Grabschritt  auf  <iie  Athenäer ,  worin  er 
die  Gedankenreihe  dea  von  Themiätioa  misaver^tandenen  ESpigranuna  rich- 
tigerem ericlarea,  manche  TerfeUte  Aendemngen  sarncl^siiweiaen  und  za 
begrond«!  ancfata,  das«  eine  geannde  und  recht  geübte  Exegese  oft  die 
Verbcssernngen  ersetzt.    Dfm  Drücke  seihat  uhergnb  er  die  Arbeit  je- 
dofh  nicht.    Ks  sollen  in  seinem  Nachlasse  noch  viele  andere  Arbeiten 
aich  hnden,  worunter  gelegentliche  Bemerkungen  zu  Riitilius  Lupus,  Ru- 
finiaoiia,  Aphtbooloa,  Theon,  Alexander  u.  dergl.  gehören.    Erwii^i  maa 
Jedoch  den  Geachaftskreia  einet  Vorstandes  für  ehi  tahlreiches  Gymna« 
aium^  welches  fWr  jede  Classe  swei  Abtheilungen  hatte,  (ur  die  Tielerlel 
D i Sri pU narfalle,  fUr  die  grosse  Verantwortlichkeit  in  allen  Beziehungen, 
für  die  vielen  oft  nutzlosen   Berichte  und  für  die  geschraubte  Lage  in 
einer  Haupt-  und  Regideozatadt,  in  welcher  die  8chulverhältniaae  2wi< 
sehen  Bitern,  Schaler  ond  Anstalt  aosserordentlich  aich  verwickeln  und 
die  Amtapflicliten  eines  Profo^si-ors  erschweren,  so  mnss  man  sich 
die  litterarische  Thätigkcit  Fröhliches  sehr  wandern.   Er  kann  daa  auf 
einsamen  Spaziergangen  Fa'fundene  iHid  Beurtheilte  nur  wahrend  der  Nacht 
iiii.der^eschriebeii ,  geordnet  und      reinigt  hahen.    Er  schrieb  Alles  mit 
eigener  Hand  hm  Reine,  konnte  duher  keinen  höheren  Wunsch  hegen| 
als  nach  längerer  Lebensdauer  und  xnrSckgelcgtem  70.  Jahre  von  Aeinem 
muheTollen  Amte  borreit  zu  werden,  nnd  aftdann  einzig  ond  allein  dem 
Studium  der  Philologie  sirh  >^'idmen  zu  können.   Brfrealich  ist  ea  für 
die  philologische  I.itteratur,  dass  die  philoa.-philol.  Classe  der  Akademie 
beschlossen  hat,  alles  aus  «einem  Nachlaase  Geeignete  in  ihre  Denk- 
;£icbrit'ten  aufzunehmen  und  hiermit  das  Andenken  einea  biederen  5Iannea 
und  trefflichen  Lehrers  wa  ehren,  der  sieb  nnr  im  Bifhr  nach  Verbesse- 
nmg  vieler  Stellen  In  den  verschiedenen  Schulclasaikern  oft  in  sehr  in 
das  Kinzelne  einüt^s-."^ ,  liifr  nnd  da  fnr  die  Schule  und  die  allseitige'  Bil- 
dung des  Geibtea  und  Herzens  der  Schüler  nutzlos  die  Unterrichtsstunde  . 
verwendete,  diese  aber  alsdann  in  gcwiaaenhaftem  Bestreben  nach  Er- 
reichung des  t^igiatlichen  Schulaweckes  wieder  so  ersetzen  snchte.  Der 
gedScbtnissmassigen  Richtung  im  Betreiben  der  Spraebstndien  aof  G^IIH- 
nasien  huldigte  er  auf  keine  verderbliche  Weise,  wodurch  seine  IVefflich* 
keit  n!s  I^ehrer  jedem  Vnterlrtndsfreunde  erkenntlich  Nvird.    Kr  verschied 
am  31.  Jaituajii  1849  an  einem  Sehl  <{iflus.se.    Möge  ih  r  Staat  für  seine 
Hinterlaasenen  mehr  sorgen,  als  ihm  i>eine  Amtacescbaftc  selbst  gestatte- 
ten. .  —  Kein  so  gSnstiges  Loos  des  Dahinschei<  lens  war  dem  rWfessor 
Sciiwars  beschfeden.   Kr,  Canonlkus,  mit  Fröhlich  seit  den  fHUie^ten 
Jahren  eng  verbundener  Freund,  wurde  am  11.  März  1849  von  Raub- 
mördern in  seiner  Wohnung  tibcrfallcn  und  getödtct.    Er  war  durch  Bil- 
dung und  Charakter  gleicli  an^^^^^z^^ichnet,  hatto  sich  die  Li rhc  und  Ach- 
tung Aller  erworben  und  war  in  gleichem  Jahre  mit  Fröhlich  nach  Miin- 
chen  b«itifen  vrorden,  wo  er  an  dem  Gymnaslom,  vrelehes  seit  BrrfolH 
tang  des  neuen  im  Jahre  18*24  das  alte  sich  nannte,  als  Prof«  der  &  n« 
4.  Classe  abwechselnd,  aln  Lehrer  d«  r  Religion  und  Geschichte  in  meh- 
reren nnderen  Clausen  und  als  Bibliotbehar  eine  eb^  n  so  gcdeililiche  als 
vielseitige  ^^  ir k.-anikeit  entfaltete.    Beide  Manner  >vird  die  Anstalt,  wel- 
cher sie  mit  aufopfernder  Pflichttreue  25  Jahre  ihres  Lebens  weihten, 
dnrcii  dankbars  BHilneniiig  foleni  und  in'di«  fernsta  Zokniifl  nicht 
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•jpliifl,  ilto  nbor      hUbar  nichi  gelSito  Präge»  in  welobeM  Zmnmm 
htnc«  der  Schliue  dee  1.  Ceftiteb  —  et  mwc  aemtnre  wM  •  •.  fiittfr 
Inw  lenpeca  — .  nit  den  abtfgen  Inhelle  deMelbea»  se  wie  bK 
Qod    Cepitel  etelie*   Dnrdi  daa  Geietai  der  GedankeaeiBbeit  wm  6it- 
sen  werde  dieser  ZManmeobeiif  gebeten ,  welchen  BachxeweiteBbiijM 
nichi  gelaagea  ici*   Der  Verf.  sagt:  Oer  neae  Antor  bespreche  n  idier 
Verrede  so  Agricela  die  Hiaderahwe^  weaUt  Denltian^s  Farebt  tsr  fm- 
cen  Minnem  ond  ihrem  Rahme  die  solchen  GegeasCaaden  xugevrandtf  par 
stige  TbStiglceit  nnd  ^e  Uebnng  der  Rede  naigab  und  niederbictt.  Dien 
sei  nnverl[ennbare  Absicht»  vielmehr  wSrtUcher  lahali  des  S.  aed  9.  Gi^ 
Aber  attch  das  1»  Cap.  Tcrfolge,  was  man  nicht  vetkennen  dürfe,  dä> 
telbe  Almicbt.    Ausgebend  rem  positiven  Gegensatae  DomitissiMkr 
Zeiten,  von  der  BetradiUing  de»  fräberen  gegen  Tugend  nnd  ibrLtbn 
übenden  Zeitalters,  In  weichem  der  GeUt,  frei  nnd  nnabbangig,  voska> 
nem  Hindernisse  seiner  Thatigkeit,  weder  insssnm  noch  innerem,  ivcnU^ 
zeigt  Tacitas  hin  aof  die  Celebritit  der  alten  dorch  nichu  gelMrtn 
oder  befangenen  Autoren ,  mit  deren  Unbefangenheit  nnd  Freiheit  sridn 
eigene  Verlegenheit  und  Unmündigkeit  vergleiche  und  dadurch  seiotdiva' 
cties  Vermögen  für  Geisteswerke  ond  das  UnTolIkommene  seiner  LcistoH 
tlea  gefeierten  Biographen  der  Vorzeit  gegenüber  als  eine  Erscheinoa^ 
bezeichne,  zu  der  die  Ungunst  seines  Zeitalters  in  demselben  Verhaltniw 
«stehe,  in  welchem  die  rJberaiitaL  den  früheren  zu  dem  Seibslf^efTihlc  ad 
Rühme  der  Alten  stand.     Ks  beschäftigte  also  den  .^ich  aiikundlgeü^ei 
Biographen   nicht  der  Gedanke,  ob  er  jetxt,  nach    Domitian  miM 
NerTa  und  Trajan,  Tobend  und  Tugen(]hufte  loben  dürfe  (ein  Irrtbaa, 
den  auch  Orelli  noch       i^chützen  suche),  sondern  ob  er  sie  wordif;  tob«* 
könne.    Hiezn  sei  er  nnmiich  nach  einer  Zeit,  in  welcher  der  Hass  ö«t 
Tugend  auch  auf  ihre  Bewunderer  sich  erstreckte  und  ihr  Loh  in  Schr^ 
ten  verstummen  musste,  übel  befähigt,  und  müsse,  obgleich  bicb  befrofft 
dass  der  Gegenstand  ein  würdiger  sei  und  sein  Werk  in      fem  bei 
fällige  Aufnahme  verdiene,  andererseits  sich  bekennen,  wie  dem  OLj^cf 
der  Biographie  dieae  nach  ihrer  sabjectiven  Seite,  die  Dar>fellani 
wenig  entspreche.     Hiermit  bezeichnet  der  Verf.  als  mna««gol)ende  Stia 
mung  des  Tac.  das  IVlis.'^nrofiihl  seiner  Bcfähij^ung,  nnd  als  suniinar')*.^« 
Inhalt  seiner  V^orrede;  ^Vie  hei  den  friiliercn  Biographen  neben  und 
dem  hohen  Grado  ihrer  geistigen  Unahhän^MgWeit  ein  Vollmaass  ihrer 
lehrität  erscheine ,  so  sei  die  Beschrankung  der  Gei'^ter  unter  DeroitiJä 
(wobei  der  Verf.  weit  entfernt  ist,  der  Ansicht  beizustimmen,  Tac. ^ 
gehrc  und  erwarte  aus  die^^em  Grunde  Nachsirht  für  die  Mangel  sei»*^ 
Darstellung)  Grund  und  UriJache  des  Unvermö^;ens  ,  dessen  dem  Altf' 
tliume  fremdes  Gefülil  den  Tac.  bestimme,  nrn  Kntschutdigung  einfi.  U 
ternehmens  zu  bitten,  das  seine  Kräfte  überstieg.     Obgleich  von  meb^^ 
ren  Brklarcrn  anerkannt  werde,  es  sei  an  der  hcregten  Stelle  die  in  3tf 
Agricola-I.ittcratur  viel  besprochene  venia  auf  die  rudis  et  incondii.^ 
df»5  Biti^rapben  zu  lieziehen,  80  sei  doch  von  Allen  ohne  Ausnahm-^  itf 
eben  angedeutete  Sinn  des  1,  Cap.  und  darum  auch  der  Z usammeobi"! 

•eines  ^bloMes  mit  den  Torausgebeoden  Tbeilen  und  den  iwol  Stl§ßßi^ 
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dphtla  verkuoC  wordtD^  Der  ▼«rf.  iKhC  dmk  eine  in  da«  Bttaelli« 
«iiifdiesde  Iiit«rpretetioii  ttkut  AntieliC  ra  begiiaden  und  alf  den  eigenC- 
Heben  Gedanken  dee  Tee,  nedHrnweieen«    Vorher  wendet  er  iieli  to  dem 
kritiicb  ceatrerereen  Teste  der  Stelle  ^  cnrentarae,  inenrenlnnM''  nnd 
Nrnlirt  ngldelk  die  ellgemelnere,  das  Anaeben  der  ratieantaehen  Rand* 
achriften  betreffende  Pmge.   Hieralt  bat  Ret  den  Gegenstand  nnd  die 
Bebiadlnnfeweiee  beaeiebnet.    l>nreb  aebarfeiniiigc  Vergleiebn  nnd  PKU 
foDgcii  gelangt  der  Yerf«  sn  der  Ueberaeogang ,  daa  dnreb  die  vatieant- 
aebea  Handeehrlften  überlieferte  »yincaaatama^  aei  der  genoine  Test  der 
üraglicben  Stelle.    Da  aber  dieaen  Mannacripten  von  mebreren  Gelehrten 
kein  groasee  AnaelMn  sageatanden  nnd  s.  B«  v«  Niaaen  der  VarfSMaer 
dea  Hanaaeriptea,  Ponpooina  Litna,  ein  lelebtainnlg  ändernder  Kritiker 
genaant  iat,  ao  beeelUgt  der  Verf.  die  Grdnde  f8r  die  AnnabaM  dea  id 
cnrsatama,  atettt  fjitaa  nla  einen  mit  diploaiatlaeber  Gewiaaenbaftlgkeli 
Teffiriwenden  Kritiker  dar  nnd  begründet  die  Diserepana  dee  Vat.  P  In 
alioB  eigentUcben  Varlanten,  woan  aocfa  incasatoros  gehöre,  als  diplo^ 
naliaehe  UeberUeÜBrnng,  welche  aaf  einem  gemeinsamen  ilt«en  Stamai« 
oedei  bembe,  nicht  aber  als  Conjectural-Kritik  des  Litaa.    Mao  finde 
keine  willkarliche  Aenderong;  dieeer  wollte  eine  diplomatisch  genaue  Co- 
ple  da(  Agricola  haben  nnd  bezeichnete  die  wiedergegebenen  Ifebler  durch 
darunter  gesettte  Punkte  oder  darüber  geschriebene  Berichtigungen  und 
führte  die  Varianten  nur  am  Rande  an,  swid'irch  et  bewies,  dass  ihn  der 
Grundsats  leitete,  die  Ueberlieferun^  der  Vorhige  unverändert  zu  erhalten. 
Aus  Allem  zeige  dieses  IVlanuscript  eine  f^cireue  L'cberiicferung  der  alte- 
ren Urschrift,  wa.s  selbst  einige  Stollen,  Cap.  10,  15,  19,  ^7,  3'J ,  33  und 
37,alsVur^u^  vor  dem  P utcolaniiichen  Texte  eih;irleten.     Selbst  di<j 
iiandscbriftüchen  Conuplioncn  an  anderen  Stellen  unlorsiützteii  die  Kri- 
tik. —  Nach  Pestfitellung  der  vatic.  ilaadschr.  gebt  der  Verf.  znr  Haupt- 
frage über  und  stellt  die  Gegenansicht  auf,  gemäss  welcher   rac  iius  von 
Missgunst  der  Feinde  und  Gegner  AgricoU'«  .*«prcche,  was  ihn  beunru- 
hige; vom  Vorwurfe,  dass  er  in  einer  Zeit,  wie  die  seinige,  einen  Mann 
finden  wolle,  der  der  Anerkennung  durch  Ge^cliichte  würdig  sei  ;  er 
farchie  nach  der  Ansicht  der  l'rklarer,  man  werde  Misätrauen  in  seine 
WabrUeiuliebe  «dzcn,  ihn  niedriger  Motive,  der  Gun.stbuhlerei  n.  s.  w. 
beschnldigen ;  Tur  Zeiten  habe  man  das  eigene  oder  Anderer  Leben  be- 
schreiben und  veröfTentliehen  können,  ohne  irgend  eine  Verunglimpfung 
fürchten  zu  müssen;  das  sei  nun  vorüber  und  daher  —  Bitte  um  Nach- 
«iclit.     Das  Trrthüraiiche  dieses  Rrklaning^versurlis  bezeichnet  der  Verf. 
durcli  die  fal><  lie  Beziehung  des  ganzen  Kinganges,  wonach  das  im  ersten 
Capitel  Gesagte  nur  in  Absicht  auf  den  Gegenstand,  nämlich  A^'ricola, 
gesprochen  sei;  wogegen  Tac.  hiervon  nur  darum  spreche,  um  das  Ob- 
ject  dem  Subjecte,  aiso  dpn  Agricola  der  ntfähigung  des  Tu-.  gefTL-nüber 
3511  stellen;  denn  schon  im  ersten  Satze  sage  dieser:    selbst  das  Jt>tzigo 
Zeitalter  bal)C  die  Biographie  solcher  Männer,  deren  Grosse  und  Aus- 
zeichnung die  jetzt  herrj!chcnde ,  moralische  Gleichgültigkeit  und  Miss- 
gun^t  gegen  fremdes  Vertlleoat  überwunden,  also  von  Männern  anerkann- 
ter Ruhawordigkeii  ooch  niehl  verscbnäliu*'  Uiermit  köime  Tac,  weaa 
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man  ünn  keinen  Widcrsprüch  beilegen  wolle,   nicht  g&'^agt  haben:  in 
jetziger  Zeil  niiissc  man  sich  schptien  ,  grosse  Männer  durcli  Biographien 
SU  ehren,  sondera  vielmehr  ih  ute  er  an,  da^s,  in  sofnn  seine  BiiJgraphie 
ilie  eines  Robrnwordigen ,  er  in  13etreff  ihres  Objpctes  wegen  der  Auf- 
nahmey  die  sie  bei  den  Zeitgenossen  finden  Vierde,  ohne  Sorge  sein 
^rfte.     Lacherlich  und  gnsucht  muss  unter  andern  die  Ansiebt  Walchs 
orscheinen,  Agricola  sei  nicht  als  grosser  Mann  von  Tac.  gezcichnei, 
itmI.m«  dar  ^Mumi  Biographie  TalÜg  widerspricht;  denn  das  ganr.f^  7A\- 
tll0r  •rkuinle  JeDen  afs  grossan  Mann  an ,  was  die  Furcht  des  D&ouüaa 
indirect  und  direct  eTideot  beweist.    Obgleich  Tac.  von  der  TrefBick- 
keit  des  Agricola  fest  obersatgt  wir«  10  hlalt  ar  sich  der  BeCabigisn|n 
aoieher  Arbeit  nicht  für  bewusst ,  worauf  der  swaii«  Bals  sed  .  • .  i*» 
batur  hindeutet,  wodnrah  die  Worte  „bonae  tantum  conscientise  prctjo", 
wakbe  Walch  und  Nisaaa  ait  ,,dttrch  den  Lohn  edlen  Bewnsstseini  be> 
fffOgan^'  übersetzen  y  einen  anderen  Sinn  erhalten.    Dem  Verf.  bedMUI 
consriontia,  Bawusstscin ,  dns  SelbatgafSbl  dar  Kräfte,  des  VermofaifH 
der  Befähigung  oder  Nichtbcfabigung  zu  einem  Werka,  wofür  er  fv- 
achiedene  ParaMaiatellao  aofubrt  und  naher  erläutert,  worauf  er  dieguu 
Btdla  ftlaa  intwpraUrt:  Gerade  die  durch  den  öffentlioben  Beifall 
IbiartaataD 'Oaia4er  wurden  zu  ihren  biographbcbaii  Werken,  unabbinpf 
von  dar  Boi^  mn  Beifall  und  Gunst,  bestimmt  durch  eine  8cbitui| 
iImM  UotamaluDaM,  ihrer  Leistung,  die  anf  dem  lediglich  gotet 
Bawqialtafai  üumr  P&higkait  berulitia.    Hiermit  aagt  Tac,  da«  altaa  Bm* 
graphaa  koMta  bei  den  GafQbla  Ihrer  BefähigpBg  für  daa  oalemaMMM 
Werk  daa  algeae  UrUiaii  aber  da«  Warth  ihrar  Arbaii  ga ofigao.  Diei« 
Oadaidca  arhfUu  aiaa  «aftirllab«  Brgamng  dor«h  dao  8^  Sata  wktM 
d«r  Partikai  m  plariqva  .  • »  fidl,  wodoreb  dam  VaiiMgah—dia  ki^ 
ügt  wsrda»  daaa  aban  la  dSa  Biograpbeii  Jaiiar  Zdl^  aog^r  dar  8elb^- 
biograf  b,  Hl  waiabai  Palla  dar  blalariaaba  Zsrajfal  uad  dar  Varwiif  ^ 
BigoMlobaa  naba  ganag  galagao^  aiab  niaht  darab  dao  Gadapkaa  aa  dv 
ibr  Warb  adar  aia  bafabdaada  KriUk  baaebriakifSbltaii  iimi  aanUla  j«« 
Zaii  aiaa  inaaara  Baacbrioknag  dar  Biagnipbia  abao  aa  waolg  f eib^ 
ala  aina  iaaara.   Im  Ganaaa  wgt  Ma  dar  Varf,  s  Auf  dia  frübarn  IKi|i*' 
pbaii  irirkla  «adar  ab  ianaraaHindaniiaiala  GafSbl  dar  Nlcbtbefibigat 
■oeb  ain  intaaraa,  dar  Anarkamaag  und  Aoatakbimg  dar  Togiai 
gagantratandaa  and  gelatlgaStagyiatioagablataadaa  Hindarpisa,  Jtatt^ 
■inlkb»  Vaikialnaroog  aod  Varfalgmig  dar  Togaad  ain«  ao  data  wmh 
aiaar  aakbaa  Zail  wagaa  ganstigar  Aiililabaia  idnar  Mrlftan  «absMi^ 
aain  baMta  «nd  war;  wogageo  ich,  dar  iab^  wta  meam  Zailgaoaaifla,ii 
BaaitiaA*!  GawaUbarrsaball  und  Varfoignng  dar  Tagaad  daa  anitars  flb' 
damiaa  arfobr  und  In  Folga  diaaav  ^ialigan  Baaabiiakaag  Jatsi  «na  C» 
Taratfgan  für  blographlaaba  Atbaitan  ala  ain  ianaraa  fabia,  Nbabsfa*^*» 
gabno  unaa^  wall  iab  aa  wage ,  mit  aloar  aakban  Bafibigung  nad  «d 
aalobar  Zaii  ala  Biagfaph  aa  araebalnan.    Dar  a«n  ao  baatlnorta  GadNki 
daa  1.  Gap.      «ria  dao  Prahaeaa  In  dem  GaSbla  ibrar  BeGblgaag  ^ 
naabdam  iMMBilab  ta  alaar  dam  Rabma  wla  dam  Gaddba«  der  Ts^aad  li^ 
dwBabao  ZaÜ  kalia  dar  Varkandigung  dieaaa  Rabmat  aDige^eowiiki>^ 
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MiügBiW^  #4Ub  VerfolgHBg  die  Gtiiiei'  znni  8chw€i(«l'  wmfMmSk^,  dim 
SprfB,  welche  eine  Aafnebme  ihre  Scbriftca  fifMlea  werden,  Dobekannt 
war  —  «t«eU  den  V«rf.  in  Mtirlicbav  Zosammen hange  mit  dem  sich  an- 
ifhlj^wm^r^  Gegtinatie:  Dftgcfen  jetat  kabe  ick  aU  Biograph  Nach- 
^telii  afilbic,  «wa  im  ^naHga  Aalaabme  meiner  Biographie  bitten  i  At 
^BM  oarcaUir»  •  «  •  Tenla  «pna  uL    Wia  diaaar  Inhalt  und  aeio  Zosani-^ 
veabaiig  in  Tac  aiganar  Rada  ilch  aoaapracba,  will  der  Verf.  an  nachfoU 
gaadac  Uabaraatatuig  daa  1.  Oapw  faranaabaalicben.  „Rahmwurdiger 
Miapar 'Xbalan  und  fikta  dao  Na^hlcaMan  tat  baricbteo,  dlbarkdoMH 
licbflK  BxiMiKby  hai  aalbat  la  anaaraii  Zekaa  «Id  der  Salnaii  aa  onaebt« 
aiBMa  CMilBtBbfc  «U  varaeb^ibt;  ao  oft  avbabana  und  angaatamta  Man^ 
MtagaBd,baai«gU  and  fibarwmd  Janas  Uaiaan  nnd  grosaen  atnninn  ga-. 
nainMn«  Uabd,  dan  Unve«atand  daa  Bdeln  nnd  dU  Miaagpinat.  Aber 
bai  dan  Allan  wordan»  glaiah.wla  dta  Tbat  (dignn  »anMMta,  ala  Zaaatn 
dnaaipataran  Lnliniaten  Tardichilg»  nbataatnin  dar  Verf..  nlabt)  nnge-. 
biadavi  nnd  tbr        ain  fraiann  wnr,  ao  gatnde  dio  goprinaanatan 
atar  in  AnMabnnng  daa  Andenkana  dar  Tngand ,  noabbingpg  Yon  Gnnat 
nnd  anaaaroni  Baifally  dnnb  Pxaia  ibraa  ladiglicb  gntan  Bewnsttaatna 
baatinunty  nnd  «ban  ao  biakan  viele  Mbatbaaabreibnng  daa  eigenem 
Labena  niebr  füf  ZaTarocki  In  ibrar  Handlongawaiaa »  dann  fnr  fii'*' 
gnnlob»  noch  arwacfcte  diaaaa  dam  RnllHna  nnd  Sennma  Unglaoben 
oder  dan  Unglimpf  ainaa  Wldaianahera.    80  aabr  wivd  nanOiob  din  Tn^ 
fand  an  Beaten  fnv&rdigt  in  oben  dan  Zelten,  in  waleben      bm  Lalah-: 
UMen  gedeibt.  Intat  dagegen  sn  baaabralban  gewIiU  daa  Laban  ainaa 
Hiug^scbiadanan»  bednrfU  icb  dar  Bntaabnidigung ,  nat  dja  lA  nicbl  gaw 
beten,  wäre  main  VorbabMt  die  Rage  dar  solahargaatalt  gogan  Tngand 
wotbenden  and  ergrimmten  ZaiU«    Wogen  dar  Intorprolation  dar  Wort« 
iocosatiiras  Um  . . .  lempoM  arkürt  aicb  dar  Varf.  dabin,  daaa  oormtninn 
vitam  ...  und  incusatora«  tani .  . .  nntitkatiaak  nck  entgegenaleken,  Tna» 
■aU  Biograph  des  rohmreicheo  Agrieoln  Und  nU  Oeaabiobtaakreibor  dar 
verrucbten  Zeit  Domitian'«.    Wibrand  Jener  un  GafuMe  aainar  Niabibo^ 
iülirgung  für  bio  graphiiche  Werke  nm  naabtliebtlgo  Anfnabnw  aoinar  Bio- 
grapliie  «Ich  Agricula  bitten  mosa,  begehrt  or  dagegen  fir  oakiGdaokiablar- 
werk  für  Domitian^«  /(^it  diese  Nachsicbt  nicbt,  Imnt  alab  nbo  dioae  Ba- 
Cahigang  zu.    Eine  so  uncrfreuHche,  iterile  Zeit  nimlicb,  daran  Ge- 
schichte nichts  als  eine  Chronik  von  Verrochtbeiten  lat,  badalrf  keinen 
geübten  und  beredten  Hrzählers.     Diese  Erklärung  findet  dar  Vorf,  in 
den  ScbleÄ&worteu  dei  3.  Cap.  non  tarnen  pigebit  .  •  •  bia  intorim  libet 
vu  a.  w.  beftStigt.    Der  Unmnth  <lcs  l  ac.  hierBber ,  data  or  jeint  nicbt 
mit  dem  sieb  «elbst  genügende  n  Cidillil«  der  alten  Biographen  nia  aalcbat 
auftreten  könne,  sondern  um  Nachslcla  und  BnUchuldignng  bittan  pnaae^ 
bestimme  ihn,  ia  Cap.  11  und  III  von  jener  geistigen  Knachtaabnft,  diO 
in  Folge  seines  Ha«»«»«  p'»?^fn  grosse  Männer  und  deren  Lobradnar  Donii» 
tian  zum  System  seiner  Herrschaft  geroachl  hatte,  so  wie  feto  don  Nocb- 
%<¥irkangeQ  dieses  Systems  zu  sprechen  und  es  anzuklagen;  nn^  welche« 
Anklage  er  wieder  auf  den  Gedanken  xurückkummc ,  wie  ihm  Inr  dta  Lob 
Agricola  anr  dia  xobo  nnd  nngeobU  Siimme  2u  Gebote  ateba,  or  abas 
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aach  M  lolehen  BeiwoMUein  es  leiner  Pietät  gegen  den  Todien,d««Mi 

Eiiiam  er  sei ,  nicht  versagen  konnte ,  das  Leben  desselben  zn  beA^m* 
beti ;  diess  d«r  kurzc^efassie  Gedai^kenzasammenhang  der  gansen  Vorrede. 
—  Ref.  gab  dia  Au.sichtt'ii  des  Verf.  ziemlich  genau  tür  jede«  beliebige 
ßclbstortbeilf  bedauert  aber  eine  zu  häufige  Wicderhulunfj  der  Gedankco, 
in  welchen  Jener  üch  getiei,  wovon  sieb  jeder  Leser  ieicbt  überseo^ 
vrird. 

MÜIVNERSTADT.    Dl  efnc  Ciasse  der  lai€tn.  Schule  nicht  bereut 
war 9  so  versah  dieselbe  Candidal  und  Alumnus  Keller j  dann  Berk, 
Lehrer  Priest.  Mohr  von  Hammelburg  für  die  4.  CL  nach  Männer^u; 
versetzt  wurde.    Während  der  Krankheit  des  Stadienlehrers  P.  Dimixr- 
ger  lehrten  in  I.  die  Candidaten  Mbrecht  und  Keller,  welcher  letstcrein 
April  1849  die  8teiie  erhielt,    lai  April  wurde  Gutenärker  als  Rect»r«. 
Lehrer  in  III,  des  Gjrmn.  in  Bamhorg  und  Arnold  von  da  nach  Müsncr- 
Stadt  versetit.     Das  mit  dem  Augustiner-Kloster  verbanden©  Knabeoi?- 
ininar  zählte  29  Schüler,  welche  theils  dein  Gyranai^ium,  theiU  der  lal«»« 
hchuie  angehörten.     Die  Leitung  besorgte  P.  fFester.     Das  Pro^niaiB'- 
yfDarttcUung  der  Gnogis  des  Clemens  von  Ah'xar}drkn  nach  seint-n  funken-' 
fertigte  P.  Merkh.     Es  fasst  35  Seiten  und  verbreitet  sich  blos  ü'i)er  dü 
Verbältniss  der  Ciementinischen  Lehre  zur  griech.  PhHosopliie.  D«f 
Verf.  hatte  die  Absicht^  das  ganze  Thema  in  einem  Programme  lu  toU- 
enden,  wurde  aber  von  seiner  vorgesotzten  Behörde  veranlasst,  es  w 
2  Abtlieil,  zu  zerlegen.     Die  Gnosis  selbst  will  er  in  einem  s^iaureo 
Programme  entwickeln.     Da.s  Ganze  .sei  l)ereit8  vollendet.     In  der  Kia- 
leitung  zeigt  er,  dass  die  griech.  Philosn[)hie  in  Plate   und  .4ristole!?« 
ihren  Höhepunkt  erreicht  hatte  ,  von  da  aUinähiig  abnahm,  später  cinc^ 
neuen  Lebenäkeims  bedurfte  und  dor  Philosophie  durch  das  ChristentboB 
ein  neues,  befruchtendes  lieben  erwuchs,  welches  bei  der  völligen  Is- 
gestattung  aller  Verhältnisse  an  die  christliche  Lehre  anschliessend,  tbat 
aachlioh  aber  einen  feindlichen  Gegensatx  bildend,  die  Gnosis  i^zcogu 
Die  vielfachen  Versuche,  in  ihre  Lehren  Binbeit  zu  bringen,  wie  naioe^^ 
lieh  Baoer  mitteist  des  Heiden-,  Joden-  nnd  Christentboms  erstiebiti 
fahrten  dadaroh ,  dass  man  die  Philoaopble  la  Grande  legte  and  Tis 
Christenthame  beliebig  annahB,  waa  man  wollte,  sUU  es  ala  aia  gegeb«- 
»es,  positives  Prinoip  au  nehmen,  M  Tarschiedenen  gnoatiscbeo  Syste- 
men, welche  der  eigentlich  christlichen  Gnosia  gegaaäber  eine  falitti' 
bildetaa  und  durch  ihre  philosophischen  Abwaga  eine  verkehrte  GntA- 
läge  lur  Folge  hatten.     Bs  würde  den  Ref.  n  weit  fahren ,  wenn  ^ 
selbst  nnr  in  der  verschiedenen  Begriffserklärung  ond  in  den  oft  wiltt*« 
lieh  aingefohrten  Merkmaleo  das  BegrifTe.««  „Gnotk**  die  Ursache  ]<vt 
Abwege  baiaidioen  und  auch  daa  Varf«  oach weisen  wollte,  dass  er 
aar  kaiaeii  ganz  sicheren  Boden  gestellt  und  feste  Grandsatxe  fSr 
Barsteltangen  nicht  entwickalt  hat«    Worin  daa  Wesen  der  wahres  Gb*- 
sis  besteht,  hat  wohl  Clemens,  ausgerüstet  mit  gründlichen  Kaaotoitf«> 
in  der  alten  Philosophie  ond  den  Labran  daa  Cbriatanthams,  mit  ^ 
Principien  der  Gnostiker  und  mit  grossem  8cbarfsiniia«  geahaet, 
wkki  amfaaaaiul  dofohgerdbct.    Dar  Varf.  wabHa  ihn  wm  Piaoa^* 
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lÜMMtnidaii  and  m^ll  fline  fieKMt  Mcii  iMt  rMg  gerdfte  l^niikl 
fSr  die  OeffenUldikeit  pflock  en,  dalier  4fo  Gnosb  df«Mi  Maaiitt  them* 
iMi  und  pnkifcch  begribidtD  mid  deflten  wissentchftftlichei  imd  etbifdi 
UchMet  Ideal  eiiMckelii.    Weil  aos  der  rerlcehrten  Ansicht  fiber  daa 
Verhiltiiiaa  twMiM  Gdal  ond  Materie  oder  Gott  und  dieser  die  neisteii 
gaeitiaehen  InrUifimer  sich  entwiclcelten  und  in  dem  Gegensatze  zwischen 
bdden  ntte  SyaCene  tosammentreffen ,  so  schickt  der  Verf.  eine  kone 
iHmtellnng  deaaeKben  voraus  und  bemaht  sich ,  die  Ansicht  Ton  Clemena 
■aler  BeridClichtigung  der  wisBcnschafillchcn  Vorgänger  m  entwickele. 
Maeer,  Waes wegs  korsen,  ion (lern  oft  weitschweifigen,  wahrscheinlich 
•na  T enchiedenen  Vortr;igcn  oder  Schriften  entnommenen  Mittheilong  der 
Anaiditen  über  Gott  und  Materie  folgt  süduau  ia  niclit  selten  difloserem 
▼erlrage  das  Verhältniss  zur  griechischen  Philosophie,  wofür  der  Verf., 
Jedoch  nicht  aus  eigenen  Entwickelangen,  sondern  fremden  Durchfüh- 
rungen, als  Resultat  ableitet:  1)  Die  griechische  Philosophie  sei  nicht  zu 
verwerfen  wegen  ihres  inneren  Werthes,  da  sie  wenigstens  Theile  der 
Wahrheit  habe;  2)  sie  sei,  wie  den  Juden  das  Gesetz,  den  Heiden  gege- 
ben, wodurch  sie  vor  Christus  ihr  Heil  finden  sollten;  dieselbe  besitze 
einen  propädeutischen  Charakter;  3)  auch  für  das  Christenthum  selbst 
habe  sie  hohe,  wissenschaftliche  Bedeutung,  Torzüglich  aus  zwei  Grun- 
<len,  ciumal  diq  die  snhjectiTe  Ueberzeugung  zu  befestigen  (als  positive 
8eite)  ,  dann  um  den  Feinden  entgegentreten  zn   können  (als  negative 
Seite);  4)  ihr  Werth  sei  aber  nur  ein  relativer,  bedingter;  sie  mnsse  zu- 
rückgeführt werden  auf  den  Logos,  in  dem  sie  den  Brennpunkt  aller 
Wahrheit,  ihre  VoHendung  finde.    Hierfür  sagte  Clemens  bekanntlicht 
„Die  Wissenschaft,  welche  der  Ruhe  In  Christus  vorangeht,  übt  den 
Geist,  weckt  den  Wissenstrieb,  schärft  den  Verstand  «um  Forschen  durch 
die  wahre  Philosophie,  die  wir  erhalten  haben  von  der  Waiirheit  selbst." 
6tellt  man  diese  Resultate  mit  dem  Entwickelnnp'^^ange  des  Verf.  ZOSam> 
laen,  so  passen  sie  nicht  zu  den  Entwickclungen  der  Nebenideen  des 
Hauptgedankens  und  ersieht  man  oiVent>ar  ,  da'^s  verschiedene  Quellen  be- 
nutzt sind,  wogegen  gur  nichts  einzuwenden  i^t,  dn>s  aber  die.sc  Quellen 
nicht  durch  Selbststudien  gehörig  verarbeitet ,  nach  dem  Hauptprincipe 
nicht  geordnet  und  nach  den  Nebenideen  nicht  cunsequent  dargestellt 
aind.    Wie  der  Verf.  auch  sonst  bald  vorwärts,  bald  rückwärts  geht,  die 
Nebenideen  in  Folge  der  inconsequenten  Beziehung  der  Merkmale  der  jede 
Webenidee  beherrschenden  und  auf  den  Hauptgedanken  recurrirenden  Be- 
griffe und  ihrer  Charaktere  an  oft  mit  einander  vermengt  und  den  auf- 
merksamen Leser  selten  in  die  eigenen  Entwickelongen  ,  sondern  meisten» 
In  die  der  Quellen  aehauen  Ifisst,  nach  welchen  er  sich  gar  oft  etwas 
steif  bewegt,  wie  er  seine  Quellen  benutzt  und  Tersteht,  >vic  er  die  an- 
geführten Steilen  dea  Clemena  ubersetzt,  wie  er  die  Widersprüche,  wel- 
che in  aeinem  VerbSItnIsae  snr  Philosophie  sich  lu  finden  scheinen,  zn 
I8aen  sucht,  daTon  Belege  ancnführeii  Terbietet  ana  der  doroh  die  ^aior 
dteeer  Blätter  TersUttete  Raum. 

NbubüRO.    Die  erledigte  LehraleUe  der  I.  Classe  an  der  iatein. 
Schale  erhlell  Cand.  G^rlmg^rs  bia  tu  adner  Ankunft  am  8.  Febr.  ver- 
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Mb  P«at  Maier  die  C'l.    Dsn'WifWi  jpcliyvIiGli^r  Ge«iii4h«ii  Uariub- 
ten  Gymn.-PniCi  v.  Lechner  ersetzte  Gerlinger  in  IH.i  worauf  Af «er  «ia- 
der  die  Clause  an  der  latein.  Schule  übernahm*    Oer  bisherige  Rectort. 
Semifiardir.  Prieit.  <$lr«6<l  (1834— 37  rraffct,  von  da  Director)  ward« 
in  Ruhestand  versetzt  ood  tn  seine  Stelle  der  Siadtpfarr«r  in  Miodelkda 
Fr.  TAiN»  (frSber  Prof.  am  alten  Qyma»  In  Mäncben)  ernannt  Mit 
Sindienanstalt  steJit|  den  Zwecke  und  Loc^tt  nach,  dM  Mioift.  Mr 
baii§Mivtiliil  in  eogstor  V«rbi|idaii^  ,  Ji  es  wurden  im  imhngt  44 
MotalirM  90  Zögling«  »afgcpiQiwM*    01«  MutikpiAM^stelU  erUdt 
FciMt.  Hoof.   AüfidiBbi  iM  Bopftilioomi  dw  S  i|Slier«B  Vorberfli|iip> 
«iMMn  iMiorgtefi  din  Prifecle  JMnisr  und  Slrgami^trB  -r  0m  Pncna^ 
91  SS.  fa»s«nd  mit  «iner  PignraUfels  ,«JN9  n^niifli  eitfeclel«ii  nfiÜNt 
M^er''  CprÜg^  Pmf;  «;;Mdr«r.   Da  die  DanteUnng  aeibiii  «tar 
Btttiaditong  dar  Pyranidea  von  regnliren  Gfu/^dflioban  oder  regsljvN 
Pplyadar  btrnfaft,  wfldw  d«r  Vt  io  eln«n  fr^heno  Pcogr.  t.  id3d  Iwk» 
d«U  Jwt,  10  iMUt  w  in  d«Q  ^ibng^pmimphan  di^  nöthigtfeea  8a4««^ 
FiurmelD  ür  i>«lda  Koiperartop  Tom,   pie  prifmatifdiaa  und  pjnaida* 
UsdiaB  Kdrpnr  Terlifren  bnkiinnlllcb  liinßg  ihm  Edum,  wni  in  dir  M»* 
nmlogin  T«n  Qewicht  iit;  diesai  nennt  man  „entadtan",  freidiii  fl^^ 
«radev  m  aUen  Ecken  glaie^aiiafüg  oder  nar  theiiweiie  und  ni^löicbßinli 
gof fliiiebt,  10  welchem  Falle  der  Koxper  „Tentaavneity,  a^pliliri** 
wefSr  dar  Verl^  jenei  dantache  Wort  gebraaehen  koiinfce.    Er  bescluwkl 
aaine  E^wickeljuig  auf  die  glaiehformige  oder  funaala  jBnteckaiif  4« 
awUlirten  regniiron  Polyeder  nod  spricht  ihre  matbenu  BigeniMteib 
allgemeinen  GeaeUen  aoa,  was  nicht  immer  mit  Knraa  and  Elegtft^« 
Anadmako«  geacbehen  IccnntOy  vo?en  der  Grand  allein  in  der  Neter  4cr 
Sache  liagU   Gewahnliche  goniamatriicbe  Pormebi  nqd  Racbaoegs*  ^ 
Worielgrtoen  liegen  der  Untarfachang  aom  Grande,   Di«  gaweea«« 
Reinltate  aiad  for  beqoeme,  prahtiaobe  Benutiang  in  äberiicbtUcher  m^ 
geordneter  Zotammenstellung  vorgelegt.    Ja  $•%  nennt  der  Verf*  «ii 
Pyramide  mit  gleichen  Seiten  und  gleichen  Gmndkanten  regalar«  aid» 
miiicta  jede  ceakrechte  Pyramide  Ton  ragnürer  Grnndflache  dtr«** 
Witanden  aein ,  vraa  aber  in  oofern  nnitaUhaft  iat|  als  die  Pyrani^^ 
mna  kein  TeUraeder»  ein  uoregelmaesiger  Körper  i#t  und  die  Regalnii^ 
aigkeit  nicht  ia  der  Unregelmaicigkeit  liegea  kann*   Dia  Congmeoi 
Seltenflöcben  and  Gleichheit  der  Seitmikanteo  (nicht  Seitenhohea 
gesagt  «ardeo)  nod  ScbeitcUcaotenwiokel  gehört  ta  den  Merkamiea  r^ 
aankrecbUo  Pyramideo,  deren  Grondflächen  reguläre  Figuren  ain4|di 
bierfir  au.^^c^procbeaeo  Wahrheiten  verstehen  sich  daher  von  tcb^ 
iLahnlich  verhält  es  sich  mit  der  auf  der  Mitte  (dem  Schwerpcuikte)  4a 
GrondSache  stehenden  Höhe.    Für  solche  inseitige  Pyramiden  tbeiU4tf 
▼erf.  für  die  Seitenhöhe  und  Seitenkante,  für  Apotbem  und  Höhe  4a 
Pyramide,  für  die  verschiedenen  Winkel,  Differenz  und  Summe  der  fi* 
tenfläcben  und  der  Grundflache  nebst  Inhalt  (icr^elbeii  die  bekannten  P''' 
mein  mit,  welclic  jedoch  mancher  Vereinfachung  fähig  «ind«     Statt  4a 

180  180 

schlappenden  Braches  —  od.  -i^  konnte  doch  efaia  einftcba  Be»^ 
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BMgote  iM  IM"  hmam  m  guMHi  wte«  wotedl  di«  Ftaitt 
Mhoo  dB  Ti«!  beqoMierei  Ammm  orlMJtoa  hiitas.  In  f.  4  atont 
dir  VerlMer  Jodao  v«i  ebenen  Plichen  begrSnilen  Korper,  an  wd- 
ebMi  tüie  prianinÜMbn  oder  pyramidale  Geetalt  entweder  nicht  gefunden 
oder  niehi  beraekatebUct  werde ,  ein  Polyeder»  weickei  legnlir  bdiM, 
wenn  die  Flidien  congmeot  nnd  regolar  nnd  die  riaehenwiakel  fflmdk 
Ml  im  1.  Tbeiie  dieier  Erltlimog  liegt  in  aefem  ein  Miantand ,  aU 
der  Begriff  „Poljedei««  imoUid^os)  jedeoi  Tleleellgen  Körper  sokommt, 
wein  alle  priamÜMben  nnd  pyramidaaMben  K5rper  ni^fiidi  gehdrea. 
Da  ttw  jedea  regniare  Pelyedor  ein  ^00  censequeaten  regulären  Figuren 
dagoMbleatener  Korper  lat^  a#  ▼eratebt  ficb  too  aelbst,  da«,  wenn  eine 
Fliebeein  iieektUdiJedeaidereesiflt,  daae  alle  Kanten  und  Kanten- 
wbikel  gielcb  aiod,  daat  nUe  Beben  regulär  und  congruent  sind  n.  dergU 
BoMNiderer  Brwibnnng  bedfirfcn  daber  diese  Wahrheiten  darum  nicht, 
well  aie  nla  Merbmle  in  W«en  des  Körpers  liegen.  In  §.  6  theiit  er 
lir  Berecbovng  der  rorciifichsten  Grössen  (aber  nicht  de  ren  VerbälUu«8e, 
wie  er  sagt)  einea  regulären  Polyeder«  wegen  Ansahl  der  Kanten,  Ecken 
•ndPüdien,  wegen  Kanten-  und  Finchenwinkel  und  anderer  entschei- 
denden Grifaen  die  eatsprech enden  Fomieln ,  welche  in  jedem  guten  Un- 
ferridlie  entwickelt  werden  müssen ,  ziemlich  umständlich  mit.  Manche 
denelben  latsen  sich  wieder  vereinfachen  und  bequemer  darstellen,  wor- 
aaf  der  Verf.  mehr  Aufmerksamkeit  verwenden  musste.  Indem  er  in 
6  for  die  Anzahl  der  Flachen  des  regulären  Polyeder«  die  Zahlen  3,  4 
and  6  setzt,  erhalt  er  die  besondere  Flachenzafd  für  das  Tetraeder,  Ok* 
taeder  a.  s.  w.  und  die  in  §.  5  allgemein  be.-^timmten  Grössen  für  die  fünf 
regelmässigen  Korper,  weiche  er  in  einer  Tabelle  Kosammenstellt  und  fnr 
den  beciucinercn  Gebrauch  die  Wertbe  der  in  den  Formeln  enthaltenen 
WnrzelgrÖsöen  in  sechsstelligen  Decimalbriichen  berechnet,  die  in  späte- 
reu  Formeln  Anwendung  finden.  In  5.  7  geht  er  zum  eigentlichen  Ge- 
genstände über;  in  §.  8  öetzt  er  die  orforderiichen  Krkläi mi^on  fort  und 
in  §.  9  beginnt  die  Entwickelunp  der  Formeln  fiir  di  ■  normal  enicckten 
regulären  Polyeder,  wofür  die  aufgestellten  Formeln  Anvvendun>j;  finden, 
welche  die  früher  berührten  Unb<»f]iiemIichkeit<Mi  enthalten,  alier  doch 
mittelst  der  besonderen  Resultate  einiges  AulT.illende  darbieten,  welches  der 
Vf.  in  S.  19  als  Scldus.s  mitthciit  Und  das  interessante  enthält,  dass  die 
mathematische  Kniwickciung die  mechanische  Behandlung  der  Grondgestal- 
ten  rechtfertigt.  Die  Mittheilung  der  Formeln  und  der  aus  ihnen  »ich 
ergebenden  Resultate  t;c.stattet  der  Kaum  nicht.  Das  Verdienstliche  der 
Arbeit  ergiebt  sich  übrigens  von  selbst,  obgleich  sie  nicht  viel  Neoea  oad 
JESigenthiindithes  cnthült. 

Neustadt  a.  d.  Aisch.  Tm  Sept.  1Ö48  wurde  die  Führung  des  8ub- 
recLorat«  der  latein.  ;S(  luile  dem  Pf.  Iltischer ,  die  LelirstelU-  fiir  ITT.  und 
IV.  dem  Cand.  ßfei  übertragen.  Der  VCrweser  Mcycr  ging  an  dns  prot. 
Coli.  St.  Anna  in  Augsburg  ab.  Auf  Anregen  des  Subrect.  erthelke  Leh- 
rer iJwUl  in  allen  Ciassen  den  arithmet.  (nicht  mathem.  Unterricht,  v>ie 
-vornehm  gesagt  ist),  wofür  Biel  2  latein.  u.  Auemhamer  2  deutsche  Stun- 
den übenuüim.        Feier  dea  Maifealei  bkk  flassAer  eine»  dem  Berichte 
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bdgadrockto  Rvdtt,  wdche  «ine  „fl^MM^n  BriKrtenmgfmi  HIM* 
gung  gmmntr^  dk  FolkMAmg  bttr^gMgr  ErMmtr  mimnr 
«othill.   Als  mten  und  w«itTerbreiltt«n  irrthim  betricfcoel  vtükkk- 
a«bt,  d«ia  war  VolksbildoDg  nar  ein  bflftinnntM  Mum  nSttRchtr  K<ut- 
ttiste  nnd  PertigkeiUn  «rfonierfich  adp  wovon  im  bnrgerlidMA  Ub« 
anaiiUelbafer  Gebnocb  gonMicbt  worden  könne,  dareh  deren  Ven? codng 
■an  dea  antorielio  WoU  befordoro»  nbo  Geld  nnd  Gnt  fir  licb  md  !■> 
dem  gewinne  $  weswegen  man  nos  den  Volks-  (nnd  kSberen)  Miks  tlk 
Lehmweigo  sn  vorbannony  die  diesen  Nnlalicbkeitspriocipe  aiebt  dtesK 
sondern  Zeit  nnd  Kraft  nntslos  entsegen,  nnd  nnr  tcabaiscbe  Lskrtnnii 
an  lebten  slreboi  Inden  ein  Wort  aas  den  Mundo  des  PelTtedtfini 
aMhr  wortb  sei,  nis  bnndert  dnrch  den  Mnnd  Gottes  gebende  Weite. 
diese  Ansicbt  weit  vfürbreitet  nnd  selbit  von  der  8taatswwaltBB|  n(» 
stnut  ist,  bedarf  keines  Beweises.    Die  Vielköpfigfceit  der  GeweM» 
len  nnd  ibre  Bildnngsweisen  belegen  de.    Letatere  fngen  an  der  fidb- 
cben  Verbiidnng  dos  Volkes  sebr  viele  Bansteino  bei,  was  sieb  kImni 
den  Mangel  eines  leitenden  Ünterriebtsprincips  ergiebt*    Der  IMm 
dentet  weniger  biemnf ,  als  anf  die  foraMlIo  nnd  nomÜscbe  8«ils  ^ 
Velksbildang  bin,  nnd  neigt  In  wonigen  Silnen,  dass  dioso  bei  dea Grit- 
nbon  allein  dorchgriff  nnd  (8r  nnsere  Volksblldnng  die  Gmndkige  Ms 
nnss.    Als  awdten  Irrlhnn  beaeicbnet  er  din  Ineberlicho  Meinang,  4an 
die  Religion,  besonders  die  christlicbe ,  einen  anehtbeüigen  BiaflsMid 
Volksblldnng  Sbe,  die  das  Volk  Terdostere,  vorknecfate ,  statt  aaMlim 
nnd  an  befr^en.    Aucb  bier  weist  er  wieder  aof  die  Griecben  nnd  Bian 
hin  nnd  enikräftigt  die  ▼erschiedenen  Aeosterongen  aof  eine  nlifip 
Weise*    Br  begnügt  sieb  nit  der  VeranschaolichODg,  wie  wabre  ReÜei«- 
sitat  das  Gluck  and  Wohl  der  Biaselnen,  des  Volkes  nnd  Staates  begr» 
det  und  fordert,  wie  Robbeit,  Verwilderung,  Sittenlongkeit,  S^wmH 
Ohnmacht  und  Sclarerei  das  traurige  Loos  der  Völker  sein  wird, 
»ie  nach  dem  Kufe  so  Vieler  vom  christlichen  Glauben  sich  lossagen» 
dritten  Irrt  hu  III  berührt  er  die  jetzt  so  viel  besprochene  Meinung,  dieVtlb- 
bildung  sei  ein  reiner  Auistluöä  der  bogetiannteü  VolksAchulc,  weswef* 
iiir  der  Vorrang  und  völlig  unabhängige  Stellung  gebühre.     Hier  we* 
der  Redner  besonders  aof  die  verfehlte  Ansicht  über  die  eigentliche 
schule,   als  nicht  in  der  sogenannten  Elementar-,  sondern  der  gelcbrtfi 
Schale  beslchend  ,   nach,  weil  gerade  der  sogenannte  Mittelstand  io  is 
IcLzlf  rcn  seine  Vor  -  und  Ausbildung  durch  das  Leben  erhalte,  das  wabi 
Vulk  auÄiiiache  und  der  gelehrten  Schule  neben  der  Kirche  uuti  ^* 
Staate  ewig  da»  Verdienst  bleibe,  das  Meiste  znr  umfassenden  VolViÜ' 
dnng  beigetragen,  sie  an  und  fiir  sich  begründet  und  gefordert  zu  lub* 
Die  Elementar>chu[e  mit  ihren  hilchstens  12  bis  Hjäbrigen  Schnlcm V©»* 
doch  Wühl  keine  VtilksbÜddn;;  erzielen,  ohne  dadurch  jener  auch  nur  ^l" 
Mindeste  an  ihrem  Werlhe  /n  enuichen.     Möf^^c  nur  jeder  in  seinem  B«* 
rufe,  in  seinem  Wirkungskreise  da»  Seinige  tbtiii,  dann  werde  es  niit<l* 
wahren  Volksbild unr»  bald  besser  werden.     Ueberhaupt  spricht  der  R*^ 
ner  sebr  beher/igenswcrthc  W{»rie,  welche  mehr  wiegen  al*  viel«  r* 
lehrt  sein  sollende  Floskeln  und  Hedensarten.       [Scbkna  folgt«] 
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At'Tos\.     Am  Cliristiancum  %viirde  dir.  einstweilen  durch  die  übri- 
gen Lehrer  um!  Ifcrrn  Thum  verwaltete  Strllc  des  vcr.storl>eMen  Schreib- 
und  Rechenlehrers  hroymuvn  um  2.  Aug.  1849  durch  den  zum  stebenten 
Lehrer  ernanuten  Hrn.  Cl.  Ii.  Jf'icsc  besetzt.     Ausser  dem  Oirector  Dr. 
J.H,  C.  Ki^rrcrs  Iclirten  die  ['rüfes.^üren  Dr.  ncndixcn  und  Dr.  FrmkdMeU 
(feierte  am  7.  Jan.  18:}0  .'^ein  2jjalir.  AmUjübiläum) ,  Dr.  BrandUy  Dr# 
FtUlmdnn^  Dr.  Andrescn^  die  ordentlichen  Lehrer  fFicse  und  Jahn  (ioter» 
inislUch  auch  mit  dem  Unterrichte  im  Zeichnen  und  Turnen  beauftragt)^ 
Gefanglehrer  Cantor  Feierten  und  Lehrer  der  frani .  Sprache  Dr.  BaUg, 
Die  Freqoenz  war  0«t.  1850:  III  (11  in  I.,  16  in  IL,  14  in  III.,  SdinIV., 
19  in  V.  ond  39  in  VI.).    2  worden  xor  Universität  entlaaaeo.  Den 
ficboloachricliteo  Torangesiellt  ist:  Daa  alteeie  Drama  m  Deutechland  od* 
die  Comodkn  der  Nonne  HraUmüka  von  G ander theim ,  ubersetzt  ond  ar- 
laotert  ▼cm  Prof.  /.  Bendixen,    Erste  Hälfte  t  Gallieanott  Daicitioa,  Cal* 
limachos  (56  SS.  4.).    Die  Aofmerksamkeit  des  Poblicoms  auf  eine  der 
fUteiiflii  lUiMriachen  Erscheinungen  Deutschlands  m  lenken,  welche,  hier 
lul  Tergwien,  im  Aoaknde  anericennende  Würdigung  erfahren  hal«  m/Sm 
unter  allen  Umstanden  als  ein  ▼erdienalvellea  Werk  gepriesen  werden. 
J>i0  NoM«  HmUwitha  verdiente  aber  um  so  mehr  eine  solche  Auffri- 
Mbnng  ibrea  Gedächtnisses,  als  aie^  wean  schon  lateinisch  schreibend, 
dennoch  von  dem  das  Zeltalter  der  grossen  sächsischen  Kniier  belobenden 
Geiste  ein  vollgoliiges  Zeogniss  ablegt  ond  die  Anfange  zu  den  dramatt- 
nehon  Bnehebnngen  des  Mittelalters  nicht  allein,  sondern  selbal  sa  dos, 
was  der  groeste  Dramatiker  des  sachsischep  Stammes,  Shakespeare,  g*» 
nebaffen  hat ,  enthält.    Diese  Beziehnngen  bat  Hr.  ProCi  Bendittn  eben 
•owoblin  der  Einleitung,  wie  in  den  unter  den  ToKt  gesetzton  AnoMr» 
knngon  mit  voller  Klarheit  beleuchtet.    Wenn  er  die  auf  die  entgegen» 
geaefitesie  Webe  beantwortete  Präge,  ob  die  Stocke  der  GanderabelMr 
Sängerin  nn%einbfi  worden  oder  wenigstens  dazu  bestimsit  gewesen  seien, 
«nentscMeden  liast,  so  Mlft  er  doch,  indem  er  in  den  Aomerl[nngBn  illn 
Stellen,  welche fSr  die  B^ebnng  sprechen,  sorgültig  beaeiebneti  disa 
aeiae  Ansiebt  derselbsn  sieh  «meigt»  and  Ref.  gbiabt  mit  Reeht.  Dona 
ilem  todtea  Oelebrsamkeit  abholden  Geiste  der  Zeit,  dem  sonst  aaarUir» 
Heben  Uaistande ,  vtwnm  Hrotswltha  nieht  lieber  an  Jeder  anderen  ^oim^ 
ala  der  draamtlsehen,  gegrUTen,  endKch  den  nns  den  Stneken  selbii  a« 
«otoehmendea  Zengnissen  gegenüber  erseheinen  die  aas  dem  Mnngel'  so»* 
nischen  Apparates  and  dergleichen  erhobenen  Bedsahen  and  ZwoIIbI  alf 
gering  ins  Gewicht  fidlend.    Der  Hr*  Verf«  des  Programms  hat  aaerst 
drei  Sticke  in  deatseber  Uebersetanng  wieder  gegeben«   So  lieb  es  ans 
nein  wurde,  das  seltene  OHglaal  TorvidfiUtigt  aa  sehea,  so  halten  wir 
dannocb  das  eingeseblagene  Verbhren  I5r  Idntaagtleh  gereehtlertigt,  da 
mar  an  daa  Werk  dem  grSsaeren  Pahlicnm  aogiagtteh  geamdit  wcidc« 
konnte,  nad  sdbat  der  dasselbe  belebende  Geist  ao  deaHleber  hervortritt« 
OlnekHch  nennen  vrir  dte  Wahl  des  Veesamasses  .tob  Hans  Saehs  ood 
nrilsaMi  den  voii  dem  Hrn.  Verf.  antgawandtea  Fleiss  aia  dorebans  mb 
^ncUicbem  Erfolge  gekr8at  .aactfkeaDeaw  -  [A] 
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BATJTZETf.  Von  dem  dasi^tMi  Gymnasium  berichten  wir,  dass  Ton 
den  Primauern  und  Obe r:>ccuudanrrn  \>  ocbentiich  mit  den  Unter&ccur.üa- 
ncrn  ,  Tertianern  und  Quartanern  eine  Stunde  Griechisch  unU  eine  üloode 
Lateinisch  nnter  Auf  iiht  der  Lehrer  gelesen  wird,  eine  Elnrichtanj, 
welche,  von  ihrem  ersten  Anfange  an  den  Fnrstcnschnlen  eigcntLÜTil  cb, 
den  sogenannten  freii*n  Gymnasiei\  als  hücli-it  wolikhati^  und  zwerknuv.« 
y.u  eni[) Icli le[!  ist.  Jeden  ersten  Kreitnrr  jni  MünaL  *\enlt:n  voa  7 — Ö  Cur 
je  7, \vei  romliinirlt^  ('!a>;sen  Erbauunj;ft->tu lul^-n  gehalten.  In  dini  Lehrcr- 
coilcgiuni  ^ind  keine  Verandernngen  vorgekommen.  Die  Frequcoi  mi 
woa  J  J9  auf  ri5  (IH  in  I.,  13  in  ir.,  18  in  III.,  31  in  IV.,  20  in  V.,  15  iß 
Vr.y  Abiturienten  waren  Ostern  1849:  II,  Mii  h  ieüs  desseibcQ  J.:  i, 
Ostern  1850:  7.  Den  Ostern  IH.M)  verofT'-ntliciitcn  Scliuhiachrlchtef!  i*t 
vorausgeschickt:  Dtmertaiio  de  auetGrUale  j4cad€mia€  Frcaico-galhca':  k 
grammaticis  cautc  scqucnda  ^  a  Chr.  T.  Dressier^  Ph.  D.,  G.  Coli. 
€omeripta  (19  88.  4.),  eine  von  liefen  spraehlichen  Kenuiniisen  leogetd« 
Abhandlung,  weiche  awar  das  grosse  Verdienst  der  franxöstschen  Ak8d^ 
mie  gerecht  würdigt,  aber  in  gründlicher  Weise  die  Fehler,  weiclie  ihr 
Dictionnaire  namentlich  in  Bezog  auf  grammatische  Regeln  und  etvmolo- 
giscbe  Forschungen  enthalt,  und  die  dringende  Nothwendigkeit  einer  im 
8undpankte  der  neneren  fiyridiwiiieMchaft  eoUprecbendeo  RefiiiM 
Mchweiat. 

Cottbus.  Das  Frledrich-WUhefmVGymnasium  bat  während  i& 
flebnijahres  1849— &0  weder  in  seinem  Lebrplane,  noch  in  seinem  L«b* 
rercollegium  eine  wesentliche  Veränderung  erfahren.  Die  Schälenahl 
betrog  171  (13  in  I.,  27  in  U.»  43  in  IIL,  49  in  IV.,  39  ia  V.).  Zu 
Uniyersitat  wurden  8  entlassen.  Dia  den  SchnliiMbrichten  Toraosgebeo^e 
Abhandlung  des  8ubr.  Dr.  Klh:  Erklärung  der  WMtaiiehen  Schöfifwngtp- 
Bchichtefür  den  Standpunkt  der  Schmith  Sin  mfihodoiogi§eher  Fermt^ 
(16  SS.  4  )  r^eht  von  dem  Grundsätze  «OB,  daw  lir  den  Retigioniaottf* 
riebt  dem  Gymnaisialprincip  historischer  Bildung  entspreobend  Bekanst' 
•chaft  mit  den  gescbichtlichen  Urkunden  des  Christenthoms  ond  der  Kirche 
das  hauptsächlichste  Ziel  sein  moste ,  knüpft  daran  die  leider  denk 
darch  berechtigte  Klage ,  wie  naaieiitlich  das  alte  Testament  immer  iic^ 
and  mehr  vernachlässigt  und  vergessen  worden  sei,  ond  findet  darin  elK 
Anfforderong,  der  Erklärung  desselben  wieder  die  A ofmer ksaailDiit 
wenden.  Finden  wir  aacb  dorch  den  vorangestellten  GrundsatsnaiMdl 
befriedigt  — *  denn  die  Gymnasien  noesen  die  g dtÜiobe  OfTenbaraai  di 
in  allen  feinen  Thailen  hannonirendes  Ganse ,  nis  das  voltlteauneaste  ^ 
Meicenleieate  Ajeiem  der  Weisheit  and  Brfcenntofas  lor  Ansdmanng  bfu* 
gen  nnd  neben  der  Mlfrnng  der  einieinen  Bileher  des  A*  nnd  T. 
deesbalb  ein  tnsaMenhangender  Vortrag  der  Qlanbena-  nnd  filtlenl«^'* 
ein  mabwelsbares  Bednrfiiiss  —9  an  erltennen  wir  doeb  das  UeMg*  ^ 
▼oflkoniaian  bereehligl  nn.  'Dasa  lani  Beweise;  anf  welche  Weise 
Mit  welcher  Pracht  die  BrkKmng  des  A.  T.  1b  der  Schale  betrieben  ««• 
den  ktnne,  der  Hr.  Verf.  die  BchapTnngsgeschidbta  wählte,  ist  aa  • 
mehr  annoerkennen,  als  sieb  gerade  an  dleaer  die  «bedBchlUn  Abi|>** 
charel  am  meisten  refsandlgt  hat,  indem  sie  dieselbe  snm  Ansgangs4n 
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Ye!8chiedciiarti{;sten  AngrilTo  auf  die  göttliche  Attctorität  der  Bibel  mis** 
brauchte,  ■weil  sie  in  die  Tiefe  derseiben  einzudringen  anfabifi:  war.  Wir 
können  niihi  anders  f^M;;en,  als  dasä  die  Art  und  Weise,  wie  der  Herr 
.Verf.  die  unendliche  'l'icfc  der  Schopfungsiirktinde  an  das  Licht  hervor- 
vidht,  auf  uns  einen  ganz  befriedigenden  und  erbauenden  Kind  ruck  her« 
hergebracht  hat  und  dass  wir  defishalb  seiner  Schrift  recht  viele  aufiucrk> 
«ame  Leser  wünschen.  Um  der  8ache  willen  hatte  er  nach  unserer  Mei- 
nung auf  die  Krgebntsae  der  Natorforacbang  weiter  eingehen  solten,  am 
die  io  weit  verbreitete  Meinung,  als  widersprachen  sie  der8cbrift)  zarücic* 
2Qweiscn.  Um  so  wunscbenswerther  ericheint  ona  dieef ,  als  gerade  die  ober* 
Schliche  Naturforachnng  oder  die  oberflächl.  Kenntnits  n.  AafTaasong  der 
durch  die  wahre  zu  Tage  geforderten  Resultate  am  meisten  sich  mit  jener 
ungereimten  Behauptung  apreizt  und  dieaelbe  ieider  den  Ohren  der  Schfiler 
kanm  fern  bleiben  kdiiäeo.  Wm  die  PopiriArität  der  Darstellung  anbetrififty 
•0  haben  wir  allerdings  nichts  gefunden,  was  sich  nicht  defl  Scbulern  klar 
verständlich  machen  liess«,  wohl  aber  mancherlei,  was  erst  eine  omstandlidM 
KrörteruDg  nothig  macht,  wie  S.  4  Materie,  Hyle,  Hylozoismus,  Dualisrans. 
Doch  wir  sehen  dftroft  HB  M  Ii«b«r  Ab ^  als  es  ja  des  Firn.  Verf.  Absicht 
nur  sein  konnte  zu  zeigen,  wM  nitli  wod  ond  an  der  8chdpfliog8orkunde 
für  den  Schuler,  nicht  wie  mail  «■  f ewIiimfA  solle  und  köna«.  Für  das 
Gaste  bfiogaa  wir  ihm  freudig  unseren  herzlicbsten  Dank.  [D.] 

Leipzig.    An  der  Nlaolaiachttle  iat  tersnchsweise  vorläufig 
fcnf  swei  Jahre  ein  franzosischer  SemestralcnrsDs  von  6  Standen  in  Quinta, 
aadi  ein  andertbaibjabrigar  des  Rngliscden  f&r  Primaner  und  Secondanat 
(vergl.  das  Prograaim  Too  1849)  eingerichtet  worden.    In  dem  Progn 
^ird  feierlich  dagegen  protestirt ,  dass  dla'Varbaataraflgsplfine  der  Nene'' 
rar  und  MajoritäUboscbIdaia  dabei  dem  Rector  und  seinem  Collegium 
irgandwie  imponirt  batten,  waa  wahraebeinHeb  darauf  geht ,  dass  attf  der 
GjflinaaiaUabffar-Varaannalang  lU  Maiaaea  d(e  Nothwendlgkait,  Im  Prtn*> 
Hialacb«!  daii  Blananterontarrfdit  nit  alnav  grSssefen  Stundenzahl  ao 
baglanaBy  nnd  dar  üMltatlran  Zolasanng  te  BkigUschen  in  dan  obefaM 
Claaaaa  Tan  dar  M^oritiC  anarkannt  ifordali  war.    Frnliidi  aber  babatt 
dia  Im  Pragramaw  ang agabanan  GrStidas  Aoarkananng  dar  wlaianscbnft» 
Hakan  Badarfnlsae  daijanigan  8ab6lari  walcba  sieb  iibar  Ibran  kOnhigan 
Labanabamf  noab  niabi  antacbladan,  and  der  nicbtatndlrenden  l&r  Ibr 
ptakUaabaa  Laban,  dia  Majorität  ta  Heiaaan  gaialtet  ttnd  soll  demnbcb 
Jana  ProCaatallon  '«valil  aagen,  daaa  man  Waltarea  ifon  dam^  waa  diarl 
Vaaproaban  nnd  bmblaaaan  wardanaal,  niebt  annabman  ward«.'  Indeaa 
blaibi  doabk  die  Haffiinng ,  daaa  man  aiah-  aoab  gagan  Andaraa ,  wenrt  mmf 
aidb  von  dem  Notsan  ibcMaof  t,  niabi  aparran  ward«.    Natb  dem  Ab« 
gnnfo  daa  Gyninniinllabrara  Dr.  Khe  (Ractora  an  dar  Kmtscbola  ta 
Dratdan)  aind  dar  Dr.  Knmthr  In  dta  IGofto,  dar  arata  Adjnnac  Dr; 
FrlTaiela  in  dia  aecbata  GjrmnasiaUahrar-,  dar  biabariga  aoaaarordaotllaba 
Adjnoct  Dr«  TUimaum  aber  In  dia  arata  Adjancteaatalla  alngarüclit«  Da 
der  Priratdocant  an  dar  Uniraraitit  Dr.  JTemdl  aeinan  In  den  ontoran 
Claaaan  ertbailtan  natarwIsaanacbafU.  Untarriabt  mit  Bude  Min  1860  aof- 
£ßb ,  ao  trat  an  adao  Stalle  der  Katechat  an  8t.  PetrI  nnd  Obaarrator  an 
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der  RathsblbilolML  ]>r.  jL  faMlii  «fau  IH«  Sdiikniil  mr  Ommi 
1849:  136 ,  Otte»  1860t  150L  16  AMtwiantaB  worden  mt  Udfmkit 
«nilai^aeo.  Die  8.  19  d«r  Sslllliwidiiiehtta  «ntsesprocbeiie  Kbge^  Iw 
•ich  wieder  so  Viel«  Ton  aSfwirU  simi  MaUirititsexaiBeB  geneidet  bittM, 
deren  allgemeine  Vorbildung  onr  anf  eines  abgeknrsten  PrivaUtiidiin  W 
ruhe ,  kann  nach  des  Ref.  Dafürhalten  am  besten  beseitigt  werden,  wesi 
die  durch  d&d  Abitarientengesets  gestellten  Pordernngen  mit  aller  Stnofe 
und  Cousequenz  bei  der  Zulassung,  den  Prüfungen  und  bei  Ertbeilnaf 
der  Zeugnisse  aufrecht  erhalten  werden.  Dem  Programme  ist  dieiMuJ 
keine  wisäen^clKiftliche  Abhandlung  beigegeben,  sondern  ein  Gedicht, 
welches  der  Rector  Prof,  Dr.  Psubbe  bei  der  in  der  Schule  am  28.  Aug. 
1849  veranstalteten  Goelhcfeier  vor^eUagea  baU  Wir  enüialten  ooi 
Vber  dasselbe  jedes  Urtheils,  [D.] 

Zeitz.   An  dem  Stiftsgjmnajsium  wurde  an  Kiesslingg  Stelle  dirtk 
Patent  vom  26.  Nov.  I8i9  der  Torberige  Prorector  Kahnt  zum  Rector 
ernannt  und  trat  am  7.  Jan.  1850  dieses  Amt  an.     Das  LebrercoUe^i&a 
bestand  ausser  ihm  ans  dem  Oberlehrer  Dr.  Grebel  (Mathem.),  Conrecter 
Fe&mer,  Subrector  Dr.  Iloche,  den  Oberlehrern  Peter,  Dr.  Felähügä  - 
Dr.  Rinne,  demCantor  Klosa  und  dem  Candidaten  StrobeL    Der  Rectot 
starb  jedoch  kurz  nach  Ausgabe  des  Programms  am  10.  April  d.  Jt^rei 
(s.  Zeitschr.  für  das  Gyronasialwesen  1850,  S.  448)  und  nimmt  Ref.  Wer 
Gelegenheit,  dem  um  ihn  vielfach  verdienten  Lehrer  wehmiuhig  sei&£fi 
Dank  in  das  Grab  nachzurufen.    Die  Schälerzahi  betrog  85  (9  Inl..^^ 
in  II.,  16  in  III.,  8  in  IV.,  20  in  V.,  15  in  VI.).    Michaelis  1849  y^arm 
7,  Ostern  I8j0  2  als  reif  zur  Universität  entlassen.    Den  Schulnachrich* 
ten  hat  der  Oberlehrer  Peter  das  tVagment  eines  Glo9sarmm  latinum  tor- 
ausgeschickt,  welches  er,  damit  beschäftigt,  die  seit  MSüer's  Tode  okU 
weiter  beachteten  handschriftlichen  Schatze  der  Zeitzer  Stiftsbibliotbfs 
von  Neuem  ZU  mustern  und  das  Werthvoile  daraus  zu  veröffentlichen.  i> 
fällig  auffand.     Die  Anfangs  gehegte  Meinung,  dass  dasselbe  ein  TW 
des  Codex  sei,  aus  dem  Fickert  im  Pförtner  Programm  1843  und  HUdf- 
brand  (Programm  Dortmund  1845)   Fragmente  herausgegeben,  erwiö 
sich  bei  der  Vergleichang  mit  den  Pf^irtner  Fragmenten  als  onmögüA 
Der  Codex  ist  nach  dem  Hrn.  Verf.  aus  dem  Anfange  dea  13.  isbr^-« 
zwar  deutlich  und  schön  geschrieben,  enthält  jedoch  eine  grosse  Met([< 
von  Fehlern  nicht  allein  in  den  Citaten,  sondern  aach  in  den  G!o$^ 
selbst.  Den  Nutzen,  ^vclchen  die  Glossarien  alle  haben,  nber  die  Sprach 
Studien  des  angehenden  Mittelalters  Auskonft  an  gel>eo  and  aber  sli^ 
Grammatiker  und  Schriftsteller  Licht  lo  yerbreiten,  gewahrt  iadets 
dieses  und  der  Hr.  Herausgeber  hat  dorch  die  mit  bewondemswertte 
Sorgfalt  und  Gelehrsamkeit  geschriebenen  Aomerknogen  diesen  Nslx^ 
iikht  aiieia  deotUch  gemacht,  «oadeni  maäk  wtmtjkh  mkShU  [Di 
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Kritische  Beartheilnngen. 


jiusgewäklte  MUä^n  tUa  Isokrates^  Panegyrtcus  und  Areopagi- 
iiems^  erkürt  TOD  A.  Rauckenttein,  Leipzig,  Weidmaun'^cbe  Bucb- 
iMudlung.  1849.    (10  Ngr.) 

DIcte  Bearbeitung  der  genannten  Isokrateischen  Reden  gehört 
SU  der  von  den  Hrrn.  Sauppe  und  Haupt  redi'girten  Sammlung  von 
Scliulauagaben  griechiacher  und  lateinischer  SchrinsteJIcr.  Der 
(Jnterteichnete  hat  mit  der  Secunda  seines  Gymnasiums  erst  die 
Too  Hrn.  Baachenstein  bearbcileteu  Heden  des  Lydias  gelesen, 
dann  die  des  isokratea  Torgenommen ,  kann  also  die  V  ersicherung 
auaaprechen,  aus  Erfahrung  zu  urtheilcn,  wenn  er  behauptet,  duss 
der  Schule  durch  Hrn.  liauchenstein  ein  höchst  daukenswerther 
Dieoat  geleistet  worden  sei.    Sprach  und  Sachkenntniss pädago- 
gfacher  Takt  in  Auswalii  des  zu  Erklärenden  so  wie  iu  Fassung 
und  Form  der  Anmerkungen  ist  dem  Herausgeber  in  vorzüglicheiu 
Grade  eigen;  iu  der  letzten  Beziehung  ist  namentlich  hervorzu- 
heben^ dass  ilcr  Schiller  durch  die  Erklärung  nicht  ohne  Weitti  L-8 
ohne  eigene  Thätigkeil  zum  \  crbtäiidnisse  gebracht,  dass  ihm 
jiiufit  Alles,  wie  man  sagt,  mundgerecht  gemacht,  sondern  dass 
erzürn  Denken  veranlasst  wird.     Die  sachlichen,  namentlich  ge- 
schichtlichen l]c merk uageu  bijid  mehrere  Male  so  gefasst,  dass 
mit  Uücksiclit  auf  einzelne  vom  Schriftstclkr  gebrauchte  Aus- 
drücke der  <;aiize  Sachverlialt  und  das  Verständniss  der  canzen 
Stelle,  nicht  blos  des  einzelnen  .iiisdrutkcs,  dt  iii  dcnkt  iideii  Schü- 
ler klar  wtirdeu  kann.    Vercl.  §.  110,  11'),  142,  157,  171,  175, 
177.    Kurz,  solche  Schuiau:igabeii  bind  nach  des  rnlerzeich- 
neteu  Ueberzeugung  von  grossem  Nutzen,  unter  einer  doppelten 
Bedingung:   1)  dass  alle  Schüler  der  Classe  dieselbe  Ausgabe 
liabeu.    Damit  aber  dieaa  geachelit^u  küuue,  mush  der  Preis  so  ge- 
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ring  al8  möglich  sein       2)  dm  die  Scliiiler  die  Araeiii^fi 
bei  der  Priparallon  groDdiicii  beiiutsen        Dien  ibcr  liio^Mh 
lürlicli  fem  and  ^r  Tom  Lelirer  tb.   Dem  Uoteneiclmctei  lit 
es  dadurch  bei  seinen  Schuiem  gelungen,  dsss  er  nitCoMCfiwii 
darauf  sah,  dasa  ale  bei  der  Ueberselsung  sowohl  als  auch  bä 
Erliuleriing  sieh  nach  der  Anmerkung  richteten  und  selbik  le 
dort  gebrauchten  Ausdrucke  des  Heranigebers  anwendelea,  fc^ 
ner  dass  er  sich  den  Inhalt  wichtigerer  AnmerkiingcD  angeb« 
oder  auch  Torlesen  Hess,  um  diese  oder  jene  Erklirong  lüsnti- 
l&gen.   Durch  diese  Beachtung  des  vom  Heransgdber Gcg^ 
benen  von  Selten  des  Lehrers  gewinnt  der  Schaler  Achtiif 
vor  dem  Bearbeiter  und  ein  sittliches  Moment  mehr  tritt  bd 
Lectfire  hervor.    Denn  in  jeder  Welse  soll  die  Schule  saf  Alc^ 
kennung  begründeter  Verdienste  hinwirken.    Unsere  Schaljofeil 
hat  in  den  lotsten  Jahren  noch  mehr  Stoff  nnd  Aufforderaog  ^ 
fanden,  das  Ihr  eigene  absprechende  Wesen  so  nibrea,  deh 
selbst  schon  fßr  fertig  lu  hsiten  nnd  für  geeignet «  ein  Wort  nü 
reden  su  können.   Die  Schule  ober  kann  mit  dagegen  «trltti 
wenn  sie  Jede  Gelegenheit  benntst,  den  jungen  Menacben  jc^n 
Verdienst,  wo  es  In  der  Geschichte  und  Wlssensehafl  herrsrüitt 
würdigen  su  lehren.   So  auch  bei  Sehnlbuchem.    Ich  kann  a» 
nichta  Verkehrteres  denken,  als  wenn  ein  Lehrer  ein  Scbalhid 
nur  dasu  benutzt,  um  dagegen  zu  polemisiren  oder  seine  yknw 
Weisheit  nnd  Gelehrsamkeit  an  den  Tag  lu  legen.    Dandt  lal 
natürlich  nicht  gesagt  sein,  dass  der  Lehrer  einen  irrthum  belie- 
hen und  bei  dem  Lernenden  filngsng  finden  lasae;  aber  achlsip' 
volle  Schonung  muss  bei  dner  suchen  Berlchtignng  vorwsltss. 

Bei  der  Benntsung  der  wissensdiafUlchen  Arbeiten  des  Wf* 
Hanchenstein  nun  ist  der  Lehrer  sehr  wdil  daran.  •  Sie  ealkd* 
ten  des  Guten,  Belehreoden,  Fördernden  so  viel,  dass klelnellli- 
gel  dagegen  In  den  Hintergrund  treten.  Was  4em  fJntersefcftM- 
ten  bei  der  Lecttire  des  Panegyricus  in  der  Sohnfle  der  Vobo* 
serong  nnd  Berichtiguiig  bedürftig  erschien,  welche  Zositsetf 
wünsche,  soll  in  dem  Folgend co  der  freundlichen  Prufuog  ^ 


Dlait  ist  der  Fall  In  diessr  Saimaliing  bei  Lyüas  und  lioknis 
von  RaoGhensteui ,  bei»  Cicero*s  Brotas  von  Jabo ,  Clearo*«  nosgowBb» 
Reden  von  Halm,  Pltttareb^s  Biographien  von  Sfntenis.  Adeb  bei  8«f^ 
kies  von  Scbneidewin  konnte  es  so  sein,  wenn  jedes  Stack  allein  zslai' 
fen  wäre,  und  nicht,  wie  in  dem  ersten  Bandeben,  swef  Drameo 
banden  waren.  Es  ist  für  den  nnneren  Schüler  nicht  eineriei,  «l'' 
nach  und  nach  ,  etwa  alle  Halbjahre  ein  Boch  sich  anscbaiTen  o4«c  it- 
gleich  auf  einmal  eine  grossere  Ausgabe  machen  soll. 

**)  Aus  diesem  Grunde  glaubt  auch  der  Unterzeichnete,  das!« 
Schulausgaben  nur  fSr  höhere  Classen ,  Secuada  und  l'i  ima  ,  ainvent.>' 
•Ind. 
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TM  ilHii  hocbf  eaeliletaD  Oelebrleii  «trf  SchnlnftBim  aalieim  ge- 
gelieiB  werde«. 

In  dem  Vorworte  eprieht  der  llerooegeber  sitolchst  too  den 
fnr  Gestaltung  deo  Textea  nnd  für  die  BrkUnn^  beonisteii  Httlfe- 
mitteln^  dioii  über  die  Bedeutung  der  beiden  Bedeu  fbr  dfe  Schule^ 
woran  aich  einige  treffilche  Worte  aber  das  clasalache  Alterthofli 
reiben.  Hierauf  folgt  die  Biiileitung,  d.  b.  die  allgemeine  nu 
•  Isoltratea  nberhaii|}t;  sie  verdient  Im  Allgemeinen  Beifall,  sclielut 
mir  aber  Im  Verbiltnisae  au  dem  Leserkreise ,  fUr  den  diese  Aue- 
gebe  bestimmt  fsl,  au  viel  gelehrten  Anstrich  an  beben «  viel  mehr 
9.  B.  ala  die  Kwleltung  LjbIu.  lal  das,  waa  an  und  Hlr  sich 
intereaaaiit,  aber  Ar  den  nieltaten  Zweek,  atrcng  genommen, 
nicht  nithig  ist,  in  Anmerkungen  angebracht,  wie  8.  2 ff.,  ao  mag 
illeaa  aefai ;  dann  aber  bitte  aolchea  gelehrtea  Beiwerk  auch  ander- 
wirts  unter  dem  Teite  angcbraelit  und  Im  Texte  blee  daa  Beaul- 
fat  gegeben  werden  sollen,  t.  B  8.  4.  Z.  7  t.  o.«  8.  5.  Z.  10  v. 
ad.  X4.  Zk  2^5  o.,  etwa  nach  S.  6.  Z.  7—6  t.  B.  und  8.  14. 
2. 5—^  V.  B. 

Dagegen  orsoheint  mir  die  Bhilellong  aum  Paiieg^ricoa  8. 16 
Ida  20gaan  nweckmflseig;  nur  bitte  man  nach  dem,  waa  8.  17 
gesagt  wird,  erwarten  kdonen,  dasa  aneh  auf  des  Arehlnoa  Stand« 
rede  Kuckaleht  geoommen  w&rde.  Vcrgl.  van  Prinaterer  proso- 
po^r.  pialou.  p.  137  und  namentlieh  Krüger  hlatorladi-phlloloff. 
tHudlen  S.  242  gegen  Weatermann  Gesch.  der  Berede.  I. 
8.  70,  Anm.  6.   Idi  gebe  nun  aar  Behandlung  dea  Textea  Uber. 

§.3  heisst  es:  noXkol  t&v  iTQoCnoiycccfiivav  ttvai  coipir 
ötöv,  Vergl.  §.  71 :  t£v  noksfilcov  avunocttttov  ulofihmv  tl- 
vaiy  und  §  124:  tolg  kkiv^igoig  d^iovfiiv  dvai.  Hilte  darüber 
nichts  gesagt  werden  sollen? 

§.  insidtj  d*  oi  Xoyoi  toiavTijv  ixovöv  ti^v  q>vötv^  äo9r* 
olov  tilvaL  t(5v  avtav  noXkax<os  ij/^yiyöaödai  xal  td  TS 
fitydXa  xaxBivd  notrj0at  xal  tuig  fiixi^otg  fityedos  ntgi^tlvai 
»tL  Diese  vielfach  behandelte  Stelle  hätte  meiner  Ansicht  nach 
i^iiie  eiiic;e)iendere  Ucmerkiing  erfordert,  wobei  das  von  früheren 
Erklärerii  Gegebene  mit  Auswahl  benutzt  werden  konnte.  Das 
Citat  au»  PliiiiiiM  h  iuc  eine  Vergleichung  dargeboten.  Vielleicht 
uürcc8  ii*kt>  bt^te,  i]  er  n  Ii  ar  dy'a  Worte  (Griech  Litteraturgesch. 
I.  S,  331)  über  ,,dic  Kr;:el)iiis8C  der  sophistischen  Prosa*'  mitsu- 
theilen.  Da^s  diese  Aaiiiliesc  nicht  dein  Isokratea  angehöre,  hat 
Sattppe  bttiierkt  in  der  KeetMi>iün  der  neuesten  Bearbeitungen  des 
laokralts  in  diesen  iNJalirbb.  ßd.  VI.  Heft  9.  S.  58. 

17.  T(o  nokf]  tovxo.  Ver^l  73  und  §.  75  xoXv  noXioiv^ 
§.  189  tolv  noXioiv  aurpoTigoLV.  iN irgend«  wird  über  diese  Doal- 
iorraeii  dL*8  AitikeU  uiitl  Demoiistrati\ um  etwas  gesagt,  und  doch 
geht,  wie  der  Unterz.  es  gesehen,  der  Schüler  leicht  über  aolcllü 
Dinge  hinweg.  Siehe  llermauu  Sauppc  1.  c.  S.  57  fg.  und  Guat. 
Alb.  Sauppe  m  Xeuoph.  Gommcutai.  p.  91. 
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$.  95,  kp*  fnttÜQoq  vn^  ^tlgov,  D»  bt  tnf  $.  179  ttr« 
wiesen.  Aber  aach  §.  152  eothilt  etwas  hierher  GehM(M 
Kotinte  nidit  an  der  ersten  SteUe  ehie  alles  ansswwnenfasaettile  Be- 
merkung cegeben  werden  1 

%.  43.  Wegen  des  Teites  wunsehte  idi  In  der  Anwethnng 
die  Worte  b^ofif^Wa  nnd  Ixixeifla  angebneht  tn  sehen. 

§.  44. . .  .  ixatkgovg  ixsiv  }q>  olg  püiüxifirfim6i».  In  der 
Anmerkung  heilst  es,  I9  olg  gehe  In  die  Bcdentmg  einer  Ak- 
slciitsconinnetion  Uber,  wie  SWa  autotg;  hUlcher  sei  dne  Fntn^ 
rem.  Lelsteres  Ist  unbesweAfelt)  ysssi  aber  das  Bntet«  in  din 
2tt8smnenhang1  Doch  licsee  sich  aneh  &a  im*  m^otg  hier  aagen, 
so  kommt  doch  auch  oV  hi  der  Bedeutung  der  Absiebt  aebr  neitca 
mit  dem  Gonjunotlvus  ver  (s.  Matthe  48 1 ) ,  so  dnsa  hi  der  van 
Krüger  so  Buttmann'a  Griech.  Grammatik  $.  1421, 1  in  Klam- 
mern gegebenen  Bemerkung  nur  der  Indieatir  dea  Fntvm  in  dis* 
ser  Bedeutung  für  attisch  erklärt  wird.  Matthia  §.  537.  & 
hat  einige  andere  mehr  hierher  gehörende  Stellen.  Ale  Uk  neck 
In  Leipzig  lebte,  zeigte  ich  meinem  Lehrer  Hermann  die  Siclls 
des  isokrates^  die  mir  aufftel,  und  er  gab  mir  dagegen  noch  Fln- 
tarch.  Apophthegm.  reg.  p.  205,  0.  nnd  vlt.  Giesmn.  n.  37.  — 
Ebendaaelbsts  M  tijv  4fpBt^Qap  99m^lmp.  In  der  Anmer- 
kung steht  bloe :  Omsehreibnng  des  Oliieetagen.  Hitte  nidiC  nech 
ein  oder  das  andere  Beispiel  atigefdhrt  werden  kommf  S.  d. 
Uiiterseichn.  xu  Demosth.  Andret.  50,  Poppe  au  Thucyd.  I.  33, 
§  3  der  Gothaisehen  Ausg.  und  In  Bexug  auf  das  Laleioiache  Krits 
SU  Salutt.  Ostit.  e.  51,  $.11. 

§.  51.  ixoQmv  %ä  XQog  x6l8piw  aärijv  Imaivnv,  Ueber 
den  doppelten  Accnsatir  bei  izMPÜv  wunsehte  man  einen  Fingrr- 
feig  für  die  Schüler.  Die  neueste  Bearbdtnng  des  Pamow'achca 
Wörterbuches  giebt  Einiges. 

§.  61.  t&v  vvv  Iv  /laKBdaifAovt  ßctöikBvovtfov.  Es  wirt 
wehiaweckinSssig,  den  anderen  Namen  der  Konlgsfamilien  in  Sparta 
in  der  Anmerk.  hinsusnfögen.  S.  H  e  r  ma  n  n  Griecli.  SiaaUai ler - 
thihner  §.  18,  14.  vergl.  S.  440. 

§.  Ö3.  .  .  .  Tag  x^^gitctq  xal  rag  iniHXffag  dvikovrcec:.  Dam 
heimlet:  dvaiQÜv  vom  Wegnehmen  eines  Steines  aus  ikm  K,'* 
chenbret,  also  von  Beseitigung  eines  Postens  aus  der  Recbou&g 
Warum  so  künstlich  ?  warum  nicht  =  tollere  1 

§.  64.  cööTS  —  lnt.xäTT{)vtBg.  Ich  will  nicht  mäkclu  an  dem 
ron  dem  Herausgeber  gebrauchten  Ausdrucke,  dass  fpa'n'oiTU 
hinzuzudenken  (nu^tatt  zu  wiederholen)  hv\^  ßUein  über 
den  Grnnd  diej?er  Atlraction,  wie  Bailer  und  K\oi%  Quae^t.  crirkL 
p  4  sqij.  diese  Conntnittion  nennen,  möchte  nian  etwas  hon  3. 
Offenbar  soll  diess  SSatzgcfuge  eine  ^ev^isKe  Kiiiheit  nnil  Ahrri  i- 
dung  der  Ausdrucksweise  hervorbringen.  I^^h  nur  <lie  \qi\  Ü«ii;er 
verglichene  Stelle  des  Isaeu«  an^^elührt  wird,  könnte  hei  «Irw 
Scliüler  die  Meinung  bewirken ,  Uie^s  seien  die  eiuxigcu  SteUcA. 
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da  doch  Kloti  l  c.  und  Saopp«  za  DemwUi.  Ol^lli.  Ul.  §.  & 
noch  andere  besprechen. 

71.  Zu  idsi^d  kottule  aiu  deoo  La(eiiiii€iieii  geninas  ver< 

|;licbea  werden. 

§.  7ö.  ov  yäg  akiycogow  täv  koivcjv  ovd*  axiXavov  ßht 
cjg  lölojv ,  rjfiiXovv  dXXorglwv^  akXd  xzX.  Der  Hr.  Her^ 
ausgeh  er  scheint  das  rhetorische  Gepräge  dieseg  Cx^P^ 

in  der  iNe^ation  ovöh  iiamenth'ch  zu  finden,  da  er  so  die  An-« 
merkung  gcfasst  hat:  ,,Au€h  nicht  etwa  genossen  sie  wia 
Privateigcothum,  Ternachlassigten  ea  aber  wie  Frerodea.  DieM 
Siruclnr,  wo  die  Negation  stark  hervorxuheben  ist,  Ihut  besoU'^ 
der»  trefüiche  Wirkung  in  der  Fortsetcntig  durch  mehrere  Glie- 
dcr.^^  Dann  werden  zwei  bekannte  Stellen  aua  Demoatheoefl  ange« 
fülirt.  Allerdings  thut  die  Häufung  der  Negationeta  etwa«,  aber 
nicht  bloa  des  ovdfi,  sondern  die  auf  die  durch  filv  and  da  Ter« 
bundenen  Satxglieder  in  gleicher  Weise  su  beiieheiid«  Ne§etiea« 
Der  CJiiterzeichneto  erlaubt  sich  auf  das  su  verweisen,  wie  er  hl 
4er  Zeitschr.  für  die  Alterthumswissenschaft  1846.  S.  708  fg^.  ge* 
eagt  hat.  Eine  Vergleicbung  lateinischer  SielleQ  wire  buA  wobl 
zweckmässig  gewesen. 

$.  Öl.  tttig  dh  öw^^Mtng  ä6M$Q  ivdyxmtg  tßiUvHv  i^uwv' 
tag.  WaniB  aollen  hier  avdyHai  Famlüettbande  bedetiten 
und  nicbt  im  gewöhnlichen  Sinne  au  nehmen  aeiol  Der  Plural 
des  abatractttm  ist  durch  cvv^iiiutig  veranlasst. 

§.  91.  . . .  |ti7  .  .  .  .  yivrixai,  Ueber  den  Conjunctiv  nach  fi^ 
in  der  Erzählung  ist  hier  nichts  gesagt.  Zu  §.  96  in  einem  gle^ 
clien  Falle  wird  Krnger's  Grammatiki»  die  doch  nicbt  in  allen  Gym« 
oasien  eingeführt  ist,  citirl.  Zweckmiaaiger  ist  zu  §.  156 -der 
Grund  dieaer  Construction  augegeben,  wo  auch  auf  §.  159  vnr- 
wiesen  werden  konnte.  Doch  noch  etwas  möchte  Ich  über  die 
Note  zu  §.  156  bemerken.    Es  heisst  im  Texte:  dio  %al  %QV^ 

ovH  duoQovvteg  no^^v  int6xivd0ttt0i>v  ^  oAA'  W  vxofivrifia  — 
y.  Zu  dem  Coo}unctiv  y  heisst  es:  ,,Dleser  ond  die  folgenden 
Coiijiiuctivi  Praea.  nach  den  Praeter,  om  daa  Bleibende  atiasn- 
drücken,  dagegen  kun  vorher  ö^ev  intCxBvaöoöiv ^  weil  nacli 
dem  gefragt  wird«  was  geschehen  sol  1.'^  Ist  dadarch  der  Grund 
der  Construction  erklärt?  Was  hilft  der  deutsche  Aoadruckt 
Konnte  nicht  auch  nacli  dem  Praeteritum  der  Optativ  gesetzt  wer- 
den und  konnte  der  Schüler  dienen  niebt  auch  dnreli  nollfttt 
übersetzen  t 

§.  W7.  tds  xXiiQinfxfag.  Die  Bcmer».iing  dar&ber,  die  nun 
Hermann  Griech.  Staatsalterth.  $.  117,  8  entnehmen  su  sein 
ncbeinl,  glebt  den  Grund  nicht  an«  den  dedi  Hermann  hinzufügt, 
wnrum  dieae  Kleruchieu  Athen  so  verhasst  machten,  wiewohl  die- 
eer  Staa  nialil  allein  ao  iMUdelle.  tea  Und,  wolün  ale  entaendet 
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wurde«,  wsr  ««berief.  Traf  efii  aidciiet  Geschick  Buliicit  m 
fand  min  es  nicht  tadelnswerth;  anders  verhielt  es  sich  uiäOmA 
und  Boden,  der  Griechen  sn^ehSrl  hatte.  Siehe  Bdcith  SMi- 
haushaltune  der  Athener  I.  455  f^c.  —  EbeDdsselhst:  ijpiih 
Ttg  yoLQ  xfogav  %xX.  Hieran  Ist  Angabe  des  FttcheolBbsltea  nsi 
der  BeT&lkening  Atiika's  nothwciiaig.  S.  Bdckh  1.  e.  L  34fg|. 
nnd  Zumpt  Tiber  den  Stand  der  Bevölkerung  und  die  VeikllC^ 
inehrung  im  Alterthnmc  S.  4.  Der  Lehrer  hat  es  dabei  In  mIbv 
Hand,  über  die  Dichtheit  der  Bevölkerung  alter  und  neserZdl 
Vergleichung  anzustellüu.  So  etwas  scheint  mir  sehr  w&iscbcai- 
Werth. 

§.  III.  ygovvto  x(Ov  ElXcortov  Ivloig  dovXsvUP.  Kl 
von  Saiippe  gebilligte  Lesart  des  Urbiiias  ivl  statt  ivioig^  sodiN 
L^sandcr  als  juo^cr^  verstanden  werde^  hat  etwas  für  licbf 
aber  auch  die  Vulgata,  da^  wenn  auch  durch  rednerische  UeW^ 
treihung,  wie  sie  in  dem  Panegyrikiis  öfter  vorkommt,  dai  Ol- 
würdige  so  mehr  hervortritt.  Doch  »stimme  ich  Hm.  Riiichet- 
Steinas  Erklärung  nicht  hei,  dass  der  Kediier  so  spreche,  weilia 
Gefolge  diT  Harmostcn  und  Spartanerauch  Heloten  g^ewesenseifs, 
denen  die  Dekadiichen  schmeicheln  mussten.  Konnten  nicht  aud 
unter  den  Harmosten  Emporkömmlinge  sein,  die  aus  niedrigen 
Stande  sich  zu  Macht  und  Einüuss  erhohen*!  Wie  war  c»  z.B. 
in  Frankreich  zu  Napoleon  s  Zeit*!  Aber  auch  wenn  nur  Ljsio- 
der  gemeint  wäre,  konnte  in  rednerischer  Exaggeration  der  Plu- 
ral stehen.  S.  IVlatthiä  §.  293.  Dass  aber  Isokratcs  nicht  alleia 
so  »ipreche,  lässt  sich  beweisen.  Bei  Xenophon  Hellen.  III.  c.  V 
§.  12  heisst  es  in  der  Rede,  welche  Abgesandte  der  Thebanerio 
Athen  halten,  unter  Anderem:  KoQLif^iovg  de  nai  'y^gxaöag  xei 
*/4xatovg  TL  q)aßtv^  o*l  Iv  fjilv  rto  ngog  vfiSg  noki^ico  ^dka  kac- 
QOVfiBVOL  vic  Imivav  navxav  xai  növcov  aal  xivÖvv&v  nanQ* 
öanavYiixatav  fXBzelxov^  ^ubI  d'  ^nga^av  a  ißovkovto  oi  AtLH- 
datfiüviot,  nolag  ij  «PZ^S  V  ^'i"^S  ^  nolov  xQyjfidtmv  fABtaÖiiö- 
xaöivavTolg}  dXXd  Tovg  ptlv  BlXcozag  dgnoOtdg  d^iovöi  xo^J* 
ötdvai  xzL  Vergl.  überhaupt  Hermann  Griech.  Stattstlter- 
thümer  §.  48. 

§  113.  bIx  ovx  alaxvvovtaL  xtA.  Üeber  diese  Sitiforni. 
die  dem  Unterz.  in  der  Zeitschr.  f.  die  Alterthumsw.  184^.  S  6ai 
ungewöhnlich  erschien,  wäre  wohl  such  eine  kurae  BemerkttB^ 
zweckmässig. 

§.  140.  ix  tovrav  —  c5v.  üeber  diese  Ans  drucksweise, 
bei  welcher  die  Wiederholung  der  Präposition  bei  dem  Relatiuüü 
nach  einem  Demonstrativ  durch  die  Attraction  angenommen  ti 
werden  pflegt,  hat  Friedrich  FranP.e  in  den  Actis  societatifl  ff*^' 
cae  II  p.  30  sqq.  mit  {grossem  Scharfsinne  gesprochen. 

§.  144.    Nicht  Drakon  eroberte,  wie  es  in  der  Anmerkim: 
heisst,  Atarneus,  sondern  Derkyllidas.    Xenoph  Hell.  III.  1, 
Ferner  ist,  wiewohl  der  Text  die  Sache  klar  macheu  kann,  ^ 
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Fassnag  Mr  Aomerkiinf;  zweideutig:  ^^Dralioii  eroberte  Atarneos 
ge^enfiber  Mityleiie''%  wo  weaifttens  ein  Komina  Dach  ,,Atarucua^^ 
oder  ,9Mitylene  gcguaub^*  in  wnnschen  wäre. 

löl.  ofiaXag  .  .  ,  oväh  xon'bi^  ovöh  nnlirixcjq  ovSeircQ' 
noz'  tßiQJöav.  Man  findet  hierüber  niclit»  ^e«B^t  Demostli. 
Audrotion.  §.  4:  oucag  ccjikovv  fjlv  oiöl  öIauluv  uvdiv  av  hinuv 
|;f(U.  Der  IJnterz.  hatte  in  »einer  Ausgabe  dazu  bemerict:  ,,oüd£ 
!t)  eiiiinlialione  negativa  copulae  Kai  \ice  fiiii^i  recte  moiiet  Sciiac- 
fer*"  lind  im  Index  p.  l.')7  die  Stelle  ans  Isol^rateg  verjKlichen. 
nichtiger  hätte  e^  ^eheissei»^  liie  I lanpdicgation  (icä  Satzes  wirke 
zurück  auf  das  erste  Wort  (bei  Uokrales  6au/.{jj<^ ,  bei  Demoath. 
unXovv).  Siehe  Scliiifcr  ad  Demoath.  p.  404,  (i;  iS^rl^  12,  und 
ciic  iitue  Auflage  >ou  Tasiow  ä  Ilaodwörterbuch  der  griechischen 
fciprai  he  II.  S.  f)7ti. 

§  IT)  !,  liöviüva  .  ,  .  iiti  &avärci  ÖvXlaßflv  Itolftt^öav.  Will 
IsükraicH  damit  aa^en^  das8  Konon  getödtet  worden  aei'l  Noth- 
>«eii(ii^^  lie^'l  e»  ia  den  VVur(eu  niciil,  bekanntlich  aber  ^ab  ea  irn 
Alterthnme  eine  aoiche  Anaicht.  S.  Clinton,  tü^li  Hellen,  edit. 
Krne^er.  p,  101)  und  Nipperdejr  zu  Coruel.  ^epos  S.  71  der  Aus- 
gabe in  dieser  Sammlung. 

§.  150.  räv  B$in(^Ti6^ivt{ov  Ibqcdv  .  .  tl  xivsg  xivtjctiav.  in 
«1er  angeführten  Recenaton  S.  59  citirt  Sanppe  l'iat.  (  iu't.  IV. 
p.  445,  K:  ovxt  yag  äv  ji^^ilovg  ovtB  ilg  tyytvofitvvs  xtvi^ötisv 
av  TCJV  a^Giv  Xoyov  vofiov  t^g  noltwg^  v\o  auch  einige  llaud- 
schriften  ntid  Herausgeber  tiva  oder  rt  einschieben  wollen.  Da 
die  pUtoni.Nche  Stelle  veritäadlich  iai,  hätte  gle  können  hier  ver- 
glichen werden. 

§  158.  Das  Cilat  aua  dem  Bpitaphioa  des  Gorgias  golltc  doell 
TolUtändig  aein;  ao  wie  es  Hr.  R.  auführt)  weiaa  der  Schüler 
nicht,  woher  dun  ParliLipinm  komme. 

§.  1)9  über  die  Würdigung  Homer  8  von  Seilen  Athen«  a. 
Hermann  gottesdienstl.  Alterlh.  §  54,  22  und  23. 

§.  174. ,  .  Tov  Ivdkvda  nokißov  tlg  tjJv  ^«iipov  ömyiovfLtv, 
Hr.  R.  erklart  ÖiOQlt^siv  ganz  rieht ii;  und  vergleicht  diaßaJiXB^Vy 
dirfßißdl^HV.  Daa  letztere  versteht  der  Schüler,  das  eratere  ge- 
wias  ohne  Zu«?atz^  ohne  Beispiel,  nicht,  er  m'äaate  denn  bei  der 
Praparation  das  Lexikon,  z  H.  das  Passow'sche,  nachschlagen  und 
da  Redensarten >  wie  öiaßäkXeiV  victg^  lg  ttjv  XfQiJOvrjüov  ans 
lierodot  und  Aehnliches  finden  Auf  jeden  Fall  «rire  ea  zweck- 
mässige andere  Beweise  dieser  Bedeutung  von  diO^i^av  augeben, 
l»ie  sie  das  erwähnte  Lexikon  darbietet. 

§.  IHO  Iv  ruig  xoivoig  tcov  liQCüv.  S.Krüger  hiatorisch- 
plnluio^isehe  bindieu  S.  123.  Sanppe  in  der  erwähnten  Recen- 
sioiJ  S.  57. 

§.  i^^2.  ^eagla.  Die  Erklärung  ist  hier  anders  als  zu  Areo- 
pap.  ^  r>8,  worauf  ver>viesen  iat,  während  an  der  letzteren  Stelle 
a«l  die  erate  nicbi  Reauig  geaoounen  wird.  Die  ^i&qIm  der  erateu 
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kxi  hüten  »Mh  metner  Audchl  «iwis  ^imaer  betprodMD  wmkn 
könaen  nach  He  mann  gottetdienll.  Alterlli.  %,  31, 16^ 

§.  184.  twg  fi^  sMcwoaratfii»  ovavd^og  dicamphov^  ÜJA 

fitti^iu^  tovt(p  ngäyßau  %Qcoiiivovg.  Ich  h«ICf  wdi  üe 
Briiliruog  Kor«y*i  alleia  flir  liehtig:  twg  iiij  MavtnMmwSm 

XQOj^BPovgy  oder  wie  is  der  Ton  Beiter  hesorgte»  Mdat'adki 
Ausübe  dei  lraknte§  fihenetst  itl:  f^oibii«  vero  intidere  fir  cd 
hotnines  non  pronm  effemiHtoe,  aed  modice  taUe«  virtiite  piw- 
ditosi  Aber  wie  Hr.  R.  (tBtglag  ericlirt  ,,bit  leni  rechten  Himii 
gehörig' %  kann  ieh  nkht  billigen.  Dene  der  CkfeeMUwt  iMü 
richtig;  den  fiij  navTciitccöi,  dvdvdgag  diaxsifiivotg  tUkn 
dUs  (vel)  roediocriter  forte«,  aber  nicht  die  ^Jm  rechten  MaaM^ 
tapferen  entgegen.  So  heisst  es  auch  in  der  von  Roray  an^eflltf- 
ten  Stelle  eua  Archidam.  §.  7,  die  ich  der  Schiller  wegen  beibe- 
halten wünschte:  toig  pnq  kiav  dvdvögcag  ÖLanti^tvoL^y  dkkdnd 
%axd  (liHQOV  dgttijg  dvtiicoiov^ivoig. 

Scheinen  dem  verdienstvollen  Hrn.  Ileransi^eber  die  ▼srt(0* 
henden.,  hios  für  das  BednrfinsH  der  Schule  berechneten  BelDe^ 
ktin^en  der  Hi  iichtuiijr  u'\d\t  uitwerth^  so  stehen  ihm  später  etwii|;e 
hIi  II  liehe  zu  dem  Aieupugiiicuti  auf  diesem  oder  jenem  Wege  n 

Eiftcnacli.  K.  FunkhaeneU 


T,  MüCCi  Plauti  ComOßdiap.  Kr  rpc^^nslone  et  cum  a|>pHrala  critk» 
Friäerici  UUuchcHL  Accfdimt  jiroiegoniena  de  raiiouibiis  critif»' 
grammaticjs  pro«ii  «lia»  I5  nu  triri*?  emtMidationi^  Plaiiiiiiae.  Tuoin*  ' 
Frolegoineiiu  IViiiummum  Miiitem  «^loriosum  üncchtdes  coopief 
tens.  Boniiati  }f.  B.  Kocni^;  sumptci.s  fecit  a.  184H.  1849.  Lon<lw 
WiUiaiiKs  et  Normale  veuuiudanu  CCCXLVJI  und  148,  IXXU 
n.        XiV  u.  155  S. 

Brater  Artikel. 

Im  Aii^iisthcft  der  allgemeinen  Liceraturzeitim;:  von 
N.  144  ki'iiidigte  Ritsehl  ilem  philologischen  l'ubiiciim  n>t  di« 
,.,binnen  kurzem  der  erste  Theil  einer  critischeii  GeR;initaii>.ri^ 
des  Plaut  US von  ihm  erstheiueu  würde.  Die^ieoi  ersten  Ihfi 
der  Gesamtaitü^abc  fand  er  aber  fTir  gut  forerst  in  dem  üaniJ 
folgenden  Jahre  eine  Vorarbeit  vorauszuschicken,  nemlich  ei* 
Specialansgabe  der  Ilacchides  (Halle  1835),  deren  ulkini^ei 
der  war,  durch  die  dem  Text  beigefügte  Variaritenzus8ii)iii^(^ 
Stellung  einen  handgreillielien  Beleg  iiir  die  Riclitigkeit  der  in  iltf 
etwa  gleichzeitigen  A{)lidndluug  ,,nber  die  Critik  des  PUutu^' 
(liliein.  Museum  iür  riulologie  vou  W eicker  und  ^äkel^* 
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S.  153  -216.  485—570)  entwickelten  Resultate  über  den  Werth 
oder  Unwerth  der  llandgchriften  und  alte»  Ausgaben  zti  lietern. 
Jene  auf  dem  Wege  rein  historischer  Forschung  gewonnenen  Ue* 
Mtitate  waren  im  wesentlielicii  die,  dat^s  unter  sämtlichen  bekann- 
ten lUndschritten  (der  Ambrosidtiinche  PulimpRCSt  in  Mailand  \%ar 
damals  noch  ooerforscht)  allein  die  beiden  Palatini  de«?  Vamtr^- 
rlus  (mit  denen  der  itpäter  in  der  Vaticanischen  Uihliothck  in 
Korn  wieder  aufgefundne  codex  llrKinianu»  auH  gleicher  Linie  steht) 
die  einzige  echte  und  tinverlaUciite  ijuelle  des  PJautiniachen  Tex- 
tes wiren,  alle  iihn'^cn  vorhandnen  IlandHchriftcn  des  ganzen 
Plautus  dngegen  so  wie  die  ältesten  Drucke  einen  vielfach  inter- 
polierten i'c  \t  boten  und  deswegen  für  die  Oitik  nur  eine  sehr 
untergeordnete  Bedeutung  hätten.  Auf  diesen  Grundlagen  fus- 
send,  also  der  Auctorität  der  Palatini  die  gebülirende  Rechnung 
tragend  halte  nun  auch  Ritsch  1  hereit«)  ein  System  der  metrisch- 
prosodisrheu  Gesetze  des  Plautinisclieu  Versbaus  entworfen  und 
danach  die  Kmendatlou  des  Textes  in  »einer  beabsichtigten  Ge- 
samtausgabe vorsunehmen  gedacht.,  ein  System  welcties  you  dee 
allgemeinen  Ansicht  ausgehend  ,,dasR  die  Iflntwickhnit:  des  formell 
len  TheÜ!«  der  lateinisclien  Poesie  (  inen  Stufengang  aufzeigte  von 
der  Roheit  des  Satnrnisehen  Ver.shnus  durch  eine  mittlere  Pe- 
riode des  Ringens,  welche  eben  die  IMautlnische  uare,  bis  zu  der 
durchgebildeten  Reife  der  graecisierenden  Blütezeit^'  im  einzelnen 
die  Licenzen  und  h^igcnthiimlichkeiten  der  Plautiniscben  Vers- 
kunst innei  ljalh  hestimter  Grenzen  festzustellen  suchte,  und  wel- 
ches seiner  Versicherung  zufolge  ^,ohne  geradezu  unglaublichea 
BU  vertheidi^en ,  doch  nicht  in  ofnem  und  feindseli«rem  Wider- 
spruch mit  (]eii  Ilandiscliriflen  stand. Dicsc?s  auf  thurhans  ratio- 
nellem und  rnetliodi.^chem  Wege  gewonnene  System  Wl  indessea 
niemals  verulTentlicIkt  worden;  auch  hatte  ltit<;€hl  bald  Veran- 
lassuns',  es  wenn  auch  nicht  ganz  umausto«isen  ,  dorh  in  we- 
fierilliclu  II  l'unkten  m  moditiciercn.  Auf  seiner  gegen  den  Herbst 
l&Mt  angetretnen  Reise  nach  Italien  nemiich  ver\«  endete  er  fast 
Tier  Monate  auf  Untersuchung  und  Entzifferung  des  oben  erwähn-» 
ten  Ambropianischen  Palimpsett«,  einer  dem  fi'uiften^  vielleicht 
m^nr  dem  vierten  Jahrhundert  umrer  Zeitrechnong  angehörigen 
Handschrift,  und  als  Resultat  dieser  Qberans  miihsamcn  und  an- 
strengenden Arbeit  stellte  sich  ihm  die  Gewisheit  heraus ,  dass 
,,Plautu8  auf  solcher  Höhe  rhythmischer  Durchbildung  stehe.,  dast 
er,  weit  entfernt  der  Nothbehelfe  und  unsrer  ^achsicht  xu  be- 
dürfen^ die  freieste  llerschaft  über  seinen  Stof  übe  und  dass, 
Mrährend  dieses  unbedingt  gelte  wmk  eilen  geläufigem  Versmassen 
im  Dialog  sowol  als  in  den  Cantlcis,  es  oer  eine  sehr  mftssige  Summe 
yfon  wirklichen  Härten  uq4  ünfoUkenwienheiten  sei,  die  für  ehiige 
Irans  bestimmte  Versmasse,  wie  lieaieBllich  etwa  anapaestische 
Tetrameter,  iibrig  bleibe/^  Diese  neu  gewennene  Ueberzcugung 
anrieh  E  i  te«  h  1  in  dem  berilmltii »  unter  den  friecheste»  Km* 
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druck  jener  fol^onreiclien  Entdeckung  niedergescliriebnen  und  in 
der  Zeitschrift  für  die  Alterthiimawisisenscliaft  1HH7.  N.  91—95 
Teröffeiitliclilen  Briefe  an  Gottfried  Ilermaunaus,  der  di- 
iiiii  ,,tiej»  glänzendsten  'l'iiiirnph  feierte,  den  eine  iiber  alle  hi- 
storUchen  Bedingungen  erhabne,  eingeboren -geniale  Div inaiioii»- 
gäbe  davon  tragen  konnte^*,  hidem  cm  sich  jetzt  herau^sU  !l!e.  dass 
Beiitley  und  er  die  einzigen  gewesen  waren,  deren  tlurchdrin- 
pender  Blick  unter  dem  entstellenden  Sclnmilz  der  Jabrliuiiderte 
die  tiiumoni«<che  Ge^etzmänsigkeit  des  Plautinlscheii  Ver»baii>^  er- 
kannt uixl  in  ursprünglicher  Reinheit  >vieder  ins  Leben  zu  ruüu 
gewust  liatte.** 

Die  Aufgabe  den  Text  des  Plautna  «ii  cmendieren  war  jcut 
eine  bedeutend  schwierigere  geworden,  als  es  vorher  den  Aiiscfuii 
gehabt  hatte,  wo  die  l'aiutiui  als  rlie  einzige  Basi8  der  Critik  tii- 
standen;  diese  hatten  ja  gar  mauclie  metrische  und  prosmlMie 
Liceiiic  als  gesetzmSsffg  crschef^ien  lassen,  die  nun  durc  l»  dif  srcli« 
bis  sieben  Ja!irliiiiul<M  le  ältere  i'IIl'  ^elil^t  wurde  Und  "t.i.ii 
denn  noch  alle  V  erdert)nis?.e  tlfi  Palaiini  rituell  den  l'ali  in  [»'»est  ge- 
heilt worden  ^viiruti!  Al>er  zv^iseheii  der  Ahriissnng  der  Plintini- 
ichca  Conioedien  und  der  Zelt,  in  der  der  Palimpsest  gestliriebeu 
wurde,  liegen  noch  ciuiiiai  sieben  Jalirhunderte ,  und  sollte  lidi 
In  diesem  langen  Zeiträume  der  Text  ganz  iinverderüt  furt^e- 
pUanzt  habeii'f  So  unwahrscheinlich  eine  solche  Meinun?  an  sidi 
wäre,  80  wird  sie  dtircli  die  schlagendsten  Beweise  aus  dem  i^i- 
HropsesC  selbst  widerlegt  und  es  kann  darum  der  von  Rit^cM 
Kemachte  ungcfihre  Ueberschlag  nicht  bctremden,  „dass  ^oii  <!> 
Verderbnissen  des  Plantinischen  Textes,  wie  er  in  den  Palaiw^ 
vorliegt,  nur  etwa  die  II:illic  durch  die  Lesarten  des  Palimpe^l? 
(uatfirlich  so  weit  er  erli;iUeü)  pehobeu  wird,  die  andere  Hilft* 
•ber  noch  über  seine  Zeil  hinaufgeht."  So  weit  er  erhalten: 
anf  den  23(>  erhaltneo  Pergamentblattern  ist  aber  von  sieben  Co- 
tnoedien  gar  nichts  oder  wenig  mehr  nia  nichts  iibri::  und  da«?  ws* 
¥on  den  vierzehn  übrigen  Ter  enthielt'  nemlic!!  die  \  idularia  ao^^ 
vollständig)  erhalten  ist ,  erstreckt  sich  nur  über  die  flälfle  der 
Melben,  und  zwar  sehr  ungleich  vertheilt-,  dazu  kommt  von  diesef 
Gesamtzahl  noch  die  irros!*e  Zahl  von  Blättern  in  Abiu:;,  tut 
tieneu  im  einzelnen  nur  woni;:;^  odir  so  gut  wie  gar  nichts  zu  le^ 
ist.  So  sieht  sich  denn  der  Oitiker  bei  einem  sehr  bedeutend« 
Theile  des  Textes  doch  auf  die  Palntini  und  den  ürsinianiis  als 
ei«»/!ge  Quelle  hin^rewiesen ,  und  d;i  es  mehr  als  Thorheit  wi^* 
annehmen  zu  wollen,  flas!^  diese  da  wo  der  Palirnpsest  fehlt  t\nn 
reinem  Text  bieten  soMUmi,  als  wo  ihnen  /ut'hllii:  die  (^ontrule  dics'«^^ 
beisern  Quelle  zur  Seite  geht,  so  ist  natu  flieh  für  die  Critik  d{^ 
ses  Theils  ein  Verfahren  erforderlich,  das  den  Man^xL-l  dtr  bi'? 
Sern  Quelle  nach  Möglichkeit  zu  ersetzen  im  Staudts  sein  mnssuiä« 
diis  auch  da  anzuwenden  ist,  wo  die  bessere  Quelle  selbst  scM 
nicht  fuehr  UuUr  fliesst.    Ks  itl  klar  Uas«  di««  Vcflüirea  ke» 
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nndercft  fiein  kann  als  daR  drr  Indaction.    ,,Wenn  die  fifilfle 
(ich  erlaube  mir  norlimnis  Ritüclils  eigne  Worte  zu  gebrauchen) 
«der  mehr  al»  die  llälflc  der  Verse,  die  bisher  dazu  dienen 
mu^ite^  Gesetzlooi^keit  der  PlautiniKchen  Metrik  zu  beweisen,  in 
Ihrer  durcli  den  PalirnpscHt  erlialtnen  (jicsfalt  gerade  die  iMitgegeo* 
^c^efzte  Kraft  hat  ^  80  wird  sich  jetzt  auch  die  andre  Ilülfte,  ein- 
gednik  ilirer  gleichen  Schicksale  im  Mittelalter^  nicht  mehr  zu 
solchem  Beweise  hergeben;  und  wir  werden  das  Itccht  und  die 
Pflicht  hallen  diesen  Versen  ihre  vorauszusetzende  ehmalige  Con- 
cinnität  dun  Ii  liiickanwendung  derselben  \  eründerungen  zuriick- 
zugeben,  durch  die  ihre  glücklichem  Geschwister  zu  gleicher  Ent- 
stellung in  den  Palalinischen  Handschriften  herabgekommen  sind, 
d.  Ii  vorzugsweise  durch  Ergänzung  des  auHgefallnen,  Umstellung 
des  versetzten,  Vertauschung  den  eingeschlichiien  und  VVegsdiuei- 
den  des  hinzugefügten.^^    Nun  das  sind  doch  wahrlich  alles  Ope- 
rationen, die  ein  gcwissenliafter  Critiker,  der  sich  nicht  dem  be- 
gii'indeten  Vorwurf  des  Leichtsinns  aussetzen  will,  nur  mit  der 
äussersten  Behutsamkeit  und  Vorsicht  anwenden  darf,  zu  deren 
Vornahme  er  sich  nur  durch  die  allervertrautcste  Bekanntschaft 
mit  seinem  Dichter,  durch  ein  völliges  Hineinleben  in  dessen 
f[»nr.e  Geri'ihls-,  Denk-  und  Sprechweise,  so  wie  durch  eine  mög- 
lichst genaue  und  vollständige  Kenntnis  seiner  Zeit,  der  Quellen 
seiner  Werke  und  der  spHterii  Schicksale  derselben  für  berechligt 
lialteii  darf.    Kein  Wunder  darum,  dass  Kitsehl  im  vollen  Be- 
W  iistsein  der  Schwierigkeit  seiner  Aufgabe  der  criti>chen  Hesus- 
citation  der  Plautinischen  Comoedien  erst  viele  Jahre  den  Vor- 
studien gewidmet  hat,  um  dem  Werk  seines  Lebens  den  Grad  der 
Vüilenduiig  zu  geben,  der  den  Kräften  eines  einzelnen  iiberhaupt 
erreichbar  iüt,  und  den  ^amen  eines  sospitator  Plauti  in  seiner 
ganzen  Ansdeliiiung  zu  verdienen.    Proben  jener  Vorstudien,  die 
aber  mehr  als  Proben,  die  selbst  schon  schone  gezeiligte  Fruchte 
sind ,  hatten  wir  schon  in  grösserer  Zahl  bekommen:  die  in  dcru 
eftiten  Bande  der  „Parerga  zu  Plautus  und  Terentius^^  (Leipzig 
1845)  der  Mehrzahl  nach  gesammelten  Monographien  „liber  die 
Persönlichkeit  de«  Dichters,  die  Schicksale  welche  seine  Werke 
im  V  erlauf  der  Zeit  erfahren  haben,  und  die  W^ege  welche  ein- 
ziiiichlagen  sind  um  seine  Schöpfungen  ihrer  (Jrgestalt  näher  zu 
führen'',  welchen  Monographien  Lad  ewig  (im  Philulogus  If. 
S.  358)  wahrlich  kein  übertriebnes  Lob  spendet,  wenn  er  auf  sie 
•eine  Behauptung  stützt:  ^,der  eine  Ritsehl  habe  bereits  mehr 
Tür  den  Plautus  gethan  als  alle  seine  fri'ihern  Bearbeiter  zusam- 
men.'^   Ohne  auf  eine  nähere  W'ürdigung  dieser  Abhandinngen, 
iibcr  die  das  L'rtheil  des  philologischen  Publicums  ohnehin  fest- 
stellt, einzugehen,  wenden  wir  uns  jetzt  vielmehr  zu  dem  Iqyov 
selbst,  das  jene  Parerga  hatten  anbahnen  sollen,  dessen  erster 
Baod  gerade  fuofsebn  Jahre  spater  als  er  angekündigt  war  mi^ 
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'Aer  vor  korsem  *)  nm^^toen  DIorthote  der  PicdiW«  uHilh 
dig  der  OeffentHehkeil  ttber^ben  worden  tat.  Br  führt  nftfatai 
Fug  M  eeliier  Stime  die  Widmung:  «o»QPftB»o  BravAm  ii 

BHRNBANPTM  FLATTTM  POtT  lfA«HT«  BKnTLBtlli  »Tttl  flf- 
VBEIOTt  BmCHBLire  B.  B.  L.  «.  VSMnBABVnBI«. 

Die  bei  weitem  gr6nte  Hllfte  des  enten  Thdle  dimm  cnltt 
Bande«  nmfiasen  die  «fProIegoroene  de  ratldalboB  crltlels  gri«» 
ticia  proaodiacia  metrlde  encndatlonla  Pientinae^  in  iwaniif  Gi- 
pfteln,  eine  Brörtertiiig  die  van  Rltaehla  bewundenitigswM- 
gern  Seharfkinn  nnd  Comblnatlonatilent  afclit  minder  ala  fea  ad- 
Der  einfach  aichern  Methode«  In  der  er  nnfibertrolTeQ  daataht,  nd 
geiner  eleganten ,  wahrhaft  elaaalaehen  Dnratellnng  ein  gliaseato 
ISengnla  ablegt.    Bei  der  Natnr  dea  Gegenatandet  Jedoch,  ^ 
hier  «niD  erat^n  male  Im  Zoaammenliang  iMbandelt  wird«  kim« 
nicht  fehlen «  daaa  mitfbraeheade  Freimde  der  PhnithiiioheB  MaM, 
wenn  aie  auch  im  allgeroehien  den  von  Bentlej«  HermaaBaal 
Rita  Chi  gewonnenen  Standpnnkt  ala  den  dntig  rlcfatigea  ad 
Temttfiftlgen  anerkennen,  doch  In  Binselhelten  hie  und  da m u- 
dern  Reaohaten  gelangen  werden;  auch  aedll  ea  Ri  taehl  aelM{|V 
nicht  in  Abrede«  daaa  aein  System  Im  elnselnen  noch  mancher |e> 
nauern  Bedlmmung«  mancher  Binachrlnkong  und  Brweltanv 
I2hig,  vielleicht  aogar  bedürftig  sei.   Ich  erffilie  dnrnm  nnr  daci 
Yon  ihm  aelbat  aosgesprochnen  Wonach  (a.  p.  cccuix),  wcaaiA 
im  folgenden  den  Bericht«  den  Ich  in  dieaem  eraten  Artikel  Ma 
den  reichen  Inhalt  der  Prölegomena  eratatten  werde«  mit  milMi 
bie  und  da  erginaenden  oder  berichtigenden  oder  ZwetM  aai 
den  Wunach  weiterer  Beiehrung  auasprechenden  Bemcriangco 
begleiten  werde. 

Daaerate  Capltel  gibt  eine  kiirse  Beschreibung  dea  Aa* 
brosianischen  Palimpaests  (A),  haiiptsachiich  in  ao  weit  er  TkA 
des  TrlDtimmns  enthSIt.  tiei  dieser  Gelegenheit  wird  auch  da 
kiirxe^aber  l\ir  den  vorliegenden  Zweclc  ^eni'i<^eiide  AuKkiinfteF- 
theilt  &ber  die  Gestalt  der  Buchstaben  iu  dieseiu  alteu  iMauuscrlpt 


Ich  halte  es  for  notbig  IHer  anzumericen ,  dast  di«se  Raotfda 

der  Hauptsache  nach  schon  in  den  Monaten  Januar  ond  Februar  d.  J. 
gearbeitet ,  ihre  Vollendung  und  Einsendung  an  die  Redaction  aber  dad 
manigfache  Hindernisse  verzögert  worden  ist,  welche  Veraogeronf  id 

dadurch  einigeriiia^ben  wieder  gut  zu  niaclien  gesncht  habe,  das«  ich  J# 
dem  inzwischen  erschienenen  ^tichus  nuch  alles  nuchgctragen  bal>e, 
aus  diesem  Stucke  bei  der  Besprechong  einzelner  FrBf»pünkte  förder** 
sein  konnte.     Die  Verse  citicrc  ich  in  den  von  K.  l>is  jetzt  heraosg«^«' 
nen  vier  Stucken  nach  dessen  Zitiilung,  in  Ampbitruo  Captl vi  und  Rai*»* 
nach  meiner  so  eben  die  Presse  Terlasscndeii  Textrevision  ,  die  e'*<^ 
Theil  der  „Üibliotheca  .scriptoruiu  Graecorum  et  Latinorura  Teubnenajü 
ausmacht,  in  allen  übrigen  SiucJten  nach  der  Grooovscheo  Vuigata. 
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uBil  iihor  die  ilnrin  vorkommenden  Abknr2iiri<:(  it  (p.  letztere 
beMchränken  8tc:ti  insi  allein  auf  9  qiiK,  ;l(l^^e^(lero  komme  nur 
noch  V.  305^  vor  >  für  n«:^  „el  loitassc  (scl/t  II.  liiilziO  r  ivi  AMj 
545.*^  Ge^^ca  cliewe  letzte  Itchaiiptttii^  niiiNS  ir Ii  Kinspriulj  vr- 
heben.  In  dem  an^e^ebiieii  Ver§e  stellt  in  den  l^aiatiiiin  Ca/iipas 
genns  (was  II.  in  den  Text  aufgenommen  liat);  NouiiiB  aber  cUfert 
p.  4^(>  unter  dem  Lemma  ^^Campaii»  pro  (/ampaiium^^  diet»ett 
Verfi  mit  der  l'orm  Campami  im  Palimpsest  %%ar  zu  lesen  camfjln, 
Morauf  noch  t^in  unlefterÜrher  Buclistab  folgte:  dietüer  nun  Roll 
vieüeiclit  iT  peweKcn  Hein  ^  Ich  wünschte  II.  Iiädf»  sich  bei  der 
allerdings  üiich  vou  ihm  zu  diesem  Verüe  fie!)(  jener  zugleich 
vor^eschiagncii  Krgänziinar  r\M»M\«^  beruhigt  und  diene  somit  dop- 
pelt beglaubigte  Form  in  den  i  ext  gesetzt  Ich  gestehe  dafti 
ich  Tiir  die  Form  Campas  ab  Gentile  zu  Canipmiid  vergebens 
nach  einem  Analogon  gesoeht  habe:  die  gleich  autslautenden  Gen- 
lilia  /ii  dcas^  .^Inirinan^  ^^rpinaft^  Fidenas ,  Lari/ias^  Pritdcf  nan 
u.  ä.  sind  doch  alte  anderer  Art.  Jene  Forrn  (Sampans  int  dage- 
Ifen  sehon  Ton  Niebuhr  al.s  die  riclili^e  erkannt  worden,  der  in 
den  Vorträgen  üljer  riunisclie  Gesehidite  I.  8.  16.^  bemerkt:  ,,(7^- 
wr/s  iinr]  ^vris  ist  ganz  dasselhc  Wort,  wie  man  oft  §olche  VVurler 
in  der  alten  Sprnelic  findet .  z.  \i.  cticns  und  tiicittus^  Cainpmts 
und  ('(J7t]p(//iffs .  ebenso  Itomints  und  Romanun ;  die  Genitive  Ho- 
tnaiunii  oder  lioninfiom  sind  von  jenem  allen  Nominativns.'"^  Ist 
unter  den  hier  beigebrachten  Beispielen  auch  däti  einender  andere 
problematisch,  5;o  darf  raan  doch  an  der  iiichtigkeit  der  Form 
i'ainpans  (neben  CampanuM)  nicht  zweifeln,  zumal  weiia  JttMl 
Aach  Picens  (neben  Ficenus)  damit  zusammcuHtellt. 

Daa  »weite  Capitel  (p.  xiii  ff.)  handelt  von  den  Theilen  des 
Trinnmmufi,  welche  sich  Im  Paltmpeest  nicht  erhalten  haben. 
Schon  in  der  Abhandlung  ^^de  luterpoJatione  Trinummi  Plautinae^^ 
in  den  Parergia  hatte  U.  mehrere  IJjcken  in  diesem  Stück  nach- 
^ewjeaen  (p.  560  ff.  578  f.  576  ff.)  und  deren  Ergätiiung,  wo  sie 
nicht  der  Paitnipaesi  entweder  volUtündig  oder  in  weiter  zu  ver- 
folgenden Spnreo  darbot ,  in  selir  gelungner  Weiae  veraucbt.  l>aa 
Torliegende  Capitel  nun  bildet  eine  Ergfinznng  au  dem  dort  be- 
Jlandelten,  htdoM  tt.  dorch  Berechnung  der  Zahl  der  Verse,  die 
wmt  deo  onteffefUfBen  Blättern  des  Palimpaeata  geataodeo  ha- 
ben müaiien ,  und  durch  Vergleichung  der  ao  gewonnenen  Summe 
mit  der  Zahl  der  in  den  Palatinia  erhaltnen  Verse  nodi  mehrere 
Lacken  nachweist  und  gleidifiillt  Yereucliaweiae  ergänat,  ein  Ver- 
ialiren  dia  allerdings  keine  umimatösalich  tidiern  Ueanitatc  er- 
vielen  kann  t  aber  doch  aotche  dio  eine  der  beglaubigten  Gewisheil 
«ehr  nahe  kommende  liebesieugung gewäliren  können,  wenn  uem« 
üdi  eiannft  die  Krfahrang  ergeben  hat«  dass  die  alte  Handschrift 
ttril  «ilicr  aoMi  dntdiweg  autreffendeii  Regelmässigkeit  gcschrie- 
hm  war,  undi»daan  anderweiligB  M  der  Entwickliuig  det  Dhrr 
logt  odet  der  diiniiicliett  CimipQiiliiD  «4Br  ionalwidier  «f  ta^a* 
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mtne  lndici«ii  4mo  treten.  Diee  leCatm  Iii  oeli  M  illce  dciii 
dieseni  Cipitel  beliendellen  Stellen  der  Fall,  m  daai  mit  wc«f> 
iteae  keiuen  begrttnileten  Kinwttrf  vonnbringen  vetmögcn.  Ebe 
l»roieere  Ll&cke  aber  In  den  leinten  Tbeile  des  StUcb«  hmlm 
V.  1 136  (die  jedecb  meglloher^  oder  aopr  wnbrsohelnIfelierMln 
der  Palimpseii  echon  telini  enthalten  haben  wird),  bt  R.  Mck 
entgangen :  dat  Verdienii  dieae  entdeehi  und  ihr  Vorhaadcaidi 
Ubemengend  iiaelt^ewleaen  sn  haben  geb&hri  BerglctodarnNh 
übrigens  aehr  InhaUrdchen  Kecemien  de«  TrlnninnMia(aaf4ieii 
noeh  dfter  lurlbckkoniaien  werden)  fai  der  Zeitachrlft  für  die  AJin' 
thfinHiwiüenaehafI  1846.  &  1 147  ff.  Amaerden  glaoben  wir  mA 
swei  kleinere  LAcfcen  von  je  dnieni  Verna  nnfgefttndm  sn  Inba: 
die  eine  hinter  V.  702,  worilber  wir  anf  die  fi^t.  crit.  ad  Pr.  U 
•chellum  vordem  eraten  Bindohen  unarer  Te&trevlalon  deaFha- 
tu8  p.  XII  Terwelaen,  die  andere  hinter  V«  812,  worukarla  im 
sweiten  Artikel  dieaer  Annefge^  der  «Ich  apedell  mit  dcmT» 
niiromna  beMhaftigen  wird,  daa  nihere. 

Im  dritten  Capitel  (p.  xxviiff.)  werden  die  ubrigeafirfa 
Trfniimmus  Tergliclinen  Handscbrfflten  aufgezählt  iiitd  beschriebiK 
zuerst  die  beiden  Palatini:  der  Vetua  Codex  (B)  aot  ^fO 
11.  Jahrhundert,  ehdem  eine  Zierde  der  kurpfilzischen  BibliitiMki 
ficit  1622  in  der  Vaticanischen  Bibliothek  in  Rom  («amtlicbail 
Comoedicn  iimfasisend),  und  der  Decurtatu8  (C)  aua  de«  Ii 
Jahrhundert^  jetzt  wieder  in  Heidelberg,  der  nur  die  12  Ictitn 
C'omnedien  enthalt;  aodanu  der  Ursinianus  (D)^  gleichfiiUm 
dem  1 1^.  Jahrhundert,  derselbe  der  durch  Nicolaus  von  Trierfai 
Jahre  14*29  aus  Deutschland  an  den  Cardinal  Orsini  gekommen  ist; 
Jetzt  in  der  Vatiraiia  wieder  auf^yefnnden ,  die  12  letzten  Col»•^ 
dien  %ü!l>tändi^,  die  8  ersten  zur  kleinem  Hälfte  enthaltend; fe^ 
iicr  ein  in  Morcnz  von  Ritxchl  gekaufter  und  Ihm  eiiic ullnlmlid 
zugehörender  Codex  (K) ,  dtr  Lipsiensis  {V)  und  drei  Vttl- 
cani,  diene  nllc  an»  dein  IT).  Juhrlimidetl  und  mit  Ausnahme einn 
der  Vaticani  sämtliche  Comoedien  enthaltend;  dazu  endiicb  dt 
Ton  IM  eru  la  besorgte  und  in  Venedig  1472  eradiieaene  edUU 
pr iuceps  (Z). 

Daa  vierte  Capitel  (p.  xxxnff.)  enthält  die  sehr  wichlit« 
Untersuchung  über  die  Schicksale  des  Plantiniachen  Textec  ii 
Mittelalter  oder  vvol  richtiger  eine  iibcrhichtlicbe  and  ^  ervolhti»- 
digte  Darstellung  der  Resnltate,  die  in  Bezug  auf  die  riaunai- 
achen  Handschriften  von  R.  schon  früher  in  der  oben  angeführte 
Abhandlung  ,,iihLT  die  Critik  des  Plautus*"'  gewonnen  worden  wifrt 
und  die  jetzt  nach  den  in  den  italienischen  Bibliotheken  vo»  ilt* 
angestellten  Nachforschungen  (wobei  er  etwa  neunzig  Handschrü 
ten  cingeHL'hen  hat)  mehrfache  Berichtiguniren  und  Krweitenioi!«* 
erfahren  haben.  Linter  den  erhaltnen  Dt  künden  wei^t  natürli^ 
die  älteste  Gestaltung  des  Plautinischen  Textes  der  Anibrosiaoi 
aehe  PaUmpse»t  auf,  der  noch  die  2i  Varroniacben  Comneiv^ 
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entkielt.    Aber  schon  er  hatte  dieselben  nicht  mehr  ToÜslandfg: 
es  fehlten  in  ihm  bereits  der  Prolog  des  Pseuduiiis  bis  auf  zwei 
darin  erhallne  Verse  und  mehrere  Scenen  des  Sttchus.  Diese 
Defecte  waren  indes  unbedeutend  im  Vergleich  mit  den  VerlusteO) 
welche  der  Te\t  in  den  folgenden  Jahrhunderten  erfahren  hollte: 
da  gieogen  xuerst  mehrere  Scenen  am  dem  Arapliitriio  und  der 
Schluss  der  Aulularla  zugleich  mit  dem  Anfang  der  Bacchides 
(denn  diese  beiden  Stucke  folgten  fr  üher  der  alphabetischen  Ord- 
nung gemäss  aufeinander)  verloren  und  die  Scenen  der  Mosieilaria 
geriethen  durch  eine  lifättervcrHi'tzimp^  iu  die  Unordnung^  in  der 
sie  unsere  Handschriften  haben;  sodann  verschwand  (nach  dem 
sechsten  Jahrhutidert)  die  ganze  Vidularia  und  mehrere  Scenen 
der  ('istcllaria ,  welches  Stuck  nebst  der  Cetsina  dann  auch  noch 
das  Unheil  traf,  dass  die  Originalhandschrift,  aus  der  die  erhalt* 
nen  (wenn  aiicli  noch  nicht  unmittelbar)  geflossen  sind,  in  diesen 
beiden  Stücken  an  manchen  Stellen  unleserlich  geworden  war,  so 
da«s  unsere  Ilandschritten  darin  jetzt  in  mehreren  Scenen  statt 
ganzer  Verse  nnr  einzelne  Worte  oder  Reste  von  Worten  enthalten. 
Nun  erfolgte  die  Veränderung  in  der  lUiln  iifol^e  der  einzelnen  Co- 
moedien ^  dass  die  Bacchides  (wegen  V.  '2\4j  hinter  den  Epidicna 
gesteltt  wurden,  und  darauf  ihre  Zerspaltuiig  in  zwei  ungleiche 
Hälften,  von  denen  die  eine  die  ersten  acht,  die  andere  die  leti- 
tcn  zwölf  Stucke  iirnfa*.>tc.   Die  Schicksale  dieser  beiden  IliiM'ten 
gehn  von  jetzt  an  auseinander:  von  der  ersten  kleinern  Hälfte 
iassen  sich  \ier  Handschriften  scheiden,  die  alle  aus  einergemein- 
samen Qiielfe  stammen,  darunter  drei  noch  vorliaiidne:  der  Vetua 
nnd  der  Lrsinianus  beide  in  iiirer  ersten  Hälfte  (der  letztere  ent- 
hält aber  nur  die  vier  ersten  Stücke  nnd  darunter  die  Captivi  niclit 
einmal  vollständig)  und  ein  im  britischen  iMu*?enm  benndlicher  des 
11.  Jahrhunderts,  sodann  ein  verloren  ^^egangner,  der  als  der 
Stammvater  aller  übrigen  vorhandnen.  im  14.  nnd  15.  Jahrhunderl 
geMctiriebnen  Handschriften  dieser  ersten  acht  Conioedien,  deren 
Zahl  Lc^rion  ist,  gelten  muss.    Die  andere  grössere  Hälfte  war 
längere  Zeit  gänzlich  verschoflen;  erst  nach  und  nach  tauchten 
davon  in  Deutschland  drei,  in  Frankreich  eine  IfHud^clirrft  auf. 
Unter  jenen  war  die  erste  welche  aufgefunden  wurde  der  CJrsi- 
tiianiis,  der  wie  oben  erwähnt  im  Jahre  14Jf)  nach  Rom  gelangte 
und  lan«3:er  als  ein  Jahrhundert  die  einzige  Quelle  blieb  (die  von 
Albert  von  Eyb,dem  Ucbcrsctier  der  Bacchides,  berichtete 
Nachricht  von  der  Auffinditn^::  eines  Codex  der  letzten  zwölf  Co- 
tnoedfcn  in  Basel  zur  Zeit  des  dortigen  Concfls  hat  sich  als  trü- 
gerisch erwiei^en;,  daher  auch  sämtliche  Plautinische  Hand- 
Echriftcn,  welche  die  letzten  zwölf  Stucke  enthalten  und  im 
15.  Jahrhundert  gepcliriehen  worden  sind  (aus  früherer  Zeit  exi- 
stieren ausser  den  niirhiier  zu  nennenden  ?ar  keine ),  nomittelhar 
oder  mittelbar  aus  diesem  ürsiniauus  geflossen  sind.    Man  hat 
aber  unter  diesen  swei  Classcn  tu  unterscbeiika:  einmal  sotclie 

JW,  JaM,  f.  Pill.«.  AM. Ml.  ErU.  flfU.  ML LE.  üfU  f.  16 
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aie  Ihr  OrigtMl  Ire«  copicttoa  (Mliiidiiii  EllstliU  Gstaifa 
aber  «nt  dvrch  dat  Milt«I^M  einw  «nd«,  jttilgltiiiyUliMh 
«nd  twar  id  Floren«  erhtltacii  Codex  mm  jeocv  ■tiwt)^  «ai» 
dann  olgaiiiiiicbtif  kterpoliatle^  die  ihre  lalcrpalateaa  daa  Ito- 
atrafcen  aatlimfr  italMbchai  Gelahrten  Jenea  Jahrbvadcrto  (P  of* 
gio,  Graf  arf  o  Goraro  von  Venedig  n.  a.»  a.  die  Vanedena 
Mit.  f ior.  f.  XTi  ff.)  'vefdanken,  einen  den  daanligen  IMUiii 
eatopreclieiidan,  bequem  lesbaren  Text  hcrmiicbten.  üv^Muß 
Hendtebrlften ,  nnler  denen  maaebe  noch  dorcb  FabrtMgfLckln 
Abtchrelbcr  bia  aar  UnveralindUchkett  eomunpi«ii  woidca  «4 
aind  In  groater  Zahl  durch  gana  Baropa  feribreitel:  nater  aita 
fdiikt  der  von  Li ndemann  angebnbrllch  hbencbatate  Upd» 
2a  daaa,  und  nwar  bietet  dicaer  die  laterpolleite  ReceadM  an 
aorrocteitan  dar;  der  crili$ebe  Werth  aller  dieser  Handicbfifta 
iti  aber,  wie  ana  dem  gesa^n  hervorg dit,  gleich  nall,  wmt 
fielA  nicht  an  leugnen  1^,  dass  nanebe  Verderiinlaae  das  Tcstn 
von  dleaen  «,1tall  eorreelores^*  recht  geachicfct  geheilt  wordcanii 
Im  16.  Jahrlinndert  wurden  nun  noch  drei  alte  Handacbrlftttte 
In  Rede  alehenden  aweiten  Hälfte  der  Plantlniaehen  Csandhi 
aufgefunden s  durch  €amerarlua  die  beiden  Paletlni ,  ndl n 
Frankreich  ein  derselben  Familie  angehörender  Codex,  dar  jcitf 
leider  wieder  verschollen  ist;  er  war  von  Tnrnebna  and  Lan- 
bin  benotet  worden t  deren  fireillch  nur  sjparsaaie  MitthcilaB^ 
nnf  den  hohen  Werth  desselben  achliessen  lassen  und  dca  drin- 
genden Wunsch  erwedLen,  da«  In  den  dortigen  Bibllotbdm 
Nadiforaahungen  angestellt  werden,  um  ihn,  falle  er  nberimf* 
noch  existiert,  wieder  von  neuem  anfsatlndeo. 

hn  f Haften  Capitel  (p.  uff)  gibt  R.  eineo  gedrisfbi 
Ueberbllch  bber  die  Auagaben  der  Plantlnischen  Comoedifia«il 
die  Bembhongen  der  Gelehrten  um  die  fimendallon  dea  TsiU^ 
bei  welcher  Gelegenheft  auch  über  die  nugedmehten  crltbcho 
HlUbnlttelvon Scaliger, Salmaaiua und  Denan,  dloEib 
asdne  Bearbeitung  von  der  Leidener  Bibliothek  au  Gnbote  siiadfi 
Beehenachaft  al^elegt  wird.    Die  Geachlchte  dea  godra^ 
Plantlniaehen  Texten  aerlftllt  In  drei  Perioden,  die  akh  sa  di 
Namen  Mernta  fl472) ,  Py  ladea  von  Brescia  (1506)  und  Ct- 
merarins  (155^)  knüpfen,  von  denen  die  lotste  bia  in  aoa« 
Zeit  herabreieht   Ansfilhrlicher  wird  p.  Lvf.  daa  einander  adi 
ihnllche  Veriduen  des  Franaosen  Guy  et  und  unseres  hmk 
mannes  Bothe  gewürdigt,  die  beide  durch  Ihre  mit  lasiilwy 
WUlkdr  vorgenommenen  Aenderungen  den  Text  ofl  bis  aar  1^ 
kenntiiehkeit  verunstaltet  haben ,  obgleich  such  unter  ihr^ 
deruogen  manche  glückliche  Emendation  mit  unterlauft:  bsÜt 
liefern  ein  wsmendes  Beispiel ,  wohin  daa  Genie  führt ,  weas  n 
nicht  in  die  Schule  genommen  und  gebändigt  wird.  RliackU 
unmittelbare  Vorganger  waren  Bentley  und  Hermano^  ^ 
dannn  der  letstere  beabsichtigt  hatte  den  Flautus  bemu&^ugeiiSi** 
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er  war  schon  als  Jüngling  von  seinem  Lehrer  Reit  mit  ihm  förm- 
lich verlobt  worden  „und  die  Ausgabe  det  Trinumrous  (1800) 
konnte  als  Aufgebot  gellen;  später  hat  er  dem  jiingcrn  Bewerber 
seine  Aneprüclie  al)-etreteii ,  nachdem  er  durch  die  Ausgabe  der 
Jjacchides  (184;))  [die  durch  eine  herzliche  Widmung  an  Ritschl 
eiügeleitet  wird]  gczci^jt,  dass  die  Jugendliebe  noch  frisch  und 
iträftig  geblieljeu  sei'^  (Worte  O.  Jalkn  b  in  seiner  Gedichtniarede 
auf  il  ermann).  Ja  noch  die  allerletzte  von  dem  verewigten 
druclcfcrtig  au^igearbeitetc  Abhandlung  (im  riülologus  III.  S.  460 
— '468)  betraf  ihrem  bei  weitem  grossten  Theile  nach  den  Plau- 
tus;  daas  gerade  diese  die  letzte  gewesen  ifit,  hat  wol  niemanden 
mit  tieferer  Wehmut  ertiillt  als  den  unterseichneten.  Nachdem 
R.  p.  Lvii  Hermanns  Verdienste  um  die  Plautinische  Critik  her- 
forgehobcn  hat  (eine  theilweise  Krgfinzung  dazu  gibt  die  Vorrede 
zu  den  Bacch.  p.  ixf.),  erklärt  er  aich  über  den  Zweck  seiner 
eignen  Ausgabe  (die  demnach  nach  fast  dreihundertjühri^em  Still- 
staude eine  vierte  Periode  in  der  Textgesehichte  begründen  uird) 
folgendcrmasscn :  ^ Jlermannfaui  Beiitleianlque  excmpli,  quo  tam- 
diu  uti  nesciit  iiiertiorum  tarditas,  vim  et  virtutem  nunc  tandera 
iaetamiir  ila  eoitescere  et  in  dies  magis  iinalescere,  ut  iaro  spe- 
raiidum  sit  fore  ut  luuitoruro  coniuncta  industria  sui  similior  Plaa- 
tus  evadat:  qiiando  oec  unius  aetatis  fuit  nec  hominis  est  uniut 
cjuendare  Plautumf  qui  persanari  quidem  vereor  ut  unquaro  pot* 
sit.  Ex  illis  roe  esse  unum  volo,  et  eum  quidem  qui 
reliquis  emendandi  instrumenta  parcm  et  tanquam 
fiindamenta  iaciam^  quibus  maiora  aut  limatiora  su- 
pcrstruere  futura  aetas  posnit.^^  Die  schliesslich  nnger 
lugte  Ankündigung,  dasg  nach  Beendigung  dieser  crittschen  Ant- 
rabe auch  „iusti  commciitarii^^  erscheinen  wiirdcn,  wird  jedl^ 
jb  jreuud  des  Dichters  mit  ^Tosbter  Freude  begrüsst  haben. 

Das  sechste  Capitel  (p.  lviii  ff.)  handelt  von  dem  Werthe 
des  Ambrosiaiius(A)  im  Vergleich  mit  den  Palatfnisund  dem  Uni- 
nianua  (BCD).    Dass  jener  durchaus  nicht  ^anz  fehlerfrei  sei, 
wurde  schon  oben  bemerkt;  hier  wird  nun  nachgewietien,  dass  von 
allen  den  Verderbnissen,  en  denen  B('I)  leiden,  sich  auch  Beispiele 
iu  A  hiidcii:  gewöhnliche  Schreibfehler,  GI()8>eme^  Auslassungen, 
UmstelJ Hilgen  und  zwar  nicht  nur  einzelner  Worte  sondern  auch 
ganzer  V  er8e  ,  ja  dass  er  zuweilen  eine  eiit}>chieden  schlechtere 
I^esart  gibt  ü\s  jene  und  namentlich  in  Bewahrung  der  archaisti- 
schen Orthographie  wenigstens  hinter  B  zurücksteht.  Andrer- 
seits fehlt  es  aber  nati'irlich  nicht  au  den  eclatante<iteu  Beweisen  für 
die  Vortreflichkeit  dieses  Codex.    Da?s  nuu  BC!)  trotz  ihres  um 
sieben  Jahrhunderte  geringem  Alters  doch  an  manchen  »Siellen  die 
ricliligere  Lesart  bewahrt  haben,  hat  seinen  Grand  darin,  dass 
sie   avis  einer  andern  IU  cension  stammen  als  A  und  zwar  (eine 
Knldeeknng  die  ^'leichfalls  eine  Krucht  von  U i  ts chls  Forschnii- 
^eift  hl  den  itsiienischifu  Bihiiatheken  ist|  s.  p.  xx.  f.)  aus  der  des 
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Calliopiiis^  desselben  Mannes  der  uns  aus  der Textgeschiclite 
der  Comoedieii  des  Terciitins  i»choii  IViilier  bekannt  war.    Mit  der 
fhm  ei«?nen  Seliarfe  und  Klarheit  sucht  nun  K.  p.  lytii  ff.  da<<  Ver- 
häUiiis  zwischen  der  Recensiou  i\es  \  mul  der  in  13 CD  rcpraeveu- 
lierten  des  Calliopius  zu  bestimmen.    Man  mnss  zugaben,  da^ 
die  letztere  in  ihrer  lutegrittt  viclkicbt  (otkr  sogar  wahrftcheiii- 
lich )         Vorzug  vor  der  des  A  vertiiont  ]\<i{  \  aber  in  welcher 
Kiili^uKuii;;  liegt  sie  in  BCD  uns  vor!  die  Verderbnisse  von  secbi 
bis  adit  Jahrhunderten  waren  über  sie  hingelaufen,  eh  sie  die- 
sen Urkunden  anvertraut  wurde.    Einen  wie  gros»it'n  Unterschied 
aber  in  der  Güte  eines  ("odex  die  nur  diu  Jahrhundert  betragende 
Verschiedenheit  des  Alters  be^sriiiHlt; ,  das  ntist  R.  an  vielen  Stel 
len  des  Trinummua  nach,  wo  U  mit  A  noch  die  richtige  LeM^a 
bewahrt  hat,  während  die  nur  <5ln  Jalirhiuidert  jungern  CD  schoa 
corrumpicrt  sind.    Von  hier  aus  macht  nun  R.  weiter  den  sichero 
Schhiss,  dass,  möge  auch  des  Calliopius  Kecension  iti  ihrer 
Ueioheit  ?orauglicher  gewesen  sein  als  die  des  A,  doch  jetzt  im 
allgemeinen  die  Lesarten  des  A  wegen  ihres  hohem  Alten 
glaubwürdiger  seien  als  die  von  BCD  mtd  dass  sie  nur  in  dem  Fall 
ge^rcn  die  letztem  zuriickstehn  müssen,  wenn  diese  aus  irgend 
weichen  inncrn  Gründen  sich  als  die  richtigem  erweisen.  So 
bereitwillig  wir  die  Wahrheit  dieses  Grundsatzes  als  solches  ancr 
kennen,  so  erlauben  wir  uns  doch  ge^en  einige  i^inzelheiteii ,  die 
denselben  sollten  begründen  helfen  ^  unsere  Gegenbemerkuiigeo. 

F.  r.xiv  hefsst  es:  „cum  per  se  nihil  profecto  intcrsif ,  kif 
aedibtis  m\  hisce  aedibus  legatur  v.  177.  293.  402,  uno  A  ducc 
primis  duobus  versibus  illod  ,  hoc  recipiendum  fnit  tertiu,  contn 
Palatinos  utrwmquc.**  Hier  ist  zuerst  das  Verselin  «ii  berichii- 
gen,  dass  in  V.  293  die  Lesart  nicht  zwischen  his  und  hisce  aedi- 
bus ,  sondern  zwisclicn  hin  und  hisce  ardbus  schwankt,  was  ia 
diesem  Falle  gar  nicht  auf  eins  hinausläuft,  da  aedes  einen  siebt« 
baren  Gegenstand,  auf  dvn  der  redende  hinweisen  itann  ,  artf* 
aber  einen  abstracten  Begrif  bezeichnet.  Sodann  bedarf  es  noch 
einer  Untersuchung,  ob  nicht  in  dein  Plautinischen  Sprarhirrliraofl) 
wirklich  ein  Unterschied  st^tt  finde  zwischen  den  Formen  d» 
Demonstrativpronomen  mit  dem  paragogisch  en  c€  und  ohne  d^f^ 
selbe  (natilrlich  nur  in  den  Fallen,  wo  beide  Formen  uebene«- 
ander  im  Gebrauch  waren,  wie  huius  und  huiusce^  his  uud  küt^^ 
hae  und  haece  oder  Äaec,  horum  und  hormice  oder  horunr  ti  s.  w  * 
Ich  weiss  nun  freilich  nicht,  ob  R,  diese  Untersuchung,  rfie  ei 
wegen  des  \\\m  zu  Gebote  stehenden  Apparates  jetzt  nllein  li 
einem  endgiltigen  Resultate  führen  kann,  nicht  schon  wirilir^ 
vorgenommen  und  dabei  gefunden  hat,  dass  fn  der  That  kei^ 
Uniersrhied  statt  tinde;  ich  wollte  aber  eben  mein  Bedenken  nicht 
unterdrücken ,  ob  es  nicht  rathsanier  gewesen  wäre,  jene  meim  i 
Ansicht  nach  noch  problematiacbe  BiiutcUieit  ala  Bele^  Imi  4«ff 
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vorliegenden  Uutersuchnng  wegzuTaMen       Einige  Zeilen  Wfliler 
werden  als  fielapide  von  solchen  Lesarten  der  BCD  ond  dea  A,  die 
an  sich  von  gaus gleichem  Werthe  gdea,  angef&hrt  V.  400 mü- 
mode  und  commodum ,  V.  659  proinde  ae  und  pr^ndm  hI.  Beide 
Differenzen  hatte  ich  lieber  zu  den  Fallen  gezählt  geaelm,  we  A 
die  entschieden  richtigere  Lesart  gibt;  In  Bctref  der  entern 
führe  ich  blofis  eine  beilSnfige  Bemerltung  des  feinen  Spfneli- 
beobachtcrs  Wesenberg  nn  (Obserr.  crit.  in  €ie.  SestianeoL 
VIborg  1837.  p.  25):  „Nuni  Plautua,  qttiloaetoefnMO(/if//i  bebel^ 
Femel  commodo  [vermutlich  Ist  das  Fragment  aua  der  Frlvolarfn 
bei  Chans  p.  174  vergl.  mit  p.  177  gemeint  oder  vielleiclil  MiL 
wo  aber  oom/?joi/o  eine  eigenmächtige  Aendenmg  dea  Ca- 
nerarius  war,  da  die  ilaudscbriiHen  alle  tommwimm  liabei), 
idem  In  Trinummo  II,  3,  9  (In  extreme  verao)  Ipie  aeripaerll 
emmnode^  dubito«^^   Auch  in  dem  andern  Falle  halte  kh  prüM^ 
ut^  wodurch  diese  Stelle  mit  dem  sonst  conatanlea  Sprachgebrauch 
dea  Plautn«  In  Einklang  gebracht  wird«  für  eine  nothwendige  Ver- 
beaaerung  des  A  und  habe  keinen  Anstand  genommen  die  eloalge 
Mch  wlderatrebende  Stelle  Ampb«  583  gleiohfalla  in  corrlgieren, 
iiemlicb  prmnd^  ui  nwrUu*»  atatt  proiade  ae  merku9  e«;  vA 

Cßpt.  m. 

P.  Lxvi  werden  ala  aehr  wahrscheinliche  Beispiele  von  hiter- 
polation  In  A  dessen  Lesarten  in  Y.  214  und  502:  bomiB^tte  mtor^ 
tüte  wnnUma  und  fuin  bene  uorlat  (wie  dw  Veraehn  fidn  di 


*)  In  dam  erste»  dar  oben  angefübrtao  Veree  Trin.  177  bin  Iah  ha 
Widerspruch  oiit  R«  nicht  dem  A ,  aondem  BCD  gefolgt  and  habe  Ahse 
a€äSbu9  aofgcnomaen  and  awar  deshalb ,  well  an  der  bei  weüaai  ibar- 
««riegenden  Mahnabi  der  Stellen ,  wo  «edei  mit  dem  DemooilraliTproao* 
nten  Terbvnden  Torkonmi,  dieses  lo  der  darcb  ee  Teratarkteo  Form  da* 
Beben  eraeheint)  diese  Maioritat  ist  so  bedeutend  überwiegend ,  dass  ick 
ger  Veia  Bedenken  getragen  haboi  die  wenigen  mit  jener  Norm  aielil 
aberelnstimmenden  Stellen  wie  Trin.  124.  1137.  Uli.  31D.  333  ib  amen- 
dieren  (die  Anctoritat  der  Handschriften  Ist  In  diesem  Falle ,  wie  die  drei 
oheo  Toii  R.  sosammentestelltea  Verse  des  Trbammns  and  ein  soglaieb 
sn  erwähnender  der  Bacckides  beweisen ,  sehr  onbedeatend)»  and  auch 
Trio.  3  tifeee  sunt  aedsi  an  ▼erbessern,  da  es  mit  den  Praoemineo  4IU  nnd 
sble  dieselbe  Bewandtnis  bat  (vgl    B.  Ampb.  97.  Man.  U,  S,  83.  Trin. 
1080).    Dagegen  erinnere  ich  mich  nicht  jenuds  Aase  ephteles  toMoa 
$aMlii€  lUerae  Yon  einem  oder  aiebrern  Briefen,  die  der  redende  la  der 
Hsind  kalt,  gefanden  an  haben ,  aondem  immer  Aat,  wie  Trin.  818.  89I. 
949.  Bacch.  738.  801.  808.  809.  933w  935.  98*.  966.  988,  Gmadea  genug 
dcoke  ich,  am  Hermana  und  R.  nicht  beknatimman,  die  Baccb.  787  die 
bandschrifUiche  Lesart  Aosee  toMIos  (die  ans  dem  Ton  R.  in  der  Vor- 
rede snm  Mil.  p.  xxii  beigebraehten  Grnode  «astaltbaft  ist)  in  Aaste 
Castain»  geändert  haben,  sondara  ▼iehaebr  Ana  iMHUiM  an  oonrigleren* . 
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bene  uoriant  lu  berichtigen  ist)  angerührt     Lieber  diese  beldci 
Stellen  einige  Worte  ^  aber  nicht  um  11  zu  bekämpfea  ,  Kooden 
Bergk,  der  über  beide  eine  von  K.  abweichende  Ar^icht  luf- 
itcUt.    In  der  erstem  versucht  er  in  <ler  ('ornm.  de  PIa!iti  Tri- 
Dtimnao  (vor  dem  Marburger  Winter«  alalo;;  lf<49/')0  )  p  \  die  Les- 
art det  A  damit  xa  rechtfertigen,  das»  der  Wecll^<el  \on  paraiat, 
tischer  und  hypotactiacher  Constructlon   bei  Plautus  /icmlich 
häufig  aei.    Dies  im  atlgeraeineti  zugegi-ben  (obwol  unter  be 
•Hinten  Ein^chrinkimgen)  kann  ich  micli  doch  nicht  von  der  Vo- 
wendberkeit  dieter  Beobachtung  auf  den  vorliegenden  Fall  üher 
zeugen,  eh  nicht  achlagendere  Parallcistcllen  beigebracht  werden 
•la  Trin.  V.  386,  In  den  jener  Wechael  obenein  erst  durch  eine, 
wie  ich  anderfwo  leigen  werde,  unnöthige  Conjectur  Berzb 
hineingetragen  worden  int,  und  halte  mit  Ii.  die  Leaart  der  ÜCD 
bonis  qiii  euortisset  suis  für  die  einzig  richtige.    An  der  ladera 
Stelle  tchllgl  Berfk  in  der  oben  angef.  Ree.  S.  1139 mn 
schreibellt  fui  bene  nortat^  das  qui  ohne  Zweifel  io  der^t^o 
Gronovins  zu  Men  III,  1,  6  (vgl.  auch  Donatas  su  Ter.  Phor» 
1,  2,  73)  mit  Beispielen  belegten  Bedeutung  eis  Wonscbpartil^ 
(anden  wenigstens  wüste  ich  es  gar  Biehl  m  erkUrcn).  Abe: 
dieaee  fft/komml  nnr  in  Vcrwün^^chungen  vor,  niemals  in  einfff 
Segenawunsehe,  den  wir  hier  liaben.    Hiervon  aber  abgesehn  vir^ 
Ritschle  Verfahren ,  der  die  Lesart  der  BCD  di  bene  mto»^ 
(der  Sln^.  tieft«!  Iii  ein  reines  Abschreiberrenelin,  dergleiclK! 
in  den  Personalendungen  der  Verbalformen  sehr  häufig  sio^t* 
T^itscbla  Parerga  I.  p.  569  und  aneere  Plautio.  Änatectenii 
Philologus  II.  S.  74)  der  des  A  ohne  weiteres  vorgesogeo  hi 
durch  die  Parallelstelle  Trin.  572  f.  aehlagend  bestätigt:  deaoUtf 
gibt  Lesbenleus  auf  Phlitos  Wunsch  qnae  reeöeneuariai  (der  »c^ 
V.  500  voraofgeht)  wtrkHeli  die  Erwlcderon^  di  bene  uort^ 
tpondeo ,  wozu  ihn  an  unserer  Stelle  Philto  vergeblich  auffordcf^ 
Auch  Anint  il,  1,  53.  2,  79.     5  findet  iieh  liei  feni  ikalicfc» 
VerenleMongen  gerade  der  nemliche  Segenswun<?ch  di  bene  ^' 
Umi^  wodnieh  wir  wel  berechtigt  werden,  ihn  für  diesen  FiU«^ 
stereotyp  anzunehmen.  —  Dagegen  kann  ich  R.  nicht  beititimoff 
In  aeiner  gleich  darauf  geiniterten  Ansiebt  über  V.  328.  Ditf^ 
«  lautet  in  BCD:  „Bdnc  nolo  egollli  facere,  ai  to  ndn  neuii.  f^ 
Nempe  dd  tuo^';  In  A :  ^i^B^ne  Qolo  illl  fäcere,  nisi  tu  ödnuii 
Nempe  dd  tuo.^^  Weil  nun  in  einem  uralten  Plautinischeo  61«^ 
larlum  (von  R.  vor  dem  Bonner  Sommercatalog  1846  benas!^ 
gebe«)  aus  diesem  Verse  netfIt  eltlert  wird,  so  Ist  R,  genei^^'^ 
FaiTOBg  der  BCD  den  Vorsug  in  geben  und  hat  nur  aoi 
m  dem  Alter  des  A  dessen  Fassung  in  den  Text  gesetzt.  iMeir 
Ueberzeugung  nach  iat  keine  von  beiden ,  so  wie  iie  da  siod,^'' 
richtige,    fia  iat  kaom  glaublich ,  dass  der  Dichter  cd  dieser  Stel^ 
fi  tu  non  neuie  gesagt  habe  in  dem  Sinne,  den  er  sonst 
im  mmu  (Trin.  Iid6.  Mect.       2,  75)  oder  mm  ^ 
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(Ciirc.  I,  1,  82)  oder  nisi  non  itis  (Mcn.  V, 2, 37.  Oipt. 
audrückcn  pflegt.  Aber  auch  gegen  das  filti  tu  fum  uis  m 
das  an  tich  allerdings  unverwerflich  iat,  streitet  ao  uimrer  Btelle 
das  CiUt  des  Glossariums,  dessen  Auctoritat  nach  dem  TOB  R. 
p.  XL  darüber  bemerkten  durchaus  nicht  au  ubcraehn  Ht.  lar 
liabe  demnach  folgende  Fassung  dieses  Verses  in  d«0  Text  ge- 
setzt: „Bene  uolo  illl  ftccre  ego,  nisi  tu  nculs.  PH.  rfenipe  dd 
tue?*'  wodurch  der  Auctoritat  sowol  des  A  aU  des  Gloüariowa  Ihr 
Recht  widerfahren  ist.  Jetzt  indessen  möchte  ich  aus  metrischOBi 
Gründen  folgende  Herstellung  vorzichn:  „Beuc  uolo  ego  UU  »- 

«er«,  nisi  [sl]  tu  neuis    PH.  Nempe  de  tuol^ 

Was  K.  gt-cii  Knäe  dieses  Capittls  über  die  Spum  tef- 
schiedner  aus  alter  Zeit  ».tammeudcr  Recensionen  ^ 
sehen  Comoedien  in  unsern  llandschriittu  bemerkt,  Wird  naai 
den  Nachweisungen  ^oii  Her^k  a.  a.  O.  S.  1134  fl".,  diSi  'j^rt-' 
nunimus  unzweifclhalle  Dittographien  vorliegen,  mancher  BrWrt- 
terni.g  h«  dürfen,  obgleich  Bergk  selbst  wol  hie  und  «••«f  " 
richtige  Mass  hinans^e-HU-en  ist  und  ehicrseits  der  bchaglidie«: 
Breite  PlautiriTscher  Aublührliclikeit  nicht  genug  Reebliuiig  ge- 
tragen,  andrersciU  entschiedncs  Abschrtiberflickwei*  »r  eile 
Uittographien  ausgegeben  hat.    Jedesfalls  wird  diese  Btttdeeftllllg 
eine  der  folgenreichsten  für  die  Plautinische  Critik  sein ,  in  »rer 
iranzen  Ausdehnung  aber  erst  dann  Eiiifluss  auf  die  TeileiigH 
staltung  selbst  gewinnen  dürfen,  weuu  dei  gesamte  crflla€lie| 
Apparat  voll^Jländig  vorrie«:eii  wird.  iM*l» 

Nach  Feststellung  des  Verhältnisses  zwischen  Ä  UJId 
setst  U  im  siebenten  Capilel  (p.  f.xiiiifr.)  ^'""""^•ST 
einander,  nacli  denen  er  bei  der  1  extesemendation  WfthfWjaei. 
Ka  sind  im  wesentlichen  noch  dieselben,  die  er  schon  mnSnM 
Mailänder  Briefe  an  Hermann  als  den  belohnendtleo 
dargeatellt  hatte ,  der  aus  der  Frforscluu.g  .ies  PallrapseitM  her- 
vorgegangen wäre,  und  es  ist  darum  wul  mcl.t  ^n*"!«?««^^ 
betr^eiide  Stelle  jene.  Briefs  hier  nochmals  in  ferfwiefung 
bflageii:  ,,Ka  sieht  diu  ilig  und  unscheinbar  aus,  wenn  1«  lige- 
nehnn  «la  IlauptreHultal  die  Gexvisheit  gegeben  f»'^» 
Auslassungen.  Umstellungen,  ^ ' ' ' ' t^jL^JoIdu 
Zoaitae  im  kleinen  sind,  auf  denen  d««  6^'««»«f*^«'l^^ 
gehendste  Verderbnis  des  Textes  beruht;  f  ^.'^i'""« 
Lderungcn,  deren  Grund  in  der  Kegel  nicht  tiefer  "  ««^^^ 
•b  in  der  Natur  der  Plaulinlsche»  Lmgang.siu  ache  »e»^«-  »'^ 
wenn  diese  einerseits  in  ihrer  legeren,  behag  ichen,  an 
Kwörter«  reichen  Breite  Verkürzung  und  Umstolluugneta. 
gleichgiltlger  VerUuschun^r  ebenso  leicht  veraulasste  *2KLiI2; 
fenUWie.  Eintrag  des  Siunes,  wie  jede  Rede  ^^^f^^^ 
UebCM,  vertrug;  so  war  es  andrerseits  die  ^-^[^^l""^^ 
ten  nicht  in  Widerspruch  stehende  -'TfT'l 
Komigkell  end  (fiir  die  Foigeaeit)  Seltenheit  der  alUöMtaeheil 
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Ailfdraclcs weise,  sowie  hie  und  da  die  Lebhtftifkdt  einet  aekr  i 
tprun^-  als  iehriltweite  dorchgerührtco  Dialogs,  wodurch  neb« 
VerUmchun^eo  anderer  Art  frühzeitig  erl^lärende  Zusitie  lier- 
Tergenifcn  wnrden.^^  Dae  vorliegende  Capitel  liefert  Beispiek 
Ten  allen  Arten  der  TextesTerderbuissc  zugleich  mit  der  wal|^ 
ieheielichsteii  Heilimg  jedes  einseinen  in  einer  besondeca  fir  ii- 
gehende  Critllter  sehr  Ichrreiclien  Zotimroenstcllung. 

Das  nehte  Capitel  (p.  Lxuvff.)  entlialt  eine  ubenichtlkhc  ^ 
Darttellafif  der  Bereicherungen,  die  der  laieiolacbeo  Lexilo^ 
vnd  Granniatik  durch  die  Reeenalon  dee  Trinumaiiis  (»nd  sair 
allein  dee  Trlnummna^  denn  nur  ausnahmsweise  schweift  wcai 
er  irgend  einen  Frafpnnkt  erschöpfend  behandeln  will,  mStcilei 
ans  den  andern  Silicken  hinüber)  lu  Theil  geworden  sind,  mi  , 
Jiefert  damit  den  Beweia,  dass  eine  wissenschaftliche  BebsndliBg  : 
der  lateinischen  Grammatik ,  wenn  sie  nicht  wesentliche  Lidoi 
offen  lassen  will,  vor  der  Beendigung  dieser  Ausgabe  des  Plsit« 
nicht  unternommen  werden  darf.    Blnen  Ansaug .  gestattet  dlcwr 
Abschnitt  nicht:  ich  beschrinke  mich  auf  einige  Bemerknagea. 

P.  I.XXT1  erwihnt  R*  seine  Conjectur  eoemat  (von  den  ssA 
sonst  beglaubigten  Pracaeas  cee|ito) ,  die  er  V.  10r>2  in  den  Tal 
gesetit  habe.   Dieser  Vers  lautet  in  der  Vulgata  ^Si  mageci(got 
enpiaa,  duarnm  rerom  exoritur  optio^^;  statt  ei^dm»  aber  hslA 
nach  Rltachls  Lesnng  coapias  und  daraua  hat  R.  eoiywat  ge- 
macht. So  beifallswftrdlg  diese  Con}ectur  an  sich  sein  würde,  m 
sehr  erregt  sie  in  diesem  Verse  Bedenken,  well  damit  die 
Aenderong  dea  dtuirum  In  duum  nothwendig  wird.   R.  ssckt 
diese  freilich  p»  lxxxjx  (vgl.  p  cccxxv)  an  rechtfertigen;  Ichkasi 
mich  aber  von  ihrer  Zulissigkelt  aus  den  von  Bergk  a.  s.0. 
8.  UM  beigehrachten  Grfknden  nicht  «bersengen.  Hieran  ksMt 
nodi«  dasa  der  Grund,  aof  den  R.  seine  Conjector  gelwnt  hat«ib 
Hiebt  gans  haltbar  erscheint  t  in  einer  in  meinen  Hinden  beÜ* 
liehen  Collaltoii  der  den  Trlnummua  enthaltenden  Memhranea  it» 
A  (die  im  Jahre  1835  von  Schwaramann  angefertigt  wsrdH 
hit  nnd  aonat  meistens  mit  Ritschis  Angaben  ftberelnslbaMl; 
•Inigo  erhebliche  Abweichungen  s.  in  meiner  fipist.  crit,  p.  xitub) 
ist  lieht  coAFiAs,  sondern  occipias  als  die  Lesart  des  A  hcmcitt» 
gerade  so  wie  Bergk  durch  Conjectur  herstellen  wollte,  hdo- 
een  auch  dlea  ist  noch  nicht  das  richtige,  sondern  die  E^esart  iü 
BCB  fmpiaB  verglichen  mit  diesen  verschiedieo  gelesenen  Spans 
des  A  fUirt  gsna  nnaweifelhaft  auf  oeca^as,  eine  Form  die  iib 
Mten  welter  rechtfertigen  werde.   B er  g k  nun  schrelhi  den  Vcn 
so:  „Si  dxigere  oecipifts,  duarnm  rdmm  exoritur  dptlo^^  nnd  sldH 
die  Vermutung  auf,  dasa  dieser  Vers  nebst  dem  folgeBden  cbisr 
Dlttogiaphle  angehöre,  da  der  In  Ihnen  enthaltne  Oedanke  tiä 
aahon  hi  der  sweiten  Hilfte  von  V.  1050  und  hi  V.  1051  finden  ds 
dritter  Vers  vor  1052,  der  den  Gedanken  des  ersten  Hemistichiaai 
1090  verliert  habe,  cd  verloren  gegangen,  die  beiden  andern  di* 
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fegen  in  den  Text  efngedruii'^en ,  und  um  nie  einigermasseii  den 
üt»rigeu  anztipatien,  um  eine  Stei^enni^  anszudrücken ,  habe  man 
mof^e  hinzugefügt.  Die  Vtrmiitutip  dtr  Dilto^raphie  ist  sehr 
wahrschehilich;  dagegen  kann  ich  mich  mit  ilem  llinaiiswerreii  de» 
7na^e  nicht  einverstanden  erklären.  Kann  der  verloren  pepan^ne 
Vers  (es  können  auch  z%vci  gewesen  sein)  nie  Ii t  ilcn  Gedanken 
enthaUcn  haben:  ,,weini  man  jcinaiidem  ein  Dnrlehn  gegeben  hat 
und  es  zurückfordert  ^  so  \>ird  man  zuerst  durch  Ausflüchte  hin- 
gehalten^^? Daran  würde  sich  sehr  passend  ansthliessen :  ^,dringt 
man  dann  e  r  n 8t  1  ich  e  r  in  den  Schuldner ,  t^o  bleibt  nur  die  Wnhi 
übrig''  u  8.  w.  Ich  habe  also  den  Vers  so  gegchrieben:  ^^Mige 
•i  exigere  occilpias,  duarum  ri^rum  exoritiir  öptio.''  *) 

Gleich  darauf  rechtfcrti^rt  H.  die  von  ihm  in  V.  aus  den 
2Spurert  de»  A  aufgenommene  Lesart  otio  aptus^  dies  in  dem  von 
INoniua  p.  234  (nicht  23a)  angegebnen  Sinne  von  conesus  et  colli' 
galus.  Bergka.  a.  O.  S.  1140  sieht  darin  .,,eine  ganz  unge- 
wöhnliche Hedeweise^^;  soU  sie  aber  darum  unmöglich  gewesen 
sein'j  ich  denke  so  wenig  wie  wenn  es  jemandem  im  Deutschen 
einfiele  su  sagen  ,,an  den  Müssiggang  gebunden  oder  gefesselt/^ 
Ple  Vertheidigung  der  Lesart  der  übrigen  Handschriften  otio  captus 
mit  der  Synisese  ?on  otio  ^^wie  V.b38'^  ist  Bergk  wol  nur  in  der 
Uebereilung  entschlüpft,  s.  R.  p.  clxi  und  unten  S.  202.  Warum  mag 
K.  aber  wol  in  demselben  Verse  statt  der  handschriftlichen  Lcsarl 
III  Veneris  uinctuB  des  Aldus  Conjectur  uictus  aufgenommen 
lisbenl  Ich  finde  mncius  höchst  angemessen:  vergl.  Bscch.  180 
y,Ita  usdatum  amöre  uinctyroque  Attines/^  Tibull.  I,  1,  55 
^Me  retfnent  uinctum  formosae  uincla  puellae.^^  I,  2,92.  9,  79. 
Prop  III,  15,  10.  Milsoberiicli  lo  Hör.  csno.  i,  öä,  11. 
IV,  11,  24. 

*  '  Iii  V.  644  hat  R.  statt  des  sinnlosen  uindes  sehr  sinnreich  tu 
0h9S  gotchficben  owl  TerUKidi^l  dies«  Conjectur  p.  &xxx.  Im 


*)  Ich  will  jedoch  nicht  ▼erbeten ,  das«  ich  jetzt  sehr  stark  be- 
sweifle,  ob  ich  vrol  dann  gethan  habe,  mit  Botba  ond  &•  die  hand- 
«durifiücbe  WorUtellung  Simagtta^we  stt  verlassen  t  dann  «rsUidi  ist 
es  eine  oicht  zo  bezweifelnde  ThaUache,  dass  dar  Doppeleansenani  ai 
keine  Position  su  bilden  brauchte,  vgl.  Stich.  716  „.  .  *ripe  6x  orc  ti- 
bias'S  ferner  ?xerci«u«  Amph.  102.  126.  140.  50*;  ilxor  Rod.  895.  Aul. 
prol.32.  Merc.  II,  I,  30.  IV,  4,  56;  Atifmander  Bocch.  947.  Most.  III, 
3y  88^  «od  sweitens  wird  dercb  mehrere  unverdächtige  Stellen  constatiert, 
dass  der  Aoslsnt  von  Mg«  vabedcoklicb  slidiert  worden  ist,  so  Men.  IT, 
3,  35  „icclpednn  hoc:  iam  seibo  nimm  hase  ne  mäg9  amet  an  marsüp. 
|»iain.'*     Poen.  II,  15  „Cooltoiiores  mdgt  eruol  eiqoe  auidi  niinaa.^^ 
Tro«.  I,  a,  76  nM9g9  miX  cerde  atqoe  animö  ano  .        Aas  diese« 
beide»  Grfindan  scheint  die  obige  buidsehrifttisbo  WortsteUMf  UBÜOf^ 
Ueh  gerechiCsrtigt  so  sein. 
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den  Addendig  p.  oocwiv  aber  ist  er  an  ihrer  Richtigkeit  etw«  irre 
geworden,  weil  :uia  einer  iSotiz  des  (irauimatikers  Pdoca^ 
vorzugehii  scheint,  dasK  jener  Nominativ  nicht  im  (icbrauche ge- 
wesen sei.  uüd  er  läs^l  darum,  wenn  eben  nicht  das  handschrift- 
liche uinäcx  in  der  alten  Latinilät  eiuc  uns  unbekannte  hierher 
pai»tiendc  Bedeutung  gehabt  habe^  die  Frage  wegen  der  riciiti^i 
Lesarl  unenUchicden.  Es  scheint  ihm  entgangen  za  sein,  «as 
Schneider  lat.  Forinenlehre  S.  421  über  das  Wort  obei  bi 
merkt,  dass  nemlich  der  Nominativ  ausserdem  dasii  Scrvius  i„ 
Verg*.  Aen.  X,  377  ihn  aufstelle,  ancli  bei  Sidonius  Apallioarii 
cann.  2,  493  sicli  finde,  wo  aber  der  Vers  vielmehr  die  Fora 
obiex  fordere.  Unsrer  Ansicht  nacli  fordert  aucli  die  ratio  fordet 
Nominativ,  wenn  er  auch  in  älterer  Zeit  wirkh'ch  gebraucht  «o^ 
den  ist,  diese  Form;  in  den  casibus  obliqui»  war  das  eine  i  nur 
detiwegen  ausgestossen ,  um  den  Zusammenstoss  des  doppeln:! 
BU  vermeiden;  es  aucli  im  Nominativ  auszustossen  ^ar  \m 
Grund  vor;  mau  vergleiche  obieci  mit  obicio  (C urtiui  i^r&ii' 
Tergl  eich  ende  Beitrage  I.  S.  321). 

Dass  die  p.  lxxxiii  besprochne  Aenderung  der  Lesart  loc 
1]C  in  V.  338  „toierdre  egcstatem  eins  uolo'^  in  „tolerärc  d  e^^ 
statem  uolo*^  (weil  A  die  Stellung  eiw«  egesiaitm  hat)  miUwQHwi 
sei,  kann  icli  nicht  zugeben.  Allerdings  hat  der  Dichter  in 
and  371  iolerare  alicui  aliyuid  constriiiert ;  aber  die  Stellei 
Trin.  6ö7  „.  .  tua  qui  toteres  modnia^'  und  Hud  91S  f.  „Pauper- 
tatcm  eri  qui  et  medm  äeruitutem  lolerärem  .       wo  aochuicti 
tibi  ero  mihi  ^v^^s^i  iit^  scheinen  mir  hinreichend,        die  nu 
veränderte  Beibehaltung  der  Lesart  von  UV  zu  rechtfertisen. 
verhält  sich  gern  de  so  mit  der  Cooslructioa  von  leuare»  vgl 
IV,  1,  29  mit  Ti  iu.  GH8. 

Das  neunte  Capitcl  (p.  xci  ff.)  erörtert  die  orthoen- 
phischen  Grundsätze,  nach  denen  1(.  den  Plantinischen  Te\: 
behandelt  hat.  Er  verzichtet  von  vorn  lierein  darauf,  die  Schrei!^ 
wei^e       Dichters  selbst  oder  die  seiner  Zeit  hersteilcu  zu 
len,waserim  Gegentheil  als  ein  abenteuerliches  Beginneu  lii 
stellt;  sondern  wie  eine  verniiuftiffc  Critik  der  Horoerfseheo  Ct 
dichte  nur  darauf  au^^rclin  wird,  den  l  ext  derselben  anoähcnm:^ 
weise  so  wicder/ugebeu,  wie  ihn  die  Alexandrinisehen  Gramic^ 
tiker  constituiert  haben,  so  darf  auch  unser  Bestreben  in  d^* 
Critik  des  Plautus  nicht  weiter  gehnaU  dasjs  wir  ,,niissis  Salior^^ 
cruditatibus  horridulaque  senatuseonsultoruii)  solenintate  coluroi^' 
rumve  robigine  id  potius  agamus  ut,  qualem  aliquant o  |>o]itiür  jci^ 
Plautum  legisse  videatur,  quoad  eins  fieri  possit  recuperciDua 
Eine  methodisch  anternommcne  und  diirchgelulirte  critische Tf^* 
tesconstitutiud  der  Plautinischeu  Coinoedicii  im  Alterlliume  ^«i^* 
wird  sich  nun  schwerlich  vor  dem   e reiten  Jnhrhundcrt  m^^ 
Zeitrechnung  nachweisen  lassen;  dans  aber  in  diesem  eine  «»oii'^' 

vorgeaoouneu  worden  ist,  xu  der  AuMlune  berecbtigl  in»  <^ 
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«ai  wir  TM  dem  Onng  der  gramnititelien  Stadien  bei  den 
mern  «iaten.    Vielleictit  befanden  fifch  unter  den  v^^^'^a  exem- 
plaria  correctt^%  die  naeh  Sueton.  de  ^amnu.  24  Bl.  Valerius 
Prebaa  (unter  Nero  und  dessen  Machfol^ern)  ,,eniendare  ac  di* 
•tinguere  et  idnotare  etirauit''^  auch  die  Comoedien  iinaera  Dicli« 
lera,  wie  ea  von  denen  dea  Terentius  sicher  ist  (s.  Jahn  Prole^. 
Stt  Pera.  p.  exL);  indesRen  ein  directes  Zeugnis  hierfür  iat  aiebl 
vorhandeo.    Mag  nun  dieser  QrammatilLer  rValerina  Prohns  oder 
ein  anderer)  wirklich  noch  Exemplare  aus  der  Zeit  des  Dichten 
(der  damals  bereits  aeit  beiläufig  dritthalb  JahrbnndeHen  todt  war) 
gehabt  haben  oder  nur  aoiclM»  in  denen  die  alterthümliebe 
Selureibweiae  achon  vleHlMh  verwischt  war:  er  wird  bei  «einem 
recenaierenden  Yerftdiren  gewis  den  Zweck  hsupts^chtich  mit  im 
Aoge  gehabl  liabett)  die  Piautfnischen  Comoedien  für  aeine  Zell 
beiptem  leabar  tu  machen ,  und  dalier  in  erthegrephiaehen  Dingen 
nilca^  waa  seinem  Lesepublicnn  Anstoss  geben  lionnlef  nach  der 
in  aeiner  Zeit  gebriuchlichen  oder  doch  wenfgatena  noch  ver- 
atindlichen  Norm  nogeschnitten  iiaben.    Diese  ortho^aphischo 
Norm  (die  im  weaentlichen  ganz  dieselbe  iat,  auf  die  aneb 
unnre  lltesten  und  beaten  Handschriften  des  Cicero  nnd  VergIHna 
hinweisen)  Üaat  aleh  eoa  nnaem  Quellen  mit  siemlichcr  Sicherbelt 
wieder  hentetien;  denn  wenn  sie  aucb  tiellicb  durch  Einführung 
dernoob  apiter  gebriuchlichen  Formen  ▼erdunkelt  worden  Ist, 
Bo  liegen  dach  noÄ  ao  viele  Spuren  davon  vor  (und  swar  aullbl« 
lenderweiae  noch  mebr  in  B  als  in  A),  dass  man  Ton  dieaen  ana 
nur  Bmendatlon  Jener  bereehtigt  wird.   R.  spricht  sieb  nun  über 
daa  ton  ibm  eingehallne  Ver&hren  in  folgender  Weise  ana:  ,,bl" 
pcrtilam  eaae  menm  tu  boe  genero  operam  omnem  volui«  Ifta  ipi- 
dem  nl  alin  ad  eertae  normae  eonatantbim ,  qualem  fere  probaaan 
nnUfpiionim  diHgentln  grammatlconim  videretur ,  ?el  praeter  hbnn 
mm  aueloritatem  redigerem,  aerratia  tarnen  si  qoae  ctiam  vetu- 
alioria  aetatia  veatigia  reaediaae  auaplearer  [es  ist  nemlich  sehr 
glanblieh,  daaa  der  reeenaterende  Grammatiker  hie  und  da  eine 
nUertb&mliehe  Form  ftberaehn  oder  absichtlich  stehn  gelassen 
Iml,  die  dann  nueb  den  Weg  in  unare  Handaebrilten  gefunden 
]mt}:inalifofnconat8ntiam  aerlbendi  aefona  probarem,  sive  codi« 
cum  me  fidel  moncipana  [dlea  iai  namentlfeh  bei  den  Praepaaitionen 
In  der  SBoaammenaetsung  geacbehn,  die  bald  aaalmiiieri  ondiei- 
neu,  bald  niahl,  Jn  naeh  den  hmlaebririliahen  Seugntaaen],  iinoe 
ipaioa  antiquitatia  inoonaiantlam  repraeaentare  viderem ,  sive  quod 
▼einnimexemplo,  nt  Quinetiliani,  aliquid  eme  biteUigendi  com- 
moditnli  tribnendnm  et  eoneedendum  hodlemae  eenauetudini  arbt- 
trmmrM  Einige  hierber  gehörige  Punkte  berlbrl  aneb  die  Vor- 
rede  tum  fitlcbua  p.  xr  if.   Nun  einige  Blnnelheilen. 

P.  xov  belmt  ea:  ,,mirum  nee  a  ratlone  defenrionem  habtna« 
ned  idem  temen  teatimonlornm  mnltHudbie  extra  dobitatfanem  po- 
nitum  surruftU  et  mrruptm  atque  adeo  9urfupio  pro  anrrifNit 
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surreplus  surripio}^    Da^e^cti  dasfl  surnipio  der  Analogie  uider- 
fiprechc  hat  «iclion  Ber  j?k  a.  a  O,  S.  1127  Blnspruch  gelhin: 
auriupio  verhält  sich  zu  dem  später  ^chräuclilichen  sunipio  g^ 
rade  80  wie  aurapinm  und  mam  upitttmw  uuuicipifiiii  und  /nunid' 
piuiii^  wouiil  denn  aucli  das  l'erfectura  sturupni  g;erechlierti0 
ist.    Aber  auch  ä7//7  i/y>///«  ?  Aüercün/^s  findet  sich  diese  Form  ia 
den  Handschriften  z  B  Und.  HOj.  Poen.  IV,  2, 80.  Fers.  1.^^.70 
(unter  welchen  Stellen  jedocli  an  der  ersten  die  syncopierle  Fonu 
urffpfa  mit  Hermann  hei  K  Parer^ra  I.  p.  379  liergestelU  wer- 
den muss,  an  den  beiden  andern  mit  Brix  Quaest.  prosod.  p  -1 
23  wahrf»clieinlich  herzustellen  sein  wird),  aber  auch  i.  Ii.  ««ö 
rupiuitim  in  B  Asin.  V.  2,  80,  in  welchem  Verse,  wenn  man  nicht 
ohne  Noth  se  sutpturt/m  corrii^iereu  will,  die  viersilbige  Forin 
vom  Metrum  verlangt  wird,  so  wie  Poen.  prol.  109  ein  notliwcndi: 
dreisilbiges  «r//  /  f/pta  und  ebend.  V,  2,  2  surntpticias.  DeiiDwh 
trage  ich  kein  Bedenken  dag  ji  in  diesen  Participialformen  allein 
den  Abschreibern  zur  Last  zti  le<:eii:  denn  so  wenig  jemals  autffp 
oder  niancitps  neben  aurftpimn  uiul  muncupium  gesagt  worden  i*t, 
so  wenig  lasst  sieh  snrntptits  (oder  su//t  t/pfus)  rechtferti::tn,  fOi>- 
dern  cn  ist  überfill  wo  die  volle  I'orrn  we^en  des  Metrums  nolh- 
wendig  ist,  8U/repius  (oder  stibreplus)  zu  ^ehreibeo,  ^ie  anch 
z  B  Poen  V,  4,  77.  Pers  III,  J.  'vi    Anlul  prol.  39  in  B,  Hnd 
argiim.  acrost.  3  in  BC  richtig  steht  (v^l.  auch  subrvpsit  tind  nicht 
subrupsil  Mil.  3"^3)     Ucbri^cns  hin  ich  iibcrzeii^t .  dass  Hici« 
Ablautung  des  stammhaften  a  der  Verba  primtti^a  in  ti  in  dcrCofn- 
Position  sich  nicht  auf  dies  ^ine  Verbum  subrupio  bcschrinU 
habe;  von  ihrer  weitern  Ausdehnung  sind  uns  noch  manche  Spii 
ren  erhalten.    Ausser  den  schon  oben  erwähnten  aticttpimn  «ixi 
mancupittm  fneben  mancipium)  erinnere  ich  an  die  auch  in  tlei 
spätem  Latinität  gebliebnen  Verba  recupero  (neben  rccipero) 
om/po ,  alle  von  der  Wurzel  cip  gebildet,  ferner  an  occuio  t«® 
Stamm  cal,  der  in  cali/n  oder  callitn  (—  dam)  und  in  xaXvtrw 
offen  zu  Ta^e  liegt,  an  pcrcutio  u.  a.  von  quatio^  conculco  m  '* 
von  calco^  insulstis  von  salsus  (vgl.  Und.  517),  insula  (fon« 
8qIü*\  Festus  Pauli  p.  III),  sodann  an  das  oben  in  Trio.  10i>< 
iiergestellte  occupioy  auf  welches  die  Spuren  der  Handschriften 
ganz  entschieden  führten  und  das  auch  noch  durch  eine  and&e 
sehr  gute  Quelle  bestätigt  wird:  im  Stichus  nenlieli  V.  760  findet 
sich  bei  Nonius,  der  diesen  Vers  p.  5  cHieri^  In  den  (von  eineiB 
künftigen  Herausgeber  des  Nonius  durchaas  xa  benutzenden)  codei 
Uambergensis  M.  V.  18  saec.  X  (dessen  Varianten  ich  der  freund 
liehen  Mittbeilung  Halms  verdanke)  nicht  occipilo  beschrieb«», 
wie  alle  übrigen  Uandachriften  des  Nonius  und  alte  Piautiniichcu 
haben,  sondern  occupUo,  ohne  Zweifel  alte  Ueberlicfernng:  oadt 
welchen  zwei  schwachen,  aber  sichern  Spuren  ich  gar  keinen  Ad 
ttwd  adme  oecufio  still  ocei§fi9  im  Pkalu«  übcnll  henasle^ 
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ien*).  Ferner  liabcn  T^CD  im  Mil  V.  279  iVic  Form  tnsuliatnua 
erhalten,  welche  H.  nicht  iiätte  gc^eii  iusUimnus  vertanscheil 
dnrfeu:  ich  liabe  die.selbe  auch  Kud.  sowie  nach  ihrer  Ana* 
logie  ebeod.  V  .  7fS  \\m\  178  dcsului  und  Trin.  ^Ifi  prosutui  ein^e- 
fnhrt.  Andere  Belege  derselben  Ablaut iiii^r  werden  sich  Tielteichl 
noch  in  grösserer  Zahl  aus  (fem  später  zu  vcröflfentJichenden  hand- 
schriftlichen Apparate  zum  Plautiis  sowie  zu  andern  Denkmalen 
der  altern  iatcini^rtu  ii  Literatur  er§;ebco $  für  jetst  fettige «•  dar- 
auf hingewiesen  711  haben. 

Sehr  schön  ist  p.  xcix  if.  die  Existenz  der  Negation  hau  neben 
Aotifi  oder  Aae// nachgewiesen;  jedoch  ist  R.  in  Herstellung  der« 
selben  im  Text  des  Trinummus  wenigstens  nicht  öber  die  hand- 
schriftliche  Beglaubigung  hinausgegangen;  erst  su  Bacch.  864  ar- 
kliri  er  Tor  d  und  /  immer  hau  schreiben  zn  wollen.    Durch  afoe 
ToUstandige  Zusammenstellung  aller  der  Stellen,  in  denen  dieae 
Tocalisch  auslautende  Form  durch  die  Handschriften  und  Zeng^ 
nisse  der  Grammatiker  beglaubigt  wird ,  wird  sich  ein  Prioctp  er- 
geben, vor  welchen  Consonanten  dieselbe  conseqnent  hercustellea 
ist  (die  Verbindung  hauscio  stellt  Haasc  zu  Reisigs  Vorlet* 
S.  280  mit  Rechl  ail  den  Fällen  zusammen ,  wo  das  d  der  Praep. 
ad  in  der  Zusammensetzung  mit  solchen  Verben,  in  deoen  auf  den 
Anlani  a  noch  ein  Conionant  folgt,  der  Euphonie  wegen  ausg«- 
atosaen  wurde,  wie  ascribo  a§ckco).    So  viel  wir  bis  jetzt  ge- 
aehn  haben,  steht  hnn  srclier  vor    (Bacch.  506.  Mil.  97  in  CDa), 
vor  <  (Mott  II,  1,  47.  Mil.  293  in  Ba.  Verg.  Aen.  X,  599.  vergL 
p.  ccexxT) ,  Tor  /  (Trio.  233),  vor  s  (Most.  III,  2,  96.  Ptend.  I,  2, 
80.  Poen.  IV,  2, 13),  vor  b  (Trin.  462),  vor  p  (Stich.  59.  297. 
488.  Most  III,  2,  105.  Rod.  222.  Verg.  Aen.  XII,  76  und  in  der 
Inschrift      4848  bei  Orelii),  vor  /  (Mil.  381),  vor  m  (Stich. 
118.  Cure.  IV,  2,26  in  B  au  male,  d.  I.  hau  male.  Verg.  Aen. 
m,  610.XÜ,  506).    Somit  dürfte  das  Princlp  nicht  verwerflich 
•ein^daaadie  Form  kau  vof  allen  Lingualen  und  Labialen  (als« 
ausser  den  genannten  aock  noch  vor      und  v)  herzustellen,  vor 
allen  Gotturalen  dagegen  (g  c  g  r  k)  und  natürlich  auch  allen  Vo* 
cnlen  immer  kaut  zu  schreiben  sei. 

Ali  Beispiele  der  euphoolscben  ElnaefalelNinf  des  p  hinter  m 
vor  einem  folgenden  Conaonanten  werden  p.  cnf.  aufgeluhrt 
dampnum  eonlempM  nnd  aogar  on/en^iiae,  Uber  welche  Formen 


*)  TIallflScht  Ist  dieselbe  alte  Form  wio  in  der  obfgen  Stella  des 
TrlnnaiDinSy  so  noch  öfter  in  onserD  Handschriften  in  eupio  corrumpim 
worden«  so  ist  es  mir  gar  nicht  anwabrsebeinlich,  daa«  Bacch,  57,  wo 
die  Handscbrifteo  haben:  BgcmeC  cpul  mc  fuid  ituUe  faeere  cuplai  pro- 
JMcM  nnd  R.  mit  Game  rar  las  fi  gaid  statt  quid  geachriebea  liat,  viel« 
mehr  so  hcrzasteUen  seit  „Agomat  apnt  me  n^quid  stalte  fäcere  ocoapias 
pröhibeam**  t  das«  nc  nach  wc  Idchtsr  aosfiaUafi  koantc  als  $i  iat  lilar« 
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R,  weiter  bemerkt:  „qiiae  si  qui  non  e  Tnl^ari  pronuntitodl  ron- 
Buetudiiie  ipeiut«  aiitiqiiitatig  relicta  esse^  ned  codicibus  iuhaerescere 
e  posteriorum  ^neciiloniin  barbaric  opinatitiir:  qui  tandcm  Udm 
dicent  lU,  quo  qui  a  barbarie  propior  codex  est,  eo  illarum  qoidea 
asperitatum  miniia^      aiilcm  phis  Icncat,  quo  nh  illa  est  nraotior 
et  propiua  ad  antiqaitatcm  reeedens?^^    Es  ist  ihm  iiiües^eu  mit 
dieser  Behauptung  etwaa  menschliches  be^c,^iict,  denn  am  bei 
den  riautiuischeii  Handschriften  atehn  zu  bleiben,  so  ist  unter 
den  genannten  >Vörtern  conlempnil  das  einzige ^  das  u\  ditier 
Form  Trin.  323  und  Mil.  1236  in  ü  erüclieint;  dampnum  uqiI  an- 
tempnue  (auch  dampnare  Trio.  829)  sind  nur  au»  C  und  Dauf^e- 
noromen.  Auch  erwähnen  weder  die  alten  Grammatiker^  bei  dcaen 
von  der  Einsetzung  des  p  liinter  m  vor  8  und  t  vielfach  die  Rede 
ist  (s.  die  Zusammenstellung  bei  Schneider  latein.  ElemeoUd 
S.  466  IT),  irgend  ein  Beispiel  jener  Einsetzung  vor  n  nochviH 
dieselbe  durch  inschriftlichc  Zeugniaae  beglaubigt  (vgl.  Schnei- 
der S.  470).    Ich  habe  deswegen  in  meiner  Textrevision  imnk 
damnum  (alicr  nicht  antemnae^  sondern  aniennae  von  uva  u&<i 
tendere  mit  Döderleiu  llandb.  der  Ist.  Etym.  S.  10)  gcsclirie 
beQ|  dagegen  conlempno  beibehalten,  und  zwar  eiüesthells «0:0^ 
der  Auctorital  deü  Ii,  anderestheils  weil  ich  die  von  Curtiu» 
sprachvergl   Beiträge  I.  S.  79  vorgeschlagne  Herleitnng  <iit^^' 
Wortes  von  tax-aivos  füi'  richtig  und  deswegen  das  p  in  dcin^ei 
ben  für  organisch  hielt.    Aber  gesetzt  auch  diese  Ikrioituii 
wäre  die  richtige  (sie  wird  indessen  jetzt  tod  iVl  0  m  m  s  c  d  uuteT- 
Ital.  Dialektes.  2H()  angefochten,  der  conlemno  von  der  Wiir.u. 
r.B^-  ableitet),  80  hätte  ich  darum  immer  noch  nicht  conlemp'' 
schreiben  dürfen,  da  sich,  wie  Cnrtius  selbst  bemerkt, 
zu  tap  verliält  wie  somnus  zu  Bop(or)  [oder  auch  zu  v7t-voc\% 
|/  der  Wurzel  also  vor  »geradezu  iu  m  übergegangen  i^t;  bo  vi»enu 
man  also  «om/>/iii8  irgendwo  (ausser  etwa  injiingern  Häudscbrifteu 
findet,  so  wenig  ist  die  Schreibart  contempnu  iw  billigen«  statt 
der  sich  auch  contemnam  Stich.  30j  in  sämtlichen  Plauliai^^che:^ 
Handschriften  richtig  iindet;  man  vgl.  noch  Wagners  Ortho? 
Verg.  p.  422,  der  bemerkt,  dass  von  der  Schreibung  contempmr- 
ausser  einer  einzigen  Stelle  sich  In  den  ältesten  Handschriftün  ^ 
Vergiiiuä  keine  Spur  finde.    Wa»  die  andere  von  CurtiuiiUr' 
führte  Analogie  ^^damnum  zu  da7i{dvqy^  betrift,  po  ht  diese«« 
nicht  mehr  stichhaltig,  da  du-mnum  vielmehr  mit  iMommseDi.i 
O.  S.  248  für  eine  l^artfcipiaibiidung  ^    qnod  daiur  anzuselui 
(eigenth'ch  da  -  menum^  wie  iiort-U'Viejius  ^  uorlumnus  ^ 
uortitur;  vgl.  daxu  Ritsch  l  im  [Museum  für  Philol.  VII.  S.3Ui 
Anm  ).    üebrigens  hat  in  Betref  der  Schreibun«:  dieses  Wotu^ 
damnum  R.  selbst  seine  Ansieht  bereits  reformiert:  denn  Haa- 
66.  67.  117.  1032.  1103  sehn  wir  damnis  da  nun  im  u.  a.  im  Teit 
obgleich  in  CD  zum  Theil  auch  hier  die  Furmeii  mit  eingcselitefi 
p  ateiuL   Geiegentlicli  bcmcrite  icU  Uier  uodi ,  dass  ich  den  ^*' 
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iien  des  Gottes,  den  ich  Triu.  820  mit  Ber^k  Comm.  de  Trln. 
p.  XIII  statt  des  handschriftliclicn  neptuni  hergestellt  habe,  nicht 
hatte  Portumno  sdirtihtii  dürfen,  eoodern  Fortuno^  da  diese 
Form  nicht  allein  durch  Iiis^clirirtcn  i:)85  und  Bd.  II.  p.  ;^97 
der  0 re  1 1  i sehen  SaniUut^ ;  tlic  unter  N.  1586  ziisammengcfassten, 
in  denen  portvmuo  steht«  wind  von  Li^rorius  ^efälseht),  sonder« 
auch  durch  die  llaiidschriftcu  last  überall  beglaubigt  wird  ;  s.  Varro 
de  liDg.  Lat.  Vi,  19.  Cic  de  nat  deor.  11,  2ü,  Ovid  Fast  Vi, 
547.  Ver;^.  /Veii  V,  241  und  daselbst  Scrvius.  Fest.  Pauli  p.  56,  5. 
248,  1  Sc!iol.  Veron  Ver^.  p  95,  i2  Keil  (auch  bei  Probus  in 
Verg.  p.  45,  1  hätte  Keil  aus  dem  rarialaua  Portumtm  iii  dea 
Teit  setzen  sollcii). 

Die  p.  civ  dem  Plautus  viadicierien  Formen  rusurn  prosus  sn- 
9ttm  fiiK^en  sich  auch  sonst  in  ^ritten  Handschriften,  $u  namentlich 
bei  Cicero:  rttsus  hat  der  Mediceus  in  den  Fpist.  ad  Farn. 
Xf,  If),  4;  yfOBus  der  Gudianag  204  (saec.  X)  von  erster  Hand 
Tusc.  II,  19,  45;  prossus  (d.  i.  gleichfalls  prosf/n)  derselbe  ebend. 
I,  5,  11 ;  auch  de  fifi.  HI,  10,  34  weist  die  Corruptcl  des  Fii  larij^ensia 
riaus  vielmelir  auf  /  usus  als  auf  ruraus.  So  auch  rnsutn  bei  Gratius 
Cyneg.  244,  introsnm  elicnd  431.    In  dem  Zeitalter  der  Aiiloui- 
nen  scheint  die  Sclireibwcisc  dieser  Wörter  ohne  /  aucli  wieder  die 
licrsrhcnde  gewesen  zu  sein,  wie  1^1  ais  Index  orlho^rapliicus  znm 
Fronto  zeigt.     V^l.  auch  Scfineitlers  lat.  P^lernentarl.  S.  471  f. 

Nachträge  zu  diesem  die  Orthograi)hic  behandelnden  Capitei 
^vcrdeu  sicti  aus  den  übrigen  Stücken  noch  in  grösserer  Zahl  er- 
geben.   Aus  dem  Trinuiunius  selbst  hat  schon  Bergk  a.  a.  O. 
S.  1127  die  in  V.  11  aus  ,\  herzustellende  Form  uociuas  aurig 
nachgewiesen,  die  nm  8o  weniger  iiberselien  werden  durfte,  ala 
auch  Cas.  pro!.  29  B  ai/res  uocii/ae  l)ietet  *).    F  erner  ist  im  Mil. 
390.  391.  401  Racch.  H97  aus  den  Handsciiriften  die  durch  Fe- 
ettis  Pauli  p.  28  M.  und  durch  Priscian.  p.  562  P.  beglaubigte 
I**©™  auaculari  9thii  osculari,  MW.  852.  856.  Bacch.  805  caasare 
statt  quasaare  aufgenommen  worden.    Auf  die  der  Theorie  der 
Sltern  Grammatiker  entsprechende  Orthographie  des  Wortes 
maiiorea  in  A  Trin.  632  (ebenso  aiiebaa  Trin.  428  in  A ,  wie  die 
Ton  R.  zu  diesem  Verte  angemerkten  Schrifttfige  von  Schwarz- 
mann  wirkildi  gelesen  worden  aind;  femer  «ttn  Becch.  630  in  B, 


Za  den  beiden  von  Bergk  beigebrachten  injicbriftlichen  Zeug- 
nissen far  vocATio  statt  uaoaHo  und  vocTAM  (übrigens  steht  dieses 
nicht  in  N.  4860,  sondern  in  N.  4859  bei  Orelii)  kann  ich  ooob  «ia 
bandachrifüiches  hioMfiigans  hai  Nooias  p»  436  lautet  das  Ciceronischa 
F*r«gnent  in  dem  oben  erwähntes  BambeifMif  ao:  Tulliot  ad  Cae- 
Mrem  ianiorem  lib.  Ii  (akhi  I]i  fiio  [sehr.  quom\  mihi  et  FHippo  uocath* 
ncm  das,  bii  gtmdeo:  nam  et  praeieriU»  igmam  §t  eomemUa  futaura^*^  die 
Bbncen  Handachrifteo  oad  die  Anagaban  haben  Motathnm* 
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dies  beiläufig  ein  Beweis  dass  das  i  in  dieser  Inlerjection  wieio 
/ifiia  coiisoiiaiilischer  Natur  istj  lial  glciclifalls  schou  liergic  S.114Ö 
hingewiesen  (vgl.  aucli  Schneiders  lat  Elcmentarl.  S.  277 ff. 
Wagner  Ii  Orlhogr.  Vcr^.  p.  442  f.).    Ebenso  glaube  ich  iadfi 
Schreibungen  des  B  Uaccli.  I0.>  kalet  und  309  kuri^siimus  (die« 
auch  Men.  I,  1,  '0)  alle  Ueberlieferuag  m  erkennen,  vgl  Quioc- 
tll.  I,  7,  10  .,f[uidam  cam  (lileram  K),  quollen^  A  eeqtiitur, oectt- 
«ariaro  credunt":  Wagner  a.  a  0  p  444*).  —  Ms  Beitng  n 
der  Tiel  beitprochnen  ^  aber  wol  nie  cur  Entscheidung  Uiumeiulci 
Frage  über  arccaso  und  accerao  (die  Literatur  am  vollotindigitoi 
bei  eilend  i  zu  Cic.  de  Orat.  11,  27,  117)  hier  die  Bemerkoi^. 
dass  jene  Form  Mil.  480  (und  iwar  hier  wie  Stich.  lOH.  266. 
3*27  auf  die  alleinige  AnctoritSt  des  A),  Uacch.  .i.')4.  796.  SliA 
150.  ()7(i,  die  andere  {accßfsn)  i\lil.  70.  975.  1K^5.  1283.  IM 
Bacch.  4*24  im  Text  steht.    leh  kann  mich  nicht  entluUei  bicf 
auf  das  von  Jahn  lu  Per«.  2,  4')  angeführte  Factum  aufmaitt» 
zu  machen,  dass  im  Kalend.  Praeneät.  pr.  Non.  April.  «Uhl: 
;*i.iTEa.  MAGMA.  Bx.  LiBHiii.  siiJVLMNis.  ARCBS8ITA,  \^ährend  It 
Florentiner  Handschrift  des  Varro  de  ling,  Lat.  VI,  13  von  dem* 
heil  Begebeniieit  schreibt:  ex  lihris  Sibyllinia  acceisila.  Diw 
Vcrhffltuis  zu8ammer}*!f»halten  mit  der  oben  erwähnten  Erecb«»- 
nung,  da§8  in  fünf  Plaulinischen  Versen  A  allein  orres^o  erbil' 
ten  hat,  wäbreud  alle  i'ibriii^en  Handschriften  acrer-so bieten.  M< 
woi  geeignet  sein  das  Verfahren  desjenigen,  der  einmal  eine  fo»- 
eeqnentc  Orthographie  durchrühren  will,  immer  arceaso  luwhw 
ben,  zu  rechtfertigen,  zumal  diese  Form  auch  von  Seiten ^cr 
ratio  die  einzig  richtige  zu  sein  scheint:  arcesso  ist  nemlick 
«amroengeaetzt  aus  ar^  der  alten  auch  gon^t  hinlänglich  begUu^ 
ten  Form  der  Praep.  or/,  und  cesso,  welches  sich  zu  rieo  oderf 
▼erhilt  wie  capesso  faresso  lacesso  zu  capio  facto  lacio. 

Mit  dem  zehnten  Capitel  (p.  cxv  ff.)  bef^innen  die  Cru^^ 
•Sge  eines  Systems  der  Plautin i sehen  Prosodik  un<l  M< 
trik,  welches  System  selbst  R.  später  vollständiger  ausgcarbei: 
zu  veröffentlichen  verspricht.  Nach  einer  scharfen  aber  gercdüi 
GeissehiDg  der  bisherigen  uncritischen  und  uuwt«sensclisfüicli<> 
Behandlung  dieses  Ge^rc  nstandes  erörtert  II.  zuniclist  die  Fn? 
über  den  Elnfluss  der  Position  Kekanntlich  hatte  Beno^' 
ia  teloem  Schediasma  de  meirk  Terentiaoia  für  deo  erateo  f 


*)  Fuliroü  nicht  auch  Mi!.  745  die  Varianten  der  Bücher  ^nim*.- 
C  nnd  introduxi  in  den  nbrigen  Tielmebr  auf  die  Sclireihun^  in<trouP- 
anf  instruxi^  was  K.  nus  A  in  den  Text  gesetzt  hat,  und  liätie  j^'n-ts:- 
den  von  R.  befolgten  Principien  nicht  ebenso  gnt  aafgenomme»» 
müs?<en  wie   anderswo  summeis  liteia  noeteU  Q.  ä.?     Vgl.  indesi-on 
die  Geltung  des  UV  in  der  altern  hitaioiscbeB  ficbrift  jeUi  Mobs»" 
uateriul.  Dialekte  S.  217  f. 
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4or  ianbkdMB  Vene  ebie  grtoere  Freihdl  In  VenitiMIttigung 
4er  PMilie«  le  AMproeb  geoamnen:  dteie  leugnet      fftr  die 
PketfoiielM  Verakiwst  gintHdi  umä  weist  iiigleleli  an  nebrerea 
Slelka  des  Tereatiu«  necb^  wie  jene  Lieens  eoeh  dert  mit  Leich* 
ligkcit  wegziitciitffen  lel.    WIrkllcbe  Yerneehllssiguog  der  Pe- 
ellion  tei  bei  PlautiM  nar  in  aehr  wenigen  eng  begrenaCen  Fillen 
anzugeben  and  awar  im  Inlaut  aunicbat  in  den  durefa  den  häufigen 
Gebranch  abgescblifnen  Wörtern  lile  Uie^saeÜcetm  nnd  (seitner) 
i|iae  (ietzterea  auaier  den  aiigefitbrten  beiden  Versen  des  Tri- 
nommus  z.  B.  noch  Amph.  415.  Capt.  279.  292.  Mtl.  1145.  Cure. 
I,  3,  14.  Ckis.  II,  8,  56.  Poen.  IV,  2,  23).    Ausserdem  sei  die  Po- 
sition des  doppelten  /  wie  in  t'tle^  so  in  manchen  iängern  Wörtern, 
\vie  simXUumae  sMllites  sup^lläciUe  ^spaplUälo  und  zwar  durch 
den  Einfluss  des  Acccnts  vernachläsHigt  worden.    Als  diesen  Ver« 
kurzungen  analog  vertheidi^t  R.  p.  cwiii  auch  die  Verkürzung  der 
Mittelsilbe  in  Philtppi  und  PhiUppci^  warnt  dagegen  p.  cxxv  f. 
8ehr  ernstlich  davor,  nicht  nach  Analogie  von  Ute  und  t^sse  auch 
die  Mittelsilbe  in  dedisli  und  ded/sse  als  kurz  anzunehmen  und 
z'Mar  mit  vollem  Recht,  da  das  /  in  (liefen  Formen,  wie  die  erste 
Person  dedi  zeigt,  eine  Naturlän^e  ist.    Dennoch  kann  ich  die 
Aeiidenmgen,  die  R.  in  Folj^c  dieser  dem  Princip  nach  richtigen 
Bemerkung  in  mehreren  Versen  vornimmt,  nicht  gut  heissen  und 
lialte  einen  andern  von  Ber^k  a.  a.  O.  S.  11:29  f.  vor^czeichneten 
Ausweg  Inr  richtiger,  um  den  durch  dedisli  dcdisse  und  dedii  in 
mehreren  Versen  bereiteten  Schwierigkeiten  zu  entgehen  (^dedi 
übrigens  bleibt  hier  aus  dem  Spiele,  da  die  Verkürzung  von  des- 
sen Endsilbe  trotz  der  >faturlange,  wie  sich  unten  ergeben  wird, 
^anz  in  der  Ordnung  ist).    Betrachten  wir  zuerst  noeh  einmal  die 
Verse,  in  denen  dedit  nach  der  handschriftlichen  Ueherliefemng 
cro  steht,  dass  es,  wenn  es  zweisilbig  gesprochen  werden  sollte, 
trotz  des  folgenden  CouMonanten  die  letzte  Silbe  verkürzen  müstc: 
es  ist  der  von  R.  p.  cxxv  angeführte  Vers  Most.  III,  1,  115  (für 
A^in.  IV,  1,  7,  weichen  Vers  R.  p.  cccxw  Dachtraglich  beibringt, 
wird  sich  unten  eine  andere  Emendation  als  nothwendig  ergeben), 
ferner  Trin.  902.  Rud.  1171 : 

Set  ^rraboni  has  dedit  quadra^intä  minas. 
Ab  ipsone  istas  accepinti'?  E  manibus  dedit  mi  ipse  in  manus. 
Et  bulla  aurcast  pater  quam  dedit  mihi  natali  die. 
/\aia  diesen  Versen  zusammengehalten  mit  Trio.  129.  MeD.  IV, 
15.  Ampli.  761.  Pseud.  IV,  2,  33: 
D  e  d  i  s  1 1  n  e  hoc  facto  ei  glÄdlum  qui  se  occi'derct^ 
Tulti  nitro  ad  me  detulisti,  d  cd  ist!  eam  dond  mihi. 
Dcdisse  dono  hodifS  qua  te  illi  donaium  esse  di'xeras. 
Nömen  est.  Scio  i^m  tibi  me  recte  dcdisse  epintulam. 
^€?lit  wol  zur  Genüge  hervor,  dass  Bergks  Ansicht,  man  habe 
i&h  Perfectum  dedi  so  rasch  au$!gesprochen  ,  dass  die  Reduplica- 
odi  der  Stammailbe  verochmolzen  sei,  die  unzweifelhaft 
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riclUige  ist.    Absichtlich  habe  Ich  aus  obiger  Reihe  die  beidn 
Verse  Trin.  127  mid  Cure  11,  8,  Ö6  weggclas^.un .  da  diesen» 
andern  Gründen  als  wegen  der  metrischen  S€h\>icri^keit  des  de- 
disli  von  K.  emcndiert  worden  sind ;  indessen  habe  icli  in  loeiier 
Kpist  crit  p.  XIII  für  den  letztern  der  beiden  genannteii  Verw 
auch  eine  Fas>un«j  vorgeschlagen,  in  der  Dedistin  zweisilbig  blei- 
ben wVirile         dnzu  Stich.  f)6f)  f.).    Dagegen  trage  ich  VMk 
denken  ein  einsil biliös  (ialii  \\[\vv\\.  532  herzustellen:  ..Sti  n^ 
uiara  miiii  qu?tm  grauate  dcdit  pater  de  Chriisalo^i  so  wirdi 
der  handscin illlichen  Ucherlieferuiig  weilet  nichts  geändert  al' 
dcdit  pal  er  ^{üii  pater  äedit  ^  während  11  e  nii  a  n  n  8  Herslelliicj 
dieses  Verses,  die  auch  R.  p.  cLviii  angenommen  hat,  bei  weit« 
gewaltsamer  ist.    Ferner  ziehe  ich  hiei  ln  r  Mcn  III,  2,  43  Jil 
Jam  i'stanc  hodie  eämque  d  edisti  Erötio'-,  in  welchem  Verse tiv 
disli  nothwendig  iweisilhig  ge^^prochen  werden  muPS  nach  dcrr« 
K.  selbst  in  der  Vorrede  2ura  Miles  p.  xwi  angedeuteten  durd 
auB  richtigen  Beobachtung,  wonach  „anapaestnra  ars  vetuit  biw 
mm  vocabulonim  consociationc  fieri,  qnorum  jirius  in  media 
crusi  tiniretur.'"    Auch  in  dem  baccheisrlu  i»  Tt  trametcr  Poen  1- 
2,  13  „Eic  nos  lauando,  cinoiido  operam  dedernnt'*  mödu 
ich  dederuTft  lieber  als  Spondcus  denn  als  Anapaest  fcmefsfi 
wissen.  Zum  Schutz  des  liandRchrittliclu  ri  c/r/w/iA/i  in  demobija 
Vers  der  Mcriaechmen  ,  welches  R.  in  tetulisti  et  ändern  wolllf 
vcrwei^^c  ich  auf  I,  2,  (30.  II,  3,  42.  IV,  1,  3.  2,  37.  S9.  V,  3,  V 
desselben  Stücks  und  \sm  V,  2,  2.  35.    Auch  in  Trin.  129  *in 
die  Wahrscheinlichkeil  dafür,  dass/i^rfo  Glossem  sei,  wieR. 
Botbes  Vorgang  angenommen   hat,  geringer,  wenn  min  4- 
8t€Üe  im  Text  selbst  nachschlägt  und  findet ,  dass  K  it  s  c h U  i»^ 
gäbe  in  den  Proleg.  „cum  facto  git  in  A,  pacto  in  reliquin'- 
einem  Versehn  beruht  (durch  Verwechslung  mit  V.  049  entfitmle" 
indem  die  guten  Bücher  alle  \n  facto  übereinstimmen,  welche«^' 
Itali  correctorcs  in  pacto  geändert  haben,  a!)e[  ohne  at^r' 
chenden  Grand  ,  ?gl.  Asin.  V,  %  12.  Epid.  I,  2,  6  Lebrif^ 
dürfle  diese  Elgenthnmlichkeit  der  Aussprache  von  dedi  ^«oU- 
dai  Simplex  zu  bescbrünken  sein:  fon  Composilis .  auf  d  est^ 
dieselbe  auszudehnen  fMei(^t  Mio  könnte,  wi'iste  ich 
Ukklich  keio  anderes  Beiapiel  ab  perdidi  Rud.  222,  welclier>'' 
nach  der  schonen  Ergänionf  Rllschls  im  Museam  f.  Pbüdl  • 
(1847)  S.  145  ao  ImAei-,  „tia  res  sordent:  ulUe  hau  parco:  p^^ 
didlspem  qua  me  öblectabam.''    Hier  könnte  man  sUerü^ 
TCfmulCD,        perdidi  zweisilbig  tu  tprechen  w8re;  ibfr*^ 
Ym  iit  ein  tmliMiscIier  OctooariM»,  und  dsss  far  d!e«e  Vtn 
f iltuog  LicMMn  gestattol  waren ,  die  in  den  Versmasaen  dei va 
logs  gendcm  unerhört  sein  würdea^  iitrioher;  wie  also«. 
961  in  einem  trochaeischen  Octonar  e9nB99^  Mii.  1023  in  cn^ 
anapaetüaclicil  Tetrameter  huiuamadi,  ebeoA.  1M4  mo^ 
mi  impmrm^  4043  dignitr^  Faciid.  II,  1,  1  ynpm 
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eigentlich  crctUche  Wortfüste)  als  Dactylen  geinesseti  sind  (noch 
mehr  andere  Beispiele  unten),  so  ^lanbe  ich  dieselbe  Freiheit 
auch  tat  perdidi  in  jenem  Octonarius  in  Anspruch  nehmen  zn 
dürfen.  Sollte  dies  aber  dennoch  als  unmöglich  erscheinen,  so 
bliebe  Immer  noch,  eh  mau  zur  zweisilbigen  Aussprache  seine 
Zuflucht  nehmen  müste,  der  Ausweg  offen,  ,,pärdidi  spem  qua 
dlilecUbar^^  lu  corrigieren. 

Als  weitere  FiJle  to|i  Vernachllssieuiif  der  Pmilioii  ioeer- 
halb  eines  Wortes  lihlt  R.  p,  cxx?!  dte  Wolter  tnäe  [nebst  per» 
tnde  Stich*  520]  ünde  tniuä  Xnter  nlimp9  tSrnnis  auf  und  belegt  die 
Vcrkflnuqg  der  ertlen  Silbe  ie  denselbeo  durch  eine  reiehe  Sem- 
loegm  Beispielen«  diesuin  frSesteo  Hieil  erititch  besprocbeii 
werden.  Nach  Analogie  von  tnter  gibt  B.  euch  fiir  die  erete  Silbe 
TOB  tnierim  und  einigen  CpmpoBitie  wie  tnierpeilaiio  (Trio.  709) 
die  Verknnung  nn  und  feset  dann  du  Resultat  dieser  gansen  Un- 
tersuchung in  folgenden  Worten  susammens  ^«neglecta  in  media 
voce  vis  pesitiottls  et  paucorum  voeabuIoruRi  bieyllabn«* 
mm  certls  exemplis  centinetur«  et  illorum  Ita  compareterum  Ml 
aec  tres  onquam  eorripinntur  sed  lantum  biniie  eoaao- 
nantes,  et  herum  altera,  si  a  Mi  et  genünntis  4l8Ceiiserie,  so- 
leat  liquide  ess^^   Zwischen  nwei  Wörtern  (Indel  naeb  R. 
Veroaehlüssigiing  der  Position  nur  in  swei  Fallen  statt,  nemlicli 
bei  Apocope  der  Fragpartlkel  n«,  wie  in  U&m  leiulem,  kdMn  iu 
iä  0urumt  und  bei  den  Pronominen  hk  und  hoc  vor  einem  mit  f» 
•nieutenden  Werte  (nach  Änelpgie  von  üoeum)  und  swar  nuoh  nur 
im  Anfang  der  Verse.  If  h  heschranlce  mich  hier  euf  diese  ^n^ 
Adie  Jteietion  fiber  Rit sohle  Ansichten,  da  leb  in  dieser  gsn- 
aeo  Frage  ober  die  VernachliMsifiMPg  der  Position  in  wesentlWiep 
PnAkteo  10  andern  Resultaten  gelangt  bm,  deren  Begründung  Icii 
mir,  de  aie  hiüv  einen  unverbältnieiiismig  grossen  Rsom  In  Aft- 
aproch  nehmen  wurde«  für  einen  andern  Ort  vorbehalte. 

Das  e  i  1  f  te  Capitel  (p.  c\l  ff.)  handelt  von  der  Ret  h  I  i  p  s  is 
oder  S  y  n  c  0  p  e.  Eine  Reihe  zweisilbiger  Nomina  und  Partilieln 
von  tamhi scher  oder  pyrrichischer  Messung,  die  zwischen  ihren 
F>efderi  Vocalen  ^inen  Consonanten  und  swar  eine  Liquida  haben, 
ist  in  der  Plautinischen  Sprache  oft  einsilbig  gesprochen  worden: 
so  bonu8  maluB  manm  9enex  domus  in  allen  ihren  zweisilbigen 
F'ormen,  /eres  nelist  foHe  imd  faras^  colos  amor  soror  ermn 
nebet  eri  und  ere,  merum  uiro  a.  e.  (ich  fnge  noch  parum  hrnzu^ 
vf^l.  Trin.  601.  Mil.  695);  ferner  aimul  oder  in  archaistif^cher 
s>chreibong  semul,  tarnen  (Jedoch  mochte  diese  Partikel  jetzt 
•vol  eue  der  Reihe  su  streichen  sein,  da  sich  dafilr  überall ,  >vo  das 
Idetram  die  Einailhigkeit  verlangt,  die  durch  A  Stich.  44  beglau- 
yigte  Form  tarn  herstellen  lisst,  s.  mehie  Epist.  crit.  p  xv),  enim 
selir  aehön  wird  die  einsUldge  Aussprache  dieser  Partikel  durch 
laa  Oakleche  beetitigl,  wo  sieh  nadi  Ber  gka  Bemerkung  e.  a.  O. 

17* 
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8. 1130  nebeo  ijitiR  «ucb  in  findet  [i.  Mammteii  unteriul  DU- 
lekte  S.  264],  so  daai  daa  WoH  im  Ltteinisdien  eiDsUbig  w«^  «ii 
em  gelaötct  haben  werde),  (^S^- Capt.  757  ,,Sati8  buib  seroel 
deciSptus:  speraui  miaer^^s  denn  so  muas  acceDiniert  wcrdea.akkl 
,,Satis  aum  aenidl  decdptua  .  und  auaaerdem  noch  ivei  wim 
Partikeln,  die  freilich  keine  Liquida,  aondem  eine  MnU ah iDltot 
haben ,  deren  Einsilbigkeit  aber  doch  durch  eine  an  grosse  Zihl 
von  Versen  auaaer  Zweifel  geaetst  wird:  tf/iul  nnd  qtddm.  Die 
letztere  Partikel  kann  sogar ,  wenn  ein  vocaKach  nnlauieades  Wort 
darauf  folgt,  ao  ganslich  elidiert  werden,  daaa  welter  nidiUali 
q'd'  davon  Qbrig  bleibt,  ao  Trin.  58  „Dura  quidem  htelatecn 
nupta  Sit,  aand  uelim^'  (vgl.  auch  p.  cccwii).   Nun  wkbII. 

cLiv  davor  hierin  nicht  an  weit  su  gehn  und  s.  B.  Trio^ 
(nicht  569)  die  handscbrifiliche  Leaart  „Meoa  qnidembM 
numquam  Ret  .      Tertheldlgen  fu  wollen.    Ich  gestehe  «ff 
wirklich  zwischen  den  angeführten  beiden  Versanfaogen  kcisisa 
Crossen  Unterschied  za  finden  (der  eine  iat  apondeisch,  der » 
tlere  entweder  anapaestisch ,  wenn  Ton  tneua  der  Audsatvjp- 
•i^orteii  wird,  oder  gleichfalla  apondelach,  wenn  mmu 
ge6i)rochen  wird),  dass  ich  die  Lesart  aller  HandachrifteB(&si> 
eingeschlosaen)  darum  verwerfen  ni5chte.    Ba  finden  ««hj" 
Beispiele  von  einer  für  unser  Ohr  sehr  harten  Verachlockasj  * 
einsilbigen  qtiidem  auch  sonst  genug.    Auf  Bacch.  1169  iJi«»" 
ino  tu  qu  i  d  e  ro  es  qui  istöc  pacto  .      und  1204  „.  .  (lasiB^i|' 
dem  Hctutum  erooriimur''  will  ich  alsauf  anapaestiache  YeiKW 
besonderes  Gewicht  legen;  aber  man  vgl.  z.  B.  Rad.  82*n"f 
qu  idem  ud  carnuficemst  aequius  .      Capt.  866  „.  .MOd*«'- 
dem  esBurio,  nön  tibi."    Cist.  I,  1,  45  „Haec  qulden  A"^ 
coti'die  .      Asin.  IV,  2,  8  f.  „lam  quidem  hdrcle  ad  iOs»» 
ibo,  quam  tu  piopediem  ||  Nisi  quidem  i'lla  ante  occopirf)^ 
ecfligea  Bcio.^^  Poen.  1,2,  103  „Vt  tu  q  uidem  huiua  ocaMi» 
lolis  .  .^^  Epid.  l,  1,  89  „Tu  quidem  antehac  aliis  aoleb»-* 
1,  2,  8  „lum  istüc  probior  r^i  rnco  (]  u  i  dem  animo,  quöm  ia^ 
t^rapercs.  '  11,  2,  18  „Et  ego  Apoecidcs  8um:  Et  ego  quiit* 
svini  Epidicus  .      (wo  ich  gar  nicht  gewillt  bin  Et  equidtM* 
corrigiereu).    Mil.  158  i,Mihi  quidem  iam  arbitn'  uicioi..^  • 
ich  es  auch  nicht  billigcii  kuiui.  dass  U.  iam  getilgt  hat.  SliA* 
„Quorum  quidem  nos  ncgdtiis  .       eine  Eniendatioo  stili  * 
unmöglichen  handschriftlichen  Quorumquv  nvs ,  die  R.  selbitt» 
geschlagen,  aber  als  „duriusculum'''  verworleu  iial:  ich  hilM' 
für  entschieden  richtig.  ^ 
Mit  besonderm  Nachdruck  wird  hervorgehoben,  'Jf*  *r 
Ecthlipse  oder  Sjucopc  nur  auf  Nominalformen  und  Partikeii*^ 
Wendung  erleide,  durchaus  nicht  auf  Verbalformen;  slte^ 
Stellen,  in  denen  man  iivlis  uoles  uoltmt  u.  dgl.  früher 
angenommen  lj.it.  werden  von  R.  p.  cxLTiiiil.  beseitige  (auleiaF 
deraelben  werde  ich  uuieu  zurückkommeu).     Dagegen  ist 
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Freilieil  auf  mehrsilbige  Derivata  der  oben  getiatinten sireisilbigeii 
Momiiia  und  Adverbia  aosg^edehiit  worden:  so  können  mahficmm 
beneficium  domicilium  Tiersitb!^^  senectus  zweiailbi^  gesprochen 
werden.  Kinen  ähnlichen  Einflusa  wie  in  den  genannten  Wortern 
die  Liquidae  übt  in  andern  der  Hauchlaut  tf  •*  wo  dtetem  nemlich 
«in  kurser  Vocal  vorausgeht  (ausnahmsweiae  anch  ein  langer,  wie 
VBknauem  und  oöliuisci^  s.  Ritschis  Anm.  zn  Mit.  1359),  bat 
er  die  Kraft  die  vorhergehende  Silbe  mit  der  folgenden  zu  öiner 
SQ.  verschnelaen:  so  werden  boueB  louiu  u.  ä.  eiui^ilbig,  iuueniuB 
Bweisilbig,  auonculua  dreiailbig,  ütftittfofto  viersilbig  (glelchtam 
eauUalio),  Vereinzelt  steht  die  Sjrncope  in  minitiremUB  und  wia- 
gistralna^  deren  dreisilbige  Aussprache  {miMtremuSy  nicht  wie 
Ii.  meint  tn*msfrcmu$^  und  maistralus)  von  Bergk  a.  a.  O. 
S.  iV^i)  f.  gleichfalls  aus  dem  Oakisclien  gereciitfertigt  wird^). 
Denselben  liünfluss  wie  u  in  den  oben  genannten  Wörtern  äussert 
i  isk  eiu8  cuius  huius ^  die  ebenso  oft  einsilbig  wie  zweisilbig  ge- 
braucht werden.  Endlich  hat  die  ausserliche  Aehnlichkeit  mit 
aput  auch  bei  ea^U  einigemal  einsilbige  Aussprache  bewirkt. 
Uiermit  ist  aber  anch  der  Kreis  dieser  Gattung  von  Ltcenien  ge« 
nchlossen:  da^s  ;)a/er  und  pairem  nicht  einsilbig  gebraucht  wor- 
den sind ,  weist  R.  durch  gründliche  Critik  der  dafttr  beigebrach- 
ten scheinbaren  Beweisstellen  nach ,  und  was  aonat  noch  von  der- 
gleichen Licenzen  angeführt  werden  könnte,  lat  entweder  unsicher 
oder  aus  freiem  Versmassen  entlehnt. 

Das  z  w 0 If te  Capitel  (p.  cuz ff.)  bandelt  von  der  » i  z  e - 
•isoderSjrnaereaia,d*b.  der  Verschmelsung  sweler  Vocale 


^)  Im  Oskischen  neaill«h  ist  amisfrcti  (wofür  anch  aiwf reis  vor- 
Icoinmt)  :^Nitiiortf  and  moii  =  mogw  (vgl.  Mommsan  a.  a.  O.  8.  280* 
276).  B  er  gk  verweist  noch  auf  die  Aaalogta  von  /easffro  femira  /e- 
jtro;  Ich  läge  noch  hinan  montitrmm  vunutrum  mmirmm:  denn  die  letsta 
Fora  wird  dnreh  motlelliiai  mortatlorMi  belegt,  auch  sind  die  Varianten 
in  B  mattta  Trio.  948,  proemotfro  Trin.  342,  comaiaafrat  Mere.  V,  2, 53 
sicherlich  keine  blossen  Absebreibersnnden,  und  dass  «wojlnifli  ans  mo- 
nestrum  von  aionea  gebildet  sei,  ist  einerseits  an  sich  sehr  wahrscbein- 
lieh,  andrerseits  wird  es  dorch  Fest,  p*  138  ansdrücklich  ilberliefert. 
Vielleicht  thnt  man  also  wol ,  a.  B.  dticb.  689  geradesu  mtnslreawf,  Bpid. 
III,  3,  37  adminttrant  su  schreiben ,  wie  ich  gar  kein  Bedenken  getragen 
habe,  Mil.  379  nnd  Rad.  88  die  Form  fimrtra  in  den  Text  an  setzen,  da 
1)  das  Metram  die  aweisilbige  Perm  verlangt,  2)  die  genannte  Form  nach 
Analogie  von  mo9ttrum  dorebans  regelrecht  gebildet  ist  und  3)  die  an 
den  beiden  angeffibrten  Stellen  nnd  Gai.  I,  1,  44  (ausser  welchen  das 
Wort  bei  Plaatas  gar  nicht  verkommt)  in  den  Handscbriften  uberlielerte 
vulgare  Form/mesCra  Tietmebr  auf  /entfrei  als  auf  das  dorch  Festes  Paoli 
p«  91  heglaobigte  nnd  von  Beotley  an  Ter.  Heant.  III,  1»  72  empfehlne 
/eafr«  hinweist. 
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tn  c'irtcn  Laut  innerhalb  eines  Wortes.     Die  gewöhnlichiteD 
lind  fftirrh  ilrn  irleiclien  Gebrauch  aiulcrer  Dirliier  bereits  mn- 
staUerleii  }  ;illc  dif^pr  Art,  wie   rlcin  dehif/c  deorsum  proml 
(fuoüd  roir*'  antehdv  w.  s   w.  werden  nur  beiliiiifig  erwähnt,  se- 
n-mcr  dagc'ren  die  der  Piautinischen  Sprache  ei^erithnmlichen  Fille 
erörtert.    Sviiizese  des  Vocals  i  mit  einem  folgenden  findet  «lich 
in  den  Versmassen  des  Diilio^t^  nur  in  dies  mit  seineo  zweisilbij[eo 
Casus ^  diu  mit  diuiirts  und  trium^  aowie  in  der  elniigen  Verkl- 
form  «CIO  nebst  aciam  acias  aciat  sciea  seiet  ii.  8.  w.  und  ttufm 
Compositum  neacio  (p.  cLxvrr),  mit  einem  Toraus^ehenden  Vtctl 
in  018  ail  und  aibam.    Die  Einsilbigkeit  von  acio  wird  schon  roe 
den  alten  Grammatikern  Charisins  p.  6.  Diomedea  p.  430.  Mtnii 
Victorinua  p  2472  P.  berichtet  und  erwähnt,  dass  manche 
hätten  bco  sprechen  wollen  (vgl.  Berf  k  8.  a.  O.  S.  1130  Aiun.l 
Ob  aber  dieaea  dnailbige  scio  vor  einem  Vocal  gänxlich  habe  eliJint 
werden  können,  möchte  ich  doch  besweifelo;  einige  Beispiele  au 
dem  Triniimmua  werden  durch  R.  p.  clxiii  beseitigt;  Men.  IV. 
3,  8  ist  die  handschriftliche  Wortatellunf  ,,Scin  quid  est  food  tp 
id  te  neniol  Scio  nt  tibi  ex  me  tft  oolup'^  ans  einem ladcn 
Grunde  in  rcchtferligen  (nns  dcmtelben  hätte  auch  Mil.  1366 
,,Scio  et  peivpexi  aa€pe .  .  ^  nicht  angetastet  werden  darfei]; 
Capt.  71  dagej^en  iat umsuatellens  ,,Sciodiotnni  npvurde«.^  b 
freiem  illetren,  win  Octnnarien  nnd  Anapaetten,  knmmeo  itdl 
noch  tndere  S^nizescn  vor,  wie  tweiiilbigea  ofio  ^amtium  fS» 
fiiiam  u  fl.  (ich  hahe  danach  nuch  prwgmimm  ¥^  ^em  bnccMchn 
Tetrameter  Amph.  048  sweisilbig  an  mcsten  gewngt);  dn 
Versmaaten  des  Dialogs  aber  sind  solche  Lieenzen  diirchaits  f<n* 
tn  halten,  sowol  in  Mominal-  als  auch  in  Verbalformen.  Ani\' 
bam  nnd  acibnm  kihinen  nttorlich  niclit  als  Aufnahmen  angefoliK 
werden,  da  hier  das  e  adion  bei  der  Formbildimg  mit  dem  kartet 
An^nt  der  Wurzel  in  T  contrahtert  worden  tat  (vergl.  Cnrtii' 
•pii€h?ergl.  Beitr.  I.  S.  290  ff.) ;  das  zweisilbige  aorriimlOipt.«^ 
wird  durch  die  aonstlier  beglaubigte  Schreibimg  säriunt  eatfcM 
welche  afch,  was  ich  hier  beiläufig  mit  bemerke,  bei  Nonhwp^'i 
wo  jener  Vera  der  Captivi  citiert  wird,  in  dem  codex  Bambet^ 
als  geradeso  erhalten  hat  (auch  bei  Vnrro  die  Mnf.  Lat.  V, 
ffthrt  daa  »ercendo  der  Handschrlflen  Tielmehr  auf  BoHmdo  ^ 
auf  «arWendo,  wie  in  unscm  Texten  ateht).   Alle  Abrfgen  tcbcb^ 
bar  entgegenetehenden  Stellen  alnd  eonropt:  dahin  geliirt 
Mll.  69,  In  welchem  Verae  E.  p.  olxit  daa  fwcMb^;e  mdiff 
tu  rechtfertigen  gesucht  hat,  aber  jeiat  gewfa  niebl  nehri«^ 
recht  tn  erhalten  fewillt  lat,  nachdem  Frlttac he  In  der  Vtn«* 
zum  diesjihrlfen  Koatocker  Sommercatalog  p.  4  dbenao  IddUi^ 
«icher  emendlert  hat      .  drant  ambae  et  dpsectanC*^  AaiV 
i  bilden  noch  Syniteae  die  Vocale  e  nnd  «:  eraterer  In  dmmmt^ 
nnd  allen  hierher  gehörigen  Formen  Ton  U  und  idmn%  ao  arfe** 
Verbnm  eo  (aber  nur  Tom  Simplex,  daa  eintige  Bdapfol Ton ab« 
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Compositum,  ein  drefsUbife«  iroMeunim  Mil.  676  ist  in  der 
Ausgabe  diefCfl  Stucke«  beseitigt);  letiterer  in  duellum  tuu9 
Situs  duo  quuttuor  puer  puella  und  in  fui  aehsi  den  dazu  gehöri- 
gen Formen  ohne  r  auser  fuere, 

(Der  Schluss  diese«  Artikels  folgt  im  nächsten  Heft  ) 

Weilburg.  Alfred  Fleckeuen. 


Zur  Fra^e  über  die  Reform  der  Gjßmnoiien.  Von  Dr.  Carl  Qu- 
tfov  Holland  f  Oberlehrer  am  kdoiglichen  Domgyaniasiuin  «a  Halber- 
atadt.    Halle  1850.    108  88. 

„Diu  vorliegende  Schrift  !8t  vom  Staiidpniiktc  der  Reaction 
geschrieben.  Sie  reagirt  gegen  den  pädagogischen  RadicalisiDus, 
der,  von  den  Stürmen  des  Jahren  1^4^  ^etragen^  in  der  Gyranasial- 
püdagogik  tabula  rasa  zu  machen  und  die  Aiierkeiiiiung  der  Revo- 
lution auch  im  Gebiete  des  höheren  Schulwesens  durchzuführen 
bemüht  ist.^^  ,^Jctzt,  "helsst  es  zu  Anfang  der  Schrift  weiter, 
nachdem  sich  die  Stürme  etwas  gelegt  und  die  Dämonen  der  Re- 
volution gebändigt  oder  zur  Besonnenheit  zurückgeführt  sind, 
dürfte  der  Zeitpunkt  gekommen  sein,  dem  Positiven  in  der  Gym- 
nasialbildung das  Wort  zu  reden  und  die  ehrwürdigsten  Institutio- 
nen unserer  Vorfahren  gegen  die  von  einer  irregeleiteten  Zeit- 
richtuog  getrageneu  und  Oberflächlichkeit  der  Bildung,  sowie  Früh- 
reife des  Charakters  erstrebenden  Bewegungen  der  modernen 
Reformatoren  in  Schutz  zu  nehmen.  Ohne  Ahnung  der  geheim- 
nissvollen  Kraft  und  Bedeutung  und  des  positiven  Kernes^  den 
alles  geschichtlich  Deherh'eferte  in  sich  trägt,  beeifert  man  sich 
vom  Standpunkte  abstracter  Theorien  und  Principien  aus  das  Alte 
in  Trümmern  zu  schlagen,  imd  unbekümmert,  ob  das  neue  Expe- 
riment gelingen  werde,  nach  trotzigem  Bruche  mit  der  Vergan- 
genheit ein  neues  Gebäude  auf  neuer  Grundlage  aufzurichten.^^ 
äo  sehr  man  auch  mit  dem  Verf.  in  allen  den  wichtigen  Fragen, 
die  er  in  dieser  Schrift  zur  Sprache  bringt,  einverstanden  sein 
mag,  so  sehr  man  auch  den  warmen  Eifer,  das  Geschick  und  die 
Sachkenntniss,  mit  denen  er  jene  Fragen  erörtert,  anerkennen 
rouss,  so  wenig  wird  sich  doch  der  unbefangene  Leser  einer  ge- 
wissen Missstimmung  über  den  von  holiem  Selbstgefühl  und  von 
nicht  zu  billigender  Geringschätzung  gegen  Andersdenkende  ge- 
tragenen Ton  erwehren  können  ,  mit  dem  der  Verf  gegen  seine 
Gegner  zu  Felde  zieht.  W  ill  man  eine  Versöhnung  zwischen  den 
gegenwärtig  auf  dem  Gebiete  der  Pädagogik  mehr  als  je  ausein- 
andergehenden Ansichten  — -  und  wer  wollte  diese  nicht?  —  so 
ist  es  vor  Allen  die  Aufgabe  und  Pflicht  derer,  die  es  unterneh- 
men, zur  Lösung  dtr  ohschwebenden  Fragen  beizutragen,  dass  sie 
den  ^cgneriaclieu  Stuudpunkt  ebenso,  wie  4eD  eigeueu  möglichst 
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unbcftofen  «nffagsen  vnil  4er  Wahrhdt  geote  daiitollct.  fir. 
H  bat  dlei  nicht  durchweg  getban.    Oline  ea  atarlE  urgirea  n 
wollen,  dass  es  nach  deii  einleUeoden  Worten  aeiner  Schrift  ica 
Anschein  liat ,  als  roeiite  er  der  Erate  und  Biasif e  sa  aab,  4a 
„nach  den  Slurtnen  dea  Jabrea  1848  dem  Poaitiven  in  dar  6jn* 
nasialbildiin^  das  Wort  reile^S  waa  doch  in  dieaem  und  im  foi^ 
Jahre  in  Zeitschrifleii  und  Monographien  in  ebenso  energiite 
als  roannigfaltiger  WcUe  bereits  Ton  Anderen  geacbebeo  Ui;  N 
seigi  es  doch  nicht  von  einer  sine  ira  et  studio  gehaltenen  uad  In- 
maoen  Auffassung  dea  Realismus  und  verwandter  liichtuogeo, 
wenn  uns  deren  Vertreter  sammt  und  sonders  in  einem  Udrii 
Torgeführi  werden ,  das  unmöglich  das  richtige  und  wahre  ist^  weM 
wir  sie  uns  nicht  sämmtlich  als  Leute  denken  wollen^  die  mitte 
Vergangenheit^  weil  sie  sie  nicht  kennen,  trotzig  gebrochen  vd 
nun  oberflächlich  und  blind  ins  Diane  hinein  theoretiairen.  Dm 
es  auch  solche  giebt  und  immer  gegeben  hat,  wer  wollte  e« leug- 
nen*?   Doch  verlohnte  es  wohl  kaum  der  iMühe,  ^cgcn  diese  Dil 
solcliern  Aufwand  von  Zeit  und  Kreit  den  Kampf  zu  begioseoj 
wogegen  diejenigen  Männer,  die,  mit  Erfahniiif^  und  gedie^eM 
Kenntnissen  ausgestattet,  durch  langes  INachdeiikeu  zu  derüeber- 
zeugujig  gekommen  sind,  dass  ea  ausser  dem  Wege,  den  bliber 
die  Gymnasien  verfolgt  haben,  noch  eiueii  andern  giebt,  oinu 
einer  wahrhaft  menschlich-edlen  Bildung  zu  gelangen,  in  andern 
Form  und  zum  Theii  aucli  mit  anderen  Gründen  widerlegt  werlei 
mussten.    Das  Princip,  da^  dem  liealschulwesen  zu  Grunde  lii^ 
hat  unstreitig  —  denn     ist  Thatsache,  wie  die  zafi Ircich  b«t^ 
heuden  und  »tark  besuchten  Anstalten  der  Art  beweisen  — iadea 
Zeitbewusstsein ,  als  dessen  Vertreter  wir  nicht  etwa  die  ober- 
flächlichen und  tabula  rasa  machenden  Köpfe  betrachten,  tiefi 
Wurzel  geschlagen,  und  darum  hat  es  jedes  Falls  historische  B^ 
rechtigung.    Ob  diese  Berechtigung  auch  eine  innere  und  im^Ve- 
Ben  der  Sache  begründete  ist,  darüber  muss  und  wird  dieZci 
entscheiden.    Wer  aber  in  der  Gegenwart  jenes  Princip  bekaa- 
pfen  und  als  nichtig  darlegen  will,  an  den  ergeht  die  unerliisücb« 
Forderung,  dasa  er  ea  nicht  bios  an  seinen  letzten  Spitzeo 
Auswüchsen^  sondern  in  seinem  Kern  und  innersten  Wesen  »- 
greife.    Dass  dieser  Forderung  Ilr.  II.  nicht  vollständig  ^en^r 
hat,  ist  um  ao  mehr  zu  bedauern,  als  der  günstige  Eindruck,  >i'' 
die  grosse  Wärme  und  die  sittliche  Energie,  mit  welcher  der  Verf 
für  eine  tiichti^c,  nicht  ohne  gründliche  classfsche  Studien  znf*- 
wiuuendc  UiJdung  streitet^  bei  dem  Leser  zurücklässt,  düfc? 
jenen  Mangel  sehr  merklich  geschwächt  wird.  Begnügen 
uns  vorlaufig  init  diesen  allgemeinen  Bemei kuu^en •  die  im\f' 
laufe  uiisert;r  Ueurtheilung  ihre  specielle  Erörterung  iiudeu 
den,  und  wenden  wir  uns  sogleich  zur  Betrachlun^  di'^  Inhalts^^ 
XXV  Abschnitte,  in  welche  die  Schrift  zerfällt.     Der  Verf.  o 
klärt  zunächst  den  Standpunkt  der  eliiaeitigea  liumamatcfl, 
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Dmeren  eben  sowohl  alt  der  ilteren,  fi1r  überwun^eo«.  Ken  t«e|g« 
tereo  war  die  Kenntniss  des  classischeii  AUerthunia  des  ciMfge 
höhere  Bildungsniittel  und  als  solches  Selbsftweck;  die  finterea 
Iiielten,  indem  efe  von  dem  vielfach  missTerstandeoeo  oii4  efnvet« 
ttf  aofgefaMten  Begriffe  formaler  Bildung  auegingeo^  die  Aller« 

.  IhttOiBstudien  als  das  beate  Mittel  für  eine  allaelCige  AoabUdong 
der  geistigen  KrSfte  fest.  Vielmehr  bildeten  beide  erat«  jene 
materielle  KrkeontnIaB  des  Altcrtbuma  und  die  aua  den  elaaalaehen 
Biodien  gewonnene  formale  Bihliing  In  ihrer  wahrhaften  Verefnl* 
gttng  den  letaten  Zweck  dea  Ojmnaaiuma ,  deaaen  Attfgabe  gegon* 
wirtlg  darin  bestehe,  dass  es  mit  einer  h5here|i  IllenfiebenbUdnng 
dleeB|Melne  yerbildiing  filr  die  faShereo  wiaaenacbaflllchen  Stn* 
dicn'anf  natieiidler  chriatlicher  Grundlage  lu  gewibren  habe. 
Wae ten^b^ftlhig  sei,  ein  aolehf»  Ziel  an  erreichen^  <iaea  die  ver- 
eief^^M^Plir'd^hiigen  der  Zeit  erföUl  werden«  daa^  aagl  der 
¥erflik^bil')tf  *  Prenaaen  die  Umaieht  und  Weiahelt  der  Behörden 
iüineg'gewttrt  Blee  gctnnde  PIdagogik  erfordere  nSmlieb«  daae 
der  detftedbe  JBnglIng  dieaelben  Bahnen  durchwandele,  welche 
daa  dentaclie  Velk  gegangen  aei;  die  Hanpifacloren  aber,  durch 
welche  nnaer  Volk  auf  den  gegenwärtigen  Standpunkt  der  Coltnr 
erhoben  aei«  wiren:  daa  Chriatenthum»  daa  claaaiache  Atterlhum, 

'  die^tigene Xtltei^lttr,  die  Lhieratur  der  modernen  Vdlker  und 
<dle  Wh^entebeft  ven  der  Natur.   Die  Concentratl0i|  aller  dieaer 

'  ^BÜdungaatoiTe  bilde  die  ehrlatlichgermanlaclie .  Weltanachaaung, 

.  in  der  aAeh  ^tüe  Gelat  der  nenen  Zeit  ebeAab  ebarakteriatfaeb  ana- 
^geprägt  habe»  wie  in  der  griechlachpr5m(achen  der  antike.  Wenn 
•ich  in  dieser  Weltanachannng  aomlt  alle  wahrhaft  meoaebliehe 
'Bildung  und  daa  geaammte  Reaultal  der  geaellsichaftlichen  Ül* 
'Wickelung  der  Bienachbelt  vereinige,  ao  gehöre  das  gerade  nur 
flaupleigenthfimBchkelt  dea  deutachen  Volkageiatea ,  daaa  In  Ihm 
Nka  Allgemein- HniMlie  mit  dem  Individuell-Nationalen  weaentlieb 
Maammenfalle.  —  Hier  snnSchat  dürfte  die  DeducUon  dea  Verf. 
'von  Seiten  der  Gegner  einen  weaentlichen  Einapmch  erfahren, 
fio  aehrale  ihm  sngeben  werden,  daaa  die  genannten  Elemente 
"die  Haoplfaetoren  deutacher  Bildung  aind ,  ae  nachdriickllch  wer» 
tden  ale  hervorheben,  daaa  die  Cuitnr  der  übrigen  Völker  fSuro- 
jpa^a  aua  denselben  Elementen  erwachaen  ist.  Daa  Chriatenthum, 
WS  elaasiache  Alterthnm,  die  eigene  LItteratur,  die  anderer  me- 
Mernen  Völker  und  die  Natnrwiaaenachaft  alnd  auch  die  Facteren 
*der  fransbafanhen ,  der  engllachen  und  der  hoilinduchen  National- 
«liiidang.  Daa  Allgemein-Humane  können  dieae  Nationen  also  mit 
gleichem  Rechte  und  In  demaelben  Sinne  in  Anspruch  nehmen 
itnla  die  deutache.  Darin  also  kann  die  ,,IIaupteigenih&mlichkelt 
*'den  deutachen  Volkageiatea^^  nicht  su  auchen  aein;  ale  liegt  viel- 
<mehr  darin,  wie  nnaer  Volkageist  jene  Bfichte  auf  aeine  Indlvl- 
'«dunlitil  hat  einwirken  laaaen,  und  darin,  wie  dieae  Einwirkung  Im 
^Lnafe  der  Zell  unsere  nilionaie  Eigenthnmllchkeit  bestimmt  hat. 
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Nun  hal  iwir  allerdiop  kein«  Nalioa  d«8  Ciiritlaiitbiuii  m  fanuw 
lieh  und  so  ideell  tufgefastl  als  die  deutocliei  und  keia  wUm 
Volk  hal  daa  elassiwlBe  AUerlhom  ao  tief  ood  ao  grlndlicli  n- 
achleaaen  und  aiisgebeatel;  daher  deoa  auch  aua  unterer  Mitte, 
indem  aich  jene  beiden  Beatreboafren  die  Hand  reiehten,  die  K^ 
fanaatlon  hervorgeben  uad  hier  den  fruehtbaraten  Bodea  Mm 
aollle;  daher  denn  anch  bei  ana  die  Phiioaophie  die  höchtte  Pflege 
erfahren  und  Witaenichaft^  Kunal  und  Leben  »ehr  ab  irfeniiw 
durchdriii^eo  und  vergeUtif  en  masste:  aber  in  eben  dieser  Giget* 
tbiidilichkeit,  die  uns  so  geleliri^  und  so  geschmeidig  sein 
das  Fremde  uns  anzueignen,  ^io  strebsam  und  so  ideeil,  das  Wahre, 
Sehöne  und  allgeaieiii  Menschliche,  wo  \%ir  es  auch  findenjo um 
aufzunehmen  und  unserem  innersten  Wesen  m  as^imiliren^  in  ihr 
liegtauch  der  Grund  zu  unserem  Ungliick,  der  Grund,  ^^i  ' 
mr  bis  heute  noch  nicht  vselhststaiuli^  geworden  sind  in  uii>trr 
Litteratur,  in  unserem  gesellschaftlirfuMt  und  öireutliciteii  Lcbut 
In  der  Litteratur  waren  wir  stets  luul  sind  wir  trotz  Lessinc.Gi*- 
the  ,  Scliillcr  und  Lililaud  jetzt  uotli  abliäii^ifr  vom  Au?^)ani] ;  cbewo 
in  Sitte  und  Zusamtiu  ntebcn ,  nocii  weit  mehr  und  bis  zur  Schmaili 
in  der  Politik.     Wären  wir  weniger  receptiv,  weniger  doctrioar 
und  complecti? ,  hätten  wir  dagegen  mehr  Meigung  und  Wertli- 
acliätzung  für  daa  Eigene  und  mehr  Sinn  und  Fähigkeit  für  {»rti- 
llsche  Gestaltung  und  Beherrschung  äusserer  VerhaUaliaei  * 
würde  die  französiache  Lilleratur  schwerlich  immer  noch  aa  rdeV 
liehen  Eingang  in  unsere  Leaesirkel  und  Theater  finden  und  lUWC 
deutachea  Vaterlaad  würde  unter  den  europaiaehen  Siaatengeaii 
aksht  eine  ao  jammervolle  Stellung  einnehmen.    Von  dicaem  6^ 
aiehtapunkte  aus  bekimpfen  die  Aahfuf er  dea  Realiamua  uad 
der  nationai-dentsehen  Bilduuf  die  Gymnaafen  und  in  dieaer  Fb* 
ailion  hitle  der  Verf.  leine  Gegner  vor  Allen  aufMicheo  aad  m- 
greifen  niiaaen.   Dieae  werden  ihm  awar  einriumen,  waa  er 
welter  entwickelt,  daaa  der  Jfingling  so  gebildet  werden  OMat»  dm 
er  alle  Vorbedingungen  kennen  lerne,  durch  welehe  der  deaiickr 
Voiksgeiet  aelneii  gegenwirti^fen  Gehalt  und  aeiae  jetsige  Anepri* 
fung  eriiaitcn  hat,  um  daraus  die  Aufgabe  seines  Volkea  aadeo^ 
aer  Zeit  verstehen  zu  könueu;  sie  stellen  aber  in  Abrede,  dm 
dieses  VerstäiKiniss ,  wie  es  von  deu  Gymnasien  erzielt  wer^^ 
allein  schon  die  Jugend  gründlich  bci'ahigcn  könne,  für  ihren  thd 
daruti  zu  wirken  und  zu  arbeiten,  dass  die  Nation  in  ihrer 
sehen  Entwickcluug  weiter  gefiihrt  werde.    Dazu,  sagen  sie,  be- 
darf es  noch  anderer  Mittel,  Mittel,  die  nicht  dem  todten  Alur 
thume,  sondern  der  iebensvollen  Gegenwart  zu  entlehnen  sic>^ 
An  Büdiui^^  }iat  es  uns,  nach  ifircr  Ansicht,  hishrr  nicht  gefchii. 
wohl  aber  an  praktischem  Sinn  und  an  Keuntuissen,  durch  wcW^ 
alle  Praxis  bedingt  wird.    Allen  diesen  Einwänden,  die  der  Vn( 
crv^arteu  musstc,  ist  von  ihm  nicht  bo^e^Micl  worden.     Hiiit  a 
dies  nicht  versäumt »  ao  hätte  er  der  Sache,  die  er  veftboidigt, 
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wIm  «fcie  noch  totere  SteUeag  tafeltet  und  «efnen  Gegnern  einen 
Rockhalt  ab^eicbnltlen ,  io  den  es  ihnen  bei  allen  Ausfallen,  die 
er  jre^en  sie  unternimmt,  stets  möglich  bleibt  «ich  zurück zuzietiea. 
Imle[)ri<;en  stimmen  wir  ihm  bei,  wenn  er  behauptet,  dass  in 
PreussLM  bereits  das  Nöthige  (vveaigMtens  in  der  Hauptsache  und 
no  weit  das  durch  eine  Regfeningsmaassregel ,  hinter  welcher  die 
Praxis  nicht  alsbaUi  nachzukommen  pflegt ,  geschehen  kann)  ge^ 
than  ist,  um  die  Gynmaisien  mit  den  verinniftigen  Forderungen 
der  Zeit  in  tJebci  L'iiistirnrmin^  zu  bringen,  unddass,  wenn  sicht- 
bare Erfoliie  der  angeordneten  Reformen  nicht  coeteich  hervor- 
traten, die  Srfinld  davon  z^nn  Theil  in  der  Zähigkeit  der  alten 
Philologen  liegt,  die  die  Aufnahme  der  neuen  Di-sciplfnon  nelicn 
der  chssischcii  Philolo'ric  nicht  eben  begünstigten  (so  wie  z.  Ü. 
heute  noch  in  Schulpforte  den  ^iaturwiesenschaften,  ausser  einer 
elniigen  wöchentlichen  Stunde  Physik  in  Prima,  gar  nichts  ein- 
geräumt ist),  sum  Theil  aber  auch  in  dem  Mangel  an  t&chtigea 
Lehrern  nnd  en  einer  xweckmiesigen  Methede  in  den  neuen  Gn« 
terrichtagegenttinden,  obwohl  sich  der  Verf.  diesen  Mangel ,  wie 
wir  spiter  gehen  werden,  doeh  etwaa  gut  in  greta  ▼omnaleUen 
scheint. 

In  Felgenden  beUagt  es  der  Verf.,  daaannn,  anstatt  aof  dem 
gegebenen^  natnrgemisaen  Wege  der  Reffma  Terwiria  au  schrei- 
ten, dem  Drange  materieller  Interessen  ond  dem  einseitigen  Stre- 
ben nach  nationaler  Aosblldung  naehgcribend  einen  ▼olligen  Brneli 
In  der  bftheren  Schulbildang  herbelgemfen  habe,  indem  man  die 
höheren  Bftrger-  oder  Realschnlen  Ina  Leben  treten  liesa.  Hier* 
dnreb  sei  eineraeils  daa  Utilltitaprfncip  nur  facttaehen  AnerlceD'» 
nnng  gekommen,  andererseits  die  Bpidemie der  Fribrellb  anf  dne 
die  idealen  Gdter  der  Menschheit  bedrohende  Weise  g enihri  nnd 
unterstützt  worden.  Hiergegen  wäre  nur  zu  bemerken,  dass  die 
Stiftung  der  ersten  Realschulen  lange  vor  dem  Jalire  1^H7  geachah, 
al^f)  7A\  einer  Zeit,  wo  man  von  der  neuesten  Kelorm  der  Gymna- 
sien, die  in  das  genannte  Jahr  fällt,  nocli  nichts  wissen  konnte. 
Aucli  werden  die  höheren  Biirger-  und  Realschulen  mit  Recht  da- 
gegen protegtfrcn,  däas  ihr  Frincip  lediglich  das  der  Diiiität  sein 
soll,  da  auch  sie  eine  höhere  allgemeine  Bildung  erzielen,  nur  auf 
moderner  Grundlage,  wodurch  sie  der  nfttzlichen  Anwendung  im 
Treben  allerdings  zugleich  mit  zu  genügen  meinen.  Wenn  man 
auch  den  gliicklicheit  Krtolg  hczweifelt,  so  hat  man  doch  nicht  das 
Recht,  den  Unternehmern  ein  Princip  zu  in<^inm'ren,  gegen  wel- 
ches sie  sich  selbst  verwahren.  —  Mit  dem  dritten  Abschnitt  sind 
wir  einverstanden.  Es  wird  hier  ausgeführt,  wie  man  tdch,  auch 
nneh  der  Ausscheidung  der  den  Gjmnaaien  widerstrebenden  RIe- 
meiite,  dabei  nicht  bernhigt  habe,  sondern  darauf  hinarbeite,  den 
renÜstischen  und  modernen  Disciplinen  anch  In  den  Gymnasien 
weiteres  Gebiet  xu  erltäropfen.  In  dem  Drange  dieser  Bewegungen 
nel  nnn  die  Binbernfnng  der  Conferena  der  Lehrer  der  hdheren 
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SehtdenPrenMeDg  erMft ,  ta  der  man«  Ton  ein«  gut  gettoai 
Slrebeo  nach  Venöbiumg  mit  dem  «ogeiiennteD  Zeitbewunlicii 
•o^fehead,  neue,  den  Kern  der  Gymnaslalbflduaf  tief  bcdiüidi- 
tigende  Coneefiloneii  gemacht  habe. 

ladem  der  Verf.  au  den  ReformTorschligen  &bergelit,  rinnt 
er  die  Thatotehe  ein,  daaa  die  Mehnahl  der  Schüler,  ebeawwdd 
der  höheren  Bürgerichnlen  ata  der  Gymnaaien,  am  den  auUlera 
Classeu  abgehe,  und  findet  e«  darum  gerechtfertigt,  daaa  mtt 
legun^  den  Griechischen  nach  Tertia  die  drei  unteren  Chtttuht 
Gymnasien  denen  (kr  Iiöheren  Uiir^erschulen  conforrn  gemKk 
werden,  indem  mau  die  durch  den  Wegfall  des  CriLchi^chen  fi 
(Quarta  vacant  werdenden  sechs  Stunden  dem  Fianzu&i^cheu  uiiü 
der  Mallii  tiKitik       Gule  kommen  Ifcsse.     Ref.  theilt  diese  Ar 
sieht  und  hält  auch  seinerseits  dadurch  das  wahrhafte  Bedürfnis 
für  vollkommen  befriedigt  und  da»  l:!^ingehen  auf  uodi  weitere 
Coüceshionen ,  die  dem  Gymnasium  zngemutliet  weriU  n,  für  \er- 
tlerbiicli;  kann  aber  seinen  Zweifel  an  der  Richtigkeit  der  Bc- 
hHupiung  nicht  znriUkhailen ,  mit  wekher  der  V^erf.  das  Zurti- 
chende  seines  Rclormvorschlags  zu  be^rimden  sucht.  Kr  \tTMcliert 
nämlich,  daas  nach  seiner  lljrfahrung  die  Leistungen  eines  lVin;a 
uera  einer  zur  Abiturientenprüfuug  berechtigten  Ucaischuk  in  üct 
Kegel  dem  Tertianerstandpunkte  des  Gymnasiums  entspracbes, 
Sccunda  entspreche  der  Quarla,  Tertia  der  Quinta  und  Quartt 
der  Se&ta.    INach  den  PrograoMDien ,  sagt  der  Verf ,  scheiat  et 
zwar  andera,  aber  ea  aei  ao.  —  Soiiten  denn  aber  witlLÜch^ 
Angaben  in  den  Programmen  der  höheren  Burgerachuien  —  wni 
wir  nur  die  dort  veraeicbneten  Themata  in  den  deutachen  Ärbtt- 
ten  Ina  Auge  fuaen  —  mit  der  Wabriieit  an  wenig  Qliereinsilissiea* 
und  iat  ea  glaublich ,  daaa,  wenn  auch  die  Bildungamittel  der  Gjn* 
Baaien  weit  ▼orzijg lieber  aind  ala  die  der  Realanataiten ,  ein  Juf 
ling  von  16  bia  18  Jahren  adion  durch  den  Unteraehied  dea  ABm 
einem  13  bia  15jihrigen  Knaben  nicht  ein  gutee  Sinek  an  geistig^ 
Reife  Torana  aein  aotltel  —  Die  Erfahrung  dea  Verf.  atellca 
nicht  in  Abrede,  wohl  aber  die  allgemeine  Gnitigkeit  dieaer  Er- 
fahrung.  Denn  eonat  wire  daa  Urtheil  Uber  dieae  Anatallca  |e- 
wias  bereits  entschieden  und  allgemein  gesprochen;  es  wireii 
der  That  wunderbar,  wie  sich  dieselben  ne!)(  ti  den  Gymnasieaw 
jetzt  und  bcreiu  mehrere  Dccennien  hiiidnrch  halten  kunnteo;^ 
wäre  endlich  ganz  unbc;?retflicli ,  wie  Männer,  welche  beide  Aitei 
von  höheren  Schulan&takeit  uns  langjähriger  Erfahrung  genau  i«' 
iien,  sich  der  ilealschulen  mit  solcher  Wärme  aiiuelirnen  kÖBoei 
So  liegt  lief,  das  neueste  Heft  der  Päda-rof^i^chen  Revue  vor,i' 
welchem  idch  ein  gehaltvoller  Aufsatz  des  Provinz ialschnlrailb 
Wcndt  in  Stettin  befindet,  in  dem  er  einigen  Beschlüsi^eii  der  Bit 
liiier  Confer.  gegenüber  sich  der  AufrechtcrliaUung  des  classiicb^ 
Principe  in  den  Gymnasien  mit  Entsehiodcaheit  annimmt  luük 
«cm  Aufaatse  iäsat  er  den  Uealachnien  folgende  Anerl^ennmi^  ^ 
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Tlieii  werden:  ,,Naclulem  ich  eine  lange  Reihe  von  Jahren  Tier  der 
freqnentesten  Gymna§ien  als  Lehrer  und  Director  angehört  hatte, 
habe  ich  als  Mitglied  iweier  Provinzialschalbchörden  an  der  ober- 
aufsichtlicben  Leitung^  und  Verwaltung  aller  Arten  von  Schul*  und 
BUdongtanstalten  Tbeil  genomnieD ,  and  unter  diesen  auch  raeh^ 
fefeo  Realschulen  die  wärraste  and  eingehendste  Theilnahme  ge- 
widniet.    Auf  das  Entschiedenste  trete  ich  der  Ansicht  derer  ent- 

gegen,  die  alle  über  die  Grenze  der  Elementar- und  Mittelsehule 
inauagehende  Bildung  ausschliesslich  den  Gymnasien  Torbehaltett 
und  die  neben  diesen  In  der  Nenseil  entstandenen  Realscbulen  sit 
innerlieh  hohle,  haltlose  nnd  darnm  verwerfliche  Zwitteranstslten 
•ofgehoben  sehen  wolleo.^^  Hr.  H.  wM  ingeben,  dsss  ein  sol- 
ches Zeugnlss  schwerer  In  die  Waagschale  fHilt  als  seine  ans  einem 
—  wie  es  seinen  Worten  nach  scheint  —  nnr  engen  Kreise  ge- 
Bchdpfle  Erfahrung.  Steht  es  also  mit  der  Behauptung,  dass  die 
erste  Classe  des  Untergyamsaluns  eben  so  tIoI  leiste  als  die  So* 
cunda  der  Realschule,  sehr  missllch,  so  Ist  damit  sugleieh  den 
Folgerungen  ^  die  der  Verf.  auf  seine  Erfahrung  weiter  baut,  der 
Grund  und  Boden  weggenommen.  Er  meint  nämlich^  ifa  man  es 
in  Gymnasiaitertid  eben  80  weit  bringe  al8  in  ReaJprima,  so  sei 
eigentlich  die  ganze  Realschule  nberfliissig  und  von  Lebel.  Denn 
was  man  von  Physik  und  Chemie  in  letzterer  mehr  lehre  als  im 
Gymnasium,  das  werde  Ton  den  Schütorn  wegen  Mangels  an  gei- 
stiger Reife  doch  nicht  verstanden;  das  Englische  aber  eii^netcn 
sich  die  Gymnaaiastea  sehr  oft  durch  Privatunterricht  und  eigenes 
Studium  an. 

Von  Abschnitt  V  au  wendet  sich  der  Verf  gt'gcn  dfe  leiten- 
den Grundsätze  der  verschiedenen  Gegner.  Als  den  ersten  Irr- 
thum,  der  sich  bei  der  iiclorm  des  Schulwesens  geltend  mache, 
nicht  er  den  an,  daaa  man  raeine,  es  mtisse  Alles,  was  lehr-  und 
lernbar  sei,  auch  in  der  Schule  gelehrt  und  gelernt  werden.  Zu 
vielerlei  lernen  sei  aber  ebenso  verderblich  für  den  Geist  als  ein 
Uebermaaas  von  Nahrung  für  den  Korper.  Nicht  in  der  Vielsei« 
Ügkeit  des  Wissens  liege  das  Gehelmui^s,  wodurch  die  Gymnasien 
Orosaoa  geleistet ,  sondern  In  der  methodischen  Zucht,  durch 
welche  der  Jugendliche  Geist  sn  einer  beschrinkten  Auswahl  von 
Stoffen  genbt,  geschmeidigt  nnd  gestihll  worden  sei.  Auf  daa 
Können  komme  es  an  und  dieses  oralele  man  dadurch,  dasa  man 
die  Selbstthitigkelt  wecke  nnd  hbe  und  dadurch  den  Charakter 
bilde.  Diese  Blldang  hinge  aber  weniger  von  den  Blldungsmittelii 
ab  als  von  einer  sCreOgen ,  nur  Arbeil  und  Bntsagung  ernehenden 
Methode,  die  aber  bei  DIscIpllnen  nicht  möglich  sei,  bei  denen 
eich  der  Geist  Torherrsehend  passiv  th  Terhalten  habe  und  als  efai 
leeres  Gcfass  betrachtet  werde,  das  mit  allerlei  wissenswerthen 
Dingen  angefüllt  werden  müsse.  —  Gründet  der  Verf.  auch  dieses 
Urtheil  über  die  Bchandlungsfähigkeit  der  Naturwissenschaften  — 
deuu  diese  siud  dadi  wohl  hier  Toraugaweise  gemeint  —  auf  aeiae 
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ding»  ongUldJiehv  Art  Min.   UakDgliar  fctto  J«d«r  UntctiUto' 
gegeottend  lo  tnctfrt  werden,  dm  tkh  der  Lmende  daM  f» 
■b  Terfailt,  und  telliei  der  Untenridil  in  den  elten  Sfraclm  M 
nicbl  «eilen  «o  behmdelt  nnd  wird  Iiier  und  de  henle  ned  m 
handelt;  aber  daM  ee  anter  den  Dnterrieiilt^egenatMcn^  Atb 
den  Real-  und  höheren  Bargersehnlen  Aafoahme  gefunden  kaka, 
einen  einaigen  giebt  ^  bei  dem  sich  der  Gciat  Torherrschead  puik 
verhalten  und  als  ein  Gefä^s.  das  man  nur  zu  füllen  habe,  be* 
trachtet  werden  müsse,  da^  ist  doch  eine  Behaiiptun;: ,  ciie  mii 
eich  kaum  anders  aU  aus  gänzlicher  UnbekanntscbaU  mit  dcL 
Wesen  der  Naturwissenscliaften  oder  einer  Verkennung  dcMti 
erklären  kann,  wat(  in  jedem  Lehrobject  da»  i  häligkclt  erweekeiif 
und  übende  Moment  i^t     Bei  dem  Verf.  können  wir  weder  dü 
eine  noch  das  andere  voraussetzen,  und  doch  ist  es  klar,  ^tP* 
auch  die  Naturwissenschaften  dieses  IVlomeriteg  nicht  entbehreo 
Denn,  wie  die  Sprachwisscnscliaft ,  beruhen  auch  sie  auf  allir 
meinen  Vernunftgesctzen.    Ist  der  Schüler  in  diese  zwecitDäF^.' 
eingeführt,  so  hat  er  in  der  Thatigkeit,  mit  der  er  an  deo  eifiid 
Ben  Erscheinungen  diese  Geaetxe,  unter  veratilndiger  Lieitoo^,  auf- 
findet und  sich  iura  Bewueataem  bringt,  volle  Gelegenheit, bobci 
Qelat  nminlgCaeli  an  iben  und  xu  bilden.    Ref.  hat  Qelegeahot 
aich  au  überacugen,  wie  eine  zeitgematae  Metliode  aelbft  ^ 
Unterrielii  in  der  Mineralogie,  aiao  in  der  Wissenncliaft,  die  « 
nail  den  aogenannten  todten  Natnrprodneten  «i  tluMi  iMt,  dadurdL 
daaa  die  Eigenacliaften,  Wirkungen  und  Anwendungen  der  HiM- 
miien  in  ilirea  nolbwendigen  ZnaanMuenliaag  gebmeil  wttkk 
•der  daaa  man  Tidmebr  deo  Scliulcr  dieaen  ZnaanMaenlnag 
fladen  und  entwickeln  liaat«  iq  einem  cbenae  daa  rolle  bunnt 
nie  die  geiatige  Kraft  dea  Lernenden  in  Anapmch  nehraandfa  » 
ereitinm  naclien  kann.   Wire  die  Anaiebl  dea  Veif. 'a  gegroaM 
dann  kiSnnte  ea  gar  keinem  Zweifel  noterllegen,  dnaa  die  Md» 
wlaaenachafiten  und  waa  der  Verf.  aelbat  noch  IKr  Diacipiiaea  !■ 
jener  Aeuaaerung  im  Sinne  hatte,  aus  dem  Gymnasium  uad  ^ 
wise  auch  aus  den  Realanataltcn  principiell  auszuschliesaeo  virtt 
Denn  reines  Gedächtnisswerk  gehört  weder  in  diese  noch  in  jeoo^ 
So  aber  steht  es  doch  nicht.    Die  bildende  Kraft,  die  auch  iü 
Aaturwiasenschaften  liegt,  wird  jetat  wohl  nur  noch  von  Weair^^ 
nicht  anerkannt.   Darum  müssen  sie  auch  in  den  Gymnasien  ooc^ 
gang  finden,  wo  man  sie  bis  jetzt  nicht  xugelassea  hat;  dtm 
eiue  höhere  Bildung  ohne  alles  wiaaenachaft liehe  Veraländnim 
Natur  ist  unmöglich,  und  die  Erwerbung  dieses  Vei^tanduitfä 
ganz  dem  Privatfleisse  und  dem  Leben  zu  überlas.sen,  wäre  ebcJ»» 
wenig  motivirt,  als  wenn  man  die  Geschichte  aua  der  Schale 
schUe8sen  svolltc.    Darin  aber  musa  man  mit  dem  Verf.  eioiga^ 
dasa  das  Können  und  die  Selbatthatigi^t  au  emlelen,  dfe  Htup^ 

nnl^be  dea  Gfmneiinma  iaft^  ««i  ilut  dieaem  flveako  MnOiiff' 
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tiehtsmittel  iu  so  hohem  Grade  diene  als  die  ia  reehter  Methode 
gelriebeneo  aiten  Sprachen.  Deroni  nit^sseii  dieie  tveh  tieta  dae 
Hauptbildungamittel  des  Gjjmmwkinis  bleiben,  und  neben  Ihne« 
fit  den  anderen  Diadpliaen  nur  so  viel  Geltung  und  Platz  einzn> 
räumen,  nls  ihnen  Dfteh  Veriiallniaa  der  ihnen  inwohoenden  hfl- 
denden  Krall  lu  k  o mmt. 

Von  dem  Irrlhame  dea  in  ^el  lehren  Wollena  geht  der  Verf. 
aar  Palemfk  gegen  daa  ntllttariiche  Prindp  über  and  bektopft 
hier  dfejeuigeu ,  die  eine  BiMnng  fnr  die  nnmitlalbaren  Zwed^a 
dea  Lebens  fordern.   INeae  Forderaag,  dleiea  Dringen  nieh  dam 
BlalerlalUPlraktlaelieii,  nelat  der  Verf.,  greife  In  neuerer  Zeit  ia 
dem  Mltielataade  hamar  weller  am  ikh,  aihraad  man  Mher  Ja 
eben  dicaen  Stande  die  eleaalaehe  Blldnng  als  freien  Sehmack 
eiaea  gebildeten  Geistes  erstrebt  habe.    Ja  „bis  jetst^  sagt  er, 
haben  die  höheren  Schulen  ihren  Ruhm  darin  gesetzt^  das  jugend- 
liche Herz  mit  Idealen  zu  erfüUeii,  die  sie  aus  allen  Gtbicien  der 
Wissenschaft  und  des  Lebens  ihm  entgegen  führten,  den  schwär* 
merischen  Zug  einer  begeisterten  Hingebung  zu  nShren  und  die 
Jugend  so  lange  als  mö^licli  frei  zu  erhalten  %on  den  Dämonen  der 
Selbstsucht  und  der  materiellen  Wötzifchkeit.    Dadurch  erregten 
sie  in  ihren  Zöglingen  eine  begeisterte  Vertiefung  in  die  Wissen- 
scliait,  die  nicht  nach  dem  Gewinn  an  Geld  imd  Gut  fragt,  da- 
durch erzogen  sie  dieselben  zu  einer  selbst  Opfer  nicht  ^ichcaenden 
Hingabe  an  die  Interessen  des  Vntcriandes,  dadurch  gaben  sie 
ihnen  eintn  behütenden  Schutzgeist  gegen  den  Schmutz  des  Le- 
bens, dadurch  rüsteten  sie  selbst  diejenigen^  die  früher  in  das 
birgeriiche  Leben  eintraten,  mit  jenem  idealen  Sinne  aus,  der 
Ihnen  ran  Ihtam  Berufe  eine  höhere  Auffeaanog  als  die  deablatieB 
Brederwerbs  gab.^^    Daa  in  dleaem  Brgnaae  den  Gymnasien  ga* 
•peadete  Lob  darf  man  wohl  nur  cum  grano  salis  verstehen ;  denn 
aonat  möchte  die  Stella  wohl  an  einiger  UabeKrelbung  leiden. 
Haben  die  G^naaien  Ja  aaBabHaraa  geleistet,  and  haben  sie  ea 
lelatea  kbaaaal  Hat  ea  in  Deataehlmd  Ja  ela  gefdnea  ZeitaHer 
gegeben,  ii4eaa  ana  hier  geeclHldert  wird^  Dann  iHlra  aaaar 
annea  Vaterland  idcht  aalt  jSiliriiandertaa  und  Wa  aaf  diese  Stande 
der  Gegeastand  ao  aahmIHilleliar  Bealntttslitigungeninid  ea  argen 
Halinea  geweaan.  Sa  Ideale  Menadien,  wie  sie  der  Tarf.  ana  da« 
Sehoosse  dentaeber  Oymnaalen  lierrargeben  lliat,  waren  und  rfad 
überhaupt  an  allen  Orten  nnd  au  allen  Zeftan  nnr  Aaaaalmiail. 
Schou  vor  ^^ü  Jahren  hören  wir  Herder  (Sophron  8,  196)  klagen: 
„Die  Welt  hat  der  Wissenschaften,  zumal  des  Wortes  Gottes,  satt; 
sie  will  amii sirt  sein.    Man  mass  sieh  ihr,  durch  was  ei»  auch 
sei,  anentbehrlich  zu  machen  wissen.^^    In  einer  anderen  Rede 
spricht  sich  derselbe  Herder  über  eiu  anderes ,  auch  von  unserem 
Verf.  beklagtes  Gebrechen  seiner  Zeit  aus.     Styphron  S.  192 
lieisst  es  nämlich:  „Wir  wissen  al!e,  dass  unseren  Zeilen  mit 
Recht  der  Vorwarf  genmcht  wird,  dias  nicht  wie  in  den  alten  und 
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ältesten  Zeiten  nnserc  Weisheil  im  Leben  aiisgedrackt  wird  ond 
von  Silleii  ausgehend  auf  die  Sitten  ziiriickkelirt.    Sie  wohnt  bei 
uns  mehr  im  Kopf  als  im  Herzen  und  Imt  meistens  mehr  uQser 
Gedächtniss  bereicliert^  als  unsere  Denkart  und  Sinnesart  gebildet 
Die  iinermessliche  Luviirie  in  den  Wissenschaften,  ihre  fast  un- 
abselibare  Vermehrung  hat  uns  zu  Sciavcn  des  Wissens  fremniia, 
oft  ohne  alle  Selbstbildung;  wie  manche  Ju^cndseele  gin^  im  tiü 
gerlsctjcn  Ocean  der  Vielwissenheit,  der  Ailgelehr8amkeil,  au 
einer  Scylla,  bei  einer  Charybde  oder  Riif  glatter  Wo;;e  unter!** 
So  war  es  zu  Herdcr's  und  Goethes  Zeit  und  noch  fruli(ir  warej 
anch  nicht  anders.    Die  Welt  dient  ihren  Interessen  und  deni 
^Geldsack'S  sie  jagt  nach  dem^  was  möglichst  schnell  seine  Pro 
teate  abwirft,  sie  strebt  nach  dem  äusseren  Glänze  der  Viclais* 
terei  und  des  „  encjklopädischen  Dilettantismus.^^    Das  tbak  lie 
leider  alles  lange  ehe  es  Reakcbiilen  gab  und  lange  bemHr. 
Mager  es  keck  in  die  Welt  hinansschrieb,  dass  die  RealansttlUi 
gegenwärtig  für  Deutschland  nothweiuligaeien,  da  das  Gymoasion 
akht  lehre  y  was  der  deutsche  Bürger  auche  and  brauche  —  dts 
Geldmacheo.  —  Nachdem  wir  nun  aber  daa  Oatrirle  in  der  fkt 
alelloog  dea  Verf.'a  lo  Beine  Scbraaken  inrockgewieaen  h•W■,c^ 
Uiren  wir  una  mll  dem ,  was  er  hier  eigenUiefa  aiiafahrei  aii 
folIfcorameD  eiaTeraUnden.   Ba  aind  alleäings  alle  Habel 
•etaeiit  um  dem  materialigHacbea  Streben  nod  dem  DringaaiiA 
▼oracfanellem  mid  blea  ioaterllchem  Wiiaen  oaeh  Bf  öglioUaitcil' 
gegen  in  arbeiten.   Daa  geeignetate  and  bedeotaaaMle  Nftttli 
diesen  Zweck  ao  erreichen,  isl  in  der  Aufrechterhai tang  dec  ch» 
sehen  Princips  in  den  Gymnasien  au  suchen,  und  die  irerschlcdcMi 
Gegner  dieses  Princips  müssen  daher  mit  allen  Waffen  des  Geid* 
und  der  Wissenschaft  bekämpft  werden.  —  Nachdem  der 
mit  den  Realisten  und  Utilitätsmännern  fertig  ist,  sucht  er  im  Fol- 
genden diejenigen  zu  widerlegen,  die  auf  dem  Gebiete  der  Pi^ 
gogik  deti  Gegensatz  einer  modernen  Bildung  gegen  die  anlief 
geltend  raaclien.    Ergeht  dabei  von  dem  Satze  aus,  ,.dasR  Bl- 
dung  nur  dadurch  erworben  werden  kann,  dass  man  aus  slchber 
ausgeht,  sich  in  ein  fremdes  Geistesleben  hineiniebt  11  nd  dasseib^ 
auf  sich  zurückwirken  lässt",  und  sucht  dessen  L  tiimistösslicbit^^^ 
aus  der  Natur  des  Menschen  zu  beweisen,  der  sich  nicht  blosm 
daa  Ferne  immer  mehr  interessire  als  für  das  Nahe,  sondern  des 
auch  erst  die  Anschauung  und  Erkenntnisa  einer  fremden 
und  fremder  Zustände  durch  Vergleichung  und  GegenuberstelloB^ 
den  Blick  für  die  heimathlichen  Dinge  und  Zustände  wecke.  Ai- 
deterseits  sei  daa  Alterthum  die  wiclitigste  Stufe  der  Geschidti^ 
ao  abgeschlossen  und  Tollendet  und  desshalb  ao  klar  so  nbtf- 
aebauen,  wie  keine  andere;  ja  die  Anschaonagaweise  des  Al^- 
thums  liege  dem  jngendlieben  Geiste  naher,  ala  die  der  ncao« 
Zell,  da  die  neuere  Lilteralor  in  Gedanken  und  Ansdrock  s*  d- 
atnclaelnndanf  TerwiakeUeren  VerbaltoiMen  dcaiieiierenLsM 


Digitized  by  Google 


HeUand:  Zur  Frage  über  die  Reform  der  Gymnasien.  878 

und  der  neuem  Staaten  bernhe.    Das  Alterthum  8ef  d?e  gccf^- 
netate  Vermiitelung^  die  Jugend  Ton  ihrer  natiirlichcn  UnmiUel- 
barkeil  booi  Geiste  zu  fuhren.    Unser  jc^anzes  Wigsenschaftsweaea 
könne  nur  durch  die  Keuntnist  der  alten  Littcratur  genau  erkannt 
%verden;  eine  moderne  Bildung  gebe  ea  daher  nicht,  die  die  antike 
nicht  in  sich  aufgenommen  und  zersetzt  habe.  —  Da  sich  der 
Verf.  mehrfach  wiederlioit^  so  haben  wir  später  Gelegenheit  auf 
dieae  Auafuhmn^  und  auf  das.  uh8  mnn  dabei  vemiiast,  zurücksu* 
kommen.    Auch  das  Folgende  haben  wir  nur  kuri  zu  berühren^ 
indem  hier  noch  einmal  der  Vorzug  besprochen  wird,  der  anter 
den  GjriMMiilal^Diaeiplinen  den  alten  Sprachen  gebühre  wegen  der 
ihnen  inwohnesden  ethischUldendea  Kraft,  während  die  anderen 
DoterrichtsgegeMilinde  voraugeweise  die  Reetptioneknft  in  An- 
•proeh  afthmen  und,  ohne  Sclbgtthätigkeit  zu  erweeken»  eher  eine 
seiilreuende  als  bildende  Kraft  hStteo.   Denn  koninit  der  Verf. 
abemela  enf  die  ^«Kiege  der  Minoer  an«  der  alteii  Sehole^^  an- 
rM;date  aiao  an  Vfeleriel  lehre,   Br  gkobt,  data  der  darin 
Hegende  Uehelafand  durah  Aaehiaaderlegen  giekbavtiger  Stunden^ 
dhmh  Fcathallen  an  dem  Cirnndaatae,  daia  lo  keiner  Ciatae  mdhur  ' 
ala  ein  nener  Unlerrfcht8gegenatand  beginne«  und  dnrch  andere 
e^hie  'grftaiere  Ceneentralton  heaweckende  Maatsregeln,  gana  be- 
•endei«  aber  dadn reh  an  beaeiHgen  aet ,  data  der  Lehrer  nieht  aia 
Oelehrter,  sendem  eis  PUagog  miterriohte,  indem  er  stets  hn 
Auge  behalte,  daas  es  nieht  am  das  Ueberliefern  von  Kenntnissen, 
eoudcrn  auf  das  Wecken  der  Selbstthätigkeit  ankumme.  Zucht, 
Methode  und  nährender  Uilduugsstoff  seien  die  drei  Factoren,  die 
die  Erreichung  des  Gjmuagialzweckes  herbeiführen  sollten;  von 
«iiesen  sei  aber  der  letzte^  der  die  wissenschaftlichen  Kenntnisse 
umfasse,  gegenwärtig  zu  vorlierrschend  bedacht  nnd  es  thue  noth, 
auch  die  erfjteren  beiden  wieder  zu  Ehren  zu  bringen;  denn  Bil- 
ci iiiig  sei  nicht  zu  gewinnen  durch  Ceberiieferung  der  Wahrheit, 
sondern  dadurch,  daas  die  Wahrheit  errungen  werden  müsse. 
l>arum  sei  der  Sprachunterricht  so  unendlich  wichtig     Durch  ihn 
urden  Gedanken  auf  dem  W^ege  der  Selbstthäti^keit  zugeiuhrt. 
tigleicii  sei  im  Sprachunterrichte  die  Versöbiiiing  zwischen  denen 
llsogen,  die  bisher  einseitig  einer  formalen,  und  denen,  die  einer 
jiaaieriellen  Bildung  zustrebten ,  da  ja  das  Studium  fremder  Spra- 
oficn  die  eonerete  Vermittelung  aller  Logik  bilde  und  zugleich  der 
^^rvrerbung  eines  antgelireiteten,  unentbehrlichen  Wissens  diene. 
g>ie  Wichtigkeit  des  aprachlichen  Uaterriebts  und  der  Werth  aeiner 
jMMhode  wird  hier  aaf  eine  sehr  anschauliche  und  überaeugende 
'^^efare  dargethan;  nur  wäre  an  itttnsehen,  der  Verf  wire  angleich 
x:^^ rechter  gegen  die  Bedentnng  der  anderen  Disciplinen,  denen  er 
^fnie  sweckmiasfge  Methede  und  selbst  die  Fähigkeit,  sich  eine 
solch«^  we  de  noeh  nl^  da  lat,  noeh  au  bilden,  beinahe  gann 
^fy^pridrt. 

Im  XIL  Abschnitt  kemmi der  Verf.  andern  StandpniAte  derer, 
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die  der  classisch  liuinan»s(?fir1ien  eine  natfontle  deulKhe  Bil^iirt» 
l^egenüber  stellen.    Die  Forderung  der  lelitereu  geht  nach  iltfii 
Verf.  dihiu,  daM  man  den  d«iiti«elieii  Unterricht  auf  Konten  fi^ 
foleloiachea  und  griecbiachen  erweitere,  damit  Zeit  und  Hatin 
gewonnen  werde  fdr  eine  tüchtige  Klnführung  in  die  Ges^chirhic 
imd  Litteratur  unseres  Vollces  und  für  eine  fr&ndliche  Bil^uii 
tur  freien  Herrschaft  ikber  die  Muttersprache  ini  tdirifiUclici 
mundiichcn  Qebnuche,  oad  denut  auf  diese  Weise  die  Viterlio^ 
liebe  eiiM  aesen  Aufechiiniig  iiad  4tt  Vaterlaad  einen  stifkoa 
Kawadie  «I  gewandten  und  geilttnur)<^siüchtigen  Staatsbiirgen ge- 
winne.  Dagegen  nun  weist  der  Verf.  darauf  hin,  daas  ekie  mi»- 
nal  denladie  Bilduiigt  die  keine  andere  aein  kSmie  alt  eise  fii- 
dneg  iu  dettlaebeiD  Wiaaen  und  denticher  GeelniMing,  nor  diM 
gewonnen  weisen  könne,  data  man  den  Jingling  an  dea  ((idb 
der  dencacben  Celtar  Ähre  und  nill  allen Sieileii  nUue,  mim 
die  Beaallate  «naerar  gegeawirilgea  Bildung  Iierfergegangcaaii 
damit  er  dareh  daa  Veietindniaa  der  Vergangenheil  aar  tttf 
In  die  Gegenwart  gelange.    Daan ,  llbrl  er  lart «  kSaae  mm^ 
die  Binflihrung  in  die  valerlindlaebe  OeaiUehte  nnd  littenü 
ausreichen,  denn  die  deutsche  Oetchichte  sei  nur  ehi  IM^ 
Gejichichte  der  Menschheit^  die  herausgerissen  und  isoliii  fflkr 
erkannt  noch  begriffen  werden  könne,  weil  ja  unsere  LitteidA 
so  wie  unser  ganzes  Bildungswe^eu  in  Kunst,  Rt^ligioa  u&d 
senschaft  kein  ureigenes,  sondern  durch  Aneignung  verscMe^ci- 
ster  fremder  Elemente  entstanden  und  vor  Allem  atis  dem  U^^^ 
des  classinchen  AUerÜiums  erwaclisen  sei.  —  Das  sind  aÜeMVVakr 
hellen,  die  kein  Verständiger ,  auch  nicht  unter  den  Gegnert.^ 
fltreiten  wird.  Denn  wer  hat  denn  wohl  behauptet.,  daüs  die  Kceii 
niss  der  deutschen  Geschichte  und  Litteratur  hinreiche,  ^i' 
deutsch  natiofiale  Bildung  zu  geben?  Die  gewichti^tcn  Verlf«w 
des  iiier  angefochtenen  Standpunktes  —  und  mit  diesen  tialtfc' 
Hr.  H.  doch  ?or  Alien  zu  thun  —  wolien  die  alten  Sprachen 
neswegs  aus  dem  Gymnasium  verdrängen,  sie  wollen  aber  all^ 
dinga,  wie  das  der  Verf.  im  Früheren  aelbst  angegeben,  ihreB^ 
Bchrinkung  zu  Gunsten  dea  Deutschen ,  das  sie  aJa  den  Mitteip»"^' 
und  ala  die  SpUae  dea  geaaasnilen  Unterricbta  angesehen 
wollen  I  80  welchem  alle  anderen  DiaelpUnen«  glelciiaam  «ic  ^ 
Fnnkte  der  Peripherie  zum  Centrunif  eine  untergeordnete,!^ 
§  ans  notliwendige  Beaiehuug  ^ben  aeUen.   So  soll  dem  1^ 
aehen,  d.  k  der  Oeiammtblldanf ,  die  nur  in  der  Mutteripnd^ 
an  Ibrem  adiqaalen  Aoadrook  kmMe«  ioch  der  Unterridit '»  ^ 
5»ltea  Spraeben  nnr  dteneii  und  Ihai  aelne  nibrendtn  nnd  Mm 
4m  BeatandCheOe  aeflUuren« ae  wie  ale mA  Ihrer  AMiebl 
rrtbelle  nnd  der  Dnratellongaknaal«  die  der  SehUer  Im  aike^ 
'  liehen  denteehen  Autelae  nnd  fan  »UndHchen  denleche«  VsHnf 
eelge«  die  Fmehi  dea  ganaen  Qynmarialunterrichta  anaaMwM 
Wenn  dagegen  der  Verf.  auaeinandevaetat,  wie  nmei«  Uit«^ 
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aus  der  antiken  Liüeratiir  groaa  geworden  und  wie  denlMhe  Cul* 
Cur  zum  guten  Theil  aua  griechiacli -rtalMhen  Boden  onrncliitB 
sei,  so  werden  seine  Gegner  iwar  zugeben,  data  ea  dnron  unofw 
läftslicii  sei,  das  Alterthuro  und  aeioo Litteralor  hlatorbdi  kenneii 
lu  lernen ,  nicht  aber,  daas  die  lernende  Jugend  den  Mtall  der 
letzteren  imnier  wieder  Ton  Neueis  in  den  Qoellon  grfindlidi  dnrch- 
fomim  mnaae,  weil  daa  Wahr«  oM  Sehdno,  wm  dlo  antike  Well 
hervorgebracht  habe,  bereite  btniinfllch  fir  nneera  BfldnDff  ana* 
gebeutet  nod  ehi  in  Fteieeh  nnd  Btot  Hergegangener  Beelnndtheil 
dera^hen  geworden  icf ,  imd  weil  es  noch  andern  wlcht^e  Ele« 
incnln  nnd  tot  Allen  die  Bnengnlaie  unMrer  Natlontllitteratur 
gdbe,  hl  denen  die  deiilache  Jng end  dnrchaua  heimlacb  gemacht 
werden  mhaae.   Sie  werden  Ihn  femer  eiuranmen,  dasn  „der 
denteoiie  Volksgeiat  ellerdinga  langst  su  einem  Sammelplatz  aller 
nnderen  Voikageliler  geworden  ist'*,  aber  aucli  zugleicli  cntgeg- 
■eOg  deü  ehen  diesem  dem  Deutschen  ei^enthiimlichen  Streben 
nnch  Idealer  Ihiif>eraalität  lum  grossen  Theile  die  iMän^jcl  unseres 
Staats-  nnd  Prlvatlebena  lur  Last  zu  legen  seien,  und  da^s  ea  dar- 
nm  hohe  Zeit  sei,  jenem  Streben  ein  wirksames  Gegengewicht  zu 
geben,  indem  man  der  Jugendbildung  einen  mehr  das  nalionale 
Bewuastsein  und  einen  tüchtigen  Staatsbörgeraimi  weckenden  und 
bildenden  Inhalt  verleihe,  damit  der  DeulKche  endlich  einmal  auf- 
höre allea  Fremde  höher  zu  schätzen,  als  das,  was  ihm  seine 
eigene  Geschichte,  seine  eigene  Litteratur,  aein  eigenes  Leben 
biete.    Nnr  auf  diesem  Wege,  sagen  sie,  könne  man  der  Jugend 
die  „rechte  Geninunng''  einpflanzen,  von  der  der  Verf.  hofft,  ale 
werde  ..durcli  <leu  ganzen  Geiat  dea  Unterrichts  und  durch  eine 
zur  Arbeit  nnd  Entsagung  erziehende  und  gewöhnende  Methode^* 
erzielt  werden.    Von  dieser  Methode  hoffen  die  Gegner  nicht  was 
ooth  thnt;  denn  ale  hol  blaher  nicht  daa  Gewimachte  gewirkt,  an 
wie  ale  auch  darüber  ungliubig  den  Kopf  achütteln  werden,  dasa» 
nach  des  Verf.a  Ansicht,  „der  Geist  des  Altertbuns  einer  der 
Factoren  sein  müsse,  welche  die  Ver|lbngiinf  ^  der  daa  deutacho 
Volk  entgegensehe ,  herbeiführen  werden^S     Jshrhnnderte  lang 
daa  classische  Aitcrthoro  In  den  GjninaalenliMlaaBsehliesslich  den 
Unterriehlssloff  abgegeben  hst,  wahrend  der  Charakter,  der  pnk- 
iieclie  Sinn  und  4u  nattonale  Bewnsstseln  der  Deutschen  nni  nichta 
heancr  nnd  der  Zustsnd  Deotachlsnda  wenigstens  In  seiner  Beste« 
bpng  nsah  anssen  noch  Immer  ein  trftbseliger  sei.  —  Hlernadi 
wird  dem  Verf.  elnleochten,  dam  seine  Angriffe  naf  die  verseUe* 
leiten  Widerascher  Ihella  nicht  an  der  rechten  Stelle,  theils  avch 
liebt  mit  den  rechten  Mitteln  gemacht  worden  sind.  Ueherhanpt 
nünsen  wir  gestehen,  daaa  wir  die  ersten  zwölf  Abschnitte,  so 
lehr  wir  auch  an  manchen  grösseren^oder  kleineren  Partien  noa 
»rfreiit  und  erbaut  haben ,  ao  sehr  wir  die  Begeiaterung  anerken- 
leii ,  mit  der  der  Verf.  aich  der  gefährdeten  Sache  der  Gymnasien 
ioaiiiunt^  in  mchriacher  und  oil  wcseaüicher  fieziehiing  für  ihr 
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SStcl  verfuliieiul  halle»,  (heils  weil  er  die  WaiFen  tiiclit  ge^enilci 
\%ahi  iicifleii  Kern  iler  eiU|[;[egtiisteheuden  Ansiehlcii  und  Bestr«- 
l)iiii;;eu  richtet,  tlieiU  weil  er  In  müiicher  ßcziefiuttg  die  eigm 
Saclie  überschätzt  und  die  ^c^ucri8che  ohne  Notli  herabsetzt. 

In  den  folgeudea  Abschnitten  —  ohwohl  man  auch  liierM 
selten  durch  vornehmes  oder  herausforderndes  Absprechen  uiiifi 
.genelim  bcrülirt  wird  —  macht  der  hihalt  einen  um  80  befriedigen* 
Seren  fc^iadruck ,  je  weiter  der  Verf.  auf  dem  praktischen  GH»ieu 
4er  pidlagogiaebteii  Fra^e  Torschreitct.   Er  weodet  sich  luoic^ 
Sur  Beeprechung  der  Methode  bei  Erklärung  der  alten  Clasiikef. 
indem  er  hierin  mit  Recht  das  wesentlichste  Moment  siebt,  m 
welcliem  der  belebeode  Einfluss  abhängt ,  den  das  Alterthum 
•nlike  Bildimg  auf  unser  Culturleben  übeo  eoU.   Br  verwirft  vd 
Keieaeli  sudichtt  die  beiden  faladien  Extreme ,  von  dcawdiieM 
Uber  dem  todteD  Bneliitabea  das  lebcttsvelle  Weit  veniii»te> 
diem  nan.die  alteo  SdirffiUteMer  f^mh  pedtiitieeher  HamyHw» 
sefhteicte  oud  serlederte^^  und  die  bildöide  Krall  vormgvraeii 
den  Amaerfciuigen  diekleiblger  Auegaben  eaelite,  dai  tiktt^ 
auf  Kotten  der  Qr&ndliolikeit  ferherraehend  die  etoflidie  bl«- 
eaee  errcfe,  wenig  mit  Gvemmetik  s«  Ihnii  hebe  «ad  eilet Hdli« 
einer  euraorischen  Leetüre  erwarte,  för  die  ea  die  fabdhdM 
Forderung  stelle.    Dann  erörtert  er  die  rechte  und  wahre 
thode,  die  —  weder  statarisch  noch  cursoriach  —  in  einer  pid- 
liehen  ßxegcse  bestehe,  die  zwibchca  dem  Zuviel  und  ZuwM| 
die  rechte  Mitte  halte,  die  Form  und  Inliall  gleichmäg^ig  berid^ 
sichtige  und  ^rai  in  der  Erfassung  beider  das  wahre  Verslaadiii^ 
linde.    Es  würde  zu  viel  Raum  wegnehmen,  wollten  uir  des  Ii 
halt  des  sehr  lesenswerthen  AbschniUes  weiter  excerpiren, 
wir  bc;;nij^eii  uns  daher  mit  der  Bemerkung,  dass  der  V  f.  auch 
wieder  den  gröi^hten  Nachdruck  darauflegt,  dass  der  Schider>:(^ 
das  allseitige  Vcrstandniss  des  Geie^enen  so  viel  als  möglich 
erringe,  wesshalb  er  von  den  iitterarisch-historischcn  EinleUunr* 
nichts  hält,  die  diese»  Vcrstäudniss  dem  Schüler  von  vornhrt^ 
entgegenbringeu.    im  Allgemeinen  stimmt  er  mit  den  von  ii  ^ 
A.  Krüger  in  dem  bekannten  Programm  niedergelegten  Aoiidü^ 
nbereio  und  atelll  in  lebendiger  und  tibersichtlicher  Weise  dai 
Hammen ,  waa  schon  seither  tou  allen  mit  rkbtigen  pid^egiM^ 
Takte  begabten  Schulmännern  ^eubt  worden  ist. 

Im  näeheten  Abschniti  (XiV)  wird  der  aelion  friihergeaidit 
und  veranehle  und  in  neunter  Zeit  wieder  aofgenommeoe  Sft 
oeblag  beeproehen,  den  elaaiiicbeaSpraelinnlerriät  nlt  dem  Gi«- 
ehiaehen  atatl  ndl  dem  Lateinlsehen  s«  beginnen.  Der  Verl  ^ 
wirft  die  Pirioritlt  dea  Grleclii8ehen.t  weil  dann  dem  Franaecnd0 
die  sieliere  Grundlage ,  die  ihm  durch  du  VorauigeheD  dea  hri^ 
gegeben  werden  mtae,  entaogen  wftrde,  well  den  Griechbdi 
viel  an  llteig,  baweglieh  und  gciatreieh,  viel  an  reieli  an  Femi* 
und  dem  Oeulaehett  weit  nSher  Yerwandt  ael^  alt  dasn  ca  aaai 
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fan^  dc.^  Sprachtinternchts  für  lehnjalirJ^c  TCtiahen  erft)lgrcii;Ii 
verwendet  werden  würde,  während  es  für  die  formale  Bildung  und 
Zucht  des  jiigendliclien  Geistes  keiji  besseres  Mittel  gebe,  al»  die 
60  feste,  bestimmte  und  mit  l:ipi<Iaris€her  Strenge  und  Kinfach- 
Jieit  ausgestaltete  lalcijusclie  Sprache,    lief   theilt  die  Ueber- 
zeugung  des  Veriassers,  ohne  jedoch  auf  die  Verwandtschaft  des 
Griechischen  mit  dem  Deutschen  irgend  ein  Gewicht  legen  zu 
wollen,  da  dieses  doch  von  jenem,  zumal  in  den  Forincii ,  in  der 
Beziehung  von  Subject  und  Prädicat  und  in  allem  dem,  womit  ea 
der  Anfänger  vorzugf^weise  zu  thnn  hat,  fnoch  verschieden  genug 
ist,  um  dem  Sextaner  als  ein  Fremdes  entgegenzutreten.  Mau 
liatte  aber  erwarten  können ,  dass  der  Verf.  bei  dem  Einwände, 
deo  er  v«n  dem  Formeareiclitlium  der  griechiachen  Sprache  her- 
ninNDl,  lof  die  Ent|;efiiung  Rficksichl  nehmen  wtirde,  die  dieser 
Einwand  bereits  gefunden  hat.    Es  werden  nSmIich  in  der  Ab- 
liftüdliHig  des  Dir.  Schmidt  in  Wittenberg,  die  den  fraglichen  Ge- 
^enatand  in  neuealer  Zeit  an  eingehendsten  und  frundliclisten  be- 
•procheai  hat,  iwei  eofeinander  folgende  Cnrsc  empfohlen,  von 
^enen  der  eine  die  gans  regelmissige,  der  andere  die  unregol- 
niaaige  DedinaUon ,  Gradation  und  Conjngation  lu  enthalten  habe, 
wckhe  beide  Curte  nach  beaonderen  Grammatiken  vorgetragen 
«erden  aollen«   Ret  sweifelt  nieht  an  der  Auaffihrbarlieit  dieaee 
Vnrachlags,  wie  man  ja  Jetst  schon  bei  1*  bia  S^ihrlgem  Claaaen- 
«Iftse  «nd  haibjihrlgcr  Veraetsung  in  Quarta  thataicblieii  genötiiigt 
Ut^  eine  aolche  Theilung  der  griechiachen  Formenlehre  wenig- 
stena  annäherungsweise  aach  ohne  date  beaondera  eingerichtete 
Grammatiken  vorzunehmen,  indem  von  den  neo  ▼eraetaten  Schli* 
Jeru  die  Erlernung  der  regelmässigen  Formen,  die  wichtigsten 
Accentregehi  u.  s.  w.  verlangt,  die  älteren  aber,  neben  einer  Re- 
petition  des  früher  Gelernten,  das  Abweichende  und  die  Modlllca- 
tionen  des  Regelmassigen  hinzufügen  lägst.    Gleichwohl  dßrfte 
auch  nach  solcher  Theilung,  und  wenn  man  auch  die  von  vorn- 
lierein  etwas  Abschreckendes  habende  Zahl  der  Paradigmen,  wie 
sie  sich  in  den  meisten  Schulgramraatiken  limlet,  etwas  verringert 

 wodurch  übrigens  Tur  die  Praxis  schwerlich  viel  gewonnen 

würde — ,  die  regelmässige  Declinatlon  und  Conjugation  immer 
noch  ein  zu  grosses  und  manni-raUiges  Feld  darbieten,  als  dass  es 
diernoch  in  keine  fremde  Sprache  eingeführte  angehende  Sextaner 
bewältigen  und  darauf  zu  einiger  Sicherheit  gelangen  könnte; 
«iner  weiteren  Theilung  des  grammatischen  StolTes  diirlten  aber 
SYich  bei  grooaer  Geschicklichkeit  des  Lehrers  -  auf  die  übrigens 
|»ei  dem  ganaen  in  Rede  atehenden  Vorschlag  etwas  zu  sehr  ge- 
rechnet an  fein  acbeini  —  wohl  erhebliche  praktische  Bedenken 
^0tgegenstehen.  Dagegen  sind  wir  mit  dem  Verf  überzeugt,  dass 
a0  niebta  Geeigneteres  gicbt,  den  Anfänger  in  das  Wesen  und  Ge 
lri«te  einer  fremden  Sprache  einzuführen  und  seinem  Geiste  die 

BT^t«  Gymnaatik  m bieten,  ala  die  latelniache  Sprache,   lat  er  an 
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dieser  nnd  in  dieser  tftchtf^  und  Endlich  eztrciri,  dm  lU« 
■leb  das  Formelle  der  griechischen  Sprache  gewht  weit  md». 
all  et  bit  Jetit  in  Quarta  geschehen  fei,  eneigttea  und  bH  mm 
•feherereni  Erfolge  in  ilie  Lectftre  der  griechische«  Ciasdkcr  eb- 
gefllhrt  werden  Iconnea.   Nteh  illgenieiner  Brfehning  gebci  Ii 
meisten  nicht  ctadiren  wollenden  Gymnaelosten  cut  Ttfln  A 
Diese  werden  auch  ferner,  wenn  der  Beginn  des  GriechlssbmiKl 
Tertia  verlegt  wird^  einen  nicht  aehr  erheblich  geiiogereBG6 
winn  Ton  dieser  Sprache     die  Formenlehre  und  etws  d«  Ver 
atindoisa  einer  iaopischen  Fabel  oder  einer  Partie  stts  Xenophotii 
Anabasis  oder  wohl  such  einer  homerischen  Rhapsodie  —  mit  Un- 
nehmen  ,  als  es  bisher  geschehen  ist.    Sefir  viel  mehr  würde  bit 
zum  Abgänge  ans  Tertia  —  einen  zweijährigen  Curaus  voran»!?' 
setit  —  auch  dann  nicht  gewonnen  werden,  wenn  schon  in  Sein 
mit  dem  Griechischen  begonnen  würde,  wenn  ruan  in  Anschljj 
bringt,  dass  sich  der  Schuler  mit  der  Erlernung  der  FornieD  f^ 
wiss  bis  Qsch  Quarta  hiumclileppen  würde  (eine  Erfahruof.  in 
man  ja  in  Betreff  des  Lateinischen  so  liäufig  bei  den  Schü'fn 
macht,  die  diese  Sprache  zu  früh  begonnen  haben),  dass  dadurt^ 
die  Frische  und  Elasticitat  des  Auffa8sun^?erm5gens  weaifsiec' 
bei  Vielen  für  den  schönen  Inhalt  eiiii^crmaassen  abgestanfftM* 
würde,  und  dass  nberhanpt  zur  lebensvollen  BrfsssuD^  dias 
schönen  Inlmlt«^  eine  gewisse  Keife  erforderlich  ist,  wiedeii 
Tertia  in  der  Regel  nicht  einzutreten  pflegt.    Wenn  ms  iN: 
auch  sugiebt  —  and  das  knnn  allerdings  nichl  in  Abrede  fOldi 
werden  — ,  daia  die,  im  Falle  das  Griechiache  mit  der  ualerita 
Classe  beginnt,  aus  Tertia  Abgehenden,  ja  seibat  die^  wdckki 
der  JetBt  bestehenden  Einrichtung  diese  Clacae  TerialMa,äs 
grbssere  Frucht  vom  Griechischen  darontragen,  ais  « 
Ausfftbrnng  der  ▼orgeachlagenen  Aenderung  wM  gcsdÜbi 
hftnnen,  und  wenn  es  selbst  nicht  gana  leicht  an  TefwhMsaii^ 
dsss  die  aus  Quarte  Abgehenden  kioftig  gar  |[eine  Kenalrini« 
Qriechiicheo  neham  aollen ,  so  aiad  wir  doch  nit  den  V«C  ^ 
Anaicht,  daaa  die  Zeit  dieae  Conceiaion  rerfangt  und  dans 
dam«  au  gewihren  Ist.   Daa  wohlveratandene  lateresse  osm 
ataatlichen  Znaammenlebena  fordert  eine  mdglichst  ^emhm» 
Bilduag.   Ist  es  daruai  notbwendig,  allen  AnsUlten ,  die  eioeii^ 
bere  BHdttng  gewihren  wollen,  wenigstens  einen  ^enieio«** 
Unterbau  au  geben«  und  folgt  daraus  von  selbst  die  VerpflichU 
auch  Ar  diejenigen  zweckmässig  zu  sorgen ,  die  aus  diegera  l^^^ 
gyninaciuni  in  das  bürgerliche  Leben  übergehen  wollen ,  m  bl^ 
kaum  etwas  anderes  übrig,  als  statt  des  Griechischen ,  das  fiir'^ 
blos  bis  Quarta  Gehenden  gewiss  noch  am  entbehrlichstn 
iu  den  unteren  Classen  einige  Slunden  der  Mathemndk  und  eifl 
dem  Französischen  zuzulegen.  —  Der  Verf.  erklärt  sich  abr 
diese  Aenderung  nur  unter  gewissen  unerlssslichen  Bedi 
Er  verlangt  nämlich  auch  ferner  für  das  Latein  in  den  drei  oaM^ 
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ClasseD  mit  vollem  Recht  die  bMier  rililiche  Stiiiidensahl,  für  dat 
Griechische  aber  acht  Stunden  in  1  crtia  und  Secunda,  aieben 
io  Prima,  und  au»<BCrdem  dringt  er  daran    das«  der  Ciirsna  in  Ter- 
tia uie  bisher  ein  zweijähriger  bleibe.    Man  mu$8  dem  Verfasaer 
darin  beistimmen,  da^s  nur  unter  diesen  Bedingungen  daa  Gymna* 
sium  auf  eine  Einigung  mit  den  höheren  Bürger-  und  Realschulen 
eingehen  kann,  da89  aber,  wenn  man  im  Conformmachen  noch  wei- 
ter gehen  will,  das  G^'mnaftium  dagegen  protestiren  muss.  Für 
daa  Untergymnasium  musn  das  Latein  die  Bedeutung,  die  ea  bi« 
jetzt  gehabt  hat^  nicht  blos  behalten,  diese  musa  sogar  nach  dem 
Wegfall  dea  G riech itichcn  intensiv  noch  gesteigert  werden,  wenn 
daa  Obergymnasium  das  Ziel  noch  erreichen  toll ,  daa  ihm  bisher 
gestecht  wair  und  daa  ea  ja  nach  den  Confercni  -  Beschlöaaen  auch 
fmer  erreichen  soll.    Dasaelbe  gilt  fTir  daa  Griecbinchc  im  Ober- 
gyiMtium.    Was  dieser  Sprache  In  Quarta  gencanieji  wird,  das 
mOM  ihr  in  den  folgenden  Claasen  wiedergegebeo  werden,  damÜ 
der  Abiturient  daa  bbber  und  auch  für  künftig  von  der  Conferens 
Geforderte  leisten  kann.    E2e  ict  uubegreiflicb«  wie  letztere  sicli 
dem  Glauben  hingeben  itennte,  dasc  durch     wewntBche  Verkur* 
wng  der  den  heiden  dien  Sprachen  snsnwendendcn  Zeil  den 
Maua  der  chaaiacben  Bildung,  die  daa  GyaMaafaini  gehen  aoll, 
nicht  heeintriehtigt  werde.    Mit  aehlagenden  Argumenten  hat 
Hr.  Sehalralh  Wcndt  in  dem  adum  erwihnten  Anfaatie  Me  drei 
Grhttde  widerlegt,  ana  denen  ehie  geringe  Majorilit  der  Cenferepi 
eich  ftr  dne  Hermbaetsnng  dea  Latdaiachee  hi  den  drd  nntere« 
Ciaaien  ven  8  bia  10  enf  0  Blanden  entachieden  bat  Dieae  drei 
Grinde  dnd:  1)  well  daa  Deutsche  und  FraeaSaiache  dem  Lald9 
Io  die  Hand  arbeiten  werde;  2)  wegen  der  vorauageaelsten  Ver- 
einigung der  aprachlichen  Stunden  in  der  Hand  Einea  Lebrera; 
3)  wegen  zu  hoffender  Verbeaaeraog  der  Unterrichtamethode.  Hr. 
Wcndt  macht  dagegen  geltend,  dasa  die  Förderung,  welche  daa 
Latein  von  dem  Deutschen  und  Französischen  zu  gewartigen  haben 
soll,  ja  achon  auf  Tielen  Gymnaaien,  wo  schon  bisher  in  Quinta 
und  Quarta  dem  Französiachen  mit  2  bia  3  Stunden  Eingang  ver- 
atattet  worden ,  erprobt  worden  i§t,  aber  sicherlich  nicht  mit  dem 
Erfolge,  dass  dem  Latein  daraus  eine  Förderung  erwachsen  wäre, 
wenigstens  ganz  gewiss  nicht  bezüglich  der  lateinischen  Formen- 
lehre, da  doch  ohne  eine  vollständige  Sicherheit  der  lateinischen 
Nominal-  und  Verbalformen  ein  gedeihlicher  Fortschritt  zur  Syn- 
tax unmöglich  sei.    Was  das  zweite  beregte  Mittel  anlange,  so 
eel  diea  eratena  nichta  Neues,  dann  aber  werde  seine  Ausführung 
nach  wie  Tor  io  den  individuellen  Verhältniaaen  vieler  Gymnasien 
Mif  nnbedegbare  Hinderniaae  atoaaen.    Was  endlich  die  Confe- 
renz  von  einer  Verbeaaeruug  der  Methode  erwarte,  ao  bekennt 
Ur.  W.  seinen  Unglauben  an  die  geheiauilaavolle  Kraft  neuer  oder 
wesentlieb  ferbesaerter  Methoden,  lumal  auf  einem  Gebiete,  auf 
wekben,  wh  auf  deoi  dea  kldniaehen  Blenenlarunlerridita,  adl 
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Jihrlinnderleii  die  ulioliiiiBiiitdie  Wtll  die  Rolde^iit  encUfft 
habeo  durfte,  KA  iintmchr«ibt  diesei  AOcs  tot  Toflcrüito' 
Zeugung;  und  richtet  zugleich  die  toletst  taegeeiirocheBe  Walr 

}ieit  ^egen  diejenigen  ^  die  mit  sechs  griechischen  Stunden,  welc^ 
für  das  Obergjranasium  bewilligt  werden  sollen,  durchirrend«»; 
noch  zu  entdeckende  Praxis  diesulbeii  Resultate  zu  erzielen  jf- 
denken ,  als  sie  bisher  erreithi  wurden.     Metliodeu  |iebt  m 
%ielc  ak  Lehrer- Individuen.     Niemand  kaon  dem  Andero  sck 
Methode  übertragen,  ebenso  wciii^  al»  »ich  Methoden  Torwhm- 
ben  lassen.    Wenn  sich  also  auch  zugleich  mit  der  allgemeiim 
Cultur  die  Methode  im  Allgemeinen  modificirt  und  begscrt 
liatürlich  nicht  geleugnet  werden  aoii  — ,  ja  wenn  selbst  eine  ^im 
neue  Methode  von  wesentlichen    VorzOgen   erfunden  werilta 
-könnte,  so  würde  das  nicht  die  geringste  Garantie  dafür  gebfs 
■  dass  die  classischen  Sprachen  allgemein  in  kürzerer  Zeit  mit  tJw 
selben  Erfolge  als  früher  getrieben  würden.    Das  Verfahreo  bri 
Erklärung  der  Classiker  —  denn  um  diese  handelt  es  sich  bicf 
doch  weseotlicb  —  ist  mit  der  Sache  selbst  DOthwendig  g4|eki. 
Nun  wird  zwar  zu  Terschiedenen  Zeiten  ?od  einielnen  Ton  lo^ 
benden  Individuen  biid  die  eine,  bald  die  cndere  Seite  üieseiMik' 
wendigen  Verfahrens  mehr  hervorgehoben  ond  «ii  die  Spitse  j^ 
•teilt;  doch  hat  dies,  ohne  die  Sache  selbst  wesentlich  se  iodfra. 
nur  dea  alierdlngi  diiAenswertheft  und  cehr  heilsiineo  firfok 
dasi  keines  der  der  Methode  integrircDden  Momente  in 
der  Zell  verloren  ^ehe,  dese  der  Lehrer  sie  eile  in  aicb  frisditi' 
thatig  erhaite,  daaa  er  ile  immer  von  Neuen  mit  teiner  ladhMn* 
lltit  SU  lebeasf oller  Whrkaamkeit  verarbeite.  Kann  nun  sberlf»- 
mand  Ober  seine  eigenste  Na  nr  hinaus  i  so  Ist  die  Mdoosf,  h$ 
uns  eine  allgemein  wesentlich  rafbesserte  oder  noch  aoslia^* 
machende  Methode  in  der  Zukunft  weiter  fördern  werde  ib  ^ 
her ,  eine  Illusion.    Sollte  aUo  der  Vorschlag  der  Confereai  «ii^ 
lieh  zur  Ausführung  kommen,  so  wurde  die  formale  BildiiDgfkfA 
die  \orzug8weise  das  Latein  bisher  geübt  liat,  bedeutend  il>§* 
schwächt,  und  der  Gewinn,  der  dem  Geist  und  Gemiith  tlcgiwir 
lingb  besonders  aus  einer  gründlichen  Kenntniss  der  Meij>tcrv»erl 
der  Griechen  erwachsen  soll,  würde  auf  eine  obernärhliche 
kanntschaft  mit  der  griechischen  Litteratur  reducirt  werdea.  ^ 
folgenden  Abschnitte  schlagt  der  Verf.  einen  Canon  derjealf^ 
Werke  aus  der  griechischen  und  römischen  Lilteratur  v^r.  ^ 
Jeder  Abiturient  gelesen  haben  müsste.    Nach  seiner  Antriebt 
nämlich  die  Zeiten  vorüber,  in  denen  man  ohne  Kritik  in  Mii^^ 
Bewunderunjj  Alles  lobte,  was  aus  dem  Alterlhume  stariiralc.«^ 
jeden  in  griechischer  oder  lateinischer  Sprache  behandelten 
für  ein  vorzügliches  Nahrongsmittel  des  jugendlichen  Geistes  hid^ 
Es  komme  vielmehr  gegenwSrtig,  wo  die  Stellung  und  BedeoK^' 
der  classischen  Studien  wesentlich  dadurch  bedingt  sei,  dA.«^'^ 
auch  whrküch  in  den  hmntneD  und  idealen  Gehalt  des  Aiteitbs» 
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cWMire ,  vor  Allein  dirauf  tn ,  eiBcn  wahrhaft  classischen  Lehr* 
ftloflf  ala  normal  und  canoniach  festzusetzen.    Darum  luÜHstcii  »ich 
die  Pliilologc[i  und  Schulmänner,  ueldie  in  den  oberen  Clasj^en 
liuierrichten,  über  einen  Canoii  der  Lcctiire  verständigen,  der 
genau  und  streng  umfa^^te,  was  jeder  Abiturient  gelesen  haben 
roüaate,  neben  dem  es  aber  inivci  wc  lirt  sei,  noch  eine  apokr^pht- 
eche  Lectöre  zu  gestatten  von  SdiriftciT,  die  ^ut  und  nützlich  za 
lesen  seien,  auch  oiiiie  dass  sie  in  dea  Cation  aufgeitomrnen  nären. 
—  Dieser  Vorschlag  dürfte,  am  rechten  Orte  angebracht,  bei 
Vickii  wohl  Anklang  finden     Denn  wenn  es  thntsächlich  vor- 
komriit,  dass  Ton  Sophokles  gar  nichts,  auch  niclit  einmal  die  An* 
ti<::oiie^  gelesen  wird,  nnr  darum,  weil  der  betrettende  Lehrer 
einem  audereo  Tragiker  aeine  Vorliebe  zage  wendet  hat,  ao  durfte 
dieser  und  ähnliche  Fälle  geeignet  sein,  auch  die,  welche  tonsl 
unbedingte  Freiheit  for  Lect&re  und  Methode  in  Anspruch  neh- 
men, für  eine  freie  Verttändigvng  Aber  eine  obligatorische  Aua- 
Wfebi  der  LeetDre  zu  gewinnen,  zumal  wenn  aich  die  Auawahl  auC 
dee  eis  das  Vorsugllebfle  und  zugleich  Geeignetste  allgeniehi  An- 
erlannle  beachrankt,  wie  es  Tielleicht  mit  wenigen  Aasnahmen  bei 
dem  Canen  der  Fall  tat«  den  der  Verf.  aufalellt.    Dieaer  nmiuBl 
ttimlieh:  Homer  gana  (lHaa  nnd  Od^raaee);  ron  den  Tragflem  vor 
Allem  die  Antigene  dea  Soplieblea;  eine  aeliftne  Zugabe  aind  die 
beiden  Oedipua  nnd  Ajax;  von  Bnripidea  die  Ifedea,  und  wegen 
^r  Verglefchimg  mit  Geetbe  die  tanriache  Iphigenie  (eine  eii^ne 
Frage  kl  die  Leecbre  dea  Aeaeh^lus,  ven  dem  ▼oriinng  nnr  der 
Premelheua  geeignet  tat.    In  einem  Krelie  Ton  AnaerwAlten 
wfkrde  die  Leetftre  elnselner  Pindariaclier  Oden  am  lieaten  geeig- 
net aein ,  recht  In  daa  volle  Leben  dea  Altertbuma  einnnfttbren, 
zugleich  auch  als  Gegenbild  gegen  unsere  moderne  Lyrik).  Von 
Hcrodot  wenigstens  die  Partien  über  die  Pcraerkriege.    Aus  Thu- 
cytiidcs  eine  Auswahl,  namentlich  aus  dem!,  und  II.  Huclie.  jeden- 
falls die  Periklefsche  Leicln urede.    Aus  Tlato,  der  vor  Allem  ein 
Lebensbild  des  Sokrates  schaffen  rauss,  wenigstens  das  dazu  am 
meisten  geeignete  Symposion,  Anfang  und  Ende  vom  Phädon, 
Apologie  und  Kriton.    Endlich  eine  Aus\%ahl  von  Deraosthenes.  — 
Gegen  PIndar  durfte  von  verschiedenen  Seiten  Einspruch  gesche- 
lien ;  auch  dürfte  mau  mit  Reclit  verlangen,  daaa  anstatt  zweier 
Briichsti'icke  von  Plate  s  Phiidon  der  ganze  Dialog  gelesen  werde, 
der  in  Beztig  auf  künstlerische  Form  und  Compositfon  dem  Sym- 
pasium  nicht  nachsteht  und  wegen  seines  ideellen  und  doch 
siiglelch  populären  Inhalts  vor  jenem  den  Vorzug  verdient.  Für 
ömm  Lateiniache  bilt  ea  der  Verf.  för  achwieriger,  mit  beatimmter 
Begrenzung  daa  featauateilen ,  was  gelesen  werden  rou^s.  Für 
Tertia  fordert  er  den  Ciäar  und  Ovid ,  und  fragt ,  ob  nicht  eine  in 
Secunda  fortgeaetate  umfassendere  Leetüre  dea  Ovid  lohnender 
und  anziehender  lein  würde  als  Virgil.  Uef.  atiromt  ihm  bei;  denn 

VlTfU  iml  für  eeeunda  im  Veratindniaa  und  noeb  mehr  im  Fimlen 
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eines  guten  deutschen  Ansdnicks  seine  grossen  Schwien^Veiteii; 
meiol  sber,  dass  dtnn  Virgil,  der  Tür  die  Kenntniss  des  römUcbeu 
Qenloi,  wie  er  sich  charakteristisch  im  KiUMtcpot,  dem  den^ 
chiscben  V^iktgeist  repffftsentirenden  Homer  gegenfhbcr,  und  mr 
la  dem  eiiiMgeii  Epos  nationalen  Inhalte  und  Interesses  dsreldk 
—  von  den  oline  die  Lectöre  ihres  Vorbildes  gar  nicht  racbta 
svttrdigenden  greaten  itaiieniaehcn  Dichtem  niebt  lo  reden  — ,  m 
emtalidilst,  in  Prian  neben  Horas  gelesen  werden  dun.  Iii 
Sncundn  werden  Cfeere*t  Reden  in  der  bekannten  Aisnahl  |^ 
fordert,  Salust  ganz,  LIvlns  B.  H  und  XXi  tl  und  Olcmo  deau^ 
eltia  und  de  aenectote;  Cftr  Prima  Heran  ala  canonitdi,  ab  irei 
Lecture  eine  Auswahl  der  Satiren,  von  Tecitna  die  Gerawb  wk 
Partien  aus  den  Annale«,  Ton  Ocere:  de  elliciie,  die  Qnaerfbin 
I  USCH  Uuac,  Brutus,  de  oratere  und  endlich  du  L  B.  ■> 
Quinlilian. 

hl  den  folgenden  Abschnitten  giebt  der  Verf.  achr  Um» 
werthes  über  dieSchreibiibun^eii  im  Lateinischen,  Qberdeagnn' 
natiscben  Liiterricht,  «bor  Pri\atlcctüre  unil  über  ScbulsnspliA 
Ref.  empfiehlt  diese  Abschnitte  zur  besoiidLreu  Beachtung  und  » 
laubi  sich  nur  iiber  zwei  Piuikte  dem  Verf.  etwas  zu  entgepct 
So  bereitwillig  llr.  II.  das  Lateinsprechen  aufhiebt,  so  nachdrüd- 
lieh  dringt  er  auf  das  Beibehalten  der  freien  lateijiischeo  AHf- 
Sätze.    Kr  betrachtet  sie  als  anderweit  nicht  zu  ersetzende  Deri 
Übungen,  die  zugleich  den  wirksamsten  Eiofluss  auf  das  Dental 
üben,  und  als  kräftiges  Correctionsmittel  gegen  die  Gibrcrb 
deutscher  Prosa.    An  ihnen  soll  der  Schüler  einfach  und  ahn« 
Schwulst  schreiben,  im  Gebraut  he  der  vom  Deutschen  oft  se^f 
nbweichenden  IMetaphern  das  Richtige  treit'en,  im  Bau  der  Pfr» 
den  niciit  ateclieii  bleiben  und  vor  Allem  die  SItse  ricbtig  verbii» 
den  lernen.    Dle^e  Rücicsichten  lassen  sich,  meint  er,  bei  det 
fixeieitien  innerhalb  der  Schrsniten  eines  gegebenen  Dictstt  w^f 
bnmer,  wie  es  nöthig  ist,  Terfolgen.    Diesen  GnndenlidMci'i' 
das  vom  Verf.  beigelegte  Gewicht  nicht  zuerkennen.    Deon  er- 
atena  wird  die  verlangte  Denkübung,  die  darin  besieht,  dais  ^ 
«ebene  deutache  Gedanken  in  lateinische  Form  gebracht  venici 
<wonn  Nsgelsbacb'a  Stilialilt  ebi  treffllcbea  Hiilfsmittel  ist,  deff« 
Wertb  TOm  Vf.  volllieninien  gewürdigt  tu  aeben,  ftef«  wahrhaft  er 
freut  hat),  durch  Exercitia,  beannders,  wenn  die  Prszis  ^»^^ 
Claaaen«-&ieapnra]ln  «oglichai  oft  gelorderi  wird,  weit  wtf» 
missiger  geboten,  well  dieae  nicht,  wie  die  freien  Arbcllca»'^ 
Schüler  gestatten,  den  Gedanken  beliebig  bin  und  her  s«  drtfc» 
bis  er  den  ihm  gerade  beqnematen  lateiniachen  Anodrnck 
den  hat;  dann  aber  gewihren  ale  dem  SchSler  nicht  wenig«  ^ 
legenheit ,  sich  an  den  Früchten  seiner  Leclikre  durch  AnweaM 
SU  erfreuen ,  so  wie  auch  das  gewünschte  Correctiv  f«r  den  dti'* 
sehen  Stil,  soweit  da«  iiberhaupt  dem  Lateinischen  awgesi^ 
weiden  kaunj  in  decaelbcu  Uebuug  und  ebenso  iu  einer  dtfi* 
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rcflectir enden  Leitung  bei  der  Lccl'tire  hmlünglicli  gefunden  wird. 
Dagegen  sind  die  iVachtbeile,  die  mit  dem  Beibehaiten  der  freien 
lateidiachen  Arbeiten  verbunden  sind,  bedeutend  genug,  um  die 
Vorlheile,  die  die  freien  Arbeilen  vor  den  fixercitien  ?ielleicht 
Toraiiühabeo  mögen,  bei  weitem  zu  überwiegen.  Kine  gründliche 
Erörterung  aller  hierher  gehörigen  Geiiehtspunkte  kann  und  solt 
hier  nicht  gegeben  werden^  \%nre  auch  überflüsaig,  nachdem  diess 
bereit»  im  Wittenberger  Programm  tob  1844  vom  Dir.  Schmidt  in 
erschöpfender  Weifte  geschehen  ist.  —  Der  zweite  Punkt,  den 
wir  beriihren  wollten ,  betrifft  die  Scbulautgabeu.  Nachdem  der 
Verf.  in  den  früheren  Abschnitten  wiederholt  daa  groaatc  Gewicht 
auf  die  Selbatthltigkeit  gei^  hat«  die  gani  beaoodcrt  umI  laat 
«Hein  durch  die  Beachäftigung  mit  den  alten  Spradictt  fewccfcl  mmä 
gefordert  werde,  und  aiab  auf  dag  Entachiedenate  gegen  diejenige 
Art  Kinleilottgai  anageafffoahon  hat«  die  dem  Leaer  Inhalt, 
rian  und  Zuaaromenliaiig  des  su  Lcaeaden  Ton  Torn  henrfii  giekli 
fertig  entgegeabfiafea;  nadideni  er  afich  daim  Iber  die  Graid- 
afitse,  naeh  deaM  detfleiflhe«  Anagaben  su  bearbeltca  aM,  nril 
Fr.  Jacobe  datifn  erkürt  bat,  ^dtaa  aie  niclit  die  TrigMl  Mir* 
darii, aendera  mm  Nadbdeaken  reisen,  wnI  des  Knoten  nlcbt  so- 
wohl aufUtoen  ala  die  Stella  neigen,  an  der  er  nnfg elftat  werden 
Itann^S  ond  daaa  alb  den  SdAicr  veranlaeaen  nnd  in  Stand  seinen 
sollen,  aelm  M  der  Verbereltung  an  gewlaaen  Pnnkteni  an  denen 
der  Lelirer  fai  der  Glaaae  anlni|ifien  Imnn,  aeln  efgcnea  Nssbde»- 
Iten  so  rerauchen,  um  dann  bei  der  in  der  Scbnie  i^ttfndenden 
^^FHM'ung*'^  orientirt  zu  sein;  nach  allem  dem  erklirt  er  die  Aua- 
l^abe  dea  i^oraz  von  Dilleuburger  für  die  allein  mutiter^ültige  und 
lügt  hinzu,  ,,n)an  sollte  doch  endlieh  von  der  Marotte  ahlat^^en, 
wegen  einea  halben  Dutzends  origineller  Erklärungen  üogleicli  eine 
neue  Aufgabe  zu  veranstalten,  oder  von  der  den  Philologen  bet»t>u- 
dera  zur  Last  gelegten  Eitelkeit,  eine  neue  Itiiention  lieber  im 
Schnbkaaten  (zu)  behalten^  ab  sie  zum  allgemeinen  Beteten  einem 
llerauageber  zukommen  zu  lassen,  auch  auf  die  Gefahr  hin,  daaa 
der  Urheber  nicht  namentlich  aufgerührt  wird ^  von  der  Döderleln 
in  seinen  Reden  und  Aufsätzen  p.  403  ff  eine  rührende  Geachichte 
erzählt. Ohne  diesen  jedenfalla  in  lieblosem  Tone  gehaltenen 
Fassns  weiter  würdigen  su  wollen,  fragen  wir  nur  Firn.  W.  ^  ob  er 
sich  den  Dillenburger^achen  Horas  etwas  näher  an^eFehen  hat,  und 
9b  er  ei  dann  für  möglich  hält,  data  ein  Schüler,  der  diese  Aua* 
gäbe  in  der  Hand  hat,  Inhalt  nnd  Gedankenverbindung  seibat  der 
Sieinaten  Ode  aelbatstindlg  und  durch  eigcnea  Machdenken  finde 
und  aich  dea  Gefundenen  erlrenel  Dillenbnrger  giebt  nieiil  blos 
In  den  ArfnsMnten,  sondern  such  in  den  Anmerkungen  fiber  Sinn 
und  Zoaammenksng  nsTlel,  daaa  ffir  die  vnni  Verf.  mit  Recht  ge- 
forderte SeibattUtli^cit  des  Schiteis  gar  su  wenig  fibrig  bieibl. 
Damm  misste  seine  Ansgsbn,  eiie  ste  sIs  M uater,  neben  den  an» 
dcre  «sr  stellt  snlkeinaiea  könacn^  iiingesteiU  werden  darf,  to* 
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ttniktmä  «üfcformt  werdcii.  In  UtbrigeB  tM  wir  alt  4«  « 
eine  SdMdsasgftbe  gcftelltett  Anforderungen ,  sowie  «H  im  llir 
nanilMfle  Beubdisiigen  tnderer  Schni-Autorco  aotgetpfMlmKt 
UrtbeUe  doTertUode», 

Im  XXI.  Abscfmitt  wird  der  Uftterrkht  fai  der  dedMft« 

Sprache  besprochen.  Der  Verf.  wftrdlf t  die  neüoitale  Seile  der 
GymnaHialbilduiig  voilkommen.  Rr  will,  dass  der  (Jc\it^che  Intcr- 
riciil  zit  einer  grüiidltcheii  Kenntnis«  der  I>ittcratur  ua^erei  Vol 
kea  verhelfe  und  zur  freien  Herrschaft  über  die  Muttersprtche  im 
ochrifilichcn  und  mimdlrcheii  Gebrauche  fiihre.  Dm  eine  tocbtise 
BekAnntscliaft  mit  den  deutschen  Clas»ikeri)  zu  erxieleo,  schliß 
er  auch  hier  eine  anseiinliche  Auswahl  deutscher  Werke  Tor,  die. 
IheiU  privatim,  tlicils  als  Ge^enMand  der  Inlcrprtlatioii,  \ontllfli 
Gymnasiasten  gelestii  \>  ci(leji  rniisj^teii.  Uebor  die  Art  der  Inier 
prctation  lasxt  er  sich  nalier  aus  iiiul  wilJ  sie  ira  Ganzcri  aufeiae 
aweckmä'.xsigc  Anregung  zur  Lccliire  und  auf  eine  geschiclif 
Anleitung  zum  Verglandniss  bescliränkt  wissen;  wenigstens 
8!e  nicht  anders  geschehen ,  als  sie  im  dritten  Theil  des  Wwi- 
hadkM  der  poetkohen  Nationailittcratur  von  6.  Kurt  gegt^ 
werde.  Die  granoiatisehc  Behandlang  der  Mutteraprschef  aie 
«IM  «ie  in  neuerer  Zeil  vielfach  Tersncht  habe,  Terweittcr^ 
eus  dem  Gymnasium,  weil  die  grammalisehe  Bildung  an  udera 
und  fruchtbareren  SCoiTen  gewonnen  werde.  —  Fnr  die  ostem 
ttod  mittleren  Classen  sind  wir  deraelben  Anaicbl,  baltcncstkr 
Ittr  nnerlMaalleh,  daas  In  den  oberen  Claaien ,  wenigalens  la  Pirlni 
ein  mdgllehst  klares  Bewnastsefai  nber  die  B^entbnnllcUteit^ 
dentschen  Spraebgeoiua  in  geordnetem  Znsammenhang  eiddl 
werde.  —  Freie  Vortrige  weiat  der  Verf.  nlebC  blas  den  Uslff* 
rieht  im  Dentschen,  sondern  auch  allen  anderen  önlenfckli' 
stunden  in.  Fftr  nothwendig  bilt  er  es,  dsss  der  Untetricblii 
Dentschen  nnd  In  derOesebiditedberali  In  die  Hand  eineiUb 
rars  gelegt  werde.  —  Ganz  kurz  werden  im  Folgenden  die  Ml- 
thematik,  die  Naturwissenschaften,  die  GescbiclUe  und  die 
gmphie  abgehandelt.  Kr  dringt  in  allen  diesen  Disciplineo  id 
eine  Methode ,  die  den  L'nterrichtsstoff  nicht  gleich  fertig  Ol^ 
systemati^ch  zugei  iclitet  überliefere ,  sondern  iiberall  nach  Mög- 
lichkeit die  eigene  Thätigkcit  des  Schülers  wecke  und  durci 
dla^e  die  Lernenden  ^-ich  selbst  erringen  lasse,  was  sie  ^el*^' 
erringen  können.  —  Den  Schlnss  macht  ein  Abschnitt  über 
liehe  Zucht  ond  Erziehung,  wo  auch  der  Reli-ionsunterricM 
nen  Platz  findet.  Den  ganzen  Elnflnss  der  erziehenden  Thitif- 
keit  lässt  der  Verf.  auf  der  Persönlichkeit  des  Lehrers  benibM 
nnd  die  wahre  Verbindung  von  Unterricht  und  Erziehung  ^><^^' 
er  in  der  Einrichtung  der  Ordinariate.  Dem  Ordinarius  dndifi^' 
er  daher  den  Keligiunsuuterricht;  er  soll  in  diesem  Unterric!'! 
allen  moralischen  Einfluss  auf  die  jugendlichen  Herzen  zu  co» 
eenlrken  aueben  durch  Tiefe  und  Innigkeit  des  Gianbsa»  ^ 
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durch  die  Macht  der  christlichen  Wahrheit^  die  ihre  Wirkung 
aui'  dci]  Schiller  nicht  Terfehlen  werde,  wciin  er  sie  in  der  Ge- 
(ttnmiiig  und  dem  Leben  seines  Lehrers  wirksam  und  ati5$geprä^l 
seile.  Was  der  Verf  .sonst  noch  hierher  Bezügliches  vorbringt, 
wie^  dass  es  eines  besonderen  Lehrbiicfis  für  iliesen  Untern'rlit 
nicht  bedürfe,  da  das  beste  Lelirbnch  die  belüge  Schrift  selber 
sei,  dass  irrnii  sicii  einerseits  vor  einem  zu  starken  Hervorheben 
der  wissenschaftlichen  Seite  eben  so  sehr  su  hüten  habe  sIs  an«* 
dertneits  vor  dem  hyperchristlich  dogmatischen  Standpunkle^ 
4er  für  das  Gymnasiam  seuie  besonderen  Gefahren  habe,  —  dits 
und  Anderes  übergehen  wir  nnd  geben  luletat  noch  den  Lections^ 
piM,  io  dem  der  Verf.  tdiiieeiUeli  aeiae  Veiteblige  ibeniclHMi 


^  1 

III 

1 

1  V 

|VI 

7 

8 

10 

10 

10 

7 

8 

2 

2 

2 

4 

4 

3 

2 

2 

:^ 

3 

4 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

4 

4 

4 

6 

4 

4 

NaturwissenschafI    .    •  • 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

Geachichte  und  i 
Geographie     j  •   *   *  * 

2 

3 

3 

3 

3 

3 

SchönschreibeD  .... 

2 

3 

1 

1 

1 

2 

2 

2 

Summa 

1  30  i  32  1 

32 

32  1 

32  { 

7^ 

Zu  diesen  für  Alle  verbiTtdh'cheii  Stunden  kommen  noch  für 
die  künftigen  Theolof^en  und  Philologen  iu  1.  und  II.  Ilebrliaeli 
in  2  Stunden,  und  für  die  drei  unteren  Classen  Zeichnen  in  2 
Blanden.  Was  das  Englische  anbetrifft ,  so  wünsc  ht  der  Vert, 
lieaa  für  Gele^enlieil  lo  Privatunterricht  gesorgt  werde. 

Wir  schliessen  QMeree  Beriebl  mil  der  Versieherong ,  dasa 
wir  die  Schrift  mit  gieaaem  lotereaae  gelesen ,  und  dasa  wir  im 
Binaefaien  vieifoche  Anregung  zu  erneuter  Betrachtung  der  gegen« 
wSrtig  ao  iiberaea  wichtige»  pidagogiselien  Fragen  gefundM 
heben.  Daaa  die  Ojnnetfen,  wenn  aie  nedi  Gymuaaien,  d.  h. 
auf  die  chaabehe  tramane  Prinaip  gegrf^odete  Uebun^sschulea 
bleiben  wolien»  nicht  nnf  eile  Veraehlage  der  BerUner  Cenfarens, 
greecliweige  denn  enf  endere  im  BeaUamua  noeh  weiter  vorher* 
gehende  Pordemiigen  eingehen  dtkrfen,  hat  der  Veif.  gründlich 
nnchgcwieaen ;  daaa  es  keine  moderne  Bildung  giebt,  die  die 
antike  nicht  in  alch  aufgenomnien  nod  neraetnt  hat^  dalllr  hat  er 
den  Beweis  ebenfalla  geliefert  daaa  aber  ohne  eki  grondlichea 
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«M  gitüMOitiMlMt  Stodinn  der  tllea  Qoelleo,  wie  ei 
bmIch  beiraibiR ,  cf m  wahtMl  wiw<mdwllliBhe  Mrinf  lir 
«M  DcotMho  Dicbl  dcnkbcr  Itl,  dit  tchcial  er  «nt  oichl §ei|giii 
dargeihta  n  habea,  uftd  iw«r  dimiii  ofehl,  weil  er  die  Behnp- 
leng  der  Gegner  oleht  wlderlei|t  bei,  deie  des  ewig  Waim«i 
SeMee  dce  AUerthttM  bereite  eeegebeutet  md  eemm  id, 
«nd  dew  dat  Reaollal  daven  In  der  deiiteeben  nnd  den  nio« 
modernen  Litleratnren  aewie  in  der  getammten  Goltnrder6t|Ct> 
wart  berefta  niedergelegt  aei,  daaa  ea  dariim  genüge,  tick  dM 
hff*tori8che  und  allgemeinere  Kenntnisa  der  antiken  Lilteratoruii 
Geschichte  zu  erwerben,  während  es  uncrlägslich  sei,  Ge^cbidile 
und  Cnltiir  der  modernen  Völker,  ia  deren  Zeit  und  unter dmo 
Einflus«  wir  leben,  grundlich  und  aua  den  Quellen  keiinen  n 
lernen.  Der  Verf.  macht  zwar  geltend ,  dass  es  sich  nichtig 
Ueberlieferung  griechischer  und  römischer  Nationalität  haaüde, 
sondern  nm  das  in  ihnen  liegende  allgemein  menschliche  Eleseot^ 
das  deshalb  auch  eine  ewige,  fnr  die  ganze  Menschfieft  be- 
stimmte Bedeutung  liabe*);  er  erklärt  es  für  uiideakbar,  dia 
sicli  unser  Bildungsleben  jemals  von  der  Ciiliur  des  Alterthuo}« 
emancipiren  könne:  aber  bewiesen  bat  er  diese  Behauptungen 
nicht.  Auf  seine  Fragen,  ob  wir  Dichter  haben,  die  die  einfache 
Grösse  eines  Sophokles  fiberholt,  ob  wir  Geschicbtschreiber  «ie 
Thiicydides  und-Tacitus  beben,  Redner  wie  Demoathenei,  «v^ 
man  Ihm  ohne  Bedenken  antworten ,  ond  man  bet  es  schoo  ge- 
antwortet: allerdings,  die  haben  wir,  wenigstena  stehen  uoim 
Claasiker  den  antiken  in  keiner  Beiiebung  nach  und  en  Tiefe  bb4 
Reichibnm  des  Inhalts  sind  sie  ihnen  weit  oberlegen;  alsa  did 
die  lettleren  Ar  die  Bildung  der  Jngend  abepfldaaig  geendt 
(So  Freese»  daa  denteehe  Gymneelnm  8. 14.)  80  etehen  sieb  dn 
Bebanptung  und  Bebauptung  einander  g egenniier.  Hier  wirihi 
weller  lu  gehen ;  ee  moeale  dnreii  eine  eingehende  Vergleidwi 
4ee  Vellendelilen  onaerer  tUlentnr  nil  den  entilMa  IMd» 


*)  Mit  diaiar  Babaaptaag  (8.  87)  nod  daa  «laiab  TOrber  stskiin 
Wartan  s  „PraiHcb  weaa  das ,  waa  die  6rie«h«o  and  RoaMr  gddM 

ner  apecHlsch-grieekisek  und  römisch  wäre,  dann  mösste  es  nattSlbi^ 

scheinen,  auf  den  Stamm  dea  deutschen  Voikslebeiis  ein  fremdes  Pfroff* 
reis  zu  seLzeu  "  ßtelu  freilich  eine  andere  Stelle,  obwohl  in  andereai^ 
sammenhange ,  doch  in  einem  aaffallenden  Widerspruch.    S.  32  i«t  dl 
Rede  von  einer  „Beschränktheit  des  natioaalen  Ka^tengeiites,  über 
die  Volker  den  Alterthuroa  nicht  hinausgekommen"  sein  aollen.  Da« 
man  wohl  von  Hindus,  Chine.oen  und  Aegyptiern  8ag<»n ,  nicht  aber 
Griechen  nnd  Römern,   die  mit  der  {;anzer»  ihnen  bekannten  Welt  • 
lebhaftem  Verkehr  standen  und  von  ihr  die  manaigfaltigsten  Kint!»-*^ 
erfuhren ,  soweit  diess  bei  der  Verschiedenheit  das  griaabiiab-caAi»c*i* 
TOB  dem  barbariscbee  CaKarsostand  laog^ch  war. 
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werken  specidl  naclige wieweit  werdeo^  warum  nnd  !n  wieferu  die 
bei  alier  Tiefe  doch  so  einfache  Schönheit  nicht  die«eo,  sondern 
jenen  die  ewi^e  Geltung  ftcbt^  unfehlbare  Muster  zu  ec'im  ^  wenn 
uiisere  complicirteCtiltur  bald  auf  den  cineui  bald  auf  den  anderen 
Abweg  getrieben  wird.    Das  ht  freilich  —  wie  das  Ref.  iroll- 
Itomnien  anerkennt  —  keine  kleine  Aufgabe. ,  Wird  afe  aber  in 
einer  Schrift  von  Mkber  Tendenz  nicht  geiiil,  ao  bleibt  es  bei 
ehier  Gegenfiberatellung  Yon  Meinungen^  die  sich  fc^nseitig 
bekämpfen,  ohne  dasa  die  eine  die  andere  aus  dem  Felde  edilägt. 
Betraf  diesa  melir  den  railen  Iniiiii  der  alten  Littenitur ,  ao  iai 
ein  Gleiches  zu  eafeo  von  der  sogenannten  forn^alen  Seite  der 
eilen  Spredien.    Obwebl  nimlich  der  VerfL  den  Imiien  Werth 
der  leMeren  ela  pfkleg oglichen  Biillnb  snr  nlltettige»  Bnlwleh«* 
lang  der  jugendlichen  Qeirteifcrilln  anrfUirlieh  hMpiiebt«  mi 
MmdMl  men  dedi  ehie  Widerlegung  der  Aadehi,  düe  Mmm 
pidagoglsche  HHtel^  bei  richtiger  Behendlnng,  aneh  hi  dea 
Mdemca  freaden  Spneben  gefunden  werden  kftnna,  Zn  dleaem 
Sweckn  war  ea  am  ea  aftthiger  ^  die  apedfleeheii  DataneUede 
BwlMhen  den  allaa  and  aeaeren  Sprachen  gaaea  au  erdrtem,  ala 
rfM  verschiedenen  Selten  die  Fihigkeit  der  BranaMeehen  Sptaahc^ 
die  lateinische  im  Unterrichte  in  ersetsen ,  imnm  von  Neueai 
geltend  gemacht  wird.    Kä  mnsste  gründlich  nacbgewieaen  wer* 
den,  datis  tlicsa  die  franzbbiche  Sprache  ^ar  nicht  im  Stande  Ist^ 
weil  elnerseitt»  ihre  Formen,  gleichkam  der  Körper  dtr  SprHclie, 
wegen  Ihrer  Fl&clitigkeit  und  besonders  wegen  ihreti  Mangels  an 
liraftigen  Terminal ionen,  viel  zu  wenig  in  die  Sinne  fällt,  um  dem 
Knaben  eine  Vorstellung  von   einer  normalen,  auügebildeten 
Sprache  zu  geben,  weil  andererseits  ihre  Syntax  an  einer  Menge 
Ton  Eigenlhrtmllchkeitf  Ii ,  s^elh^t  in  der  somi  so  streng  und  logisch 
geregelten  Wortstcllni)^  leiiiet,  die  auf  Willkür  beruhen  oder 
wenigstens  dem  Anfänger,  dem  ihre  logische  Nothwendigkelt  noch 
nicht  begreiflich  gemacht  werden  kenn,  willkürlich  erscheinen 
naseen.    Alle  diese  sind  nur  mit  dem  Gedächtniss,  nicht  mit 
dem  Verstände  sufsufaseen  and  eignen  sich  darum  niclit,  die 
Sprache  ale  einen  dnrchane  nach  Denkgeaetzen  fest  geordneten 
Ch^ismas  erscheinen  zu  lanaa  und  den  Schüler  durch  Erkennt* 
nlaa  aad  Anweadnag  dieser  Gesetze  eine  so  aweckmissige  Denk- 
übung la  bieten,  ala  es  bei  der  latehL  Sprache  der  Fall  ist.  Nur 
mmi  diesem  Wege  and  awar  nur  durch  ganz  speclelle  £rörterui^ 
ffthrft  man  den  Knnpf  der  aatiken  aad  modernen  Sprachen  am 
dmM  Priaeipat  la  den  heberen  Schulen  seiner  Erledigung  entgegen, 
Düdi  dArfla  die  letale  BaMbrfdaag  aber  diese  und  aUe  andern 
Fwagen,  die  gegenwärtig  die  pSdagoglaehe  Welt  hi  m  aage- 
wahidleher An&egnng  erhalten,  aicht  aaf  theoretischem,  sondern, 
wie  uns  die  Culturgeseblehta  aller  SSeltan  lehrt,  auf  praktiichem 
Oebiete  erfolgen.   Sind  wir  abo  auch  der  festen  Ueberaaugang, 
amaa  ea  nur  eine  höhere  BUdung  giebt,  und  dasa  die  Ojmaailen, 
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wie  sie  gegenwärtig  noch  bestehen^  den  geei^netetOi  Weg  tö*- 
folgen,  diese  Uildung  zu  geben,  können  wir  uns  gir  iMlii 
der  Ansicht  btiVi  imden,  dass  es  so  viele  von  unten  bis  oben  nf 
ein  besonderes  Ziel  gerichtete  Berufsschulen  geben  mosse,  dl 
e»  Berufs-  oder  Lebenssphären  triebt,  wenn  wir  ein  ge^^un^ei, 
wohl  gegliederte«  Staatsleben  schatfcn  wollen  :  so  meinen  wir  (loih 
nicht,  das8  der  Reaiisirung  eines  so  vielfach  und  vonsoautr 
kannt  tüchtigen  Männern  ausgesprochenen  und  so  energisch  uad 
iDit  Geist  vertretenen  Bedürfnisses  der  Zeit  etwas  in  den  We? 
gelegt  werden  dürfe.    IM  an  gebe  vielme!»r  dieser  Uichtiin:  die 
Mö"^lichkeit,  Ihren  wahren  Kern  kräftig  au  entwickeln,  nndrasJ 
lasse  ihrPrinclp,  soweit  sich  es  irgend  mit  dem  Interesff  <!f^ 
Gänsen  vertragt,  seine  letzten  Consequenzen  ziehen ,  damit  « 
«ich-  vielleicht  nach  Dccennien  in  der  Praxis  und  ira  Lebeu  m 
so  entschiedener  heramslelie,  ob  es  hinreichende  Lebensfiüiigkcft 
Iii  sich  trigt  «ad  ob  es  im  Sliode  isl^  de«  höchsten  lotereMi 
dar  MMdura  mid  da  SUnM  la  genigeB.   Wihmd  ims  tber 
dtaen  Veftiiofa-  inadit — denn  als  Versuch  and  swir  ab  oickt 
gefihflMer  Vemdi  Inon  dst  Boitdiflolusen  und  die  weitere 
Orttndvhg  yOii  RmI-  ond  fa9her«n  Bürgerschulen  nur  betnduet 
werden  — » Ime  mra  den  Gymnislea  ihre  Blgenthtelichkeit, it- 
mit  miR  ftr  den  Fill,  dut  Jener  Veinach  mtogMckl  oderM 
nffdit  SU  d«n  erwarteten  ReanlUtcn  Ahrt^  nichl  noch  du  vterinn 
hat,  was  sich  bisher  In  der  Hauptsaehe  bewihrt  anddea8l4 
um  onr  das  In  die  Angen  Bpvingendale  so  nnnnen,  atH  U^ 
Hunderten  brauchbare  and  llkahtige  Beamte  geiialert  hat  Ihe 
Eigenthiimlichkeit  und  das,  wodwrah  ale  bto  jelsl  ▼eiaayadi 
das  aucli  von  iliren  Gegnern  Anerkannte  geleistet,  «Ms  be* 
deutend  geschmälert  werden,  wollte  man  die  Beschlüsse  der  1^ 
liner  Confcrenz  ohne  wesentliche  Modificationen  «um  Geicin 
erheben.    Nachdem  bereits  seit  1837  für  eine  wisseiischafdbN 
Erkenntnis»  der  Natur  in  den  Gymnasien  hinlänglich  gesorgt  i<» 
nachdem  auch  der  Unterricht  im  Deutschen  und  der  Geschiffci« 
im  letzten  Decennium  sich  neu  belebt  und  das  nationale  BediiK 
berncktiichligt  hat,  begnüge  mau  sich  jelat  mit  dem  Auj^bau 
gemeinsamen  Untergymnasiums,  damit  dadurch  die  liiterwti 
derer  gefördert  werden,  die  den  Gyranasialcursus  nicht  %ollco<i3 
Sollen.    Dem  Obergymnasivim  aber  gebe  man  die  Zaiil  ^ried'- 
scher  Unterrichtsstunden  wieder,  die  es  bis  zum  J.  ii^'M  ^ehiü 
hat  und  die  ^  um  so  eher  wieder  in  Anspruch  nehmen  iio^ 
als  der  weaentüchste  Gnmd  der  damals  vorgeuommenea  Vd 
mliiderung  dieaer  blanden,  nimiich  dem  Reidiamus  eiot 
eeaakm  naehen  au  wellen^  dorch  die  unterdes«  elagetreteaew 
nnn  Tom  Staate  selber  in  Anaaicbt  gestellte  Vermehrun; 
hbheren  Birgeraehiilen  ToUkeauBen  gehiaben  iai.*)  Annsri* 

^)  Hr.  Wcndt  entfarnt  die  2  Standen  Gesang  aas  d«ai  hti^ 
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nn\%B  der  Cursiis  In  TertU  durchaus  ein  zweijähriger  bleiben. 
Gewährt  maw  das  nfcht,  so  verkünt  man  dem  (^yrafiisium  die 
Waiiea,  mit  denen  es  bisher  den  Kampf  mit  seinem  ;\ebenbuhler 
besttiiden  hal^  nach  deren  Verkürzung      ihn  aber  gewiss  nur 
mit  zweifelhaftem  Brfol^e  wird  weiter  führen  können.  Wir 
sprechen  zum  SchUiss  mit  Firn.  H.  die  luverjäirhth'chc  HofTmin«^ 
aiis^  dass  wir  aucii  die  ^c^eiiwärti^e  Krimis  glücklich  bestehen 
werden.    Ist  sie  aber  bestanden,  daoa  wollen  wir  auch  das  Gute 
und  Fördernde  nicht  verkennen,  das  diese  Krisis  auch  far  die 
Gymaaaiea  hatte.    Die  &elMniibew^ii|^  htl,  dta  osOtaeo  wir 
dankbar  anerkennen^  manches  Gymnasittin  aiie  einer  gewitaei 
Selbstgenügsamkeit  aufgeritlell«  in  die  man  durch  ieagea  tioge- 
•lerten  Besita  gewisser  —  mnel  ae  oetchätzbarer  —  Glkter  nur 
SU  lekbl  verliUt;  tie  hat  uns  FennliMt,  2iel  nad  MHtel  det 
Gjnaaslnms  achlrfer  als  Je  Im  Auge  lu  fassen;  der  RiefcUMr 
mmt  aie  wird  ans  tneh  ferner  afttliigeny  alle  Krifte  Minatrengen, 
aiin  nicht  in  der  einen  oder  in  der  anderen  Beniehnng  hinter  den 
gerechten  Forderungen  der  fortiehrdtenden  Zeit  Ikherhidl  m 
«rerden. 

Willenberg.  Dr.  Breiienbach. 


JL^er  Gesehiehisunterricht  auf  Gymnasien ^     FAn  methodif«eher 

Versoch  aU  Beitrag  für  die  Neugestaltung  des  deutsrhon  Gymnasial- 
Wesens.  V*on  I>r.  Carl  Pctcr  ^  Hortogl,  Sachsen  -  Meiningschem 
Scbuirath.    Halle,  Verlag  der  BucbbaiuUuiig  des  Waiieahaudea« 

Der  geehrte  Verf.,  dem  die  Gymnasialpädagogik  schon  so  Tie! 
-^ordankt,  bat  sich  durch  das  vorliegende,  meisterhaft  gearbeitete 
Blich  ein  grosses  Verdienst  von  IVenem  um  dieselbe  erworben.  Ree. 
möchte  nichts  lieber  wünschen,  als  dass  diess  treffliche  Buch  An- 
lese u.  Vorbild  für  ähnliche  durchgreifende  Bearbeitungen  anderer 
wJclUiger  GjmnaaialdlaoipUnett  werden  oukble;  er  ist  mit  den 

pl^By  aad  B^i  Recht;  dtaa  diese  Standen  bieten  dem  Schüler  eher  eine 
B^x-heleag  als  «ne  Anstrengang.  Finden  sie  also  ausserhalb  des  Lectioas* 
plAns  ibraa  Plate  ^  so  wird  es  laogKdi,  aacb  Weiidt*s  Aaordnaag  deai 
[>^tttacbsQ  3  Stnndea  and  ebsnsoviol  der  Gsseblcbto  aad  Geographie  sa- 
lax^esdaa.  Per  das  Grieohlschey  wie  lor  das  Latchiisehe  setst  or  8 
seeaodea  aa.    Ref.  w&rdo  9  für  das  anto,  7  fiir  das  aweite  Torschlagea. 

*)  Die  Rod.  dies.  Jahrbb«  tragt  kehl  Bodeakea  eine  tweite  Ree.  fiber 
i  o  Peloi^scbe  Schrift  von  olaeai  andera  Ree.  au  goboo,  da  die  Wichtig-' 

der  Sache  selbst  aad  das  Zeltgeniiiso  ihrer  Bosprochaag  dleseltw 
^4;»iäoglicb  rechtfertigen  wird. 

^.JükrK  /•  MM. «.  ML  ed.  MrtU  «M«  üd.  LX.  «91. 8.  19 
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Verf.  Umeugl,  dam  dlcM  Mlir  odtt-  weniger  iBe  einer  fli| 
Heuon  Oarahforiehvng,  KidUmf  iivA  ndhodiMiM»  UmirbcHna^ 
Marlen.   Freilieli  hat  unverkenabar  «tee  varwavdla  Thitigkeit 
schon  lange  manches  NtttsMche  berbelgeiehrfl;  aber  csMiMiK 
ZurVicIcfllhriing  auf  einea  bewntsieo  Mitteipoikt  und  dae«^ 
iiischc  Einheit ,  es  felill  amn  Thill  an  einer  IJmhiUiuog  uidlü» 
gcbUltnng  des  GymnastaLsweeke  aclher,  ohne  wekheUarM 
Dachhailiger  Gewinn  im  Einaelneii  errekfal  wcfdea  k«ui.  Ilfr 
hört  eine  Zeit  wie  die  zuletzt  durchlebte  d««o,  m  efonddia 
Haufen  von  Vorurtheilen  und  vei kehrten  oder  unseitigeeUMp- 
ideen  abzuschütteln,  sich  frei  zu  machen  für  eine  aef  IM^ 
gehenen  Grunde  neu  und  unbefangen  aufzubauende  ConitratÄi 
des  «ganzen  Gebäudes.    Diese  auf  einer  kraftigen  und  gewiiei 
Erfahrung  ruhende  Unbefangenheit  selchnet  den  Verf,  uad  vk 
Buch  aus;  er  durchschaut  die  Aenderuugen,  welche  die Zelne 
selbst  mit  sich  geführt  hat,  mit  klarem  und  scharfem  Blicke oii 
erkennt  richtig  alle  die  Inconsequenien ,  die  man  beging,  in^« 
man  ü^eues  einführte,  aber  das  Alte  festhielt,  den  Geist  eice 
fortgeschrittenen  Wissenschaft  und  Weltcntwickelun?  mi  k 
Sehttie  einwirken  Hess,  aber  Maass  und  Form  des  Lnterricti:^ 
darnach  .ta  medificiren  nicht  beflissen  war.    Man  führte  oe  ^ 
Unterrichtsgegenstände  in  die  Gymnasien  ein  und  entzog  öd 
classischcn  Studium  immer  mehr  Lebenskraft,  obgleich  min  ^ 
in  dem  Mittelpunkte  des  Gänsen  stehen  bleiben  Hess  und  keiae 
Ahnung  davon  xu  halien  acliien ,  dass  dieselben  das  Funiinot 
nicht  mehr  Inben  können ,  das  sie  frtther  hatten.  Daher  rfl^ 
wesentiich^,  tiefeingreifende  Verfindemngen  geschehen,  ^ 
den  Gymnasien  roUe  l^raft  und  Secnniliell  rnffickkehres  nä' 
Ree.  erwartet  diese  Verindemngen  freWefa  nicht  bkin  in  dcsifl 
eingeführten  Lehrgegenstinden^  deren  methedische  DnrchkU^ 
lir  deniflymnasinlswedt  allerdingi  wohl  noch  ehie  grpüe  W«* 
ver  sieh  bat,  aondeni  euch  hi  der  lelftandiniig  «er  danM» 
Studien  anf  Gymnasien  selbst,  üehiMtkwdiBdier  MaMwHjt 
wiss  sehr  vereinfacht  und  Terbessert  werden  knnk  BlerW 
hebt  für  diese  durchgreifenden  Verbesserungen  drei  weitt^' 
Üche  Gesichtspunkte  hervor,   die  wir  grösstenthrfb ^ 
Leberzeugung  unterstützen  zu  kücueu  glauben.    Das  ErsU* 
dass  möglich  gemacht  werde,  dass  die  Schöler  anf  den  Gymo»^ 
nicht  bios  einzelne  Stücke  aus  der  griechischen  und  römi^f^ 
Litteratur  lesen ,  sondern  dass  sie  diese  L  i  1 1  e  r  a  t  u  r  e  a ,  i- 
soaders  die  griechische,  selbst  kennen  lernen,  dassf^tt^ 
deutliches  Biid  von  ihrer  Eigenthümlichkeit .  w  ie  von  dem  (^'i^ 
ihrer  Entwfckeluog  gewinnen.     Das  Zweite  ist,   dass,  nKt* 
zwar  die  iateinischea  S  c  h  r  ei  b  ü  b  u  ng  e  n,  welche  ledid-'^ 
die  Üefestigong  in  der  Grammatik  sum  Zwecke  habe»,  woblii^ 
die lateiniBcheoS  tilübungeo  beseitigt  werden  müssen.  Da^Driti^ 
endlich ,  daas  auf  dem  Gebiete  der  fibr%en  Dataviicblmeiennü^' 
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'durch  richii^ere  Metheden  Gedieh  t niss  und  Phautajiie  ui 
ihr  Rechi  eingesetzt  werden.     Wir  würden  dieien  iitsgesammt 
ungesäumt  unsere  Zu&timmung  geben,  wenn  nicht  der  Ausdruck 
an  ein  paar  Stellen  eine  went^^tens  scheinbare  Unsicherheit  eat- 
hielte^  die  in  der  Sache  zu  sehr  verschiedenen  Ansichten  noch 
führen  könnte.    Um  es  kurz  zu  sagen,  scheint  uns  der  Gang  der 
Kntwickelung  litr  Litterattir  thcile  kein  so  wesentliches,  theiis  ein 
höher  hinaus  liegendes  Ziel  in  sein;  die  Uebung  im  lat.  Stil 
aber  kann  eben  so  wohl  eine  Befestigung  in  der  Grammatik  wi^ 
Jede  andere  üebung  im  Schreiben  einer  fremden  Sprache  sein, 
ja,  da  et  sich  hier  nichl  aowcbl  an  FormenkeDDtnits,  als  viel- 
Mhr  wm  die  Einsicht  In  des  ganzen  Satabau  und  damit  in  das 
Wesen  der  Sprache  handelt /so  ktllen  wir  den  lat.  Stil  fort  und 
Isrt  ^wui  ich  deake,  in  diesem  Sinne  mit  des  Verf.  Zw 
■ilmniamg  —  lir  ein  westetlkhes  Mooeol  der  Gymnasialbildoogv 
am  tes  aimMtanilir  dfo  pnklische  Reprodnclkmafenlgkeil^  aen- 
dem  Üe  iiemeste  Vepniaiie  eirf  Aeaiefal  In  den  Gellt  derSptacM 
die  Siel  sei,  ia  atteoi  ÜeMge»  treten  wir  gern  bei  end  erkennen 
daa  eia  fittkeinuien  wahr  en,  wu  gleldi  darauf  im  Beeoaderei 
nnr  ven  den  Oeeehldilaenterriehle  nnd  eelneni  Bifolge  ausge- 
e^roehte  wird.  Es  fehlt  deniaelhen  gewdhnReh  ^^eine  lebendige 
VefinaflhenlkbDng  deaThataMrilehen,  ein  eyatenwtisehea,  streng 
geordeetea  loelnandergreffee  aefeer  eineelnen  TbeUe,  eine  feite« 
methediflche  Einpragung  des  Materials/^  Aus  diesem  Grunde  will 
der  Verf.  in  vorliegendem  Buche  ,,der  Anschauung  Ihr  Recht 
Terschafien^%  wobei  er  hauptsächlich  eine  passend  gewähUe 
Leetüre  im  Auge  hat,  weil  das  Talent  eines  geeigneten,  wirklich 
anschaulich  darstellenden  Vortrags  mit  Recht  als  ein  sehr  seltenes 
hezekhnet  werden  kann,  „eine  feste,  geordnete  GHederang  des 
geSaitimten  geschichtlichen  Unterrichts  herstellen  ^^  wodurch  die- 
ser in  einer  eben  so  zweckmässigen  und  wahrhaft  fördernden 
Weise  mit  allem  übrigen  Unterrichte  in  Verbindung  gesetzt  wird, 
wie  durch  jenes  erste,  höchst  glückliche  Bemühen  des  Verf.  de^ 
Ciassenunterricht  mit  der  häuslichen  Beschäftigung  des  Schillers, 
lind  endlich  „daa  Elementarische  des  Geschichtsunterrichts,  weU 
ohe9  blaher  faat  gaon  dem  Zo&U  iberlaaaea  gewesen,  methodisch 
einrichten.'^ 

E«i  sind  swei  Factoren,  die  au  einem  gedeihlichen  Unter- 
richte In  detQeschlchte  unentbehrlich  sind;  der  eine  liegt  in  dem 
Wese»  der  geechlehtliehen  Wissenschaft  selber,  der  andere  in 
der  NitUf  der  Jugendlieben  Geisteswelt ,  in  die  der  reiche  Stotf 
feMT  fiberlitgen  wetdee  cell.  Der  Vf«  het  datwn,  mit  Recht  dies« 
nie  die  CNmttdlage  «Her'  ^dterai  BespreAong  dea  Gegenstände^ 
nvkeanend^  die  Arten  4er  Hltfteriographle  Erfindlich  behandelt 
indem  er      dem  der  Niebahr^adhen  Kiftlk  doulr^ht  undT 

eaf  did  bei  eMen  lli*gel  deraelben  geironnene  «Ajeetlre  toig^ 
hlnwnlst«  dltf  hi  L.  Bwike  and  aeineh  MUerd  liettbttdljf  tlMVer- 
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getreM»  i^t.  charakteri^ilrt  er  als  die  vier  liidariigripfciiitm 
Foraueo  die  Ktinstgeschichtschreibuiig  ^  die  Mlre,  die  pni;«!- 
tiiche  und  die  rhetorische  GetchkhtMhratfmDf .  Oh  der  Voi 
Ui  ilreng  wieBenichtfllicfaer  Besiehwig  damit  dte  Stahe  ainhi|l 
hahe«  darf  man  eigeotlich  um  ao  weiäger  frageo,  ala  aeäckUcr 
um  rein  dldal^liaehe  Zwedce  snnioliat  handelt;  ehw  alre^ert 
Gliederung  dea  ganaen  Umfange  dar  Idar  in  Bede  ateht nim  Hh» 
ciplin  wlirde  eben  ao  wenig  etwaa  mehr  dafür  analragen  ala  dia«> 
(schöpfende  Verfolgiiog  bis  auf  diejenige  ^vi^kliche  oder  acheiabne 
Höhe,  die  doch  mindestens  über  de»  GesichUltreis  der  h^cni 
hinaualiegt.  Was  aber  hier  zur  näheren  Darlegung  des  CharA- 
tera  der  Einzelnen  beigebracht  ist,  behauptet  alierdiiigti  auch  B<idi 
einen  weitern  Werth  als  für  den  zunacbat  beabaichtigten  liidd- 
tischeii  Zweclc.  Mau  fühlt  8ich  ao  sicher  auf  dem  Wege  diirel 
das  weite  Gebiet  dieser  ungeheuren  l^itteratur  unter  der  ubenoi 
kundigen  Leittung  des  Verfa.,  der  eine  bewundernawiirdige  Be» 
leaenheii  auf  diesem  Gebiete  mit  der  feinatoi  Scharfe  des  LrtlKÜi 
und  der  Beobachtungagabc  verbindet.  Um  ao  mehr  alaktÜP 
auch  die  volle  persönliche  Berechtigung  lur  Seite^  die  end« 
durch  eine  vieljährige  Schuiamnnaerfahrung  in  Anspruch  bibbI^ 
die  Auawahl  der  auf  den  Gymaasieo  lu  leaenden  Geaeliidilanaii 
zu  treffen  und  naeh  Mawagabe  der  voraofg«aciiialLtaD  MaMm 
der  hiatoriachen  Schriftateller  au  ordnen.  AUerdlnga  H  im 
ein  achwieriger,  nach  mehreren ,  weaentlich  too  cimmtei»*  \ 
achiedenen  Gedchtspunkten  an  henrtheilender  Gegenaiaad,  ai  I 
vielleicht  möchten  liier  die  Urtheile  der  Schulmänner  aalv  m  | 
einander  abweichen.  Auch  Ree.  stimmt  nicht  in  allen  Fallea  ta  ' 
Verf.  unbedingt  hei.  Eine  Gefahr  kann  hier  sov%ohl  in  Beiaf  wf 
den  Umfang  als  auch  auf  die  Beschaffenheit  der  Auswalil  aof  icr 
Einseitigkeit  erwachsen,  mit  der  die  gesammte  Gymos^ialilitif?* 
keit  von  dem  Standpunkte  einer  einzigen  Dlaciplin  aus  beurtbd^ 
werden  soll;  um  ao  mehr  müssen  wir  jedoch  der  sinnigen  Mi»» 
lialtuug  des  Verfs.  uns  freuen.  Was  hier  für  die  Ge>chichl*- 
littetratur  geschehen  ist,  sollte  langst  für  alle  Fächer  des  GpBi- 
aialunferrichts  geschehen  sein.  Freilich  kann  man  die  \u$^iU 
a.  B.  aus  demllerodot  und  Livius  noch  strenger  getroffen  la  «ei»' 
wlinschen,  weil,  wenn  aelbstverstandlicherweiae  nicht  Allai" 
Unterrichte  aelbal  vorkommen  kann,  die  Gründe  ftir  dieWilii 
der  Intcrpretationa-  und  der  übrigen  Lectilre  verachicdeo  ni'- 
Hec.  würde  in  dieser  Beaiehung  den  letaten  Thail  deiBei«^ 
(7.-  9.  Buch)  und  vom  Livina  die  Geiehichle  der  Wm^^ 
den  iuliaehen  Völkern  (7.— 10.  Buch)  gana  heaond«  hiii^ 
hohen,  nm  ao  mehr,  ala  der  Inhalt  der  enten  Bu^er  haidtf 
achichtawerke  ao  viel  leichter  durch  daa  unentbehrticha  MW 
der  geacfatditllchenPrivat  Lectüre  in  einer  passenden  BewbdMI 
der  Jugend  lugeführt  wird.  Auch  köunle  Ree.  \ou  derkrtf 
im  Ordinale  den  Plutarch  auf  keinen  Fall  auaachUesiefl,  dl  ^ 


Digitized  by  Google 


I^eier  :  Der  GescbichtflDnterrioht  auf  G^oiiiasien.  293^ 


sonders  die  Schwierigkeit  des  sprachlichen  Verständnis^  bei  ihm 
nicht  80  grom  ist,  dasn  »ie  nicht  leicht  und  gern  von  der  Jugend 
überwunden  würde,  von  einer  Befürchtung  aber,  dasf;  dadurch 
der  rciiic  AtticUmui  £;etrübt  werde,  im  Ernste  wohl  uirgeiid  mehr 

die  Uedc  ist. 

Uass  die  griechisch-römische  und  die  deutsche  Ge- 
schichte in  den  Vordergrund  gestellt  wird,  inuss  natürlich  un- 
sere vollkommenste  Billigung  Huden;  was  der  Verf.  mit  unge- 
meinem Fleisse  hierfür  durchforscht  und  mit  grosser  Selbst- 
ständigkeit (wir  erinnern  nur  an  das  vom  gewöhnh'chen  abwei- 
ehende  strenge  Urth eil  über  denSaxoGraromaticus)  für  deo  Scliul« 
sweek  ausgebeutet  hat,  dafOr  kann  ihm  nicht  Daok  genug  gesagt 
werden,    loiwkchen  mochte  Ree.  doch  gern  lo  zweierlei  Be- 
ziehung die  sorgsame  Umschati  dc!<  Vcrfs.  noch  erweitert  gesehen 
Iiaben.    Wihrend  wir  die  biblische  Geschiclite  gänzlich  dem 
RdigioDsunterrichte  überweisen  würden ,  «Is  wohin  doch  offenbar 
auch  die  Gcadiichte  des  altes  Imel  ihrem  wesentlichen  Qehalte 
nach  dorciiaoa  gehdri,  kl^nnen  wir  die  „Vorhalle^*  der  orientali- 
aehen  Geaebkhte  auf  keinen  Fall  Ton  der  Bildongasphire  der 
Gymnaaialjugend  anaadiileaaett.   Freilich  aind  ea  mehr  Zoatinde 
ala  Begebenheiten,  mehr  aubaidüre  ala  cig entlieh  hiatorfaehe 
Kenntniaae,  um  die  ea  aich  dabei  handelt,  aber  auch  dieae  acfaoA 
aind  widitlg  genug,  ja  b  mehrfacher  Beiiehnng  unerllaalichy  wett 
ale  die  klare  und  breite  Omndiage  der  aligenelnen  Staate-  und 
Lebensverhiltnisae  bilden,  die  alch  in  den  nachmaligen  PerindeD 
der  Weltgeschichte  entwickeln.    Der  Verf.  zieht  ausdrücklich 
nach  eioer  von  ihm  in  der  Vorrede  gegebenen,  im  Buche  selbst 
nicht  weiter  ausgeführten  Erklärung  die  Geographie  in  die  engste 
Gemeinschaft  mit  der  Gescliirhte  hinein,  auch  hat  er  ein  paar 
TWale  derarti^^e  Partien  in  diu  zu  lesenden  Aufgaben  aufge- 
noriimcti  ;  allein  gerade  hierfür  ist  ans  dem  Alterthum  wie  aus  der 
neueren  Zeit  ^ar  iManches  und  entschieden  Classisches  bcizu- 
hringen.     Die  andere  Bemerkung,  die  Ree.  machen  wollte,  gilt 
dem  Umfange  der  neueren  Geschichte.    Zwar  hat  mit  Recht  der 
Verf.  die  europäische  Slaaten^eschichte  im  Allgemeinen  ^on  dem 
Plane  au8ge8chio8seü ,  docli  glaubt  lUc,  dass  die  Geschichte  deR 
französischen  und  des  englischen  Volks  sowohl  um  ihres  inneren 
Gehalts  als  auch  ihrer  Beziehung  zu  uns  willen  nicM  gänzlich 
beseitigt  oder  auf  die  allgemeinsten  und  wcitwirkcnd»>ten  blr- 
•cheinungen,  wie  etwa  die  französische  Revolution,  beschränkt 
werden  dürfe.    Mit  gleicher  Sorgfalt  auch  hier  alle  Quellen- 
Sehriftaleller  wie  späteren  beachtungswiirdigen  Historiker  zu 
durchmuatern,  iai  freilich  eine  Aufgabe,  die  die  Kraft  des  Eln- 
netoen  hbcratelgti  Je  mangelhafter  aber  dieser  Punkt  im  Gymna« 
ifalorganlamua  lal  und  je  wichtiger  doch  wiederum  für  den  Ge« 
schiehCaunterricht  wie  fbr  die  daaaiache  Leetüre  der  betreffenden 
Sprachen ,  vm  wo  TerdlenalUcher  und  erfreulicher  wfirde  auch 
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Wen  tein. 

Mm  SOipH  die  ob|«elife  Grundlage  des  Lehntoffi  f^ 
vonneii  itl,  trete«  wir  den  efgeotlich  Methodiidien  uid  dMÜ 
der  Aaaflkliraiig  de^enigen,  wovon  die  Grandkgiuig  bii  d^iw* 
iiifiliC  iii,  Dlh«r.  Der  Verf. ecbkkt  einen  ttemn  AbtcUttlkr 
das  Wenn  deeBIenentirantenIchti  in  der  Oeeclildite  fMitf,te 
•ine,  gewiM  nielit  genug  bebersigte,  Wlilnrheil  Mont; '■inU 
die  geilichtniieniiteige  nad  biein  einem gewlnenflnleia- 
bewQsste,  meehtnitclie  Einprägiinf  dee feediUhtliilMi 
Lernstoflns.  Wir  Vbnnm  iwar  die  RlelKif keii  der  Piielltk«  Ai 
mit  dem  sprachlichen  Elementaranterridite  hierbei  geeogcn  wirf, 
nicht  gelteu  lassen,  desgleichen  mit  dem  elementaren  RecNi* 
unterrichte  nicht  —  wie  denn  ja  überhaupt  die  wesentltdi  siv 
lunichst  i'oriiialeii  Disciplineti ,  in  weichen  dem  Verstände  4ofd 
diese  Elemente  die  geistigen  Mittel  und  Handhaben  zu  jeder 
weiteren  Entwickelung  selijät  geboten  werden,  gerade  üailurch 
im  entschfedeoen  Gegensatze  gegen  die  realen  Fächer  stehen,  io 
welclien  dem  Gedächtnisse  und  der  inneren  Anschauung  der  f!* 
lensife  Rahmen  unterbreitet  wird,  der  späterhin  mit  der  Fülle det 
Einzelstoffs  za  nähren  und  zu  beleben  ist,  —  nichts  desto  wesi^^r 
freuen  wir  uns  sehr,  dass  der  Verf.  mit  ernstem  Nachdruck  genrfe 
diencr,  so  oft  und  so  stark  aus  fa1sc!icr  Philanthropie  Teroicb 
lässigten  Einübung  das  Wort  geredet  hat.  Der  Anfang  ei»^ 
Wissenschaft  darf  keine  Spielerei  sein ,  er  muss  den  gaoaen  Enbi 
nnd  Adel  ihrer  Natur  lu  heiliger  Sehen  auch  dem  kindlicheo  Gc- 
mülhe  schon  vorhalten,  und  wo  der  weniger  entwickelte  VersHi' 
den  Bliclc  In  die  Tiefe  noeh  nicht  zu  werfen  vermag,  4a  id 
wenigtlens  das  Gedäcbtniit  ianier  weiter  nnd  weiter  Mkwk^ 
•annbnnenden  Boden  befreunden. 

lieber  Methode  dee  Geschichtsnnterricbts  ist  viel  ^ 
eehffleben  worden ,  eber  selten  mit  beeondera  nachhaltigea  &* 
Mge;  der  Verfl  htl  not  wenige  dieeer  Arbeilen  bmiiiiiiihHif 
nnd  mit  leeht«  de  die  Ausbeute  detaelben  alcberHeli  nichl^ 
eebi  würde;  nneh  die  etwenülere  Schrift  ven  Mencbe  bidet^ 
netbodiecli  IneCrueHven  nnr  •«br  wenig.  Die  beliebln  Einlldlnf 
dee  Geachicbtseuterrichts  nech  den  drei  OyinneclelelnCBn  iiVi' 
graphischen,  ethnogrsphlseben  nnd  nniferselbisterisehen  «Ü*' 
Verf.  nicht  gelten  lassen,  ee  viel  Wahres  sonst  eoeh  nn  Gfsdt 
Hege,  aber  das  Fliesaende  swiachen  den  beiden  suletst  genatfi* 
Standpunkten  hat  er  richtig  gezeigt.  Von  der  neueren,  wsini- 
lieh  universalhistorischcn  Geschichte  tritt  schon  früher  nach  Jn 
Ansichten  des  Vcrfs.  die  deutsche  Geschichte  so  wesentlich  ^ 
überra<;end  in  den  \  ordergruud,  dass.  auch  wenn  daau^  wieoln 
bemerkt,  noch  die  englfsclie  und  fraiuösischo  hinsngeoootf^ 
würde,  doch  der  Staudpniiki  riii  ethnographischer  bleiben  dürft« 

Die  Anordnung  luiyd  Vcrtlaiiuug  des  Vcrfs.  stimmt  im  Vit»^^' 
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Uükcn  m!t  seiner  Unterscheidaog  der  ▼mchledcneit  Utlmio-' 
fTtpliisdieB  Melhoden  überem.  Die  untere  Stufe  liat  es  nÜ 
de»  iteealeii  der  Geschichte  und  mit  Geschicfateo  so  fheni 
Jese  werden  erleret  uod  eiegenbft,  dsoebeo  die  gedgoeten  Per'» 
tiee  der  Qeschiehte  sb  iileiee  selbttstindif  e  Ganse  sur  mög lichsi 
kbeedigeD  Aosdisiiong  gebrecht  Die  sii Illere  Stufe  hsl  sei 
eine  lebtfTe  Vellaltodigl[eil  des  Steffs  (denn  nur  ehie  solche  soll 
snf  4m  Gymnesloni  erslrebl  werden)  Hicbsicbl  sn  nehmen  mä 
xagleich  für  das  Verslindniss  so  viel  so  Ibon  als  iüer  möglich  Ist, 
hidett  der  Seh&ler  onler  der  Leitung  des  Lehrers  Stoff  partien- 
weite sosammenfsssen  und  nsmenllicb  die  Verknüpfung  von  Ur- 
.Sache  und  Folge  su  erliennen  suclion  90II.  Der  Elementarunter- 
richt wird  durch  bci^ondtre  Lcbuiigcü  abgeschlossen  und  die 
Selbstthätigiceit  dcä  Schülcrä  angeregt.  Die  o  b  c  rc  Stule  iiiaitiU 
diesen  Stoff  al«  einen  zwar  geistig  achon  einigeniiasseu  belebten, 
aber  im  Gaumen  doch  noch  nicht  bewältigten.  noch  nicht  in 

die  Idee  aufgenommenen,  wieder  auf  und  sii(ht  ibeii  damit  den 
im  Gyiüiiasttrm  uberall  nor  niö^lii  licn  Anfang  mi  inachen ;  der 
Lehrer  hat  die  Aufgabe,  den  S(liülern  die  Ideen,  in  welchen  die 
Stufen  der  Eiitwickelung  der  Geschichte  eikennbar  werden,  dar* 
zulegen  und  zu  entwickeln  und  ihre  eigene  geit^ti^e  'Diütigkeit 
iür  die  Auffindung  die^i-r  Ideen  anzuregen  und  zu  leiten.  Die 
untere  Stufe  entspricht  daher  der  Chronik  und  der  naiven  Ge- 
schiehttchreibuog,  also  den  ersten  Anfangen  aller  geicliiclitllchen 
Froduction,  die  mittlere  der  den  Uebergang  von  der  niedrigsten 
snr  höchsten  Stufe  bildenden  prsgmstischen  und  die  obere  der 
▼oUendetsten  Gattung^  der  Kunsf^cschichtachreibung,  so  dsss 
dnr  Sshttier  die  Geschichte  sich  in  derselben  Stufenfolge  aneignen 
soll  9  wie  4ie  Meoscliheil  sie  producirt  —  also  auch  sich  ange- 
eignet hai.  Auf  der  nateren  Stufe  whrd  des  Schülers  Thäliglteit 
rMfaeRsebend  eine  anfnehmeade  aeia,  auf  der  mittleren  wird  die 
Selbaitbitigkeil,  aber  ab  untergeordnetes  Moment,  binsntreten^ 
wiiireni  diese  letalere  auf  der  oberen  Slofe  entscbleden  fiber- 
wiegen noU.  Bei  den  Blemenicn  komml  es  auf  eine  weise  nnd 
iparoaae  Answahl,  anf  eine  knrse«  möglichst  klare  onddeut«« 
Jcbe  Fasanng  hi  einem,  nnr  nichl  übertriebenen,  LapidsrslU, 
inf  eine  leldite  und  bequeme  Cebersichtlichkell  des  jSaterisls 
'oraugsweise  au.  Was  die  Vertheilung  des  Stoffs  betrifft,  so 
vird  in  der  Sexta  ein  erster  Anfang  mit  der  Erlernung  der  Hsupt« 
ici  lüden  und  mit  der  jüdischen  Geschichte  (die  Sich  an  die  hier 
.u  behandelnde  biblische  Geschichte  pit^send  anschilcsst),  in 
Quinta  die  alte  Geschichte,  in  Quatla  die  luiltlerc  und  neue  Ge- 
chiclite  zu  erlernen  sein;  in  'lertia  wurden  die  Lebungen  in  den 
Olciueiiten  regelmässig  zu  treiben,  in  den  höheren  Classen  nur 
elegcntlich  dazu  zurückzukehren  sein.  Mit  diesen  Gedächtnisse 
ibiingeii  8!nd  freilich  unmittelbar  andere  Ucbungen  zu  verbinden^ 
sich  aus  jenen  wie  von  seihst  ergeben,  indem  sich  einmsl  die 
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mannigfaltigsten  Zusamnienslelluii^eii  der  Formcit  atif  Gruiifl  der  i 
Aelmliclikcit  oder  des  Geffcnaalzes  vornehmen  und  auf  diese  Art 
eine  Menge  neiu  r  A^socialionen  bp^i  nnden^  dann  aber  ancb  ehes 
solche   Iiün8(iiclie  Auwendtingen    marlieii   lassen^  %fie    sie  der 
sprRrfiHclie  Dnterriclit  fn  Heztr^  iiuf  (tic  Kormcn  bei  dem  manni«;* 
falligen  Hin   und  llerüberselzeii  darbietet,    ü^r  Verf.  hat  die«» 
durch  Beispiele  erlaiilert,  hei  denen  wir  mit  VergMügeo  an  ähn- 
liche, wenn  auch  weniger  elementare,  Vorachlige  in  der  tref- 
lichen  Schrift  von  Löbell  (derselbe  i»i  wohl  auch  S.  93.  Z.  2  t.  o. 
gemeint f  wo,  wahrscheinlich  durch  einen  Druckfehler,  Cabel 
ateht)  erinnert  werden.  Das  Zusammentreffen  ihnlicher  Begebea- 
hellen  bei  verschiedenen  Völkern  In  deniaelben  Jahre  ^  die  widi- 
tifen  Ereignisse  gleicher  Jahre  in  den  verschiedenen  Jakiliiindcr- 
len,  die  Aneininderreiliung  bedeutender  Thalaacheo  aoa  aolcfc» 
Jahnahlen  f  deren  QneraaninM  15  giebt,  die  OftichaltM,  nn  de- 
nen an  verschiedenen  Zeiten  Schlachten  oder  andere  «InflfMBnkie 
Begebenheiten  aich  ereignet  haben ,  und  andere,  Tiellacli  Mehaa 
termehrende  Geaicbtapnnbte  dienen  hier  ale  die  nininhai  fia 
Vert  angedenteten  Anknüpfungen  fftr  eine  loiche  U«bun§<,  dh 
gewiia  von  gutem  Erfolge  begleitet  aein  mnia.    Freilich  will  w 
Ree.  bed&nkeni  ala  wenn  daa  Logische  In  Verbindung  waSü  dtm  nii 
Mnemonitchen  dadurch  etwas  stark  hervorgehoben  ward«,  was 
allerdings  nur  dann  als  ein  IVIangel  erscheinen  kann,  wenn  die  vaa 
dem  Verf.  mit  Recht  verlangte  Anschaulichkeit  darüber  vemacb- 
lassigt  würde.    Ist  diese  auch  wesentlich  eine  Sache  des  freie» 
Vortrags  1  ou  SciUii  der  Lehrer,  besonder«  auf  den  uutcni  la^ö 
mittleren  Lehrstufen^  m  glauben  wir  die  Forderung  derseibes 
doch  auch  schon  bei  die8eü  üebungen  berücksichtigt  gcIuMi  u 
müssen,  um  so  mehr,  als  der  Verf  später  die  lebensvolle^  Gt- 
mi^th  und  Phantasie  ergreifende  Dar^teihiug  nicht  verlangt^  viel- 
mehr sie  auf  die  „wenigen  Fälle,  wo  sich  bei  dem  Lehrer  dai 
Talent  dazu  fiiiilet^%  beschranl^t. 

Kn  folgen  drei  höchbt  lehrreiche  Abschniüe)  weiche  die  Vor 
theilung  und  Behandlung  der  Lecttire,  den  freien  Vortrag  do 
Lehrers  und  die  selhstthätige  Thetlnahmc  der  Schüler  an  des 
Geschichtsunterrichte  behandeln  $  darauf  der  einen  all^eoMiMB 
Ueberblick  tibcr  daa  Game  von  einem  etwas  höheren  Siendpueltr 
ans  gebende  Schiusa.    Vortrefflich  Ist  zunächst,  was  der  VcH 
k       i1ber  den  Werth  und  die  Bedeutung  der  iutheiischcn  Bibdah 
Mittel  allgemeiner,  nstionaler  Bildung  sagt,  indem  er  ea  oait  rat 
lern  Recht  beklagt,  daas  sie  nicht  mehr  wie  früher  GeoMingwt  d» 
deutschen  Volkes  ist.    ^«Naciidem  wir  uns  unserer  Natiennidsib 
Inng  entschlsgen  hatten ,  war  für  eine  Zeit  lang  die  Bibel  an  dkm 
Steile  getreten.   Mit  ihr  wache  damals  Allea  auf.  Jelal  bubea 
wir  auch  dieses  Natlonalcigciithum  und  mit  ihm  für  Sittlichkeit 
nnd  Nationalitit  unendlich  viel  verloren.    Denn  auch  In  der  Bibd 
Ist,  abgesehen  von  ihrem  religiösen  Werth,  unendlich  viel  F^isir, 
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ftiM  «oeodlfeli  viel  Oeftt  la  UMIorkdier,'  tiicli  dem  DogeblMeieo 
faislMier  Forai  enllnllcii,  lind  Ton  Allen  gekannt  und  Innerlich 
verarbeilet,  f  ewihrte  sie  f&r  den  geistigen  Verlielir  sttgleich  einen 
gemeinsamen  Boden ,  auf  dem  Alle  8icli  leicht  fanden  und  daher 
uuch  der  sogenannte  Gebildete  sich  dem  gerin<;en  Manne  leicht 
nähern^  der  Geringe  leicht  den  Zugang  zu  dem  Herzen  des  Vor- 
nehmen gewinoen  Iconiite.^^  Mit  iSaclidniclc  dringt  daher  der 
Verf.  darauf,  dans  die  biblische  Get»chichte  iu  ihr  Kecht  wieder 
eingesetzt  werde.  In  soferrj  ist  hier  von  Selten  der  Lectiire  wohl 
noch  %iel  nachzuarbeiten;  zu  Grunde  muss  freilich  immer  der  lu- 
therische Text  liegen,  aber  dennoch  Hessen  sich  auf  solchera  Fun- 
fiamenie  vortrefflich  ausgeführte  Erzählungen  entwerfen,  die  den 
t  liatsächlichen  Inhalt  anschaulicher  und  lebendf^^er  darstellen  könn- 
ten. Genannt  werden  in  ilicscr  Ueziehim^  mir  Kolilrausch  und 
Kiedicr;  wir  würden  doch  noch  Anderes  hinzufügen^  z.  B.  Zahn's 
biblische  Geschichten.  Die  nbrlge  Vertheilung  erscheint  im  Gän- 
sen sehr  iweeknsässig ,  nnd  besonders  erfreulich  ist  es,  dass  dabei 
auch  die  in  der  Litteratur  forbandeneD  Lficken  beselchnel  worden 
Modf  die  Ür  diesen  Zweck  lum  Frommen  der  Jugend  anssiifiilleii 
ein  schönes  Verdienst  begr&nden  würde.  Manches  sonst  gute 
Buch  fiadel  nan^iielleicht  mit  Abticht,  nicht  genannt,  wie  z.  B. 
Manaher  an  passender  Stelle  Meurer'a  Leben  Luther*a,  E. 
Bmnne«*a  U.  v.  Hutten  und  Anderes  der  Art  erwarten  wird ,  wor- 
über der  erfUirene  Verf.  Indessen  vIelMeht  andere  Gedanken  hat. 

Bei  den  freien  Vortrage  des  Lehrers  legt  der  Verf. 
mnf  die  ^dbüektiscbe  Bntwlckelung^^  besonderes  Gewicht.  Bs  ist 
wnhr^  diassdasdie  bei  weitem  leichtere  Aufgabe  Ist,  aber  aneli 
die,  welelie  «Ine  nahe  Gefahr  des  Missbraucha  darbietet.  INe  an- 
dere Aafgalie  der  belebten,  anschaulichen,  Phantasie  nnd  GemUth 
ergreifewien  Darstelinng  darf  nfeht  aus  den  Aogen  gesetst  wer<- 
den;  ein  eifriges  Streben  nach  ihr  wird  immer  gute  Früchte  tra* 
^en  und  in  der  Litteratur  liefen  einige,  auch  \om  Verf.  eropfoh- 
I  fue  Probon  dafür  vor.  Allerdings  raubs  das  erklärende,  die  Auf- 
iiierksamkeii  v%eckende,  hier  und  da  ergänzende  W  ort  dca  Lehreri» 
iiberall  vorausgesetzt  werden:  auf  der  obersten  Stufe  indessen 
Koll  der  Lehrer  den  Schüler  anleiten,  den  Inhalt  der  Geschichte 
Ml  die  Idee  auTzunehmen.  Fi'ir  diesen  Zweck  hat  der  Verf.  eine 
treffliche  Grundlage  In  seinem  Buche  bereitet;  denn  der  nun  fol- 
rrendc  Abschnitt  ist  nicht  sowohl  streng  methodologisch,  als  viel- 
mehr eine  für  diesen  Standpunkt  fai^glichc  Philosophie  der  Ge- 
-schiclite  in  kürzestem  Abrfss,  die  uns  freilich  am  besten  zeigen 
kann,  wie  das  Verfahren  des  Gejichichtslehrcrs  hescJiaffcn  sein 
liuiss.  Wir  wollen  auch  diesen  Theil  des  überaus  lehrreichen 
Uachcs  der  Beachtung  dringendst  empfohlen  haben. 

Die  selbstthätige  Thcilnahme  des  Schülers  soll 
freilich  nirgend  gana  fehlen ,  auf  der  obersten  Stufe  aber  ganz  bc- 
s4nnien  liervortreten.  Im  Vergleich  mit  den  freien  Vortrage  des 
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tigende  Weite  die  Znrouthung  gettelil  wird,  «ich  aufdcnGeUcte 
der  Kunstgetchichtschreibung  zu  bewegen^  müssen  die  Aof^kt 
dafor  mehr  untergeordneter  Art  scio  und  sich  auf  das  Gebiet  der 
pragmatisch en  Geschichtschreibung  besehranlien ;  sie  wfrden 
theüs  sofort  in  der  Lehrstunde Üieil«  zu  Hftuie  hw- 
beitet.  Es  sind  vorzüglich  brauchbare  Themata^  die  der  Ved 
hierfür  beibringt,  und  die  auch  anderweitig,  namentlich  im  deol* 
sehen  Unterrichte,  mit  Nutzen  werden  gebraucht  werden  köaaei, 
wie  denn  hier  iiberhaupi  der  Knotenpuolit  su  finden  ist,  «odieier 
UnterrlehtaKweig  mit  allen  übrigen  aipf  daa  UnalUelbsrste  nii 
Sicbteate  nwanuDenlaafi  mad  daher  die  genaueste  Bericfcnibi- 
güa§  dc8  Zusammeobangi  uod  das  Jedem  Tkeile  wHkmmmtm 
Maaasea  stattßndeo  muss. 

Zun  Schluaae  dnd  nach  ainige  ReebtfeH^aagan  über  du 
Zofiel  und  Zawaafg,  nbar  daa  Leaen  6&  SchHflUlallaff  ia  Ma- 
aetaungeo  a.  dgl.  m.  gageban.  Wir  rnttanaa  bebaiuMa,  daii  mA 
anaarem  DalOriiaileB  ao  atwaa  thaaratiacb  gar  akht  aa  caiwfcd 
dea,  vielmehr  durch  die  Maiaterto  ia  diaaam  gaoaaa  Gabiale,  ät 
Erfahrung ,  au  bestimrnen  ist.  Der  Verf.  hat  In  WahrbaH  mä 
einem  Ganzen  gestrebt,  hat  die  Hauptbedln^ungen  eines  fE^M* 
liehen  Unterriclits  in  dieser  Wissenschaft,  Festigkeit  der  Eiapri- 
gung  und  Anschaulichkeit  der  Auffassang,  scharf  henorgcbokfl 
und  durch  alte  Instanzen  verfolgt,  liat  nuf  die  ferner  erforder- 
liche gemeinsame  Arbeit  des  deutschen  Lchrerstandes  klar  ni 
bestimmt  hingewiesen,  hat  aufs  Neue  auch  von  diesem  Uoter- 
richtszweige  aus  auf  den  organischen  Zusammenhang  des  «ran??^ 
Gynuiasialunterrichts  gedrungen  und  sich  durch  dieses  Alle« 
durch  die  im  Anhang  filr  den  Gebrauch  im  Elementarnuterridtk 
varaactUent  im  Ganien  sehr  sweckmässigca  GaaabiabtstabeUes  ot 
grosses  und  unbestreitbares  Verdienet  erwarben.  Wir  ^riiao 
iliB  mil  beralicfaem  Danka  dafür  und  freuea  uaa  innig  dieser  aeiKi 
Begegnung,  wie  jener  «raten,  da  wir  im  aaUam  JMia  ^ 
Frannda  einander  in  Schwerin  gegenüber  aaaaan. 

Plön.  Friedr.  Lübktt. 


Schul*  und  üniveraitätAuachrichten^  BeförderiuKei 

und  Elircnbczcigungen. 

Kurhessen,     Unser  vorjähriger  Beriebt  über  das  kurke^^^ 
GyBinaaialweaen  verfolgte  die  Aufgabe,  die  Bestfebangen  des 
riiiais  Ifitwluird  für  die  Interessen  der  Scbola,  in  spao»  der  Q^m^ 
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id  ihrer  Lehrer,  aufzuzeichnen.    Wir  berichteten  über  die  Rinfletzong 
iner  Obcrschnlcommission  für  das  Krziehungs-  und  ünterrichtswi»sen, 
as8  dieselbe  aas  einem  eiigern  Ausschüsse  von  4  })is  5  Mitgliedern  und 
nem  durch  dcrt  Zutritt  aiiSRerordentliclicr  Mitglieder  gebildeten  Pleotiai 
abe  bestehen  sollen,  wir  berichteten  über  die  Thütifikrit  tjafKlbcii  nacii 
erschiedenen  Beilen  hin,  nanentilcb  ober  41«  Berathitngen,  welche  di« 
am  Plenom  für  GyaiiHiftlangelegenfctiten  arwviUrte  OberscholcoiniBis-: 
IM  ypflagen  hatte,  ond  konntan  Miadi  icbones  Bew«b  Ar  dw  Be* 
MfOuig  m^EHurm^  das«  die  BxtrftfagaBien  4er  iiaaeii  Zeil  HiiierlMlb> 
fisMaPlewuBi  Wae  8titte  getaden  biUen»  due  dagegeD  8ber«U  der- 
»riktiedn  Bhm  Br  wabrMle  VerbeeieMnfeo  nod  iberall  du  Strebes  er«' 
Mtkn  feweaea,  wm  der  Read  der  Brfiibnwg  itofengertw  dae  Verbaa^ 
Im  aaaaabeeam,  statt  aaf  dea  Graad  aberichwengiichar  Theeiien  du 
liabfliita  Gebaada  bis  aaf  dea  Graad  aiederaai  eiiaea.    Alle«  dies  ist> 
■an  ftattieb  dareb  den  Riicfctritt  des  Mioisterioms  Eberhard,  (icn  Kintritt 
rlasseapflog^s  und  die  allgemein  bekannten  politischen  Vorgänge  im  Knr- 
iürstentham  Hessen  wieder  in  Furage  gestellt  worden.     Gab  es  bisher, 
^^c  wir  ia  tiriserm  vorigen  Berichte  gezeigt  h.iben,  einen  technischen 
licferenten  ftir  das  gesammte  Schulwesen  nicht,  ao  ist  nun  als  solcher  der 
k'oiherige  Gymnasialdirector  Dr.  Vilmar  in  Marburg  eingetreten.  Als 
"TBtc  Aeassorung  der  Thätigkeit  desselben  haben  wir  znnächst  die  Wte-v 
deraufhebung  der   O b e r scb o icooiaiis sion   an  Terzeichnen. 
Sie  ist  darob  Allerhöchsten  Bescblusa,  wie  es  ia  deai  Rescripte  beisst, 
üttfgeheben  and  ihre  Mitglieder  siad  ibreo  anderweitigen  dieastUebea  Ge- 
ichäften  tmrüekgegeben  weidra. 

Wenn  aaa  die  Wlrbsiailridt  darssiben  der  Baartbailaag  aatarMie» 
«ülysa  daif  swa  aicbt  aberiAea,  dass  sie  nar  14  Meaata  bestanden, 
ihre  Mitglieder  dareb  snderweite  dieastlieben  GeaehiHte  ibres  Haapt- 
birab  beduatsad  ia  Ansprach  genonaen »  dass  sie  femer  aa  allea  badett-^ 
Msra  Refenaen  in  Sdiaiwesen  aa  die  Mitwirkung  ond  Oenebadgaag 
^Laadetinde  gebaadea  waren,  dass  abo  eine  darch greilbade  Besser- 
■Ädloiig  dcB  Schulwejtens  so  vollenden  ganz  ausser  ihrer  Macht  lag,  die 
«ich  iiu  Gcgealheil  nur  darauf  beschränken  roussle,  eine  solche  vorzubc- 
reiten.  In  letzterer  Beziehung  ist  sie  so  thätig  gewesen,  wie  es  durch 
die  Uin&lände  gestattet  war.  Denn  abgcj^ehen  von  den  Uiufcnden  Ge- 
'•chafipn  der  Schulverwaltnng ,  hat  sie  ein  VoIksschuIgff?etz  mit  allen  da7u 
itotliigen  Verordnungen,  einen  Organisationsplan  für  das  gesammte  höhere 
städtische  SeJuiiwesen ,  for  die  höhere  Gewerbscbaie,  die  Lehrerseinina- 
r>  I)  Q.  s.  w.  so  weit  vorbereitet,  dass  Alles,  was  sar  Conpetenz  der 
l^aadstande  geborte ,  denssIlMB  bei  ibreai  nächsten  ZasamaMMltreten  hatte 
OBterbreitet  werden  können.  Vor  Allem  aber  bat  sie  sich  aia  die  Gyai- 
"Asien  ein  bleibendes  Verdienst  erworben,  was  aliea  abrigea  Zwaigea  des 
^cboIeignaisMs  ein  Flngeiieig  dafür  «ein  darfloy  wessea  sla  akb  aaeb. 
^  ilwai  Bpbire  tob  der  Wirbsaadteit  der  Obefsebalcoainussiea  batlea 
vtnebsa  kSansni.  Bia  Organisatiea  der  Gymnasiaa  bette  bereits  Mbar 
*ut«n  seieben  Unterbau  erhalten ,  dass  es  genogte,  diejenigen  Zagünge 
^Idsbt  ead  Warme,  welche  bisher  noch  verschlossen  gewesen,  dtm 
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Gebäude  za  eroffnen.  Hier  konnte  sich  detshalb  die  ThitigkcH  6m 
Obervcbulcommtssion  gleich  geltend  machen  nn<)  die  Kinberufung;  to 
mm§  fir  Gjwuialangelegenheiten  leigte  das  aufrichtige  Streben  ,  thiti| 
mn  sein,  mehr  Mch  die  Verordaangen ,  ^elch«  auf  de«  Graml  4cr  !•> 
üMiii« ,  dl«  MS  den  Berathangen  J«Des  Plenums  hervorgeg^Kgea ,  sr- 
Imsm  w«rdao  sind.  Ibra  MiuMlimg  und  BeurllMlknig  mM  mta»  er* 
folgMy  IM  wcrdMy  gMftg^i  blfliband»!  Danlntl  4tr  T^M(/tA 
des  ObaradiiileottcgfQm  Min ,  Mcb  wnnm  dm  wMer  MfjiehvW«  «tids 
•oUtM.  Wir  werde«  mfeen  freUieb  aehen,  deae  die  Wineche  dlea  Pl»> 
lUUBa,  welebo  aaf  Beaaeratelloeg  4er  ^tebeHe  der  Lebrar,  mmtCnim% 
Aeaar  Stallen ,  auf  Brböhimg  dea  Bodgata  fSr  d$e  Gymiaaieii  im  AUgea» 
naa  geilcbtei  warea »  blaber  aichi  in  BrfSttong  gegangen  aiad  t  docb  \m 
dalSr  die  ObencbalceaMaiieioa  nicbl  Teraatwortlicb  geaMbt  werden,  Ii 
die  Brfittang  daiielbep  alwr  die  Greaten  ibrer  Macbt  binaoi^^^iag.  W« 
sie  in  dieser  Rbnidit  le  tben  vermochte,  hat  aie  gelben:  in  den  ao  ^ie 
Landstände  g  'brachten  Vorschlag  für  den  Staatshan^halt  der  näc::i>i:f 
Fiuanzperiocie  ist  ein  jährlicher  Mehs  Ix^tr.ig  von  nahe  i^ieben  TaLjerhi 
Thr\i  Tii  zur  ICrhotiuiig  der  Gehalte  und  Fundiriing  neuer  Stellen  der  Gjm- 
naäiiillehrer  aufgenommen.  So  wurde  sncli  ia  dieser  Beziehung  den 
>cb  'H  des  Ploiuiins  vull.-läiidig  Gentige  geschehen  sein,  weno  die  Lar^ 
Ktuüiie  darauf  tjinzi!;j;fhLMi  hisher  die  Zt'it  gefunden  hätten.  Mit  d« 
i^Iinist.  Ha^.scnpüug  ist  allerdings  diess  All">  \Nit'(}er  in  Frage  ^-«tt?!!!  lad 
wahrscli  ein  Holl  die  ICrfüilnnfj  der  Wtin^che  nicht  allein  durch  die  Verl» 
gung  und  AuHoäung  der  bandsUnde  und  durch  deren  oiTcn  aoggtifti 
ebene  Slreitverkundigung  gegen  das  Ministerium  aufgehoben,  sondaveii 
die  vieiteste  i^^rne  geruckt.  Einstweilen  bleibt  es  in  dieaer  Beakbnif 
l»eiai  Alten,  und  auch  die  Verordnun^^cn  über  daa  Prufangewaacm  d«»|r 
aaiafllten  huherm  Lelirstandes  und  die  Einsetzung  einer  permanentem  Pili- 
foagaceniBMaaieo ,  welche  lunachst  in  Angriff  in  nehmen  lieacMnnjan  wm. 
eracbeinen  ia  weile  Perne  gerBcict* 

Die  Anfbebang  der  Oberacbalcommiaaiea  iai  nbe  der  erste  eStbubmi 
Beweia  der  Tbltigkeii  dea  Htu.  VUnrnr,  ein  iweiter  die  Vnrnnitf  rmg  da 
SieUnag  der  SchnUabrer-Seminarian,  welche  biaher  an  dem  Rem-ort  dtf 
Besirksdireetionen  gaberien  und  JaUl  unmittelbar  anler  dna  Miainimlm 
dee  Inaern  geatellt  aiadt  Ba  ist  dai  eine  ForCaetmng  der  Han#<sn{»Sc|- 
adiea  VerwaliOBg  aaa  den  dreisaiger  Jahren,  dnrcb  welcba  ^mmtik  Ä 
Gjmaaaiea  aiamtlicb  aaaiittelbar  aaler  daaaeibe  BliaiaterimM  c«"^ 
wurden.  Wir  enthalten  ans  8bar  dleae  weitgreifende  Maaearegel  hier  • 
reden.  In  anderer  Hinsicht  hat  die  Ernennung  des  Pfarrers  Dr.  ^ia* 
ihias  vom  Gymnasium  zu  Cassel  zum  DireiLui  des  Hanauer  Gymna^^iii» 
unter  dem  gesammten  Gymnasialiehr^itande  Sensation  machen  mnssen.  ^% 
gehören  nicht  zu  denj<*nif»i'n ,  \>(l(he  bei  der  Besetzung  von  G\inn*-<t 
directuratcii  die  AiicienniuU^ll.sU-  dor  Lehrer  allein  maassjiebend  --"^ 
lassen  wollen.  Ks  kann  der  beste  Lehrer  derjenigen  Kippri-cU**üon  a 
HKiiigein,  weiche  ein  DijLLlor  haben  muss.  Wer  das  nicht  einftebcM  «31 
darf  bei  der  Verwaltung  der  Schule  kein  Wort  mitsprechen  wollen.  I*' 
des*  das  ftittUt  iu  KurUcMeo  Jeder  elu  |  ea  i«t  ehacbio  achou  die  bi  ArnW 
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FrttU  feweMii.  Aber  etwas  Asderet  itt  «t ,  M  im  BmnUmg  to« 
DircctoraUo  «lie  Aadoyiilitaliile  fms  MM«r  Ackt  n  Imm  und  oack 
WUlkfir  aneb  B«filiigto  iil^r«priogen,  o4«r  dl«  BcifSbigtMi  d«n  nifai4«r 
Befabiglen  oaclMMttltcii.  Mm  bat  g«fdiwlegeiif  aU  der  Hmaoer  Gym-^ 
(lasiaüehrer  Dr.  Priedr.  Munscher  ▼on  dem  Minist.  Eberhard  mit  lieber- 
^ehung  mehrerer  altern  Coilegen  de^  Landes  zum  Director  in  Hanau  er- 
iiuiuiiL  wurde;  die  ailgeuicioe  Meinung  sprach  sich  dafür  aus,  dat^s  er  mit 
<Icn  sechs  Uebergangenen ,  mochten  dieselben  zuni  Theil  auch  noch  so 
tiiclKi^  bell),  zusammengehalten  wirklich  einen  Vorrang;  beanspruchen 
künne.  Ausserdem  machte  sich  bei  jener  Ernennung  kein  ParteÜntere.ssc 
i;ekcad.  Da^  aber  lasst  «ich  bei  der  Beförderung  des  Pfarr.  Ür.  Matthias 
nicht  «agen.  \N  ir  wollen  dessen  aligemetnc  Qualification  zum  Director 
nicht  besiieiten  f  weil  uns  darüber  bis  jetzt  noch  kein  Urtheit  zusteht^ 
wir  wollen  aach  nicht  im  fliitferntesten  ihm  Schuld  geben ,  dass  er  aich 
um  die  Stelle  beworben ,  also  die  Zurück eetaang  der  sieben  ubergangnea 
Lehrer  indirect  mitgesucbt  habe,  wir  bezeugen  seiner  PanoaUdikeU  aaa* 
drucklieb  hier  alie  Achtung,  nur  halten  wir  seine  BeTorzngang  filr  anga* 
raebtfartigt.  Wie  wati  daa  Miaatraeeo  in  dieser  Hinsicht  gesteigert  bt, 
kaan  am  auch  daraus  aehaa ,  da«  aiaa  salbat  in  der  Berafoaf  daa  Dr* 
Pidadt  von  Hanfeld  in  dia  fitalta  dai  Pfarrm  Mattbiaa  aaab  Caieal  bat 
dia  Vilsar'aoba  Bichtaag  arkeaaan  woUan,  Jal  diatalba  mil  dam  mnk*^ 
wnrdigan  Sablataa  dar  Abbandlnag  fibar  8apb«  Ajax  ia  Varbiadnag 
bvaaht  bat,  walcha  Hr.  Dr.  Pidaril  deai  diasjabrigan  OtlarpTograMaadaa 
Harafeldar  Gyaaaiaaw  baigegeban* 

Daeb  weg  von  diaian  Odfaala!  Wir  babaa  aaab  Anlaltaag  dar 
dlaijabfigan  OatarprograuM  aad  andarar  knallen,  dia  ma  sugänglidi 
gewesen,  aanaabet  dia  Vavardaangan  an  registriren,  walaba  ab  RaMiUat 
der  Verhandlungen  des  mehrerwahntea  Plenvaa  nadk  Tan  das  Bllaiel* 
Kberhard  ausgegangen  sind.  Sie  mögen  ein  üeakaial  sein  dar  TbStig- 
kciL  der  Obel schulcommission ,  ein  Denkmal  der  Bereitwilligkeit,  mit  wel- 
cher das  Ministeriuni  Kberhard  den  VVüni»chen  der  gewählten  Vertreter 
der  Gymnas.  und  den  Bcdarfni^isen  der  neuen  Zeit  sein  Ohr  geliehen  hat. 

Das  Casheler  PrograiDiu,  weiches  wie  gewohnlich  in  der  Mittheilong 
von  Schulnachrichten  am  ausführlichsten  ist,  während  das  Marburger  sich 
durch  grosse  Magerkeit  auszeichnet,  stcilt  an  die  Spitze  des  Abschnittes, 
der  von  der  Lehrverfassung  handelt,  die  Worte:  Die  vom  II.  bis  14.  April 
(1849)  daiiler  stattgefundenen  Berathungen  der  Commissi ou  von  Dirrcto- 
ren  dar  Gyianasien  und  MitgUadarn  dar  Lebrercollegien  (NL3.  es  waren 
darin  nur  zvial  gewählte  IHraetaren,  wahrend  Vilmar  und  Weber  als 
IlÜtglieder  der  vormarzlicben  Gymn.-CaaMiission  einbemfen  waran;  Ibaa» 
ilanden  sieben  Qyain.<*Labrer  zur  Seite,  um  nicbi  gegenüber  an  sagen) 
aber  Baforman  daa  knrbaasiscben  Gyauiasiilwaiana  baban  in  falgaaden 
Eleaiiilatan  gafnbrts 

Ministarialbescblnsa  vaa  99.  OaCobar  1819  t 

Anf  den  Gmnd  dar  Tar  der  OlMM^cbnlaannistion  In  dam  arardtar- 
u»n  Plennm  für  Gyainasial-Angeleganhaitan  abgegabanan  Gntacbten  and 
%Rtraca  wird  (ar  aiflantildia  GyainMlan  Naabfelgandai  ?aiftgt:  1)  Dia 
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tftD,  «ad  dittM  «indübar  6  CImmh  lo  nm  varlhiilMi,  dm  uf  j«lite3 
«Km»  «n  Jithr,  auf  j«d«  dar  3  ob«MB  8W€l  Jthre  Iwwm.  Ai  te- 
jenigeu  GyiMftiWB,  «teUtb«  aidlt  «if  «Ibm  TollüMiffM  Hchidiwpi 
Cursut  Im«m1hi«%  ilad,  iitdla  ZMmn  Huwf  fikmhm  Gh««  ritte 
vorstebeoden  MaftMftabe  In  IMtfoiMiiaiMnif  sv  liriogeo.  —  3)  Ei 
sind  kütifUghio  an  allen  Gy»nasi«a  jahrife  Cars«  einzubaUcn ,  ^mä 
<iiu  Aiifnahrae  neuer  Schüler  und  die  Versetzun^r  1^  liöhere  ürdaongeokA 
Cla^iäeu  nur  tiainai  jährlich,  zu  Ostern,  und  nur  ausnahmsweise  iw« 
dieser  Zeit  staUsnfioden  hat.  —  3)  Wer  in  die  ß.  Classe  eine*  G» 
aaBiuois  eintreteo  v^iil,  mu&s  in  der  Regel  daa  9.  Lebensjahr  inrüd^-^ 
haben.  Die  Vorkenntnisse,  welche  Hir  diese  CIa»»e  verhngt  ^vri^ 
sind;  a)  K Artigkeit  im  deutlichen  und  nach  Verhältnis»  die^er  AlufK'U! 
ausdrucksvoüun  Losen  und  imSchreibcn  deutscher  und  iateiniscber 
b)  Fähigkeit,  eine  kurze  Geschichte  schrifUich  und  inöndÜch  ahie  iB^ 
groba  F«yer  nachzoeruihlen ;  o)  Fertigkeit  im  Rechnen  der  fmBfm 
mit  ganzen  Zahlen ;  d)  Kenntnisa  biblischer  Geschichten.  4) 
Lehniel  des  deatschen,  lat«iniscben ,  griechischen  nnd  matheaitii^ 
Unterrichts  gilt  inskunfiige :  a}  in  Peotschen ,  dass  ilsr  SiMtw 
«ahidrte  der  dantMlMii  LiUeraior  ood  die  wMitigatMi  MiiHBUhfc 
IbiMvickttliiiiff  der  deeCeohee  8p«ehe  Jceone  und  mH  dee  hrfwlMliw 
BnfAaiiiiMgee  der  Mktet-  aad  neuboeMealadben  Littentar  ^mdt\0 
lire  belMiHit  aei)  dasa  er  na  Stande  aal,  über  atoea  Geganluii 
Kreise  der  Sehaiwisietiiehaftefi  einen  weblfeotdaeCeii|  spfariJfcl  rt^ 
gen  Md  ia  dar^Paietailung  angemeaseaeo  Aoiwla  abanfnnio,  mtmi^ 
«fiaddeb'iber  eiiiaB  Üm  brannten  Gegensfeaad  Uar  aadUhawaiai*- 
aaMMObange  aamdricken  b)  der  lateiaiiabea  Spfaebe  aall  «r  ««^ 
■liaKtig  werde»!  ^  «""m  Ffeaailier  der  geten  Zeit  nie  Amdki 
schwieriger  Stellen  ohne  Verbereitong ,  einen  Dichter  dieser  2dta 
Vorbereitung  richtig  ins  Deutsche  und  ein  dem  lateinischen  kJtstt^ 
niclu  widerblrebendes  Dictat  grammati^tch  riclaig  in  das  Lateinisck^i^ 
tragen  kuane*  Zugteich  soll  er  über  die  graniroatischen  ErKbeia^^^ 
der  lateinischen  Sprache  Rechenschaft  geben  können;  c>  in  der  fwefl' 
ichen  8pracho  soll  er  dahin  geführt  werden  ,  dass  er  die  Moit''^* 
der  griechischen  Liitcratur  versteht,  also  wenigstens  die  haast^ 
Gedichte  und  einen  leichten  Prosaiker  ohno  Vorbereilong  riciiU^ 
setzen  kann.  Auch  soll  er  im  Stande  sein,  iiber  die  wiehtigstct  f** 
matischen  Erscheinangea  dieser  Sprache  Aoibanll  su  geben;  d)  >>*^ 
Mathematik  soll  der  Scholar  die  Lehre  Ton  den  7  ZshleaofMint«!^ 
■ebal  ihren  Anhängen  ,  die  Lehre  von  der  Aufiosvag  der  bestlttiit«iG^ 
abungen  des  1«  und  2.  Grades,  die  ebene  Geevelrie  md  dieebcs«'^^ 
goneaetrie  soweit  inne  haben,  daaa  er  eiaa  UaTe  Biaataht  la  le^  ^ 
aammeahang  der  sammtlieben  Silie  oad  -  Sicherheit  in  dfireii  Anft^ 
besitat.  ]>ie  Stereometrie  iat  femarfalii  idaht  «abr  wgsiiM^*^ 
Iiabrgegenatand'^)*  ~  6)  Die  Uabenetanngeii  aoa  den  Deatacbmi*^ 

*)  Da»  Mubnrger  PrograoMi  figt  biet  falgaaia  BiJiwiilPI  ^ 
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Lateinifch«  Mdben  tmgeflcbmalert  fbrtbettekeD;  die  Uebangen  im  freien 
Lateinschreiben  sind  dagegen  nicht  mehr  auf  grössere  Aofsätie  za  er- 
strecken, sondern  auf  kürzere,  den  doppelten  Umfang  eines  gewöhnlichen 
Kxercitiums  niciit  überschreiteiiiie  einzot^chränken,  welche  ron  Zeit  20 
Zeit  anstatt  der  regelmässigen  Bxercitien  oder  ansser  denselben  zor  Aaf- 
gabe  gestellt  werden.     Das  Disputiren  in  lateinischer  Sprache  nnd  das 
lateinische  Interpretirun  der  ^clirift>iieller  ist,  wo  CS  noch  besteht,  abzu- 
?<:liafrcn.     Doch   bleibt  es   zuläsisig  und  empfehlenswerth ,  die  Wieder- 
huluii^  dos  Inhaltes  der  gelesenen  Schriftsteller  oder  die  Darstellung  an- 
derer geeigneten ,  aus  dem  Altertbume  entnommenen  Stoffe  zu  Uebongen 
im  Lateinspreeben  zu  benutzen.     Besondere  LehrcotBe  fOr  antike  Prof- 
odik  and  Metrik,  AntiqtiitRten,  Mythologie,  Imleinische  Stillehre  etc» 
sind  unzulässig;  die  für  die  Gymnasiaibildung  wetentHchw  Tbe^e  diezer 
WisteoMihaft  sind  auf  geeignete  Weise  in  anderen  verwandten  Unter« 
ricbtssteoden  10  beräekeiobUgeD.  —  6)  Auf  die  BHdang  der  Mifiler  itt 
freien  Vertrage  deaticber  Rede  ist  eine  besondere  nnd  nnnosgnsetita 
Sorgfkll  in  verwenden.    2a  dieiem  Zwecke  genigC  es  nleht,  dies  biet 
in  den  dentecben  LehrstMden  dabin  fielende  Uebrnigen  nngettelll  wnrden, 
floadem  ee  mnes  nnch  in  grasen  Untenrichte  daranC  gesebeil  werden,  dasa 
sicli  die  ScbtÜer  bestimnit  nnd  fliessend  aosdrficken  nnd  an  Klarlnit  ttnd 
Zttsaaaenbang  in  ibren  mfindficben  Oarstelinngefl  gewdimen«  —  llir  den 
Inteiafischen  Dnterriebt  In  den  awei  oberen  Classen  ist  nfcbt  Aber  8,  in  des 
Her  €brigeo  Ciassen  nicbt  aber  9  Lectionen  wfchenCBch  binansavgebeo« 
f>er  griecbisdie  Unterriebt  ist  in  der  Quarta  an  beginnen ,  nnd  es  rind 
Jemseiben  in  keiner  Clatse  mehr  als  6  Stunden  zuzuwenden.    Pur  den 
[nuibemalischen  Unterricht  sind  in  allen  Classen  vier  wöchentliche  Lec>' 
Jonen  anzusetzen.    Der  Anfang  der  Pli  vaik  ist  nach  Secunda  zu  verlegen. 
—  8}  In  üebereinstimmung  mit  den  vorstehenden  Bestimmungen  ist  in 
teni  schriftlichen  1  heile  der  Maturitätsprüfung  von  der  Forderung  eines 
Veicn  lateinischen  Auf!>atzeä  und  eines  griech.  Exercit.  abzustehen.  Des- 
rleicben  sind  die  in  der  Mathematik  tu  stellenden  Anfordeiongeu  nach 
len  unter  Zitier  4)  d)  gegebenen  VorschrifLen  zu  bemessen. 

Mit  diesen  Worten  scbliesst  die  Mittheilongj  doch  wird  später  noch 
liser  weitem  Beatiananog  dieser  Verordnung  gedaebt,  welche  das  Mar- 
•orger  Prograaun  nnter  Nr.  9  in  folgender  Fassung  auffÜirt:  Die  kdrper- 
tdMn  UcbuRgen  sind  aaf  das  Exerdren  und  Schwimmen  aosudebneo. 
(ar  Tbeilnabme  am  Tarnen  und  Exerciren  sind  alle  Schiler  TerptHchtel, 
ofaffD  nicbt  ein  kSrperBcbar  Mller  oder  der  begründet«  Wonadi  der 
;ig0iit  entgegeostebt. 

Das  Reacript  ührt  dann  wortUcb  aiso  fbrty  was  ketn  Programm  Ar 
.iitbfllenswerth  eracbtet  bat: 


f>iupeh  diese  Yerftignng  sind  die  Binriebtnngen  des  bi«rigen  Oymnasinma, 

fe  dieselben  seit  17  Jahren  bestehen  und  allmälig  Tervollkoroninet  wor- 

511  sind,  bestätigt  worden;  einen  Zusatz  zu  denselben  nbrr  enthnit  3^  b 
ici  eine  w  f*sen  t liehe  Abänderoog  4,  d/*  Diese  Bemerkung  is^  m  vieler 
Uinicht  von  Interesse. 
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10)  Die  im  Vorstehend«»  Bator  6  «nlbalteiie  ViMudirift  tritt  MilMcki 
die  äbrigen  Vorschrifieo  treten  mit  dtm  Begian  des  SeMeiMaMn» 
1850  in  Gnitigkeiti  doch  ist  «•  geiUttet,  die  unter  4^  6  vd  7  «tUlf- 
nen  BeaUmnangen«  eeweit  et  ohne  naelitlieilige  Stenn^  des  f«faMw> 
tigen  Lehrganges  möglich  ist,  schon  jetst  mr  Anwendung  in  biaigm. 

11)  Sanuntliche  Gjrmnasialf-Directeren  haben  darüber  an  berichtm: 

a)  ob  die  körperlichen  Uebangen  an  den  betreffenden  Qjaatm 
einer  Revision  nnd  verbesserten  Sinricbtnng  dnrcb  eisoi  geeig- 
neten Tnrnlehrer  bedürfen? 

b)  ob  das  betreffende  Gymnasiom  im  Besitee  eines  fnr  das  Tum 
während  des  Winters  passenden  Loctils  sei,  oder  ob  eia  nkb 
daselbst  leicht  und  ohne  grosse  Kosten  beschafft  werden  kini. 

Die  Progr.iiume  erwähnen  sodann  noch  einer  vom  kurfurstl.  MioisUrris 
unter  dem  22.  Nov.  gegebenen  neuen  Dienstanweisung  für  die  I)irecl«rei 
beziehungsweise  für  die  V'erwaltungscommissäre  der  kurbess.  G\;üiiasi<i 
.sowie  einer  neuen  Dienstanweisung  für  die  Lehrer  der  kurbess.  Gm 
Ulli]  eines  Re;Li;ulalivs  für  die  Ablmltung  der  IjcIii  -C'oiifcrenien  an  %J 
kuriiess.  G^mna^ien,  ohne  die  benannten  Verfügimr^en  raitzuUieileß,  f*'- 
lieh  pines  Ministerial-Beschlusses  ,  durch  welchen  d:i>  an  die  ordentlich 
und  Hülfslchrcr  1836  erlassene  Verbot,  Schuler  der  Anstalt  als  ?f^- 
näre  io  ihr  Haus  aufzuuebmeo  y  wieder  aoiigehoben  wird.  Sineiiidi? 
hier  erwähnte  Verfügungen  sind  von  dem  Ministerium  Eberhard  eri«>KS 
worden.  Wir  werden  dieselben  mit  Ansaahme  der  ersten,  die  inrm 
nicht  haben  verschaffen  können,  unten  ihrem  Wortlaute  nach  Btiubeil«> 
Eine  Vergieichnng  der  Bestimmongeo  des  oben  wortlich  mitgelit- 
ten Rescrtpts  mit  den  von  ans  im  vorigen  Jahre  mitgetbeilten  Remlitf« 
der  erwähnten  Berathnngen  ergiebt,  dass  die  letsteren  im  AUgsnehs 
bei  den  ersteren  tarn  Grande  gelegt  sind.  Nen  hintngekomaMaiiil^ 
Theil  die  Bestimmungen  in  4  d»  die  sieh  aber  von  selbst  ergeben  «miw 
abweichend  von  den  gefassten  Beschlnssea  ist  fem  er  $•  5,  in  sownt^ 
selbe  die  schroffen  BesdilÜsse  aber  Abschaffnng  des  Lateins|prediflm,i' 
freien  latein.  Anfiiatse,  der  besonderen  Lehrcarse  IKr  antike  Pitü^ 
und  Metrik  ete.  in  heilaamer  Weise  ermassigt,  nnd  $.  6,  indem  ^ 
Mittel  cor  Brreicbuug  der  gewfinscbten  Fertigkeit  im  freien  Vsrtaf 
deutscher  Rede  naher  angiebt;  neu  ist  ferner  §.  7,  da  die  Conferent  * 
für  den  mathematischen  und  physikalischen  Untei  rieht  eine  besttfü^ 
Stundenzahl  fest|;e,>)elzi,  hatte,  sich  dagegen  über  das  Maass  der  aüf 
classischen  Sprachunterricht  zu  verwendenden  Zeit  nicht  hatte  ei'i- 
küaiien.  Vgl.  Jahrbb.  L\  11,  1.  p.  105.  Die  jetzt  für  diese  Fächer  fef'J'^" 
uete  Stundenzahl  f^ntspricht  dorn  tii>hi  ri^cn  Gebrauche  keiaebweg!- 
den  iVliUlieiluiigeii  in  den  Prograinuiou ,  deren  Ueber.sicht  und  Ver{i«i- 
chung  dem  Leser  diessmal  noch  nielir  als  das  letzte  Mal  erst  ti\>cri  »«if^ 
sind  im  verwichen«  n  Jahre  auf  das  Latein  a)  in  L  in  Fulda  und  Mi^ 
borg  10,  Hanau  9/10,  Rinteln  9,  Hersfeld  S,  Cassel  7;  b)  in  II 
Fulda  nnd  Marburg  10,  Hanau  9,  Rinteln  8,  Hersfeld  and  CssseJ ' 

c)  in  III.  in  Fulda  10,  Hersfeld  und  Marburg  9,  Rinteln,  Cassel,  BtuB^ 

d)  in  IV.  in  Cassel  nnd  Fulda  9,  an  den  übrigen  Anstalten  6|  e)  ia  ^-  ^ 
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Cassel  lind  Fulda  9  ,  Rinteln  8,  Hanau  7,  Marburg  6  (?);  0     VI  9  Stun- 
den uodjenilich  verwendet;  im  G  riech,  haben  in  J.  alle  Gymnasien  6 
hh  auf  Hanau  mit  5,  in  IL  aJie  6  bis  auf  Marburg  mit  5,  in  III.  alle  6 
bis  auf  Hanau  mit  5,  in  IV.  CaM«i  6,  Hanau  und  Herafeld  5,  Rinteln  und 
Fulda  4,  Marburg  2(?);  in  V.  wurde  nur  in  drei  AnsUUen  griechischer 
Unterricht  eriheilt ,  in  Haoaa  in  1  bis  3 ,  Fnlda  In  3,  Marburg  in  S  w3- 
cbantlicfaen  Stunden.    Hier  wird  ako  fSr  die  Zaknnfl  Vieles  sn  ändern 
aeio;  von  der  Brlaobnlts,  welche  $,  10  der  Vererdnang  ertbeüi,  i^onnta 
offenbar  desalialb  bisher  kein  Gebraach  gemaeht  werden ,  weil  die  Ver^ 
ordnang  erst  eintraf,  als  des  Wioterseoiester  bereits  seinen  Aafhng  ge- 
Domnen  hatte.    Der  8  $.  giebt  eine  Broiassigiing  der  Forderongen  fSr 
die  Matoritaty  i^wle  sich  eine  solche  aos  dem  veränderten  Lehraielo  or^ 
geben.**    Wir  bedauern  es  ansem  Theliea,  dass  die  bisher  gebotene 
Uebersetsong  ans  dem  Deotsehen  oder  Lateinischen  ins  Griechische  for 
die  Zaltonft  beseitigt  ist ,  können  auch  nicht  zugeben ,  dass  die  bisherige 
Forderung  in  Folge  des  oben  gestellten  Lehrziels  absolut  gefallen  sei, 
Indens  wir  hülfen  ,  dass  auch  nach  der  lie^eiii^ung  der  Oberscljuicom- 
mission  die  Nothwendi^keii  wlm  di*  eingesehen  werden,  die  ganze  Frage 
über  die  Maiuriiätsprütungen  einer  baldigen  sorgsamen  Prüfung  zu  unter- 
ziehen.    Nachdem  die  „Dienstanweisung  die  Kinrichtung  der  Prüfungen 
der  Reife  für  die  akademischen  Studii  n  betr<  ITc nd**  vom  30.  April  1838 
fjo  maj\chc  AcmJcnrnf!  et  fahren,  naclidom  ^ie  so  manchen  Streit  in  den 
Collegien  über  die  richtige  Auslegung  derselben  und  so  manche  KinzeU 
entscheidung  der  verschiedenen  Ministerien  hervorgerufen ,  nachdem  sie 
sodann  durch  die  „Vollzogsverordnung  die  Maturitätsprüfungen  betref- 
fend** vom  7.  Aug.  1844  in  so  vielen  Punkten  verändert  worden  ist,  ohne 
dass  die  Lehrercolleglen  die  eigentliche  Absicht  dieser  neuen  Umgestal* 
tongen  hatten  errathen  können,  möchte  es  wohl  Zeit  sein,  die  ganze 
Präge  einer  neuen  Behaodinng  nod  Bearbeitong  anf  den  Grand  der  ein- 
xniiehenden  Gntachten  der  Prufoogscommissionen  an  nnterwerfen.  Vor 
den  vielen  Binaelanderoogen  ist  kaum  noch  der  Text  der  nrsprfinglicheii 
Verordnung  wieder  lO  erkennen.    Die  Pordernogen  der  schriftlichen 
Prafnng  ermissigen  sich  jettt  anf  einen  deotsehen  Anfsats,  auf  ein  latel- 
itiacbes  Bxercitium,  eine  mathem.  Arbeit  und  die  Beantwortung  einiger 
goschicbtlichen  Fragen;  zor  Aosarbeitnng  dieser  Aufgaben  werden  5,  5, 
3,  2,  im  Ganten  also  15  Standen  gewShrt.    In  der  Verordnnng  von 
1S3B  war  noch  ein  griechisches  and  ein  fransosiscbes  Bxercitium  sowie 
die  Beantwortung  einiger  geographischen  Fragen  verlangt«  —  Der  neoote 
Paragraph  hat  den  voui  Plenum  ausgesprochenen  Wunsch  ,  die  Körper- 
ii bongen  auch  anf  das  Fechten  auszudehnen  und  die  Veranstaltung  von 
Turnfesten  etc.  inmrhalb  (1<  r  Scliule  zu  empfehlen,  ui^berücksichtigt  ge- 
liis»*?eii.     Aus  welchem  Grunde,  las>t  sich  !«'lcht  erkiär«'n.     An  derartigen 
2n ^'"^tän(ini>*en  hi^tte  die  ganze  Emanirung  der  Verordnung  scheitern 
|£c5iiiien.     Dass  das  jetzt  gebotene  Kxcrciron  wirklich  in  AngiilV  penom- 
meri  worden,  bezeugt  eine  Notiz  im  Casseler  Pronramni>,  nacli       U  her 
for  das  Casseler  Gymnasium  bereits  20  Stück  leichte  Fercussionsgewi^hre 
sssg^Mchafi't  worden  sind.    Wir  steilen  diesen  Gewebren  das  Prognosti- 

J9»JM.f.  PkU^m,  MdL  od^JM^ßlki.  B4.  JUX.  MfU  1.  ^ 
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ron  ,  dnss  j-ie  bahlifisl  ?n  tiic  Rnstkammpr  ^e«  C\mna??ams  gettcllt 
den  werden,  wäre  auch  erst  eine  besondere  llii^ikammer  /u  d^^m  Z^pcV 
einzurichten.     In  wieweit  dem  weit«»rn  Wunsche,  die  verschiedtii  n  V 
stalten  einstweilen  durch  einen  ausgezeichneten  Turnlehrer  von  /eii  v. 
Zeit  besQchen  und  die  Uebnngen  einrichten  und  beaufsichtigen  zb  l^m. 
entsprochen  worden,  läset  sloh  nicht  erkennen.    An  dem  Geldponkte  » 
gar  Vieles  geschehet  und  mnsi  in  den  kleinen  Staaten  Vielerlei  scbeitca 

Viir  iMMn  jelit  daa  RegnlntiT  fir  die  AbhaUaag^er 
Lehrer-Confarenien  nn  den  R nrlteasischen  Gymnatit« 
Mgen.  fia  iat  Tom  ftl  November  I8i9  datirt  «nd  iaC  ebenfalU  fir » 
Froohi  dar  Bonithtingao  den  Plonoma  anamaben.  Unberackiicliti((  M 
darin  dar  Antrag  geblieben,  daia  die  Scbnlnachriebtan  der  Si^m^ 
graoMie  vor  dem  Abdraok  der  Conferena  naohHohtUcli  nitgelbeill, 
dte  Berathnngsgegenatanda  in  dar  Regel  Tags  aavor  balcanni|eMcU)ii 
Verwendung  da«  Verlags  filr  BibHolbak  «nd  die  «beigen  LebnuMd  m 
RntscbeSdnng  der  CoflUerenz  gebradil  wordan.  Dagegen 
andern  AntrSge,  welcba  dabin  gingen,  der  ConCerens  eiaa  bähen l^ 
dentfing  beizole^en,  angenommen ,  ja!  in  $.  2  Absatx  S  sind  dl«  Mf* 
ni.^se  der  Conforenz  sogar  noch  mehr  erweitert,  als  die  Coaumisfli« b- 
antragt  hatte.  Es  ist  diess  Regniauv  a\s  ein  wahrer  Fortschritt 
sehen.  Die  erneuerte  ansdn'icklirhe  Forderung,  über  die  in  den  C* 
ferenzen  vork^vmmenden  Gejie (»stände  Verschwiegenboit  au  beobiH'* 
Ist  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  noch  immer  gut  zn  faeiasen;  dieC«^ 
ferenz  ist  gt  aoris  feminini! 

Kegulatiy  für  die  AbbaKong  der  Lehrer- Conferenzen  an  den  kor^ 
Gymnasien. 

S-  I.  Stiromfnhrende  [^litgtieder  dt»r  Lehrer  Confercnz  eaie»Gjfr 
nasiums  sind  der  Director,  die  ordentlichen  «nd  «tie  Uüifslehrer.  Bch*^ 
tragte  Lehrer  haben  nur  ober  diejf^nigen  Classen  und  Schuler,  denf«  ^ 
Unterricht  ertbellen,  geltende,  über  andere  Angelegesbailen  berat^-' 
Slimnia.  AusserordoniRcbe  Lehrer  und  Praicticantan  werden  atcb  ^ 
Ermf^ssen  des  Direotora  an  dan  Conferanaan  lüntogaxogan,  nabown 
beinen  TheM  an  der  Abatinminng. 

(Dofcb  diesen  Paragraph  arbnllen  alao  dia  IKifalabrer  Tolla  Bw^ 
tlgnng,  der  aia  dnrcb  die  Varoidnnng  vom  Kl.  Febr.  1888  eotMrt^ 
6ia  balten  damals  die  Befagniaae,  weleba  Jatat  den  baanftraglan  Ub« 
eingerSnmt  werden,  eine  8p«aiea  von  Lehrern  ,  dia  damala  aocb  aidt^ 
fanden  war,  daran  oigantKabaa  Wesen  anab  achwar  an  dafialres  ^ 
Wirde.  Ba  -ist  dermalen  die  8taUong  des  bennftr.  Lebrars  dhjior 
cwfsahen  dam  Gjmn.-PFalctleantan ,  d.  h.  dem  ProbacandidaCen,  wd  dtf 
Hnifstebrer,  der  aof  der  Scala  der  festbeaoldeten  Lehrerstellen  di^mc 
ate  Sprosse  einnimmt.  Dass  die  ansserordentl.  f^ebrer,  als  wehbe  ^ 
Schreib-,  Zeichen-  und  Gesanglebrer  gelten,  aiuli  in  der  BeurtWM 
der  Fortschritte  in  den  Lehrgegenstanden,  welche  sie  vertreten,  ^ 
Stimmrecht  in  Anspruch  nehmen  können,  soll  gewiss  durch  den  «^"^ 
Paragraphen  nicht  nn<gcschlossen  fein.) 

$.2.    Der  Beschlosanahme  in  der  Cooferena  ooterUegt  i)^ 
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Peststellung  des  Lehrplans  auf  den  Gnind  der  von  der  yor|;eßetzten  Be* 
hörde  gegebenen  Nuimcn,  die  Auswahl  de«  Lehrstoffes,  die  Bestimmun* 
gen  über  die  Methode,  die  Einfuhrung  und  Abschaflung  V09  Lehrbüchenir 
3)  Die  Erlassuiig  ^Jgemeiner  ilUciplioamdief  Anordnungen,  4i«  Zner- 
kennuDg  der  Carcerstrafe  aad  der  stillen  oder  o£r«atlidi«|i  All«w«uptiiig» 

3)  Die  Aufstellung  der  Ceniortabelk«  m4  di«  VwMUimg  ävt  ^cNUert 

4)  Die  Einrichtung  der  Sciiiil*  wd  AQfiuibaM-Prfifiing«!!  und  4er  Scbiil- 
feierUchk«ilefi.    6)  Die  Be«rÜwViing  itt  Würdigkeit  m  Vwiefideo, 
lidiaiigmifeiae  die  Verleibang  derMtbeo^ 

Anasefdett  jel  die  Ceaferios  elnestlieiJe  iMstfoiot,  einen  B  eiratli 
dee  Dlrectore  sp  bjiden«  ««d  et  ist  Hir  Gatecbten  M  eilen  bedeutendem, 
daa  CyauiaeiiiBi  betrefienden  An^  l  e'^cnheiten  einzuholen*  Insbesondere 
Im!  aie  wenigstene  jährlich  einmal  ein  voig;ii)''ig(jä  Gutachten  über  die 
Verweednng  der  für  die  Bibliothek  und  die  iibrigen  Sammlungen  bef,tiinm- 
ten  Beitrage  abzugeben;  auch  ist  dieselbe  bei  dem  Abgang«-  des  (;ynin.- 
Dieners  vor  Wiederbeaetzung  dieser  Stelle  zu  hören.  Andenii hell.s  hat 
Me  den  Zweck  ,  durch  gpmein;<ame  Be^precliung  der  Schulan^eit^eidicilea 
eine  genauere  Verständigung  der  Lehrer  unter  einander  un^  ein  Überr 
ÜBsUuiflieudes  Zusammenwirken  deraelben  za  Terniittein. 

(Hierdurch  ist  die  früherbin  gesetzraassige  Omnipetenz  des  Dlrcc- 
tors  bedeutend  geschmälert.  Er  hatte  fröherltin  nlleiii  den  Lebrstoft 
«Bszu wählen ,  die  Lehrpliee  «nfiMiateiUn ,  die  fiinCttbrung  n^  AbschaiTung 
Yen  MrlMifbern  f Q  Terfigpo,  die  Beneficien  so  vertbeilen,  iden  Pedellen 
aaMsteUen»  allein  die  Venrendang  dea  Bndgeta  fnr  die  Hibliotbek  an 
beaUaiaieii.  Seine  Bafogniaae  werden  JeCai  in  der  DIenataaweisung,  die 
«ir  «Blen  folgen  laasen,  1  niber  begrenzt.  Ancb  die  firöbere  Befug- 
aiasdnaaelben«  einselnen  Ijebrem  BericbteritaiUingen  fiber  ^edenUnde, 
iidan  Kreiadea  Gymnasiallebens  praktisch  eingreiferida  litterarische  Er-r 
•fiheiiNmgen  tnr  Bearbeitung  und  zum  Vortrage  in  der  Oonferenx  zuzu- 
weisen,  ist  jetzt ,  w'iQ  ^.  ö  zeij:t,  beschrankt,  ohne  da.>s  zu  befürchten 
stände,  es  \Nerde  daraus  ein  Nacliiln  il  erwachsen.  Gewiss  wird  sich  in 
jedem  Colltjgium  für  solche  Falle  ein  geeignetes  Mitglied  finden ,  das  ant 
den  Wunsch  der  Conferenz  einer  solrhen  Arbeit  sich  bei  eitwiHi^ist  unter« 
ziehen  w  ird.  Bisher  hatte  jene  Befugniüs  ab  und  an  auch  für  ein  dlsci- 
pliaarisches  Mittel  gegen  miaaliebige  l*ehfer  und  deren  ausserdienstliche 
Beschäftigung  angesehen  we^en  können«  Wir  wurden  aelbat  die  nach 
f.  b  gestattete  Ueberwaiiang  na^asaenderer  and  wichtigerer  Gegenstande 
aar  Bearbeitung  lieber  von  den  Wanaehe  der  Conf(^ena  abb^ig  ge» 
«Kbt  beben.) 

f.  3.  Fm  die  Abbaltang  der  Anfnabme-PrSfungeo » Ai^teltong  der 
Csoforea  und  Znerkennnng  einer  nicbt  ober  4  Bti^ncii^Q  |iMVUiagebendeo 
fiatiaeratfale  bednpif^a  nidit  der  Bemlnng  dea  geiaminten  (»ebrereolle» 
fiMa.  B$  kennen dieaen  Pillen  eine  engere^  ^9*  «tein  Direcftor  and 
denLebrem  der  betreffenden  Classe  gebildete  Cenfereni  gnlfilge  Be- 
wiMnsae  fassen. 

(Auch  die^e  Bestimmung  ist  neu  und  ira  Terständigen  Inttfease  def 
dem  Lehrer  »o  kostbaren  Zeit  g^e^u.     An  finzelnen  Gyoinaaien  be- 

20* 


Digitiz( 


306 


8«hid-  und  Universitätatiachnchteiii 


stand  sie  bereits  iit  Wirksamkeit.  Ob  zu  der  Ziicrkennanp  des  an^« 
bencn  Maasses  einer  Carcer.strafe  alle  Lehrer  der  betrelVond.'a  (U??f 
nothig  seien,  lassen  wir  liahingestelit.  Die  Befufiniss,  in  dringenden 
Fallen,  ohne  erst  den  Ueschluss  der  engeren  Conferenz  abzuwarten,  rir^ 
^  Carcerstrafe  sofort  eintreten  zu  lassen ,  wird  übrigens  durch  diese  B^ 
•tlmmang  gewiss  weder  dem  Director,  noch  dem  Ordin.,  noch  den  ei&- 
2elnen  Lehrer  enttogen ,  wenn  auch  $.  10  der  Dienstanvreisang  (i.  ata} 
das  boliialie  Terninthen  laset.  Dem  Oirector  diese  Befogniss  eatsiskiB 
wollen,  würde  jedenfislls  ToMstandig  unge^gnet  sein.) 

4*    Die  Conferenten  sind  Iheils  regelnassigey  welche  Milid 
wenigstens  einmal  tnr  festgesetstcn  Zeit  ausserhalb  der  Lehrstndea  ^ 
lialtea  werden,  tibeils  ansserordentiiche,  wel^e  derDirecter  nach  im 
Brmessen  oder  anf  den  Antrag  Ton  wenigatena  iwei  itinnifilhnadeB 
gliedern  bemft* 

(Bbie  gans  neue  Boitinmiiog;  dais  diaMlbe  auf  den  aasdiiddiha 
Wnnsob  des  Plennma  im  Wege  der  Verordnung  erst  eHanea  «crfa 
nnsste,  obwohl  sie  doch  so  gant  selbstTorstindficft  ist,  mag  daeaBeM 
dafür  geben,  mit  welchem  Eigensinne  cnweilen  froher  die  DircdMiil- 

▼erwaltung  gefuhrt  worden.    Sobald  sich  freilich  der  Director  aif  *i 
Standpuiikt  stellt,  dass  er  zu  nichts  verpflirlitet  lu  sein  glaubt,  aU 
in  der  sohriftlichen  Verordnung  steht,  so  uird  auch  in  der gegenwirtij^ 
Verordnung  manche  Lücke  wahrgenommen  worden.) 

f.  5.  In  allen  Conf  rMnzon  kommt  dem  Oir/'ctor  oder  dem  Stella- 
treter  desselben  der  Vorsitz  und  die  Geschäft slclruiirr  tu.  Bewodtf? 
Propositionen  eines  Lehrern  sind  ihm  ?:fnor  scfirifiiich  iniLzuUitllpf^.  f^* 
«eine  umfassendere  oder  wichtigere  Gcgenstaiide  können  von  dem-*''"* 
einem  der  Lehrer  zur  Bearbeitung  und  zum  Vortrage  in  der  CoQ^ri^ 
angewiesen  werden.  Ebenso  lEonn  er  Berichterstattungen  über  be^^*- 
tendere  in  den  Kreis  des  Gymna^in Hebens  praktisch  eingreifende  litt^^ 
rische  Erscheinungen  auf  den  Wunsch  des  Lehrer 6ollegiti> 
olnaeinen  Lehrern  dbertragen. 

Die  Abstimmung  erfolgt  in  der  Welse  nach  dem  Dfeastaltir 
dass  der  Jongste  Lehrer  suerst,  der  Dlrector  inletat  seine  StfaaM  ^ 
giebt«    Bei  Stimmengleichheit  entscheidet  der  Directori 

$,  6.  Das  P  r 0  to  Ie  0 1 1  wird  von  demjenigen  Lehrer  gofihrt,  ^ 
eben  die  Conferens  daso  bestimmt.  Abweiehende  Molniingen  WSkh^ 
linden  darin  ihre  Stelle;  Jedoch  sind  dieeelben  nur  fon  dem  Prttil^ 
IBhrer  einsntragen.  AnsfShrllche  abweichende  Abstlararangen  Hv* 
▼on  den  Votanten  abgefasst,  dem  Protokolle  als  Anlage  beigegebm  ^ 
den,  welches  jedesmal  in  dem  Protokolle  an  bemerken  Ist;  jedoch  nisi 
solche  SeparatTota  binnen  drei  Tagpn  nach  Abhaltung  der  betrefis** 
Conferenz  eingereicht  werden.  Am  Schlüsse  jeder  Sitzung  ist  das 
tokoH  vorzulesen  und  von  sammtlichen  anwesenden  Lehrern  zu 
zeichnen. 

$,  7.     Der  Director  bringt  die  Beschlüsse  der  Confereni  lor 
führung  und  fertigt  die  in  Folge  eines  Conferenzbeschlusees  abgel«^ 
Schriftstücke  mit  seiuer  Uatersehrift  aus. 
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i).  ^.  Dem  Diiettor  steht  das  Rocht  zu,  einen  durcii  Majorität  des 
Lehrer  Co] le^^iuiiih  er^^irklen  Bcschiu.ss,  welcher  seiner  gewissenhaften 
Ueberzeugung  wider.<!pricbt,  bis  zu  der  sofort  einzuholenden  bohenn 
Ifisliciiekliiog  amuMgefübrt  zo  lassen.  In  diesem  Falle  bat  er  leU 
nem  an  die  vorgeaelzte  Behörde  darüber  ta  arataiteii'- 
dan  Bericht  eine  aahriftliche  Bagrnadoog  daa  baan- 
ataodataa  Baachloaaaa  batmfngao,  walcha  ainMiigliad 
dar  Majorilai  Tarfaaai  hat. 

9.  Uebar  dia  in  den  Canferatii ao  irarkammandao  Gaganatanda 
lit  Tan  aiflUMtlicban  Tbaitnaboiaiii  Veriabwiegaabaii  an  baabacbtan»  Caa- 
ad  am      Not br.  1849. 

Dia  ietatcn  Paragraphen  anthallen  mit  Aosnabaia  daa  durcb  den 
Drude  Hervorgehobenen  die  alten  Bestimmungen.  Ausgelassen  hat  man 
Ton  den  alten  Vorschriften  diesmal  diejenige,  dn^s  ^.dic  Vertiaiidlun^en 
niemäiU  aui  Gegentitlnde  des  gemeinen  Lchcn.^,  <1.  h.  1  a^effneutgkeiten, 
abirren,  auch  nicht  den  Charakter  einer  IjIos  ^^ issenschafilichen  Dispuia- 
tion  annehmen  ,  noch  weniger  nh^r  in  [xTsonlichon  Streit  iUisarlen  soll- 
ten/' TVcIch  eine  mi^fre  lag  in  dieser  Voracbriitl  Ks  isigut^  dasa  sie 
%a  den  Todten  geworfen  ist. 

Wir  lassen  nun  die  unter  den  23.  Novemb.  1849  argangaaa  D i  en sl- 
anweisung  für  die  Lehrer  der  kurhess.  Gymnaalan  folgen, 
durch  «welcbe  dia  nnter  dem  Ministarinn  Hassenpflog  ergangene  Inatrttc^ 
tioa  ▼am  30»  Januar  I8ä7  and  dia  unter  dem  Mininarinm  Hanalaiii  er> 
laaaana  Pianitanwatftoag  van  10.  i^ebr.  1838  araatel  «ind.  Vial  Nanaa 
MMkili  aia  niabt,  dia  nana  Radadion  war  nur,  aawia  aia  van  dam  Plenum 
gawiaacht  war,  so  doreh  dia  baidan  varbar  mitgalbeUten  Varardnongan 
gcbalan.  Znr  Vargiaiaboag  iaaaan  wir  in  ainxainan  Stellan  dia  frnbara 
AacanaioB  nnter  da»  Taxte  oder  in  Klamaiani  falgan« 

1.  Die  Amufuhrung  der  Gymnasiallebrar  aali  In  Allganainan 
besünimt  werden  durch  wissenschaftlichen  Eifer,  durch  sittliche^)  Ge- 
sinnung und  durch  die  liebevulle  Ua Verdrossenheit,  die  anvertraute  Ju- 
gend durch  Lehre  und  eigenes  V^orbild  zu  wissenschaftlicher  Gediegen- 
heit, zo  reger  Empfänglichkeit  fiir  nlles  Wahre,  Schone  und  Gute^  vor- 
ll^lirh  aber  7ii  einem  christlichen  8inne  und  Loben  zu  erzii  lien. 

( sittlich  ernste  Gesinnung,  durch  Liebe  zu  ihrem  Lehrfach  etc.) 

§.  %  Da  dem  Director  unter  der  obern  Aufsicht  des  Ministeriums 
di  I.  die  ganze  Leiteng  des  Gymnasiums  obliegt,  nach  welcher  Stellung 
er  insbeaandara  die  Clnaaen-Ordinariate  und  die  Tiehrgegenstände  nnter 
dia  Lehrer  an  Tarlballen ,  die  Handhabung  der  Diaciplio  zo  beaufsichtig 
fM,  die  Priifbngen  nnd  Scbnifeierliciliceiten  lo  leiten,  die  Lebrstanden 
fan  Zeit  tn  Zelt  an  besoaben  nnd  Sberbanpt  daranf  in  nahten  hat,  data 
dk  Lehrer  Ihran  Verplllahttingen  gewiiaenhaft  naahiconmen,  anch  befngt  ' 
litt  neibigenfalla  Bmahnnngea  and  Brinnerangen  aowahi  mnndlieh  nia 
eehtiftlicfa  aa  sie  gelangen  an  lassen  $  ea  aind  dia  Lehrer  Ihn  als  ihren 
aicbsten  Vorgesetzten  in  allen  diesen  Beiiehungen  Folgsankelt  aehaldig. 

(Hier  ist  der  Begriff  „ganze  Leitung**  jetzt  naher  begrenzt.  Frü- 
üer  stand  dem  Director  auch  die  liciu^niss  zu ,  die  Stundenpläne  aufan» 
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Jettt  tiad  die  SumdeopliM  auch  mthmt  d«i  LahrpItM  der  M^/k» 
dM  Direetora  Mtsogen ,  wM  wir  fSr  eiM  mktMtkMmm  BÜMgriffUte 
Wir  deol(«i9  m  i<t  das  bloi  eiiw  NaaUMgkaH  dar  RodMÜM,  Mm 
darüber  aber  ichon  ia  aaiani  Torigaa  Barldite  geaug  geredet  Ii 
Schlosse  dieses  Paragrapbea  staad  frfibert  wogegen  er  ilitfen  Aclitiif«< 
selbst  bei  etwa  nöthigem  Tadel  Anstand  und  Würde  des  Tons  and  i^t 
Behatidlung  schuldig  ist.  Diese  Verpflichtaog  aoU  hoilenÜicU  abtr  & 
die  Zukunft  nicht  beseitigt  sein  !) 

3*  Der  Gymnasiallehrer  ist  vermöge  seines  Berofs  lu  einer  «ic 
ten  wissenscliurHicbeu  und  pädagogischen  *)  Vervollkomrannng,  io  ftku 
einem  vorsichtigen  **)  Benehmen  im  aassern  Leben  ***)  verpÖicblct.  h 
den  Verhältnissen  tu  seinen  Amt«geno88en  ***•)  wird  er  j^ich  die  Krbi' 
tung  eines  einträchtigen  Zusammenwirken»  nnd  eines  lebendigen  Wi^**'.- 
scbaftitcben  Verkehrs,  wozu  auch  ein  wechsetteitiger  Ideea-Autwcl 
aller  die  Lehrmethode  gebort,  angelegen  sein  lassen. 

(*)  didaktischen     **)  dorchaas  vorsichiigaai  und  miKit 

lieh  aar  Vartriglichkeit  mit  fetoaa  ArotsgaaatM  insonderlKit 
denjenigen,  welche  in  eben  denselben  Fichertt  aaiarfklrta«|  wird 
dia  Krhaltaag  eiaas  lebeadif  an  etc.) 

!•  4.  Dia  ZabI  dar  ragalaMwigaa  wacbaatUaben  Lehrstondn  W- 
tragtlir  danDiraalar  all  antaa  Lehrer  oagilibr  19 ,  Ar  die  i^r^ 
nit  AMnabaia  dir  aaiiarardadtllaban  Labrer,  16^39,  aadi  fkmf^ 
dar  damit  varbandaflaA  Carraetarin  lObrfflUdMr  Aafgabaa  aad  dir  Ki- 
gara  Vorbiriltmig «  watcba  dar  Uatirriabi  ia  da«  abim  ClaiiiP  ifMi^ 
Ia  Kraakbaitd-  and  Starbefiliia  adir  bat  laaitifeaa  Qaabwaiibina  ^ 
biadaraagan  oad  ardaaagunitig  gettalWtiB  AbwaMbaHia  ilNih« 
Lebrar  babaa  die  Uabrigen  oaeli  Aaweiiaag  daa  Dtractafi  imm  Vatr 
mag  an  dbaraahihea. 

(Früher  galt  die  Regel,  das«  die  Lehrer  der  Oberclassen  Ü-A 
die  übrigen  18 — 22  St.  zu  geben  hatten.  Im  Ganzen  ist  das  lii«f  t 
blieben.  GLf<lriclien  isl  der  ZusatS,  „dass  in  geeigneten  Fllln  ^ 
Lehrer  aucii  dio  Uebemahme  einer  grössern  Ansah!  Ton  Stundta  rf'*' 
verweigern  dürfe*',  souie  rlass  höhere  Verfügungen  einem  I^ehrerwtp 
anderwciter,  mit  dem  (.ynina  ia!  Unterrichte  in  engster  Verbiiidong  »'^ 
hendor  dienstlicher  Verric litun i;- n  eine  geringere  Stundenzahl  zuweiirt* 
können.  Gestrichen  ist  ferner  am  Schlüsse  des  obi»»en  <5.  d'»r  Zto»^ 
„wobei  derselbe  stets  eine  billige  und  gleichmassige  Vertbeilesc  ^- 
Lehrkrafte  eintreten  lassen  wird*%  hoffentlich  nur  desshalb,  weil  ros^" 
etwas  verordnungsroässig  aossnipyechen  nicht  mehr  far  odtlitg  bÜt  ü^f 
BUUI  sich  auch  in  dieser  Hoffnung  nicht  taasaben !  ) 

5,    Die  Lehrer  haben  den  allgemeinen  Tichrplah  des  hett^^- 
Gyiaaasiums  und  die  besondern  Lectionsplane  für  die  einaainen  Sea<^- 
feaaa  abaabalten ,  sich  an  die  eingefihrten  Lebrbaebar  aiaglieM  ^ 
acbRaiiaa  and  ibra  Lebrstanden  «ieU  pdaktlieb  aaiailagett  wmi  ta 
sen.    Zar  Vartaaiebaag  adar  Aauetaaag  aiaer  ibnan  «ogelbaÜtie 
bedarfni  lie  der  Gaaabaig^  dai  DiiaaCorik 
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6.  Iii  dein  Unterrichte*  soll  das  Streben  de«  Lebrors  nicht  alleia 
darauf  gericbtet  nein,  den  Schülern  ein  bcatimintea  Maass  von  Kennt- 
Dissen  und  Fertigktiten  beizubringen  ^  sondern  er  soll  ea  als  seine  «vich- 
tigste Aufgab«  ansehen,  die  8elbsltbätigkeit  derselben  ku  wecken  und 
ihre  geihtigen  Krifte  anf  harmonische  Weise  zo  bilden  und  zu  üben.  Kr 
wird  sich  daher  auch  stets  bamöben,  seinen  Lectionen  doKh  gewissen* 
Iiafte  Vorbereitung  aiiMO  inaaraii}  för  die  Wadtiing  geistiger  Tbatigkeit 
Iniebibarea  ßabalt  tu  geben. 

In  den  Lebntnnden  seil  er  jedesnMl  den  Zweck  nnverrndtt  im  Ange 
behalte*»  die  Anfinerfcsairiteit  nnansgesetat  naf  die  Theiiaahaie  der  Sehn. 
1er  richten  nnd  streng  anf  dentlicbet  Verstandniss  und  swecknMssige 
IVIederhebnig  des  Vorgekoninienen  halten.  Die  an  bestimmten  Tagen 
pinkilieh  eiasnliefemden  schriftlichen  Arbeiten  bat  er  sn  Hanse  plan- 
missig  dnrchsttsehen  nnd  sn  Terbessem,  Wie  bei  den  mündlichen  Lei- 
ntnngen  der  Schfiler  anf  richtigen  nnd  verständlichen  Ansdmck ,  so  soll 
bei  den  schriftlichen  AiiigaUen  ausser  d«r  dem  Gegenstande  za  widmenden 
Sorgfalt,  auf  eine  reine  und  deutliche  Handschrift  gesehen  werden. 

(Kriiherhia  lautete  der  §. :  Der  Gymnasialiebrt  r  hnt  sich  zu  bemühen, 
in  jeder  ilinsicbt  den  »Schülern  zum  Vorbildu  zu  dieaefi.  iiisb  vundere 
hat  er  alles  Prunken  mit  eigener  Geichrpamkrit  zQ  vermeiden  ni\(i  nie  ein« 
<ircrin{j;>chatzung  anderer ,  ihm  ferner  liegenden  Lehrtacber  durrliblicken 
KU  iassen.  Kr  hat  vit  lmehr  bei  den  Schulern  ihre  geistige  Tbatigkeit 
überhaupt  zn  fordern,  die  V erwondlschaft  und  Geuieinschaft  aller  Wisseii- 
scbafien  und  Künste ,  welc  li(i  zur  Hiinianitiit  fuhren,  gebütirend  hervor- 
nabeben  und  die  Schüler  dadurclt  mit  warmer  Liebe  für  Kunst  und  VVis- 
nenschaft  zu  erfüllen.  Wenn  also  sein  Streben  nicht  so  sehr  darauf  ge- 
richtet sein  kann ,  den  Schülern  eine  Menge  von  Kenntnissen  heizubrin- 
^en«  vielmehr  sie  bei  einer  harmonischen  Geistesbildung  für  ihre  künf- 
tigen Berufsstudien  im  Allgemeinen  vorzubereiten,  so  wird  er  sich  stets 
bemihen ,  ieinen  l^ectionen  durch  eine  fortwährende  gewissenhafte  Vor> 
bet^tnng  etc.**  Wir  alod  der  Ansicht^  dass  dnrcb  die  nene  Fassung  der 
g,  nicht  gewonnen  habe«) 

!•  7.  Neben  der  iorgfaltigen  Beobachtnng  einer  fruchtbringenden 
fjobrari  bat  er  die  Schüler  anch  in  jedem  Fache  sn  der  besten  Ltrnme» 
tbode  anzuweisen,  mit  den  tat  sie  geeigneten  Hnifsroitteln  bekannt  an 
minahen ,  von  Benutnnng  nnerlanbter  Hiilfe  bei  ihren  Arbeiten  *)  möglichst 
mlmnbnlten ,  endlich  tu  tweckmiisi«igen  Privatstndien  nnd  nberbaopt  au 
einer  weisen  Anwendung  ihrer  Zeit  nntnieiten. 

C  *)  add.  durch  genaues  Naohforscben  sowie  durch  Extemporalien) 
$.8.  Die  Schuldisclplifl  soll  eine  durch  Liebe  geleitete  iSr* 
y/ielnm;^  zu  religiös-sittlicher  Gesinnung  sein ,  für  deren  Handhabung  die 
CSymnasiallehrer  wie  vv>r  Gott  und  ihrem  Gewissen,  ebenso  vor  ihrer 
€)l)rigkeit  Verantw  »rtiich  sind,  Sie  dürfen  vor  iiireii  Schülern,  wie  Ki- 
tern vur  ihren  Kindern,  unbedingten  Gehorsam  in  Anspruch  nehmen;  si« 
r^olien  ermahnen  nnd  str;ifen  ohne  Leidenschaft,  zwar  mit  dem  Kruste  und 
clor  Slrenßp,  welche  dem  V ertei  lten  des  Schülers  angemessen  ifct,  aber 
^uch  mit  der  Lieboi  welche  Tcrgiebt  und  durch  das  Vergeben  besstri. 
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Ueberau  hdhw  ste  die  etrengsle  Unparteitidikeit  in  der  Art  zn  nbeii, 
*  daii  «ie,  fern  von  jedem  fiiafloise,  welclieii  znfallig«  Eigenschaftea  ud 
besondere  Verbältnisae  Tenmlatsen  können ,  den  Vorzug  dca  eioen  Sdo- 
lera  vor  den  andern  nur  enf  die  gröaiere  wiaaeaachefiUidie  uid  ihHifci 
Tüchtigkeit  gronden« 

(Der  Anfang  lautete  aooit:  die  Sehnldiadplia  iat  lediglick  ab  m 
eliriatliche  Zacht  anfsafaaaeni  f&r  deren  gewiaaenhafte  Haadkakoag  dt) 
9.  Die  Disciplin  Iat  mit  Rnekiticbt  anf  die  beaondan  ScMp- 
aetie  und  die  weitem  Cenferenibeachlfiaae,  aowie  die  apeeUllaa  Aaoii 
nnngen  dea  Direeiora,  inabeaondere  aber  mit  Rfiekaicht  anf  die  Ditapi- 
naraittel,  welche  gegen  einen  ond  denaelbea  Schaler  iMreitanrli- 
v\-endi]u<^  gekommen  sind,  folgerichtig  nnd  naebdrSeklich  te  haattifcwi 
wesshalb  nicbt  nur  jeder  Lehrer  ein  eigenes  Tagebuch  über  die  Lidit» 
g^n  und  das  Betragen  der  Schiilor  ftihren,  sondern  sich  auch,  namesdifi 
der  belroircnde  Ordiuarius,  in  fortwährender  genauer  BekauaUcWiü» 
dem  Inhalte  der  Censurbücher  halten  soll. 

§.  10.  Kleinere  Vergehen  und  Unarten  eines  Scliulers  hat  dtf 
Lehrer  sofort  durch  angeii»r5.«?»ne  Verweise  und  Strafe  zu  rügen,  jfO* 
bcdeut(Midere  Unregelmäs^^igkeii  und  Gesetzwidrigkeit  aber  dem  IHrww 
zu  weiterer  Behandlung  an^ii^oigen.  Uebeial!,  wo  der  nirsctoreit- 
schreitet,  hört  die  Ditjcipliaargewnlt  des  einzelnen  Lehrers  auC  Cir 
cerstrafe,  sowie  stille  oder  ofTentliche  Ausweisung  kann  nur  durcb  dr^ 
Beseblosa  der  Conferens  verffigt  werden.  Körperliche  Zücfeu- 
g  u  n  g  ist  nur  bei  grobem  sittlichen  Vergehen  ond  twar  ledigiich  in 
beiden  unteren  Claasen  zulassig ;  sie  soll  stets  als  aoanabaMweises  Stn^ 
mittel  angeaehen  und  in  jedem  einielnen  Falie  dem  Director  aishiM  v 
Anieige  gebracht  werden. 

(Die  frühere  PasiQOg  dea  Scblniici  war  t  i^nad  awar  lediglich  indmii« 
unteren  Claaten,  ala  auaaeratea  Strafmittel  «ulaaalg,  darf  aber  nia  sb* 
Yorwiaaen  und  anadrdcklicbe  Genehmigang  dea  Diredera  in  Atuülin; 
gebracht  werden."  Wenn  wir  auch  die  Beachrankong  dea  Sfead» 
die  beiden  nateraten  Claaaen  ▼oilatandigst  billigen,  ae  afiaiew  w«M 
aadereraeita  bedaoern ,  daaa  die  Anwendung  dieaea  Zacbtalttek  fir  6 
Zukunft  bloa  dem  Director  aar  Anieige  tu  bringen  aei»  Die  CribereV^ 
aung  war  gewisa  viel  besser.) 

§.  11.  Demjenigen  I^ehrer,  welchem  ein  Classen  -  Ordinarist  9^ 
tragen  ist,  liegt  iJi<;  Sorge  und  Auf.iidit  üUer  iliu  betreffende  Cla<s«  • 
Ganzen  u[\il  über  die  einzelnen  Schüler  derselben  oh.  Kr  \mi  uäha' 
der  ihm  zugewiesenen  Classe  sowohl  über  die  Auircclilhiiltung  der  aa*^^ 
Ordnung,  die  Rf^celmassigkcit  des  Schulbesuc.iies ,  die  Fülirunir  der  Cli^ 
sen-  und  VVi  säutnnlssbucher  zu  wachen,  als  auch  vor«nnsN>  eise 
%\issenNcliaftlichen  und  sittlichen  Zustan<l  dei  selben  zu  achten  ,  die  Blii-' 
zu  dessen  thunlichster  Förderung  wahrzunehmen  and  deren  Anwettdr^ 
herheiiofähren«  Zu  diesem  Zwecke  wird  er  bemuht  sein,  mit  dc" 
lern  in  ein  oäherea  Verhaltniss  zu  treten ,  sich  mit  ihren  Gigeatfaöttü^ 
kalten  und  ihrem  gesammten  Verhalten  bekannt  zu  machen ,  auf  jede  T 
dagegiacb  aulüiaige  Weiae  ihre  Znaeiguag  und  ibr  Vertcaaaii  n  ermit* 
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ond  ihnen  uberall,  wo  sie  dcs.scn  bedürfen,  mit  Rath  und  Anleitnng  znr 
/u  gehen.  Eine  besondere  Anfmerk^nnikeit  wird  er  denjenigen 
Schüleiii  widmen,  welche  nicht  bei  ihren  Eltern  oder  Anverwandten  woh- 
nen. Er  wird  sich  auch  von  ihrem  hflusiiciien  \  erlialien  zu  unterricbtea 
suchen  und  sie  von  Zeit  zu  Zelt  in  iliren  Wohnungen  besuchen. 

§.  12.  Die  Lehrer  haben  an  den  Confercnzen  nach  Vorschrift  des 
darüber  erlassenen  Re^nlntivs  Antheil  zu  nehmen.  I>ie  ordentlichen  oder 
liuifslehrer  »owie  die  beauftragten  Lehrer  ond  Prakticuoteo  aind  Ter* 
pflichtet,  allen  im  Namen  der  Schnl^  veranstalteten  Prüfangen  ood  Feier- 
lichkeiten mit  Aufmerksamkeit  und  Theilnahflie  beitBWoboen» 

13.  Die  Lehrer  dürfen  niemals  einem  Aocb  Mweeenden  oder  VOQ 
der  Anstalt  abgegangenen  Schaler  für  ihre  Person  and  unter  ihrer  Uoter- 
schria  ein  Zengoite  über  Betrageo,  Fieiie  oder  Kemrtoieae  wehrend  dee 
Besuchs  des  Gyinnaaionie  fiberhenpl  oder  a«ch  nur  raeksfcbtlicb  der  Ton 
ibaen  ertbeilteo  LecUoiieD  auaelelleii ,  iodem  Jede  Ansitellaag  Ton  Scbol- 
seognlesen  lediglich  Naiient  der  Aoetalt  ond  mit  der  UntenchHIt  dee  Di* 
rectore  erfolgt. 

S.  Ii*  Dae  Reebl  der  Urtanbeertbeilung  an  8eh51er  steht  in  All- 
gemeioen  dem  Director  in*  Bintelnen  Scbnlem  kman  der  Ordinarioa 
ürlaob  bie  inr  Daner  einee  Tags  bewilligen,  doeh  hat  derselbe  den  Dir. 
miTenngiich  davon  tn  benachrichtigen. 

(Die  hier  sngeitandene  Befugniss  des  Ordinarius  ist  ganx  neu.) 
$,  16.    Besondere  Auftrage,  welche  der  Director  hinsichtlich  der 
Riorichtnng  oder  Verwaltung  des  Gymnasiums  einzelnen  Lehrern  zu  er- 
theilen  veranla.*;st  ist,  sind  von  denselben  stets  pünktlich  und  gewissen« 
haft  aufzuführen. 

S.  16,  Die  Rrthciliinf^  von  Privatunterricht  gegon  Remuneration 
an  Schuler  über  epen.stäiuJp ,  >'Nelche  in  den  IJcrficfi  des  G^  ninasial- 
Uaterrirhts  gehören,  ist  den  ordentlichen  und  Hiilf'^lehrern  nicht  gestattet. 

(Wir  bedauern  ,  diesen  aus  der  alten  Verordnünj^  hier  wieder  ZU 
finden,  der  von  dem  entschiedensten  Misstrauen  (^ei;en  die  redliche  Ptlicht- 
erfüUung  der  Lehrer  dictirt  ist.  Im  Jahre  lä3ö  mochte  der  §.  noch  zu- 
lässiig  sein,  weil  damals  die  Nen-Organisation  der  Gymnasien  noch  Tiela 
I^ehrer  ans  der  alten  Zeit  hatte  beibehalten  müssen.  Aber  jetzt,  wo  an 
allen  Gymnasien  im  Lehrerpersonale  aufgeräumt  ist ,  hätte  diess  Verbot^ 
das  nur  einem  frühem  Missbraucbe  sein  Dasein  verdankti  nicht  mehr, 
oder  wenigstens  nicht  in  der  alten  Passnog  repetirt  werden  sollen.  Zum 
Segen  der  Schüler  Ist  er  nicht  gegeben.  Der  sich  frnher  an  diesen 
Bfincblieasende  Passus:  „ebendenselben  ist  es  untersagt ,  Schnler  des  Gjm* 
nanioms ,  Insofern  die  letxtem  nicht  durch  Verwandtschaft  in  nSheren  Vor- 
bSItnissen  an  ihnen  stehen,  als  Pensidnare  in  ihr  Hans  anfkonebmen**,  ist 
nia  ToUem  Rechte  gestrichen,  wie  wir  schon  oben  bemerkt  haben.) 

S.  17.  Nach  $,  24  des  Staatsdienslgesetaes  ist  den  Lehrern  die  Be- 
latsang  der  gesettmassigen  Ferien  tu  Reisen  unter  Genehmigung  des 
>ire6tors  frei  «gegeben.  Wahrend  der  Scholselt  kann  ihnen  derselbe  einen 
Jj  laub  auf  drei  Tage  ertheilen  ,  wobei  jedoch  die  Nachweisnng  einer 
iicUt  zu  vermoideadea  Abhaltung  voran^ciicu  muss.    Ueber  Bcurlaubuu- 
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gen  wf  ISng^r«  Zok  bat  der  Dinetor  ui  da«  MhlMeriM  d  L  n  la- 
rfeliton»  Dm  MüMrardMflldieii  LeliNni  Jadadi  nmd  4m  Vnkikmm 
aMh  auf  länger«  Zeit  Urlaub  an  arlkeilfln,  bMbt  daa  pflldnMtarifoalr- 
messen  det  DIrecCorf  flberlasM«.    Cbüal  ahi  it.  Na^reaib.  M/9* 

(Dero  Antrage  des  Pienoms,  die  Befugniss  der  Urlaobsertbetlaiif  tnf 
acht  Tage  dem  Director  zuzugestehen,  so  wie  dem  Wunsche,  dass  e*  lu 
<len  Reisen  in  den  F'erien  nicht  mehr  der  Genehmigung  des  Dir.  bedürl?» 
solle,  ist  also  nicht  FoFge  gegeben  worden.  Die  Instructionen  aadiem 
Staaten  sind  in  dem  Punkte  weit  liberaler.) 

Aus  d<^ii  Pru^raniinen  theil^^n  wir  nun  noch  das  Kotgead«  mkt^  ms 
auch  für  weitere  Kreise  von  Interesse  sein  durfte. 

f?s  sind  im  8rhiiljr\hr<»  1849  —  ^0  von  sämmti.  Gymnasien  61  Scbökr 
zur  Universität  entlassen,  2  weniger  als  im  vorigen  Jahre.  Marbcrsr 
stellte  dazu  das  grösste  Contingent,  nämlich  Mich.  8  und  Ostern  14=^23 
(in  vorigen  Jahre  4  and  9       13),  dann  Fulda  mit  4  ood  9  s  13  (■ 
Tor.  J.  2  und  2       4),  dann  Heri«feld  mit  4  und  6  ^=r  10  (im  vor.  J.  8 1. 
5  ~-  13),  dann  Cassel  mit  5  und  2  5=  7  (im  vor«  J.  7  ond  11  t= 
dann  Hanau  mit  0  and  5  ^  -  5  (im  vor.  J.  3  oad  l)t  andttab  Riataia  wk 
9  a.  2  r^r:  4  (im  vor*  J.  5  u.  6       11).    In  Beeng  anf  das 
Abitnriantan  bemerken  wir,  dasa  Innerbalb  der  beiden  letsUai 
vor  dem  18.  Lebensjahre  7  abgingen!  I8|ibr«  a.  bia  aaa  19. 
32,  19/10  37,  20/21  d6,  21/22  16,  Sifabrig  sod  darilbar  6,  dnaa  alaa 
miitloror  Dorebsabnitt  elwa  daf  awansigsta  Labentjabr  fiir  dao  Abfpaf 
aar  Untveraltfil  anaaaeban  laL    Dia  Proqnena  dar  Gyainaalno  mmtt  Cas- 
sel In  10  Claasen  (f.,  IIa.  o.  b.,  Illa.  b.  e.,  IVa.  a.  b.,  V.,  VI.)  293^911 
Marbnrg  In  6  CI.  204,  Rinteln  in  7  Gl.  (I.,  II.,  III  gyamai«      raL,  IV 
gymn.  a.  roal.,  V.)  106,  Htfifbld  la  4  CH«  (I«  bia  lY.    Dar  Diracur 
bisher  vergebllcb  die  B^oriObtang  ainer  VarbateitoitgscfaMa«  beim  Mi«- 
ateriom  beantragt,  doch  hofft  er,  das  rorbandene  Bedurfniss  endlich 
friedigt  zu  sehen)  I0I/B5,  Fulda  in  6  CI.  186/171 ,  Hanau  in  i>  Cl.  (L  bi» 
V,}  58  Schüler,  welche  sich  also  niil  die  einzelnen  Classen  vertbeileat 

I.    IIa.   IIb.  Illa.  TIM),  nie.  IVa.  IVb.    V.  VI. 
Cassel  1 8/ 1 633/25  24/38  48/55  28/39  28/23  25/32  30/40  *6/35  23/30=^9dy^ 

Marbg«  da      30  '  33  32  40  37 

gynn.    real.  gyma.  real. 
Rinteln  11/15    13/9    12/10        l    16/20    15/lS  33/38 

Hcrsf.    29       23  19  ~^l5P*^ 

Fulda     20       25  34  33  33  36=:=17I 

Henau  8/7       7/11         12/9  15/21  16/10  —58, 

An  dem  Cassler  Gymnasium  wirltten  nenn  ordentliche  Ue^Mr  l^- 
Weher,  Director,  Dr.  Grefte,  Pfarrer  Dr.  MatihioM,  Dr.  FldMTvt* 
Hiets.  Dr.  Sippelly  Dr.  Schimmeljifeng ^  Dr«  SdbDoad,  Dr. 
awei  Hölfslehrer  (AfottAei  [seil  Knraani  saai  ardenll«  Lahrar 
und  Cai$ehnavri) ,  drei  beauftragte  Lehrer  (Morret  Dr.  ürwmm 
Ostermann) ,  drei  ausscrordentl.  Lehrer  (Gi^af  fir  6chreib«> 

;i  Dr.  ffkgamd  ür  Gaaaog,  AaUo  rarffairiiananlwi  iiihQ,  dn 
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Prakiicanten  (Dr.  /ferae««,  Petrin.  Berker}.  Im  Laufe  des  Jahres  traten - 
aus  der  ausserordl.  l^elirer  hoch  (durch  i^linUterialliescbluss  voo  den 
Auftrage  des  Zeichenunterriciiis  entbunden),  Dr.  Stev«n$onj  der  seine 
Stelle  al«  Lehrer  des  Fransötischen  niederlegte.  Dem  Prakticanten 
Petri  wurde  behufs  forttusetiender  Stadien  in  der  Tranz.  Sprache  Urtaub 
ond  Uotorctölzeng  sa  einem  Aufisntliftko  In  Gmf  da  roh  Miiii«t«rialbe- 
mMom  gewahfi.  Der  VerwaHvagaeoroarfiMrint  des  Gymnaaiaaw  Geb. 
Ref.-Ratb  Maier  starb  im  JMttar  4«  J.|  Mi  ielne  at«llo  ttmi  Reg.-R* 
8ehwmv§mk%rg»  Mit  Oatera  d«  J«  trat  def  Mü«rvrdmtl«  Lebnr  l>r« 
Wk^d  Htp  infMiiiMi  WiiMcli  von  Min«r  0l«tln  «ntbebtn»  Dr.  Mni* 
tUai,  aU  Difealar  naali  Hanatti  and  Miarre,  ah  Laliiiar  an  dm  Sdinllek- 
far-Stntnar  nnali  Hombarg  iranatst«  Nan  aintrat  ala  ardanü«  Labnr  Dr« 
WM  ▼oia  Qyainaiioai  an  Harafdd. 

In  Marburg  waren  am  Gymnasium  beschäftigt  11  ordenll.  Lehrers 
Dr.  Ftfwflr,  Dir^^ctoi ,  Dr.  FuWncr,  Dr.  Soldan^  seit  Juni  von  Hannu  hier* 
her  vericizi,  Dr.  Ritter,  Fenn  er ,  Dr.  //e/if,  seit  Oct.  von  der  hö- 
heren (>e werbschule  zu  Cassel  hierher  vernetzt,  wo  er  schon  von  1835 
bis  1838  gev\irltt  hatte;  Dr.  CoUmanrij  Vilhrnar  y  Dr.  Ilupfeldf  Dr. 
ilurtmaun  ,  seit  Ocibr.  nach  Hinteln  versetzt,  Dr.  Ilassclbctch  ,  seit  Joni 
nach  Hanau  versetzt,  ein  beauftraj^ter  Lehrer  Weber,  ruurKÜngs  zum 
Hfilfslehrer  avancirt,  zwei  äussern rduntl.  I^ehrer,  Courectur  Kutsch  für 
Scliön^chreiben,  Peter  für  Gesangs  vier  Prakticanten,  Dr.  Suchier ,  Heu- 
ser, Krause  (za  Anfang  des  Schuljahres  dem  Hersfelder  Gymnasiam  zu- 
getiieaen),  Gretn  (seit  Juni).  Den  Religionsunterricht  fiir  die  Katholiken 
eitheilte  Pfarrer  fFiU.  Nach  dem  Sturze  des  Ministeriums  Eberhard 
vrarde  dar  Director  Vilmar  von  Hassenpflug  als  Referent  ins  Ministerium 
des  Innern  berufen  mit  dem  Prädikate  eines  Consistoriairaths  and  seine 
0taJia  dnreb  den  fiananar  Direetor  Dr.  Frkdr.  Mümcher  wieder  beaatat. 

In  Rinteln  waren  beschafLi^t  neun  ordentl.  Lehrer:  Ur.  Schiekj 
Director,  Dr.  Bodo  ^  Dr,  Lobe  ^  Dr,  hohlrauschf  seit  üctbr.  an  diu  hö- 
liere  Gewerbschule  zu  Cassel  versetzt,  Dr.  Blackerty  Dr.  Ey-HvUy  I'farr, 
Meurer,  Dr.  Hartmann^  seit  Oct.  von  Marburg  hierher  versetzt,  doch 
"bisher  durch  Krankheit  verhindert,  nach  Rinteln  zn  koinnien,  Dr.  Klin- 
f^evrlcr,  seit  Nov,  von  der  Kt^alschule,  re>p.  Frogymnasium  zu  Schmal- 
i^aldcii  hierher  versetzt,  ein  beauftragter  Lehrer,  Dr.  Bunte,  drei  ausser- 
ordenii.  Lehrer,  Storck  für  Schreib-  und  Zeichenunterricht,  Volckmar  und 
Mapm^  för  Geaaog,  drei  Praklicaoten,  flaeraianfii  Herwig^  v.  Vßlwigk- 

In  FaLDA  waren  baecbinigt  aeeba  erdentl.  Lebrar  s  Dr.  üranftay  Di- 
Factari  Dr.  FMmat^  StkmartK^  Dr.  ff^ehrnrnm^  Dr.  <7ln,  Halte;  dral 
Bfilftlebrer,  Bormarm,  SekntHi  nnd  Gegenhmw  (aalt  Jon!  1849)  j  drei  ans* 

«erordentl.  Lehrer,  Henkel  für  Gesang,  Jessfer  Hf  Sehreiben,  Lange  (Br 
Zeichnen  {seit  Juni  beurlaubt),  ein  Prakticant  Dr.  BucAenmi  aalt  Novbr» 
Am  10.  Dec.  starb  d  r  Director  Dr.  K.  F.  J.  Dronke  (geb.  2a  Jöni  179? 

-zu  Kalkeiibcrg  in  Obersrhlesien,  1819  Lehrer  in  Cobienz,  1826  Ober- 
lohrer,  1^^37  konigl.  Pn  ft".v«^or,  1841  nach  Fulda  als  Director  berufen. 
iJeber  aeiae  Öchrilleu  vergi.  das  Kuldaer  rrogramiii  vvn  und  die 
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Nachtrage  in  dem  Rrogiwm  yau  I8fi0.    Er  itafb  an  kwmAm%),  At 
seine  ^^lelle  ist  seit  5.  Janaw  der  Gynmdanthrvr  JMwftrlt  aaf|«Mi 
In  Hi  iisFELD  wirkten  am  GymnMiiMi  lebt  «rtaüklie  Lthwr:  Ir. 

H  Uhcim  Munscher,  Director,  Dr.  Deiekmuam,  Dr.  Orewer,  PfiiT.  fic 
gandy  Pfarrer  Jacobi,  Lichtenberg  ^  Dr.  ^wJtemcmn ,  Dr.  ffiirit,  M 
auhserordentl.  Lehrer,  Runduagcl  für  Gesang,  Mia^ftauer  iur  ZflickMi 
Benecke  für  rurnen  ,  awei  Prakticanten,  Fuhrmann  und /frouM,  letsM« 
mit  der  Bestimmun j^,  dre  Lehrstunden  <ieü  erkrankten  Mathem.  liielto- 
6erg-  zu  übernehmen.  Dr.  PiderU  wurde  am  Schlüsse  des  Jahres  oid 
Caiael  versetzt,  um  den  zum  Dir.  bpfördertcn  Dr.  Matthias  zu  ersetir? 

Hanau.  Sieben  ordiMUl.  Lehrer:  Dr.  Fricdr.  Münscher  (seit Juni  m 
Director  befördert),  Dr.  Fcusjicr,  Dr.  Dommerwh,  Jan  fr,  Dr.  Thfti 
Gtes,  Dr.  BoMselbach  (seit  Juni  hierher  von  Marburg  v(  rsetil,  wäbrtii 
Dr.  Soldan  nacb  Marburg  versetzt  wurde),  Dr.  Loiz^  drei  aus^erordfoü. 
Lehrer,  Zimmermann  für  Schreiben,  ffeickert  bis  Nov.,  seit  Januar  bt 
«an  für  Gesang,  drei  Prakticanten,  Dr.  Reinh,  SuchieTf  Äpan^etierg. 
BM$haeh  (seit  October).  Am  Scbloase  des  Schuljahres  wurde  Direct»r 
Mfiatclier  naeh  Merberg  Tersetzt,  An  feine  Stelle  trat  Pfaircr  Pr* 
Mntlbias  vom  Caat eter  Gymnasinm. 

Bemerkenawerth  diirite  i'eln,  daaa  ala  Geachwome  Müoscbcrii 
Hanao  and  Wiakcmann  in  Herefeld ,  ala  Depatirter  der  Praekfinttr  Ni- 
tionalTeraammt.  Jacobi  in  Hersfeld,  ala  Depatirter  dea  knrb.  Haiptfenin 
der  G.-A,^Stiftang  nach  Brealan  MSnacber  io  Hersfeld  thntig  gewsiea  ni 

Als  begangene  Sab nlfeate  werden  erwibnt  anaaer  der  g««A» 
lieben  Feier  dea  GeburtsUgea  dea  Ijandeaberrn ,  welche  meistsasM 
eine  Pestrede  eines  Lehrers,  nur  in  Hersfeld  durch  einen  ausgedohium 
Ecdcact  begangen  worde  (ob  in  Hanan  und  Marbnrg  dieaa  Jahr  eiaenl' 
che  Feier  vorgekommen,  darüber  besagen  die  betreffenden  Progftasi 
nicht«.     Bine  bindende  Vorschrift  darüber  existirt  nicht),  in  Hanaadc 
Feier  des  18.  Octobers,  durch  einen  Spaziergang  begangen,  in  Wfc 
das  Andenken  an  Hrabnnus  Mfiurus  als  den  Vorsteher  der  Fnidter  fr 
sterschule  und  Begründer  des  deutschen  Schalwesens,  in  HersfeM 
Sacularfeier  Goethe's  [auch  dreimalige   „Taii/vergnügongen  im  grojx* 
Hörsaale  des  Gymnasium«*  fiir  einen  Theil  der  Scla'iler'*  werden  erwa^- 
in  Rinteln  die  ,,herkommli(  iie  Sylvesterfeier",  in  Cassel  eine  musikilifC^ 
Abendimterhaltung  und  eine  Vorfeier  zo  Goethc's  S:irn!<rtVM.  Vt^'- 
die  Art  der  letzteren  berichtet  das  Programm:  ,,Auf  dem  Altar  einr.«^' 
Blumen  aicb  erhebenden  Tempels  in  der  Aula  stand  mit  einem  Lorbe^ 
kränze  geschmückt  und  mit  Symbolen  «eines  Schaffens  in  Kunst,  P»^ 
nnd  Natorwissenscbaften  nmgeben  Goethe's  Brustbild,  welches  nidi«^ 
haltener  Weibe ,  wie  die  am  Alur  hefindiicben  Tasa  aaera  nebst  ^ 
Mttsenrelief  anaeigten,  auf  den  Schwingen  eines  goldenen  Adlers  wi^ 
gehoben  nnd  su  den  Sternen  getragen  wnrde.    Die  Ausfahronp  di«''^ 
Vorstellung  verdankten  wir  dem  geÜlUgen  Beiatande  dea  Hr.  Mascbini^ ' 
"    Heffmann.    Neon  Scbnier  ans  VI.  bia  If .  trugen  Gedichte  von  GcH** 
vor,  drei  Primaner  eigne  .Arbeiten.    Zwischen  diesen  Vortregen 
aelten  Gesinge  Geethe'scher  Lieder  nnd  BeethoTen*a«he  Bfuik  fir  Fha 
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mit  pinander  ab.  Die  F«ier  worde  onter  lebhafter  Thetrnahme  eines 
zahlreichen  Poblicums  bprjangen,«*  —  Rine  gemeintame  Abendfliahtsfefer 
der  Lehrer  und  Schaler  wird  nar  in  den  Programmen  Ten  Hinan  a»  Rin- 
teln erwiknt. 

Sehliewiieh  noeb  der  THel  der  den  Programmen  beigegebenen  wie- 
MoachaftKcben  Abhandhingen:  Cassel:  DbtertvtSot^  «Te  lofi'iie  teHptify, 
^Me  Grocd  «efere*  in  Unguam  mam  franffnlfrvnC ,  pari.  III.  vom  Dir. 
IP^eier  *).  —  Hanau:  ^anUomm  rfe  re  »oeerdotaU  Graecorum  part.  L 
▼OB  Dr*  Ok$,  —  Rimtbln:  De  Demetrio  Phalerco  scr.  Ihm  i fr,  _  Hkrs- 
ra.D:  Sttnkcke  Anü^e  den  sophokl.  I)  raiiids  Ant8  Mosti^ophorits  von  I)r, 
Piderit  —  Fdlda:  Künio^  Conrad  l.  der  Franke  vom  Dir.  Sehwarts*  — 
Marburg:  (^uaettiomB  Frotagoreae  scr«  Dr.  Wehwm 


Ute  S(udienan$iatien  SaiemB;  Lehrkräfte  und  Veränderungen 
in  diesen^  Programme  und  Sehäler»M  für  1848—49« 

[SchloBeJ 

Neustadt  AV  der  Haabd.  Einen  ineoneeqnenten  Unterricht  im 
Realcnree  der  laCein.  Schale  ertheille  Koby  in  der  Geometrie,  indem  er 
die  Berecbnoiig  ngelmässiger  Körper  und  FIäch<Mi  lehrte;  nun  beruht  die 
Korper-  aaf  der  FJächenlebre  uad  kann  den  Techniker  die  Lehre  von  den 
fünf  regelinussigcn  Körpern  niclit  viel,  \>ohI  aber  die  der  prismatischen, 
pyramidalischen  und  spbarisrhtMT  Körper  ganz  vorzüglich  berühren,  mit- 
hin wei^s  der  sachkundige  i^eser  nicht,  was  er  von  einer  solchen  Ankün- 
digung halten  soll ,  wenn  er  sie  nimmt,  wie  sie  gegeben  i«t.  An  die 
8lelle  des  nach  Frankfurt  zum  Director  für  die  iVIusterschule  berufenen 
Snbrectors  Brückner  trat  Kuby  ^  Torher  Subrector  in  Germersheim;  Aes; 
ser  kam  als  Subr,  dahin }  Weher  von  Bergsabern  wurde  hierher  versetzt; 
W^Mbecker  warde  wegen  Betheiligang  an  der  Erhebung  in  der  Pfalx 
itiiiee  Dienstes  enthoben.  Dem  frans«  Unterrichte  widmete  man  mehr 
Zeit.  Dasselbe  fahrte  man  für  das  Reebnen  ans.  —  Nordx.ivob9.  Von 
der  Intein.  Schale  Ton  4  CK»  in  deren  4.  ein  Schüler  sich  befand,  daher 
der  Preisträger,  warde  der  Lehrer  der  frans«  Sprache  Loconfrie  nach 
Algsburg  versetst. 

NtRüBBRO.  An  dem  Gymnasium  und  der  latein.  Scheie  machten 
Erlcrankongen  Aushülfe  durch  die  andeien  Lphrer  nöthig.  Den  mathcm. 
Unterricht  für  den  erkrankten  Prof.  IFöckcl  eiüiellie  Cand.  Marx.  Das 
Programm:  ,,Fom  JSürmüerger  Äaysf*';  Erzählendes  Gedicht  des  Ilana  Ho- 
tenplüt  genannt  Schticppcrer^  nach  der  Nürnberger  Ilandschr.  ubgedr.  mit 
Erlau1erung€n,^6SS. ,  ft  rLi4;te  Rect.  Fr.  Dr.  tochner.  Zuerst  theilt  der  Vf. 
das  484  Vcr^e  enthaltende  Gedicht  nach  der  b»  /.cichneten  Hand>cbr.  mit; 
aUdann  folgt  seine  Arbeit  in  4  Ueberschriften :  1)  Geschieht!.  Bedeutung 
des  Gedichtes  selbst ^  2)  die  VcrhälUiisse  des  Textes;  3)  labail  des  Ge- 

Dieser  3.  Tbefl,  dieselben  Eigenschaften  bewahrend,  welche  in 

<?i(»5pn  Jahrhftrhfrn  an  den  beiden  ersten  rühmf^nd  anerkannt  worden 
sind,  omfasst  den  Zeitraum  Yon  Thaldaeos  bis  zum  10.  Jahrb.  D. 
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dichtes  und  endlich  4)  Erläuternngen.     Das  Gedieht  wurde  zwar  sehen 
einigemal f  aber  nicht  mit  Berückäichliguug  dci  fiiiberen  Aa^igaben 
der  aiult;ren  Texte  abgedruckt  und  in  seiner  i^eschichtlichen  Bede»Jtof>g 
gewürdigt.    Dieses  ist  der  Hauptrechtfertigungsgrund  vor  deni  ^riourL  ü 
Publicam  wegen  der  vorHegenden  üehaadluiig.     Das  ungünstige,  ja  hifie 
UfUiaii       Gervinus  über  dasselbe  Hesse  keine  besoadere  lieActkimg 
erwarten ,  wenn  es  voUig  ge^öndei  wäre»  allein  die  Untichtigkeit  des- 
«•Iben  sacht  der  Verf.  so  esweiseiw    DßH  (Uft  ümhpffSf»  ihren  Feia4ca 
eine  Schupp«  beibriogeO|  nennt  Gervinus  antpnwhfvell,  meineod,  m  m 
decb  »twM  gm  sniUrei»  wie  Sater  deo  Stier  von  Vti  mh  4mä  fehtd^khit 
Liweii  ia  Kampf  bringt  nad  wie  ReaiMipIafc  ealiiar  ^kigfi^Un^tm  SfM 
Sieg  iber  die  33  bel^geraleD  Wolfe  4mM^  gw  «adam^  wMM 
der  Wiakelryed  die  Spiease  der  Ritter  io  seioe  Bnut  gräbt  und  hier  im 
Sieg  mit  den  »»bieiernen  Scbiehan"  ober  die  Eittenchwertor  erlschfcea 
wird;  ganz  andere  die  inqige . Begeiaterong  dert^  dl«  der  «ntecbodce^t 
öchlag  ia  einer  grossen  Votkssache  jedem  Mitkämpfer  einfldsste,  ab  hier 
die  kSnstliclic  Lebendigkeit  in  der  Beschreibung  in  dein  Ccdiclite 
Reichsbürgers;  ganz  aaders  der  Wechsel  von  Aaddcht,  Krz:\liluag,  S^'-^t 
und  Spott  dort,  als  liier  das  episch-kleinliche  Herzählea  von  allen  tro<i' 
neu  und  dürren  G lelchgüiligkeiLen ,  was  das  historische  L!«*d  in  I'catÄch* 
iaud  im  Allgemeinen  ganz  werthlos  gelassen  hat.     Diese.<»  Urtheii  n?ß&t. 
der  Verf.  ein  ungerechtes  und  sucht  es  xu  widerlegen,  wiewohl  er  Maa- 
ches  in  jenem  sngiebt.    Erwägt  man  die  greeee  Verschiedenheit  der 
Verhältnieeey  unter  welchen  die  von  Gerflnoe  geruhraten  Gedicbte  ft- 
dcbaffen  wurden ,  im  Vorgleiche  zu  der  weniger  stattlichen  and  gtiam- 
den  Grandlage  des  herabgewürdigten  Gedichtes,  sp  erhilt  man  in  4m 
besondereo  Umstände^  dais  der  in  der  Mitte  das  15.  Jahrb.  gefodMsv 
Kampf  eine  Periode  der  StSdtekriege  beendigt,  Iq  welcbeii  dia  Vedki* 
tong  des  in  den  dentscben  Städten  vertretenen  tepnbtiltaniscbea  Wimm 
tes  nnd  die  Dienitbarltelt  jener  von  den  Ffirsten  angestrebt  wmdb 
Grunde  Inr  die  Wichtigkeit  des  Gedtebtes.    Die  Stidte  irertbddielMi 
ihre  Rechte  gej^en  die  Fürsten  oder  Grafen,  die  Adeligen  nberliaB^ 
Locale  und  j)Lr<onlichc  lie/Jeliuagen  kannten  wohl  aiu  Ende  dc^  14*Jskf* 
hunderts  noch  keinen  Principienkampf,  wie  er  in  der  Gegenwart  be.*lebi. 
allein  die  Städten  tiililtcn  Ha>s  Riepen  den  raulu^rischeri  Landadel  u.  die  ^ti 
schi'ul-  nen  Graten  sahen  die  Üliithe  der  Städte  mit  schielen  Jen  Augeo  «ü. 
Markgraf  Albrecht  wollte  bekanntlich  die  ihm  entgegenstehenden  8üdte. 
vnr  Allem  Nürnberg,  welches  seine  Burg  und  Gorechtsame  um  1300001 
angeltaoft  hatte ,  de.müthigen  und  vielleicht  si<ih  ganz  unterwerfen  <Mler 
auch  nur  jenen  Kauf  ruck  gängig  machen.    Der  Verf.  geht  In  ge^chkltt* 
lieber  Coate^aent  die  Sache  genau  durch,  Tersehafft  damit  seineo  ift- 
gaben  eine  gewisse  Griindlicbicait  nnd  dem  Gedicht«  sellist  einen  f^fi^ 
sehen  Werth »  welchen  Gervinos  und  Alle ,  welche  anf  den  gunbitüliäh* 
Soden  nnd  die  Charaktere  der  damaligen  Politik  sidb  nicht  an  Tensttiff» 
aneh  aicht  sa  be^rtbeilen  Tcrmogen,  oder  ans  aa  Tomebaier  GleiclfB%' 
keit  übersehen«    Wenn  es  überhaupt  bistoHsdie  Tbatsaaba  hiLt  diss  jp 
SepabUken  die  Persoaiicbkei^  weaiger  scharf  als  in  MoaarchMmbtmr- 
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treten  (wpil  dort  der  entscheideiulrn  Pereonen  za  viele,  hier  derselben 
viel  weniger ,  iMonarch  um]  st  ine  nächsten  Rathgeber,  bind),  iiodefc 
süAix  es  leicht  erklärbar,  da«ft  iu  dem  Gedichte  DHr  drei  robnreiche  oder 
vorihetlbafte  Kriegstbaten  der  Närnberger  lieryorgehoben  nnd  die  Zwi« 
scheogefediU  nicht  angeführt  werden.    Dem  Verf.  giebt  der  Dichter  eia 
MbrgeiMiiot  Gemälde  der  erfolgreichen  Schlacht,  weil  i>ie  da«  lotita 
groiMZiiMUnmentreffeD  der  Kräfte  desIlMkgnifiM  aod  der  Nürnberger  «ar 
and  enteren  belehrte  ^  due  er  auf  diejma  Wege  leia  Ziel  nicbi  erreleliea 
werde.    Ifer  ein  Ha«ptg«icbtipiiiifct,  ämt  im  Gedlehle  tetel  liegt 
and  eeeh  dimkler  berolirt  ial,  ninücfc  die  I^ge  Norobergi  tad  die  Yen 
der  Netnr  eigentlinlieh  chankieriairteo  AoUnpftr,  4«ren  ■sadie  weit 
eotl^gen  «iid  dtkut  im  der  KenpHait  aelbal  getehwieht  vweo ,  iel  aMt 
gehörig  gewürdigt.    Uod  doch  biJdei  derielbe  ehi  eatecheideiidee  Ble- 
neni  for  die  inoere  ud  iieeere  Kiaft  eise»  I^andet»  eiaer  Gegeod  eder 
aaeh  aar  eber  eiafkauireicliea  Stedt,  welche  Nureberg  gerade  darcb 
•eiae  Lage  ood  dareh  die  aas  dieeer  ia  die  Berelltaraiig  eingelebte  Bigea» 
tlMnliehkeity  Festigkeit  und  Charakterttirfce  gewordea  war ,  als  welche 
es  sich  noch  lan^  erhalten  hat  nnd  seine  Kraft  selbst  nach  langer  Ver- 
nachluftsigung   in  der  Gegenwart  allmälig  wieder  erlangen  wird.  Es 
kann  hier  niclit  näher  entwickelt  werden,  wie  der  Zug  der  natürliclieii 
Kiemente  der  baierschen  Hochebene  nach  ihrem  Mittelpunkte,  den  ge- 
rade Nrirnbpr<T  bildet,  in  die  Befolkerong  eine  centrale  Kraft  einlebte, 
welche  feich  in  dem  besungenen  Stadtek riego  deutlich  zn  erkennen  ^^ab 
und  gerade  in  d(  m  HauptgcfecUle  bei  Rednitzembach  eine  moralische  Be- 
deutung übte.      MitteUt  dieses  Gesichtspunktes  für  die  ^'eo;,'raphi8ch- 
physische  Lage  und  Bescliaffenheit  der  Bodengestaltung  komue  der  Verf. 
clacn  Abdracke  and  der  Bedeotung  des  Gedichtes  eine  von  allen  Ausgabe» 
veraachlassigte  M(e  abgewinnea  nnd  dasselbe  für  die  Geschichte  der 
damaligen  Zeit  nro  so  wichtiger  machen,  als  der  beregte  Gesichtspunkt 
italbat  för  da»  Geschick  aad  Wohl ,  für  die  Politik  und  Fortschritte  der 
BeTolkeraag  «eraügikh  mnMa^Amkd  ist  and  der  Getchicbte  und  ihrem 
Stadian  eiae  weit  intereeeaatera  and  lehrreichere  Seite  abgewinnt,  als 
man  nach  daer  oberiaebliehea  Betrachtaag  giaabt.     Darcb  eieaelae 
Nachweise  dieee  Behaaptaagea  spedell  aa  bagrvadea,  mass  lief,  oater^ 
laaaea »  weil  er  aiehr  referiread  als  beartheilead  aad  varbesserad  aa  ver- 
felirea  die  PSicht  eder  Aalj^he  habea  haan.  —  Uati  das  Wiedererwa- 
ühm  der  Stadiea  ia  altdeatsehea  Gediehiea  and  Sagea  ia  deai  IB.  Jahrh. 
sn  aacbea  Ist,  weist  der  Verf.  in  9.  Abschaitte  an  dem  fragliebea  Ge- 
iichta  nach,  indem  1790  ia  dar  aogeaannten  Maseagesellschaft  von  Späth 
in  Aufsatz  über  Hans  RosenplüC  nnd  seine  Beschrelboag  eines  Zages  wi- 
lef*  <iie  Hnssiten  ▼eroiTentlicbt  ist.    Dass  Spradie  and  Sitte  reeh«  in 
Dürnberg  zu  lianse  sind  und  die  ▼orhandeoeo  Handschriften  and  Ah- 
lrucke in  zwei  Classen  zerfallt-n,  zu  deren  erster  die  Nürnberger  Hand- 
chrlfl  neSRt  einem  Abdrocke  bei  Reinhard,  welcher  als  I^hrer  der  Alter- 
fM'im'T,  Beredsamkeit  und  Dichtkunst  zu  Rrlangen  in  seinen  Beiträgen 
,r   Mistorie  Krankenlands,  Biiirouth  bei  Lübeck  1760,  RosenplÜL»  poeti- 
Beschreibung  des  Gefechtes  bei  Uempa<;b  im  J*  1450  abdrucken  liem», 
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lar  ewetten  aber  die  Dresdner  und  Leipeiger  Handschrift  nebst  den  Ab 
drückeo  von  iMeissner,  Waldaa  und  Wolff  gehören ,  indom  nach  des  Verf. 
Darlegung  Waldau  im  vicrLeu,  17^9  erschienenen  Bande  seiner  TerraiKkijj 
Beiträge  zur  Geschichte  der  Stacit  Nürnbur^i  das  Gedicht  als  ungcdfiKi- 
tes  mittheilt,  die  Herkunft  des  Dichters  alä  eines  Nurnbergert  fesUtelh 
lind  Meissner  mit  ibai  sprachliche  Erläuterungen  der  einzelnen  vertttetn 
llo4  blM  profinziellen  Ausdrücke  beifügt,  entwickelt  der  Verf.  aa&(ü^ 
lidit  wobei  er  die  Verschiedenlieii  der  Verszahl,  welche  in  dem  Nui- 
berger  Abdruck«  484,  im  Dresd.  482  und  im  Leipz.  486  Verse  beträft  ia- 
giebt  und  die  erste  oad  leiite  Handschrift  als  die  vollständigste  erklär- 
Kr  rechtfertigt  den  Abdruck  der  Nfimberger  Haadschrilit  «teil  sie  «ed^r 
nehr  noch  weniger  Verse  habe  nnd  für  die  abweichenden  LeseBttcagM 
jeder  anderen  einstehe ,  nnd  ändert  nirgends  etwas ,  wenn  er  sieht  m 
Sehreibfelilern  bestinnit  6beraengt  war.    Vergleicht  man  SbrigMi  ^ 
im  X  Abschnitte  vom  Verf.  Gesagte  mit  der  Uebersehrift,  so  fielet 
sie  nicht  passend ,  weil  jenes  den  eigentlichen  Charaltter  der  ZeiimAii 
Lituratnr,  diese  aber  das  Verhalten  der  einen  Handschrift  nad  dsi  dm 
Abdrncices  m  den  anderen  beieichnet.  Nun  tritt  ersterer  weseotlidkltf> 
▼or  und  behandelt  das  Gesagte  den  Vorzug  der  Handschriften  mä 
drücke,  mithin  erscheint  die  Ueberschrift  al»  eine  solche,  welche  lW| 
nicht   chai  akteriMi  t ,   was   die  Darstellungen  unter  ihr  enthalteo.  Ii 
3.  Abschnitt  le^i  der  Veii.  den  Inhalt  des  Gedichtes  dar.    Im  Bing«»?' 
Vs.  I — 20  ruft  der  Dichter  die  Gnade  und  Barmherzigkeit  Gottes 
um  Schutz  des  Rechten  an;  Vs.  21  —  36  bezeichnet  er  den  Adel  als  Zotii 
ruthe  fiir  den  niederen  Bürgerstaiul  ,  welcher  an  den  höh  r-  a  halteau** 
fromm  .seiend  doch  Recht  ciluiUe;  \'s.  37  —  44  die  Nüinbcr;;pr  ra^gf**^ 
das  Recht  halten,  wiewohl  ihre  öiadt  »ie  ein  Pferch  (die  Bürge«) 
Wölfen  (den  Fürsten)  umlauert  sei;  Vs.  45—90  zahlt  er  die  22  Fir^irf 
mit  besonderen  Bezeichnungen  auf;  Vs.  91 — ^104  schildert  er  die  Boa^^ 
genossen  der  Nürnberger,  die  Sch weiser;  Vs.  103 — 140  die  Kundft^' 
der  Gnade  Gottes  bei  dem  [>*ischfange  und  Siege  bei  PUleoreot;  Vi.i^ 
bis  192  schildert  er  den  AusfUg  der  Nürnberger  Wagenburg,  mit  tt^ 
Thiere  Terglichen,  welches  an  die  Streiter  Steine ,  lYaffen  und  P^^' 
anstheille  ond  vom  Feinde  nicht  so  bewältigen  war;  Vs.  l9S-^> 
sieht  das  Thier  wieder  ans,  tnerst  gegen  Spalt;  dann  folgen  aUeKis^ 
bis  der  Maricgraf  den  Seinen  an  entweichen  ratb,  nm  wenigstens  dtf^ 
ben  an  retten,  worauf  die  eilige  Flucht,  Noth  nnd  das  GedriagStf^ 
als  wenn  Mäuse  nber  die  Katsen  siegten,  der  Verlust  der  Feu^  os^^ 
Heimkehr  der  Nfimberger  mit  Verlust  von  iwei  folgt.    Vs,  401—^ 
Jubelt  der  Dichter,  dass  Gott  ihnen  seine  Gnade  Terlieheii  nnd  der 
▼or  den  Schafen  hat  fliehten  mfissen.    Man  hat  gegen  die  NsniUi^ 
die  Forderung  Immer  hoher  gesteigert,  aus  Nürnberg  ein  Itaobhssif 
macht  und  später  geboten  ,  das«;  ihnen  nichts  mehr  zugeführt  wurde«*' 
dies(>n  gerade  recht  war,  indem  .sie  auszogen  und  es  ohne  Kntgeld  Wi* 
wie  dei  Dichter  Vs,  426 — 471  bedingt.     Dadurch  konnten  sie  ihre 
ner  l)czahlen,  ihre  Dinner  zuiu  gerne  Wiederkommen  gut  abluhoen 
▼icie  Schlosser,  Märkte  u.  s,  w.  gewioneD.    Vs.  472 — 4Ö4  »cbÜessi  < 
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lüt  idem' WanNfb«,  Coli  nSge  did  HorMo  FfSttaUn  Mekrmi  tmd  tbMo 
jSÖaiea  Frieden  tchciikeii.  Kiidlioli  wall«  Göll  aJien  in  Kriege  Gebliebe- 
Ben  seine  Goade  nitUieilen^  dasf  eie  niolkt  aM  dem  Buche  der  Lebuudi- 

fco  aosgcliigt  weirdeo,  uns  allen  aber  Leib  und  Seele  behüicn  und  seinen 
l^^riedeo  sawenden.  Hinsirhtlicli  der  Krläuterun^en  las^t  sielt  kein  Auf- 
zog z»r  Begründung  der  TreiniclikciL  ikr  ArlieiL  des  Verf.  mittheilen, 
\Ye>»\vcgen  Ref.  mit  dv.v  Hoinerkuag  »cliÜesst,  da.ss  der  Verl",  durch  seine 
Anijabeii  über  VerÄtäiuiliL !iun^ ,  »sprachliche  und  lugische,  historihcbc  und 
asthctiäclif  intcrpretaiiun  j»ich  Anerkennung  verschaÜt  und  eine  verdienst- 
liicbe  Arbeit  geliefert  hat. 

OETTiüaEN.    An  der  lateia.  Öcbuie  erfolgte  keiue  weseatlicba 

Aenderung, 

I'as.sau,    Im  Pt'rsonale  des  Lyceums  erfolgte  keine  Veränderung. 
Am  Gymnasium  und  der  latein.  Schule  folgende:  Uurch  den  Tod  des  [*ruf. 
Dr.  Mumiliari  wurde  die  3.  Cl.  erledigt.     Tauscheck  und  Fertig  rückteii 
in  ill.  und  II.  vor,  die  1.  Cl.  erhielt  Stndicnl.  Beutlhauser.    Die  übrigen 
8tudienl.  rö«kteii  vor  uud  die  1.  Cl.  erhielt  der  Lehrer  der  Gewerbsch. 
FolU.    Gangengigl  ubernahm  den  franz.  Unterricht.     Dero  iahreaba- 
richte  Mt  noch  Kiniges  über  Mitglieder,  Unterricht,  Leistungen,  Abrech-« 
iiung  and  Veraeicbni«t  der  Mitglieder  des  Musikvereina  beigedmcki« 
Den  Beschluss  maahaa  iwei  Gedichte  an  die  Königin  und  den  König  soi 
Fei«r  des  Aofenlhaltes  baider  an  13.  bla  14.  laü  18^.    Sie  »iad  Arbei« 
t«o  von  iwai  Scbfilern  dar  4*  Gyoin.-Claiae.    Das  Programn  s  ,,fieni€r^ 
kufigen  au  dH,  XFH  32,  naalich  wegen  Auf^ntebung  der  Todtoti,  13  8«> 
fertigle  Dr.  JtuMAerger,  Dar  Varf«  betdelinat  die  Vargaoglichlceii  alles 
Physiicben  und  das  ForUeban  das  gaistigaii  Wesens ,  dar  Seele,  dea 
Mensabe»  nüUelsi  Anferstebanf.    In  Felge  der  Aufldsong  des  Meascben 
la  Seele  and  Leib  and  der  scharfen  Trennung  beider  In  der  beldoisoben 
Pbilosepliie  erhielt  die  Speeolatien  eine  falsdie  Ricbtvng  und  verlor  dev 
I^b  seine  Wfirde«   Das  Dasein  des  Measehen  Tollendete  die  WeltsebS- 
pfang;  Leib  and  Seele  bilden  eine  persönliche  Einheit,  in  welcher  beide 
unsterblich  sind.    So  wie  der  Mensch  durch  seine  freie  Bntschoidang  fSr 
den  Gef^ftnsatz  des  göttlichen  Willens  sich  aussprach,  fahrte  er  den  phy- 
f^iächen  Tod  deü  Leib«i,  lierbei  und  ÄCtJtte  Gott  in  die  Nothwendigkeit 
nlncr  zweiten  SchÖ[>fung.     Die  Menschwerdung,  das  l^chren,  Leiden  und 
h»terbea,  die  Auferstehung  und  das  Zurückkehren  des  Leibes  Christi  in 
das  rieben  uht'r\vaiul  den  Tod  im  'i\uIo  und  zog  die  Erlösten  mit.  Die 
llestandlheiie  fingen  wiedor  in   die  verlorne  liinlieit  ^u»ammen.  Hier- 
dtirch  habe  die  Auferstelumi^slchro  volle»  Lieht  erhalten.     Hat  durch 
Ohristus  die  Krlösung  stattgefunden,  so  ist  die  öeele  nicht  ohne  don  fioib 
und  dieser  nicht  ohne  die  S(;ele  erlost,  d.  h.  es  i^t  das  Ganze  erlogt;  ist 
aber  in  diesem  der  Leib  erlöst,  so  muss  er  auferistehcn.     Und  gicbi  es 
eine  Auferstehung  der  Todtcn,  so  hat  des  Menschen  und  im  M(;nschen 
des  Leibes  Erlösung  stattgefunden.    Der  Mensch  als  eine  ans  Leib  und 
jSeele  bestehende  Einheit  beseitigt  den  Zweifel,  dass  die  Erlösung  allein 
Aof  die  Seele  sich  beschränken  könne.    Die  Thatsache,  dass  Gett  Ten 
Asibeginn  vorbergesehen  ^  der  Mensch  werde  skb  von  ihm  wegwenden 
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und  dadorch  in  die  Verliiltiilflae  d€t  Todes  gmiben,  md  diu  er  ihi  dick 

für  die  Ewigkeit  geschatTcn,  beweist,  dass  er  ihn  von  der  Scheid  eid 
Strafe  der  stattfindenden  und  sofürt  vorhergesehenen  Wegwciidung  wie- 
der erläsen  wollte,  damit  der  Leib  wieder  zum  Leben  eratehe.     Ks  k-j.,ü 
nach  den  ewigen  Gesetzen  der  Logik  nicht  ein  wesentliches  Merkmal  ,,dfr 
Menschen-Bestimmung"  durch  ei»  anderes  aufgehoben  werden.     I*t  il«o 
ein  Theil  für  die  Ewigkeit  bestimmt,  so  niuss  es  auch  der  andere  seia, 
ohne  den  Begriff  \,Mensch'^  als  Binheit  aufzuheben.     Die  Lehre  von  der 
Aeferstehaog  der  Todiea  bildet  einen  Grandglaubensartikel  des  Ckri-  | 
•tenthaniii ,  wird  eher  Ten  der  Philoaepbie  verschiedenartig  behao^elt 
Ihre  Specotationen  rissen  Alles  aoe  swner  Natürlichkeit  ond  battea 
▼erschiedenei^  Aasiehten  aar  Folge.    Die  heidnischen  Philesophea  bc- 
•ehaftigteo  sich  aeersl  mit  ihren  eigenen  Sein  in  den  Prägen:  Woher  bis  , 
ich?  wotn  bin  ieh  da?  nnd  wohin  aoll  icht    Sie  Iconnten  die  VeniaSg«| 
des  Leibes  mit  der  Seele  aar  Binheit  nicht  feautellen»  ricbtetan  dahvii 
Folge  der  Abhängigiceit  dea  Leibes  Ton  der  Seele  ihre  BeCfnchtBi|a 
nnr  anf  dieae  und  anchten  In  Beang  auf  jene  Fragen  ein  Uraein  natela-  . 
den.    Der  Verf.  berShrt  die  Ton  Pythagoraa  Torgetngene  Seilet- 
Wanderung,  welcher  Plato  beistimmte;  die  Ansichten  des  Stoihen  2«" 
non  und  seiner  Scluiler,  der  Kpiknreer,  welche  das  ooTerindeHicbe, 
finntcrbliche  Sein  auf  die  Atomen  zurückführten,  woraus  Seele  ond  Ldb  ' 
gebildet  seien,  welche  das  höohste  Ziel  in  die  schmerzlose  Kuhe  jftzlfS 
und  die  daraus  hervorgehenden  Gegen.'^ätze  der  christlichen  I^ebre  von  j!^?  \ 
Aiiferstehnng  der  Todien  nicht  kannten.     Diese  Piulo.so[»heme  beraubt«  ( 
den  Leib  der  von  Gott  ihm  zuerkannten  Ansprüche  und  setzten  ihn  ^f-  ' 
Seele  feindlich  gegenüber«    Kor  die  Vernichtung  jener  and  die  Krtfi 
Gottes  konnten  ihn  wieder  an  seiner  Wurde  bringen.    Es  mnaste  die  de 
Anferatehong  von  Grund  ana  widerstrebenden  Begriffe  ond  Lehrsvsteai 
▼emichten.    Paoloa  predigte  in  Athen,  dem  Sitae  der  griechiacben  Phis- 
aopbie,  die  AofSsratebongslehre,  mosate  daher  von  den  Lehrern  Jener  •* 
gefeindet  werden.    Dieae  Anfeindoogen  berührt  der  Verf»,  woninf  er  In 
Beicenntnisa  und  die  ersebattemden  Wahrheiten  dea  Apoatela  nnülitt 
,,4la  ich  omherging  ond  enre  Gotter  beachaote ,  sprach  jener,  tod  iik 
nnch  einen  Altart  anf  dem  geschrieben  steht;  ,dem  nnbekannten  Getto.* 
Dieaen  nan,  den  Ihr  ehret,  ohne  ihn  an  kennen,  diesen  Terbindtft 
eochi  den  Gott  der  Christen,  den  einzigen,  den  Schöpfer  ans  Niobt«, 
Herrn  des  Himmels  und  der  Krde,  in  dem  wir  leben,  schweben  und  ««A 
Die  Zeiten  der  ünwi.ssenheit  zwar  hat  Gott  nachgesehen ;  jetzt  aberlwrt 
er  allen  Menschen  veri^ündigen ,  dass  sie  suilen   Busse  thun  aUzoiBiL 
Denn  Er  hat  festgesetzt  einen  Tag,  an  welch  ein  Rr  richten  wird  df^ 
Erdkreis  in  Gerechtigkeit,  durch  einen  Mann,  den  Kr  daso  bestioiait  onti 
Allen  glaobwardig  gemacht  bat,  indem  Er  ihn  auferweckte  von 
Todten."    Dieses  erzeugte  Gespotte  der  hochweisen  Phiioaopben.  Is 
dem  griechischen  Texte  aeigt  das  Tmperf.  ixXtva^09^  daaa  aie  der  s^fs- 
regten  Leidenschaft  so  gana  widerstrebender  Meinungen  nnd  der  ibs« 
nnn  gewordenen  Ueberaeogong  von  der  Thorheit  daa  alao  apecbsadm 
Apoetels  nicht  geringen  Spielraum  gelaaaen  haben.    Der  cbristficbe  Ösa- 
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bcnsbote  entfernte  sich  aus  dem  Areopage  — mit  welchen  Gefühlen,  laMl 
ticfa  denken.    Doch  gaben  ihm  Kinige  den  Trost  mit,  lie  wollten  iha 
noch  eio  Andermal  hierüber  hören.    An  die  Anferstehuiig  reiht  lidi  dai 
Gericht  fir  die  Vergeltung  der  Verdienst«,  welches  in  Heneo  grosso 
Unnhe  erregen  und  die  Philosophen  gegen  die  Aoferstehongslehre  stia« 
aeo  Dinsste.    In  Gegensatse  sam  Glaaben  an  die  SeelenweitdeniDg  und 
die  von  E  p  ik  u  r  gepredigte  Rebe  wirltt  dis  Wort  der  cbrtstlichen  Lebro 
aof  die  8iiiiilicbl[eit.    Nach  «Ihr  heisst  es:  „Ihr  werdet  aafersteheo  im 
eoresTorigen  Leibero  von  Gerichte  des  eiasige»  wahren  Gottes,  nm 
ewige  Helohnong  oder  ewige  Strafe  nach  Gerecbtiglcelt  so  empfangen^ 
wie  es  sia  jeder  Tomals  im  Leben  Terdient  hat.    Ihr  nnsst  also  jetat 
entMg^a  den  Dienste  der  Leidenschaften  eures  Renens  ohne  Äasnahna 
und  so  den  Werken  der  Bosse  eoch  schicken,  wenn  ihr  wollet,  dass  W9m 
jenem  grossen  Gerichte  eine  goto  Bwigkeit  eoch  werde.^    Diese  Worte 
mossteo  M  der  Versonkenheit  der  Geniither  «nen  grossen  Kanpf  her^ 
vomftn«  der  nicht  inner  hellsane  Wirkung  oder  solches  Nachdenken 
aor Folge  hatte,  wie  der  Verf.  an  Tertallian*«  Klage  und  JoTonaro 
Au.ospmeh  beweist.    Der  Glaube  konnte  sich  an  die  Lehre  der  Philoso- 
phen nicht  hallen  gegen  die  CVlachl  der  Loidonschaften,  dt  iea  Sturni  zu- 
letzt alle  Schranken  in  Trümmer  legte.    Irrihnro  und  Sinnlichkeit,  so 
schrecklich  auch  ihr  Band  war,  >varden  uberwunden  durch  die  Wunder- 
kraft  der  göttlichen  Lehre.    Das  Wort  der  OlTenbrn  uiii^  hat  gesiegt  — 
zur  V'erherrlichung  dessen,  der       gesprochen.     Die  Auferstehung  der 
Todten  ist  zum  MittelpQokte  aile«  Glaubeos  und  Uoffens  der  Völker 
geworden, 

Pirmasens.  Von  der  latein.  Schule  wurde  Lehrer  Oeffncr  nach 
Bdenkoben  versetzt  und  Luckner  rückte  von  der  2.  in  die  3«  Leiurateile 
▼or«    Der  Lehraintscandidat  Daum  erhielt  die  1.  Classe. 

Rboensburg.    Heigl,  Prof.  am  I^ycenn,  erhielt  den  Titel  u.  Rang 
einea  geiatl.  Rathea;  Schmitz  erhielt  Urlaub,  wesswegen  Piietter  die  Ge- 
srliichte,  Seitz  die  Philol.  and  Hmmmur  allgen.  Geschichte  lehrten. 
Wegen  Abtheilnog  der  1.  Gymn.-Classe  nickte  Stndienlehrer  Aeger  in 
diese  Classo  vor,  erhielt  Mekler  die  4«  Clssse  der  latein.  Schale  und  As- 
sistent Batrer  die  andere  Abtheiinng«   Seladdi  wnrda  in  Ruhe  Tersetit, 
DDd  Obemdotfer  rückte  in  III  A.  nnd  BoOdkammtr  in  B,  ror.  KSmtr 
wurde  nach  Kenpten  Torsettt  nnd  seine  Steile  erhielt  TvfHdktlkvfw  ? on 
dort.    Das  Progrann:  IIO%Mm,  Acfte,  Stent,  UbertXkmm  und  Bwto* 
twOhn  in  ihren  BteldlKng-en  an  emimder.    ^ns  der  Gctchiehle  tniser«r 
Vages  fertigte  Dn  Sdknito.    Das  Vorwort  dient  aar  Bntscbnldigang  we- 
gen etwaiger  Lücken«   Denn  in  gedrängter  Büe,  elwn  anf  den  Punkte, 
eine  grdesere  Reise  aar  Heratelinng  seiner  sehr  angestrengten  Gesundheit, 
darch  aoasere  und  innere  Biowii1[angen  ▼ielfach  behindert,  habe  er  das 
Programn  geschrieben,  wesswegen  er  unter  solchen  Umstiaden  unnach- 
iichtsTollc  Bcurtheilong  desselben  bitte.    Der  besprodieae  Gegenstand 
?ei  nicht  uhne  Interesse  ;  vielleicht  veranlasse  der  Verf.  dorch  seine  kur- 
5cn  Andeutungen  irgend  Jemand,  näher  auf  (vvohl  in)  die  Sache  einao- 
reticn  und  das  Thema  su  erschöpfen.    Es  würde  wob!  der  Muhe  lohnen, 
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den  Versach  zn  mftchen)  ob  niebt  auf  ioklie  WeSae  «twaa  Am  UfObt* 

gen  werden  konnte,  um  eine  der  wichtigsten  Streit-  und  PrincipienfnfcB 
der  neueren  Zoit  ihrer  Knischeidnng  naher  zu  bringen.  Der  Verf. (ibn 
in  seinen  meistens  oberflächlich  hiii^e\>oi  teaca  «Stiii^cii  die  Behaoptu^ 
durch,  ohne  sie  jedoch  klar  auszusprechen,  zu  begründen  uuu  [i\\k.i 
grossen  Wichtigkeit  zu  erläutern:  die  Religion  und  die  laU  ihr  ab'olot 
verbundene  Kirche  mass  die  GniiKilage  des  ^esammten  i^iaatswestn;.  o  t 
inneren  und  äusseren  Politik  der  Volker  ausniaclien,  welche  »ich  >tucb  ;ü 
dem  während  der  neuesten  Zeit  so  vielfach  besprochenen  Priiicip  m- 
spriclil:  der  Staat  rauss  eine  Staatsreligion  haben.  Der  Verf.  b«l? 
gern  für  Spanien,  Italien,  Irland  und  die  \>ichtigsten  Staaten  Dcdi^' 
iands  kurze  Beziehungen  zwischen  Religion,  Kirche,  Staat,  LiberiÜnv 
«od  Revolution  nachgewiesen,  allein  der  Raan,  die  Zeit  uod  GesaiMlh£^s 
gestatteten  es  ihm  für  jetat  nicht,  weaswegen  er  Andere  dato  bestiav» 
maebte»  Wurde  dieses  nach  der  Weise  des  Verf.  geacbabea,  so  hiua 
Laaer  und  Wissenacbalt  keiaeo  beaonderen  Gewinn  zu  erwarteo,  W«iv 
▼erarbeitet  oaaii  oonaaqQaiii  geor^oat  araabainea  dia  CManliaB,  wsM 
daa  PragraiBDi  aabr  ▼arliari, 

RoTHBHBURQ*    An  der  lateia.  Scbnla  mit  aioar  Raalelaasa  niU  ücr 
I*ahrer  dar  Raalclaaaa  Viai  !o  der  aogenannten  Algabra  ond  Gaaoetrieft* 
labrt  baban»    Ref.  balt  fSr  diaaa  Labrfichar  imd  fiir  dia  NatorUbnn- 
cbaa  f&r  ainan  papiarnan  Spaaa,  der  mit  daa  BagrifPan  prahlet,  ^j«^ 
Uatarrioht  baaeicbnaq  aollan ,  der  aber  nicbt  artbaUt  werden  kaaa. 
ScBWABAca.    Dia  halbe  Latainflcbola  erfahr  kaine  yaribdaiaq^ 
ScBWElNFOKT«    Gjmnaaiom  nnd  iatein.  Schale«  Am  Schlam  ^ 
1*  Sem.  worda  Pfarr.  Pr«  fiSrnsMlfleni  ala  Dompredigar  oacb  Wfin^ 
banifan ;  den  gaaebicbtl.  Untarricbt  Sberaahm  Pfarr,  Dürmg.  ^Bid 
der  Krankheit  Jan*9  half  Cand.  Hartmann  ana.    Der  matbeoi.  Uotcrri^ 
wurde  wagaoi  Erkrankung  Uennig's  von  Mitte  Juli  an  ganz  aQ?ge«^ 
Daa  Programm  von  12  SS.  ^^Lectiones  Euripidcac^'  fertigte  OcUchUi^ 
Bs  enthalt  nachstehende  26  Stellen  der  verschiedenen  Stucke  des  t  - 
pides:  1)  Orest.  902—906,  betreffend  die  Persönlichkeit  dea  Clerj 
und  d  IS  dem  \  ulkenar  anstossige  f]vaynaGfiiiog  ,  \vas  <!er  Verf.  für  i^*-? 
eikerint,  weil  Altes  bezeichne ,  jener  Redner  habe  nicht  gezwangta  £^ 
Sprüchen ,  sondern  selir  geläufig  den  Orestes  und  P^iades  als  Sckeic^" 
angeklagt.     Der  Verf.  sagt,  wenn  er  sich  nicht  irre,  könne  man  ei«t 
derb  eil  Fehler  beseitigen,  wenn  man  Ic-r^fvcfütuvo^  ,  d.  h.  von  den  ^^'r 
nern  der  Schuldigen  geziert,  le^e ,  indem  der  IHchter  das  einfache  VV^r: 
gebrauche.    Die  2.  Stelle,  Alcest,  V«.  400—403,  wird  nach  den  Cod^ 
mitgetheilt:  Lascaria  schaltete  vvv  ys  zur  VerToliatapdignng  des  MAtf^  - 
ein,  das  aus  der  Antistrophe  erkannt  wird,  wesswegcn  sie  der  Veri. 
bessert  angiebt.    Attch  Vs.  406  u.  d.  f.  halt  er  for  achadhaft  nnd  löcij» 
haft,  wesswegen  er  nach  lyM  ^oya  noch  tXä^uav  aatsan  mochio  o.  i-* 
In  der  3.  Stella»  Troad.  Ve.  669,  wird  daa  atatt  Ithuuww  in  «ndar^Aa 
gaben  vorkommende  tdtmtvuv,  u  e»  improbam,  beapracb^o,  imiir  ^ 
Verf.  fragt,  ob  es  nicht  gUnbtich  aei»  daaa  der  Dichter  hab« ««tMiiMOei 
dia  eiaaiga  Lacana  aoa  griaabiacbea  Weibam  baba  bai  den  Twtjßti* 
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gewohnt  und  werde  jetit  gefangen  geführt  «?   Piese  Gruiiile  bestimmten 
ihn,  die  letzte  Lesart  zurückxoführen,  wofür  noch  andere  SteUen  sprä- 
chen.  Die  4.  Stelle  betrifft  Beoch.  Vi,  135—140,  indciu  der  Verf.  ver- 
mnthet,  Baripidee  habe  Jlvdv^ia ,  weichet  ein  sehr  berühmter  Name  eines 
Pbry^Mben  Bergee  sei,  ein  Interpret  vielleicht  ^^vyia  geschrieben. 
Dle<ei  lel  von  den  Absclireibem  om  so  leichter  aufgenominen  worden, 
weil  dsr  Ntmo  des  FbrygMien  l^andes  mit  dem  Worte  Avdta  richtiger 
obereinsnstiaiAen  (concinere)  sebien*    In  der  6.  Stelle,  Heien«  Vs.  1590, 
will  der  Verf.  lieber  schreiben  s  nUm^^  m  6^''  «ys  uUivb  av,  qnum  In 
codd.  scriptum  glossam  avai,  l.  e.  Meoelne!  Utere  «Inime  dubitc«. 
Jen  aotee  Vs.  J679  gnbernatorem  nnvls  vam  nppeUnvefiint  m  Uwe  ,  ay«- 
jcrff  Teronon  pecaerwit,  qiiippe  qal  esset,  npnd  Tbeoelymenom  dissimo- 
lasset.   Die  d.  melle  betrifft  Ble€t.  Vs.  3a—«*,  wo  in  der  Mitte  4m 
2.  Vernes  Pierson  «oiyiffiaT  ,  iUzios  moivapMt  mnthnaisete,  det  Verf. 
aber  bemerkt,  wenn  dieites  Baripides  geschrieben  hatte,  so  konnte  der 
Interpret,  welcher  noirdxogaq  belsettte,  lieber  ti|ii<»^o«g,  wie  HesychiBS 
jenes  interpK  tii l  liabo ,  erklärt  haben.    Bs  sebeint  ihn  sehr  wabrsekein- 
Jich,  der  Dichu  r  liabe  noivcuoQCK;  xov  naxqoq  tl%iv  h  dofMl^  %iMMUhtn^ 
l,e!ii.  rkend:  Ariiculum  adjoctum  pnta ,  ut  non  Bleetrae  Uberonm  ^pater« 
A  j^amemao  intelligatur,  cujus  supra  arnjuoties  meniio  est  facta.  Hoc.ipsMIy 
ne  patres  confunderentur,  fortasse  in  causa  fuit,  cur  interpres  adsciiberot 
*Ayoiiihuvovo;.     Dass  in  dem  ron  natQog  gro&svre  Kraft  liege  als  in  dem 
ISanien  Agamemnon,  koniu  ans  der  Stelle  des  Aeschyl.  Agam.  Vs.  ISbS 
ersehen  werden.     Die  7.  Stella ,  lilect.  Vs.  162—166,  geht  auf  die  later- 
pretetion  der  letzteren  Verse.     Die  Uivunme^tra  habo  nach  Ermordung 
des  Gatten  den  Aegisthus  geschmäht.     Diese  Meinung  wurde,  sagt^  der 
Verf.,  nicht  anstossen,  wenn  Aegisthus  die  Unnde  rein  erhalten  hätte; 
aber  der  Dichter  erwähne  öfters,  Agamemnon  ^ei  von  Clytamnestra  ui^d 
Aegistbos  erdrosselt  werden.    Er  scheine  daher  den  Eoripides  selbst  zu 
verbessern,  wenn  er  den  Namen  Atpad^ov  Übel  in  den  Vers  eingebracht 
findet  and  sor  AusfüHong  einer  Lücke  das  n6aiv  hov  entfernt  zu  haben 
yonnnthflt.    Der  Dicbter  beweine,  dass  dem  Agamemnon  von  der  Caltin 
Achmnch  angetban  worden,  woför  der  Verf.  einige  Beweise  beibringt. 
Anch  citlrt  er  noch  drei  SteUen  ans  Aeschylns,  Prora.  Vs.  186,  Sept.  Vs. 
614  nnd  Snppl.  Vs.  66,  nnd  eriaotert  dieselben  nach  seiner  Ansicht,  was 
aafinerfcsam,  nacbdenkond  nnd  grfindUeh  geschieht,  worauf  die  allgemeine 
Benerkong  folgt,  dass  der)enlge,  welcber  die  Volgata  nach  griech.  Sitte 
»vegen  deS  Klaggeschreie»  erWaren  wollte,  docb  wobl  seben  möge,  ob  die 
BleinoM  nach  jener  „teneram  genam  iaeero  carminis  contwtnl  magis  eon- 
veiiint,  quanqoam  no»  ignoro,  chomm  per  teUni  tragoetfs«  stiidiose  id 
nf^ere,  ut  omni  modo  Aiflfornni  regl  graocam  sonn  genot  probet.  Uie 
B.  Stelle,  Helen.  385-«6,  betrlflBt  die  Verbesserong  Heimaon's,  den  fer 


Ja«  l^runumen  'd  geschriebenen  Artikel  d  ond  die  Begriffe  ifM^ti  Xa§Qa>, 
.velchc  nach  des  Verf.  Ansieht  nicbto  anderes  als  „ocnlo  ^^^'"  j"^^ 
ach  lUxins  üebersctzung  „traci"  bedeoten  kennen.  Die 9.  SteUe, Helen. 
f(iH9,  betrifft  die  Worte  tp6viov  xQo6g,  welcbe  die  Interpreten  Torbinden,. 
it  eit  uuguem  corpus  iacerautou,  was  der  Verf.  segeban  wnjrde,  wenn 
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^fMP  «od  okbt  ron  ^tfyof  abgeleitet  tiL    Bniweder  wm 
man  netqi  vermaif es,  wai  kwm  Jenand  biUifeo  kMW6|  ol  tfit 

Der  doppelte  DatW  eei  eme  bekaaate  Redeait,  «ai  ^cr  VdL 
dsreb  Stellen  belegt.    In  der  10.  Stelle  wird  in  den  PiigeieoUs  Nr.H 
nach  Wagner  der  Begriff  «M^etr,  u  e.  In  matrinonio  oeUocar%  »4  w 
dann  iyvav,  als  nicht  mit  cemperi,  eondern  mit  Intellexi  oder  cegufdn 
geben ,  besproeben.    Der  Cbor  achelnt  mit  der  Frage  den  peroto  • 
beginnen,  nacbdem  die  C^ntrix  den  prologooi  gesagt,  ond  weil  Afd« 
•elbf  t  den  Enttchlnss ,  die  Sobne  nnd  Tochter  unter  sieb  m  Terheiciikn» 
noch  nicht  eröffnet  hat,  so  scheint  dem  Verf.  die  Pra^e  aber  ilmaliAk- 
wci^tiiden  sich  ricluig  zu  verhalten  und  der  Accusativ  mit  df>m  Infinitiv b«> 
stalif^t  zu  werden.     Die  11.  Stelle  betriüi  das  von  ^LüIuuis  Flor,  erh*!- 
tene  Kraginent  Nr.  87  hinsiclillich  dc5  Sinne«.     Der  Gedtitike  ist  Qokk 
))i  r  Vorf.  will  iibersetaen:  Vae!  quis  haec  mala  dolere  nescit?  Quis  »«1 
auditis  lis  uon  fuiidat  lacrlmas.     In  der  12.  Stelle  behandelt  der  Verl 
d^n  Sinn  von  Nr,  41  liln'-iclalich  des  ^nn^cprivf^v  ,  hemf^rkrud,  dtr  SIm 
nirlit:  facinora  non  edunt ,  smuJorn  manifosto  niliil  Mint,  ^^a.s  He«;- 
chius ,  destien  Note  Schwpiphims'  r  und  BHhr  an{>enoninnen ,  unierslöu«. 
ohne  die  Gründe  anzugehen,  \^egen  welcher  das  Perfect  iitiii<pif»if/\^t 
atatim  apparent,  hier  weniger  passend  sei,  als  der  Aorist.  Die  13. Siejl; 
bebandelt  das  von  Wagner  mit  Nr*  60  bezeichnete  Fragment.  Die  Veiv. 
welche  hierauC  folgen |  lehren,  daes  durch  das  Gcseta  das  gits 
ichlecbte  Herkommen  nntencbieden  werde,  ciul  die  Klugheit  wt^trm 
nobiiitetem  dei  non  divitiaram  monus.    Der  Verf.  eobretbti  «#  yw^nla 
—  wkX  n^futov  mg  iytvofLid^^  ov%  ^nQtPWp  — -  a  tenovßu  fä  ffott'; 
v,  •«  w.    Die  übrigen  Stellen  besiehen  sieb  anf  die  Fragmente  ^t.'X 
Nr.  134,  Nr.  139,  Nr.  171,  Nr.  191,  Nr.  S20,  Nr«  406^  Nr.  489,  HrM^ 
Nr.  692,  Nr.  757  nnd  Nr.  766.    Das  lotete  Fragment  theilt  die  WifVtr- 
siBhe  Ausgabe  unter  Nr.  253  mlL    Dieses  bespricht  dar  Verf.  in  Bis<f 
mancher  Lesearton ,  Coujecteren  nnd  Ueberseteungen.    Ans  dse  fr^r 
angeführten  Demerknngen  des  Verf.  mSgen  die  Leeer  den  weiter« 
mhter  des  Programms  ermessen«    Der  Gewinn  fSr  die  Scbnie  cei  VP*' 
aensehaft  durfte  sich  Ton  selbst  ergeben.    Die  Schreibart  des  V«ci 
keine  fliessende,  sondern  häufig  gesucht,  dunkel  und  weniger  elegatt. 

SpbWI.  L>cenm,  Gymnasium,  latein.  Schale.  Stodieildht 
HonertM  wanderte  nach  Amerika  aas;  die  Lehrer  der  2.  und  1.  Cbs* 
rückten  Tor  ond  Cand.  Lehmann  erhielt  I,  Im  Wintcr.s erneuter  »«^ 
die  Kntwickclonp  des  Unterrichts  gunstig.  Nach  den  Oj^terferieo 
gannen  die  Unrniien.  Die  Lclirer  anter  ihrem  Vor.«tande  onterhr»«^ 
den  Unterricht  nicht,  so  lange  nichts  Pflicht^vidri;:»'.«^  gefordert  v-^-^ 
Allein  die  Schwieri^^keiten  vermehrten  sich  und  einzolno  (InsN'n  ^^dH'^ 
wepen  des  Aufttifp««  untrr  (iie  WnilVn  vom  18.  Jahre  an  sehr  ^'^min^?*'- 
Die  revohuiriMfirt^  [{rrjerung  tHrderte  d^n  VVid  niif  R«'ich>\ ort' i^-un^,  ^* 
erkennnng  und  GohiirsriTn  ,  nlicin  die  Mehrzahl  der  Lehrer  weigert«**^ 
nnd  wurde  am  3.  Juni  durch  Decret  entsetat        Die  Anstalt  wm  ^ 

^Nachdem  der  Rector  der  hiesigen  Studienanstalt,  Geofg 
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nach  aufgelost,  obgleich  VoivUiid  Und  Lefcror  ileti  bolft«ii«  die  reroliH 

lioiiären  Gcwalihuber  wurden,  wie  die  Verhältnisse  der  Kirche,  so  auch 
die  der  Schule  wetiigöUht»  vor  der  Hand  unangetastet,  lassen.  Die  ein- 
rückende Waffengewalt  stellte  die  Gesetxlicbkeit  v\ieder  her  und  die 
l-  nnigl.  Ue^ieruiig  rief  am  23.  Juni  die  abgesetzten  Lehrer  wieder  an  ihre 
.bteiien.  An  der  latein.  Schule  begann  der  j^eregplte  Unterricht  am 
25.  Juni,  am  Gymnasiom  wegen  Ziirnrkhe^cheidun^  \veit  entfernter  .Schü- 
ler am  3.  Juli.  Anfangs  halfen  die  Präfecten  ZclUr  und  Nardini  aus; 
Fischer  ond  Pleitner  besorgten  dea  classiscben  Unterricht,  Borwckty  Ost- 
MMtr  und  Macht  waren  gleichfalls  thaiig.  Der  Geschieh uunterricht 
worde  Ton  Prof.  Rup»  Jigtr  besorgt,  de  der  Rector  fast  d»^  gante 
Jabr  krenk  wer»  Besondere  Aneseicboung  erwarb  sich  der  Pedell  der 
AosUiUy  Srasems  Ekmmmmj  welcher  offen  erklarte«  ,,Die  sogenannt« 
provisorische  Regiemng  und  ihr  CivUconalssir  habe  nicht  Geld  gennfTt 
ihn  m  einen  Mehielde  sn  termogen/^  Der  Berichterstatter  schllesst  mit 
den  Werten :  ,|Wir  sehen  mit  fester  Znversicht  der  Zoknttft  entgegen» 
nicht 9  als  ob  nns  die  drohenden  Wolken  entgingen,  weiche  nach  dem 
»chweren  Gewitter  sich  noch  striaben,  der  entsickenden  Bliue  den  Sieg 
einzuräumen.  Möglich ,  dass  noch  dann  und  wann  ein  donnernder  Hall 
die  Laftc  durchzittcri,  aber  die  Blitze,  welche  ober  nnsern  Hinptem 
eine  furclitbare  Helle  auf  den  Abgrund  hinwarfen,  in  den  za  stnrzen  mit 
aas  die  kostbarsten  Güter  der  tVletiachbeit  Gefahr  liefen ,  haben  die  Ne- 


ind  die  Professoren  und  f.ehrf^r  Rau  ,  Rupert  Jager,  Fischer,  Pleituer, 
J.sthelder  und  Lehmann  durch  ihre  unter  dem  31.  v.  M.  an  den  Unter* 
zeichneten  eingereichte  Brklimng  gezeigt  haben,  dass  ihnen  dynasU* 
fch«  Interessen  and  die  Ansichten  und  Zwecke  einer  volksfeindlicheil 
»artei  hoher  stehen,  ah  dn«  Wohl  der  ihnen  anvertrauten  Jugend  nnd 
ler  damit  Terbandenen  heiligen  Amtspflichten,  und  daher  von  ihn<Mi  nur 
Jnheil  Mr  die  künftif^e  Volkserziehung  zu  erwarten  bteht,  so  erkläre  ich 
licrmit  die  Obengenannten,  kraft  der  mir  durch  die  beiden  Decretc  der 
►  rovisoriÄchen  Regierung  vom  23.  Mai,  AmtsblaU  Nr.  2  und  4,  auferleg- 
en Pflicht,  von  heute  an  ihres  Amtes  enthoben.  Sie  haben  daher  dem 
mrch  midi  unter  dem  hentigen  mit  der  provisorischen  Leitung  der  Stn* 
gMUiStalt  beauilragten  Pro^ssor  Milstf  r  (derselbe  erhielt  mit  seiner 
: e.s tallang  sngleicb  die  Weisung  und  Vollmacht,  die  ab^jefiangenen  Lchr- 
räfto  711  ersetzen  und  zu  ergänzen,  wurde  aber  nach  wiederhergestellter 
Gesetzlichkeit  und  Ordnung  suspendirt)  sämndliche  zur  Anstalt  gehörige 
^ifTiobiH»-n,  Räume,  Mobilien  ind.  Bücher  und  Akten  auf  erste  AnIVbr* 
orung  desselben  lu  ubergeben.  Die  Lehrer  Macht  nnd  Zach,  welche 
v<rar  frdwUhg  von  der  Eingangs  erwähnten  Erklärung  der  Mehrzahl 
M  I<ehrer^üleginnis  sich  zurückgezogen,  jedoch  keine  weitere  dehniiive 
:rkIaraog  abgegeben  haben  (sie  glaubten  mit  eineni  Vermittelungs  und 
t>findun{^swef^e  sich  durchhelfen  zu  können,  hauten  daher  nur  einen  hp- 
?nfrten  Kever's  unterzeichnet,  nnd  wurden  nflch  ol)  ger  Herstellung  bis 
X  i  nähere  Unterhuchung  zum  Unterrichte  nicht  zugelassen),  sind  Torliatlf 
i  n  dabin  auspendirt.  (Beide  weigerten  sich  Jedodi  standhaft,  sowohl  den 
i.d  wa  lehMi,  als  anch  den  answeichenden  Revers  zu  unterzeichnen,  und 
rliielten  desswegen  Ihre  Absetsnng.)  Sie  wollen  die  Betheiligten  hier 
911  in  Kenntnis«  setseo.  Speyer,  am  3.  Joni  184».  D«r  CiviicomBiissar 
mr.  Hilgard.'' 
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Mdoute  der  Vorbkiidoiig  ond  des  WaboB  —  wir  hoffen  ea  n  Ofti— 
gffiftölicli  imtirt,  lud  dw  BinaGkl        TUtkraft  d«r  IMüm  mi 
TncliiifBiea  Miff  d«BT4iroo«iiy  wie  In  den  betoh«idoBtlfl»SlailuigM,«iii 
gtliogeiiy  dsf  „BaDiier  dar  dantschffn  Bhr«  und  Herrllchkcil  mW- 
fieckt*^  ««furicbl«n  und  va  varbfiteD,  daia  nldii  »enet  und  grönmU» 
glick  h0r«iibr«cha,  nod  aeUiat  da»  koatbm  Gut  der  Freibeit  dam  fr 
aetei  und  in  den  Kenf  gegeben  werden  muaae,  onadie  bedreble  Gaaltn^ 
die  Pmcbt  Uiaaendjähriger  Anatrengtingen,  vor  dem  Untergaoge  aar«- 
ten/*.  Dm  Pragramm  „Ute  Ftflar.  C^Uiia  GedidU«  «n  tmd  iftar  C  Jdb 
CA»  «Mf  Mammtra  Mtheh  btkandeU-*  rnbrt  von  Prof.  iWmr  Inrai 
fatfst  25  Seiten.    i>er  Verf.  ha^  eine  In  lateialacber  Spracbe  abfebak 
grö.sscrc  Abhandlung  über  mehrere  Gedichte  desCatull  vorbereitet;  likii  , 
die  uli^emciii  iierr^chciide  Aufref;ung  und  der  peinliche  Zustand  der  13 
at«n  Kiinvoliiutr  der  Pfalz  gcfttatt<*te  ihm  die  Kuhe  und  Stimmung  ms 
iiaihweiidif^en  Ueberarbeitung  niciit,  ucsswegcu  er  jene  einstweilen nka 
lieHs,  um  die  ▼orliefjendc  ,  in  kürzester  Zeit  aus^cai  beitcte  Abhaokilaä 
derüelben  f^leich^sjun   vo i  aiiszn^^rhicken  imd  das  Urtlieil  der  Sachteriüi 
digeu  über  den  Wcrlii  tlea  l>ar^c'l)0UMien  in  etwas  zu  »ondiren.  Dtffiii 
letzlert»«*  ein  Ganzes  bilde,  hat  tler  Verf.  alle  an  C.  J,  Cr>s<tr  gerichleW* 
Ge<liclite  des  CatnÜ  einer  kritischen  Behandlung  unterworfen  uu<l  dielt 
den  Mamurra  darum  angeschloti«en,  weil  Catul!  in  den  bedeutendsten  dtf- 
selben t  nämlich  im  29.  und  57.,  beide  Männer  derb  geisselt.    Er  Tcrßirt 
ganz  selbsttitändig  ond  veraucht  eine  Widerlegung  der  Ansichten  fräherfr : 
Bearbr>it'>r  nur  dann,  wenn  nach  seiner  Ansicht  die  richtige  AofTa^^^'^  ^ 
einer  Steile  ihm  festgestellt  erscheint.    Die  geringere  Beaebtang  btais  i 
Meinungen  m8ge  man  jedoch  nicht  als  Geringschätzung  ansehen,  weH^ 
nnr  aolehe  Stellen  prüfe,  an  welchen  er  mit  den  Ansicbten  Aoi^ : 
aacb  sorgfältiger  Prüfang  nicht  einverstanden  sein  könne«    Br  ^ 
IjaehmanaV  Aoagabe,  Berlin  1829,  sa  Gründe,  weil  dieser  loaiat 
Anssebeidong  der  stark  interpelirten  HandachrifleB  efne  Textrcco«* 
nach  den  minder  interpolirten ,  der  Dataniscben  und  Santenianischea, 
geboriger  BarnckaicbtigQng  alier  früheren  Leiatnogen  bergeateüt 
Data  in  den  Gedicbien  des  Gatnll  (TlboU  Qad  Preparc)  Tiele  Cmvj^ 
ten  stattfinden  ond  ffir  dieaelben  noeh  aoaaerordentKeb  Tfel  an  tbaa  ibi 
ist ,  brancbt  nirht  erst  bewiesen  an  werden.    Um  das  Verlhbrei  ^ 
Varf.au  cbaraliterisireni  wählen  wir  das  von  Frolütcb  MnncbotfG» 
Ana.  1816*  Nr.  131— 3S  bebandelte  29,  Gedicht.    Der  Va.  30  dai  r 
mmitan  Gedtebtes,  dessen  offenbare  Yerderbaiss  aHe  Bearbeiter  ^ 
toll  10  Verbesserungsvorschlägen  veranlasste,  wird  vom  Verf.  in 
Galliae  voretur  et  Britanniac?"  geändert,  weil  die  passive  Form,  Ä 
durcl)  da«  ganze  (Jcdicbt  gehenden  Fragesätze  und  die  in  Allem  lieg«^ 
Krall  wegen  Anfz:«hlung  der  Sünden  des  INIauiurrH  duiiir  >{-r;uhen.  ^ 
Fröhlich  „Nunc  Galliae  timetur  et  Brilanniae**  schreibt,  also  in  derRäf*" 
Sache  mit  der  Ansicht  des  Verf.  übereinstimmt  ,  so  führt  er  dessen  Gr^^ 
kurz  an  und  bemerkt,  dass  sein  Vorschlag  dnrrh  Gloieliformigkcit ,  ^'^i 
fachheit  und  Ueutliclikeit  der  Kcdc  sich  <  inpfehlc  und  der  Dichter, 
er  „timetor**  geschrieben  hätte,  die  Steile  ohne  timetur  als  Pareai^ 
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m  luM  aieb  gedacht  bitte,  in  diesen  Ralie  a^r  ebed  wegen  der  darclt 

die  Gleichförmigkeit  der  Rede  h<>rbei geführten  Deotlichkeit  der  Vers  nn«* 
bescbadet  des  .Mulruins  nunc  Galiiac  limriur  et  lirilamiiac  geJauleL  liabcn 
wurde.    Ob  der  Verf.  mit  seinen  Gründen  gej»en  Fröhlich  bei  allci* 
&aciivej^iaadi^«m  durchdringt,  bezweifelt  Ref..  dem  die  erstere  mehr 
Vorziice  zu  haben  scheint ,  als  ilir  (3er  Verl",  zuerkennen  will.      Da  für 
Ms.  26  ,,Eone  nomine  urbiü  o|)uieuiis>in»e "  die  Lesart  der  Handschritten 
linhaltbur  ist  und  die   \  orschläge  von  Larhmenn  .  Haupt  ond  Hermann 
dem  Verf.  nicht  genügen  ,  so  hält  die^^T  «tine  enLsj)rechende  Aciiderimg 
liir  liiienibührlich ,  wobei  es  ihm  nicht  um  ein  dem  verdorbenen  Wortfi 
in  den  ei[izeinen  Buchstaben  möglichst  gieichkonimende^ ,  sondern  darum 
XU  thun  i^t,  was  der  Dichter  nach  aeioer  Denk-  and  Darsteilungsweise  am 
Wahrscheinlichsten  gesetet  haben  möchte.    Nach  Bezeichnung  der  zwei 
Kbarf  abgegrenzten  Theiie  des  Gedichtes,  Ton  Vs.  l — lOmd  ren  da  bia 
aaai  Schlosse,  und  Angab«  dee  Unetandea,  daaa  Anfangs*  md  Schlose« 
Tavse  jedes  Tbeiles  in  gegenseitiger  ßeziehmg  an  einander  stehen,  indem 
dar  Dichter  an  Schiasse  auf  das  Anfangs  Gesagla  als  durch  die  inzwi-» 
sehen  erfolgte  naliare  Aaseinaadersetsttng  gereehlfertigi  «nd  bestütlgi 
wieder  snriehwelae,  daher  gewShnttelk  dar  SehlossTara  durch  Zasata 
eines  eine  aaicba  Beatiltigung  anaaiganden  Wortes  saina  eCgentUcba  Ba« 
daatang  nod  Kraft  gewiaae,  halt  dar  Verf.  sieh  fir  bareohtigt,  statt  das 
vardorbeiian  Wortes,  opoIantlisiaM,  das  sowobl  den  Sinn«  ab  dem  Ma* 
trnn  nach  genügende  Inalitissinei  an  setaen»  wodnreb  »^nrbis**  allen  An«* 
facbtongan  enthoben  aal  und  dar  angesogene  nebst  folgende  Vera  M 
fibarsetst  ianus    Uad  Je  tat  soll  anoh  aeah  die  OaUtsehe  rnid  Britanni* 
aebe  Beute  Torschlungen  werden?   Waran  denn  begünstigt  ihr  dleaan 
NiebtsnaCdgen  so  sehr?  oder  ist  er  zu  etwas  anderen  nilse ,  ala  relabea 
Kr!  gut  tn  Terschlemmen?  So,  desswcgen  alao  habt  ihr  mbnreieiiata 
Minner  Roms,  Schwiegervater  nnd  Schwiegitrsohn,  Alles  an  Grande  ge» 
richtet?  Nach  einzelnen  Bemerkungen  nnd  Erlaaterun^on  des  Sinnes  der 
^Miizeii  l>ar.stellung  sucljt  der  Verf.  das  vorgeschlagene  inclitissimei  durch 
iiilligende  Grunde  zu  rechtfertigen,   durch  Beispiele  zu  erharten  und 
seine  Behauptung  wogen  der  den  Text  des  CatuH  noch  vielfach  entstel- 
lenden Glossen  7i!  begrfinden.     Das  letztere  ist  nicht  gerade  uDlh wendig, 
weil  allg^mp'io  a<K*rl<annt.     Der  "2.  Abschnitt  behandelt  das  57.  Gedicht, 
in  welcliem  Haupt  in  meinen  (di^erv.  crit.  S.  39  das  dem  Charakter  des 
Gedichtes  aiifremessenste  und  das  Verhältnif«?  rwr^rhrn  Casar  und  Ma- 
murra  am  meisten  bezeichnende  Wort  verdrängt  und  in  dem  nlso  lauten* 
den  Verse:  Morbosi  pariter  gemelii  ulrifjr.e  fiir  gemelli  den  Begritf  tenclH 
▼orgeschlagen  habe.     Der  Verf.  schlägt  vor  Morbo  si  pariter  gcmclli 
Otrlqlia  aa  lesen,  indem  sie  pariter  als  Hauptworte  der  2.  Hälfte  des  (Ge- 
dichtes Vterrrundet  wfirden  und  das  Gedicht  in  allen  seinen  Theilen  die 
lielitige  Färbung  gewinne,  das  Ebenmaass  in  der Satsgiiedernng  gewahrt 
uod  die  Gleichförmigkeit  in  der  Darstellongsweisc  versinnlicht  werde. 
Hieraof  sucht  er  das  durch  all«  Handschriften  gesell diste  et  in  Ys.  9  darch 
etiam  s«  eriantam  and  festsnslellen  gegen  die  Hernnsgeber,  weldie  es 
w«0«0baireD  wollen,  Inden  dieser  Gebravch  dea  et  bei  Cainll  frend  aai. 
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Zor  BeMitignof  dlst«  Btownrfii  fibrt  er  noch  eloe  8telle  tm  6d.  üll 
•II  vmä  folgert  aw  seinen  Brörteningen,  das«  Jene  Heraaegeber  ikb  |nRl 
|«l»en.    Aebniich  baweiet  er  aas  drei  Beispielen»  dast  Citillavur 
ainem  aataateaden  g  daar  aefiaatende  dee  verhergeheadea  Wortai  •mt« 
•toesen  eieli  eriaabi  bebe ,  um  lo  das  von  Cle»  orale?  §.  161  gtngu  kt 
alBeiige  dieser  Abwerfong  das  s  an  Tsrneideo.  —  Im  S.  Abute.  |dl 
der  Verf,  aa  dea  an  Casar  gericbcoten  Gedichten,  niailidb  mmi  drillMia 
leisten  93.  Kpigr.  über:  Nil  nimlam  stodeo,  Caesar,  tibi  valls  p^M««, 
—  Nec  sGire  utrum  sis  albus  an  ater  bomo.     Nach  der  genilsBdM 
Erklärung  i&t  dem  Verf.  der  Sinn:  Ich  habe  darchans   keine  bessaAw 
Neigung,  o  Cäsar,  mir  deine  Gunst  zu  er\N  erben,  und  wiil  auch  nicht  4a 
Geringste  von  dir  wissen.    Hiervon  geht  der  Verf.  ab,  indem  er  cm» 
ahnlichen  Sinn  der  Art  angiebt:  ,,Denn  es  geinstet  mich  durchaus  nick, 
mit  dir  gar  zu  vertraut  zu  werdi^n ,  da  icli  weiss,  wie  du  es  mit  dein^j 
Vertrauten  hältst.'^     M:^n  hrilt  dl  -  8tell«^  für  verderbt;  allein  QuinilliJ 
führt  sie  an,  worüber  dtT  V'erf.  lOinlr^cs  sagt.      lin  4.  Ab-clniiu  n-M," 
ser  Tin  don  ausschliesslich   an    den  iM;imtirra  ger  ichteten  Gedii  lit»Ti  d*1 
zwar  zunächst  zu  denen  über,  in  weichen  er  unter  dem  Naiii'^n  >lent?H 
auftritt.    Üaher  beginnt  er  mit  dem  91.,  v? orin  die  beidea  y,iBentaU'^  6^ 
Anstösaige  blldeoi  ond  stellt  den  Vers  also*.  Mentula  moecbatar;  mofd»- 
ior  aientola  certe,  anter  den  Sinnes  Mentola  bubit  gerne t  das  ist  tllcr- 
dings  seiner  Natar  gana  angesnessen  $  da  gilt  eben  auch  das  8pri€bwiTtr 
Jeder  sucht,  womsch  ibn  gelSstet    Hierdarob  will  der  Verf.  diafn^ 
der  Vereinigung  dieses  Gedichtet  aiit  dem  forstebenden  entscheide,  b 
dem  ]  16.  Gedicht  halt  er  die  Lesarten  der  Handscbriftea  anfrecbtt  sis> 
lieb  bebet y  wofnr  Lacbawan  liabes,  dann  ipse  est,  wofir  dieser  ipNO 
liest.    Das  114«  Gedieht  bat  blnsiebtlicb  der  BrUirang  ond  PeilaldbK 
dee  Textes  bedeutende  Schwierigiceiten.    Naehdeai  er  einige  8ull«^ 
riehtigt,  die  Begriffe  samptns  und  dires  aiher  beleachtet  nad  Isirtna 
nicht  aaf  Mentale»  soadern  nur  aaf  das  Gat  beaogea  bat,  stellt  m  ^ 
Yerse  also  t 

Pinnanas  saltas  non  falsa »  Mentola,  dlTOS, 
Salteai  laadenos,  dam  aodo  te  ipse  ageat 
ond  ericlirt  stei  Dein  PlrmanMies  Got  wird ,  o  Mentala,  nicht  mmk 
als  reich  gepriesen,  denn  es  begreift  so  vielerlei  Vorxilgliches  in  lid^di 
Saatfelder,  Wiesengronde ,  alle  Sorten  Fische,  Feld    und  Wildji(^ 
Alter  was  nütct  diess?   Ks  kostet  dich  mehr  als  es  einträgt      s.  w.  J 
halt  das  an  der  Spitze  des  I'l|iigramm8  stehende  Sobjcct  fest  und 
den  nächsten  Gedanken  an  den  vorhergehenden  logisch  an,  wodorri" 
manchen  Missständen  zn  entweichen  sncht.     Im  7.  Abschnitt  bclwode* 
er  das  41.  und  43.  Gedicht;  dieses  geii*selt  den  schlechten  Geschmadi) ]*" 
nes  die  unsinnige  Vcr.schv^endung,  die  aus  den  Fordernncpn  herrnr^e*^ 
an  die  er  Peine  Frenndin  ^^ewnhnt.     Das  43.  iÜiergeht  er;  das  -il.i^ 
heleochtet  er  irmsirhllirh  dos  letzten  Verses  ,,(^UBlis  sit:  solet  et  im«^'" 
fnm",  welchen  er  abso  umwandelt:  Qoalis  sit;  stolida  atque  imagino.*! 
Kr  leitet  diesen  Vorschlag  aus  der  Betrachtung  des  Znsammnnbange« 
6odet  für  die  Terüorbeoen  Worte  aassarilcb  aballcbe  ond  dem  fmmif^ 
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licheo  SinM  faas  «nUpraeboide  lof  «od  TenMhafft  SMiMr  AollMtiiiigsn 
weise  sebr  tiel  HaltbarkmU    Der  Gnuid  «ar  VerderbniKS  lag  ibm  wahr-» 
sebeiniteb  dario,  dais  wegen  des  Terhergebendea  alt  die  beiden  Anfange« 
bttchataben  von  atolida  aosfieleo,  wofor  er  ein  Beiapiel  aoa  17,  M  abfahrt« 
Obgleicb  imagioosna  nnr  an  dieaer  Stelle  aleh  findet,  ao  lattt  ea  der  Verf. 
doch  nteht  Terdachiigen.  .  Im  8.  Abschn.  zieht  er  noch  das  54.,  wie  ihm 
scheint,  heillos  verdorbene  Epigramm  in  nähere  Untersuchung.   Kr  über- 
geht alle  Ansichten  der  früheren  ErkUrer  und  vsill  durch  Peststellnng 
pinij^er  Hauptgedanken  alles  Unsichere  und  Schwankende  vermeiden,  da- 
für aber  festen  Boden  gewinnen.     Er  fasst  die  beiden  letzten  Verse  nicht 
lU  Drohung,  sondern  al«  fragend  auf,  verbindet  den  1,  Vers  mit  de©  3» 
tu]  beseitigt  die  Schwierigkeiten  des  2.  Verses,  indem  er  also  liest: 
Si  noOf  optime,  displicere  ▼ellem  —  Tibi,  si  ofßcio  aeni  irrecoeto: 
Irascere  iterum  neia  ianibis  —  ImmerentihuA,  anice  imperator? 
Br  täast  das  Epigramm  von  Catull  in  der  Absicht  schreiben ,  am  den  Ca- 
lar ,  den  er  durch  das  29.  Gedicht  ao  aebr  beleidigt  nnd  ertnrnt  hatte, 
luf  eine  anatandige  Art  nm  Veraeibong  an  bitten  nnd  wieder  m  beaanf* 
.i^en  y  was  ibm  noch  gelang«    Hieranf  wendet  alcb  der  Verf.  tor  Reebt- 
ertigung  aelner  ^aelnen  Abandemngen,  was  an(eine  aebr  weitacbwelfigo 
iVeiaa  geacbieht.    Der  Vordersatt  entbilt  ibm  eine  Bntaebnldlgnng  im 
Vllgemeinen,  der  Abbitte  eine  mildere  Perm  gebend;  der  Naehaats  be- 
eftsbnet  ibm  die  Veranlaaaong  in  dieser  Rntacboldigung.    Die  Abbitte 
^Ibst  geschah  ihm  am  Piiglichsten  durch  ein  Gedicht,  wie  er  den  Caaar 
^rch  ein  solches  beleidigt  hatte.     Endlich  liefert  er  den  Bewei«,  dass 
cittiU  düA  2Ü.  Geiikht  in  reinen  ianihen  abgefasst  habe.     Jm  9.  Ahschn. 
p rieht  der  Verf.  noch  von  einem  Gedichte,  welches  von  Casar  und  Ma- 
lurra  bandle,  wofür  er  den  Gedanken,  dasselbe  sei  in  dem  8inne  zu  cr- 
frircn  und  zu  verbessern,  dass  Catull  sich  über  die  reissend  /unehniendo 
labi  der  adulteri  beschwere,  als  ganz  onftatf haft  abweist.     Am  Srhlnsse 
fiiersucht  er  noch  eine  Stelle  im  Ged.  37,  IH,  worin  er  manchem  Beden- 
9tn  abhilft,  indem  er  liest:  Adulter  orae  Celtiberiae  fili,  und  seine  Les- 
rt  dem  verdorbenen  Worte  celtiberosac  Zog  für  Zog  enlaprechend  findet. 
*ine  Randbemerkung  habe  die  ursprüngliche  Lesart  wahrscheinlirh  Ter^ 
ranf  t.    In  wie  weit  der  Verf.  äberaU  aelbatataodig  Terfabr,  dnrfte  an» 
ieMO  Angaben  folgen« 

Straubino«  Gymnaainm  und  latein»  ficbnie.  Der  Lebrer  der 
-maas.  Sprache  Chevigvg  kam  in  Robe;  der  Unterriebt  wnrde  Bighmtmr 
bertragen.  Bei  Brkranltnng  dea  Prot  Mq^er  halfen  die  ibrigen  Pre- 
•ssoren  aoa.    Bin  Programm  iat  dem  Jabreabericbte  nicht  beigegebe». 

Wi  RZBURG.  In  dem  Lehrerperaonale  trat  iLoine  Verinderong  ein. 
(^r  8tndienrcctor  bemerkt  im  Vorberichte,  dass  die  Stadlenacbiler,  wie 
1  ganzen  Königreiche  die  schulpflichtige  Jugend,  onter  der  allgemeine* 
3  iiaceilichf  n  Aufäicht  und  noch  onter  der  ganz  besonderen  in  Bezog  auf 
yrt  ^af zungswidrigen  Schenkenbesuch  stehen,  was  hiermit  eini^^eii  ano- 
^cnen  Zuschriften  zur  Antwort  nnd  P>klarung  dient  n  möge.  Uebrif»ens 
|,g,^4>>n  die  in  Miethe  wohnenden  Scluiler  an  den  von  den  Kitern  gewahl- 
Kft   Alietbleoten  die  aatgongamäasigeo  SUilverireier  der  EUero,  ond  wenn 
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dim  miYoriicMIg  oder  onglficklldi  ^EUton  vimI  Jon«  ihmmm 
BlteroplUoht  gowlMonlov  Ternaebttificiteii,  ao  kSono  die  8dmk  die  Im- 
rigen  Folgen  aoloher  Wahl  und  Vernteliliiaignig  Dor  bedaneiB,  P« 
Vorsttode  echelnoa  mencheriei  Gerede  ntgekoaraieo  «o  $m»  tt 
eldi  wegen  deo  anorleoblen  Scbenkenbetoebee  mH  uderM  Vgntuie 
«rSaton,  denen  es  nieht  beaaer  gebt.    Jener  Beaoch  Ton  Menkea  aiai 
Bonptftbel  dor  atndirendeo  JSnglinge ,  der  Jogend  fiberbanpt  Ria  fn- 
gramm  ,,I/e6er  Per$on  unäSmtke  M  der  loleln.  Si/niax**  fertigte  Wagai 
Kr  geht  von  dem  Hauptsatie  aoa;  Die  der  lateio.  LIttoratnr  berali 
f^idmetcn  vielseitigen  Korschungen  und  hieraus  gefolg^erten  UoUnde- 
düngen  an  der  Spraclifüim  selbst  hätten  auf  einen  GegeiisaU  iwi«la 
Person  und  Sache  hingeführt  und  auf  den  Grund  desselben  wieder  b«« 
Untersuchungen  veranlasst,  welche  für  die  Bildung,  Gliederniii:  ujAUt 
gong  der  Redctheile  selbst,  zugleich  aber  auch  für  die  Knu^ickeluttgif- 
VVortbedeutn ngt.'U  ,  der  svnf aki  i.srhen  und  'stilistischen  Seite  der  Rede 
fSr  die  ganze  Denk-  und  FliunJlungs\vei>e  des  rÖmiM-hea  \  olkes,  ßgt  R«^ 
hinzu,  von  hurhstrr  \\'i(  hti{;k<'it  sind.    Narh         L/t/t'-ren  ÄnsichtWa^ 
der  Grundcharakter  der  Begriffe     Person  und  8ache**,  ihr  ;:eL'^f!*citi^ 
Wechsel  verhaltniss,  ihre  Bedeutung  für  die  Sprach  weise  und  iur  \t.\it^^ 
nnf  den  Votksgeial  In  allgemeinen  Sätzen  festgefteJlt  und  daran  die  "^^ 
tere  Betracbtang  angeachiossen  aeln«    Vor  Alleoi  aind  viele  einzelne  & 
«cheinungen ,  welche  einen  Typus  gemein  haben  nnd  Ton  gleicbfSrnii?^ 
Merkmalen  beberracbi  werden ,  unter  Haoptbegriife  an  rereinigen  ond » 
diesen  aodann  die  Yerachiedenen  Gesichtspnnkte,  Geaetae  nad  leit«^ 
Gedanken  fefltaoatellen  nnd  naeb  ihrem  inneren  Zoaammenbaoge  n  ^ 
anacboolicben.    I.  Grimm ,  weleher  for  die  dentscfae  Spraebfoncbon;  ti 
GnaHoatik  AtMerordentlfebea  gelefatei  bat,  ist  wobi^  wie  der  Vtcin- 
norknngaweifle  bonerkt^  altgemein  loglacben  Begriflfen  in  der  QiwM^ 
Mid  f  weil  aio  naob  aeinor,  freilieb  nicbt  begrSadeten,  daher  nicht  1^ 
baren  AnticM  acheinbare  Strenge  und  Geacbloaaenheit  der  Betdamac' 
mit  aieb  fahrten ,  aber  die  Beobaebtong  hemmten,  welche  or  ali  dicft^ 
der  SpraebferaeiHnig  betrachte*    Wei^  nicbta  nnf  Wahmehmongeo  ^ 
welche  mit  Ihrer  faetiaehen  Gewfaaheit  Anihnga  alter  Theorie  tft^< 
wwdo  dem  nnergrSndllchen  Sprachgeiate  nie  naher  traten*    Geiadt  ^ 
in  der  IndWidnalitat  liegenden  allgemeinen  Begriffe  fohren  mittelsi)^ 
niheren  und  entfernteren,  weaeniHchen  oder  zufälligen  Merkmal«  0^ 
ifon  Grimm  ao  hoch  angerechneten  Wahrnehmungen,  fordern  dieBeda^ 
lang  und  erzeugen  jene  allgemeinen  in  dem  ganzen  Wesen  der  Sf»** 
liegenden,  daher  von  jedem  erkannten  und  jedem  verständlichen 
heiten ,  welche  als  leitende  Principien  in  der  ganzen  Sprache  und  :H 
£igenthümlichkeiten  hindurchwehen    nnd  die  vorhandenen    und  fcf*>? 
aetrten  Beobachtungen  beherrsclion  ,  nhcr  noch  zugleich   in  ein 
vereinigen  helfen.     Gerade  die  I)fMd-'n  iiegrilVe  .,P<  ryon  iitul  Sac  • 
wortlicher  nnd  gcistig.r  Gegensatz   bei  auFcfuMnind   gl€»ichen  '^er^' 
nisRcn  und  ihr  grosser  l':inf!tiss  nnf  die  Sprachbildung,  Sprarhfon»rif^ 
nnd  Sprarhorleriiung  l.ildon  einen  Gegenstand,  der  einer  anfmerk»«^ 
nnd  giuudlichen  Behandiaug  bedarf^  .um  diijetitgen  Faignogtmf  ^ 
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welche  die  Denkfanction  des  einzelnen  UrtheHs  and  der  VerbkidiMg  4tr 
Urib«ile  onter  sich  rersinnlicht  werden,  in  Worten  kirnt  itunthigliawf 
«nd  tMortheUen  bo  konuM.    Der  Verf.  sucht  in  §,  ^  das  Gebiet  der  veiw 
sehiedeaen  Brscheimiiigea  wa  vergegenwärtig«  i  iastt  den  gawieii  8pvficli> 
htn  eines  besonderen  Volkes  von  der  BigembomllekkeiK  des  leUlere« 
dnrebdrangen  sein  nod  haU  sich  aberseogt ,  dass  die  Ari,  die  UrlbeiAa 
«a  sieb  anssQspveobea  and  unter  sieb  ta  ▼erbladen  oder  die  aaesarwo- 
•antUcben  SatabestiMnagea  sa  beteiebaea »  das  Besoadere  ia  dea  Sala- 
Terbiltaissen  la  den  Bigenthamiidikeitea  des  rdaiiscbea  Volkes  fahre, 
wofilr  ibm     Homboldi  ia  der  Mrift:  „Ueber  die  Versehiedeafaeitea  des 
«easebliobea  Spracbbaaes  and  ihren  Binflass  aaf  die  gelsdgo  BalwUke* 
laag  des  Menscbengeeoblechtes'*  ein  GewabnauMia  ist    Bedenkt  man 
fibrigeas,  welebea  Binflois  das  lange  ZosaaHnenlel^ea ,  die  veräcbiedenen 
Religionen,  die  Vermischung  von  Volksstamaien,  die  Unterjoch un^^en  und 
mächtigeren  und  gebildeteren  Einwanderer  bei  einem  gr<  s-eii  Volke,  wio 
das  römische,  hervorrufen  musisteii ,  so  erhalt  mau  AulforcU  i  ung  znr  Vor- 
sicht für  eine  richtige  und  grüadliclie  i'it kenntniss  der  Waliriieit,  dasö  dia 
Sprachen  als  geistige  Schöpfungen  der  Menschheit,  alö  tief  in  ihre  gel- 
inge Entwickelung  vci  schlungen ,  eine  nationale  Porra  kund  geben  und 
eben  darum  für  ni^n  gerammten  Volkscharakter  iiochijL  \vi(  huj^  sind.  In 
wiefern  der  Gegensatz  zwischen  Peisun  und  äache  auf  fin-  ürürterung 
dieser  Be^^riffo  gelbst  führt  und  sie  der  Darstellung;  der  Kümcr  ihrem 
Sprachschätze  entsprechend  inne  gewohnt  haben,  hi nihrt  drr  Verf.  zu 
kurz,  um  den  Charakter  des  Gegenstandes  7:nr  hhcndigcn  tCrkenntuiss 
2a  bringen.    Er  aocht  zwar  in  §,  3  beide  Uegriffe  zu  defiaireB,  das 
yyparsoaa**  dem  „res**  etUgegeaiosleUen  und  durch  Citate  seine  Bemer- 
kongen  zu  belegen,  allein  gerade  wegen  der  vielen  Citationen  gebt  er 
nicht  reoht  in  das  Wesen  der  beiderseitigeaDeftoUionen  ond  ihrer  Grund- 
charaktere ein  nnd  bereitet  er  die  Entwickelungen  in  §.  4  nicht  dcrch- 
greifend  vor,  obgleich  dieselben  einen  der  wichtigeren  Theiie  des  Pro- 
g;raauaes  bildea;  denn  hiernach  ist  Person  zunaebslder  Mensch  als  Tre- 
g/Bw  der  saawtlicben  SaelealuraftOt  and  wird  er  nar  daaa  Sache ,  weaa 
er  Hiebt  ▼ernanftgemäss  bandelt  aad  aa  Folge  dieses  gdtUicbea  Bla> 
meiites  aber  alles  aasser  ibm  BefindUcboi  nicbt  aelbstbestimnibar  Hau*- 
deiode  sieb  atcbt  erbebt,  also  la  die  Ctasse  der  Ternanftlosefl  Tbiere  and 
dea  Aaorgaaismns  berabsialtt.    In  wievreit  des  Römers  Persoalichltelt 
aocb  Im  soeialea  Lebaa  eine  wicblige  Rolle  spielte,  bat  der  Vert  leider 
sn  eborflaehlieb  berahrt.    Die  Ideatifictraog  jener  la  diesem  war  der  Be- 
ginn der  Sterbe  aad  die  Graadlage  der  Erweiterung  f  der  Verlost  der 
Persdniichkeit  im  5ffeatlicbea  Lebea  war  der  erste  Sehritt  aar  ScbwScba 
und  ein  steu  nagender  Krebs  bis  lam  Untergange  der  Romorbenrsebaft 
Den  Gegensatz  zwischen  Perlon  and  Saehe  in  der  romiscben  Reabtsknni|e 
L>ezcichnet  er  ehen  so  kurz,  als  jenen  fSr  das  soeisle  Leben*  Aosfohr- 
iclier  geht  er  in  die  götUiclien  Personen  ein,  ohne  die  Sache  so  er- 
schöpfen ond  für  §.  5  die  Wahrheit  vollständig  begründet  zu  haben,  dass 
Iii?  römische  Vorstellungsweise  den  berührtcü  Gegensatz  einerseits  wis- 
enscbaftlich  ond  praktisch,  andurer.-^eits  religiös  und  kiüisllich  aufgefasst 
labe  und  die  Sprache  demselben  gegenüber ,  wie  iu  uadereo  Deziehungeo, 
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10  in  Ihrer  Syntax,  nicht  uneinpfindiich  geblieben  sei.     Diese  allgcroeiiw, 
4m  gAttse  Programni  nicht  blus  vorbereiteudei  sondern  beherr^rlrend»  unV 
begründende  Wahrheit  sollte  zureichender  begründet  and  in  abAobiei 
-Principien  und  einzelnen  Nebenideen  feitgesieilt  sein,  um  durch  UoUr- 
Buchungen  in  der  Sprache  selbst  «tcts  neue  Belege  für  das  eine  oder  u- 
^ere  Princip  so  gewinnen.    An  Subjecte  lassen  sich  allerdingf  tiäfi 
iloterscbeidangen  «wischen  Person  nnd  Sache  entdecken ,  nur  treteo  ai 
niB  Prädikate  öfter  und  hiafiger  hervor,  wofär  der  Verf.  ia  $•  5 
«inlge  kane  Bemerkangen  beilBgt,  die  den  Gegenstand  ntar  wesig  wi^ 
hellen«    Zahl  and  Gesehleebt  gehen  aof  die  beregte  Untencheidon  dd- 
fach  ein,  wolir  $.  6  die  einseitige  and  mehrseitige  Beniehoag  eiirtit 
•wird«    Der  Verf.  ortheilt  nicht  immer  gleich  richtig  fir  die  m»he 
Behaoptungcn  und  bedient  sich  einer  Sprachwelse ,  welche  ksineilp' 
meine  Billig  uu;;  Tordient»    Br  hinft  eingehe  Worte  sanammea  ndliM 
nicht  selten  Sitte,  welche  keine  Gesetilichkeit  enthalten.    Bei  mk» 
tiger  Betiehnng  gilt  der  Pinral  der  Bestimmang»  sagt  er,  ab  hmi|<^ 
sobald  diese  auf  iwei  oder  mehrere  Personen  gemeinsam  sich  richkt,  ka 
Sachen  aber  sowohl  Singular  wie  Plural  als  gleich  üblich,  dochjeserha 
Ciceru  vorzugsweise  ideellen  V'orstellungen  gegenüber.  Bei 
▼on  Peraonen  und  Sachen  wird   der  Plural  für  das  bestimmende 
vorgezogen,  wenn  nicht  die  einzelno  Person  oder  Sache  vorher  gMd«» 
wird.     Was  er  rucksichtlich  des  Geschlechtes  für  einseitige  BeiieLL  i 
zu  b.'«rhten  fordert,  hat  kmne  allgemeine  HalLbdikeit  und  läg-^l  t>ich 
scliieileiiiii  ti^  deuten.     Für  das  Bereich  der  Ca!*u>>,  nRßt  er      8.  ß«' 
sich  am  Mubjecte  und  nachstt'ii  OUjecie  kein  üntersclu  ld  'n  nai  h  PerK^ 
und  Sache.     Nur  ftir  die  Verba         Krinnerns  «nd  Vcr^e>.s -n?  werd?»- 
genonuncn  ,  dass  der  lieintiv,  welcher  ihrem  Objrrie  eigenthüraW 
Bunäcbst  bei  8acben  durch  den  Accusaliv  ersetzt  werde,  memini  ah^r? 
einem  persönlichen  Accusativ  anders  zu  fassen  sei,  als  mit  dem  ^tr**^ 
liehen  Genitiv,  wofiar  Terschiedene  Belege  angefahrt  werden,  die  ^ 
Verf.  nicht  immer  nach  ihrem  Wesen  su  durchschaoen  scheial.  !■ 
weit  das  entfernte  Object  hauH^er  als  das  nächste  auf  den  beregt«'^'^ 
terschied  führt,  bespricht  der  Verf.  in  $.  9  ausführlicher  als  jede  s«>» 
Rocksicht,  wesswegen  man  diese  Angaben  (9r  die  gehaltvolleren  dftFr^ 
grammes  halten  dar!    Br  bernhrt  manche  Blgenthomlichkeltea  hi«^ 
lieh  der  Casus  and  referirt  ans  den  verschiedenen  Citaten ,  wdde 
hier  besonders  hänfen«    Dass  manche  Verhaltnisse  des  Ablativs  aaf  j*** 
Unterschied  in  so  fem  eingehen,  dass  Sachen  bald  mit,  bald  ekst 
Position,  Personen  aber  mit  dieser  dargestellt  so  werden  pflegen, 
er  in     10,  wofnr  er  besonders  einige  caosale  Betiehangen ,  nsnftf* 
des  Urhebers  ond  der  Ursache  bei  Passiven  oder  passivisch  gedid»* 
Aasdrocken,  der  verschiedenartigen  GrUnde,  des  Mittels  und  der 
senge  beibringt,  welche  mehr  Haltbatkelt  haben  als  die  rinmlickm  Oi* 
Terhiltnisse,  ober  welche  sich  eine  Bewegung  erstreckt,  and  dies' 
Trennung  auidHickenden  Verba  und  Adjectiva.    Der  Verf.  geM 
diese  Gegenstande  gleich  oberflächlich  hinweg  wie  über  viele  andere,** 
eich  nur  dann  entschuldigen  liesse,  wenn  eine  solche  Oberflädilidfe^ 


Digitized  by  Google 


BelMirangen  and  BbrenlMiei'giingmi. 


dircb  den  Rtum  geboten  wir«*    Diatet  Iii  Jedocb  nicht  der  Fall»  da  die 
wenigfteo  Programm«  nur  IS  Mten  fasten.  Vielieicbt  giebi  er  hier  nnr 
knne  Andeniungea  nnd  btglfickt  er  dae  pbiiolegisdie  Pnblicnm  mit  einer 
▼oliftandigeren  Erörterung  des  Gegenstandes,  woan  es  ihm  weder  an 
Zeit  noch  Gelegenheit  zu  fehlen  scheint.    In  $.  11  lasst  er  die  betrach- 
teten Fugangen  als  solche  gelten,  welche  ohne  wesentliche  Amderuu^ 
deä  Sinnns  zunächst  die  Per.'iuii  gegenüber  der  Sache  auszeichnen;  stützt 
er  den  Uebcrblick  derselben  einerseits  auf  den  Vergleich  betreffender 
Stellen  und  neiuu  er  deii5<;lbpii  einen  Beitrag  zur  aufmerksamen  Betrach- 
tung dt's  lateinischen  .Spraclt^^i  br;i(u  lies  ,  zu  densen  L  ebung  i!iicbtung  und 
Ergänzung.     Br  deutet  auf  eine  Verschiedetihcit.  der  RedefSgnng,  der 
Formen,  stärkeren    Bezeichnung  für   die  Petsoii  und  schwächeren  für 
dl«*  Sache  und  der;;!,  hin  und  bemerkt,  dnss  diu  Unterscheidung  bei  viel- 
facher Regeimiisiiigkeit  im  Ganzen  nicht  ohne  gev\iH>ic  Freiheit  im  fclin- 
zeinen  nnd  im  Organissmus  der  Sprache  überhaupt,  in  der  Syntax  insbe- 
sondere neben  einander  besteht,  wodurch  überall  eine  gewisse  Vermitte« 
iang  IQ  Stande  kommt*    Pass  hinsichtlich  der  berührten  Erscbeinongan 
noch  vieles  besser  7.u  erörtern  !st^  verkennt  der  Verf.  nicht,  wesswegen 
er  alcb  befndgt»  den  Gegenstand  wenigstens  angeregt  nnd  Yielleicbt  Vor- 
anlnssnng  so  weiteren  Untersuchungen  and  fintwickelongen  gegeben  an 
babon.    Hierin  ein  Verdienst  doa  Programmos,  woicbes  die  Sache  con» 
seqiienter  bebandeln  nnd  aaf  anirerlassigere  Tbatsacbon  anrfickfnhrea 
konnte. 

ZwBiBftucKBN.  Gymnaiinn  und  latein.  Scbnie.  8tett  des  Pro- 
granuaea  Kost  man  einige  Worte  aiua  Aadenkoa  an  Prof*  Dr.  Fogol  *)f 


*)  Kr  wnrdo  am  81.  teaar  1S03  in  fichwanonbach  an  der  Saale 
geboren;  sein  Vater  war  k.  prooss.  Justixamtmann»  der  1806  starb« 
leine  Mutter  verheirathete  sich  an  den  k.  baier.  Rentamtmann  Wcin- 
rirh.  Nach  der  Klementarschule  seines  Gehurtjtorte«  kam  er  in  dir  lat. 
^rliulc  zu  Bayreuth,  r)nnke]sl)iih!  und  in  die  Gymnasien  zu  Erlangen  u. 
Seuixirg,  wo  er  Guidner  zum  Lehrer  hatte,  von  dem  er  steta  mit  be- 
ionderer  Anerkennting  und  Dankbarkeit  sprach.  Am  Lyceum  in  Mönchen 
todirto  er  Philologie  unter  Thiers  ob  ond  Kopp,  Torliess  aber  1820 
dünchen,  um  in  Erlangen  Theologie  an  Studiren,  was  er  bald  aufgab, 
veii  ihm  der  damalige  Sundpunkt  der  protestantischen  Theologie  nicht 
ctiel,  indem  die  znei  Partf»5*»n,  die  pieti.stische  und  rationaliatische,  sich 
rkänipften.  Kr  lernte  D  od  e  r  1  e  i  n  un<i  Heller  kennen,  bestand  im 
uli  lrt22  die  Concursprüfuiig  für  das  höhere  Lehramt,  und  wurde  1823 
\s  Oberrortieroltencslohror  In  Zwetbrocken  angestellt.  1829  wnrdo  er 
»berlohrer,  1831  Snbroctor,  1835  Professor  der  1.  und  1837  der  3. 
lasse  des  Gymnasinms  und  Bibliothekar.  1830  heirathete  er  die  älteste 
ochter  des  Obcrronsistorlalrathes  Heinz,  weiche  18^2  starb  und  ihm 
>ch  4  lebende  kiader  hinterliesa.  Er  schrieb  mir  einige  Programme; 
,s  erste,  vom  Jahre  1Ö30,  bespricht  lö  Stelieii  aus  Cicero  als  dcero. 
anii&cU,  welche  andere  Gelehrte  far  nndcoronianlsch  erklärten.  Bas 
veita,  Ton  1839»  enthilt  eine  Verglelchong  dreier  noch  an  verglichener 
odicea  der  Münchner  Bibliothek  über  Cic.  Lalius  mit  der  Ausgabe  von 
obba.  Das  dritte,  von  1847,  handelt  von  IH  Stellen  des  Plutarch,  in 
sMO  NJahrbb«  knra  angeseigt.   Ueber  die  Ungunst  der  dassischen  Stu* 
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welcher  seit  März  1823  ao  der  Anslait  %virkte  und  oni  '24.  J  ini  1849 uch 
Langem  Leiden  starb,  also  26  Jahre  ht\*r  an  jener  ihaii^  ^^ar.  D««w 
kurze  Lebensbeschreibung  macht  zuj^loich  den  Bef«chluss  so\>ohl  d^r  ^n- 
Cistiscben  Uebeniicbt  der  Anstatten  und  ihrer  Lehrkräfte,  welche 
der  Schuierstbl  fai  der  nachfolgenden  Tabelle  darcb  die  Zahl  betaciuMi 
lind,  als  der  litterarifcbra  LMStungen  der  oinzeioeii  Lehrer  dorck  ^ 
▼OTMhiedeoen  Programme,  woraus  jedoch  kein  maassgebendes  ürtbi 
-fibor  dio  tbooroUMiie  ud  praktische,  v^issenscbaftlicbo  wid  tiiliii 
triebe  LeiaUMg  d«r  MBOiiUcban  I^ehrkräfte  abgeleitet  werdei  wtf. 
Ueb^r  doD  KoonUiiaiiUDiuig  dor  «iomIom  V«rfAM«r  der  PrograMN  » 
jgfa  uapvtaiiaobe  md  MwbkiiBdig«  Lmm  «m  d«a  9egeiiatiodeajea«rui 
mnt  der  Bobasdlong  dieeer,  wekbe  die  akgetbeiltett  HMpt-  aiid  Ms^ 
ideen  wtL  vefMiaebftttllcfaea  Inimiebead  erecbeiaen  dÜrfteii,  eicb  en  U(th^ 
jeiu  —  N«cb  der  ta  SdÜMM  beigefigua  Uebenicbl  der  UUrili 


dien  bei  vielen  Bejahrten  und  Schülern  sprach  er  sich  wohl  often 
aber  sein  sUUer  Kempf  hatte  keinen  Erfolg  für  das  offeatiicbe  U^-- 
wohl  für  seine  eigene  Stiidren,   welche  ihn  immer  tiefer  in  di"  ^»'"^ 
thumsforscliunL^  einführten  und  zu  gesteigert*  i  Thatipkeit  iur  tlen 
rieht  der  Jugend  anfeuerten.     Von  dem  Charakter  der  Gelebrtemcki^ 
baue  er  eine  gediegea«  Vontellung,  welche  ibn  mit  dam  öffontückMii^ 
ben  irielfach  entowelte  und  ui  dei  ben  Mtssbilli^ungen  der  «ngeweod  :  - 
Maassregcln ,  ja  selbst  zur  Veränderung  seiner  aoseeren  Steliunv  fübt 
was  jedoch  niclit  werktliätig  wurde.    1845  wurde  er  zum  Rcctor  för  <!i' 
C5ymna:>iiin> .  weiches  in  K  üserslauterii  errichtet  wpfden  .sollte ,  bi'^tin"'. 
was  jedoch  nicht  zu  ^jtande  kam.    Kr  fiihlte  ^ich  weder  al.'s  Kraak* 
aU  Uaier,  sondern  als  Deutscher,  wesewegen  er  steu  bemüht  ^^ar, 
sches  Wesen  xnm  Bewnestsein  and  nor  Anerkennung  zn  brin^  *■ 
deutschen  Patriotismus  zu  beleben,  weswegen  er,  obgleich  «chw«r  i 
ganglich  und  zurückhaltend,  bei  Berührung  deutscher  Nationalttit  i^'- 
djf^^t  aufeeregt,  an  Gleichgesinnte  sich  ortschloss  und  die  Oczr^^r 
schieden  bekämpfte.    Die  Erhebung  des  <i<  ii(«irhen  Volkes  im  Krü^^*r 

schien  seine  Jugendträume  zu  verv^irkliciien,  seine  Ideale  m  ' 
korpern  rnid  der  polftlsehe  Zustand  den  schönsten  SSciten  der  allet  ^ 
ker  gleich  werden  xn  woHen,  was  Ihn  sn  den  Worten  TerteHet 
soll :  „Der  Michel  scheine  ein  Erzengel  Michael  zu  u  erden.**  —  Kr  ^ 
theiligte  sich  nach  Kräften  an  der  Kinführunf;  der  öffentlichen  Vfr«if* 
lunpen,   freir-n   Presse,   Vereinig» img   zu    öireirtlichen  Zwecke  l  «o^ 
Volkäbewaiinung,  war  in  ^tudirstube  nnd  im  I^ehrüaale,  auf  Uebu«? 
platzen  der  BSrgerwebr  als  rostiger  Führer  und  auf  Rcdnerbüb'^  • 
VolksTersaromlnngen  ein  wohbneinender  Leiter  der  SffentlidMn 
imd  schien  in  seinem  ganzen  Wesen  erhoben,  in  seinen  Krallen «rf^ 
In  seinem  Geiste  gestärkt,  zn  neuem,  freudigem  nnd  erfolgreiche« 
erwaclit  zu  sein.    Allein  in>  Fe!)TU\r  1>^49  überfiel  ihn  ein  Lun«;«*«'«'^** 
welches  ihn  nur  vegetirrn  (iess.    Die  Zeiter«M';^ni.sse,  woran  er  den^*-, 
baftesten  Antheil  selbst  während  setner  Krankheit  nahm,  erscliätwj, 
sein  Inneres  noch  mehr.  Der  Bürge  rkrieg  in  Deufaichland ,  das  Aid 
nen  pobiischer  Flacbtlinge  als  Fahrer  von  Deutsdien,  dus  Aninfti  ^ 
ftosiscber  Hülfe  gegen  Deutsche,  der  Untergang  der  nebelartigen  NiC* 
nalversammbin^  tuid  <Jip  Atiflö.sung  des  Rumpfparlaments  in  Sliiit;.?f.  ^ 
gleiteten  ihn  am  24.  Juni  zum  <  rabe.    Nach  den  Miltheilungeii  in** 
Vorworte  war  er  ein  tüchtiger  Lehrer ,  den  die  Anstalt  »tcla  m  hx^ 
ken  erhalten  wird. 
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Uid  Schulerzahl  für  die  gelehrten  Anstnltcn  Baicrns  Ist  die  Zahl  der  Leb* 
reran  ietsteren  indem  Terfloescnen  Stadietijahrc  bemerkbar  gewachsen. 
M'ii  Ausschloss  der  technischen  Anttalieni  nämlich  Gewcrb-,  polytecbni* 
■che  Scholen  and  der  Foretocboley  vermehrt«  aicb  die  Zahl  der  Lehrer  an 
Unlvenitaten  and  Ljreeen  am  18,  die  der  Gjrmnailen  nm  60  nad  die  der 
latein.  Schalen  an  100,  also  d?e  Gesammtzahl  der  Lehrltriflte  am  178  In« 
dividnen  gegen  das  Jahr  1847 — 48.    Die  Zahl  der  Sladenlen  an  Univer- 
sitäten vermehrte  sich  in  Polge  der  am  Eingänge  erwähnten  Anordnnng 
der  allgemeinen  Stadien,  wesswegen  die  Zahl  der  Lyceakcihnler  sich  an* 
sehnlich  verminderte,  indem  selten  ein  sweiter  Cnrsos  vorhanden  ist. 
Die  Zahl  der  Gymnasialschaler  blieb  sich  fast  gana  gleich ,  indem  sie  fat 
I8#7— 48  aof  8583,  fSr  1848—49  aber  aaf  3581  sich  beHef.    Die  Zahl 
der  lateinischen  Schüler  nahm  om  283  ab ,  wovon  der  Grand  in  dem  Be- 
steben der  Gewerbschulcn  liegt,  in  welche  die  8chnler  direct  aus  der 
Volksschale  ubergehen  können^  was  fui  die  AnsbiUiung  zu  den  gelehrten 
Studien  von  grossem  Vortlieilc  ist.     Für  die  ganze  Bevölkerung  von 
4<4  Millionen  kommen  auf  ein  Individuum  der  gelehrten  Studieu  319 — 320 
Köpfe,    Auf  einen  Lehrer  der  Universitäten  und  Lycecn  kommen  16,  auf 
einen  an  Gvtmia>I  a  15,  auf  einen  an  iatcinisciien  Schulen  20,  al8u  auf 
einen  überhaupt  17 — 18  Schüler.     Das«  sich  dieses  Verbältniss  P'^K*""  ^»o 
früheren  Jahre  zu  Conslen  der      i\silfr(  n  Entwicklung  in  sofern  gestaltet 
hat,  als  \veni<:ero  Individuen  auf  eine  Lehrkraft  kommen,  diese  al«c  in- 
tensiver auf  jene  wirken  kann,  leuchtet  von  selbst  ein.    Es  wäre  aller- 
dings von  besonderem  Interesse,  die  Anstalten,  ihre  Lehrkräfte  und  Schu- 
ler nach  den  einzelnen  Kreisen  sa  ordnen ,  dieselben  stets  mit  dem  Fla- 
chenraume  und  der  fieelenzahl  zu  vergleichen  and  daraas  einzelne  Ver- 
hältnisse abzuleiten,  welche  zu  Resoltaten  führen  konnten,  die  für  sta* 
tiatische  Rntwirkelung  ond  Begrandong  der  einaelnen  Umstände  maasa» 
gebende  Grnndsätae  liefern  and  den  Betheiligten  an  der  Sache  für  dio 
Brscheinongen  der  Gegenwart  gewisse  Anhaltspankta  für  ihre  Ansichten 
-verschaffen  wSrden«    Bs  ist  dieses  früher  schon  einmal  geschehen,  soll 
ab«r  Jetat  nnterbleiben. 

Uebersicbt  der  Lehrer  und  Schiller  der  hSheren  Lehran- 
sUlten  Bayern  fflr  das  Studi^jahr  1848— 49« 


Stadt«. 


Arnberg    .    ,    .  * 
Ansbach  .... 
^nweiier  i.  d.  Pfalz, 
^schafifenborg    .  . 
iugsburg  kath^Anst. 

99  prot,  „ 
Samberg  .... 
?fiyrciith  .... 
J<*rgzabem  i.  4«  Pf. 
Iijrgbaasen  ,  ,  . 
;u2>ei  in  d.  Pf. 


Lyceoro. 

Gymnasium. 

Lat.  Schale.  1 

Gesammts. 

Lhr. 

Sch. 

Lfehr. 

Sch. 

Lehr. 

8ch. 

Lehr. 

«ch. 

8 

47 

10 

157 

260 

24 

464 

6 

96 

7 

12i 

13 

224 

7 

28 

7 

28 

5 

11 

8 

92 

138 

19 

24t 

4 

47 

10 

327 

27 

637 

6 

63 

5 

100 

11 

163 

9 

58 

10 

6 

233 

25 

468 

7 

109 

7 

270 

14 

379 

5 

64 

5 

54 

4 

56 

4 

56 

5 

es 

6 

26 

163 

1  ^7 

i  9(30 

I  71 

1657 

154  1  2777 
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Lvceum. 

Gymnasium. 

Lat.  Schale. 

GesanuDtz. 

Lhr 

Sch. 

I^t'hr.  1 

Srli. 

Seil. 

ucüenrag. 

i'6 

57 

960 

VI 

löo7 

l;>4 

27?:" 

Dilingen    .    .    .  • 

9 

H 

Ibo 

b 

1  i  k  i 

101 

23 

FjOeiiKO Den   •ii  u,  ■  i. 

— 

— 

— — 

7 

4b 

7 

«6 

8 

106 

7 

148 

23 

Kri4n«ien  .... 

— - 

— 

10 

55 

5 

95 

15 

150 

t.'«                1          ..«1.  n.1         \         A  ¥>f 

— 

8 

65 

8 

Fr»*ysinß  .... 

•* 

7 

121 

6 

Ibl 

22 

A  » iK.  Afl*^  K  AI  in    1     /I  Pl 

lBeruicrf»neiiii  i.  u.  ri. 

— 

--- 

— 

— 

3 

47 

3 

47 

Gninstadl 

— 

— 

— 

— 

7 

126 

7 

126 

Günzbnrg     .    .  . 

— 

— 

— 

3 

38 

3 

OB 

liainmeiourg  ... 

— 

— 

— 

— 

2 

46 

2 

46 

Hassfurt  .... 

— 

— 

— 

— 

1 

24 

l 

24 

Hersbruck    .    .  . 

— 

— 

— 

— 

•> 

31 

2 

91 

— 

— 

8 

73 

6 

99 

14 

17i 

ff                  1      A  1  * 

Ingolstadt     .  . 

— 

— 

— 

— 

2 

44 

•1 

44 

KaisprsittUiern  i.  ci  v\. 

— 

— 

— 

— 

6 

67 

6 

6T 

Kaufbeuern   .    .  . 

— 

— 

— 

— 

4 

62 

4 

Kempten  .... 

— • 

— 

6 

134 

6 

86 

12 

*i2i» 

Kirchheimbolanden  in 

4a 

der  rfalz    .  . 

— 

— 

—— 

— 

5 

5 

*  • 

4j 

Kit/ingcn  . 
Landau  in  der  v\. 

— 

— 

— 

— 

•> 

60 

2 

6ü 

— 

— 

— 

— 

10 

91 

10 

91 

Ijandshut  .... 

— 

— 

6 

121) 

6 

204 

12 

Lindau  .... 

— 

— 

— 

— 

i 

7 

1 

7 

— 

— 

— 

— 

2 

63 

2 

IVIcmmingen  . 

— 

— 

— 

8 

52 

8 

(Vletten  .... 

— 

— 

4 

7 

168 

11 

2a) 

lYiiiv'^nnprg  ... 

— ■ 

— 

— 

6 

32 

6 

Muncnen  neu.  irYnin. 

— 

— 

9 

171 

8 

1/7 

17 

dir 

— 

— 

15 

347 

16 

648 

31 

Milnnerstadt  .  . 

— 

— 

7 

8J 

6 

69 

13 

I5v 

Neuburg  .... 

— 

— 

8 

74 

i 

144 

15 

•il* 

Neustadt  a  d.  Aisch 

— 

— 

— 

— 

4 

37 

4 

37 

Hardt 

— 

— 

— 

— 

8 

91 

8 

91 

iNordliiigeii    .  . 

— 

— 

— 

— 

6 

51 

6 

i^uruDerg      .    .  j 

— 

— 

110 

8 

,304 

16 

414 

iiettingeu 

— 

— 

— 

— 

3 

42 

3 

4i 

Passau  .... 

12 

109 

8 

145 

8 

273 

28 

527 

Pirmasens  in  d.  Pf. 

- — - 

— 

— 

— 

7 

4b 

7 

46 

D  A  nr  A 1%  .r  V%  II  V  rr     ra«  I  ^ 

i\*  gt^nsDii Ig  init  , 
Aula  srholastica 

II 

174 

225 

10 

405 

34 

— 

— 

— 

— 

3 

98 

3 

noseiincini     •    .  • 

— 

— 

— 

— 

3 

02 

3 

Rothenburg  .  . 

7 

ou 

^ 

Schwabarh    .  . 

k 

33 

4 

• 

33 

Schweinfurt  .    ,  , 

7 
• 

0 

81 

1^ 

in 

Speyer  .... 

n 

IM 

Ii» 

8 

Straubing     .    ,  . 

8 

161 

6 

189 

14 

Wallt«  rsteirt    .    .  . 

— 

— 

— 

• — 

2 

28 

2 

Wunsiedel    .    .  , 

3 

b< 

3 

Würzburff  ... 

VI 

190 

10 

312 

22 

Zweibriicken     .  . 

H 

119 

6 

131 

14 

2M 

83 

773 

240 

3581 

348 

7139 

671 

II«) 

Kriangen  ,  Univers. 

35 

441 

35 

441 

Münrhen, 

54 

1690 

3,352 

54 

Würzburg,  „ 

42 

54H 

43 

54H 

2U 

ö3o2j 

454  j 

6y3vi 

1 
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B&Alii>£»i UWEIG.     Das  da^ige  Obergs innaMum  erfuhr  im  Laufe  do.i 
8cbuljahre<t  Oj^terii  1849 — 50  «war  keine  Veränderun<i  im  Lehieitullu- 
gHim,  aufcüer  (Inas  der  dmci»  den  Tod  dea  Prof.  Gricpeuka  L  erledigt»;  tle- 
öduguiiterrii Iii  dem  Ciiui director  Miihtbrccht  übertragen  ward,  aber  »lua- 
clieriei  Öturungeo  durch  längere  K  i  auklw  iien  einzelner  Lehrer,  \Miiireud 
uelclier  die  Lclirc-r  Hermann  (iunthtr  (frulier  an  der  I3ezirk«^chulü  £ii 
l..iefrtal)   und    Sclui[;iint«Ciindidat    Hack   Atisliulfe  ieisitetcn.      Di»?  Schü- 
ItTzaltl  war  am  äcl)iui>äe  de»  ächuljabrä  öl  (-i  iiictir  aU  am  äcblusi»e  des 
eräteu  beino.»'t«'r« )  und  zwar  in  L  15,  in  II.  16,  in  III.  24,  in  IV.  26.  Zur 
Uiiiveri>ität  gingen  Älicliaelis  1849  3,  Ostern  iÖJÜ  7.     Üas  Kiiglisch« 
\>urde  in  Cl.  I — IlL  zum  obligatorischen  Lehrgegenatande  erhoben,  so 
tlaas  nur  iMich  der  Gesaugunterricht  und  das  Hebxüache  auiMrhalb  der 
regelmaabigeo  i^chuUtuaden  faliea.    Das  Frograaoi  enthält  von  dem  i>ir* 
Prof.  Dr.  G.  T.  /.  Krüf-er:  Drei  Satiren  det  Uoraz,  I,  4;  I,  10;  II,  I, 
für  den  ikhuhweck  erklärt  (23  SS.  4).     Jeder  Freund  det  clMUcbeo 
Alterlhoaa  und  «einer  xweckmäüsigen  Bebaadinng  in  den  Gymnasien  viird 
diese  Conmentare  gewiss  mil  der  iebbaftesUn  Preode  begrussen,  weil 
eie  oiebt  nor  die  VeranscbenJicbung  der  Ton  dem  Hrn.  Verf.  auCgesielllen 
GrnndsiUe  geben ,  sondern  togleicb  an  und  für  sich  eo  trefillcb  sind, 
dana  aan  sie  in  den  Händen  der  Sclidler  je  eber  je  lieber  wnnscdien  moss« 
Vergieicben  mr  sie  mit  der  im  Osterprogranm  18M  gegebenen  Erklä- 
rung Ton  Kp.  I.  14,  so  müssen  wir  sofort  anerkennen ,  dau  bior  noeb  ein 
Kortscbritt  gescbehen  ael|  und  dürfen  wob!  die  einsicbuvf»lle  Bernck^icb- 
ti<;ung  niancber  in  Benrtbeiluogen  (z.  B.  NJabrbb,  Bd.  LVIL  8.  157  ff.) 

inaebten  Bemerkungen  rübmco.  Legen  wir  den  Maasistab  Vkf  welcher 
nacb  des  Uro.  Verf.  Erklärung  und  nach  dem  Begriffe  einer  Scholans- 
(^abe  der  einzig  ui unliebe  ist,  das  BedSrfnIss  des  Bcbalers  bei  seiner  Vor- 
bereitung und  Wiederholung  so  wie  bei  der  von  dem  Lehrer  geleiteten 
l^rcLure  lu  der  8cliuh^ .  so  wird  allerdings  über  das  Maasa  des  Zuviel  und 
Zuwenig  und  über  die  Zweckmässigkeit  dieser  uud  jener  Bemerkung 
einige  Meinungsverschiedenheit  bleiben  —  Allen  aus  objectivcn  Verbält- 
nisaen  und  subjecliven   Aikflicliten  fliessendeu  Forderungen  zu  cnt:i^)re- 
chen  ,  gehört  ja  in  das  Reich  des  Unmo«»licben  —  im  Allgemeinen  aber 
gewif^s  Niemaiiil  v»jrkenncn,  diiss  der  treillicbc  Hr.  Verf.  neben  so  viele« 
Anderen,  die  liochst  Khrenwerthcs  und  Tüchtiges  geleistet,  der  VoU- 
kommenbeit  am  nächsten  gekommen  ist,  zumal  wenn  man,  wie  in  der  Nu 
tur  der  Sache  begründet  liegt,  nicht  vergisst,  dass  er  nicbt  allein  den 
befähigten  and  tüchtigen,  sondern  auch  den  minder  begabten  und  im  Kön- 
nen und  Wissen  noch  unüfchrern  Schüler  im  Atige  haben  niusste.  Mit 
Recht  halt  er  für  das  Allerwichtlg>te  die  Nach  Weisung  des  Gedanken- 
ganges oder  wenigstens  die  Anleitung  des  Schülers  zur  Auffindung  de«- 
nelben  durch  angemessene  Andeutungen.    Nun  wird  Mancher  der  Ansicht 
8^11,  es  sei  am  aweckmaasfgsten,  nach  vollständiger  Leetüre  des  Ganzen 
und  Krklarung  des  Binielnen  den  Schäler  die  Hauptidee  und  den  Gang  ihrer 
llurchfubruog  selbst  finden  so  lassen  nnd  dessbalb  nur  durch  Fragen  hei 
j  cdem  Abschnitte  n.  am  Kude  darauf  binsuleiten;  allein  es  ist  dabei  au  berück- 
niclit>€«B»  ^ftM  <)i«  Frage  immer  nicht  die  Notbwendtgkeit  ihrer  richtigen 
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Beantwortung  cnthilt,  bfinBg  aber  daroa  das  VentiodniM  das  ElaiilMa 
abhängt ,  and  deishalb  In  einer  Scholaaigabe  die  Icarse  besciomte  Aaftbc 

der  Andeutung  voraollehea  ist,  zumal  ja  dem  die  Lectiba  leltendeB  ljdb> 

rer  noch  immer  übrig  bleibt,  durch  Fragen  sich  ebenso  von  der  richtig 
Aut^a^sun^  des  Gegebenen,  wie  d  ivon,  ob  der  Schüler  dasselbe  zum  eigt- 
nen  Resultate  gemacht  habe,  zii  überzeugen.  K&  ist  imcli  dei  Bo-challtnlml 
der  verschiedenen  Stucke  zu  unterscheiden.  So  halt  Ref.  für  Sat,  1.  iuU 
10  das  von  dem  Hrn.  Vf.  heoUachtete  Verfahren  für  durchaua  zweclcdienliefc, 
dagrgcn  scIieinL  es  ilim,  ah  wenn  bei  If.  I,  wo  ein  vollkomaien  dnrchgefulr- 
ter  Dialog  u.  demnach  grobsere  Uelicr.sriianlichkeit  sich  findet,  dem  Schaler 
die  Auffindung  ganz  zu  überlafssen  st  in  iinichtc.    Manche  werden  vieUeicfei 
häufiger  ästhetische  Bemerkungen  oder  Anleitung  zu  tieferer ästh.Würdigtm^ 
verlangen,  allein  dem  Ref.  scheint  der  Hr.  Vf.  hierin  mit  feincin  Tacte  6a 
richtige  Maass  getroffen  zu  haben.    Das  ästhetische  Wohigefatleo  ÜsA 
lieh  nicht  darch  Dcmonstriren  hineinbringen  und  die  Aafwaadimg  vot 
Knnsttbeorieo  auf  das  Geleaene  liegt  über  die  Schule  hiaaoa;  die  richtiie 
VonteHoa^  von  dem  Gauaen  und  der  Beiiebnng  der  einzelnen  Theile  n 
demseibeo  ist  daa  Biotine ^  was  erstrebt  werden  darf,  dann  aber  wadk 
sicherer  als  alles  Andere  die  ästhetische  Bildung  fördert.    &e&  kann  m 
femer  blos  gat  heissea,  dass  der  Hr.  Verf.  einmal  anf  WolPs  Aaaiecia, 
dann  in  Besng  anf  die  Tor  Bat.  I.  10  Torbefindlichen  8  Versa  aof  laceW 
Lectiones  Vennsinae  verwiesen  hat;  denn  die  Prima  bt  doch  wahrlicb  der 
Ort,  wo  der  Schaler  an  ebigea  hervorienditenden  Mnstent  daa  Wasen 
nnd  den  Gang  icht  wissenschaftlicher  Untersnchang  Icenneo  lernen  mmm. 
Eben  so  wenig  wird  man  mit  Recht  die  Ber&hrung  kritischer  BtrcMacea 
nnd  die  Anfnhrong  abweichender  Ansichten  bei  solchen  BteHen ,  w»  m 
einer  sicheren  Erklärung  nicht  ta  gelangen  ist,  tadeln,  aonal  derBr. 
Verf.  die  änsserste  Sparsamkeit  mit  voller  Klarheit  und  anregender  D3^ 
stellungsweise  vereinigt.     In  Betreff  der  Citate  scheint  derselbe  in  d» 
beiden  hier  vorliegenden  ICrklärungen  sparsamer  gewordea  zu  si  'iu  .  al j  ia 
der  früheren  von  Ep.  I.  14.     Alle  derartige  Citate  verbannen  zu  wolleß 
wird  Niemandem  in  den  Sinn  koiuraen,  allein  es  sind  dabei  folgende  Ptr- 
deriii)<^?-n  streng  fostzuhalien  :  entweder  1)  dass  die  angeführte  Stelle  tv 
EtkLirunf^f  der  voriiegenden  wirklich  beitrage,    oder  2)  dass   sie  eir? 
Uebereinatimmung  des  Schriftstellers  in  Inhalt  und  Form  mit  Andcr^a 
nachweise ,  wodurch  die  Verbreitung  gewisser  Ideen  im  Alterthume  rer 
anschaniicht  wird ;  oder  3)  dass  durch  sie  ein  Sprachgebraoch  als  eir 
nicht  allein  stehender  gezeigt  oder  die  Verschiedenheit  zwischen  de« 
aelnen  Redegattnogen  dargelegt  wird.    Von  selbst  versteht  sich  dia  Sa* 
Weisung  auf  schon  gelesene  Stellen  als  Antrieb  zur  Erinnerung  m  ber4» 
Crelemtcs«  In  den  aufgestellten  Forderungen  liegt  tagleich  die  Beschri^^ 
'knng  y  denn  es  wird  bei  2)  Jeder  nur  für  das  Alterthnm  cbaral^teristiBC^ 
Ideen  y  bei  S)  nnr  seltenere  nnd  dem  Geiste  der  Sprache  scheiobar  efr 
wirldich  femer  liegenden  Pormea  terstahen,    Bs  ist  höchst  ndthig»  d«s 
Ballast  todter  Gelehrsamkeit  Ton  nnseren  Bchnlen  fem  so  haltem  i 
man  Tergesse  )a  nicht,  dass  es  anch  eine  bildende  GelehrsaakoH 
und  dass  die  ans  B^plelen  geschöpfte  Anschanaog  besser  ist,  «b  aBf« 
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meine  Abstractionen   und  sich  schnell  verflüchtigende  üeberlicferungen. 
Die  Citatc  haben  viele  osores,  die  es  nur  dannn  sind,  »eil  sie  die  nütz- 
liche Anwendbarkeit  nicht  durchschaiK  n,  Hr.  Krüger  hat  nach  des  Ref. 
Dafürhalten  auch  hierin  dnrchaofl  das  Richtige  und  2weckmäs{>ige  getrof- 
fen.   Was  endlich  die  rein  sprachliche  Erklärung  anlangt«  so  sind  wir 
auch  darüber  mit  dem  Hrn.  Verf.  einverstanden,  daaa,  wo  die  Gramma- 
tik das  Nöthige  giebt,  eine  Anfobning  derselben  Tor  einer  Auseinander- 
«etzong  der  Regel  den  Vorzog  verdient.  Seine  granunatisoben  Bemerkungen 
wird  Niemand,  welcher  weiss^  daaa  Anffaainng  der  tprachlichen  Form 
unerlaasliche«  Bedingniee  iatt  ohne  welehei  daa  Stndinm  der  altdaisiachen 
Litterator  keine  bleibende  Pmcbt  bringen  kann,  fiberbiuft  and  an  weit 
gebend  finden ,  Ja  bd  naneber  Stelle  kdnnte  man  mebr  erwarten ,  wie 
n.  B.  bei  der  Bemerkung  I,  4,  87 :  {uoeit]  =  quaith  rathnt,  quveunpi^ 
motfe.    Dagegen  fcbeint  er  nna  in  Betreff  der  Worterktamng  anwellen 
SD  weit  gegangen  sn  aeln«    fio  glauben  wir  In  derselben  Stelle  die  Be* 
merknng :  ,,pofl  Aiiae]  nodUer  auch  4igten**  I6r  BchSler,  welche  ana  Den- 
ken gewohnt  nnd  Im  Lateinlachen  Bpracbgebrancb  nicht  gans  nnerüüiren 
aindy  fiberflnaalg«    Bben  so  erscheinen  nna  die  an  wbanut  nnd  lifter  ge- 
gebenen Uebersetzongen  nnnotbig  ,  zumal  da  der  Begriff  urh«müa§  den 
Scbolem  aus  anderen  Scbriftsteilem  schon  gelSafig  sein  mnas;  dagegen 
fehlt  bei  liiidus  und  mordax  jede  Andeutung  davon,  das«  das  erstere  dem 
comis  et  urliiutusj  das  letztere  dem  lilcrque  entgegengesetzt  ist.  Kurz, 
hier  wären  nach  unserer  Ansicht  Andeutungen,  welche  den  Schüler  an- 
trieben, mit  Hülfe  des  Lexicon  und  des  ihm  Bekannten  die  Bedeutungen 
und  zweckmä*?»!g«iten  Uebersetzungen  zu  finden,  mehr  am  Orte  gewesen. 
Diese  Beispiele  iiesscn  sich  If  icht  noch  um  einige  vermehren.     Um  noch 
einzelne  Bemerkungen  zu  machen,  so  befriedigt  uns  die  au  I.  4,  2  f^ege- 
beiic  Erklärung:  „durch  die  ungewöhnliche  Stellung  (von  virorum,  wie 
auch  I.  10,  16}  wird  der  Begriff  mehr  hervorgehoben.     Sic  zeigten  sich 
eben  als  Männer  in  dieser  Freimüthigkeit  des  Tadels''  nicht,  weil  nir- 
gends sonst  eine  Rücksichtnahme  auf  die  Freimüthigkeit  als  einen  Beweis 
der  Männlichkeit  im  ganzen  Gedichte  aich  findet,  vielmehr  scheint  uns 
darin  eine  Andeutung  der  Anerkennung,  welche  Jene  Dichter  gefunden  ^ 
man  denke  an  die  Bedentnng  von  vir  im  Gegensatze  gegen  homo  —  za 
liegen  s  ,^er  von  Buch  doch  gewiss  geachteten  Männer.*'     Bei  I.  10, 
66  IT.  billigen  wir  C.  Fr.  Hermann*a  Erklärung,  wenn  schon  Paldamus  in 
jeln«n  Horatianla  p.  14  maachea  nicht  ünerhebllche  dagegen  vorbringt; 
allein  wir  wfirden  doch  Tor  Allem  hervorheben,  wie  daa  angeschloaaenes 
qanmqne  poetaram  aeniomm  tnrba  geradean  ana  tn  awingen  acbeint,  nnter 
aocior  einen  anderen,  ala  den  Lnelllaa  an  teratehen.    Wir  .nnterlaaaen 
Welterea  sn  beaprecben  nnd  erlanben  nna  nnr  noch  daranf  anfmerkaam  so 
inaeben,  wie  an  den  von  Ihm  hervorgezogenen  Stellen  I.  4^  46  nnd  48  In 
der  4.,  der  neuen  TenbnerVhen  Bibliothek  eingeachloaaenen  Jahn*achen 
Aufgabe  die  von  ihm  f8r  richtig  erkannte  Interpnnction bereite  bergeatelü 
ist.     Sollen  wir  den  Hrn.  Verf.  noch  unserer innigaten  Verehrang  u.  Liebe 
t^er»ichern?   Möge  er  noch  recht  Innge  im  Segen  wirken!  [-^'J 

B&BSLAU  (eingesandt  v.  tl.  Gcheiuieurathe  Ritter  Neigebanr).  Der 
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eben  erscbientnn  antlicbe  Btncbt  des  Magutrat«  u  Bmlaa  hm  4k 
Kämnerel-Vemaliong  der  ietsten  3  Jakre  fßuht  über  das  SduAnm 
dieser  Sudt»  der  fünften  Stadt  Deutsohland«,  beaditenaKertbe  NacM- 
ten  y  ans  denen  wir  Folgende«  mittheilen. 

BresUn  batte  Im  Jabre  1849  eine  Binwobnersabl  Ten  lOIJSttS» 
len,  davon  gehörton  64^75  dem  eTangellacben ,  30^9  dam  kaMiidn 
Bekenntnisse  an,  7355  der  judisehen  Religion»  1697  waren  Chriubthi' 
liken  and  ^Meononiten,  welche  M  religiöse  Veraammlnngshanssr  biinw; 
fSr  den  öffentlichen  Unterricht  waren  39  Gebäude  bestimmt,  utlcka  m 
14,363  Kindern  besocht  worden,  namüch  7862  Knaben  nnd  6d0l  Ma^ 
eben.  Schulpflichtige  Kinder  waren  15^337,  so  data  aar  971  dmdbi 
die  Schule  nicht  besuchten,  was  grösstentheils  auf  Rech nang  tos  IM- 
heilen  kam.  Von  den  die  Schulen  besuchenden  Kindern  waren  SöQSet» 
gelischer,  4219  kaiholischei ,  2o7  dis>identi;*cli  und  U7d  jüdi&cher  Rf> 
gion.  Den  Unterricht  genossen  in  Schulen,  \x  lcl\e  unter  gtädtiKli* 
Pairoiijit  .sielien ,  7954  Schüler ,  uuier  aaderweiteni  Patrunat,  h.ioBdrt« 
in  kaihülischen  Schulen  4373  und  in  Privatlebranstaltcn  2036  fedi^e 
beider  Geschlechter.  In  clirisllirhen  Pri  vatunterrichts-An^talteo  warif' 
erzogen  Schüler,  nämlich  507  Knaben,  1331  Mädchen.    Von  die» 

Schülern  überhafijit  w  n  en  nur  'IbO  kallioliscli  und  3*27  jüdischer  ReÜgi* 
lu  den  jüdischen  Privaierziehini<;s-An.stalien  aber  wiinlea  noc  eno|ea* 
Knaben  und  116  Mädchen,  im  Ganzen  135. 

Breslau  besitzt  4  vollständige  Gymnasien,  auf  welchen  üb 
1849  im  Ganaen  1997  Schüler  wissenschaftlichen  Unterricht  erbLeiuv 
von  diesen  v\aren  97Ö  evangelisch,  598  katholisch,  4  Dis»ideoteo 
417  jüdischer  Religion.  Auf  den  Realschulen  befanden  aich  666  Zü^ü^ 
narolich  424  evangelische,  68  katholische,  6  Dissidenten  nnd  6Bis^ 
Auf  der  höheren  Bürgerschule  353,  anter  denen  aar  10  nicht  efaa|ifi' 
waren.  Aof  der  höheren  Töchierschale  erhielten  312  Madcbea  ÜH» 
rieht)  woraater  ebenfaUa  nor  4  Kathelikea  nnd  67  Jddinnen  warsBb 

In  den  eTangeliachen  Blementar-  nod  Freischoleo  «rhicliss  93» 
Kinder  Unterricht ,  nämlich  2581  Knaben,  2763  Madeben;  aater^ffC^ 
aammtsabl  befanden  aich  24  katholische »  18  Dissidenten-  nnd  156  ji^ 
Kinder.  In  den  katbolisehen  Elementar*  and  Freischnlea  beisodes 
3154  Kinder,  I44'i  Knaben,  17 12  Madchen «  nad  daroater  46  tra«^ 
sehe  Scbalkinder.  In  den  SimnlUn  *  Scholen  369  Kinder,  M 
162  Mädchen,  213  evangelische  nad  156  kathoUscbe  Kinder.  Disch» 
katholische  Schule besochtea  232  Kinder,  rJ7  Knaben,  105  Middus. 

Die  Zahl  der  SchGler  hat  sich  seit  den  letzten  7  Jahren  dtr^r^ 
vermehrt,  dass  im  Jahre  1842  nur  I2,3.U  Stimlei  vuri»andcu  wareo.j-- 
aber  über  14.000.  Damals  waren  ikui  738  evange'ische  Gymn!i>ij-*** 
j*'t/.t  978;  w  eniger  vermolirt  haben  sicli  die  Privatdchüler  ,  \  oii 
jt»7  Knabrn,  dagegen  die  Zaiil  tler  damals  Privatualexricht  crhiii^'' 
Mädchen  von  Hl>2  >ich  auf  13ÜI  erhöht  hat. 

Die  unter  stäiltischcr  Ver\>allun^'  stellenden  luilicrt^n  Untcrri^-' 
Aiiütallen  waren  br.'.ot/t  mit  l>ircttor«-u ,  i'  <!  r  12U0  Tblr.  Pe^iS'^s^- 
mit  4  Lehrern  zu  bi5      b^O  1  hlr.^  4  tuil  ÖUO  Tlilr.|  4  mit  700 
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'l'hlr.,  :^  mit  650  l'hlr.,  4  mit  600  '1  hir-,  17  mit  500  bin  550  Thir.,  9  mit 
3()0  bis  450  Tbir.  u.  s.  w.  Im  Ganzen  waren  angestellt  65  Lehrer  mät 
den  Lehrerinnen  an  der  höheren  Töchterschale;  im  Jahre  1849  waren 
ihre  Geh&lter  im  Gänsen  auf  2934  ThJr*  «rlielit,  ond  ander«  3274  Tblr. 
an  RemuneraAimen  bewilligt  worden. 

IKmo  h6h»M  UnterricbtMn  tntteii  hMten  im  Jahre  1849  eine  Bin- 
nähme  ans  eignem  Vormogen  und  Stiftungen  von  8329  TUr.  Düb  8oblil- 
brachte  auf  30,376  Thlr.  and  bttte  eieb  ehnerncbtet  der  Berolntion 
eobmi  seit  1843  cm  8076  Tbfar.  Tennebf««  DU  Rinaierei  gtb  etim  ro< 
■gelmiitifefi  Zvicbuaft  8991  Thlr.  uul  «och  «i  «iuiterordeatUcb«n  Ani- 
gaben  warn  863S  Tblr. 

Der  Btementar-Mvlenf  waicbe  rwn  der  dladtgemelDde  «iterbftlten 
werden  f  befbndea  eitb  Im  iahre  1849  In  Breeiaa  Ul  evangellacbe,  3  km- 
tholifcbe  nnd  I  SlmBlUnicbale.  Diese  8cbaleii  beben  aar  ein  eigenen 
Veraögen  ven  931  Tblr.  KSnknnften,  des fiebnlgdd  bringt  11,837  Tblr.  Die 
Kiwaerel  giebt  einen  jährtleben  Zoecbnss  17,133  Tblr.  nnd  mbü 
iieeb  7038  Tblr.  ttcbnlgeld  für  die  Armen.  Die  Oeiansstanggaben  für  den 
Blementar-Sebolwesen  betrugen  Im  Jahre  1843  nnr  31,816  Thir. ,  jetzt 
B9,853  Tblr.  Die  Zuschüsse  der  Kammerei  betrogen  damala  nur  10,673 
Thlr.,  jetzt  34,168  Thir.  Die  Kosten  des  gesammten  SchuIweKen.n  in 
llresUu  hatten  im  Jahre  1843  betraj;en  58,695  Thir.,  im  letzten  Jalirc 
aber  97,58:2  'lUir.  Im  Ganzen  waren  184'2  angestellt  104  ordentliche 
Lehrer  und  i^ehrei  in\uii  Jiiit  47  Hiilfslehrern  .  jetzt  hat  pich  die  Zahl  der 
ordentl.  Lchr^^r  ant  151  vermehrt,  wobei  nocli  60  Hüifäii.  ant^estellL  hiiul, 
Krlr  ulich  i^l  das  Wach^hnm  der  niei>ten  hiesigen  An«5ta)tf'n  seit 
<lf  ii  l('i/i(Mi  Jaljreii.  Im  Jahre  1842  belrtJf^  dns  .Schulgeld  bei  «iem  Klisa- 
hctli  (•Miinasitnn  nur  3j  j**  I  hir.,  im  Jahr*-  alicr  noch  einmal  so  viel, 

74t*t>  1  hIr.     Das  eif^entbiimlithe  Vermti^jen  dli  scr  An^^talt  hatte  damals 
iinr  2582  Tbaier  eingebracht,  j»'t/.t  Tiber  il>^(iO  Tliaier.  Kchnigeid 
der  böbern  Töchlerscbole  hatte  damals  nur  betragen  3042  Thlr.,  jetzt  3429 
Tblr.«  In  der  heberen  Burgerscbnle  sonst  7428  Thlr.,  jetzt  8490  Thlr. 
Die  Tnrnanstatt  hatte  1938  Tblr.  an  Schulgeld  eingebraebt.    Die  8onn- 
tngsschnle  allein  halte  die  Hälfte  des  Schulgeldes  Terloren,  woza  die 
Stadt  60  Tblr.  zuscbiesst,  so  wie  zur  Bau-  und  Handwerksscbiile  380 
Thlr.     Das  Schnigeld  an  Elementar-Schulen  hatte  im  Jahre  1843  nnr 
7060  Tblr.  betragen,  im  Jahre  1849  aber  11,627  Thlr.    Nach  diesen 
Zahlen  cellta  man  nnnebmcni  dass  die  Klegen  ober  die  durch  die  lettta 
Rerointlon  sehr  eingerissene  Verwildernog  des  Volkes  übertrieben  sind. 
Im  Gegeniheli  hat  sich  das  Bednrfniss,  sich  grossere  Bildung  n  Terschaf- 
fan,  inuner  mehr  beraasgestellt. 

BoTiir.  Wir  boficbten  wmbtrigMoh  fiber  das  ans  ent  spater  eingn- 
sandte  Programm  der  dasigen  rereinigten  Gelehrten-  ond  Birgertebole  ir. 
Detern  1818,  in  welchem  der  Conrecter  Dr.  FenseA  die  GeseAlsftfii  der 
^utmueken  Schule  hm  wm  Jähre  1804  (33  88.  4.)  mitgethellt  bat.  Ab- 
reeeben  Ten  dem  sorgfältigen  Stodinm  ond  der  geschickten  Benntiung  der 
allerdings  oft  spärlich  fliessenden  Quellen  nnd  der  noch  bei  grosserer 
rrockenbeit  des  Stoffes  immer  lebendigen  und  ansprechenden  DarsteHong 
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dai  Hr.  V«if.»  erraff  dlaf e  G«tc1iiclt«  «In  bedenteodM  ürtanmi  bis 
(da  fir  die  Geschichte  der  Pidsgoglfc  nicht  sa  Terechteiide,  Mbaftfr 
rende»  iheiU  beetittgende  Bdl^Sf«  litfcit  «nd  dbetfidie  Wuhmlcheii- 
ger  bedeateiiderMii«iir».ii*r  JlecUrett  LddbniiiNi  1(731^  If.  OI#ir 
(1727^1),  Sdeermmmiim^BX),  betenden  M.  JfdMft  r«A(lffl 
bis  1803)  nebst  desien  Schwager  B^,  und  IMsv  (t7!)6-tfN» 
bdehst  belehrende  und  «ntieheade  Anfschlisse  glebl*  —  Viu  Fnpwi 
▼on  OMm  1850  eothSII,  ^iMchehilich  Ton  tai  Rioel^r  AftJ^r 
FtfialnHi  eb  Mmtdkf  Matmürger^mM  Enidbr-mM  h4itt  ^iMf«" 
ten  getehüdert,  Leief rückte  aua  tonen  Werken  (32  88.  4.).  BesAibk 
wie  die  vorliegende ,  roass  als  eine  höchst  nützliche  bezeichnet  inrin 
da  in  unseren  Tagen  so  Viel  über  Pc-sLalozzi  {gesprochen  wird,  ivibü^ 
nur  Wenige  ihn  wirklich  kennen  und  nur  Wonif^en  die  Ma>«e  und 
genheit gewährt  ist,  ihn  aus  Aelnen  SclirifLci»  seihst  kennen  zulernen.  Caii 
pleichwohl  verdient  gerade  diejser  Man»  von  Allen,  die  sich  mit  Jugefn: ' 
ziehun^  und  Unterricht  beschäftigten,  wenn  sie  auch  nnr  an  liuliercnL;  ' 
antitalten  arbeiten,  recht  genan  gekannt  und  beaciiLel  au  werden, 
man  auch  seine  theoretischen  Ansichten  nicht  allenthr\!hrn  nntTSclirffVi 
können,  in  seinem  Herzen  ein  so  lebendiger  Quell  der  Kr(jut(  kang,  &«f 
kung  und  Ermunterung  liegt  und  wir  uhcrali  so  tiefen  Blicken  io  ^ 
menschliche  8eele  und  den  Zustand  des  Volkes  begegnen ,  die  m}e^ 
Lehrer  verfolgt  und  zum  Nutzen  angewandt  zu  werden  Terdieneft. 
Auswahl  des  Hrn.  Verf.  empfiehlt  sieb  sn  diesem  Zwecke  dadsrck, 
Unter  die  ganze  Persönlichkeit  des  ^ro^^sen  Pädagogen  klar  tot disAi^s 
legende  Stellen  anfgenoflMlen  nnd  in  übersichtlicher  Ordnnng  Torfcf^ 
dnd«  Wir  eagen  denselben  ür  die  schone  Brgaamng»  die  er  dadnrtk  s 
s^efli  Im  vorigen  Jahre  erschienenen  Progranuae  nnt  geKeleit  ksl,b»' 
Beben  Dank.  —  Die  Scbohiachrichten  enthalten  alt  kfaver  AasbM 
und  wamen  Henen  geschriebene  Nekrologe  dea  aai  Sept.  IM*» 
fterbenen  Director  «nd  8dMiIi«tb  Dn  Kittdg*)  nnd  den  a«  15.  Fdi» 
1860  hingeschiedenen  swelten  Oberiahrera  an  der  BSrgerschale  /.  9.1^ 
lernn.  Die  Gelehrtenschnle  hatte  Ostam  ISöO  63  Schiler  (disLF 
in  n.,  16  in  III.,  94  In  IV.>  Zar  ÜnlFctsttal  wurde  bH  daa  W 
der  Reife  ehier  enllassen. 


4)  Gflora  Lttdwig  KSnfg,  am  4.  Ang.  1766  in  Cslsfik« 
stttdirte  seit  17H6  in  Göttingen  unter  Heyne,  ward  1790  Haoslebr^' 
Oldenburg,  1792  am  dasif^en  Gymnasium  Collaborator,  1804  Dicii 

dow*s  Abgang  Rector  der  Kntinischen  Stadtsduil»^ ,  nm  tJer^'n 
serte  Einrichtnng  er  sich  we.sentlirhe  \'erdion>*te  erwarb,  seil  li**^ 
Unterrichte  entbunden,  aber  noch  tort  und  fort  mi  der  oberoi  bsf 


der  Schule  betheiligt. 
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8iudi0n  üb^r  aiiiiaU$€k9ä  und  rdm($ehm  StaaU*  und  ReckU^ 
Men  ab  Vonciiala  derrSni*  Staate«  aad  Recbtsgeochichte.  Von 
0r,  Mms.  Ifatgelif  Privtttdocoaten  an  a*  Univariiiii  ^  Heidtlbarg. 

Scbafihausea  18^9.  8. 

Wenn  man  an  der  bisjeUt  wohl  nur  selten  angesweifelteii 
Iiinlor.  Tliatsache  feslhllt,  da»«  die  röm.  Nation  aus  der  Ver- 
liliidung  iliclirerer,  Ton  einander  verschiedener  Volksstämme  Iicr- 
vorcre^rangcn  ist,  wird  man  von  selbst  zu  der  Ansicht  gfefiihrt  wer- 
den,  das*?  ohne  eine  genaue  Keuntniss  di  r  InstitiUioncn  derjeni- 
jSren  Völkerschaften,  weiche  zn  Ilom's  i'ruhestcr  Bevöikcrini^  die 
Kieinente  hcr^c2:eh<Mi  haben,  die  ursprüngliche  Gestalt  des  röm. 
Staats-  lind  ilcelitslebeus  nicht  riclihi:  und  volUtändi;?  erkannt 
werden  könne.    Ks  ist  daher  auch  von  neueren  Gelehrten  wieder- 
IioU  der  Versuch  gemacht  worden,  aus  dem  eben  aniregcbeneu 
Gesichtspunkle  über  die  so  dunkeln  Anlange  des  wcitbeherrseheu- 
^en  Volkes  ein  helleres  Licht  zu  verbreiten.    Doch  lässt  sich 
nicht  in  Abrede  aleilen,  dass  diese  Verbuche,  wenn  auch  nicht 
Immer  YÖllig  mlaaluo^en  sind,  doch  keineswegs  zu  erheblichen  Re- 
•«itateii,  4i«  man  zugleich,  tia  völlig  aicher  gestellt  betrachten 
klkmle,  simdeni  vielfach  nur  zu  schwankendeu  Vorauaaetzungeii 
nnd  kihnett  Hypothesen  gefiihrt  haben.   Was  bd  flo  manchen  an- 
dern atrelligeii  Pn&kten  die  befriedif  ende  Lösung  erscliwert  und 
xowellen  gans  unmöglich  nmckt,  der  Ncogel  an  positi>  en  Nach- 
rfchtea,  welche  lür  die  Untmuchiing  das  erforderliche  Material 
Itefeto  kannten ,  etelU  aieh  nmh  der  Beentwertung  der  hier  an- 
^edenteten  Frage  bemroend  entgegen.    Die  Nachrichten ,  welche 
II  IIS  über  die  Ckcchicbte  und  die  VerfaBSUiig  der  vorröm.  ilaliachen 
V  ölkerschaflen  vorliegeo,  alad  fibereua  d&rftig,  and  überdem  so 
vereiiii^eit  Qud  abgeriaaeo,  daac  aick  weh  Umco  ein  irgeod  voUr 
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8i/ndtVcV^ii'i^(1ir6ntYrcfi(^^  mi  nfbl^'t  önttt^Vreh  mk.'^  »*lkn  »elil 
sich  dalicr  uicht  selten  ^enöthij^t,  zu  ihrer  KrgSnztm^  aus  i^n 
Terliällnissinässig  weit  reicheren  Berichten  über  die  Besch aifeiihfit 
1111(1  Enlwickehing  der  rÖm.  Institutionen  ^ei^agte  Kückschlusse  n 
machen,  um  so,  was  zur  Aufhellunf?  der  letzteren  dienen  soll,  mit 
lliilfe  des  duiikehi  Objects  erst  selbst  einigermaasseii  zu  Terdeot- 
lichen.    Ks  begreift  sich,  wie  unter  solchen  Umstanden  die  Uuler^ 
sucliung,  selbst  wenn  sie  mit  der  änsscrsten  Vor-  und  UnnkM 
gefülirt  wird,  was  leider  nicht  immer  der  Fall  Ist,  nur  sehr  tW- 
miilig  zu  probehaltigen  F>gcbnissen  fuhren  kann.    Es  ist  de^shilb 
schon  zu  wiinschen,  dass  sich  fort  und  fort  ti'ichlige  Kräfte  tu  Qir 
hetheiiigen  und  wird  es  immer  erfreulich  sein,  weim  Schrif teil  m 
laicht  treten,  welche  den  Zweck  haben,  zu  ihrer  Fördemug  dm 
wenn  auch  nur  geringen  Beitrag  zu  liefern ,  mögen  sie  nun  ^Mi 
einzelnen  der  vielen  in  Frage  stehenden  Punkte  für  sich  behin^ 
dein  oder  den  Gegenstand  seinem  ganzen  Umfange  nach  zit  ibrt« 
Vorwurf  nehmen.    Die  Arbeit,  mit  welcher  wir  uns  hier  bejdilf- 
tigen  werden,  gehört,  wie  dicss  schon  der  mUgetheiltc  T^ltel  tt- 
deutet,  zu  der  zweiten  der  bezeichneten  Gattungen.    Sfe  vill. 
wie  der  Verf.  in  der  Vorrede  näher  angiebt,  „ein  Verglich  sda 
die  vorröm.  Geschichte  der  Völker-  und  Staatseinrichtuitgrea  Iii 
liens  in  ihren  Beziehungen  zu  den  Anfängen  des  röm.  Volke«  lorf 
Staates  zum  Verständnisse  und  zur  grundlichen  EinfQIiruo^'kiilM 
Studium  des  röm.  Staats-  und  llechtslcbens  für  den  A^f3ng^'#l^ 
zustellen''''  (S.  III).    Die  Schlussworte  der  eben  angeführten  Stelk 
verrathcn  indess  schon,  dass  wir  es  hier  nicht  mit  einem  Werke 
von  rein  w  issenschaftlichem,  d.  h.  nur  theoretischem  Charakter  n 
thun  haben.    Und  in  der  That  hat  dasselbe  znn8ch$t  and  unmft 
telbar  einen  praktischen  Zweck,  welcher  in  der  Stellen^  dr^ 
Verf.  als  akadcm.  Lehrer  seine  Erklärung  und  Begi'ütidtin^  fioilfi 
Von  diesem  Standpunkte  aus  hat  er  sich  die  Aufgabe  gestellt,  ia 
der  Bearbeitung  des  vorhin  bestimmten  Gegenntandes  ,,dom  Lct- 
iienden  zur  Venollstiindigung  des  akadem.  Vortrags  oder  »eiu« 
Lehrbuchs,  dem  Lehrer  aber,  um  sicii  darauf  beziehen  und  weil 
ausholende  mVind liehe  Erörterungen  sich  ersparen  zu  Löinieu;  €»e 
feste  Basis  zu  bietcn^^  (S.  IV).    Mithin  sind,  was  sich  auch  M 
näherer  Betrachtung  ihres  Inhaltes  bestätigt,  bei  Abfassung  mm- 
rer  Schrift  zwei  verschiedene  Gesichtspunkte  roaassgebend  ge«^ 
scn,  wenn  auch  in  der  Weise,  dass  nach  der  Absicht  Vcrf 
fiich  der  eine  dem  andern  unterordnen  sollte.    Dieser  hat  nllsM 
einmal  die  Resultate  eigner  Studien  und  Forschungen  der  ^i^tet 
schnftliclien  Welt  mitlheilen,  sie  aber  andererseits  in  eiii«r  Vwfn 
vortragen  wollen,  die  ihre  Bestimmtheit  \  oi\  einem  bcsoiidero,  ^ 
wissenschaftl.  Untersuchung  als  solcher  frcnulcu  Zwecke  eiitiH^ 
men  muss.    Es  leuchtet  ein,  wie  er  sich  damit  eine  Anfgikt 
stellte,  deren  Lösung  ausserordentlich  schwierig  Ht ,  wenn  ufe 
beiden  Seiten  derselben  gleichmässig  trelTeu  soll,   und  ia  4a 
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Hegel  rnclit  ge!ing:pn  wird,  weil  die  von  diespii  anstellenden  An- 
forderungen so  wesentlich  von  einander  versrliieden  sind,  dass  sie 
sich  kaum  zu  gleicher  Zeit  erfüllen  lassen.  Auch  der  Verf.  ist 
unserer  Uebcrzeugung  nach  an  dieser  Klippe  gescheitert:  indem 
er  zwei  weit  auseinanderlie^cnde  Zielpunkte  zugleich  erreichen 
wollte,  hat  er  sie  beide  verfehlt.  Wir  werden  die-ss  im  Folgen- 
den niiher  nachzuweihen  suclien,  indem  wir  zunäclist  die  Frage 
beantworten,  inwiefern  die  vorliegende  Schrift  ihren  Zweck,  ein 
„Lelurbuch'"''  des  in  ihr  behandelten  Gegenstandes  abzugeben,  er- 
flilll,  sodann  aber  den  Inhalt  derselben  einer  genauem^  Prüfung 
unterwerfen^  um  danach  die  Bedeutung  und  den  Werth,  welchen 
sie  für  die  Wissenschaft  als  solche  hat^  zu  bestimmen. 

Es  wird  keines  Beweises  bedürfen,  duss  man  roT^  einem 
,,Lehrbuchc^%  welches  seinem  Zwecke  Genüge  leisten  uill,  vor 
Allem,  was  den  dargestellten  Gegenstand  im  Ganzen  belrilft,  Voll- 
ständigkeit in  den  llauptpunkten  mit  Beseitigung  des  Unwesent- 
lichen, Uebersichtlichkcit  und  Strenge  des  Zusammenhanges,  In 
Bezug  aber  auf  die  Behandlung  des  Kinzelncn  Klarheit,  Pr'acision 
und  scharfe  Bestimmtheit  der  Angaben  zu  fordern  hat  Wir  müs- 
sen gestehen,  dass  uns  die  Darstellung  des  Verf.  in  keinem  der 
angegebenen  Punkte  befriedigte  Fs  wird  zwar  unten  in  der  Ue- 
bersicht  des  Inhaltes,  auf  wcUfic  wir  uns  hier  mehrfach  beziehen 
müssen,  wiederholt  anf  einzelne  Parlicon  der  Schrift  hingewiesen 
werden,  welche  nicht  in  dieselbe  hätten  aufgenommen  werden 
sollen.  Aber  man  folgere  aus  diesem  reberflnsse  nicht,  dass  sie 
nun  docli  das  Nolhige  in  der  erforderlichen  Vollständigkeit  ent- 
halten  werde.  Fs  wird  sich  ebendort  zci/ren,  dass  IManches  fehlt, 
was  dem  Plane  des  Werkes  gemäss  nicht  fehlen  durfte.  Ferner 
hat  sich  der  Verf.  in  der  den  Juristen  eigenen  loblichen  Weise 
allerdings  sehr  bemüht,  seiner  umfangreichen  Arbelt  durch  eine 
möglichst  reiche  Gliederung  die  für  den  Anfänger  so  unentbehr- 
liche Uebersichllichkeit  7u  geben;  es  fehlt  nicht  an  Theilen,  Ali 
tJieilungen,  ünterabthcilungen,  Abschnlltrn,  Capiteln  u.  s.  w  , 
welche  die  in  ungehemmter  Folge  fortlaufende  Heihe  der  §§  iu 
ihrem  stetigen  Flusse  hemmen  und  dadurch  die  l^röglichkelt  bie- 
ten, sich  ihren  Inhalt  einigermaassen  zum  Bew  tisstsein  zu  bringen. 
Auch  ist  er  namentlich  an  den  Stellen,  wo  eine  ausgedehntere 
oder  verwickeitere  Exposition  oder  Bewcisführun;:  das  Object  der- 
selben ans  dem  Gesichtskreise  zu  entfernen  droht,  bestrebt  ge- 
wesen durch  Zerlegtuig  und  bestimmte  Ilervorliebung  ihrer  we- 
sentlichen Momente  das  Vcrständniss  des  Zusammenliange«  zu  er- 
leichtern. Aber  es  ist  dabei  in  der  Regel  auch  nur  die  Absicht 
anzuerkennen;  erreicht  wird  sie  nur  selten,  wofür  der  Grund  in 
dem  Umstände  Hegt,  dass  die  Theilung  und  Sonderung  meist  eine 
reiii  äusserlichc  und  darum  zurälligc  ist,  nicht  aus  der  Sache  selbst 
mit  ISolhwendigkeit  hervorgeht.  Sie  erscheint  zuweilen  sogar  al.s 
eine  solche .  wie  man  sie  wohl  vorzunehmen  pflegt,  wenn  man 
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cintn  n^^^t  ;:rerade  einfac  Iicn  Gpiroiislrtiid  «um  ertt^n  Maie  niher 
untersuchen  will,  nis  eine  voriüiiii<;e  ISotirini^  der  hfrvorri^wi* 
8ten  Punkte,  welche  sich  der  Betrachtung  snnacliat  daiüelca. 
Die  «0  entstehende''  zwangloRe  und  naehtössige  Reihenfolge  m^ 
nun  ^v^hl  für  ^.Studten^S  zumal  so  lange  »le  nicht  fednidilwerdfi% 
natVirlich  und  verzeihiioh  »ein ,  in  eioeni  Mirtetlie  Iftr  Aift^pi 
darf  sie  aber  keine  Stelle  €ndeu.    Wir  werieo-  efitery  «o  n 
die  eine  oder  andere  Argtunenteileii  des  ¥erP.  gmkmw  ditdif el» 
wollen,  Gelegenheit  haben,  det  Ckaaffte  b«  effwrekieii^  Miiilit 
.   «clniiilceti  onB  hier  enf  die  Beraerkmig)  4m  eelieii  dl*  eula^ 
obemte  Bfnthennn^  d<i  Werkee  iler*«mMie«ie»'  invetes  Cm« 
de$  entbehrt.   Detielbe  verfUlt  Utalleb'  fci<  4iwi  lleu|ittMi«r«> 
der  Verf,  in  folgender  Welte  reelkiffertigt  fa.  tdle  Veir.AIII^ 
,,9ollte  dleeer  (eben  ingv^dtone)  Zweek  ^Mg^aumm^miA 
wMen ,  so  ntoette  dieee  PrepMdeiitfk  4fel  MeeMote^  ilwliil  dm 
TOtterMFeht  der  SchfcKHde^er  eNHnt.  I^lker  «I9d  ttiU  Olüiwü 
xt^hwgen^Ttfr  Hon/^  Brbiming,  dfcgfr dle-f^pHHNii» gül iMwlMg 
Alt-Latmms  (als  det  Schauplaleea ,  worauf  Ron  eich  homtfm 
sollte)  und  endlich  Rom^g  Anfinge  selbst  (gewi^sermaewea  ii 
praktische  Anweiidiin::  der  in  den  v^rhergehciide«  Abtheilua^« 
gewonnenen  Resultate)  iirofa8«en>^    iNtin  ergiebt  ^ich  al)tT,  w« 
man  die  Tendenz  der  Schrift ,  »üf*  Geschichte  und  V>rfd>suii^ 
vorröm.  Völker'fn     ziehunjr  nnf  Ifoin  s  nlieste  hisiiUiiiaiien  dirtc* 
Htelltiii,  im  Angc  belialt,  sog:leicli,  «lasj*  eiiie  Zwci-n.  nicht  eincDre^ 
theilun^  an  die  Spitze  gestellt  werden  mM<Js(e.    K»  war  durch 
Sache  seihet  dtirchaus  kein  Anh^s^  ^(  iit^ben,  die  kieiiie  der  ali'^t^ 
VÖlkerschatU'ii  au  ir::cnd  tirieni  l'iinkle  zu  diirrlischnciden,  uü<3*.' 
hat  sich  flciHi  au<  !i  l'ur  die  AbsondcriHig  der  Latiuer  irur  da«  £J£J 
gleicliüiihi^e  Motiv  atifünden  las^eu ,  das»  in  ihrem  Gebit  te  H?^ 
gegründet  worden  ini.    Hatten  sie  die  h'hre,  eine  vor  der 
übrigen  ital.  Nationen  hervorragende  Steile  eiozundimen, 
etwa  desthalb  erlengt,  yntil  ihre  Beziehung  so  Ron  ciM 
innigere  gewesen  ^  so  k5nnte  man  mch  die  Beforeiigung  fdiM 
ehef  gefallen  laRsen,  wiewofil  sie  auch  dann  noch  niehl  felftie' 
men  gerechtfertigt  wSre.    Wie  aber  jetzt' die  Mige  weni^Mi 
nach  der  Ansicht  dee  Verf.  stehen,  haben  sie  auf  dieselbe  sß 
keinen  gegründeten  Anspreeh.   Inwieweit  dei^  dritte  l^liellecNi 
Zweckel  eine  ^^praktlsiBhe  Anwendung'^  ~  w^lehet -eokr^abidb 
Anedmek  wehl  bitte  'vermieden  werde«  b5iiiieci  ^  4U  bitti 
ereten  soeebi,  eatepriehl,  wird  eich  bei  der •Betraeblmf  mim 
fnhaltee  se%en;  eovM  eel  bideit  etich  Mer  eebon  bcMerkt^ii* 
ee-nlcht  bloe  den  Aaf9iiger  tcbwer  werden  durfte,  de«  Immtn 
SSumniieMnheng  swieebeii  fbm  und  den  ▼orhergehendeo  liicii 
«afsiillndeii.   Wie  eber dieser,  snfefn  er  die  HeeptpnrtiM «| 
ehnnder  rerblndel,  Im  Allgemeinen  ein  mir  fMiftserlidier  ei^ 
durebint  lofier  ist,  so  fehlt  auch  dem  hihnlte  derpiuzrineii  Ali«ebfiUt 
und  selbst  dem  der  §§  die  auf  den  Grund  und  nach  M^mi»^ 
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tefta  itaMlinlüi^  Milit  liegenden  irencmtlfcheo  IMUiiiieote 
rwiHUg-md  «MMfiml  l6rtfolu:eÜi»4e.  Eatwickehm^.   Man  ib»^ 
daliNltf  «II  BUII^tr'faligaMChleii  mid  bündigen  KrörtcruBf  te^ 
8Miie««iH  bMlMi  •ervktla*,      maflolfftctico  Abtchveifungeil^ 
uatiftirtdMM»-  a#fefte  ib«r  .4ictolb9»   Ma»  mzM  ^  .daiaiichv 
wieder  Verf.  Ober  garrtumahf^  Piwl^te  dia  erfOMitf liehe  Kiwheit 
seibat  noch  oielit  f e#amMHl  liit  uMiil«  Aii6f/attoh  deio  Leiec^ 
nicht  mictbelle»  haHn ,  ««4  mM  «alir  Jebhaft  ilaraii  :«rUMicrt ,  daaa  • 
man  nicht  blos  eia  Lehrbachy  «oadera  W  ÄHe»  ^tä^n^f  p^ii^ 
sich  liat.    Die  Folge  dar4» ,  dw«  diebebündtllan  MätencM^iWit^ 
Wegs  ihrem  ganacii  Umfange  und  Inhalte  »aAbegrtfifatt  oaddoiU: 
lidi  geworden  sind,  glebt  sich  aatörllch  aiich  bei  4er  Bpf timmiinf 
des  Einzelnen  und  zwar  darin  zw  erkennen ,  das»  dla«^ 
wünschenswerthe  Schärfe  und  Präzision  abgdU.    Wea«  M  jfd^' 
nicht  sowohl  bei  der  FehtPtellung  der  dem  Verf.  ak  solctoi,er^. 
Bcbelneuden  Hauptpunkte  der  Fall,  denn  hier  finden  sich  oft  aebri; 
ceoaiie  Bestimmungen  und  acliarf  iimrisecne  Definitionen,  ro  das« 
nian  es  tinwillkürlich  bedauert,  für  die  entwickelten  Begriffe  tti 
dbai' WMUcIlkeit  nicht  immer  die  entsprechenden  Objecte  finden 
zn  kdimen.    Vielmehr  tritt  das  üebel  vorzugsweise  in  den  Aus- 
pbroDgeo,  welebe  die  an  die  Spitze  gestellten  Sätze  begründen 
md  verdeatlichen  sollen,  sowie  da  zu  Tage,  wo  nick  der  Verl. 
Mf^itend  verhält.     An  diesen  Stellen  ist  der  sprachliclie  Aus 
drodk  irfebt  teilen  In  bobam- Giade  uAgeiiao  und  ganz  nndeuttich, 
gb  daaa  ab  Nbba  Icottat  au  erkennen,  araa  denn  der  Verf.  eigent- 
Ml  aagta  «alla^  mMlmo  nicbt  immer  omliin  kann,  Widersprüche 
«fl-aalebat  Arlaulrtalltiren,  wie  alff  mMrtprvngt.  Gedanken  nicht 
MMlMk  wmm§mM  waadeb  Jtonnao  —  Wir  haben  bis  jetzt  fast 
MTtttft  daiilseapi«achanYafaa4ir  rein  formellen  Seite  der  ilnr-. 
aMnoManiMiMi  nlMeiiaber  «im  io  Betreff  der       amef  iienr 
Buinliaftaiwlt  im  Ittbaltea  Wfift  einige  BaoMrkungen  hinnifugeavi 
die  zciaan.wdaft,  daaa  aüBb  diaae  in  ■»nabiM  FiuAIcii  dmi 
Zwecke  der  »dbilftniaht  aogeiaeaaen lat;  Ka  anterliegt  wcAl  ki^ 
iiem  Zweifel,  daw  l»  ^»Ü«  ^^LÄtbacha»*  eingehende  üntersi»-.t 
.  htinsea  und  polcmiaai»  AoalWnniageii  beioeStelia  fintoidtkrffa«^ 
Bin  Wenigsten  in  solcher  Aatdeliaang daaa  lie^  ial#^baLttna«nn: 
Verf ,  einen  beträclitlichen  Thefl  des  gaiiaen  W«pkaa:in;ÄJ»llliHA, 
nefiraen     Das  Lehrbuch  hat  lediglich  die  Rtaallaia  ,daf|  UhIoh' 
fniclmngon,  wicht  diese  selbst  mitzutlieUan.   ßollf Ii  aÜB  dennttalH > 
etivaiim  neue  wichtige  AufscliUissc  an  afw^aiaanj  3»oa|elef t  tter- 
den,  so  mag  da«  in  angehiÄigten  Kxcursen  gesolie^lL  .«a  litgt 
alle**  daran,  dass  die  wesentlichen  Momente  des  bobatfaailen  Ua? 
^enstaudes  in  möglichster  Bestimmtheit  dem  Leser  •  taagcfuhrt 
werden     Darum  kann  man  es  auch  nicht  billigen,  wenn ,  wle^daa* 
unserer  Schrift  nur  zu  häufig  gescliieht ,  bei  manchen  PanKten; 
lAehrheit  von  ei^^uen  oder  fremden  Vermulhungcn  nach  — 
l|^.daiaM««nd§r  ÄPßPÄcNu  wR^^dco ,  wa«  nur  dazu  dienca 
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kann^  den  AuHin^cr  zu  venvirren  statt  ihm  eine  deutliche  fii#  ' 
sieht  zu  vermitteln.    Ein  buntes  Ge>virre  ?on  llypothcsea  ai 
schwankenden  nur  mit  Zögern  und  allerlei  Hintergcdaukea  »u- 
gesprochenen  Behauptungen  ist  hier  durchaus  nicht  am  Orte,  um 
auch  nicht  geleugnet  werden  soll,  dass  es  auch  dem  Aurangeriii 
Bewusstsein  gebracht  werden  muss^  wie  er  sich  hierauietuQi 
Gebiete  befinde,  wo  die  meisten  und  wesentlichsten  .Punkte  qk| 
streitig  sind  und  über  sie  unter  den  cotspetentcn  UeurÜiolM 
grosse  Meinungsverschiedenheit  herrscht.    Dicss  istabcrdidüA 
zu  erreichen^  dass  man  die  streitigen  Punkte  in  scharfer  Soo^ 
rung  von  dem  bereits  vollkommen  Sichergestellten  als  bolcbe.|^ 
nau  bezeichnet  und  die  abweichenden  Ansichten  entweder  io^pl 
beigefügten  Anmerkungen,  je  nach  ihrer  Wichtigkeit  mehr  adn 
minder  ausruhrlich  andeutet  oder  auch,  falls  sie  sehr 
Momente  betreffen  und  es  nicht  möglich  ist,  sich  für  dieeinH^ 
andere  in  bestimmter  Weise  zu  erklären,  im  Texte  unter  Bcifc 
gung  der  entscheidenden  Argumente  einfach  und  ohne  allea  Im- 
satz  nebeneinander  stellt,  nicht  aber  in  der  Weise  des 
eher  die  sich  entgegenstellenden  Meinungen  theils  ganz  üb 
wo  ihre  Anführung  nicht  fiiglich  unterbleiben  konnte,  (heibü 
den  Text  aufnimmt,  um  hier  eine  weitläufige  Polemik ^gei^ 
zu  eröffnen.    Die  Polemik  darf  unseres  Erachtens  in  einem  leb 
buche  nur  insoweit  Platz  greifen^  als  sie  eine  indirecte  seio  km; 
die  directc  ist,  von  allem  Anderen  abgesehen ,  schon  destbalblfO 
zu  halten,  weil  sie  doch  nidit  mit  der  erforderlichen  SorgUJtoi^ 
in  erschöpfender  Weise  durchgeführt  werden  kann.  Dageflpiiit 
eine  möglichst  vollständige  Angabe  der  differentea  hmiär 
ten  sehr  wünschenswerth.    Unser  Verf.  hat  sie  indess,  wid  icfctt 
bemerkt  wurde,  nicht  für  nöthig  gehalteni    Kr  hat  e«  e|epi 
unterlassen,  den  Leser  mit  der  reichen  Litteratur,  welche  M 
über  den  von  ihm  behandelten  Gegenstand  bereits  angesaoMll 
hat,  in  einiger  Vollständigkeit  bekannt  zu  machen.  Er  beschfMU 
sich  darauf,  das  eine  oder  andere  Hauptwerk  bei  GclegenbeiMI 
nennen;  vollständig  sind  auch  diese  nicht,  von  den  zuraThcii^^' 
trefflichen  Monographien  iiber  einzelne  Momente  der  hier  u^- 
terten  umfassenden  Frage  aber  fast  keine  angctührL  GaAlQ** 
gleichmässig  ist  endlich  die  Art  und  Weise,  in  welcher  slcli  4^ 
Ver(.  auf  die  von  ihm  benutzten  Quellen  bezieht:  zuweilen  piß 
er  sie  vollständig  an,  meist  aber  begnügt  er  sich  damit,  auf  eiril^ 
wenige  der  in  Betracht  kommenden  Stelleu  hinzuweisen;  mii^ 
mal  fehlen  diese  auch  ganz  oder  werden  durch  OczugnahüM^ 
irgend  ein  älteres  Sammelwerk  wie  das  von  Cluverius  u. 
dem  „AnHingor"  nur  sehr  selten  zur  Verfügung  stehen  Nur' 
ersetzt.    Es  wird  ferner  die  betreffende  Stelle  bald  eben  nur  ^ 
tirt,  bald  vollständig  im  Originale  oder  in  einer  wörtlichen  L«^^^ 
Setzung,  bald  im  Auszüge  mitgetheilt,  ohne  dass,  wenn  mm  ^- 
der  zuletzt  erwähnten  Weise  absieht«  die  meist  durdi  die  £ro>' 
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Aiis»dehiinng  (!cf»  nrsprfinglfclicn  Textes  geroclitfertUt  erscheint, 
Tür  diesen  Wechsel  ehi  «nrelchendcr  Grund  bcme'rkbar  wäre! 
Db»  richligc  Verfahren  lie^t  sehr  nahe;  es  fordert,  dass  diejenigen 
Siellen,  in  welchen  die  Schwerkraft  des  Beweises  gelegen  ist, 
ihrem  ganzen  Umfange  nach  und  zwar  mit  den  Worten  des  Origi- 
nals niittheilt,  die  übrigen  aber  einfach,  jedoch  möglichst  voll- 
ständig citfrt  werden.  In  diesem  wie  in  den  meisten  übrigen  vo« 
lins  hervorgehobenen  Punkten  würde  sich  der  Verf.  die  vortreffli- 
chen Lehr  bil  eher  von  C.  F.  Herrmann  zu  Vorbildern  nehmen  kön^ 
nen  und  auch  nehmen  müssen,  wenn  es  ihm  darum  zu  thun  isti 
da«8  ?eine  Arbeit  den  ihr  vorgesetzten  Zweck  erreiche.  Wie  sie 
jftat  Torh'egt,  glanhen  wir  nicht,  da<:s  sie  das  sein  und  leisten  kann, 
w»»  «ie  nach  dem  Wunsche  des  Verf.  leisten  soll  (s.  den  Schluss 
der  Vorrede).  Zwar  ist  sie  allerdings  geeignet,  „den  Lernendq^ 
»«  fo^dern••^  aber  doch  nur  darum,  weil  dieser  ein  solches  Ilülfs- 
mlttei  nicht  wohl  entbehren  kann  und  ihm  ein  anderes,  passende- 
re» nicht  zu  Gebote  steht  Insofern  muss  dann  auch  die  Leistung» 
dee  Verf.  trotz  aller  Mängel  mit  Dank  aufgenommen  werden;  sie 
iflt  ein  erster  Versuch,  denn  man  zwar  nicht  als  gelungen  bezeich- 
nen darf,  der  aber  doch,  eben  weil  er  gewagt  worden  ist,  eine 
gei^  it»»e  Anerkennung  mit  Recht  in  Anspruch  nimmt 

W  ir  wenden  uns  nunmehr  zum  zweiten  Theile  unsefir  ^A'ul'^ 
^be,  zur  Betrachtung  des  Inhaltes  der  vorliegenden  Schrift.  Wir 
werden  diesen  in  der  Weise  durchgehen,  dass  wir  die  Ansichten 
dos  Verf.  wenigstens  über  die  irgend  bedeutenderen  Punkte  in, 
der  Rege!  summarisch  andeuten,  bei  manchen  aber  auch  etwa« 
länger  Terweüen,  um  die  Stichhaltigkeit  der  sie  stutzenden  Be- 
weise im  Einzelnen  zu  prüfen.  — .  ,Von  der  ersten  und  allgemein-! 
sten  Einthcilung  des  Werkes  ist  bereits  die  Rede  gewesen;  wir 
können  daher  ohne  Weiteres  zum  ersten  Theile  iibergehn.  Dieser 
•erfüllt,  abgesehen  von  zwei  einleitenden  §.  in  drei  Abiheilungen.l 
denen  jede  wieder  fn  mehrere  Absch.  zerlegt  wird.  Der  Grund 
dieser  Einlheilung  ist  die  Ansicht  des  Verf ,  dass  die  ältesten  Be- 
wehner  Italiens  sich  in  drei  grosse  Volksstämme  schieden,  den* 
iberischen,  pelasgischen  und  etruskischen,  indem  jedem  von  die-^ 
MMi  eine  der  erwähnten  Abtheilungen  gewidmet  wird.  Das  INäherc^ 
hierüber  findet  sich  im  2.  §.;  im  ersten  ist  zunächst  von  den  Na-, 
mcn  die  Rede,  welche  das  jetzt  Italien  genannte  Land  in  alter  Zeit 
führte.    Wir  sehen  uns  gleich  diese  am  Eingange  unserer  Schrift* 
fftebendc  Brörtening  etwas  genauer  an,  weil  sie  sehr  geeignet  ist/ 
die  zusammenhangslose,  verwirrte,  hin  und  her  schwankende  Be-'I 
bandlungsweise  des  Verf.  za  verdeutlichen.     Er  geht  davon  aus,/ 
dass  man  „gewohnlich  behaapte'S  es  habe  Italien  „in  den  ältesten  ' 
Zeiten  einen  das  ganze  Land  umfassenden  Namen  getragen,  näm- 
lich Saturnia  terra'';  wofür  indess  nur  Micali  als  Gewährsmann 
angeführt  wird.    Wir  glauben  auch  nicht,  dass  sich  deren  andere 
in  irgend  grosser  Anzahl  nennen  lassen  würden;  jedenfalls  kann 


Digiti 


364  Riaiiche  StttU**  und  R«efatell«rUii&DMr« 


dfaf  ftfdadite  Anticfat  okhl  die  ,^w6hiilklM^^  ^«otimtMltt, 
w«n(^fBteiw  ttfcht  in  «ncrer  Zeft<»  wo  ima  w«{«a^  4m  4le  Hg» 
bfelten  Periehte  ikb«r  die  llmidialt  de«  Ailiirim  M  iWki  «i 
ille:d«f«ii  -«tcli  knftpCefid«  Beneavemg  dfem  iMtfet  iMd^Wii 
lililnfiBoiieQ  ThtUaclieii  «uaBpradila  uttd^«,  ieibiiMMidift^- 
maliga  QtUpiif  des  NaoMt  lygebeii  v^rde»  «ftsile,  dMli  w- 
thig  seUi  w&rde^  ile  a«f  die  Oiüe  ond  detjenige  Velk'fii  lülkii* 
ken;  weichen  die  sun  Beweise  dienende  Stfge  ei|^t«lbMldi*i>' 
gehört.    Vielleicht  hat  der  Verf.  nur  sa-cu  wollen^  dts«  miTil 
erwahiilc  Ansicht  im  Alte  rLli  u  me  vielfach  gehest  hibe,«t!«' 
gen  nichts  eiii/tnvenden  wäre^  denn  die  an^i^eftthrteii  Stelleo  b^ 
weisen  das  zur  Geniigc.    Inzwischen  an^i  er  etv  ui  der  Tkri 
nicht;  dagegen  fahrt  er  mit  einer  eigenth&roliohen  Wendoo^fort: 
,,Ja!  nicht  allein  da6  ganze  LanJ,  sondern  auch  einzelne,  in^be 
sundere  hochgelegene  Gegenden  d^elbcii  wurden  nacli  «iit'^e: 
alten  Schutxgotlheit  benannt^^  (S  I).    Ais  ob  in  dem,  was  erhir 
hinifuiu^a  ,  eine  Steigermi?  des  tniher  Bemerkten  entiialicu  \>ir? 
Man  iollte  denken,  das  Oegentheil  finde  ntalt,  und  muis  es  jeden- 
falls-nngehörig  linden^  dasa  die  üenonnuiigen  von  Antiöheii  cu 
die  gain  andere  Bedeutung  und  eine  weit  siclirerc  Ge^jiibr  «it 
die  des  Landes  haben,  nUdieserit^ffian  sieht  überdeni  nicht  rcctii 
■n  welchem  Zwecke  —  ziisanDmenge^tclit  werden.  Ucbrifci 
wenn  es  bis  jetzt  aehien,  al«  achcnke  der  Verf.  dem  lohtlte  ^rr 
Sage  einige»  Glaaben ,  fio  stellt  aidi  doch  im  Folgenden  benr 
dma^er  ihre  Angilw  nnr  für  eine  .,,zweifelhafte  Vennuihnag^kife> 
In  weichei!  Beadchnung  Niemand  die  richtige  b]rlMnmg  aafrii»' 
tel  liaden^frd«  -  Poch.hftrea  wirden  VerC  weiter,  flrfagt:^(f^ 
wlsa  iat  ea  nao^  dna  aeü  Pelybins  (hkt.  U.  eap.  l&aridtMk^i^ 
th»  tmß  «dm  'Italien^  n»mpimif . . ; .  die  gaos«  HbIIM  *i 
Namen  Italia  ^tragen  hat^^-^S;  2)y  waa  ana  der  angefnhftaaM> 
«Mb  keineawegs  mit  Nolhwendi^l^eit  falgt  -  Wen  «lUr  h  # 
dam  nlitgetlieilten  Paataa  beigefVigten  Note  beaaeflit  «MSd^ 
Vefanlaaating  dazu^  daaa  man  dem  ganaea  Lande  'dtt».liaawi  1^ 
IIa  gab,  nimmt  man  gewöhnlich  den  Einfluss  der  pjtftagarfbdtf 
Sekiile  in  Üalien  an,  da  diese  letztere  vorzugsweise  die  itaiidt 
biess^S  so  hat  es  mit  diesem  „gewöhnlich''^  eine  ähnliche 
watidtniss  wie  mit  dem  vorliin  besprochenen;  man  wird  sich 
leicht  entsdiliessen ,  den  angegebenen  (im im!  iur  die  Ausdeho«^ 
des  IVairicfiij  Ituiien  als  den  zntreffertden  niizncrkciuicn  \muI  f* 
sclion  dessbalb  iiirht,  weil,  wäre  er  wirl^lil•ll  der  richtig«, 
Gehrauch  der  £:eineiii&ameii  Bcnenrnmer  «rh  u«  in  eine  riel  friii^^ 
Zeit  zu  setzen  sein  wVirde,  was  iudess  nicht  ihunlich  'ml,  di 
uns  erh(i!tcncn  iV'«rbrif  htm  eine  solche  Annahme  nirht  znU«»« 
Der  Verf.  scheint  jedoch  jene  hin  und  wiiulor  aufgesteiite  .^ieisi^ 
zu  adoptiren^  ohne  da^i^  er  irgend  etwas  iiinzufugti,  waa  ge^r*^ 
wäre^  ihre  Wahrächfrintiehkeit  zu  motifiren.    fiiT  dorfte  afd! 
unaerea.i*nohtetta  mit  dieaec  elnfiMhen  Apfthrnny  niatit  btigpiy 
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weil  08  iiamentlirli  dfm  AnfHUger  unmö^ndf)  «ein  wird  ,  si'cli  von 
dem  Hergänge  eine  befriedigende  Vorstelhin^  zu  bilden.  Daaii 
wird  er  um  80  weniger  im  Stande  sein,  da  er  von  der  iirsprün^- 
liehen  Geltung'  dcg  Wortes  Italia  noch  nichts  erlahren  hat.  Zw 
dieser  kommt  nämlich  der  Verf.  erst  jetzt,  indem  er  bemerkt: 
,^vor  Polybius  schein!  atlerdings  keine  gemeinsame  BenenDong  in 
Gebrauclie  gewesen  sn  sein,  Tieloiebr  wunleo  blos» einselM  Gc» 
pMete  und  Gegenden  mk  den  tbneo  zukommenden  Locfalnamen  be* 
zeiohnet.    So  hiess  ft.  fi.  in  den  ältesten  Zeiten  die  (bekannte) 

Strecke  Italit  q.  ■.  w.^^-    Offenbar  drfickt  «Ich  der  Verf.. 

hic#  wieder  gebt  na^m«       4emm  wAllto  ami  Mine  Worle  Mheif 
|iielii*eD,  eo  würde  eiii  fbnen  Migta,  deeg  die  iinifllefteod»'6ellna(f 
nM  NMMM  evtl  durch  BöfyUm    Dtbung  geheiiittili  «ei*  «M  <mi 
dwb'08wiüBi^Cigeiilllell  n^MwM..  I^rlgedelil  bür^-dM 
em  MeQfci»ieti^er  geweMn  wir« ,  veMi^der  Yitrf.  «ii|*<dt»>  a0  «ebonr 
.  aiMfekebeMii'vibhllgcli  Natts  den  iii  Hede  «tebenden  eWlfflb#t 
.  MHms  am  9adanB>aa  dfe  ursprüngliche  Geltntig  des  Narocits  Italien 
arikni'ipfend die  Erweiterung  derselben^  soweit  dies»  thunlich  i^t, 
ii)  ihrem  allmäligen  Fortschritte  zii  verfol^jen.     Jetzt  erscheint 
sie^  indem  ihr  Inhalt  zu  einem  Heif^picle  verwandt  wird,  an  einer 
ihr  nieht  angemessenen  ur)tergeordnelen  Steile.  Ueberdem  niacfit 
ihre  iVlittheilung,  die  im  Grunde  doch  um  ihrer  selbst  willen  er- 
folgt, den  Rindruck  des  Gezwungenen,  nirlit  anders  wie  die  ihr 
auf  dem  Fusse  folgende,  welche  den  Namen  Japygia  betriift  und, 
wenn  man  näher  zusieht,  nicht  sowohl  des  Beispiels  wegen  als  sii 
dem  Zwecke  hinsngefügt  wird,  zur  Erläuterurig  der  grieeblieben 
^  geimnilpamen  Italiens  «inea  fretllcb  kiVnstlicheii  Uebergang  zur 
^  fiiakiaen.    Dach  scheint  uns  dieses  zwaifa  Beispiel  nicht  gerada^ 
fiil-geaFählt  za  sein.,  denn  da  der  Verf.  nur  vaa  wbrkliih  gebrauch- 
[  Wikm,  also  aaah  afaihebiiiaaben  LaaalnanMa  apraeben  valllei 
mßfie  er  keinen  soleben  bufiibren,  der  aaeb  aeiaer-  Aaeiabl  da« 
.  gri^bitobe  Erfiadimg  lat.    Er  enrihnt  aodaan  die  •^rteaMadic» 
'  Ihileanunf  CD  Italieaa,  llesperia ,  Anaailfa  und  TynrbeiMa^  and  ba^ 
wmAi  fiber  die  aweUe,  dass  die  bei  Festut  sieb  iddeada  Ablei«- 
tuog  daraeiben  von  einem  Heros  Eponymos  Ansan  ,,sohwsnkcad^ 
sei.    Wir  heben  diess  hervor,  weil  sich  hier  wie  auch  später  noch 
öfter  zeigt,  dass  Verf.  die  tautologischen  Ableitungen  der  Völker- 
nnd  Städtenamen  von  gleichlautenden  Eponymen,  denen  wir  bei 
den  Schriftstellern  des  Alterthumsso  häufig  begegnen,  zu  den  be- 
ffchtungswerthen  Etymologien  rechnet  und  sie  daher  in  der  Kegel 
oater  diesen  ihrer  ganzen  Ausdehnung  nach  mit  auffuhrt.  Otfen« 
bar  geschieht  damit  etwas  sehr  Uebertliissige«) ;  will  man  sie  nicht 

Ena  nbergehen,  so  wird  es  vollkommen  genügen,  auf  die  sie  ent- 
Itenden  Stellen  in  aller  Kt'irze  bissttWeisen}  ihre  ausriilirlichere 
MittheiiiiBf  bat  für  den  ABOti^ae  §u  keiaeo,  für  den  geaauar 
lOffiantirlen  aw  dada  Werlb ,  wana  tia  etwa  aur  Stütze  einer  aauea 
4pa|clNl  tat waadi  ivardea.   Uebrfgeaa  tUmaa  VeiA  deoaB  bal^ 
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welche  Ausonia  für  die  griccli.  Form  von  Aiiniiicia  liallcn,  k- 
merkt  aber  nicht  mit  Unrecht,  dasg  dieser  wie  die  beiden  übrigen 
Namen  —  auf  Hespcria  möchte  das  Folgende  indess  keine  Advcü- 
dung  finden  —  niclit  eigentlich  ganz  Italien,  sondern  nur  den  de» 
Griechen  jedesmal  bekannten  Theil  desselben  bezeichneten.  Er 
würde  die  hier  angedeutete  Wahrheit  genauer  ausgedruckt  habet, 
wenn  er  gesagt  hätte,  dass  die  Namen  bestimmter  einzelner Theile 
Italiens  von  den  Griechen  auf  das  Ganze  des  Landes  oder  dodi 
auf  solche  Gebiete,  die  nicht  zu  jenen  Theilen  gehörten,  über- 
tragen worden  seien.    Freilich  durfte  er  sich  bei  dieser  allgeraei 
nen  Bemerkung  nicht  beruhigen;  es  war  nöthig,  ihre  UichtiiV^ 
für  jeden  einzelnen  der  genannten  Namen  speciell  zu  cr\u.j 
wobei  der  dichterische  Sprachgebrauch  eine  bes  o  ud  ere  Berörl 
eichtigung  in  Anspruch  zu  nehmen  hatte.    Denn  ohne  Bewt^ 
kann  allerdings  die  Behauptung,  dass  die  Griechen,  vondenDkli 
tern  abgcselien,  zu  irgend  einer  Zeit  auch  das  südliche  Tt  ' 
Tyrrhenia  genannt  haben,  so  wie  die  andere,  dass  sie,  al>  i. 
der  nördliche  Theil  jenes  Landes  bekannt  wurde,  auch  di€-^ 
unter  dem  Namen  Ausonia  begriffen,  nicht  tls  stichhaltig  ancc? 
iien  werden.    Auch  scheint  der  Verf.  selbst  der  umfassenden  \ 
Wendung  dieser  Namen  auf  ganz  Italien  niclit  vollkommen  ^ 
zu  sein ;  wenigstens  sagt  er  S.  23,  nachdem  er  das  Gebiet  dci  i 
runci  näher  bestimmt  liat:  „in  dieser  Ausdehnung  nannleiu' ^ 
Griechen   das  Gebiet  dieses  Volks  y/i5(Jor/a",   welche  tt^'- 
scheiulich  richtigere  Ansicht  mit  der  in  §.  2  ausgesprochenen okfcl 
gerade  im  vollsten  Einklänge  steht.    Gegründet  it»t  die  in  < 
letztern  sich  anschliessende  Bemerkung:  „Leider  sind  on^  2^ 
durch  diese  Sucht  der  Griechen,  überall  griechische  Eigennac 
einzuführen,  die  einheimischen  altital.  Namen  zum  Theil  p"- 
verloren  gegangen,  zum  Theil  ganz  entstellt  und  ganz  ver^'n^ 
melt  auf  uns  gekommen  . .  [    Erhielt  sich  aber  neben  dem  r" 
chischen  Namen  auch  der  einheimische,  so  entstand  eben  hier 
eine  endlose  Verwirrung,  indem  man  am  Ende  behauptete^  e< ^ 
zeichneten  die  verschiedenen  Namen  auch  verschiedene  Li^'^ 
und  Völker  u.  s.  w."  (S.  3),  wenn  auch  das  in  der  Parenthese  ^' 
sagte  (.  .  .  .  „0|)icus,  Opsens,  Ohsens,  Oscu«  sind  nur  ver>c! 
dene  Formen  desselben  Namens  ....")  zwar  fiir  die  Identität 
Opiker  und  Osken,  nicht  aber,  wie  der  Verf.  meint,  für  die 3^ 
Osken  und  Ausoncr  beweist.    Indess  gehörte  die  F^rwähuuo;«^^ 
ser  Benennungen  einzelner  Gegenden  Italiens  genau  genoin^l 
nicht  hierher ,  wo  von  den  Namen  des  ganzen  Landes  gebiM 
werden  sollte.    Auf  diese  kommt  denn  auch  der  V^crf. 
lieh  wieder  zurück,  indem  er  von  der  Etymologie  des 
tlalia  spricht,  die  offenbar  besser  dort  ihre  Stelle  gefunden  W 
wo  von  dem  Gebrauche  desselben  die  Rede  war.    Es  werden 
zunächst  wieder  die  Ableitungen  der  Alten  aufgezählt  und  so^^ 
auf  den  Grund  neuer  Entdeckungen,  welche  ergeben  haben, rt*^ 
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in  der  nmbrischcn  und  oskisclien  Sprache  vitelliu,  vitlu^  italiii, 
itlu  thcils  die  Bedeutung;  von  vitulus  liäi^  thcils  aber  auch  geradezu 
das  Land  bezeichnete^  (S.  4),  die  Vcrinulliun^  ^.zlcnilidi  gerecht-  ^ 
fertigt    gefunden',  ,^da^  Itaiia  ein  einheimisches  Wort  ist  und 
stell  auf  den  Ileerdenreiciitlitun  des  Landes  bezieht^  Italia  also  so 
viel  wie  Vitalia  fst.^^    Wir  messen  gestehen,  dass  wir  uns  diese 
Ableitung  nur  so  lange  gefallen  lassen  können,  bis  sich  eine  bes- 
fiere  gefunden  hat.    Genügend  ist  sie  nicht;  es  mag  allerdings 
2wlsclien  vitulu«  und  ftalia  ein  Zusammenhang  stattfinden,  aber 
iinr insofern ^  als  beide  Wörter  auf  denselben  Stamm,  dem  dann 
iihe  allgemeinere  Bedeutung,  welche  vielleicht  in  ^ita  einen  ent- 
sprechenderen Ausdruck  gefunden  hat,  vindicirt  werden  müsste, 
zurückzuführen  sind.    Doch  ist  darauf  hier  nicht  naher  einzuge- 
hen-, wir  wollten  nur  an  einem  Beispiele  zeigen,  wie  der  Verf.  we- 
der Im  Einzelnen  die  nblhige  Scliärfe  und  Präcision  des  Ausdrucks 
anwendet,  noch  in  der  Behandlung  des  Ganzen  folgereclit  fort- 
schreitet   Wir  haben  zu  diesem  Nachweise  den  ersten  §.  nur 
clesshatb  gewählt,  weil  er  eben  der  erste  ist;  sonst  hätten  sich 
sehr  leicht  andere  finden  lassen ,  in  denen  jene  Mängel  noch  weit 
augenfälliger  hervortreten.  —  ,Wlr  gehen  über  den  Inhalt  der 
folgenden  §§.  rasch  hinweg.     Im  zweiten  Ist  zunächst  von  den 
ältesten  Bewohnern  Itah'ens  die  Rede,  über  deren  Ursprung  be- 
kanntlich sehr  abweichende  Ansichten  aufgestellt  worden  sind. 
Der  Verf.  will  auf  „die  berühmte  (?)  Streitfrage,  ob  Italien  von 
ciugcbornen  oder  von  eingewanderten  Volksslämmen  be\^ohnt  und 
bevölkert  worden  isl-^  (S.  f)),  nicht  näher  eingehen,  glaubt  aber 
„aus  der  BcschafTonheit  des  italischen  Bodens  nur  den  Spareu 
/nächtiger  Veränderungen  seiner  Oberfläche^''  scliliessen  zu  müssen, 
dass  >on  Anfang  an  eine  nur  sehr  kleine  Anzahl  \on  iMenscheu 
jenes  Land  und  zwar  die  gebirgigen  Theile  desselben ,  also  das 
'Ufiineftland,  bewohnt  haben  könne'S  welche  Ansicht  auch  „durch 
die  wenigen,  jedoch  zweifelsohne  geschichtlichen  Notizen  vom 
I  Vsprungc  der  Umbrer  und  Osken ,  welche  diesen  beiden  iiitesten 
Volksstämmen  ihre  Wohnsitze  auf  den  Höhen  der  Central-Apen- 
iiiiien  anweisen*'  (S.  (i),  bestätigt  werden.    Später  haben  dann 
„Kinwanderuugen  theils  von  seefahrenden  Stammen  des  Ostens 
Pblasgern),  theils  von  Alpen^ölkern  (Tuskern)  stattgefunden.'-* 
Darnach  sollte  man  meinen,  der  Verf  halte  die  oben  genannten 
im  Binnenlande  wohnenden  Volksstämme  doch  für  autochthonische; 
%venigsten8  wolle  er  über  deren  Herkunft  keine  weiteren  Ver- 
mnthungen  wagen.    Dem  ist  aber  nicht  so;  wir  werden  alsbald 
i  faliren,  dass  dieselben  zum  grossen  Stamme  der  Iberer  gehören, 
on  denen  „ein  Theil  seine  ursprünglichen  Wohnsitze  im  Kauka- 
tns  Tcriiess",  um  sich  im  Westen  anzusiedeln  (s.  g.  3,  S.  7),  fer- 
ler  wird  S.  H  ausdrücklich  bemerkt:  „in  Italien  mögen  die  Iberer 
die  älteste  Bevölkerung  des  Landes  angesehen  werden.^*  Es 
fird  inilhiu  vom  Verf  im  Widerspruche  mit  seiner  vorhin  ge- 
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Hnsscrtcn  Absicht  die  an^ef'ej:;te  StreUfra^e  deuiiocli  cuUi4.1udeii 
iti(io[n  VT  die  primihxcn  Uewolincr  Italiens  in  sehr  bestiauakc 
Weine  für  lulvonac  f^i  klart  ^  von  df'tu'ji  t'rciücli  oicht  recht 
wird,  aiü  welclietti  Wc^c  aie  in  das  vuii  ihnen  bewohnte  6ebir^- 
iand  iTckornnifn  sind.  —    Der  Verf.  behandelt  uun  dievonihmit- 
^eiioriimeueii  drei  ^roaseu  Völkerstäfume  ,,lta^iein«  in  der  iieiji«^- 
ioige^  in  weldier  nio  sich  der  Zeil  nach  in  Italien  angesieiielt hi 
ben^^  (8.  7).    £k  ist  demnach  in  der  ersten  Ahtheiiuog  rou  de; 
Ibiererti  die  Rede,  die,  wie  schon  bcwerkt  wurde,  nach deni  Vm 
aus  Alien  eitigemuMkirl  dnd.    üeweiae  für  den  hier  voraugeMd- 
4en  Znsammejilksng  der  westl.  und  önü.  ÜMter«  wckber  lodi^ic^ 
auf  der  aebr  trugatlMhea  Identität  der  Nium  beraht»  da  ^ 
tcbon  im  Altertbuiiie  weder  in  ibrtaSlIteo ,  nocf i  in  ihrer  Spitde 
•Irlfend  eine  Verwandtachaft  mehr  nachwetaen  iiesa^^  (SuS)«  «er 
4M  flicht  beigebnMBlit;  der  V«r£»  bH*^  tkh  uM  der  Vam 
üiing  müi  iieAaaui  (dte  Iber^  im  Wetten  und  Ottm)  9tä  W 
«terkt  dms  ^^dln  llilbdten  JbnMr  •ehiednn  Ml  In  dni  gm« 
MIMM^  dle^Ugnm;  QaiM.ittid  iha^  dfo.cwaf  mC  d«i 
Miefcin  ichtof  vnn  einantenbtteAhMderl^alit^      . . .  mM 
mm,  dodi  aber  bei  niUMrtr  Pfifiiaf  .bi Spmbo  nnd  ütaii 
StnmwerwuidlKhall  nlcbt  Tttleugnen*'        Wir  fk§ak  H»> 
daiss  auch  Av  dicte  AlmbManiBii^  dc^  UnibiM  ond  Oakea  v«i  bi 
Iberern  der  Verf.  Icelne  netien  Argümeote  beibringt,  «oaden 
lediglich  auf  Kortüm  (Köm.  Gesch.)  beruft;  mau  \ieks  daher,» 
oder  wie  vveni^  von  diehci  livpothese  zu  halten  ist.  —  IJcrec^^ 
Abschnitt  beschäftigt  sich  mit  den  teurem.    Wir  bcmerliteii  t 
Aiifemeinen  über  die  Weise,  in  welcher  der  Verf.  die  Krörtcra: 
der  einzelnen ,  von  ihm  zur  Sprache  gebrnchten  V  bikt r.»ih^l!^ 
«Dordnet,  dus^  er  zunächst  ihre  Namen  sammt  den  verscliie^ciä 
Ableitungen  derselben,  dann  die  Ansichten  der  Alten  und  Ncb^ 
4ber  ihren  Ursprung,  diese  aber  irewöhnlich  weder  ^ollstä»^ 
jiocli  in  einer  z  weck  massige  n  \iij?walil,  endlich  die  ur^p^li^ 
Hellen  Wohnsitze  an^Mebt  und  deren  aüniäli;:e  Erweiternnj^  ^' 
Verengernng  zieniiich  genau  verfolgt.    Wa8  die  Ligurer  bcK^^ 
80  neigt  sich  der  Verf.  zu  der  Ansicht  hin,  das»  dieselben  bl«i>^ 
^iiilitiai  hinein  gewohnt  haben,  wo  er  in  den  beknnnlen  Siculii^ 
Nihere  findet  a.  §.  2ü.  S.  74—77)  Augehörige  ihres  Stranei^ 
■4len  «üi.  Später  sind  aie  daau  von  den  limbrern  auf  die  Ilöbeo 
Apenninnn  iNord  ECruriens  beschriilti  wotAm^  hh  hig  durch 
«siiotM  «nd  OnUier  bedrinfl,  in  nenh  späterer  Zeil  die  Wtb 
•Itnednaabmen,  „weiclie  nie  bis  auf  die  Perinde  den  An^ 
MMin|itet«n«»  (&  11).  Zum  Schlips  ist  denn  nnnh  wom  4mSß 
tmiÜ  LebnnsMiin  des  Ynikn  dto  Rede«  jndneh  nnr  §ßm%  Im  dlf 
mnbie»;  bi  Ifobraff  des  ]>eteils  wkd  auf  andere  SchririNMi  (OiNi 
Mlenli    a.  m.)  verwieien»  Wir  snbeii  ladest  nfehi  ^«  tn«! 
nmü  dtatt«  VolbttanaM  ikarbnupi  bi  nalabar  AnsAtfeMi  «i 
tfrodmi  wlrd>  dean  ebw  AftialBwg  dettelben  aaf  die  Atii^ 
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Roms,  durch  die  es  sich  allein reebtierli^cu  würde,  kt  nicht  vfkht- 
iuttehiii,au,  wenn  maii  sie  rifcbt  elwt  In  dem  Ümiande  itmle*!«vil]^ 
dass  die  Ligtirer  vor  iUDfii'ft  Erhatiiing  io  Italien  und  . vlelUicbt  aiich 

i«l4ltittiiii«tmi}int  h%heii.  Gewigte  aber  cfn  ad  entfernter  Zm- 
saramenlifti^^  m  iriUle  auch  mit  aiemlkh  ^leiitom  Hechte  die€^ 
acUebleiltti'gcaaiiiflilMlJiaukaaiachcn  Stemme«  nui  aelfc«!  itfaiin« 
fMUtii  ge«f  hataiaatim  hi  dtiiEnia  ider  nrfraiiitwig;  'cnwiiiii 

.wmten  ImiUtt..  .Da«h'detif%»*B«l«tai  mnfea  wir  Mh-.M 

.Mdmi  «idBin  AbictoitlM  mfimmm  Mbcn«  m  Ji«  4fr  Qi- 
MMpHki«  «Oft  wMmoi  iMi  Vcff«  teliieil  qiigiBrtiHi  Mm klwi 
«il  (ai  imdi  &  '7),  te>  fÜMlw  a»  wnHg  feat^elarilair.MndM« 

•im  MIHI  MkwcrliiDh  i«  lliil>4«fti0D  iittnii»,-JrfU0 

«    ZwefiMr  AbadiniU:  Di»  (Jmbri.    ..Der  Name  dkaea  Violkaa 
iat  iaiit  itelisch  und     war  blon  ^rl^ch.  Spielerei,  Umbri  — ^'^O^- 
ßgiOL  —  für  solche,  die  die  Wasficrfliitli  überlebt  haben,  zu  orklüreii*^ 
(S.  12).    JedeiitHllü  eine  sonderbare  Au^drucksweise^  flcnri  der 
Verf,  will  offenbar  nur  sa^en  ,  dasü  die  AbIeltun|E:  de«  Nameua  Um- 
bri vom  ^riccb.  OjM/^ims  falsch  ist,  worin  jiirm  ihm  leicht  be!»tfmrot, 
wenn  Riich  ein  gewisser  ZusömmcnhaTii:  mii  dienem  Worte  (man 
vergi.  (!cis  lalein.  nmbrs)^  eine  Idctilitäi  dcä  Namens  nicht  zo  leug- 
nen fivln  iVurCi^.    \\  ii  fitiger  ist  daa  Folgende;  ^iVlle  Zeugnisse 
der  Alten  «limiucn  daiiii  nhercin,  das«  die  Umhrer  Heft  iIlmi  äilc- 
fttcn  Zeiten  in  Italien  wohnten;  §iie  trugen  daher  auch  den  iNumen 
CaKci^  Prisci,  d.  h.  die  Allen  — ^  feraer  wurden,  tue  Abori^ne«  fe- 
nmnnt.    Ueber  die  von  una  hier  aoticlpirte  IdentitKt  dieser  Namen 
wird  die  ftdChige  Beweisführung  im  2.  Theile  folgen.':^  .  (Mür  ymil* 
Ibii  die  wcsenliitlialan  Momente  dieaer  Argumentation ^  Weldie  In 
45.  §.  gegeben  oder  d<ich  beabNicliligt  wird,  gleich  biet  «ÜliBUM. 
Ste  iaastikh  dorl  (S,  144)  io  4m Mden  Schlnaasatac^  anaamitieii, 
dMO  ehi  eiginea^  Abodgines  genanntes  Vatk  In  IMko  aie  exiatioi 
hmh0^  iM  dfieaam  Nrnneii  vi dklioli#  dld  AileM^n  Bewolmer  Latimna 
MioehtA  Eetto  aod  den  lac*a  fooidoa,  d.<li.  dlo  IteinM^  äMkU- 
mmt  Mrtai  acäao.   Wir  wolte»«og«lleo,  dam  di«  oMtotvitolM 
MBooptung  dorch  die  YothergchMide  Amfihritng  (Sa  IdHrMtf^ 
•rwifloen  «ei^  «feipahl  dkoe  BtweiafttwMny  uoiNghrtr.  an  Macheo 
SdrvMieo  leMet.   Von  dor  BicfatIglDeiC  dor  Motai;  poAtoolk« 
önnen  wir  una -aber  oa  oo  wonigtr  ftUeaotnfen^  Jk  fifar  idteejOi 
rfid  jeder  aut^driickliciie  Beweia  fMk  »Ba^  Vo*JOiii<inl  -^.idodn 
ei^t  immt  erklärt  er  sich  nicht  darüber  —  altliidoM.'baoandera  aaf 
2i>  Angabe  der  Sage  gestiiUt  zu  haben,  welolie  ersählt (a.  S.  IHQU 
ie  Al>ori::iiie8  hätten  die  Uinbrer  aus  ihren  alten  Stammaitxen  am 
idiiiia  und  den  heiligen  See  vcrdiäagt;  da  es  nun  kein  besonderes 
Olk  der  Abor.  ^b.  die^ie  aSer  doch  In  die  Slaram*«ili£e  der  Um- 
rcr  Ter^et/A  werde»,  so  —  schliesst  der  V^rf. bleibt  nur  dfe 
fifiahme  iibrig,  dass  ebeii  die  Letztem  loit  jenem  Namen  genannt 
or4ica  aiad.    Ka  tat  gewiaa  eine  acUaanc,  auf  kctius  W«ia«  au 
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rcclitrertigende  Dettliing  der  Sage,  welche  das,  was  diese  in  cinei 
feindlichen  Gegensatz  stellt,  roft  einander  identiflcirt.  Glitt 
Frage  wSre  es  weit  natilriicher  gewesen,  unter  den  Abor., 
sie  denn  kein  eigenthfimliches  Volk  sein  können,  dasjenige  tarer- 
stehen,  welches  ihnen  in  der  Sage  verbunden  und  befreundet  er- 
scheint, d.  h.  die  Peiasger.  Der  Verf.  hätte  diese  Ansicht  uroto 
eher  adoptiren  können ,  da  nach  ihm  die  vorhin  genannten  üb- 
brer  durch  die  einwandeniden  Pelasger  wenn  auch  nieht  vctilrüigt, 
60  doch  unterworfen  werden,  vergl.  S.  11)6,  wo  es  twät  heÜA, 
die  in  die  Stammsitze  der  Umbrer  eindringenden  Pelasger  hittea 
„mit  diesen  verbbudet^^  die  Ligurer  und  was  sonst  nocli  da  wohite, 
in  der  Ebene  bekämpft ,  aber  doch  aus  den  gleich  folgenden  Wi^ 
ten  „ .  .  .  .  wälirend  die  Pelasger  von  ihren  festen  StSdteo  benb 
die  von  den  Urobrem  bewohnte  Ebene  beherrschtet^  V.^f^**  er- 
hellt, dass  der  Verf.  sich  die  Pelaseer  als  Herren,  die  Umbrtr 
als  Unterworfene  denkt.  Auch  scheint  es  ihm  entgangen  bq  Müi, 
dass  er,  indem  er  den  Namen  Abor.  auf  die  Umbrer  betchtiskt, 
diesen  doch  viiederals  den  eines  besonderen  Volksstammes,  wn 
er  nicht  sein  sollte,  hinstellt.  Olfenbar  hat  er  das  Richtige  ge- 
sehen, wenn  er  S.  140  sagt:  „Im  Allgemeinen  dachte  man  dcb 
unter  den  Aborig.  das  Stammvolk  der  Latincr.'^  Wenn  es  aker 
wahr  ist,  dass  die  Latiner  und  mit  und  nach  Ihnen  an ch  die  Ro- 
roer  unter  den  Aborig.  die  ältesten  üewohner  des  latin.  Landei 
verstanden,  so  konnte  der  Verf.  in  ihnen  nicht  blos  die  Umbrer 
wiederfinden  wollen ,  denn  nach  seiner  Meinung  sind  nicht  diese 
allein,  sondern  entweder  Umbro-Pciasger  oder  efne  noch  bot* 
tere  Mischung  aus  Umbrern,  Pelasgem,  Sabinem,  Volskem  elc 
als  die  ältesten  Latini  anzusehen  (S.  137—^8).  Es  ist  hier 
nicht  der  Ort,  die  eben  erwähnten  schwankenden  Hypothesen  ge- 
nauer zu  würdigen;  es  kam  nar  darauf  an  zu  zeigen,  dass  der  Be- 
weis für  die  im  §.  5  enthaltene  Behauptung,  der  Name  Abor.  ad 
den  Umbrern  eigenthümlich,  nicht  genügt  und  i^berdem  seia 
Inhalt  mit  den  sonstigen  Annahmen  des  Verf.  nicht  einmal  In  Ge- 
bereinstimmung zu  bringen  Ist.  Ganz  ebenso  verhHIt  es  Ah  ill 
den  beiden  andern  Namen  Casci  und  Prisci ;  ist  es  auch  "^rttillll; 
dass  durch  sie  keine  be^ionderen  Völkersdiaften  bezeichnet 
den,  sondern  ähnlich  wie  mit  dem  Worte  Abor.  nur  die  VdrftUUi 
der  Latiner  und  Römer  oder,  wenn  man  Heber  will,  die  iltetlai 
Bewohner  der  latin.  Ebene ,  so  gehörten  diese  doch  ni^ht  ledf^M 
dem  umbrischcn  Stamme  an,  dem  daher  auch  die  erwihstCB  St- 
men  nicht  ausschliesslich  vindicirt  werden  können.  ^  ¥flr  k£iM 
zum  §.  5  zurück,  ohne  uns  indess  bei. den  dort  geg^ebeden N^Ctai 
Vlber  Ursprung  und  Ausbreitung  des  umbriscfaen  SUmilieil  Ük 
iiber  seine  spätem  Sdiicksale  und  Institutionen  länger  kafftttMlirtL 
Kbenso  übergehen  wir  den  ganzen  3.  Abschnitt,  der  rob  den  Owa 
und  zwar  im  §.  7  von  den  Osci-Aurunci ,  in  den  §.  8—13  von  den 
Osci  Sabelli  iu  der  schou  im  Allgemciucu  uihcr  bestimitika  W«m 
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landelt  Nur  müssen  wir  namentlich  in  Bezu«-  auf  den  gabfnl^ 
xheo  Volksstamrn  unsere  Verwunderung  darüber  auijgpreclien, 
las8  gerade  bei  diesem  von  der  Eigenlliümlichkeit  der  SUals-  und 
IcchUverliältnisse  mit  keiner  Silbe  die  Rede  i«t,  wiewohl  es  an 
\n-aben  darüber  keineswegs  fehlt  und  auch,  wie  wir  später  sehea 
Verden,  der  Verf.  die  gewöhnliche  Ansicht  thcilt,  dass  der  sabiu 
Ätamra  ein  wesentliches  Element  zu  der  ältesten  Bevölkermiff 
loro  s  hergegeben  hat  und  gar  manciie  seiner  Institulioncü  dorU 
an  ubertragen  worden  sind.  • 

Zweite  Abt  hei  lang:  Die  Peiasgcr  (S  41—78)  Wir 
jbergehen,  was  in  den  §.  13-16  von  den  Pel.  Qriechenknds  und 
[vleiu-Aaiens  bemerkt  wird,  und  wenden  uns  sogleich  zum  «  17 
Jcr  von  den  PeL  in  Italien  spricht.    Es  wird  hier      freilich  ist 
licht  abzusehen,  warum  gerade  an  dieser  Stelle  uni  nicht  cleich 
iu  Kuigange  des  Abschnitts  —  zunächst  wieder  wie  gewöhnlich 
koii  der  Etymologie  des  Wortes  naaöyoL  gehandelt,  weiches  wie 
Jcr  Verf.  glaubt,  stets  der  Gesaramtname  der  ia  viele  kleine 
Stämme  zerfallenden  grossen  Nation  war  (7)  und  blieb    Es  scheint 
hm  übrigens,  dass  man  den  iNaracn  „wohl  am  richtigsten  von  einem 
ü  der  Sage  gefeierten  Stammhclden  Pelasgus  ableitet^^  (S.  45) 
«a«  nalürlich  so  gut,  wie  k  ein  e  Ableitung  ist,  da  auch  der  Vcrf 
^ohl  schwerlich  gemeint  sein  dürfte,  den  Pelasgus  für  eine  histo^ 
•iache  Persönlichkeit  zu  halten,  in  den  Namen  der  die  betreffen- 
len  Stamme  personificirenden  Eponymen  aber  die  der  Stämme 
Ibst  nur  einfach  wiederholt  werden.  Bekanntlich  sind  sehr  viele 
ikiärungen  des  Wortes  Pelasgi  versucht  worden;  die  wenisslens 
lieh  unserer  Ansicht  wahrscheinlichste  von  ihnen,  nach  welcher 
I.  die  „Bewohner  der  Ebene^^  bedeutet  (s.  u.  A.  WaclwmuUi 
inecli.  Alterthumskunde  I.  S.  53),  scheint  dem  Verf.  nicht  be- 
gannt geworden  zu  sein,  da  er  sie  nicht  mittheilt.  Dagegen  spricht 
?r  die  Ansicht  aus,  „dass  die  Pel.  noch  einen  andern,  ihre  «-anze 
Nation  allgemein  umfassenden  Namen,  nämlich  den  der  Tvoun- 
ol  oder  TvQötjvol  geführt  zu  haben  schcinen^S  und  sucht  diese 
Annahme,  welche  bereits  von  Varro  (bei  Sery.  ad  Aen.  VIII,  (iOü) 
l^c'Mcllt  worden,  durch  fünf  hier  näher  zu  prüfende  Gründe  zu 
Ii: weihen  (S.  47  fgg.).    Zunächst  beruft  er  sich  auf  die  Stelle  des 
tliuc.  1.  109  —  der  Verf.  citirt  die  Anführung  bei  Dionys.  1 
).  20  — ,  in  welcher  dieser,  von  den  Bewohnern  der  Akte  spre- 
:heod,  sagt;  tü  öi  nXBlazoif  ntXaoyixov,  toov  xal  At]^v6v  nott 
tofl  V^;>as  TvQ(57jviov  olxTiCdvTov ,  indem  aus  diesen  Worten 
olge,  dass  der  genannte  Historiker  Pelasger  und  Tyrsener  durch- 
8  für  ein  und  dasselbe  Volk  halte.    Diess  ist  insofern  richtig, 
liB  Thuc.  allerdings  die  Tyrrhener  und  zwar,  was  nicht  zq  über- 
hen  ist,  die  Tyrrh  ,  welche  einst  Lemnos  und  Athen  bewohiH 
I»,  zu  den  Pelas«jern  rechnet;  keineswegs  aber  crgicbt  sich  aus 
len  angeführten  Worten,  dass  er  keine  andern  Pelasger  als  die 
ryrrhcncr  gekannt,  d.  h.  in  dem  Worte Tynh.  nur  einen  andern 
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Namen  für  Pci.  überhaii  pt  gesehen  habe.    Die  licbcncu^iif, 
welche  der  Verl.  giebt:  >,>iüe  Melirzahi  der  EiawQkij»  biliiciii 
aber  doch*  Pelaiger  uod  zwar  aotdie  TyrrhenerV  die  ujt.  w.^' iii 
offeabar.iittsitiäaaif,  dia  ileien  81011  der  Steile  gam  veilMl^i» 
pcrtlMIUI|  mg  ihq«  nun  t(Sv  mit  TüQd.  verbinden  oder^  HUt» 
lilgor  INMeiid  |8t^  auf  17iA.,iurückbe£ieheii  und  Tv^ö.  \^ 
Mon  ttmeüf  kein  «ndote»  leiii  wias  die  MehrvUider  tievnlae 
Midelen  Pelai9«r  tiiidsw«r»g«li6rtei'  ditte'«tt.tfai  Tjnb.^«^ 
che     8.  w.   Demnach  kann  die  nit^ethBlU«  Stelle  rüMivdl 
ittrt  StutM  der  ilnfiichl^  nleh>  cinMlllIch«  Pdnigcf^liiMte 
Nmdmi  Tyrrli.  gefShn,  Mimpirega  aber  mn>*Bawefoe  fir Ah* 
gegengesetze  Meinung  des  Verf.  Terwandi  werden  (vcr^L  WadM 
I.  8.  770).    Ware  aber  auch  die  durchaus  wUllirirlicbe  InUrprf 
taiian  det»  Verf.  die  richtige,  &o  würden  wir  in  der  ADikht  do 
Tliuc  eben  nur  die  eines  cinsclucn  claKsischcn  SchrifuteMen 
lind  noch  gar  nicht  ein  ir^j^end  entsdieidcnde^  Ar^umeni  be^itte 
Dieüc  letztere  Bcmei  kun^  (rifft  noch  etttschicdcucr  di  n  uiiiu « 
aufgeführten,  eiiut  i^uHk-  des  Sophokles  im  Injirhns  aniitLesiii 
Beweisgrund.    Allerdings  liezoirhnot  dort  jcücr  rrn^ikcr denlf* 
chus  als  den  Ucherrüchcr  der  in  Arges  wohnenden  'i^yt^m-h 
iasger  {niya  «QiCßBvtm  ....  xai  Tvget^ov  JJtXaOfmmy  ^ 
könnte  man  auch  hier  «in  wen  dea,  data  fi»ph.,  iaiiem  er 
eeniecben  Pelasgen  -Cftecha)  .«ach  aoch  andere  gekaoot  lidia 
k^nne  und  werde von  deneo  er  eben  die^  argmehca  durch  jesa 
fi^pUieion  hebe  untersehefden  wellen,  indeaa  woUen  wir  Än^ 
kein  Gewlehi  legen,  könoen  ah^r  dift  AitorHil  den.Soph. 
•er  SacJie  nkht  hoch  nnaeblagen ,  de  ct.  als  Dichter  helM 
helie,  genauere  Unterattdiiingen  ibar  eio  nnsmattUeii^  ala^iAa 
dagegen  «ehr  Idehi  In  den  Fall  konuMn ..konnte^  Me  dori  Aiite 
ansässigen  nnd  ohne  Frage  allgemein  bekannten  tyrsen.  Ptltyi^ 
mit  dem  ganzen  Slam  nie  zu  verwechseln.    JN'och  weit  gcrinjtfi* 
die  Bedeutung,  welche  der  diiUc  Uewährnmauu  den  Verf., 
Scliül.  ad  lliail.  I6,:3 Ü  sq.,  welcher  dic  bekannten  Piicster  dcsf"- 
donäischeu  Zeus,  die  Selloi,  ISachkouimcn  der  Tyrrhener  ueiUiu  i 
Anspruch  nehmen  kann.    Es  wäre  höchst  auifaiiaud,  wevn  cJ^ 
sooft  vorkommenden  Namen  der  ScMoi  imd  T}Trheni,  faUs  t' 
Träger  derscihen  wirklich  in  einer  so  nahen  Beziehung  zu  cifi* 
der  standen,  bei  den  iiamhaltcn  SciMrifUielicrn  d^s  Altert^^ 
niemals  zusammen  genannt  würden,  und  ist  daltar  ham  iw&i^^ 
haft,  dass  die  Angabe  de»  spitora  Schal,  auf  einer  niis  nageau^ 
Kenntniss  der  Sachlage  herf^argegangenea  Verweehaiung  bep^ 
' —  r>as  ^  irrte  höchst  unklar  entwidteite  Argument  gribidrl  wth*^ 
eine  Prole|iala,  nimllch  auf  die  erat  Im  Folgenden:>aa  hmiw* 
AMiahma,  daaa  la  alter  Zell  Pele^^er  aua  Klein-Aai^  daa 
VW  den  Btroakem  beadiU  Ijaad  an  der  Waatkinto  lUdtai  ^ 
wohnt  hittea.    Nun  worden  bekanatlich.  die  Blraadm  vaa  ä 
Qrlecheo  Tyrrhan(;r ,  llw  Land  Tyrihasioo  f  cnaoiil^  eanc  Waß 
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BewohoenK'M'iie  nberthigeD'wInrde)  hieMCn  die  letztem  aber 
Tyrrheoer^  da  aie  doch  Pelasger  waren,  «o      diess  scheint  die 
kaam  erkennbare  Sohhissfolge  det  Verf.  au  fiein  —  ist  Tyrrh.  eben 
nur  ein  anderer  Name  für  Peia^gcr.    Wellten  wir  auch  zugeben, 
daas  die  erwähnten  Voraussetzungen  spater  hinlänglich  begründet 
werden,  was  in  der  Tbat  nicht  der  Fall  ist^  so  könnten  sie  doch 
nur  zu  dem  Schiusac  berechtigen,  dass  die  ältesten  Bewohner 
Etruriens  tyrrhen.  Pclasger,  nicht  aber  za  dem  andern  ^^weieot« 
iidi  Tenchiedenen ,  dies  die  FeL  überhaupt  Tjrrh4ai> iwam 
oder  gienannt  wurden.    Mithin  ist  auch  dieser  Titele) BeweMgrund 
iussersl  schwacis.  '  Dasselbe  gilt  aucli«ilM  dem  ttocfci  folgendem 
linfteav^nn       ,^diB  «igNndL  £tkiarung  des  NaaiMi  Tli^^iivU 
«nlöabarcn  Zweifeln  «Bteriiegi^  tpug||i>Milesifluii]0^h.ftgf»iito 
umitm  B»de  B^toitig v  'wMm  üm  ibdiciiirwinAi  .ifai'iOndiili  ' 
mMit      dieser  letotoi  Psssü  -^nnMlmini  gisougil  fft-lieiii«Hi)iicliM 
■iewefttlür  Mb  sefgesleUte  Aisishl,  mmiM  sttr^lmsMIMflltfi 
BhAoinllber  dir  SlfTiMologledes  WeMesTyiiAsiriij^  iieiA»der¥A 
spiler  (a  SO  Ann.).  ooelMhsls  imMImHilb  JMtoaselisiieisrUegl 
es  woiil  keinem  Zweifel^  dass  es  dem  -  Verf.*  nklitt  gelungen  Jst  su 
zeigen,  da9S  Tjrrh.  ein  Gesimmtname  des  pclaagi^chen  Volks* 
Stammes  gewesen  sei.    Es  wird  des&lmlb  vorläufig  die  gaagbare 
An8icht,  dass  die  tyrrhen.  Pelasger  nur  ein  einaelner  Zweig  dieser 
grossen  Nation  waren,  ihre  bisherige  Geltung  behaupten  können. 
—  Im  §.  18  gellt  der  Verf.  dann  zu  den  itaUtchen  iNlederlassun- 
^en  der  Pelasger  über  und  gedenkt  zunächst  derjenigen,  welche 
fiie  in  den  südlichen  Thcilen  des  Landes  gegründet  haben  sdien. 
Dort  werden  als  ihre  frühesten  Abköinmiinge  die  Oenolrer  und 
Peuketiev  gcfuuint;  ihnen  folgten  dio  Alessaiiier und  ttsunier«  Der 
V^arü,  isl     mit  welchem  Erfolge  v  nuiflsen  tvie  daliiugcstellt  sei« 
iMeea       bemüht 9  die  Wohnsitze  dieser  yerschiedeoen  VoUtfr 
•liiaai^  OMfliebsi  fenau  fsfelsost eilen.    Er  bsndtiti.fliM.eiich 
n.  A.  wi  ilmiD  VerlnMdsB  mir  edÜMiiemUrbeviMkarMgMBd  eritid 
dmämnh  M  einer     sttreag  geneilMfia'«^l  iMi JiieiMii  igdlMflien 
ÜrMsTMig  Ute  dfttio  e|iterer  SMl  ftn  der  ÜelieelM  ISele  § e- 
grBadele»  grieoli.  Cokaien  nnd  deren  lieüelninfen.i  nonden  Aer 
M^^bnem  dMloberea  Lndee  ▼risniiesl.  r-t.  g.  20  fgg.  lielMn  dir 
Einwanderungen  der  FeL  In  Ofier*  und  MltteSklUMcta  .asM»iQegen^ 
Stande.    Wir  bemerken  hier  nur,  dass  die  schon  früher  erwähnle 
Annahme,  die  der  Sage  nach  im  spütern  Etrtirien  sich  niederlasr 
senden  iVlo'onier  oder  Lydier  seien  kleiuasiat.  Ptlasger  gewesen^ 
m  dieser  Stelle  nicht  bewiesen,  sondern  eben  nur  alü  Hypothese 
wiederholt  wird  (S.  62;  vergl.  S.  80,  wo  ebenfalls  kein  iiev^eis  ge- 
führt wird)  und  S.  64—76  der  Verf.  die  ital.  Städte  einzeln  nara- 
[lafi  macht,  deren  pelai^g.  L;r6|ur«iig  ieinsr^  Anskhl. nai^UigßHttiS 
docli  wahrscheiniich  ist. 

iHe  dfUie  AfetlMilnng:  Die  Ktanslyar  (S.  Tdr-lSO)^  flttttlU  in 
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364  RomUchc  Staats  and  RcchlKaltcrthumer-  ^oa^. 

2  AbRchnitlc,  von  ilencn  der  erste,  §.  28—35,  den  ürgprungnnd 
die  Hiissere  Geschichte,  der  zweite,     36—42,  das  innere StttU- 
und  Trivatlebeii  des  genannten  Volks  behandelt.     Es  ist  aber, 
damit  die  an^e^ebene  üebcrsclirift  des  2.  Abschnitts  nicht  zu  Irr- 
thiinicrn  in  Uctrelf  des  Inhaltes  Anlass  gebe,  nothig,  dens€lb«i 
noch  näher  zu  specificiren.    Es  ist  dort  der  Reihe  nacli  die  Rede 
1)  von  der  DundcRvcrfassung ;  2)  von  der  Verfassung  der  einzel- 
nen Städte;  3)  vom  tomplnm  (S.  118  —  27);  4)  vom  Privalrechl 
(dem  etwa  2^^  S.  gewidmet  sind).  —  Eine  Angabe  und  PrüfuoÄ 
des  Einzelnen  kann  hier  nicht  unternommen  werden;  jedoch  wol- 
len Mir  weni^Klens  die  Ansichten  des  Verf.  über  einige  Haupt- 
punkte in  Kürze  mittheilcn.    In  Betreff  der  Abstammung  der  Elr. 
sucht  er  mit  zum  Tlieil  neuen  Griinden  den  Beweis  zu  fuhren, 
„dass  aitli  die  Vermuthung  reclitfcrtigen  lasse,  es  seiea  die  uoter 
dem  Namen  der  Baeti,  Lepontii  und  Camuni  bekannten  Alpfn- 
völkcr  die  Stammeltern  der  Etr.  gewesen'"'  (86).     Diese  Volls- 
stümme  .«setzten  sich  zunächst  in  dem  Lande  zwischen  den  .AJpen 
und  Apenninen  fest,  überschritten  dann  die  letzteren  und  breitet« 
sich  im  eigentlichen  Etrurien  aus  (S.  90).    Ueber  das  Vcrhällnisi, 
in  welches  sie  zu  den  dort  vorgefundenen,  altern  Bewohnern  tra- 
ten, wircl  liinzugefi^t:  ,,Wir  nehmen  an,  dass  die  F^tr.  sich  iks 
Land  unterwarfeu ,  die  Städte  eroberten  und  mit  deren  Einwoh- 
nern, d.  h.  soweit  diese  dem  pelasg.  Stamme  angehörten,  allmang 
zu  einem  Volke  verschmolzen,  dass  dagegen  die  Umbrer.  ihre 
Selbstständigkeit  hartnäckig  vertheidigend  ,  sich  über  die  Tibef 
zurückgezogen  haben."'  —   Was  die  dritte  Hauptniederlassung  der 
Ktruiker,  die  in  Campanien  angeht,  so  lässt  die^je  der  Verf.  (mit 
Wieb\ihr  gegen  Müller)  durch  die  Besetzung  Vulturnumg^  ell^ 
283  u.  c  ,  ihren  Anfang  nehmen.  —  Aus  dem  2.  Abschnitt  lisMi 
wir,  um  doch  wenigstens  einen  Punkt  zu  erwähnen,  der  zudciB 
eine  dirccte  Beziehung  zu  Rom  hat,  die  Ansicht  des  Verf.  lat 
dem  Verhältniss  der  röm.  Clientel  (wie  sie  yon  Dionys.  darge«leli 
wird)  zu  den  etrusk.  Penesten  hervor.    Sie  geht  dahin  ,  „dass  das 
Wesen  der  röm.  Clientel  dem  etrusk.  Verhältnisse,  welches  die 
(vorhin  besprochene,  von  Dion.  neveOvai  genannten)  Hörigen  alf 
Ilalbfrcie  erscheinen  lässt,  entlehnt  ist'^  (S.  114);  doch  muu  ii 
sofern  ein  Unterschied  statuirt  werden,  als  ,,jene  national -elrudL 
Clientel,  auf  fremden,  d.  h.  lateinischen  Boden  verpÜanzt,  wh 
anders,  d.  h.  humaner,  freiqi?  ui^d  }\'ufä}^Ql  fJa  in  Elruricu  tmL 
wickeln  konnte^' (S.  IL')).       •    i         /•  t 

Wir  wenden  uns  zum  II.  Ilaupttheile:  Laliura  und  seine  ITf- 
wohner  vor  Uom's  Erbauung,  dessen  erste  Abtheilung  (b  . 
— 6'))  die  Geschichte  der  Volksslämme,  welche  \or  und  zur  Zell 
der  Gründung  Ronrs  das  Land  bewohnten,  enthalt.  §  4^  giA 
einige  jNolizen  über  die  physische  Beschaffenheit  des  alieo  U 
tiums,  die  unserer  Ansicht  nach  wohl  etwas  reichhaltiger  Ijittea 
sein  können,  zunuil  der  Verf.  sich  laut  der  Vorrede  längere  Zelt 
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'  Naegeie:  Studien  ub,  alUtaJ*  Q*  röm.  Staati-  n.  Rechuicbeu. 

in  Korn  anfgeliallcü  und  die  Lmpebun::  der  Stadt  aus  ehii^r  Au- 
icliauung  kcjiueii  gelernt  hat.  Ueberhaupt  sind  die  Sdifldcrtra^ 
gen  Terrains .  welche  er  hie  und  da  eiiifl?cht,' nieder  anschttf« 
pct|  ^enii^^'noeh  liiutln^tidi  aiiPgefQhrt,  so  dd(^t  flfe  kdoeswlegi 
geeiguel  efaeheiaen^'  gehaue  bhil  d6tillkhe  VorstelftMigi^n  2»  i^'> 
iniitefo.  Der  Name  LaÜum  wurile,  wie  der  ¥etf.  il«eil  ^ili 
Vorginge  Anderer  «Aitfaimt,  denr  Lande  $e^lfbeiiv^^"eK  'titth 
lÜbeiie  btiieU  er  slelfc  diber  ilhi  ^ort  Miri'*.  fafla» 

fHiamineD,  hidem  cg  .^dil»  FlacIiIaUif f di  S«|[^hAitSN&  sa  ^'im  M; 
imd  Q, •ofstefgeiideii  Berj^en;  der^  Bewohnt Miii*MdlV«^iiletj 
d.  b.  Fclseiibcwohner,  «^euaimC  niArditt^^'CS.  135),'  StMItMe.  BfM 
MTeitiiii^£a(  alTerdin^^  mahchcr fttr  8hSh\  doeh  mdehf^'^ü  bem«t<{ 
Kill  »iiUi^  daas  laUis  nicht  das  Kbcnc  oder  Fläche  im  Ge^ennilt« 
zum  Erhabenen^  sondern  ^^a$  Weite  und  Ausgedehnte  ttb  Ge^en- 
hat^e  zutn  Kii^en  und  Schmalen  bczeichiret^  die  Latin!  durften 
lialiiT  nicht  den  Ileniief  ^e^enllber^e^tcllt  und  auch  ihr  iName  niclit 
ijiit  dcju  der  Aequi  (die  ebenfalls  „Flacliiiiadcr*^  ^-wetjeu  sein  hü\- 
IcuJ  gleichbedeutend  gesetzt  werden  (s.  d?e  Anin.  S.  18H). '  Auch 
fuhrt  die  Ufzu^ualune  auf  campns  latior  tu  der  irri;;eu  Vör*»lel- 
luiig,  Lalium  hei  eine  Comparati\iorm ;  |ia§;sender  nar  es,  an  hü 
tudo,  latifundus^  laticfavus  u.  s.  w.  zn  erinnern,  wo  es  ersridiliicli 
i^f  dass  der  Stamm  dei»  Worten  lati  lautete.       Wanh  der  iSam# 
vucrst  gebraucht  ^urde,  ist  nnch  d^m  Verf.  tin^ewfss;  ^ir  He** 
merkten  adioü,  wie  er  weder  Uber  di^  £M,  tiiDdi  über  die  Völker^' 
i|cbaften,  welche  zuerst  dfe  i;bmiiil^ame  BenenhiHi^^Irtilli'atoffiii^ 
ifien;  fßh  pich  elnl^^  wetdfcta  kaofp;  tfe^l.  §.  44; 'Wi»  V^>d«tf  «tt«^* 
»Icn  Bewohitero  I^ltiiibs  Üfö  Itedrifft.'  'Attüdldi«  wt^delf  Aiifgei 
JtiJirt  Oisbrer/lfgi^cr;  Aeqüer,  tftrolker,  Volakeh'1tt'-di#  LiiiA 
der  Umiirer  äAnghn  'ablter  Pclaf^^  ^  «nd^mllferw^ii  taill  dft« 
8Cfi  (oder  äri  Ihrer  SplUe)  dfe  llbK^«if  IMr'dfiie'BiNsiib 'WoliiMiid*a 
Völkerschaften;  sie  werden  aber  Iii  Folge  ef!^er'sr«>eMHI  gToHMii 
Vüikerbewcgung  durch  Umbier  und  Volsktriertrieben  oder  Oiilei<* 
worfeaund  die  >on  ihnen  ge;:rifndelen  Städte  von  Umbrern  ^Sir* 
hinern,  VoUkcrn,  sowie  tlieiUveise  von  den  erst apSter \onöckeii- 
den  Elruj»kern  besetzt.    ,,(*eradc  aber  aus  difeser  MischVittj?  der 
llevölkenm^  Aft-Laliums  bildete  bich  >iellcichi  eine  *on  den  um- 
wohnenden (jnibrern,  Subineni  u.  s.  .%v  verschiedene  Nation,  die 
litin  den  Namen  der  Latin!  als  einen  ;re?<oiiderlcii  Vulksnaiwen 
ITiIuf  (S.  138).    Wir  wollen  die  Möglichkeit  zugeben,  dass  in 
der  Thaljatzt  erst  der  Name  Latlni  aufkam,  da  srieh  atmehmeii 
iütfatfdasa  er  den  Bcwohnem  der  iitfti.  Ebene  zuii&chat  von  Aus- 
^eQ  her  gegeben  und  dann  von  ihheik  'idbal  reciplM%arde,  finde« 
cm  nticb  oiclit  unwahrscheinlich,  wenn  der  Verf.  ,,Bti^  dem  Qe« 
ffiilpdie  der  v^rachiedenaten  NatibnriHilen ,  weRhe  dfe  Einwohiietf'* 
dcTiaft  der  latU:  Städte  bildeten,  dfe  fielbaOftlndlgbail  tiud  tklh 
^  ettchloaa^uliert  derselben  dein'(gpiterD)  Buttde^ffdgtfnMwv^^'abteiM) 
bellen  dagegen  nicbt  ein,  i^i  At  ienHUbile*'inttiiiug  «iler  dt« 
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von  'V^Mf.'geg^^lfli  'lüUMvfii  '1l€itlnmliB|Mii'  dM 
N&iioQ  bägrtinaenf lomite ,  A^ütt  ^ireaiiil^1|l''Mtf;^l^  Mi«- 

stehen,  tls  seien  in  der  B<^T6lkdfnra^^iilH^  bder  «lich irar  d«r im^ 
stcn  latin.  Sladte  jene  verschfetlenen  ToIk^Htäraane  slmmtlicii 
repräseiitirt  gewesen,  vielmehr  ist  kfar,  dass,  da  Jeder  fon  ifaiKi 
leiue  Eroberungen  auf  eigene  Hand  unternahm  und  ftoTiiit  in  dci 
einzelnen  unterworfenen  Städten  immer  nur  eSn  einaiger  dit  Ilm* 
Schaft  erlangte  n  die  Bcvöltceronfg  derselben  in  der  Rf<rd  imriü 
zwei  Beslandl heilen,  den  Angehörigen  des  siegenden  Stamme? c-?^ 
den  besiegten  ursprünglichen  Einwohnern,  falls  diese  nicht  et«i 
volistfindig  ausgetrieben  wurden ,  zusararaengesctft  sein  leoate. 
llU' auf  solche  Weise  entstandenen  latin.  Oemehideo  kannten 
auch  sunachst  ^'i^'nfchl  reranlasst  sehen  ,  ,,in  ein  liundesterhill- 
niü  siim  Zwdcke  gerndna^diaflKtlr^ir  'Abwehr  und  VerthevKpis 
gegen  dil^  'AtoMlTe  d^r  ötowtAibendifM  ¥olhMlttMbii«' 
w^ll  Ton  «UcteV^a  'vttetf  ihfe«ll|IM^  bnptttiltfl«iftiMKt|» 
horCen^  eine  g'emisiAskm«  Cittiht  flr'ife'MdliiMrtr  luAem 
iftf. .  HiUe*  auch  das  *atM()nme»«ra1ilitii'  «uT  «hidiii^diNil'i* 
natibrliche  Betdntffeiibdt  M  «lufem  «iuigen  Giak^ti  pradi^iiMlila 
Gebiete  did'  doIhWi^dl^e  Fblge ,  danf  ü«  Hüft  Sdet^  '8dt  Imrl» 
einander  rückten,     konhte  doch,  eben  weil  ihnen»  die  ur9f^m^ 
liehe  Einheit  der  gemeinsamen  Abstammung  fehttfc, '^er  cjjfwt 
politische  Verband,  zu  welchem  wir  sie  später  vereint  «eben, »ick 
nur  ganz  allmätig  und  unter  besonderen^  begünstigeadefi  Vmiih 
den  ausbilden.     Diesen  allmäligen  Fortschritt  der  Blntwlclelti!^ 
hat  der  Verf.  nicht  nachgewiesen;  er  setzt  vielmehr  die  Bnbif 
hung  des  latin.  Bundes,  so  wie  dieser  in  späterer  Zeit  ben^ 
tritt,  ohne  Weiteres  in  den  Anfang  der  latin.  Cieschiehte,  tl^Q 
eine  Periode ,  wo  derselbe,  falls  die  Ansicht  des  Vetf.  Tomtf 
8f riiojge  der  Latini  die  richtige  ist,  alter  Währlrefaeltilichkelt  ntt 
auch  Doch  Dicht  im  Keime  vorhanden  wir.-  Nur  tsutelr^def  V«r 
aufsetzuhg,  welche  die  Sage  festhält,  da^s  bfimlich  die  fiBaill 
Vo^fahren.de#  LiCIni  eiaem  efaiaigen  Volke,  ildii  Ahal%:'M^ 
ao|eh6rleo,.lfti  ea  tfeakhar,  iaiaiMi  vüd  hAhng  an  fli  jaiKSr  til 
gloa-polit  Terbhdilhg  atandt», 'wdtfhe'«!^  hMAr'««w-4Mi^ 
alleo  Zetten  v^rafaf  häen  aaH.  8W  'tteaer'StaiDaüagA^^Ij* 
hannH  der'Teif:  ia  ^  40  fgg. ;  wfar  mfiftaeti  eiT  iteM  tMlMr  a» 
laiaeo,  au  beuiihdltfo,  hiwiefertt  Ist  Ihm  gelungen  iat  ,  hrMi 
urspriohgHchen  Form  su  reprodudren  nnd  seine,       un»  sehdAI 
im  Allgemeinen  ganz  richtige  Ansicht,  dass  sie  in  ihren  eiutfiMi 
Abschnitten^  wenn  auch  auf  ihre  Ausbildung  die  griech.  M.m^ 
grapbie  und  Poesie  grossen  Einfluss  genlit  habe,  „tti  emeni  !^ 
wissen  Theile  ihres  Inhaltes  acht,  d.  h.  einheimisch  -  italisch  v 
(S.  ir)6),  zu  begriindeu.    Wir  heben  nur  die  Resultate  herfor 
der  Evandersagc  findet  der  Verf.  die  geschichtlich  fcatstcbcai« 
Einwanderung  der  Pelasger  angedeutet,  die  vom  Hercules  fffs^ 
er  dagegeu  ala  eiacA  iiitefrirenden  ^eii  det  ^Itatlt  FaM  M 
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(ik'sem  iitroii  betrachten  zu  mös^en ;  iu  Betreff  der  Aeiieafisage 
eiidlicli  kommt  er  zu  dcui  Schlussurtlieile,  ,,ua$8  sie  zwar  aug 
Uriecheiilaiid  nach  Italien  gekommen  ist,  aher  gich  bereits  in  den 
frViheeten  Zeiten  mit  den  Locaisa^eti  der  damals  bli'ihenden  Städte 
AU-Latinms  um  so  leichter  verknüpfte,  da  ja  Pelas^er  und  Tro- 
janer ans  Klein- Asien  nach  Westitah'en  gekommen  waren  ^  sie  also 
dmi  V'ortheil  gewährte,  dass  die  dunkeln  und  halbverwischten  Ge- 
stalten der  Pfslaft^rftfg^u  wieder  aufgefrischt  wurden,  neu^  I^e- 
l^n  und  neue  Namen  erhielten'^  (S.  159  fg.).    Bs  werden  nun 
fBfb  folgerecht  die  wirklich  historischeQ  ThatsacheQ|  welche,  wie 
4ft  Verf.  glaubt,  der  Erzählung  zu  Gmode  liegen^  in  die  ZetI 
der  (urobro«)  paliigltdiM  UemcKBÜt  gesetil  (daji  Kinzelne  ü.  'ä 
ifiO^^l).   Hierbei  iriti  Jodeis  die  mwe  CnwahncheinlTeliKeii 
herfor9>4«a/die  apjt^rea  Bra^ter  aea  Landes  die  Sitinmsageh 
dfCut  «tnibnMiiittK^rworffneaoder  Terjagten  ,Pelt8ger  ntclil  aliefii 
fecipifl».a|i8fleini  dvillier  Ihre  eigenen  fdllig  vergessen  beWn'iiöl^ 
.leü.  .  9im  Verf.  bnlie  sdu^  firfiher  i  wo  fon  dem  VerViihnisse  *4ik 
nhätiaelien}  fiirusler  snr  der  ursprünglich  pelasgischen  Ber5fke- 
ruiig  Mittcl-Etruriens  die  Rede  war  (s.  S.  rl  fggj,  etwas  Aetiri- 
liehes  behauptet.  ICr  nahm  dort  an,  in  der  I^Iischung  der  erobern- 
den  Etrueker  mit  den  unterworfenen  Urbcwohnern  hätten  die  letz- 
tern das  entschieden  vorwiegende  Kleaieat  gc  bildet,  so  dass  grade 
Ihre  Geschichte  und  Sage  von  dem  neuen,  aus  jener  Verbindung 
Jiervorg;egangenen  Volke  als  die  seiuige  anerkannt  worden  sei. 
Aber  schon  hier  ist  es  dem  Verf.  nicht  gelungen,  dieses  Verhalt- 
IIIS9  wahrscheinlich  zu  machen,  wiewohl  es  weniger  auffallend  ist, 
freil  in  der  ausgebildeten  jNatioi^al^age  des  Sfätern  Etruriens  das 
l^dfiacb-eM'Uftkisohe  Element  wenigstens  noch  in  einzelnen  Zit- 
^1911  erkennher  is|^,  wälzend  sich  in  der  latin.  von  den  histor.  LV- 
f  unerungen  der  zur  Henrsclisfl  gelaugten  Volksslamme  auch  keiife 
^pilipif ei|  dautUche  4Sage  mehr  auffinden  liissl.   Es  kommt  liinzu, 
.4aie  es  In  Htrwrkn  nur  ein  einselner  Staaiiii  war,  der  setne  etgeri- 
,,4liiniltoM  Sagf'aufgab,  way  schon  kiebter  geschefien  Ic'onntei  fdr 
i«eliiia|  aber  wire.  daa  weit  weniger  Denkbare  aniiinehrnen^  daki 
•die*  nahlreielien ,  ?efschiedenen  Stimme,  welche  sich  dorl  i^rne 
^rrscbafi  grundetea,  gteichioltislf  die  sagenltafteh  Tradilfbnifin 
der  von  ihnen  gewaltsam  tinterjoditen  Pelasger  zu  dcii  ihrigen  giö- 
macht  hätten.    S.        -i  bnnerkt  der  Verf.,  „dass  die  sich  unter- 
werfende pelas^ische  Bevölkerung  Latiums  fortan  das  flache  Land 
-bewohnte  und  den  Ackerbau  und  Viehzucht  treibt  iMlen  Theil  des 
laiin.  Volkes  bildete,'^    Es  leuchtet  ein,  dass  die  kriegerischen 
Stämme,  welche  sich  der  llerrschalt  bemächtigten,  schwerlich 
geneigt  und  bereit  waren,  ihre  Gescliichte  zu  Gunsten  der  Üebei*- 
lieferuogeu  dieser  unterworfenen  Classc,  welche  sie  auch  in  spä> 
4t*rer  Zeit,  wie  lUwa  der  Verf.  selbst  weiter  unten  ausführt,  von 
jeder  Tbeiluahme  an  den  staatlichen  ifccliten  consequcnt  ferne 
Auelieai « lulMigebeni.  lim  lUea*  iu-  (^uben ,  muasle  uns  der  vom 
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Verf.  vorausgesetzte  historische  Verlauf  durch  t-tichhalii^re  Be- 
weise^ u'ie  er,  der  sicli  im  Grunde  lediglich  auf  Heine  willkürlicbc 
Auslegung  der  Sa^e  berufen  Kann,  licibrin^t,  eruicsco  Mria. 

Die  zweite  Abtlieilung:  Das  Nationairecht  der  Laiini,  iflililk 
in  2  üntcrnbtheilungen.  Die  erste  derselben:  die  üundei^erfti« 
sun^  in  Alt-Latium,  beliandelt  die.se  in  zwei  Perioden,  von  deM 
die  erste  (S.  98)  die' ältesten  Zcif^a  .Iiis  auf  liWn  tliaUkl 
in  den  Dnnd  (zwischen  176  und  120  c,)^  die  zwelce  (S.  l'JÖ-^ 
228)  die  folgende  Zeit  bis  zur  Vernichtung  des  latlu.  üuiid^  Ity 
c.  417)  umfasst. —  Die  2.  Unterabtheilung;  die  Vcrfaf^uug  licH 
einzelnen  latin.  Städte  (S.  228  47),  liandeit  vom  latiu.  Könige aiiif 
Dfctatnr,  vom  Senat  der  allladn.  Städte,  \om  Jatio.  Prät^f^  fHi 
den  Standen  in  den  altlatiu.  Städten  und  von  den  altlatin.  LitÜI 
Städten  oder  Colonieo.  ^.AA-ji* 

•  '  Der  einleitende  §.  54  lassi  nie  Ergebnisse  der  io  der  < 
Abf^cilung  gefi'ihrten  Untersuchung  über, , den  Ursprung  uod  uCi. 
Bildung  der  latin.  Nation  in  5  Sätzen  zusammen.    Diese  liier  geiS 
nauer  zu  prüfen,  halten  wir  um  so  weniger  für  nöthig,  da  vii^ 
überzeugt  sind ,  dass  man  es  auf  diese/n  Gebiete  der  ^^^tütaji 
überhaupt  scliwerlich  zu  mehr  als  unsichern  Ihpotheseu  hriipB 
wird,  so  lange  die  Grundfragen  der  Untersuchung  keine  (1eßiri(i^(fc^ 
und  zw  eifeIlo«;e  Lösung  gefunden  haben.    Es  kommt  tuucrfr.  Mi 
sieht  nach  zunächst  darauf  an  zu  ermitteln ,  w  elchem  TMi^  ^ 
später  so  genannten  Latiums  dieser  Name  ursprünglich  eigen  «ir. 
und  wie  und  in  welchen  Zeiträumen  derselbe  seine  erw eiterte 
deutiing  erhielt  (den  schwankenden  Umfang  des  latin.  Gt^ietai 
hebt  auch  der  Verf.  fS.  174,  c]  heoor).    Daoo  aber  ist  b«i  dt«' 
in  tinsern  Quellen  sich  findenden  Notizen  über  LatiuiB^  Loliii* 
latin.  Bund  etc  für  jede  derartige  Angabe ,  bevor  von  ihr  eiOiiiet" 
tercr  Gebrauch  gemacht  wird,  festzuselleij ,  auf  welcUe  FerMk 
der  latin.  Geschichte  und  auf  welchen  Theil  des  latin.  Gebi«tef  iHj 
sich  bezietit.    So  lange  die  sagenhaften  und  Iiistorisclien  Bericbirl 
ohne  diese  Berücksichtigung  der  Zeit  und  des  Orte^,,|iir  weki)i| 
sie  Geltung  haben,  benutzt  werden,  kann  das  Resultat  immer  vm 
ein  Ideelles  Latium  sein ,  dessen  w  irklichc  Existenz  uicht  uadic^^ 
weisen  nnd  dessen  Bestimmtheit  mit  Widersprüchen  behaftet  mIi 
wird.    Ist  man  aber  der  Meinung,  dass  eine  solche  Sondcruar  fticb 
nicht  durchfnlircn  lasse,  so  thut  man  am  Besten,  die  S<  vi« 
sie  sich  eben  finden,  einfach  zusammenzustellen;  man  cnt^ciudiii 
wenigstens  der  doppelten  Gefahr,  im  Einzelnen  eine  Ueihe 
überflüssigen,  weil  zu  nichts  führenden  V^ermuthungen  aufiiiipl^' 
len'v'tind  im  Ganzen  eine  lediglich  auf  der  aubjectiveo  Vorilctlfii 
des  Erfinders  beruhende  künstliche  Geschichte  voxzutragen.  \^ 
unserra  Verf.  lässt  sich  nicht  sagen,  dass  er  den  einzig  :tuiu  Zidc 
führenden  streng  historischen  Weg  eingeschlagen  habe;  ecuvA 
ebenfalls  durchgängig  die   mannigfaUigcn  Angaben  der  iltc* 
Schriftsteller  durcheinander  und  benutzt  sie  ganz  oder  tbcilwcii^ 


Digitized  by  Google 


1 


Naegele :  Studien  üb  altltal.  u.  röm.  Staats-  u.  Rechtsleben.  369 

naclidem  das  ^fi^^Äiffc^  i\ii!/^?c^scfnem  *iiit)|ec^^^  pa8- 
*ud  erscheint.  §.  TiS  iintersiicht  die  Fra^e  nach  der  Zahl  der 
im  iocdns  latihnm  gehÖrigeu  poputi  oder  ^fSonveraineii  Sladtgc- 
«indrir ,  wie  der  Verf.  hier  und  an  vielen  andcru  SlcUeu  da«  gqf, 
innte  Wort  übersetzt  (§.  bes.  S.  229).  Wir  I)emerken  beilüulig, 
iw,  um  den  Begriff  eines  popiihis  zu  ciTuIien,  keineswegs  eine 
ta d  t^emeinde  erforderlich  ist;  populiis  i^t  jeder  Bce«landlhcii 
ner  natio  oder  gens,  welcher  ein  selbst^täudiges  politisches  Gc^ 

InweHen  bildet.  Das^  wie  una  scheint,  keineswegs  zweifellose 
..Unt  der  Untersuchung  Ist,  ,,dass  die  Zahl  30  als  eine  sta* 
lle  uud  geweihte  sich  nicht  erweisen  Jässt ,  und  duss  diese  Zahl 
I  Laiiuni  ebenso  zufällig  wie  die  Zahl  12  in  Fitruricn  ohne  alleu 
Ireifel  stabil  und  hellig  war'*  (S.  173).  —  50  fgg.  erörtern 
in  Inhalt  des  latin.  Bundesrechts  in  sehien  llauptmonienten)  dem 
»nnubium,  commercium,  der  reciiperatio  uud  den  coucilia.  In  Be- 
ug auf  die  letzteren  wird  Viber  den  Ort^  die  Zeit,  die  Weise  de|i;i 
Ijp^chickung,  die  Competenz  u.  s.  w.  das  Nöthige  mitgethcilt.  — 
erzählt  die  Feier  der  feriac  latinae,  die  folgenden  haudelfi^, 
Oll  den  iMagistraten  des  Bundes  (dem  rex  oder  dictator  latinus 

rdcn  praetores). 
Wir  kommen  zur  2.  Perlode,  welche  mit  dem  Eintritte  Uoms 

I  den  Hund  beginnt.  Dieser  Eintritt  war  es,  welcher,  nie  den. 
erf.  glaubt,  indem  er  von  Kom  gefordert  und  von  den  latiu. ^ 
tadteii  verweigert  wurde,  den  ^ieljährigen  Kiimpf  des  jungen  , 
riegerischen  Staates  mit  dem  lat,  Bund  veranlasble  (S.  2U2).  Lei-  , 

E'  erfahren  wir  nicht,  was  denn  Kom,  welche^  der  Ansicht  des  [ 
rf.  zufolge  in  keinem  Innern  VerJiältnii>se  zum  latin.  Bundestand 
Tie^sen  anfängliche  Schwäche  er  wiederholt  der  groj^sen  Macht 
•latin.  Bundesstadtc  gegenüberstellt,  bestimmte,  die  Erfüllung  ■ 
üjer  ganz  ungerechtfertigten  Forderung,  von  der  es  sich  über-  , 
kn  keine  erheblichen  Vorlheile  versprechen  konnte,  durch  wie-  ^ 
Irholte  Kriege  zu  erzwingen.    Der  Verf.  bcliauptet  »war,  Uqoi,, 

II  damals  noch  zu  schwach  und  unbedeutend  gewesen,  um,  wie 
(den  Quellen  berichtet  w  ird,  die  Suprematie  über  Latium  in  Aus-  . ^ 
'^'  t  nehmen  zu  können;  aber  wenn  es  sich  zum  Zwecke  des  Ein-// 
uis  in  den  Bimd  mit  den  umliegenden  mächtigen  Städten  in  einen 
impf  einlassen  durfte,  so  konnte  es  diesen  auch  in  der  \on  un-  | 

Gewiifirsmännern  angegebenen  AbsicJii  erölfnen.     In  dem,;, 
len  \?ic  in  dem  andern  Falle  stellte  es  sich  dem  ganzen  Bunde,, 

(lieh  entgegen  und  in  beiden  wurde  ihm  der  schwere  Kampf 
leichmässrg  durch  den  CJmstand  erleichtert,  da  s  nic|^  sämmt-,| 
iche  Bundessliidle,  sondern  nur  die  „Kom  zunächst  liegendun  deii,|> 
;rieg  führten"  (S.  20:3).  Will  man  einmal  die  Erzählung  uicht 
^llen  lassen,  dass  Rom,  weil  es  nach  der  Zerstörung  Albas  die 
n  dk>sem  früher  bekleidete  Vorstandscliaft  des  Bundes  auf  sich 
icrgegangen  glaubte,  den  Krieg  mit  deu  widerstrebenden  Lati- 
trn  begonnen  habe,  glaubt  man  annehmen  zu  müäsen,  dass  Kom 
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ihrem  Bunde  ur8prvng:licli  vüUIg  fremd  ^e^rc^nnber  gestanden  ki, 
so  wird  CS  am  Gerathonsleii  n^m^  die      ie^crt^cfien  Unteriieh 
moiigeii,  weiche  die  rom.  ücmeinde  ^egi  n  ihre  iutiii.  Mactibüt 
autftthrte^  anf  die  llerracbsucht  ihrer  Mitglieder  suräcksuf^krei. 
ctte  in  ao  ungeacheutef  hervortrat^'  4%  sie  wtfsaten^  dattMiü 
eiieh  odr  ll»t  den  ^xdbeii  Städten  z«  thtfn  habeu  wüni««.   f  e- 
krigena  erreichte  ftont  tiehtdem  Verf.  seirien  Z\ir«ck  ecat  docch 
dtttf^iftdUdien  BeinviiUife«  d«t<iUerii  TanniInliM  — tfar iiiin 
folgm)8e#,t.  TblHiw^iifilev.tNid  durcb-  de»  teUlgcaiMtfli  K«al( 
w«r  €0-,  idiia  Bom.  i^BmideNHdl  mnfdis^  Um  >  Puadcigohto  m 
Mt  w:  Wi«<^  (S.'S07X  Aiifb  Bur  ikiit  468  ft:  'Ihh4lte»:4dr  W 
iMnllkibgaM  Lattdni.iiil  Uat  gni  Qawt}!  MUiilfitiKMfei>f'lalfli 
«bIIv'W  Jood  tWob  Rom  laildbasltdl  ml^-  fedfc  iMiiitfn;  dai 
Herraeh  af  1*  Wer  den  Biitid^  Hhta  es  ia  keiner  Weise  au«  f$ 
^0).    Nach  Vertreibuag  der  Köalge'trat  daiiti  Rtiin  iiii  eia;^ 
Zeit  aus  dem  Bunde  Q US  (über  die  Griiiide  s.  S.  il3  f^^  >  vai 
stellte  sl eil  in  ein  feindliches  \  eihalh)iss       dcoifelben,  scLi«« 
sich  iUiii  aber^  T«il  äussern  Feinden  und  ittnem  Bewein «ren  in 
apriioli  genommen^  durch  den  Vertrag  de»  Ca^aitis  bald  vou  Neues 
an.    „Än^ih  bei  dieser  üelegeuhcit  wurde  die  ünnde>%er£aKsuc: 
im  Wesentlichen  nicht  verändert,  sondern  nur  in  Kiiiseiaheiia 
verbesserte^  (&  2L7);  H^m  wurde  wieder  Bim detstadt,  m  le  es  fii- 
her  gefwes«!!  wary.lii^  liaite  nicht  mehr  Rechte  witi-dlie 
jytin.  Getneittded;  aelo  thatsaolil jch  er  Vorrat  tot  diesen  li^ 
anittrte  lediglich  alti  imn  grösfsereft  Kifer,  mH  dal»  es  aetverVo- 
pflicMaogii  im  Hrilc  voa  Angriffe«  .4io  kaadtosg^eUncte.ilfiUn 
leiliitilf^aehkami  •  We^  ist  dur  WBaeHlliehfi  Mtmt  det  AskmIkMäB 
Vatf.  v»m' VnMIIilisi»  Momfa  imii  hlto«  BiiMie;  «.'Sie  «wMhfi^ ik 
mU  aiail,  TWli  d^iA#g«btn  d«r  ^««Utn  4§mhiminLA-mi 
MtoMe  MT  ditfoli-tehr4i!iftlffil  Oiftode  ^pef^tHertigt  werdea«  & 
wtrmMltgstmilft  4«r>aeiir«  weülänflg<»fi,  wie  gewoliolidi  n^z 
prlcistfli  AusfuhriHii^  dca  Verf.  nfcht  gefunden  haben.  —  l>ea  wd 
terea  Verlauf  der  Kämpfe  Rom's  mit  den  Latineru  uacli  dem  gil- 
llscheii  Hinfalle  stellt  §.  72  dar;  wir  übergeben  diese  Partie,  «fi 
che  UUH  übrigen»  durchaus  uicht  hicrliiu  zu  gehören  »clieiot,  '*'^' 
die  ganze  2.  Unterabtheilung,  utu  lur  diu  Bei»pre<;iiiii^  de«  druifi£ 
Tbeiles  eln};!rcn  Riium  zu  gewinnen.  * 

Aücli  dieser  drilte  und  letzte  Theil  unseres  Werk.es:  & 
Gründung  und  liJrbauuug  Itom's         — i'y^y),  bat  2  Abtheiliinsn* 
deren  cr^^e  ^^die  Sagen  vuu  der  Ciründnn^  U^iiis^'  bebaiadcH 
251^45^)  ,  während  die  meUe  (—  ,idto  Ullk«^  terf- 

.  beo-ttitfaa'lt.  • 

Hie  Aufgabe,  welche  der  Verf.  in  der  enHevk^ANhciMi^SJ 
'Maeti  uniernimmt^  ist  ,,die  einheimis0b«<rwiwdltf  MMwadtaMPk 
»köweii  sie  die  Gritaidnog  ümiMbUdert«  i«^iilfti<bste«^  (flt^Mi 
Ba  aber  die  äidite  und  reine  Sagfet  Im- taufe  '4»  Z^f^.jmmikAlm 
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er  es  filf  nö4hj>,  sich  mdk  «liciii  Wege  «Muselien ,  aal  weichem 
ikfe  urspruofiiche  Form  ausden  ims  TOrliegeMileti  Berichtoa  äer« 
fCtIelU  ^Verden  köon«.  fir  ffnrfels  it^if  «iotife  IUll«l,  äet.  «er* 
wirrten  Masse  HerrM  Werden » ämMtdmB  geiiene  und.^terg«* 
ailige  Kiitik  4leM  Wertlkdee  Qiiellisiry  itt  MeorJtttJBegett  enf  eiü 
gekonumi  suidiy  lU  friM  indew  m»  de»  Msdt  der  .1»^ 
eere  Quelle«  MfliiMider  relbly  se  allniMlf  de»  tetü  Ja  einer  m« 
dbtt  iiiid  geeff«kietett  fiwililiing  vereini^^  haben«'  (S.  254^  fg^?  ). 
]leauiaA*«a(effeechi  er  im  erstcu  Ab8chiiittL'  .,die  Quellen  der 
SngeHlMd  Ewar  \m  erbten  Capitel^^ilie  römische»  Qki eilen. >  - 

Ueberblickt  iiiaii  die  Heihe  der  in  dicserir  Abschnitte  aar 
Si)raclic  gehrac  Ilten  Ge^^cnstäiido^  so  stellt  ^\ch  heraus,  datm  inaii- 
ehe  von  ihnen  hier  übei  liaupt  nicht  hingehöj  en .  ?iiiclere  an^mums- 
seader  Steile,  die  meisten  endlich  in  einer  Weise  begprochen 
werden ,  welche  dem  vorffcsetzten  Zwecke  nicht  angemessen  ist. 
Der  Gruad  von  alle  dem  liegt  unseres  ICrachteiis  in  dam  Umstand«, 
dass  sitli  der  V  erf.  über  die  in  diosem  3.  Theile  zn  lögende  Aii^ 
^abe  nicht  gaua  klar  geworden  tat^fdasa  «r  die  ledautnng  lüdldie 
üeibenlsigeider  in  Betracht  konuncndeD  Fragen  nf cht  genau  ge^ 
utig^wogeiK  namentlich  aueh  die  CJrf  e4oh4eli  t>9  ttem  g  nit  der 
Metiooalsage  der  Rimer  «eai'We|frttd§e  ihffeei8teelee'?ei«* 
wechselt  hat.   Wir  wdle^dis  Gliedermig  fler  AUkaUdhiiiig, 
auf  dto  tfileadpindtlr  dee  'Vevf;  «feil  MMe  e#sebe»«elleii,'lii' I^ttm 
Mwärm^  ^eilmr  ei  dea  lBbeoaiisgesprtfelHMie^llflAPtll^bd^rlliiddt 
nd  mliiiMrii^winli  Neehdefu^^er.Veffl  die  Unaidiiti  edofüil 
iHfttofidaae'dlejOeacMelile  der  ersten  Jshrluind<?rle  Rom'«  «ftie 
Mgeiiiafift  eei)  esar  zunächst  die  streitige  Frage  eu  ent^cheldeft, 
die  Römer  über  die  Gründung  und  ersten  Anlange  ihmr  Stadt 
csfle  eigene  nationale  Sage  gehabt  habeu  oder  nicht.    Der  Verf. 
d^tat'awar  im  Eindränge  dieses  ;i  Theiles  das  Dasein  einer  8okhi.n 
Tomns.4JDd  konnte  sich  auch,  wie  wir  glauben ^  mit  dieser  eiii- 
i'aclicn  Anerkennung  begnügen;  da  er  indess  selbst  anderer  An- 
sieht ist,  indem  er  spHter  wiederholt  daraul  ausgeht,  Beweise  f\\r 
jene  Annahme  beizubringen  und  die  geäusserten  Zweitel  und  üa- 
denken  zu  widerlegen  ^  ae  muaste  er  diese  Argumentation  nidht 
da^  wo  sie jeut  zu  Hoden  ist,  sondern  eben  Im  Eingänge  seiner 
Unteraochung  ansfnhren.    iiier  war  der  Ort  ,  die,  BilsleBS  einfer 
ächt  rÖm.  Nationalsage  nanieollleh  gegen  die'Kin Wendungen,  wels- 
che sich  auf  den  Charakter  Und  die  festige- Bij^cntiiiiniikhkeitfdeB 
rbm.  ¥#lllee,  anf  die  Weieeeeiiier'Gatelielienfr'u.  i.  Wi  attksen:,>ia 
S«lust8 10  nekoieik  An  dieser  Stelle  MMake'eitf  dlo  vielen,,  In  Kdtn 
dcfli  Andenken  von  Peraenen  und  Bejfebenhelleo ,  d!«  <in-  die  SMIt 
dlen-Bblstehiinif  der  Stadl  feselef  werd^en ,  gewellileti  'LeiMle  nM 
Smtko  aiiffakeilceini  gemacht  werden,  aofem  dieeev'lti» weMen  eMb 
dieSege  g^wiasermsassen  zu  Terki^rpern  pflegt  ,       dee:  Deraiii 
c iiier  sokhen  entsehiedeu  hinweisen.    Es  koiuite  ferner  daran  ur- 
iauert  werden,  wit»  derartige  Traditioueu  auch  sonst  dem  iöm. 
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Volke  nicht  freinil  wareu,  ule  dicss  aus  den  ublicLen  Titdi, 
hängen,  den  iNacnien,  den  Ueberriefcrungen  der  eiuzelniii  Fi 
licu  u.  6,  w  .,  deren  Erörterung  sich  hier  anzuschliesHcn  hiiUe,  htr- 
vorgeht.    War  diese  Vorfrage  erledigt,  so  niiisste zu näcli!<l  unter 
suclit  werden,  ob  und  inwieweit  die  anzunehmende  iSatiouaUi^« 
hl  den  uns  vorliegehden  Erzählungen  wiedergegeben  werde.  Zc 
dem  Knde  war  es  iiöthig,  auf  die  Quellen  unserer  (jutllcA«  d.)i. 
auf  die  röm.  Annali^iten  zurückzugelieu,  um  deren  Verliiiiiii«>fi|B 
bestellenden  ISationaUage  festzustellen.    Hier  war  der  Ort,  ou 
Beiiauptung ,  dasti  die  ältesten  unter  ihnen  die  rom  Gründung» 
aage  nach  griech.  Heurbcitungcii  derselben  wiedererzüliU  litUt. 
zu  prüfen;  e:»  musste  ferner  aus  der  allgeincinen  T^gc  der  Zcti^ii 
welcher  sie  schrieben,  aus  ihrem  persönlichen  Charakter  und  ihrer 
amtlichen  Stellung,  aus  der  Art  und  Weise,  wie  sie  andei 
vaterländi>cbe  Quellen  bei  ihren  Darstellungeu  benuUteu,  au^dct 
Thutsachc,  dass  sie  die  Kamllieniiberlieferungcn  zu  Kalbe  logei« 
daraus  endlich,  dass  in  ihren  Erzählungen  eben  die  iNanieu  md 
Begebenheiten  sich  wiederfinden^  denen  im  Cultus  Orte  uud  Fe- 
ste geweiht  waren ,  der  Beweis  gefulirt  werden  ,  dass  jedcüfillj 
die  ^011  ihnen  mitgetheilte  Sage  die  einheimische,  im  iMuudei^ 
röm.  V'olks  selbst  fortlebende  Sage  v>ar.     Hier  war  daaD  todt 
ubt  r  die  Form,  in  welcher  die  Sage  sich  bis  auf  die  Zeit,  ia  der 
jene  ältesten  Geschichtschreiber  auftraten,' furtgopnanzt  habe,  3aj 
jSöthige  beizubringen,  ^or  Allem  die  Nicbuhr'schc  AusiclU,di^ 
sie  in  grossen  epischeu  Gedichten  fi-urt  gewesen  sei,  geuau* 
würdigen.    Was  von  den  Annalisten,  gilt  natürlich  ebenso ^«o 
6onstl<:en  Quellen  der  Schriftsteller,  auf  deren  Berichte»  uu*c 
Kenntnis^  dieser  Dinge  beruht.    Audi  ihre  Beziehung  zur  oiü 
naleii  Sage  musste  bestimmt  werden,  wobei  es  sich  \on  selb; 
steht,  dass  die  auf  ßie  sich  beziehenden  Notizen  nur  iusow 
benutzen  waren,  als  sie  zur  Erläuterung  jenes  Verhallui»&c« 
nen  können.    Der  Verf.  hat  in  diesem  Punkte  durchaus 
Maass  zu  halten  gewusst;  er  theilt  sehr  Vieles  mit,  was  zwar 
gut  zu  wissen,  für  die  hier  erörterte  Frage  aber  gani  gleic' 
ist.  —  Auf  der  Basis  der  vorhin  erwähnten  Untersuchung  k 
dann  aus  den  uns  erhaltenen  Berichten  die  Sage  in  ihrer  i 
Gestalt  reconstruirt  und  somit  zur  zweiten  Hauptfrage,  w 
der  ihm  zu  Grunde  liegende  historische  Kern  sei,  übcrge;;ta^ 
werden;  die  Ermittelung  desselben  ist  natürlich  nur  mit  Hülfe 
ausser  der  Sage  liegenden,  ächt-historischeu  Nachrichten  nj5;licl»r 
daher  die  Vorfrage  zu  lösen  war,  ob  und  wo  sich  solche  fiodoL 
Die  Beantwortung  führte  nothwendig  zur  Erörterung  der  offifikJ- 
Icu  Aufzeichnungen,  die  es  in  Rom  gab,  der  annales  poutificus 
der  libri  lintei  u.  s.  w.,  welche  eben  so  wenig  wie  die  gleich  *t 
nennenden  schriftlichen  Denkmale  als  Quellen  der  Sage  auf{< 
führt  werden  durften.    Es  musste  untersucht  werden^  ob  und« 
wiefern  in  ihnen  INachrichtcu  über  die  ältestcu  Zeiten  Kom« 
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halten  waren.    Ferner  war  auf  die  songtl^en  Documente  aus  der 
Penode  der  Könige,  die  lege«  rcgiae,  die  Vertrage  u.  s.  w.  Be- 
zug zu  nehmen;  auch  d!e  commcntarii  der  poiitifices  und  Magi- 
strate musstcn  genannt  und  darauf  angesehen  werden,  ob  und  iii 
welchem  Umfange  sie  als  higtor.  Quellen  benutzt  werden  konnten! 
FIs  fragte  sich  sodann,  ob  die  uns  erhaltenen  röm.  und  griech. 
Schriftsteller  oder  deren  Oewährsmänner  von  jenen  authentkichen 
Nachrlditen  (jebraach  machen  konnten  ond  wollten ^  ferner  io 
welclieo)  Sinne  und  in  welcher  Ausdehnung'fle  dlesolhen  bei  Ab« 
faKsilnV ^^ihrer  Werke  wirklich  lu  Rathe"  gezogen  haben.  Alles 
dfeli'ifiiiBt^^stcIlt,  konnte  dann  endh'ch  von  den  überlieferten  Nach- 
richten ziW  Feststellung  der  röm.  Urgeschichte,  bei  wel<7her  na- 
tfiritcb  auf  die  liigjß  und  die  VerhSItniaae  des  damalig^'  !)(iiifeni 
Qua  iiattiebtifcli' Lüfimit  die  erifeMerlielie  Rttcbiiclit  nelinien 
wik*^  die  '^tipirechendl»  Anwendong  gemachi  w^t^^it'i-^  tn  dieser 
Oiftnoflf  iAi4L  rbige  bitte,  tchelhc  uns,  «rie  ^om  ^ent!  angeregif 
OUt^ftilcTiyii^  forfififcreiken  inllMen;  wie'sie'jettt  feAlirl  wird!» 
erslslfeilieD  m  ver^eMbdenen,  im  Laufe 'derteffcen  sur  Sprach^ 
gebrachteb  MoWente  in  einer  TÖllig  nnpansendcn,  jedenfaffa  hur 
ganz  ausserlichen  Verbindung,  was  freilich  nicht  ausschliesst,  dasa 
sich  In  Hczug  auf  das  Kinzcinc  manche  vortreffliche,  von  dem  ge- 
snpdeu  Ürtheile  des  Verf.  Zeugniss  gebende  Bemerkungen  vor- 
finden'.  "Wir  lassen  nunmehr  eine  meist  summarische  Ucbersiclit 
des  Inhaltes  der  betreffenden  §§.  folgen.  —  §.  85  handelt  von 
den  geweihten  Orten  und  sonstigen  Iteiiquien,  welche  in  Rom  an 
die  Gri^ndnngs-  und  Uomulussage  erinnerten.    §.  86  zahlt  die 
röm.  Feste  auf,  welche  Perfeenen  und  ße|;^enbeitoo  geweiht  wa- 
ren «  weichte  fn  jenen  Sagen  genannt  oder  erzühlt  werden.  Det 
folgende  besrhaftigt  sich  mit  der  Ansicht  Beaufort''8,  Schlegel'a 
etc.,  dass  die  ächten  öffenüichen  Denkmale  der  ron,  Vorxelt,  Sta- 
(u^H^  hifichriften  U.  e.  w.  im  gallischen  Brande  unterfegfngen,  die 
sfAef  inöitninden^a  Qe^natinde  der  Art  aber  u^ireue  MacJibil- 
dttDgti^^A^liltirai  Origii^le  oder  der  Ceberlieferun^cn  Ton  ditr 
ged  l^ivtM^ ''aalen  und  deaabalb  kelh'ei^iiiaipriaehen  Werth  in 
An^brtich  Bcftmen  dürften.  'Ea  wird  reeht  gut'  ffBuHßi^  Jbw  def 
erifVhntt  OnftH  nicht  atmmtliche  Denkmale,  weiche  io  Kom  aai 
den 'Ubrft  tfer  nationalen  Sage  erinnerten,  habe  treifen  können^ 
niicfi  mit  Gnind  bemerkt^  dans  maruJie  von  ihnen  auf  daa  Capitot 
ixerettet  worden,  dass  die  Krneuerung  und  treue  Herstellung  des 
Verlorenen  recht  wohl  möglich  war  n.  s.  w.  —  In  §.  88  geht  der 
Verf.  zu  den  schriftlichen  Aufzeichnungen  über,    Zunä(  bst 
Verden  sehr  dürftige,  unzusamnunbau^ende  Notizen  über  da« 
5cfireibmatcrial ,  (iber  das  Alter  der  Sclireibekunst  in  Rom,  i'iber 
lie  Verfasser  der  ältesten  schrifllirhen  Denkmale  gegeben.  Von 
liesC*n  selbst  i^ird  zaerst  der  Inschriften  gedacht,  ^on  denen  .,un- 
niMcIbar  auf  die  Grinidting  der  Stadt  sich  beakbende  wohl  nur 
rcaigt  überhaupt^ ton  Anfang  bn  eiüaturt  haben  n^ochten'^  (S.  2$S), 
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bewaliring,  die  U^borfiftiBrMg  und  spitete  Bflitbcltiing  der  fiifi 
Toii  den  KreigHisBen  jeiMs  fnih«8len  Zeiüraatnes  liielfil  ttch  ioda 
AiHialci}  <lcr  pautiflces  dar''  (S.  ::6U). .  Was  <iii8  übec  diese  be- 
richUI  wird,  berechtigt  aUerdiugs  zu  der  BeliaQptüDg^  daf^ 
^i(tir  die  Ge ach ieht Schreibung,  beitenders  der  ersleu  ;> 
lumderte  Rom'flf  von  ^ros^em  Werlhe  sein  muastcn"  (S. 
als  (jtieUeo  der  Sage  ktianeu  sie  nicht  geileOi»  denn  mti  ikter 
fiteh^ii'  8!«  nur  insofern  in  Verbindiin!:,  als  dfe  spätera  Aonaiatai 
4ie  MiUbeiluog  derselben  an  die  in  ihacn  gegebenen  histoH« 
achon  Daten  anknüpfe«  mochten.   Nicht  nhne  Gfiiadiafito 
Vorf.  (&  271):  ^dieae  Jahrestalel  stellte  danm^dar  ptHitTfex  m 
in  aeiiMm  Hause  auf,  damit  ditt<  Patdcier  daf on  Einaialit  aehaa 
kfiliQlefiv^Vwa^l''  aMmies  public!  hiessen^;  oür  diHii 

er  sich  iu  dan  Bede  ÜckteuC  tta  Statta  ^ii  Okiere  (de  anLi 
53::polealai  ul  fterel  ftoptda  üngneaednil)  hemfah  iahwü 
pop.  WkmmUm  eelm  «n»  deaawittca.  «Mit  die  VMOuiAA 
«eifliioileli  wtfdan  I  wQ-Gic^  feii  der  gaMen «Ut,  iriM 
ivi^her  dfeM  flMMlea  geMiri  «ordeli.  (d.  Ii.lii«24  fli  o.),  sptid«, 
alao  auch  die  Periode  mit  Im  SfMe  in  wekhep  der  Gstff- 
schied  zwischen  Patricieni  und  Plebejern  keine  Bedeutung 
hatte.  §.  90  untci sucht  die  Frage  nach  der  Aechtheit  dcrii' 
nalcs,  sofern  sie  die  ältere  Gcsctuchte  Roms  cnthaUea  biba 
aollco.  Sic  ist  bekanntlich  und  zwar  aus  dem  Grunde 
worden,  weil  die  JahrbVicher  der  früheren  2ieit  bei  der  ZwäI*- 
runff  Rom's  durch  die  Gallier  vernichtet  worden  seien.  Der  Vrf 
glaiil)t  sie  (la;:c^oii  entschicilen  bejahen  zn  raiissen  und  ^clit  öeiv 
halb  hier  aal  eine  genauere  Widerlegung  der  schon  voriier 
Allgemeinen  bestrittetteo  Ansicht  ein,  daaa  die  nraprisgMdKt 
Denkmale  d^a  altern  Rom's  ira  gallischen  Brande  ihren  Uoter^ 
gefunden  halten.  Namentlich  suclit  er  aie^  unter  lüwireisaag 
die  Berichte  dea  UvieaMd  PlutarckfiberdieErobenmgderSti^ 
durcii  die  Bebeeptung  lüiwidsrkKMi^t  dte  4^  llbiiie^  aaäi  ^ 
Niederhga  en.  der  AUia,  »ech  Zeit  «enog  geiabt  hitteo^  iRt«^ 
eeheflliiif  Waui  ihnen  der:  BrhAAtniig  «eiAb  geieiiirne»,  Mn* 
Qeltttr  eecb«oiAbttida)dea8ehkthlllgeB  ndef^leaeh  Umvi  n*- 
SfÜUeng,  gar«Ht3  Tage  apätorln  4ie  BtadlttiogericUnd» 
Gegen  diesea  Argument  möchte- indeaa  iu  bewarben  adefdi* 
wenn  sich  auch  die  Ankunft  der  Gallier  Ter:^erle^  man  disn^ 
Horn  doch  kcitieäwegH  vorhertial),  ^  ichnehr  dieselbe,  uacbdefli'^ 
Nachricht  von  ihrem  Siege  erngc trollen  war,  in  jedem  AugcsWi«^ 
i  rwartea  zu  müssen  glaubte  und  sich  ebendesshalb  unter  Mito»^ 
des!$en ,  wa^  man  nicht  eiitbeJiren  zu  können  meinte,  so^rleicb^ 
wilder  1?  kicht  aui  daa  Ganitoi  oder  iu  die  wnriitgfindfn  jitidti  ^ 
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reiten  »achte.  Was  min  die  anf  HolsMeln  verzeichneten  Annalen 
betrifft^  so  wird  man  dieae^  deren  Eortaehafftin^  nberdem  nichl 
80>iaicht  sein  kannte»,  wob]  nicht  für  wk'hli^  ^cnug  gehalten  ha^ 
ben,  lim  ihre  ErhiituNg  mit  per^onh'cher  Gefahr  zu  sichern; 
Anders  stand  es  mit  dem^  was  zum  rcii^b^enCtiltusi  gehörte^  wop* 
aoter  aber  niiohi  .^alie  mit  dem  SacralredHe  ttbevbaupt  in  Y«r^ 
biaduif  •4fllieiid«.8chriften  end  B&chcr  ferne  int  aind  (8.  275)^ 
soBd«^»nnr  die'  «j^eiiiliBiie»  IlelligtbllaMr,  gmUma  kMgt  »Ce^ 
$hM  \k  dergi.  veraUadm  «erden  kiilaMj  >  ilMe#  •«  irelte%  wiril 
«MniUlcirdiaigtf^lleB  M%die»eM  hnbm%'mwtutmmA' V.M 
■Mükefawewtife  Sotgtv^tfi-aie  «itUleh>gtreltel««nieaittiadv  INe 
mtmh fiilg^iiteiiBvwebigrliiide ,  ge^  dUe  eiiii  ebctfille  mifth^mim^ 
eiea  ertanera  iiMse,  iielleii  wk  lilnr.*iiitt  «1  veeiger  f  eilaiieir 
dutebgehdnv  iir  wirimit  dem  S.'  284  gegebenen  Reaultiiie  dieser 
wetdäiifi^en  Erörterung:  ,^e8  lasse  sich  die  Vermuthiin^  nicht  rcch^ 
fertigeii,  dass  gerade  die  wichtigsten  Quellen  für  die  Erforschung 
der  Gegcliichfc  der  8  ersten  Jahrhunderte  und  insbesondere  die 
anuales  pontiUcura  im  Brande  vernichtet  und  später  durch  unter- 
geschobene ersetzt  wordenes  insofern  übereinslimraen,  aU  auch 
unserer  Ansicht  nach  nur  ein  Tlieil  von  ihnen  untergegangen  ist. 
Wir  sehen  Ifcinen  genügenden  Grund,  die  Angabe  dea  Li?,  VI*  1 
(i.«  w  iqti  qued^  «Uamai  quae 'ia  efieetariia.  yetiüficmn  allisqae 
.  ^  •  monumentis  erant,  inbensa  urbe  pleraegue  interieffe)iianSMi« 

.  felmm  aidwn  eder  ihrea  Inhalt  nicht  dem  WerUanie.geiiiait  edf« 
mduUn.  Dmu  ^bdllufis^  eie  keineliieiir*  ead  irdiiii*  et.eiiili 
vilif iMia.ftellle)  dne  ^Amm  Hialotfikev  4U  «üwClIeliewDiMibDile 
de^  rite.  6Maiii«Ueale«aleeelbev  ohigeMliea  ImI  («.  326),  «»Im 
¥l»fiatn  wwig  jarithia  oidu  «le  dt  Reraitii  e^iee  PaMmfieegep«  * 
aefaeii  «erdea  kaea,  se  wird  dleiell»e»denin»>deeli  Ufehlt  ala  ein 
willicürliclier  subjectivcr  Einfall  betraehtet  werden  dürfen ;'Tiel-^ 
mehr  liegt  dann  die  Annahme  nahe,  dass  sie  entweder  die  allge-^ 
rueiu  herrschende  Ansicht  oder  gar  die  von  bewährten  Kennern 
der  Antiquitäten  wiedergebe.  —  Nachdem  die  Aechtheit  der 
pontiÜc.  Annaicn  anerl(annt  ist,  wird  8odann  in  §.  91  ihre  Glaub- 
wiirdigkeit  rertheidigt.  Wir  bemerl^cn,  dass  sie,  wenigstens  wag 
die  altere  Zeit  betrüft,  doch  wohl  im  Interesae  und  zum  Vortheile 
der  J^alrider  geschriebea  waren  (a,  dagegen  den  Verf^Ji«  265), 
Ailin  w^iAsie  sich  auch  ,,auf  Schildernlig  uad  Entwlebelang  staat»- 
reeliUicliin  VeidiältBiaia  'Uktn  .eingelassen  haben'S  so  »eeiüMleiir 
ri>idftrhj  jjiffM  licbi««  uad  eaaneiiBlb  Ram*a  fiemerkenewerthee 
Myjfifia.hiitlBMv wobei ätebWiBiei»  €liiUgeaiidl  4nwA^*ü»¥wM 

'  ItiaMma  araJiffeaBdteen ,  geaeheki  ei.aueb  aar  iareh  Aadaa^ 
iaUg  dee  4mm  Ailvlelate  fbdbtlielligeB  .oder  daioli  erweilenNle  «a* 
eniaiiaaiiiende  Zeaüse  ae  dem ,  wia  dte.llieelrt.aad*  dwAaaahaa 

jene»  Standes  vermehren  konnte.  Ueberdem  deallt'sleh "der  »Verf. 
selbst  die  Angaben  dieser  Annaleu  nicht  so  kune  und  beschränkt^ 
^ie  iUe.oben  ajigefükrteu  Worte  fermuibea  biaaeu ,  denn  er  findet 
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inil  (leren  Abzug  zu  erkaufeo»  eratliU  hab«ii^^  (t&  S8G).  Irki* 

merkt  hei  dieser  Gelegenheit,  wie  zu  ?ernMlthMi  ilake,  teiA 

AiHialisleii  bei  diesen  und  andern  Vorgängen  die  Aiitorilil  decAi* 
nalen  verlassen  und  sich  aas  Patriotismus  der  poeiischeren  8*|« 
angeschlossen  hätten,  was  wohl  richtig  sein  niig,  aber  mild« 
kurz  vorher  aufgestellten  Behauptung,  dass  wenigstens  die  tU^ 
ren  von  ihnen  jene  alte  Quelle  „sorgfältig"  benutzt  haben,  sitbt 
recht  in  üebereinstimmung  zu  bringen  ist.  —  §.  92— 9')  sprechen 
voi  deii  libri  Imtei,  den  ,,v#|idieten  fmchiedeiien'^  libri  roagistn- 
tllttni,.deii  Ubiüae  und  cOnnieDUi'H  censorun ,  den  fibrigeo  cmi- 
nenf.  (consulum,  quaestorurii  eto.)  und  d^n  libri  ponlificü.  k 
der  MoCe  115  <S.  S92)^  finden  sich  aehr.folt  Bemerfamgei  ikr 
4en  Driienchied  der  leges  r^ee  und  Gommentaril  regm.  —  Ifo 
§.  96  komml  der  Tert  iil  4e  n  Quelleft-  der .  Aiannllileii,  m  ^ 
ciien  diese  den  tabaU  der^Ton  Ihnan  mÜgeUieiltcn.Snf  ei  iM> 
pfen  konnten.   Es  wird  der  Reihe  nieh  fon  den  cnraalMi  ceirira' 
lia,  den  Naenien  (97),  den  aus  diesen  (doch  nlchl  aUetnl)  liami' 
gegangenen  Familienchroniken  (98),  deren  VerräJschuii?  derfttl 
zwar  zugicbl,  aber  erst  in  eine  verhältnissmässig  späte  Ztit  trtil 
(S.  309),  gehandelt.    Um  Missferstandnisscn  vorzubeugen,  füfct 
wir  hinzu ,  dass  der  Verf.  unter  Verfälschung  die  absiditÜche,  bc- 
wusste  Entstellung  versteht,  also  den  sagenhaften  Charakier 
dieser  Traditionen  auch  fi'ir  die  ältere  Zeit  nicht  in  Abrede  &ielli 
Wenn  er  dabei  fortwährend  gegen  Beaufort  u.  A.,  die  dessen  h» 
eichten  folgen^  polemisirt,  so  ist  das  offenbar  überflussig  uadui' 
nfttS}  Beaufert  und  seine  Anhänger  bestreiten  mit  Itecht,  dtstiHe 
erwähnten  Chrenlken  suver]aatij|e^  Mstor.  Wahrheiten  enthalten 
fhre  Vdratelliing  aber,  daea  eie  nfchta  als  Fahelp.  nnd  &4m^ 
tuoff bn  bfeten ,  beruht  auf  ihrer  Unl(dlintnlaa  Toai  Weaen  ^Pjf^ 
dielna  einsauge  der  Ciiteraechlipf;  ein  für  alle  JWal  bitte  Mp* 
wiesen  werden  sollen.  —  Nachdem  hi     90  noith. rdn den«^ 
triumphal,  gesprochen  worden,  wird  im  Folgenden  »-»^er  Weijk'jJ 
die  Bedeutung  der  röm.  Volkspoesie  im  Allgemeinen  als  QecW* 
Geschichte  und  insbesondere  der  ältesten  röra.  Geschichte 
theilt'^  (S.  315).    Der  Vcrf  widerlegt  an  dieser  Stelle  iViebttf»r» 
Ansicht  von  den  grösseren  Epen  und  deutet  S.  321  das  richu^ 
Verhaltniss  sehr  gut  an:  „die  Annalisten  haben  (ebenso  Eiwiß* 
den  an  sich  schon  an  poetiiichen  und  selbst  tragiticheu  Moraenta 
reichen  Stoff  der  ältesten  Geschichte,  was  die  einfache  Entwicie 
lang  der  Bogebenheiten  betrifi't,  aus  den  obengenannten  ofßciell« 
«nd  öffentlichen  Quellen,'  waa  die  Ausschmüawng  im  Eioseb^Q 
angeht,  thetlaaea  den  damala  noch  nicht  Ton  griech.  Haad^^* 
atb«imelten(t)FaniiHen*Memeiren,  Iheila  aaa  der  In  V#c'" 
Üedem  ndd  mGndücher  Deberliefemnf  lebenden  ftfe 
nen«**  —  Daa  lunicbal  Folgende  iibergehett  irfr,  «eate  * 
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▼feli^ehr  gög^felch  ^nnff:  103,  wo  üer  Slteste  der  Annalisten  ,  die 
nnnmehr,  sofern  sie  die  Kntpfehun^s^esdnchee  Ronrs  in  ihre 
Schriften  aufgenommen  haben,  der  Ileihe  nncli  aufgefilhrf  und  be- 
urthefit  werden,  Qu  Fab.  Picfor.  zur  Sprache  kommt.  Der  Verf. 
Btcüt  hier  wie' In  den  folgenden  Abscbh.  so  ziemlich  Alles  ziisara- 
men,  was  wir  über  diese  ältesten  röm  Historiker  wissen,  gicbt 
also  weit  melir  wie  der  Zweck  Rciner  Schrift  erforderte.  Was 
den  l  ab.  Piclor  betrifft,  Bo  zielt  die  ganze  Darstellung  darauf  al^^ 
den  Charakter  seiner  Annaten  in  ein  möglichst  gunttiges  Lfch^  iii 
•telicii'.  D«r  Verf.  versichert  daher  auch,  daa^aie  die  6n)tid|ihgfr^ 
aa^e  aus  den  besten  Quellen  und  In  lhi*tfr'icbt^  ti^istt  mttge« 
(hdit  haben,  womit  freilich  die  An^B«  des Huttrcli  (Roraul. 
i^bida  t«l  in^fhr  dem  Pt(ta(retliietr'Dföclei  gefolgt,  io  Wia^rsprücb 
«a  «tdMft  idrcfnt/^ '  BK'lift'dafcef  begr^mdi;  dasa'sicli  '^er  TerR 
UMnfitlt,  jeiier  Netfe'«Me  itiAena  llenlöhg  *u  ^etien.  IVir  wollen 
d|ele%ltichfar^Mhei*|n'nferf,''wleWdta  '^^  die  betrcfrehdc  Aug! 
IMtronl'M  «n  einer  »pflti^n'Srefte  tndet  (S. 407,  2)  Die  Worte 
dv»  Pitt!.  «:«.  O;  Hutten :  tov  dl  nlcriv  ^lovrog  Xoyov  ndXiöxä 
xofl  »Actörorg  ^aQtvQag  ftlv  xvQLCJtaTcc  TtQOjTog  flgTovg^El- 
XTjvag  ^^sdmxf  zJioxXtjg  6  ntnagt^iyiog  ^  cp  ycal  Qhißn^g  UfittoQ 
iv  Tofg  nXelöroig  enrfAoXovdtjÖS.  Ihr  Inhalt  ist,  diiukt  uns,  voll- 
liommen  klar;  sie  sagen  aus,  dass  Fab.  Pictor  dem  Dioclcs,  der  zu- 
erst die  richtige  Erzählung  der  Gründung  Rom's  in  den  Haupt- 
punkten den  Griechen  vor^^ctragen  habe,  meist  gefolgt  sei,  d.  b\ 
dessen  Erzählung  sich  zn  eigen  gemacht,  wiederholt  habe. '  Def 
Verf.  meint  zwar,  das  Verbum  haxol,  bedeute  an  dieser  Stelle 
„Im  Sinne  oder  Gcdankenga'ngCf  mit  Einem  öbcrefn^immcn"  und 
Plut.  habe  nii^  sagen  wollen,  „dnss  die  Sage  des  Fab.  iott  der 
des  Dfbelei  übereinstimme.^'   Allein  trotz  dcr  'eniacbledenen  Bo- 


lekete  Bedeutung  haben  kann ,  Mgt  jede^  gewölinliciie  I^xtm^^i 
nteen  wir  gegch  die  fal^i*  g^gebetie'Erlcliritn^  dea  Wdrtee  einen 
cA^^eo  «titscbredenen  Proteit  elnldg^n.  inoX.  hnt  'aderdlnga  zu- 
wefleD'dMi  Vc^  Verf.  «ngertommenen  Sinn  (ton  ixax.  sieht  diess 
liMlI  'iib^sofest),  aber  lefnoawegs  Iii  der  behaupteten  Allgeraein- 
hdl?  eif'llMrt'nimlfch  d^n  Begriff  des  „sich  Anscbliessens''  auch 
da  nf^hfauf,  wo  es  eine  übertragene  Uedcutung  hat,  und  heisst 
demnach,  wo  diese  ehitritt :  iibereinstimhien  mit  Jemandem  in  sol- 
chen Gedanken  und  Ansichten,  die  man  von  ihm  erfahren  und  an- 
genommen hat.     Wenn  aber  der  Verf.  die  raitgetheilte  Angabc 
des  Plut  um  desswillen  nicht  gelten  lassen  will,  weil  sie  den 
Worten  desselben  Schriftstellers  im  Uora.  c.  8  fio.  (cäv  tu  nkti0%a 
<Paß(ov  ?Jyovrog  'xcd  tov  TlinaQ.  zJioxkiov$y  og  doxEt  7Tq<3- 
Tog  ^Pc^^rjg  xtIölv  ^xdovvai  xrA.)  viiderspreche ,  so  ist  dieser 
<Sn)nd  nichtig,  weil  der  vorausgesetzte  Widerspruch  in  der  Thal 
«rifeht  stattfindet.    Dass  an  dieser  Stelle  „Fabiua  vor  Diociea  ge* 
raaniit^^  und  „beide  Schriftateller  eoordfnlirl  werden'^  kann  einen 
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iplcl^i^  natürlich  nicht  bc^rupden,  ebenso  wenig:  der  Umaiad, 
oas8  „dort  von  einem  InaKokovdelv  nicht  mehr  die  Rede  i»!'*. 
(iudircct  wird  indcss  dieses  VerhiiUuiss  in  den  Worten  hqüto; 
Ixdovvcct  angedeutet).    Nur  insofern  könnte  die  (Jeberein^tin- 
nuiQf  io.Zweifel  gezogeo  werden ,  als  Plut.  in  der  ersleo  Stelk 
ftsgf:  nQ0XOQ  llfdojxfi,  in  der  zweiten  dagegen  öoKii  mq.  ImL 
wenn  oibniich  der  Verf.  Recht  haU  daat  auch  ao  dieser  letzten 
fts  tovg'^EJikrivas  zu  cr^anieitiit    Aber  der  Grund,  den  er  (v 
diese  aeine  Aaitciit  anfülirl:.,, wollten  \?ir  die  Stelle  wörllieli  ack- 
mek,  so  mflasle!  Diocles  alter  ila  Helianicoa  und  Dinojn.  CMci 
^ena.  aein»  die  Ja  bereits  ¥on  Bom'»  Gründung  gesprochen  hnÖctP^ 
iiBt  nicht  siicbbaltig;  anchhebt  er  die  Bedenlung  deaaelbeii  tdht 
wieder  auf ,  Indem  er  hiniufngts  „PIntareh  meint  hier  die.Oiia- 
duugssage  Ton  RomnIna  nnd  Remna,  wie  afe  die  RSnier  kannien^, 
wiewohl  uns  diese  Erklärung  nicht  die  richtige  zu  sein  tech^iut 
Wir  bind  vielmehi  der  Ansicht,  das«  Plut.  allerdings  sagen  wölke 
Diocles  habe  zuerst  die  röiii.  Gründun^ssägc  überhaupt  ur 
ofTciitticht,  wogegen  der  eben  an^jcfüln tc  Einwand,  dietselbe  it 
schon  von  den  grieeli.  Logographen  bchautlek  \vorden ,  nichts  Ter 
fängt,  weil  Plutarch  entweder  davon  keine  Kenntnii^s  oder  8clb»{- 
8  tä  n  d  i    e  Scliriffcn  über  die  Griindung  Rom*8  im  Sinne  iiatte, 
als  welclie  die  heiläufigen  An<^aben  jener  Historiker,  wie  sich  toi 
selbst  versteht,  nicht  gelten  können.    Ist  aber  die  gednci^le  Er- 

ffinzung  nicht  nöthig,  so  kann  auch  die  in  Zweifel  gezogene^ Ge- 
ereinatimmung  gewahrt  werden,  was,  wenn  es  geschehen  kani^ 
auch  geschehen  muss.  In  unaerm  Falle  ^heint  die  erfofd» 
li^cbe  Ausgleichung  ziemlich  nahe  ilt  liegen.  Nachdem  Plfit  % 
fcap.  3  gesagt  hat,  Diocles  habe  suerst  .den  Griec)iea  den 
^ber  die  Grlindung  Roln*s  mitgethellt ,  (lägt  er  1^  caj^.  8  hina^« 
scheine  iiberhaupt  suerat  eine  xtfitiß  V^UijS  jherauagegdi^'^ 
haben )  dnreli  welche  streng  den  Worten  4os  Bchrfft^cflcra  iM 
Inschlicspende  Internretatipn  nbser^  obige  Vermnl^oii<r ,  Flui 
iiabe' keine  altere  xr.  T.  Im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  ^t  ka:;iiit. 
bestiiligt  wird.  Demnach  widersprechen  sich  die  beiden  Steilci: 
durchaus  nicht,  vielmehr  lugt  die  zweite  zum  Inhalte  der  ersta 
nur  eUvas  hinzu.  Darum  musn  aucli  die  in  dieser  letztem  ^e^t- 
leiie  Notiz ,  dass  i'abius  dem  Diocles  gefolgt  sei,  so  lan^e  V? 
richtig  gelten,  bis  nachgewiesen  worden  ist,  dass  Phit.  liier  keisc: 
Glauheu  verdiene  Wir  unsererseits  sind  sehr  genei*n  anxuo^ 
men,  dass  es  mit  dem  Herictite  desselben  seine  Uichtig^keit  häbt: 
den  Umstand,  da^is  er  vom  Diocles  nicht  mit  grösserer  Uestamat- 
heit  spricht,  erklären  wir  uns  daraus,  dass  er  dessen  Schrift  nM 
mehr  vor  sich  hatte;  seine  Nacliriclit  nber  über  daa  Verhlltani 
des  Fabius  zu  den  Griechen  scheint  er  uns  aus  den  Anoalcn  dei 
letztern  selbst  geschöpft  au  haben.    Uebrigena  folgt  mnm 


Angabc  noch  keineswegs,  was  Andere  danus  geachloseett  haMS 
dass  die  rom»  Grüodungssage  ein  pieoh.  Machwerk  sei.  i^üi 
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Linn  sie  recht  wohl  in  Rom  selbst  aus  dem,  was  er  dort  hörte, 
zusammengesetzt  habcu  ,  wobei  es  dann  freilich  au  Ausschmückun- 
i:cu  nicht  gelehlt  haben  wird.  Diese  aber  müssen  ja  doch  zuge- 
gcbcH  werden  und  werden  auch  ?on  unserm  Verf.  selbst  für  die 
Zeit  der  altern  Annalisteo  nicht  in  Abrede  gestylt;  ein  Meht*  oder 
Weniger  begründet  hier  naifirlkh  keinen  wesentlichen  ünter- 
ichied.  Nimmt  man  Dan  an,  dass  Fabius  wirklich  dfun  Griechen 
naebgearbeitet  habe«  8o  erklärt  sich  auch  die  äufTallende  Brschef- 
nung,  dass  dieser  sowohl  wie  die  nl^tfoigendeh  'iinnaUsted  aick 
der  erieeh.  Sprache  bedfenteo,  wenigätena  weit  leichler.  AuDh'ler 
Vthatslcli  dieaeefgenthuinllcheTfiataache  niekit  recht  su  deiitea 
gewttsst;  jedenfalla  wetal  afe  auf  efoe  Keootolba  und  Geltungdea 
Griechischen  hin,  wie  man  sie  illr  die  Zelt  der  ersten  puiüscheh  Krie- 
ge anzunehmen  im  Allgemeinen  bisher  wenig  geneigt  gewesen  ist. 

§.  104  gpriclit  von  den  ältesten  cpialicn  Dichtern  der  Römer: 
IVacvius  und  Ennius;  ira  §.  10.")  sqq.  folgen  die  übrigen  alteren  An- 
na jis^ten:  Cinclus  Alimentus,  Acil.  Glabrio,  Cato,  Postum.  Albinus, 
Ser?ius  Fab.  Pictor.  Alle  diese  bisher  genannten  Annalisten  sind 
nach  der  Ansicht  des  Verf.  in  ihren  Krzalilungen  derrom.  Anfange 
im  Wesentlichen  der  a'cht-röm.  Nationalsa^e  gefolgt,  „Dagegen 
liaben  die  nocTi  nhrigen  Annaüslcn  des  7.  Jalirh.  d;is  Stnduirn  der 
vaterländischen  Litteratur  entweder  ¥ernachlässigt  oder  fremde 
Dichtungen  In  sie  eingefhhrl  oder  gar  in  der  Absieht,  die  Sage 
zur  Geschichte  zu  machen^  i.  h.  ana  der  Säge  cla^  mährchenhafi 
Unmögliche  in  historisch  Mdgitchcs  umzudeuten,  die  Sage  Tollig 
vernichtet  und  Selbstersonncnes  an  ihre  Stelle  gesietzt^*  (8.  d43). 
ff  aa  den  suletst  erwihnten  Vorwurf  betrifft^  so  mochten  wir  auch 
bei  ien  llteren  Annalisten  keinen  ao  unbefangenen »  kiiidiich-nal* 
/en  Suin  Torauaaetaen)  nni  'in  glanhen,  daaa  aie  nicht  reraucht 
läbien  sollten  •  akh  Aen  Inhalt  der  Sage  irgendwie  ▼erstandllch'  sa 
nachen.  Will  man  auch  lu'geben,  daaa  Jen  Rdmern  in  der  altero 
^cit  ein  nicht  minder  treuherziger  Glanher  an  die  Gebilde  der 
üchtenden  Phantasie  eigen  war  wie  den  Griechen,  und  kann  man 
uch  ferner  einräumen,  dass  dieser  Glaube  in  den  mittleren  und 
nteren  Schichten  des  Volkes  auch  noch  im  Zeitalter  der  puni- 
chen  Kriege  zu  linden  sein  mochte,  so  wird  er  dagegen  in  den 
ebiidetoren  Classen  damals  schwerlich  noih  lebendig^  gewesen 
in  Staatsmänner  w'w,  Fnbins  und  Cinfius,  deren  amtliche  Stel- 
kng  sclion,  wenn  man  die  daFii  ils  bereits  schon  vorgeschrittene 
iiadehnung  der  röra.  Hcrrsthaft  in  KiNNiigung  zieht,  reife,  im 
eiikeii  geübte  Geister  voraussetzt,  die  überdem  ohne  Frage  schon 
it  grlech.  Philosophie  und  mit  griech.  Bildung  überhaupt  ver- 
aut  geworden  waren,  werden  sich  einer  rationalen  Auslegung  der 
ige  kaum  haben  enthaltei^ können,  haben  aich  gewiss  den  Inhalt 
rrselben,  wenn  auch  noch  mit  einer  gewfaaenSchbchtemlieit  und 
»neanvegs  dnrchgrelfend,  planaibel  tu  machen  geancht.  Uebrigens 
erden  Ten  den  apatern  Annallaten  genannt:  Culpam*  Piso  (§.  110), 
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ggO  .  RSnUQU  diaato  -  and  SLMknikuMmtf. 

'8em«iMi:t*ifMldilw!|'OMiHiiD{iia,  Ca.  Oellius,  Llcinks.  Mttn, 
VdiriM'  AUlär  <i.  i  £s  folgCB  non  die 

HtotoviÜer  (§.  114)  SaHiwi;  Gornr  Nepot,  4ami  Vwro'(§jU5- 
lii      1iiililt*tfeiiier «siiqalM«i'rtnilii  dMntr;^  boiuiiar. 
Bdif  «endt  iiiigegcbeii),  L»iw  (§.  HO);  VIibü  u-jl^O^ii  i«Ö 
*chlie«sen  die  Reibe  4«r  i*iil  ^ftidilea.'.  ^  '^^  i  r  »  '  .  j* 

•  Mit  §.  121  beghmt  d*w^,  CslÄteU  die!  griediiilM-^iklliL 
Der  Verf.  theilt  die  bei  den  grtoch«  Schiiftttcllali  doh  »fiaiata 
Sagen  in  xwci  (Uapscn ,  deren  erste  „solche  BnAlcmg«»  ▼«Ji* 
Anfängen  der  Stadt  Uora  enthält,  die,  rein  griecbltclie  firfiodiiBf, 
noch  keine  oder  doch  nur  sehr  geringe  Spuren  von  EiiimiMrbiiii^ 
emhelmisch-röra.  Sagen  an  sich  tragen,  deren  ztreitc  dagegen  sol- 
che Sagen  aufweist ,  die  entweder  geradem  röna.  oder  röna.  anc 
grMitkf  BrzShhing  gemischt  enthaltcn^^  (S.  382).  Von  jener  Gat 
long  und  de»  Autoren,  auf  weiche  sie  auruckgeht,  iat  im  §.  IT. 
^jieRedev  von  dieser  in  den  folgenden.  Wir  über-rolien, 
ttber  diedtit'  MItWu  Sleit  angehörigen  Quellen  bemerkt  wird,  gehe 
•tltt«ibcrfe#aldtgk,**tt£di*.hwilMt  b^^  und  nicht  ttngüü 

gtlMl'liMMtto  ivmfirkfeara  «ir  madienv  wokhe  der  Verf.  ifte 
dte  iltertilll  «eMH^^ll  Werke  des  Dionys.  Halic.  1^),  Stnk 
*•(€'  126>  «od  PlMafcli  (§.  1^7)  Olk.  ^  Im  §,  128  m^tAem  die  A: 

Sprungs  der'R«ii*l«i«aje  gcHmA'^9X»A  MkäsiimM^t^tmi^ 
'Stellt  und  mit  wlderlegfÄdfÄÄdmdrkuiigeii^Jdie  ^M^immm» 
treffen  ,  begleitet,  währeitd  d<r lt%C«de  §.  dit  Qlftnd«4M«UM, 

welche  gegen  den  g^riech.  Ursprung  spmkte^tiA  tai.  if-!' 

Zweiler  Abschnitt:  Die  Naüorailaager Ar  IfimÄt  doii  *r 
Gründung  ihrer  Stadt.  —  Diese  wird  hier  einfach  in  der-OciiilL 

•welche  der  Verf.  für  die  achte  und  ursprünglich -röna.  fallt,  «- 
aahlt,  so  jedoch  i  doss  in  den  Anmerkungen  die  Varianten  sicsüc^ 

;V6llständig  und  nicht  selten  mit  Angahe  ihrer  Quelle  untl  Vem 
lassung  hinzugefügt  werden.  Wir  müssen  gestehen,  da»t^ 
V^f.  im  AllgeiB«!»«»  mit  richtigem  Takte  das  ürsprÄogUche  he' 

••idttiifundttiv  bat ,  wertn»man  auohv  was  sich  *on  selbst  verst«: , 
lln  BIttMniltl  iMii  Immer  beistimmen  Jcann.    Die  ErEählaagr,  mt- 

reue  Urliiir  A|N>tiied«e  des  Romulus  geht,  secßllt  in^  Aii«i:kMii& 
die  dttrtfciwel'rtionirironde  üteeiminda^  gehalten  werdcii^fli 
wulcfctti'der  «IteMetneÄiüiiimenstelianf  und  Priifong  der  Kk^ 
iMrteli  iNr  den  NMe«  mni  ^  Sdintsgoltlleift  der  Stadt  iU^ 
sowie  öber  Ml*  nüd  Tür  Ihwr^lbikndMif  .gübli.(#  lAi) 
awefte  ein! g#  Ali8tdi»Wjkttngen  ^  -tr«lciie'di»fin|6 
Sabiuerinnen  nach  dtt  Afliiclit  det  Vefliln  «pitt 
ren  hat  (die  Benennung  der  Caffan  mach- den*  30  patm 
eben,  die  Privilegien  der  röm.  Frauen),  bfchmidelfc«.:.  •  •  .  I 
Die  aweite  Abtheilung:  Kritik  der  Sage:  «Ottudor  CIK 
Rom  9,  beginnt  mit  einer  abermaligen  toiK>graph.  Scliildt;rnD£  ^ 
Itüp.  fibene,  weUke  J[>e«ouaer«  die  La^fe.  der  Ilö^el«  auf  d^ 
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sich  die  Weltstadt  erliob,  vertlcutlichcn  soll,  ihrtju  Zweck  aber 
koincswegb  erreicht.    Die  uächsten  §§.  136^40  besprechen  die 
INred^riasstinfl^en ,  welche  schon  vor  Roms  Erhaiuing  aiiX  einigen 
dieser  Hügel  beÄtamlcji  haben  sollen.    Wir  verweilen  elncu  Au- 
genblick beim  §.  1  .'^b ,  wo  \  Olli  iixoua  Aventluu«  die  Rede  iht.  Nach 
der  ircwohnlichen  Krzrihlijii^  liat  bekattullicli  KLintis,  als  die  bei 
den  Uriulcr  die  l^^iilücheldung  ihres  ZwUlei  über  den  Orl  der  neu 
SU  gründenden  Stadl  ^-on  eiuem  Grottesurllieile  abhangig  gemacht 
iMiten,  fora  ai^enttn.  Iiiigel  aut*toi  UmmdcI  beobichtet,  wälireud 
üoilnilu^  auf  ilc*i  f^akth).  Berge  ktt^  Anapi^ieit  Mtm,    Von  Nie- 
ral Ereignisse  tollte,  wie  Festus  uitd  Paul.  Diac.     t.  Reraurlna« 
lierMlM  y  ein  «uf  der  Spilse^dM  AneiMkiii.  Jhlf^Qtier  pr^  Re- 
Mrfa  'iefante  Ntincii  (rigto.  -NbB  aibcr  gab  jea  fiiM}|i'.deB0elb>eD 
Mlomi'fiochr  ebien  sweittti  OrCiAenMl«  eder^üemn,  der  Id 
TtrUodaoffiiiit  iei*  Hmiiria.  «|tr  «Ii  die  pmciflo  od^r  babit«< 
IIa  Etail  btitf ebrier  wird  tfnd  jmb  DIanj».  h  p:  78.,  walcbcr  ihn 
0i^4lfe  Tim  Aean»  fov  dte'au  grfindende  Stellt  bMUmmte  Lo^aliCit 
auffasst,  80  Stadien  von  Rom  entfenil  kn  der  Tiber  lag.  Niebuhr 
uimmt  demnacfi  (und  mit  ihm,  weaa  auch  iü  (Uii  näheren  Bestien- 
mungcn  abweichend,  W.  Gell  und  O.  Müller)  zwei  Orte  dessclbcji 
NnmeiiH  an,  von  denen  der  eine  auf  dem  Aventin,  der  andere 
4  Miglien  unterhalb  Rom  gclr^tn  habe.    Nur  der  letztere  aber 
scheint  ihm  mit  Rerous  in  einem  ^rwiHseo  Zu^aiinncnlian^e  zu  ste- 
llen ,  wcnigsteuB  stellt  er  die  licziühun^  deiigclbeii  aiil  den  Aventhi 
dn  Abrede,  wobei  er  sich  auf  die  Angabe  de»  Ennius  stiUzt,  da^s 
Romulus  auf  dem  AiCDtiD  die  Au8|iiclkn  genommen  habe.  Der 
•  Verf«  kaBn;aidl  indess,  wie  es  srchefnt,  mit  dieser  Ansicht  nicht 
ilbefreunden ;  er  meint)  die  beiden  Stellen  d^  Festus  und  Diooy«. 
seien  Idckcnliaft  und- verdorben ,  was  richtig  ist,  und  unterstützten 
afdi  nicht,  waa  dodi  d^  FaR.aein'oiöfdile)  da  aUer  Wala\schein- 
tfoWtil  nach'der.Yoo  lUbagfk.  setner-I^ag«  naob-  bealimm^  Oci  mit 
Ar  ^dflidi  abaolche  bcttticiinfaten  haMtaiio Hamide«  der- 
salbttftl?,  ,^«nd'wlsrdton  a*aaevdeal  bede«tiin|;aloa,  vrenn  man  den 
iHhüiiiii  Haitl|  imCehi)  wo  aioh  dann  neigl^.  das«  Remna  auf  dem 
Aventittides  Himmel  bcahachtele  nnd  Remahia  an  ilim,cileii4  eralf 
#aQ  torfkas  die  12  Geier  erblickte'«  (S.  4G4).    Diese  ErlclarWng 
des  Knnius^  weklie  ^<clian  S.  429  Anin  168  mit  einem  „\  icllcicht'* 
aufgeb  teilt  will  de .  ist  oiFenhar  unzuliiäbig,  weil  gewaltsam.  Ue- 
brfgens  findet  die  Variante  der  Sa^re  ,  auf  welclie  bie  Be^ug  nimmt, 
ihr  Gc^enstiick  in  einer  andern ,  die  sich  bei  IMularth.  Rom.  9  fin- 
det,- liier  wird  nümlicli  erzählt^  das8  Remns  zum  Romulus  ge- 
kommen und  diesem  erst  dann  das  giinstige  Au$|)iciiim  zu  Theil 
gowordeu  sei.  —  Müller'»  Erklarun^^  des  Namens  Remuria,  nacli 
welcher  er  den Vy'Ort  des  ünglncks^^  beseichuen  würde,  hat,  wie 
uns  edteint«,  manches  für  sich,  wenn  auch  die  Zusammenstellung 
«alimnofes  avcsnedi  keise  Ableitung  ist»   Gewöhnlich  bringt 
ma*  dba  Adjeollv  •temorei  mli  dem  Verimni  remoror  (,tdie  auf- 
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odtr  aarüclclial^e^deii^^)  in  Verbindoog,  ^^g  wenig  augeme&HB  er« 
■dieiv^fe.  Vielleicht  möchte  das  Woi;^  ayl.den  Namen  qfm^  ^ui 
rior,  moc»|4Ipirü  etc.)  auruckzufühi^pn  sein  und  out  f^b^  diesen 
der4l^e:N«m.de9.Av^ntin,  Mui:e|i8  (s.  Paul.  Diac.  a..vö^«jA^ 
•i^pp«p|^iiV|B. litc^^n.  t,D#«s  auch  der  Nani^t  Re-mui.i^ 
^«ir^'W^iftM«^«»»«»«;*!*»^»  ifoUcp  .wir  weii^saleiu  ^4^« 

Av^tin.  hab^n  w|r  rt^p  gfispr^chwii  im  Vfrt. «pheint  djk  At- 
l^i^l^e  d^p  Paul^  Dific,,  dijp,  er  doi^i  wUer  aiiruttrt,,  j^tgangeajpi 
■eint  c;r  oieini;  «^wenn  d^r  Berg  vor  Rom'i  Erbaifpng  «bed^ft 
einen  Nauden  getragen  hat,  so  vird  man  am  Besten  mit.  Varro  an- 
nehmen, er  sei  von  dem  altlatin.  Könige  Aventinus  benannt  wor- 
den^* (S.  4^5).  Wir  glauben,  dass  der  Berg  bis  zur  Aukunft  der 
Latiner,  denen  er  bekanntlich  als  Wohnstätte  angewiesen  wurde^ 
seinen  ur^sprünglichcn  INamen  Murcus  fortgeführt  hat,  dann  aber, 
wie  diess  Varro  ebenfalls  andeutet,  von  diesen  advcui^  Avcntiain 
genannt  wurde,  welchen  Namen  die  latin.  Bewohner  später  auf 
einen  ihrer  sagenhaften  Könige,  der  diescu^i  .ljJD%(imd#.  attK 
Bntstehung  \f|r4ankte,  zurückführten. 

Wirl^oiqmcn  nun  (^lie^.afir.Ma^ptsache,  zuf  Ansicht  ^ 
Verf,  Too  der  Entstehung  und  ersten  E^twipk^hm§,^^  röm.  Stai- 
tea«.  Er  J^riel^ttdieapUie  in  einer  Reihe  von^aoff^iiUKiten  ^CUnuid- 
•Itzcn^^  auaiVqn  4^nea -wir  wenigstens  einige  sammt  dl^^l%(;ril 
bdgetifaiBhten  Gründen. .et^ra«  8chär£er  ips  ^iif faasfifi  ipnQni 
Der  erale  gellt,  ana  ^o^.der^  .wie  4^  y«rf.  güuMt  f^MNii^M^ 
ienTh^fleiierwies^enTbat^che  (s.  %..7fi^^  m 
•ber.genögcqde  JBew^itq.  Tergel^iicl^  jauchen, 3Fi«dJ/ tpP* 
Zeltdeir  G^rfti^dupg  ftom>  in  di^a  JUUiv  fPta<^^<^^<4er  iT»hVeb«P 
und  von  da  sich  über  ganz  L^tiam  yerbreiteipa  .^iftp,  wincbiige 
StaatsumwandUing  und  Verfassungsveränderung  stattfani] ,  in  Folgi 
deren  die  bis  dahin  bestandenen  monarchischen  Verfassungen  gl^• 
stürzt  und  an  ihre  Stelle  ciup;  rcpublikauiseh-aristokratiscEe  Bt- 
herrschuugsform  trat'**  (S.  474),  und  behauptet  nup^  d««a  ^^dai 
\ertriebene  albanische  Königsgesclilecht  »»ich,  begleitet  und  ver- 
stärkt von  einer  Aa2pa,hl  ihm  treu  gebliebener  adliger  Gesclilecb' 
ter  sammt  deren  Cliepten  und  Angehörigen,  auf  dem  {ii^r  To&we* 
nigf^p  .flirten  bewohnten  palatinischen  Berge  ^siedel^e^^^^..^  Hit 
ArgpniQPte,  durch  welche  di^ie  Ann^bm^  g^tützt  wkd»  .slioiyd  #e 
folgend^»«  (jSMnächst  (|qU  nnjr  dur«;!^.  9^.1^9  höclifil^  i|}ir£ilieBd£ 
£(ivd»eii|a9g  erklärlich  werden,  dasa  niflr  von  den  fernere^  ^Sduck- 
saien  der  gcns  Sji^ia,  ,Jenf s  niiicbtigan  u,  Jabrhpndeftk^MüS^fl.^i^ 
herrschenden  Gea€lM()«i!^let|t^^  in  uiuieril^Mflllieilifceinc^znv^lfps^^ 

NM4|d€titftn.aMhr.lUi4«9- .  Hier  ,wird>«|yqrAw^dift  Ryttyna 
a!l^^.  |Üo%vCMiiUe  ala  UalorbQh  sicher  yQri^usgeset«l,.,mM|inil 
wii;  ale  .dpqh.  ledigl&ph  japa  der  Sage  Jkeimen ;  ^a  w(i;4  ff^m^  An 
Verireibui^g  ,ßlM  eine  inagemachte  Tbataacbe  angenommen «  wai 

aU nipbt  tat.,  Mn4  endli^h  dip  Notbwwdi^teiit>,i;^^de  .a^i^cc^ 
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um      ebenso        für  die  herrschenden  Famitieii  der  übrig^ii 
ialia.  Städte  hätte  gelteu  bollcü  ,  über  welche  die  Qaelleii  ein  noeh 
tieferes  Schweifen  beohschteo.  Denn  dass  sie  uns  von  dem  Scliiek- 
8ale  des  albaii.  Konighhauseä  gar  nichts  bericiitcn ,  kann  mau  nur 
dann  behaupten,  wenn  man,  wie  unser  Verf.,  die  betreffenden' 
Angaben  willknrKch  für  später  erfundene  Lnckenbüsger  erklärt^ 
oder  ebenfalls  wie  der  Verf.  Nachrichten  erwartet,  die  zor  Be- 
stätigung von  Ereignissen  dienen  sollen,  fnr  die  es  keine  andere 
Gewähr  fiebt,  als  die  willkürliche  mibjeetive  Ansicht.    Wir  ftn-' 
den,  dass  die  Sage,  indem  sie  Ton  Aem,  was  sich  nach  dem  Äus^ 
sofe  tekm  beiden  lelstoi  Sprosslinge  mit  dem  königl.  Geichlechl«^- 
von  AlbiMgetragea^  Im'Wesentlicheii  nur  das  Biae  erzählt^  daii*' 
dasteltearit  Numitor  ausgestorben  sei,  alt  tiob  Itt  foUsler  ü^' 
herelilstiiiiiiifiBg  Wieb  imd  eben  dts  bcartebtela,  *Wta  äe  -b^tUki»»' 
konnte  wai  mutite.  Veo  Ihr  so  ferdern,  dait  ile  veii  des  Belilek**'* 
nien  der  vertri ebenen  KönIgafiMnIlie  ertlhlet  fatgnnB  enge« 
hdrig,  de  tie  jiren -einer  iMeheo  Verlrefbimf  nlehtir  nelti;  ele 
IStal  aneh  nich  dem  Aufbau  RemV  daa  KMgthnm  In  Albe  fM^  • 
bestehen,  wie  es  Ja' auch  ht  andern  latfn.  Stidfeif  noch  splter  Kö- 
nige giebt.    Will  man  sie  zur  Basis  einer  historischen  Anschau- 
ung machen,      wird  jiian  nicht  umhin  können  aiuiinehmen,  dass 
nur  ein  Zweig  des  alban.  Königsgeschtcchtes  Rom  gegriindet  habe 
und  zwar  nicht  in  Folge  einer  gewaltsamen  Vertreibung^  sondern 
nach  friedlicher  IJebcreinkimft  mit  den  zurfickbleibeudeii  Glfe- 
Jern.    Demnach  ist  die  Beweiskraft  dieses  ersten  Argunients  eine 
iufssprst  ^erif^ire;  es  i^ründet  ^\ch  auf  eiue  Reihe  von  willkürlichen 
Zunahmen,  die  sämmtJich  das  zu  Beweisende  bereits  voraus^^etzen« 
—  Die  folgenden  Beweisgründe  haben  sümiotitch  einen  negativen  * 
"harakter,  denn  durch  sie  wird  nicht  die  Ansicht  des  Verf.^ver^  - 
lieidiftytöfidmi  eine  andefe,  die  nimlich,  dass  Rom  eine  Co- 
onfis  v<Mt' Alba  iel,  bekimpfl.    Es  wird  mit  Recht' bm«rkt  (8.";; 
^ff*)V'dane\ett  dner  Vitölenntfn^^  Colenle  die  Nationalsaxe  nichts  ' 
vM^.  iröfcd  ^'indWiii  kefcttn  «Omde  anmilt,  dma  der  Verf.  mü ' 
lntffillViMgen«MdftanM'dlenrr  Stete  GMlciit  legt,  «VMn«« 
talVni^ta  Besug  iiif  ^ien^i^erM^  bHprnakanen  Pimltt  gle!ehgiUt%»^ ' 
reweaen  M;  UeMg^fct  en  nidlrt  fenM  Har,  gegen  wen 
rM:t^gfMtfMi  pitafimfairt;  er  totgt  ewer  (S.  476):  „die  meialeii-' 
riech,  und  roro.  Schriftsteller  ^ehen  von  dem'Oedanken  -einer  ; 
eordnetcn,  von  Alba  nach  den  riberhcigelu  gesendeten  Colonie 
TW**  und  beruft  sich  zu  dem  fcJnde  auf  Livins,  Cicero,  ÜionNs, 
iutarch  u.  s.  w.    Aber  alle  diese  Schriftsteller  haben,  wenn  sie 
lOtn  direct  oder  indirect  als  eiue  alban  Kolonie  bezeichnen,  nicht 
*rie  eigentliche,  geordnete,  f^oleiine  Colonie,  sondern  nur  den 
'ms'taiid  im  Sinne,  dass  die  drunder  der  Stadt  fon  Alba  ausge- 
angen  waren.    Sie  sprcehen  alsio  gar  nicht  eine  kritische  Ansicht 

an,  iMAdeta  tbeüea  ledigUeb  den  Inhalt  der  Sage  mit  Ancli 
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tHrd  fllemind  die  Attsicliti  «itfi^^8pro€hbti>#ifdieti>^dM»^ftowtiiK 
ttlban.  Ool<Nli«  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  ^ewcmt  mi, 
denn  cs  enthStt  dfes^  Zusatz  niclits,  wis  nieirt  auch  in  <)er  ^^ 
wöhniichcn  Sa^e  berichtet  wurde.  Allcrdin^  aber  setzt  ^ie^, 
wie  wir  schon  oben  bemerl^ten,  das  ^DÜBtc  ßmverglandnk«  ätf 
stir  Gründung  Uom's  ausziehenden  Atb&ncr  mit  deii  SHrück^ 
benden  voraiiH,  und  sie  verfahrt  daher  auch  wieder  ^ns  coB«t- 
quent,  wenn  sie  nach  der  Orimdnng  ein  freundschaftliches  V<t 
lialtniBS)  der  Städte  fortdauern  tässtvinil  welchem  der  \ielc  Jihu 
»pätepaoilMehende  Krfe^  keittoMMilg»^  miit  4tit  V^t  mäs^,  k 
Wideirv^tH^he  steht.  |]ebrig<«if«'verge89eiiAan  i^ht,  dmwhVm 
fttittiet^liur  die  UiUentuchuttg  d€«  Verf.  im  An^e  haben  uv^to 
InlmÜ^def  dtf^'Migltoh  fegeirireiBe'iIngrifre  in  Schute  oeboa 

lii-ifct  •iNffttM'X^H-ilMht^tfi^  4iCfcH  •miiW' g^Urln  iiMidiiktli 
ItfCfii.  M#t«Ni  HH«»^iii^  fVi^ftfAe^RlMltt  geg^MWr  fptotitiiiKtii 

^^titnogh'ch'^iiie  Colonie  AtfalV'setn  klitftiajvL^  Wtr>lialt«i|t4lli 

Folgerufig  »chon  des^halb  iiW  uiiKulasfiig,  Weil. es  an  niid'fitrfiM 
%IUreliaus  nicht  unmö^li(h  ist,  ^\A8»  Horn  albani* C^odie  imlilMk 
lifdit  latin.  Biihdes&tadl  war.  Freürch  wissen  wir  von  dem  V» 
Iiüittifsse,  in  weichem  <He  sogenannten  alban.  Colotiicn  zur  \lerr> 
potls  standen ,  so  gut  w\a  nichts,  aber  soviel  mochte  sich  «l^r- 
immer  behauptet!  Ifis><en,  dass  eine  Colbnie  einer  altlatiu.' ttsitd^' 
«ladt  als  solche  nocii  nieht  gteichbereehtiirtes  Mitglied!  de»  Bt^n^^ 
ftit  iidmehr  mcht  otlwahrselieinHch;,  daa»  «mlehe  Ptt«» 
KtSdte'V ähnlich  wit  d!e  sfiläfera  rem.  OoloDienJiu^tri -doMsbaii^i^ 
liftiigiged' ¥«irhihrtiift8^1iihr  Mfrttentadc  tratentf  voa  aeiH 

lbl^t;^dM#,  W^m'i(fe<  «wiiyMeM^fi  Rem  anaattbbMcfn'Mli  irarsi« 

mtitlMIttHif  setb«<;8(MiMl|t4M  lüdinaii 
ail4fefklll«ii  lili'diAi  frelttM  MMM'  gig^nfkieilMkfikmmA,^  ^ 
umkMh  UiM^iiMk  '^^m  ViM:  «neb     4iüHt  m  fiMii/i« 

'^aagtf     acHtim  dy>^  imd  %^«rfV«fehühf4M»BMft  caiMfii^ 

h^nii^^k^ ,  iiWsi  die  iatin.  8tedt«'ftMll  M»i#eo%<oitiieMl*«il 

um  Alba  lan^e  bekümmertet^.**«"  Hieraus  maa^te^abbrv 'Wemi  wb 
^onsl^trent  verfahren  woflt^,  gcfalgert  werden,  das»  auch 
irr  k^fneniderarti^ren  VerhHltOlsse  zum  latin.'Btinde  gestanden  küf^ 
2U  weicher  Anualime  der  Verf.  iudess  am  Allcrwetiigslen  geoÄ' 
W^fti  durfte.  L^cherliaupt  ist  die  Autorität  des  Strabo^  auf  wek- 
der  V  erf.  mit  Recht  so  viel  ^jiebt,  seiner  Ansicht  vofo  fruhrr? 
«tauO«  dea  Iftiiii;  Bimdea  ulcbt  «dir  gQMHlgv  dimir  dlttwsr  ^skLai' 
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|Jii9t«i4!t  4a«8;KWm  ^pÄ4«r  mü  dem  iftUn.  0tto4e uoder  mit  einsrir 
H«oiCiikflerii  fdes^elbeii  Krieg  fiilirtc,  nicht  zum  Beweise  ge^eii 
die  Utj^riiiiglichkeit  äeR^us8mmeuii»nge><  ait^uführt  it^erdeji;  die 
l|>€tM^«iäkr<ift  deti^elbeii  fällt  diireh  die  Auiiahme,  das^  lioai  die 
Ausdttl  Quiig  seiner  IIei;r($ciiaft  im  Auge  hatte  uud  ukU  desftliaib 
die  eiiisieliieu  ktiü.  Städte  zu  imtx^rwcrfeu  suchte. —  K'm  ferneres 
Argument  vjegen  die  alhati.  Colouis.ition  liefert  dem  Veri„  di^,f  1»^ 
mscltiQ  Ue8cli9|f«i)Lieit  de«  pftlatjui.i^Mad  ^i^itoli»  >,UM#«i«ii; 
di|Q#€#«0»'(eln;0it  lAlHMIiMIg  6«  wenig  geeignet 'mach Pm,  dimiin«!» 
ihn  ifnrgc^wuiigcn  und  voui^ßr  lH^li«ten  Nal|4*i«|li}9ilgt«  oiiNir 
jiolfibcn  lube  wählen  l^öt^nenu    Svi-mir^  ibm*  mm^^kffiiP  4^ 

iMtfi  ANbRrfrisIf btf  40fhMi  Rno  4kf er  Hnsfi  gejlegeqif n  ^ii^ 
iutdiieiiAM<li)4lf  pestartige  Liift^  weteii«  iu  diesen  nNi>i4<9rungei] 
Iteffsobet  hW'M'gehoben.  VVns  die  zuerst  erwähnte  Schwierig- 
keit belritft,  so  iiiochte  der  INachdruck,  weichen  der  Verf. 
dieselbe  legt^  doch  etwas  zu  stark  sein;  bemerkt  er  doch  selbst 
an  einer  früheren  Stelle daas  die  Loialilät  dea  palatin.  Bergen 
dielten  vor  allen  andern  ilügeln  der  Gegend  zu  einer  iMederlas- 
suo^  tauglich  ersclielueo  lassen  konnte  ^  sofern  die  auf  dem  Gipfel 
d«96elben  »ich  aii$d«bQi9ndQ.  1  lache  .lijii^äii^lklieillk.ttaum  zum  A^ 
btfiitgf währte  tMi4  iejap  BleUen,  iibs€lijuf||if|iivi$e{teiiillicheD;  a€^^ 
iMiiIrtlllllltfttürlieheBeachaflfetdieiii  g^gf^  etwaig«,  Angf  iff«  tiotlM»* 

ßÜttH  wtei  wmdiMt!H§tkMtti,  Mmhf»9m  %^wMm  (Aq^^ii^M« 
mUriif^^  i^f^iV»ma\mlm  AiaJi^ins;  UcH  siell^.  i^fKNidtlH  itr 

ktbe.ilk',HMtüclj|)b<9V^F«8tigkeit  de^^  Oriea^  ,yoii  weleher.  ^r  aUen- 
dislgn  spjrM^t  (fi.  dtiS!- Worte:  ex  omni  parte  arduis  praeruptiscjue 
rtioiUihii»  «tc).)  ^  nicht  bcrülixt  und  auch  nicht  nachweinen  kö  n  uen, 
docb  aber  gleicli  nachher  bemerkt  :  „den  ralatiuub  konnten  die 
Gallier  allerdings  nicht  erstürmen^md  wir  bemcrklei)  ja  aiif^b  oben, 
dAKS  er  der  feateate  der  Tiberhügel  war**^  (S.  41^0/,  da.t gerade 
dll^ser  Hügel  wenigstens  fürtdieZeit  des  Uomulus  allein  in  Ber 
lielMJilikx>iiM»t>  ilosa  der  durch  ihn ^ebplieue  Kaum. iii^ht  eben  ber 
4ftlH#t4iWJl«nm»9f^il|ip§^b«u  werden;  es  wird  ^l«erT4yi«hi^jft-> 
mBPMlllmV§t»^  wollen,  dasa  ilie.;(;ahl  decCMKuliteii  Mf^p^gmß 

^eMroMHisiiii^nd  jed^ifall«!  ikiNMile«iU«-.M«pgi|i4er  Ai^kömmlioge, 
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sdn,  da  cti  diesen  nicht  blos  dts  micfiti^e  GeuModA  der  i)biii 
Könige*  mit  den  ilM  befreundeten  FanUlMi«  ttttden  anch 
OeMmmth^il  derer,  weiehe  eieh  ilineii  tu«  den  untern  VoUod»- 
ee»  eneehloMea,  tewie  die  enf  und  In  der  Nilie  dei  PalathisTtr- 
elmeil  welwenden  Hfirten  feMrt  fatbeo  eoHea.    VMM  k- 
defUtn  diene  keinei  Acker-  «ad  Bininnde«,  denn  li^  pflegtet  Ii 
M9  emdtes,  wo  Andere  feelt  ketten;  de  lebten,  wem  mita 
Verl.  glteben  will ,  ledigHeh  ▼em  Reebe.    Niehte  deatmerign 
scheinen  sie  eSch  doch  nicht  mit  der  obern  Bergfläche  begnüg«  i 
haben  ^  denn  y/\e  der  Verf.  selbst  später  nacliweist,  schlosi 
urftprnng-lichc  pomocriiira  der  Stadt  wenigstens  einen  Tlieil  d« 
am  Fusse  des  Berges  Hegenden  Ebene  ein,  woraus  sich  zu^cicli 
ergicbt,  dass  die  vorhin  erwähnte  Sumpfluft  doch  wohl  nichts« 
g:efnhrlich  war,  wie  der  Verf.  Toraussetzt.     Eben  diess  raödue 
BQch  daraus  zu  schliessen  sein,  dass  Sabiner  und  Etrusker 
gehen  bald  nach  Gründung  der  Stadt  den  Albanern  aat»chlosie^  i 
was  sie,  war  die  Localität  wirklich  so  wenig  einladend,  gchver- 
lieh  gethan  haben  würden,  da  für^ele,  euch  wie  der  Verf. 
Hinauireten  auffasst,  eine  Nöthigung  dazu  nicht  vorlag.  Aoffff- 
dem  sprfebtdle,  wie  es  tcheint,  begründete  Meinung  des  Verf. 
deeoeciion  ▼er  der  Qrindoiig  Rom'a  auf  den  paletki.  Hügel 
rem  NlederlmaungeQ  beittfideB,  aehr  enteekiedeii  deftr,  daii^cr 
Ott  den  Anforderungen ,  welebe  nno  damelt  in  dieeer  fltMMf 
.  imeble,  wMdieb  Qenflge  Matete.   Wer  er  aber  noch  MÜ^  |^ 
rede  der  geelgneMe,  eo  meebte  nüi  eben  keinen  beaaem^ii' 
dd»wiiien$)eimiite  Mrlle  der  von  der  nüMIdllm  UMdM* 
kalt  des  Lecala  hergenommene  Einwend  ^n  der  angeiegtm  ftap 
kekie  sonderliche  Bedeutung  in  Anspruch  nehmen. «Oer  fM 
und  letate  Grund,  weichender  Verf.  geltend  macht,  8tfit2t*di| 
auf  die  BigenthümKchkeit  der  rÖm.  Verfassung.    Diese,  «dtf 
Hr.  N.,  hätte  mit  der  alban.  übereinstimmen  müsse»,  wäre  Boa 
von  dort  aus  gvirründet  worden;  nun  aber  weiche  sie  von  dif*^ 
entschieden  ab,  denn  sie  kenne  —  und  diess  ist  der  einzige,  tist^ 
haft  gemachte  Ihitcrschied  —  einen  auf  Lebehszeit  gc\<^Wi  f 
Kinig,  während  in  de»  iatin.  Städten  ein  vom  röm.  rex  sefar^r 
eckfedener  ülcletor  an  der  Spftse  alehe.-   Wir  htm^HUittti^ 
oben  ,  dass  die  wesentliche  Aendierung  der  Verfaaaeng,  wHchei* 
die&i»>de»  Qrikod«Nig  Rdm'a  Im  den  klin.  Städten  «tbtt^^ 
kaben  soll  V  OTT  eine  z^ir  ErkläroOf  Jener  OalMttng  mdiebte 
peHieM  lal.   Ateehiat  dne  Weeew  der  lalki.  »lelktui^M  wmifft«*  j 
kmNi^,  ela  dam  aleb  entaafcerden'lieem^  In  wIefeM  sie  dcnhii 
KdnlglhonM  SbnHek  oder  imlknlleb  'Wirv  denn  dam  «erMi 
Meleterfai  epilerer  Solt  meneke  VnneHenen  meibt«  dl^kdll0* 
dm  *Pom.4tonM^  ftberef natinmen,  etttaehelde»nO€kr  ntekl  ütr* 
eipMtbindleke'Bedeetung  seinea  Amte«  und  bewefat  naoMrfi^ 
fibdle^UereZelt  gar  nichta     Wir  erinnern  hieran  dfe  fVM 
ded  04  iii;;4>latatora ,  4eaaco  li^iu«eUung  doch  wohl  aebwcarHeiii  ^ 
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dir  Vierf.,  mMm  .^lecbllibi.'jiieii  SmnuMdiaiig  teidlm 
mit  den»  IpÜii.  in  Abrtde  slelU»  s«  glaulm  icMiit«  «in  nur  ron. 
Geduld  itt  Wird  ja  doch  auch  dar  Diclator  dttiliut  Alba 
ebenio  wie  der  f<|ii  Caenina  in  den  Quellen  rex  genaont,  was  doch 
jedenfalls,  weon  wir  auch  dem  Verf.  einräumen  wollen,  wofür 
iiidess  die  Beweise  fehlen,  dass  der  einzig  richtige  rSame  dieser 
lleerluhrer  Diclator  sei,  darauf  hinweist,  dass  ihre  Maclit  und 
Würde  der  des  röra.  rex  nicht  unähnlich  war.  Es  ist  de^shalb 
noch  gar  niclit  so  ausgemacht,  dass  der  aufgestellte  Unterschied 
wirklich  vorhanden  war,  wobei  wir  die  sich  leicht  aufdrängende 
Frage,  ob  das  alban.  Königthum,  auch  wie  es  YOr  Rom's  Grün- 
dung bestand,  mit  dem  spätem  röm.  nicht  vielleicht  Ton  gleicher 
Art  und  Bedeutung  geweaen,  nicht  niibcr  untersuchen^  audi  die 
Möglichkeit  nicht  urgireo  wolleUfdass  die  Absenduog  d!er  Celouie^ 
nach  Rom  stattfinden  konnte,  befflr  4er  St4irs  de«  KöuigthiftiM'in 
Alba  erfolgte.  Im  Weaentlichen  war  nach  dem  Verf.  die  \etln 
miwte  Uebcreiaatimmung  doch  vorhendeBft  in.  ften  wiei  in  ARNiir 
,,wer  dieadeiige  GeaeUecbte/gemeinde  der  Tfigee»  der.Seeyeirik 
neUUtri^hle^^  (8. 483)  und  swar  tod  Anfang  an«  Oieei  itt  .nnn  gnrl  • 
wiea  hjSeM  anflUleBdi  In  Alba  affinen,  die  QeedUeehter  dae  Kfi-» 
iiigthum<,  am  aeibat  die  Herrfehcft  m  nSA  nn  nelimen;  die  kenigi^. 
Familie  ilieht  und  mit  ihr  andere,  die,  —  loUte  man  denicen rr-  ndl 
jei^cm  Sturze  nicht  einverstanden,  das  Königthum  in  seiner  urn 
sprünglichen  Macht  und  Geltung  erhalten  wollten.  So  war  ea 
aber  nicht;  sie  nehmen  vielmehr  auch  in  Bora  die  oberste  Gewalt 
für  8ich  in  Anspruch  und  das  Köni^thum  ist  es  zufrieden,  womit 
im  Grunde  für  beide  Seiten  die  Möthigung  zur  Flucht  und  zu 
einem  ihnen  doch  schwerlich  zusagenden  Banditenlebeu  (s«  S« 
481,  b)  wegfiel.  Auch  verträgt  es  sich  mit  der  zugi^gebenen  Ue- 
b<;|r,tr4gung  der  Souveränetät  au  den  Adel  schr  sclileeht,  wenn  die« 
8^|i;.^die  einheimischen  Verfassuag«6>rmeB.  niirMin  aoweit  in  den« 
MMea  Heimaili  ej#fii)irte,  als  dlMe  mit  dep  ütßn  ererbtca  Ajh« 
BpriJchcu  des  KönigsgeschleqMe«  ▼eieMi»r..einobienen'S'4d«^:dkt . 
Sctuveränetät  nicht  io  Anspi^qch  nahm,  da  unt^  die  ererbtet 
Anaprfi^ J^denCade  dif«  «p(  fiiMHetg  *»  bMgk  WMe  in  ihrer. 
fra|l(prn^.  Fem  n*^.  Geltung  gdieeln..  Wiitei  fieM  detiVeeCi 
biliri^AiM  ^e jwn^  Iteiglimm  nii  im  9»lm.  ftbeMinelAMnlf^ 
wil||rfi9iA.dedl.)JUMq^  vsen  Ai4iuig  aa«^ 

aie, Alba. longa,  niemala  f ckamit  jhetle'^  (ebeed.)-   Mi«eieli,  mmk  - 
dieKea  Argument  ist  nicht'  eptseheidend ,  und  JOiMlebe  die  Alögf- 
liciiikeit  immer  noch  bestehen,  dass  Rom  eine  Celeeie  i>eB  AUml  . 
war,  und  diess  um  so  mehr,  da  die  vom  Verf.  eegetioromene  Ufn- 
bache  der  Gründuug  gar  keine  Beweise  gefunden  hat.    U eher  die 
vielen  uud  starken  Unwahrscheinlichkeiten,  an  welchen  diese  Ffy- 
pathese  sonst  noch  leidet,  wie  dfiss  von  ähnlichen  Vorkommnissen, 
wie  in  Alba,  will  man  die  betreifende  Auslegung  der  Sage  einmal 

gelteo.let|ieil,  atatt|«idmt>ade^         Uiin.  Stiidton^^iuda 
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die  Heile  iai,  w!ew<»hl  hier  dieseHve  Ursnlio nücsdbe 
biUeJhtbeo  oiiMseii'i  dM-die  eiMatMi  fieMhfedrtUIr  dJWd'^^iRl- 
che  jeiitafilii  nMii  «Mh^dtot  .Sule  dhr  9UBg 

1  aUnden,  ein  ivOaU»  ftiatwlebto  ^^mta  •iiibei;«>]lMiv4a»di^ 
die<|eli  dpoli  .WiU  inm  dmen.der'  «ndeimiafiAf  Stiite  aliltrii> 
•Mtlkh.>  unlei^fslNMtdfftt ,  plo4iUcK-mi.  «incni  MnitroidMlfabi 
Kriegs*-  und  Kampiemutho  erfulll  wurden  ^  wahrend  in  dciBId- 
gen  Ulm.  Stidlen  die  Uewohner,  alio  auch  uaraenUich  die  hm* 
seilende  Arislolv!  aüc ,  iu  Folge  der  fortgeschriltcnen  CnHur  tiw 
weicliikhcji  Schwäclie  unheiiil  gefallen  \Tarbn  —  wir  wicderlio! : 
Übrigei^s  III  diesen  Ge<?cnbemeikMn^eii  immer  nur  Acuescnjorea 
des  Verf.  selbst  — ,  dabs  jenes  aui  Kaub  uutl  i'luiidtruii;:  jesleL« 
TreibcA  öith  mit  einem  ^eordueten  Staatswesen,  wtc  es  vora  Vistt 
auch  schon  fiir  die  »Zeit  des  Komukts  anerkannt  »ird^  sich  mtttt 
verträgt  u.  s.  w  ,  wollen  wir  nicht  auaführlieher  spimhea.  ÜiieiM 
köotictt  wir  den  ioiiattder  Aächsieo  Cfrtiddiiizd  mic  amaiatriid 
anAfttieavwaa^ea  indesa  verhemoch  auf  die  Bemerkuiif  Obcrda 
iwx^  K$irift|uitt,^«lebe  dtr  Verf.  S.  4^3  in  der  An».  196«» 
führt,  aufmerkaam  niocfien.  (Wir  ihtifcco  htMmdrrn  dle^  «iew 
acheiul^  «ehr  richiige  Ansicht  l^r^rs    die^rMUlgliflile- ticnit 

^  ichAMi«  mb  id€v.FT«i«taikUHdl'illMii  }eMiU|[W'imin».a» 

liai|pt#ri4iftp  4i«'puMem  pala(iii»-Hig«i  gCj^raadete  €li*  ilri 
deii,6riHidapidii4iib*ilflli  PJiiD«Jet*4lflhiAliciiito  SkjifrfTMph^ 
erbaut  nv^rilen  .ad^ V  <ler.  driUe  bal  die  Krweitemiig  deradba 
dutdr  BAvdlkernng  des  loiermentiita),  d.  h.  der  WaldücMadt 
awlscheu  den  beiden  Höhen  iles  cafüolin.  Ilugela,  zluh  Gegti' 
Stande.  Der  genannte  Ort  ist  der  des  Horn  uliseh  eii'  Asjls,  ..vt^ 
chea,  will  m^u  es  nämlich  durchaus  nur  als  Dichtung  gelten  Us^^' 
dann  den  röm.  Grundsatz:  in  < novo  popiilo  iibi  umnia  reptut-^ 
gtque.ex  Tirtute  nabÜitaa  Sit  fntolrum  locuni  forti  bc  «rCremio  ^i'** 
irertreten  raag^*^  (S.  489)  Die  lliiiautrctendca  waren  übrteti 
^TMT  dem  Gesetze  tlichende  Verbrecher 9  ihk*eiii''HenrA;  entbot 
Sciaveii  und  iliichtige  Schiiidoer^(!').  ßedann  iiMwitf  id^  cfiM 
ernsthaften  Kriegen  Uooi's  mit  seinen  Nachbactty  xn  ^eiieo  Ffltff^ 
rai]^  den  Anlaaa  gab,  dhe.iUdc;  die  ^ieht^ate-^Folgs^idenflb» 
te4bi4teaUiehe  Vereinigung  der  StMMrbutiterlUbtAeiib  if 
^eiwiritei  bei  dem,4i;iiHBelM  «Mil  wiA\MumnMiu^mkTs^äim^ 
Veidl.m  dwr  bckwi^A'^mlblfHig^bill;,  mdk^wtMmt^ 

dev  tttoer.  jmgoa^dj.^.  «ito»  JlihMrtaiV«ofge|;ebctf  Mi  aitb  » 
bUierigen  F«bideii  angeaabbMm  bat  tad  sw«lr 'Im  ISkiiMb  f 
deshalb,  weil  Ihmoild  ietnen  Gefahlrten  die  Gesellädiaftd«!^ 
ba^r  iilta^e»  -Wie»  sich  mit  aeloheiu  Beginnen  ein  s^mt^^\^. 
Stoetaweaeo,  wie  ea  doch  für  jene  sabinisehe  Stadt  voraiis^e^eö'' 
wird,  vertrage,  sehen  wir  freilich  nicht  ab.  Dana  ist  düti.  ^ 
^iachricht  dcä  Diuuj'«»,  wckitcr  bcfiehtet  {ja^MBkJML^^ 
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Auin.  203),  es  Kcieo  bei  dieser  Oelegeoheit  nur  einige  sabhi.  Ge^ 
8clilcclitcr  in  Itom  auniokgoblieben ,  bei  Weitem  wabr^eheinli'cher, 
zunia]  für  sie  auch  der  Umsland  spricht,  dass  noch  f^pätcr  einzelne 
Sabin,  gcotes  (wie  die  dea  App.  Clausus)  ihren  Wohnsitz  nach 
I{oin  verlegten.  Wir  heben  diesen  Punkt  besonders  der  allg^e^ 
meinen  Bemerkung  wegen  hervor,  dass  es  ans nöUiig  «eheftit,  bei 
der  Untersuchung  über  die  älteste  italische  und r  nametitKch  rönh 
Geschiebe  einmal  dk  genteiruad  imn  WtatH  Mr-Q  rifH^li'lfi 
der  Betinchtung  zu  machen.  > 

:'Ur  vierte  Grundsatz  (§.  146)  handdl  Töm  drkteh ' VdUMet* 
■Mte.d«0ii>dai*  JN«tion ,  de»  ^rmMinhBny'äh  BKMm'i^ 

gtoiy(%)  S»ne  «ch«iiM(w  AomttlM  «Im  h^MiilMfl^'MMthdib 
BSflVMidnrttbff  in.  Bmm  «ütliM:  md  wrir  «ov-dM*"  ^-^oUet 
bie^efr'.niter  Mfißbraif •  «hilw-IitlCiitilcfvdli^Obcliiii  VRrtfnilt 
wmüdmiumitkh  trf^eiiiwMHi  QiitrqiMtiihifdt  (dem  st^äl  Co^^ 
Ihts)  ahsiedolte  ^  .  . .  dam  daneben  nun  «her  noeli  eine  andere 
ibweichcnde  Erzählung  in  ilom  existirt  zu  haben  scheint,  nach 
^velcber  C,  Vibenna  erst  nnter  Tarquinius  PriHcns  nach  Rom  kam 
I.  s.  w.'»^  (S.  490  fgg  ).  —  §.  147  gicbt  die  Grund^öge  der  aof 
1er  Eintbcilung  in  drei  Volkf;8tärame  (Ramnes,  Titfes  ^  Lnceres) 
'joruhenden  ältesten  röm.  Staatsverfassung"  il«d  beantwortet  dem- 
lach  drei  Fragen.  Die  erste  derselben:  ,,wurde  die  t^iitheilnn^ 
leg  röm.  populus  in  drei  tribus  mit  der  Griindung  der  Stadt  in» 
Leben  gerufen t^-  wird  bejaht,  ebense  die  zweite:  „blähte  ditsi» 
leibe^uf  d«ia  im/»ön.  V«lko  enliwlteffen  drei  y^sehiedeiien  VoFMs. 
sleuaHtc»^  dem  lathi.  ^  48b|i»  «dA  #lrüsk}sehcit?''  (S:148);  m 
Mute:  <)<,'wie  Ist  dev  .WIdi^rspriiili  «u  heben ,  dM  nach-d^ 
ilnNlnteiiea^inft  (nUEiiaoh  dieier?)  der  drfttie  «der  ti/^kiseli^ 
3tnnqladtiattteiim«olM^inih«llUttg.Mrc9l»^i^^ 
Uktm  AMmi'dciiMbkmltita  MM'Mtth^  At%Miiril|f  'ttcür^'MI 
iln]»aildeftf  b>  ncdbid«!»  tiim Sagt  Ider«  MAiaft.  iSIdlitt  üMk^ 
kiÄiigttti  IviBibawoiliit,  jediidi  :«<Me#t»itt^  Wü 
ifidmijVöIlMtiiiMiieitiwdieii^^  fTkftiJAflfsllik'dtl'db^^^ 
^enrfBmiitening^  dle.^ilr  Mia  wm  StMiiiM  Holihr-ieiWItf  '^er^it- 
ehen  wollen  (sie  findet  sich  im  §.  149  f gg.)/ »i^ -Der  Yerf:  spricht 
n'er  die  Ansicht  aus,  dass,  wenn  auch  Caeles  Vibehna  erst  uhter 
lern  älteru  Tarquin  nach  Rom  gekommen  sein  mßge,  jener  andern 
Orzahhin'gr,  nach  welcher  er  an  der  Spitze  eines  ett-usk:  Heei^üil- 
eng  den)  llomuius  gegen  die  Sabiner  Hülfe  leistete,  doch  insofern 
ine  gewisse  Wahrheit  zukomme,  als  sie  auf  eine  schon  nnter  Ro- 
mhis  stattfindende  etrusk.  Einwanderung  sehÜessen  lasse.  Wir 
eheu  zu  dieser  Annalimc  keinen  genilgenden  Grund,  glauben  viel* 
Aelir,  dass  jene  Variante  der  Sage,  welche  die  Etrusker  schon 
UT  Zeit  des  Romuius  einwandern  ÜsM,  deni  ümtiand^  fhre  Ent^ 
tehttngiverdankt,  dass  die  allgMMln  angenommene  ErzShlnng^  dfe 

timmtikher  dtti  Stimm«  aof  UomvitM  wuekfäiirle.  Da 


Digitized  by  Google 


690     '  MniidM  8tMti-  tnd  ReelitnlterUiSAar. 


«Uli  «iiliHch  im  Namen  im  Mtten  Stamiiiet  ? od  Lucono  iMilfl- 
tea  sta  munen  glaable,  lag  ea  nahe  und  mnaate  ao^r,  weaa  an 
Mar  iNa  Omequensen  dieaer  AUeftung;  genauer  mfl  itdi  aaUt 
gin^,  nothwendig  eracTiefnen,  achon  In  der  roRralfteben  Zä 

Ktruskcr  in  Uom  auftreten  zu  lassen;  wer  daher  jene  ErkUm; 

iNainens  Lucerea  billigte  und  sich  der  spätem  clruiik.  Eiavti^i 
derun^  erinnerte,  setzte  diese  in  eine  fri'ihcre  Periode  hml 
Wir  halten  die  Krkläruni?  wie  der  übrigen  Stammnamen  «>o  be- 
sonders die  der  Lureres  für  unrichtig,  die  letztere  schon  desshil!», 
weil  «ie  nicht  einmal  leistet  ,  was  sie  offenbar  leisten  «oÜtc,  dioi 
Lucumo  int  bekanntlich  kein  F]i^;en-,  soiulcrn  ein  GatluitgSDan:?, 
oder  wenn  man  lieber  will,  ein  Titel,  und  konnte  daher  uicht  k: 
persönliche  Name  des  Anfnhrers  der  Lueeres  seSa«  wie  er  dock 
■neh  der  Voraussetzung,  dass  sämmlKche  Stamme  Ton  IbreiiFiiii- 
Bombeoaml  seien  ,  hätte  sein  m  fiaaen.    Daher  scheint  uns  aid 
iHm  Annalwc»  daaa  die  drei  Stimme  schon  In  der  Romnliachcah» 
fiod«  angaordttit  wurden«  niefit  dnrch  dfe  andere  bedfaiglaaidir 
daaa-  die  Btraaker  aebon  damala  ein  weaentllehea  Efement  der  lia 
Bev&lfceninf  MIdeCen.  Der  Verf.  Ist,  wie  wir  achon  aaben,  nie- 
Irnr  Meioang;  er  nlmml  allerdinga  ml  t  nna  an«  daaa  der  IJrsprai 
der  Imebrea  in  die  Zelt  dea  Romulna  fillt ,  hSII  aber  dieadkaSir 
eingeanmderto  Btruaicer.    Weil  diese  der  Sage  nach  dem  Renda 
tu  Hülfe  sogen ,  als  er  noch  tlcn  Sabinern  feindlich  iresren»^ 
stand,  ist  ihm    dieser  tnskische  Stamm  in  seiner  VereiuiguD^  uil 
den  latin.  Atbancni  (Ramnes)  älter  ab  der  sabfnische  und  so  e>. 
geraume  ^eit  hindurch  mit  den  Uamnes  allein"  (S,  518).  Erv  :- 
sieh  aUo  wohl,  da  die  Albaner  sich  gleich  nach  Gründung 
Stadt  polltlffCh  und  militärisch  organT«?rten  (S.  iifjd  die  b-> 

den  hinzutretenden  Stämme  die  Verfassung  des  ältesten  aaDahn;: 
(S.  517),  noch  bevor  die  Sabiner  aufgenommen  wurden,  mit  d  ^ 
Albanern  ati  Einem  populus  vereinigt  haben.  Es  gab  demaachi 
Rom  tirsprftnglich  eine  alban.,  dann  eine  alban.-etruskiscbcTelb 
^era^biRde.  Udaare  Qnellen  wissen  bekanntlich  von  alledem  alc^; 
aie  eHfcannen;  wenn  afeaudi  die  Entstehung  der  drei  Stiiant^ 
die  älteste  Zeit  setaett ,  H&r  dleae  dobh  nur  awei  rftlberadu^lcie 
Baaaandlheilo  dea  poputoa  an,  die  erat  nach, der  AuflaiteeiB 
Sabiner  ton  Romnlua  in  GeroelnsehafI  mit  TItna  Tatina  ^ 
kannte  etnbeltKehe  Organlaatlon  erhalfen.  Den  Zetlpnrib,]i 
weMM  dleae  lotstere  ond  datoH  d«r  elgentüiAn  Aflfbng  det  ibt 
Sinalaa  naah  der  gewöhnlichen  Erzählung  flllt,  nimmt  wAk 
Verf.  als  den  richtigen  an,  womit  denn  allerdings  die  cbea  ^ 
wShnte  frliher  fallende  Vereinig img  der  Lueeres  mit  den  Rtfi»* 
eine  Vereinigung,  die  schon  desshath  eine  innige  genannt  wcrüf. 
masit,  weil  diese  Etni^kcr  eine  Anzahl  etrusk.  Institntionro ' 
u.  a.  auch  die  ebenfalls  von  Romulus  beiyriindete  Clientel  —  in 
töm.  Staat  cfngefiihrt  haben  sollen,  wieder  sehr  zweifelhaft  «ir^ 
Doch  woUte  mau  auch  angeben,  daaa  dieaer  Verband  nur  cio  <^ 
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serlicher  gewesen  sl]\  der  das  Moment  der  staatlichen  Eiiiheft 
noch  nicht  in  gicii  aiifj^enommen  Latte ^  so  miish  doch  gewiss 
gehr  aufi'aliend  ersclainun,  dass  die  Lucercii  bei  der  Constituiriiiig 
des  StitaU's  in  der  Reihe  der  zu  demselben  zusammentretenden 
Slämmt  die  dritte  und  nicht  die  zweite  Stelle  einnehmen,  da  ihre 
Unteronliiung  unter  die  beiden  andern  Stumme  erst  in  eine  spä» 
lere  Zeil  iaiit  ,,Von  Anfang  an  scheinen  die  drei  Stamme  eman* 
der  im  Wesentlichen  gleichberechtigt  gewesen  ea  sein^^  (S.  blH}^ 
Diese  Gleichheit  nahm  oimiicli  nach  dcoi  Verf.  ein  Ende,  als  die 
auf  dem .eolis eben  Ber^e  widmenden  Lncerei  den  beiden  übrfgctt 
Stämmen  gefährlich  zu  werden  drohten;  mm  wenf  tle^  tfure-Uf^ 
lierigen  Wohnsitze  aufzugeben  und  sich  ün  sogen»  Tnaciie  Hum 
einem  Tbale  zwischen  dem  eepiUiliii.  «nd  paUliii,  Hügel)  niede»- 
sulmsen  (S.  519).  Verro  ead  A,  eniUen  diete  bebMnllkli 
len  etriuk«  Schauen,  die  nnter  Caelet  Vibeone  dea  eelliehea 
lerg.bnetst  beiteo.  Hier  begreifl  sich  die  Saehe,  dem  <e  mm 
ehr  aatürlieh ,  due  die  röm.  Gemelede  einen  Hänfen  beweinelef 
)*ramdlinge  sich  nicht  In  ilirer  onmiUelbaren  NIhe  wollte  featt» 
ctzen  lassen.  Wie  ihr  aber  von  einem  integrirenden  Bestand« 
'leile,  als  welcher  ja  der  tusklsche  Stanun  anzusehen  ist,  Gefahr 
rohen  konnte,  dda  bedarf  wenigstens  einer  besondem  Erkläning'; 
VOSS  konnte  dieselbe  für  die  beiden  .mdcrn  Stamme  keinen  Falls 
?iU)  da  dies^e  bei  Weitem  festere  Wohnsitze  liatten  wie  die  Lu* 
ires  und  die  letzteren  ,^den  in  seiner  numerischen  Grösse  iiber»* 
lopt  gerillteren  Stamm  bildeten''  (S.  520).  Die  Ful^rc  des  ans- 
;brocheneu  Zwistes  aber  war,  das8  dem  Stamme  der  Luceres  >,die 
imittelbare  Theiluahmc  an  der  Repräsentation  in  der  Königs^ 
urde«.  io)  Senate  und  in  den  Prieate^rämtern  entzogen  wurdeH^ 
ei9:ehl.er  ««der  InangureUon  we^n^^,  nicht  gtt»  nnterdrückt  wer« 
Q  könnte.  ,^Voa  nnn  an  werden  wohl  lalin,  und  aabin.  Kinige 
wmIiU,  aber  keipa  tuskiaeben^  200  Senatoren^  100  ramnitw  und 

0  tiUensi^scbe  gab  ea,  der  Luceroa  geaebiehl  Mne  Erwähnong^ 
iSp).    Demnach  fallt  dieae  Unteffdruefcttnf  noch  In  die  *  Seg&- 

igszelt  dea  Romultta;  atelilli  ferner  in  denaelbeo  ZeHfMkl«  in 
Iclifiift  die  pelil;  Organlaation  des  rftm*  Volkin  (eneb«  vem  üleiC 
!^03  fgg.) ,  alao  auch  die  Tbeilung  in  drei  Slimme  f eaelit.ivW| 
Verhältniss  der  Gleichberechtigung  hört  mithin  IGr  die  Luce^ 
in  dcmselbeu  Augenblicke  wieder  auf^  in  weichem  ea  seinen 
uug  genommen  hat!!  —  Die  F>age,  wie  dieser  dritte  Stamm 
r  Rechte  beraubt  werden  und  doch  immer  ^,ein  Gruodmoment 
röm.  Verfassnn«:  bleiben  konnte,  indem  die  Zahlen  3  und  90 
chweg  uuan ■gelastet  bleiben  mussten*"^  (S.  62i;,  und  noeh  man- 
andere,  die  nicht  iÜ^lich  umgangen  werden  konnten,  werden 
Verf.  ^ar  nicht  aui^cworfen  und  noch  weniger  beantwortet, 
rigena  K)leiben  auch  jene  Zahlen  nach  seiner  Darstellun«:  kei^ 
fegs  uoangeUatety  weder  bei  der  Bildung  des  Senats  (s.  oben)^ 

1  aucli  de,  we  eaam  firalen  »i  erwarleji  war,  beidenhieater- 
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die  letitere,  freilich  nicht  nene  Aotiahme  haiibtv  sei^  möchlci 

wir  sclir  bezweifeln,  weil,  wenn  die  PriestercoUegien  in  der  ZaU 
iiirer  Mitglieder  die  Grundbestandtheilc  des  röm.  Volks  repräscn- 
tiren  sollten,  diese  doch  jedcnfalU  später,  wo  die  Luceres  ah 
gleichberechtigter  dritter  Stamm  (tiacli  dem  Verf.:  von  ^leueIr 
hinzutraten,  eine  entsprechende  Vermehrung  erfahren  rausste  - 
Indcss  verlor  dieser  driUe  ursprüngliche  Stamm  nicht  bios  «cii  e 
IpnUUachc  Bedeutung,  er  starb  auch  allmälig  aus,  wie  &ich  i^cLoa 
jdaraos  ergiebt,  dasa  Auf  dem  von  ihnen  bewohnten  mont  Coetioi 
später  die  laiin.  Albaner  angesiedelt  wurtlen  (S.  523),  wohei  Mf 
Verf.  nur  Torgisst^  d«^  die  £trutl(cr  dinten  Ili'igel  mm  f  risdei 
Tlieiie  ballen  verlmen  mütinn«  nm  im  ricui  Tuscus  ihre  Wiln- 
•üse  BU  nehmen ,  ferner  eneh  ans  dem  Umtlande  erheltt)  den  Jh 
den  durch  dat  Anaaterben  dea  driUen  SUmmea  staanowapi* 
fchmebenen  popiiina  ven  Tnliua  Iloaliliua  alban,  Bürger  anbv- 
nommen  wnrden^  (a.  a.  O  ),  webei  aoaaer  Acht  gelaasen  wird,  jni 
ilie  Luc.  schon  lange  niclit  mehr  zum  pepulua,  d.  h.  zur  herradl^ 
den  Gemeinde,  gehörten.  • —  Das  Gesagte  wird,  denken  wir,  gc- 
ni'igen,  um  darzuthun,  dass  es  dem  Verf.  nicht  gelungen  ist,  die 
Existenz  eines  dritten,  aus  Etruskern  bestellenden  Stamroea  fir 
die  Zeit  des  Roinulus  nachzuweisen.    Wir  fi'igen  hinzu,  das«  nacb 
seiner  Ansicht  unter  Tarquin  dem  Aeltern  eine  neue  Kinwaude- 
rnng  von  Etruskern  stattfand,  die  in  den  dritten  schon  besleheedca 
Stamm  der  Luceres,  welclier  jetzt  seine  allen  Hechle  wlttltiB 
hiell,  eintraten  (S.  i>i2 ;  vergl.  532).    Diese  Aenderung  ^^Ter 
fasanng  ist  ihm  neben  den  übrigen  in  die  Zeit  der  drei  letalen 
nige  fallenden  Umwandlungen  der&elben  eines  der 
welche  deren  Hegierungizeit  charakleriairen.    Die  uMmi* 
die  gmaen  In  jene  Periöde  fkllenden  Bauwerke  (8«  SM  g5), 
groste  durch  den  Verlrag  mil  Carlhago  erwfeaene  (?)  Seie« 
Rom'^a  und  gewiaae  Aenderungen  tm  Cullua,  #riehe  nachweit 
durch  etfuakischen  Efnflusa  herbef^efAhrl  worden  sind,  ladei^ 
ist  der  Verf.  doch  der  Ansicht,  ,,das8  das  ctruskische  Element  itefa 
niemals  in  dauernder  Weise  gellend  zu  machen  wusste*"'  (t.  dft 
Schluss  §  155).    Auch  glaubt  er  nicht,  wie  wohl  manche  Nea< 
dass  Rom  ,.,sein  schnelles  Aufblühen  seiner  auf  der  V  erschmt 
so  verschiedener  V^olksstämme  beruhenden  Nationalität  zu  dtalcn 
hat^S  erblickt  vielmehr  den  wahren  Grund  ,,in  der  wahrhaft  vtr* 
zweifelten  Ln^e  der  ersten  Ansiedler  und  der  hieraus  entspii- 
genden  ThatkrafI  und  Einheit  in  ihrem  ersten  und  entscheid  '* 
Zusammentreffen  mil  den  Nachbarn,  endlich  aber  In  dem 
und  haltlosen ,  uneinigen  Weaen  der  lalin.  und  elnadu 
atidle^^  (S.  535).  -  ' 

So  haben  wir  denn  den  Inliall  der  Torllegenden  fldkrttK^ 
weK  ea  an  dieaem  Orte  geachehen  konnte,  mdgHelul  nKt^K/n 
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tifid  treu  mHgetheilt.    Sbllen  W¥'fnin  zirm^'OchluBie  iinteret  Bi^- 
rfidite«  din  Gestmmtirrtheit  %er  dniiaelbeii  aAgebei,"to  wird  dil!* 
dahin  Itfdten  mlVitgefi^  daiiä  er  (inaere  EMrartiiti^eri  nicht  bi- 
frtedig^t  hat.    Wh*  hatten  eehofll  und' glauben  ztr  dieser  HolTniitig 
diireb  deH  Titel  der  MiHn,  ao  wfe  doitb  dMMtedcr'V^trdh 
«Bi*te'  «MtMi         gefatieaUB  Aid«attmMi'fcmktigt  jfWrA- 
•fi  hu  vdtn;  der  V^if .  weMe  fi  tdntlii  WeriTe  dle-CrebcHclfte  «M 
InaMiitllMlffi'  dtti^  vorrtni.  *iMI«Bfieii  * V^endMItoo  *M  den! 
tlruttlmadleii^d  daratditn,  «m  d«a  Vn^riit^  nmi  dte  *Jfai- 
Nu|to  derrM.  BUffta^  ttnd-'Reblildlebefiia  so  verdafilicben.  Wb- 
etwarteten  daher\,  es  werde  Toii  den  staatlichen  und  Rechtlichen 
Kinrfchtungen  der  altttaf.  Völker  nur  in  9o  weit  ^  aber  in  die»er 
Beschrlnknng  zugleich  vollRtandi^  und  erschöpfend  die  Rede  seiu, 
n\n  sie  auf  die  Gefüaltnng  des  röm  Staates  nach  der  Ansicht  des 
Verl',  ^inen  bestimmten^  nachweisbaren  Efnfluss  ausgeübt  ha- 
ben^ von  dieser  Gestaltung  des  röm.  Gemeinwesens  aber  in  der 
Weise  gehandelt  werden,  dass  sich  deutlich  und  bestimmt  heraua- 
stelle,  in  welchen  Punkten  sie  den  vorhin  erwähnten  EinfltiRs  er- 
Iftiir  en  tiabe.    Nun  werden  zwar  die  Geschichte  und  Inalitulio- 
ncfn  di^r '  VorrÖm.  Völiier  Italtetoa  auafilbriich  erörtert ,  doch  iat 
dieae  AdsfMirlielikelt  leidet  so  gross,  dasa  jeofer  beaebräiikeiide, 
der  Saelili  ielfiilfab^  wbtidiNdht  Ge«itihti|pttDkt  iöHtt  vidier.  Aolit 
^ilkMif'gü  telr  adlMint  Hü  nun  aiicb  8ie  ^and  ünaiblugige  Ble» 
tHMtuni$  lies  gcnaonten  Qe|»iiilMdea-  oboe  Fng e  Araii  aicil 
gevt^h  Warth,  so  gehSiib  ifejjedocb  «lainal  nfchi  bierhitf  i«d 
Ntl^*«leM,'dA'die  Besi^ung  auf  Bom  dem  Verf.  doch*wcDiga(eaa 
in  altg^^hfUndr  Voriitelfong.  vorschwebte  und  jedenfaiU  den  frcieo 
f. auf  der  Untersuchung  hemmte,  nicht  mit  der  Schärfe  und  um- 
fasf^endcn  Genauigkeit  geführt  werden  können,  die  erforderlich 
war,  wenn  irgend  bedeutende  und  slichlialtige  Resultate  gewon- 
nen werden  sollteii     Von  solchen  sind  daher  auch  nur  wenige  an- 
ziitri.'ffen;  was  in  den  Abschnitten  des  Werks,  welche  wir  hier  im 
^uge  haben,   die  Probe  beateheo  kann ^  ist  zum  allergrössten 
riieiie  langst  bekannt;  daa  Neue,  was  der  Verf.  hinaufugt^  Iii 
uelat  voK  derselbaa  Art,  wie  diQ  Anaichlcfi  und  B«hau|^4uiiffS9v 
Jereii' Beweisführung  wir  im  Obigen  nabar  ünteraocht' haben. 
Wmn  aber' die  Erörterung  der  rMn.0taata-'iUod  BechtsverhaltniaiNK 
i#frHR^  aoMbitt  dieae,  w)t  wir.ge«eh«n  hMm^  im  W^aentlicbca 
MfeUr  ah  «ine  WMtrböluiif  der  adion  olt.mIbeidigU«  AnidK^ 
'die  -ntin,.  Nation  «na  diei  rmdiiedenai  VeU^falaoMnen  er- 
ragten  atü,  mit  einigen  niheren  Aeatimaiuofen'inMl  MadlAnitlo- 
ien\  die  unaerer  Uebeneugung  naidi>enf  ellgdaielne  AneilinHMmg 
icfit  .recbfien  dürfen.    Die  Hauptsache  ist  eigentlich  gar  nicht 
iir  Sprache  gebracht  wurden,  denn  wir  erfahren  reu  der  Einwir- 
iiog,  welche  jeder  dieser  drei  Stämme  vermöge  seiner  völker- 
L'fiaftliciien  Eigenthömlichkeit  auf  die  Ausbildung  des  röm.  Siaats- 
ad  ttechtalebena  ausgeübt  hat ,  wenig  oder  nichta ,  während  dodi 
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diese  Büiwirkun^,  und  zwar  auf  Grund  der  Untenuchunge», fd- 
clie  hl  den  vorhergehenden  Theilen  des  Werken  in  Betreff  der  b- 
slitutionen  jener  Völkerstämme  geführt  werden  mu^sten,  ^enif 
im  Einzelnen  nachzuweisen  war.     Natiiriicb  koDute  die«er 
Nachweis  erat  dann  gegeben  werden,  nachdem  eine  klare uud uli 
ständige  DarsUlhiug  der  ältesten  röm.  Verfassung «  in  welckr 
aämmtliche  irgend  wesentliclie  Punkte  derselben  erörtert  Qndb^ 
stimmt  werden  mussten ,  vorausgeschickt  war.    Aber  auch  dkse 
ist  in  unserer  Schrift  nicht  versucht  wordtt  t  man  kann  fieM 
Üdlanptcfl^  daas  sie  die  röm.  Institutionen  als  8o!che  iro  Gmadt 
f^ar  nieit  >beapricht.   Sie  beaobrteki  liab  4laia<tfv  dUe  eiae  oder 
mAne  rom  Ikn^  im  Toxi  oder  aiiah  gar  üT  ta  «laar  Aaaiedraif 
km  und  bdlliii0i  su  borühroiii      4lio  vloloii  mijiMd^ 
BMMtä^,  iMAoiaaf  HaaenaiOtobMeMm  Llliüi  aacb  cir 
gegenaalieB^fahi-ote  Miolil  wtllor  cfa.   Waa  i^Mr  imfUdm 
4M iKotoMsliMoiiatt^liiiinMlif trifft,  ao  begaugl  aic  oi^jE^I* 
gel  mit  der  genie  allgemeinen  Bemerkung^  dass  diese  o4cr  |(K 
Einrichtung  auf  den  einen  oder  andern  von  ihnen  turücknifikrti 
sei^  ohne  dass  dari'iber  irgend  genauer  und  in  dem  eKorderiidia 
wrctieren  Zusammenhange  gesprochen  wird.  —  Demnach  kÖRsen  *ir 
unser  Urtheil  nicht  anders  als  dabin  abgeben ,  dass  die  LiiKr««- 
chung  iiber  Rom  s  älteste  Geschichte  durch  die  Arbeit  des  Htm 
Nunieht  sonderlich  geTärdertiWordeuiiat;  muss  auoli  dermGni»^ 
litegonde  Giedanke.,  wenn  erouch  nicht  gerade  nc^  Lst,  ab  ricU^ 
uerkannt  werdao.,  ao.iat  dagegen  die  Anit^eaduag  uad  Atiafahi»»: 
welche  er  hfar.  erfahren  bai«  bedeotuagblaa'liiid  -höchst  aiae^«^ 
kBiu.  Nehmito  wir  ^inau,  waa  im  EiagiMifi  jjietoa  Bericbtcibt 
iBerki:minde^«laaadaa  Werk  auch  aeiiiiBai.ttidiaM.iltacU«d{ 
iäMmAM  iBeiMB«.iiiikht.lNiiaprhiht,  .ao  irikhlaiia»  ÄaiV 
«Mit  aawtMlhall  atfai^  dMa<dfoiVw»ffiaitllWteii<lfli«altaBali«; 
iibHe«  UntemeUmeo  gettUmi*  wardefi  amaf.  *  Milr  MMai  m 
woUcai  Mrlr  fMfllob  oidil  gesagt  haben,  dias  Uleaelb«  tllt9$^ 
iNalar».aoio.  werde  y denn  es  versteht  sich  boivScterift^  diestfM 
fast  Ton  aelblt ,  dsss sie  für  den,  dcr  ea  zu  fioden  weias,  iaa^ 
manches  Brauchbare  uad  Interessante  enthalt en.    Nur  diefs  ^ 
len  wir  behaupten,  dass  ^ie  nicht  das  ist,  was  sie  der  Absithl 
4em  FJone  dos  Verf.  nach  sein  sollte  und  auch  wohl  hatte 
können:,  wenn  sich  derselbe  die  zur  schärferen  Durdidrin^unf 
passendem  Anordnung  des  ungemein  reichen  uwl  aehr  i erslrföi^ 
Materials  erfdrderliclie  Uil  ^iioifeunen  und  das  ihm  ohne  Fnr 
au  fi>abola^eliende.||eannde  und.  beaaaincpe  Iktiüil  iHÜ piaaal 
flnnaifuwn  fettend  fanmabthaOe.  •   .  v  ...  | 

II  M.i.i  I  *•    '  >«  ir»i.u  «•        •!•  'I  .  ifbi.i«*  Irl  4^.il v-i.«  r  ' 
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i  Verkeiiber  mehrere  oder  alle  W  issenschaften^  Bamoiehvarke, 
Brftlio^lrajphie,  Bityliothekswis.^enscbatY,  Allgemeine (iftet^tur-^ 


Abbandigen  d.  k.  Akad.  d.  Wla^eiiscb.  zu  Berlin.  A.  d.  J.  1848.  #. 
J«H,  10%.  Daraiu:  -  phllolo«.  u.  hlstor.  4.  4%;  —  pbysikal.  5%.  -~ 
iaaägrn,  gelehrte.    Hcransg.   v.  Mitglied,  d.  k.  bajar.  Akad.  d.  Wia- 
>«ffuu:b.  le.-Jhrg-  ao.      31.  Bd.  4.  Müncben.  ß.  ^     ^Wtiiigische,  gel. 
Aufs,  d,  k,  Ge/ielliirl)   d,  Wissennch.  Jhrg.  18.0.3  Bde.  8.  Götting. 

f.  BiMiotjr.  u.  Bitdiotheksw.  Flr«g.  Dr,  J.  PetzAoid. 
hrß.  I85d.  87  HuIlc.  2.;  Jhrg.  1848-49.  1%.  —  Boricht  a.  d.  Ba- 
^nntm.  gei  ign.  Verhandt.  d.  k.  ^r.  AM,' %.*mhlMm^>Vü  BArl*  *A.  C 
•  .im  (Momüibav.V  B«  Barl.  tS  Il|ba.  ^  %.  —  Berichte  ub«r  d.  Varb. 
«  aMt.  GoaelUob.  d.  WUseusch.  lu  Leipz.  8.  Leipz.  Matheiu.  pbya. 
Jl.  Jhrg.  49  II.  Phlilol.-hist  Cl.  Jhrg.  49  IV.  V.  Jhrg.  1850.  II.  h  % 
~  BiblMAraiihic,   ailgom.  f.  n«>uiftrltl.   Jabrg.  1850.  52  Nr.  8.  Leipz. 

de  la  ßelgique.    P.  C.  Afii^uardt     Ann.  IB'^O-  12.  Nra.  8. 
,  us»€l.  n..    ^  dadsk  f.  18^0.    Af  Kr.  Host.  12  Nr.  Kopenhagen. 
il>llotheca  pbilol.  V.  C.  J.  Fr.  tT.  Ruprecht.  Jbrg.  18^9-  2,  «.  50.  1. 


*1  I.  f- 


9)  «UaiiiMi  BradbaiM  4aa  12.  Heltea  voa  Jedem  Jabrgaag  aicbt  sa 
■      i—lKiillittgin,  ifafda|Ttbr  jadttinnt  die  bibliographische  Üe^ersirht 
mm  1.  Oülkilkt.taiiMfBaatt.bia  fw  1.  O«»  daa  laafaiideo  Jahren  «aban^ 
.  :  •»       /  f  «       R«.d..  ..I  , 
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nouveautes  de  la  iibrairie  Paris.  Ann.  1850.  12  Nrs.  8.  Lpi.  ^.  - 
Cudek  nandiaarioa  Germaniae  Jiteratae  biaecularii.  Me&j»jahrbb.  t.  1564 
—  neb.  V.  G.  Stkm^Mke.  Pol.  Qalle.  9.  -  DcaludiriflMi  d.  Km 
Akad.  d.  W.  Pol.  Wioa.  Mtthoni..f»hys.  CL  I.  Bd.  ta  Philoa^a 

I.  Bd.  13%.  —  Encyklopädie,  neue  d.  Wi«sen«ch.  Redd.  Frdr.  GriA  i. 
J.  Scherr,  8.  Stottg.  I  ,  4.  III  ,  1.  1,  1.  1,1c.  1.  —  Fwi,  P.  fl. 
Compte  rendu  de  rac.  imp.  d.  scienc.  de  St  Petersb.  Ann.  1S49.  & 
Petersb.  (Lpz.  Voss).  —  Geimlcr^  Chrn.  Ant.,  bibliogr.  Hdb.  d. pkiL 
Lit.  d.  DeuUchen  v.  d.  Mitte  d.  18.  Jhrh.  —  a.  d.  neueste  Zeit.  ^Aii 
8.  Lpz.  1.  —  Grmse,  J.  G.  Tk,,  Hdb.  d.  allg.  Lit.-GeMsb.  1-^.  Bit 
Lpi.  4%.  ^iahrbiebor,  HeMelb..  d.  Litt.  45.  Jkr^.  1850. 8.  Heideft. 
M^roolres  de  Tac.  top.  d.  sc.  d.  8t.  Petersboorf.  4»  PelMb.  (LpB.Yta^ 

VL  84r.  Sc.  math.  etc.  V,  3.  u.  4.  VII,  1.  (6!,).  preseatei  ifit 

Kbd.  T.  VI,  4.  (6^).  -  Merzdorf,  J  F.  h.  TÄ.,  hibliothekar.  üaur 
baltungen.  Neu«  Samml  8.  Oldenb.  1. —  Monatsschr.,  allgera.  f.  Litt.  Hnf 
L,  Rnss  u.  G,  Schiöetschkc.  1.  Jhrg.  1850.  4-  Halle.  8  ^  Nachricbtti 
V.  d.  G.  A.  tÜiihr.  uv  d.  k.  GeaelUHi.^.  W.  Gotting,  ^g.  lS5a  3 
Odttlng.  -i^.  —  Rmdl  dea  acUa  d«a  itencoa  pnbt«  d«  t*ac  wp.  1 9i 
PeUrsb.  47-^8. 4.  PeAeraK.  f  Lpi.^oas).  l%.--Reporioriw.LaM.1ln| 
E.  G.  CersdoJ-/.  8.  Ibrg.  2  8.  Lpi.  l&'t  ABtb.  Weof  TOfoi.m 
lol.  SchuU  o,  Unterr.  4.  IL  Jurispr.  Staatswl  Gaach.  Halffniueafd 
4.  III.  Med  Mathem.  Naturwissensch.  3.  —  Serapeum.  Hr«g  I>r  H 
Naumann.  II.  Jhrg.  24  Nrn.  8.  Lpz.  4*A.  —  Sitzungsberichte  d  k  i« 
Akad.  d.  Wis.sensch.  8.  Wien.  7.  Jhrg.  1849.  5  Hft  %  Philoi.  hiit.  ^1 
8.  5.  9.  10.  1850.  1-3.  Math.  nat.-w.Cl  1849.  9.  10  i  1850,  1-3.  4 

H.  t.y  Leiikon  d.  Hambirger  Scbriftateller.  1  Hft.  8.  tli^ 


—  Statuta  nec  non  Über  promotionom  philosopborum  ordlriili«- 
lagellotifi^k  ab  n.  1402-1849.  K^.  J.  Muttkow'i9n.  a  Krairao.  4. -iK^r 
der,  Fr.  IV,,  d,  „Revolution  der  Casserschen  Bibliothek  '.  Hr«<r.  v  Dr 
K.  Itemhardi.  8.  Kassel.  —  Sturzenbecher  ^  0.  P.,  d.  neuere  «ch»?»; 
Litt.   8.  Lpz.  %,  —  Vefrzefchniis ,  aftgem.  d.  Böchcr  v.  Mich.  1849 

Ostern  1850.  8.  Lpz.  Weidmann.  %.  .  Lps.,  Hinricbs.  104.  t'orti-  ^ 

»   l    I    I  .»I  »  «i     .   I.  I; 

•  .*  iHaiid88lirifteiikiiiiie  and  DifdoflialilU'!« 

TornÄcr^,  C.  J.,  Codices  arabici,  persici  et  turcici  liibliöth.  reg  osn 
üpjfaliensls.  4«,  Lufld.  4';^.  —  Zeitschr.  f.  d.  Archive  DeatM^iJ*  Bes- ^ 
Jfr.  'Tr.,  IFpUdtnmi^,  II,  J.  ß,  Hamb.  o.  poOu^  ^      /  , 

.  •  *  f 

Bai;hmanit,  J.  F.,  Handb.  d.  cbristl.  Lehre  f.  Confirmandea  \W 
fifniirtc.  8.  Barl*  1.  —  Spruchbuch,  d^|i.  %.  —  ^ottar,  G.  M.,  läN^ 
Ijehrgang  iiD'C^rlsteiilbaiQ  mit  ^hgrandale^uag  d.  itl.  K«teclfe|h«.  LitW^ 
bearb.  Mit  Vorw.  v,  Harms.  8.  Kiel.  *,  ^  Frieke,  G.  y/.,  dl  MiN 
2um  Herrn  mm  Gebete,  pur  Kirche,  Schule  u.  Haus.  8.  Lpz.  1.  —  Hi^ 
vi^örterbuch  f.  d.  bist.  u.  doctrin.  Rellglonsunterr.  V,  C.  iL  SehtturUA 
8.  NcuHtodt  n.  d.  OH.  6-10.  Lief,  k  —  Höhne,  Ed.,  Orundiör* 
Methodik  d.  Religionsunterr.  8.  Hohnstein.  %  ~  Sack,  A.  //.,  Kate«^^ 
A  dfVirtL  Lobvk  3.  Avil.  8/  BonA;(i4.  ^  Schärf ,  H.,  d.  wicbti^lÜ] 
dt»'(l.«'^ihrM«>4NMMRni>-*  «.  iRiartuftai  üraKi*  ^r/'&M«/ iaüttfl 
2.  AM.  8r»B^ert»ti.  ^iflMMlad,  .«W^  ~ 
2  Tble^ülPlif.  <«.  l^.  ^.  ^  Bxecoa« 


lad.  A.  a.  N.  T.  a«  «ItaraM 

I 


Digitized  by  Google 


8pr-  B.  ftr|p<?V  .Kiri:li(?iiväUr  .l»«M5r,  .^t-,.u,  gnw\i,  ^pr,i  Kiffhi^ 
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"     •         Sprachen  pnd  liitteraturcH.  ■   •  „'"^  ^  •' 
'  ■  A;"i8lprtdi^erglelcli(ing  und  tlnguistft.  •,*,'*'" 

'  ZciUchr.  f  d.  Wisflcnsch.  d.  Sprache.  Hrsg.  /.  f löfer,  2"  Bd.  3.'  Hft.  8. 
BcrI.  1. —  ScMcUh^Ty  //.,  lingaii«tische  üiitersuchan^cii.  II.  Bd.  (d.  Hprachun 
Karopa's  in  «ystcia.  Ueben.')      Boofi.  1^^.      Steinthalj  //.,  D.  Clasfi* 

.»      .   '   •       t  ..1  .1..../  1 

B.  Orknlilitche  Sprachen,  Lilteratureo  und  AllertllAiiier. 

Allgemeine  utid  mehrere  Völker  berührende  Werke. 
Bummer-PurgHtall ,  AbbartdI.  o.  «i.  Cflegel  d.  Arab.  Pera.  a.  Türken.  4.  ' 
WiM.  Iw'.*-- iTainp/,  S,  J.,  ob.  d.,B«le|iU  ^.Atttiid.  iMlÜA.  Spradi. 

Bb.lDrag.  i*  — *  Melanges  aaiatiquetf,  tir^  ,4|a  biiH.  iliiiil.^hUoL  d«  ra% 
irop.  Peterab.  T.  I.  Livr,  1.^8,^1^'.  .Yms.        —  JV<»»'*Jt 

iouUin((.  eiuea  Systeme»  d.  Mythologi«,  entvirickeJt  a.  d.  pricsterl  My8(e> 
'iosopbie  u.  Hieroiogie  d.  alt.  Orieots.  8.  Lpz.  2.  —  8tifDiii«n  a.  d.  Moi' 
lenlande,  od.  deatäch-morgenlänii.  Biumenlc^e.  V.  C.  R.  S,  Peipcr.  &. 
dlirachberg.  d»-  Ar^Uei^m  Abu>  Fatb  iMub;«iniiiad  aacik-Sekabrasiaii)'«« 
ieJioioiiapar^fiMi      FJiiUMipll«MokalAQ«.  A.'d.^b  ib«r«.  ii..i«rkL 

ThL  I.  8.  All«.       r-  IHelerM  R»  jib'a«  att^if^ 
3ichtkunitl  u.  d.  Verb.  .d.  IaUio  ittio  Chriatentli.  8.  Borl.^  |< Ibn  Cbol 
ikani  viiae  illustriura  virorum.  Ed.  Ferd.  fFüstenfcld.  Fa^  XUl'iOt 
inius.   4.  Gotting.    Ij!    (cplt.  17Vi).  —  Hamasae  rarroina  cum  Tebriali 
chüliis.  Ed.  G.  W.  Fretfiag.  P.       P.  3.  4.  Bonn.  3t?„  (bilj.  29^),  — 
ie%icon  geographicum  arabicum.    Edd.  G.  J.  Jujfnboll  et     J,  H,  Goal, 
fm,  1.  a.  Ii.  8«   Levdeii.  ,%  u.  A>  -r  Loqmao .  ic  aage,  .FabJea.  ?h  A. 
fairmb^urg.  t%  Barl.  %.  — Ma^allakAt,  aeptadi  farMaa .  Ao^oiMÜBa 
uratea.  Ed  F.  A.  Amold.  4.  Lipx.  5-  <t-  MoiüiaaiMl  AnyadtBl-Ta»- 
ivy  Scheikh,  TmtU  d«  la  langue  araba  »nigaire.  8.  hpa  2.  f  Mahaai 
led  Ben  Habib,iub.  d.iGleichb.  u.  Versohiedenb.  d.  arni«: Staauneoaiitfea. 

.  c.  Leyd.  Handsch.  v.  F.  ßfüstenfeld.  8.  Gdtting.  |.  ■   Hebr&ev. 

ade,  J,,  Cbristologie  d.  alt.  T.  1.  Tbl.  8.  (Vlänaier.  ^  ÜQhmer, 
,i  Kif^QJarfiel  Böbnier  od.  Saaunl  i  ▼*  Briofen  bi»t,-krit.-cxeg.  Inhalü|. 

Br..  äh^  d.  «oicUclitL  bacBlMMii  BMiat^  WafaQliaii.  .^/d^T-  UMf, 
.  Bini.  ia  d.  Pialaian>  .i8..6itMloli>f'l.  £araM,  Jabrbbjid  blbl. 
i^iastoiiMli;  2.  Jahrb.  8p  Glttlog.  1%       KfiaM^        Die  Vaiker- 

ifrl  d.  Geoesifl.  Elbnogr.  Untari.  8.  Gicaaea.^SU'— '  Liwuohnj  .^'^  \nn€- 
Jgationt'A  linguae  sive:  Sicha  boolam  etc.  a  t-  H.  Lebemohn.  Ed. 
t  iiehak.  Ii.  Wlhia.  %.  —  Meier,  E.,  der  Prophet  Jeaaia  erklärt,  l.  Hft. 

Pforzbeim.  —  Orient,  der.  Borictae,  i^^unlicn  u..  Kritiken,, f.  iud. 

eacb.  u.  lUUt  Ur.iw.  Ur.' ifMFfl^  Ii.  Ja^rg-  iöäu.  44,  L|iaMv>5.> frt)iFa~ 
i^WOaa  BIM.  V,  WMviMi.  ll.  ß.  W.  'ÖmUi      7X^4.  Bd.a.«.  ^  ilft. 

Bialaleld  ä,  «A*  —  «i^o^''  J  '^'^  Eini.  in  4^  NUUBatrirMn  d.  alt. 
i.nquan  Tqat.,  3.  TbL  Upeciollc  Einl.  in  d.  po«t.  ,u.  praphet.,  A^er.  <)• 
.  T^,Ä.  J^p».  —  Phi^nlker.  Hcdalnh,  G.  M.,  Tarleaaus.  .4. 
anib;  l.  -tt»  A»«yrer.  Grotefend,  C  F.,  Bemerk,  z.  Inacbrift  eines 
liaiigef äaaea>  mit  niniviii<}Gbcr  KeiUcbr.  4.  Cöttin^.  7/^.  — rr  ArJUCnlCi« 
o«l  ^edruieto.  /ir^a#(;^  KappurU  i»ui;  vn  voyagf 'acfi^aglflMO  <iAO^ 

.^4m«k^ei4aaa  l*Afai4iiifl^  1, M>ir«;8.  «^lrata«#. reraef . 
laMaildiiadla  fiaacb.  Tai«b{akaii*%  ««.  4» i9aM»ailara,. JJar«-  j.,  4eBf«pb  t. 
l(At:'94««l««ila  l'aaaii  i^ßi.  Patarfta..aj^.  rr  fl4<eflif 
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'fhkhttdonei  Hngaae  PerMic«6  com  SumcHU  et  Zeadi^  fioflik  tMMrilit 

P.  II.  8.  GiuMB.  2.   men«.  V«iidkM*8iM.  1l.'M<«lli.ll» 

«Storks  Yapni,  Vluiered  o.  Vendidad.  Hng.  H.  BrodkAmt.  8.  Ifi 
6.   Inder,  mf»^  A.^  SaofkHt-LewbiMli.  8.  Bert.  1^^.  -  Ife/I^r^^ 

H,  A.y  M ythas  de  ovo  mondaoo,  »indoromqae  de  eo  notio.  8.  Het«ing(cn. 
J.  —  8todien,  indische.  S^Uchr.  f  d.  Kunde  d.  ind.  Altcrth,  Hn^.  < 
Weher.  2.  Hft.  8.  Berlin.  1%.  —  Yayorveda.  the  yiiute^  ed.  by  A.  fft 
her,  Part.  I,  Nr.  2  artd  3.  4.  Beri.  6  (bisj.  lö.)  i-«^-*  Acnyptcriiä 
jLfftiiiBpler.  AmfAc*,  17.,  LeMr«  Mir.  la  ym«  iL  deRoa^^  iftiqi 
de  U  4Awttr^h  8*«a  iummm.  MKil|ie  s.  papyrMi  «i  taMi  Ü^yiiiitep 
UfiMle  et  en  grec  cviiiff  de  Tan  114  ar.  notra  htt.  4.  Btrl.  2.  -  , 
titts ,  A.,  Denkmäler  ft.  Aethioplok.'  MiMMlBt  4.  JMku-^ 

I.  Ablb.  Lief.  1-4.  Pel.  4  5. 

C.  Claaailche  Philologie  and  Alterlhumtkiiiide. 
1.1'  MilMluriitBiu   /  . 

MtsdüteMea  phlloibgi  et  paedagogica.  Bdd.  gyftn.  Bat  dactt.  Nir 
ier«  Kaso.  f.  8.  Amsterd.  1  {•}.       Zeitschr.  f.  d.  AltetibomHrianwb^ 
Hrtg.  7%.  ffw^fr  n.  J.  Cäittr,  8.  Jhrg.  4.  C^siel.  3.  €t«<itlMlt 
d«;r  Phllolof  le.  Gräfcnhany  A.f  Go«ch.  d.  ilaai.  PMlologie  ia 
thufn.  IV.  IM.  8.  Bonn,  a  2%.        -AHgenieiHe  gcliriftca« 
G.t  öb.  d.  Bedeutung  d.  Stad.  d.  klafes.  Litt  8«  iVa^       '  BMUN^ 

wvHie.  MMNlMii,  Ffmu,,  npigUtM€MMkt%k  aa».ei.«.  P.BüA 
4.  Im.  Beal-ieneyclopad.'ilvldüa.  äkßMkmim.  '▼«fMy,M 

f^lfc/.  117-124  (Bolen^Tlkyinna).  8.  Bttt«m.i<;it.   BiograpMdi 

von  Phllol«t«li        MlttlnMmPMi.  Geeffg  Ln^  Miäi.i 

Oidenbarg.  i«)  . 

•  «litalkiU  Haedifv^nbrMi  d^'gHecb.  Bw^;  begrihidL  y.  SH,  Hm 
MetF  beaflrtm  'Vi  JMiti  BriM  tiK*  Knuttit^^  %%,  Bdj  *  Bl  LieUeü  {ßifiitff^ 

•^nf^y;A,^plL.  ^  (bfciJ;8TV) --<^^«^i«cfa  deotAmUis  W6rterbbt.Mi^ 
a.  Privtt^ebr.  V.  JiteoWfe  n.  AVi/cr.  2  8.  Lpt.  4.  -  P^ap^B,  W.^}^ 
worteH).  d.  griecli.  Spr.  In  4  Bden.  2.  bef.  n.  verni.  Aöfl.  II.  W.  2  Ü 
8  BrannÄchw.  Rest.  cpit.  6.  —  .^Aai^dl,  J.  A.  Ä.,  D«udieh-Grtech.  Hd*  1 
▼erb.  u.  verm.  Aufl.  16.  Lpz.  1.  —  The^aarufe  gr.  Ihg.  ab  H.  Step^^» 
eonsiractas.  1  ert.  edd.  C.  P.  /^««üe,  G.  et  £«.  ilinderyli^  Vai.  V 11.  F^scf 


(^drt7/i|!itrdil(IAM|AM»i^4K^iia).  >Bel.  P«flll'  i  B||.  UM 

Bbtiaadt.  4.  MT)(^<y  l?^/**«»  u.  Shitl.  Btntctafin  ift  "CrlMi.  4.  Oabarf  v 
Faijt/üg,  f»^.,  TheeHc  d.  Modi  U.  Tetopora  in  d.  ^rrech.  Spracbt  ^ 
MflasUf.  1.  *-  Göttsrhkk.  4.  F. ,  e riech.  Lesab.  f.  untere  o.  «n?^ 
Gjrmnlüllalkl.  2.  verm.  n.  verb.  AarfT  8.  Berl.  %.  —  Hantkc.  A.,  8  « 
fed  eiher  Nengeatattttng  d.  grieeh.  Crrammat.  1.  Hft.  Die  flexi«  n  d.  ffit^ 
verboittr  in  d.  alt.  n.  gem.  proaa.  8.  Nerdliaua.  |.  —  Kühner^  fL,  ^ 
ii4»t8rclraM.*  d.  gHeeb.  Bpr.  nebat  «tagerelMii  Br.  «.  MlMb  Bi* 
MangBrnfg.  9.  Äatt.  8.  Häwntfv.  f.  ^  MaNir^  «jü^.,  4»MM-4«tt« 
Iriedi.  ^.'iMt.  Bpr.  1.  Tbl.  8.  Jena.  1%.  —  Hott  a.  ITtfjfaaaaa. 
«B  Ü^beft.  a.  d.  D.  in  d  Gr.  1.  Tbl  1.'  u.  2.  Kurs.  7.  Aafl.  <5««a| 
—  .VdHnidt,  J.  4f.  ,  Form,  Bcdf^ut.  u.  Anwend.  d.  Wörtclien» 

d.  ür.  Schrifta'ellern  nachg^w.  8.    Nciswe.    SchrlltatfH" 

»ebat  BBranf  l»c»BBl  ^^hrfflen  mtd  t3elieriiet»iBBfCB.-> 
ifaa«^Ayir^liMlae.  Bji^'tree.  R.  Pbraoni  pasdai  vaMi' a  IM^ 
Kd.  1R  eorr.  8.  Lm.  t^eMNibr.  ^.  JedvlW.  MiMMNif  \L-g^^<M»aw" 
Dlogttt^  l.a€H,iii8.  r±^'B«iilfdatigm  Lfbri  L/X.  ^^^Ä  CÜ'tf.BLB^ 
•mI.  T.  tv  ^ea(.  4^  4.  (eptt.  B4|)i  uis  «««Mief  «r: 
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Bit,'  MoMbus.  Ree.  U.  L.  ^hrem,  8.  Lpz.  Teobner.  %,  >  r  t  el>e$  dei 
TMPiflm  MiiU»  mh  einigen  Arn»,  «.  «ineni  eiilir.  WortrMitier  «. 
Gdkr.  ^.  MMden  ül,  II.  nM«f.-3.  Anfl.  (Titel  )  ft.  Bert.  ^7z^  He» 
flioflA  « 71 18  orationcs  PUII|i|iAoae  noven.  Ja  ■•.  schoi*  denno  ed^B.  FrSnke» 
8.  Lps.  1^.  =  Diodorui,  s.  Kxcqrpta.  Biogenis  Laeriii  de 
claroniiD  pbiloAophorum  vitig,  dogmat.  et  apophth.  libri  X.  Rx  Itnl.  codd/ 
iianc  primum  excuüsis  rec.  C.  G.  Cobtt.  Acr.ed.  Olympiodori,  Ammonii. 
Jawblicbi,  Porpbyrü  et  aiior.  vitt.  Platenis,  Aristotclis,  Pythagorae,  Plo- 
tiniet  Isidori,  A,  WeeiermonnOf  et  Marioi  vita  Procii  J.  F.  ßoitaimuUo 
edenlilMfik  Omm«  •t  ftrti«e  tnaiee.  (Biirfietik.  fttv  «f neoer.  V«L'  XXlOVh 
8.  Paris,  Didel.-4.  t  r=  Di^nifeiuB  HiNkarniM  Werke.  Uebert.  v.  jiL 
n.CMHian.  9.-12.  Bdch.  16.  8tottg.  k  (Prosaiker,  grledi  ,  in  neaen 
Uehers.  v.  Tafel,  Osiander  u.  Schwab.  '227. —  230.  Bdcb.).  —  S.  auch 
Kxcorpta  —  Bpici.  Struve,  J.  Th. ,  de  argumento  carminam  epicornni, 
quae  res  ab  HoiBero  in  Iliade  narratas  lungius  prosccata  sunt.    Part.  II. 

8.  Casan  (Lp«.  Voss).  (cpit.  r-  Euripidea'  Werice.  Griecb« 
n«  fllMr.  IMM.  ««  praf.  o.'  emSun  Aimidrk.  v.  J,  A,  Hmtung,  8.  Lpr; 

9. 'Mdl.  {i<Hi).'3i.'M:  (ANnrtli).  i^.  (b.  i.  7A).  r-tt '«seerpt«  e  Plv^ 
Ijrbie,  Diodoro.  Dionysio  HnKeb  nlqie  Nieelao'  Dameseeno  e  magno  —  Con-« 
staitin^  Perpliyrogeniti  digeatornm  opere  nt-Qt  ijtißnvldv'^reViamtte,  K  todf* 
KscoHn^PHsi — ed.  —  C.  ^.  £#.  Feder.  P.  Ir  Polybii,  Diodori  atqae  Die- 
nysii  fra^mm.  c.  Nlco4«»  XXV  prioribus.  8.  DanuNtadt.  jjf.  -  -  II  er o  doli 
historiamin  libri  iX.  Cur.  //.  H.  Dktttch.  2  Voll  8.  Lpz.  Tenbner.  %,  r=f 
Hameri  carmina  ad.  opt.  libror.  fid.  eipressa  cur.  G.  üindorf. 

8.  1^1.' Teobner.  (Illas  -ft-  O^y^»  M  -^JMirkkK't.,  HimeiMie« 
lOMMirlMi  l.*M.  8.  Brinngeii.  MweekwinY  J  ü.  Ohn,  WMopu 
bucA  «.  Homerts  Odyüee.  Verb.  v..F.  J.  f§9m.  6.  Aufl.  8.  Ken^sb.  ?j.  — 
Nägclsbaeh,  C,  Frdr.,  Anmerkgeii  z.  llias  (B.  I.  TI,  1-483,  III)  nebst  eiqif- 
peii  Kxcorscn.  2.  nea  ans^.  Aufl.  8.  Nürnberg.  1*^.  —  Thivrsch^  B.,  Ueber^ 
-irht  d.  homerischen  Ponuen  f.  Sehulcr.  3.  verb.  Anfl.  8.  König.sb.  -j'^.  — 
ff^agner^  J.  J.,  Homer  u.  Hesiod,  ein  Versuch  ab.  d  gr.  Alterth.  [A.  Wag« 
nerV kl.  8cbrift.  3.  Bd.]  8.  Ulm.  I.  —  Jamhliehu» ^  s.  Diogenea  Laer«« 
ttofti.*«^  II •fr«H<  A»g7ptH  Bpifltalae^  hcmilfirtiai'k)«!,  preeeft. 
FIm.  8.  C5fn.  1%.  ^  marinnuf  i.  Dfogenes  LaSrÜos.  ^  AfeeeAstv 
!•  BbcoKci.  —  Ni'itoldovT(i^Aiiita<j-/trivovßio^Ktc(eaifos.  Tfptaxtov  vfooürl 
tvsvpt&sv.  Noovelle  i^dition  p.  N.  Piceohs.  8.  Pari»,  Didot.  1.  —  8.  Kx- 
•orpta.  •  "  Olympiodorus^  s.  Diogenes  I^aertius. .  -  Oratorcs  Ai  ~ 
iei.  Recens.  adnot  schol.  fragm.  indic.  nominum  addid.  J.  G  üaitcrus  et 
V.  ^Uppttis.  Rase.  IX.  (et  dttim.)  4.  Zfirieb.  AU  Rest  (cpIt.  13).  Pin- 
lari  carmina  '-^  c.  fragm.  —  üiaftr.  L.  lifofmu«  .  Ka,  IL  Cqr.  0, 
UMnätkmin,  fieet  II.  Cemmeiil.  Pate.  2.  8.  Getke  (Biblieikeen  T.  iaceka 
L  Rost).  <^(f.  PI  atonie  opera.  Rec.  et  eommenC.  Instr.  O,  Slallbaum. 
^ol.  1.  Sect.  2.  Ph«e4««  IM.  III.  3.  Gotba  (BlbUotk  f.  JaecjM  «.  Real). 

—  Piatonis  opera  omnia  ad  fid.  optim.  libror.  denuo  recogn.  et  nna  c. 
rholiis  Graecis  emendatl ns  ed.  G,  Stallbaum.  VHI  Toini.  Edit.  ster.  16. 
,p«.  TaucbniU.  2%.  T.  I.  Enthyphro.  Apoiog  Grit.  Phaed.  Theag.  Erast. 
*hca^tet._A.  T.  II.  Sopbista.  Euthydenius.  Protagoras.  Hippiat  min.  Cra- 
rii  jh'  1^  <^oi'giff8*  i».  Fhilebi*.  Meno.  t*^.  T.  IV. -A^eibiadea  I  ei 
Ii  CliaraMae.  ^ekfw»  Lysia.  Hfpparcbus.  Menexenns.  FeKlicfii.  Minne. 
^.  V.  V.  !>e  rep.  1.  T.  VI.  De  leg«.  Epinorals.  T.  VII.  Tfinaena.  Cri- 
am.  Parmenides.  Symposion.  T.  VIfl  Phaednis.  Hippias  niaior.  Kpi 
#rfte.*  'Dialogi  ffubditivi.  ncfinilionc«.  Einzeln:  Butnyphro.  Apoiog. 
rieo  Pbaedo.  Protagoras.  Gergias.  lo.  *{;.  Meno.  Alcibiade^ 
et  II.  — ^  Cbarmidfls.  Lache».  LysU.  Hipparclius.  Mcnexcnus.  i.  >* 
ffftpoÄion.  Phaednis.  ^.  ^  Piaton^  «iromtl.  Werke.  Uebors.  v.  ff:  MiU* 
r.  Im.  Btnl^it  begleiC.  n  A  meitikafd%,  1.  Bd.«.  14»!,  3..-<-  —  ati^at. 


bfelmaiim       (10  rehlt  noch.  BU  j.  Ufi..      Plü»^  BoüiyphrM  il^n 
0.  mit  Anmerk.  begl.  v.  Glu  Frdr,  Dreicker.  8.  Gleiten.  \^  —SämA, 
Herrn  ,  kritischer  Commcntar  zrt  Plato*«  Phadon.   !.  Hälfte.  8.  Hafle. *». 
r=:  VLui  arch  ausgewählte  Biographien.   Krki.  v»  €.  SiiUent».  AeHoiul 
CIcomcncÄ.  8.  Lpz  (Samml.  v.  Haupt  u.  Saopp«).       =  Porp^|rtM, 
5.  Dtogeaea  Laerliu».       Prot  a g  o  ra».  fl^tber^  O.,  Quae«tion«  Pni^ 
gore«#..4<  MarMtrg.  f.  =x{  yytAnf '#r  el;  Bukmmm^  mm^  M  WyCti^ 
tw&mm  ffiitugHi  ^«^«tionam  prooMnio».     Birt*  |.  ^r:  So^JUctiti» 
goedi««.  I^x  r«c.>      Dmdorfii,  Bd.  II.  <»m  8.  Lp«.  T«iito«r.  yV 
Tragödie  eiiMMtB^)«  —  Snphorlis  tra<:oedifif .  Recent.  <?t  riplan  r  ^^ts 
dcru«.  (Vol.  II.  Sect.  a.  coatiu,  Trachinias.    Kd  H.  8.  Gotha  (Bibl)oUi  i 
von  Jaeobs  n.  Rost).         —  Sophokles' Werke.  Grier^h.  mit  roeir.  Lebeii 
u.  prüfend.  Ut  erklär.  Aniucrkuagen  v.  J.  A.  fiariung^  1.  Bdch.  (BMtni 
8.  Ldz.  1^.  ««^  BofMkM  Tragöditii  In  4ciiCMbcr.mt»i'  £..:atkiilgcbt. 

MMihiMrr/'d.  4iarotoe#.  Attfl»  8.  OriM.      ^  J)iMI,'C  r., »« 
niadi«  A«aly«e  d«f  #o|ifi(MleifdMMi  DrMiit  AIm  MMtigopKorfü.  8.  He» 
feW.  !•  ~  Tf f  tarne itf um  novaiiif  gi^aece  et  iBtine;  C.  Ir«eAa«»w 
rooehe.  PA.  Buttmannui  graecae  lectionU  aiMtoritatp»  «pposnit  T^m.  H 
8.  BeH.  3%.  (I.  u.  II.  7*.  )   —  TetUmentam  nov.  graec.  Kx  r«c.  Knif^i 
ed.  a  O.  W,  Theilc.  Kd.  III.  «ter.  8.  Lpi.      —  Jd«io  rcc.  C.  TinAi» 
ifor^>  ^0.  (Dies  oiit  dem  bebr.  A.  Teat.  Biicam;  8.        —  Dat  N.  Iki» 
Griecb.,  f»fi4«  n;  e.  iiaD«n  Uebm.  u.  e. 'JcHl.  «»  tiif«  CMmMit^A 
.i«  IT,  MefO".  2  TW.  10  Abtb.  Ep.  ad  Tbataakn.  v.  G.dO.Ummtn 
(%).  tl«  Abtli.  «pp.  ad  Tit.  et  Tinioth.  v.  J.  £.  l7i«Aer.  (1).  D.  k«> 
Erschienene  l6%.  —  Hengclii  Gnomon  noNi  tejt.    III.  Kd  atii«rJ 
Stcudcl.   2  Ton>i.  8.  Tübingen.  4%.  —  UoUhaustTi,  Ii.,  lntcrprrt»tio  i 
ApocalvpsHi.   8.  Wien.  t.  -     ISagely  /}.,  Zur  Cii'uakicristik  d.  AQÖj^« 
d.  A.  Te»t.  im  N.-Test.      Halte.  ^.  —  i^uMiteiMcÄcr,  Jg.,  dieGaUiio 
Sj^mlwetf  Im  ü^atoL  Zeitalltr..  Exagot.  V«r«iab  2ber  Act  Aftiufl. 
1-^  I  K«r.  14  o.ft.«v.  6.  Marburg,  l  ^  CTiIwi,  EotvtMü. . iIm  M 
/     nifcheo  LebrbegrifTj.  6.  Aii^g.  8»  Zürich.  1%.       Theocrii  us,  •.  Bact- 
lici.  t"t  X enophöniig  CMMHMturii.  Ree.  L.  Dinderßuw.  ICdiu  II. 
8  Lp«.  TeoHnor.        —   —  eq^editio  <  yr»   Hec.  L   Dinäorf,  1' 
emend,  8.    \j\^z.  r«ulincr.^*j  —    —  iii&Ututio  (-}  ri.  R^cog.  L,  Dmdfi 
Ed.  TU.   emend.  8.  Lpz.  Teubner.  i^cripla  minora.  Ret 

Uindorf.   Kd.  II.  ein.  8.  Lpz.  Teubaar.  '4*  .  biaioria  ^graim* 

L.  lUiidMsf.  IhMMod.  8.  TmMnmm*»  %.  —  -^JOtS^ffi^n^ 
Mii«riilmii4.  Amb.  y.  AT.«  XT.  lCHi|re'^  8.        «.  ▼«m.  Aoi.  8.  tiii^ 

3.    lltitallsche  .S|ira€*hen. 
AloflunKn,  Thdor.,  4««  anleriuUMsbaa  Dialekio«  4«  i«^.  6^ 

4.  Iiafciiiiiielie  Spracflae  uii4  fiiiter^tv.  '. 

V^hmngßihlk^ew.  Avltcsbon  im  Uebimtpen       Uft.,     Oül^  1^ 

mMilli(4.f«ordiiet.  2.  >erh.  u.  verm.  Aafl.  2  Ciinm  (U  Bd.)*  8.  Mw^ 
/y.  —  August,  E.  F,,  prakt.  Anicit.  a.  U«b^.  a.  d  Deatecbcn  ins  i* 
teioischc  f.  Gymnasien,  höhere  Bül^encb.  u.  militar.  f/chran^t.  7 
0   vorm.  .\ufl.  8.   Poihdam.  %.  —         f   d.  ori«t,  Untcrr.  in  der  In  -* 
Spr.  u.  im  t)elM>rs.  Neue  verm.  Ansg. ,  8.  ^'«benda.       —     —  Prakie^ 
Vorübangen  X.  Kennt»,  d.  Lat.  f.  d.  ei»ieo  .Unterr.  aa  böbarcQ  JliMMf 
•mt»  .'4.*iMrb«  n,  varni.  AolL«  8*  Sband«»«  A%  rt-«  fitrjrer,«.Uabw|i^ 
unteren  Clafsen.  Als  Anh.  s.  lai.  GMm.  8. ■  GelK- »ft^-*  MImmt,  W* ä 
lat.  Elamentarb..  t.  Tbl  /.  Uebm.  a.  d.  tat.  in  d.  Dentacbe.  9. 
Aufl.  8.  PoUdam.       2.  TM  .  Urbrrs.  a.  d.  nenUcbaa  iad^^Lat  9*"^ 
Aiilli>8.  fibfÄda,  %^      tieb^anuB  d.  odi*  vr«MiU  lät,  Mkmn^' 
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rwnm.  3Tble.  8.  Bbenda.  —  Dunn^tUr^  J.  A,^  \atjrM\^%»^bfi  4«  deuUch- 
lt.  Uc^ecffUDngibi^Mipioic  »,  lüas«.  SdirlfUUÜeni.;.       Putsch«*«  Uleii»« 

1.  rar«  MV.  AuiL' 8.  Königsto|{.  (jUh  2Ausgg.  mit  imoli  d«n  U^bqnga* 
Lücken  geordnetem  Wörterverteiclinif«  u.  mit  Wortregifter.  —  Fi|Mti^i' 
eAASimeit  V.  r>(dderiein).  2.  verro.  Aufl.  12.  Krlangen.  —  Hand,  Fef*4,y 
rakt.  Handb.  f.  (Jebungen  im  lat.  Stil.  2.  verb.  Ansg.  ^,  Jena.  1.  ~ 
laiUvuir^  //. ,  Tir.i  lAtiniis.  Latein.  Sprachb.  in  nalurgeaiaasero  Gange 
^eaetisctier  Metbode)..  8.  Bern.  ^^5.  ~  Kühnfr^  4^.,  i£i«iQfptargramm. 
it,.8iir.  Bii.ci^ger^'htMi  lat.  Bi  MMlnii.  U»byittlWMigiiaf§wba»  b«  ein«; 
'mmw$  kIL  kaiettitke  Debit  den  daM  gflMNriiiM  WäStoweis.  7.  AnflL.  S. 
Ummv.  1«  —  MolUry  ParalleUyntaXt  s.  gri«cti«  8pf.  —  Ijdüldmanny  G,, 
lt.  GffMÜ».  t  unt  Kl.  d.  Gyno.  8.  Lpz.  ^j,  ~  Müiler,  G,  A.,  Klo^ 
icntar-Gramm.  d.  lat.  Spr.  Z.  Gebr.  f.  d  untern  Kl.  e.  Gymn.  8.  Frkf, 
.  O.  —  Ranke,  K.  Fcrd.,  Chreatomathie  a.  lat.  Dichtern ,  vunügl.a. 
Nvidias.  3.  verra.  u.  verb.  Aufl  8.  Berl.  — ScJkirlHe,  K.  lat.  Leaeb. 
«unacbat^f.  d.  uut.  KlaMen  d.  kqn.  Päda§0£..Ai«  d.  lat.  Hptsch.  im  Wai- 
^ahitm  Ualbi.  U  Um».  4»*t«i6^ Am««  1 8«  BaU«.  i^^.  ^  Stikultf^t 
.leina  iateiftrf  8pmUilu«i  siMiachai  f.  d.  ant.  a,  jnitU*  Kl»  4.wQlyaiiu  8, 
'•derborn.  -f^.  ~  Sjumt,  <F««  d.  wichtigaten  Aegela  d..fiyfitax  u.  Sibcprii*« 
I,  Mciring'a  lat.  Schalgramm.  Als  Anh.  z,d.  lak»  Uobmiiibuchern  f.  Qo#rta 
.  Tertia.  3.  verb  u.  verm.  Aufl.  12.  Gsifen.  j\.  • —     -    (Jobungsboch  x* 

cbers.  a.  d.  Dcutachen  in'»  Lat.  z.  d.  lat.  Scbul^ramm.  v.  Siberti  und 
ir'iring.  2.  verb.  u.  verm.  Aufl.  12.  Basen,  -j*^,  —  SUrUf  H  A  ,  Antholo- 
ic  röin.  Dichter.  F.  oiUtl.  Gymn.-Ki.  2.  m«  e.  VVortreg,  vorm.  Au^g.  ^ 
tielefeld,  ^  -r^  ITeinnltm»  r;,  onaolMick  Holfaboshl,  f.- 4.  ttii^  Jkw^  » 
ar.anttlerpn  GyfiiA»^iU.  odL  aalir  iM#t-  DanUy  Eagcnnd*  u»  Brklir.  ,alk» 
tbwierigcn  Begriffe,  Regeln  .■i'^Ügcfüge  d.  lat.  Spr.,  nahst  d.  iLehre 
.  d.  Prosodie  n.  e.  Anh.  ä.  d.  aM  c.  inf.  4.  durchgea.  Aufl.  y.  4.  Cztck, 

Thie.  in  1.  üd.  8.  Graz.  —  IFolf,  A.  Th  ,  kurzeate  Uebcr^irht  d. 
lt.  Prosodik.  1  Bog.  Olmütz.  ^f,.  —  Zunipi,  C  C«,Ut.  Granini.  10.  Aufl. 
.  BerL  1%  —  slehrlfditellery  krltii»ehe  und  €*rlttuterDde. 
»elirICteil.  dazu.  Auguatini^  S.  Aurel.,  d.  civit.  U«i  lib.  tid* 
ttrtmgp.  T.  Kt42.  Colo.  %.  Jn  8«.  i|.  «C.  /lU.  CMMrlf  tomnaiH, 
trii  a^f^af^pL  A«  HirUi  atauor.  Reo.  Frac  OeUer,  Sl.JUps»  Tenbniar.  A4 

Traaa  4«%  comnaiil^  4*  !>•  £»11*  5  u-     !)•  c^v.   coaim.  d.  b«  gap^ 

d  ff^,  ekemplar«  rec  Jc^  ffml9,  8.  (Biblloth.  cl.  lat.).  Brünn.  %.  — 
—  d.  b.  civ.  Ad  opt«  exemplnr.  rec.  H.  P.  8.  (aus  dors.  ßibl.). 
rünu.  A.  -  CatulL  Hand,  Ftrd.^  Quacstioncs  Catullianae.  4,  Jena, 
j.  M.  Tut  Iii  Ciccronis^  opcra  ooinia  uno  vol.  curoprehenaa 
iria  ^«jecundifi  eiuenüaUora  et  aüuot«  indicibuaq.  auctiora  ed,  C  F,  A. 
JMp^FßMC.  XI.  (oU  )  4.  Lpz.  TaachniU.  ^^  (cplt.  7>4).  Miln» 
na^.,!£.  Xh  12.  möida.  {.  (cpk.  6^).  —  ^  d«*  nat.  Dabr.,  libii  9« 
rkiI,V*  V.  F*  Schmnann.  (Haupt's  u.  Saappca  Samml.).  8.  Lpz.  — 

-  Aiiagew.  Reden.  l^rklÄri  ^.  K.  Halm^  S  Bdok«.  (pr^  Mil.,  pr.  Ligar.^ 
*.  Deiot.)  [A.  dera.  Samml.]  Ä  Lpz.^^.  —  —  Tuaculanarum  diaputa^ 
•iium  ad  M,  Brntum  libri  5.  Erkl.  v.  C.  Tiavher.  [A.  dera.  Samml.].  8. 
bend.  f.  —  —  CiUü  mai.  d.  sen.  Ijacl  d.  am.  Paradoxa.  Ad  optima 
;^npl.  rec.  //.  i*.  8.  Brüiui.  [Bibl.  cl.  lat.j  lo»  ~~  LoAmcjjcr,  G'.,  Ora- 
oni«  tde^harospicuBi  re^ponao  habitae  origo  Talliaiia^  8.  Gaüiiug^  %  ^ 
0frm9ißi  N*tipsii»  ;ritaetaxciallaiiliaBi  impecatoniai.  G.  aotuie|sdb|DKU 

aa.  al«4,.i|iyaBt,  denuo  ed.  ab  Em  Tk.  Hohltn,  Ed.     8.  -^^tm.  1.  ~, 

-  — «d  epi.  exeeiplB.  8*.  B^fißm,  [Bibl.  claas.  lat]  Yi,.  — n  —  üb.  d^ 
ccell.  ducibus  eitcrar.  gent.  c.  vitja  Catonia  et  Attici  ex  llbao  de  hi%toi  ic%- 
t-.  et  al.  QXcerptia.  Ree.  H.  Dictsrk.  8.  Lpz.  Teubuer.  'y, —  BUlcrbccky 
,  xitUatiuid.  Wj»^bii«h,.}.  d^  X4^mbeaQbroi4«.il«.€on|.  Nep«^  ^ufdteeai. 
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JPvIropti  brihriah'lnHor.  RotnanM.  M.  Ifinwefs^n.  a.  d.  Graromatmb  i. 
Putsche  u.  Zümpt  -u.     Wfirterb.  vet*.  v.  O.  Richert,  16.  Brp«lao. 

Horatii  Fiaeci  epüht-  omnia.  Kx  rec.  ^.  C/rr.  Jahn.  Kdit.  IV.  \ 
Lpc.  Tenbner.       —     r   Ree.   atquc  interpretatas   est  J.  C  (W<ai 
add.  far.  lectionis  codd.  Benilejan.  Bernetis!  4.  Sangallens.  et  Tgrimi. 
Ifid.  III.  (mai.)  tmud.  et  anet.  CiV.  /.  0.'IhdUfui.  Vdi^^-ti^WtML 
a.  ^  SS  Ad  prafltftant.  ^icf«n.  I«cti«ttet  ree.  0.  P.  8.  BiMi.  (ML  d 
tat).        ^  Krüger,  G.  T.        Dral  Satiren  dei  Roraz.  I,  4:1,1«. 
II,  1.  f.  d.  Schulzweck  erkl:   4.  tlfaUnnchw.  %.       T.    Livii  ab  zr^^ 
ooiMKta  libri.  Ree.  fV.  Jreisscnt^m   P.  I.  (lih.  I-Vf/)   8.  Lpi.  Teiil^r?r 
X?.*  —  :=  historiarum  libri  <(ai  snpersnnt.  Ad.  optima  exeniplar.  rcc  Ii 
P.  T.  I.  8.  Bronn  [Biblioth.  claas.  lat.].   ^.       P.  Ovidiut  Nu«. 
Ei  rec.  A.  Merkein.  T.  II :  Metamorphotes.  8.  Lpi.  TMbner.  ^  - 
=s  M^MUilihwOiii  IMrl  XV;' Alt.  fid.  libfoi'.  «m«  «vlj^«  M«^ 
00.  Mbvhir.  -       ^.  '4,  flMk  Ril.  tlir.  8.  Lpk.  fBlM.  il.  kt.  fi 
Rerlam.].       —      Ad  opt  ««aropL  IM  Hi'  P.  Vol.  II.  (Metm^  f 
Brönn  '^Ribl.  cl.  lat.l.  Vi-  —  —  Mettmorpliftses.  K,  Auswahl  för  8ck;ia 
m.  erkl.  Anm.  «.  c.  rajtho! -pe^gr.  Rcgtgter  v.  O.  fiicAert.  8.  Bre.*l. 
ET^  Patres.   Delectus  opnsculoram  ex  patribus  latini;«.  8.  Mcchdn  i; 
—  Klores  e  patriblis   et  scriptoribas  ecctes.   lat.  8.   IMechcln.  - 
Hogtik^  i.,  et  LiitOü,  il.»  FragÖMMita  «electa  ex  acrtptis  patmoi  cwob 
Mfiae  «dd.  notltq.  tostr.'  8.  KepMkigMi.  t%»      TbwiMfcr/ Jt,  f 
bRotheca  patrUtica.  Fase.  1.  8.  fjaitdsht       ~-  PtrfiuM*  Bmi, 
De  Persli  satirtt  priMl  ditt^Kflltf.  4.  idhal')/^.      Phaidri.  Aningüfi^ 
fabulee  Aesoplae  cön*  vetcres  tom  novae  a^lie  rcstftutae.  Ad  optimor.  liW' 
fid.  rec.  atque  de  poStae  rit.  et  fab.  pracfatns  est  Ch.  Tim.  Drmitrr. 
Lpz.  Teubner.  ^'j.  —  r  -  fab.  Aes.  libri  V  c.  P.  Syri  alioramqae  rrifrr- 
•ententiis.  M.  erkl.  Auni.  n.  besoiid.  gramm.  Regeln  e.  Gebr.  d.  stud.  ic, 
V.  il  'MW.  8.  Prag.  %  :±=  T,  Hmeti  F^vutf'tidiioediae.  Btrec.«r« 
•ppar.  erlt.  ffVtfr.  IMiiM^.  Ace«d;  prolegf .  da'ffliliaalbii«  tMdi jr»^ 
prosod.  mctr.  emendatioalt  Plautirtae.  T.  1.  P.  3  (Bacdbidea)  T'  ftt  l 
(^tiehos).  8. Bonn.  *  !.  ^  caed.  Schülar.  fn  ns.    %  —  r^ttooteeÄI*.  ^ 
rrcoghit.        Flcekcisem.  T.  I  :  Arnphitnionem  Captivos  Militem  g(ont«>i 
Rudciitem  Triimmmura  complerten«».  Praem.  est  ep.  crit.  ad  Frdr  Rit?'^ 
Ilom.  Lpz.  Tfcübner.  |  (jed  Stück  einzeln  S.  Pr optriii  tltp' 

Kd.  «.  heil  8.  Lp«.  Tenbner.  J.  ^  C  Salus H  Cris«i  CttiD«^ 
Jngurt^a.  ftec.  Jl.  Hietidb.  '  II  c^eClw. -8. TüMm.  %^ 
r=i  opera.  Ad  ild  Itbr.  maa.  iW  et  Iii  aa/'acliilaf.  «d.  AM  fl 

tft^.  8.  Lpif.  fWbl.  das».  lat.  V.  ?h.  R*»<flaTn].  Calilb?  ^ 

•Jh.  exebipf.  r^.  Walz.  8.  Brunn.  [Bibl.  class.' tat.].  A  [B«t^ 
auch  den  a.  d.  Titel  nicht  angegebenen  Jogurtha  mit].  -  d.  Vorwort' 
Catilinar.  Verschwörg.  öbers.  u.  erkl.  von  C.  W.  Nauek.  4.  Komc^* 
in.  d.  Neam.  P.  Syi'us,  «.  Phaedrns       Taeituä  Gtrmü^ 

Liddnfsckia.  deottfch      L,  BSSniein.  4.  Rrlg.  j.  Bn:o«ru$,i.f'f' 
tMlilig.  atf  TMft:  OttMaaiila.  .8  Ofdmbg.  1.  ^*'9Am»m&,  O.  tH 
cantor  loci  Tacitlni  [Aanilf.*  libJlJ.  4.  BhinbebWn.'  y.  ===f  f»:  Plrr^ 
Maroni  8  Aenei.i.  Ad  opt.  exempl.  rcc.  et.ln'ilki.  scholar.  ed.  S,  J, 
Ktf.  stc^.  8.  Lpz    [Bibliothcc.  clais.  lat.  v.  P!l.  Recfam].        —  r- 
dichte.  Lat.  Text  ni.  deutsch.  Krkfg.  v.  Ph.  Wagner,  4.-6.  Hf. 78^^ 
8.  Lpz.  k  V.l.  —  •    Georgicon  libri  IV.  M.  Sprach-  u.  Sachei  laalfniC 
T   E,  Th.  ihhltr,  2.  Ansg.  8.  Wien.  1.—^  ^  Opera  omnia.  ^ 
J.  O^.JtAn,  Bd.  IV.  8.  Lpa.  %.  :a  lilMklc«cdb«lBr*HMM^ 
mpimfiHkm  -mn^MMtermtmit.  Oi^HntHuh  ««^aa'  bl'IMlMrliM^ 
conditnm  h.  C.  Dufrcsne  4ityM.  Du  Cangc  c.  Ml|ML  fiteflir.  tivimadkyr. 
«.  «M«diii.  1>.  #.  e^NtNiMef4»,  ^difaijil,  älifr.'M&ifeb  4igw.«^^ 
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L.  Bemwkei,  Fan.  WXh  4.  Pari«,  üidol,  ^^yj^  -  Etchäiadu,  //.  C. 
opuito  ^fliiUk  OMMVn«  MMMi»  «ipgia  i|«MMi*dioWAIi'Mftliiri 
M  taJaitfimibiiii»  4l«iia4<m.'(li.  Vii«'v4fl.  «m»ftr«li«M.  Btm.A,'*^ 
WkMi  cMÜMI«k  cod  iMc.  XII  nam;  prim.  ed.  L.  TtvM.  8.  HaiiHi. 
114.      tamep;  H.  /.  «m,  PoimaUifli  iMiealw.  ^»  AMM«rd.  %  ^  '  ' 

.        i  liltterAtiirf e($chiclile. 

.  ttömificlic.  dcmhardyf  G,^  Qmndfi&&  d.  röoi.  Litierator.  2.  B«- 
crb*itf.<^.  Halle.  4. 

CirleehiMhe.  ./«^«r^  O.  A ,  Die  GymnaiÜk  üor  HclIf>n(Hi  in 
ihrem  Einfluss  nuVs  gwaointo  Altertb.  an«!  ihrer  B«deu(g  f.  d.  dout.«>rhe 
Gegenwai-L  Cckf.  PrciÄuchrift.  8.  Btslingen.  1*^.  —  Stcf^vrcrtj  D.  J.  von, 
d.  gra^eorv  diebas  Ceaiit,  liisunt:  CAmea«  AfHiturift,  Cr^m«. 'S. 

L'ureclii.  SB  JBtonii«ry  C  i^f  &n  iMtiiDJirfglwi«  trUKakia.  Particul.  ob- 
rtar.  4«  Konigsb.  j.  Brnkm^  li%  ^  ritai.  IM^P^mmi  «liiailli- 
buch  s.  l»e€iärB  4.  roM.  and  griaeb»«  HiHoriker.  M.  AbMlil|tfii J  •  Be#. 
lia.  ^.      Xmm^      IV,  Coi«MitallMiin  tpigraipMiiymd  mlfl 

>   f.  Arciiteloii^le  und  .Tljiii^logle«, 

ArneUtt  J»,  Mouuiuente  d.  k.  k.  Müns-  und  Antiken  Ca liineltet  Iii 
tVi««,*  AMb*  antUitB  G«DM  4.  k.  ki  11%  v.  »..Mit  95  TiMii 

i^ol.  MIImi.  la  AfiOi.  II.  u.  III«.  D.  tuliken  Gold«  a.  SiUicniinaiiteaatd 
—  BöUig0f^C.  A,,  IdMii  cur  Kanst-MylJ^ologia.  2.  Bde.  2.  AiUg.  8. 
>(»z.  1%.  (\,  i.  Cart.  Stammbauflü  d.  Relfg^.  d.  Alturtb.  Kiiitt^.  z.  lo^ 
fomcr  Mythol.  d.  Gricch.  JI.  2.,  3.  u.  4.  Cora.  Jupitor,  iuno  o,  Nepia^ 
lus,  Amor  uiul  Psych«.  A.  d,  hiiiierl.  Bapieren  hrsgeg.  v.  J.  SillifiX 
irauiij  isi.,  Griccbiachü  Mythologie.  In  '6  Üüciicrn.  1.  liiicii.  iiaoibg, 
md  Goiha«  —  Uenkniater,  Peracbongen  Und  Bericht*  als  ftWtbtig. 
U  «rchMog.  Zeit«.  HfAg.  GMrkmnk  Ug.  (AImh,  1860).  Mk 
(upfortafefai.  4.  BeiHn»  OrAai^,  i?**  <M.  d.  Gott  Kros.  MiVb 

(upferi«  4.  Beriin.  2.  =  H^rnHmf»,  ^.  Fr.,  epikritiacbc  Katracbiiiiif«« 
.  (I.  potygnotiachcn  Gemildc  in  d.  Leachc  tu  Dcljthi  \lit  2  Tafela. 
«oCtgen  ^.  —  Kapitolc  ,  die;  v.  .1  ff'',  i.  lirauu.  4.  I{u{iii.  Vo,  —  krib- 
»r«,  H.  k.  K.,  gesaiurueltc  Schrillen,  im  Aufir.  4I.  k.ü«.  rui»i».  Ak  ul.  ilr^g. 
.  L.  StvphanL  1,  u.  2.  Bd.  Serapi««  od.  Abkaudig.  bciralfeiid  d.  griecll. 
.  rdfli.  AIMI4.  2  TUa.  M.  I/O  Kpf.  8.  St.  PaWlIu  (l.px.  V«a»)  6^^. 

TiWr.,  DdpM  «  Melanie.  R  M  bÜ^.  Danit4tMn.  4  .  Berl^  % 

 7-  ^'.  d.  Namen  der  VaacnbtldMr      BeaUbg.  ««  ttren  bHdt.  Baa^ 

talliin^cn.  IM.  68  BildwailMiii' 4.  BeiMa»  4%  J^Mlirmi^  IT«,  Paai- 
^i,»  ^  Basel,        -     •      '  '  >  -  •  •      .  i 

'  '  ^ '      '  '  B."  'ilniliiiiiB^ilk.  .  „ 

CareUi  Ftmm:^  naaioruB  Itaiia«  v^ieria  labalaa  CCII.  edw  C.  Ca««- 
miii«<  .Aao4ai4nia«iFraae.€arellBaamaram  i^nm  I|MN»  colleiKi  dMiipOe 
,  M.  Ave^Knii  in  eaai  aiinolattonea.  KuL  Lpz.  20.  Frkdl^imUw^  Jl, 
e  oüki.rben  Möaleii.  M.  10  Kpfif.  4.  Lpz.  2%,  JVcrlhof,  C.  F..  ti., 
i^ndl'tirh  d  {^rirrli.  Niimfsntat  k.  l'nter  Zngrundolegg.  t.  AIwraMA^a  Alar 
a^li  baarb.  M.  b  Xflii.  u.      Abbiklgea.  ö.  ilanuavef,  3«.      .  1  .  ^ 

D.    Deutsche  Sprache  und  LiUeralur.    •     «  ^ 
'if««lteehatflf«l*     ZüiUi«brifi    für    douUehe«  Aliertbuui   br.«|^;  v. 
.    Jfmpl.   YIII;  Bd.  I.  Hft  8.  Lpt.  i  i:«  »i  «MMrABBlif^. 
c;v^c»  ii'CII^.  jtf.,'Üaa4«ii(Hetb.  4.  tfeotldMia  Bprali^  Ka««i  d.  Grand- 
atfHÜi  JÜttlk  ay»giMahit''a^lfjegl»v  iott^iMmii  y;''iC.  -ir.  Hay^i 
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2.  Thl.  U..,  Wk.  14*  Lff.  8...|bi^elM  J 

cnth.  dr  tm  meUten  vorkommendeo  deotschen  a.  fremdea  Wartör. 

5.  Regeoib.  14,  — r-  Fre«Mlw4ftrterbilclicr.  /tfde/iüi^,  C.  A.,  »««ei 
Taschenfremdworterb.  13.  Afl.  32.  Hamb.  —  Fremde-Wörter.  Zu» 
Lesen,  Krklärcn  u.  Lernen,  lö.  Aschersleben,  j^j.  —  Krenidwörurbäcbl , 
unentbebriiches.  3.  verm.  Afl.  32.  VilHngen.  —  Uoffmann^  P.  f.  L, 
gedrangteft,  aber  v^btandigea  Frarodv^^rt^kb.  ;4..  rerb.  Alt  %V  MsO^ 

—  SeftiMtcr,  TV.,  Prendwortarbiidi  ad.  Vardantfchg.  v«  mukt  «biMl 
fremden  Wörtern.  8.  Breslau.  An  —  Taadienfireoidwörtaibaali«  atMiii 
■.  vollständigstes.  3.  AÄ.'  16,^in«t/- -ft.  Synonymik,  ttk 
schmidtj  J.  H.,  vollständig  stRmm-  a.  sT^InTerviaadtschaftlirhes  Gefimm 
Wörterbuch  d.  deutschen  Sprache  ans  allen  ihren  Mundarten  mit  iiie^ 
Fremdwörtern.  2.  (Titel  )  Ausg.  4.  Nordiingcn.  2.  —  Schulz,  J.  Hyn>*^ 
logisch- synon^roiitcbe  Begriilsentwicl^lg.  in  Beispielen,  for  Taubitaane. 

6.  i£f furi  {  — ^  MrMnmalbielie  Selurlftes;«  Arnim  BddMfo 
dak  Regeln  dar  da«4fcllaaRa€blbcMn>C-  in.*Baia^alaii.  13^  fwb«;  a«ML 
Aft.  V.  ^.  €!|radb,  8.  Graz.  Hoiiar,  Friir.,  Grandsuge  der  nenMh 
daaCechen  GranUMtik  f.  d.  anteren  d.  mittleren  Klan—  höherer  Büd{> 
anst.  8.  Nördlingen.  ( Parthienpreis  |).  —  Gätzin^cr,  M.  ff,  d 
fangsgriindo  d.  deutschen  Rerhtsrbreibg.  u  Satazeichnung  in  Regeln  un- 
Aafgabcu.  4.  verb.  Afl.  12.  Lpz.  Vj.  —  GiHsinger,  M.  fT.,  dcaUch« 
«Iprachlehre  f.  Schulen.  7.  verb.  AH.  12.  Aarau.  %.  —  Gruber,  lU  ^ 
ünterl'icht  in  d*  deutschen  Sprache  in  nladam  o.  mitilarn  BnrgcncWd|} 
irfiff  46«  Lehrbr.  2.  Ttn*<  Afl«  8.  Kwriarsha.  W  Mnaiiir,  Jiiul« 
ttr  AMia  d,  daattcban  Sprache.  8.  Tarm.  Afl.  8.  ßaael  —  üfM 
J.  C.  /^.,  Leitfaden  s.' grfindj.  Unierr.  in  der  deotschen  S\>r,  f.  hohen  1. 
niadcre  Schulen.  16*  .verb.  Afl.  8.  Hannover.  Kekrem,  /..  Gn« 
fliatik  d.  neuhochdeutschen  Spr.  n.  J.  Grimm  bearb. /i.  Tbl.  Grantniüi'- 
1.  Ablhlg.   Laut   und  Plexidiislehre.  8.  Lp2.  |.   (I.M.  2.  0.  II.  l  !»• 

—  hohtrauächf  s.  Schädel.  —  Wichfcr,  s.  Wieckc.  —  Riliertf  & 
d^itsche  Sprachlebro  n.  zahlreichen  Uebgifg.  4.  verm.  u.  verb.  Ai.A 
Oarttaladt.  %  —  SekOM,  JT.,  MUranicA,  Frir^  wiWLlin'iM'B^ 
•MCarboch.  12.  Lfinabg.  ^;  FUmm^  Ä.  W.  Anfi«fH|vW>»^ 
deutschen  Grammatik  zunächst  f.  d.  ohente  Klasse  d.  Gynnaiiea!  I.  Lul- 
lehre nnd  Flexionsich rc  nehst  gothilchen  nnd  altdeutschen  Sfirarhpr»^ 

3.  ^erb.  ö.  verm.  Afl.  12.  Marburg.  j%,  —  fTteeke^  K.  f¥ ,  a  HicAlff. 
E.  /#.,  Schulgraraniatik  d,  deiitst  hen  Sf»r.  3.  verm.  u.  verb.  Afl  8. 
furl  a.  d.  O.  3/^.  —  WitimüiZy  drei  Kommare4»eln  statt  vic'er,  s.  Ver- 
ständiguug  d.  Lehrer.  8.  Greifiwalde.  Vf  ~  fTitU^  J,  F.  L.  VoilläW^ 
KafbrohiMi  In  d.  GrafacbaltllMrk -nabft  dnan  Gldtav^-U.  frafW%l.j' 
Uftftff«  wmA  WmiML.  KMipM,  K.,  dia  Ubtf«  io»  dc«i  AifiilA 

Gattongeii  der  deutscban  Dichtkunst.  2.  verb.  u.  verm.  Afl.  81  81ir«ei 
1.  —     Rhetorik  and  Ntyll»»ltk.  Becker,  K,  Ferd..  Uhthmh  ^ 
daotschcn  Stiles.  Hrsg.  v.  Thdr.  Becker.  8.  Frank  f.  p.  M.  *  ~  Äom< 
>#.        thcoreti«  h-yjraktische  Anleitg.  t.  Disponiren.  (in  2  Lfgn  }  l.  H- 
8.  Görlil/.  %.  -  Herzog,  D.  C,  Stoil  z.  stylistischen  Uebgen.  la 
Muttcrspr.  F.  obere  Ciassrp.  4.  verb.  Afl.  8.  Halle.      —  Aiiqf^f 
Anleitg.  2.  Style.  Sl  Wian.  4.  —  liMtviff.  if.»  Latirbvak'dL  l|i»MiL|i 
ahmren  KlMaaii  d.  OaMManaolialaik  «8*  Ai."8/  Lps  i/L  M^tM* 
4e«  tlnterrlellts.  S.  ßiselen.  V.Mallladik.  -  Chrr0UämiUkt 
LeaebUcher  nnd  BMrkeltattfM  fUr  die  Jojfend« 
E    F  ,  dr  11  i.<(ches  Lesebuch  I^  Gyi^m^n  n.'aoKler^  Lehranstalteai 
verm    Ansg.   8.  Pot§dHm.  J.  —  EUenmann,  «.   Gruner.  —  <?Ä»»^ 
ff  y  Dichtcr«aal   4.   v^rm.  Afl.  8    Lj»f.  —  Gruner,  Euet^ß 

In  SAblld.  iMiter  flitwirknag  v.  Aap/.  2.  Abtlil^,  b0hi;b.t>u  ß^JfJI^ 
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ann  8  8tnttg.  a  |.  ^  Henning,  J.,  Khrentempel  deutscher  Schrifl- 
eller  V.  Luther  bis  auf  die  Gegenwart.  Kern  deutscher  Prosa.  8.  Uambg. 
'4  BMce,  ff./  deifcsclief  Letfebnch  f.  d.  lint«irMi*ii.  mifUeren  ClaMea 
f  f^yMmnsiefi  itMlieftttlliMf ,  b««tiih«n^)n  btlierliiif  Aiir«|r^.  d.^batitasW 
.  <f.  <6em8th'es,  wie  '  auf  Bifdg.'  Hier  DaMteltoM'lf-  berechneten  Auswahl 
eüt^cher  Proilist^ke.  9.  hü:  8.  V«pz  %.  -  r  -  erstes  Leseb.  K.  d.  Alter 
.  7—10  Jahren. '  3.  vthn.  u.  tcrb.  Afl.  ^.  Mer«eh.  [i^-  —  Ji'srhar,  L.^ 
eiitifciltd. ,  gt^schiidert  v.  seinen  Dichtern.  Neue  in  einem  2.  Thie.  verm. 
rt.  12.  Lpz.  \.  —  Knfrn,  E.  Frdr.s  deutsche  Gedichte  zur  Bildg.  des 
*eiiste8  Q  Herzens  u.  z.  üehg.  in  der  Deciamation.  Aus  d.  besten  altern 
.  tfeu^ro  TKchtern  «^«bAiroelt.  2.  Verb.  Ad.  8.  fiiislebeo.  %  iTaiifi«^ 
H^ser,  'K\'''t:;  «aaltcli^s  Dedfltoitorinm.  In  S  Thin.  %  TM'.^Bw  mit 
tltk\  V.  ftkui.f  engl.,Mtatien.,  snhwed  ,  Bau;,  norweg.,  nifcderl.,  u.  flam. 
r^^icbte«!  Vetm.  All.  Derlamitorinm  f.  d.  nÜttlere  Jugendalter,  insb«*«.  f» 
;  höheren  Clas^en  d.  Burgcr«<chulcn  u.  d.  mittleren  d.  Gymn,  8.  Lpzf 
Kvhrcin,  7..  Proben  d.  deutschen  Poesie  u.  Prosa  vom  4.  Jahrh. 
IS  iu  d.  1.  Hälfte  d.  18.  2  ThI.  (16-18.  Jahrh.)  Neu- Hochdeutsche  Pro- 
en  fm  Original  m.  sprachüchen  Anmm.  8.  Jena.  cpit.  l-y^.  —  Loea 
aift^"IHiiic  Cbrittina  de'wonderbare,  Jn  ond-dletsche  rljnfcn  >  aaer  eed 
>«rtM«n(dA  bMdvehHft  «it  deXIX'^f  XV  cean  door  /.  H.  ItvmtMk 
.  6«Dt  —  MoMättf  J,',  «dMlAihcs  Leseb.  f.  d.  unteren  Clai^n  d. 
»ytÄfc.  1.  Bä".  2.  Afl.  8.  Wien  *  —  Fwc/Soft,  Denkmäler  d.  deutsdhbo 
prache.  Vt.  ll  8.  Berlin.  1^  (I.— V.  10 j.  —  Stktnckvl^  J.,  deotsche 
»ichterhalle  d.  19.  Jahrhdts.  l  Heft  8.  Main«,  j»,.  ^  A.  Stahr,  deutsche 
.'cdichte  f.  Schule  u.  Haus  gesammelt.  8  Berlin.  %.  —  rern a/r/rr;i, 
"WK,  Lcitfiden  f.  deutsche  Sprach-  und  Litteraturkunde.  1.  Anfange  d» 
iprarakunde.  8.  St  Oalleu.  Vh  H>  Ailfänge  d.  Literaturkoridto.  3.  Ebend.  2* 
'^"'^Memag-ef,  if«  iB;«A.?deiitMbetNLetdl.  1.  Till;  lO.'  a«irer.  Abdr«; 
;  9.'*^sgK,  3.  Tbl.  6.  detsK  fi:  BtufStgl  k  %  —  ffUdermutky: 
S^ttll^.  filtteratlirfiüselliellte.  liratrAnek,  Th.  F.,  Han<lb.  d; 

eöt*chen  Lftieraturnesch.  12.  Briiim.  *.  —  tlelbig,  K.  G'.,  Grundriss  d. 
leschichte  d  pöet.  Litt.  d.  Deutschen.  4  verm.  u.  verb.  Afl.  8.  Lpz. 
-  ^Hetintr^  il. ,  die  romantische  Schule  in  ihrem  innern  Zasammen hange 
Ii  Ooth^  Ii.  Schiller.  8.  Braunschw.  1.  —  Schäfer^  J.  fV.^  Grundriss  dJ 
reachichte'  d.  deutseheil'  Litt.  5.  verb.  Afl.  8.  Bremen.  £3.  —  SchoUl 
V.  1^.,  )l.  ieUtfrff  '*l<Mf  Jahrd  4.  tateHaiv««6h<tti  Litt  IM  fhran  »MMiteni 
L  -Vif^  d.  "Geist  d.  Ge^efi^rt''fceiM€ii.  i;  Heft  8.  MMifoeh-Ball.  f}( 
>  Sj^ttTimUh,  /y'.,  BerichtigUrtged  fli' lleftrage  zu  J.  Grimnfü  Geschiebte' 
'^febtttiben  Sprache.  8.  Mainz,     .  —  Fümar,  4.  F.  C,  Geschichte  d. 

rrTtWnÄUitterntur.  4  Afl.  8.  Marburg.  2%.  ^        UlterÄtor.  Borne,  £#., 

iichgeiassene  Schriften.  5.  u.  6.  Bd.  o. 'IWannhetm.  if.  —  Denkmäler 
tederdcötsrher  Sprache  o.  I-.Uteraiur  n.  alten  Drucken  u.  Handsphriftcn 
r^^.      A.  ilSfef.  1  Bdch.  Claws  Bur,  hrsg.  v.  Hbf  et-,  Greifsw. 
-r' #iVt<».'*;BHef#hdMr  "ftwrGStfte  tt.  y.'^RaintiafC.  8-.' Staitg.  2. 
«ÜWUidfeHhd ,  dKk,'  «Mg.  V.       tmker  s.  Ki'^HikMtm, 

LeMfrfiHl^  gesammelte  Werke.  HVsg.  v.  G.  11.  Pieriz,  IIL  Fot^e't 
: -2,  Hrsg  v;  J.  C.  Oerhnrdt.  I,  I  n.  2.  8.  Berlin.  4%.  —  ITriWt,' 
Ik^tttn.  Fei  ,  srhdnste  Rrzählgen.  d.  Khldarf)reuttdat;^  Hril||.  y,  G.  Plm* 

1 1'  MyeMiHM  WfMlcf<"4^ellty  f.  d.  #tadfaai'd:  nVaMh  Spraob^ 

W  LftterHtiir<»n.  Onter  besonderer  llitWirkang  v.  Ä.  IWelpJire  iiw  /#.  fi«« 
y- hrse:  v  ffrrnV.  Vll  Bd.  '4  Hefte  8.  »^onschweig.'  2.  - — 
VAivKd^iffrbr  Mpraclie  uud  Mttrratii^.  Ah^,  F.  -  «deutsche 
■bgisi.^  s>  «Uebdrs^^  hl'<  f^faat.  Ct.  den  Gyam.  lUaliek. 
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8.  Mainz.  %  -,Mreck$,  F,  H,  J..  praktUdia  franx.  Grama.  ia  2  Ukr- 
gangen,  ab  Bütividitf . .  «.  rorlMivf.  d.  I«  Cvfit  n  AlifW  tckniii. 
L  11.  8«  behrg.  8.  MiSai»  *  Vi.  —  d^Ani!9,  €,  JB.»-  AmvcMg.  4.  Goni 
(1.  franz.  iSobstantire  ,aa  ihren  Badnngen,  ohne  tüMMii  einer  weiUNB 
Regel  sofort  z.  erkennen.  3.  f.  Deutsche  boarb.  Aig.  t.  /  F,  Hth'^ 
8.  Kriangen.  —  Auswahl  v.  franz.  Theateratäcken  d.  hesten  Dwrm 
üohrifuteller.  ¥.  d.  Gebr.  in  Gymn  ,  höheren  Bürger-  u.  T5ch(er*eh?*^« 
bearb.  M.  erklärenden  Anmoi.  v.  L,  liitehoff,  I:  La  vojage  a  bkfbt». 
WtitU)i4  ft  l^lMice.  16.  Bietefeld,  %  ^  k^sftM  ftmä.  UmM 
r.-iT  «nlMi'KliMii  bSbaw  «Idaaguait^/ 8.  NiniUi«^  l.JMi» 
j\  2.  ßdchen.  GuiUem'f  v,  Bergueiam  Lieder.  Hr»g.     A.  lel- 

lar.  8>  DHtan.  i;^.  —  Bmham,  L..  allgem.  z.  Gebr.  in  Schate«  gt.^ 
sonders  geeignete  Conjygations  Tabelie  d.  franz.  ZeKftÖrter.  1  Bog.  Fe! 
Uechingen         —  Herßum,  Oeuvres  comptetiej».  Par  ordre  de  mati^r » 
T.  IX.  Le  petit  Grandisson.  I2,  Lpz.       —  ßibifotheque  frsoyaiK 
cboix  de  livres  iot^rcssantes  destiues  a  la  jeonease  aUemaade.  Bst  f 
C.  MItr.  T,  Iii  Una-TcilMe  d'antoaii^e  p  naa  ipMHa  fpwe.  LyCi« 
la  W^rrection  p.  Ck,  NoAer,  Baatüdea  al  'Blaallia  p.>  JL  P«(i(4* 
T.  III:  Robartfa«  p.  ilime.  de  Baut.  T.  III:  Picciola  p.'  X  fi. 
f im;.  T.  V :  Oeovres  cboi^ie:«  du  rx>n)te  Xav.  äe  Maiatrc,  SiWi  tm 
hanuonie  poetique  au  C  d.  M,   p,  Larofirtine.    16.  Stull«:,  a      -  ^ 
pelite  trau^aise  k  ru&age  de  la  jeunesse  snivi  d'un  queslionnaire  p. 
j4.  Br4e,  Vol.  8 :  Courage  et  bon  coenr  p.  E,  M.  de  St.  Hilmre.  Voi  ^ 
Lea  petiis  GQfitetf  de  Toncle  Robert  p.  Mme.  E.  F\Ht  etc*  Val  J9:  bai' 
L).  TKr^.  16.  Lpa.  i  %.      üarglft,  L,,  Tablaaa  «Mail  tiatic» 
iHltaisaa  d^mb.  frane.  L'BaS'        ^kf.  a.  M.  %,  -~  Dürai^  i^l» 
tarea.fr.  1  Partie.  Pranz.  i.eseb.  in  8  Thlen.  1.  Tbl.  2.  verb.  AI 
Konißsbg  1;^.  2.  ThI  2.  verb.  Afl.  U,.  —  Degobry,  CA..  Rome  aa  «^^ 
d  Aufjust«  ou  voyage  d'uii  Gauloiii  ä  Rome.  Im  Ausz.  m.  Aamn). 
Bvi  kvL  8.  Göttingen.  1.  —  /«.'(«mmann,  Grun^,  H^iläermuth,  AtuwH 
iV|ij»U}rU«i€ke  z.  8tafeniuaj»s.  Uebg.  ia  d.  franz.  Conipoa.  In  6 
AM'  t4  Bhmmmm,  8«  Stntxg.  AI.  —  —  Mataianx  9kM§4§k^ 
allaaiaiMU  aa  tfala  pavtiai      .Tfafidl  aa'teifiia  p.  JBM,  Mali« 
P^ndÜ&r,  2.  Partie.  8.  8tutt«.  1.  —  WmM,  Claude,  naar.  aB«i  iN 
Na(|^  griindl.  Klamantarb.  z.  Rrlerag.  d.*<i«nft.  8pr.  8.  Wien.  1  - 
Ritrait  de«  m^atoirea  de  Mme.  Roland  avee  des  notfwi  —  p.  Cl ^ 
Mayer.  8,  Oldenborg.  ^.  —  Fatncheck,   N.y  franz.  i^chulgramm.  8.  1^ 
aigab.       r—  F^neloHj  las  aventures  de  Teieiua<]ue,  4.  Kdit.  Krkf.  a.H  r 
/"ViuiAei,  (iV.,  Anihoiogie  frans.  Prosaisten  d.  XVili.  o.  XIK.J^ 
B«vrK*aliiIIaii^     IMars,  ia  d«  Klaaa.  H.  a.  Mi.-a«  dati Aia  IN 
rnkmih  X»Cm,  4.  m.  4*  B<  ««aicMaafwnda  Aü.  ti.  Miaf-%  ^  Öwr 
JL«  fraasiteisciwr  Spraohsch^t«  .ia*  jNpaaai  «B'?'*''^' 

aar  iaft.»|i.  deutschen  Sprache.  12.  Pafsan.  A.  «>  'Gfrorei,  J.  h.,  Tk  ' 
gradu^'cs  et  cbuix  depo^eies.  Ouvrage  pr^ed6  d^aa  eoors  de  proBoacu^^^ 
et  dVpellaüon.  «.  Basel.  %.  —  Guüge,  C.  f.,  Leitfaden  z.  ünUrr.  ti4 
franz.  Äpr.  10.  «mrer.  Afli,  8,  Krfurt  %.  —  €hrangiery  L.,  prea»iar«4 
n^aota  (t  liti^r,  franvaise ,  campränani  la  coaipaaUlpa  at  la  pa^dfü^ 
fia  4'aa  -aaari  snulaiS  ^taxafialm  •  KlUraiaia^  8<  taa»  |w 


§tkii4^  B,  J.,  frans.  8clialaraaua.  I.  omg.  .4B.  in  2  Thk  8.  Las.  M 
IltTmumn,  IT.,  d.  erste  Unter,  ia  6,  fraoa.  Spr.  8.  Berlin,  f.  — 
bratKl,  7. ,  Leitfaden  heim  Uivterr.   im  Frnn?..  4.  Curs.  prakc.  Lebri 
beim  ersten  Unterr.        Vvnnz,  f.  d.  Untcrcl.  d.  ReaU  n.  höh.  Bit 
schulen.  2.  Tbl.  Uebuug»b.  f.  d.  oberen  Abthlg..  6.  Mains.       — Ai 
z.  Gebrauche  «i.  Leitfadens.  4.  Hft.  Schläsael  xa  d.  U«b§ea  d.  4 
8.  Bbaada.  ^.  ~  Hojfman^^  G«,  Aufgabeai  a.  Oa^aw.  «.  4,  IM 
ia^i  Vtaas.  a.  Oabr.  f.  Gyaia«  .a.>  RaaMch.  8n{hdiaw  i  ~-  Ltmu 
atlirt»  Saad*     LahalM^  4»  i1ba«tat*anhaa  iteiha^  ai  ,AdMBft*  ^  T 
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ralKL.S.  Wie».  TO-  --MMing,  H^Jfnn.  L6mN#  Ii  QUI*  H»  mitti 

Jlawea.  M.  Aiimni.  Warterb,, 3*  Mainz.  —  Kloppc,  G.  4»,  W«r|- 
lilU^.  <L  fraoz.  Sprache  in  ihreu«  Verh.  z.  Lat.  8.  Mag^ebt^g.  .^.ir*^ 
Hnefte/y  fra4)Z.  Lesebuch  f.  d.  nütü.  OL  ü.  Gyrou.  Anh.  z.  densen 
»diul^rainm.  3.  verb.  Ali.  8.  Koblenz.  V'^,  — ,KotB€buA:,  Menschen- HaM 
i,Aei^.,  Z.  Uebors.  a.  d.  Dcuuclicn  i.  d.  h'cafu.  y.  C.  Schnahel.  8.  f'p7.. 
^.      «Ueciure  et  conyersaiituu  CplleeUun  de,  ,y\/bfien,  4ß  i^c^i/«»,  gac^uY** 

>.  La  camaraderle  p.  J?,  H^rU^c  P.  C.  P/ucts.  ^.8b»nda.  2..TrÄ<M«pfil^ 
)l.  d.y  TraU^  campl^t  et  m/^bodique  de  la  prononciationi  frmifi. 
lambg.  l^^.  —  itfonieiiM,  /i.  Leieb.  h\  Gvnin.  u.  a.  LebmiUlM 

Dresden.  —  »z:  grauinatisch-praktisdicr  Lehrgan;;  d.  franz.  J^pr. 
i.  v0rb.,  All.  5.  Ebetida.  —  Mcrckcr,  G'.,  dcuUch-fraaz.  Sprichwörter 
1.  A|id«ns4r(teai  1^  Oite^ode,  -r-  Ql^datg^  iL  .<r.,  .uoH\eUe  nietbonle 
Mor  •ppr««4ll»  &  lir«,  4  .^cnre  et  k  pfxiar  w  Ifiiig9#,i:4{x  iptii,  a 
?rk£i.«.M.  Zur  Krlei-nviigvd«  fraox*  SpUMOi«  eingerichtet  V«  #l.iGf0«|iW 
k  wb^iiAfl^  Frkf«  a.  1.  —  JUVuteur  oioii^m^,  Sammlung  von 
»o^ereff  franz  ParlaincnUsredon  s,  Privatlecture  o.  f,  hob.  BiidgaaMil^ 
.  .  L.  Schipper.  1.  Heft.  Guizot  —  Mont^lci^bert.  ,  ß.  Münster,  -r- 
)relli,  C.  v,y  frauz.  Chrcstotiiatluü.  1.  Tbl.  3  uiiig.  AH<  8.  Zürich.  -Ii ^  --t- 
UötZy  C.,  Courü  graduü  da..iang^a  .|ra4i^.  eii  6  parU  ^  Part.  2.  Kd, 
aaguis..  ^U  .vei^bn  »^.^ver^i.  Aflt  3.  Beiiin  V  (1— i;  tVjt^J»  rr 

i^tfio»  l4|l»itr-:./Z<;i^»«r,' Aaa(ohrL  theoret.-prakt.  Gram.  d.  (99^ 
Ipr.  jy.  %„lieuen  Lebrplaq.lneiifb..  Iii  3  Abtblgen  (i.  Bd.).  8.  Närnbg.  iß 

—  Smntonges^  C.  A.,  franzöa.  Granim.  8ehr  vere^if<4f\l|t,  Mainz.  1.  — 
>ch{fflin,n^h.,  Anleitg.  z.  Krlernong  d.  fran>s..,^Jpr.  1.  Curs.  iL  AH.  8. 
Veseh  —  SchäUn^,  ./.  Frdr.^  i^a^uiuig  ausgew.  Stücke  a.  d.  Werken 
ravLZm^^tm*  u.  Dichter  n.  d.  Leyona  d.  L  d^  Noel  o(,.|L]hapsal.  8.  Maiuz.  I. 

huitg.  K     «n.  Hwi  fT^Men^lf«  Tr.  par      ikfiil«iib, t      n-  Im 

Hwl»  de  päc|»e8.  Tr.  9.  ic  ia|«M.  2.  Ed.  1^  ^Bbeeda.  ^  ij.  -  Ä'cAaOA- 
IM«,  sJ.y  Uebgtstucke  z.  Uebert.  a..  d.  DeoiMhan  in'a  t^ranz.  4.  durc^bgiMk 
VII.  8.  Zürich.  —  Ä^cAuM>&-/>o//^,  ChroatomaLliie  fr.  ,en  prose  et.AO 
er«  avcc  deä  aotes.  —  2.  Partie,  8.  Kiel,  (L  Tbl  lehJt  noch),  rr^- 
ieidenntück^r's^  J,  P,,  Elenjeatarb»  s*  ErJerng.  4.  traii^  8i>r.  Nr.  1. 
.^4  wb.  tt.  YeriM.,  Atwg,.  vn  J'r^jT^.iCevipeL  8.  Wii«f^.  ^4-  —  <^ii»o»,  ü*., 
Iii<ti<ginfri»i>  Qf4igM».,ge— I»  4lf  la^^Uf  fr«»«.  Mffofii9b.4*M  Y.Q.^b»i 

{|«ua,  /#.,  Porles  on  petitea  biitoiret  ponr  lea  boQi  e»iriin4.  Trad.  ,|k 
'  F,  Ii  Uoffmann^  2.  Kd.  16.  Lp».  %.  —  Theaterjtäeke,       %  iUebn. 

.  8cbulee.  M.  t  rkl.  Aomm.  u,  Wörterb,  v.  C.  Schütz.  2.  i^erin.  Auiife. 
6.  Bielef.  Vj-  -  Uebungsb.,  ifraiiz,.  f.  höhere  V'oUiMcbulen.  1.  Curf-  8. 
Rurich.  1^.  2.  Curst.  r/»  —  FoUaire,  Riatoirei  da  Qtariea  XU.  M»  Aailii. 

.  J.  Jk^.  Ifskl^Mi  MmK.  JTcMi;  l^*:^^-r>^W4^.4.  traut. a|iiiu:jMi. 
fikM^SaiMil^  iMoiiclMr  mA  jiniuBiMey  ywliirtliigil  .,«e4»miiten.'  ^ 

«p4.  ^/b*  -^  JITdlf«  .L.'^^^***'  aynpptiquQ  j4«  conjvgaiiona  k^\X 
Cd.  8.  Stuttg.  ^  -^„la^sUfle^e  j^jMlIi»  to4  Uiieraiuv. 
ikm^  P.j  Gfpndzüge  d.  engl.  8pr.  f.  Gymn.  a.  Renlseh  12.  Küta  % 
T  a  new,  prfwctical  aad  easy  mctho«!  of  learning  the  gertnan  iaiiguage 
Cayrse.  8.  Lpa.  1(1.  u.  2:  —  Albert,  L.  J.^  d.  engl.  DoJraeUcher 
L  >;r*cb.  u.  venu.  Aü.  16.  i^.  ^ ^  4eatach-englidcbe6  u.  engl.- 
4Mfti^biiJtt4ivMe«b.»'k«iefl4«n»f.ii»«Md«^  ü^.tpa.  |,  ^M^krcuht. 


40lS  Cf4licbeu  uod  UtteraUir^ii. 

IT.  U.  FttmeM.  8. .  PbiUdeipbia.  1.  ^  "flMA»  C.  G.,  Csff.  tbe  m|ii 
M>y.  Tr.  by      MmsIm,  t;i:  ^tau^.  i^  *-^  esr-^refioQ  KäuV^;;;^ 
fiMt'  am)  Nick.      =      —  JkukvSuh,  Alfr.,  pwlel.  i;«M..4<44Ü 
apr.  2.  vcrb.  Afl.  1  Ohlciibg.       -  AlpAr,  F.,  voiUtwdic^ttnlitfpiAi 
u.  erkl.  W  arUrb.  cu  .Tham  Da>f  bittory  of  i^ndloi^  «od  IMa».  t  AI 
8.  Celle.  %  ^  Caiimy  F.  A.,  Hulfib.  m.  Ueban.      tl.  Deotscbta  tfl 
•Kngl.  lu.  Noten  —  u.  iünweU^en  a.  K.      C.  Wagoer'«  u.  d.  Verf. 
Sprachlehren.  8.  Hannover.        —  Casiinti,  C.,  d.  kleine  Engltadei.  is 
4Joblens.   |.  —       iieoeale  engl.  8praciilebre  od.  d.  Kun«|iiL^ei|tfi|fi 
lA  30^l.6tli^iMi9  ttt  iema.  16,  Kbti^«.  V  —  Cimrm^ntt  a  O^mm 
«nNitfbbr»,d.  «ngl  Sprache  n.     IfflariliifmMtb.  C  jlA.     WlB»  U- 
•Dr^ftr^^  A.y  engl.  Sprachb.,  im  Allg.  nach  geiiei.  Pchicip.  iKAbtUiBt^ 
meatifr« -6.  Goalrow.  ^i,  2.  Attbl^.  Saulebre.  ^.  -  i^wft  ITM*** 
•a  ,  new   and  conpletc  dictionary  of  tbe  engliib  and  gcfSiaa  biifti««' 
Hter.   edit.  2  Tble.  Braunscbweig  IV«.  —  EvcrUtf        fiacapiuililMt  ^ 
english   (^animar  in  quesüons  and  answers.  Adapied  (o  the  asik^ri 
book  of  iaitruction.  24.  München.    %.  —  FöU'ing,  J.,  Lf«brb.  leifi 
«pr;  1.  t*bl.  6.  AjB.  8.  Berlin.       —  Gtmdt,  1".,  i^cbiuMel  nt  lrf- 
gaben  ib  d.         Gitum.      OHeodorfTa  MüMs.  JMf.  « 
fliddi— iJb,  Oltoer»  tba  >t'mr  «TWfüceMd.  Acc^  mi^  Amm  ülMn«'^ 
T.  iL  H.-  «eAatifr.  11«  Terra,  b.  Torb,  Afl.  d.  Lpti  V-  ^laubml,  P.i. 
Fübrar  Mnr  Erlemg.  d.  engl.  8pr.  6.  neo  bearih  «•  ^mm%.A^t.%iT 
reuth.  t\.  —  Gritn,  J,  F.,  der  kleine  Engländer. '16.  Hunnu. 
Haupty  C.  F.  Ä\,  engl.  Vocabiilur.  n.  e.  Anordiig,  Mrudurch  e»  aU  Hül» 
buch  d.  C'onvcrsaiiun  brauchbar  wird.  8.  Berlin.        —  IJausthUi^  h.  L 
4ks      MickeHMwate,  Kleiuentarb.  d.  engl.  «Spr.,  n«  d*  «aiculireiMkfi 
ft.  Afl.*  4:  Los.  ibrt^v  L.^  'tbe  bdSili"<iliiric«ji  anbot^^Mt 

d.  engl.  Naliooai.LilteNn«r     6.  OlMMiesr     a.  d.  jete.  »ua««tapi^ 
1%.  —  Htnmi,  X,  onUndiieW*  ItalraiHitK      d.  UiiCerr.  im  i 
Berlin,  ^'^f.  —  Jame»t  W,.,  a*  complete  dicUonary  ef  tira  english  a«!  ^ 
man  lafifjuaf^es.  2.  Thle.  8.  LpE.  1%. —  Aö/ic,  F.  I/.,  engl.,  Sprachbick 
In  «5  Abthlgen.  1.  Orthoepie.  2   Etymologie.  3.  Leaeacbiye.  8.  6toli|. 
—  M(äc)  Leon,   J.,  the  firit  letler  wriier.  M.  Noten  u.  W ©rtferb.  Ii 
Lpie.  |<^^.  — .i«eiDi#|  L.,  vollständiges  Hand-  u.  Lebrb.   d.  Jacotaiad« 
MeÜMd«  %.  KrIlWBtsg  d.  engl.  8pr.,  n.  «Immi  Gimdite^ 
.  Aveg.  8.  WiMk^,;       Idtyd,  II.      eiiel.*«.  devtedba  (BliinWtill 
verb«  Ai*  8.  Lpi.      — XuäMr      neoe  Metbode  z.  leiebten  B.aiÄiii« 
Jfirierog.  d.  engl.  8pr.  2  Bde.  8.  Cllaii.  1%.  ~.  Olannkein^,  tbeM 
of  German.  —  8.  Bonn.  ^.  —  OehUchläger  J.  C.  eagiisb  gemu  vi 
german  english  porket  dictionary.  16.  Philadelphia.  1.  —  Otleniitrf.  « 
Franz.  -  r-:  neue  Methode  in  6  Monaten  eine  Sprache  lesen  .  »chrcito 
and  sprechen  au  lenien.  Anleitg,  s.  Brlerng.  der  engl.  8pr.  >a.  e.  ens 
FfMe  V.  F.  iMdt.  r  Terb.*>  MI.  6.  PlbnIrfJ  '  a/lit  T^iu  Mi»ä 
dMM     «Mdik  «^»MK-lMN/iMelb* f TU— » tiibJiigi  ifutjn 
Realacb.  8.  <BmiI«.  <f  ^  Ae^»  a  A.^  Ar«ltaMlolSäary«rild» 
raeffan,  french,  gemni«  and  ehgtUb  langndgea.  4.  Parti  Bi^isb  dkt  i& 
Si   Petcrsh.  o.  Carlirtibe^U  2%.  —  Hothweit,  J.  voiUtäod.  ihtir- 

|M«k(.  Gramm,  d.  «ngL'8|>r.  A.  verm^'a^  verb.  AH.'H.  (Muncben. 
Schmid,  Ckrph,^  moral  iaie«,  froBi'theGemj  P.  lit  CbrisUaas  «ve>.  Tb«|fN» 
vtemi.  Transl.  by  fF.  E.  i^nig^Iui.  P.  III  ^.Tbenitiüiiiigale.  Xbefoor  iii^ 
Tr.  by  the  MBie.  16^  8%ollg.{^  V^.>  ^mSoMCSi  J^^  engl,  «juiaiiibwlii 
Mkf  «.V^tlMa  äui9>4elterf  A.  MMlu<4f  ülnMfyiM 

•ibti(MMei'6.>aiageii.  \i.^w>v%eli,  irj.'.lte^  lndyi«»rill»Me«  K.  ^ 
leli'ir.  F.  .SiMMai  1«viKenigb.  %.  SeHg,  Af.,  uemmU  XfiwMtM 
Spr.  d.  Engländer  liafiK  ».  d.  fiaben  Verwaiäiecbaft  d.  engt  e.  deirt^ 
Spr.    46.  Ber'in.    '  j    ^^1  .Vimon,    /-..,    Oolleciiou '  of  en((liä  jiue«»».  * 

•Werttec.  II.  AiMua«  ö^  'WMiaav:  mdtmamm,  d^  d*  AMeHNT 
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Müder.  2.  verb.  Afl.  16.  Grimma.  —  Strathmann,  Franz  Hemr.^ 
Gramm,  d.  engl.  8pr.  8.  Bielefeld,  i^. —  H^eitkaupt,  fV.^  hiator.  Ueberbl.  d. 
Kiitwickig.  d.  eng).  8pr.  8  Sotothorn.  •  —  tViUiama.  T.  theor.- 
|irakt.  engl.  SchBigraiiiinalik.  8.  Anfl.  12.  Hamb.  Ij'^.  —  ffUkinionf  G.  B., 
ümmminkm  iMbiH.  I.  «Bfl  Spr.  HÜ  ▼tfrfvwt  r.  F.      SeAtitee.  8. 

lerwedr  unter  L  ^VofieesMi,  C.  F.,  diMMtik  d.  spaniscben  SpradM 
einen  neoen  Systeme  bearb  3.  rerm.  Q.  varb.  Aafl.  8.  Lpi.  1%  • 
llAlleifrif»ebe.  Alg6wer^  D.y  rrnovo  metiido  prattco  e  facile  per  imparare 
la  lingua  tedesca  secando  il  «istema  del  Prof.  Ahn  elaborato.  H.  8t.  Gaf- 
len.  j\.  —  Doretti,  L.,  Italien  Trichter  Uiugrarh.  a  veno.  C  Volta. 
<l.  vevb.  Aufl.  23.  Wien.  —  Felier^  F.  IS.,  nuovo  dizionario  porU* 
liN  »tliwi^lüimco,  tedm»-ililiMi#.        Ii  Üiüiabo  tedeieo.  82.  Mpf. 

^  Hirn— r<  vm  Fmw&^  tli«orel.-|iff»lA.  AnkiC.  t.  BlftwfttWg  i.  l£il. 
SpmtlM«  14.  Aafl.  8.  Wien  l^^.  —  —  tbeoret.  prakt.  Anleit.  M  Ml^ 
Uebimgen  in  d.  itni.  Sprache.  H.  Wien  ^  ^  —  Körnbach,  K,  Coura  prt- 
i'K^ae  et  tb^oriqiie  pour  apprendre  fat  iiement  —  la  laiigue  itHlienne  d'apr^s 
la  m^lhode  renomm^e  du  k.  Ahn.  8.  Wien.  ^.  —  Novotny^  J.,  I^enrb. 
d.  ital.  Spracbwrissensch.  Z.  Gebr.  an  Gviim.  u.  Unitera.  8.  Inntbr.  1^ 

(iwAiot,  J.  A.^  iuit.  HpradUslKm  1.  Tbl.  8.  Omts.  \,  Mmmk^ 
Oknkß/m.  yftt^  Ml  piMli  fMiill.«  MH  WiHtr^is:  f.  ^.  a^btidi  Rai.- 
iMMoa.  Spracbunterr.  v*  jI.  Oiitftier.  12.  Mönehen.  %.  — 'MfcMdl« 
MlRlselM  HprMhcn.  Dieterich ,  J.  fT.,  avensk  sprIkUra  med  joa* 
rSrAode  häntydingar  tili  Norgei  och  Danmark's  spr^kbiik.  1.  Hafter.  Bok- 
«tafa  och  ordbojning^s-lara.  b.  Stockholm,  t^s*  —  ^oy^  ^  t  ^  practical 
gramnar  of  Che  swodish  langaage  wich  readiitg  and  writing-eiercicea. 
i.  HUcMn\m.  1%  -  Ritgjordir  tilheyrandt  aaorraeddu,  og  HAttalynill 
aagvfdi«  M».  8.  KMMilf.  J.     SlrengleiUr  «ia  tM  tMt.  -  Udgi- 

aYenaK« 

ivMk  «cb  t^dak.  8.   HelaHigfM/  1.           FlMlMll.   Eur^,  O; 

iiiak  apraklara.   8.   Abo.    1.    HliMilftehg  i.  Gnglifch :  Reiff.  — - 

tliaitaiiicb.  KaUmiache  Volkalieiler.  Urnchr.  o.  Ueber».  v.  H.  lSeu9. 
l.  Abth.  8.   Revttl    1.  AyrJlinlNeli.   (aBt^en,  M   4„  KlemenU 

^rnmoiaticea  aynänae.  8.  Helaingfora.  1.  —  T«ehereiiiliiMi»cb.  Cmr- 
tfr^,  M»       BleflHMit«  grauMMtke«  tachureMiMae.  8.  Kuopio.  ^f^. 

t.  W#H%an«  8.  Au  Mmb.  %.        ■•ttiaiiMli;  JToniWMft, 
»tadien  üb.  franz.  o.  dMiwf«nMMBcke  9pr.     Litt,  «^at  elneai  Mktaf 
ybmt  ^.  MoMm.  8.  Wies.  If.  x^<^  ,^o  lu 

,  Gescbichte  und  deren  UyU&w'wenBdiaftena 

ülUrenelM  WOTke  und  SeltoeMiltaiu  Bibliothek,  biaiw^ 

nteraaa.  Menoirefl  u.  pelit.  DenkschrifLen  d.  18.  ■.  19.  Jhrh.  Hrsg.  F. 
^hilipm.  8.  Grimma.  Bd.  I~IV  u.  Vll-Xll.  k  %,  —  Blätter,  hist.  polit. 
.  d«  Katbol.  Deiitachl.   \ .  l'hiUippM  u.  Gorrea.  25.  a.  26.  Bd.  8.  Manch. 

  HMd.  und  I«ehrbttcher  und  Damtelhiiii^en  der 

^tig^eaieliieii  H  ellgenolilolitc  Accik,  J.,  ayMbrouiai.  TabelUn  s. 
3Ä«llli»  IMm  C  tilg.  GMdi.      Kirft,  a  ««m.     v«rb«  Am8.  Pii 

Inrffr^  ^  '^^^  ^'  «^'f^*  CIm«!»*  ^-  MmU  «.  Hmm.  3.  Cara. 

.  AM.  Geidl.  4.  deutachen  a.  d.  vonlgl.  europ.  StMiMk  Mit  bea.  Räck^ 
icht  auf  Geogr.  d.  Litt.  2.  AbCh.  d.  neoer.  Gesch.  2.  ongearb.  Aufl.  8. 
laonov.  ^.  —  Breiiow  y  G.  G.,  umständlichere  Kraählung  d.  merkwurd. 
;e0ebenh.  aua  d.  allgem.  Weltgesch  12.  fortgef.  Aufl.  8.  Altona.  i%.  — 
'07i{a,  C,  Allgem.  Weltgeach.  Bearb.  v.  J.  A.  M.  BrühL  10— 12.  Lfr. 
.  £!»€halfiiauseu.  ä%.  —  DMOm,  Thä,,  Groadriaa  d.  Wollgeacb.  f.  Gjmm 
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MO    . .       .  .iGtMhUikU  und  dar«o  HilfiiwiMefiMha£iea« 

a.  lUtlfifli,  7v  AoQ.  B«Hw  %^DUimür,  d.  iGe»di.  4.  VoBuimi 
«.  MbChriqt.  .i(ir  ii.«UgM[i.3Udnag«bQtffMü.  a;Bi;*«;lliiai*ML 
a.  HMttlV.  ff  (Mi  4;  «T^s)-  —  iWiMtftt,  Ap  ITvv'  tifcdlw.  OMii 

d.  aHgeoi«  Goscb.  z.  Answendiglernen.  2.  verb.  Aufl.  8.  Lpt.  '^«''W 
IT.,  u.  Cori'm,  illuRtrirte  Wdtg^fch.  74.— 80.  l*i«f.  8.  Lpi*  ä  V" 
//««tery  üebers.  d.  merkwurd.  ileg«beiib.  i a.  d.  allgem.  Weltfcid!.  i 
d.  ufit.  u.  miUL  Kl.  höh.  Lehrani^t. ,  aynchronUtUcli  dargoiu  3.  vcr^ 
Aufl.  8.  Riberfeld.  %.  ~  Jun^,  O.,  Gescincbte  d.  PrMieo.  l.Ty^Guci 
d.  Unterdrückung  d.  Krauen  u.  ibrar  ailaiähl  S«UMlb«ff«Niag'lli:K>fr 

Mm  GetdMMmteir.,  mmh^Antir  nmum  MaiMe.  a  äatkmAtkm.'^" 

Korbisr,  PJb  ,  Pantheon  d.  Weltgesch.  f.  d.  Jog.  2.  Jhrg.  5.  Ii.  6  Lief  ? 
Näroherg.  a  %  KriebUm^h^  K,  Th,,  Aligem.  Gesch.  In  SfrodMii 
Ceiicbtet».  8.  Brfurt.  %  —  Iaso,  //..  Lohrb.  d.  UnivenalfCMb.  t  Gt 
iMraache  ia  höh  Unter ricbisanst.  6.  u.  letzter  ttd»  2-  Attfl.  8.  Hitti 

lÄefde  i  J.idoy  AUgem.  Gesch.  C  d.  Volk.    V.  Standpunkt  d. 
«kfibMia..  A.  d.  HolUkid.  v.  P.  Hr..Qumk  L.  KoMcMla.  I.IIl 

Omk.  »kf-AMh.  8.  «tuttg.  %  ^  Bimumf*ifMir^im.^'emimm 
duM  UMtipasch.  8%  Rttock»  ^  iMorggroj^  LahfadiP».>«ai 
Untorr.  in  <).  Weltgeich,  f.  Gymn}  a.  .  höh.  Bargetach.  ^t.  ^ 
Berlin.  »4.  —  ISosicU,  Frdr.,  Lchrb.  d.  Weltgeich.  f.  Borgir-  n  Odefcrui 
fichnlen.  iVlii  l)osoiid.  Berucksicht.  d.  deutsch«  Geich.  0.  lehr  rerm.  gk 
verb.  Aufl.  4  Tbie.  8.  Lpz.  3*^-  —  i^öliiz's,  A.  L.y  WeJtfiesrIiciat 
gebildete  Leter  u.  studierende,  la  7.  Aufl.  umg.  rf.  J/V^  iHUam  ncl 
QUmmer.  1.-^.  Ligj  8.  Lpt.  k  l^mciünirii^  4»i<Uin^ 

O^blea«.  i.  Bd.  d.  AlmUk.  6.  irerb.  AuA.  ^.  2.  Bd.  d.  Mktdblw 
4.  ^^b.  Aufl.  in.  2  Karten  u.  Ueben.  d.  6aadi.  d.  dcatMh.  Litt  ^ 
—  —  f  d.  mittl.  Kl.  d.  Gvmff.' a.  höh.  Barg^rach.  8.  Kbenda.  l.  A.'^ 
Alterth.  6.  vcrb.  Aofl.  2.  Abih.  Mittelalter.  5.  verb.  Aufl.  3.  Abth  N  ^'^ 
Zeit.  4.  unigearb.  Aufl.  a  %  —  Schlosser,  F.  C,  Weitgeach.  f.d.  «leai** 
Volk.  Unter  G,  L,  hriegk:t  Mitwirk.  heransg.  09.  20  iif^  8. 
tt»ai.4l/^.w       «I;  m&«r.  Aid».  a»>^  Hfi.  ä  %.  ^  ftiwWr,  El^ 

1.  Tbl.  Alte  Geaeb.  6.  verb«  Aufl.  8.  BoüdMB.  ^  ^-.LäiSaämi 
6^  Uatevr.  in  d.  Weltgeaeb^  f.  mittl.  Gyiniu^'Kl*  u.  hih  BirfemÜ 
varb.  Aufl.  d.- „Uebersidit*'.  8  Kbenda.  %.  —  Scholz,  Chr.  Ght^^H 
Weltgesch.   Kin  Buch  f.  bVcunde  d.  Geaob.  aas  allen  Ständen. 

2.  -4.  Hft.,  2.  Bd.  3  Hfte.,  3.  Bd.  7  Hftc..  u.  4.,  <Bd.  1.  a.  2.  Hiu  i 
LMgensalza.  kl,  —  Stein  ^  A.,  obronol.  Uandb.  d.  aUgem.  WdtfCf' 
8«  AM.  V.  laao-^.  8.  Beit  —  UMM,  J.  ÜT.,  aimMi4i| 
Gesch.  f.  lat.  8ch.  u;  Aaf.  4. -verb.  Aafl.  8.tMiiMlMl.  1.  — i^ssUW 
d.  ^gem.  Ceach."  f.  Gyinn.  u.  hob.  Schulen.  1.  'thi,  3.  verb^  Aid  ^ 
Kbenda.  'V,  ,.-  Weber,  G.,  Lehrb.  d.  Wolt{;e«ch.  inil  Rucks.  ft€«^ 
Litierator,  HeliVionswesen  u.  e.  Abrisa  di  deutach;  Literatorgasch.  21^ 
4»  verb.  n.  fortgea,  Aufl.  8.  Lp.  öVj.  ^  tVcIter,  m  Ä.,  Lebrbad»« 
•Wekgescb.  f.  Gymn«  u.  höh.  Bürgersch»  8.  Munster.  1.  Tbl.  Ahe 
ttJivark..Ajii*      2.9hi4  Mitlekiter.  10.  ▼arU'A^^^^m 


<rilmiH  f4» 

Im  8U*aM«  tt^  vern».  Aufl.  8;-  Ifibonda.  %.  UlethodfliE  81 

AlMlltimgU  mtdem^  F^dr,,  ein  Wort  ibar  AaCgabe,  Btalfoa^  e  f  ' 

walfii  d  geogr.,  hiator.  tt.  deutschen  Unterr.      hob.  8diulta.  S. 
4.  —  Garns,        Ausgang  u.  Ziel  d,  Gescbiohte.  8.  Täbing:flrfi.  l'VjjJ 
ßVeber  y  Cf,,  D.  Gesrhichtsunterr.  a  Schulen  ein  vorztlgl.  IVlittd  f •  »jj 
^.  Cbarakl.  u.  ricbliger  Lebensanschauung  in  d.  deutschen  Jogea«)- 
ArHaldalb^  Jbtblii  8.  fl^dttharg.  ^.  >^  CiWIUfleftaa»  «i^^l 
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Christi.  2.  prakt.  Tbl.  4.  .Sui/bacä.  6  fq>it.  5).-^ —  Alte  iwesehiciite. 
Jaden«   iülkan,  M.,  L«icfa<lflil  beim  Uiuerr.  in  d.  Gösch,  d.  Israeliten. 

v'«riB.  Aafl.  &  ^ittdoii.  ~/Tv6/€r,  F..  UeiliUhe«!  Palaitiaa, 
(•^•gt.     hkur.  n,  Alliclmii.  QtpUe«  |*ef6liiMert.  BL.Kiii4i  Qm  Tcpp«!- 

GjMtf  ■.4«  C^änder  d.  per».  Reichs,  wir  aislit  der  Befreier  der  Jadcv^ 

sanf!orn  d.  Zerstörer  Jerusalems.   Gin  Beitr.  z,  Rcchtfert.  d.  Bibel  n,  S. 

UeridUig-  d  bisher.  Darstellung  v.  bab^loo.  Kxil.  ä.  BawUen.  %.   > 

Orieelieii  und  deren  Colouieen.  Amoldt,  J.  Frdr^  J\iU.^  Time- 
leun. Eine^biogr.  Darfttell.  S.  Guinbinnen  u.  Königsberg«  1.  —  Kolbe,  fi., 
d.  Biscb.  iBjaettof  r.  Cyrete,  ed.  I«^erafi|iimgen  d*  Gi^bieHe  d,  Krdk. 
H.  GmIi.  ^  tibyediMi  Pei»Up«üt,  4^  KimMgMli.  «.  G^ick  d.  i^ilM. 
N,  4.-%ie!l«i.  X  m  1.  Lief.  8.  Berl.  %  —  Mebiikri  9.«  gvMi. 
Hereengeiob.  An  seinea  Sohn  erzahlt.  2.  Aufl.  8.  */^.  - — -  RttBM9 
in  deren  tiiefiehichte  verwebte  Vdiker.  GcHack,  Frdr.  Dor., 
Die  Zeiten  d.  röin.  Könif^e.  Kinc  luf.t.  Unters  4.  Basel.  —  Hauchen- 
«atfi,  Frdr,^  i>er  Zog  HminibaU  ü.  d.  Alpen.  Kine  Reclittert.  <J.  Darit. 
d.  T«  Liviu«.  '4.  Aarai».  \»  MMvatit  J.  de  (Jur^ica  ii»su^a  a  Ko- 
iiiijMIlH,     WdaetMr.  JdCraretfiiilei^  Bfiggt^  IFcm.^  de 

f«V  teih.  d.  Travfrer.  IL  M«i  Unier  d.  Herrseb.  d.  Franken.  8.  Trier. 

L  (L.n..ll.a).           Helten.  ÜT^erWem,  CAr.,  Ansicht  ä.  d.  h^ekUchen 

Utertbumer,  d.  Kelten  nhr>rh.  u.  besond.  in  Deutschland,   90  wie  d.  ImIi« 
Ursprung  der  btadt  Halle.  2.  Bd.  3.  Abth,  8.  Hallo,,  1*1,  (bis  j.  6«/, 
IlltUer«'  (ile«cluchte.  Frenzd,  F.  Führer  dnrch  d.  historische 

kluaeuoi  j^u  Dfeüdeo.  Mii  Bezug  auf  Tivroierr  u.  Hitterweseji  u  d.  Künste 
\j  WtNlIltm*  ir«bei  liflM»  Buk-  «.  KuMiinigi«tei:,  eonrie  eu  <Utlerat 
L  lüMtf^HidhMiilftMi.      Lp«.      ^  JTdn^Bl,  Jl.  J.,  UhmliiMbr 
U  Mittelalitf.  Nac  h  d.  beaUn  HolfMiitftelo  be«rb.  Nm  (Titd-)  JUef. 

U.  (iNchluM).      Dreaden.  4   Menere  «.  neueste  SeliL 

liof;rdpbi<^n  beröhmtor  Zeitgenossen.  Hrsg.  v.  mehr.  Gelehrten.  2.  Hfl. 
i.  Aiienb.  ä  —  Bismark,  Fr.  ßFHh.  Graf  v.,  Aufzcichoungea.  2.  (TkeU) 
kuag»  Z,  Lf.  (Bchlüss).  8.  Karlsr.  a  1.  —  Hrand ,  B.  H.,  1849  oder 
fcInapUti  d.  groasflD  £r(iignisse  dieses  Jakieji«  in  Worte.  Biid  dacgeeL 
^lAi  Itf,  8.  Uta.  V,4'  Wl0itf  Mr.»  dL  J«llr  Bm  p«lillicha 
>mi^  u.  BetraabL  &  1^.%.^  JhlrcttMll»  «ttgem.  Oeaeticiito  4. 
a^eaiaa  Ztj  Ok  ft.  Aofl.  2  unver.  AMg.  8.  Lpi.  ^-^5.  Bd.  7.  —  Carl, 
hiph.  u.  Htatmmer^  d.  Staatamawaisungen  d.  Jahre  1847  u.  1848.  31.-33. 
lit.  (Schloas).  8.>  Beri.  ä  V,»-  *-  Cape/^ue ,  lSt4  u.  18l5  od.  Gesch. 
.  Wiener  Congr.  2.  Aufl.  1*  Abth,  8.  Grimrat.  2.  Ahth.  v.  Zeschwit7, 
.  prauss.  Dedmation  d.  sächs.  Heeres.  Ebenda.      —  Cauanrntuv.  Seingait, 

Afamoiren.  Erste  vollst,  dentache  Ausg.  Hrsg.  L.  BobL  1.  Bd. 
.  Jiili«i8jMiB.^.-~Gtodk,fcM%d.JUMaim  Maehd^INiln 
Mf^Mt.  l&*l«rlin.  %•  ^nnayXy  gwkfrfoh  u.  Karopa  TOTt  vA- 
md  Q.  nach  d,  24«  Februar.  A.  d.  i^raDS.  14.^16aBd.  16.  Lpa.  k  % 

Fekr,  J,,  Gesch.   d.  r>uro{)al8chen  RevoIntioTim  ??oit  d,  Refortnaiion 
Bd.  (in  2  Bdcn).  8    Tiihinp.  1^.  —  Garden,  (oniic  df,  HiMtoiic 
•rale  de»  traitr-.';  de  [jaix  et  autres  tt;iiu»^artit)ii.s  principalcs  cntre  tontes 
»_puisstta€es  de  l'Kurupe  de|iuis  la  paix  de  VV  esipbalie.    X.  VI  et  - VII« 
'  Paiia  (Ln^mthdsen).  k  2%  ^Qmmiker,  J.,  d.  fircignisae  d.  J.  18i8 
Skim  ffiliifiitee     ihvin  iMamr  Baaanaaabange  dargesl«"6>-^&ilit 
Mritaaa.)  8»  Jena,  a       4^  Hagem^  ifj  ,  Gesch..  d.  neaeslen  Zeit  iraü 
orse  Nnpoieens  bis  anf  unsere  Tage/  9.— 13.  Lief*  S.  Braun^tchw.  &  f.  — 
c^lealmp,  fVs.,  d.  n<»af«tpn  Wellbef^ebcnhfiten  17.— 22.  Tbl.  8.  Stnttg. 
'*/^.  — ^  l#ese  (Jabinet,  bist.,  ausgexeicbn.  Gescbichtswerkc ,  Reisen  und 
«moiren  «Her  Nationen  in  sorgf.  l ]»hf»rst't7.  !.  —38.  Lief.  h.  L^»7..  A 
»chnifr^  6.  H.  M,^  iL  Hevointionsseit.  J^üd^  V.  d.  frans.  Kaüerlh.  bis 
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i.  zweiten  Pariser  Abkunft.  1807—1815.  8.  Numb.  1.  —  MiiiBer.  4.  d 
Gegenw.  Neue  Folge.  III.  o.  IV.  8.  Lps.  %  (I-IV.:  %).  -  «rtt, 
Mr.  Ma^,  D.  Swhr  1849.  VIwM  Haditr.  i.  a.  fBMaiog.  TaMkiii 
19.  Mrh:  i  M«liMii.  f.  Jl.,<  ilebM  Mferej«  m^l: 

d.  neuesten  Zeh.    6,  u.  7.  Lief.  8.  Lp«,   a  *  ^  —  llaumer,  Wr  t., 
Gesell  Bnropa's  seit  d.  Knde  d.  15.  Jahrb.  8.  Bd.  Gesch.  Knnkmd»  u. 
d.  franz.  Revol.  1740    95.  H.  I^pz.  4. —  Rundgemalde.  polit.  ed.  kMw 
Chronik  d.  Jahres  18*9.  8.  Lp«.  «.  —  Salice'Contet$a,  C.  L..  pfl|H!ift 
Dar&t.  d.  J.  184S  u.  49.  8.  Posen.      ~  Schaapffttz  d.  Kriegs  s  d.  Rcv«. 
lation  in  Ansichten.  Karten  u.  Planen.  13.— -17.  Hft.  8.  Lpt;  i  - 
Mfbtfer,  FM;,  d.  Bodi  d.'  RftirelQti^M  «f.  4.'  Bretgiii*M^.  I. 
t.  Mh.  16.   Lpk.  &  1-  —  StrtckfuMa^  Adfk.y  d.  Kreignisse  in  J.  IS«, 
I.  u.  2.  Tbl    1.  Uef.  8.  BcrI.   a  «/lo-  —  Wedek'md,  E,  L  ,  d.  Ge*A 
d.  J.  1848.  8.  Crossen.  1.  —  Zeit,  unsere.  Gesch.  d.  denkwürd.  Krei{i 
V.  Beginn  d.  Volktbewegungen  im  J.  1848  bis  zur  Gegenwart.  Hr^  r 
/#.  nudebrandt.  4.-6.  Hft.  12.  Crossen,    V,s.  - —  Weatsrlie  w- 
•ehfcMe.  ^mdi^  Chm.,  Blätter  s.  Gescb«  untrerer  Zeit  od.  d.  denUcU 
▼Maeriiebmigen  im  J.  1848.      ArMw  d.  Oeielbth.  f.  WÜL  4mUk^ 
ikMdrtsknndn.  Hng.  ir,  Ü.  O.  HrH.  16.  Bd.     «,  8.  BHu  8i  Bmm» 
1%.  -  Chronik,  deutsche  f.  d.  J.  1849.   2.  Bd.  8.  Berl.  VL  -  f«^ 
Jul.,  Reinald  von  DbmI,  Reichskamler  u.  Rrzbisch.      Cofn  1IS6-^ 
12.   Coln.  —    r-^  de  Henrici  Vf.  iroperatoris  conatu  eletticrsw 

guin  in  imperio  romano-germanico  successionem  in  here<Iitariaiit  mnia^ 
8.  Cölu.        —  Geschichtsschreiber  der  deutschen  Vorscit  in  desuc^ 
Bearbelt.  bfsgeg.  v.  G.  H.  Perin.  J,  Grimm  ^  K.  Lachmarnn.  'Ml 
JT.  Mmt.'B.  r  Uef.  [Xf;JMd.T  Bd.].  «AdtMirt 

bftftb.  KiftlMflB«Msh.  fibers.  t.  J.  C.  M.  L&wreni,  MI  VifWf  V 
LapMi^g-.  Vis  8.  Lief.  [IX,  1].  Kaiser  KarPs  Leben' «v/ ftM 
üebers.  O.  Abel,  %.  9.  Lief.  [IX.  2].  Kinhard's  Jahrbucher,  obtr» » 
O.  4he\.  %.  10.  Lief.  [IX,  3].  D.  Mönch  v.  St.  Gallen,  üebers.  v  IT 
Waitenbach.  8.  Berl.  ^.  —  Haliauty  A.,  Gesch.  d.  Kaisers  Msii«»<i» 
d.  Krsten.  8.  Lps.  1.  [13.  Bd.  d.  bist.  HaasbibHoth.  v.  Prdr.  Biis>].- 
«Mig,  K.  0.,  Wallenttein  a.  Arnim  im -84.  Bin  B^Hr.  g.  Qa^i 
dreltafg}.  Kriegt  nsMi  kudacHr.  ^Ilen  d.  K>  B.  «OiiiUMinte  lAiiN 
8.  r)resd<>n.  V,  5.  ^  JMM;  B.^  topogr.  statist.-histor.  Lexikon  v.  Desti^ 
iand.  Wohlfeilste  Anag.  18.-16.  Lfg  8.  Hildbnrghausen.  Ir  -  ^ 
deutschen  Kai.ser  u.  ihre  Bildnisse  im  Römer  zn  Krkf.  a.  Vt,  ]ll.'4jebeA#' 
Schreibungen  v.  L.Pfau,  4.— 12.  Lief  8.  Stuitg.  k  Vso  —  Kärvfnief 
s.  Holtand  u.  Belgien.  —  Kohlranach^  Frdr.,  d.  deotschen  PretllcMsiarNl^ 
1813—15.  Für  Schule  u.  Haus.  9.  verb.  Aufl.  ö.  Lpi.  ±sa%l0^ 
nmU  d.  dmrtMben*  Geidi.  6.  rerb.  Avt«  8.  »beiMi.  •  Ml  ^'9^ 
$Mtn,  II.  F.,  Kaller  Rriedricb  ioi  Kfflkittiei'.  8.  itiMAt-'  %^ 
'ilferlel,  J.,  de  republioa  Altnimimm  eenmentarii  illnstsMidk  i^Jhe  ^: 
nannicarnm  libris  inter  monomentH  Germatdae  historica  nnper  editb  ' 
ßerl.  1%.  —  Phillips,  G.,  deutsche  Reichs-  u.  Rechtsgesch.  2."'^ 
Aufl.  8.  München.  1[|.  —  Hudhart ^  einige  Worte  über  Wallenft-i« 
Schuld.  4.  Adünchen.  ^.  —  SehattCf  L.,  Lebensbilder  a.  d.  deutsches  ^ 
tkmal-Vers.  3  Lfg.  16.  Schw..Uali.  14.  &AIo^,  s.  Roitei ' 
BSttl,  /.  JH.,  d.lleM«Mfcrieg  fai  DeolMMiBd.  ^Tble.--MMk«dl 
.(Titel  )  Ausg  8.  Hamb.  t.  —  Sju^$ekU^  Gesch.  d.  DeoUcM 
ältesten  Zeiten  bis  auf  unsere  Tage.  11. — 18.  Hfit.  8.  Reipenab.  ä  ^:  ~ 
Ätctn,  CArti.,  d.  Geicfa.  d.  deutschen  Baoernkrierrc  f.  d.  Volk.  2.-4  ^■ 
8.  Zerbht.  ä  Vi«.  —  Steininß^er^  s.  Alte  Gesch.  (d.  Trevirer  untrr  .-^ 
Frauken).  —  Stern,  Ä\  <l.  (iesch.  d.  dent.ichen  Volks  in  d.  J. 
1^8.  Lief.  8,  Berl.  a  Vit-  —  ^tricjcer,  W.,  d.  Knlwiekkingsgcsck J 
deoudkes  Nntlitanlitit  leit  d.  RefimrihilfoniMititen  MMlX«  *  I 
Iis  a.  IknttcheD  In  'Bpmtai     toM«y  «.-d^^npin.  fiHm»t^ 
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itnw,  Aserika.  8.  Lp»^  SmUmdmf,       BeMgarius  Toioneiisi« 

od.  fineSanAl.  ihn  betr.  Briefe«  8.  Hambarg  d.  Gotha  1>  i».  —  fVirth^ 
J,  G.  A.,  d.  Gefch.  d.  deutachen  Staaten  v.  d.  Aufloa.  d.  Reichs  bis  aqf 
unaera  Tage.  Fortges.  v.  IF.  Zimmermann.  3  Bd.  1.  Lf.  u  4  Bd  4.-6. 
Lief  i  %  od.  }.  (Bisj.  5%).  —  Zopfl,        d.  Hauptmannschaft  d.  Göta 
V.  BerUchingeo  im  grossen  Banernkriege  v.  J.  1525.  Nach  bisher  uagedr« 
PmtMaktefc  4.  Jleidelb.  %,  — ^  Oestcnreicblscber  MUduw^ 
•tMl.  Afclihr  t  Konda.oitBrr.  GetdiiehCa^vdleii.  Hrt^  y.  d.  dwiBif»« 
d.  k  k.  Akad    Jhrg.  1850.  I.  Bd.  1.  u.  2.  Hfu  8.  Wion.  Ä  Ifc.—  = 
d.  V«r«uif  f.  aiebenbär^.  Landeikunde.  III.  Bd.  3.  Hft.  8  HermannaUdtA 
ä  %.  —  Ankershofen,  O.  v.,  Handb.  d.  Ge'^ch  d.  Herzogth.  Kärnten  bia 
zur  Vereioiguiig  mit  d.  Österreich.  FursteAÜiürocrn.  1  Bd.  8.  Kiaccnfurt. 
^^/  i»*  ~~  Aofzeicbnungen  eines  Honved.    Mit  einem  Plane  v.  Komorn. 
i  Bde^  8.-  JLps.  2.  —  Ana  Kost uth'a  Memoiren.  las  Deutsche  übertr*  ¥• 
GralHiA  a  Griw».  Vo..  ^  anHNtti,  J.  A.      d.  Qtm^,  d.  Usi^ 
hMf tiggte  V.  TM.  V.  m.  8.  taMbrvtk.  *        Omii»»./»  OfMik 
d.  mgar.  ReToIotton  in  d.  J.  1848  u.  49.  Mit  RafkbKck  a.  d.  BewefOii- 
gen  in  den  oalerr.  Grbländem.  4 — 6.  Lief.  (Schluas).  8   Stattg.  a  ■/ 
—  Dekrunnery  J.,  Memoircs  ou  aventurea  de  la  compagnie  suisse  pendaat 
le  si^gc  de  Venise  par  los  Autricbiena.    8.   Zürich.    P/,,,.  —  d  Elvert ^ 
Chrn  ,  Gesch.  u  Beachreib.  d.  Bergstadt  Iglau  in  Mahren.  8.  Brunn.  2. 

Kreigoiiaa,  d.  .kricaar.  in  Italien  im  J.  1849.  Porta,  d.  kricg«Mr.  Kr« 
aigik  lMi     aaiS..  &.  zSricb.  ^  FaMsoft  d.  d.  OeatarraicWr  in  d« 

Lorobafdei  in  d»  X  'IM  a.4Sk  2.  Amg.  ^  «SUUtg.  1%.  -  Fesaler,  A., 
1.  Gesch.  d.  Ungarn <u.  ihrer  Laadaasaen.  Nene  (Titel-)  Ausg.  29.-~4(]^ 
Hfu  (8chluss).  8.  Lp»,  a  %  (cplt.  13^^).  —  Fontes  rerum  Aastriacarum. 
^>cstcrr.  Ge«chicbtar]uellen.  Hrsg.  v.  d.  k.  I(.  Altademie.  II.  Abth.  Diploma? 
,aria  ei  Acta.  2.  Bd.  Diplomatarium  Hubaburgense  sec.  \V.  A.  d.  Jahren 
I44a-i473»  Hrag.  t.  ChmeL  8.  Wien,  ä  1.  —  ^  reytagy  ^dm.,  Geach. 
n  Uagai?!  n.  W^M».  ^  Gladbaob.  (Lpa.  Weagler).  i.  KtUr,  A., 
4mA9m  IT,  Mira  1848  bia  ioll.1849.  2  Bdtt.  8.  Praokf.  a.  M.  2%.  - 
ßai^«rg!9r ,  J.,  d.  Gräber  bei  Ballstädt  im  osterr.  8alikamroergut.  8* 
.fina,  -  Horrty  J.  A.  GÖrgai.  8.  Lpz.  %.  —  Horvälh,  Ä.,  Graf  L, 
UUkfiny.  8.  Hamb.  ^  Horväth,  M.,  Gctch.  d.  Ungarn  (in  16  Lief.). 
4  n.  2.  Lief.  8.  Pesth.  a  |  —  Janotyckh  v.  Adlcrsteiny  J.,  Federzeichu.  Reihe 
.  Skizzen  a.  Ungarn.  2  Bde.  8.  Wien.  1%.  —  —d.  letzten  zwei  Jahre  Ün^ 
arjia«  3  Bde.  od.  6  Lief.  8.  Wian.  3.  —  Mink,  ü..  akad.  Vorlaaong-  üb.  d, 
IMIU  TiMja  I».  I.  Varainiffiug  mit  O^aUnrelch.  1.  ThL  8.  Innabr.  2.  — 
(imfikßt^M^f  Memoiren.  8.  Lpi4  3%.  £ajmu^  Tl.,  Feldzng  d.  ungar. 
iMptarmee  im  J.  1849.  8.  Hamb.  1.  —  LemUchnig^,  IL  v.,  Kosautb 
,  «sind  Bannerschaft.  2  Bde.  12.  Pesth.  2.  —  Mailütn,  J.  Gr.  v.,  Gesch. 
,  öaterr.  Kaiaerataats.  5.  (letzter  Bd.)  Mit  Register  v.  J.  H,  MöUcr» 
.  Hiyab.  P'/^.  [D.  Gesch.  d.  europ.  Staaten  v.  Heeren  n.  Ukert  25. 
»ief»  1  Abth.j  —  AicUipr^  A,  v.,  Regesten  z.  Geach.  d.  Mark^aUn 
(•nöge  0«itafftaidia.«..d.HanieBal>aftbarg.  4.  Wiao.  4.  —  MitlheiliiVh 
a»»^  llialaa.  Yaraina  1  SlalamarlL  I.  Hft.  8.  Grats.  L  —  Jßuchar^ 
,  Gaich.  d.  Hersogtb.  Steiermark.^  5.  Tbl,  8.  OraU.  2%.  —  iVbrds£^, 
jC,  Geaah.  d.  Wiener  Revolution.  8.  Lpa.  1.  [D.  bist.  Hausbiblioth. 
Fr.  BüJau.  15.  Bd.J.  —  Ohm  Jonuschowiky,  Chronik  d.  köiiigl.  Uaupt- 
adt  Olmäts.  8.  Olmats.  ?.  —  Pataht,  K.  M.,  Bern  in  Siebenburgen.  8. 
ps.  %.  —  PuUakjif  Tkerescy  A.  d.  Tagebucbe  einer  ungariachcn  l^e^a^» 
il  ainar  kiat,  Bioleitoog  v.  Fs,  JPuiiai^  .2  Bd«.  8.  Lpa.  3.  —  äUlcTt 
»  4^  Tagelmcli  d.%)ali|ao  Oktober-  •«.ctaleo  Dfavambar-Tago  WTiena« 
.Ufl^  <8.  Mns.  a  ^  —  .<^e&iaifl«er,  A,,  Kaiser  Joaepb  d.  ZwciUi« 
oifbiaj«  noch  nicht  gedancktcn  Urknnden  verm.  .Aufl.  8.  Wien.  1.  — 
Mmingcr^  iVf.f  Aua  Ungarn.  8.  Bcrl.  i%.  (Schnell  nacheinander  2  Aufl.) 
7  igvkÜU§^      ..yi»i|rn.  0«  ^  «i^.  iJAiybtHUi8^kgüta.kjrie8»  1^  B4e.  ^ 
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kreiden.  3.  -  MiM4ir«,>  il«v«lotUnM.  Min  iM^Mi  Mifi 

%  Aufl.  d.  1.  61.  d.  4«bMmii  raktm.  a  WIm.  «M, 
1.,  d.  Geiieralb  d.  SfMri».  Annee«  1^  10.  Llen'tMiMi>>.  &  Wi«k  tlki 

2.  Taflöhenangg.  1^4^.  —  Sailagyi^  AI.,  d.  MMM  Tage  d.  atgiariita 
Rf*ToIution.  Enthüll,  d.  Ereigfiii^se  in  Ungarn  n  8iehcnburgfn  sdt  dia 
1.  JoH  1849.  Unter  Mitwirk.  d.  Verf.  In'«  Deutsche  übertr  8.  I^pi.  - 
Ungarn^  ieine  Geschichte,  seine  Nationalitaten  u,  «.  w.  V.  c.  ung.  Offii. 

3.  — 5.  Hft.  (Schlass.)  8.  Meitstfn.  a  f .  —  k  iolanä,  K.,  d.  sociale  Gesck 
d.  ReTolatioD  in  Oeaterrtich.  8.  Lps.  1%.  —  Weber ,  ti.,  OiwaU  f«a 
WdhMiMiilii PrMriclb  all  di.lMm  Triwbc  ki  11  IIMMm;iultii* 
^mdk.  t\.  Wimer  CHimHi  f.  d.  J.  1848.  Bt^.  ▼^•IW*  Wtfm  (iil 
Lief).  Lief.  8.'*Wiefi.  |.  —  Wochen,  d.  letxten  ümM  t.  dMM 
b«i  Kectketnet  bfa  cnr  Niederlage  bei  8zegedin  n.  d.  Vtmtk  t.  Viflif«. 
Erinnerungen  a.  d.  Campagne  eines  deatachen  Jägers.  Mk  Vorxv.  v.  f 
Rüge.   8.   Lpt.  Vi  5«  —  ^^Vt  ^1  ^-  Gesch.  d.  pragmat  Sauciion 

1740.  8.  Wien.  %.  —  Wolf,       A.  Gorgey.  8.  Lp*.  ^.    Frei«. 

Mm4*  Bohlen '  Bohlendorf ,  J.  v.,  d.  Bii»cbofa-Rafgeo  o.  d.  Gkm  i 
Bi«th.  RMM-  A.  Rögen  fai  crbl;  Mti  d.  BMMiMr?  Itatod. ML 
dl8M  GMddMlrilc.  8.  StrabBttd.  i%  F9ht9r,'  PMridii 
Grosse.  Neue  Titel- Aniff.  d.  Ods.  Preä<<seni  Heiden.  Uc£ 
8.  Berlin.  ^  i.  —  PreUMeiik  Helden  im  Kneg  a.  l^'rieden.  37.-41. 
Lief.  8.  Kbenda.  hj.  —  Franke,  St.  M.  //.,'  Friedrich  Wilhelm  IV.  B« 
Schrift  f.  d.  deutsche  Volk.  16.  Berlin.  1  -  GotUchalk.  Fcrd..  frem 
Geadi.  1.  Bd.  (Preossen  unter  Herrsch,  d.  deotachen  Ordens  bis  1525 
«.  milar  d.  beiden  Herzz.  hohenz.-fränk.  Lin.  bis  1618.  2.  Bd.  (Prensea 
^  l«l8-iett).  8.  KMgsb.  1%.  ^  Mliwer,  G.  Ä.,  d.  WdmgMM 

UMb.  9l  BrMlm.  f.  JMii,  JT,  MidiMi  WHMa  W,  «Ua 
217  ErzIhNiiig^  aat  ihrem  lieben.  8.  Beritn.  f.  — -  r=:  H.  J.  Zillin. 
Sä  Berlin,  •/jo.  —  Heinde  fi.,  Gesch.  Preussens  f.  di  Velk  o.  d.  Jo^ 

4.  verb.  o.  fortges.  Aufl.  8.  Königsb.  1%.  -  //oJ^««n,  F.  W,,  Ckrc^k 
d.  Stadt  Magdeborg.  21.  u.  22.  l/tcf.  8.  Magdeburg,  ä  %  —  Aiflif'; 

0.  ,  d.  Schlachten  bei  Maholni  n.  Pleskow.  Kin  Denkmal  Plettenbcrf».  ä. 
Riga.  %.  —  Minutoli,  J,  u.,  Kricdrieh  I.  Kurfürtt  ▼.  Braadenborf  «i 
M«0Di«Mlla  an»  d.  Leben  d>' Mdrkgrafea     BraDdeabnrg  ava  d^ 

d:'  Ftiitabkfnvar  fkreh^^.  B.^  BdHhi.  4.  DiraWa  bcaandiw  ibfaMdiJi 
'  WdkM  ^rao.  U.  —  Nettmofifi)  Qeacb.  v.  GdrlAs»  6.  'OMter  1%  - 
IVrfY,  O.  if.,  d.  Leben  d.  Mlftist.  Mni.  V.  Stelmlft.  Bd.  t807— Htt 
8.  Berlin.  3%  (1.  n.  2.t  6).  —  PrVutseti,  d.  Konigf.,  a  VI.  —  PiBU, 
H.  j4.,  Chronik  v.  l-fornhaasen.  Kin  Bei^raf;  z.  Niederaachs.  Ge#ckifktr 
Schreibung.  8.  Oscheraleben.  %.  —  Revointtonschronik ,  Berliner,  »ta 
Febr.  bis  Novemb.  1848.  '2.-7.  Lief.  8.  Berlin,  a  %  —  H6$ek,  ä  ,  H«* 
■latins  T.  Leknin  Weisaagtlng  ob.  d.  Brandenburger  Haaa.  tl.) 'MÜ# 
*Vio*  -  ^UlHM»,  ji.  d.  VSMinigong  d.  vahlMtk.  HaMM*« 
aü  d.  Kenfgr.  Preamen  urkoUdt.  dargeat.  4.  B%Mlag«»*  fi«^ 
der,  L.  W.,  Quellen  n.  Vofmtbalteto?.  d.  ^leach  d.  Slidt  AacbenM» 

1.  Hfl.  8.  Ascheraieb^n.  %.  —  ^criptoret  rerum  Silesiacafni*  od.  9mtA 
iChlesi8<?^ier  Geschichtsrhreiber.  Hrsg.  r.  G.  A.  Stemel.  4  Bd.  8wal. 
r  Qoellenschriften  zur  Gesch.  Schlesiens.  Und  :  Hcrzv^g  Hans  Gr»«' 
lame  v.  Sagan  bn  J.  1488.  V.  M.'  IT.  t>.  Zo6tcn  n.  Hant  Sehircini<^i 
Leben  Herzog  HlÄift«ftV  XI.  t.  Lfegnitz.  4.  Brest.  2.  fbis j.  iijH 
SMr,  d.  t»TlHlf«:  'ftbfUlttllblii  •  IflT  Old«llborg.  41  ^  ^  MM 
balkiMba.  Hrtt-'  V.  d.  CMaalMi.  f.^  t^aildarMfnoiM  m\  mm^ 
it):— 13  Jbfg  ^  2  Ha.  8.  Stattift.  a  »(.  IMM^flcbt  d.  CSeegrapkIad 
Gesch.  d.  Grafsch.  Glatt,  —  ^mgi  J.,  Handboeh  d.  C»esch  Pla^ 
aena  bil  znr  Reformation.  ?  Aufl.  in  1«  Lief.  1.-15.  Uaf.  8.  K«»!**^ 
k  *4.  —  Geschichte  d.  sogren.  Tugendbondea.  8.  Berflk?.  f.-^  ^f^«-' 
Ufr,  C.  Frdr.,  d.  braadenb.-prettft.  Gatcb«  f.  di  Ugmii.  S,  MariiU*> 
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V,«i«wi  #UUMMr^  MM  Clvnlfc  4i  ithdt>gaihlwn  •  <6  LMi-  8^ 
BMMIM.  1|.  -  61,  d.  MhlDU  Laknili^cclie  WdMtfaag.^  & 

Groaberg.  %.  —  Zimmermann,  4.^  Geocb*  d.  Braadenb.-Preost.  ^UatQsI 
3,viMrb.  Anfl.  1. — 6.  Lief.  8.  Berün.  n  Baden.  A.  d.  Kruich- 

fao:  Eine  ^klsEe  z.  Gesch.  d.  Revoiotion  in  Baden.  2.  umgcarb.  Abflv 
8.  Heidelberg.  >s4.  —  Hekk ,  /.  J?.,  Bewegung  in  Baden  v.  Ende  des 
Febr.  1848  bis  sur  Mitte  d.  iMai  1.  o.  2.  nover.  Aafl.  8.  Odannh. 

\\.  ^iF^lum  ^,  Fmn^Urg,  F.,  Zar  Gofich.  d.  rbeioufäls.  ReTolutioK 
u.  i,  M».MIil.  %  ¥Mf.  v.  TMli.  Atfli  8.  Siiieh.  |.  —  IrnüvlB^  itf.,  d} 
bftd.  raMiiif.  2.-4.  Hft.  16.  HaUe.'  k  V,„.  *^  AMsar,  Ftw.,  MHtMS 
üb.  d;  bad.  Revol.  8.  f  rankf.  a  M.  %  —  flttUVt,  Amclk^  ErinnemngeD  au» 
(i.  bad.  FreiheiUkänpfen.  t2.  Hamburg.  %.  —  ZeiUchrifi  f,  d.  Gesch.  d; 
Obei^beins.    Hrsg.  v.  d.  Landesarcb.   zo  Karlsroho  durch  F.  J.  Mone, 

I.  u.  2.  Hft  8.  Karlsruhe,  i  Vn-    Bayern.  Archiv  d.  hint.  Ver- 
eint y.  Üift*rff*iik6ti  u.  Aschaffenborg.  10.  Bd.  ti  o.  3.  Hft.  8.  Wärzb; 

Vilo*'-***  '•^'«M«9«rfaMhM,  f.  vilerlind.  Geich.  H»g.  d.  Miior.' 
VvNta*  f.  OWb^VWll; Bd.     HU.  8.  MoiMbtii.  k%.  ^  Oiwk» 

II.  Alterthumsk.  v.  Oberfrankai  (Fortaetzang  d.  Arebm  f.  Ba^Mlk^Mlw 
Gesth.  u.  AUerthonii^k.).  Urtg.  v.  E.  C.  v.  Haften.  4.  Bd.  1«  a.  2.  MSu 
8.  Bayreuth.  A  i^.  —  l^urAiiigfer,  J.  TV.,  Otto  d.  Grosse,  Herzog  in  Bayern 
ö.  seine  Brüder  Pfalzgrefen  v.  Wittelsbach.  3.  u.  letzte  Abth.  4.  Münch. 
*Vi5.  —  DeuHngcr,  M,  v.,  IJeitr.  z.  Gösch.,  Topographie  u.  Statistik  d. 
Urzbisth.  MAlcbaii-FreiBingen.  1.  ÜU.  1.  u.  2.  Hft.  8.  München.  2.  — ^ 
MUMv'  C^,  lUlm  4.  A«tftliit.  2  Hke.  «.  ZneHdi.  i'i-  --"Fcfmcr  t»;i 
rammiiwtj  ifiBite.  f9(tg^  I,  B,,  UiiMmi  s.  l/nterr.  in  d.  deidi/ 
V.  Balfrm.  2;  vierb.  Atifl.  8.  München.  ^.  —  lio/ler,  C,  Hi^enr,'  aei» 
Recht  u.  seine  Geseh.  8.  Rqgeiiib.  %.  —  j\fcrMer,  G.  F.,  Geogr.  ü.  Geaitfb. 
IT.  Bayern.  8.  Lpz.  '/-io«  ^  Regest»  sive  rernm  Buicanim  nntogniph« 
'  regni  scriniis  fideliter  in  sumiuas  contracta.  Op.  cur.  C.  /i.  de  Laufr 
ticept.  nunc  cara  M,  Ii,  de  Freyberg  coatinuatnm.  Vol.  XII.  4.  München. 
\,  —  BckUchUgr^ll^  M.  o.,  Hertog  Wolfgang  v.  Zweibrack  Neubure 
ilt  tMkUMM^  m  gmAmH.  bedsata  Sttupunv«^  bayeriadMii  Ksl 
li^ibaibflf.  a.  München,  i^..  AdaM»,  4.,  Baitrfiga  c.  Geich,  dtf 
)tMb.  Angsbwg«  l.'Bd.  2.  Hft.  8«  Augsborg.  7,,,.  —  Söltt,  J.  M  ,  d. 
Vlttclsbacher  «1.  ihren  Zpjt»:ono«^ert  im  Königr.  Baiern.  8.  Sulzbach. 
%.  — '  fFiftmann,  Geschichte  <1.  Landgrafen  v.  Leuchtenberg.  4  Münch. 

— -  Braunseh^einr.  /ic/fc,  A'.,  Chronik  d.  Stadt  VVolfinbüttel 
.  ihrer  Voratidte.  8.  Wolfenbuttel.  %.  —  .t=:  Gesch.  d.  Städte  Seesen 
:  ^beppen«!^»  «Ifl  6eHrag  t.  d.  Gticb.  d.  Aaabl|d.  d.  fUUU.  VarVaa^ 
ummtitim  HMofIb.  BjriiuiadUraig,  d.  bMBg«difv.  BartttdlanreaUu  «.  d; 

te8erwes«ns.  8.  WoKenbüttel.  ^J.  — -  Breinen»  s.  Hattbuirg.   ' 

rankroft  a.  Ül.  Hennen,       Galierie  berühmter  Praokforter!  2.  HfU 

Krankf.  a.  M.  k  ^.    Hambar||^.    Acy.  //.,  Geogr.;B.  Ccsch.  d.- 

•eicii  Han.5e^tadte  Hamburg,  Lobeck  u.  Bremen.  8.  Lpz.  ^  '20  "—  Z«  itschr, 
Verein«  f.  hamborg.  Gesch.  3.  fed.  2.  Hft.  8.  Hamburg,  k  1.  — 
lannovev.  .G«idteAjiiidl,  B,  A,,  Gesch.  d.  Grafschaft  Linsen  a  ihres 
MMifVIiiMit;  Mit  vialan  OÄufcdea«  8."OMi^idr.  S.  HMoifei*, 
•ot^a^l4.  köch,  R.  r:  Oaacb.  d.  Dyoibiaa.  d.  AiatÄ,  d.  8Udt.' 
dfg  u.  Patting  P^na  in  Niedcrsacbsen.  Von  d.  ältesten  Zeit  bib  MO» 
1260  gleichlaufend  raft  d.  Geach.  d.  deutschen  Reichs  dargest^  u.  nach 

uelicn  bcari).  8.  Peina.  1.    Hessen.  Hefner,  J,       u.  ^olf,  /. 

d.  Burg  Tannenberg  u.  ihre  Ausgrabungen.  4.  Frankf.  a.  M.  3.  — 
R»ff«n  ,  s.  VI.  —  Zeitscbr.  d.  Vereins  f.  bcss.  Gesch.  u.  Landeskunde. 
Bd.  2.  o.  3.  Uft.  u.  4,  Supplementliea.  8.  Kassel,  i  *  Holum« 

»MM«  a;'PMa»Hii,  Wlwirttk.,J —  MbeelK,  •.  Hikburg.Tfcy. 
^  mdmkä/mllmrm.  EngM^ri^  t^dt,        Gesch.  d.  Stadt  ii.  Featnm; 
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cherche  et  la  ooMervaÜon  des  raonuments  hiAtoriqaes  daiM  le  cnnH-dod' 

de  Loiemboarg«  T.  Ul  ei  IV.  4  Luxemhourg.  ä  1*: .    ^IccAUen* 

^UTf  •  XMiMcft,  Frc,  Aü$  d.  SunnkMM  a.  Gro««lierstsiB.  Vtkmk 
MdJenb. GMcydtten.  8.  lUtUiau  •/,,.  ->lfmi*«#47.  Mi^CCU^M 

Q.  Urkunden  d.  Familie  v.KariloHI.  o.  Schwerin.  3.  OUcaNl^ 

Ber/ien,  J.  //.  Frdr.,  liigtar»-geneaiog.  StamrokarUin  d.  oldcBk.tJUdfi> 
baases  nebst  allen  Nebeniinieo.  lü^lit  beaood.  Kucksicht  aof  4«  § firtiii, 
yerballnisie  der  Herzo£ihümcr  Schleswig  •  MoJetein  and  LaiMBbar(.  Fi 

Copenhagen.  4'^.    Reut»N,  s.  Königr.  Sacbaen.  Jabre»beh<bt  — 

JÜLOBlgreicli  l|lAeh»ca.  Bo$e^  s.  VI,  —  Jahrasbcricbt»  2t  3^  i.  2i 
Ü.  TtigtliiidMMii  «llifthmfondu  Varvio.  firag.  w.  JMi.  «Mi.  & 
Gera.  %,  —  MomA^.  o.,  d.  MaiaofaUiid  h|  Dr^dM.  8.  DrM4«i*lV 
—  Philipfi^  Ferd.,  d.  GeicbichUn  d.  aicba.  Volke«.  2.  (Titel.)  Ai«  1 

Lpf.  >/,o.          Sacheen- Weimar.  HTegßl;  Fn.  X.,  KaH  AifMl 

Groatherz.  v.  Sachsen-Weiroar.  8.  Lps.  |.  Sebavmbwrf.  €Mai 
diplonaticus  bistoriae  comituin  Scbaaenborgenaiam.  Gea.  e.  brfg.  t.  f.i 
V.  Mpem.  2.  Bd.  V.  J.  1204-1^.  9.  Hamb.  3.  (d.  1.  Bd.  noch  aickia 

§Mbu9a),  T—r  MdMwl^fVUUMmi  Mien,  a.  Oldtekif.  - 
mimeke,.  P.      d.  BelMmag  Readabvrgt  la  J.  1846.  iMe  «Ii« MM 

Bit  Anroerkoogen.  8.  Kiol.  ^  —  Schleawig-HoUtain^a  BrMM|>  Ii 
hiitcr.  Skizze.  II.  D.  J.  1849.  8.  Altona.  J  (J  u.  IIj  »»/lo).  =  -  > 
Herzogtbiiner  u.  d.  Königreich  Dänemark.  Aktenoiaaa.  Geacb.  d  ^ 
Politik  feit  1806.  (V.  J.  G.  Vroytcn  u.  J£.  Samwer),  2.  Aofl.  8.  Uan 
1.  —  Entscbeidungikampf.  1.  HfL  8.  Meiaaen.  ^.  —  Urkondeiiiiat^ 
luog  d.  8cble«w.-holat.-lau0nb.  GcsciUcb.  f.  vfit^erlaiid»  .^aerh,  Nedtfri(i 
s.  Jl,  Bd.  4.  Kiel.  2|  (I,  II.  9>  Vi»).  —  iP>^f«fl«dl,  ^.#.,JaiN 
eine  holttein.  Sudt  u.  Peateng.  8.  Kiel.  —  Wegn^,  |X  fl,  ¥«4 
LgndeilielMii  vk»  d.  alte  Rendsburg  a.  d.  Eiderinael.  eiaer  bi^ 

imgedruckteo  Chron.  (Hans  Wieckc's)  v.  d.  Anlegg  d.  neuen  Readiba^ 
8.   Kopenhagen.    1.  —  Wienbarg,   L.,  Daratellangen  aoa  d.  §clties«% 

boUtcin.  Feldzu^en.   1.  Bdchen.    8.  Ki«  !.  \.    Waldeek.  Ot^st 

L..  Gcacb.  u.  lieacbr.  d.  Furatcath.  Waldi^fik.  8.    Arolsen.  2^.  — 
WAriteaiberg.  Jabrbicher,  wörieBdieiv.  f.  vaUrl.  Gm^.,  Qm^ 
SUtifllk  V.  Topogr.  Jhrg.  1848.  2.  Hft.  8.  BtoUgart.  ib  KiriW 
und  Öfflliien«  CerreapondanccüeGuillaoioeLetacitnroe,  prinead^OrHft 
pnbli^'ponr  la  premi^re  fois.  P.       <reebar4.  2  V4d«»  8.  Jttjiirl  a.  I# 
6.  —    =8.  Fn{;lan(i.  ~   Juitc ,   Thdr,^  Gescb.  d.  Grandang  d.  c«ii^ 
Monarchie  in  Belgien  durch  d.  National- Coagreiaan^h  «mtL  QafUflP. 
8.  Brüssel.  1%.  —  Kervt^n  de  Volkacräbcke^  n.,  joyease  eiilr6e  ^ 
perenr  Ma^ituiliaQ  1,  ä  Gaod  eu  1508.  Deacriptioo  d'un  iiyt«  peidi'  ^ 
Brauel     tpf»  4*  -t  ü^^mI  de  Mangeot^  A.,  \4o§^\d  I,  rid  di» 
gea.  2,  Bd.  12.  Briieel.     Lpz.  I.        MhLyrcl».  limbif»  ^-dk» 

Qeach.    Hrg.  a.  Verans tali..  d«  nUgem.  geafükicbU.  GeaeUacb.  d.  Mn»^ 
6.  Bd.  8.   Zurieb.   2%.  -~    ^  -  f.  d.  Gesch.  d.  Repnblik  Gnobiafo 
Hrageg.  v.  Th.  v,  Mohr.  1.  Bd.  3.  Hft.  (Ullrich  Campelra  zweiBirw 
rbätiscber  Gesch.    Aus  d.  Lat.  v.  C.  v.  Mohr.  Cod.  dip'oinatiaii* 
künden  a.  Gesch.  r.  Graubüaden).   8.   Cbur.  —  Hluma,^^ 

Staats-  n.  lU^htsgeacb«  d.  scbwei^ter.  Demokratien.  iv  T||l*  4^llMdv 
3wUeC  8.  8t.  G#iLmi.  k  %.  ^  Elggv,  Av.  n.»  t>. %vAmm  hmmf^ 
ieiMir  Bandet>goneü«a  Kampf. ^egen  d.  Aadikalianu»  v.  8.  Dec.  ISH  m 
24.  Novbr.  1847.  8.  ScbafTliauscn.  ^  —  GescbicbMfpnivt  ftjiuJuinr 
d.  histor.  Vereins  d.  fünf  Orte  Lucern,  Uri,  Scbwyz  .  UntenwaMei 
Zog.  5.  üd.  8.  Eiiisiedelii.  1"/,».  6.  Bd.  1»  ^.  ~  Hottingcr ,  J.  JJ 
Aufgabe  d.  schweizerischen  Kid^eiu»8»eascbaft ,  insoweit  dieselbe  ^ 
ibrc  Gesch.  bestimmt  wird.  8*  Zdricb.  .—  blittheilougen  d.  aau^. 
GeaellsiMt  mZiricb.  VII.  Bd.  1,  Hli.  jfeechreib.  ein«  «Mb^-i^li^; 
t^wüi^dM  B^fsUcbnnckkiatMM     Zelcbnwig.  ^  IH-  ^üm  M» 
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■wmUer.  4.  ZirUb.  *U»  2*  Hft.  Alam anmache  ForneiB  u.  Briefe  au«  d. 
%  IM.  V.  Frrfr.     mfm  Vs-  —  Mm/.      Cbroilik  r.'SC.  Galten.  1.  o. 
l(Mr4ZiiM».  •HCIiiIImi.'*  rA,,.  —  Pfyffer.  Km.,  €Mi.  d.  8ta4l  o.  d. 
Kantons  Loaem*  Vom  Ursprünge  b«     Staatnumwalzung  im  J.  1798.  8.  ZI* 
iAeIk  2.  —  Pr^ptt ,  J.,  d.  Schweizerisch,  f.  d.  Schwehcervolk  a.  seine  8chiK 
len.  Forts,  t.  1840—50.  8.  Basel.  *  g. —  Re(;esten  d.  Archive  fn  d.  8ch\^eiz. 
Eidgenosse  lisch.  A.  Anordn.  d.  Schweiz,  geschichtfors«  h.  Gesellschaft  hrsg. 
r.  Tk,v.  Mohr.  \.  Bd.  3.  Hft. :  d.  Regelten  v.  Cappel.  Bearh.  v  G.  Meyer 
V.  KrMMU,  ssa      Rappersi^yl  —  f.  X.  Riktnmann,  —  v.  öchanggg  v. 
a    KMrt  4«  dnr.  1.  (bia  J.  4  V«)*  —  9$mwä.  Y.  Z9gw  ä.  HeldenmitI» 
a.  d.  Biiderainnes  d.  Schweiler.  6»  4arehgea.  Atft.  d.  9t.  jGallen.  %. 
Schicksale  d.  Landschaft  BnlKbach  im  Novbr.  1847.   8.  Schaffhaosett. 
»4.  —  TascheAlNMh,  ßoBl(>r,  a  d.  J.  1850.  Von  If.  TA  ^freu6er.  l.  Jbrg. 
16.  Basel.       —  Tillicr,  A.  v.^  Gf?8ch.  d   Kidgenossenschaft  wahrend  d. 
sogenanaten  Reatamrationsepoche.    V.  Anf.  1814  —  1830.    2.  a.  3  Bd. 
(Scblais.)  8.  Bern.  4  2*  —  ^Sf«',  O.,  Beitr.  z.  Gesch.  d.  Fan  Maneas, 
4w  UM.  ^Vi&-      SUUmeger,  J.  C,  Gesch.  d.  ^ßpbnselliacheii  Volkea. 
4  Bd0,  d;  v«4Uf.  (Tit^.)  Aoagr.  6.  8t  CMWa:  5.  ~  VmknHib. 
Btee,  L ,  Z.  Gesch.  d.  Pehruar-lUvalation.  A.  d.  Kranz.  8.  Quedlinb. 
%.  —  Bwäm^       Q.  FeL  Mouitct  ^  Louis  Philipp,  seine  Jggend ,  «ein« 
Regieraog  u.  sein  Fall,  nach  vertraol.  Mittheiiongen  d.  Königs  verfaxst. 
Uehers.  v.  A'.  Grosse.  Mit  Vorw.  v.  F.  Steger.  2  Bde  Mit  Illiistr.  Neoc 
vollst.  (Titel-)  Ansg.  8.  Meissen.  1%.  —  Hranäes,        Versuch  e.  Gesch. 
d.  Kuu-g4o^raux  in  Frankr.  1 .  Hälfte.  8.  Lpt.       —  Ckauteaubrimd, 
F.  A>  «ki  Oaiik^N€rdigkeite«  v.  jeM.  d.  GnlMt.  Q.  ?«  L.  Mcycr.  9.-^l4. 
XbL'e-  ifi.  4  ^.      c=s:  Mlftoioirei  d'ootre  tMibtu  T.  Vlll-Xi.  8.  Lpi« 
k%-^  Ä  T.  VII1...XIL  B»lin.     %.  —  Chenu,  A.,  D.  Verschwörer, 
od.  wie  man  Bmeiitefi  n.  eine  Republik  ma^ht.   D.  v.  //.  liischoff.  32. 
Stuttgart.       j,  —  Lamartine  y  A,  de,  Gesch.  d.  französ.  Revolution  v. 
1848.  A.  d.  Franz.  v.  Tk.  Roth,   16.  Stuttg.  >  5.  —  Opitz,  Thür.,  Ro- 
b6M>ierres  Triomph  u.  Starz.  8-  Lpz.  1^.  —  Pipt(;,  Frz  E.,  Miraheau. 
2  Ms^S.  L^.  3^^.  -  SMien,  iL  C,  Geach;  Ludwig  IX.  d.  Mqiiije^ 
KMfft'ir.  |i>mkr.  |.  Bd.  MSiMler.  1%.      Tfdm,  A.,  Geseb.  d.  C«ii-i 
uAm  m,  d.  KalMfTMchs.  D.  V.  E.  Burckhardt.  78.-82.  Uef.  8  Lpz.  a 

'       —  r=  t-:  29.-32.  ThI.  16.  Lpz.  O.  Wigand,  ä   Kngland. 

Correapondancc  diplomatique  et  militaire  dq  Duc  de  IMarlborough ,  do 
grand'peosionnatrc  Heinsios  et  du  tr^^^erier  g^n<^ral  des  provinees-onios, 
Jac;aiiea  Hop;  enrichic  de  plusienrs  lettres  du  Comic  d'  Avaux,  de  M.  M. 
da  CiiamiUart,  de  Forcy  etd'autres  homntes  d'^iat,  r^lativea  aux  iicgo- 
timiltm  «pordtoi»  mtUamm  p«  la  Pranke  a|ur4a  hi  bataltte  d«  Ramilnoai 
Roy.  d^.  G.  Fffltd^.  8.  Aoilcrd.  i%.^  MHtr,  IL  d.  lange  lUtUt- 
■mit  \n  Kngland.  Eilte  Wumungsstimme  f.  onaere  Tage.  8.  Berlin, 
Qttktot,  Poornnoi  la  revolution  d^  Angleterre  a-t-elle  r^uaaiV  8.  Bcrl. 
— ~-  Lpi,  1^,  —  —  D.  V.  A.  Reclam.  16.  Lpz,  ^/f'.  —  Deutsch. 
12.  Lpz.  —  ^-z  D.  V.  K.  fV,  Krüger.  12.  Bcrl.  %  —  —  Hi^toirc 
ie  Ja  rcvulation  d' Angleterre  depuis  Pav^neiaent  de  Charles  I.  iusqn*  k 
a  »ort.  4<  Bdit.  2  VoU.  8  Lpz  2.  ^  trs  Deotatb.  8  Lpz.  1.  (14.  Bd. 
t.  Miter«  ÜMibibUolbek  v.  Mr.  Miau).  Meigikit^,  Tk.,  Qeacb.  n 
Bai^land.  DeaUch  v.  F.  F.  DemmUr.  2.  (Titel-)  Ausg.  in  6  liief, 
.—3;  Lief.  8.  Halle.  A  —  Krüger,  K.  Gesch.  d.  engl,  Revolution 
Itter  Kurl  I.  12.  Berlin  1  —  Maeaulaj/,  Th.  B.,  d  Gesch.  En{;lands 
oit  d.  Regierongsantrittc  Jacub's  II.  Ucbers  v.  Frdr.  Bülau.  (Bereits 
.  Aufl.)  —  Ucbers  v.  H  Parct.  1.— 6.  Lief.  16.  Öluttg.  h  '  ,.  — 
hiator.  Abbandlungen.  Ucber»  v.  0.  Secmartn.  1.  Abth.  8.  König^Vrg« 
|.  2»  iblHli*  %  kleine  gea^icbd.  o.  biographiacbf  Skliiw.  Uebera. 
.  JFrär^  Bül^m.  l.«e.  Lief.  *  %  MmrU»,  H.,  «  personal  akaUb  <«f 
m  Ukim  Imealed  8ir  A.  Peel;  ^Hwibor^  Va*  ^^  ^«HlV«!  nß4 
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.^paMleii.  KwaHnann  J  Fhlr.,  d..  Huid^fchrerbiiidoiiffMi  ^  PortopM 
■Ii  TiMtola  XV.  JMk.>4.  MMan.  >Vi5  >-*  M4|(v,^JI,tak 
T«-  Potlogal.  3.  BlL  VowlUglliiiiifNiilvitte'Mandeli  bia  Mi  VMti^ii 

nil  Spanien.  8.  fiainb.  2%.  f  Heerch's  u.  UtcirCft  G«scb.  d.  eorop.  ^ 
tM.  XXIV,  2).  —  Stricker y  «.  Deutschland.  ItaUen.  Saateäg, 

Dbu  A.  A€„  Herzog  «.  Hwas,  d.  Anfstand  in  Neapel  im  J.  1647.  k.t. 

Franzöf«.  «iber».  8.  Lpi.  1^^.           Hichweden,  a.  Weriiieb,  Rns»ii«'^ 

Hünemwk,  s.  Qidenbui^u.  Mileawig-Uolateiii.  — vRaiftland 
m€  Meli. '  Bähry  /.  Jf.,  d.  Gr«b«r  d.»  liiveft^  4.  I^mdtii.  5V  - 
BiMli,  geiiftteei  di  Kduigi  v.  Ptlett  8%iiniood  .Ao|^*aii  9laM.lb> 
syas  in  d^  J-.  15^  1550,  «ntziffert  v,  J,  Lepk9itiki.  4.  Wadowicc^«. 
— »  Mf^lanf^ '  ruase»  tir^a  du  bnlletin  hiatorico-^hilologiqiie  de  ftca^. 
d«  St.  Peteraböurg.  T.  I.  Livr.  1—5.  8.  St.  Peterabarg  (Lpi ,  Vobl 
Wa  j.  3|*.  —  Po/ewot,  N.  /I ,  Gesch.  d.  Fürsten  Italinaki,  Grafen 
roff.  Ucbcra.  v.  /.  de  la  Croix,  8.  Riga.  3.  —  SeklStef'y  K.  r., 
u.  d.  Anfange  deutachea  Lebena  ini  baltischen  Norden.  8.  BerL  1^. - 
ir«Hv^,  O.,  <l.  littfiniei«^  J.  R.  Vo^  PMM*«.*  atiii«  .Zotgaattf» 
79*  M.  8.  B«rllii.  2  -  iMiMiiibtfrae ,  SMImi  «n  ^  G«ik^ 

Solniacb^n  Volkes  nach  beaten  Quellen.  1.  Tbl.  8.  Z&rich.  \.  — 
*lipifte.   MüUns-^Fh.,  d.  römischen  Päpste.  3.  Bd.  3.  Lief.  8.  Hi<a 

r\   (I—Iir  :  Hf).    Amerika,    h'ottenkamp.  Frz.,  Gesrhirbtf 

Colonisatton  Amerika's.  Nach  d.  Quellen  bearb.  1.  u.  2.  Bd.  8.  Vn::.*' 
a.  M.  4VÖ  —  Sehmalz,  C.,d.  Leben  Benjamin  Franklin' s.  2.  Aafl.  8.  ift^ 

Religion»-,  Hlrehen-  uBd  Cultorgeaelilclitc.  J» 
opm/  Bd.  K  OMiiAiy  ivdjOfMill.  O.  Jni#M»«l'<.  Itapa 
T.  I.  4:  Pm».  4.  —  Appettdhk  ad  Petrittänli  liftidiiiim  MniiiiiiHrtM  m 

Paulicianomm.  Ed.  J;  C  L.  OieteleK  4.  Gottingen.  —  Borfp. 
Ffrrf.,  Ge^ch.  d.  Wa!<l  enser«  2.  Lief.  8.  Ulm.  |  {cpit  Ix^^").  —  Hcffr?^^ 
Dr.  Joh  Radeinachcr,  Arit  in  Goch.  8.  Berlin.  — Bibliotheca  ib^f: 
et  ascctica,  continena  uraecipne  auctorum  medii  aevi  oposcaia.  Pubuc^ 
II-IV.  (IL:  Wilhelm  IL  Holland.  V.  V.  fV.  Otto.  HL:  Alofa  G»l 
saga.  IV. :  S.  BaHanain  V.>  Dkrm^e^),  38.  Ooin.  kL^^-hk  Omm^ 
UübM*  dirtaft  fta  gMiAw  Preiaari.  BodtmUHi  Mr.,  d;  MMn« 
Christen thnma  in  Armenien.  B.  Borlin.-  J.  —  BounUmit^  On,  Mewtfiij 
Jobnhis  Clari«se,  theologi.  8<  Utreblit.  S«  —  Bmehatacke 
d.  Schriften  Ed.  Irvings.  Mit  Vorw.  v.  ^Wc*.  /#o*l.  8  8t.  GaHen.  '  - 
ÄüiVfc,  Ulrich  V.  Hutten,  d.  Ritter,  d.  Gelehrte,  d.  Dichter,  d.  Ki^ 
pfer  f.  d.  deutsche  Freiheit.  2.  (Titel  )  Anag.  8.  Lpa.  ~  Ct^^ 
Heiatorbacenaia  dialog;  roii'acoler.  Kd.  J,  Strange,  T.  L,  if^st,  Lcl-I 
12;  'CSfli.  4  A'.  —  Caiiart«  «t  «aorcti  «indll-m^aadtii  «.  ürfi  f 
Wien.  -^^ilMi^^cr,  J.  F.,  '8}'iMlimlrtiidi«'0aaalr/^/iMi« 
Welt  im  Mittelalter.  1.  Bd.  8.  Regensb.  l.  2.  Bd.  1%.  11.  Bd.  I.  a» 
Abachn.  Ii;.  Kritikheft  z  Bd.  1.  I4,.  Desgl.  zu  Bd.  Ii.  J.  —  Ihiätif^ 
M,  1;.,  D.  altern  Matrikeln  d.  Bisth.  Freising.  3.  Bd.  8.  Manchen,  a^' 
— ^'  Roihenfofgc  0.  Chroniken  d.  Bisch,  v.  Freiaing  n.  ChieBf«  i 
d,  Krzbb.  Salzburg.  8.  MGncben.  1.  (Abdruck  aaa  deaaelben  Beiirift«' 
—  Dieckhafft  /F..  de  Caroloatadio,  Lothcranae  deWvo  arbiiho  <iocu*1 
naa  mirli  Obkiw  itfnuibre:  9.  -ISüttingen.  %  #4«IMiiMMry  i{ 
Beitrage  a.  KitidliabglBM. '  8t  Lahdfihtit.  Wgir Mtj.^'n&m^ 

Maimon,  Studien.  1.  Rft.  Nr$g.  ^  M.  Rretlauer.  8.  Roi^olMrg  a.  M 
—  Gutsot,  Joh.  Calvin.  Ein  Lebensbild.  A.  d.  Franzoa.  t.  W.  ür 
Jtrf.  Neue  (Titel  )  Ausg.  8  Lpz.  1^1.  Hahii ,  Chrph,  Ullr.,  Gw' 
Ketzer  im  Mittelalter.  3.  Bd.  8.  Stuttp.  (cpl  8|«).  —  Hcnrion,  U 
Geach.  d.  kaihol.  Mi.«iaionen  bia  auf  d.  ncucate  Zeit.  A.  d.  Praoa.  3.1* 
8.  MtafflMlen.  i%  ^  Mmha,  A.  W,  E,  TA.,  SdOesieua  wImcvaI 
Zoatande  im  14.  Jbrii.,  bamd.  s,  Caach.  TT  llrilA«  1 
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Ims  aul  d.  Gegenwart  in  biftor.-pkUoioph.  Kntvtickionf^.  2^  Bd.  8.  Lpz. 
i%  ^  JmM,  JJii.«  AbiMd  a,  HeUNM.  ^  Berlin,  ^-ll  MnufmMi.  ALi, 
CMtHw-Ti  HilrtvMiali.  Mi  ^Btünir  »  MuirgfetAk  d  lS.tt«».-ta 
JMdH.  12.'Oolw"M-  l^emai,  G.,  ii>«iiiid»chaaji  Briefe.  2^  ^mtmi 
A*(l.  8i  üpz.  ^  lkMi6e«fc,  O.  ü.,  <i«feb;  d.  Begrand.  ^d.'prote^ 
stant'Kircbe  in  Westpreoeten.  8.  Tborn.  %.  ~  Landa  8ion.  Altdirist). 
Kifiheniieder  u.  ^eisti.  Gedidite.  Lat.  u.  Deutsch  v.  Simrock.  12. 
OoleiM.  —  Litch,  G.  V.  Frdr.^  Graf  Heinrirh  XXIV.  Reuts  o.  Herzog 
C.  Leopold  MeckleBborg-Scbvferin.  Urkuadl.  Beiträge  z.  Kircbei^eeoh« 
MuMeubwai,  4..MmirhK<'%  ^  U^.  Ffiir..  U«bi  d.  Alter^  d.  Verf.; 
d<^QiipraiigL>ffonB  ävVNUireii  Mii'i.  iMik  FrlMleiüiWflMi*  In*«*- 
ceMariii 'riaMI^  tti  S.  w.  Nebsi  Abdr.  d.  Pardene^i«  d.'  R.  MaMenilis.  fk 
Göttingen.  ^.  —  M§rlc  d' duhign^ ,  J.  H.,  Gesch.  d.  Reform,  d*  16!. 
Jbrhdt.  A.  d.  Franzoi.      M.  Runkel  4.  Bd.  8.  Stnttg.         frpit  8'  V,,). 

—  Aieiir«r,  51.,  Lother'»  Leben.  8.-5.  Hft.  (Schluis).  8.  Dresden.  % 
(cpit.  1%).  (Ausz.  a.  d.  grösseren  Werke  dess.  Verf.)  —  I>icudecker,  Chr. 
Gtth.y  Gesch.  d.  eyang.  Protestantiimus  in  Deutschi  2  Thie.  8.  Lps.  J. 
FMihr,  B.  M.,  biograpfa.  Notitra  Amt  8«.  DmtcM.  4.  JMdMtl.  Prinleii 
J^lexander  ta  Hoheiilolie.Wald#nbiMrff>8chillingsfar6t,  Bifchof  v.  8trdhM. 
id.  14.  NoTbr.  1849.  8.  Angsb.  3|.  —  PtBchek,  Chm.  Adlph,  GkMb« 
d.  Gegenrfeftnrrtiat.  m  B^hmch.  2  Bde.  8.  I^pz.  I'o.  -  Rot3thkfger''9, 
Matth, y  Handsrhriftl.  Gesch.  über  Luther  u.  seine  Zeit,  zum  erstenmal 
hrsg.  V.  Chr.  Gotth.  ^eudecker.  8.  Jena.  iVo.  —  Romaatds,  H.  J.  cotn- 
pendium  kisioriae  eccleaiae  chrisUanae.  Fakc.  11.  8.  liirecbt.  1^  (epK. 
^Vii)-  '-^  «flMfttt«*,  i£  O:,  «hiM.  Blographrik  ''4.^11.  5.  Hl^  Miifidi 
Vm,  Mi^  lAmp;  TkMrr^.  RMttr Jv.'Stänii;  6«  Lf«f.  IMi  Bgm; 
8.  Gi^.  Bisj.  2Vift.*^**«»^v'-  Gesch.  d.  Wbl.-kirchl.  Dicht*  n.Toii^ 
knnsU  8.  Jena.  2'/io-  — -'ÄdäwätI«,  If^  F ,  d.  heutige  Volksglaube  u.  d.  alte 
H«identhoni  m.  Bezug  auf  Norddeutschland  n.  hesond.  d.  Marken.  4.  BerK 

—  Stielt ,  Glück  u.  Henne,  Pragmat.  Krzähl.  d.  kirchl.  Kreigniase  in  der 
<athol.  Schweiz  v.  d.  hehet.  Revolution  bis  auf  d.  Ge^^eimart.  1.  o.  2  Bd. 
l.  Abtb;  8.  Mannh._^.  —  SonntagabibUotbek.  Lebensbeschreibgen  cUrlül;- 

mifiM^4JefWm'^l»m»n69ti^.J.^.Brmtn$.  4.  Bd.  1.  Hft.  Ütfsi- 
riir,  Graf  zu  Sayn»- Wittgenstein  Berleburg  u.  d.  religiös. I.rben  seinor  Seit; 
IT.  F.  fF.  mncktl  2.  Hft.  J.  A«cin.  V.  Hisehe.  8.  Hft.  8.  A  Posner 
K.  W.  Posaner.  k  V^a.  —  Vollmer,  W.,  irollständipes  Wörterbuch  d. 
Ivtholoß.  aller  Völker.  2.  Aufl.  umg.  t.  Kern.  1.— 5;  Lief.  8.  Stnltg^.  ^ 
a.  12  Liefeningcn  he*rechnetV.  ^ —  Forwi^otim,  Ä.,  evangel.  Missiousgesch. 
/Biographien.  1.  Bd.  2.  a.  3.  Hft.  n.  2.  Bd.  6.  Hfir  (B.  Ziegenbalg.  B. 
arMfe^  D.  Bvllinerd)  8i^MM4««rr.  i  %  (bis  j.  ^  IfUMIM,  H 
LllMB.^«iA.  4.  k*Miol.  MMMleB  t.  18.  Jhrh.  hi.M  auf  d.  neofkst^^ett.  Mit 
^nd.  Rücksitze  aofHcnrioD.  IT,  4.  12.  Augab.  »/i  „  (cp'  IV  ij.  -  ^^^^^ 
^hh  da  F&nteea;  H.  E.',  Kur^pef.  Mythologie  aller  Völker.  12.  Hamb.  l»^. 

—  IV«llll»llia1ik.  C\i/>pf, //.  PA.,  d.  Mittelalter  Münzen  von  Münster, 
»snabrö^k',  Paderborn ,  Cor ^ci  u.  Hcrvord.  8.  Dresden  n.  BcrI.  2%.  — 
>tetfiänder,  J.  u.  MülUnhoff,  K  ,  d.  öilberfund  v.  ParVc.  8.  ^iel.  f.  ^ 
gikoM.  Leön,  VenE«(cMt.  «AiwgrebMb  p«ii.'ims- 1|.  IMalllwni^ 
«nn  «WAamiMaft^*  vtfir  M8ta«bn  4ilte*Ulldtar.  Audi  fo  fViM«^.  9fHr  8C 
/ten.  %:  -^  Minsen  D.nfled«ille(»V  Haittba^istbe.  Red.  v.  0  Oädeckmt: 

SkBtkV  j^:'  Hambtrt^.  V/t.  ~7#eitttng.  ntamtaMatfsrhc.  Red.  /.mmon». 
r.  ihrg*.  4.  Weissensce  Iterildlk.  Haf^mihl,  J.  T.,  Pommer*- 

lieS  Wappehbnch    IV.  Bd.  3.  Lief  4.  Stettin.  ^  "  ,2.    Ktinfit|cr- 

^ielite.  Detiknialcd.  Baukunst  in  Sachsen.  2.  Abth.  V.  L.  Putlrich  w 
Gtmcr,  35->88.  Lief.  Muhlhauaen Ndrdhauscn  o.  Beükenttedt 
'a.}.  f^ol.  Lp  6\f^MAkalili»^^^ 

Kiga)|aiiget  TW  4.  tHIIMf IMftfeilMiltti  'fMtmkd  bli  ilk  Miid|iMilA 


Digitized  by  Google 


d.  GkgemiVBit.  Begr^  ^.      PWt^'iNigte.  n.  i.  Csipor.  LIM 

Pol.  8inil|tBrt.  P'/is«  (Atlai  za  Kliglers  Handbuch  d.  Koii*tge^di ) - 
IHnkoff^  R.y  Fihrer  darch  d.  Gdierie  d  tierliner  Mii«€oni.  Hisi.  ü^t« 
d.  b^deotendAten  Knnstscholen.  8.  Berlin.  —  Hippiun^  G.  kun«- 
fcliulen.  h\  d.  Bedurfn.  v.  Schulen  8.  Lpt.  —  Hir$ck,  Tkdr.,  m 
KlosUr  Olivt.  B.Aaitr.  z.  Geseb.  d.  Wiftprm«.M«ii0<but«BviLM| 

6%.  —  AMiWrwerke  deuUcber  HofatMlneMekiiiitt.  U  VMU  V.  fiLfii^. 
Kol.  Lfs.  1.  —  Mmmel,  C.  A.,  d.  Knnstwerke  y.  AHaiilb^  ba  t.  d 
Gefenwart.  in  170  Kpferü.  1.  Bd.  1.-4.  Lferg.  4.  Lps.  Mirb 
J,  C.  T.,  Kunst  und  KänaUer  In  Köln.  8.  Köln,  d  ^  NügUr,  G.  L 
Neuestes  tUgem.  künatler-Lexikdn.  XX..  Bd.  1.  Lf.  8.  Mönebco.  i 
SckMOM,  C,  Geich  Lebte  d.  bildettden  Künste.  4.  Bd.  1.  Abib.  D. 


Geograplifre»      "«  * 

iOICMUSliie  W«rto.  AutAmd.  JB.  .T«gbl«(t  l^«k«i4«rfl.iiiM 
.  i4|bm  4.  Völker.  Red.  £.  fFiäauMmn.  23.  Jbrg.  C  auittg.  S^^r 
AMVMderer^  d*  deatsche,  ZeiUchrift  s.  Keontniif  d^  denU^bee  EleHi 
in  *llea  Landern.  V.  Aünzel  u.  .S'frtcker».  4»  Jhrg.  4.  Frankf.  a.  M<  k- 
Herghau»,  1.,  □  //.  Rcbau,  Biblioth.  d.  Länder-  u.  Völkerkunde.  31(4 
8iuUg»  4.  —  BoUy  E..  Abries  d.  pbys.  Geogr.  8.  Nenbraadenbg.  V - 
Brettn^r,  ii,  Am%  mathematiacbe  Geagrapbie.  d.  >^rb.  «u.  verm.  M  i 
Br«ilM.  I.  —  IMger,  C  tfK.i^*«  allg^p.  (Jii)^»(i,9Rjl^eiBhr(|i^ 

LeKcb.  4k  GMff.  f.  höhere  UoterriqbUaBst.  il.  v^rb^  p...ver^  ALI 
Halle.  V^.  —  ~  Leitfaden  für  den  UaterricbV  if| ,  d^r  Q^ffm^^ 
Kbend.  —  EUelcn,  «.  V.  Methodik.  —  Caüe,  J.  Cr.,  RagUter  i  7^ 
nonatlicheii  Correnpondenz  zur  Beförderang  der  Krd-  und  Him^' 
konde.  8.  Gotha.  —  Grube,  A*  W  y  geographuKhe  Characterbi^c: 
III  i^bgf^adetao  Gemälden.  2  TM«  3.  .L|i^  Vt^^* '-y)  HartwMoui^  G  i< 
liMHIMbai  I»  ftwii  jUixmBSm  Lekr8t|||fm^  l«r  ^«n  gcograpbMdie^ 

ihnUt,  B  ,  geogr«ph^.|ihronometr.  Jdeon.  8« ,  Manchen«  ^  th§w0 
Fm  Grandzoge  d.  tilgen.  Krdkunfle  in  e.  SchUdijiJ|p^4lv  BHc' 
ihreni  Bau,  ihren  Beziehgeo.  z.  Weltall  u.  ihren  merkwnäiipUi  i 
scheinungea.  8.  Stnttg.  1.  —  Kahk&tcin,  M,  v.,  Lehrbuch  d.  Geegitj 
höhere  Lebranatalten.  8.  lieriin,  Kricgm-^  Cm,  ^rater  Lnierr, ii( 

Iir4k«ii4e.  2.  rerrn.  o.  Yarb.  Afl.  8.  Barn.  %  m  Ku^i^  JH^  \^ 
dfiw  «.  VolkarkiMia  in  Biogmpbiaa.  22.  m.  29»  4UJ|4.)p,  8.  M 
k  %-^  Meurcr,  IL,  Leitfaden  f.  d.  Uaterr.  ii*  4.  C^pgr.  8.  UamßmA 

MoiUtabericbte  ä.  d.  Verhandigen.  d.  Geiellach.  jf.  I^pp^kunde  1. 
lin.  Red.  T.  £.  Gumpre$hi.  S,  u.  7.  Bd.  (d.  ganzen  Reihe  10.  z. ! 
Jb^g.).  8.  ä  1!^       ilil<er,  K,,  d.  Erdkunde  in  Verbältn.  s.  Na|« 
Gofch.  de«  Menschen*  od.  allgem.  vergleichende  Geogr.  1^.  Tb.  1.  Am 
3.  Bfiqb^.  2.  vecw.       mngearb,  Afl.  8.  i^{in,  3W 

ubi9r.  ..riwlMi«  ABordaancip  «.  d.  Aiyynyitf  A  ,K|iiMiiliL  fliUN 
cUoim  >n  Kntfvjf klungfigange  d«  .Oaa^Baina.  i.  awu^  1^»  JBi<i,4J 
Anfangwande  d.  Krd<,  Völker-  n.  SUatenl^Mika«  B*  berick.  .^E 
Bicrün.  H,.  —  Sehacht,  Thd,,  kleine  6ükuig/^gr-  5.  vcrb.  Afl.  8bMi^ 
1^.  —  Schercr,  P.  A.,  Krater  u.  fajsal.  Unterj^icbt  d.  Geogr.  M.  » 
Berücksichtigung  v.  Peutschld. ,  u.  Oetterr.  8.  Jnnsbr«.  [ii-  —  Sek»^ 
K      /fc»..  .4,  y^abaacbccib|j.,.n,  8t^ukijad*,^iLjg»|.n.  17,  i.4 
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d.  Glogaa.  k  %.  —  Seiten,  F.  C,  HMlefetiidiej»  Handb.  d.  Geogr.  i. 
Seholgebr..  bearb.  2.  Bd.  F.  Lehrer.  5.  AB.  8.  Halle.  1.  —  Stein,  C.  G.  D., 
u.  fenf.  HSrseJMmanmy  Haodb.  d.  G«agr.  «.  StaiUtik  f.  d.  c«^üd. 

i*  PnierMtigMiv     VlUy  AalrwMmki.      iF«ffw»  lr«  iV, 

L«elirbiich  dar  Omct,  I.  Cvri.  8.  verb.  Afl.  8.  ÜMovar.  %.  —  W«lt« 

koii<le,  in  einer  pFanaiäfs.  Rundschao  d.  wirhtJ^nten  Land-  u.  Seereisen^ 
a.  Grund  d.  Keiaewerk«  v.  ßi^.  UarmUch  darge^t.  v.  F.  Iltintelmann* 
5.  Bd.  Krankroich.  8  Lpz.  1.  (1-5:  5«^.).  —  Witt,  A.,  Lehrbuch  di 
Cveugr.  z.  Gebr.  in  d.  laitü.  ond  ob.  Gl.  dier.  Gymn.  1.  Ablb.  8.  Königsb. 
%.        Ztüler,  J.        Geograpbie  f.  Scmm  wr  dtafcbm  Schalen. 

AI.  t.  Aoig.  Speyer  fy.           llpMMto  «MfnipMa^  ^Hfalw  «Mwi» 

lMllkiin«iidi  onter  QatcWchte).  Alte  ClMgralAto»  Fof^'^er.  karai^ 

AIhtIm  d.  alt.  Gm^.  au  Leii£iden  8.  Lpt.  2.    DeatiioliiaiMll 

Deup^t,  it.,  Bxeursion  sor  le  Keldberg  et  rAUkonig.  8.  Hambg.  y^.  «~i 
Geraiania.  Archiv  z.  Kenntnias  d.  deatachen  Elementes  in  allen  (^andern, 
Hr«g.  V.  IT.  Stricker.  3.  Bd.  3.  u.  4.  Hf.  8.  Frkf.  a.  M.  1.  —  Huhn,  fc., 
topogr.-bUtor.  atatiat.  Lexik,  v.  DeuUchland.  8.  Hüdburgbaoacn.  J.  c|*U» 
4tl|. —  Mit,  fMr.,       Tmtm  fm  d.  nifcwin  Umgebung  d.  B«te 
HtMarg,  eeognoat.  d«ff«ft  8.  Hoabvrg.  Vm*  ^  IMaMk»  Af.,.  di 
MreMener  Berge.  R.  DkyUk.-geOgr.  a.  mathem.  Meflg«*  giytidiHi  B*. 
schreihg.  4.  Brealau.  "i^.  ~>  ^«Aaii6arft,  /^.,  Aas  dessen  dMMken  Alpen^ 
Jenti.  8.,  sind  abgedr.         Handh.  f.  Reisende  durdi  Nordtyrol^  Vorari* 
berg,  Oberbayern.  -~       ^  Salzborg,  Obertteyermark .  d.  Oe>terreicb. 
Oebirgsland  u.  SalBkammergnt.  zss  6.  miitl.  u.  nüdl  Tsrot  r.  ür- 

iipruag  d.  Ktvdi  u.  d.  Brenner  b.  Verona  o*  Venedig.  —  Schlagintwtit, 
m.  %i  A.,  hypinagmitim  BMdMMmtn  i»  d.  M»  ilM.  &  L|,i. 
fAbgedf.  a  d.  Gnter*«clNinfMi  i*      f^rjnlMiMli»  Otogr.  d,  AAmm). 
—  ~-  s.  Vlir,  Mineralogie.  —  Stta^,  Fr,  Xa»,  Ginr.,  d«  ^hwibiadio 

I>onBatbal  mH'B<'uron.   12.    Kreiborg   im  Breisgau  %.  Center* 

relehinehe  IjÜnder»  (.'omiiendium,  Statist -topogr.,  d.  neuen  polit. 
11.  gfrirhi.  Rintbig.  Y.  Böhmen  v.  C.  Henni^  u.  F,  Tempsky,  1,-3.  Hft. 
3,  Prag,  a  —  i(rakau,  d.  l«Veistaat,  bis  z.  Jabre  1845,  u.  d.  Salinen 
«tf  WMfetl«  tn  MbIm.  Kmkan.  %.  «i-  ITritt,  i:.  n.  Fritweki 
■nfegiMt.  «.  gcegr.  OrtabMttnMMMMÖn  im  otitorr.  «ICitiartlMte.  »>>  m  9» 
fnfcr^  4.  Prag.  &  2%.  MoctarM,  n.J.  ««,  die  Kattwisser- 1  leHUwirtt 
Krausen  in  Oekterreicb  ob  der  Rnns,  nebst  e.  Anhang:  die  Burgen  und 
-^'chlöaser  d.  unteren  IVfühlTierteis.  12.  Lin«.  —  Schaubaeh,  s.  Petitsch^ 
niiH.  —  Sehlafi^ntweit,  s.  Deutschland.  —  ßFilkinson^  J.  O.,  Oalmntielb 
t.  IMuntdnegro.  M.  e.  Ausfluge  n.  d.  Herzegowina  u.  e.  gesehichil.  üeber- 
ic-ht  d.  Schicksale  Dalitiatiens  u.  Ragusa.  Bearb.  v.  W*  A.  Lüulam,  2  Bde. 
K  1'pz  S.'  —  VrMMilMile  l4Me^*  JTiiftaiani,  i.  il.,  dar 
rfcmngibotlrk  AadMn.  16.  AadiMi.  1.  Pranaaen,  d.  KMfr. 
Original. AnsicklaB.  N.  Text.  Nr.  40-51.  8.  Härmst,  k  %  —  Sa«/efreelkl 

^Pentahland.    Baden.  Baden,  in  maier.  Original  Aaalalit  N.  Text 

.    E.  Huhn.  Nr.  48-51  (Schluss)   8.  Darmstodt  ä  ^4    Bayern. 

(A^ern,  d.  Königreich,  in  seinen  alterthüraf.,  geschieht!.,  arli>t.  u.  maier, 
«zMiiheiten.  47.  u.  48«  Heft.  8.  Manchen,  ä       —  Deutinger,  M. 
^Hrif 0  1.  Topogr.  m  StatiMiit  d.  Rrmbiatk*  Miachen  a.  Freising,  l,  Bdi 

0alla.>a.  MMaa.  t.     Mal«  ft.«  Aaa  den  hayriiMlaB  -HacyinMiv. 
|0n«beni  1.  — ^  llAiiiiorer.  HaMia«.,  d.  KMfr.,  in  malar.  Orlgiaal^ 
jaaiafclaii  N.  Text  Nr.  31-85.  8.  Damst.  k  %.  — -  Henaen.  Hesseri, 
Ctrosshertogth.,  in  nialer.  Original -Ansicliten.  N.  Text.  Nr.  36.  u.  37« 

Darmstadt,  ä  *'|.           lii^iüg^relcli  ftlaclmcn.  Boie,  H,  aacbs. 

,  Hrb.  f.  Vaterland.  Geschichte,  Geographie.  Topographie  u.  Stilistik. 

k  r^.  1819.  8.  Dresden.  %    WArttemberK»  Jabrbfieher .  s.  Ge- 

taieMa  --^miger,  i.  Ilaatocyaad.  ^  — Igfai  «M  HaUaa« 
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Mkmk'M»  A  l>*  «fittMleckaiitt  Belgien.  HmidUMMh  f.  lUiieftde  IL  |f» 
1^.      Balfta,  Handbi.  1  Romd»  ^iMtb.-Ail.8«  MIiml.L.»»!^ 

TbeiU  ttUiqairiloli  iopogfapbUcb  l»«isllüebtn,»  lu  AuhiHwf  4.  Mfrt. 

Alierlhümer  o.  s.  "w.  8.  Bern.  l%t  ^  SimLcTf  G„  d.  Faaorama  Ben 
8.  Bern.  1.  —  VlUiek,  Ai.,  die  Seitenthäler  des  W  sUis  a.  d.  >UDterm 
8.  Zörieb.       r—  OlUieniark.  Kopenhagen  u.  §.  Umg^b^en.  Ku<i. 

f.  Reitende.  8.  Lpz.  \%           iS^ebweden  u.  Xorwegen.  IUH^ 

bandbucb  durcb^chweden  u.  Norwef^  }(V.  A»  G.       Frß4»e^  &  GWa. 

Biirl^iil»  d.  ArttMM«'  d.  HilMH«lM«lu«fe  wr...^ 
iKi4atp.  Meere  im  Jahre  l8iS  Hbf  ItdT-  angefahrten  MeMnagta^ 
MMetlallt  A\  ^klf.  Hrag«^.  t.^  IT.iSlrMM.  4^  St.  «Bttan barf.  ^LfL 
bfe»  Vosi).  r^'Vjo-  —  Aö>pen,  P.  v.,  6bar  die  Deutschen  m  8t.  Pilin- 
bor(;er  Gouverneaient.  8.  i>i.  Peterab.  l^^/V^.  —  Melange«,  8.  Geickidii 
—  AtucAi*n6er^,  J.  CA.,  Hydrographie  d.  ruta.  Aekha  od.  geogr.  suu?!- 
teclui.  Btaclireibg.  d.  iloss-  u.  sduilbaien  b'iäase  u.  ibiecn  eeioer  kfttUA, 
im«Mren  Meerhäfen  iitti  AafnbrUn.>  3^-61  Bd.  (BdiloM4)..a.  6l  fda^. 

Mee»Zeit  f.  «LBtodiom  d.  G«igiw.  ^  mas.  Reicha.  I,  1.  8.  St  Ptfnk^ 
i^y^.  ff  armer,  M.,  d.  Kaukama  u.  d,  Land  d.  Kaaaben  In  d^dilA 
2  Bde.  2.  (Titel.)  Anag.,  8.  Lp«.  1%.  —  ^  Reke  atA  Id 
cbie.  u.  d.  deutacben  Colomea  jena.  d.  Kaukaant.  M.  Beiträgen  i  Viller 
knnde  u.  Natnr^esch.  Transkanka&iena.  8.  Ebend.  2.  —  Türkiicbf 
UUlder  In  Iciuropa.  Montenegro,  s.  nnter  Oeaterreich,  WilkiiMi. 
>»«-4t»llerlil€n«  RUUi  J^vam^  knrse  Cbarakteriitik  d.  geiaiigcA  o.#ä 
aofUudni  V.  am^khm  S.  iMdnIbtai.  %;  i4— <  $Mmmmlm  iü* 
fliiwiriilv>Ffrfr.,  Beiae  a.  4.  InnMM  »Imla.inr  «ML 
Gjrnppe«  Korfu ,  Zante,  Cephalonia  o.  Ithakn.  12.  Bambg.  1) 
Kleinanien  Ko«&,  L.,  Kleinasien  u*  Deutschland.  8.  Halle  ^ 
faläniina.  Ocrstcnbßrgk,  H.  o.,  Falaatina  z.  Zt.  Jntu.  9.  {Tn^ 
Aag.  8.  Risenberg  ^.  —  Mittheilg«n.  über  Jerusalem  aus  dem  Tigebec^ 
einea  Augenzeugen.  8.  Königsberg  i.  N.  %.  —  Räumer^  K.  o.,  P^äiUBi 
3.  TerA.  n.  verb.  Afl.  8.  Lpz.  2.  —  i^ttter,  C,  d.  Jofdnn  n.  d  lit¥ik% 
d.  todlon  Mmmi«  6^  Bola.  %.  -h.  ^Mmm^  Mk.  Jä,^  «MlwiMP' 
tfau«AaUa  ia  d.  Blpr|pwrin>d.  «.Itnea^a.  vai».  M.  t.  B«lhu  >>»^- 
flgU»*,  T.,  Bethlehem  in  PaläaOiin.,  Vn^a^.  n.  hinter.iB«i>8L  Gaiifall 

  Oricat.'  JUodeaaledl,  Frdtt.,  Taodand  v.  «n  Tng  im  Orina  ä 

Berlin.  1%  —  Hinteriadien.  Tetminck,  C.  tCmip  d*eeii  geiert 
aur  les  possession«  neeriandaiseM  dana  finde  ^nrfchipelagiqoe.  T.  lü  ^ 

Leyden.  2%  (l-HI:  8%).  €hin*.  MoUer,  J.  I/.,  ethno|tn|*iiefe« 

Uabersicht'd.  cbinea.  Reichs.  AU  Wegweiser  durch  d.  cbinesitcbe  ksbis* 
naf  dM  FHWndMtolii  n.  Gotha  12.  Gotha  <i- ACdMMA^ 

Imh,  dnn  Laben  dnrNeger  Wnnl«Afitti^ft  ai4  Btulriidhi  a.  d^Mli» 
bandet.  8.  Min.  ^.  Un^,  A„  CiKtit  AiÜM ,  neaor  a.  idiMF 
Ansiedhingitponkt  f.  deutsche  Colonisten.  Ii  o.  2«Hft  .'8.  BCnttg.  a 
Anierlk»tii4^6cft,  L.  die  Vercanigten  Staaten  v.  Nordamenki  >^ 
Lpz.  »/lo-  — 'Berichte,  neueste  offkielle ,  en  d.  Regierg.<  d.  Verein.  StüK' 
ii.  id.' Lage  n.  Zukunft  Californiens,  verölTentl.  v.  J,  C.  L.  Flmt^»^ 
8.  Siiiiig.  ^4.  —  jB/ufacnotfi^  //.,  ifüdbitadilien  in  s.  Bczt«4gen.  z  tkittyjf 
Aaawanderg.  8.  Roddatadt«  %.  ^«  Cotta  Bica^  ^1.  FceiaUatt  tiAtf 
AMtea.*  WMMcknilf.  d.  WtltMI.«  .d.MMriBi  «.  ^Tiii  ti<ilii 
d.  Pmm*  Mrb«  ^#  ^.iiMlaar8uBa|Hi  ^lEa  VnoMg^ 
OSrling,  J.,  d.  neue  Wdt.  ttfsaen  t^.  Land  o.  Loolcn' d.  natdtatfiia 
ICreiaianten.  la  — LS.  Hft.  8.  Lp».  *  %.  —  Steinert,  IT.,  Nordin* 
vorzüglich  Texas  im  J.  l849.  Rpisehorichl.  8.  Beriin.  1.  -  fM,*' 
Brimm  an^rnaiBen^  ^NndMrite»  Beiiobu§gca*  n.  ZninUn  a. 
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.  Krkf.  a.  M.  —  JlUkea,  CA.,  d.  weiti.  Amerika  n.  Californk»  Q. 
>regoii,  Uebers.  v.  P.  Jii.  Goltkeil.  1.  u.  2.  Lf.  8.  Bayreuth,  cpit.  |f« 

 ^  AflifttrAlleii«  Nea-8üilwai«s.  N.  d.  Kogl.  v.  M.  B,  Lindau.  8. 

i.^--^  Aci»e beschrel bangen.  Arnim,  C.  O.  /#.  ti.«  fläobtige 
iHanrknngeniaiilit.ll&dMif  aiftimdta^  u.  6.  Tbl.  Aeise  inli.rMfe. 
haUk*kk  Mmmuitlim^  ^Time«  ^  »Eariin  Beyer,  Af.,  L.  Kbdb  m 

i,  IfoeA,  ln>— MIiIm'  o^.Beken  ra-AlMrika..  n  M.  Acfer.  1  Bdai 

n  4  AbtMgi«^  aniipz  1%.  -M.'iklNyiR,  J.  F.  ReUe  n.  ConsUntinopel, 
^laitina  u.  Aegypten,  liebere.  D,  Traug.  Kopf,  4.  Amg. Seniit. 
ö.  —  Naumann  «  J.,  Keiie  n.  den  Vereiiügteu  Staaten  v.  Nord- Amerika. 
Irsg.  V.  fVrfr.  Hülau.  8.  i#pz,  IV,.  ~  Oitermmifer,  Jl.,  Tagebuch  einer 
leiac  u.  Texas  iai  J.  1848*^49.  8.  Biberaob.  %.  SekulMr^  Ai.,  Meine 
nigecraiM  o^iRom ,  Griedienlaad ,  Kgypun^  durch  >d.  Woste  ».^Jenualea 

iMaflNb.  27  KvIm;,  n.  B<raefcgieirtig»Bt  4l.  ftoifr.-aMilliU  W^rit«  «Mi 

Cf.  />.  Ä'tetn,  grÖMtenthfs.  neu  «cHworfei  Bi  eezeicblull  H,  Kok» 
er,  if.  F.  MuMert,  P.  fV.  Streit  u.  A.  u.  7  histor.  o.  Statist.  Uebw* 
iicbtotabellen  ausg.  vetrb.  v.  /f.  TA.  Wafi^ncr.  25.  Aafl.  2.'Ausg;.  Pol. 
Lpr.  -4%.  —  tiauerkcUcr'9,  Handatlas  d.  aligein.  Erdkunde^  d.  I#ander»> 
j.  8ta&tenkundc  u.  s.  w.  M.  Text  v.  L.  Ewald.  16.  n.  16.  Hft.  Pol. 
[>*raBsiadi  A  V12*  üerghausy  /i»  pkj^ikft).  Atlas.  U.  varb.»  u;  van*» 
M.  liuMlUg.  AlJ«efli.  hydrograpb.  Mm^  IM.  Gothti  5..fHyAlilhl|l 
AllgeiD.  ««9laf*>(Alia«.  Sbondla^«  6.  —  ^  Sippianwii  i»««tM«iiW  MmS» 
itias;'  5.  «v^rm.  AuH.  Pol  Kbenda.  ^A.  -^tis^  fAgMikalisoher  Schulatlaa; 
k  Getha.  3.      Handtke.  F.^  ScbaUtlas  d.t/neiiareti  Krdbetebreibonf,  6. 

olUt.  aragearb.  Aurt,  4.  Glogaa.  14  — /irtepere,  //.,  Kleiner  pbysikal.- 
|eogr.  Atlas,  li^u^iplenienl  zu  VVeiiand's  compendiös.  Atlas.  4.  Weimar. 

:rr  compendioser  <ttllgem.  Atlas  d.  Krde  u.  d.  Himmels.  10.  verm.  b. 
/erb.  Aufl.  4.  Weioiar.  1^^.  ~*  ^  bchulallas  d.  ganeen  Krde.  S.  verb» 
i#-iPiiS«*A«ii<4.  Ebilid«#«tv»^fifapMMii4«  dei  niMlefAi,  grav^a  pMpfb 
riMütar  ■rfiiinaii  i>  Ifsiik  iM^Broitel.  V^4*  ^  MeSfer's,  J.,  t. 

ollst.  HanMftS  d.  MSflMi  KrdbMcMbMif.  126.  u.  127.  Lfg.  FoL 
düAbsrgbansen.  A  %.  -  Zeitunga- Attas.  10.-15.  btg.\i4.  Rbendftw 
i  V,^. —  8€bulatlas,  vollst,  d.  neuesten  ÜSrdkunde.  6.  verb.  Aufl.  4. 
rVollenbättel.  %.  —  Stklers  Handatl.  ü.  alle  Thie.  der  Krde.  XVf. 
Mipplem  f#fg.  od.  XI.  Lf«.  neuer  Bearbeitgen.  Pol.  Gotha.  1%.  — 
iydoWy  E*  u.,  meihodisciicr  Hand- Atlas  f.  d.  wisscnsch.  Studium  d.  Krd- 
(oniwia.  JM:iMi  —  Taachcn  Atlai  über  aiNe  Tlleile  dw 

SoOia.  t/s,,  —  WstertMke  liMi«»«i«'AtlMtrar.  Frommmm, 

M^^  higiot.  Atlas  n.  Angab«  v.  H.  DHtiiaiN  II.  Abth.  1.  H&me.  HeidelU. 

j-(4i!i  j.  )  —  Honig,  T/icopA  ,  Mstor.-geogr.  Hand^Ailas  «.  älterem, 
nittlcren  u.  neueren  Gesch.  I.  Abthlg.  5^nr  alt.  Gesch.  H.  Abthlg.  Zur 
nitileren  u,  neueren  Gesch.  Pol.  Woifcnbüttcl.  1*^^.  —  Kiepert,  H  ,  Bibel* 
Wlia«  n.  d.  neuesten  u.  besten  HiifsmiUelu.  2.  nnver.  Ausg.  4.  Herlin.  f. 
— I,  fil,  ScbtaeUtcn-Atlaf  %.  Gesch.  d.  Kriege  v.  1792-1815.  4. 
Ardteeg  'i.'Miag;.  cjdu  6#  i«*^-Hr*«l«M'»fmni>rapM9.f  l^«yu 

Kusg.  Pol.  Berlin.  %  ^  Oraff,  0.vMRil^Atl.  d.  A.  Geogr.  3.  Aufl  Pdl. 
Ml«f  '4.       /Kiepert,  I/.,  Umgebgen.  v.  Rom ^ 4^  BU  Pol.  Weimar.  l>Af. 

Wandkarte  Alt-Italien.  12  Bl.  Pol.  Ebend;  4.  —  €  Ohmarm^ 
listor.-geofiT.  8clinl-  u.  Handatlas  d.  alten  Welt  Pol.  M.  Text.  8.  Bei^ 
inj  1%.  ^  Wagner,  Fridol.,  Orbis  torfaram  antiquus:  4.  Malm.  */|^. 
»•^^iteaUchlMcl.  6/rauA.  H.^  Deutachland  in  Tidr  Perioden.  4  Bl. 
iM.t'Oli|llfiiilM>»«  \  5.         llpMial-AtlMMii  m.  lf »i  Umy 
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Vertheil.  d.  earo|>äi«chea  Rübcosocker-Iaiiusurie.  Fol.  Berüa. 
dow,  E.  V,,  U«berticlttiUrU  d.  «MttlNilttUNi    Miltel-bMi.  M.  lai 
Ueienicitttliarte  tmi  Wctt-  n.  aiilld«ir«M.  !•  9  M.  l(iUi) 

V.  L(iUen«teriO.  Nede  verb.  Auig.  P«L  M.  1%.—  /Teiloni,  iUita«. 
Boropa  in  4  fii.  D.  sfiai.  u.  ömH.  TbelU  Umgearb.  v.  If.  iCMpert. 
Pol.  Weimar.  '2>2.  —  Ztm ,        L,  Chr.  (v.  Pelchrzim),  WtntJkaiK' ^ 
Bisenbabnuetzes  zwl^diea  Paris  u.  Debreczin,  Genua  u.  Fiensborg.  lAni. 

Fol.    PoUdam.    iVi.   DeutucJilAnd  neb«it  an^rÜDKCadri 

JLüiidleni  und  mehrere  ütMlcm  detinelbeu.  l>Miucyu«i» 
Suotaa  > GnippaA  im  ftUrs  1850.  Pol.  G«tlMu  Vi»-  —  Bliwlihi' 
i^lkarte     PootwIiM  «.  d.  an^r.  LfindM.  X         A«i.  M  M- 
Imi«  ^.  —  Grou,  ü.,  Karte  d.  BiMbdiiM  Doatschluidi.  a.  M 
ergäait  bi»  1.  April  tSdO.    Fol.    8taU«.        —        D.  Rheit- 
Rhoingegend(>n  v,  Base!  bi'^  Rotterdam,   \\\  9  Karton.  Kbendj. 
Uandtke^  k\,  Post-,  Reise    u.  Kiseiibatui- Kurte  v.  Deutschland,  ücii^Mii, 
Niederlanden)  BeJgieii  n,  ungrenz  ■<  I^ändern.  Neue  revid    Ao«^.  Fol. 
gau.  1%.  —  Hanntr^  O.,  de^gl.  nebst  Italien  bis  Neapel,  d.  ^imiMi 
Tbeilo  T«  Ffankjreicb,  Ungarn,  Polen  u.  •.  w.  Mit  Tabeileo.  FolJfNh 

Vs-  Mit  Ditünce-Aiicftb«!!  V»*  —  ~         1^  BiicMi^ 

Ali*a  Mitw.  V.  F.  A.  MWUr.    Ebenda.  1  u.  1 7^.  BemitM, 

Pott-  u.  Rtsenbahnkarte  v.  Deat«|iiAnd  u.  ü.  Nacbbaritaaten  bi«  LÜän, 
Paris,  Montpellier,  Nizza,  Florenz,  Pealh,  Warsrbaa  u.  Kopenh, 
revid.  Aus«;.    Fo!.   Frankf.  a.  M.  3.  —  Julius,   F.,  Charte  v.  d.  Htrt 
Gebirge      eineiu  i'beile  d.  umllegendea  Uegt^iuleo.   Bntw.  Ibi7,  ^.d^f^ 
y.  H.  Berghau»  IÖ18— 21.   Beriebt.  Atiag.  Foi.  Br<tuusibv%.  ^  Ai{fe< 
doe  topogr.  o.  geognosiische  Karte).  —  Karle  d«  bayerbchoa  mmI^W 
TImü«  d.  •altborger*  «•  TIrolor-Gobiffct.  '  t,  rub.  «.  jwm.  AäL  H 
MiiiMiMi.  %.  ^  Munsckf  H.,  Port-,  Reiae-  u.  BisoBb.4ftfla  v.  Dea»^ 
iaud  mit  angrenz.  Ländern.  Neue  Aotg.  Fol.  Glogaa«  ^  —  Mahlmm^t 
Ä  ,  desgl.  Fol.  üerl.  1.  -         d   Harz.  4.  Berl.  %,  —  MuiUr,  f.U 
s.  Hanstr,  —  P^ppeltf  E,^  Karte  d.  (Ci«enbabnen  Deutschlands  od.  Rm- 
leitkarte  b.  Peterab.,  Moscaii  u.  s.  w,  Fol.  Lpt.  V.—  Poat-  u  Ki«wl^W- 
Hisgeg.  V.  iU.  Dies.  Fol.  Gotha.  1»^.  —  Reden,  F.  W.  v.,  u.  fi.  ». 
desgl.  l*ol.  Berlin.  ^  —  Reisekarte.  FoL  Berlin   %,  —  i>eagL  d^ 
%  —  Jil9««m*«»  SpeciaikorU    Potliehliiid.  Seck  5. 7X  lOT.  l7i 

aS6  252.  Giogaii«  ä  ^  s=s  o.  C.  IT:«.  Oe^efd,  tMfvocnfkii;^ 
Bpecialkarte  v.  NorddeuUchluad  in  200  Bl.  Neue  Aasgabe.  83.  u.  S4.  Ltd. 
Fol.  Glog.iu.  a  %  (einzelne  Bl.  &  Vj)-  -  Rheiolauf  von  8chaffliaafes 
Rotterdam.  4'  laug.  Bern.  *  ,  ^.  —  Raout^  J.  ß.,  neue  Wandkarte  t.  DcuiiA^ 
iaud  u.  s.  \v.  IVlillioneiivcrkieiaerung.  4  Bl.  Fol.  München.  2.  —  Satri**», 
J.,  Speeialkart«;  d.  Ober-  u.  Miilelrheius.  Fol.  Cobl.  —  &€kmTtaixf^ 
,  Karte  von  d.  Sudeten.  Fol.  Breslau.  %  —  SeUz.  J,  B..  Poit-Mi»' 
9.  Doviialtuid,  d.  nfiidl.  a.  JT.  MaM,  d«  atdU  4.  AM.  iW. 
bMg«  14.  AfiJjpiMg^,  F.v.»  «.  e«  fiir,  DeataeMasd  B.a.w.  K.  A» 
atielcr*«  btw.  unter  MHwifIc.  v.  F.  M.  JHdtm.  Fol.  Gotha.  2%.  -  Ti«^ 
jC.,  Karte  vom  Harz.  Fol.  Nordhauaen.  %.  —  fFeiland,  C.  F.,  Soecislbrt* 
T.  d.  Thüringer  Waldgebirge  u.  d.  umliegenden  Gegenden.  Fol.  Wcimir  l 
—  Ifitzhbrn,  l\  A.V.K  v.  Weit-Deutsrhland,  Nordost  Frankreich,  ^ 
Holland  und  Beluit^n-  Revidirt  Und  ergänzt  1848.  Kol.  Berlin.  6%.,.r^ 
OeMterrrlcliiMelie  Ltüudtfr.  Atlas  d.  österr.  Monarchie  a.  d.aeü''^ 

rlit.  a.  gerlcbtt  Sinüieil.  DeoUi:ha  Kronliuider.  {kf^ 9Mm*M\idttmm 
Gftlia.  t.     BdliMaii ,  i.  taiacr  cwmM  HMM.  PM..  Wieiu  i^^ 
JlMter,  G^  MraUA^d.  österr.  MooandbU.  4  idbgeMdorto  Adl.  4 
ganib.  iy(|.  —  üfaAlmaiin ,  II.,  d.  SalzkaftiiiMSflot  n.  d.  GagMd  r. 
und  Berchtesgaden.  4.  Berlifi       —  Oesterreich  unter  und  ob  d.  fcn« 
Söl/hur^  [i  iL  neuesten  Kinthttil.  Fol.  Wien.  %.  —  Post-  0.  R^-ifei"!* 
T^rol.       tSutnhfVC*  Via-  —   ^  f-  Oeattrr.  oh  d.  Kjim.  ¥^  V 
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—  Rettekarte,  s.  Schi^cijt.  Sehiaidtt  Ä.,  OrJentirungskarte  d.  henon  Ein- 
theU.  Vi  Böhmen.  Kol.  Prag.  ^3.  =  Des«l.  v.  Mähren  u.  Schlesien.  Fol. 
Ebenda.  V|.  —  Siebert,  /f„  d.  Rrzherzogth.  Oeaterreich.  Fol.  Nürnberg.  %. 
^  äteyermark  n.  «einer  ncuetfltn  Kintheil.  Fol.  Wien.  fFeilandy 
Bibmeiiy  n.  wmUtM  BkaiMlnng.  Weimar.  acsKfsbtrAOgthun 
<MI«cMkli.  »1  rz;  MarkgrafsdHill  fMMm.  =£=^—  Stetmtrfc« 
Kärnten,  Kriin  v.  d.  Kottenlnad.  ^.^  ^  =  —  mikhmn^  J.  PalnuiliM 
m,  Montenegro  n.  d.  dtterr.  Vermessungen  ni.  Verbeaaemiigen.  Fol.  Lpz. 

 PreajiNischc  liÄndcr.  ßenning'sen-Forrffr,  f?.  v.,  geognost  Karte 

<l.  üaigegend  v  Berlin.  Mit  Erläuterungen.  2.  verni.  Ausg.  4.  Berlin.  2. 

—  Karte  d.  Pro.  inz  Brandenburg.  V.  d.  GeneraUtabe.  Sect.  36.  Dobri- 
lugk.  Fol.  Berlin.  (l>'»j-  19»V«4)-  —  ~-  ^-  Provini  Weatphalen 
o.  RheinprovißZ.  Sect.  51.  Koblenz.  ^V«o  (biaj.  38V:t4)>  —  Kiepert^  H.* 
KU««  Palnwbw*  Tel.  WnW.  %  ^  KraUteUn  T.'8ckieü«i«  |  Uef. 
M.  Ottgan.  I  —  NivelUnenUpÜMie.  V.  F.  B  Ai^'ettorift.  2  fit.  hl 
l^of.  Berlin.  5  —  Reiche^  Karte  d.  Strehlener  Berge.    Fol.  Bretlaa. 

—  Wandkarte  d.   Grafscb.  Glatz.    V.  F,  v  L.    Fol.    (Vlatz.   \%',   . 

Iift4eil.    Arom,  J.  G.,  Karte  v.  Baden  u.  Gernsbach    Ful.   Carlsr.  ^3. 

~  =1^'  V.  Rastatt  u.  Uingeliung.  Desg\.  —  Worl^  J.  d.  badiscbea 
Bader.  9o\,  Freiburg  im  Bioisgau.  5^,  —  ~  Karte  d.  Lundach.  Frei- 
barg, inr  Bheiigao  Pol.  Ebend.    Bayern.  Karte  v.  Bayern.  4. 

MiMerg.  nH  DliUnce^'Angaben.  %  -^  MMn,  M ,  K«fte  d.  Kik 
ttl^rMdi»  ftavem  'Bäkb' «einer  neiMaten  Binth.  Fol.  Augsb. 

d.  Königreich  Bayern.  1850.  2.  bericht.  Aufl.  ^'id«  Nnrnberg.   1* 

Miirlienneil.  Wandkarte  v.  h'egcl.  N  Kriäuierüngen  v.  K.  Klinkertuä«. 
4.  CaMel,    1%.  Königreich  NAChiieii.   Andr^e,  topogr.- 

orograpbiBcbe  Special. Karte  d.  Konigr.  Sachi.  in  9  Bl.    4.  u.  G.  Lief. 

Kol.  Dresden,  i  %.           ^^ädinlncbe  HerxOi^tliUiiier.  Karte  von 

C\  fTeUamd.  Fot  Weimar,    ScIilekwag-li^lMtelii..  Edwardt^ 

KnMetdb  Ut^rBfSrde^  MMinanna.  ¥^  Unm^nrg.  ^.  XNiiteii» 
fciitii  T4n  Snhfdawig-Haiiteio'Lnmilwtff.  '4.  *erb.  AnB.  Fol«  Hnnbarg. 
Vj  ft*  WlIrttMUperB«  Bnoft,  fitotignrt  wH  aebaM  Uagnbungen. 
Toj^gr.  u.  geognost.  aofgenommen.  Fol.  Statfg.  t%,  — .Grotg^  B.,  d. 
W&rteaiberg.  Eisenbahn  u.  d.  Budeusee.  Stuttg.  V^.  Karte  v.  Wär- 
Umberg,  n.  d.  neoen  Landesvermessung.   Bl.  1—50.   Fol.   8iuttg.  ä  %. 

Paulua^  d.  Königr.  Wörtemberg  m.  Höhenkarten.  N.  d.  Landesver- 
MMun^  rectificirt  1860.    Fol.    Stuttgart.    Holland.  Kaart, 


■MV»  gederale,  Tan  iint  Itoniogrijk  der  Naderlandnn.  In  8  WadM« 
yManliltHil.  4.  —  Atla«,  topogr.  d.  Scbweli.  Blntt  t.  ^ 

7:^  IB.  17.  n.  ai.  Fol.  Zürich.  1%.  —  Qr§9§,  R.,  26  SpedtUuirUm  zc 
Reiaetooren  iH»d.  Schvveiz.  Stuttgart.  V,i,  —  Kültr*9  ^  H.,  erste  Reise- 
knrte  d.  Schweiz.  Vol.  Zürich,  —  Reisekarte  v.  d  Schweiz  n.  Vor- 
arlberg. 4.  Berlin.  Vi  —  I>.  Schweiz  Fol.  Berlin.  Schrupp  ^yjj. —  ^öge- 
Un^  J,  K.  o.  G.  Mayer  v.  Kronau  y  histor.^geegr.  Atlas  d.  Schweiz  in 

14  Bl.  9.  Lief.  Nr.  5  u.  6.  Fol.  Zürich,  h  1.           liallen.  hiepert,  H,^ 

MBmI  FuL  W^ar.  %.  UntariUüen  od.  4.  'Klnigr.  bMtr  Bi* 

Mmd  BM.  fNbUr.  %  MtoeMtifi.  Ftteiker,  F.,  MirU  t,  Hi««»- 
ifinrk.  Fol.  O^dent.  %  — -  Inland.  Qunnlmugion,  Rjöm  ,  Uppdrättc 
IsUnda.  4  BT.  n.  t  Bi  Text.  Keikjavik, .  1844.  (Lpz.  T  O.  Weige|). 
7^2-  Dieselbe,  ein  Blati.  Fol.  — ^  RaMslaiid  und  Polen, 
//ti/our,  ^.  H.  o.  F.  tVrotnownki ,  Carte  physique,  hydrographique  et 
roati^re  de  ia  Pologne.  Fol.  Pari«  u   Lpz.  2%-  — ^  Türkei.  Monte- 

iMkgro,  f.  Oesterreich.  Länder,  Wilkinson.           .Asien.  Zimmermtam^ 

ekäXkf  V.  Ynrdmilen  1.  Cnri  RitWs  Erdkunde.  III.  HB.  4  Bl.  Pd. 
Wimm.  %.  IV.  HB.  ff.  mtUk.  BbeMli.  b%  (biia*  2^%)*  B>aMitÜMi. 
P4»<li^itt|e  fiünd  a.  d.  Vogelschau.  Fei.  BibnrMM.  f.  —  To6/er,  r., 
«HIB  lütt  ri^i^Mmm.  M  Bi^  Griiea.     —  'AMu.  iTalMid,  €. 
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4M*  GeograpUiw.  .NMuntllc. 


AlMvfllil»  Bramme s  Traug^  Poft-  n.  s.w.  Karte  d.  voNnifln 
ien  T*  Nordüiuerika.  Pol.  8uittg.  |.      Dfli«gl.  Fol.  Bayrenth.  iVi^- 
üfiepeit ,         Nordainerilc«  mit  WeUindien.  Fol.   Weimar.       —  hm- 
kam,  J.,  <i.  Vereinigten  Stauten  v.  Nord-A.Merika.  Fol,  Cobieox.  ' 
Weiland^  C.  F.,  d.  Vereinigten  StoaiM».  dU«  Nordamerika  n.  Xeiii.  ftc 
w,      Miei^^  Fol#  WeuMir.  ^.  •  >.  h  •  .<»  .    r  i. 

• .  .i .       *.  •    I«  »  .    ♦       •••»  ••  ••«' 

iiiti*>»  ,j  »    'l      »       .  .»I  •!  l.      •  *  •      •  •• 

'   *'  '    Matiieiii'atAk«  * 

i  ..^bhaadluugMi,  inaili«iuatiiched.  K.  AkoÜAuiie  4«  WiaseMck.  m  Bdift 
A«  dj  J.  1848.  C  B0ffl.  Vif.  r-  AMiRdliumMi  ^  mtfiwQ,  pkjdhMi*^ 
ClaM  d.  JC.  ba>er.  Akada«iie  d.  WiiMMthidt  V.  Bd.  ^.  (imii^-Akik 

(XXIT.  Bd.  d.  Denkschriften).  4*  Manchen.  2.  —  Archiv  f..|lilkM.v 
Phyüik,  mit  besond.  Rücksicht  auf  d,  BedurCaisse  d.  Ltehrer  aotkikni 
Bildungaanstalten.  Hrsg.  v.  J  A.  Grun^.  XIV.  Thl.  4  Hfte.  8  Gref- 
waldk  3.  —  Arndt  y  J.  A.,  Beispiele  u.  Aufgaben  aus  allen  TbeiWa : 
Arithmetik  u  AJgebru,  so  weit  diese  auf  lioUeren  8chulafistaiten  lac^'i 
«terdan»  nfihst  d^eo  Aufld»ung«ii.  ^.(Jitel-)  Aufl.  8.  itpjt.  i^-Blk 
H.r  Brfiaditiig  q«  BaarMtsM  liiMf  mmm^tiimik  d.«Zfli«  gfiilM»! 
ohne  Brüche  Uiulbaran  J>«diiar«iUaiMiung»  m—  tHrnnm  — pMk  ZjMeapiW' 
iMicalaiUt.  8.  Berlin.  %.  ^  lilamd,  Mti« ,  geonetr^  Anfgdbeo»  dii^^ 
4«  Jft^»  Original>Au8gahe  f.  d.  BadyHtfiiisfl  deataohcr  Lehranstaltea  Im^^ 
T.  A,  Wiegend.  iS.  Halle.  1*;^.  —  d.  Riemente  d.  .ebaoen  Trifp^ 
metrie  n,  d.  4.  engl.  Original  -  Ausgabe  übers,  u.  mit  einem  Nscktnil 
hegUiieC  .v.  A.  ^Ugamd^,  Uaiie.  »/so*  —  ^ri$ker,  Lehrbuth  l  ^ 
OMatftk  ayi««.  «.  R«üaik«l«i.s2.  JrkL  Lehrb.d.  Aigebra^f^d.in«l 
Qalaiir..i8.  iWiea...%.(I,«.  Ilt  MA/,<^V  ^^-ÜM.» 2.,  TMuk  "^ 
LognittbiyieQ)  d«  Zahlfw.  In  d.  Form  u.  Ausdehnimg^via  d.  d.eewoiisls^ 
BriggUchtn  l^ogarithmen  berechnet.  4  Wien.  3^.  (A.  d«  AaimSaa  4^ 
nar  8ternwArte).  —  Francoeur,  L.  Ä.,  vollst.  Lehrkurs  d.  reinea  M^i* 
N.  d.  neueaien  Original- Ausg.  a.  d.  Franz.  ubera.,  m.  Aiimerk.  a.  ^ 
vors.  v.  E.  liülp.  1.  Bd.  3.  Bach.  1)  KleoMataiigeoaieU'ie.  'JL.  Aufl.  b«^ 
Pk.  JTmmA«?.  &.  Bern.  L'/,..  2,  Bd.  3.  Buch  i).  i)i&ir«iUal>  f.J« 

rlre«lHNi«i.  2.  Amg^,  8«  JSM«!  SV,,.      Bhm^  IM 
Kafclanlehre.  2.  umgeacb..  Aq8»..8.  Lpi.  l^^-«^  rtaffdwi— p>  MLi 
Alantnl«  d.  Mathem.  JF.  Gymn.  u.  Ro«ladiniM>  8.  WeaeL  1%.— Ali 
U,,  g<;oinotnscnc  Anschauungslehre.  2.  Terni.  u.  verU' Aafti.  ^  I41L  v 
Gr9nwalät,  A.,  «ohnen- Tafeln  f.  d.  Kadiu^  1000.       eiiker  Gebr«'- 
anwei.sung.  8.  (Quedlinburg.       —  Gruber,  A.,  d.  Haumforsien-  a.  Ki*- 

K"  ilebrc  in  Varbiadung  au  d.  Zeichenuaten^«,  .  2.  vem.  Aaft.  ^ 
Vio«  «r*.Gmaerl^  J,  A.,  LebrUi  d.  JkUUl««.  M.:  PbfBi^  ^ 
7E%Ll.^bMi..8».l.|a.  aVao  (^»j«  13|).  —  ifamt^Cib«.,  wiMp^ 
gaoi^narte  AuDgab«!!*»  Ufbiuig  im  MMftl.  Rechnen  f.  isekobaae  Vtk* 
■oMen  u.  d  unteren  Kjasaan  d.  Gyron.  a.  ReaUcli.  au  AiilL  8.  0^ 
l/e*  —  ilartuninrij  J.,  Aufgaben  zur  üebuag  m  g«omete.  Xmtbngt^^ 
nntarn  X'luM.sen  v.  GynNi.  n.  Realschulen.  8.  Marburg,  ^  Jord^  ^ 
U.y  ullgcot,  AriUiineük  f.  d.  hühfiron  Klassen  d.  Unl«rg>iuiiii4.  1.  AiaH 
Oyreratiopa»,  df.  Veraoderung.  ^.  1  Wie««  ^.  — r  Joi»M»jli  f.       r«int  ^4 

^tmd^..m^Utm^  Hrsg.  V.  A^OfnMht  40,  M  i«.*««!«.-«* 
4.  —  ^9mhiif  ,  i^,  BlemaiiMtr-M«^fMi.'iXiTiilt.JI«M«iMMi  ft^ 

6«bidunt^r|Fht  bearb.  8.  Breslau.  Ifen«,«  d.  aügm^U 

krhrnng  d.  Reihen  ncUsl  Annenduiig  (IerseJbe}i  auf  d.  vulUliMidig« 
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nirttift  MiMmi  IlBt«m«|it  lUcbnen  in  d.  mucum  KImhü 
G^ab^  lA.,B«itplilianiiDl.  )•  itorn.  f«9b.  Aufl.  8.  Stiea.  Vis* 
£«fitai'to^  ft.  Denttcbe  8pnMli«»ii..i«Ut«ratar.  *^  Lo^f,  Friir.  W,^  Leitfaden 
f.  d  Unterr.  !m  prnkt.  Reebnen  u.  in  d.  Arithmetik.  1.  Curaus.  F.  d< 
uAtinrn  o.  mittiern  K4a8»<»n  böberer  Lehraimtalt^Ti,  8.  Gotha,  i^,  — 
Matzka,  W.^  Versuch  einer  ricUligen  Lehre  von  d.  Ablenkung  iil(;ehre||<* 
scher  Grösseobeziehungen.  4.  Prag.  2.  (A.  d.  Abbandl.  d.  k.  böhm.  Ue- 
seilaebaft  d.  Wissenscbaften  zu  Prag^.  —  —  Elementarlcbre  d.  Lo> 
gairlllinm,  auf  einen  neuen  veratSioMeren  n.  amlbMeDd.  Begriff  dieser 
HlMiublen  gegrondet,  blos  d.  Kenntnisf  d.  gewobnlicbsten  Zifferrecb* 
nangen  Toraassetzend ,  obn»  JUgefafli  ifiBieiiifaaf Uoli  tergliedert.  8.  Prag. 
1^.  —  Mehtrr.  Elemente  d.  ebenen  m.  sphfir.  Tri^ononictrie.  8.  F^reising. 

^  Melange»  mathi^matfqnes  et  aiitronomi((ue^  liri^s  du  buUeliti  pbyiico- 
matbem.  de  racad.  imp.  d.  scienc.  de  8t.  Peterph.  T.  I.  Iltr.  I.  8.  St. 
Peterab.  (Lpfs.,  Vom).  |.  — .  Afe^r,  C,  Lebrbucli  d.  Geoakeiri«  f.  G^ain. 
o.  andm'LehrnfimHeit.  I ,  Tbl.  PlnnlmeUfe«  fti  rmnm.  Auf.  t.  PMidMn* 
^V--<  JMSttan  itfn*.,  d/ VnndMnentaigeaetM  d.  iieli.  CSenMrfe.  K'AM.' 
4.  StQttgart  2^  N4»m9j  B^'CwnM.nc.  1.  Tbl.  Kbene  Geeaelnidj 
3.  ferb.  Aafl.  8.  Prenülau.  —  Osihof^  C,  F,,  Neue  Art  höhere  Glel* 
t?biiAgen  ftuTiDiosen.  12.  Woatbofw.  —  Pefrrs  ^  €.  W ,  Quadrat-  u. 
Ktihm-Tabellen.  8.  Wismar,  —  ijiiemm.  K.,  1409  lüeuret.  n.  prakt. 
%ufgaben  flb.  ebene  Geefoetrie^  ebene  Trigonometrie  u.a.  w.  neb»t  bai- 
;«<scblda8eneo  ZelrhniHigaaofgabeii  lui  Sch,  ii.  iHrQi8nHMki\§  Hiiodb.  Ml 
/otrid*  vl'di  Ii(Bt«teiii;'B<  '  Wieii.  1.  MtoJfc,  J^.  JT,,  «Mnlnbg  alge» 
»iM$«dlf«r*JI«tfgilMni  r  AUk'  2.  verb.  And.  8.  Aestb.  ^.  —  Prigg^f 
\l  L5»nn^  meitienmt.  «;  ^Mffiifltenscbaftl.  Streitfragen  dlireb  grandfeste 
fe%¥#}ie.  8.  Mrtpdeburg.  —  Qoadrat  u.  Cubic- Wurzeln.  KJm  Leit- 

ad<»n       Uebnngsheft  f,  G^luu.  u,  s.  w.  8.  Wiesbaden,      .  (Bereit«  d. 

,  welche  nur         koatei).  — -  AauacJU«)  6'.,  d.  Matberualik  in  d. 
lAiid  d.  Schülers.    ¥An  Lehrb.  d»  eleioeiitaren  Arithmetik  o.  Akebra. 
.  9llitCg:  «/to.~tilledf  '«.  MMiii«erfi»  J.,  ib  d.  ▼nrikfebende  Mnnid 
Kgruei^nlel''  4».  Wien.  1.  >^  '2-=  ib«'4^8nniniMi  d«'K$rper«r!nkel  nii 
'^%lMmir%.  Hesgl      Beide  Werke  «bgedr.  a.  d.  natsrvnaaenaeh.  Ab* 
)iidlufigeA  Vi' W.  Haidinger).  —  Hogntr,  J.,  Samoit.  ir.  Aufgabe  d. 
f  .»*»brf»  ^.  ArJthm'-t^k     K.  Ober  -  Realsch   u.  Oymn.  8.  Wkn.   1^^.  — 
urmiifT,  F,  d.  Verwftiidl   n.  Tbeiig.  d.  t'lärhen  in  einer  Reihe  v.  Cen- 
ruetiofia-  a.  Berechnungnanfgabcn.   8.  Heidelb  • —  Schäfer^  C.  J. 
.   H.l  de  ratione  inter  aritbmeticaai  et  geometriam.    8.   Jena.  %. 
•fkeml,  'AV  •Cempendlnnif     «bnnMi  oi  ■Air.  TrigonoAMtrie.  9.  'Wien. 
^,  ^iMHfoiffeA  O.,  ünlbem.  AbbMidlnngen.nS.  Bmimi.'  1 V».  —  iMmd^ 
r,  J^«;  ^Riotheitt.  UebWigtb.  f  d.  Gymnaainl  Untorr.  1.  Hfl.    F.  Quarta 
V^l^tla    Ä    KTTimprirh.  V|.  —  »VrAii/a ,  0..  I.ehrb.  d.  Raomlebre  f.  d. 
em^Hternnterr.  1.  A^th.  I>.  ^hene  Raumlehre.  8   Berlin.  %   —  Schutz 
S%Hf99nHtki^  «Handb.  d.  Geometrie,  f.  Praktiker  n.  d  Seibsi«ludiuiit. 
%V)en.  4.       Sohncktf   L.  A.^  8amiul   v.  Aufgaben  a.  d.  Diiiferential> 
Iiiiegriiif<e«fihirog.^:  Hdlle.  2.  -  A>ie«er,       Oeneilb  Int  dfMHielvn 
IMM^nbM^en;  M.  iVeir«r.  t.  «diab  e.  «Iraitnfiftkr.  4.  -  WImI. 
HA  W:   Raidfngff»'*  nafurwrissfriKch.  Abbandl.).  —  Stampfer,  M.  1^ 
d.  neae  Plammeirie  v;  Wetll.  8.  Wien.  '4.  (Aus  d.  9ftZungabericfalen 
>^  kndemie).'  ^  Slrehl ,  J,,  HumWt.  beim  l^iuerricbl  in  d.  Arithmetik  f. 
ftiiV.  I.  Tbl)  *2.  unTeründ^  Abarir<k.  8   VVi^n.         —  .^Itt^ki,  J..  An- 
fi        Rf?fh^nunt©rr    ?.  verni.  Aufl.    8.  Lpi.   %.  ^  Tafeln  «.  Ab- 
^Dfiij  trigoiiumetriscber  Höbenberechnnngen.  t.  Aefl  Hannerer. 
Kmü*/  JMf*;  U.,  Iiebirb/t*  niidem  Onfaninin.  <l#^Tbl.  mnmnieiiln 
.•W!  8.  Plmw.  %'(k  J.         —  IMe,      «#«indlebr«nd.  AritbmeUb 
4l|||ia^f«i; ' '  2.  dnmAndi  Anfl.       «MMdIwnIci«' |^  ^  Mndl,  A;,* 
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natik.  7.  Aüfl.  Durehg«!.  \.  MaUfcn.  8.  Wien.  3.  —  fto<a,  J.,  Muka. 
Kophltmeki.  8.  Wien.  4.  —  ffitgmd^  A.^  L«brb.  d.  aligen.  AntbaetBi 
2.  verb.  Aofl.  8.  Halle.  Vi««'  — Tri||[onaltriiden,  in  ariihn.  o.  bin 
Progression.  4.  Ebenda.  Vi»*  —  ~  L«lirb.  d.  MatbooMlitu  3.  «eil. 
Aufl.  8.  Ebenda  •  •»   '«  •>  • 

*  •#    'I«  .1        .4     •*    .    >  ■»    ,«         ■  -       .  •  .  . 

!    »   /  I .»  •«  I  •         ♦     '  .t  ' 

»      •    »   .     I  •  .*»    .    i!  i      /  VUlv 

'  vi  » NaiurwiiteiiiclMU'len»  . 

'  AUnemsUie  und  umiaMeaiAwe  H  erke.  AtibaoMfai 
MAurrorich.  GeMlltabaft  ieu  Göriits.  S.  Bd.  2.  Rft  8.  CNMltt.  % - 
aaiiWiUitinwiMwIiaiaj'Oegaaanh  v.  henuiageg.     IT.  Mtidingn.  WlU 

in  2  Abth.  4.  Wien.         (l^IUi  36%).—*  Aotorum,  novorum  Caetirfit 
Leopold ino-Caroliaao  aallirae  aaiftatorDoi  vol.  XXI  suppl-^m.  F.  A.  ff 
Miqu^l  illustrationes  piperaceaniiu.  4.  B^e^]au  u.  Bonn.  10.  —  Beriete 
öb.  d.  Mitibeilutigen  v.  Freunden  d.  Natut wis«en«charten  in  Viho,  r 
taninielt  0.  herausgeg.  v.  ßF.  Haidinger.    VI.  Bd.    Nro   i— 9.  Ö. 
1.  (I-VJ:  10'/,^).  —  Beickever,  J.,  Lehrb.  d.  Naturwiti^ckiftai, ^ 
kdlidra  Bärger^ehalen,  Gjm»,  w*ä*m.  U.Bil'Ooku>gDo^l,«.liM- 
TWrmtebgie  u.  Myaiacraphi«.     (Tltdr)  Antg«  9»  Lps..  - 
8en,  C.  F.^  Leitladen  bAm  Unterriebt      d.  NatarwiMeoacIniÄeQ.  l.J^ 
Aiifl.  i^.  Hamburg.  ^  '.^,7.  -  Jahreshefte,  würUeaibergiacbe,  natenn**^ 
whaftl.    Hrspg.  //.  v.  MoM,  Tk.  Piimingarf  Fehling ^  IT.  Afoiui,  ^ 
krausa,  V.  Jbrg.  2.  HlL.  8.  StaLt4»arl.  a        —  Mittheilongen  d.  m'- 
farsch.  Gesellschaft  au  Bern  a.  d.  J.  18^9.  UI-'lGö.  8»  Bem  47,»  ' 
JVtc£-e,  a.  Matbematik..—  Sckiidlcr,  Frdr.^  d.  Bach      NatV«  1^ 
8.  fiMAachvr.  1^  ^  Mn^M^y  O«  «.  «1,  AAsIcklMi  ▼m.iI^.KmM 
d.  Natumitaenschaften.  4.  umgearb.  u.  sehr  verm.  Anfl.  2.  (Tital-)!^ 
8.  Lp2.       —  Ule,  O.,  D.  Weltall   Beschreib,  u.  Geach.  d.KosiMi^ 

Knewickluiicskampfe  d.  Natur.  2  Bde.  12.  Halle.  3.    CJenchRW 

der  XaCurwIsaeniiChafteii.  kolbcj  IL,  d.  Biacbof  Synesios  0 

rene  als  Physiker  u.  Astronom  beurtheilt,  nebst  d.  ersten  deatsdiea 

d.  Rede  d.  Syneaiua  de  dono  astrolabii  ed.  üb.  d.  Lob  d.  Aatraoani" 

i«rb.»|^aflk.  IVnrta.  B»  B^.i  %  nidagottaltfie  .«ü 

tlMdlMlM»  Murlltai..  iBtaetowt  Mathedik  il.  aalorwlsaeaKki« 
Unternchts  f.  Sekuien.  2.  (Titel->  AiMf.  3.  J^pz.  —  Crügtr,  F^^ 
Physik  in  <1.  Volksschule.  Ein  Beitrag  metbod.  BehandL  4«  m0m^] 
terrichtt»  in  d.  Physik.  8.  Erfurt.  *7i^,  —  h'üt%ing ,  Frdr,  TVaaf  ' 
Naturwissenschaften  in  d.  Scholen  als  Beförderer  d.  chriati.  Homaoiss^ 
8.  Nordhansen.  »/^,  —  Atller,  C,  H,f  Wosu  ist  d.  W dturbeachrdbiitj 
DMiehianda  Geiekitenfcbulen.  naize?.&  Marburg.  4MUii^ 
Mie.  .AlmaJe«  d»  k*k«  Blctii«Mrln..ia  Wiap.  I]rageg,..v»  C  ^lufM 
n.  F.  ArAau^4  33.  Tbl.  od.  Nette  •^Folga  R  Bd.  PiaaidrA  niiiVlillUlj 
in  d.  Jabrrn  V3ll-*-«18.  4.  Wien.  3Vi«- Beobacbtangea,  aatreointfOT 
a.  \d.  K.  Sternwarto  in  Königsberg.  Hrsg.  J.  L.  Buack.  29.  Abi^  ' 
l.  Jan.— 31.  Decenib.  1846.  Kol.  Königsberg;  a  2%.  (Abth.  25— 2? 
nach  nicht  crscbieaen).  —  Böhm,  J.  G.,  Beschreibung  d.  UrnanoK«^^ 
Anieit.  zu  «testen  Gebrauche.  8.  Lpz.  %,  — Bfßungßxdy  '^•a 
d.^'BewegiMig'fd.fiiMielflkerper,  der  im  Waltalle. .w4ttolddiii>" 
batif  t  aol^  eine  Analgrse  d.  «agnaliMkaiifoft.  B.  QttedWi«|i.  %•  t-  Ci* 
■.  Geographie.  ^<lfartiJwl|  W.^vb,  d.uBau  d.  BiniAeU.  X  (Tn^ 
Ataag.  8.  Lp».  —  hamont^  /. ,  astronomischer  KaleiMl<:i-  f.  d.  K  -^ 
reieb  ttayem  a.  d.  4abr  Ifiöi,  lanf.  B.  kragi.jM  dM.knniiU  9»Mwm^ 
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p/^^.  ^  Dtagl.  t.  1852.18.  Bba»^.  U  --»Mätmget^  •.  Alatbemi^T 
Ük,  ~  Nachrichten  ,  aBtronomisohe,  hrigtgi  v.  H.  C.  Schumacher.  ^(^ 
u.  31.  Bd.  Nr.  697—744.  4.  Altona.  V/s.  —  Schubert,  G.  H.  «  ,  d.  Ur- 
welt Q.  d.  Kixst^rnc.  2.  umgearb.  Aofl.  8.  Lp'/.  %.  —  UnterhaJtimjiea, 
wocbealHche,  f.  Dilettanten  o.  F'reande  d.  Aitronomie,  Geographie  u.  Mqr 
teorologie.  Hr^g.  v.  G.  A.  Jahn.  4.  Jhrg«  1850.  5Ü  Nr.  8,  L«pZt  3u.tf- 
UrAAOs,  Ov^avos,  fiyncbranittitcb  georditete  Kpbomtdd«  alter,  niiiml» 
iiuMmteMi  J.  1850,'  mIdNC  bmekiiM  f.  d..HdriMOt  d.  Ster^ 
mite  BiroikD;  Aber  aaoh  f.  jeden  OK  aMres^rdtbeiU»  eine  tägliche 
treoe  Daritelioiig  d.  ^ethtelndeB  ElngaMalingen  am  Himmd.  4.  Jhrg.  in 
Vierteljahrsheften  hrsg.  v.  d.  K.  Universität« -Sternwarte  xo  Breslau.  4 

Ufte.  8.  Breslau,  l^^.  Kintelne  Hfle.  ä  «^j.          rbywlk.  "Angatr^ni,  ». 

Mineralogie.  —  Annaleu  d.  Physik  n.  Cht  mie.    Hrsg.  v.  J.  C.  Poggenr 
dorff.  Bd.  LXXIX-LXXXII.  (D.  ganzen  Koke  155.— 158.  Bd.)  «Ilicg.  186a 
Hftew  |8.  Lpz.  ^%  T-  AvtMVy     liatheMalife.  BrnrngarUmt^i. 
fan^8grMe.d**TOtariehre.  2.  .iHigwit».  v/vem.  Jha^A  LdeC  8.  Wle^iw 
Beitrage  2.  ttieteorolog.  Optik  u.  «».Tirwmndten  Wisse nscbafr 
ien.  In  iwangkoaen  Heften  brag.  v.  J.  A.  Grunert.   1.  ThI.  4.  Hft,; 
R.  Clautius  f  d.   Lichterscheinangen  d.  Atmosphäre.     8.    Lpz-  ^/|o* 
(f,  1—4:  3*         —  Beobachtnngen ,  magnetische  u.  meteorolupgche ,  4M 
Prag.  Hrsg.  v.  K.  Kreil  u.  A.  Jelinek,  9.  Jhrg.   1848.  4.  Pfag..3.  rr 
Brix,  A.  F  Jr,y  ob.  d.  Reib^ng  o.  d.'  WidtfMftni  d.  F«l«9v«rfM  mS  d. 
SmMW.  «.rBvili».  8.      ChafaoUry^^  dMPiiaaigen,  VerMWb  4«  Zfviii* 
üuail  sa  bawdticeii.  welchfe.d.  KTfcl8Mi%  «d.  Brscbeinnng  d.  Dr^ckf  .«„.d- 
Hebong  von  noMigkeilen  veranlasst  hat.    V.  B.  T.   8.   Hcriin.  V^. 
Doppler f  Chrn.,  zwei  weitere  Abhandlongen  a.  d.  Gebiete  d.  Optik.  K 
Utber  d.  Anzahl  d.  möglichen  Gesichtswahrnehmongen.  2.  Verauch  cineir 
^ystpniHtischen  Classification  d.  Farben.   4.  Pragy'^<i.   (Aua  d.  ^bh^d- 
lungen  d.  k.  bö^m.  Gesellsch.  d.  Wissenschaften.  V,  ö.)^  ^BngUf 
u.  M.  MeUML  danttltade  Optik.  B.  HA;  4.  B«9llik.>A  2%.  .--4C«iA^ 
BcbrHt«  4.  npik  in  J.tl847»  flir|btt«Hr v.  d.  pbyaikat  fieaeUach^ft.Mi 
Berlki.    III.  Arg.    Redig.      O.  Karsien.  2.  Ablb>  BUscÄridtais lehre 
Heteorologie.  8.  Berlin.  2  (I    III.  2.  10).  —  Franeoeur,  L  Kiemen 
ar-Lehrb.  d.  Mechanik.    A.  d.  Franios.  mit  erlänternden  Anmerkungen 
I.  ZüsäUen  V.  fT.  Opelt    2.  (TiteU)  Ansg.   8.  Lp«.  Vj-  —  Friek,  J., 
»hynkaJische  Technik  od.  Anleit.  z.  Anstell,  v.  physikaliacbft«  Vnraiicben 
I.  X.  UerateUang  v.  pbvaikjüiiobeit.  A%paratelK       amiMclvivaig. ,  2..-r 
3fsM«  Ckr^  ÜV., ^.  .Wonder  4.  «Ifktriacli«ii  Tekgraphie.  ^2.  Sio^t^aru 
V»o-  —  fl*»lA«.*d.  Biperimental-Phyaik.  Dargest,  in  29  liihogr.  TaU^Ui 
lit  pbyiikal.  Apparaten  nach  d.  Natur,  mit  Text.  2.  Abth.  Fol.  Hag^ir. 
Iis  j.  3.  —  Gruneri,  ».  Mathematik.  ~  Handwörterbuch,  s.  Chemie. 
lartmann^  C.  d.  Anfangsgrunde  d.  Mechanik.  Nach  d.  Kngl.  bearbeitet* 
•iircbge-s.  u.  m.  Zusätzen  verm.  8.  Lpz.       -r- Hofen,  J,,  popuU»«  Pb\j 
i.  F.  Real-  u.  G>mnasialachulen.  1.  öd.  8w  Wjeo.»  l.  -t-nilibnwlw«rt 
^1.  Ferladifilta  d..  jAinen,  p%ftftoMMt.  ■i  ^vtbn.  Obaqy,  Phynk, 
iinmlMfe  u.  Ge<»l6glcf.  UiHar  Mitwirkimg      H.         &  ih^whoi^K 
.   EitUng;  r  /rnapp,  H.  ITia,  F.  Zammhner ,  brag.  v.  J  v  Licft^ 
K0pp.  F.  1847      48.  5  Hft.  8chluss.   8.  Gieasen.  2.  cplt-  6.  F. 
149  (in  nur  2  Hftcn.)  I.  u.  2.  Hft  8;  Bbenda.  1%  n.  2':-.  —  Ki^p9, 
.,  d.  Anfangsgründe  d.  Physik  f.  d.  Unterricht  in  d.  oberen  Clasacn  dt 
Vinn.  u.  Realschulen]  2.  verm.  u.  verb.  Aall.  12.  Kaaett;.t%ftrrr,s4fr<?«^i 
,    KutwQrf»  eines  nraMralogbclM  Bethultniti  ♦Syate—  L  dMiffler- 
S«hiMb«i*fil«iidrchiev  Mit/eineoi'Anbiifite,  eiKkbplt«nd*'4..'ApsoM«ib«l8  4i 
4k  !(•.  k.  -8ternwane  fln  .Pra((  ^f{|WtelUea|AQtogniphen  -  Inftrameolft^j 
i»dlbilS#,'  Winddruckmca8ec,  Regen- o.  Schnocmesser.  8.  Wien.  l,,rt 
MM»,  ji.,  Mrbvdi  daClil6toalwiQgie.  -.2,  .iTitolr).»^vi(l  &  »iMHii.i^^ 
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litftMn,  phyriUalitcM.  1  rt«u  brarB.  it.  mit  in  d.  TMt'^iüKidr.  AMI> 
dnrlgeh  tnn^cdt.  Aofl.    V.  O.  Marbach.  11  — 14.  l-icf.  8.  Lpz.  *  ^.  ~ 
MHatif^e^,  n.  Chomic.        Mitthcilungen  über  ältere  magnetische  Dectiai- 
tionsbeobachtuiigen,  flammt  cieti  auf  derea  Zu»taii4i«briiigmig  ifrh  bnidifu- 
den  Vei'haiHilUitgen  d.  iimtbeiu.-aatarwiiiaaMlMlfiL  Clast«  d.  k.  k.  AUi 
4.  WlMMMUb.  1.  Hfl«  8.  WM.  %  {k.  diiaitsw^ylMdMi.C  AMH 
Mül$9t,  J.  I  B^H«  6b.  d.  moetten  Portsdiiritt#  d.'  n^lÜE.  ■  l»ilM 
Zas*«rM«nhfetige  dlir|«tt.  5.  u.  6.  Lief.  6.  Braooschweig.  i  <tai, 
G.  If,,  n<»ne  ßcKräge  ilr  Chemie  «.  Physik.    6.  IJef.    8.  Wönbff 
^/,„.  —  Prryssingef^  Z/.,  V«r»uch  einer  knrr.on,  ieichtfafslidien  b 
gTÖadlich«n  Darfteilung  d.  el6lLiro<g«iraiii«chen  Teiegniphen.  2  ^rrh.  s 
veriii.  AftÜ.      Aocibarg.       ~  Sehlngmiumtj  /i.,  ob.  ö.  pli>«i€»iiicM 
BigMMhiUMi  db'ftUhi.  4.  Lps.  «/lo*  (Awd.yi<MrMiAaty»ib.  dl  fkfM. 
0Nli^^*  ^«  Al|^6iiy     AAiifHitfr«  fViIt«  ''iid«4  AillF#>*MrtBdr9iM|s  siL  irti 
Fnndatiieiit  zar  sichern  o.  |«ftliMa  Voriushet^^oftifbAf^di^ftApmtlri 
Luftdrucks ,  d.  Windrichtungen      i.  w.  8.  BeHin.  %.  —    :  —  j.,  phjrA 
l>#'Ttfad«"n  f  Oberpymn.    l.  Hft.    Kminerich.     */^.       Heidemackfr ,  0, 
d.  elpktriichc  8onne.  8.  Dresden.  */      — A^tcinAeU,  C*  Beachreib«; 
u.  Vergiei«hune  d.  galvanUchen  Telegraphen  DetiUehlaads  nach  Br«Ki 
tigiitig  iM  April  1849t  FeaCstellaUg  dk  Toriheilbafteauo  Byaumt.  Ao^Ur 
ttaaf  •VürtlUitgniiig  4-  Mm^Mm  AMi«i8.*'4('MBiMlm.  i'/i»* 
AblHHidlMl)^m  d.  «atUem.-pbyalkal.  €1.  d.  k/B«y4n  Akad.  4.  WWMikl 
«     —  ^tft^,  9^,  auf  )a  dilatatlon  de  la  g\äe4\  d'apre*  tat '«atH*!^ 
failes  cn  1845  <it  1846  »i  robaervaloire  central  de  Po«lkotk  pAP  iSdkv* 
matiher,  l\thrt  et  Mon'ta.  4.  dt.  Petersb.  1.  (Aum  d.  M^Aoir«»  de  iV?^ 
VI.  8er.  T.  IV.).  — :  TWewe,  F.  fT.,  Lehr   u.  Lernbuchfein  d  Ph>«" 
8.  Lpz.  %.  —  VlBf  0.,  IJntersvchtiBg  ob.  d.  Kaum  u.  d.  Hduuith«»j/c^ 
d.  KrUmiiii  »*  Mm;-  Si  MlVi  *%;  — >  VMliMlvngen  d.  pk>ticA#» 

FrrüAoif^.  i.  Bd.  Nr.  t-^.  8.  ErbingMi.  1^.  fVeitzlmfy  Fr*./ Wcc» 
knnde,  Meteoroingle.  8.  Schwerin.  ^.  Ckrmi^.  Amaalea  d.  tW 

mie  II.  Pbarmacie.    Hrag.  v.  fVdr.  IFöAier  ■.  J.'f.  Lir*!^,   Jbrf.  lftS> 
Bd.  LXXIIt-^LXXVl.  Jhrp.  l»50    VJL  Hfuv.  8;  Heldelberg.  T.  —  frf» 
'Tier,  H. ,  u.  ^.  -Mtrer^^,  anorgtfnl^rhe  Chemie ,  tabellari#»cb  dar^e*t«i 
Tab.  IL  8aaeraU»fr-Verbbidungen.  I.  Thk  Kol.  I^Mdlidburg.  4.  <U 
II)  f*4V-  Bi^AiirJl.;  kurtg^fiftitti  tiidirbMiln»"  CHwli^tiiLf^T^M 
A8it-       V'E^^'         —  CteaidNMMni,  ITi, 'l:ieiaUdb'f4  A'SvlHMlidl 
Unterr.  in     Cbvmle.  F.  Oywiv.»  H'eaboMia  a.  a.      2.  Cärfc  ^HiHb 
8.  Wiesbadeti.  •«  ,  ^  (lepK.  2*/sV  -    Ihtmms,  J.,  Handhucfa  d.  artgeM 
ten  Chemie     A.  d.  HVant.  v.  ii-  ^.  ßuüAner.    42.  Lief.    (SrWofH  ' 
Nörnberg.  *  ,  (rpl.  28«  ,  J        Frtth ,  A.,  üeborticht  d.  ciafacben  K  v 
per,  ihrer  Uigenaehaflen,  ao  ^le  ihror  wicMigtre«!  Verandefonceo.  i  \H 
r«r/ 91.  OaHMi.  Vu  ^  #«filrMMwil«a,  JS.  Cl.vr.  knXmkm^ 

SmlltaihNNi  II.  qUanMWtlveii  aaaA wlbdfcn  Analjpia.  ii  WralMMK.  f^r* 
«h<(hr8H«H>iicli  d.  Cfieinio  a.  Phyiik.  III.  Bd.  ».iüta/ ftlM»«&»<  &  B«i 
2.  (rpll.  10*^^).  —  Halidl^orterbnrh  d.  rcineit  u.  angewnndten  Vhtfä' 
Hr*{r  t.  J  r.  tAchif^,  J.  C.  /VifrWf/orJf  II.  F.  W^öAArr.  Red. 
iro(6r.  IV.  Bd.  3  o  3  Lief.  8.  Braonachweig.  a  %.  ~*  Jabreaber«* 
nb.  d.  Kenachrine  d.  Chemie  n.  Berzelina'  Tode  fortge«.  v.  Li  Mwmmkri 
XXIX.  itlrg.  1.  Hft.  Uaorganisshe  Cliemie.  8.  Täbingen.  — ^ 

rhyat/^  Mviibi  f.  pi^clMll«  CUMb  «r.  O.  l>.  ill<iinii  »m. 

Mm^nd.  (I7i)  ikrg.  '18^^  od.  49-^51.  Bd/  )4  HAicdfli' iipfct«'e..tEb 
tahM  B&nde  A  9,  ainzelne  H'»fte.«>  ^^g).  'Mmailli,  4>.  Cnt-iiatilid 
d   pH¥«?nli«g.  Cbemik  2  Bd.  8.  Lpir.  i'-^v      iVUltingef  pbyalt[|aei  «t  ^ 

miq^iea  tfr»**  da  htiHetiH  pbynice-maiWm.  dr  t'acad.  imp.  de  ac.  * 
PeteNböur^    T.  I,  1.  Livr    8.   «l.  fVtrrshijrg,  —  «ficAodii. 

Ropeiitörlui^  a.  Kitaminatorium  d.  Utooiie.  1.  Bdcbea.  Aaor^aA.  Gbaa»  i 
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i  &  Beriiiu  y,,^  ^  OtonH,  s.  Phyrfki  Payens  ^  A.,  Or<3v«erb«cheiiij*. 
I  N«' 4»  Franz.  bearb/ ü.  Fehling,  4«  u.  5.  Hft.  (ächla»s).  8.  8tiitt^. 
I       k%  —  HtgnauH'B  Lehrbuch  d.  Chemie.   A.  d.  Kranz,  übers,  v.  iiöd0^ 

ker,  II. — 15.  Lief.  8.  EeHin.  ^        -   Stheerer^  Tk.^  Isomorphiftroiif  o. 

p^jfmerer  JUamorpkUaffios.  8.  Oraunachweig.  %  (Abdruck  aus  d.  Uand- 
^      wiiMtodl^ild«  raioen  angttWMMkei»  Cbenie).  —  .VcAk«Al,  L.,  GruAdriat 

d.  Chemie.  5.  verb.'  Ani.      »iMibw^ig»  t.  -^  TOlHtt  ds^fnel^ 
I      p)i3f«iliali»dieft'  Bttfra^;  2.  Cbemie.  (Ii  «Ute«  ^z^.  ~  tTerthcr.O.,  d.^  mb^ 
I       orf^aiiiaobe  Cheliiie,  Orundrit»  f.  Vörientiiifen.  1.  Abth.  8.  Berlin,  l^. 
y       Wilttic'm^  Cr.  Ck^  votiatandiget  etynioioftiach-cbeiniadiea  Handwörterbucli, 
^       mi4  Berücksicbtiiiiing  d.  Geschichte  a.  Literatur  d.  Chemie.  (TiieU) 

Auaf.  JL^B4^  a  Abih.  B.  Mänchofi.  k  i^,  cpit«  U.  fValUfgCte 
'      »il^OliM'iiü  illgHÜBliim  'AmMv     NaturgoMii.  G^grfiMlei  ir^li 

'  €hrU€bachy  v.  Sieböld,  J.  IFatner  u.  LtHickart^  brag.  v.  F.  /?.  TVomd. 
^      16. 'Jiirg4  1849i   2  Bde.  <^  3  Hfte.  8.  Berlin.  6<^.  —  EM,  UV.,  Geo^'f. 

Naiuikufide  od.  Grundzüge  einer  alldem.  NHtur^eflt-hichte  d.  drei  Reiche 
'       mit  phyfiiognom.  Schilderung  d.  Krdoliorfläche.   i.  Abtb.  ?  Plan  d.  geogi*. 

Matnrkonde.  2.  Abth.:  Geogr.  Nuturkandt!  laland.  8.  Kdhigaberg.  l'^k. 
.  4KoMMrr#  J»^  f*>  itfeUiodiacbar.Mtfadeii  b.  gruadl«  Unterriabi' io 
.4h  MKiiigaiilikIrt»    MliM  MmiMt^Mv»  m  iaMiiilBi  Hm»  itanli- 

l^eadbMÜ,  Teriu.  o.  verb.  Anfl..  6.  "S5tkiii'%  -*--Oiyiii» j  -#^^1^., 

NnitirgMtbicbto  f.  Kinder.  5  Tbl.  Uligenaalxa.  b  >>i^«  ^  Mditioi/^ 
^  d«  Is' seciete  du  mus^um  d'histoire  naturale  de  8traftbotrrgw  Tom  IV, 
J"  1.  Livr.  4.  Siraubnrg.  4'/^.  (öi.'j.  41*4^  Naturyench  d.  ilrel  Reiche, 
»  b«arb.  v.  ü.  M^.  HUchoff,  J.  R.  JUum,  H  O.  Hronn ,  K.  €.  i;.  Leon- 
'  hardi  F.  ^  Um§kuri  u.  k\  ^.  Ko^.  ^4—96  Lief.  Schluss  d  G^aol. 
^     4iiJlMr     BrttBftk  8  Bd«  LaIntibiMli  «d.  •GtokiNiide'ii.-Oieokgie  ir^  linrnt- 

kmrd.^.  ca  bAAlMM»  dlUr  d#e»  ftiM#,.  v!r*  CK  Ml|  «^^üMv^M^. 
f      Fit^ngmr\  J.^ihdteL  HfM^^  v.  r.  JToUillS  3.  Lief.  8.  Lpz.  1%.  Vor- 

handlinigen  d^  n^turhlHor^  Varjoini  d.  prauaa.  Rbeinlaiide  u.  Weetphaienfi. 

Urag.  Vi  Budg«,  6.  Jhrg.  8.  Bonn.  1%.  ~  fFUm$€n,  F.  F.,  Handbuch 
f  d.  Naiorgeacbv  2i'  verb.  u.  veriti.  Aofl.  3  Bde.  2.  (Titel-)  Ausg.  Lpz.  6. 
i     ■        JOUijierjalogle ,  Oryktonnosie  •  €iieognn<»vi«»  €i^9|#Si^» 

ifftitoiltalogle  Abkaiidluugeil  d^  sootdglacii-niiiMfblog.  ¥jmiAa'i»ftd- 

#  senalmit*  1«  Hft.  "0.  -RegenalN  ti^/|4»^  Mtg^aM»,  «^««^  MnoUd  aw^  ki  polt- 
P      üiaBlion  reciiligne     \m  d^obltt  tdAfMtidniMa  crialAux  a  tiroia  axea  obiiquea, 

4«  U|»»aki  L  (Ana  di  Act.  R«g.  Bodeti  U^ftalieB^f)-  —  AmUd,  Ü.  J,, 
d.  Vorwelt ^  od.  maleriache  Utnrisae  d.  8chöpfungegeachichte  d.  Erdballs 

#  §md\  d.  neuesten  geolog.  Korachungen.  Deutsch  bearb.  %.  K.  F.  4.  Hart 

t      -mann,  2.  durcbgei.  Anfl.  %  Thie.  8.  Gribiiua.  1.  -    Archiv  f.  IVl)|}eral^- 
ß      m€y  lieologie^  Bergbau  u.  Huttenkuade.  Hr^g.  v.  6\  J.  U.  karütem  Ii 
^  d>«M.  JLXU£  M  l<  HUi      Mh.*2%.  •^  BtMfm,^  aUgem. 
IKmU.  ^  IUiiii»»     B9hktM,'arwM»9dd.  MiNMubgie.d.  GeogMiite. 
t      ^  Stuttgart.  «/^.  (TIL  Bd  d.  Netten  fincycloiwdie  f.  Wisa^nsobnA«» u«. 
I       JLin>te).  ^    /iv^cnhardy  «.  Botanik.  —  Brmndty  J.  F.,  OoHertaiiea  pa- 
I       lae«nLo^rHphi(  a  Rossiao.    Kasc  1 :  Obsen^Atieiiea  ad  Rbiiiocerontis  Ti- 
I      tchorhini  lii:»tnriani  apeotantef*  tabulia  XXV  illustratac.  4.  Petcrftbur^. 
4^.  (Aus  d.  Memoiren  d.  Akademie«  Serie  VI,  Bd.  V.>.  • —  lirohgniart, 
»       cbrouologiaebe  Udberaiobfe  d.  VegotAtiMiai^dHodMf  n,  d*  areradtiadfii 
PUffWi,!  iH'ibw  Aefeidiadwfelg»  «tf  di»Mob«rflilclie.  •  Am  d.  Pni*b. 
ir.  iC.  Jii<(af.  6«"«aHai  <  Vs*  -^"^  Broi^n,  Hi  0«,  Ibdex  priMiiUlogicna 
Utbfrsicbi  d.  Ma  jelai  buh—niea  ^sailen  Organismen,  unter  Mit- 
wirkung f.  //.  R.  Gfffptti  u.  W.  9j  Meyer.  2  Ablh.  13.  Knnnierator 

■  jm^t^vjfigm'LiBfiUm^äM  ginMj^mWitigf  lu  §eoi9§iaibd  KmiguA' 
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loncsgeseU«  d.  orgMiiftb«!  aeiche.  8.  SMiUiMri  6^«  {cak^Wk).'- 
Brmw,  Frdr.»  aysl^iB^titcli«  BIbÜlftiiiii«  I.  IlkmM«^  t  Mib. 
8.  Pom.  —  Utirnlüw»  ZMlogii.  CMUv  geoiogtMMM 
aoi  d.  Alpen.  8.  Lp<.  2.  —  Geimit»,  H,  B%  ^.  QuadenpaUrge  «ii 
KreidefonnMion  in  8tchsto,  mit  b^^ondeier  Barickticbtiguflg  4.  |}u4»> 
niireichen  Schichten.  8.  Lpz.  ^  (Aus  d.  Preisscbriftea  d.  Jabloofn»t;i- 
tchen  Ge«cll5chaft  zu  Lpz.).  —  d.  Quadersandsleingebirge  ixi.  krei<k 
gebi/ge  in  DcutscbUnd.  'Z.  Uft.  2.  Lief.  (Schlus«).  8.  Freiberg.  ^  c^-H. 
2V&:  *~  Uaidinger,,  IV,^  Handbuch  d.  be«üiun«odeft  Min«nd%if ,  mk. 

•chielile  ii.iAiiii«rftlr«wlw«  2.  mmnM.  Amf  ^»  WIm.  4b  r*4bili^X 

J.»  BeiUigp,  Sur  Kenutnits  d.  fMMleR  Piaclie  OestiMklu.  Ate&l 

(Cllirocentrites ,  Piinclodo«,  Saurorbamphiii ,  Arophitile,  Meictta.  Chfn, 
Lepidopide«,  Lepidotus.)*  PoL  Wien.  Ö.  —  Holger ^  Ph,       Klemenw  t 
GfogaoAie  n.  streng  \%issensch.  ConseqoenK,  od.  d.  Geogn^sie  ^. 
gopb.  Standpunkte  dargestellt.  2.  Abth.  Orographie.      Ualfu  (ScÜoMi 
S..  Wien.  L  eplt.  3.       Jak»,  Chr,  Fr.  duM.^  d.  MeUile  o.  ibre  KiiF^ 


MiMiKeii.  a.  k|Hk  ^  —  Mftedk»  ii«yat«.f»  illimittgifi, 

Uffie  u.  Petrefactankund«.  Hüg«..?.  JT.  C-#.  |i(BMU<iril  6.  Bn« 

Jhrg.  1850.  7  Hfto.  8.  StuttgwI.  6%.  — i  ja^  ri.:  k.t.-  goolog.  Kti^ 
ansulu  1.  Jhrg.  4  Nrn.  4.  Wien.  —  JahreabtoHd»4»  s.  PhysaL.- 
ik^fcrBicin  ,  Chr.^  Mineralof(ia  potyglotta.  8.  Halle.  1^.  —  Kcvv^ott  C 
miiicralügiÄche  Untersucbungeii.  'i.  Hll.  h.  Breslau.  ^3.  —  Aarr,  iv., 
Versteinerungen  d.  Üreidemorgeis  Lemberg  u.  seiner  üai^bMA|.  i 
Wiwi..l.  (Aiu  HgidliitM^t  naWiflMMUdi;  JLbtedlM9genj.'^Ji«iMffr 
.S«  JL|  .Qb.  4.  adM<g>»gii>U«4i,  A^ysn,  Apantowiin  ItoniHliM,  mmHA 
um  einen  Uebergaig.  ,«m  MCDBunB  wbllden  in  tsräli«.  «kisotbüi  i. 
üb.  d.  Entwicklung  eocener  AblafBMng  im  südL  (Coropt. .  Bearbeitsif« 
G.  LtonhardU  8.  Statgan.  1.  Saumann,  C,  Fr^*^  Ij^ktbuA  in 
Gcognosie.  l.  Bd.  3.  Abib  8.  Lps.  2^/^  (**i»  )•  6%)*  1^  ™  AifiB«^ 
gründe  d.  Krystailographie.  2.  (Titel-)  Ausg.  8.  l^tuh*  - —  KitSMau 
d.  Mineralogie,  jl. . Term.  u.  verb.  Aufl.  8.  Lps<;3.  ^ 4iM€Mtdi,^til^ 
Aug.^  d,  MüMidwiaKlit  li»>griiiH»  ¥tlif  ■MMilitaiii  WifHiPMiiNi^ 
BalttcMtt^r.  .4.  Tfihii^i  3*Vt%*  Ao^  Cknfrtpyi^itaHi  W 
—  ^4^fr,  .0»  u.  F.,  SjrstematlMlif  BMi4irt|biaig  tkjAl^üdi|i 
Versteinerungen  d.  rheinischen  Schicbteni^stens  in  .Naaaair^  Bfit 
kurzQU  Geognosie  diese«  Gcitiets.  1.  Lief.  4.  Wiesbaden.  2%.  ^-  üeUt^ 
weit,  .4,^  Untersuobuug  d.  Thalbilduug  u.  d.  t^örmen  d.  Gebirc^f^r 
in  d.  Alpen.  8.  Lpi.  ^/,o-  (Aus  d.  Untoroucbuugen  über.d.  phyfikaiuc« 
Geagraptiiad.  Alpca).  —  SehmM^  F.  A^^  MtftomUtnlHicb. 


(8clilttM>*  4«' «Bittttgari.  4- -rr  sr»  i^Nlf/ iiia*tik 
tralgrgpy«  d;  Picbtilgabirgea  iit  ikiift  Lsgerungsr 
Vorkommen  dargastelit.    8.  >  Lp«.    ^/t4*      &Au6or| , .  %  AsaroAonie.  - 

^Aai'arscn6arA,  T'.,  Tabellariaibe  Uob^rsichi  d.  Fo»aiHen.  2.  Aafl  2  6i$ 
^4-  ^ —  ^t*g^t  F.f  Genera  et  apucie»  plantaruoi  toAsiliuai.  8.  W  ien, 
fVagner ,  d.  fo.osilen  Ueberreste  gavialariiger.  Saurier  d.  Lia^u^ 
mation  in  d.  4.  k.  p^uAtologiacbeo  Sammlung Jta  Mineben.  4.  Miii^ 
IVi«*  (Aoi  d.  Alrfi««dhingtMi.4.  kooigi.  bayar*  iltaM»)^.  Wiiit 
#Viir««afiigr-t  HaodbtabiA.  CaaiHMki  a,- v«rb.  u.  varwi^  AA^»«^  4ra.k 
Lief.  8.  Karlsruhe,  k  %.  -~  Wohlcr,  F.,  üb.  daa  TiM^i-^.  CliUiy 
V5.  (Aua  d.  Abhandlungen  d.  k.  Gesellschaft  d.  <Wi8seoachafteii  ivlr^ 
fingen).  -  Zeitichrift  d.  deutarbca^eologischen  GtfteAl schuft.  2.8^  ^ 
Hfte.  8.  Berlin  6.  —  Zerrenner^       do  adamanto  dissertai.  8.  Lf«.  ' 

  AolMiik.  Jlberaj  Chr.,  d.  Hnlireen,  nach  oatärl.  Vei 

ayatam.  g^ordftai.  8-  Beriiia,         Bmmi,  O.       ab.     mmtt    n  1 
Vynpalw«  ^  piMiiangamiaflhMuPiteM.  (^x»mkm^%i  <4mA^ 
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uda.  R^ioto.  Uraffeg.  v.  d.  k/  Akad.  i.  Ptietiibvrg.  6.  Lfi^.  '9L 
»etsrsbwg.  •/!  0»»  j-  ^*Vfo)-  ^  ß«w.  F.,  a.  F.  4.  Ricke,  GHt- 


Faac,  8.  BoUgntf  (Wim),  ft  *  Vi«-  ^  BMs^il  tt.,  nitHrge^. 

r«ae  Abbüdgcn.  d.  in  Deutachland  einbeimiachen  wliden  Holzarten  nebit 
rläiitarnd.  Text.  15.  Lfg.  4.  Angsbg»  A  ^.  —  Bogtnkard,  C.j  Tascheti- 
uch  der  Flora  v.  Jena.  N.  einrir  Daratellg.  d.  Vegetatfonsverhältinssc 
vT  bunten  8andttciii-,  Mtschelkalk-  a.  Keuperformalion  des  roitttercn 
»aale  u.  Iloigebieta.  Kitigoleitet  v.  M,  J.  Sektetäm.  8.  I.pz.  2'^.  —  BrHz- 
r0f^  F,  X,y  introdactio  ad  artero  bolanicam.  8.  Ulm.  tV^- — tirongniari, 
.  Mimwi^iu^  ^  'Diering,  C  M.,  SyttMMT  Heialmhadi  Vol.  1.  8. 

MlrM,  Ptor»  «nivenalfo  in' cvlorirt,  Abllldmii.  i. 
\bihig.  78.--82.  Ha.  II.  AMÄl«;  141.-144.  Hft.  ilL  Abtbl^;  13«.-l4l. 
Ah.    Kol    Jena  b  2^:,  —  ~~.  Dieselbe.    Neue  Folge.  I.  Abthlg.  2.  u. 

Hft.  Fol.  Kbenda.  ä  -  Kicheiberg,  8.  Natnr^efrhTchtr  thi  AU> 

:emetnen.  —  Endlicher,  BtepJt.^  Genera  plantarum  «nftplr  ui«  ntum  V.  8. 
►Vicn.  11/5.  cplt,  2«*/;.  —  Fieinua,  H.,  u.  G.  Heynhotd,  Klora  d.  Ga- 
send Um  Dikjen.  1v  Tbl»  Phanerogiiuie..  8.  verb.  Aull.  %•  <^Tiul-)  Ausg. 

Lpz.  %  Dw  %  ^  Mii8ei^«bMiiagegäbane'TKI.y  4;  KrjrpcS- 
Id  1.  (Thel->  Ausg.  Bbakd».  stt  gMibbi»  Pvabe.  4-.  Fkini  «4. 
üigMMiiiie  botanische 'Zeitung,  hrsgeg.  3«  4i#tlin.  €reseUi»ch.  in  Rc[tcna- 
)t}rg.,  Red.  £•  MmrvAr.  8<  Jhrg.  neuen,  8H.  d.  ganten  Reihe.  H. 
^epenabnrg.  4.  —  — ?  V.  Deutscb!an<K  V.  D.  P.  L:  v.  Schhchtcnthti^ 
f.  Umgetkai  o.  fi.  AoAenk.  X.  B<1.  8.-^.  Ij%.  8-  Jena,  a  »^,.»  ^ 
>i68elbe^^  Aufl.   V II,  12-1 6,  VHI,  1-5.  —  4.  Aufl.  I, 

Xy<  lr«^.4l»— 1=:  von  Thüringen  u.  dea  angränzcuden  LündBrn.  Ursgeg.  v. 
iMMftM;.  IM--i07.  HfK  8. .  Btarilir.  A<^.*i^  FMn,  ftunmA  vege- 
jMHmü  Abm^iihivIA».' Saeliö -pofllerior.  Ar'Bl^klMlWr'  a*  cpit;  V^.  — 
I.  itf.  Waldbetgä  fongt  Natalies  ^  adiefitia  qnibnsdam  Capenatbol^i  8« 
$toakbbln.  lAos  d.  Actt.  aoad.  sdent*  Holm.).  Genera  plahtarom 
lorae  grrmf!nk=<e  ironibns  et  de8cript?on1t>ns  iHastralÄ.  Opus  ab  Tk.  Fr. 
h,  /Vecf  ab  iLMenbcrk  inrhoatum  ,  deiniie  auctoriSns  Friä,  Car.  l*€op. 
^iHner  et  ^41.  PutterUk  adiuvantc  Meph.  EndlUhcr  conttnUatuiif ,  fttmc 
— .iparaectttum.  Kasc.  XXV.  DipsHcearum,  8tellatarum.,  GeiiUane<it  um  aiia- 

<«M>»  iesm  DIMM.  nwfc. .  Mmm .  M<M<fti.  rila  UVI;  Ui»- 
fmSmmwm  Pj^  l  miu  IT.'  BM^.  8;-  -IMIr.  i  4.  -J-  n^pMT, 
GF.,  (tri»  mküiHcil»  'Pflaosenaj^tliBi.  Mit  einer  Vorrede  V.  H,  Ftccnill. 
»«•4a3te«i'>  Aoig.  8.  Lpi.  ^.  —  Hq^e,  M.  IM«  Flora  d^  Boden< 
j*e|»cgcnd  m.  vergleich.  Betrarhtp.  d.  Nachharfloren.  8.  Kriangen.  'Via* 

—  Hoffmann^  H.,'  Adas  /or  Flora  v.  Heesen  u.  d.  angrehzcndea  Ländero, 
n  natu rpetrtHi eil  Abbildgen.  bearb.  n.  Koch's  Synopsis  n  «Srhnittspahn's 
«  iora  d.  Gro^bGrzth8.r  H«aaen.  1.  Heft.  4.  DarmatadL  •-^<  IrmUch, 
Th»j  mr  Morphologie  «Inr  »«^ko^iladMii  Kiiollen;*'«j' fliNiMetgewicbs«. 
I..4«riki.i4%.  —  JfiMli,' €^*^.«  Birammtio  plaiiUirni«oliBiini*:bMa<l«e 
ognitetnm  socfMUab  naturales  diepos.  T.  V.  8.  Stottgirl.  4^»  (b&  j. 

^  i^uAsa,  O.,  -  if .  Farrcnkraoter  in  kolor.  Abbüdgen' erläutert  *. 
»eMhrifbi^.  fl.  Hd.  8.  Lfp.  4.  Lpr.  a  2^';.  ^  fuitzipfr.  Fr4r.  Tr.,  Ta- 
Mifaev^byrologiüae>  «dk'  Abbildiuigen  d.  l  ange.  1.  Hd.  11.  2.  Bd.  l*-8. 

-  ofgi  8.  Nordhaasen  13.  col;  26.  —  9Antkt^.  J.  R.,  Dentsrhlands  Pflan- 
;€ngaUtnigeii ,  .Hi.  *  Beschretbg.  l.  Liefg.  4.  Lpx.  —  Flora  von 
^etttachÜBdi  4.  ▼erb;  AoA.  94^  n.  95.  Liefg^.  8/  BtMlidA.  A  ^  ^  IM^ 
ifl«ik.«ibiii(nll  fti  Dttoirii  In  Iliraib  tEMibn^lMM««.  Bd>  KXIII.  «d.  M 
j-ags  1.  »flalwbdlidw'BdL  VII.  6  Hft.  Hr^geg.  v.  />j  F.  h.  v  Schleck- 
endtUi  8.  Halto.  8.  ^ UfeHeniiis,  €f.,  Beitragt  i.«9Mitaik.  1/  HcfU  J. 
leftMIdarc-  ^"Afeyerj  C.  J.y  Kleine  Beitrage  «  näheren  Kenntnias 
»  Flora  Rtidslands.  «t.  tP^itersborg  « r^r;^  €r.  F.  /f^.,  Flora  daa 
^iNNSMMil^ilftAnover.»  1^ '  Tlrfi  II;  TU«  >i  AblWgi  m^Uli'  XbL  4.-r8i  HU. 
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Fol.  GottingcJi  a.  Hanno v«r.  36.  —  Miguel,  s.  AUfcs«iAe  Werke.  Aftn 
■xi.  Opitz  P.  M.,  herbarium  florac  boemicae.  XV1~XXII  Hun<ltrL  Kit 
PrH({.  k  V/^  —  Pfeiffer^  L»,  Abbildg.  lu  tieschreibg   blähcoder  CacUei 

11.  Bd.  6.  Liafg.  4.  Cassel,  r  1.,  ooi.  AS.--  Pluskmly  F.  S.,  pm 
Metbode  d.  Pflanzen  aaf  «ine  höchst  einfache  Art  gut  u.  »cbaell  ßr  4* 
Herbarium  xu  trockneti.  16.  Brünn.  -*/,^.  —  Hciekenkatk,  H.  (i.L 
Deutschiand  s  Fior^u  Nr.  ilT^iad«  4.  Lpz.  k%.  -  ^  wahlfeile  Am| 
8er.  I.  Hfl.  66—72.  Kbend.  a  *^/^^.  —  zzrz^  Jconu^rapbia  botanica.  C«!. 
XX(  t  Iconei  florae  Germanicae.  Cent.  Xll.  Decas  6-iO.  et  8ippi.  i 
Lps.  2*/^.  —  Handb«  d.  natdri.  PHansciiayitarof.  2.  (Titeln)  A«t|.  1 
Lpi.  —  RodCf  J,,  bütanisoht  Tafeln.  Tab.  il.  Pflanaenaysten  v. S.  i. 
.lusaiea.  Z.  Schulgebr.  f.  Gymn.  u.  a.  w.  1  Bog.  Kol.  Gränberg.  V|«.' 
Rüekeri^  C,  F.,  Flora  von  Sachsen  2  Tble.  Neue  Titd  l 
Grimma.  1.  —  Ruprecht,  F.  J.,  d.  Vegetation  d.  rothea  Meeres  u.  ibc 
Bestebg.  sn  d.  allgemeinen  Sätzen  d.  Pflanzengeographie.  4.  &t.  PeUr«ti|. 

[Aua  d.  mc^moir.  de  1  ac.  T.  VI.].  iiaklberg,  H.  F.,  Mooe^rafk 
Geocorisarum  Kenniae.  8.  Heisingfora.  —  Salm-Dyek^  J.  Fum  t.. 

Caoteae  in  horto  Dyckensi  cultae.  tt.  Bonn.  1.  — Seklciiltnf  M.  J.^  d.  h^futi 
all  inductive  Wisaenschaft  bearbeitet.  2  Tbl.  Grundzuge  d.  MinctKk 
Botanik.  2.  Thi.  Morphologie.  Organologi«.  3.  verb.  Aufl.  8.  4^ 
(cpit.  6'^).  — -r,  GrundrifM  d.  Botanik.  2.  verb.  Anfl.  8«  Kbenda.-- 
die  Pflanze  und  ihr  Leben.  Populäre  Vortrage.  *2>  vertu.  AuM.  8.  Ebeaä. 
21^   —  SekönheU,  Frdr.  €hrn.  H,,  Tascheiibuch  d.  Flora  Tbunc(tii 

12.  RudolsUdt.  2%.  —  Seuberty  M.,  d.  Pflanzenkunde.  2.  Bd.  8{)MmI( 
Botanik.  2  Lfgen.  8.  Stuttg.  a  V^.  [i>.  9.  Bd.  d.  praküscbea  LiU^ 
bächer].  —  Sturm's,  J.,  Deutschlands  Flora.  Fortgea.  v.  J.  H^^  St»m 
l.AbtbIg.  93.   u.  94.  Heft.   l6.  Nürnberg,   a   ^.         Tkeenun,  k 

.Kssai  de  phytottatique  appliqu^  n  la  chaine  da  Jora  et  an  cotine 
voitiines  ou  Utude  de  la  dispersiou  des  plantes  vascolairei  efl«iftif*r 
principaiement  quant  ä  Thifluence  des  roches  conjacenles.  t  V«b.  i 
Bern.  6'Vis>  ^  Tmutvttter,  E,  R,  d.  pflaasen^eograpbisckta 
bäknisse  des  europäischen  Riisslands  orläoCert.  1.  Hft«  8.  Riga.  ^ 
Vnger,  s.  Mineralogie.  —  FIstatit,  R.  de,  Flera  Dalmatica.  VoL  III.  P*i 
4.  Lpz.  3.  (bis  j.  11,  color.  16i^>.  Tei^  F.  S  ,  Geschichte  a.  PI» 
zenreichs.  9—12  Lfg.  i/Müi««).  8.  Jena,  k  V»*  *^  ^^T*"^  ä.,  ünt^ 
legang  d.  Pflanzen -Teratologie  y  od^  GeaiclitApunktc  f.  d.  %men«<iiä 
Betracbt^.  d.  Bildangsabweiehungen  im  Pflanzenreiche.  N.  einen  Kic 
o.  d.  merpholog.  Bedeute  d.*  PiitiilU  d.  Leguauadseii ,  Liliace«n.  Pries 
lacocn  u.  ü.  den  BegritT  d.  BiaUes.  12.  Marbtirg.  —  Zeitaaf.  bti« 
nische.  Red.  iL  v,  Mohi  d.  D,  F.  L.  v.  SchUxhtendml.  iWg.  i 
'Berlin  %oolO|^ie.  Abbandlungen,  »k  Minetalogie.  Htrn^f^ 

8ehmeiterliiigsb.  2.  umpearb.  Aufl. 'in  12  I^geili  1.  Ui  2.  I>fg.  4.  8M| 
k  — Berf^mann^  ytf.,  disquisitiones  aiicrosaoptcae  de  caTtilagiaike- 
in  apecie  liyalinicts.  8.  Mitad«  V^.  ^  Rlattttiamn^  A.^  oiikroactfiKl 
Knntiimischc  Darstelig.  der  Centralorgaifee  des  Nerrensysteia«  k«  ^ 
Batrecbiern  m.  besonderer  Berücksichtigung  v.  Raua  esculunta  8.  Zönci 
»V^s«—  Äonnparle,  C.  £#.,  Füfatv.CiXnino,  Conspecttis  gcnera«  s«i^ 
Scct.  1.  8.  Leydcn.  4*^/,  5.  Cat^iogQ  metodico  dei  pea«  BarM 

4.  '  Neapel.   1%.  ^  ^  Conspeciis  s>atcmatHm  Mast«s«e4«igise.  Ki  ^ 
reform.  Oruithologiae.  cdit.*  ref.  additis  syneaYmis  Gtayauis  et 
I4e^,ie(o'ogiao  et  Aidphibiukgia^  ed.  Ii.  räforoi*'  4cbih>ologiBe  ed.  rci^a 
Fol.  Leydan.  Jl'{|.  —  Brandt,  §.  Miiier^Wogie.  <»t  Hronn^  //.  ö  »llinae* 
Zoologie.  S.  StüttK.  2i/^  [HJ.   Bd.  d.  Ncdert  f^nryclopfidir  ' 
Minornlogi».  —  tiruch,  ßV.  P*  Sthimper  et  Th.  Gumhel^  IU>oli<;.  i  ^  " 
sen  genera  ranscerum  eurofaeoruro  ihunugraphice  inü9tratA.»Kase. 
4   Stuttg.  ä  2'4->  —  RnrmeUUr^  U.\  l>i«  lj)ib>rintbodontert  a.  6*mh^ 
brdcker  StdinkobiDiigobirgc«  toelogiach   geachildecU  3%  Abibig.  ^ 
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MIMm  ii  'luimiwi^iiübyliiHliuHiiiwr  Avdfl|««ma.  4;  MffliiK'4M. 

4.  HHerr^ich  F.  d.  ^uhuFantcrrirbi  bikrk  «k>-#in  WäiMtaMn  d.  Nitida 
gtsth.  4.  ThI.  Di<»  wirbdiot^  Tbiei>e.  2.  Verali  a,  Wb.  Aufl.  «.  Lpz. 
(cplt.  i^).  —  Fraenius,  (?.,  Beitrage  zur  Mykolople.  1.  Hfl;  4.  Frank- 
furt a.  M.  1.  —  Freyer^  C.  F.,  neuere  Beiträge  zur  Schmetterliiigs- 
kunde.  9l.  Hft.  4.  Augsburg,  a  1.  —  Gerhard^  P.,  Veriuch  einer  Mono- 
grapbia  der  Lycaoen  ala  Beitrag  aar  ^cbmetterliiig^ikande  n.  Abbildgen. 
1.  u.  I.  Hft  4.  Lpi.  k  i,  ^  Gimgff,  •..  Ohe«!«,  -p  BarUti^  B.,  «ber 
den  Zahnbao  des  Mvtieb^tes  u.  dNM  Vt^andM' Rochen  Trikeras.  4. 
München.  V»  (Aua  den  Abbandlungen  d.  k.  bayer.  Akad.).  —  H^ßM, 
9.  Mineralogie.  —  Hehn,  M.,  de  teiCtufä  «t  formitione  bafoae  Halacnae. 
4.  Mitau.  1.  —  Herrich  Srhäffer,  G.  4.  ÄT.,  systematische  Bearhcitg  d. 
Mchmctterlingc  v.  Europa,  zu  J.  Hüt»ner'»  Saitiml^.  41.  -  44.  Mft.  *4. 
Regensburg,  ä  3%  Sammig.  neuer  ad.  wenig  helcMnntcr  auner- 

nnroitiiacher  Mm^U^ngt,  1 .  LQ.  4.  Bb\m44  $.  üNm, ./  ^kat  if«^, 
Haditböcli  lU  2Ablogid;  NT  a.  a.  hollilfa.  Ads^.  1.  Bd.:  milrgfwe^  'dÜt 
vvi^be(t6s'eit  Thiere.  d.  Lpz.  5^,«-  Hyrtt/  J.,  UMlflfB  tt^r  vetgtelttfiend^ 
Anpiofögie.  Fol.  Wim.  —  :  ,  Beiträge,  zof  iVtorph/itdgie  der  Uroge- 
nital-Organe  der  Kische.  Fol.  Kbcnda.  %  (fieJde  Schriften  a.  d.  F.  B3c. 
il.  Denkttcliriften  d.  Akademie)  ~  Jäger^  ii.  d.  Üch^rcinfüiurtiun^  d* 
E'ygoptcrus  iuciqs  Ag.  mit  dem  Arch^gosauru^  Decbeiili  G^ldst.  4.  Mön- 
Mn.  %  (Aiw  4.  Abliaiidt|«A.  d.  t.  bliyer«  Ab^d.).  ^  kMtrf,*J.  p.  Ar., 
IMtiMiffrepiiiae  iMUUlea«. s  TriMvIat  J|ivftiikj|is.'iB.  tWid.  f.  -i^mttik^, 
W.,  cT  Thierreich  in  BUderi»  tiaibb  "«etneii  Pamllteii  II.'  tffttttfngeh  dafge- 
rtellt.  Säogethiere.  5.  u.  6.  Life.  4.  Slött^rt.  V,', TCife^  H.  V'  die 
Hafer  Kni'opa  s.  N.  d.  Natur  bo<rhrlcben.  19  o.  20.  Hft.  ff>.  NBrnhcr|. 
k  1.  —  Labram^  J.  D,,  Die  schweizerischen  Kaforgättungch  in  Ahhil- 
lungen  n.  d.  Natur.  Nach  Anieitg.  tr.  irtic  Text  V.  L.  ImAd/f.  19.-24. 
FIft.  8.  Bdsot.  k  %.  —  .  vd.  Cattongen  der  Ansselkäfbr.  Mit  Besch^- 
MUHgSl'^;  U  imhoff.  17.  Hft  8.  Bwl.  t  *V,4.  — Äcf»,  W  ^r^Hbl«. 
>pa|  d^  A'natomie  dei^  HaoaCMefe.  ti  Lfg.  %.'0(lihff/  .  — 
röl|*U'ndige  N^tnrgesch.  d.  Baiigetlitera.  mild  An.'ig  )  -A:'Htt:  t^'Hfliik' 
>nri:.  ^  %.  —  3for<inf  u  Chemnitz,  «\ Ätf^mat^The«  (*oucH>Hen-rahuint. 
Wen  hrsg.  V.  fT.  C.  hüsur.  «8.-94.  Lfg.  4.  Nürnberg,  h  2/  Middcn^- 
torffy  4.  Th.  ü,.  Beiträge  z.  einer  Malaeozoologica  Rossica.  Abthfg. 
I.  n.  HK  4.  St.  Peterfchurg,  3*  ,o-  (cplt.  5«' ).  -  NalUrge*rhicbtc,  ill?- 
triitc,  dm  Tbierr^cbs.  30.^-^4.  tfg.-  (Schluss).  Pol.  I.pt.  -J- 
^Minokni^:  'ArchW  f^d.  OtnHhQfdipr^^rt  d.'  deotscHM  C>rftit|i4t«^- 
^er«Nii.  Hrsgeg.  v.  E  i?«Mamiu.  1.  n  2.  Hft.  8.  KBthcn^  Z  Hft. 
Uoä^ar^.  k  %.  —  mtkerl,  FtM.  j4hU,  Synopsis  tUx  Tibpjdtipti hn- FA^tia 
robnient^  eiltll.:  l>i<^  Papilioniden,  Sphtngiden,  Bomby«  iden  ,  Nortiiidc/i. 
,  Prag,  ^[rl  —  QucfiBtcdt,  8.  Minerafa^le.  —  /Zemolr.  R  ,  Untersurhun^ien 
.  d  Kntx^icklg.  d.  Wirbeltiere  1.  l.fg.  t'ol.  Berlin.  4.  —  S^Ä?f»z,  H.  Ä., 
fonograpblen  der  Säugett^ierc.  M.  Abbildgen  t.  Cour.  Mnoll.  23.-26.  Hfi. 

ZOrlcfi;  h  \%  —  Hutkniut,  H.,  Dai  per]pl(«rfadi0  IfefireMifVICiM  ddr 
fadfe.  4.  Bolitddt.'^.  -  J.  .P.  E.  l^r./]>.  lebendeii^  SdtiMcketi 

;.   IflUbMtt  d.  Umgegend  Berlin«.        Berlin.,  4.        ^eaeN^or^,  ^  if., 
V^num  animalc  ahatomire,  physire  et  t^nil(>soplnte  pcrlnsiraftim.  Paii. 
I.   Äcrt.  I.  de  Periosten  et  dp  majnmis.   Parjt  VII:  de  an!ma.  tCdfd. 

Fr,  Im    Tafel    8.   Tübingrn.  —  Thtciicmafin,  F    4  L', 

(irtpflanzuiigsgf schichte  der  geiianimten  Yogrl  n.  d  ßegenwärt.  8tartd- 
unkte  d.  WlsHeni'cbaft.  5.  o.  6,  H(V.' 4.  .tps. .  &  4.  ~  Verzeichni^a '  d(ir 
n  toolditfaMieft  'Mfr^dQiD'  d.  Vii!yMltft'*nalU.'Wlllr«i^''d^^ 
BQüethierv,  V<|{«i  «.  Amphibien.  V.  Burmtkt9t.  8.  IIhII«.%  <^  Wmgntr, 
(•Min«rale^i'-^  IP'tilMmiii^  vM.,  iRbebc  et  fa 

MitaktiM  da  gtobakridiiiiUt>4^.iipti>»a,n«Hj  »ZgiyiMlli4d5liiii» 
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Bil.  3.  Hfl.  l  hv7.  %  D.  2.  (bis  j.  7>).  -  .  =  .fiir  S^^ia^^^jKf 
Hrsge«.  V.  K  Tkdr.  Menke  u.  L.  f/ct/er,  7.  i>>>rgyg^  8.  C^;eL.IV 
~  Leitung.  entomologUcbo«  Red,.      X  Mmmk 


Uk«       •  ff*  'i     .  . 
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"  :  'Pcfiidjt  aW  die:a,^;  4.,  5.  «  R  ing  I849  «bcehakcnc  2- Vmr».: 

IrMAma^n/S.  Hamburg.  »  ~-  Bfrfccr,  P.,  Grundhmen  chmtW. 
WndMldung.  8.  AugsXurg.  1.:^  (katholisch),  -  Blatter^  rhemi^ck^Ä 

Folge.  S.*"  Essen.  2^.  ~  BMi,  4,  tt?^'»*^*!:  ^^^V •  iS?? 
nUskuu.U  l.  u,  a.  Cvdqs,  8.  Grat.  i%  —  Coopcr    C.  F.,,Bhlt' 

dankw  ÄTer  Krziehung;  6.  Munster   » ^»^f*^«^«^^ 

^{edar  ^.  8cmraR9.  8.  Hannover.  -  Erxiehang,  <»'e.  fajtofc-, 
,um  Slenachea  u.  Sareer.  8.  Wien.  .V»^- 

Öyinnasiiilfelatterny.  ~  G vomWllÖttatter.  E^^o  Arcbw  f  J  wj^-. 
■tau  Iiiterflfften  deoUcher  Gclebrtensch»!«»  m.  besond«r^ 

luabiTrä  ;    //eAZ,  d.  Reorganisation  d.  Jäheren  G^-werbscfcsl* ) 

fcaSel.  ßeitrSg  a.  Pädagogik.  8.  Marburg.   %.  -  i/eüofid,  SG.^ 
Gymnasialbildung.  Zv^ei  Reden.  8; Ji»*^«"^»**^-.,^ 
n.  d.  Reform  der  Gymnasien.  8.  Haje.  f2ul!2' t.  " * 

den  griech.  u.   rom.  ftU»«*«*.  8.  OMtfi..  %;  '  ' 

a.  d.  Verbindong  d.  Gelebftaosphule  m.  d.  Real^ifl^^f  8cUe^. 
^   5:=:..  d.  Mole  BiiAaU.  8.  Schleswig.  V.o.  -  ^eschKi 
Ha^,  ZeiUchrift.  -  Hopf,        »^.j.  äber  \!nemo„,k  u   deren  ^^'^ 
dMC  m  Schulen.  4    Fürth.  Vi-  -  JSrgr,  J.  Chr.  L     d.  Krx.eh.a^ 
Menschen  zur  Selbstbeherrschung.  8.  Lux.  «/»•       ^^^^^gfl' . -^l! 

r  reiben  «.  vbi^it»«»*»»  «4.  •v*r^'f..-v— o,^  j/Lt«    g,,    '     o  \»  ■ 
Organisalion  d.  Schulbehorden  d.  preassisclien  Stiate«.  ^8.  Manent»« 
U         Wl^edber.        einige  Gedanken  über  pädagogische  Stam'' 
il*  Erlangen.,  «ü.  ^  hüben,  A.,  Lehr  plane  für  d    l    u.  2  Bürgern^ 
I.  Merseburg.  8.  Merseburg  '/.o-  -  Magawn  f.,  Pädagogik. 
8.  Jahrgang.  8.  Ludwigsburg.  2.  —  Fr.,  ßf^^  ^'  ^Tn 

fnage.  8.   Bremen.  %  "  Afera,  f .,  Blick  auf  «naw  .ge.am^^^ 

•IsMantcli,  SUMSborÄer.  leichter  5.«:"*^**^  ^  .  '  T  •'•^T 
gescbildart.  Uiefrücbie  aus  seinen  Werken.  4.  Entin^         -  ^- 
ücbi  d«  pn  tcstantisch  deutschen  UnterrichU    und  Erzieh nngsweK» 
den  70gcr  Jahren  d   vor.  Jahrhunderte  Dc^gl.  -  u 
;iar  üwgaflaUvn^.  dos^  deuUfhea  Univcr^Hatsw^cn^,/ 8.  Bari».  ^1 


Die  »öf  einzelne  L»ehrfäch*r  bezäglichaii  aethodiacbeii  a 
gagiMbaa  Scbrtflaii  aidd  icban  dort  ängafübxL         's  **  • 
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Miquil,  F.  fi.,  Beitrage  zu  einer  pädagogisch  p8yrholot»i8chen  Lehre  vom 
G«<J?ichtni«se.  I.  8.  Hannover.  —  Monatsschrift,  pädagogiache.  Hrsg. 
V.  F.  Low.  4.  Jhrgg.  8.  Magdeburg.  3.  —  Mneeum  d.  rheinischwest- 
phSlischen  Schulmänner- Vereins,  red.  v.  Grauert,  lleinen,  liögg,  Schöne^ 
ßniberg.  5.  Bd.  2.  Hfl.  8.  Anisberg.  rplt.  PV,,,.—  Oatermann,  L,  F., 
PädagogiKche  Randzeicbnungen.  1  Bd.  8.  Hannover.  »  ' '5\.—  i'cizval, 
/.,  die  Minialerialverordnung  u.  d.  neue  Entwurf  v.  1850  ö.  d.  Habili- 
tation d.  Privatdocenten.  8.  Wien,  gratis.  —  l^cffer,  E  ,  Briefe  von  der 
Dder  G.  pädagog.,  religiöse  u.  politische  Zustände.  8.  Lpz.  1.  —  Prest- 
er, M.  K.,  Deutschlands  Schulreform  v.  Kindergarten  —  i.  Hochschule. 
\,  Leipzig.  1.  —  Protokolle  d.  2.  allgem.  deutschen  Lehrerversammlung 
n  Nnrnbg.  16.  Fürth.  \\,  —  Recknqgcl,  o.  Beitrag  z.  Diagnose  d. 
leuesten  Gymnasialroform.  Wilder  C,  Hurkhard:  8.  Nürnberg.  %.  — - 
iepertorium  d.  pädagogischen  Journalistik  u  I-,itcratur.  Hrsgeg.  v.  F.  X. 
leindL  4.  Jahrgang.  6.  Heft.  8.  Augsburg,  ä  —  Revue,  pädago- 

ische.  V.  Mager  in  Verbindung  mit  SMbert,  Langbein  u.  Kühr, 
1.  Jhrg.  1850.  Md.  XXIV-XWL  12  Hefte.  8.  Zürich.  7.  —  Rothen, 
Das  Latein  im  deutschen  Gymnasium.  Kine  Lebensfrage.  8.  Braun - 
chweig.  V,5.  —  Hutgera,  A.,  Oratio  de  academiis  origine  universitatum. 
.  Levden.  Vs-  —  Schnell,  K.  F.,  die  8chuldisci|.liu.  8.  Berlin.  %  — 
khöp'pner,  A.,  d.  neueste  österreichische  S.  hulplan.  8.  Kcgcn.-burg.  %. 

-  Äeu/,  d.  Trennung  d.  Schule  von  der  Kirc  he.  8.  Köln.  ^/^  (katholisch). 

-  Stoy,  K.  y.,  Rousseau.  Kirhtc,  Con^idcra^t  u.  d.  Idee  d.  Krzi<hiing. 
.  Stuck  d.  pädagogischen  Bekenntnisse.  8.  Jena.  %.  —  Verhandlungen 
.  Confercnz  z  Berathung  v.  Reformen  in  d.  Verfassung  u.  Verwaltung 
.  preoss.  üniv  8.  Berlin.  1%.  —  Verordnunsen  über  d.  Organisation 
.  Gewerbeschulwesens  in  Preussen.  8.  Berlin.  —  Zeitsrhria  f.  d. 
esammtschulwesen.  V.  Schnitzer.  6.  Jahrgang.  4  Hefte.  8.  Stuttgart  2. 

f.  d.  üÄterrt'ichischen  Gymnasien.  Rodd.  J.  G.  Seidl,  H.  Honitz, 
fklozart.  Mitrrd.  A.  Stifter.  I.  Jhrg.  12  Hefte.  8.  Wi«'n.  h  %.  = 
d.  Gymnasialwesen.  Red.   Mützell.  12  Hefte.  H.  BeHin.  4.  -  Zeitung 
allgem.  deutschen  Lehrervereina.  2.  Jhrg.  52  Nrn.  4.  Lp«.  %. 
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't  Ai»*^^      .   »mH^I  VV       .„j/»»   |.  ,.l|f|  •  Hin 

ittl'i        .htti'll  ,  «V  ,i>Mi»^k   —  ««ilm«  .Uli//  .8  j> 
»•IrtiH  -    ».i  t."»*^!  Hi,  ►vi»»w^ti|X.  tllln'i!i^ 
'  ui  „Iii/     K  e  g  1  8  t  e 

beurllieiHen  und  .^flgczejgter^  Schriften  und  Sachregi 


»Iii  f                 :«-l>l   il'  .        .  i'.lJ'tJ.  ■ )  ,'ml  »i  H  »  > 

Abeli  Makedonien  vor  Konig  Phi-  ßaarU?      Aiinaeus  Senei:a 

lipp.  60,  3.              .        ,  59,  215. 

Aderli  Kttaai  sur  la  vie  «t  Jes  tra-  (Bach)  Anuutaiiones  ad  W  V^h"^ 

vaux,df  4*)40   düyifparii  ..Uf^lii,.  Ovidü.  60,  200. 
•59»  298#  -*  •  -            I»  -M-^  .iM  .  BarUiiiux:   Praku*che«  Kleuit- 
Aeniilius  Probus  t  s.  l^fXrwQgei^, buch  der  francus.   Sprache,  i 

Ae»chylus:  f.  Frapz,  .  j  i<*iH  t^l  Cur«.  60, 

Allihn:  [Jeher  die  Bedeutung  des  Bartb:  Wunderuu^en  tiurcb  d»' i 

iitudium«  fies  griccb.  Altertliuut«.  nische  ,uad  kyrenäUcbe  ku-c 

59,  294.  land.  60,  S. 

AnsetiüUM  Cantabrigiensif  :  s.  Hasse.  Baumeister  :  Bemerkungeu  öWr 

Aiili({uiiäten,  und  zwar  ägyptische:  Vcrhältniss  von  8cbule  u.  Hac» 

8.  Brugsr.h,  Ltfiitius;  griechische  :  58,  434. 

s.  Giea,  Nekl^  Sauppc ;  r'6m\>chc  :  Baur:   Trigonoine irische  Anil}>'f 

8.  Archäologie  ^  Hofmann  ,  Lau-  geometrischer  Aofgaben.  59.  Ii- 

chert,  iMercklin,  IKägele^  Houlcz^  Bayerns Stud ienanslalleo,  LeM«i» 

Zumpt.  unil  Veränderunjjeii  indie^ei. 

Anzenberger  :  Bemerkgen  zu  Actor.  gramme  und  Schülerzahl.  1  ^ 

XVn,  32.  60,  321.  f)9,  417.  2.  Art.  60,  84.  i.  ^ 

Archaeologie  :  s.  Roxilez,     .  60,  191.  Schiuss.  60,317.  •. 

Ariüitophanes:  s  Täuber,            ,  Bciidixen :   Das  älteat«   DlW  ' 

Aristoteles:  s.  Fritzschc.  Deutachland  oder  die  Comidi«*' 

Arithmetik  und  Algebra:  ».Bertram,  Nonne  Hroswitba  v.  Gandersbrs 

Rüchner,  Friederich,  Richter.  60,  221. 

Arneth  :  Bemerkungen  üb.  die  !Vlün  Bertram:  Kinige  Sitse  ans 

gel  der   Österreich.    Gymnasial  lenlehre.  59,  91. 

cinrichtung  uud  Vorschläge  etc.  Bibliographie  u.  Bihliolhfkeoio»^' 

58,  296.  s.  Hermann,  Hatte,  MiUcr,  ^ 

(Auer)   Die  Sprarhhalle    58,  416.  licet,  Weber. 

Typeitschau  des  geiammten  Kfd-  Bibliolheca  classica ,   su  Brau^* 

krcises.  58,  41 6.  Verlage    von  Carl  Winiltf  ^ 

August:  Ui  her  die  Au9me.ssung  dur  ncheinend   und   bis   j«tzi  ia  ^ 


Körperstumpfe  oder  Trapezoidal-        Nuaoroera  den  Curnäl, 
körper.  59,  9l.  Catar,  Cicero  da  •enecuüa,  ^ 
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mfcflia  und  Paradoxa  ,  Liviiis. 

Ovi4's  MeUUBorpbotM  ntui  Huraa 

«ntbilteod.  60,  73. 
Biographie  t  s.  Ad^.  FMlMk  und 

Mmnrs,  Krügmmdm  ^  üfftr^ 

Pttnnck,  Wüatemann. 
Bicjike:  Zur  .QfMpnaClk  (franioi.) 

58.434. 

Boisaonade  t  Georgü  Fnobyiiierls  de- 
«stamafiMiM-XllIv,  qvar«n  XII 

Boshard:  AafgabM  ta  Ittolii.  SlQrl* 

'ttM||in.  60)  161. 
Bmanc:      Ovidii  Mf>tamorphf»MOn 

loci«  quibusdam  58,  88. 
irnunbirdr  Proben  au»  dem  Han»)- 

boche  der  fraiizps.  Spracbe  und 

titeritiUN  5»;  M. 
Imtmbach:  Ueber  den  BnCv^kdie* 

lon^9gaBg  der  OdtWacben  Poesie 

bis  zur  iialicn.  Reise.  58,  218. 
rix  >  De  Plauti  m  Tercnlii  proao. 

dia.  58,  408. 

ru^Ach:  Scriptvra  Aegyptioruniiie 
motioa  0X  papyria  el  int^criptioiii- 

r«iMfe'  M  BraiU«  *.||«dMMtMa  vur 
fes  ^tabfis^eaieiiU-  da»i  Qn«#  ki 

richner :  I'heoref.  iL^iterHuchung  üb. 
Cnnlnn'!»  Permel  od«r  l*n«unp  °iler 
cubiachen  Gleicbniigea.   56^,  105. 

et  Oppliii.  s.  JMIMfiv 

formaUMi.  59,  96. 

*     V,  ,   ,  . 

»eBMris  liomni«  n^rtt  de  belle  GaU 
ri«D  «^'«k  beU^i^otvtU  rec.  iot. 

98l'  Vwrgl.  «Ml  den 

rn . 

;erowi«.  'öperH  ((  atn  Major,  Lh'*- 
iii:«  et  Parrtdoxa),  typ.  VViiiiker. 
iO,  73.   Vergl.  aiicb  die  A«<ulcel: 

ndtonM  t  aw '  ürtrtel. 
t  fer ettceti  dea  lueiiitnger  u.  klld- 
urghauiL  l^rhrcrdöKegttim'«  and 
eron  Kesiillato.  59.  106.  iOT. 
rielti  'M<e|M>tis  Vitae- excelleniMin 
nperaCnvnni-  ad  optima  eiredipl. 
'riMMr  Winlkar        •  6»,  73. 


Coriicliu<!r  Die  NatüHebre  nach  ih- 
reai jetzigen  Stauduuacte.  69, 393. 

Cranav:  Im  Wnnilin  n.  d.  4lclniln 
-  In  iliMi  VerMUtniaie  «ur  Eni»* 
.  Imng.  59,  205.  Haber  Charakter 
ond  Cbarakterbifdong  in  dar  Ju- 
gend ibid.  206.  Ueher die Bedaa- 
tung  der  Alterthuiiiskundc  alt 
tenricbtsiiiitiei  und  Ibr  VerbäitniaA 
zu  den  Sprachen,  ibid.  205.  Ueb. 
dU  VatbMliobiMtftt  n«r  m 
niß  M  <ffcarow  .ibM.M5.  > 

D. 

Demetrius  i^iiaicrcus:  n.  Utrmig. 
Demostheiies :  8.  Dobcrcna^  X>ü^aier, 

Dübiicr  et  I^rAfic,  ./d^e^^^fAo; 

«*t»g',  Fffmal. ' 
IHdMDlIk.-    JWnrofiälr.' •  U  i 
Dienitanwetamig'lfirdie  Lehrer  der 

kurhesM.  Gymnasien.  60,  309. 
Dilth&v:  Znr  Qymnaaiaireforfli.  X 

Htt.'  5Si,  204.        V  iii.r.f,]  .;, 
Diod<»rti«3  a.  Feder. >  '  l»-' V.  '»'"'f 
Dionyaina  HaHcarnaaaeMii;  ab- i*e- 
T«iiart  Aiiidir.      '  '  f 

DobOT^n««  'Alllge^^hlle^Red<!fl  dea 

Demosthenea.  Hfl.  1.  9.  2.'*  68, 

.349.  ' 
Üddi  rleiii:  DidakUaqhe  Kriahruo^en 

and  Ucbunf<*n.  58,  90.        ^  *' 
Ureaaler}  OiaaerUÜo  de  anctantiita 

AcndcmiMPrincogalllaMtiigMMi- 
MddfMtf  a«ite««M]iienda.  6»,  12221 
MmI  t  ByatMMtikfche  DaHlellnng 

d.  ;:nf?(h.  unin^gelfnathii^^n  Verba. 

58, 80.  '  V 

Texte  gree,  argomeut,  «oIMmIiV^ 

>6»i  890.   Stbelift;!!!  'naMrfkni« 

auctiora  redd.  et  anliotaiiene  drit. 
inatrncta :  8rho(ia  tt  {iaranbra- 
aea  ia  N4caiidruni  et  Opptanatt 
nuuc  primum  ed.  Cati  Bmtitma- 
ktr.  60s  241.'  «  '^t  I  .1 
Dibaer  et  LaTrane!  /ffuuM^üumt 
'^#  iMHMr  '#MtfMiaa 'te.  f .dl. 

roairea  et  notea.  59,  2fi6. 
J>amont)  iCsaai  aar  4ea  cetaniaa  .ca^ 
»«aine«.  68^'  426.  ■  •  ■ 

BldMÜdl Urtai»  -fiadfiabt  mf  fdie 
Vacmäbiacg  der  IfiMgio^  ¥tal|rin 


von  Kiigland  mit  ädm  Prinzen  Al- 
'  b«n  Von  Cobuiig-Ghicliai  8.,  Anig. 

Siilert  ]>e  II— awr  t«l<iM  ifceUAU 

'  ■iÜM;'i68,  80*  Uebbr  Brrich- 
.  tiing  von  Pafallei-Claasdn  in  den 
.  GyttnaJiieAluUl^rwgyauMsko.  58, 

.464. 

BrlttMe  der  SduilbeliÖrdea  in  9a-i 
..•iWiu38^,411.  »s  • 

BsMt /fidritiäna  FffaiopogHi|il|la. 

58,  154.      '  . 
feyseti  ond  Weismdnn:  Lücians  Ti- 
no», Anarcharais,  Pi^eatar^  kaco^ 
Mippiu.  60^ H5.     ^         •  •» 


rader :  ftiolM^  «^tybia.Md^vo; 
.  1HM]^t  >%tttcfdrMlf«ini  atqu# 

Nrcdao  DamatoMO.  fkra  ] .  59,240. 
ITeier  der  dreibuudertjibr.  Stiftdng 

d.  Lyceuinszu  Heidelberg.  58,438. 
ii'tildbauNcb  :  Au  die  studirendt  Ja». 

geod.  bcUuirede.  56^  439.  , 
Kiedler:  Wt$«enscharUi«ht^.  Grittn- 

Finckh ;  Commeniado  de  atf€<im 
•  rhetoricao,  quae  dicitur  ad  Alo« 
x»n(iruin,   et  de  nüiinulKs  locts 
ejus  libri  vel  emendaudit  val  il- 
hiairandiü.  ö9.  103.     '    .  ,  * 
6*öblii€b:  firlüärung  xwei^r  CNImi 
..  dM  iioBit  .(I,  4.  i,  ii)  t«l  Vr* 

i*{itlii#:  Miscellau^  auaMaia  ad 
I  gnuraaticani    et  lexirogra|>MAll 

latinam  pertineiitia.  60,  85. 
^raac :    Des    Aeachylos  Orestfcia, 

Griechisch  und  Deutseb.  58,  369. 
fpffansöaiaohe  Sprache:  «.  Bartripus, 

hmwmi ,  Lt^ber ,  fTeigimd^  B. 
.«iifli.d.  Art..  MäfttfUrMcMilU^. 
i'rledQrich  l  Viwd«i  KaUiiiMidiaii. 
1 4iD. 

Freyer :  Die  dduticka  Tiiriüiiiftii. 

60,  176.  ' 

Fritzsche:  Epiatula  de  locia  qiiibns- 

^'dtttti  Kiiikpruiii  EuUenooruiu  (^Ari- 
atouliid;  59,  416. 

MldM  «yd  «c^an ,  l^luraft  M 
Gyamaiium  zu  Manchen,  L^aaa* 
abria«  derielbeiy  60,  209. 

'IfiUMU,  die  neuesten,  auf  dem  Ge- 
riete der  griecbiacbeo  Litcratoc« 
69,  227.. 339.'  . 


Ftnrtwinglef :  Ber  teit^ode  C^am^ 

Gaieon«  :  a.  Mmaa.  ^  '^-^ 

Gantter:  Praktische  SchulgraMa* 

iik  der  eagi.  Sprache.  59,  56. 
Gedichte,  laleiniache:  a.  Mtdut^, 

Geist:    KrinagorM  TM 

58,  100.  tMl6.  '      '  '  — a 

Geographie,  allgemeine  :  ».  >4a«T. 
'  alte:  s.  Barth,  Groiffend ,  Rmt- 
.,le2,  Scküttborn;  neaere:  a.  Gm- 

i«ftf ;.  MetbQdlk  dvi'OMCfiiilii^t 
A.  MüidiMI.  '  '      -  *  ' 
Cbachichte,  and  awar  alte  Mpeabea^t 

$',""Niebukr ;  griechiach«:  jHd^ 
J$runet  de  Pri  sfc,    €^te ,  thr 
mantty  Herwig,  t  i»cher^  ^f  n'»«« 
from ,  ZtUc ;  römtacbe;  i.  £A#- 
;  monty  jätnnebert^  Hamann,  Mmt' 
*  tten^  Nägele y  Atoiiln  ;  mitdetMÄ 

/  Z9jißfWaQrpi^iianäg^i;Mdmi  a. 
HiitirmMi,  'Sehr eitler,  SeAvWrU ; 
deutsche:  s.  Helhig ,  SekrHUr^ 
üchubarth,  Schwärt»;  preua^iadi* 
brandenborgiscbe:  i,  ifvaaateaar; 
Geacbicbtiunterricbt:  ra.'  immg% 
JMdi,  PiUW  *• 

QMeb:  fteniiuMMif 'mit»W  ^ 
1815  bia  1843i  5Cl,  »8/  - 

Gotthardt  lieber  die  OrUiilud^ 
'  Oberboiem.  60,  108.  «• 

Grammatik  ond  Spracbenknode  anl 
zwar  allgemeine:  a.  Auer;  gr??- 
chiache:  a.  Dresel,  Kleinstktmit, 
Kömel;  lateioiäche:   a.  Crmma. 

BhMj,  IÜ|Oj','  Äji|aa:  IPli^fiMi 
.ITM^  ;denucb^ :  a  IMii,  ffari 
MUfi,  Kärcher^  Oloufiki,  Jittcr- 
.  stein,  fViegand,  Zeh  et  er;  frwm^ 

Vuilscbe:  s.  Bietke^  I>mfwier:  t. 
auch  den  Artikel  FranavtmA« 
^fAcht ;  engl  Jache  ;  ».  Aliedier, 

Grote  i  A  Hittd^  'of  Greece  I. 
...  Legendär y  Greece.  t>8,  168.  Hi 


*  Story  of  Greece.  Bd^  ^«4- 1» 
69,  373,  60,  l.   •  V  • 


Digitized  by  Google 


Eegi&ter. 


Gfot^ienJ :  Zur  Gec^rapliie  u,  Ge- 
schichte yoo  Alt  -  GyiThnahwIp 
60,  3. 

Griter  n*  Aliddeodorf :  Lateuuscha 

Midgiftmiiiatik.  6d,  394. 
Cbrtnasiii  Cajus  Cornelius  Tacitus 

I 

a 


giiil€hi  MiithoUflSgeii  über  Vor- 
gänge und  Änr^gQiigAn  im  AuUal- 
tischen  Schulwesen.  59,  206. 

Hikkns  Neahocbdeut«<obe  Gramoia- 
tik.  58,  71. 

Halm:  U.  TullU  ClcerooU  oratio  diC 
impeiio  Caei  Poi»p«L  59,  46. 

HiMdf  TmpdUllM  «.  de  particulis 
Latinls  commentacü*    YdL  iV« 

69,  151.  .  / 

Hartmann:  Ueberden  Unterricht  im 
JDleutschen  in  den  untern  u.  miit-i 
lern  Gymna^alclaAsen.  58,  435. 
Uaifie:  Bimmltfo  wimmAo»«!« 

^mwkMt^  oparmn  edit  i  o  n  u  m.  59,98. 
]0lia|z  :  Geschichte  der  Neckarschule 
in  Heidelberg.  58,  75.  Jubelfeier 
Aor  300jährigen  Siiflung  d.  gross- 
herz..  Lyceums  zu  Heideiberg.  58, 
438.  Geschichte- der NcckftjTÄchule. 
58.  43a. 

Hebriiifii»  Sprache  «nd  Literatar: 

Heerwagen :  Collectaneorum  ad  Aemi- 
liiira  Frobum  specimen.  60,  94. 

Heiland  :  Zur  Frage  über  d.  Rcfoim 
der  Gymnasien.  60,  263. 

Heiligenstedit  Commentar.  in  Bede« 
mrt^.  et  cetttkm  eantieoriin 

Hilkliicb :  Annotation  es  ad  locos 
quoedaro  Taciti  «lifficiliorej*.  59, 80. 

Heibig:  Wallcnstcin  und  Arnim  in 
den  J.  1632-1634.  59,  325. 

Heimeberger :  Curru^itos  aliquot  lo- 
co^  SophooUa  emendaTÜ.  69,  104. 

Hottaebwt,  AHI1.1  Hisleire  de  la 
liltte  eatre  les  pairicieiifl  et  les 
||leb^je08  k  Rome  depuis  l'aboli- 
tioii  de  la  rovaute  jusqu'  a  la  no- 
inination  du  jireniicr  consul  pleb,, 
publik*  par  Ruulez.  58,  426. 

ilqrmanii  (in  Götiingcn):  Dispnla* 

:    ii<9  .  de  icrtptoribiie  illostribea, 
.  qiiMrum  tempora  Hieronymus  ad 
JCusebii  Chroaica  adnotavit.  58, 
426«  Pe  Trasymacho  Gbalcedoaio 

19.  Jakrb.  f.  PM. «.  fVd.  od.  Krit.  BIM. 


-aophiala.  58, I>e ^hOoMpl»- 
roB  lenieenm  «(Btafibu.  58»  428. 
De  Draoone  legnmlatore  AUico. 

58,  429. 

Hertel :  Dispatatio    de  noonulü« 

Claudiani  locis.  58,  446. 
Hertlein:  Xenophons  Anabasis.  58, 

l34. 

Herwigs  De DeMetaie Phalereo.  66^ 

317. 

Hilgers:  Commentatio  de  Gregorii 
II.  P.  M.  in  aeditione  inter  Ita- 
liae  populos    adversus  Leonem 
Jsaurum    iroperatorem  excitata 
negotio.  59,  97. 
Historici  graecit  a.  MüUer. 
Hont  Lateiniflcb^  Lehr-  n.  Leae- 
rtücke.  58,  268.  Aufgaben  über 
die  latein.  Lehr-  und  Lesestucke 
58,  280.   Andeutungen  zum  Ge- 
brauch der  latein.  Lehr-  U.  Lcae- 
stücke.  58,  282.. 
Högl:  Umraasende  praktliche  An- 
leitung sitni  Lesen  a.  Beftoae« 
der  eagUschen  Sprache.  59,  407. 
Hoffraann     Schuln  ichrlditen  über 
die  ReaUchole  au  Lüneburg.  58» 

434.  '      ^  .  ' 

Hofmann:  Der  römische  oeaat  W 

Zeit  der  Republik.  58,  227. 
Hoiaeroas  '•.  mOner,  EUter,  JRiqr- 

Horatii  Flacci  opera,  ad  praesUnt. 
.  oditionum   lectiones  rec.  //.  P. 
60,  73.  Vgl.  auch  noch  die  Ar- 
tikel: Estrc,  Föhlüchf  Kruger, 
OrM,  fVolf.  .        '    ,  . 

Hera:  Üeber  die  Jetsige  Kmnch- 
iaag  anaerer  (der  schlcswig-hol- 
Bteiner)  Gelehrtensch n Ion.  59,  89. 
Huscher:  Freimiithige  Erörterung 
der  Widerlegung  gewisser,  die 
Volksbildung  betreffender  Irtr 
thümer  unserer  Tage.  60,  219. 
Hutten  üa>er  C.  Tadla*  Vor- 
rede  la  Agricela.'  80»  211. 


I. 

Jacob:  Sophocles  Antigene.  Grie- 
chisch mit  Anmerkungen.  58,  115. 

Jahne:  Quantum  adoftacealea  ae- 
Btrates  Mtteraram  aladleaj  leoHoae 
Demoatheaia  Juveiitttt  ^i^" 
civiUbaa  recte  cogaoaceadia,  69 

88 

Ihne  :  Qnaeitioaei  TerenliaDae.  59, 
189. 

Bd.LX.afLA,  29 
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RtfittMr. 


Jessen  :  Ueber  den  religiösen  Staad- 

panVt  de«  Euripidea.  58,  9^,j.] 
Isocrates:  8.  Ilauchensiein.  «. 
Jubiläen :  s,  il^f»^»  Xforcft«..^^!^^^ 

Jobnaums  Stipendium  des  X(fpß»mß 
zu  Heidelberg.  5S,  436. 

Jongclaussen :  Qiiaestio  syntactioa 
de  TacItoJ  aeriDonis  pfoprietate 
in  Uäur()andi8  verbl  teiuporibus^ 
ipodis»  particijpiis.  09)3^,     •  ■!/ 

JliOituUM :  QualMtliMIIII  SapBOCMIr 
fra  «pec«  II«  1^  Oedipi  Colooei 
oracQlis  •!  «xaMnUPAlhna.  f^f 
108.  434. 

Janghansit  Quacstionnm  8opboclea* 
min  Spccirncn  IL  De  Oedipi  Col. 
oracaiis  et  exsecrationibi^. 

jBimKn.t  Ueber  die  M«BiQWffjciir' 


des  ZeichnenonterricbU  de 
brüder  Dapuis.  59,  96. 

eUUA9,i,  Gedeni^weiU  tu  b. 
iMr«  KrfijpMt^^  S^.Mku^ 
Kroger:  IMsUMcfeiMif'icftaM^ 
wgabeiht,^way.  ,irtt  Mb 
4*s  fiU»nis  1/(1,  4.  i»  l«L  lUli 
für  den  Schnliweck  eitiift'l^ 

Karbessens  Scbulwesen  60»  2Si 


\  r. 


i'Ml  I  .■ 


K. 


Kärcher:  Beitrat:  zur  Latein.  Ety- 

*  '  . 
KirstfB  t  Oe.  bistorfji»  Romaiiae  an- 

tiquissimae  fna<»U  «t  aucUuritate 
deque  primia  RoniM  teg^oa.  60» 

181. 

Katzfey:  Abbandlang  über  Philo- 

aojpbie  uad  Tbeologie.  59»  Iii. 

Was  aagjl  ^  «fliter  PaiiUabor 

dato?  BanoriaU  SahrifL  69^111^ 
Kellner:  Offenbarung d«r goMUllAflO 

Trinität.  60»  ^8. 
Kirrhcngeschichte,  cbrUUil^l^t 

Merkte,  hVagner.  \ 
Kleinscboiidti  Quaestiones  de  altra- 

clione,  qoam  dicunt.  581,  446u.  ' 
KNxi  Brklfining  der  0os«is6b9fl 

So^Spfnngsgcäcbicbte.  60,  222* 
Kdughoffs  |)e  flcboUasiao  in  Teren- 

tiom  arte  critica.  58,  404.  De 

ratione,  quam  Terenliua  in  fubu- 

lis  Graecis  Latine  converteudis 

secutos  est,  59;|  193. 
Kolfl0r;  Ii«  .  ttiomtä  Oedipodla 

Colottat  aeaim.  60«  8.  115. 
Koppe  t  Anfangigrunde  der,  jrf)|M,il 

MatheniBtiif.  59,  172. 
Kraft!  Bemerkungen  über  die  Rc- 

form  der  GelcJi(unsUiQlea.  68^ 

199.       '  ^ 
Kramarcsiki  Die  KnnstraobofeieQ 

de»  Cajaa  VerrM>  5&,  4§0. 
Kieeh;  Berielit  fiber  dTio  MeUiode 


Lage ,  äie  materteue ,  4er  Gjüi- 
sUllebrer  in  Bayern.  59,  4ll&^ 

Länge:  Die  neoe  Zeit  und  itt£tk 
scbicbUanterricht.  59,  3ä9. 

Laacbertt  Des  W^weii  der  li- 
nier« 68,  110. 

Luitan  Am  Wirke«  T«irtai 

4ir  Mteofiriftii.  60»  Iii. 
Lfes^r  üebraiaehaa  Lelir-  m 

XJebangfbocb.  1.  Carsw.  59,41- 
LehiDAna :  ,Uebcr  Goetbe'i  6pnas 
und  ibreR  G^iaU  59,  %kfi*  \ 

Lebrplan    desi*.  Jüvlin.-Cöloii 

RealgyranafiiiM.  59,  89. 
Lebrplan   der  scbiesirig-bolUes? 
Gymnasien  nacb  der  v^- 
ganiaation  d.  J.  1848.  $9»  9$. 

Le^^si  Peal^lULtfi  aas  Atf)fM 
■ftd  AelbloMea.  ^  m. 

Lesninti  Traiti4il|Hi|pe(  tt  w/i^ 
dique  de  la  pnwifi<g|i<iwi  fnt 

^aiüe.  60,  166. 
Lesebücher,  fraaz.öf ische  :  «.  fc* 
bitUrX^  Uraunhardy  itA/UMa^ 

LeAographie^  iHllÜluhJiatyOi 

Literaturgeacbicbte ,  ii«di^^^ 
chijcbei  8.  Fumde,  Oeiti^ 
mann  ^  IFcifer;  röniiscfaet  * 
Schcibß,  Wtbwi  alidtatsibei 
J^PB^M^w^  f  M^^^^itHF^  de«t(iÄ^J 
AJlseoMiiiMii  ik  JbwiMllflBlF^ 

ßraumhard, 
Liyü  Patavini  historiarum  Hlrfi^ 

optima  ezempl*  rec.  H.  P» 
Locbner  :  „Vom  Noraberfor  KiJ^ 

erzabland^  GedlibML.  HaH  Miß 

Slüt,  geoiMi*  M»«p|iM  A 
17<*  "  •    -Q.    fr»        I  i 
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.oholl:  Gnm^tzdge  Methodik 
des  gesehichrl.  Unterrkhis  -Hof 
Gytniia«ien.  60,  144»  ^  ' 


-  ,  ^  HIö- 

IGO.  '"^ 

ucianus:  8.  E^ell  o.  fFekmann, 

Hüekert.  -    ;i  i  .  - 

üben  Ueber  da«  Stodinm  der 
neueren  Sprachea,  infbesoiidere 
4.  ftMiotittlMo.  fUl  d.  Stadien- 
AnMtHWtO^ '198.-  •* 
ithfta-WUft  an  dto  *Rtll|ft«mii 


Jahren  des  VorfMo  Jahrhimderto 

58,  93. 

Jfeyer  (in  Eutin):  Pestalozzi  als 
Mensoh,  Staatsburger  u.  Erzieher 
10  ^seinen  eigenen  Worten  ge- 
•cbilderty  Lesefrfichte  auj»  6einen 
Werken.  6a  344.  ' 
Middendorf  l^Dd  Grüter:  La^tn^ch« 

Sthulgrammalik.  58,  394 
MUler:  Catalogue  des  Manuscrits 
Grecs  de  La  biblipthtjaue  de  rKl- 
curial.  59,  227.  339.    "•^^  ^ 
MaAst  ValTivov  slßuycjyn 
xwitif.  59,  360.  . 


Bici  Iib«r'lftAfttMMMla('«lÄ 
reni  fragiMnto.  A<j6«dont  Geerglt 

Pachjmeris  e  libro  Astronoitilco 
Fragmonta  et  Cbilcl#ii  ex  Admst» 
eei  Theene  locoe.  59,  862. 
ttbeaatikt  s«  Kopf,  ümruk,  8. 
inch  die  Art  AmkmHtk^  Stereo- 
IMll<ty  •  SHgwMMffp.  •  • 
itthias :  Ueber  GalMer  'HL  t9  tf. 
tP.  58,  87.  '  . 

yer:  Viprter  Beitrag  7ar  hm^- 
•ischcn  Synonymik,  59,  210. 
nipiia*,  der  FhÜMopht  i;  IM-  ' 
MEir^ 


«•••*•       ».  •  ttSrÜi  lYJe  »ollen  flludireixlaJriiM- 

•         Müller  (in  Blankenburg) :  ,Einiffe Ge- 
danken padagog.  Inhalts.  58,  80. 
MuUer  (in Liegnitz):  Kiuleitqng  zo 
ttiner  Darftellonsider  nationalen 
Ethik  der  Hellenen.  59,,  213. 
Müller  (in  Paris)  V'Pragmenta  bi«tö- 
• '  ricorn  m  0)eilkMhi.  Töl. '  It.  ML 

240.  358.  •  . 

Mythologie:  s.  Furtwän^Iör^  Nekt,'' 
Weidenhach,  fVtU$enborn,  '* 

Na^gel^j  8tn(!ien  8ber  aHltalisches 
und  römisches  Staat«-  u.  JUchts- 
^,    ^        .     .  leben.  60,  347. 

'**TL^^'^^***'^^*>ff*''  WirttiHiew?hreibuiigf  r.  CoritWfiit, 

^^^^       Limiwti  Mifl». 
Nekl:  Gelit  der  RetlgMh.'der  «Heu  ' 

Hellenen.  60,  1S4;' 
Nepo»,  Cornelihs,  erkliirf       'K.' " 
Nipperdey.  58,  50.  '. 
'  NÄulatelner:  s  EitsM,       '  •       '  " 
Neutestamentiiche  Exegese:  s.  .^w- 

rier.  ^  ' 

Nicolaas  Damascenus:  i.  Feder, 
Niebuhr:   Vortrage  8ber  lüte  Ge»  " 

schichte.  59.  167.        •   •  »  » 
NorslieHe^s  TlCogramn»  des  (kad.^  ^ 
GmiuMiiM-ka  OsniMck  (Ml 
'     LoetfonspUn  n.  einige  Mntlinich-  * 
richten  enthaltend).  58,  4S5. 
Notices  et  Extraits  doa  Manuscrits 
de  !a  bibliotb^que  du  Roi  rt  an- 
tres  biblioth^ques  ^ubli^s  ^ar  Tfn- 
sttiatroyal  de  FVance.  Tome  VI.' 
2.  Partie.  60,  369.  • 

29* 


Der.  58^* 
rkel:  Lncanus Pharaalia.  I.Bodi: 
«atein.  u.  Deutsch.  60,  85. 
rkle:  Darstellung  dvrGnotis  des 
^iemciis  Alexandrinns  nach  sei^ 
«a  W«rfcen.  60,  216.  ; 
tlMM'  Olli'  wA«r  llteOMil 
tudiunis:  i.  äiIHkn,  Cnimtr^ 
«Ana,  Kimger,  Plafen,  J?«^ 
kenstein ,  Rothert :  d.  Geschichfs- 
ntorrichtst  «.  Lange,  LdbcHf 
BT  frantSiischen  Sprache:  s. 
Mer;  des  ünterriokta  im  Deut- 
tllW  <^'IPIi|ywwdl|  ifcr  LeetSre*. 

ifcir  MitiivMicik ,  Ufa- 

iilefare  b.  Oeegraphlef  V. '  FWÜN 

ferjm.        -      >.  .  •» 

te:   P^arbo  u.  Belenehtung.  IS^, 
*A.  (Knnst  bes.  Baukunst). 
y«r)  üebersioht  dos  protestaiv- 
Hill  J—tmkeii  Unteyrichta-  nnd 
rsifllNnieiwiMM  aalt  den  76g«r 
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I  'Ö  '     '     • ;  •  Piatons  Werke.  Grieth,  q.  I^wk: 


■aiw'ipiippipwiwi .  i^iHHiii  ve-        Aniö erkunden    ThI    1—7  %' 

OrdKi  H.nKiü»  Flaeco«.  Roeeni.  • 

OtHli  Nw.  Opera.  Vol. -H.- MeU-    p  •  ,  ^  „ 

,  _ii         .  ■   ia__.i,  ._.„_u-5.     Poupleton  Dod  Uettac:  PnoH 

ree.  H.  P.  60,  73w  Vgl.  auch  fc^^vSE^SjEf^lTiZL 

Pachyroerifl:  s.  Boissonaäc ,  Martin,  '"''xu  etvi^tt^nden  Folffcn  1i 


>  , .rifBlltlUW  ,Yon  Parallelctasseii   in  rrolte?  Drei  bei '  ^eritckte  ^' 

/'  G^maatien :  s.  Elster;  Turnkunst :  g^nhHten  ^tihtÄt  Stkim 

ITrc^er;  Volksbildung:  s.  //u-  58,98.          '       ; ;'• 

i,$eker;   Einri«  htuiiÄ  von  Schul-  Programm«  and  SdifilMsrili 


f9l. 


*  Havaux.  ^gV.  auch  die  Artikei  Quicherat:  Pehs^en  ifl^iterdt^t 

^'  \:$chul^eächichte  u.  MetÄodifc.  ''  '*:>CM  TerenÜMS^  V«rr6.  a%i^ 

PanKh:  Die  Geschichte  der  Eüti-  . '-'  fv*'*»'^!^ 

'!  niüchen  §cbple    bis   zum  Jahr«  >  • "  u*uutv,tt^  . 

1804.  (Hierin  zugleldb  4Ye  '«ilfcwaijMgilhl»'»^ 


crapbieo  dtrÜeeMkren  yonSttfm.)       der  alten  Sprachea.  6Ui79 
.    ^,  d4S:  '  erviahlta  Ri^mi   dM  Wü« 

Peter:  Per  Geschichtsunterricht  60,  227- 

Gymnaaien.  60,  128.  289.      '  Ravaux:  Das  Corpalebe^n  or*^ 
.  Peter :  GJossarium  Latinum.  60,  224.        heutige  Stellung  mti  4m>^ 
' 'Pfretzschner:  Ruckblicke  auf  die        aehttle;  59,  ai5.»'1  "  ! 

.  EntwickeluDg  de»  S€kolwe«e|i«,iai  R^»*^'  ^  W^lfcldiiitwf  l  ^ 

*  '/ipiligr.  Mi&m-  68, 110.  ,  .rer-CoiifereiiieD  mm  ^käWä"^ 
i  PbOosophl«  «N                  der-       ti^en  Gy^oiaii^.  60y^ 

'     aelben:    b.   Berma^n,   Kdhfey,  9itsct\pie  des^li^dgl«' flidÜf<^{ 
>fcrWe,  Pbrh'u*,  Äiedc|,  mber.        nitteriorat.  59,  t05. 

Piderit:  Analyse  dea  sopbokl.  Dra-  Rhetorik:  *.  Schmidt ^  SdkW* 

maa-Ajas  Mafltig9phorn8.  60,  317.  Richter:  Ueber  die  äaUittifC^^ 
,  Platepij, R^arkungen  Öber  denÜn-"*     dong^  mlt*^ 
'  '  torricbt  ki"  dett  'iltflii'  8|fteelien       dMwMege  i 
inf  GymuilMb  58,  10$.  60^  103« 
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Rkbier.  UlwiHidi  der  Pkniattrie. 

I       nSf  '29  Ii  t  ;  t  |t 

^ic4cl:  Pbilo80phlsclic  Aphorläiiic'n 
«Iber  Ali|iei|,i)e»QoU9kk«U  u.,«.  w. 

Rit|cbl:  Jf^cobi  ß^ru^^fsü  .IfJodle- 
flium  ,rf0»MentiA.,li«ij^»pfaU«,  59, 
9f.  T.  Macpi  Plauii  poWocaiM. 
Tom.  r.  1.  Art.  60,^34. 
Rotbert:  Da«  Lutwin  Im  penUs^eii 

Gymnasium.  59,  70. 
Koulez:  Sur  la  legomk  de  Tcnleve- 
mi^ti  ^es  /Sabuit.  50,  420.  ,Noti4^ 
.  am:  on  pQfto  MÜ^Q  ^0  .bronce 
4bc9U^«vl  danf  la  provinc^,  de 
Liege.  58,421.  L>^c«f|Blii«ifil/lCttX. 
58,  421.  Obscrvaiions  aar  dlyers 
poiiils  obscurü  de  IMiiätoIre  de  la 
.   comütution  de  rancieaue  Home. 

6tS,  421.  Nouyel  cj^amen  de  quel- 
.  €1^/^  qwsaiiona-deg^raphie  aa- 
dnw.  de  li^  BefgiqfieT  $8»  421. 
,  ^f/Umv'iro  0ur  Ici  megUtrata  Ro- 
,  .^aijMde>  «dgiliae.    58,  ^21. 
.    .Noiice  8ur  nn  b.is-relief  fuiidraire 
.  .du  Mußi'e   d'Arezzo.    58,  422. 
Melange:«  de  philulo^ic,  d'histoire 
et  d  aaVi<iaU4a.    Fa^c^  I-V .  dß, 
4Si.  Sur  Miedniferiplloii  Utiin« 
.  .de  TfwjfliienlaJ  '58,'  423.  ,4»e 
,    Jk^tt§A%'  d'Aaguste  sur  (es  succes. 

alons.   58,  424.    Le  coaiplot  de 
ff  Sporiaa  Maeiius ,  jug^  ä  Taide 
d'un  fragment  r^cemment  decou« 
vert,  de  d'Halic.  58,  4^4. 

Pregr.  da  eeori  d^antSqeft^e  He- 
neioetp  eonallerdea  aeee  le  peint 
de  .«na  d'tet.  58,  425. 
R^ü  c  k  f •  r  t }  Q  uaes  Uonea  Me  n  I  p  peae 
(bandeln  über  IMenippas,  Melea- 
gcr,  deren  Nachahmer  und  über 
Uaoian  and  /ulianaa  ^qa^^Ui). 

s. 

^adebeck  t   Leitfaden  der  eheoeo 

Trigonometrie.  60,  68. 
»allubti  Crixpit  Catilina  et  Ju^^urtha 
ad  optitQa.eiiLQmpLrec.Jo«.  H^mLz. 
•60,  73. 

laapfie  &  »de  deieie  Aiheowrav*  60, 3. 


llcbURiai  Anleitong  evr  Memeng 

der  englischen  Sprache.  59,  66. 
Schmidt:  De  epftheli  in  periphroai 

j  >ub8tentt)ronwi  inijedieM. 

447.    •  .  . 

St  inuiit:  Getoluokte  des  Ernestini- 
»UifiiüCBiefMffieiitiiiara»  60»  III. 
ScbmUi:  ReiigtoD,  Klr4v^  «Mael, 
«Mdblbmiii  lirou«  t  aed  /  Re¥«lhttioii'»  le 
Ihren  Beziehangaci  ,ii  eiaeader« 
^  60,  823.     *      /  1* '  • 
Schneider:  Ga^rfar.  B*H.  Gall,  VI. 
'^1^^  mit  kiii.  Apparat»  US. 
Mneideri  2er  Briilerung  adiwie- 
"irlg^lr  BMiä[^WmlumAißHh. 

Aohöiitomit  Beitrage  set'GdllpM^hie 

Kleinasiciw.  68,  210.  ^  ' 
SchSnin^':   (Jeher   die  rednorifidie 
'*^'Jfcen«t  in  der  ersten  phiiippi.  Rede 
- '  dea  P^meefheAcs  ä8,  #d£  .  . 
.  Mi4ttlr3reiBn|;iiedte!li0dim^ 

Lesebnch.  59,  413. 
fichreitcr:  Uebeivicbt  der  Reforma* 
tiensgeschichto    der  Herzogthü- 
nier  SrhleKwig^Hofstelu.  59,  1 10. 
jScbubartii :  Fragmente  ^über  die  Ke- 
'  fqrmalion.  60^  III.  . 
*  iScIialgeaeMcbte  '«Ad  Oesdif^d^dee 
UyninasialuoierrichtswcselUi  a. 
Amet/i,   Jiajfiipu  ^Httdienanttal' 
\  y ien ,  Co rifcrenzvn  ,  Jyienkttrrtwci- 
8ung,  Erlasse  der  bad.  Schülbe- 
horderiy  Fvicr ,  tlänihcit,  Nautz, 
,  .  lioffmann^    Uom,  kurhesscns 
, , ; '  JStXuUpefcn  ,\   tage,  IMvlan, 
Xioren»,  IHeyer.  iVQl'^MIdK  f^Mf- 
rjich$  C^na9u»^fHe0t^''Bm9ek, 
Pjircischner  ^  Frügramhf'^  Megu- 
,  Xativ,  Rcacripte,  Schmitt y  Statt- 
, ,  . ,  $tik ,    Studienwc$€nj  SutattUkh^ 
iVechtmann,  Votger,  ffk^and. 
ächolredee,  lateinische  o.  deatache: 

"  Sch Canitz  t  QoaMtfl^n^  PliAiilldlie. 

58,  418.  ^   

Seh  wartz :  Keaig  Conrad  I.  d.Fraiike. 

60,317.  ^ 
Schweitzer:'  H^a  er^res  militairoa 
^    ettr^'gieux  dl]  moyen  leö.  ^,  94. 
Ichajie^»  Gmedrias  der,Geschiehte  ^  $effi^arien,  die  ^blaehmcb^nf'  bnd 
der  deutschen  Litteratnc.  4%  8l5.  /;  /W|re  Ge^er.  Prograailki  dlj^yttS. 
kiheibl»:  Do  satirae  Romanae  f  ri- '      zu  Mi  tten.  (50,  20J, '  * 
ßiiie  atfjue  progressu.  58,  112.        Scnoca  -.  a.  Baaria'. 
cli«i<ller:    Die   normal   enteckten     iJ^lUerstein:    Wie  der  Begriff  des 
r«<taUir«!i  P^i^edor,  6P|^  ;^18.         i.« /.W'M  ^es werden**  la  den  ronian. 
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^  oiidgorinan.Spcil^aiiMnd^^ 

^  wird.  60,  110.  V  ' 
;^phQcles:  8.  Hcnnehergcr ,  Ja&tb, 

,    der.        >  •  » 

8peck:    ObittrmtiMMim  criUc  te 
Terentiiin  8p«iH«Mi,  59^  197»^ 

Sprachenhalle,  die:  8.  Jucr» 
Stallbaum:  De  bonarum  litterarum 
fiudio  efBcaciMimo  animi  in  reboa 
adversia  tranqoillandi  praeaidio 

tottlfliOBtoiMi^  Pfaifldri  PUto* 
nid  tafMMTi  ntiUli  MitiqiHw  |iv»* 

ditorM.  5ft,  104.     ^  j 
Statiatik  der  Gelehrten«  u.  höheren 
,^  Bürgerschulen  in  Baden.  59,  442. 
Statistik  der  Gelehiten-Schabn  dea 

Herzogtliuias  (^^aaao.  U&k 

StipendiMi:     Fme^Mm^  . . 
jSA«di^\VC«en  ,  das  höhere  tA^ 
.  dcrev  im  Gros^hcrzogUuM»  B^eo, 

dargestellt  in  einer  Sammlung  der 

hierüber  erscliienenea  G^fpU0  Q. 

Verordmingeo.  58,  lß7. 
fitylbucher,  iataiju8ch<(:  n.l^mkßrd, 
SiUaiiiiUiy  israelitiadie  Mr^. 'und 

Bfti6lMuiig«aiifuaiiaFaId«.6i>4iai 

T. 

Taciii  Opera  ed.  J.  C.  Orelli.  VoL 
ir.  68  ,  25.  Taciti  opera  ed.  F. 
RiUer.  Vol.  III  et  IV.  58,  25. 

TMÜSi,  klalMP«  Schriften  üb.  den- 

•Mu«.  59, 7>;  ymg^m^  m 

Art  t  €kammmijldnueh^  mMer, 

Täuber:  De  a<!D  parodiae  apadAri- 

fitophanem.  59,  92    '        '    "  ' 
Tagmann:  Da  Taciti  Germanfaö 
paratu  driÜMK    AdjMto  est  com- 
■'OMüMob'dA'fiMänto«  d«iid^ 

Tcborzew8ki:  De  Poiitiaw  TioNiaby 
Critia,  uMM'  lltaUaiftaiiiMik 

58,  248. 

Teipel :  De  scriptn  JmmiU  ^BMioä 

etc  58,  335.    '    '       v  k^. 
Xarentinas  «.«  Argi^)  uu«.,  Mmtf^ 

Theo  SrayvMaoa:  •»  AfcrNii. 
Theoorituf  t  a«  jBBfliwr» 

Theologie:  s.  ^nzenb§rgtr^^Mßjtfl' 

fcy,  Kellner,  KUnc.  '  , 
Thieme:  Schiilgramroatik  der  engl« 
Sprache.  59,  56. 


/Xifcber :  M.  T.  Ciotm^(^j^ 

jors.  deseacctnte  dialogat,  spp^ 
^ch  u^dsacUicb  ßriä^un.5a,a90. 
Trigonometrie :  a^i^ai^  Mcku, 

*       i    •  •  *y     .IT  !»•• 

Univeraitatalehcn :  s.  PätUgopk. 
.yorub:  Lelubuch  dnt  GeooMtue  i. 
TrigoiiMiaUiä.' ^  ite^^ 

ro*»     ».%  •    -'nifiP.  ein   :  O".»,^;* 

Varro:  s.  Qu<cÄer«L 

Yeclilmann:  Der  lUnterric^  a  ^ 

.  Mathematik,  Natarldlre  a.  Gw- 
graphie  in  der  GMtntutkk  v, 
Meldorf.  59,  tl€ '    .  , 

,X€fieichiii*a,  ,yo^Q<M|f««4ili«l- 
lea,  alpbaäehsch  gtordftcUiier 
im  Konigr.  ^Sach^ea  b«[i|^|l|i 
GeldstipentTien.  59,  3l5. 

.Vi«cher;   Uaber  die  Bild 
,  Stl^at^n  Und   Dändeo  jl^lcfi 

_  Gdacftalfland.  59,  373.  ^-t^ 

V^mals  Uabar  Oawiiltawi'Ov. 
169.  und  Naaar.  $.  90.S9;m 
Zur  Worikfitik  dar  BfiMäs. 
59,  206. 

Vömel:  De  modia  conjanctiro  et 
optativo  verborum  ui  jecaadto 
oodd«  Demosthetticoa  «ui^eaiiii- 

\^<^r^dkWirf^ala  m  LMn 
Mbti  SckolnacluridMl  W  M- 
aiaMi.58,4M. 

Wagner  I  D^  Chillasinus  in  ceü 
ersten  chriaUichea,^aWJ|iu(uläru«. 


1/ 


chen  und  Röaief,  59,  291. 
Weber  (in  Ka5Sei)x  .Kacbtra^«,!»^ 
Baricbiigungcn  2U  seiner  G^ 
schichte  der  atadti»chco  Gtfiöhf- 
taasobale  zojCaAN»!.  uAii  Luüu^ 
WiHt  «n  Ca  MOMbvfca  äfif 
Städta  daotachei  Mi  ä^f 
,i>iwir(i^aoni|i,,A9,l^  ««III. 
<iaae  GraeM  y^ttirf  »■  ""1^ 
«»am  trutunlaninti  Ul.  firt»  ^ 
317.  ' 
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•1  Weber  (Irt  Marbor^):  ^aacstloilet 

Protagorcae.  60^  317. 
'Weigand:  I>e  !a  versification  frajl- 

Weigand:  Lieber  Person  iL.  Sache 

in  der  iatein.  Santax.  60,  33^. 
Weismann  u.  Eyscll:  Lncians  Ti- 

mon  a.  s.  w. :  s.  £yseü. 
Weissenborn:  Hellen.  (I.  Pbeidon 

yon  Arges).  59^  320. 
WIegand :  Zur  Methode  ^es  üht^r- 
'    richts  in  der  deutschen  ^prachfie. 

58,  202.  ^ 
Wiegand ;   Die  Schulgesetze  ▼on 

Worms.  58,  aiL  Kin  Philosoph 

und  das  heutige  Volksscbulweiien. 

ib.  22L-  Das  offene  Geheimm#s 

' des  WoriTiscr  Schniwescns  und des- 
'    aen  Kritik,  ib.  221.  Die  Schwi». 

rigkeiten  des  Woraiser  Sehuhve- 

sens.  ib.  221. 
Wfertcr:  Wörterbuch  «.  Pentatencb. 

60,  156^ 

Wocher:  Die  lateinische  Wortstel- 

loog.  58,  IM.  '  . 

Wolf,  Ff.  Au^ :  Erklärung  vor 
Borat.  Od.  L  u.  L  11*  58, 
215. 


Wunder?  Sophodüt  Öedipus  Co- 
loneus.  Ed.  III.  59,  a.  Iii 

Wunder  n. .  Loren»:  Einladung  «ur 
Feier  derf  SOOjahr.  Jnhilänms  der 
Landesschule  zu  Grimma.  ^ 
336.  . 

Wüstemann:  Oratio  fn  memoHam 

_  Friderici  KrügeUteiall.  59,  317. 


-OT 


niy  1..  ■ 


.  J 


Zeheter:  Sattlebre.  58,  7^. 
Zelle:  BeltrSge  ror  älteren  V^er- 
fassungsgeschichte  Athen"«.  59, 

axfi.  .  • . 

Zenodotns:  «.  Futp^^n. 

Zopf!:  Rede  zum  Gcbiirtsfesto  des 
verst.  Grossher £ogs  Karl  Fried- 
rieb  von  fiadcn  u.  ztir  nkadea. 
Prcisvertheilung.  Uebcr  den  Pro- 
zess  von  Karmainz  gegen  Gots 
V.  BeHichiugen.  59^  443. 

Zumpt:  De  l^ibus  iudiciisqbe  re* 
peturtd.  in  rcpublica  Roroan$. 
58,  222. 


Ii 


■  i 

.1 


■  ( Ii 

■  • 


'  r  . 
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A. 

Abeken.  58,  435. 
V.  Adelsheim.  58.  445^,  ^  ''^"ä'*'^ 
Aigner.  60,  2ö2.  '  ""^-^ 

Albrecbt  'u\  Mainz.  58^ 
Atbrecht  in  IMünncrptadt.  60,  216. 
ÄteÄ.  59,  ilS.  M 
Altmann.  ^  108. 
Ammer.  60,  2QS.  ' 


Androßcn.  60,  22L   

Anglhuber.  60j  208. 
Aozenberger.  60^  321. 
Appel.  58j  86. 
Arndt.  ^  MS.     '  ;  * 
ÄrnethjGeneraldirector  derOymii.- 
Stud.  in  Oestreicb.  58,  2^ 


Arneih  in  Heidelberg.  5B.  441.^ 
Arnold,   G.,   au^  KarlMuhe  nach 
,   Werüiheim  versetzt.  58^  t!l5. 
Arnold  von  Bamberg  nach  Münncr- 

Stadt  versetzt.  ßlL        llfi*  i 
Arnold  L  in  Halle.  fi9,  103.  .  mI  /r 
Arnold  IL  in  Halle.  &ä  103,mi  J 
Asmus.  69,  ILL  - 
v.  Auer,        ^Iß^       >       :  I-^^T 
Anerbnch,  Jac,  58^  99.  :>jo 
Auerobamer.  60»  219^    :  'T  ir,i  ,r'/l 
August,  Dircctor  in  Berlin.  59,  90 

Baa^ts.  59,  2tiL        '  "  "\ 
Bach  inTÄ)hr.  60^  2M.     ^  \, 


*)   Die  mit  cfacm  t  vervchcaen  Nanicu  bczcicfaiicu  Vcr(>torbene. 
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Bachoven  von  Echt.  58,  335. 
Bahr  in  Heidelberg.  58,  4^1.  4M» 

M2.  59,  M(L  442.  «i 
Bally.  60^  221. 
Barcntin.  59^  SO, 

'  ^420.     .        «  *^ 
Bauer  in  Mannheim.  58^  444. 
Bauermcistcr.  92 
Baumeifeter.  58^  434. 
Baumgarten.  58^  Sl. 
Baumstark.  5g7^419. 
Baur  in  Darmstadt.  58^  20fi! 
i  Baur  in  Mainz.  58,  lilh. 
Baur  in  Ulm.  59,  UJL 
BauriLtel.  58^  4ia. 
Bausch.  58,  2M.  „, 
Beck,  K.,  in  Carlsrune.  58,  4l^. 

Becker    in    Cassel.   58,  60. 

3^a  .......  ^-^ 

Becker  in  Hadamar.  59^  448.  ' 
Becker  in  Mainz.  58^  20a. 
Becker  in  Wittenberg.  58j  2lfi. 
Beda  Weber.  59,  2üfi.  ; 
Boliaghel  in  Heidelberg.  58^  436. 
Behaghcl  in  Mannheim.  58,  443. 
Behm.  59^  205. 
Beisler.  59,  Üä.     'o!  j  ^ 
Bellingcr.  5^,  Lrn  \\^AnL' 

Benary.  59,  il{L 
Bender.  58,  2Ü(L  ^ 

Bendixen.  60,  22L.   *' 

Beneke.  ^  ^      .^^^  ^e^^  ^j^^c'-: 
erendt  59,  206.  ..„i,,,. 

Berk.  60,  216.         •  J||^^:r 

Berkhan.  58,  8Xi 

Bernhardt  in  Wiesbaden.  59,  44.8. 
Bernhardt  in  Wittenberg.  58^  218. 
Berjrara.  59,  20.  .  .^inA  i 

Bethusy,  Graf.  58,  Ifll        öi,«^  ^ 

Beurlin   59.  .Oti  ,»ic/-!i|./  i 

Beu.t   oy,y2.     ,  o,^ 
Beutlhauser.  60,  3^1.^  ^    .  ^, 
Beyer.  58,  83.  i 
Bei.  60,  2  19.  i  ] 

Bilhar-i.  58,  ML  /,  r  .u.ni>iA  -l 
Birker,  Pater.  60,  8i.^^  ,  .  .,  .,,,j./.r 
Bischoir,  Univ.  Prof.  fn  FTeidclberfi. 

58,  ÜL  59,  ML  , , 
Bli^ert.  60,  ai^  ^'^ .  '      .  , 
Bleske.  58,  43a^         r         ,  ,,  . 
Blumraer.  o8,  2ii8,  •  ...(y^;-., 

Blum.  58,  HL  59,  M?.   I'  ^jJ^J^ 
Bodo.  60^  ai5,  ^.^ 
Bode.  59,  ai.         ■  r  '^•'"'^^ 
Böhme ,  Director  des  Obcrkii^cUcn- 

raibs  inJUadQii,  58,  I9l.  ^^^^^^.^ 


Böhme,    Oberlehrer  in  Halle. 

Bold.  60,  SiL  ^ 
Bottich^.  59,  32ii 
Bogen  TOD  Edcnkob^n  ntdi  Cfi«*i 
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58,  208. 
Kleinschmi  (lt.  58,'44fi.'448, 
f  Klenner  in  Liegnitz.  59, 114 
Klingender.  60,  MQf. 
Klix  in  Cottbus.  53,  SL  ÖL  iä- 
Klopp.  ^  43^  . 
Kloss,  Muslklchrer  in  Witia*« 

58,  218. 
Kloss,  Cantor  in  Zeitz.  öO,  LJ: 
Kncutiinger.  60,  2QiL 
Knoch.  5Ö,  33.  jJi,oaJ^ 
Kobv.  60,  312. 
Köchly.  59,  313.  » '  " 
Köhler  in  Glessen.  56» 
König,       344.         ■  J 
Körner  in  Kempten-  60 ,  W 
Körner  in  Regensburg.  60,  3U 
Köster.  58,  9iL  .ci        .  r.f i 
Koch  in  Cassel.  58^  86.  60,  SU 
Koch  in  Cottbus.  58,  SL  ^ 
Koch  in  Giessen.  58,  202.  * 
Kock  L  in  Posen.  $8. 
Kock  U.  in  Posen.  ^  21^  ' 
Kohlrausch.  60,  315. 
Kolster.  ^  211.  '  ' 
Korsinna.  59,  215.1  H  ^ 
Kortüm.  58,  44K  69^^ 
Krämer,  Kandidat  la  " 

lOg  58t  2QL 
Kraft.  58,  199,  2üäü 
Krahner  in  Posen.  68,  2m_ 
Kramer  in  Kenpteo.  60,  m 
Kramer  in  Metten.  60, 
Krause  in  Hersfeld.  60,  31^ 
Krause  in  Marbürg.  60,  ^ 
Krause  in  Torgau.  58j  44*- 
Kraut.  59,  112.   " 
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^reüssier.  58,  103*  60^  221»  r  A 
Lrönig.  69,  Siü*  i  ' 

kfoymann.  60j  221«  •  ^* 
Krüger  in  Braunsckweig.  60,  3^ 
Lrugerinann.  60,  110.  ■  >  • 

lubyw  60,  317.  .  5i»  .  tf?}ß 
Luhlbrandt.  68, 

LÜhn  in  Arnstadt,  59^  203.   «i  \  . 
kühne  zu  Gotha,  öd,  103. 
LümmIch.  58^  209. 
^uhlmey.  59,  iliL 
iiihn.  59,  90. 
Runkel.  üiL  203.  »• 
turz.  60,  m  . 
LUt&ch.  60,  315^ 


lann ,    ehemaliger  Rector  in 
Eutin.  60,  Mi.  /ciOr  /-^C 

«acontrle.  60,  312.1  .ihliiiA^'m-lA' 
iamßj  io  Cärlsruhe.  58^  414.  nach 
Mannheim  versetzt.  58^  iün.yi 
•ang.  60,  202. 

^ange  in  Blankenburg.  58,  Sl^olH 
«ange  in  Fulda.  üÜ.-  i^l5.       -  tX 

Langenbach  in  Oireubur^^ 
.aiißing.  58^  431.  i  toinül)  «stt^otS 
•anz.  58,  207;!':;  .Od  .i^'-nilJuonH 
sauber.  60,  LLL  58  .•l>ouH 
wuchert.  58,  llfi.  .0?}  >I 
.aurent.  58,  203,  *  H 

«auteschlägcr.  58,  206^  ■   /( 

«eher.  58,  437.  »w»  .ginö/l 

.  Lechner.  60,  218^  >f  n»  i-fnn)! 
«ehmann  in  Torgau.  5E,  448.  jf 
lehmaon ,    Lehramtspraktikant  in 

Oflfenburg.  59,  2JiL  /i 
•ehmann,  Dir.  in  Marien\%'ertlQr.  59, 

214.  21h. 
iphniann  in  Speyer.  60,  32fi. 
.eitscbub.  60,  91* 
•ender.  58,  1S5. 

iconhard  ,  Privatdocent  in  Heidel- 
berg. 58^  441. 

leonbardV  Aushülfslebrcr  in  Mön- 
chen. 60,  209. 

.  Leonhard.  58^  441*  59^  447. 

•ersch.  69,  103.  a 

.evita.  59j. 

•ichtenauer.  59j  218. 

•ichtenherg.  60^  316. 

tiebig.  58,  10  i. 

liebroann.  59,  iÜ3± 

.indelof.  58,  2fliL 

•indenschrait.  58,  208. 

linder.  58,  195. 


Linge.  60,  110.  <.  c  t\  ''.fiM.i 
List.  59,  112.  .<•'•■  1.  u'i 
Listemano.  59,  ^  I  ,i  .  •{ 
Lobe.  60^  31hz  i  ti- '#  ,  n.*  i'i 
Lochner.  60,  312*  ^  •>  .•,•,» 
Löber.  59,  4l9.  ...  «»  i  r  .  .  » 
LÖbker.  58,  33^.  ,'•»  ti  •  i  . ♦  i ; 
Low.  58,  210.  i.,  ,..  I. 

Löwenthal.  58,  210. 
Lohse.  59,  IIL 
Lommatzsch.  59,  90. 
Lomnitzer.  58,  213*^  .f!  .'♦"»«1 
Lorenz  in  Grimma.  58^  102.  6?^  33fl. 
Lötz.  60,  316t       .f...  o     1.-«  .i«L. 
Luber.  60,  198.       .?  -  .'„|..L 
Lucan.  60,  316»   •  .•  "        u  iutt  L 
Lucas.  60,  110.  «    \)n  ,iuX 

V.  Lucenay.  58,  435».  •  -i-  iiL 
Luckner.  60,  321.  ,  ^  .iii.'Ui.Li 
Lubker.  58,  93.  •  ^r.  M 

Luft.  58,  2Ö9.  r-   .   ;      ,  ' 

Luthardt.  60,  202.        .  ... 

 A  inol* 


'Clj- 


I  .1. 


iif.' 
i 


Macht.  60,  327.   | 

Maier.  60,  2l3f  .S'!i'  i  -.r  n.t 
Manger,  Louise»  58,  Mi*  ,  ,|..  ,. 
Mannhart.  60,  321.  -^IIoL 
Marggraff.  59,  Ö^L  .  üs  '  Ki  ^' 
Markel.  58,  208.  >kj.- 
Markmüller.  60,  202*  ...  ,a 
Marschall,  58,  335«  .\  ■: 
Martin.  58,  210,  ,  .  .^J^  .^/t 

Martinet.  60,  ÖL  *  .il..!/ 

Marx.  58,  33a.  60,  311*  q  .-rv'tBI/^ 
Matthei.  58,  Si.  60,  314.  i',\]hir 
Matthias.  58,  8^"^  3U.  ;  .,fnr>l' 
Maurer.  58,  206.  .i. 
Mayer  in  Gera.  59,  210.      .  i.Wi 
Mayer  io  Kempten.  60»  134^ 
Mayer  in  Manchen.  60,  209»  -^p> 
Mayer  in  Straubing.  60,  331p,,r^;j 
Mayring.  60,  91, 
MehlUs.  58,  413. 
Mohnert.  59,  318.  , 
Mehrlein.  59,  413* 
Meilinger.  ÖL  l^-.i- 
Meister.  60,  108^  . 
.  Melrher.  59,  208.  . 
V.  Mcnder.  60,  Sl^ 
Merkel.  60,  3d*  . 
Merkle.  60,  2lü.  . 
Messtorff.  59^  217. 
Mette.  59,  224. 
Metzger.  60,  86^ 
Metzler.  59,  96* 


I 


f  I 
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Meurer.  58^  435.  60,  Ei^ 
Meyer  in  Kutin.  60, 
Meyer  in  Hamburg.  58^  2(0. 
Meyer  in  Liegnitz.  557  105. 
Meyer  in  Neustadt.  6a  212. 
Meyer  in  OsnabrückTSSt  435. 
Meyert.  58^  435. 


Nicolai  in  Constant  nni  Rull«. 

58j  la^.  44i  o.  f  ,^ 
Niederer.  60,  IM.  . 
Niemeyer.  T5j  lOä^  "1.  • 
Nictter.  60,  ä2ä,  »•  i-.j  . 
Nitzsch.  59,  92-  <  * 

f  'Tm    51  Nizze.  59^  9JU»  •   f  »t  t. 

Middendorf.  53,  335.      '  Nobbe.  58,  1Ö2,  ^  JMu  . 

Milster.  58.  LLL  -  NodnageTTSL  2Q6,    .m»;  ..i^  • 

Mings.  58,  210.  ^^*UÄ  ^  ^ 

Möl)iu8.  58,  103.        '^1'  1  Nokk.  58,  419.  . 

Möller.  58,  203,  4li4üiv  =  N^"*  59,  206,  « 

Mörtl.  59,  432.  ^^/!?.^"!!^ 
Müssler.  60,  110. 
Mohr.  60,  215. 

Momnisen  in  Flensburg.  93. 
Mommsen  in  Husum.  59,  Iii. 
Moroflf.  60,  mi. 
Monsang.  53.  2fi8. 
Mühlbauer.  6Ö,  202. 
Mühlborger.  60^  103. 
Mühlbrecht.  60,  332. 
Mühlhäuser.  58^  215. 


Noltc.  53.  435. 
^  vi     Nonweiler.  58^  20S..ji.|ii''  J 
Norsheider.  58,  4^     •••  •:  ■ 
Nusslin.  58^  443.    ^  Jr  -h»  '■ 

-  Oberndorfer.  60,  321'^;:,  \  * 

-  Oeffuer.  60,  löS.  323.^,: 
'  ^  Oehler.  59,  1M_. 

'  Oehlschläger.  60,  32ii    "  ' 
i     Oesterlen.  59,  445.  * 
•  Oettinger.  60,  199,         ,  .  * 
Oppenheim.  59,  445.^'  V 

-  Ostermann.  58,  SIL  60,  äA  . 
Osthelder.  60,  322.  ,  ;  ' 
Ott.  59,  4157  • 


Muhlmann  in  Leipzig.  68,  103. 
Mühlmann  in  Halle,  59,  103. 
Müller  in  Amberg.  59j  437. 
Müller  in  AugsburgTöÜi  35. 
Müller,  Director  in  Blankenburg.^ 

58,    Sit  Cr^  .      c^^      '  '  Tt^U'^tJ 

JjÜ'I"  .■"  2T""^'-«I%.^'  •  Oltmaim.  fioTU-U. 
Muller  in  Hadamar.  59^  44«.  otfn  fiÄ  'KiT  ''"^ 

Müller  in  Hamburg,  58,  203, 
Müller  in  Kempten.  60,  194. 
Müller  in  Lahr.  58,  442. 


Ottermann.  59,  215.  J 


Otto.  58,  2Ö7. 
Ottsen.  68^  93. 


Müller,  Oberlehrerin  Posen.  58,  210. 
Müller,  Prof.  in  Posen.  58,  210. 
Müller  in  Thorn.  60,  HL 
Müller  in  Torgau.  58,  448.  T^v 
Münch.  58,  82. 

Münscher,    Friedr.,  In  Marburg 

60.  315. 


Paldamus.  59,  326.  '  • 

Palm.  58,  m  tie  .Od 
Pfllmer.  58.  20ß.    .^1  .Aiü»  • 


Münscher,  Wilh.,  in  Herhfcld,  60, 


316. 

Muhlert.  58,  436. 


Mutzbaucr  ab,T«  .-01,8. 


I.* 


.r>G  y^|f^uo^»jje1i3.  Iii  bjon 

Nagele.  58,  432i  •! 
Nardini."^  322.  / 
Nasemann.  59,  103.  '  ' 
Nauck.  58,  Öfi. 
•j-  Neher,  Gottfr.,  68,  441. 
Nekl.  60,  194, 
Neumaier.  58,  42(L  '  * 
Neumayr.  557419, 
Neumüller.  59,  90. 


'T.    Palmer.  58,  2Q6.  .*« 
^'•^  ^Pansch.  60,  34a.C*iLjftJ  . 

Paul.  6O4  lU.  -'-"xt'pr^'  * 
Peter'  in  Marburg.  60.  815.  • 
Peter  in  ZeilZ4  60,  224.  r  - 
Petormann.  60,  110.        .•  . 
. .       Peters.  53, 
5^7*^'  "Petersen,  Cantor  in  Altona. 
Petersen  in  Eutin.  60, 
Petersen  in  MeWorf  69,  HL 
Petri.  58,       60,  ai5^. !. 
'Pfaff.  55  203.         >A  f* 
Pfeiffer  in  Berlin.  ^  öt*  . 
Pfeiffer  in  Carlarnbc.  68^  41i 
Pfeiffer  in  Lahr.  58,  442. 
Pfretzschner.  58,  1 10.   i.  ■ 
Pickford.  59,  SL      .  „ 
Pideritin  Cassel.  6CL  314»»«' 

feld.  60,  316.  ^17.  M  . 
Pistor.  58,  206,  '^Ttf 


d  by  Goo^  le 
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'laten.  58,  105^       .       .rs:rj- i  ■ 
>leitner.  60,  aiL^^*""??,  '^n.Vi 
>oUbcrw.  59,  öö*  '^^'  v 

Wo.  59,  mL    '1^^^  «OB 
WIt.  69,  Mi  •  • 
'robtt,  Lehramtcana1<)at  in  Berg- 
zabern. fiOj  üiL 
Vöbgt  in  Kempten.  60.  194,'  -^fj*!, 

•röU«.  58,  98.  ''-ij' f  -"^f""; 
•rasch.  60,  202.   ^«»Oi:  .«r  bjjßijUu/; 

rowe.  00,  III.        -        ^^^^  ^^^^  , 

R.      .^n:  /r^  •  1 

lau.  59,  M^. 

app,  LehramUprakiikant  m.  Vf^fl 
naueschingen.  58,  417.  -^yf" 


Rothmann.  68^  . 

Rott.  60,  m 

Rotter.  58i  8L,'^.'' 
Rotteck,  93. 
Roulez.  58,  420. 
Ruttinger.  60^  21« 
Ruith.  60,  iü. 
Rump.  58,  335. 
Rümpel.  59,  103. 
Rumpf.  58,  207. 
Rundiiagel.  60,  316. 
Ruth.  58,  441.  59,  446. 
Rvinarkiovicz.  58,  210. 

'  8.;. 


.dli  ,00 


Sachs.  58^  210. 
Sack.  58,  Ö2.  60,  332* 
Sattler.  58^  aL 


app  in  ülVenburg.  59,  213. 
auch.  58,  206. 

ayraann.  59,  215.  ^>  ^  „  »,jr.  v,«wv.^..        ^ix.       ^  « 

eddig.  59,  2l5,ol'K  ,0?|  .isTiobniBd«  Sauppe.  58,  Mfi. 

eder.  58,  \Qb^/,t  .801  ,0d  Aniii'  Schaflitzl,  60,  109^,,^ 

eger.  6Ö,  323,        Xol  .tc  .i^l-  Schauer.  58,  2ü2^  •^2 

eichardt.  59,  Hl.  -f^...,  c^w«;k„   c.«   ho  .^w 

Reichlin-Mciaecg..58  ,  .5^: 

CtJl  ,0f»  .19nnii)-.< 


.7' 

.fr 


447.  ^,  ^  „  

sinbold.  58,  43&tf  JHü  .iniudnaqu* 
ena.  59,  112.  ur,  .ÖH  ,8ö  .nn/imii»J<'« 
esser.  60,  317.  .-mbladj.'« 
jischle.  6Ü^  löS,  .^rt  ,*if;  .Ji< 

suflch.  60,  LLL  ..ij  ,Pü  .nrifionf»U< 
3uscher.  58,  87.     tTf  rTT»t'' 

Pfarrer  und  Religionslchror 
in  Worms.  58,  203.  58,  218^  ; 
chter  in  Kichstädt.  60,  103. 
chter  in  Leipzig.  58,  103. 
edel  in  Hof.  60,  l2L 
egel.  58,  43fL 
CBS.  58,  85.  60,  314. 
nne.  M,  224. 

tgen.  58,  207.  „ ,  , 

Lschl,  Gymnasiallehrer  m  Posen. 
58,  210, 


I 


•tlül/ 


Ii 


Scheibe.  58,  LH. 
Scheidler.  üO,  213. 
Schellenbcrg  58,  420. 
Schenckcl.  59,  448,        ^  .  .  ^ 
Scherm  in  Constanz  und  Frciburg 

im  Br.  58,  lil5,  58,  420. 
Scherpe.  58,  101. 
Scheueriem.  59,  103. 
Schick.  60,  31fL 
Schildknecht.  58,  44^ 
Schilling.  58,  2Q8.  ^ 
SchimmolpTeng.  58,  85^  60,  314. 
Schindler.  59,  21^ 
Schirmeister.  59,  ^ 
Schlegel,  Lehramtspraktikant 
'  *    Freiburg  im  ßr.  58^  420. 
Schlegel  in  Rastatt.  58,  44^. 
Schlosser.  68,  441.  §9,  4^  .  . 
Schifiter.  58,  335.   '     '  .i   ViF  Jll) 
Schmalfuss  in  Lünebnrg.  58^  ft)7.,:;f/i 


rii 


in 


Lschl,  Univ.-Prof.  !n  Bonn.  59^  27.    ,    Mitglied  des  Oborscbulcollegiumfc 
tter.  59,  224.  60,  31ä.  geworden.  58,  434.  /i 

^^wpirftr,  59,  105.  •  "'  .Schmeisser,  Director  zu  Freiburg,  /i 

,99.  . -.ojriflO  ,nj.8i»Jt.l  5«  i()5^  wird  gcisll.  Ruth.  58,419.  \ 
\  85.  t'^^  -7'  Schmei^Ber  in  Osnabrück.  58,  43^2,.  '  '  ' 


ttweger.  59j  10^ 
d«r.  58, 
slin.  60, 

th,  58,  441.  59,  447. 
hdc.  60,  314.  '  V 
quette.  59,  208. 
senbaum.  58,  83. 
spatt.  59,  III. 
sabach.  60,  21& 
»seL  59,  448. 
•tmann.  58,  208. 
the.  59,  445. 
.hhamnier.  60,  323. 


,80S 
nilidti 


Schtmd  in  Erlangen.  58,  90. 
Schmidt  in  Berlin.  59,  94.  Coilab. 


liolH 

T>'ni9in 


in  Halle.  59,  103.  in  Regen^burg. 
60,  323.  in  Torgau.  58,  447.  448. 
in  Wittenberg.  58,  218.  ini^^bst. 


4 


59  224. 
Schimeder.  59,  326, 
Schmitt.  60,  Sil.  315. 
Schmitz.  60,  323. 
Schnack.  58,  24^  (^k 


A 
A 
A 
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Schneider.  SIL  92.  tmJ»^' 
Schneyder.  58^  445t 
Schnorr.  60,  19L 

ßrhnürlein.  60,  i9h 
Schöberlein.  58^  20. 
Schödler  in  Worms.  68^  208. 
Schödler,  Oberschulrath.  58,  2QiL 
Schöllen.  58,  2ü8. 
Schönborn.  58,  2iiL   "^^  -* 
Schöne.  59,  aiÄ.        "  ■* 
Schöning.  58,  435. 

Schönlein.  59, 

Schoch.  59,  '12A± 

Scholz.  58,  8i        J-t-*-  .^-c 

Schorre.  58,        60,  aii.       ^  t 

Schraudülph.  60^  202. 

Schreckenberger.  53,  'IIB^  'J 

Schreiber,  Candidat  in  Wolfenbnt- 

tel.  58,  Sa. 
Schreiber,   Collaborator  ebcndfis. 

58,  83.  ' 
Schreiber  in  Offenburg.  59,  218, 
Schreiter.  59,  LLL 
Schröder.  59,  215^ 

Schrenk.  59^  118. 
Schubarth.  60,  UiL 
Schnch.  58,  MjL 
Schiirineier.  59,  445. 
Schiitt.  59,  HL 
Schütte.  58, 

Schütz,  A.,  58,  m  60,  22^ 
Schutze.  59,  m 
Schulz  in  Cottbus.  58,  fiL 
Schultze,  Prof.  in  Liegnitz.  685 105. 
Schulze,  Stadtschuirath  in  Berlin. 

59,  ^ 

Schulze  in  Dresden.  59,  326. 
Schumacher,   Conr.  in  Flensburg. 
58,  93, 

ScTüTmachcr,  Lehrer  in  Pforzheim. 

5ii,  *m 

Schur.  60,  85. 

Schwaab.  58,  81.  60^  3LL 

Schwab.  .58,  411.. 

Schwaighart.  60,  208* 

Schwanitz.  58,  4l8. 

Schwartz,  am  Kriedr.-Werd.-Gymn. 

zu  Berlin.  59j  ÖL 
Schwartz  in  Fulda.  60,  315..  60,317. 
Schwarz  in  Ulm.  59,  LCL 
Schwarz  in  München.  60,  209.  2LL 
Schwarzenberg.  60,  3l5. 
Schweins.  58,  4iL  59,  442. 
Seidenbusch.  60,  202^ 
Seipp.  58,  2Q8, 
Seitz.  60,  323. 
Selckmann.  59,  9£L 


Seltmann.  68j  •        -  - 

Selz.  58,  44L  *  • 

Seyberth.  59,  443.  -  ' 

Siegfried.  59,  9fi*  .-tt-T 
Sigel.  58,  ÜLL 

Silberslein.  60,  IID*  •  •.•  ! 

Sippcll,  58,  85.  60,  314. 
Soldan.  58,  2QL  60,  ^15.  a«* 
Marburg  vcrseUt.  60^  3lG>  • 
Sollinger.  60,  194. 
Sommer.  68,  435,     '      :   -  •  •! 
Sommerbrodt.  58,  105. 
Spangenberg.  60,  31fi« 
Spiess.  53j  209. 
Spiker.  59,  :    ^1  • 

Spiro.  59,  SL.    :     .»    i  - 
SpÖrlein.  60, 

•}-  Staberow  in  Marien werder.  ^.Ui 
Stäber.  58,  82. 

Stallbaum.  58,  103U      • '  '  r 

Stanko.  60,  2fflÖ.    •     O  .. 

Starke.  60,  210^  • 

Stauth.  58,  2QS         .  ■ 

Stegmiller.  60,  iM.    ►  •    ;i  • 

V.  Steinäcker.  58,  lQ5t 

Steininger.  60,  209^ 

Steinmann.  58,  442- 

Steinmetz.  53^  208,  2ÖÖ. 

Stetter.  58,  IM.       -  ••»: 

Stevenson.  68,  86^  OT,  3lä. 
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